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T  o  r   r  e   d  e. 


In  dem  folgendea  Werke  beabsichtige  ich^  meine  Äu-^ 
sieht  vom  gesammten  Indischen  Alterthume,  wie  sie  sich 
mir  aus  meinen  eigenen  Forschungen  und  denen  der  Mit« 
arbeiter  auf  diesem*  Gebiete  der  Wifsenschaft  ergeben  hat, 
darzulegen  und  durch  einen  zusammenfafsenden  Bericht 
die  bis  jetzt  erreichten  Fortschritte  in  der  Erkenntnifs  die- 
ses Alterthums  zu  bezeichnen.  Der  Gedanke^  ein  solches 
Werk  zu  unternehmen ,  ist  schon  Tor  mehreren  Jahren 
bei  mir  entstanden  und  besonders  aus  dem  Wunsche 
hervorgegangen^  den  Altindischen  Studien  die  ihnen  un« 
ter  den  verwandten  gebührende  Stellung  zu  bestimmen 
und  eine  allgemeinere  Anerkennung  zu  verschaffen^  als  ihnen 
bei  uns  zu  Theil  geworden  ist.  Das  Studium  des  Sans-' 
krits  wird  von  den  meisten  nur  zum  Zwecke  der  Sprach« 
vergleichung  betrieben  ^  ich  glaube  nicht  nöthig  zu  haben^ 
mich  dagegen  zu  verwahren  ^  däss  ich  etwa  die  Würde 
dieser  Wifsenschaft  als  einer  selbständigen  und  die  grofse 
Wichtigkeit  der  durch  sie  hervorgerufenen  Werke  nicht 
nach  ihrem  Werthe  anerkennte;  bei  diesen  Bestrebungen 
kömmt  das  Sanskrit  aber  nur  als  Sprache  in  Betracht  und 
das  Studium  beschränkt  sich  in  der  Regel  auf  das  Erlernen 
der  Grammatik  und  das  Lesen  weniger  Schriften.  Im  Sanskrit 
ist  uns  jedoch  eine  der  ältesten  und  reichhaltigsten  Litte-^ 
raturen  erhalten,  die  uns  das  Mittel  darbietet,  die  ge-^ 
schichtliche  Entwickelung  eines  der  gröfsten,  am  frühesten 
civilisirten  und  eigenthttmlichsten  Völker  der  alten  Welt 
zu  erforschen  und  seinen  Geist  in  seiner  Bestimmtheit  eit 
begreifen.  Dieses  zu  leisten,  mufs  das  höchste  Ziel  der 
Altindischen  Philologie  seyn.  Die  gründliche,  kritische 
Kenntnifs  der  Sprache  ist  bei  dieser  Richtung  der  Studien 
das  erste  Erfordernifs  und  die  einzige,  sichere  Grundlage, 
ülein  M6  bleibt  für  die  historische  Forschung  unfruchtbar, 


VI  Vorrede. 

wenn  sie  nicht  zum  Verständnifse  der  Schriften  benutzt 
wird,  und  zu  diesem  reicht  nicht  die  blofse  Kenntnifs  der 
grammatischen  Formen  und  der  Wörter  aus,  sondern  es 
mufs  noch  die  genaue  Bekanntschaft  mit  dem  ganzen  Cul- 
turzustande  der  Inder  hinzukommen.  Um  zur  Erreichung 
jenes  Zieles,  so  weit  es  in  meinen  Kräften  steht,  mitzu- 
wirken, habe  ich  meinen  Altindischen  Studien  besonders 
diese  Richtung  gegeben ,  wie  ich  es  in  einer  früheren 
Schrift  angekündigt  habe*);  ich  habe  seitdem  mit  wenigen 
Unterbrechungen  meine  Zeit  den  Vorarbeiten  zu  dem 
W^rke  gewidmet,  welches  ich  jetzt  den  Keniiern  uad  Freun- 
den der  Altindischen  Philologie  zur  wohlwollenden  Auf- 
nahme darbiete. 

Nach  der  ihm  gestellten  Aufgabe,  zerfällt  es  in  drei 
Tbeile,  jeder  Theil  in  zwei  Bücher;  das  erete,  schon  voll- 
endete, beschreibt  die  Indischen  Länder  nach  ihrer  Ge- 
stalt^ Gröfse,  Gliederung  und  Stellung  zu  andern,  ihre  kli- 
matisohen  Verhältnifse  und  Naturerzeugnifse  und  zeigt  die 
physischen  Bedingungen  des  Altindiscbea  Daseyns;  das 
zweite  enthält  die  äufsere  Geschichte  der  Indischen  Völker 
und  Staaten;  das  dritte  und  das  vierte  sollen  die  Ge- 
schichte der  Entwickelung  des  Indischen  Geistes  in  der 
Religion  und  der  Litteratur,  der  Kunst  und  den  Wifsen-^ 
Schäften  darstellen ,  das  fünfte  und  sechste  die  seiner  Ver-r 
wirklichung  im  Staate  und  in  der  Familie.  Diesem  Plane 
gemäfs  wird  die  Geschichte  der  Mubammedaner  und  Euro- 
päer in  Indien  nur  kurz  erzählt  werden,  was  dagegen  vom 
Indischen  Alterthume  während  dieser  Periode  fortgedauert 
und  noch  sich  erhalten  bat,  wird  die  ihm  zukomftiende 
Berücksichtigung  finden* 

Wie  viel  ich  bei  der  Ausarbeitung  des  ersten  Buches 
dem  Werke  ChMi  Rirr^i's  zu  verdanken  gehabt  habe,  brau^ 
che  ich  kaum  ausdrücklich  hier  zu  erwähnen,  da  ich 
überall  genau  angegeben  habe,  was  ihm  entlebnt  worden 
^st.  Da  in  ihm  das  ganze  Material,  welches  die  ältere  und 
die  späteste  Zeit  zur  Kenntnifs  der  Indischen  Geographie 
^u  Tage  gefördert  hat,  nicht  nur  zusanimengesiellt,  son* 
dern   auch   wifsenschaftlich  geordnet  und  durchgearbeitet 


'^}  Zur  ßesclüchie  der  ürleokischea  und  ladoskyUüscIieii  Kibiige,  it.  G(..m 
Voevort  S.  iv.  .  :  :     .j 


Torliegt)  war  ich  darauP  angewiedeo,  die  in  ihm  niederge* 
l^iea  Eigebnifse  durch  eigenes  Suidium  der  Queliea  mir 
zmueignen,  ihaen  eine  dem  Plane  meines  Buches  ange^ 
paiste,  ttbersichiliohe  Anordnung  zu  geben  und  aie  Toil 
Seiten  der  hiBlorischen  Philologie  zu  TenrolUuindigen» 

In  Beziehung  aoF  den  jetzt  erscheinenden  Theil  des 
zweiten  Buches  glaube  ich  einen  Punkt  in  dieser  Vorrede 
berühren  zu  müben:  nämlich  den  Umfang,  welchen  ich 
der  Sagengeschichte  eingeräumt  habe.  Um  dieses  Verfiih'^ 
ren  zu  rechtfertigen ,  bemerke  ich  zuerst,  dafe  die  Sage 
für  da»  AlUndiscdbe  Bewufstseyn  eine  Wsdirheit  war  und 
daher  einen  wesentlichen  Theil  des  Akindiscfaen  Geistes 
bildet,  den  man  ohne  Kenntnis  der  Sage  nicht  ganz 
begreifen  kann.  Es  tritt  zweitens  bei  den  lodern  der 
etgenthümliche  Umstand  ein,  dafii  die  Sage  uns  in  einer 
bei  weitem  vollständigeren  Form  aufbewahrt  ist,  als  die 
wirkliche  Geschichte,  die  nur  höchst  lückenhaft  erhalten 
istj  die  Behandlung  der  Sage  mufs  daher  in  der  Darstel- 
lung der  Geschichte  der  Inder  einen  gröfseren  Raum  ein- 
nehmen, als  in  der  anderer  Völker.  Das  einzige  MitteF, 
ihre  älteste  Geschichte  kennen  zu  lernen,  i^t  den  histori- 
schen Inhalt  der  S^e  zu  ermitteln*  Da  dieses  in  diesem 
Werke  zuerst  versucht  worden  ist,  darf  ich  nicht  erwarten, 
überall  die  richtige  Deutung  getroffen  zu  haben  und 
werde  sehr  bereit  seyn,  richtigere  Auffafsungen  an  die 
Stelle  der  meinigen  zu  setzen. 

Für  die  spätere  Geschichte  hätte  ich  sehr  gewünscht, 
die  reichen  Sammlungen  von  Inschriften  benutzen  zu  kön- 
nen, welche  in  London  in  den  Bibliotheken  des  East-India- 
House  und  der  Asiatischen  Gesellschaft  sich  finden;  es  ist 
mir  jedoch  leider  bis  jetzt  nicht  vergönnt  worden,  dieses 
zu  thun,  und  ich  mufs  daher  ihre  Benutzung  bis  auf  eine 
spätere  Zeit  verschieben. 

Dem  Indischen  Volke  mit  Genauigkeit  seine  Stellung 
in  der  Weltgeschichte  anzuweisen,  kann,  wie  ich  glaube, 
erst  dann  mit  Erfolg  unternommen  werden ,  wenn  der 
Verlauf  seiner  Entwickelung  und  seine  Beziehungen  zu 
anderen  Völkern  vollständig  dargelegt  worden  sind,  und 
mufs  daher  den  Schlufs  des  Ganzen  bilden.  Ich  mache 
daher  hier  nur  die  vorläuGge  Bemerkung,  dafs,  wenn  auch 
kein  glücklicherer  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Indischen 
Charakters  gefunden   werden    kann ,   als    der    von  Hbgeii 
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Vorredet 


gebrauchte  maafslos,  diese  Bestimmung  ihren  G^ensatz 
fordert  *)  j  dieser  findet  sich  in  dem  Suchen  nach  einem 
Maafse^  indem  alle  Vorstellungen  und  Zustände  auf  Klafsen, 
wenn  auch  oft  willkührlich ,  zurückgeführt  werden;  der 
maafslos  schaffenden  Phantasie  tritt  ein  scharfsinniger  Ver^ 
stand  gegenüber  9  der  sich  besonders  in  den  Spitzfindig- 
keiten der  Grammatik  ausspricht. 

Schliefslich  bemerke  ich,  dafs  dem  Schlufse  diesem 
Bandes  ein  Namen-  und  Sach- Register,  ein  Verzeichnifs 
der  Druckfehler,  der  Berichtigungen  und  Nachträge  bei- 
gegeben werden  wird;  einige  Fehler  und  Ungleichheiten 
in  der  Schreibung  der  Sanskritwörter  sind  dadurch  ent- 
standen ,  dafs  ich  die  Correcturen  nicht  habe  selbst  be« 
sorgen  können.  Eine  Karte  Indiens  mit  den  Indischen, 
den  Griechischen  und  den  neueren  Namen  wird  nachge- 
liefert werden. 


Bonn  im  September  1847. 


Chr.  liasseit. 


^)  Diese  Bemerkung  ist  von  K.  Bosbnkranz  gemaclit  worden  in  seinem 
Vorwort  zu  Th.  Goldstückbr's  Uebersetzung  des  Prabodha^Chandtvdaya, 
S.  XV. 
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ny<^)  ^^'  l>ie  ^  RÄg'athümer,  Jumila,  57.  Gebiet  der  Gandaki,  57. 
Nepal,  die  24  lUg'athümer,  58.  Gebiet  der  Kö^i,  des  Kank^ji  und  des 
Mahänanda,  59.    Der  Tistä,  Sikim,  60. 

Nordgränzey  Ost-HimiUajay  60.  Butan,  61.  Schlufsbemerkung,  62. 

Ostgränze,  64.  Brahmaputra,  64.  Assam,  65.  Die  Indischen  Marken  in  W. 
und  O.,  66.  Oestliches  Gränzgebirge,  68.  Die  Gränzgebiete  Üanipur^ 
Kak'har,  69.    ^rlhatta,  Tripura,  K'aturgräma,  71. 

Indiens  Stellung  zu  andern  Ländern^  78. 

Gestalt,  Oröfse  und  Gliederung  Indiens,  77.  .filntheilung  in  Hindustan  und 
Dekhan,  78.  Ihre  Verschiedenheiten,  79.  —  Ft'itdA/a-Gebirge,  81.  Ama- 
ralcantaka,  82.  Nordsenkung  des  Vindhja,  88.  Flufse,  84.  Eintheilung 
des  Landes,  85.  Ostsenkung,  85.  Flürse,  85.  —  Vindhja-Gebiete,  86. 
Gondvana,  86.  Narmadi-Gebiet,  87.  Taptt-Gebiet,  Khande^,  88.  Stellung 
des  Vindhja,  89. 

Uebersicht  der  einzelnen  Theile  Indiens,  90  flg. 

Uindustkn^  90.  flg.  Eintheilung,  90.  Trennungsgebiet  zwischen  Indus  und 
Ganges,  Saraavati,  91.  Brahmävarta,  Madlgad^a,  91.  Fünl^etheilCea  In- 
dien, 98. 


II  Uebersicht  des  Inhalts» 

I.     Westlichei  HindmMtän^  94  flg;. 

Indusg^eblet,  94.  Sind,  9d.  Die  G'at,  97*  —  Peng'Ab,  98.  Natur  desLaii-> 
des,  100.    Stellung  der  Indusgebiete  zu  Indien,  101. 

If.    MiiUeres  Hindustän,  Madhjad^ga,  102  flg. 

A.  JSudliches  Ma4hi^^9€ij  Upanindhja^Lmndy  tW.    J£Ü8te,    die  Meer- 
busen und  Plüfse,  108.    —    1)  Kak'ha,  i04.    2)  Halbinsel   Chuserat, 
104.    3)  Festland  Guzerat,  106.    4)  Untei^RAg'asthan,    108.    Die  In- 
disclie  Wüste,  109.     A)  Ober-Rigasthan,  118.    6)  Milava,  Harävati, 
115.    7)  Band^lakhand,  118.  ~  Hdilufsbemerkungen,  180. 

B.  Nördliches  MadMadPga^  129.     Westgranze,  122.    SIrhind,  Hariana^ 
188.    Das  innere  Tiefland,  124.    Flufse,  12».     Das  Duab,    alte  Haupt- 

st#4|t«,  197..  NordzuflüCse,  128.  Bolülkhand,  Kö^ala,  KA^f,  129.  Ost- 
grause  V^i^BM^'^^  180. 

HI.    Oestlickes  Hindustän,  Präk'i,  131    flg. 

Gcftnsen,  181.    i$istlieilung,  188.    0anges-Zuflüf8e,  184.  —  1)  Bib&r^  Ma* 

gadlia,  18d.     Tirhut,  186.     N.  O.  Bib^,  188.  —  2)  Bengalen,  189.     Na^ 

tur-des  I^adee,  140.    Seine  Stellung  zu  Indien,  142. 
Dekharif  145  flg. 

Unigränzung^  145.     Die  Ghat,  146.    Westgh^it,  146.    Mahrattenlaiid^  147. 

Berar-Gebirge,  148.    Ostghat,  149.    NUagirl,  1^9. 

1.     WesUfüste  des  Dekhans,  h60  flg. 

1)  Kankaiia.  150.  Bezirk  der  FeUenteinpel»  IM.  2)  Kanara,  158.  3) 
Malabnr,  153.    Ileicbthun  der  Cultur,  155. 

n.     Dm  Ta$ftlland  und  die  Ostkutte  des  Dekhans,  156  flg. 

1}  Pdndja,  156.  Meeresstrafsen,  Lage  fütr  den  Handel,  157«  Koromandel, 
1^9*  2)  Kävdrt-Gebiet^  159.  Maieur,  .159.  Delta,  alte  Hauptstädte,  180. 
Drivida,  160.  MUagiri,  die  Tuda,  162,  Gebiet  des  Tamuls,  184.  ff)  Ge- 
biet der  Flöl'se  Sud-Peaar,  Palar  und  Nord-Penar^  184.  Die  groi^n  De^ 
khansprachen,  166.  4)  Gebiet  der  Krishnä^  167.  Zuftäfse^  187.  Darwar, 
169.  Earailta,  170.  Charakter  des  Plateaulandes,  171.  5)  Gebiet  der 
6<^dilvari,  172.  Sprachgränzen,  173.  Zuflüfse,  174.  Mahrattenland,  178. 
Bcrar^  oberes  Telingana,  177.  Stellung  des  Landes,  179.  8)  Niederes  Te- 
lingana,  Kallnga,  180.  Das  Küstenland,  181.  7}  Oberes  und  miUleres 
Gebiet  des  Mahänada,  182.  Gondvana,  Gond,  183.  8)  Mündungsgebiet 
des  Mahänada,  Orissa,  185.  Die  Heiligthümer,  187.  —  Stellung  des  De- 
khans^ besondere  zu  Hindustan,  188.  Küsten-Schiffarth,  191.  Schlufsbe- 
merkung,  198. 

Ceylon,  19^.  Lage,  193.  Gliederung,  194.  Klima,  195.  Fltifse,  196.  Reich- 
thum,  197.  Abstammung  der  Bewohner,  199.  Namen,  800.  Alte  Denk- 
male, 202.  Wiclitlgkeit  der  Lage^  203.  —  Die  Lakkediven,  204.  Die 
Malediven,  205. 

Skizze  der  klimatischen  Verhüttnifse  Indiens^  207  flg. 

Wiokligkeit  dieser  Veritältnlfee ,  207.  lUtmatfeclie  fiMkeilnng  rndiens, 
208.  MDnsKAe,  211.  Verlauf  der  JaiiiHWsei«en,  815.  Blnli«imiMhe  Auf- 
faispug,  219.     Verschiedenheiten  Indieos   in  Beziehung  auf  Gewfteluie  und 


Udicrsichi  des  Inhalts.  ixl 

ikrea  Anten,  981.  Doppelte  Aerndte«,  984.  Ueberslcht  der  etitseli^B  Ab-* 
theilttOfen,  985.  —  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Fruchtbarkeit  Indi-> 
ens^  8Sä.    Mann igfiütigkett  und  Uebereinstlmmnng  der  Indischen  Flora,  886. 

]Saiurer7tettpni$»ty  987  flg. 

UeteOU^^ST.    Dinminten,  SdSi.    Edelsteine,  949.    Perlen,  943.    <;ankha,844. 

^HtwmckH^  845  flg.  Reit,  844.  Andere  Kornarten,  946«  -<-  Oel,  948.  Salz^ 
848.  Baiunwolle,  849.  Andere  Kleidungestoffe,  851.  —  ZimmeHiolz,  951. 
Ti^  MTadAr«,  858.  Bbenhola,  Bambus,  868.  Tabashir,  854.  «-  Fracht^ 
bämme^  854  flg»  Der  Indische  Feigenbaom,  955.  Die  Banane,  861.  Die 
PaJmen,  988  flg.  —  Das  Zuckerrohr^  968.  Obstbäume,  974  flg.  —  Indigo, 
977.  —  aavwns«,  978  flg.  Pfeffer,  878.  Zimmt,  979.  Cassia,  981.  Ma- 
labatbrnm«  Teg'pat,  988.  Kardamomen,  Ingwer,  984;  —  Wohigeruche^ 
885  flg.  Afl^aliockum,  885.  W«tkrau(^  886.  Sandelholz,  887.  Kostus, 
887.  Narde,  888.  Bdellion»  989.  —  fltehlnfe,  881.  Indien  aU  Heimath 
wichtiger  Gulturen,  981.    Reichthum  der  Indischen  Pflanzenwelt,  898. 

7Atere,  884  flg.  Allgemeines  ji  994*  Tiger>  Lowe^  885.  Beziehungen  der 
Hansthitre  z«  den  Indern,  887.  Binder,  988.  Büffel,  Kamel,  998.  Hund^ 
289.  Pferd,  801.  —  filephaat,  308.  Gelura^Gh  im  Knege,  807.  filfenbein, 
310.  Namen,  311«  —  Thiere  zur  Unterhaltung,  815.  —  Sohalziege,  Jak, 
816..  JHosehusthier,  316.  ^  X^ak,  316.  —  Seidennrurm,  317. 

BiattsrindieUf  393  flg. 

Oranzen,  399.  0rdrse^  393.  Gliederaag,  Venschiedenheit  von  Vorderin- 
dien, 397.  System  der  Gebirgsketten,  398.  Eintheüung  und  Uebersicht 
der  Theile^  398  flg.    Allgemeine  Bemerkung,  339.    Klima,  Erzeugnirse,339« 

Der  Indische  Archipel,  341    flg. 

Eigenthümliche  Stellung,  341.  Vmgranzung,  341.  Binnenmeere,  344. 
Glückliche  *Lage  für  den  Mandel,  344.  Monsune,  344.  Gruppen  der  In- 
seln, 345.  Beziehung  zu  Vorderindien,  347,  Allgemeine  Beschreibung, 
347.  Erzeugnifse,  348.  Ctowürznelken  und  JH uskatniils,  350.  Kampfer^ 
351,    Thiere,  Metalle,  351. 


Zweites    Buch, 


CleBclilelate ,  853  flg. 

Petmßäem  der  Indlscben  Geschichte,  358.  —  Ausscheidung  der  Nichtindischen 
VSlker,  357. 

Ethnologische  Uebersichi,  358  flg«  —  Zwei  Hanptvdlker,  860.  Grenzen 
Ihrer  Gebiele,  86a  Dekhunistke  Volker,  869.  Ursprung  ihrer  Cultur, 
883.  Ihre  Einheit,  365.  Tada,  Vedda,  M5.  —  Vinähja^Y^lktr,  366  flg. 
l)hilia,866«  B)Mtna,Mera9  888»  3)  Kola,  870.  4)  Gdnda  and  ihre  Zweige, 
879  flg.  5|  BahirfaH  880i  Tjpu8,881.  Elaheit  der  Vindhja-Vl»ker,  381. 
aar  VerhüItaUi  zu  4en  Pekhnanra,  888.  mi  den  Ariern,  888.  Geschieht« 
IMe  «olfernngen,  884.  ^  MHn%9lite   VetkerreH^,  885.     Die  Rag'4,  die 


iv  Ucfbcrsicht  des  Inhalts« 

Dom,  385.  Die  Braliui,  386.  Die  Inder  Herodot*s,  388.  Die  iUiftliseheii 
Aethioper^  389.  —  Die  Arischen  Inder,  391  flg.  Umgr&UEung  ihres  €k- 
bieles^  391.  Verschiedene  EintheUungsgründe,  398.  Die  Haaptabtheilun- 
gen,  393.  flg.  Besondere  8telluug  der  Arischen  Inder,  400.  Ihr  korper- 
liciier  Typas,  408.  Verschiedenheiten  nach  der  Breite^  404.  nach  der 
Länge,  400.  nach  dem  Range  uod  der  Lebensweise^  407.  Stellung  zu  den 
übrigen  Indischen  Vällcern,  409.  —  Einflufse  der  Eigen thümlichkeiten  des 
Landes  auf  ihren  Charakter,  411.  Ursprungliche  geistige  Anlage,  414.  — 
Die  Arischen  Inder  der  Nardwestgrän%ey  417.  Die  Darada^  418.  Die 
K&fir,  421.  Alte  ethnographische  Zustände  des  Hindukusch  und  Kabuli- 
stans,  421.  Namen  der  Käfir,  426.  Vordringen  der  Afghanen^  426.  Ihre 
Ursitze,  429.  Charakter  ihrer  Sprache^  431.  Paktjer,  Pahlu  und  Pahlavt, 
432.    Die  eigentlichen  Kiifir^  435.    Ihr  Land,  437.    Abstammung,  439. 

Bhöia-Völker,  441  flg.  Aufzählung  ihrer  Stämme,  442.  Typus^  446.  Ihre 
Sprachen,  447.    Ihre  Stellung  zur  Cultur  und  Verbreitung  der  Arier,  449. 

Hinterindisohe  Völker,  4S0  i^g.  Ihr  Typus,  451.  System  ihrer  Sprachen,  45 1 . 
Aufzählung  der  Vdlker,  452.  Die  Völkerstämme  in  Assam,  455.  Ihr  Ty- 
pus, 457.  Ihre  Herkunft,  458.  —  Waldbewohner  der  Ostgränzci  Näga, 
Kuki,  460.  —  Geringe  Anlage  der  Hinterinder,  461. 

Völker  des  Archipels,  462  flg.     Australneger,  462.    Ihr  Typus,  468.    Mala- 

•  Jen,  463.  Ihr  Typus,  463.  Sprachsystem,  464.  Uebersicht  ihrer  Abtei- 
lungen, 465.  Ihre  Herkunft,  467.  Ursprüngliche  Cultur^  468.  EinfluCs 
Vorderindiens,  469. 

Erste  Periode   der  Indischen  Geschichte. 


Die  Zelt  vor  Buddha,  471  flg. 

Quellen,  471.  Unwerth  der«  späteren  Chroniken,  471.  Kritik  der  ältesten 
Geschichte  Kashmir^s,  473.  der  Buddhistischen  Darstellung^  477.  Quellen 
der  alten  Sage,  478.  Puräna,  479.  Ihre  Ueberlieferung^  480.  Die  alten 
480.  Die  jetzigen,  481.  Ihre  historischen  Ueberlieferungen,  482.  —  Das 
EpoSf  482.  Mündliche  Ueberlieferung,  482.  Einflufs  der  Rhapsoden,  488. 
Verschiedenheiten  des  Rämäjana  und  Dfahäbhkrata,  484.  Umgestaltungen 
des  Epos,  487.  Einmischung  der  Lehre  von  den  Avatära,  482.  Verschie- 
denes Alter  der  Theile,  490.  Zeitalter  der  alten  Theile,  491.  Historischer 
Inhalt,  494.    Stammbäume,  Sagen,  494.    Prüfung,  495. 

Die  Chronologie,   499    flg.      Das  System   der  Puräna,    500.      Prüfung,  501. 
Fehler  der  Buddhistischen  Chronologie,  502.    Die  wahrscheinlichste  Angabe, 
504.    Anfänge  der  historischen  Zeit   und  Chronologie^  506.    Abweichende 
Angaben,  508.    Die  des  Megasthenes,  509. 

Ursprünge  der  Inder,  511  flg.  Aufserhalb  Indiens,  512.  Weg  der  Einwan- 
derung, 514.  Nahe  Berühruug  mit  den  Iraniern,  516.  Jima^  517.  Andere 
Berührungen,  522.  Atharvan,  523.  Ghsgensätze,  524.  Urland  der  Arier, 
526.  Der  Semiten,  528  Cbävila,  529.  —  Die  Arier  in  Indien,  581.  Ihre 
älteste  Verbreitung,  533.  Nach  dem  Süden,  535.  Ophir^  537.  Ueberliefe- 
rungen des  MahAbhärata  darüber,  539.    Die  Pändava,  540.  Ihre  Bede«tttn/c, 


i  lir  ^tt  IMMnmA  tM  BtMeft  e«i<Aicilife^  Mft.  Veneyed^Mer  Tl^^eM  der 
geögimyMw^tin  AKmMM»^^  des  iIiMMil»iitay  Mh  Die  We^e  der  Verbrel- 
tong,  548.  Die  KnlUidA^  547«  Die  TaiigMi'%  548.  Osigräaae^  4er  Berg 
Mandara^  Malaydf^ög,  549.  PHigg'6ti«liA,  551.  Lauhitja,  558.  Die  fünf 
Hanptvölker  des  Ostens ,  556.  Dtrghata»asy  ö&e.  Die  Gaataaa,  557. 
karn'a^  558.  lüdinga ,  die  Valtaranl,  561.  Die  mrttirtha,  584.  {;lbrpÄ- 
raka,  665.  -  Södgnuize,  MAkislimalt;  587.  Die  Völker  des  85deiis^  588. 
^kam'a,  571.  Die  Pigdshttt,  YidarbU^  572.  Allgeneines  Rrg^niA 
dieser  Untersuchung^  518.  Die  Brahnanen  ah  Verbreiter  der  Ariscten 
Cultur,  578.  f  Bedeutung  des  Bufter]el>ens  liir  sie^  578.  >  seine  älteste  Fonn> 
581.  Agas(j«|  588.;  seine  spatere  Form,  die  Heiligkeii  der  tirtha;  584.; 
ein  verscliledene  nn  TerscUedenen  Zeiten^  586. 

n.  Varpesckiehte  der  Pdn'dma,  598  flg.  Die  Geschichte  der  Kuru,  588.  Ddrdpl 
.  und  ^Antanuy  585.  BahUka,  587.  —  hie  Pank'Ala,  58a  Ha«jafrn;  588. 
Die  Sdmaka,  800.  Die' Nipa,  601.  —  Magadhai  806.  Vasu,  808.  G'a- 
hUandha^  607.  Die  von  ihm  vertriebenen  Völker,  608.  Die  Bhög^a^  611. 
Die  ^Ahra  618.  Die  JAdava,  616.  Die  Bedeutung  der  Namen  ^Ara,  616., 
Vasud^va  und  VAsudöva^  617.  Balariaa,  680.  Krishn'a»  681.  DieFkichl 
der  JMavay  684. 

m.  Mf  Be$tkkkfe  4er  Pin^m^y  6M  flg.  BMshma,  608.  VJIsd)  M8.  Dhrl- 
HwAsht'ra,  688.  Mn'd^n,  884.  Ihre  Söhne,  688.  Die  BeddUnig  der  Na« 
men  $ek»är%  «nd  weifiy  641.  Dör  IndiMke  «erirfües,  IMIidnIn,  647. 
Spfitere  Verbreitung  der  PAn'd'avii^  648. ;  8ur  l^rsprang ,  8l&'|  tkre  erste 
Einwanderung,  656.;  die  sweite,  658.;  Ihre  Dienstzeit,  880.;  ihre  Flucht^ 
.  M2.;  Ihre  Verbindung  mit  den  JAdava  und  denPank'Ala,  867.;  IhreHen^ 
schaff  868.  Kampf  mit  G'ardsAndha,  671.;  mit  ^i^upAla,  678.  >  Ihre  Ver- 
treibung, 676. ;  ihre  Dienstxeii  bei  dem  Könige  der  VirAtfa,  688. ;  seine 
Unterwerfung,  687.  Die  Bedeutung  der  großen  Schlacht,  681.  Einrich- 
tung des  Beichs  der  Pdn'd'ava.  687.  Ihr  Beich,  700.  Der  Untergang  der 
Jldava,  708.    Parixit,  705.    G'anam^g'i^a,  706. 


IV.  Die  naekepUcken  KärngsgeseMechterf  f07  flg.  M agadha,  708.  KBtjßdM^  7ia 

V.  Die  äifesien  JKMgegescklechter.  -Die  Kämpfe  der  Brakmanen  toul  der 
Xairija^  718  flg.  Die  IxvAku,  718.  Die  Sage  von  Para9a-BAma9  7i'4. 
Der  Kampf  des  Vasisht'ha  und  des  Vi^vftmitra,  780.  JajAtl's  Nach- 
kommefn,  788.  Die  flaihaja  und  die  iTiUag'angfaa,  787.  Die  Paurava,  787. 
Die  Javana,  7Sa  Die  Turushka,  788.  Nakusha,  78a  PurAratasi  781. 
Die  sWbeH  Bauptfln&e,  788. 

■ 

VI.  mei^etämmmieny  785  flg.  Die  18  den  flümlai  BudAiMfeheB  «Mi  er« 
Hüteten  MttMv  786.  Ihre  NaehrieUen  «her  die  Kastei,  789.  Aher  der 
Ihrflnunatik,  787.    Die  Periöden  der  Vddfr*I«ttleMnr,  988.  •«  Dln  Alter 


der  iMMMifr«>  '748.  Die  Periode»  der  lUto«  DjMiiie»,  740.  ^  Aneinge  der 
Chin^8l3Gheii  und  der  MbyhmMben  GescUcliI^  7dl.  iUter  der  Zoroiistf* 
sehen  Lehre^  75*3. 

Yllr  J^  ffauptmamente  der  IfeU^ans^e^chichfef  755  flg.  Die  TSdUchen  Göt- 
ter^ 756.  iadra^  756.  Yanin'a^  758.  Agni^  760.  Die  Sonnengötter^  761. 
Ushas^  die  Afvin,  762.  Die  Marut  und  die  Riidra^  763.  HdmRj  765. 
Brlbaa^;  766.  Jana,  767.  Die  Yi9v§  DdvAs  und  die  Vasii^  768.  AeU 
testes  Göttersystem ,  768.  Die  LökapAla^  771.  Die  epische  Ansicht  von 
den  Göttern^  779.  Die  theologische^  774.  Das  brahma^  775.  BrahmA,  776. 
Vishn'u^  777.  ^iva^  780.  Die  Franen  der  grossen  Götter^  785.  Ganid'a, 
786.  Die  Nachvedlschen  Götter;^  788.  ^  Die  Opfiet^  788  flg.  Das  S6ma- 
Opfer^  789.    Das  Feueropfer^  791,    Das  Pferdeopfer^  798. 

Till.  Die  EnUtehang  und  ForthUdtmy  der  Kastefi.  Die  Stellung  der  Arischen 
Välker  zu  einander  und  zu  den  IJrbewoknern^  794  flg.  Die  ältesten  Namen 
für  die  Menschen^  795.  Die  ^Adra^  797.  Die  Mshüda^  79a  Die  Abhira^ 
799.  Die  Entstehung  der  Kaste  der  Brahmanen^  801.  Der  purohüa^  800. 
Die  Ursachen  ihrer  obersten  Wurde  ^  803.  Ihre  Stellung  im  Staate^  804. 
Die  Ältesten  Namen  für  Kdnig^  807.  Rinriohtung  der  Regierung^  810. 
Die  Altindische  Kriegskunst^  811.  Die  Vaiga^  818.  Ursprüngliches  Hir- 
tenfehen,  815.  Frühes  Entstehen  von  Ddrfem  nnd  Stiidten^  816«  Die  drei 
'  GesoUUto  der  Yaiga  818.  Die  Stellung  der  Nishdda,  818.  Die  Ent- 
stehung der  Namen  der  gemischten  Kasten  y  819.  Die  WtkiiHj  800»  Die 
Stellung  der  Ydlker  des  Fünfetromlandes^  8dl. 

IX.  Astronomische  Kenntnifse,  Alfer  der  philosophischen  Schulen.  Entstehung 
und  Auslnfdung  der  epischen  Poesie,  Die  Schrift  ^  888  flg.  Zustand  der 
astronomischen  Kenntnifse  nach  dem  Otj^isha^  8Sd.  Ihre  Fortschritte^  8S4. 
Astrologie^  8S5.  Entstehung  der  gröfseren  Zjklen^  8)M.  Garga^  6d7.  — 
Alter  des  Sänkhja^  880.  Der  Jdga-Lehre^  833.  Des  YedAnta^  883«  Der 
Mlmftnsft^  884.  Der  Logik^  835.  —  Aelteste  Form  des  itihdsa^  886.  die 
zweite;  836.  Das  ausgebildete  Epos^  887.  Sein  Alter  ^  836.  —  Die 
Schrift,  837. 

X.  Kenntnifs  der  angranzenden  Lander,  Berührungen  mit  fremden  Volkerny 
$10  flg.  KaiUsa,  Gandham&dana^  841.  Yaxu,  849.  Die  sieben  groflien 
Ströme,  848«  Uttara  Kuru,  816.  Meru,  816.  —  Die  Yölker  des  Nordlan- 
des, 847.  Die  Kha9a,  818.  Das  Ameisen^old^  850.  Die  Kanka,  851. 
Das  Reich  der  Frauen  ^  851.  Die  TukhAra,  ^aka^  HArahAn'a,  558.  Die 
Mtök'ha,  854.  Die  Barbara,  855.  —  Bekanntschaft  mit  den  östlichen  Lan- 
dern, 856.  Die  westlichen  Gränsvölker,  die  RAmat'im,  die  Pdrada,  die 
PahlaTOy  856.  — -  Bezlehnngen  ifn  den  entferntem  Yölkem,  856.  Zu  den 
Ktna,  857«  Zu  denAssyrem,  Medem  undPersero;  858»  Zu  den  Bahylo« 
d60i    Ztt  den  Griechen^  861. 


JErsteii  Bach« 


Geographie. 


■^ 


Als  Cristoforo  Colombo  am  dritten  Augast  d«s  Jahres  149S  ans 
dem  Rio  de  Saltes  absegelte^  war  er  mit  den  gelehrtesten  Männern 
seiner  Zeit  überzeugt,  dafs  er  auf  dem  Wege  des  Westens  den 
Osten  finden  wurde,  jenes  vielgepriesene  Land,  ^^wo  die  Gewürze 
wachsen^^^  *)  von  welchem  das  Alterthum  manche  wunderbare  Kunde 
überliefert,  Marco  Polo  neue  Wunder  erzählt  hatte.  Es  ist  bekannt  1 
dafs  in  diesem  Glauben  der  Name  Indien  auf  die  neuentdeckte  Welt  ', 
übertragen  worden;  wir  nennen  noch  die  Urbewohner  derselben  ' 
Indianer^  die  Inselwelt  des  Mexicanischen  Meerbusens  Wetiindien 
und  haben  zur  Unterscheidung  des  ursprünglichen  Indiens  es  für 
nothig  gefunden^  von  ihm  Ostindien  zu  sagen«  Wir  umfafsen 
damit  die  beiden  grofsen  Halbinseln,  Vorder-  und  Hinter-IndieUj 
nebst  dem  dem  letzteren  vorliegenden  Archipel  von  grofsen  und 
kleinen  Inseln.  Auch  den  Alten  v/ar  der  Name  Indien  in  dem 
Sinne  Ostindiens  gebräuchlich;  Ptolemaios  setzt  Indien  für  beide 
Halbinseln  und  zählt  der  letztern  zu,  was  ihm  von  den  Inseln  be- 


1)  Kuai,vmnvvn9LV^B Examen  eriiigue  de  l'MsMre  de  ia  gio^rapkie  dm 
'  nouveam  eonÜHent  eU.  Paris  1696,  I,  p.  21*  fg<l* 
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2  Erstes  Buch. 

kannt  geworden,  wie  Java.^  Bine  neoh  gröfsere  Ausdehnung 
geben  die  Knt^enschriftsteller  dem  Namen  Indien,  indem  sie  auch 
das  glückliche  Arabien  und  Aethiopien  das  innere  indien  nennen.  *) 
Verfolgen  wir  geschichtlich  den  Ursprung  des  Namens^  so  ist 
er  ntoht  einmal  für  die  vordere  Halbin^l  einheimische  Benennung, 
obwolif  ein  in  Indien  einheimisches  Wert*;  es  verhält  sich  damit 
auf  folgende  Weise. 

Die  Wörter  Inder  und  Indien  C^vdog,  rj  ^Ivdixfj)  erscheinen  im 
classischen  AUerthum  zuerst  bei  dem  Logographon  Hekataios  und 
Herbdotos;^)  der  letztere  gebraucht  schon  den  Namen  Inder  als 
allgemeine  Beaeichbung  für  alle  Menschen^  welche  ihm  in  Indien 
bekannt  geworden;  denn  es  war  ihm -das  gröfste  aller  Völker^  er 
kann  somit  keinen  einzelnen  Stwnm  gemeint  haben ;  wie  grofs  sein 
Indibnwar^  kann  hier  gleichgültig  seyn.  Beide  jene  alten  Griechen 
schöpften  ihre  Nachrichten  über  Indien  aus  Mittheilungen  der  Perser; 
der  oflicielle  .Sprachgebrauch  4er  AclIäUneiiideh  setart  den  Namen 
jedoch  im  engern  Indischen  Sinne ;  denn  in  der  Keilinschrift  des 
Darius  des  Sohnes  des  Hystaspes,  in  welcher  die  ihm  huldigenden 
Völker  aufgezählt  werden^  steht  Hidhu  neben  tiadära;'^)  da  die 
letztern. sich  als  Indisches  Volk  später  ausweisen  werden^,  ist  es 
klar^  dafs  Hidhu  nur  ein  besonderes  Indisches  Volk  seyn  kann^ 
die  Indusauwohner^  welche  Darios  untarivörfeft  haUe;^)  dasselbe 
bezeichnet  das  nach  deih  Lautgesetze  genau  entsprechei^Ae  indische 
Wort  SmdhUy  der  Nasal  war  vieUetcht  in  der  gesprochenen  Per- 
«isdiea  Sprache  vorfaandeik^)    Das  Zendwort  Btndu  soheiiit  eine 


1)  Geogr.  VII,  Cap.  T.  u.  II. 

2)  fj  h'^oT/Qco"'TvSia.  S,  Socr,  hist  eccl,  1,19.  Theod.  1^23.  Theoph,  1,35.  ed. 
INriifi.  Sdxom.  %  23.  ^  faxaTrj''Mia  scfaelot  nur  au^  Arabien  zo  gehen.  8. 
GiLDCWKisfEHy  Script  Araö.  de  rebus  ind.  >.  27«  Procopims.  de  medif. 
ed.  Bonn.  III,  p.  331.  Jäfst  den  Ml  von  den  Indern  nach  Aegypten  lUefceo, 

3)  Hecat.  fragm,  No,  174—179,  in  fragm.  histor,  Graec,  ed.  Car.  et  Th. 
Mülleri.  Parlis.  lSil»v-  12,  Berod.  \,Z, 

,  4)   S.  Ältpers,  Keilinschriften  8.  113.  Zeitschrift  f,  d.  K.  d.  M.  II,  S.  167. 

5)  Herod.  IV,  44. 

6)  Die  Keilinschriften  haben  ebenso:  Gadära,  Zaraka,  Käbusa,  für  Ganda- 
rer,  Zaranger  undKambyses;  dasZeoa  hat  Hendit,  also  den  Nasal.  Fflr  die 
Auslafsung  des  n  scheint  das  Hebratsche  Beddu  ztt  sprechen r  Esth.  I,  t. 
VIII,  9.  äindhu  im  Sanskrit  ist  Name  des  Fluftes;  im  Plural  der  angrän- 
zenden  Volker  und  Gebiete;  z.  B.  Dräupadipramäth:  IV,  12.  Vielleicht 
ent  1a  «päterer  Zeit  ist  der  Lftndemame  auf  das  jetzige  Sind  zu  be- 
schränken.   So  «tehl  er  Fee  k.  Ar.  p,  393. 


weitere  BedleotoDg  fti^;ieiiommen  za  haben ,  obwohl  es  nicht  fBr 
-gmm  Indkm  stehen  kann.  Wenigstens  ist  der  Aosdradc  des  Ven- 
£dad:^)  ^«das  Sieben-Indien  Tom  Aufgange  bis  zum  Untergange^^^ 
am  wahrseheinKcbsten  so  zn  fafsen^  dafs  er  das  darch  die  Saras^ 
vati,  die  finf  Flnlse  des  Peng  ib  und  den  Indus  in  sieben  Gebiete 
zefftheilte  Indische  Land  bedeute^  weil  Ahnramazdi  unnöglieh  das 
innere  Indien  zu  den  von  ihm  ersehaffeoen  Ländern  zählen  konnte, 
weil  die  Indische  Vorstellung  die  Sarasvatt  als  Scheide  des  heiligen 
«ad  naheifigen  Indiens  betrachtete  und  wir  eine  natfirliche  Einthev-' 
long  in  sieben  dadurch  erhalten.  ^)  Bs  bleibt  also  zweifelhaft  ^  ob 
die  alten  Perser  den  Namen  Inder  aber  die  IndosanwohncHr  aus* 
dehnten;  Herodot  giebt  sdion  das  Beispiel  des  Griechischen 
Oebrauofai  im  weiteren  Sinne.  Bs  war  natürlidi^  dafs  man  den 
Namen  beibehielt  und  ausdehnte^  als  man  mit  Indien  weiter  bekannt 
wurde  j  die  weiche  Ionische  Mundart  liefs  das  Persische  h  aus, 
m  dieser  Form  erhielten  die  Rdmer  die  Namen  Inder  und  India, 
wir  sie  von  den  Alten. 

Bs  ist  wahrscheinlich,  dals  die  Perser  später  ihre  Form  Bind 
audi  in  der  ausgedehnteren  Bedeutung  gebrauchten;  sie  theilten 
sie  den  Arabern  mit, ')  durch  diese  ist  sie  die  allgemeine  gleichsam 
Muh4vnmedanische  Bezmcbnung  far  das  ganze  Land  geworden. 
Als  sie  im  Jahre  713  das  Land  am  untern  Indus,  das  eigentliche 
l^d,  eroberten,  brachten  sie  die  Persische  Form  Hind  in  der  wei- 
tem  Bedeatwig  mit)  denn  nur  für  diesen  kleinen  Theil  behielten 
sie  den  dort  vorgefundenen  einheimischen  Namen  Sind  bei,  das 
ganze  Indische  Land  nannten  sie  Hind.  Dieses  ist  bis  jetzt  Sprach- 
gebrauch der  Araber  geblieben^  ihre  Geographen  und  Geschidit« 
Schreiber,  nicht  wifsend,  dafs  es  dasselbe  Wort  in  zwei  Gestalten 
ist,  machen  nadi  ihrer  Weise  Sind  und  Hiiid  zu  Brüdern  und  wifsen 
deren.  Abstammung  von  Noah  anzugeben.^) 

Als  Neupersische  Bezeichnung  ist  SmdiuiAij  Land  der  Hindu, 
hinzugekommen;  diese  ist  in  Indien  selbst  jetzt  gewöhnlich  und 
bedeutet  eigentlich  das  ganze  Land.    Doch  pflegen  nach  einheimi« 


1)  Farg.  1.  BuBNOiTF^  Ya^na  1,  Not.  p.  CXIIf. 

2)  DePentapot  Indic,  p«  8.    Rittbb^  Erdk.  Asien  TI^  t,  8.  69-    Die  AUp, 
KeiUnschr.  S.  14a 

3)  Z.  B.  schon  Tarafae  MoalL  v.  84.  <^^^^,  Indisch^  aas  IndUchem  Elsen. 

4)  GiLOKMKisTxa,  Mcriptorum  Arab,  de  rebus  Indicis  loci  et  opufenia-ifttd. 
Bonnae.  1838.  I,  p.  6.    Hirbblot^  biH.  Or.  «.  d.  W. 
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4  ErateSuBuch. 

Mhem  Vorgänge  ^  EuropiA'  im  NfuiimtAiif «die  MffdUcbe  Hälfte, 
im^egönsAtee  2uai  Dekhm^  oder  dorn  Lande  im  Söden  des  Vindhyii-- 
Gebirges,  aa  beschränkea,  oft  mit  AuesoUeis  Beagalens»  leh  will 
im  Verlaefe^  dieses  Werkes,  um  einen  festgestelkeu  Sprechgebrapch 
stt  befeigen,  Indien  oder  nach  Urostaaden  Vorder-^Indim^  (ür  das 
ganze  Land,  Dekkan  für  die  Hälfte  im-Süide»  des  Vindbja,  Hi»^ 
dusiän  für  das  Land  im  Norden  desselben  sagen. 

INe  einhcimiselien  Benennungen  Mid  von  «den  env&hatea  gans 
▼eiüchicden.  Wir  betraeblen  hier  niur  bni^  diejenigen,  -mkob/d  zum 
«tFheil  nur  in  der  Kosmographie  der  Inder  ihve  Stelle  haben  und 
nicht  als  volksthümliche  historische  Nemen  gelten  könaen.  Cfttm^ 
tudvipaj  d.  h.  die  Insel  des  6  «mbtt*iBlaunie8  0  oder  des  RoaeiiapfelSy 
•beseidwet  die  mittlere  oder  bekann(»' «Welt,  von/ welcher  ladien 
ein  Theil  ist;  die  mythischen  Voretefttiiigeo  •  daräber  we^en  um 
erM  apäier  beschäftigen  kennen«  *)  Es  genügt  hier  zu  bemerken^ 
dafs  Jener  namengebende  Banm,  se  .wiii  die  Weltiasd  selbst,  auch 
Sudmrpanüj  der  schön  aussehende,  genannt  wird;  er-  soll  weit  im 
Lsfode  verbreitet  seyn.  Die  Beschreibung  desselben  im  alten  Epos 
gehört  der  Fabel.  Die  Buddhistische-  Kosmographie  beschränkt 
G'ambudvipa  auf  das  eigentliche  Indien.  ^>  Dieses  betrachtet  die 
Brahmanische  unter  dem  Namen  Bharukmiuraha  oder  Bhürata  als 
eine  besondere  Abtheilung  des  G'ambudvipa,  im  Süden  des  Hima- 
laja gelogen.  Diesem  Namen  dürfen  wir  wohl  nicht  seine  historische 
Gültigkeit  absprechen^  da  er  eben  Indien  in  seiner  gansen  Ausdeh-< 
nungmit  seinen  wirklichen  Bergen,  Flüfsen  und  Völkern  bea^iclMiet  ^) 


1)  oder  ffambüy  d.  h.  Eugenin  Jambolana.    S.  Wilsom^s  Lex.  u.  d.  W.  Auch 
Cfamhu  khan'tCa,  die  Abtheilimg  O'amba. 

S)  Mahäbhär.  VI,  7,  273.  Vol.  II,  p.  340.    Wils.  Vishnu  P,  p.  166- 

3)  Was.  Lex.  n.  d.  W. 

4)  Mahäbh  a.  o.  0.  S.  382.  Was.  F.  P„  p.l74.  Ämara  K.  erkürt  es:  diese 
Welt.  U,  1,  6.  Varsha  beseiehnet  die  Theile  dor  Weltinseln;  mao  sagt 
auch  Bharata  khan'äa.  Die  Inder  leiten  den  Naineo  ab  von  Bharata^  dem 
Sohne  Dushjanta's,  der  zuerst  ganz  .Indien  beherrscht  haben  soll,  fi, Mahäbh, 
I^T.  3118.  Vol.  I^p.  112;  von  ihm  heifsen  auch  viele  alte  Königsgeschlechter 
Bharatiden.  Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dafs  der  König  aus  dem  Namen 
des  Landes  gemacht  worden  sey.  Bharata  kommt  jedenAills  von  bhrt, 
tragen,  ernähren,  her;  Bharata  heifst  in  den  Vedas  noch  sustentator;  Rigv, 
ly  96,  3;  es  wird  also  wohl  das  ernährende,  fruchtbare  Land  durch  Bhk- 
rata  bezeichtfet  worden  seyn.  Bharata  heifst  auch  Schauspieler,  vielleicht 
früher  Rhapsode,  als  Träger  der  Sage;  Bharata  als  Name  des  grofscn 
Epos  möchte  daher  abzuleiten  seyo. 


JÜQ  historiscli  bedeatsamsie  einheiinisehe  Bemnnang  ist  ohne 
Zweifel  Aij4oarim,  der  '  BeBiric  der  Ärfa  oder  der  ehrwärdigetf 
Mftiuier^  der  Iioiite  aus  gutem  Geschlecht;  so  nennen  sich«  die 
Inder  als  Beobaditer  eines  heilig  gehaltenen,  religiösen  und'  bür-* 
gerltehen  Oesetzes^  als  Aufehdrigc  des  Indischen  Staats,  im  Ge- 
gensatze zu  den  MlHiha-oittt  den  Barbaren  nnd  Ver&chtern  des 
heiligen  Gesetzes;  auch  die* Sprachen  werden  in  Arja  und  Mlök'ha 
nnterscfaieden. 0  Bs  tritt  also  Arja  hervor,  als  die  eigentliche 
Benennung  desjenigen  Tfaeils  des  Indischen  Volks,  welcher  dem 
Brahmanischen  : 'Gesetze,  ergeben  war  und  in  Abstammung  und 
Spradie  ven  ebiem  andemy  wie  später  gezeigt  werden  wird,  sich 
nntersebied*  Aas  aMe  Cvesetobueh  umschreibt  mit  grofsen  Strichen 
die  naturiiehen  Granzon  jenes  heiligen  Landes:  es  liege  zwischen 
dem  Himalaja  und  Vindl|jaHCiebirge^  vom  östlichen  bis  zumwest-» 
liehen  Meere;  ganz  Indien,  wtfr  also  urapränglich  nicht  Land  der 
ehrwärdigen  und  wenn  wit»  den  Namen  im  Söden  des  Vindbja's 
linden,  wie  an  dor  Westküste  Indiens  Ariaka  bei  Ptolemaios,  *) 
go  ist  hier  eine,  weitere  Verbreitung,  als  jene  frühere,  anzuuehaen« 
Ob  je  die  gan^e  Halbinsel  als  Arjadöfa  betrachtet  werden,  ist  nicht 
Uat,  doch  zu  bezweifeln.  Für  4lic  Allgemeinheit  des  Namens  bei 
dem  ganzen  Brahmaniseben  Velke  zeugt  auch  die  Unterscheidong 
der  Formen  Arja  vmA  Af^a}  dieses  l^edeutet  trefflich^  als  Sabstantiv 
«ineii  Mann  «ne  der  dritten  Kaste  der  Ackerbauer,  Kauflente,  Hand«- 
werker,  Fstga.  ^)  Die  engere  Bedeutung  von  Arja  kann  daher  als 
Bezeichnung  der  zwei  höheren  Kasten  gefafst  werden,  namentlick 
derBrabmanen;  die  vierte  Kaste  kann  nie  so  genannt  worden  seyn* 
Bs  stehen  also  die  drei  obern  Kasten  als  Arja  oder  Arja  für  sich  ab- 
gesondert da:  ein  Verhältuifs^  welches  jetzt  noch  nicht  zu  entwickehi 
ist.  Beide  Formen  bedeuten  auch  Herr,  Besitzer;  diese  Bedeutung 
scheint  erst  aus  ihrer  Stellung  im  Lande  hervorgegangen  zu  seyu/) 


1)  Jlf«ntf  IT,  22.  X,  45.  Amara  K.  If,  1,  8.  Auch  Arja-^fhutni  und  -  d^ga, 
JBrde,  Land  der  Arja« 

2)  Oeogr.  VII,  l. 

3)  Pän'ini^  UI,  1,  103«  Bürnouf,  Yagna  I,  461.  Man  kann  hienit  Formen 
wie  hhavja  und  bhavja  vergleichen,  von  denen  die  gewichtvoUere  Kwelle 
die  kräftigere  Bedeutung  hat. 

4)  Das  Wort  muss  von  der  Wurzel  ri,  gehen,  —  man  vergleiche  aber  auch 
dabei  rita,  wahr,  verehrt  —  herkommen,  nur  die  BegrilTsablettung  ist  un- 
sicher; wahrschetailich  bedeutet  Arja  eigentlich:  der  zu  besuchende,  wie 
äk'drjm,  der  Lehrer,  vom  Hinsugehen  benannt  ist. 


•  Erstes  Bach« 

Was  nun  diesen  Ngmeii  eine  groAre  historioehe  Bedeutung  giebt 
«ad  hier  gleich  in  Betracht  za  eiehen  ist,  ist  der  Umstand,  dals 
der  jDinheimische  Name  der  ahen  Bewohner  der  Iranisdien  Länder 
entweder  derselbe  oder  eine  davon  herstammende  Ableitong  ist» 
Airja  im  Zend  ist  sowohl  ehrwürdig,  als  Benennung  des  Iranisdien 
Volkes;  nach  der  wahrscheinlichen  Heimath  dieser  Sprache  ist  dieses 
ein  Beweis  Tur  das  östliche  Iran.  ^  Für  die  Meder  haben  wir  das 
bekannte  Zeugnirs  des  Herodotos,  ^  dafs  stesidi  ursprfingiich^l^^ioi 
nannten.  Fnr  die  Perser  verdanken  wir  auch  ihm  die  Nachridit^ 
dafs  ihr  ursprünglicher  Name  ^AQzaioi  gewesen,  ein  Wort,  welches 
mit  Arja  gemeinsame  Wurzel  hat  und  keine  sehr  verschiedene 
Bedeutung  haben  kann.  Sie  scheinen  sich  nie  Arja  genannt  ss 
haben,  obwohl  sie  das  Wort  in  der  Bedeutung  edel,  ehtwärdig,  in 
ihrer  alten  Sprache  gehabt  haben.  0  Ia  abgeleiteten  Formen  sind 
folgende  Ländernamen  bemerkenswerth:  Ahrjanem  Vaig9,  der  Name 
des  erst  geschaffenen^  geheiligten  Landes  im  Zendavesta,  welches 
fewar  die  spätem  Perser  und  dies  seit  dor  Zeit  der  Sassaniden 
nach  Medien  verlegen,  mit  unbegreiflichem  Irrthum,  da  noch  keine 
sichere  Erwähnung  eines  Gebiets  so  westlich  als  Medien  in  den 
Uten  Theilen  der  Zendbücher  nachgewiesen  wordert  und  Airjana 
unmittelbar  vor  ^ughdha  und  Miuru  oderSogd  undHerw  steht.  ^) 
Dieselbe  Form  io  einer  andern  Bedeutung  tritt  gleich  nach  der 
Zeit  Alexanders  des  Greisen  in  das  helle  Licht  der  Oescbidite: 


i)  fiuRNour,  a.  0.  O.  p.  460.  Not.  p.  LXI.  ÄurjapmiH,  Herr  der  Airja,  jetsi 
Herbed,  eine  Classe  Priester  der  Parsen;  daan  AirJa  als  Beiwort  der  Pro»- 
vinzen:  Airjögajanem ,  Lage  der  Airja,  geograplilscher  Name.  Iq  der 
Keilscfirift  AHJa.    Zeitschrifi  f.  d.  K.  d.  M.  II,  8.  176. 

2)  VII,  62.  vgl.  Hellanic.  fragm.  No.  166.  Müller,  "Aqux,  JTt^^atx^  X*^' 

3)  Herod.  \l\,  61.  Artaj  l^ra,  aus  welcfiem  Artaioa  abgeleitet  bt,  ist  häufig 
io  Namen ;  s.  Pott,  Et.  Forsch,  I,  S.  LXII.  LXX.  So  auch  in  der  Keilschrift. 
8.  Zeitschrift,  III,  45'i.  Nacli  Burnout  gewi£i  richtig  das  Zend.  mretsm^ 
ereta,  Skt  rita,  geehrt.  Also  Wurzel  ri^Bsar,  Affixe  ia  und  ta,  Arja  in 
Persisclien  Namen  ist  nicht  selten:  sol^to^a^art^g,  d.li.  AirJA  Varexana,  von 
edeln  Thaten,  von  verex,  thun;  s.  Bur.  a.  o.  O  p.  502.  Id^^toftavtfi^  von 
edelm  Geiste;  oder  Aria,  wie  I^m^/iriTc,  avtj^  W^tfi,  Heroä.  VIII,  90.  Er 
trug  doch  wohl  einen  &cht  Persischen  Namen. 

4)  VIelleicbC  das  Arjänaka  der  Geschichte  von  Kaschmir,  A.  T.  IV,  374*  a. 
Zeitschrifi  II,  d4.  Tboyer  bezieht  es  auf  Ariana  der  Alten.  Den  zweiten 
Theil  des  Namens  findet  man  nicht  unwahrscheinlich  in  Axarbigkn,  Zend 
also  äthr6  Viie.g'oy  ffeuerland. 


^ 


Arimm  bed^tet  in  #j|  Q}^\^  W»  Apo/aa  StrtbQO ')  scböpft^^  daa 
grofse  Geibiel  O^livaiiigf  <ic^  .df^  ]Uander  swischeii  dem  ladiachen 
Meere  und  dem  -  lodo^^  dem  Hiikdukusph  uud  ParopamisuSy  endlich 
den  KMpiachen.  TboreHit  Kariai^aniißu  und  der  MünduDg  d^s  P^rsi-* 
sehen  Moe<bweos  im.  Weateo.  Die  Trennung  dieser  Lander  vom 
Syrischen  Aeidke  uod  .jhr^yiiahbliiigigkpit  unter  den  Parthecn  und 
Boktrischeu  GrieQhef^maqhte;i|i®^^<^  Jlte^oodera  Gebrauch  des  JVamcns 
hervorgeruf(9n;bäh^  dor  aber^diiri^  >f u^f&ißla  mufs^  dafs  diQ  Bßwobueir 
diese  ])Leueniii^og..als  joii^  ^l}reuy,9^1e,^erkanut«n.  Ihn  yon  Medien  . 
durdk  Uebertr^guog  .an3gehen  zu  lafseii^  ist  unüberlegt^  da  Medien^ 
das  Land^  nie,  Aikjauja  ,he|fs|:^  sondern  Arjaka,  aus  welchem  das  \ 
aeaere  Irük  ent/^tandeiu  ^)  ^^Qg^n  jst.  ^AQiuHa  Name  eines  Ge«  l 
bietes  des  Atrepateni^bea  Mediens^  welches  die  Morgenländer 
Amm  m&mpii*^y  Die  Artfi^nier  nennen  das  Medische  Volk  Ari*^ 
und  Arifch,  d.  h*  Arja  und  Arjaka.  Passelbe  Wort  findet  sich  in 
^AQiixaiy^')  eiaem  Volke,  j|in,J[Axartc^  nach  den  Mündungen  hin* 
Wenn  nun  drehen  ^Av^Qiaitai  vorkommt,  so  ist  offenbar  damit  eine 
tadelnde  Benennung;  .gegeben/)  Wir  müssen  hiemit  die  Bedeu- 
tungen des  Wortes  Anairja  im  Zend  verbinden;  es  werden  Länder 
Anairja  genannt  oder  Nicht-Arische j  Dingc^  die  nicht  gut  und  von 
Ahriman  zum,  Ver<Jerj^^n   erschaffen  worden  sind^  heifscn  ebenso 

Anairja.  0 

Neben  einander  stehen,  beide  Wörter  als  Namen  von  Völkern 

in  den   Inschriften   der   Sassaniden:   sie  nennen  sich  Könige   der 


/  « 


1)  XV,  dap.  IL 

2^  Gregen  QuATAa»iftRKj  der  di&se  Sehauytuiiif  aufstellt  ia  seiner  Ausgabe  des 
RaschideddiHy  Tome  i,  p.  241.  not.  76.  Den  Namen  Arjaka  hat  Jos. 
MULUBB  nachgewiesen.  Jimm,  As,  Paris.  Ib39.  Tome  VII,  p.  298.  Br  be- 
hauptet auch^  und  ich  glaube  mit  Recht,  dafs  Elam  oder  Khu^istan,  Susa, 
aus  Atlama  für  Arjama  zu  erklären  sey. 

3)  /§TBPH.BY2..Lie^rta,  l^ro;  n^oasxfi  ''oh  KaSouoiov;,  Aus  Apollodor^  dem  Par- 
tbischen  Gescbiclitscbreiber.  JS.  db  ^aoy^s  Memoires  sur  di».  ant,  de  la 
9^r^e.  p,  48.  BoaK>  «•  ^otfm.  ABial.  rur  1841.  vol.  XI,  p.  6d9.  hält  den 
Nai^c^B  der  Albaner  der  Alten  fftr  gleich;  die  Armenier  nenneq  ^xßs^Agho- 
|}^ii  und  gh  im  Armenischen  vortritt  l  und  r  anderer  Sprachen. 

4)  2[»T.  MAtkXtJi,  Memoirea  sur  fArmenie.  I,  274.  not.  4. 

5)  PUL  VI,  14.. 

6)  Sträbon,  XI,  7.  a.  lt.  PHn.  h.  n.  VI,  19«  an  den  Granzen  Hyrkftniens, 
und  elae  gleichnamige  Stadt;  auch  Ptof,  VI,  2.  Man  sehe  de  8acy, 
a.  o.  O.  p,  54.  fgd.  der  namentlich  auch  den  Ptolemaios  vortrefflich  ver- 
bessert. 

7)  BuRNouF,  a.  o.  O.  p.  LXII.  Vendid,  p.  121. 


8  Erstes  Bttch. 

Arianer  nndMchi^Arümer.^)  Der  berühmte  Entdsifferer  dieser  In- 
schriften sah  darin  die  Beiaeanungen  Irda  and  TurAn;  einen  sDer- 
dings  zu  prahlenden  Titel,  da  dieSassaniden  Turin  nieht  beherrschten. 
Aber  diejenigen,  welche  später,  ihm  widersprechend»  nur  Heder  und 
Perser  in  jenen  Namen  anerkennen  wollen,  und  ^war  nnr  auf  den 
Sprachgebrauch  Armenischer  Schriftsteller  hin^  haben 'sewohl  die 
uns  bekannten  Qeispiele  der  Persischen  Bedeutung  jener  WOrter 
gegen  sicb^  eis  alle  anderen  Gründe,  welche  aus  Erwägung  Sassa- 
nidischer  Verhältnifse  hervortreten,  so  dafii  man.pnbedc^^)üieh  diese 
neue  Erklärung  verwerfen  darf  und  nur  dieses  in  der  früheren  za 
ändern  hat,  dafs  die  Nicht-Arianer  zwar  nicht  die  Turanier  sind, 
'aber  Völker  nicht  Iranischen  Ursprungs  unter  Sassanidischer  Herr- 
schaft, 2)  die, Arianer  aber  Jleder  und  Perser  und  welche  Stämme 
Iranischer  SpracJie.und  Abstammung  noch  zum  Reiche  gehörten« 
In  diesem  weitern  Sinne  gilt  ja  eben  auch  das  aus  Airjana  ent- 
standene Iran  bei  den  jetzigen  Persem  und  namentlich  schon  bei 
Firdusi,  der  bekanntlich  aus  Pehlvi'Büchem  aus  der  Zeit  der  Sas- 
saoiden  schöpfte»  3}  Und  warum  sollen  gerade  die  Perser  zu  der 
Unehre  kommen^  Nicht- Arier  zu  heiDsen? 


1)  Im  Griechischen  J^mvw  xal  Idya^iavtar,  Im  PeUvi  trän  ra  Anirän,  auch 
Ilan  etc.  db  Sacy^  p.  47.  p.  8^.  BoriSe  p.  657.  Die  Sassaniden-*Köniae  an 
der  Gränze  Indiens  nennen  sich  auf  Af  unzen :  Äirdna  Päraäe^vara,  Aira- 
nischer Parther-  (oder  Berg-)  Fürst.  Äs.  Journ.  of  Beng,  VII^  419. 

2)  Solcher  sind  genug  in  Ammianus  Aufz&hlung.  XXllI^  6^  14. 

3)  Der  Hauptgrund^  den  QuATREMftaa  in  der  oben  erwähnten  Note  gegen  db 
Sacy  aufstellt^  ist  die  Bedeutung  des  Wortes  Anari  bei  Armenischen  Schrift- 
stellern^ weiche  Ari  und  Anari  so  brauchen^  dafs  Meder  und  Perser  ver- 
standen werden  mflfsen;  eine  Stelle  sagt  auch  Ari  und  Perser.  Boai  tritt 
dieser  Ansicht  bei.  a.  o.  O.  p.  662.  Die  übrigen  Gründe  schlagen  genauer 
betrachtet  in  Nichts  um.  Der  Titel  sey  zu  pompös,  zumal  im  Lande  selbst, 
wenn  er  Iranier  und  Nicht-Iranier  bezeichne;  als  ob  die  Sassaniden  nicht 
sehr  stolz  waren  und  Pracht  und  Pomp  liebten;  von  Ihrem  Stile  haben  wir 
in  dem  Briefe  Sapor's  bei  Ammianus  ein  schönes  Beispiel  und  sie  soHen  sich 
nur  Konige  der  Meder  und  Perser  genannt  haben,  wfihrend  sie  noch  über 
andere  Völker  herrschten.  Dafs  die  Meder  Arii  hlefsen,  beweist  keineswegs^ 
dafs  die  Form  Ariana  von  Medien  ausging,  diese  kommt  gerade  nichl  von 
Grofs-Medien  vor,  welches  Arjaka  heifst;  das  Zendische  Airjana  ist  erst 
in  späterer  Zeit  dort  gesucht  worden,  Artana  Im  Strabonischem  Sinne  wird^ 
wenn  überhaupt  abzuleiten,  vom  heiligen  Airjana  herstammen;  Herat,  Im 
Zend  ///rrd/if,  Altpersisch  Hariwa,  bei  Herodot  Iti^ia^'ld^fioiy  noch  voaArÜ 
abzuleiten,  mufs  billig  verwundern.  S.  Burnouf,  Ya^na  I,  Not.  p.  ClI. 
Es  bleibt  also  nur  das  -Zeugnifs  der  Armenischen  Schriftsteller,  welche  je- 
doch auch,  wie  Quatremere  ausdrücklich  bemerkt,  Ari  im  weitesten  Sinne 
für  Iranisch  setzen.    Welche    besondere  BewandnUs  es  mit  den  Stellen  habe. 


GrSiUBeti.  9 

Das  Ergebiii&  i&t  Vulertmchnngy  welches  hier  hervorzuhebend 
ist  Hiesesy   dafs  Arja  theib  iselbst^  tfaeils  in  abgeleiteten  Formen  | 
als  alte  einheimische  ehrenvolle  Benennung  Iranischer  Völker  undi^^ 
L&nder  in  weitester  Ausdehnung  nachgewiesen  ist,   wie   es  die' 
der  drei  höheren  Indischen  Kasten  und  des  Indischen  Landes  Brahma-  : 
nischer  VerflLfSlung  und  Sanskritischer  Rede  ist     Es  ergiebt  sichJ 
hieraus  der  Sinn,  in  wetehem  wir  die  Arischen  Inder  von  den  übrigen 
zu  unterscheiden  haben.    Den  fibrigen  Völkern  der  Indogermanischen 
Familie  scheint  der  Name  nicht  anzugehören.  0 


Die  folgende  Darstellung'  wird  sich  vorzuglich  mit  dem  nörd- 
lichen Theile  lAdieus  beschäftigen  müfsen,  oder  mit  HiudustAn^ 
dessen  Umfang  im  Allgemeinen  dem  des  Arjivarta  der  Inder,  der 
ersten  Heimäth  und  des  ersten  Mittelpunkts  ihrer  Cultur  entspricht; 
doch  hat  sich  diese  frühe  auch  andere  Theile  Indiens  zugeeignet, 
suletst  das  ganzö;  wir  mufsen  auch  den.  Süden  Indiens  kennen; 
sie  ist  in  mehr  als  einer  Richtung  fiber  die  Granzen  Indiens  hin- 
ausgeschritten  und  wir  wurden  unsere  Aufgabe  nur  unvollständig 
lösen^  weitan  wir  nicht  auch  diese  Entwickelung  Indischen  Lebens 
nach  aufsen  verfolgten;  sie  ist  aber  wesentlich  in  ihrer  Richtung 
und  dem  Grade  ihrer  Wirksamkeit  durch  geographische  Verhalt- 
nifse  bedingt;  die  Stellung  Indiens  zu  den  benachbarten  Ländern^ 
die  natürlichen  und  daher  bleibenden  Granzen,  welche  diese  von 
Indien  scheiden,  mü&en  genau  erforscht  werden^  um  zu  zeigen, 
innerhalb  welcher  Sphäre  Indisches  Leben  sich  naturgemafs  bewegt; 


In  welchen  die  Armenier  Aoari  von  den  Persern  sagen^  mnC»  Ich  andern  sn 
uniersuehen  flberlarsen.  Ich  trage  aber  kein  Bedenken  kq  behaupten^  daft  so 
lange  die  Perser  noch  wuHiten^  was  Anarja  bedeutet,  ihre  Kon  ige  nimmer- 
mehr ihr  Land  mit  diesem  Worte  bezeichnet  haben  wurden ;  sie  ehrten  dieses 
Land  gerade  besonders,  wie  die  Denkmale  zeigen,  sie  hatten  dort  ihre  Grab- 
stätten. Was  Bore  tagt,  wie  es  scheint,  um  das  Unpafsende  in  der  ety- 
mologischen Bedeutung  des  Namens  Anari  Ar  die  Perser  «u  beseitigen,  la 
rage  des  Persee  rivale  de  la  rage  Medique  etc.,  wflrde  recht  gut  seyn, 
wenn  von  der  Zeit  von  Kyros  bis  auf  Darius  die  Rede  wäre.  Art  im  Ar- 
menischen, aus  Arjaf  hat  die  Bedeutung  tapfer  angenommen  und  die  An- 
wendung auf  die  Perser,  die  untapfer  genannt  werden,  bleibt  mir  sehr 
unerkl&rllch.  In  einer  unedirten  Keilinschrift  nennt  sich  Darius  der  erste: 
König  der  Könige,  Persischer  Konig,  Modischer  König,  keineswegs  Anari* 
scher.  S.Zeitschrift  11,  17«. 
1)  Nor  ehi  Deutsches  Volk  helssl  noch  ebenso,  Tac.  Germ,  43. 


iO  Erttoa  B«ch. 

die  pettiUcheH  sind  von  jenen  oft  veveebieden  ^  ihre  BeaümmuDg 
gebörl  den  einaselneki  Perioden  der  GesokiolitOi 

Die  Grannen  Indiens  springen  nncb  dem  oberfl&dittelien  Be- 
trachter einer  Karte  Asiens  in  ihren  allgemeinen  Umrffsen  ziemlich 
deutlich  in'$  Auge.  Bas  sädlicbe  Dreieck  des  Landes  umspült  anf 
a wei  Seiten  das  Meer  \  im  N<Nrden  trennt  die  langgestreckte  Kette 
der  Sehneebergc^  der  HimAIiyai  Indien  vom  inneni  Asiens  im  Osten 
und  Westen  ^tt  die  Scheidewand  der  X«änder  nicht  mit  derselben 
grofsartigen  und  einfachen  Klarheit  hervor^  es  sind  Bergketten  da, 
aber  sie  haben  nicht  die  Höhe  des  Himalaja^  noch  dessen  unun- 
terbrochen fortlaufende^  wenig  gekrümmte  Linie;  die  an  ihnen  auf 
ihrer  innern  Indischen  Seite  strömenden  Flüfse^  Indus  und  Brahma- 
putra^  dufchfliefsea  noch  Indisches  Land.  Genauere  Unif rsuohung 
giebt  erst«  die  bestimmtere  Gränze« 

Der  einheimischen. .  Wahrnehmung  konnte  dieses  Verhaltniip 
nicht  entgehen  und  das  Gesetzbuch  spricht  es  auf  einfache^  aber 
naturwahre  Weise  aus:  Arjavarta  ist  das  L^pd  im  Süden  des  Hi- 
mAlaja^  im  Norden  des  Viudhja^  von  dem  Meere  im  Osten  bis  »i 
dem  im  Westen*  0  Diese  Bestimmung  der  Ostt  und  West-GriaB:&e 
lafst  es  noch  unsicher,  V9n  welchen  Punkten  am  Meere  wir  zum 
Schneegebirge  die  Gränzliuien  zu  ziehen  haben ;  doch  wollte  sie  da9 
Indusland,  wie  das  am  Ostufer  des  Ganges  gewifsaucb  eioschliefsen. 

Die  genauere  Untersuchung  braucht  nur  weniges  hinzuzufügen^ 
um  diese  alte  Auffafsung  zu  einer  wifscnschaftlichen  zu  machen: 
die  Bergkette  über  der  Indusebene  in  Westen,  die  über  der  Nie«- 
derung  des  Brahmaputra  im  Osten  scheiden  Indi$cb^  Land  im 
Westen  vom  Iranischen^  im  Osten  vpm  Hinterindischen;  es  gehörefi 
aber  noch  am  Fufse  des  Himalaja  im  Westen  das  Thal  des  Kabul- 
fiufscs,  im  Osten  das  des  mittleren  Bralimaputra  oder  das  Land 
Assam  ihrer  natürlichen  Lage  nach  zo  Indien*  Fiüfiie  sind  nie 
natürliche  Völkergränzen^  sondern  Bergketten»^ 

Die  wichtigste  und  eiuflufsreichste  Beziehung  Indiens  ^u  an- 
dern Ländern  konnte  im  Alterthum  nicht,  wie  jetzt ,  ihm  auf  dem 
^Seewege  gegeben  seyn;  die  Kunst  der  Menschen  hatte  noch  nicht 
den  Trotz  des  Meeres  besiegt.  Von  der  Art  der  Landgränzen 
hing  es  also  am  meisten  ab,  wie  die  Inder  sich  ehemals  mi(  den 
Nachbarvölkern  berühren  mufslen,  im  Handel  und  im  Kriege,  im 
Empfangen  oder  Mittheileu  von  Errungenschaften  des  Geistes.   Die 


1)  Manu  11^  22^ 


Hochasien.  II 

Beruhrangen^  konnte  man  glauben^  mfifiiten  mit  dem  Norden  am 
lebhaftesten  seyn^  weil  Indien  seine  brmteste  Seite  ihm  zukehrt^ 
und  wenigstens  drei  seiner  Ströme^  der  SindkUy  ^aiadru  und  Brahm 
mapuiraj  sich  durch  das  Schneegebirge  Bahn  bredien  und  Wege 
öffnen,  auch  andere  Päfse  hinüberführen.  Doch  bestätigt  die  Ge- 
schichte nicht  diese  Vermuthung:  es  verkehrte  von  jeher  nur  wenig 
mit  dem  Norden  auf  den  geradesten  nnd  nächsten  Wegen,  der 
Handel  mit  dem  inneren  Asien,  die  Missionen  der  Buddhisten  ans 
Indien,  die  Kriegssüge  der  Nomaden- Völker  ans  dem  Norden  nm- 
gingen  auf  weiten  Wegen  das  schaeereidie  Hochgebirge,  welches 
im  strengsten  Sinne  Indien  von  dem  darüber  Hegenden  Hochlande 
trennt  Aach  sind  die  Natur  und  das  darauf  gegründete  Leben 
der  Völker  trotz  der  grofsen  Nachbarschaft  im  Süden  und  Norden 
der  Berge  völlig  verschieden  und  oft  sich  entgegengesetzt.  Wenn 
Indien  eine  in  sich  abgeschlofsene  eigenthömüche  Welt  bildet,  ob^ 
wohl  es  auf  der  Karte  nur  als  ein  Anhängsel  des  grofsen  Inner- 
asiatischen Gebirgsysteras  erscheint,  liegt  die  Haupt-Ursadie  eben 
in  den  unabänderlich  gegebenen  Verhältnifsen  derNordgränze»  Wir 
würden  eine  der  bedeutungsvollsten  Grundlagen  für  die  rechte  Er- 
kenntnifs  Indiens  uns  entziehen,  wenn  wir  uns  nicht  hinreichend 
über  die  Stellung  Indiens  zu  dem  nördlichen  Hochlande  belehrten* 

Hoeliafiieii* 

Der  Kern  Asiens  wird  gebildet  von  der  ansgedehntesten  und 
zum  Theil  höchsten  Hassenerhebung ,  welche  die  Erde  kennt;  er 
bildet  ein  sehr  grofses  Gebiet,  welches  Hoch- Asien ,  Inner-Asien, 
Central-Asien  genannt  worden  ist,  und  ist  in  seiner  Gesammtheit 
als  ein  Hochland  zu  betrachten,  obwohl  durch  Bergketten  und  Ein- 
Senkungen  mannigfaltig  in  seiner  Höhe  wechselnd.  Seine  Gränzea 
ergaben  sich  am  deutlichsten  aus  den  es  umschliefsendon  Gebirgen  0 ' 
diese  sind  im  Westen  gegen  das  Iranische  Land  der  Belurtag  und 
der  Mustag;  gegen  Norden  der  Altai  mit  seinmi  Verzweigungen 
das  Sajanskische  und  Da'urische  Alpcngebirge ;  im  Osten  sind  es 
der  Inschan,  Siue  Schan  und  das  hohe  Schneogebirgc  am  Kokonor, 
welche  das  innere  Asien  umschliefsen  und  der  Rand  des  Hocidan«- 


1}  Ich  folge  hier  vorzüglich  Alkzandkb  vov  Uumboldt^s  Fragmente  einer 
Geologie  und  Klimatologie  Asiens,  übers,  von  Löwenberg,  Berlin,  1852* 
Dann  BiTtSR's  Erdkunde,  Asien,  l,  87.  183.  320.  etc. 
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dM  Iftalk  an  der  Westgrinase  des  eigentlichen  China's  hin  durch 
Shensr  (Kan-sn)  nach  dmn  Kekonor;  im  Soden  endlich  steigt  in 
weiter  Ausdehnung  der  HimAlaja  empor  als  hohes  Randgebirge^ 
als  Wallv  welcher  die  Indischen  Laade  vom  innem  hohen  Asien 
abgräna^  In  seiner  östlichen  Fortsetzung  über  Ober-Assam  hinaus 
scheidet  zwar  auch  niocb  der  Himilaja  das  hintere  Indien  vom 
Ne^dlande;  dieses  aber  senkt  sich  selbst  ostwärts  nach  dem  Meere 
nnd  di»  CbiuMScheo  Provinzen  Jünnan^  Koang-si  und  Kuang-tuog 
biUen  keioeswegs  den  Gegensatz  zu  Barma ,  Laos  und  Tonkin^ 
der  zwischen.  Vorderindien  und  Tubet  besteht. 

Dttfs  wir  Rechl;  haben»  uns  Innerasien  in  seiner  €resammtheit 
gegen  das. ringsum  liegende  ftufsere  Land  als  ein  Hochland  zu 
denken  y),  geht  daher  hervor^  dafs  aus  ihm  alle  grofsen  Asiatischen 
Ströme,  mit  Ausnahme  des  fiuphrats  und  des  Tigris,  der  meist  Bn- 
rop&isehen  Wolga  nicht  zu  erwähnen,  hervortreten:  der  Oxus 
und  G'ihun  nach  Westen^  der  Ob  (Irtysch)^  der  Jenisei  und  die 
Lena  nach  Norden,  der  Amur,  Hoangho  und  Jantsekiang  nach 
Osten^  der  Kambögaflufs^  der  Brahmaputra^  Ganges  und  Indus 
gen  Sfiden.>  Wir  dürfen  dieses  innere  Gebiet  also  als  den  Kern 
der  Erh^ung  Asiens  .betrachten ,  wenn  auch  mancher  einzelne 
Theä  tieibr  eingeschnitten  ist,  als  viele  Gebiete  aufserhalb  In- 
nerasiens ^).  Doch  gehören  diesem  in  seinem  Südtheile  die  höch- 
sten, noch  ungemefsenen  Höhen  der  Erde,  im  Norden  des  Kasch-f 
mirischen  Himalaja;  auch  der  östlichere  Himalaja  zeigt  Gipfel, 
welche  nber  26^000  Fufs  über  dem  Heere  sich  erheben.  Als  ein 
Mittel  zwischen  den  gröfsten  Erhebungen  und  den  tiefsten  Binsen** 
kungen  ist  eine  durchschnittliche  Höhe  Innerasiens  von  6,000  bis 
10,000  Fufs  angenommen  worden. 

Wie  dieses  Mittelasien  in  seinem  Innern  gegliedert  ist^  darf 
nicht  Gegenstand  dieser  Darstellung  seyn  ^).  Es  genügt  hier  im 
Allgemeinen  zu  sagen,  dafs  es  die  Ursitze  von  grofsen  Völkern 
enthält,  welche  später  über  weite  Strecken  des  übrigen  Asiens 
mch  erobernd  verbreitet  haben.  Es^  sind  ihrer  vier,  von  denen  die 
drei  nördlichen,  die  Tungusen  (Mandschu),  die  Mongolen  und  die 
Türken  zwar  getrennte  Geschlechter  sind,  doch  in  Beziehung  auf 
Körperbildung  und   auch'  in  der  Sprache  manche   Aehnlichkeiten 


i )  Vgl.  RlTTKR,  As.  I,  35. 

2)  RiTTBR,  a.  o.  O*  ».  338« 

3)  Man  8.  darfiber  Rittbr,  As,  I,  87. 
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babeo;  das  vierte  mid  ßMlieMeVolk,  dM  derVübeter^  «teh^ai  b»^ 
herer  Beziehung  zu  dep  ioi,  Sudo«4M«n  verbreitetea  Vdlker«-FiuMlie 
der  Chiuesen  und  Hinteriiidier^  die  sowohl  dutoh  ibreCiestftltiund  ihre 
Gesichtszuge,  als  durah  das  Wesen  ihrer  Sprachen»  weieha  alle  den 
vor\Yahendei|  Charact^  der  Einsylbigkeit  und  mit  .geringer .  Ans«* 
nähme  ein  etgenthüioaiiches  System  der  Accdtttoation  besitzen^ 
sHisammeu  gehören ,  so  vieles  aueh  bei  ihnen  .verschieden  ist. 
Die  Naturforscher  haben  früher  alle  hier  berährtan  Völker  als 
Abtheilungen  der  Mongolischen  Rafse  zasammengefitfia,  4>b  au4 
Recht,  lafst  sich  bezweifehk  Uns  ist  es  hior  wichtig  zn  wifson^ 
dals  Innerasien  und  seine  VölkergnqppeB  durch  grefse  Natm^än- 
z&k  in  zwei  sehr  verschiedene  Theilo  zer&llen ;  der  hobe6ebirg8«» 
Zug  des  Kueolun  oder  Knlkua  vom  Schneegebiffge- am  Kokener 
westwärts  streichend  und  mit  dem  Beinrtag  und  Hindukwsch  «duidi 
seine  Wes&ette^  den  TsuagUngt  verbanden,  scheidet  die  nördlicheii 
Völker  von  den  Tübetischen  Stammen  0*  Die  Tübeter  den  lodern 
so  nahe  aber  durch  dcnHimäliya  getrennt,  über  den  nnrbesohweiK 
liehe  Pälbe  den  Verkehr  zwischen  beiden  Völkern  möglich  machen, 
haben  auf  Indi^i  keinen  Einfluls  ausgeäbt;  denn  die  Tübetischen 
Stämme,  welche  sich  auf  dem  Südabfalle  des  Him&laja  in  den  hödi- 
sten  Thälern  angesiedelt  haben  ^  sind  ein  kaum  bemeriLbares  Kle- 
ment  Indischer  Bevölkerung  und  ergeben  sich  dem  Andränge  luh* 
discher  Bildung.  Wegen  der  Beschwerlichkeit  der  Wege  konnten 
kriegerische  Berührungen  nie  wichtig  werden,  es  muiste  der  Ver- 
kehr der  friedUche  des  Handels  seyn.  Noch  leichter  als  die  Ka- 
ravane,  zog  der  Missionär  über  das  Gebirge  und  Tubet  hat  von 
Indien  seine  Religion  und  den  gröfsten  Tbeil  seiner  Greistesbil- 
dung  erhalten. 

Auf  welchen  weiten  Umwegen  Türkische  Völker,  auch  Mon- 
golen, jedoch  weniger  das  Volk  selbst  als  aus  ihm  hervorgegangene 
Fürsten,  dahin  gekommen  sind^  in  Indische  Verhältnifse  mächtig 
einzugreifen,  dieses  zu  zeigen,  mufs  der  geschichtlichen  Darstel« 
luug  vorbehalten  bleiben.  Hier  sind  nur  die  geographischen  Be- 
dingungen dieser  Ereignifse  zu  erwähnen.  Aus  dem  hintersten 
lonerasien  führen  zwei  grofse  Wege,  auf  denen  man  dahin  ge- 
langt, wo  die  äufaersten  Pforten  Irans  und  so  audi  Indiens  stehen. 


1)  V.  HuBiBOLDTy  a.  o.  O.  8.  39*  Hittrr^  As.  III,  173.  II,  410.  Oder  genauer, 
wie  es  scheint, das  Gang-disri  und  Dzang- Gebirge;  denn  bis  an  dieses  wohnen 
Khor  oder  Mongolen.  Rittbr  a.  o.  O» 
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£togd  und  Balkh;  der  eine,  d«r  BUweff  (bei  den  Chineeen  iVmlw^ 
geht  in  Süden  des  ftlüm^S^kttm  (des  Ilinmelsg^irges^  TOrkiseb 
Tmgri'7Ba§)  von  Lopnor  (See  Lop)  nneh  Kasohgar  ond  andern 
OsUnrkischen  Städten^  von  da  nadi  den  Lindern  am  Oxns  und 
Jaxartes ;  der.  andere,  der  N9riw€§  (_Pelu)  f&brt  kn  Norden  des 
HinuneisgebirgBes  Aber  BisehbaKk  (Ummtoi)  und  GuMscha  zum  Ili  am 
g:leicbnamtgen  Fluiiie,  und  von  da  sudwestwärts  nach .  dem  Jaxar« 
tes  und  weiter  som  Oxus.  Der  Belur  nothigt  nn  dieser  Ausbie- 
gung nach  Norden ,  da  über  ihm  die  Wege  viel  mühsamer  sind. 
Von  hier  ist  es  hsioht  an  den  eigentlichen  Thoren  Indiens,  den 
f  fifsen  des  IBadokuseh,  nu  gelangen.  Das  östliche  Iran  mnfste 
-stels  die  ersten  Angriffe  dieser  Völker  bestehen ;  nach  Norden  hin 
sind  offene  Steppen  und  sehr  natürlich  bildete  sich  dem  Iranischen 
•Volke  eine  eigntfaumlicbe  Benennung  finr  die  Gegend,*  aus  der  ihm 
stets  Störung  seines  Friedens  drohte,  deren  Andrang  es  lange  mit 
Muhe,  BuIctBt  umsonst  bek&mpfte.  Die  Benennung  ist  bekanntlich 
SPtiräm^  ein  altor  Name,  aber  unentdeckter  Herleitung^)* 

Obwohl  sehr  verschiedene  Namen  tragend  und  som  Theil  an* 
dem  Famflien  als  der  Tnrkiscben  und  Mongolischen  angehörig,  sind 
^dae  Völker,  welche  auf  diesen  Wegen  nach  Indien  gelangten,  doch 
in  ihrer  Lebensweise  wie  in  ihrer  geistigen  Art  sich  bo  verwandt, 
dafs  wir  sie  in  diesea  verbereitenden  Betraditungen  als  zusam- 
mengehörig betrachten  können.  Die  Natur  ihres  heimathlichen 
Landes  giebt  ihnen  ein  bestimmtes,  scharf  gezeichnetes  Gepräge. 
Bs  finden  sich  in  dem  Nordtheil  Innerasiens  zwar  auch  tiefer  ge- 
legene, fruchtbare  Striche,  in  denen  der  Ackerhan,  Zusammen* 
wohnen  in  Städten^  die  Ausbildung  bürgerlicher  Eiarichtungen  und 
gebildeterer  Sitten  von  der  Natur  begünstigt  und  wirklich  voiv 
haadeu  sind;  aber  solche  Steilen  kommen  nur  einzeln  ziemlich 
w^t  von  einander  und  oasenhaft  vor;  die  meisten  Räume  sind  von 
weiten  schneereichen  Bergen  mit  ihnen  Gipfeln,  Flächen  und  Thä«- 
iern,  von  sehr  ausgedehnten  Steppen,  dam  von  unermefslicfaen 
Wüsten,  wie  die  Gobi,  eingenommen;  es  kann  dieses  kein  Land 
dicht  gedrängter  Bevölkenmg  und  sich  nahe  berührender,  gegen- 
neitig  anspornender  Cultur  seyn;  mit  den  grasreichen  Triften  sei« 
-ner  Alpen  leistet  es  dem  Nomaden  und  seinen  Heerden  gröfseren 
Vorschub,  als  dem  Städter  und  dem  Ackerbau.    Das  Nomadonle- 


1)  BuBMouF,  Ya^ü  l,  427  -430.    Zend  tüirja.    Er  vergleicht  glOckJidi  damit 
deo  Namen  einer  Baictrischen  Satrapie  Tov^tova.  Siraöo  XI,  11,  2. 
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fcM  ist  bier  m  HAme  w^  limeratieti  ist  die  grofse  Hehnath  aa 
vieler  Völker,  die^imatit,  UkreaHaerdeii  folgend,  «nt  denBoaehwer« 
den  weiter  Wanderaagen  Tertiraut  aod  dadurch  akgebärtet^  ikr  Le« 
1^  mit  den  eiaftichen  uod  cinfömiigeB  Geacbäftan  der  Pflege  der 
Hee^deo  hinbringend,  gewöhalioh  träge  ^  aber  rar  Tfaitigkeit  ge- 
drängt grofaer  Anspannung  fähig,  arm  an  BiMmg  und  Gedanken, 
ftber  nach  dem  Schimmer  des  Reichlhams  begierlieh  und  im  UebraiMsb 
der  Waffen  durch  die  Jagd  und  durch  die  hävtgen  Kampfogeubt^ 
Wdche  die  Streitigkeiten  um  die  Benutzung  der  Weideplatse  hervor- 
tofen  mufsten:  die,  so  beschaffen,  sieh  nach  Osten,  Süden  «nd 
Westen  von  Zeit  zu  Zeit  ergot^eo  hdbeh^  6«gr  es  liafs  sie  von 
den  Nachbarn  gedrängt  und  ihrer  Weideplätze,  bemibt  Urorden  waren, 
nder  dafls  ihr  Gebiet  fir  'Ae  Zunahme  ifarea  VeMcea  and  ihrer  Heev^ 
<ien  stt  klein  wtirde,  oder  dafii  von  einem  ehrgeisigen  Oberhaupt 
ihre  tiabsacht  gereist;  worden  war. 

Eine  so  grofse  L&ndermasse,  wie  die  des  centralen  Asiens,  so 
fest  mit  hohen  Bergvigeii  rings  umwallt  und  so  sehr  in  sich  ge- 
itohlofsen,  mit  so  wenigen  Einschnitten  in  seinen  K^rper^  Isanh  mar 
wenig,  so  l&fst  sich  glauben^  den  Einwirkungen  der  >dranr8en  herani« 
fiegenden,  vereinzelten  1  Glieder  zugänglich  aeyn*  Es  ist  dieses 
wohl  im  Allgemeinen  richtig  und  es  sind  Theile  dieses  Gebiets,  in 
^reichen  der  Ackerbau  mit  seinen  Künsten  die  von  der  dortigen 
Natur  vorgeschriebene  nomadische  Form  des  Lebens  nie  wird  ver* 
drangen  kennen  Ot  doch  ist  nicht  zu  übersehen^  dafs  dieses  innere 
weite  Land  anch  Brzeugaifse  hervorbringt,  die  ihm  eigenthumlich 
Md  den  Bewohnern  milderer  Gegenden  willkoiümen  sind,  dafs  seine 
Bewohner  nicht  gerti  die  Bedurfnifse  des  KanstfleMses  entbehren^ 
wenn  sie  sieh  einst  daran  gewöhnt  haben.  Der  CSeist  des  Handele 
entdeckt  und  benutzt  bald  diese  gegenseitigen  BednrfuiAie;  durch 
Weses  Hittelland  mufsen  4ie  Karavanea  ziehen,  dtfrdi  welchfe  die 
gebildeteren  Länder  im  fernsten  Osten  Asiens  mft  denen  im  Westen 
Veric  ehren.  St>  drängt  der  Handel  mit  seinen  sittigenden  Whrkungen 
auch  vielfache  Bewegung  in  diese  rauhe  und  starre  Masse  hiueht' 

Eine  selbstgewonnene  höhere  Bildung  ist  nicht  zu  erwarten,  w«« 
geordnetes  Zusammenleben  in  Städten  fehlt^  die  Bedurfnifse  so 
gering  nnd  ohne  Kunst  zu  befriedigen  sind.  Die  Söhne  der  Steppen 
Sind  aber  empfimglich  für  dieSindräc^e  eines  geheimnifsvoUen  und 
glänzenden  GottesdiMstes  und  je  leerer  ihr  Bewufstseyn  anVorstel- 


1)  RiTTKR,  Asien  l,  25  flg.  42  flg. 
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hingen  aber  die  unsiehtbar^  Wdt  ist»  desto  leieiiler  fiaden  SatsnnfM 
darübeH,  die  ihnen  fertig  isogetragen  werden ,  bei  ihnen  Bingang/ 
znmal  wenn  der  Darbringer  2a|^eich  im  Beeit«e  anderer  iluien  unbe» 
kannter  Kfinste,  wie  z.  B*  der  Sehrift;  erscheint.  Wir  werden  findei^ 
dafs  diese  Nemaden  nicht  ilor  leieht  die  Religion  der  Völker  an- 
nahmen^ die  sie  überwunden  hatten '  und  beherrschten^  auch  bei  sich 
liefsen  sie  die  Missionare  einer  nenen  Lehre  zu  und  einige  haben 
mehr  als  einmal  ihre  religiSse  Uebarzeagung  gewechselt. 

Wir  haben  so^  obwohl  sehr  kurz,  die  drei  Hauptbeziehongen 
berührt,  welche  das  innere  Asiatische  Hochland  mit  dem  Lande 
unserer  Forschung  verbinden :  das  Vordringen  der  rohen,  kriege- 
rischen und  beutegierigen  Hirteuvdlker  zu  dem  reichen,  aber  ver- 
weichlichten Tieflande  im  Süden;  der  Handelsverkehr  zum  Aus* 
tausche  gegenseitiger  Bedfirfoifse;  die  Verbreitung  religidser  Lehren 
und  daran  geknüpfter  Anfange '  eines  gebildeten  Lebens  auf  dem 
Hochlande  durdi  priesterliche  Missionen  aus  Indien*- 

Das  Gebirge,  welches  das  östliche  Iran  vom  innem  Asieii 
scheidet,  verdient  hier  noch  eine  besondere  Betrachtung,  weil  es 
nicht  nur  für  diese  zwei  Gebiete,  sondern  zugleich  als  Gränze  des 
ganzen  Arischen  Asiens  von  dem'  übrigen  östlichen  gelten  muls* 
Das  hohe  Queerjoch  des  Belurtag  (des  Wolkengebirges)  streicht 
weiter  hin  nordöstlich  gewendet  unter  dem  Namen  Mu9iag  (Bis- 
gebirge)  nach  dem  Himmelsgebirge  oder  Thianschan  hin ;  ^)  sein 
Südeude  hängt  mit  dem  Tsungling,  dem  Westende  des  Kulkun, 
und  mit  dem  Osteude  des  Hindokosch  gerade  im  Norden  Kaschmirs 
zusammen ;  vom  Tsuugling  zweigt  sich  das  Karakorum-Gebirge  ab 
im  Norden  Ladak's  und  des  oberen  Indus;  ein  ffewaltiger  Gebirgen 
knoten,  von  dem  im  Süden  des  Karakorum  und  auf  dem  Ostufer  des 
Indus  der  Him&laja  sich  ablöst.  Dieses  Zusammenscharen  so 
vieler  mächtiger  Bergzfige  kaim  auch  auf  die  Urgeschichte  der  Völker 
nicht  ohne  Bedeutung  gewesen  seyn.  In  derThat  finden  wir,  da& 
die  ArischenVoi^oT  durch  die  Verzweigungen  von  diesem  Knoten 
aus,  den  Belurtag  nordwestwärts ,  weiterhin  durch  den  Mustag 
nordostwärts,  dann  durch  den  Himalaja  sudostwärts,  nachher  ost- 
wärts, vom  innem  Asien  abgeschlofsen  sind;  ihre  Entwickelung 
liegt  ihnen  von  hier  im  Westen  und  im  Süden  vorgezeichnet,  im 
Osten  und  Nordon  jener  Bergketten  ist  anderes  Land,  Arische 
Völker  sind  dort  nie  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden;  imGo- 


1)8.  VON  Humboldt,  a.  o.  O.  0«  32. 
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gwÜieU  B&akt  sich  d«0  Land  ostw&rla  mit  den  Gew&Aeni  und 
erreicht  zuletzt  China  mit  seiuem  eigenthümlichen  Culturlcben^  des- 
sen Anfange  die  der  Arischen  Völker  nicht  au  berühren  scheinen» 
Nadi  Norden  verfurmt  die  Natur  immer  mohr^  bis  sie  zuletzt  er- 
starrt» So  liegt  zugleich  das  centrale  Hochland  Asiens  mit  seiner 
mehr  äufsero^  als  iimern^  und  überhaupt  geringen  Bewegung,  wie 
eine  hohe,  starre  Felseninsel  im  bewegten  Meeret,  zwischen  dem 
Culturlande  der  Chinesen  im  Osten,  dem  Indischen  im  Süden^  dem 
Iranischen  und  was .  sich  weiterhin  daran  schliefst^  im  Westen ;  nur 
im  Norden  keimt  kaum  das  Leben;  es  scheidet  so  Hochasien  die 
Völker  und  ihre  Wege^ 

Für  Indien  ist  dpr  Himilaja  nicht  blos  die  wichtigste  Scheide- 
wand gegen  die  Völker  des  Nordens;  er  ist  auch  der  Erzeuger 
und  Nährer  der  grofsen  Flüfse,  er  giebt  den  Monsunen  vielfach 
ihre  Richtung,  ist  endlich  auch  Sitz  der  Götter:  Gründe  genüge 
um  ihm  eine  genauere  Untersuchung  zu  widmen. 

Hlmftliijii-C^eblrse  0* 

Der  Himalaja  ist  ein  hohes  Randgebirge^  dem  Süden  Asiens 
aufgesetzt;  seiner  Nordseite  ist  ein  hochgelegenes,  weites  Gebiet 
von  Gebirgen,  Bergflächen  und  Thälern  augelagert,  während  es  nach 
Süden  durch  mehrere  Stufen  schnell  in  die  warmen  Niederungen 
Indiens  sich  hinabsenkt»  Durch  diese  Umwallung  wird  Indien 
geographisch,  klimatisch  und  historisch  zu  einem  abgesonderten 
Continente. 

Den  Verlauf  dieses  mächtigen  Schneegebirges  in  seinen  Haupt- 
zugen  möchten  wir  uns  auf  die  folgende  Weise  am  befsten  voran-* 
schaulichen  können. 

Fafsen  wir  den  Punkt  ins  Auge^  wo  der  Indus  wenig  unter- 
halb oder  im  Westen  Iskardu's  in  92^  O.  von  Ferro  und  35^  n. 
B*  seine  Krümmung  nach  Süden  macht,  so  sehen  wir  ihn  unmittel- 


])  HimAUJm  bedeutot  AufenthaU  des  Schnees;  Amara  hat  schon  11^  1,  12. 
die  Verkürzung  Himäia',  andere  gebräncbliche  Namen  sind  Himäk'ala, 
Himädriy  u.  s.  w.  Schneeberg;  die  Dichter  machen  beliebig  neue  derselben 
Bedeutung^  wie  Himagiri,  Tushärädri,  u.  s.  w.  Das  Adjectiv  Haimava" 
ta,  n.  den  Rirnftl^fa  angehdrig^  bedeutet  sehr  bezeichnend  auch  Indien. 
1lfi<aS6f  (nicht  !5/i.  8.  JHonifs.  Perie.  v.  748)  ist  aus  HalmaTata,  6  fllr  ava, 
wie  im  Prikril.  Genauer  noch  Hemodus,  Mela  III,  71.  V^oo;  scheint  Hi- 
mavat,  schneereich^  etwa  nach  demPrakril  Himavan  mit  Weglassung  dest*. 
Bs  ist  Himayal  In  der  Prosa  das  gewöhnlichsie  Wort, 

2 


18  Entfl»  jlaeli, 

bar  dtnof  fleUteq  Ddrdibnnrii    duroli's  SiAnM|:dbirg«   anPangen; 
über  seinem  Weatufer  erbebt  eich  das  Oeleiide.  des  Hindiikusch^ 
über  dem  östlicben  der  Htaaftlaja,  hier  der  Darada  oder  Dord  genauuL 
Verfolgen  wir  ihn  von  bi#f  aus  weiter  ostwärts^  so  mnwallt  er 
xunächst  daji  schöne  AlpaD(bi>l  Kasohmir,  begr&nsi  dann,  in  südsud- 
öatlicb^r  Richtttog  weiter  StNiehend,  die  Q^ellgebieCe  der  Peng  Ab^ 
flühe^  deren  östlichster^  die  9^tadraoder  Setledge,  dis  Hechg^birge 
durchbricht.  ,,)S;hipkey  WO  die  fiödwaBdiing  des  Fki&es.zam  Durch- 
bruch  b^iunt»  liegt  al'  49".  ll»B.  dfiP  29'  0.  v.  F.    Von  hier  ans 
wird  dl^  Richtung  vorwakf  nd  östlich  mit  geringerer  Neigung  nach 
Süden ;  der,  Dhawalagiri  in  Nepal  liegt  in  29^  n»  B.  die  Rimoh^ 
kette  ia  Sikim  iZS^;  vta  Nepal  an  gmrade  üsiUcIv  Ss  bleibt  unun- 
terbrochejo  ein  .Hocbgebirge:  über  Butan  uad.  Assam  hiaatts,  und 
an  ,der  Südg^äiize  China^s  binlaufeud^  nocJhan  der  Küste  des  Heeres 
in  Fukiaii   eeig^  er  hohe  Sclmeebergp^)«^  JDIoeh  ist  ^  in  dieser 
östlichea  Fart8,ptzung  wenig  bekannt  und,  berührt  itos  hier  nicht 
weiter.    Nehmen  wir  blos  den  eigentlich  Indischen  Theil  des  Ge- 
birges^ haben  wir  den  Anfang  91^  O,  y.  F.,  das.  Ende  über  das 
östliche  Assam  um  il5^;  aber  dabei  ist  nicht. a^a  übersehen,    dafs 
der  Hindukusch  als  Fortset^qng  gegen,. Westen  betrachtet  werden 
mnfe,  denn  das  Gebirge  wird  nur  vom  Indus  darcbbrdchon,  hört 
nicht  auf;  ebenso  ist  die  Fortsetsung  durch  China  eine  nnunter« 
brocbene.  .     . 

Ich  habe  schon  erw&hnt,  dafs  der  Himilaja  nach  Süden  steiler 
abfäUt,  als  nach  Norden,  wo  er  ein  kaltes^  weites  Hochland  trägt; 
es  liegen  ihm  im  Süden  mehrere  Reihen  stets  uiedriegerer  Berge 
vor,  so  dafs  eine  Folge,  von  Terrassecilindschaften  2Wischen  der 
vollständigen  Ind^hen  Ebene  und  der  höchsten  Schneekette  mitten 
inne  liegt;  es  sind  meistens  vier  solcher  Ketten  über  einander. 
Diese  Landschaften  bilden  eine  eigenthumliche  Zugabe  zu  der  In- 
dischen  Welt;  dio  höher  gelegenen  eine  Art  von  Schweiz  nahe  bei 
den  Tropen*  Doch  ist  die  Bigenthümitchkeit  diesifer  Oebiete  Wegen 
ihres  geringen  Umfanges  zu  schwach^  um  auf  dio  Gesammtheit 
der  Indischen  Entwickelung  einen  grefsen  Eiiiflufs  auszuüben;  nmr 
einzelne  unter  ihnen  treten  bedeutungsvefler  in  der  Geschichte 
hervor. 

Aus  seinen  ungeheuren  Schneemassen  pi^t  der  Himalaja  eine 
sehr  grofse  Zahl  von  machtigen  Strömen^  eine  unschfttzbare  Wohf- 


1)  VON  Humboldt^  FrmfiHemtt  etc.  8.  43.    Rtma^  As.  Uli  SM.  flg* 


Hindokosck  19 

*  thftt  in  dem  betfren  LAnde;  Die  Verehrnng  der  Berge  ist  bei  d^n 
Indern  Alt;  Bio  mn&te  sieh  vorzugsweiee  dem  Himalaja  zuwenden^ 
deesen  äufoersto  Reihe  von  Schneekuppen  den  Bewohnern  der 
Ebenen  ans  weiter  Feme  bald  in  sclymmernder  Beleuchtung  der 
Sonne  aus  der  Luft  bervortaucht,  bald  in  Wolken  sich  zurückzieht. 
Wo  b&ften  sonst  die  seligen  Götter  trohuen  können;  afs  auf  diesen 
beiteren^  den  Meusohen  unzugänglichen  Höhen? 

Zor  Uebersiehr  ist  es  erfotdei'Heh/  das  weite  Gebirge  in  ein* 
sehe  Theile  zu  «erlegen;  unser  berühmter  Geograph^  der  dieses 
Gebirge  mit  grofeer  Genaoftgkeit  und  AuSfahrlichkeit  beschrieben 
hat^  bat  folgende  vorgeschlagen^  denen  wir  folgen  wollen  0: 

1.  FF^A-HimaiajH  vom  fndusdurchbruche  bis  zu  der  Gegend 
der  Quellen  der  Gangi  und  Jtimtitift  im  S.  der  heiligen  Seen  Mä- 
nasm  und  R&vanahrada '  mit  den  Quellen  der^atadi-u  und  des  Indus 
auf  der  Nordseite.  Diese  Gegend  ist  eine  der  am,  meisten  geo- 
graphisch merkwärdigeu  und  in  der  Indischen  Vorstellung  gehci- 
Ugtsien  des  ganzen  Gebirges. 

%    ifty/tf^Himilaja^  von  da  bis  znm  Tistaflufse. 

3.  Off/^Himilaja  y  bis  zu  den  östlichen  Quellen  des  Brahma- 
putra und  dem  Scbeidegebirge  im  Osten  Assams. 

Die  östliche  Fortsetzung^  iR'Tt/er-Himftlaja^  bleibt  ans  hier  un- 
betrachtet;  dagegen  mufs  der  Hindiikuschy  der  im  Grunde  nur  die 
Fortsetzung  des  Himalaja  in  Westen  des  Indus*  ist^  hier  in  die 
Darstellung  hineingezogen  werden. 


Wir  haben  schon  oben  den  Punkt,  am  Indus  bestimmt^  wo 
sich  der  Hindukusch  und  Himalaja  gegenüberstehen;  das  erstere 
Gebirge  streicht  von  hier  mit  geringer  nördlicher  Ausbeugung  über 
den  35ten  Breitengrad  westwärts  bis  zum  Meridian  von  G'ellal&bäd^ 
Wo  il«m  gerade  unter  35°  ein  anderes  hohes  Gebirge  entgegentritt^ 
Khond  genannt^  über  dem  ihm  östlichen  Khonarflufse  gelegen 
und  Zweig  einer  anderen  noch  höheren  Kette,  welche  ebenfalls  mit 
dem  Namen  Hindukusch  belegt  wird  *)•    Diese  Kette  ist  eme  der 

t)  RlTTBB,  As»  IIy586« 

2)  Ich  folge  hier  den  Nachrichten  von  Wood,  Journep  to  the  source  of  the 
fiper  Oxus,  p.  367.  nebst  der  Karte,  so  wie  der  Karte  des  Generals  Poubt, 
im  Journ,  of  the  As,  Soc,  of  B.  VIH,  p.  314.    Woodjnacht^dle  richtico 
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wichtigsten  und  mufs  zunächst  genauer  bestimmt  werden;  nm  die«* 
ses  zu  thun^  müfsen  wir  zu  ihren  Ursprüngen  uns  hinwenden. 

Hier  tritt  uns  nun  eine  der  merkwürdigsten  Gegenden  Asiens 
entgegen^  die  einst  von  Marco  Polo,  neuerdings  von  eiaefli  OfB* 
cier  der  Englischen  Marine^  Wood,  besucht  worden  ist.  Bs  ist 
die  Hochebene  Pamer,  die  Terrasse  dejT  Welt  Oi.vofi  den  Orienta- 
len  genannt^  und  gerade  au  dem  grofsen  VierbinikiBgsponkte  der 
lunerasiatischen  Gebirgssysteine  gelegen,  von  «lern  4sralioa  oben  die 
Rede  war.  Sie  hat  muthmafslich  eine  Höhe  fibcr  dem  Meere  von 
15;600  £ng.  F.,  ^}  die  umgebenden  Berge  etwa  18^000^  die  Lage  des 
Sees  Sirikol^BiUB  welchem  der  Oxus  westlich  abfliefst^  ist  37® 
27'  n.B.  91^  19'  36''  ö.L«  Diese  Hochflache  ^  setzt  fort  östlich  nach 
den  Quellen  des  Shajukj  im  Norden  erhebt  sich  die  Kette  Tsong- 
ling^  welche  östlicher  Kuenlun  pder  Kulkup^  nördlicher  aber 
Belurtag  wird ;  im  Südosten  die  Karakorum-Kctte ,  welche  sud- 
östlich streichend  die  heiligen  ludischen  Alpenseen-  und  den  Göt'- 
terberg  Kail&sa  erreicht;  im  Sudwesten  derselben  Hochebene 
steigt  endlich  der  höchste  Hiudukusch  um  den  37sten  Brei- 
tengrad empor  und  wendet  sich  in  siidwestliober  iRiehtung  ab, 
zuletzt  die  Westfortsetzung  des  Himalaja  an  dem  oben  bezeiehnetea 
Punkte  erreichend;  er  sendet  die  Gewässer  südwärts  zun  Kabul, 
nordwärts  zum  Oxus;  der  Khonar  (Kameh)»  zu  den  ersten  gehö- 
rend, entspringt  nicht  sehr  südlich  von  dem  XJIjmis  ..in  einem  See 
am  Berge  Pushtig^r  ^).  Der  äusseren  oder«  »nördlich  en  Seite  des 
Tsuugling  und  Kuenlun  entspringen  die  Flufse  vom  Yarkiang,  wel- 
che  mit  dem  von  Khoten  aus  dem  Kuenlun  verbunden  ostwärts 
dem  See  Lop  zufliefsen;  der  südlichen  Seite  des  letzten  Gebirges 
derShajuk^  welcher  den  Karakorum  durchbricht  und  südwärts  zum 


Bemerkung,  dafs  die  gerade  Fortsetzung  des  Him^ilaja  nach  West  von 
mehreren  Flüfsen  durdibrocben  wird,  wahrend  die  habere  nordliche  Kette 
die  Fiarse  Bnktriens  und  Ost-Kabulistans  scheidet«  Diese  äufserste  Kette 
nennt  er,  wie  Court,  Uindukusch^  die  sOdlichere  noch  HJmAlaja,  wofttr  andere 
Indischen  Kaukasus  setzen.  Den  letztem  Namen  io  zu  beffchrankeli^  liegt 
keine  Berechtigung  vor  j  gegen  Kabulischen  Him/llaja  hätte  ich  nichts^  will 
aber  dafllr  den  tnnercn  Hindukusch  sagen  und  den  nördlichsten^  höchsten  den 
äufseren  nennen.  Auf  dieses  Gebirge  Ost-Kabul istans  geht  ibLPniNsTONS's 
Beobachtung,  Acc.  of  Cabul,  1,  154.  2.  ed.  dafs  es  dem  Beobachter  von  der 
Ebene  aus  als  eine  vierfache  Reihe  sich  überragender  Ketten  erscheine. 

1)  Bäm  i  Dun  ja,  vgl.  Woon^  p.  355  flg. 

2)  Wood,  p.  354.  359. 

3)  Wood,  p.  360.  Elpiiinstonb,  I,  p.  184. 
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obero  Indus  strömt  Es  ist  also  auch  nach  dem  Laufe  der  Ge- 
Walser  hier  ein  Mittelpunkt  Asiens^  sie  strömen  voa  hieraus  dem 
Aralsee^  dem  See  Lop  und  dem  Indischen  Meere  zu.  In  dieser 
Bedeutsamkeit  bat  auch  das  Alt erthum  diese  Gegend  aufgefafst  und 
Buddhistische  Pilger  haben  viel  früher  als  Europa ische  Reisende 
diese  jctsst  erst  ganz  b(^glaubigten  Nachrichten :  die  tCenntnifs  ist 
aber  auch  «viel' tlte#'«iid  wird  Mch  itf  der  Ihdischen  Kosmographie 
naehweises  Mben'.) 

Von  dem  Knoten,  ih  dem  sich  die  fiufscre  und 'innere  Kette 
des  Hindukusch  begegfieu/  streicht  das  Hauptgeblrge  erst  west- 
wärts^ bis -es  in  dem  Otpfel  ties'besonders  so  genannten  Hindukusch 
im  Meridian  der  StadrKabuf  seine  höchste  Erhebung  erreicht;  biegt 
dann  sfidsädweStlich^'  und  erhebt  sich  iKum  zweiten  IllaJe  in  -dem 
hohen  Scbnecberge  Kohibaba  um  34^  10^  n.  B.  zu  bedeutender  Höhe« 
Bamiaa  liegt  dieser  leCi^en  •  KHie  nördlich^  wenig  nördlicher  als 
Kabul.  ^)  Westlich  rtn  Bamian  senkt  sich  aflmählig  das  Gebirge 
oad  es  folgt  entetst  ein  Land  niedriger  Höhen  ^  voll  Schluchten 
und  so  unwegsam^  daßi  die  Kararanen  von  Herat  es  vorziehen^ 
die  Vorspronge  ilf^sos  Hdhenlandes  asu  umgehen^  um  nach  Kandahar 
BU  gehmgea^)  Avf'^dioses  niedri^ere'Gebirgsfancfpflogen  wir  jetzt 
den  Namen  ParopamisttS-  zu  be&chr&nken.^) 


1)  Himan  Thsan^,  1h  ^oe  )k.  k.  p.  397.  von  Phomilo  oder  Pamer:  ^^la  vallee 
de  PkmnUo^iquv  a  i009M  de  IV#t  ä  Vouest,  et  iOO  li  du  nord  au  sud} 
eUe  est  enire  deuw  montagnee  de  neige.  La  est  le  grand  lac  des  Dra- 
gons,  qui  a  800  li  de  Pest  ä  Vouest,  et  80  du  nord  au  sud,  II  est  dans 
les  montstsovnmÄKB,  C^est  le  terrain  le  plus  dlevS  du  Djambou  JOtvipa, 
J}e  lä  part  une  branche  occidentate  qui  coule  ä  Vouest  et  va  se  joindre 
au.  Fa  tsou  (Oxtts)^  —  ei  coule  ensuite  f>ers  l'occident;  ear  tout  se  qui 
est  ä  droite,  coule  dans  cette  direction,  Une  grande  branche  coule,  au 
nord^est,  jusqu'au  royaume  de¥im  cHAySurles  frontieres  occidentales,et 
seJoiMtaufteut>eStto;CTarim)ypour  couler  vers  Vest,  ce  qui  est  ä  gnuche 
eoulant  t>ers  Vi/irient'^^  Vgl.  Ritte»  V,  18.  496.  Die  Inder  nennen  den 
See,  aus  welchem  SitA  und  die  andern  WeltOüfse  entströmen«  Vindusaras, 
der  Tropfensee.    S.  Mmäj,  1,  44,  13. 

2)  Der  Üindukusch  hat  bedeutende  Höhe;  nach  einigen  Angaben  an  IS9OOO 
Fuf»;  siehe  Zimmermann's  geographische  Analyse  der  Karle  von  Inner» 
Asien,' S.  83.  Die  Höhe  des  Pafses  dieses  Namens  schätzt  LoaD  auf  Id^OOO 
Pufs.  Journ.  of  As.  Soc.  of  B,  VII,  527.  Den  Kohibaba  nennt  Bubnbs 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  und  giebj^  drei  Piks  18,000  Fufs  Höhe  u.d.  M* 
Reise,  Deutsche  üebers.  I,  S.  181> 

3)  RiUer,  As.  VI,  135.  vgl.  V,  1^9. 

4)  Es  ist  ttothwendig,  Aber  die  Namen  etwas  su  sagen.  Bindukuh,  welches 
auch  vorkommt,  ist  Persisch:  Indisches  Gebirge-,  Hindukusch  wird,  nach 


t2  Erstes  Buciu 

Durch  den  Hindukusch  und  den  Kohibaba  wird  KabulisUn 
gegen  Norden  und  Westen  von  Iranischen  Ländern  geschieden  und 
Indien  zugewendet^  es  ist  geographisch  Indisches  Land,  obwohl^ 
wie  später  sich  zeigen  wird,  von  ihm  in  wesentlichen  Dingen  ver- 
schieden. Der  Hiödukusoh  kann  iich  an  Höhe  mit  dem  HimÜaja 
mefsen,  seine  Stelhing  iu  den  vorliegenden  Ländern  ist  aber  der 
des'Himälsja  entgegengesetzt;  er  trägt  am  Südfufsrf  eine  6000  R 
hohe  Thalebeiie,  im  Norden  ist  Balkh  nur  1800  F.  über  dem  Meere, 

Kunduz  nur  200.») 

NachSüdeA  steigt  das  Land  von  der  Stadt  Kabul  nach  Ghazna, 
welches  auf  einer  kalten  Hochfläche  liegt,  7000  P.  ü.  d.  M.;  von 
da  senkt  es  sich  wieder  sfidwestlich  nach  Kandahar,  von  dessen 
PlüfSsen  Hilmend  nur  5  Meilen  im  W.  Kabuls  am  Kohibaba  ent- 
springt der  Arkhandab  südlicher,  der  Turnuk  auf  dem  Sudgehänge 
des  Plateaus  vom  Ghazna ;  im  Thale  des  letztern  geht  der  Weg 
nach  Kandahar  oder  Arachosien  und  hier  ist  eine  der  grofsen  Strafsen 
nach  Indien.  *) 


BüBlfKs  ErkundlgungeÄ^  Beise  11,  173.  Im  Lanie  »elbst  bw  aar  efttoa 
CMpfel  umd  die  daraa  liegeatfea  Pafae  aageweodot;  es^bedieut^  muduUdUr 
und  der  Name  ist  nacli  IbnBatuia^e  \ngtihe,  bei  Lxxp«  97.  gegeben,  weil  viele 
Indische  Sciaven  dort  vor  Kalte  umkamen.  Vielleiclit  also  eine  Muhamme- 
danische  Iiolinische  Verdrehung  des  Wortes  Hindukuli.  Die  Grieclien  über- 
trugen auf  dieses  Gebirge  dem  Namen  Knuka«a6|  landen  ilitt  aber  aioht  etira 
dort  vor,  wie  sieb  einige  eing^r^det  habdn.  ArrUkn  aagt  Y,  3.  Ua^oKafii- 
cor  ovra  t6  o^of  aihoyg  (die  Makedoner)  tecutovyTag  Kotvkaaoi^.  Wahrschein- 
lich war  es  die  Eutdeckung  der  geraubten  Promeibens-Hehle^  welche 
diese  Uebertragung  veranlaTste.  JPioi^maios  kaoat  die  Berge  Ka^Hoi  In 
SericA,  yi,  15. 16.  nebst  eioem  Lande  Kac^\  dieses  ist  das  Indische  Wort 
KhaQa  für  Bewohner  des  nördlichen  Gebirges.  Vielleicht  half  dieser  Name 
bei  der  Uebertragung.  Plinius  Notiz  VI,  17.  Scythae  Cakcasum  mon-' 
fem  C^ppellant)  Grancasum,  id  est,  nive  caKäidttm,  mag  auf  sich 
beruhen.  Die  Gescbichtschrelber  AJexaadera  gebrauehan  die  Namen  Kau- 
kasus und  Paropamisus  ganz  oline  Unterschied;  filtrabon  dehnt  den  Namen 
Tauros  auch  auf  den  Hindukusch  aus;  von  ihm  noch  Kaukasus  zu  sagen, 
scheint  ganz  überflufsig.  Paropami^us  ist  schwer  zu  erklären.  Aus  Ptole- 
naios,  der  viel  genauer  in  Indischen  Namen  ist,  wäre  Paropanisus  zu 
folgern  \  die]_ Varianten  ^^  Namens  hat  Bernhardy  su  Dionys,  Perieff.  v. 
737.  gesammelt.  Meine  Vermuthung,  der  Indische  Bergname  Nishadha 
(z.  B.  Amara  k.  11,  8,  7.  Wilson,  Vish.  P.  p.  167»)  im  Süden  des^Mdru, 
wie  Himavat,  sey  in  Paropa-Nishadha  zu  suchen,  möge  in  Ermangelung 
einer  befsem  hier  wiederholt  werden.  S.  Zur  Gesch.  etc.  S.  128.  Wilson, 
Ar.  ant  p.  159,    Das  Volk  heilst  Paropanisadae. 

1)  Lord,  a.  o.  O.  p.  527. 

2)  Bit Tsa,  VI,  j,  141.  ZiMManwANK  fli.  8S.  Hilmcnd  Ist  Etymandros  der  AI- 
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Von  Gbazna  an  ostw&rta  umschlisfaen  Berge  .das  Kabulland 
von  SükIw;  aie  trageu  jio^b.  ]|^ioen  g^n^schaftljqb^n  Namen^ 
mufsen  ab^i;  os^v^s  ^ßMie^on^  da  wir  bier  dem  bohea  Berge 
Sefidkoh^)  begegnen^,  d^r  ^wjgea  Schpfle  trägt  und  siwisehen 
}5^000- 17^000  Fj^tß  bo<ib  ist«  Er  überragt  den  KßJt^ulÜMfs  am  j^üd-- 
pfer  um  G«nalaW4r  ^  .4^y  .KJI^ond.  geg^nöber  im  JiQtAoa,  der 
ebeoAiUdi.ei^  Scbiit^eb^rg  isti*)  wie  fieser  w.Ai^^fv.deft*Hi«|- 
dukuflcb  .nacb.  ßüd^n  ist,  i^t  der  Sefidkoh  der  Anfapg  ^ner  Iwd-t 
wärts  fortlaufeiiden  Kette^  so  dafa  in  der  Tbat  der  KabttlQuft  vw 
West  nach  Ost  ,eto«,,,K£tte  darcbbricht^  welcbe  you  -  {IMdkusoh 
aus  weit  südwärts  Jänft;  aie  wird  im  Süden  d^s  Fli^fs^ef  die  Soli- 
man-Kette,  genaoat. .  .Von  Sefldkob  vprz^eigci^  .^icb  ^wei  Arme 
nach  dem  Indus;  die  spgenaonto  Saizkette,  welche  bei  Karabagb 
den  Indu3  erreicht  nqd  dur^bs^txt;  nördlicher,  die  Tirbai-i{^ctte.  die 
ebenfalls  dfin  Ii^dj^s  erreicht  ynd  mit  ihren  Zweigen  den  Thalgrund 
des  Kabuls  fiine^gt*.  Dur^^  di^ae  wird  die  Ufnwallung  ^eu  Jj^abul«« 
landes  vollendet;  an  der  Oatseite,  die  durch  den  Indus  begränst 
wird^  ist  es  offen  95um  leichten  Verkehr  mit  Indien«  Es  ist  eine 
Vorstufe^  auf.  welcher  die  Natur  allmählig  aus.  der  Westasiatisphen 
in  die  Indisohe  übergeht;  das  grofse  DurchgaQgSi<Land  der  Haudels- 
Karavanen  wie  der  Züge  erobernder  Heere  und  Völker  nach  Tndieu. 

Es  ist  für  das  Verständuifs  Indiens  nothwendig,  dieses  Durch- 
gaugsland  genauer  asu  kennen  und  eioe  mehr  ins  einaalne  gehende 
Beschreibung  steht  hier*  an  ihrer  Stelle.  ^) 


"••«»•••♦■^'iW'"^"^ 


ein^  Artchftndab  der  AmchoCttfl.  iS.  BtrBNoirry  Yagna  \,  not  p.XCIV.  p.XCII. 
Wii,$<>N  Ar*  ant  f,  156. 

-i)  WfliCier  Mofg^  l^^rai«oh>  Afghanlaoh  Sptnpkur,  dafselbe;  aueh  IRä^gur, 

9)  Covav,  a»  «.  O.  >w  8(^.  ^Naeh.  Wooto's  MefiNua  p.  i6i.  ist  ein  bei  OeüAlft- 
b&d  gesehener  fiMAneepik  des  Himftlaja,  d.  b.  Hioduku^pb^  20^248  #•  bcM;b^ 
im  88<>  30'  S*  L. 

3)  Eine  eben  so  anzleheode  als  belehrende  Beschreibuna  Kabqlistans  giebl 
8aHaa  Baber  in  sef nen  Denkwnf digkeften :  Memoirs  ofZeehir-eddin  Mw 
hammed  Baber^  Emperor  of  UinduHßn,  etc.  translaUdhy^onoilAY'D^s^ 
parily  bj  William  Erskinb.  Edinhurgh^  1827.  Deu^scb  voüKaUer,  1828. 
pas  Hauptwerk  ist  noch  immer  ELPHUfsroNB's  Aceount  of  the  kingdom  of 
Cabüt  and  its  dependencies  ctc,  2  Vol.  8.  London.  1828.  zuerst  4*  1810.  Als- 
dann Albx.  BuüNbs  travets  into  Bokhara  etc.  Sein  letztes  Buch  Cabool 
etc.  by  the  late  Sia  Ali^x.  Bubnes.  London  18f2.  entliält  wonig  wifsen- 
Bchaftlleb  wichtiges.  Von  einem  Begleiter  Elphinstone^s  und  für  ihn  geschrie- 
ben Ist  da«  Memorandum  on  ths  elimate,  toil,  produce  and  hu9bandr}f 


24  Brstos  Bock 


Uli 

Kabulistaa  ist  eines  der  reichsten,  schönsten  und  vielffeelie- 
dertsten  L&nder  der  Erde:  es  gehört  durch  die  Breite  (34^—35^ 
n.)  schon  zu  den  nipht  tropisch  heifsen  Gegenden,  die  Hohe  über 
deiii  Meere  und  die  Nahe  von  Schneebergen  auf  beiden  Seiten 
mäfsigt  nocn  mehr  die  Hitze,  obwohl  es  südlich  genug  ist,  um  eine 
mächtiff  wirkende  Sonne  zu  besitzen.  Sem  nördlichster  Tncil 
erreicht  jdie  Breite  des  südlichsten  Europäischen  Landes«  Kreta. 

«  ' /.    ■"»i?^Q   "'       5M.  >  t:    .1'   i»  TT     '  .1'*  -''  *    .1 

den  35.  Grad,  Es  ist  sehr  mannigfaltig  in  seinem  Innern  getheilt; 
die  Gipfel  des  Rhond  im  Norden,  des  Sefidkoh  im  Süden  nähera 
sich  mit  ihren  Vorstufen  so  ^ehr.  dafs  das  Thal  des  Kabulflufses 
sehr  eingeengt  und  dem  Flufse  nur  ein  enges  Thor  zum  Durch« 
Strömen  in  Stromschnellen  bei  Gelläläbäd  übrig  gelassen  wird.  Durch 
diese  Meridiankette  wird  das  Land  in.  zwei  Hälften,  West-  und 
Ost-Kabulistan,  getheilt.^der  westliche  Kessel,  dessen  Mittelpunkt 
die  Stadt  Kabul,  ist  eine  obere  Stufe, .  die  wie  ein  Hochland  sich 
zum  untern  Qsttheile  verhält,  dessen  Mittelpunkt  Peshävar  ist, 
2000  F.  über  d.  M.  und  dessen  Klima  und  Erzeuguifse  schon  ganz 
an  das  heifse  Indisch^  Tiefland^  erinnern;  es  schneit  hier  kaum^  in 
Kabul  ist  Fülle  von., Schnee  i^n  Winter;  wo  bfide  Theile  sich  be- 
rühren^ |[)ej^Gan/Ja^u^  fim  Surb^hj^üd  unter^  dem  Sefidkdh,  schneit  es 
auf  der  Westseite,  wenn  es  auf  der  Ostseite  resnet  0  Das  noch 
höhere  Ghazna  ist  wiederuni  für  West-KabuHstan  eine  Art  Hochland« 

Die  verschiedene  Höhe  der  einzelnen  Theile  giebt  dem  Lande 
eine  grof^p  B^Tapnigfaltigk.^it^  lyiinitt^lbar  a^of  di^s  s/;hmale  Flachland 
am  Flufsufer  folgt  dejr  Saum  des  Gebirges^., 4^.r,  KohiDiman,  dann 
steigt  es  an  den  Flüfsen  der  vielen  Thäler  bis  zn  Alpenlandschaftea 
empor^  jedes  Thal  hat  seinen  Wechsel  an  Temperaturen  und  Er* 
zcugnifsen.  Der  Kabulflufs  durchströmt  das  ganze  Land  der  Länge 
nach  und  bildet  einen  Faden^  an  dem  man  die  einzelnen  Theile  an 
einander  reihen  kann» 

Er  entspringt  näter  dem  Kohibaba  im  Westen  vom  Kabul  bei 
Serk  esrach ;  dicht  unter  der  Stadt  vereHMgt  er  sich  mit  dem  Logur, 

of  Afghanistittn  eM.  hy  Liett  fkxviSy  abgedrackt  Im  Journ,  of  the  As,  Soc. 
of  Btngi  t&39.  p.  745.  flg.  lo  demselbea  Journal  sind  von  General  Court 
der  oben  angetogene  Berieht  ttber  das  östliche  KabuTistan  VIII^  304.  und  ein 
anderer  Ober  t^sbAvikr  und  Tazila  T^  468.  auch  mit  einer  Karte.  Da  la 
ViGNKj  traveU  inKashmere,  theHimAlaya  of  theVunjauh  etc.  2  Vol.  1843. 
henue  \dk  mir  dem  Namen  nach.  Ton  Chablss  flfAstOK,  dem  genaaeslen 
Kenner  des  Landes,  Ist  ein  Bach  zu  erwarten. 
1)  RiTTBRy  As.  V,  230. 


Kabulistan.  tS 

dem  Abflterm  der  Hoehebene  von  Gbaason.  imd  strSmt  ostwärts. 
Bald  fliefst  ihm  ein  grofser  Arm  zUy  der  die  vereinigten  Gcwärser 
mehrerer  Tbäler  des  Hindukusch  mitführt;  namentlich  den  Gurband 
von  Westen ;  den  Pankshir  von  Nordost,  der  seinen  Namen  bis 
Eur  Einmündung  in  den  Kabul  behauptet  Das  Gebiet  oberhalb 
ihres  Gemündes  heifst  KohistaUj»  das  Ber^Iand^  das  unterhalb  ist 
Kohid&min^  die  blühende  und  mit  der  Fülle  aller  Obstarten  ge- 
schmückte Gi^gend;^  welche  Baber  als,  die  schönste  preist  und  wo 
Europ&er  nicht  weniger  entzückt  finden,  dafs  im  fernen  Cysten  alle 
Früchte  des  sudlichen  Europa's  in  der  üppigsten  Fülle  reifen  0* 

Nachdem  der  Kabul  den  Pankshir  und  später  aufser  andern  noch 
kleinern  den  Tugow,  aufgenommen,  erhält  er  den  Flufs,  der  ihm  die 
Wafservorräthe  des  Thaies  Lamghän  zuführt,  der  aus  zwei  Armen^ 
dem  Alishang  und  Alinghär  zusammenfließt;  der  erste  westliche 
entspringt  unter  dem  hohen  Pik  Tugow.  Von  Süden  vom  Fufse 
des  Sefidkoh  fliefst  ihm  nur  ein  kleinerer  Strom^  der  Sürkhrud  oder 
rothe  FlufSj  zu.  Er  tritt  jetzt  in  die. Stromenge  bei  Gelläiibäd  ein. 

Wie  das  Khonda-Gebirge  Kabulistan  m  zwei  Theile  scheidet^ 
so  gehört  auch  der  es  begleitende  Flufs  zu  keinem  Theile  des 
Landes  ausschlicfslich^  sondern  fliefst  in  einem  langen^  engen  Thale 
Bwischon  dem  innern  und  äufsern  Hindukusch  *)3  bis  er  bei  der 
hohen  Kuppe  Khonda  (Kooner)  durchbricht  und  dem  Kabul  sich 
zuletzt  vereinigt.  Wie  hier  noch  manches  unsicher  ist,  so  sein 
Name^  der  wohl  am  richtigsten  hier  als  Khonar  gegeben  wird«  Sei- 
nen entfernten  Ursprung  am  Gletscher  Pushtighur  haben  wir  oben 
erwähnt;  über  seine  oberen  Zuflüfse  sind  wir  auch  noch  im  un- 
klaren 3).  Er  ist  jedenfalls  ein  mächtiger  und  der  längste  Zuflufs 
des  Kabul '^^ 


1)  BcKsma,  Cabool,  p.  154«  146* 

2)  CouüT  Vin,  306. 

3)  Kameh,  der  ftühere  Name,  Ist  aar  nadi  einem  Dorfe  bei  der  Einmandung; 
Khonar  findet  sich  aucli  im  K'ltral,  wie  bei  den  Afghanen.  Couiit  VllI,  306. 
BvBKBSy  Cabool  p.  219.  Mooucrovt  II^  269.  kennt  keinen  Namen,  er  horte, 
er  entspringe  aus  einem  See  Hanu-8ar*  Nach  Cnurt  nennen  ihn  die  KäAr 
Sind  oder  Flufs  und  Khoto  Sind  oder  kleinen  Sind  den  Sisa-  oder  Ost- 
Arm  der  früheren  Karten.  K'itral,  welches  in  oberes  und  unteres  getheill 
wird,  scheint  der  wahre  Name  des  Landes  am  obern  Flufse.  S.Moorcboft 
II;  209.  Wood  p.  319.  p.  331. 

4)  Seine  Quelle  mnb  auch  nach  den  nenestea  Berichten  wenigstens  36®  W  a. 
Breite  haben. 


UotarlaU»  d*r  StromtduioDea.  bei  CMM4bM  kaim  ^r  Kabul 
beaehifft  w^rdea^^jedoch/imriniit  sehvkMiMn  Fabraeugen.  Ö 

Die  Zufläfseimm.  Hauptstpome  im  0«t<*od6r  Unter*Kabufistan 
kommen)  gleichfallB  aas  ^dom  N^oväen.  Dw  Haupsitrom  ist  der 
Paug'kora^-  der  aus  fünf  Armea  .gebildet  wird  \  ^)  der  aordliehste  und 
groftte^i  Xalveotapriiigt  vreititat  Norden^  -  doch  «cheiaen  alle  diese 
Arm%iai»f- daa  SudgabiM^^ll  dea  inneniHuidiikuseii«a«atspriDgeQ; 
d^n^au^,  deaaeo  Nordgebaag^  fliafsti'defi  KbetavSiad  &  W.  nach 
4991  Kbaiiar.'.  'Der  «Paogkara  fliaiblj'  wie  «dar  Kbonar^  ziemlieh 
gerade  a^diioli  ii&4  Mae*  a^raM  bämmaK  >  vioa  Westeu  und  Osten^ 
es.  aohaDtdenr  •  die*.  Beitealhaler^  mxm  denen  ai»-  strömen^  seliräg 
in  ida4  van:  "Nerden  nach  Säden  gabrade  Haapthal  eia.  Anfser 
anderan  ^nßSJbea  kommt  dam  ^  PMg-kora  zuletzt  der  Suwad  aus 
dem  Nord  ob  tan  fotf  der  8o>  vermehrte  Flub  keifst  jetat  entweder 
Lttodi  'Ojder  Suwäd  uadi  mundet;  bei  Hashtoagar  in  den  Kabul  ^  der 
ait^.  b<0ii  Attak  bald  naehbeiv  in  den  «iftchligiHi  ladna  verliert 

Auch,  4as  (östlioka  Kabuiiatan  iat  em«  reieheS  und  schönes 
Alf^utMd)  •4tiiden<>obemi«iT4ieiie»/mit  herrlieh'en^- Wäldern  in  den 
geacbätatan  »'Vbälarny  reich  «an  Korn  und  Obstarten;  4ie  Traube 
gedeiht  Diitgeqds  ippigen: '  -  Die  kctfsen  Niederungen  sind  hier  schon 
Indisoh.tnnd  txagea  Aeia  andoZaoker}/ Peshavar^,  der  Mittelpuidtt 
des*,GMmiea^'  liegt tsokon  in  bemahe^gaHa  ÜMÜschem  Lande» 

Sa  giabt  wonigi  Lämdar^  wetehe«  einen,  aeloheo  ReiehChum  an 
Strömen  und  Thälern  haben^  wie  Kabulistan;  aber  auch  wenige^ 
welciie  so  ia  ^ne  gcofso  Zahl  kleiner  Claue  euFgelöst.  wären ;  in 
den  oberen  Thälom  bannten  atch  die  atten^  Bewohner  lange  gegen 
fremde  Eroberer  vertheidigen^  während  ihre  Bruder  in  dem  unteren, 
offenem  Gebiete  ihnen  unterliegen  mufsten;  dem  Beherrscher  des 
Landes  mufste  es  schwer  seyn,  die  Gaue  des  vielgetheilten  Landes 
zur  Einheit  eines  Staates  zu  vereinigen.  Es  wird  sich  später 
erweisen,  dafs  noch  jetzt  die  ethnographischen  Veriiältnifse  dieser 
Natur  des  Landes  genau  entsprechen. 

Für  Indien  ist  Rabulistan  das  nothwendige  Vermittclungsland 
mit  dem  Ganzen  Westasiens.  Wir  haben  .gesehen,  dafs  aus  dem 
Innern  Asien  die  Wege  nach  Baktrien  fuhren^  den  höhen  Bergzug 
des  Himalaja .  umgehend^  nacli  Baktrien  führen  auch  die  Wege 
aus  den  westlichen  Ländera*    Von  Baktrien  nach  ladieo  geht  der 


1)  BuRNBs,  Cahool,  p.  276. 

2)  CouRT^  a.  o«  O.  ß.  306. 


Weg  nothweiidig  ttber  den  fibdakusdi  und  erreicht  erat  KibidifeCaib 
In  das  östliche  von  Badakshan  ans  fährt  xvrar  aach  ein  Weg^  ^> 
doch  scheint  dieser  höchst  Mihsam  nnd  von  jeher  wenig  benutzt 
worden  xu  seyn^  er  mefs  aus  dem  hohen'Oxasthale  die  ewei  Ketten 
des  Hindukuseh  überwinden^  um 'das -dos  Pang-lcera  »oder  die- der 
oberen  Zoflfisse  des  ^indas  zu  -gewinnen;  Es  pilegtndaher  der  W^g 
ans  Baktrien  naoh  Indien  anch«  im  Weetendea  ^oeeraug  des 
Khond-^Gebirges  .0tt  umgehen -imd  die>  whkllob  bemiUiten'Wegfe 
gehen  über  den  westlichea'  Hindukuscb  fainöber  in^Ute  Thftlei^  anii 
denen  die  Flöfse  West^Kabnlislans  siim  Haopiflafse  strömen.  Hier 
liegen  daher  die  berahmten  Pifse^  ^)  welche  Alexander'  dnrehBog, 
und  naoh  ihm  die  vielen  Bnrireter^  vor  ihm^  wenn  nMsht  Feldherren 
mit  ihren  Heeren^'  doch  gewÜSs  grofse  Zog»  wandernder  Völker 
nnd  Karavauen  der  Kauflentoj  Bs  nindswar  hohe  nnd  im  Winter 
durch  Schnee  geschlofseae  PiTse;  doA  haben  sie- nie  den  Uebtv-* 
gang  bei  guter  Jahresneit  danemd  gehemmt  und  die-'vonrGhurband 
nnd  Unna  lafsen  Wagen  tmd  Artillerie  dmroh.  f)  ^Anck  'erreicht 
man  auf  beide A  Seiten  bald  bewehnteS'und  angebaulcBl/aMlrWir 
dürfen  uns  somit  nicht  wundem^  dafa*  oA  gro&e  •Heere: aus  dem 
Norden  nach  der  Gegend  um  die  Stadt  Kabul  gekuigt  sind«  Nach 
Kabul  geht  trach  ein  Weg  von  Kandahar  nbef  Ohaxaa^  und*  hier 
treffen  die  Wege  nadi  Indien  zusammen.  Ohne  Schwierigkeit' ist 
keineswegs  die  Fortsetzung  des  Weges  vom  Kabnl  nach  Indien; 

1)  CouRt^s  Karte  gtebl  die  ^tktionen  des  Wege$  voir  Bhir  fte  'Pangfkora^c* 
biete  nach  Badakshan;  «r  wird  auch  srw&hnl  in«  fiumiB«  Ca^09ip»  218* 
MooAcaorT.  11^  p«  269* 

2)  Baber^8  Angaben  über  diese  Päfse  —  er  giebt  sieben  Hauptpäfse  ao  —  waren 
bis  auf  die  neueste  Zeit  die  vollständigsten  und  genauesten;  Rittkr  giebt  V^ 
251.  eine  genaue  Zusammenstellung.  Die  Zahl  lafst  sich  nicht  genau  be- 
stimmen^ weil  viele  Nebenwege  für  Fufsg&oger  und  Nebenpäfse  bestehen; 
dann  fUhrt  ein  Weg  durch  mehrere  Päfse;  von  Kabul  über  fiamiau  nach 
Khullum  sind  fünf,  Unna,  Hag'iguk  u.  s.  w.^  die  auf  einander  folgen.  S. 
BuANBs  Reise,  Uebers.  1,  180.  flg.  Moobcroft  II,  384.  Auch  der  Pafs  am 
Ohurband  ffihrt  nach  fiamfan;  von  Lord,  a.  ö.  0.  p.  527.  598.  wird  er  auf 
15^000  F»  geschätzt;  die  swei  fHlher  erwähnten  auf  11,000  und  1 1^,000  von 
Biimes*  D«r  Pafs  toa  Ghnrband  mit,  drei  andern  flUiren  zusammen  bei  Be- 
gram; lioao  p.  523.  Ein  Pa(^  fflhrt  gerade  nordwärts  unter  dem  eigent- 
lichen Berge  Hinduhnsch  und  trftgt  dessen  Namen,  oder  Koshal.  Loro  und 
Woi»D  kehrlen  auraek  über  den  Khawak-Pafti^  13,200  F.  hoch4  welcher  von 
Aaderab  in  das  Pank'shir-Thal  führt.  Wooo  p.  419.  Diesen  Pafs  wählte 
HnjAH  Thsakg  auf  der  Backreise.  Foe.  Ar.  k,  p.  395.  Er  nennt  die  höchste 
Kette  PkoloMtna;  liegt  darin  Paropanisos? 

3)  Lord  p.  528. 


t8  Erstes  Bach« 

das  Land  ant  Flafse  wird  oft  ron  kleineren  Ketten  durchsetzt, 
auch  'fiter  smdf  Pti^se  zu  überwinden :  am  berühmtesten  ist  der  lanfire 
und  iE(^wierige')Pars'in  den  KhaiDer-Gebirgen^  welche  im  Norden 
der  Tirhai*Kette  vomSefidkoh  abzweigen  und  den  Weg  zwischen 
Peshävar  und  Geliälibid  versperreD^  der  von  steilen  Bergen  ein- 
geschlofsene  schrny^^^p^^^  uudDaka, 

vorzüglich  die*  ostliche  Hälfte  vom  ersten  Orte  nach  Ali  Masg'id  ist 
8Cbwferi|;ii9  9^^V^  Alf id^^ordufer  hat  ebc^nfalls  seine  Schwie-- 
rigkeiliw^^Abd«^i'Vin^e  nach  dem  Indus  mül^en  diemeist  kaUea 
Berge  und  engen  Schluchten  der  Ketten  des  Sulaimäa-Gebirges 
utersteigbh  uöA^liilben  hlthi  geringe  Schwierigkeiten;  so  der  Weg  der 
Lolkadi'Kauflbutc  V($n  Ddrä  Israael  Khan  am  Indus  durch  das  Go- 
mala^lHiaf^ffb^P  Ohäzna  nabh  Kabul.  0 

Dli«So 'SchVi^ieri^keit  der  Verbindung  zwischen  West-und  Ost«- 
KabtolKtatf^tet  vom  gMi^  'Einfldrsen  auf  ihre  Stellung  gegen 
Indien;  das  östliche  wird  dadurch  noch  enger  mit  Indien  verbun- 
dctt,  das  westliche  mehr  von  Indien  abgetrennt,  als  es  nach  sein<»r 
Nabe  lind  seindir  Abgränzüng  gegen  Westen  und  Norden  aejn 
wu^'dö.  '  2jusainmen  bilden  beide  die  Vorposten,  die  Marken  Indiens 
gegen  .  Westen^  ^  dieses  die  äufsere^  jenes  die  innere ;  sie  sind  für 
Indien  ein  VermUtehings-^Iiänd  in  Beziehung  auf  die  Natur  des 
Klimas  und  der  Erzeugnirse,  ein  Land  des  Durcl|^angs  in  ethno- 
logischer Beziehung,  selbi^t  zu  klein  und  getheilt^  um  grofse. 
Mittel[Rmkte  der  Macht  oder  der  Cultur  zu  bilden  und  dadurch 
durch  Si^""  selbst  auf  Indien  einzuwirken ;  aber  ein  Sammelplatz 
der  Heere,  die  oft  Indiens  Geschicke  entschieden  und  ein  langer 
Thorweg  aüwischon  Iran  und  Indien^  durch  welchen  die  Erzeugnifse 
der  Länder^  wie  des  Geistes  zum  Austausche  durchzogen. 

.....ix  x.\       ■  \  f      ■•      '  '••  ■'        '    '       "  '    ''        ■ 

1)  VlTo^ii^  p.  159*  BvjUiKs.Cßbogl,  p.  130.  Die  schwierigste  SceUe  hat  nur 
25  Schrttfe  Breite^  biui  Theil  nur  6  bis  7.  Moorcrovt  II.  p.  349.  und  bl 
heini^  ;eio9r<JSiigK)-Melle  Uuigk  '  -^ 

2>MMBs^;>mise-fy  6.'i47:'"1Ss  gfibt  nach  'fhm  Im  Ganzen  fünf  Wege  von 
Peshävar  nach  Kabul. 

3)  8.  Honiobbbgkr's  Rquie  fromUira  Ghazi-Khan  to  Kabul,  imJoum.  of 
the  As.  Soc,  of  B.  WX,  p.  175.  nebst  Karte.  Burnks^  Cabool  p.  77.  Pann 
hat'bouRT^s Karte  eine  Route  imSaden  des.$leftdkoh  von  KabuJ  nachAngoa; 
auf  einef^  neuen  ftarte  der  Englischen  Officiere  ist  diese  Strafse  bezeichnet 
als  passable  for  Artilltry;  sie  seht  von  NilAb  am  Indus  im  Süden  der 
Tirhai-Kette  über  Logur  nach  Kabul.  Es  ist.  dieselbe  Houte^  obwohl  nicht 
alle  Xamed  dbr  $itatioaen  stimmen.  Sie  scheint  noch  nie  genauer  unter- 
sucht XU  sejn. 
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Die  Wichtigheit  dieser  Lftiidschafit  rechtfertigt  ^ejne^  Aiisfulir- 
lichkeit  der  Beschreibung,  die  wir  uns  bei  deii  joieistf^ff  imd^r^n 
Gebieten  nicht  erlauben  dürfen.  0  .       . 

,1      .        .   ,      ,.  .        •      ■       ■  ü     :  «;  '     <l         'J  '        ^ 

Die.  Westgräiize.^l^idiens  i^i /SM^^Sa>fi|tetMa  mri  d«vch 
Bergketten  gebil^et^  die  dc|^|l9iC]|^nf|I)9^Mai^ArigMuUfersa(fml  d«s 
Indus  überrajj^en.  ^    ^  ^,    .,....,/»        .  .•       .  .  .i.-^   u  •   n-    «'nn      ^- •' 

Zuerst, die  SqJaimäu-Kette^  nach  ibr^n  höchsten  Bfirgo-.M 
genannt;  wir  kennen  4Schon  ihr  (Nordend^  dei^Sefidkpb^\dMrchuiMi 
sie  sich  an  das  Khondgebirge  ^tn^p^lief^t  *);  sie^stcfiicblb;  Ml>a.da 
sudlich;  zwischen  32°,  u«  3L^  jdu  Br..  gpwjc^it  sie.iyjeder  ekie'gf ädbere 
Erhebung   untec  den»  Ijllimen.  I^ussfii  Gll^^K^.  dei:   Gipfel.  Tnkfati 


«f     >'.;i»         •  »:Ii 


1)  Ich  werde  hier^wie  «l^eraU,  fiß  attat.  JVainea  ssglelch  äogokenj^  wd'leh  tut 
für  sicher  h^lte;  wosle  nuf^  durch  Erör^^e^ai^f^  gfffch^j.Wfirdpf^iliÖMiDo^ 
spare  ich  sie  auf  für  die  hislorlschen  Abschoitte;  In  denen  sie  jedfismnl  ihre 
SteHe  flüden  Verden.  iCa^v^  %  «^' t^e^oaTraVa/  PÜlJyi,  'IHl  o^ne  Zweifel 
ztt  lesea:  Kafiw^9fyd»,er  das  YolkrXipöJUtui^nti^nU'^IHtA  Styi^6Io|^ie  ist 
noch  nicht  gefunden^  es  niöcfate  fiura,  Si^^  («laritt!  steckCA«  •  Padurch  wfard 
auch  Strabo  XI,  8,  9.  bestimmt :  «f*  eJ«  t)^oo7rflrva,  J?ii  f;^  ^;{j  ^«r^«fif. 
r^(o9ov\  was  offenbar  heifst^  dafs  drei  Wege  atrs  Baktrien  da  sich  begeanen; 
ich  denlte,  der  Wdg  ub«r  Bamian^'  d^r  uberdetf  fiindukni^ch-I^ÜSy  der  von 
Anderab  Aber  Khawar.  8.  oben  S.  27.  Anders  Wilson  Arian*-  antig,  p. 
176.    Aber  Strabo  sagt  auch  XV,  2»  S*  8*  nach  dem  Wege  yj>n..P»rtI\yaia 

nach  Herat:  tlS'  ^  fikv  ht  tuS-tCctg  Sia  rijg  BatcT^iar^s  xai  rijg  ^f^fiaaeoac  rov 
o^ofvg  elf^O^toOTtixvaj  Sia  rijr  ix  SaxT^toy  r^loSov^  l^tq'taxty  Iv  ro»;  Jla^<»^ 
nttfuaaSai^^  —  Das  Gebiet  LamghAn,  bei  Baber  und  nach  seinen  Gewährs- 
männern nach  dem  Patriarchen  Lamech  so  benannt,  jettt  dagegen- Laghman^ 
heifst  bei  den  Chinesen  Ldnpho  and  bei  Ptolemaios  YIl,  1.  Ijombagae^ 
welche  unter  deiiQueUea  des  Koas  woh^n  »tu  ^  o^iyti  aJrwy  avtntiyu  fu'x^ 
r  Tfjs  Twv  Kofiffiiav.  Wilson  versteht  Alishang  alter  Koasl  aber  dieser  ist  zu 
klein  und  Ptolemaios  setzt'  die  Quellen  des  Koas  «atep  37®  JQr.*  B.^  es  ist  also 
der  längste  Zuflufs  von  Norden  and  Ptolemaios  setzd  diehett  äfap  HüttptfluGi 
des  gansen  Systems  der  KabalflAfie.  Die  Lambagae  halten  «ifcA  eiaBerg- 
land^  Ober  welchem  das  der  Komeder  lag^  also  K'itraL  Die  Inder  nennen 
sie  Lampäka,  spater  auch  Muruntfa.  S.  Zur  Gesch.  u.  s.  w»  S.  136*  152* 
Zeitschrift  f.  d.  K.  d.  M»  Hl,  165.  —  Ittitpfp^  oder  Cophes,  etis,  PW».  Ist 
sidier  der  Kabul;  X6tjg,  Arrian.  KHaq^  Vtol.  der  Khonär,  in  welchem  Orts- 
namen vielleictit  ^in  altes  'Kho-nagara,  Stadt  am  Koas^  liegt.  —  Der 
ZovaoTt^s  des  Ftol.  der  Sewad,  Sanskrit  f^ubhävastw,  s.  Zur  Gesch,  S.144. 
Der  Jbu^ro^  Ärr.  IV,'  25.  ist  der  Lage  nach  der  Pangirora;  der  funflkcho 
Kara-Wluts)  ich  habe  es  schon  a,  o.  O.  fiL  137.  als  Bergflofii,  von  Ski. 
giHmmgari,  erklärt. 

i)  RiTTsa,  As.  TI,  130. 
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Solainte  oder  Thron  des  Sdomon  um  31^  25'  irird  auf  12^  P. 
geschaut  0>  er^  trägt  drei  Monathe  Schnee.  Gegen  29^  erreicht 
die  Kette  ihr  Ende.  Es  hat  dieses  Bergland  viele  nackte  Höhen^ 
viele  Engpäfse^  (die  Kotul  der  Afghanen)^  nur  wenig  fruchtbare 
Thäler;  die  Flüfse  Kurrum  ')  und  sädlicher  der  Gomala  sind  er- 
schöpft^  ehe  si^  den  Indos  erreichen;  der  letzte  mit  seinem  Süd- 
SHiflufisi  «Zhobe  entspringt  iu  den  westitchen  Zügen  des  Hocblaades^ 
von  welüheni  westwärts  die  Lei'a  naoh^Koindahar  abflielst.3) 

^  Gegen  '4en  Indus  rföllt  das  Sulaiman-Oebirge  durch  mehrere 
Stufen  ab;  die  ^niedrigste- Kette  begräust  die  42bene  am  Westufer 
des  Indus^  welche^  wie  die  Seiten  der  ersten  Hügel,  fruchtbar  ist^ 
Dhera'Ismael  Khan  und  l>era  Ghazt  Khan  sind  Hauptst&dte  dieses 
Gebiets,  welches  im  Süden  Kalabagh's,  wo  dieSalskettedon  Indos 
erreioht,  liegt*  und  Daman*  oder  Saum  des  Indus  am  pafscndsten 
genannt  wird.  Dieses  niedrige  Land  gehört  nach  Indien^  der  Rand 
des  Gebirges  macht  die  Gränze. 

Wo  die  Snlaimin-^Ketie  aufhört^),  gewinnt  die  Indus-Ebene 
eitten 'wettereu  Raum  ^  bis  wo  weiftet  westw&rts  das  Brahiii*-Gebirge 
sich  erhebt!  dieses  ist  ebenfalls  ein  Heridian->Gobirge ;  es  beginnt 
im  29stcn  Breitengrade  südwestlich  von  Takhti  Sulaimftn  und 
Streidit  in  dem  85slen  und  86sten  Meridian  südwärts.  Sein  Xord- 
ende  wird  durch  >  den  langen  Bolan-Pafs  Tom  Kurkiekhi-Gebirge 
getrennt,  welches  um  29°  45'  nordaordostwärts  streicht  und  den  süd- 
wesUicben  Rand  des  Sulaim&u-Systems  zu  bilden  scheint;  in  ihm  ist 
der  'Fsuplper  ein  hoher  Pik.  Das  ebenere  Land  im  Osten  des  Bra- 
hui-GebitgcS,  im  Süden  des  Tsupper,  im  Osten  von  den  südlichen 
Vorbergen  des  Sulaim&ns  begränzt,  ist  Sevistan,  die  südlich  an- 
granageude  Ebene  im  Osten  des  Brahui-Gebirges  bis  an  den  Indus 
ist  Kak'ha  Gaudava.^)  Im  Weiten  des  (Gebirges  liegt  das  Hoch- 
land KelaC,  an  6000  F;  hoch;  auch  hier  ist  Indien  scharf  von  dem 
Wesilaode  geschieden.  KaWba  Gandava  und  Sevistan  sind  In- 
dische» Land,  in  Ihm  herrscht  noch  der  Sinflufs  des  Monsuns,  es 


1)  Klphinstonx  Ij  183.  Hg.    Bittbb  V,  28* 

2)  Karma  ? 

3)  Diese  Berge  hetfseo  auf  einer  neuen  Englischen  Karte  Kund,  wie  Khond* 

4)  EUPflINSVONX  l^  pm  148«     RlTTKR  VI;  171* 

5)  Es  Mll  Sevistatt  älterer^  Kak'ha  O.  jetofger  Name  beider  CMieie  «ejn; 
doch  folgen  die  meisten  dem  im  Texte  angegebenen  Oebraueh.  Kak'ka  be- 
deutet Land  am  Fufse  des  Gebirges  und  Ist  pafsende  Bezeichnung« 


SuIaimAn-^Gebirge«  3t 

wlN^hsen  da  DaUdpalmen^  die  heiffie  Bbene  ist  miir  fruchttav^  wö 
Wusser  rerhandeB  i8t;KeIat  ist^ganB  hievon  Tersdiiedeti;^  ^er 
Belan«*Paf8  Mfaetdefe  ewoi  Natiireo.  Dieser  is<  nicht  weniger 
sdiwierig^,  als  der  im  Khatber«*G^irge^  man  steigt  ans  dem  Lora«- 
Thale  über  Qretta  nach  Devangi  hinauf;  von  da  an  gelangt  man 
xnm  Pafoe^  eimereng^nvier  Sctiatleviatij^n  Klufe  Tt>n  senkreckten 
Felsea  nrnstarii;  et  ist  an;eiiiigfeo  Steilen  so«  eng^  dafs^-iiur  ein 
Dutzend  .Bsifte«i.uebeii  ewander  reAteii^  können^  änch  bleibt  es  ein 
eoger^  schwieriger  Durchgang  noeh  nachdem  man  bei  Ser  i  khug'ar 
»US  der  eigentliche^  Schliidit  hinausgekommen  ist.  Doch  ist  dieses 
die  einzige  brauchbare  Strafse  vom  mittleren  Induslande  nach  Ken** 
daher  und.  weifer  lach  Iran; 'auf  dem  HoShlande  wirft  sie  tauch  eine 
NebeastraiEie.  über  Mastang  naoh^Kelat  ab^  die  auf  einem  Umwege 
Kandahar' gewiimt  Den' äandely  der  an  diese  Strafse •  gebttnden 
iat^  vereinet  jetst  Shiklirpur  am  Westufer  des  Indus  y  und  heifst 
deshalb  eines  der  Thore  Khorusans.  *) 

Wie  Seiner  Natur  nacb^  ist  Kak'ha  Gandava  ailch  ethnogra-* 
pbiscb  urs^engUeh  Indisches  Landj  und  jetzt*  wichi  dw' Masse' 
der  alten  Bevölkerung  nach,  obwohl  ^  von  Nieht-Indischto  Stäm-^ 
aen,  den  Balok'en,  beherrscht  w^d. 

Südlich  voader  Parallele  tron  Shtkirpur  und  dem  28^  mBrei«* 
tengrtde  aiMmt  das  Braihui-*6ebirgei  deaNamed'Hhfa  aHy  behält 
aber  die  südüche  Richtung;  der  Isdes  nähert  sich'  hier  weit  mehr 
den  Bergen  im  Westen  und  es  bleibt  seinem  Westu&r  nur  ein  schma* 
ler,  aber  oppiger  Strich  Landes^  X'«siiM:oA  genannt.  We  die  -Kettd 
nedi  Sfädlin^er  in  die>  Lukki-Gebirg^  vaä  26^  tA'  n.  B.  iiberg^t^ 
unter  Schwan^  streicht  der  Zug  südwestlich  ans  Meer,  an  ■  dessen 
Kttste  er  ins  Vorgebirge  Cap  Momse  odervMuwarik  ausläuft^  es 
ItUlt  vott  einer  bet»achlik)hen  Hebe  tleil  zur-  Käste  hmab,  ^)  aus 
dem  foduslande  liihreA  nur  beschweriMie  Päfse  ^aeb  deib  Säd- 
esteo[Kefait^a  oder  Khoiedar  empor.  Dieses  ist  durch  einen  Qmtersxtg 
von  dem  Lande- tm*  Sudl^n  oder  Lus  getrennl»;  vom .  Meere^  fBhrt 


^f  Rmsft  As.  V!,  ^,  173.  ' 

^)  Eid  hybrides  Wort^  aus  Pars.  Shikctr,  Jager  und  Skt  pttra^  Stadi»  S« 
BtrsMEs.  Cabool  p.54.  —  Ueber  diese  Gel)iete  ist  ELPBiNSTOA'it's^fiericht  noch 
iamer  der  beste.  Dana  Pqttikgbr^s  travels  in  Beloochistan  and  Binde, 
1816.  t».  309.  flg.  Ihwin^  a.  o.  Ol  p.  764.  ü.  a.  St.  Der  Bolan-Pafs  Ist  zuerst 
genau  beschrieben  in  Conolly^s  Journep  Co  the  north  of  India,  werland, 
1834.  U,  p.  345.  flg. 

3)  Rina«  As.  VI,  713.  V,  162. 
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der  Weg  ans  Liis  durch  den  Stcilpaft  Kohenwat  nach  dem  Hoch« 
lande  im  Norden*  Ein  Gebirgszug  von  N.  nach  S*  und  im  Cap 
•Arbu  endigend  trennt  Los  von  dem  öden  und  sonnenverbrannten 
Lande  Makran  im  Westen;  der  kleine^  seichte  Puralliflufs  durdi- 
strömt  diesen  kleinen  Culturstrich;  der  Hafen  an  seiner  Mundung, 
Slinmlani  an  der  gleichnamigen  Bucht^  mufs  seme  Verbindungen 
mit  dem  Westen  durch  den  Nordweg  über  den  Kohenwat  nach 
Kelat  suchen/  also  nach  Kandahar ;  denn  Makran  ist  ein  ganz  un- 
wegsames Land.  ^)  Die  Bewohner,  wie  ihre  Sprache,  •gleichen  denen 
von  Sind.  ^)  Es  hicis  im  Alterthum  das  Land  der  Arabiten^  der 
Flufs  Arabios.  ^) 

Die  Westgränze  Indiens  erforderte  eine  genauere  Erörterung^ 
weil  sie  die  wichtigste  oder  richtiger  die  einzige  ist^  über  welche 
Indien  in  alter  Zeit  wirklich  einflubreiche  Beziehungen  zu  der 
übrigen  Welt  hatte;  die  Verbindungen  durch  das  Meer  konnten^ 
insofern  sie  nicht  dem  Handel  gehörten,  im  Alterthume  für  Indien 
nicht  sehr  wichtig  seyn;  erst  die  Ihitdeckung  des  Seeweges  um 
das  Vorgebirge  der  guten  HoflPoung  und  die  Vervollkommnung  der 
Schiffarth  konnte  die  Meeresstrafse  zur  wichtigsten  aller  madien, 
wie  sie  jetzt  es  ist  Dann,  weil  man  mit  einer  Ungenauigkeit^  die 
nicht  mehr  zugelafsen  werden  kann,  behauptet  hat,  der  Indus  sey 
die  Westgränze  Indiens,  als  ob  ein  Fhils,  dessen  beide  Ufer  bewohnbar 
sind^  nicht  zum  natürlichen-  Besitze  eines  und  desselben  Volkes 
gehörte  und  nur  durch  küostlidie,  politische  Verabredungen  zur 
Gränzscheide  ganzer,  groiser  Völker  gemacht  werden  könnte*  Auch 
wird  die  geschichtliche  Darstellung  zeigen,  wie  unrichtig  jene  Be« 
bauptung  sey. 

Fafsen  wir  das  Ergebnifs  der  obigen  Untersuchung  Zusammen, 
so  gehört  der  ganzen  geographischen  Stellung  nach  das  Land  auf 
der  Westseite  des  Indus  unter  dem  Gebirgen  welches  Indien  von 
dem  Iranischen  Hochlande  scheidet,  noch  zu  Indien;  dieses  Land 
jenseits  des  Flufses  ist  meist  ein  schmales;  an  zwei  Stellen  breitet 


1)  BeschreibaDsen  bei  PorriNOUiy  a.  o.  O.  p.  299  flg.  f,S*  flg.  Caklobm, 
count  of  a  journey  io  Beylah  and  memoir  of  the  pravince  of  1ms,  in 
As,  J.  of  B,  Vm,  184.  Lus  oder  Lukh  bedeutet  Ebeoe;  ebendas.  p.  l95. 
OuTRAM^s  fieschreibang  seiner  Reise  durch  das  Land  kenne  ich  nur  aus 
Anfuhrungen.  Weitere  Berichte  Aber  das  Landchen  stehen  Im  A«  J»  of  B* 
n,  p.  30.  u.  134. 

2)  POTTIffOKR  p.  30. 

4}  DaoTSBN^  Gesch,  Aiew*  B*  469. 
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68  sich  weiter  nach  W^(^a  i^ps:  uua  xqitttera  .In^qil.Jno  |^Qvi«tiui 
und  Kak'ba  CUmdav^i,  da^^  iidj^Ucher.  ,l^i)gs  dpm  ^(^^I9u%^  deßaen 
Thal  gegen  to^ign  jgeplfPj^t,  a»«pn..Irai^.gpscbIofaen,,ff|^  dpc^  §o, 
dafs  sein  Osten  ga|[ui).Ii)(iie4  9uaßUil^.sevi..W#ystfA  \I5q  ^  vqrge- 
6ehobe«er  I^^udi^^her  Pcs^fn,  ^  ^tkht^  upd  QMi,.I^ft94,  dejr^ Jfjfoftep  a^o 
Indien  gena|iu(,,W9r4i?p.>aiVÄ..,4)wjA,,Mifl»;^^^^  WÄfftuHSÄW 
wanderndWnyÄ^J^«?!  öW^hiilndie^^,  ^^s^igsep  ^afts^  .]^a>ffi»eq  hin 
und  h^,  ,i»s>t^,«Mtif«..i0ell%ij}}Jt.wfiit,,%^^  ,jia 

wir  ge9qbm>Jia))m^i,^ri»iKan4l4^.iH^l^«llk^  .  nittii4pi|^ >«itltoen 
Inda»  .  vefl^hif^ft  fcW^qj  ,4^h,  gf^öfe  Jieo^Pwpftstraifse,  T^^^^dw^h 
Kabul  der  Weg  in  die  Gebiete  fübrt^  welche  das  Iiaa{^)aAä,,fn- 
diens  bildeip  Mnd.paoieq^hjgi  ^^i^rtbuoif(iJ>i)d^tpkB^^w^  dar  Weg 
über   lUhul  #|icbo,w,.^ep  , üh«i,;S;fiiidÄharj  sipbi  y«ra?Äfeigfc   .Die 

nächsten  ferMjrn.  PunktjB.wvWtHpr«itMWd.BaiWv;  YJIÜ.momim8 
der  Weg.  niMeh.  d^n,,  Wgstla^ßnpa  ,vioiv  diesem  .ia.  4ss -innere,  ja- 
uche Asien  ;  dieses ,  VerbälJUufs  >  A^  Verbindungen  hat  sogar  bewirkt^ 
dafs  die  ^ten  Ipdej  ßÄch(.CWnH,i^Is./Biii  ^wdwfiStl^^ 
dacht  haben«:. ■  «►  >  -  t  »a   ;M.»i  ::  unj/  u  v  i^^i     »ü  ;>;_'  «joj..»  /  «si»! 

Die  voUstlUidig^  AnwenLJuQg,  dei^  hißriS^WPWfflmi  8A(m<¥9lils 
der  sp&te^ro  .Dfuritf ellqng  vorbehi^tpn  bleiben. 

•     .'»    -    'I'."*      ll'»«li'^        «in»    i  ilt     »*•.'   *"«  ,»2u    1»;  «I  'J^tJ.-i^  1/    #  I 

W!r  häb^"(Aen'*y  schön  d«sweMi«hl^fi»tde4i6s^T^^  des 
Himalaja  besfbniüt;  Aef  ßidiis  berährt  )ab^  äuctt  ftsfficIif^f6''TU6ae 
und  seine  Quelle  Hegt  in'  eililbr^  Gegendy  wdfche  in  gfeoghtjAiisther 
Beziehung  nicht  weniger  merkwürdig  ist,  als  in  der'^Voj^sMhmg 
der  Inder^  denen  ^siö  6ihe  delr  hSiligfiteii  dei^  gitä^zUn  WV^ Hst)  es 
ist  die  Gegend  der  IreiHgen  Alpensb^^  deS '  Götterbergs  KaiMsa 
und  das  Ouclleuland  der  futilT  grörseülMdisdhcfnlStaröifaeV  defi/lnduSj 
der  9atadru/de^  B^fthihäpUtra^  der  Gangt  tütf  ^d^'9UMMft.''  - 

Die  hftKfeerf  Seen  'Hegen  unter  30^^40*-M*'tt:  ftft^tliia'W  O. 
v.F*  auf  einer  Plateau-Höhe  von  14^000— 15,000  F.;  ihnen  im  Nor- 
den Kailisa^  im  S.  der  steile  Rand  des  HimUaja ;  sie  werden  durch 
Biche  von  beiden  Gebirgen  genährt ,  ^)  'haben  klares  Waßier  und 
sind  die  Heimath  der  wilden  Gänse,  welche  hier^  .die  Regenzeit 
des  Südens  fliehend^  in  »ungestörter  Ruhe  brüten.    Aus  dem  nord-* 


1)  S.  oben  S.  18. 

%)  RmsB,  II,  660.  u.  s.  w. 
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westlichen  See,  Rävanahrada  oder  See  des  Rävau  a^  auch  Lanka 
genannt^  strömt  ein  Quellflurs  der  ^^tadru  W.  N.  W.j  aus  dem 
iEWeitCD^  Manasa^  leitet  die  Indische  Vorstellung  die  Sarajii,  aber 
mit  Unrecht;  sie  entspringt  jedoch  nur  eine  Tagereise  südwärts 
davon*  *)  Die  Quellgebiete  der  Gaugä  und  Jamunä  liegen  von 
hier  W.  auf  der  innern  Indischen  Seite  des  Hochgebirges.  Der  Indus 
entspringt  auf  der  Nordseite  des  Kailäsa  und  fliefst  N.  W.  ab,  hier 
Sanpu  genannt;  der  Brahmaputra^  Tubetisch  Dzang-bo;  aur  dem 
Ostgehänge  des  Gebirges^  welches  im  Osten  den  Mänasa  begräuzt. 
Also  ein  zweiter  Mittelpunkt  grofser  Flufsursprunge^  wie  jener 
schon  erwähnte  auf  der  Hochebene  Pamer. 

DerKail&sa;  Gangdisri  der  Tubeter,  ist  eine  äufsere  Kette  und 
gehört  nicht  dem  eigentlichen  Himalaja;  er  ist  eine  der  höchsten 
Erhebungen  der  Erde^  aber  noch  ungcmefsen;  er  ist  ein  Ausläufer 
des  Karakorum-Gebirges^  welches  von  Tsungling,  wo  dieser  in 
den  Kuenlun  übergeht^  sich  abzweigt^  und  S.  S.  0.  nach  den  hei- 
ligen Seen  hinstreicht;  durch  den  Kailäsa  schart  es  sich  dem 
Himalaja  an^  selbst  verbindet  es  das  Qucllgebiet  Pamer  und  die 
Gegend  des  Sees  Sirikul  mit  dem  eben  bezeiehneten  Quellgebiete 
der  Indischen  Flüfso  nhd  den  heiligen  Seen*  Das  Karakorum-Ge- 
birge  uinwallt  das  obere  Industhal  von  der  rechten  Seite  ^  dem 
Flafse  parallel. 

Der  Indus  verfolgt  seine  N.  W.  Richtung  bis  nach  Iskardu^ 
86«  «'  ri.  Br-  93«^  30'  0.  v.  F.  wo  er  sich  nach  W.  nachher  W.  S, 


b*. 


})  Bämäj»  Jj  26^  9.  Die  GangA  aus  diesem  See  absuleiten^  Ist  nicht  alte  und 
fiohte  Indische Vorslelliuig.  S.  von  ScHfiSOBT/s  ind,  Bibl.  1>  333.  Narrte 
tive  of  a  journey  etc.  by  Major  Sir  Williabi  Lloyd  and  Captain  Alex. 
Gbrard's  <iccount  of  an  attempt  to  ptnetrate  to  the  Lake  Manasa. 
ßditeä  by  Gxoaob  Llotd.  1840.  mit  einer  Karte  von  Gerard^  It^  185—186. 
Der  Name  Kailisa  wird  auf  mehrere  Theile  dciMiiBAlaja'aaBgeddfattl,  wtm 
wahrscheinlich  AfifsverstiUidnirs  und  jedenfalls  verwirrend  ist,  wie  aiif  4ea 
IMdung,  s.  Gbrab»  bei  Lloys  1T^  89.  Die  Etymologen  erklilren  das  Wort 
entweder  mit  Chrystall  oder  Wohnung  der  li'reude;  s.  Wilson  u.  d.  W. 
Beides  wohl  nnr  In  Uebereinstimmnng  mit  Vorstellungen  vom  Berge  ond 
nicht  arajpraiig^lche  Bedentang.  KailAsa  ist  von  einer  Form  nit  i  abgeleitet  | 
Kiläsa  heifst Geschwulst^  eig*  blotch;  kila,  Keil,  äia,  Sitz,  gibt:  KUä$a, 
Sita  des  Piks?  Ich  mochte  das  letzte  vorziehen.  —  R^van'a  herrschte  in 
Lankft,  hatte  sich  aber  auch  der  Herrschaft  aber  den  KallAsa  und  die  Pal- 
lAste  des  Kavdra  bemftehtigt;  mit  dieser  Mythe  muss  der  Name  in  Beaiehvag 
stehen«  — -  Vollständiger  Mänasasarövara,  Mänasa  der  schönste  der  Seen ; 
Mänasa  heifst  aus  dem  Gemuthe  erschaffen ;  Brahmd  erschuf  aus  d«n  «ei- 
nigen den  See.  S.  Bämäj,  J,  26,  8.  Also  nicht  der  schone  Bhrenseö  oder 
Mänasarövara. 
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W*  2ilm  Durchbruehe  wendet«  Sein  linket  Ufer  überragt  der  Hi* 
mftlaja^  welcher  dem  Karakorum  parallel  von  dem  Indus-Durch* 
bniGhe  an  S.  O.  streicht  mid  Kashmir  wie  die  Berggebietc  an  den 
oberen  Peng  ib^Flarsen  gegen  das  Hochland  begränzt. 

Die  hochgelegene^^,  den  Menschen  schwer  zugängliche  und  in 
feierlicher  Stille  schlammemde  Gegend  um  die,beiden  Alpenseen  und 
den  Kailisa  ist  dem  Inder  eine  der  heiligsten)  die  Seen  sind  be^ 
rühmte  Wallfahrtsörtcr^  Kaildsa  Götterwohnung  und  überhaupt  der 
Sitz  wunderbarer  Gestalten  der  mythischen  Dichtung.  0 

In  der  Senkung  zwischen  dem  Karakorum  und  Himalaja  liegen 
am  Indus  die  zwei  westlichen  Täbet;  das  mittlere  mit  der  Haupt« 
Stadt  Ladakh  oder  Leh^  das  westliche  oder  Kleintubet  oA^ 
Baltistan  *)  mit  ,  der  Hauptstadt  Iskardu ;  das  eigentliche  oder 
Orofstübet  liegt  ostwärts  zu  beiden  Seiten  des  Dzangbo.  Alle 
Tubeter  heifsen  bei  den  Indem  Bho/a. 

Wenig    oberhalb  Iskardu's  erhält  der  Indus   einen  mächtigen 
Zuflufs  aus  Norden,  den  Shajuk^  welcher  weit  im  Norden  und 
wenigstens  über  36^  n.  B.  hinaus    in  der  gletscherreichon  Kette 
Kuenlon's  entspringt  und   die  Karakorum-Kette  durchbricht;   wir 
haben  seiner  schon  oben  erwähnt.  ^)    Westlicher  erhält  der  Indus 
weitere  Zuflülse  aus  dem  Sudabhange  der  Berge^  welche  den  Süd«* 
rand  des  Pamers  bilden;  wir  kennen  sie  jetzt  erst  genauer;  es  mnd 
zuerst'  von  Osten  anfangend  der  Flufs  Ton  Shigär,  dann  die  zu- 
sammenfliefsenden  von  Nagar  oder  Burshai,   Hunz  oder    Kang'at 
und  Gilgit^  endlich  der  Jasin.    Auch  von  Süden  aus  dpm  HinuL- 
laja  empfangt  er  die  Abflüfse.^)    Kurz  nach   Aufnahme  des   Jasin 
beginnt  er  seinen  Durchbruch  nach  Süden« 

Wir  kennen  diesen  Theil  des  oberen  Indus  noch  nicht  genauer;^) 


1)  Die  Gegend  zwischen  Ladakh^    Kaslimir    und  Iskardu   helbt  in  Kashmir 
Deo-su  oder  Q^dtter-Bbene.    Moobcroft»  11^  2e3. 

2)  RiTTBR  hat  11^  654.  nachgewiesen,  dafs  schon Ptolemaios  diesen  Namen  hat: 

Trauer  ro  ^Iptttov  o^  BuXrat, 

3)  S.  oben  S.  IM).  Vgl*  Rittsb  V^  13.  Er  entspringt  am  Karakorum-PaOi  im 
Kuenlun^  der  nicht  mit  der  Kette  za  verwechseln  ist.  'Mooroboft^  I, 
p.  262. 

4)  MooRCRorT^  11^  p.  265.  t,  p.  263. 

5)  RrrTBB  Y,  216.  -^  Travels  in  the  Himalaja  provinces  of  Hindustan  and 
the  Panjabf  in  Ladakh  and  Kashmir,  etc.  hy  W.  Moorcrovt  and  G. 
Trbbbck.  By  H.  H.  Wu^son.  1841.  Vol.  f,  p.  220.  flg.  H^  262.  Da  la 
Vionb's  eben  erschienene  Reise  mi^  aber  Iskardu  handeln. 
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er  strömt  hier  im  cogen  Bette^  welches  im  Westen  der  Hindokosh, 
im  Osten  der  Himalaja  mit  ihren  Ausläufern  einengen.  Es  sind 
auch  hier  mehrere  Ketten  unter  einander^  0  durch  die  er  sich  hin- 
durchwinden  mufs*  Ihm  fliefscn  hior>  südwärts  aus  den  inneren 
Hindukusch-Ketten  im  Osten  der  Suwad-Quellen  strömend^  erst 
der  Abu-SIn  (Ab  i  Sind)^  dann  der  Burindu  zu.  Dann  öflPnet  sich 
im  Westen  das  Thal  des  Kabul,  der  ihm  neuen  Zuwachs  bringt; 
hier  liegen  unterhalb  der  Kabul-Einmündung  die  berühmten  Ueber- 
gangs-Stellen  bei  Attok  und  Niläb, '}  nach  denen  der  ganze 
Indus  oft  benannt  wird;  er  fliefst  hier  noch  800  F.  ü.  d.  H.  und 
ist  nicht  mehr  von  .hier  aus  durchgehbar^  was  oberhalb  an  einzel-« 
nen  Stellen  in  der  trockenen  Jahreszeit  noch  möglich  ist.  Oberhalb 
Attok^s  hat  er  noch  heftige  Stromschnellen,  unterhalb  nur  noch 
eine  bei  Kälabagh  (33°  T  n.  Br.)^  wo  die  sogenannte  Salzkette 
ihn  durchsetzt  und  eine  Stromenge,  macht  Zwischen  Attok  und 
Kälabagh  ist  die  Schiffahrt  noch  beschwerlich^  ^}  vom  letzten 
Orte  au  bietet  der  ruhige  Flufs  eine  grofse  Wafserstrafse  bis  ao's 
Meer  dar.^) 

Das  Gebiet  zwischen  dem  Hindukush  im  Westen,  dem  Hima- 
laja im  Süden^  dem  Karakorum  im  Osten  und  Norden  oder  das 
obere  Indus-Gebiet  ist  ein  sehr  hoch  gelegenes^  über  10,000  ^)  F« 
fi«  d.  M.  im  Durchschnitt  mit  viel  höheren  Bergen^  mit  langen  und 
Strengen  Wintern,  kurzen,  oft  unterbrochenen  Sommern;  man 
könnte  erwarten^  dafs  in  solcher  Höhe  jedes  Wachsthum  aufhören 


1)  TON  HflGFKL,  Kaschmir^  11, 165.  Covrt^  in  As»  J.  of  B.  V,  474.  478.  \lllß 
309.    RiTTKR  y,  19*  25. 

3)  BuRNBs  Reise  1,  130.  D.  Ucbers.     Die  Ebene  umher  auf  den  Ostufer  heifst 
K'ak'a.  MooRCRorT  11^  321.  325. 

3)  Wood,  p.  107. 

4)  Name,  Im  Sanskrit,  so  viel  ich  weifji;  nur  Sindhuf  der  Flufs  «tr6nite  im 
verachteten  Lande  und  die  Mj^theDbilduog  und  Dichtung  haben  sich  um  ihn 
nicht  belcttmmert.  Die  vielen  neuern  Namen^  die  örtlich  sind,  giebt  Rittbr 
Vß  29.  171.  Aufser  dem  Persischen  Vic^oc,  Indus,  s.  oben  S.  3.  kannten 
die  Alten  die  einheimische  Form.  Plin.  h,  it.  VI,  20.  Indus  i'ncolis  Sindus 
appellatus.  Peripl.  mar.  Er.  p.23.  ^iv^og,  Kosmas  p.337.  setzt  (jJ  SirSoü 
Si'  iariv  oQxi  ^§5  VvSix^)  Sindu  für  das  Emporium,  TySog  für  den  Flufs. 
£{y$-ü)v  ist  hei  Ptol.  VlI,  1.  eine  der  MOndungen,  fehlt  aber  in  einigen  Hand- 
schriften. Sindhu  im  Sanskrit  bedeutet  Flufs  im  Allgemeinen,  auch  Meer: 
M'ir  finden  mehrere  andere  Flfifse  auch  Sind  genannt.  Eine  genügende  Ab- 
leitung aus  dem  Sanskrit  kenne  ich  nicht. 

5}  RiTTBR,  n,  690.  « 
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mfifse.  Die  Bekanntwerdung  dieses  Landes  hat  aber  durch  die 
Thatsache  überrascht^  dafs  hier  auf  der  Nordseite  des  Himalaja 
Anbau  und  freiwilliges  Wachsen  der  Pflanzen  in  viel  gröfsefer 
Höhe  bestehen^  als  auf  der  Südseite ;  feste  Dörfer  finden  sich  npch 
12^000  F.  ä.  d.  M.^  kleines  Gebüsch  wächst  bis  auf  16^000;  doch 
kann  Ackerbau  nur  einen  kleinen  Theil  der  Beschäftigung  bilden^ 
das  Pflegen  der  Heerden  mufs  vorwalten  und  dazu  ladet  die  Na- 
tur die  Bewohner  ein  durch  das  Geschenk  diesem  Lande  eigen- 
tbümlicher  Thiere;  der  Jak  oder  die  Tübetische  Kuh  ist  den 
Bhota,  was  das  Kamel  den  Arabern  der  Wüste,  das  Rennthier 
den  Lappländern,  und  ihr  Schweif  liefert  in  den  Indischen  Handel 
die  Fliegenwedel  oder  itämara^  welche  nur  Könige  sich  dürfen 
nachtragen  lafsen;  die  Schal-Ziege  liefert  die  feinste  aller 
Wollen  und  giebt  einem  Theile  des  Landes  seinen  Indischen  Na- 
men;^) das  Moschusthier  bietet  seinen  gepriesenen  Wohlgeruch; 
das  Land  ist  reich  an  goldhaltiger  Erde.  ^)  Der  lange  Wmter 
nöthigt  zu  festen  Wohnsitzen  und  langem  Stillesitzen  im  Hause; 
der  Buddhismus .  mit  semen  zeitausfüllenden  Cäremonien  und  seinem 
trägen  Mönchsthum  hat  nirgends  ergebenere  Anhänger  gefunden« 
Eine  eigenthümliche  Sitte  aller  Bhot'a  ist  die  Polyandrie. 

Diese  Bemerkungen  beziehen  sich  vorzüglichy  was  das  Klima 
und  die  Erzeugnifse  betrifl^t^  auf  die  zwei  westlichen  Tübet;  das 
östliche  hat  tiefere  Einsenkungen^  mehr  Wärme^  mehr  Anbau;  bei 
Lhassa^  der  Hauptstadt^  wächst  sogar  die  Rebe. 

Die  Bhdta  bewohnen  die  ganze  Nordseite  des  Himalaja;  wir 
werden  später  sehen^  dafs  sie  auch  auf  die  Südseite  in  die  obern 
Indischen  Thäler  eingedrungen  sind^  dafs  ihnen  verwandte  Völker 
dort  noch  wohnen.  Sie  mufsten  frühe  in  Handelsverkehr  mit  In- 
dien treten,  von  Indien  erhielten  sie  ihre  Eeligion  und  Wissenschaften. 

Die  Indischen  Länder  unter  dem  westlichen  Himalaja^  vorzüg- 
lich Kashmir,  haben  durch  Päfse  mit  Baltistan  und  Ladakh  manche 
Verbindungswege,  welche  aber  nie  für  den  weiteren  Verkehr  von 
grofser  Wichtigkeit  gewesen  zu  seyn  scheinen;  die  Ursache  wird 
die  Schwierigkeit  der  weiteren  Wege  seyn,  sowohl  des  von  La- 


1)  Sanskrit  Urvläd^ga,  WoIleDlasd^  Terdorben  in  Vndes  and  Hiundea;  es 
bexeichnet  eigentlich  Kaogthang^  den  fittUchen  Theil  liSdakh^s.  As,  Ret. 
XVUj  p.  45. 

2)  RiTTiB,  As.  ir^  618.  V^  23.  Alle  Fiafse  in  Ladakh  sind  reich  an  Goldsand, 
sagt  Gbrakd^  II,  232. 
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dskh  naob  dem  Clnuesischen  Tarkistaii^  dem  Lsade  der  Serer^ 
Shajuk  über  den  Karakomm,  als  desjenigeu^  welcher  über  Iskardn 
am  Kang'at  nach  Baäaksban  fuhrt  0  Wir  können  auf  diesen 
Wegen  keine  grofeen  Verbindungen  Indiens  mit  dem  Norden 
suchen^  namentlich  keine  Einwanderungen  derVölker;  obwohl  man 
auch  dieses  geglaubt  hat. 

Das  Indnsthaiy  obwohl  wir  Zeugniise  haben^  dafs  es  von  Is« 
kardu  und  Ladakh  his  nach  Attok  von  Reisenden  verfolgt  werden 
kaon^  bietet  keinen  bequemen  Durchgang  und  auch  auf  diesem 
Wege  sind  keine  wichtigen  Verbindungen  Indiens  mit  dem  Norden 
bemerkbar,  ^) 

Die  Gränzen  dos  Indischen  Gebiets  am  obem  Indus  lafsen 
sich  wegen  unserer  geringen  Bekanntschaft  mit  dem  I^ande  nur 
im  Allgemeinen  bestimmen;  es  werden  auch  hier  die  aufsehiten 
Ketten  seyn:  der  Darda  Him&laja  im  Norden  Kashmirs  bis  an  den 
Indus^  auf  defsen  rechtem  Ufer  aber  die  Granze  uaklair  ist*  Doch 
wird  man  nie  die  Gebiete  von  Iskardu  und  Ladakh  oder  Sogar 
Lhassa  mit  Rocht  als  Indisch  bezeichnen  dürfen^  wie  geschehen 
ist ;  ^)  denn  wenn  eine  höhere  Kette  als  der  Himalaja  diese  Lta^ 


1)  Ueber  iie  Karakorun-Straftei  ««  Rrtbb^  n,  633.  Moorcboft  hat  I^  373. 
Nachridit  von  einem fruiicrn  groben  Handel  «wischen  Indien  undSJioten  und 
einer  königlichen  Strafse  vom  Niti-Pafs  über  Rodokh  nach  Khoten.  Doch 
tritt  diese  Verbindung;  nie  bedeutend  hervor.  —  „Von  Kang^ut  nach  Ba- 
dakshan  fülirt  ein  beschwerlicher  Paft  Aber  die  Berge/^  MooBCROrr^  If^  jt6S. 
Einheiaiische  Berichte  kennen  auch  diesen  Weg.  8.denBeri<^  Hbf r Iskardu 
Im  Äs.  J,  of  B.  IVf  592.  Wir  dflrfcn  diesen  Weg  also  nicht  mit  Herrn 
VON  HflGBLj  Kaschmir  und  das  Ueich  der  Sieh  ^  II,  472.  bezweifeln;  aber 
dieüer^  wie  der  nach  Khoten^  werden  höchst  beschwerlich  seyu, 

;t)  Der  Chinesische  Pilger  Fabian  beschreibt  diesen  Weg  so,  'Foe  k.  k.  p.  22. 
flg.  mit  KLAPROTB'a  Erläuterungen:  von  Khoten  nach  Koakejar  an  Earasn, 
370  10'  750  10'  o*  von  Paris  (Klaproth  hat  70^  40')^  von  da  tadwarta  nach 
Yuhoei  über  die  Tsnngling-Berge^  4  Tage;  von  da  in  25  Tagen  nach 
Kietscha;  dieses  liegt  mitten  in  den  Tsungling-Bergen  (p.  27.)»  Klapboth 
nimmt  Yuhoei  fir  Ladakh^  Kietscha  für  Iskardu;  dieses  stimmt  aber  nicht 
mit ''der  Zeit|  Yuhoei  mu(h  ein  kleiner  Huheort  am  Wege  sejn;  Kjetacha 
jedenfalls  Iskardu.  ^^Wenn  man  über  den  Tsungling  gekommen,  gelangt 
man  zum  Norden  Indiens;  im  Begriffe  die  Gränzen  dieses  Landes  zu  be- 
treten^  findet  man  das  kleine  Reich  TholyJ^  Dieses  halte  ich  Ar  Dwrdi 
wovon  ich  sogleich  im  Texte  handeln  werde.  Von  da  15  Tage  S.  W. 
am  Indas  nach  Uc^jAna,  p.  S5.  p. 45.  d.h.  nach  dem  Lande  zwiachen  Suwad 
ttnd  Indus.  8.  Eur  Besch,  etc,  S.  144*  Br  setet  also  die  Gränze  Indien« 
bei  Dard.  fieine  Beschreibung  ist  sehr  charakteristisch  und  verdient  gelesen 
EQ  werden. 

i)  VON  Hiioxt,  a.  o.  0.  I,  S.  220.  "^ 


Wcst-Himäliya.  80 

der  von  dorn  Nordci)  trennen  sollte^  so  bleibt  der  g^rofise  Gcgeosatz^ 
dafs  die  Länder  der  Bhöt'a  Plateau-Länder  sind;  Indien  aber^  wo 
es  anfangt,  sich  schnell  zur  Ebene  herabsenkt  und  seiner  Haupt- 
mafse  nach  Niederung  ist;  der  Himalaja  bildet  iden  äufsersten 
Südrand  des  Hochlandes  und  scheidet  dieses  von  dem  ganz  ver« 
schiedenen  südlichen  Lande^  während  die  inneren  Ketten  Hoch<^ 
asiens  nur  verwandte  Gebiete  von  einander  trennen.  Der  Monsun 
übersteigt  nirgends  den  Himalaja,  es  fehlt  daher  auf  dem  Hochlande 
die  Regulirung  des  Klimas  und  der  Jahreszeiten^  welche  mit  Wir- 
kung des  Monsuns  ist,  und  schon  dieses  nMeht  den  Himalaja  zur 
entschiedenen  Naturgränze. 

lieber  die  Verthcilung  des  Landes  unter  die  zwei  hierzosam- 
mentreffenden  Völker^  die  Inder  und  Bhöta^  läfst  sich  aus  der  neuesten 
Beschreibung  folgendes  entnehmen :  0  Hasora  im  Süden  des  In- 
dus^ im  Norden  des  Darda  Himalaja  ist  noch  Tubetisch ;  in  N» 
W.  Kaschmirs  wohnen  Dardus.  Hier  scheint  der  nach  ihnen  ber 
nannte  Himalaja  dieGränze.  Nagar  (Sanskrit:  Stadt}  oder  Burshai 
im  Norden  des  Indus  hat  Pnngar  zu  Bewohnern,  so  atti*h  Hnnz 
oder  Kang'ut  nördlich  davon  unter  dem  Pamer;  in  Gilgit  wohnen 
Dardu^  sie  sprechen  eine  eigene  Sprache;  dasselbe  Volk  besitzt 
das  Land  südwestlich  davon  oder  Dardu  K'ilas  am  Gilgit-Flufse ; 
sie  sprechen  die  Dardu-Sprache^  aber  auch  Afg^hanisch;  sie  sind 
erst  kürzlich  Muhammedaner  geworden.  In  K'ilral  am  Khonar 
sind  die  Bewohner  ebenfalls  Dardu  und  Dungar;  so  «ind  aqcli  am 
Jasin-Flufse  die  Bewohner  Dungar  und  sprechen  Oard4i. 

Die  letzte  Bemerkung  zeigt,  dafs  die  Dungar  nur  eine  Abthei- 
lung der  Dardu  seyn  können.  Da  nun  aber  bekannt  ist^  dafs  in 
K'itral  das  alte  Volk  wohnt»  welches  im  hohen  Hindukush  weit 
verbreitet  ist  und  Kaßr  genannt  wird,  und  die  Anwohner  Jasia's  an 
die  im  obern  Suwad  erhaltenen  Käfir  gränzen^  so  folgt,  dafs  dieses 
Volk,  welches  als  ein  Ueberrest  alter  Indischer  Bevölkerung  sich 
später  ausweisen  wird^  aufser  dem  hohen  Hindukush  auch  das  Ost- 
gehänge  dieses  Gebirges  nadi  dem  obern  Indus  inne  hat,  und  zwar 
ostwärts  bis  zum  Flufse  von  Nagar.  Die  ethnographische  Gränze 
scheint  aldo  hier  die  Kette  zu  seyn,  welche  den  letztgenannten  Flufs 
vom  oberen  Indus  scheidet  und  bei  Kirin  diesen  erreidit.  Es  wäre 


1)  MooRCBorT^  U,  p.  264.  p.  234.  H^. 
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anziehend  zu  wÜsen,  ob  diese  Vertheilang  aus  natürlichen  Ursachen^ 
das  beifst^  aus  der  Structur  des  dortigen  Gebirgsystems,  hervor« 
gegangen  sey. 

Es  ist  dieses  keine  neue  Einwanderung;  0  wir  können  die 
Dard  bis  zu  den  ältesten  Quellen  Indischer  Nachrichten  hinauf  ver- 
folgen und  stets  in  dieser  Lage  am  oberen  Indus. 


Das  nördlichste  ganz  Indische  Land  im  Süden  des  Himalaja 
ist  das  berühmte  Alpenthal  Ka^mira^  von  allen  Seiten  von  Bergen 
umschloften;  nur  in  S.  W*  liegen  weniger  hohe  Berge  vor.  Der 
Hydaspes  entspringt  in  seinen  Nordostbergen  und  durchläuft  es 
/Von  0»  nach  W.;  Ka9mira  ist  sein  oberes  Thal^  die  Einsenkung 
zwischen  der  äufsersten  und  der  zweiten  Kette  des  Hochgebirges, 
welche  durch  ihre  Biegungen  ein  regelmäfsiges  Oval  von  Schnee- 
bergen bilden ;  *)  die  innere  Kette  heifst  Pirpang  ä!^  die  Fortsetzung 
trägt  andere  Namen.  Obwohl  sehr  hoch  und  ewigen  Schnee  tra- 
gendj  hat  der  Himalaja  hier  eine  geringere  Höhe^  als  etwas  weiter 
im  Osten.  Das  Land  hat  nur  16  geogr«  M.  Länge^  im  Flufsthale 
nicht  eine  Breite  von  über  6  M.;  Von  Schneefeld  bis  Schnee- 
feld eine  von  10—12.  Der  Pirpang'al  hat  noch  die  Höhe  von  15^000 
Engl  F.,  die  Hauptstadt  9rinagara  (Stadt  des  Glucks)  liegt  6^000 
F.  &  d.  M.  unter  34«  n.  Br. 


1)  Die  SteUen  übw  die  Daräa  sind  siuammengestent  von  Rittir^  As.  n^  p. 
654.  Megatthenes  hatte  erzählt^  dafs  bei  den  /1fqSa%^  die  goldfangendea 
Ameisen  waren;  Strabo  XY,  1^  44.  auch  Arr,  Indic,  XV.  P$in,  h,  n, 
Yl,  21.  XI,  36.  Dardae.  Andere  Stellen  bei  Troybr,  Raff.  Tar.  U,  329« 
Herodotos  kennt  also  dieses  Volk  ohne  es  su  nennen,  111^  102«  Bei  JPto- 
iemaios  \U,  1.  ist  der  Name  etwas  entstellt:  vno  Se  rag  rov  *IvSoü  (mjYat) 
^t^^Qoij  xal  ^  o^sirtj  tnn&v  un^Qxiitat ,  für  /ie^Sau  In  der  Geschichte  Kasch- 
mirs und  Im  MahÄbbArata  Darada«  S.  Trotkr  a.  o.  O.  Wit^on  hat  jflngst 
herrorgehoben,  dafii  im  MahÄbhdrata  l,  f»  375.  v.  1860.  als  Gabe  an  den 
König  Judhisht^hira  auch  Ameisen^&oH  erwähnt  werde;  es  wird  gebracht 
YÖB  Völkern  des  Nordens,  unter  denen  auch  Kha^a,  und  heirst  so,  weil  es 
▼OB  Ameisen  ausgegraben  wird.  Ar,  ani.  p.  135.  Es  ist  also  alte  Indische 
Vorstellung.  Jüanu  X,  44«  z&hlt  sie  unter  die  Ml^k'ha.  Die  Dadiker  He- 
rodots  haben  mit  den  Darada  schwerlich  was  zu  schaffen« 

2)  VON  HuGBL  a*  0.  O.  n,  164.,  wo  über  diesen  TheU  des  HimAliya  die  ge- 
naaesten  Nachrichten.    Vgl.  Rittbr,  V,  89. 11»  1139.  1154. 
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Kafmtra  genofs  lauge  Zeit  eines  grofsen  Ruhms  im  Horgen- 
lande  wie  in  Europa,  als  eines  paradiesischen  Landes  und  dieses 
nicht  blos  in  der  Poesie j  der  jetzige  Zustand  hat  uns  enttäuscht; 
doch  kann  die  Geschichte  zeigen^  dafs  jener  Ruhm  nicht  ganz  un- 
gegruudet  war  und  die  Natur  hat  ihre  Schönheit  auch  hier  nicht 
verloren. ')  Das  Land  wird  reichlich  mit  Wafser  aus  der  Schnee- 
schmelze versehen^  der  Hydaspes*}  ist  im  Thale  selbst  schon 
schiiFbar^  der  Boden  ist  sehr  fruchtbar,  das  Klima  durch  die  hohe 
Lage  und  südliche  Breite  glücklich  gemischt ;  das  Land  ist  durch 
hohe  Berge  gegen  die  kalten  Winde  aus  dem  Norden  geschützt^ 
wird  nur  leicht  von  den  tropischen  Regengufseu  berührt  und  hat 
Jahreszeiten^  wie  Iranische  Länder.')  Durch  seine  Päfse  hat  es 
Verbindungen  mit  den  umliegenden  Ländern^ '^)  namentlich  mit  dem 
Nordländer  aus  welchem  die  feine  Wolle  kommt^  welche  zu  den 
berühmten  Schalen  verwebt  wird;^)  doch  ist  es  durch  die  Berge 
geschützt  genüge  um  leicht  vertheidigt  werden  zu  können. 

So  bildet  Ka^mira  in  der  gröfsem  Indischen  Welt  eine  kleine 
abgesonderte  r  von  der  gröfseren  zwar  abhängig,  aber  mit  der 
Möglichkeit  selbständiger  Richtungen*  Es  hat  allein  unter  allen 
Indischen  Ländern  des  Festlandes  seine  ^  freilich  nicht  kritische 
Geschichte  erhalten*  Es  muTste  hier  früh  ein  Sitz  Indischer  Bildung 


1)  VON  BaoKL,  n,  478. 

2)  flanskrUname  VitasHi  (entscfaleudert,  schneU),  woher  Hydaspes  mit  Anklang 
an  Persische  Namen.  DePent.  Ind.  p.85.  von  SchlsokI/,  Ind*  BiblMfdG^» 
Nilag'ä  in  Räj.  Tor.  Y,  Ol.  gehohren  aus  dem  blauen  —  ich  weiTa  nicht 
ob  Berge  oder  so  benannten  NAga.  lieber  die  QaeUe  s«  TacYBa  su  R.  T, 
1,125«  I>!p.361.  SoU  auch|  Slndrod^  Bandren  heifsen,  welches  Troybb  durch 
0nndart  erklärt.  U,  294.  Der  gewöhnliche  NBmeBekut  ist  Y erderbnifo,  wie 
es  scheint^  aus  Vitastä  (Vitatthä)^  wenn  nicht  Bähudä^  armgebend^  nämlich 
der  K'andrabhAgäy  auch  ein  Name  Ist;  es  haben  die  NachbarflOTse  Namen, 
die  aus  der  Geschichte  Vasishtha^s  hergeleitet  werden ;  Wilson  erklart  Ihn 
Im  Lex.  u«  d.  W.  daher,  dals  der  Weise  durch  Baden  in '  seinem  WaAer 
seine  Arme  wiedererhalten;  aber  Vishnup.  p«  181.  Ist  BAhuda  ein  anderer 
Flurs.  SäUavkhiMi,  welfter  Flufs,  Amura  k.  I,  2,  3,  11.  €Feium,  ein 
gewöhnlicher  Name,  Ist,  wie  TaoTxa  11,  394.  richtig  achreibt,  nichts  als 
^ala,  Wafser.j  Bejah  (na  la  Yi«nk,  ä.  J.  of  B.  VI,  767.)  verderbt  ans 
Sanskrit  pajövtM,  Strom.  Dafs  er  je,  wie  Troyer  a.  o.  O.  sagt,  soUe 
faräfsaÜ  geheifsen^  bezweifele  Ich* 

t)  MooBORorr,  II,  107«  sagt,  aar  Sommer  and  Winter. 

4)  Aufgezahlt  von  von  Huokl,  n,  167. 

5)  Es  Ist  im  alten  Indien  vorsiigUch  der,  Safran  berühmt,  daher  dessen  Name 
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eotstohen,  es  darf  uos  nicht  wundem^  dals  es  in  der  Sage  als  ein 
bevorzagtes  Land  erscheint.  0  E^  ^^S^  günstig  für  den  Handel  mk 
dem  Norden^  Westen  und  Indien;  jetzt  noch  gilt  der  Kasehmirer 
als  der  klügste  Kaufmann  Indiens. 

Das  Land  liegt  jetzt  auf  der  tiefsten  Stufe  des  Elends  dauie* 
derj  eine  achthundertjährige  Reihe  vpn  Regierungen,  die  sich  ai; 
Schlechtigkeit  überboten^  erklart  dieses  hinreichend. 

Unterhalb  Kafmiras  nach  dem  westlichen  Peng'db  zu  liegea 
itt  .den  stets  niedrigeren  Verketten  des  HimUaja^  welche  der  Hy- 
daspes  durchströmt,  ehe  er  nach  Durchbrechung  der  sogenannten 
Salzkette  in  die  Ebene  bei  Sultinpur  eintreten  kann » ')  noch 
mehrere  kleine  Gebiete,  die  in  dieser  Beschreibung  keine  Stelle 
finden  können.  Die  Krishoagangä  (schwarze Ganga)  im  N.  Kash- 
mir's  enis^ingend  und  es  im  W»  umfliefsend^  strömt  dem  Hydaspes 
aufserhalb  des  Thaies  zu.  ^) 


i)  80  in  Mahäbh.  m,  10545.  ^^DerKreic  Kafmini's,  der  ganz  heOige  and  von 
den  alten  Risbi  bewohnte^  wo  die  UQterreduD;r  nu^r  nördlichen  WeiMB, 
des  Sohnes  des  Königs  Nahusha^  des  Agni  (des  Feuers)  und  des  Stamm- 
vaters KAfjapa  statt  fand. 

2)  Nach  Court,  A.  J.  of  JB.  V,  472. 

3)  Von  iilteren  Berichten  Ist  Gxorgx  Fobstbr's  Journey  from  Bengal  to 
England^  1798.  noch  schatzenswerth ;  viel  anziehender  jedoch  Bbrnuu^s 
Voyages,  1723. ;  er  bereiste  es  als  Begleiter  Aurang-Zebs.  MooacaorT^s^ 
voir  HflOBL^s^  DB  LA  ViGNB^s  Relsebcschreibungen  sind  schon  erwähnt. 
jACOUBMOiTt^s  eorrespondanee  avec  sa  famUle  etc.  befriedigt  weniger.  Sehr 
voUst&ndig  ist  RiTTxa^s  Zusammenstellung^  II,  1134-  wozu  V,  70.  als 
Nachtrag.  Die  Notizen  aus  den  einheimischen  Annalen  hat  Tboybb  zu- 
sammengestellt zu  RAj.  Tar.  11^  p.  293.  —  Name:  s.  bei  Troykr,  n,  300. 
Die  Sage  schreibt  die  erste  Erschaffung  des  Landes  dem  KAjpjapa  zu,  114;. 
T,  I9  26«  Dieses  scheint  die  Benennung,  unter  welcher  Ka^mira  zuerst  in 
der  Weatwelt  bekannt  wurde,  zu  erklären;  Hekataios  bei  Steph.  Bjz.  od. 
Fr.  179.  ed.  MOllbr.  KaananvQo^j  noXi^  ravSa^ixt}^  Sxv^toy  axr^.  Eine  merk- 
würdige Notiz,  weil  Gandhära  das  untere  Kabulistan  bedeutet,  Kashmir 
als  ein  Theil  des  nähern  Indischen  Landes,  aber  als  an  das  Skjthenland 
gr&nz^nd,  liezelehnet  wird;  es  war  das  aui^erste  Indische  Land.  In 
Herodotos  KaarraTu^of^  III,  102.  rv,44.  liegt  offbnbar  dasselbe,  wahrschein- 
lich nrit  fehlerhaftem  r  för  tt;  dafs  Kashmir  zu  verstehen  sej,  werde  ich 
im  zwdten  Buclie  zeigen.  Kaspapyros'  erkl&rt  sich  am  besten  als  Kä^ja^ 
papuräy  Stadt  des  Ka^japa,  eine  Erklärung,  die  Wilson  aufstellt,  As,  Res, 
XY,  117.  Die  spätem  Griechen  geben  den  inzwischen  zusammengezogenen 
Namen:  KaaneT^nu  (ans  Dionysios  Bassarica  bei  Steph.  By%.  s.  v.)>  Ktamti" 
caToiy  Ptol,  VII,  1.  und  9  Kaantfqia.  Doch  Ist  vielleicht  fllr  |i«rit  ein  anderes 
Wort  eingetreten,  weil  die  Kashmirer  nach  Trovbr  Ka^Japamat'n,  sprich 
-  mar,  Wohnung  ^ts  K.,  aagen.  Namen,  wie  Agmir,  G'assalmir,  ent- 
halten jedoch  nicht  diese«  mar. 
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Von  dem  höhen  KantaUPik  0  im  0.  Kashmirs  zieht  die 
höchste  Himälaja-Kette  zuerst  südlich,  dann  im  0.  der  ^^tadru  in 
sudöstlicher  Richtung  fort  Die  Höhe  des  Gebirges  nimmt  hierzu^ 
der  Raldung  über  dem  Ostufer  der  9Atadru  hat  21^000  Engl.  F. 
Höhe,  der  nördlichere  Pargiul  22^500;  sehr  hoch  ist  auch  die  Pa- 
ralasa-Kette ^  welche  im  Meridian  von  95^  30-96°  o.  L»  vom 
Himalaja  aus  grade  nordwärts  streicht^  der  Manerang-Pafs  darüber 
hat  18,612 F. Erhebung;  und  die  Kette^  welche  östlicher  das  West- 
ufer des  obersten  Indus  N.  N.  W.  streichend  begleitet^  scheint 
Höhen  zu  haben^  wie  die  bisherige  Erdkunde  sie  nicht  ahndete.  ^ 

Das  Nordland  ist  hier  noch  Ladakh;  auf  der  Südseite  des 
Schneegebirges  liegen  die  Quellen  der  drei  mittleren  Flüfse  der 
Pentapotamie«  Auch  hier  senkt  sich  das  Hochgebirge  durch  meh- 
rere Stufen  zur  Ebene  hinab;  das  System  dieser  Mittel-  und 
Vorketten  darzustellen,  kann  nicht  unsere  Absicht  seyn ;  ^)  die  süd- 
lichste dieser  Ketten^  Trikut'a  oder  Dreigipfel  mit  einem  hohen 
gleichnamigen  Schneepik^  erhebt  sich  am  K'inib  unmittelbar  liber 
der  Peng'ib-Ebene/)  Die  Thäler  der  Hauptströme  und  ihrer  Zu- 
flfifse  bilden  ein»  vielfach  getheiltes  Land,  eine  gro&eZahl  einzelner 
Herrschaften. 

Der  nächste  östliche  Nachbarflufis  des  Hydaspes,  jetzt  Kinib 
genannt,  entspringt  in  der  äufsersten  Himälaja-Kette,  wo  sieh  die- 
ser derParalasaanscharty  ans  zwei  Quellflüfsen, dem  Sürjahhdga^) 
nnd  dem  gröfecrn  K! andrahhäg' a  zusammenfliefsend;  er  durchströmt 
erst  nordwesllichj  dann  sudwestlich  in  einem  kleinem  Bogen,  ab 
nördlich  der  IndaSj  südlich  die  ^atadra^  das.  Gebiet  Kishtawar  im 


1)  VON  HQgkt«,  n,  166. 

2)  Eine  sehr  schone  Karte  dieser  Gtogend  von  Alxsandbr  OsRAaii  beftadel 
sich  bei  den  von  Lloyd  herftusgegebenen  Berichten,  Bd.  II.  Er  und  seine 
Brflder  haben  mit  bewundernswerthem  Eifer  und  unsäglicher  Mähe  diese 
Berge  erforscht.  S.  bei  Rittba  II;  567.  003.  76^.  etc.  Die  Zahlen  aus 
GsKABD,  11^  J4S.  242.  Von  Sbiplie  aus  erblickt  naa  nordurarts  noch  viel 
höhere  Berge^  die  nach  der  Entfernung  auf  29>000  F.  geschaht  ivurden«  S. 
BlTTBB,  11^  590. 

a)  «.  Mnnay  V^  81.  von  BOen,  U^  150. 

4)  VON  HUGIL^  11,  160. 

5)  Ueber  die  Ouelle  s.  Moobckoft^  ll^  19».    . 
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8*  0.  Kashmirs^  dann  die  vorderen  Tbiler  und  erreicht  die  Ebeafr 
des  Füofstromlandes  in  32P.3(y.O 

Auf  der  Südseite  des  Gebietes  Kishtawar,  auf  der  mittlereo 
aber  noch  schneereichen  Kette  Parijat  entspringen  auch  die  swel 
Arme^  Siul  im  W«  und  Rawi  im  0.,  welche,  den  drittenj  Flufs  bil- 
den^ den  Rawi^  der  nach  einem  viel  kürzeren  Laufe  im'  Gebirge^ 
als  die  anderen^  die  Ebene  erreicht  *) 

Derselben  Kette  ^)  entspringt  östlicher  die  Bejah  oder  Vipäf  a, 
welche  aus  mehreren  Zuflüfsen  gesammelt  bei  Muiidipur  und  Riy* 
pur  vorbei  dem  Peug'äb  zueilt.'^) 

Den   Ursprung  des  östlichsten  der  fünf  Flüfse ,  des  Setledge 


1)  RiTTBR,  y,  60.  —  Der  Griechlacbe  Name  Idx^atytjg^  Schaäenheiler,  Ist  von 
Alexander  dem Flufse gegeben;  s,H€syck,9,v.  £av3a^wpayo^  und  vonScmlb- 
GBL^.  Ind.  Bibl,  11^  296.  Das  angeführte  Wort  giebt  so  genau  als  möglich 
Kandrabhägä  wieder;  Alexanders  Name  ist  durcligedrungen,  nur  Ptole- 
raaios  unter  den  Alten  giebt  noch  YII^  1.  den  ächten  Namen  an^  als  .2tfr- 
dvßuXa^  wohl  statt  Xaydaßaya,  Die  Namen  Kandrabhägä  und  Sitrjabhdgi, 
Blonden-  und  8onnen-Theil^  müCien  auf  irgend  einer  Legende  beruhen^  die 
ich  nicht  kenne;  die  Ableitung  im  Lexicon  u.  d.  W.  K'andrabhAgft  von 
Bergnamen  scheint  willkflhrllch.  JSCinäö  ist  offenbar  Persisch  und  etwa 
San^nitlwatsery  von  Kin,  sammelnd,  weil  man  sagen  kann,  er  nehme  die 
andern  alle  auf$  so  fafoten  auch  die  Alten  das  Verhältnifs  auf:  iirr.  exp. 

AI.  \Iy  14«  aJUa  o  'YSdüTttji  fifv  fg  tor  l^ixsüirtpf  tfißaXlfi  —  uivd-tg  St  b  !^c-> 
aiytjg  outo$  ^uftßaXXfi  rtji  *  Yd^cuorjjj  xou  naQaXaßtor  Toüror,  ?ri  *Axeairt^g  taii*  xtu 
Tdy*'Y(paüiy  hii  TovTto  b  l/ixta^rtjg  na^aXaßiav,  t/3  avTM  St)  ovo/ian  ig  tov  JrSor 
IjußaXXfi.    KiA&b  hiefse  sonst  Chinesisches  Wafser: 

2)  Skt.  Iräeatif  wafserreich.  ^Ya^iam  bei  Strabo  ist  diesem  am  nächste»^ 
'YSQwoTtjf  bei  Arrian,  wobei  ein  Anklang  an  vSta^  gesucht  wurde;  das  n 
beruht  auf  einer  Präkritform  IröU,  6  für  äva.  PMemaio9  'PovdSif  wäre 
ganz  genau^  wenn  das  I  im  Anfange  erhalten  w&re.  —  lieber  die  Quellen 
8.  MooncftOFf^  I^  196* 

3)  S.  MooncROFT^  I^  189.  über  die  Quelle. 

4)  VipäQä,  fefoellos,  wohl  der  Schnelligbeit  wegen.  Eine  Legende^  Mahäbh. 
l,  cap.  177,  ▼•  6746.  Vol.  I,  p.  245.^  wonach  dem  Weisen  Yasishtha,  der 
sich  mit  Stricken  umwunden  in  den  Flufs  geworfen,  der  Strom  diese  ab- 
streifte^  ist  zur  Erklärung  ersonnen.     Die  Griechen  setzen  '^Ynaaig  oder 

^^aat^y  wenn  man  in  Ausgaben  des  Strabo^  Arrian  und  Diodor  hie  und  da 
noch  '^navt^  dafür  stehen  läfst,  weil  etwa  eine  son^t  gute  Handschrift  et 
hat^  so  ist  dieses  Töllig  abgeschmackt;  Hypanis  ist  ja  ein  ganz  anderer 
Flufs  und  es  kommt  keiner  des  Namens  in  Indien  vor.  PMemaios  hal 
Bißdoity  b  und  v  liegen  ^sich  im  Indischen  sehr  nahe^  die  Form  Ist  also  sehr 
genau.  Bejah  fDr  diesen  Flufs  ist  häuSg;  ea  achreljM  aber  Mooacaorr  wie 
andere,  Byns,  und  I,  187.  Byas  Rikhf,  d.  h.  Vjftsa  Rishi,  der  weiso  VjAsa. 
Man  mufs  also  auch  ihn  mit  dem  Flufse  in  Beziehung  gesetzt  haben.  B^ah, 
Wenn  richtig,  wäre  auch  hier  pajövahä.  S»  oben  S.  41. 


oder  ^atadru  aus  dem  Ravftu  ahrada  kenneo  wir  schon  1 0  er  ent*^ 
springt  wie  der  Indus  auf  der  Tubetischen  Seite  des  Himalaja  und 
strömt  erst  N.  N.  W.  bis  Shipke/we  er  durch  grofse  Zuflfifse  aus 
dem  Norden  verstärkt  sich  nach  Südwest  wendet  und  das  Gebirge 
durchbricht,  dessen  riesenhafte  Höhe  wir  oben  bezeichnet  haben; 
Sbipko  selbst  am  Flufse  liegt  lO^OOO  F.  ä.  d.  M.  Das  über  40 
Meilen  lange  Thal,  welches  der  Flufs  durchströmt^  ehe  er  bei  Ro« 
pur  die  Ebene  erreicht^  ist  genauer^  als  daii  der  übrigen  Flüfso 
erforsdit  imd  gie)»t  uns  ein  deutlif^hes  Bild  von  der  Weise,  io 
welcher  die  Natur  des  rauhen  Hochlandes  durch  verschiedeno 
Stufen  in  die  des  warmen  Flachlandes  übergeht  Es  sind  drei 
solcher  Stufen  des  breiten  Hira&laja-Walles;  aus  der  Ebene  ge- 
langt mau  in  das  untere  Thal,  nach  der  Hauptstadt  Vilüsapur 
(Belaspur)  genannt;  dann  üi  das  mittlere  Bissahir  mit  der  Haupt- 
stadt Rimpur;  das  oberste  Kunawar  liegt  auf  dem  Rücken  des 
Himalaja  aufserhalb  der  Indischen  Gränze.  Im  untersten  Thale*) 
ist  das  Gebirg  im  Durchschnitt  um  3000 — 4000  F.  hoch,  mit  ein- 
SBolnen  Piks  von  7000  F.  und  darüber,  der  Thalgmnd  am  Flufse 
ist  aber  noch  tiefer  gesenkt;  die  Südwinde  der  heifsen  Ebene  and 
die  tropischen  Regengüfse  dringen  hier  noch  ein,  die  Höhe  bringt, 
obwohl  selten.  Eis  und  Schneefalle^  es  wachsen  hier  noch  manche 
Tropeugewächse  mit  einer  Menge  schon  Europäischer  Korn-  und 
Obst-Arten. 

Im  mittleren  Thale  wird  das  Klima  stirenger;  es  erhe|)en  sich 
Berggipfel  bis  über  15,000  und  16^000  F.,  es  schneit  regelmafsig  im 
Winter^  die  Jahreszeiten  nähern  sich  ganz  den  Südeuropäischen; 
obwohl   die  Indische  Regenzeit  bis  hieher  wirkt;  die  Aerndte  ist 


1)  S.  9.  34.    ffatadrUf  hundertlaufend^  \vWä  wieder  erklär!  durch  eine  Le- 
gende; ä.  MaH&bh,  l,  d;  45.    v.  67d3.    Aus  Furcht  vor  ViuishtliA  lief  der 

'  Fluß»  fa  hundert  Arne  ans  eiaander.  Setlesf  und  wm  setst  IQr  harokko 
Namensroritien  in  Büchern  Ober  Indien  Torkommen^  ist  aus  diesem  Worte 
entstellt,  f^itadru,  Amär,  k.  I,  2,  Zy  12*  mofs  eher  durch  scharf-  als 
durch  {^schwach-laufend  erklärt  werden.  {!atahraddy  de  P^ni.  p.  iO.  Ist 
nach  Einsiebt  des  Originals  nicht  haltbar.  :$•  Taoyba^  zu  RiJ.  T.  11^  XX 
Vitadru  Wu^.  Lex»  u.  d.  W.  scheint  sonst  nicht  vorzukommen.  Ptole-^ 
maios  \ll,  1.  kommt  unter  den  Alten  durch  ZaSaS^t^  wieder  dem  Indi- 
schen am  nächsten.  Uesidrus  (oder  Hesudrns?)  Plin,  YI^  21.  zeigt  ein 
anderes  Verderbniis  durch  Anklang  an  v3ia^  \  die  MaaTse  der  Entfernung, 
die  Plinius  angiebt^  erregen  kein  Bedenken^  no  bald  msn  den  Obern  Weg 
Aber  G*alandhara  und  Ropur  zu  Grunde  legt. 

2)  RlTTBB,  II;  83S. 


4B  Erstes  Baefa. 

6  Wodien  spMer^  als  unten,  die  GewSehse  sind  Ms  auf  einzelne 
denen  des  mittleren  und  sfidlichen  Europa  g^leich.  ^)  ' 

Knnawar  ist  f^ans  ein  Land  des  Hochgebirges,  aber  die  säd- 
liche  Lage  erlaubt  hier  den  Anbau  in  einer  Höhe^  in  welche  in 
Europa  das  Wachsthum  erstarrt,  Sehneereiche  Ketten  umschlie^ 
iben  und  durchziehen  das  Liand  nnd  ein  grofser  Theil  ist  von 
Schneefeldem  und  rauhen  Felswusten  erfüllt;  die  Wirkungen  des 
Monsuns  übersteigt  das  Hochgebirge  nicht  nnd  das  Klima  ist  nicht 
mehr  Indisch.  In  den  tiefen  Einschnitten  der  vielen  Thaler  ge-- 
deihen  aber  Mitteleuropäische  Korn*  und  Obst-Sorten ,  sogar  die 
Rebe,  in  üppigster  Fülle,  an  den  Bergen  die  schönsten  Wiesen, 
und  der  Ddvnd&ru,  der  Götterbaum  (Pinus  D.)^  welcher  hur  zwi- 
schen 6>000 — 12,000  F.d.  d.M.  wächst,  zeigt  hier  seine  prächtigsten 
Wälder.  Es  ist  ein  Land  höchst  beschwerlicher  Wege  aber  Hoch- 
päfse,  Seilbrficken  und  wilde  Felsen;  doch  öffnet  hier  das  Fluis- 
thal  eine  Pforte  für  den  Verkehr  mit  dem  Süden  und  Norden^ 
welche  der  thättge  Geist  der  Bewohner  nicht  unbenutzt  gelassen. 

Auch  die  Menschen  richten  sich  nach  den  naturlichen  Gränzen 
des  Landes;  bis  Seran  in  Bissahir  wird  Indisch  gesprochen,  ist 
alles  noch  Ausflufs  Indischer  Einrichtungen;  dann  tritt  Lamacultus 
ein  und  die  Kunawart-Sprache,  welche  Tübetisch  ist;  *)  das  Volk 
ist  in  der  That  den  Gesichtszügen  und  der  dunkeln  Farbe  nach 
Tubetisch, ») 

Betrachten  wir  kurz  das  ganze  Bergland,  welches  auf  der 
Südseite  des  Himalaja  im  Norden  der  Peng'äb-Bbene  zwischen 
dem  Indus  und  der  ^atadru  liegt,  so  haben  wir  ein  grofses  sehr 
zerrifsenes  Gebiet  vor  mis;  die  Vorketten  des  Himalaja  zerthetlen 
es  in  viele  kleine  Gaue,  die  verschiedene  Höhe  des  Landes^ 
die  sich  mit  der  höheren  geographischen  Breite  vereinigt,  be- 
gründet manche  Verschiedenheiten  des  Klimas  nnd  der  Erzeugnifse; 
doch  bleibt  es  überall  Indisches  Land^  gegen  die  Indische  Ebene 


1)  a.  o.  0.  II,  744.  flg. 

t)  Gkrard^  bei  Lloyd^  11^  p.  245.  von  MMne« :  ^^Die  Sprache  Ist  gar  hldki 
verschieden  von  der^  welche  in  den  obem  TbeUen  Kunawar's  gesprochen 
wird  und  die'  gewShnliche  Mundart  bis  nach  Teshoo  Loomboo  und  liahassa 
and  durch  gäns  Ladack  Ist.''  Also  nicht»  wie  geglaubt  worden,  eine  ei- 
genthamliche.  Er  spricht  aber  von  einer  besondern  Spradie^  Theburtkud  ge- 
nannt^ in  Soongnum,  p.  230. 

3)  S.  BiTtBR,  11^  S.  665.  flg.  a.  765.  flg.  808.  837.  Ein  späterer  Bericht  «her 
Kunawar  von  Hutton  steht  im  As.  J.  of  B.  VIII;  901.  flg. 


West-HimilaJA.  4» 

offen  und  von  da  aus  alle  geistigen  Antriebe  empfangend«  Es  Telilt 
ihm  die  Einheit  und  dadurch  die  selbständige  Kraft,  selbst  das  am 
meisten  bevorzugte  Gebiet,  Ka^mira^  hat  nur  selten  >veit  aber  seine 
Granzen  hinaus  geherrscht,  das  Gänse  zerfiel  leicht  in  eine  Anzahl 
kleiner  Herrschaften^  deren  Beherrschung  aber,  beschützt  wie  sie 
waren  durch  durch  die  Berge,  von  der  Ebene  ans  den  grofsen 
Monarchien  nur  in  ihrer  kräftigen  Zeit  gelang.  Daher  hier  ein' 
Uttfiger  Znstand  innerer  Fehden  nnd  schwacher  Unabhängigkeit 
Sin  grosfer  Mittelpunkt,  an  wehdiem  das  Indische  Wesen  zur  reich- 
sten Entwickclung  gekommen^  konnte  hier  nicht  entstehen. 

In  einem  solchen  zerrirsenen  Zustande  finden  wir  das  Land 
in  der  Zeit  Alexanders,  wie  in  neuem.  Die  vielen  einzelnen  Fnr- 
stenthfimer  hier  aufzuzählen,  kann  nicht  unsere  Absicht  seyn.  Um 
eine  gemeinschaftliche  Benennung  zu  haben  ^  möge  man  es  das 
Kohistan  oder  Bergland  der  Pentapotamie  nennen.  0 


Slna«r* 

Das  Quellgebiet  der  Janiunä  gehört  zu  den  geheiligslen  Orten« 
Bs  liegen  *)  die  drei  Piks,  welche  JamnnävaCäri  ( Jumnotri)^  Herab* 
Steigung  der  Jamanä,  heifsen,  gerade.  31^  und  31°  %'  N.  und  98» 
6'  O.  sie  haben  ehie  Höhe  von  über  19,000  F.:  der  Fluls  tritt  aus 
einem  grofsen  Schneefelde  in  der  Höhe  von  10^000  F.  hervor^  von 
4000  F.  höheren  Bergen  überragt.  3)  Ihre  Zuflufoe  Tonsa  CTämasi) 
und  Pabur  entspringen  nordwestlich  von  Jamunävatäri  in  dem 
Scbneegebirge^  welches  gerade  im  8.  der  oben  erwähnten  Raldong^ 
Kette  an  der  ^atadru  liegt  und  von  dieser  Kette  durch  den  Baspa^ 
einen  Zuflufs  der  letzten,  getrennt  ist.  Das  Jamunä-Tbal  ist  dadurch 
gegen  Norden  ganz  abgesehlofsea  ^  so  wie  es  auch  gegen  Osten 
von  dem  der  Gangi  durch  sehr  hohe  Berge  getrennt  tst^)  Ein 
dritter  Zuflafs,  die  Girigangä,  (Bcrg-Gangä)^  auch  vom  Westen, 
entspringt  einer  vordem  Kette,^) 


1)  Aareahlung  der  Bergstaaten  bei  Rittbr,  II,  1070-  Spatere  Nacbricbten  giebt 
MooncaoFT,  I,  36.  flg.  61.  flg.  119.  flg-  II   283.  288. 

2)  nacb  Obrabd's  Karte. 

3)  RtTTBB^  11^  903.    Der  eine  hohe  Pik  beiHst  Vknarapukha,  der  Schweif  des 
Affen  Uanumat. 

4)  8.  aber  dleaen  TheU  des  Gebirges  Rittbb^  U,  784.  flg.  798«  u.  s.  w. 

5)  Bbead.  866. 


4ß  Erstes  Booli. 

In  der  Nfihe  der  Quelle  des  neiligen  Stromes  sind  viele  hofse 
Quellen  9  die  zum  Theil  unter  dem  Schnee  hervorspringen  und 
nicht  wenig  die  Heiligkeit  des  Ortes  bei  den  Pilgern  vermehren; 
ein  Bad  im  Wafser  der  Jamuna  gehört  zu  den  cntsähnendsten« 

Das  Hochland^  welches  die  Jamunä*)  durchfliefst^  bis  sie  bei 
Veizähid  in  die  Indische  Ebene  eintritt^  fallt  rasch  zur  Tiefe  hinab, 
es' ist  oben  vop  Bergen  ganz  ausgefüllt^  erst  unten  sind  offenere Thä-« 
ler^  welche  hier  und  sonst  Dhun  genannt  worden,  Kjarda  Dhun  am 
Westufer^  Dehra  Dhun  im  Osten;  die  Ebenen  dieser  vordereot 
Thäler  liegen  nur  um  2000  F.  &  d.  M.  Dieses  Bergland  der  Ja-^ 
munä  wird  Sirmor  genannt^  ein  wafserreiches  und  fruchtbares  Land, 
in  dem  schon  heifse  Niederungen  sind^  oben  nur  geringen  Anbaues 
fähig,  ^)  es  hat  keine  Päfse  gegen  Norden  und  ist  kein  Land  des 
Durchgangs^  wie  die  benachbarten  im  West  und  Ost;  es  tritt  nie 
bedeutend  hervor. 


irMit-Hlm^laJa^  Fortsetsans)  Q^^llff^Met  der  GnwA, 

Hamaoii« 

Die  Gangfi  entspringt  mit  ihren  Quellzuflfifsen  der  äuberst«! 
Indien  zugekehrten  Seite  des  Himalaja.  Die  Kette  von  Jamuni- 
vatiri  ostwärts  streichend  nimmt  an  Höhe  zu,  bis  sie  in  dem  6  a- 
vihir-Gebirge  die  Erhebung  von  22^000  bis  24^000  F.  erreidit. 
Diese  Gruppe  bezeichnet  das  Ostende  des  westlichen  Himalaja^ 
ihre  südlichen  Ausläufer  scheiden  das  Ganga-Thal  von  dem  des 
östlich  nächsten  Stromes^  der  Sarajuj  dieses  südliche  Vorgebirge 
heifst  Trifüla.  Dreizack.*) 


t)  Jamunä  {Jana,  VUhn.  P.  p.  Tßß^)  ist  offenbar  etymologisch  mit  jama, 
Zwilliog,  verwandt;  ich  Termuthe^  mit  Boziehiwg  auf  die  Gaogä,  deren 
Schwester  sie  durch  ihren  benachbarten  Ursprung  und  parallelen  Lauf  ist. 
Die  Inder  machen  sie  zur  Schwester  des  Todtengoftes  Jama^  welcher  Sohn 
der  Sonne  ict^  also  auch  den  Flufs  zur  Tochter  des  S&rja.  Daherkommen 
mehrere  Namen^  Sonnen tochter^  u.  s.  w.  S.  Amor,  k.  ly  2,  3^  31.  Der 
Name  Kälindl  wird  daher  erklärt^  dafs  ihr  Quellberg  Kalinda  heifse.  In 
diesem  Sinne  finde  ich  aber  nur  Kulinda^  wie  auch  Ptolemaios  die  Berge 
an  den  Quellen  der  Yi^igA,  ^atadru,  Jamun&  und  Gangä  KvXivS^ri  nennt. 
Yll,  1.  "  Ptoletnaios  hat  sehr  genau  /fiajuovya,  Plin,  h.  n,  VI,  19.  lomanes, 
Arr.  Ind.  \Ul,  5.  ""Itaßd^f^g. 

2)  Memoir  ort  Sirmör,  By  6.  R.  Blanb^  In  Transact.  ofthe  R.  A>  S,  i,  p.  57. 
RiTTBH^  11^  843.  flg. 

3)  Rrtbbj  II^  1015. 


West-Himftlaja.  49 

Es  folgen  sich  auf  dieser  Strecke  viele  der  höchsteii  and  be» 
rahmtesten  Gipfel  des  Scbueegebirges ;  der  ^rikant'ha  (d.  h.  ^ir9t)j 
dann  der  Srargirfthini  (Himmelsersteigong)^  beide  lun  den  Ststen 
Breitengrad ;  diesem  nahe  benachbart  im  Säden  vier  andere,  wes«- 
halb  die  fünf  zusammen  der  Pank'aparvata  oder  Fünfgebirge 
genannt  werden ;  0  die  Gipfel  liegen  um  den  978ten  Länge-Grad. 
Die  drei  Pik  des  G  avibir,  welche  die  Höhe  von  22^000^  24>000 
und  22,000  F.  haben^  liegen  zwischen  30^  18'  und  30^  SO'  n.  B. 
ond  zwischen  97^  25'  80"— 97^  36'  ö.L.^)  Von  hier  imN.  O.Jen- 
seits des  Himalaja  liegen  in  nicht  sehr  grofser  Entfernung  die 
heiligen  Seen. 

Die  Gangft  fliefst  aus  drei  Quellströmen  zusammen,  G'ihnavi, 
«  Bhägirathi^  Alakänandä;  der  zweite  ist  der  heiligste  und  am  mei- 
sten von  den  Pilgern  besuchte.  Die  Stelle^  wo  er  aus  dem 
Schneefelde  hervorbricht,  heifst  Gangivatiri  und  hegt  30^  59'  30" 
n.  B.  96^  44'  ö.  L.  9670  F.  hoch;  sie  wird  überragt  von  den 
Gipfeln  des  Pank'aparvata»  deren  Höhen  zwischen  20,000  und  21,000 
F.  XL  d.  M.  mitten  inno  liegen,  und  als  Sitze  der  Götter  verehrt 
werden.  ^)  Der  westwärts  strömenden  Bhagirathi  gesellt  sidb  von 
Norden  her  und  den  äufsersten  Bergen  der  höchsten  Kette  ent- 
quollen die  Gfthnavi^  zwar  der  grö&te  Arm^  der  aber  nicht  als 
heiliger  Strom  geehrt  und  bepilgert  wird.  An  ihr  fuhrt  der  Pafs 
über  Nilang  nach  Tübet.^) 

Der  östliche  Arm,  Alakänandi^  hat  zwei  Quellströme ,  einen 
westlichen  Vishn  ugangä,  an  welchem  der  viel  bewallfahrtete  Tempel 
Badaiin&tha  mit  warmen  Quellen  und  einem  Bade  liegt  und  der 
Pals  überMana  nachTübet  führt;  ^)  eiiieu  östlichen,  Dhauli  (Dha- 
Vaü,  die  weiise)  oder   Leti-Gangä ,    an  welchem  man  über  Niti 


1)  Dte  Tier  aBdern  heifsen  RadrahimiUaja  (H*  det  Rndra  oder  9Iva),  Vishn'n- 
purt;  Stadt  des  V.,  BrahmapuH^  Stadt  des  Br.^  Udgarikant'ha(?).  S.  von 
Sgbubgbl»  Ind.  B,  l,  367-  RmBR,  11^  052.  947.  Man  hat  ihnen  Englisefae 
Namen  aufbürden  wollen.  Auf  Gerard 's  Karte  sind  Kwet  Pik  unter  Bu- 
drahimÄliga  mit  Gansävat&ri  bezeichnet. 

3)  Rrma,  U,  1028. 

3)  RiTTBR^  11^  941.  952.  957. 

4)  RiTTBB^  U^  928.  966. 

5)  Ehead«  500.  993.  jetzt  Bhadrhiäth,  mit  Anspieluni:  auf  Bhadra,  gläoklicb. 
I>er  alte  Name  war  Badari,  d.  b.  Ztsyphus  jiguba.  S.  ZeiUch.  f,  d.  K. 
d.  M.  II,  43.  BadarinAtha^  also  Herr  von  Badari,  demOrte,  denn  der  Fels 
am  Tempel  heibl  Badari  -  ^aila,  der  B.  Fels. 

4    • 


flO  Brates  Bach* 

BU  den  bmtifMi  A^dseen  gehngt^  beide  aus  den  ftufserelen  Retten 
herkoouuend;  Tereinigt  heiften  sie  Alakinandi.  Ihr  strömt  die 
KUi  (sAiraiae)  Gsngi  eder  MsndAkini  £u,  von  Norden  her^  an 
welaher  auch  warme  QneUen  liegen  und  ein  stariL  besnchter  Ten^ 
pd  KMiranAtha,  der  11^000  F.  Iioch  liegt^  überragt  von  den 
2t, 000  V.  hohem  Pik,  der  irrig  Snm^ni^  richtiger  Mahftpantha 
genannt  wird  und  sswisohen  der  Bhlgirathi  und  Vishn  ugangi  ans 
Aer  hinteren  Kette  südwärts  hervorspringt.  0 

In  der  Natonrerehrung  des  luders  nimmt  das  VTafser  afs 
rdnigend  und  entsühnend  eine  hohe  Steile  ein^  vor  altem  das  des 
Gangftstromes;  wo  sich  die  Arme  eines  heiligen  Stromes  vereini- 
gen, erscheint  diese  heiligende  Kraft  gedoppelt ;  es  sind  daher  die 
Gemfinde  der  heiligen  Fififise  besonders  heilig ^  vorzfiglich  wieder* 
die  der  Gangi-Zofluftre*  Die  neuere  Zeit  nennt  solche  Stellen 
Frajäga.  ^)  Ffiuf  solcher  Zusammenflüfse  sind  am  Ganges  gehei- 
ligte WaHfkhrtsorte :  i)  Nandaprajägaj  Zusammenflnfs  derNandAkini 
und  Alah&nandA;  2)  Kamap.^  wo  die  letztere  den  ihr  von  Osten 
Bustrdmenden  Pindar  aufnimmt;  3)  Rudrap.,  wo  sie  weiter  unten 
die  Mand^kinl  empfängt;  4)  DSvup^  wo  sie  mit  der  Bhägh*athi 
zusammenfliefet ;  5)  Bios  Frmjäffa  oder  Bhaiiap.y  Haupt-Zusammen- 
fto&^  wo  Jamunä  und  Gangä  sieh  vereinigen.  *)  Von  den  vier 
efstenist  der^^ierte  der  zugänglichste;  hier  hat  die  Gangä  alle  ihre 
oberen  Zuflüfse  vereinigt  und  durchströmt  jetzt  das  untere  Hoch- 
land; betHari-  oder  Gaugä-dvära^  dem  Thore  des  Vishuu  oder  der 
Gangäy  tritt  sie  aus  den  Vorhdhen  des  Gebirges  in  die  Ebene  ein. 
Hier  ist  ein  alter  viel  besuchter  Wallfahrtsort  und  Jahrmarkt^) 
Es  ist  hier  der  Waflmrspiegel  nur  noch  1^000  F.  ft.  d.  M.^> 


1)  Mahäpaotha,  der  grofiie  Weg^  d.  h.  zvm  Bimmel,  weil  derPÜKer^  der  die- 
«M  Vlk  erreielity  oder»  was  gesckieik,  bei  dem  Versuche  dazv  rnnfepinait, 

.  ia  des  VimtMlk  ebKgebt  tik  Bmui^  n,  986—967.  Suin^ni  piiftt  nidit  hieher. 
KiS^m  Ist  Bergwiese;  KedAraaätha  ba  der  an  dlesens  Orte  veraline  Ctott 
wdsei»  Tempel. 

2)  Nämlich  so  hlefB  io  der  alteren  Seit  nur  der  Zasj|mmenfluft  der  Jamani 
und  GaogA.  Manu,  11,  2h  Er  heifst  so  —  das  Wort  bedeutet  0p/er  — 
weil  nach  der  religiösen  Sage  Brahma  dort  ein  grofses  Pferdeopfer  ver- 
richtet. In  derTIrthigdtrA  des  MahabhAratha  wird,  so  viel  Ich  mich  erinnere, 
nur  Sangama,  Zusammenkunft,  für  Flufsgemunde  gesagt. 

3)  &  Wilson  ■•  d.  W.  pr^fäga,  snd  Rnwa  Vi,  1019.  Ein  heUiger  Zasam- 
menflafii  ist  auch  bei  dae  Vlshnu-  und  DhattUr€kuiga.  fiL  ebend.  6.  991. 

4)  Mahäbk.  m,  84,  8005.  90,  8392.  Bie  PngerAOirt  der  PAndava,  ebend.  UI, 
140,  10863.  fld.  geht  baM  In  die  Wundergegend  fiber,  —  Oangt,  —  bei  den 
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Das  Land  am  obern  Ganges  und  seinen  Zufläfsen  wird 
Garhwal  genannt;  die  Hauptstadt  ^rinagara  an  der  Alakinandä; 
eine  den  Pindir-Strom  im  Süden  begleitende  Kette  scheidet  dieses 
CSdliiet  röu  dem  südlichem  Kamaon.  0  Bs  ist  ein  Land  der  Berge 
and  der  Festen^  nach  welchen  es  benannt  ist^  nicht  sowohl  durch 
seine  Geschichte  wichtig,  als  dadurch^  dafs  es  die  geheiligsten 
SCitten  Indischer  Gdtterverehrung  enthält  ^ 

Das  nn  Sfiden  und  Osten  vorhegende  Land  heifst  Kamaon; 
es  hat  htt  Bf.  W.  das  Gebirge  im  S.  des  Pindarflofses^  im  N*  das 
Trifüla-Gebirge^  im  Osten  die  Saraju  zur  Granze;  die  letzten 
Vorketten  des  Himalaja  scheiden  es  Von  Hohilkand.  Die  alte 
Hauptstadt  hieis  K  ampavati ,  die  jetzige  ist  Almora.  ^) 


Alten  rayytfi,  Ganges  —  wird  erklart:  zur  Erde  geaangea  (gäm^pä),  n&m« 
Ifcb  vom  Haupte  des  ^iva;  s«  Ram.  t,  44>  17.  was  DatOrUch  Aber  den 
watoctt  UrsprMg  des  Wortes  nichts  besagt.  Es  kSnnte  eine  frequentative 
Form  seyn  Ton  g€tm^  gehen«  mit  gutturaler  Bedu^leation;  fiel  gehend. 
Doc&  geneigt  dieses  wenig.  Die  Kamen  der  Qnellllufiie  gelten  in  der  Sprache 
Ifir  den  ganzen  FluCs.  Die  mythologische  Erklärung  von  GTAhnavt  und 
BhAgtrath!  giebt  das  Räm.  fi.  o.  0.  35.  47.  Alak&nandA^  Erfireuerin  der 
Aliiki>  der  Wohnnng  des  Kuvdra,  des  Gottes  der  ReichChämer.  AuDser 
Toehter  des  e'ahnu  nnd  Bhagtratha  ist  sie  Mutter  des  Bhtshma,  Strom  der 
Odtter  nnd  wird  bezeichnet  mit  allen  Synonymen  der  Sprache  lliir  diese 
▼oMdhugea.  Tri^ötat,  Dreistrom^  wird  gedeutet;  Flufo  der  drei  Wel- 
len; es  mag  urspräsgHeh  auf  die  drei  QneUarme  sich  bezogen  haben; 
Tripfothagä,  auf  drei  Wegen  gehend,  geht  nar  anf  die  erste  Vorstellung, 
Himmel,  Erde,  Unterwelt  durehstrSmend.  Ämara  Kosh.  1,  2,  3,  30.  hat 
noch  Visk'ntipadi,  wohl  weil  sie  an  der  Wohnung  des  Visbon  in  Badart- 
aith  vofbeilüttist;  dieser  Arm  wird  ja  auch  Visfan'uganga  genannt.  S.Rit* 
TBBy  n^  940.  MandäkMi,  die  langsame,  wird  in  der  classiscben  Sprache 
meines  Wissens  nur  von  der  Ckmgft  des  Himmels  gesagt.  Hemak.  IV,  147. 
bat  HaimaveOi,  vom  HlmAliga  gebohren;  Maragekharä,  Kopfischmuck  des 
^fra;  RUhikulJä,  der  Strom,  Satidvaräy  der  schönste  der  Ströme,  St^ar- 
väpi  w^Tfidm^adhrgMkä,  Mdtertelch^  Khäpagä,  Lnftstrom;  Svargi  und 
Siädhamtah  scheinen  Ihkch.  Trik.  g.  l,  2,  30«  hat  Siddhatindku,  Tortreff- 
licher  Strom,  Dharmadravi,  Tugend-strömend  u.  andere.  Mit  den  Syno- 
nymen wird  die  Zahl  der  Namen  unendlich.  Die  Inder  glauben^  der  Flufs 
Urne  ans  einer  Erdspalte  hervor,  welche  sie  B&mukM,  Kuhmanl  nennen. 
8.  vem  SeRLBOKL,  Ind.  B.  I,  385.  Rittkb,  II,  937.  Die  Tttbeter  haben 
dienee  auf  ihre  vier  Blttfse  übertragen.  S.  MooRCRorr,  II,  261 ;  geben  aber 
dem  SHMiges  ein  Pftraenmanl,  dem  Indns  ein  Löwenmaul  u.  s.  w. 

S)  RlTTKR,  II,  909. 

1)  RmsR,  n,  1017. 

2)  Von  gttdti,  aiftiekgara,  garka,  Weaie,  den  swettetf  Thell  weifs  Ich  nicht  sicher 
an  erklären. 


3)  Die  jetaigen  administrativen  Gr&nsea  des  OeMetes  sind  sum  Thoa  nach 
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UTeat-HlinAlaJa,  Allf^eineliiefl. 

So  wichtig  und  belehrend  auch  die  genauere  Erforschung  des 
Indischen  Nordgebirges  für  die  Kenntnifs  Indiens^  ja  der  Erdkunde 
überhaupt  ist,  so  erlaubt  doch  der  Zweck  dieses  Werkes  nicht, 
die  einzehien  Verschiedenheiten  zu  verfolgen,  welche  aus  der  all- 
gemeinen Uebereinstimmung  heraustreten.  Es  ist  ohnehin  der 
ganze  Reichthum  an  erweiterter  Kenntnifs,  den  die  neueste  Zeit 
zusammengehäuft  hat,  in  unserm  Deutschen  geographischen  Werke 
so  vollständig  und  gründlich  dargelegt,  dafs  man  lieber  aus  dieser 
reichen  Quelle  selbst  schöpfen  wird,  als  sich  mit  einem  nothwen- 
dig  sehr  zusammengedrängten  Auszuge  begnügen.  Und  in  der 
That  ist  für  das  Verständnifs  Indischer  Geschichte  nicht  sowohl 
bin  einzelner  Theil  des  grofsen  Gebirges  entscheidend,  als 
die  Allgemeinheit  der  Erscheinung,  dafs  ein  so  hohes  Gebirge  mit 
seinem  mächtigen  Einflufse  auf  das  Klima  und  die  Stellung  der 
Völker  zu  einander  ununterbrochen  Indien  im  Norden  begränzt. 
Einige  allgemeine  Angaben  über  die  Natur  des  Himalaja  sind 
daher  hier  an  ihrer  Stelle. 

Es  ist  von  Männern,  ^)  die  selbst  den  Himalaja  mit  gehöriger 
wifsenschaftlicher  Vorbereitung  besucht  und  beschrieben  haben, 
anerkannt^  dafs  eine  allgemeine  Analogie  durch  das  ganze  Gebirge 
hindurchgeht.  Es  zeigen  sich  im  Allgemeinen  vier  Erhebungen 
des  Gebirges  von  der  Ebene  an.  Am  Fufse  desselben  liegt  ein 
Gürtel  niedrigen  Landes,  bei  dem  Austritte  der  Flüfse  aus  dem 
Hochlande  und  namentlich  bei  ihrem  Anschwellen  in  der  Re- 
genzeit reichlich  mit  Wafser  begabt,  mit  fruchtbarem  Boden,  in 
gröfster  Ueppigkeit  bewachsen  mit  hohem  Grase,  dem  sogenannten 
G'ungel-Grase, ^)  und  hochbäumigen  Wäldern,  daher  Aufenthalt 
vieler  wilder  Thiere^  der  Tiger^  Elephanten  und  anderer.  Das 
Klima  erscheint  dem  Inder  der  Niederungen  kühl,  die  Luft  ist  durch 


willkubrltchen  Bestimmungen;  diese  können  aber  fttr  uns  keine  Gtelfcnng 
haben.  Kämaja  soU  ältere  Form  des  Namens  seyn.  Frflhere  Nachrichten 
Über  diese  Länder  gab  Hamu«ton  in  seinem  Bericht  Aber  Nepalf  p.  291. 
flg.  Die  besten  sind  von  Tbaill^  Statistical  account  of  Kamaon,  in  Am. 
Hes.  XVI,  p.  137.  flg.  bei  Hittbr,  II,  1014.  flg.  Auch  W.  Hamilton, 
-  Gtographical,  Statistical  and  historical  description  of  Hindostan  and 
the  t$djacent  countries,  1820.  II,  633. 

1)  z.  B.  Fr.  Hamilton  (Buchanan),  aeemnt  of  the  Kingdom  of  Nepals  etc. 
1819,  p.  62. 

2)  aus  etangala,  unangebautes  Land. 
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die  Verdunklung  der  oft  nicht  abfliefsendeo  Geiyäfser^  die  Hitze 
und  die  Fäulnirs  der  Pflanzen  vom  April  an  höchst  ungesund;  es 
wuchert  hier  eine  böse  Fieberhift^  der  die  Menschen  erliegen; 
daher  das  Land  meist  unangebaut  liegt,  obwohl  es  den  Anbau  sehr 
lohnen  würde.  Dieses  Sumpfland  fangt  schon  im  Westen  an 
und  erstreckt  sich  Iflngs  dem  ganzen  Himiiaja  ostwärts^  im 
Durchschnitt  5 — 6  Meilen  breit,  jedoch  im  Osten  des  Ganges 
breiter^  als  im  Westen,  Es  heiTst  jetzt  Terrai,  eigentlich  Tarajamj 
das  Durchgangsiand  zwischen  den  Bergen  und  der  Ebene.  ^)  Am 
Saume  gegen  die  Ebene  liegt  ein  Strich  überschwemmbaren  und 
höchst  fruchtbaren  Culturlandes  vor^  des  sogenannten  Kadirlandes.  *} 

Nach  dem  Terrai  folgen  nordwärts  die  ersten  Vorhöhen  des 
Gebirges  mit  einer  Erhebung  von  1,000—2,000  F.^  durch  die  man 
in  die  Gebirgslandschaft  eintritt;  diese  erreicht  nordwärts  bald  dia 
Höhe  von  5^000  F. ;  es  ist  ein  sehr  zerrifsenes  Land «  voll  Berge 
und  Hügel^  mit  üppigen  Zwischenthälern,  welche  oft  lang  sind^  die 
niederen  Hügel  von  den  oberen  Bergen  trennen  und  dann  Dhun 
genannt  werden.  Niedriger  wachsen  viele  Sala  (Shorea)^  oben 
manche  andere  Bäume,  auch  die  Thiere  werden  verschieden,  es  ist 
hier  Reichthum  an  Vögeln^  im  Osten  vorzüglich  an  Papageien.  0 

Ueber  die  zweite  Bergreihe  tritt  man  in  die  eigentliche  Hoch« 
gebirgslandschaft  ein,  welche  bis  an  die  Schneefelder  reicht,  denn 
solche  und  keine  eigentlichen  Gletscher  trägt  der  Himalaja.^) 
Berge  drängen  sich  an  Berge/  die  Thäler  sind  ei\g  mit  steilen 
Wänden;  die  Berge  im  Norden  erreichen  bedeutende  Höhen,  die 
Pflanzenwelt  geht  aus  dem  Südeuropäischen  Charakter  in  den  des 
mittlem  Europas  über,  Eichen,  Birken^  endlich  lanneu  wachsen  an 
den  Gehängen  der  Berge;  die  Thiere  des  Hochlandes  stellen  sich 
ein.  Der  Anbau  des  Korns  kann  nur  gering  seyn,  die  Be- 
völkerung wird  dünn.^)  Denn  es  erreicht  hier  die  Zeugungskraft 
der  Erde  ihre  Gränzen;  um  10,000  F.  ü,  d.  M.  hört  der  Bau  der 
Kornarten  auf,  um  1^000  schwinden  die  Walde  der  Pinusarten, 
um  13,000  auch  die  Birken. 


1)  Aach  im  Peog'äb;  s.  VOH  HäOBL's  Kmchmiry  11^  159.  Nach  Hamilton  soH 
der  Name  schiffbar  bedeuteo,  weil  die  Flüfte  ia  der  Regeoxeit  ■chUTbar 
werden. 

3)  Ritter,  II,  848. 

3)  RiTTaii,  11,  851.  Hamilton,  p.  66> 

4)  RiTTBBy  n,  950. 

5)  Bbend.  U,  832.  962.  1002. 


64  Erstes  Bach. 

lieber  die  Berge^  welche  diese  höchsten  Thiler  tni  Norden 
umwaUen,  ragt  noch  die  höchste  Kette  mit  ihren  ewigen  Schnee- 
feldern  im  schimmernden  Glänze. 

Es  ist  wiederholt  daran  sn  erinnnem,  dafs  diese  Gliederung 
des  Gebirgs  m  solcher  Regelmäfirigkeit  nidbt  durchgängig  besteht, 
sondern  viele  Ausnahmen  erleidet;  der  Parallelismos  der  Ketten 
ist  kein  strenger^  die  Zwischenthäler  haben  verschiedene  Breite; 
es  laufen  Ketten  zusammen  und  Terlieren  steh  in  einander;  na- 
mentlich die  vorderen  Bergzöge  haben  mandimal  Unterbrechungen. 

Vom  westlichen  Himalaja  sind  die  Endgebiete  die  hervortre- 
tenderen;  Ka^mira^  wie  wir  schon  wifsen^  im  Westen^  das  Gan- 
ges-Thal  im  Osten^  jenes  als  Land  der  frühen  Cultur^  dieses  ab 
eine  Statte  der  Wunder  und  der  Verehrung.  Die  Gangä  war  dem 
Inder  ein  heiliger  Strom^  eine  Tochter  des  Himmels^  die  hier  zuerst 
die  Erde  betritt ,  sie  zu  sühnen;  unten  an  ihren  weiten  Ebenen 
wohnend  konnte  er  sich  taglich  von  den  Wohlthaten  äberzeugen^ 
welche  der  Strom  seinem  Lande  brachte^  die  Berge^  in  denen  er 
entspringt^  strahlten  im  hellen  Glänze  aus  geheimnifsvoller  Feme 
entgegen^  und  luden  ihn  ein,  die  geheiligten  St&tten  aufzusuchen; 
die  Gegend  zeigte  ihm^  wenn  er  hinkam^  der  Wunder  genug,  die 
höchsten  Höhen  blieben  ihm  aber  unerreichbar;  nur  die  Götter 
konnten  da  hausen.  Die  Verlegung  vieler  Götterthaten  nach  die-* 
sem  Theile  des  Gebirges  und  das  Wallfahrten  dahin  gehen  in  sehr 
frühe  Zeiten  zurück^  doch  zeigt  die  Vergleichung,  dafs  die  Le- 
genden der  jetzigen  Zeit  von  den  alten    vielfach  verschieden  sind. 

In  ethnographischer  Beziehung  beginnt  mit  dem  Ganges«  Gebiete 
eine  neue  Stellung  des  Him&laja.  Das  Jamunä-Thal  ist  nach 
Norden  geschlofseu;  hier  konnte  die  Bevölkerung  nur  von  Indien 
ausgehen.  Das  Thal  der  ^^tadru  ist  zwar  offener,  doch  ist  hier 
die  Indische  Bevölkerung  bis  an  die  höchste  Kette  vorgedrungen ; 
in  Marang  fängt  das  Tübetische  an.  Wir  werden  ostwärts  vom 
Ganges<»Thale  an  eine  stets  zahlreichere  und  breiter  ausgedehnte 
Beimischung  nicht^Arischer  Inder  diesseits  des  Gebirges  finden, 
bis  sie  zuletzt  das  ganze  eiimimmt.  Es  sind  meist  Bhöta,  Tube- 
tische und  ihnen  verwandte  Stämme :  ob  immer,  ist  erst  später  zu 
untersuchen.  Auch  in  Kamaon  finden  sich  noch  Ueberreste  einer 
eigenen  früheren  Bevölkerung  in  den  Rawat  und  Dotn.^') 


t)  ThAILL^  p.    IM.   RlTTKR^  ]I^   1044. 
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lUMel-llliii#l«Ja. 

Wenn  wir  oben  denG'av&hir,  dessen Ostgehftngc  der  westlichste 
Zuflufs  der  oberen  Saraju,  Gaurigaugft,  eutfllefst,  als  Grinse  des 
Wcst-HimAlaja  bezeichneten,  so  ist  dieses  nur  eine  Bestimmung, 
welche  der  Uebersichtlichkeit  dienen  soll;  denn  das  Schneegebirge 
streicht  hier  noch  in  zunehmender  Höhe  ostwärts  fort.  Im  Osten  des 
erwähnten  Flurses  ragen  die  Pik  des  Pank'ak'dla  fiber  21^000  F.  em- 
por,0  viele  geringerer  Höhe  sind  nahe,  im  N.  0.  davon,  auf  dem 
Plateau-Lande  und  gerade  im  S*  der  heiligen  Seen  hat  der  Kuntas 
aneh  21,000  F.  Die  Portsetzung  des  Gebirges  behält  auch  hier  noch 
die  Richtung  nach  Osten  mit  geringer  Abweichung  nach  Süd;  der 
folgende  K'audragiri  CMondberg)  hat  auch  21,000  F.,  ihm  folgt  der 
Dhavaimffiri  oder  weifscBerg,  der  höchste  bis  jetzt  gemefsene  Gipfel 
der  Erde,  um  29®  n.  B.  also  ly^^  südlicher  als  der  G  avähir,  und 
100»  40'  ö.  V.  F. ;  sein  höchster  Gipfel,  Ghdsaköti,  hat  28,000  Engl. 
F.  *)  ihm  folgt  östlich  der  ^v^tagfaara  (weifse  Burg)  nahe  an  24,000 
F.  hoch ;  andere  unbenannte  Höhen  stehen  ihm  nur  wenig  nach.  Die 
Dhajabung-Gruppe  reicht  mit  ihrem  Gipfel  Gosainstän  QGomDämi^ 
tthdnmy  Sitz  des  heiligen  Mannes)  noch  bis  23,000.  Noch  weiter 
östlich  erreichen  die  Gipfel  der  Salpu-Kette  dieselbe  Höhe;  mit 
der  noch  östlicheren  Rimola-  (oder  Karpola-}  Kette  am  Tistaflufso  0 
ierreichen  wir  das  Ende  des  mittleren  Himalaja. 

So  merkwürdig  auch  diese  lauge  Reihe  von  Riesengebirgen 
mit  ihrem  grofsartigen  Systeme  von  begleitenden  Ketten  und  den 
von  diesen  eingeschlofsenen  Thälem  in  geographischer  Bezie- 
hung ist,  so  tritt  dieser  Theil  des  Himalaja  doch  viel  weniger  in 
dem  Bewufstseyn  des  Indischen  Volks  hervor,  als  die  Janiunä* 
und  Gangä-Berge.  Seine  classische  Litteratur  erwähnt  dieser 
Gebirge  nur  dunkel;  selbst  das  schönste  Land  dieses  Gebiets, 
Nepal,  tritt  in  der  früheren  Indischen  Geschichte  zurück,  das. 
loderthum  ist  überhaupt  in  diese  Thäler  vcrhältnirsmärsig  spät  und** 
oRvollstäiidig  eingedrungen. 

Hit  Ausnahme  des  Raptiflufses,  ^)  welcher  unter  dem  K'andra-r 
giriy  jedoch  nicht  in  der  äufsersten  Kette  entspringt   und  von   der 


1)  RimR,  II,  1027—1029.  K'ola  heifst  Brustkleid,  Panser. 
t)  Ebend.  lU^  5. 

3)  Ebend.  111,  8.  10.  107. 

4)  Nach    Hamilton,   EasUrn    tndia,   ed.  Martin,  II,  301.    Airävati,  also 
Mvatl. 
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Sanyu  aufgenommen  wifd^  strömen  vier  nüTse  ans  dem  Hochge« 
birge  zwischen  PanWak'dla  und  der  Karpola-Kette  zum  Ganges; 
wir  thcilen  demnach  das  Hochland  in  die  vier  Gebiete  der  FlüTse 
Saraju^  Gand  aki^  Kdfi  und  Tisti. 


mttel-flUiiiAlaJ«^  Gebiet  der  SoraJA. 

Der  Westarm  der  Sarajü  wird  durch  drei  kleinere  Ströme 
gebildet:  einen  westlichen^  die  schon  erwähnte  Gaurigang&y  eineo 
mittleren, '  Dhäuli,  eben  östlichen,  Klli,  die  alle  aus  dem  Pank'a- 
k'öla  herabströmen  und  bei  Askot  sich  vereinigen;  vereint  wird 
der  Fhifs  Kali  genannt  0  Bei  RAmdfvara^  einem  Prajiga,  verei- 
nigen sich  der  aus  dem  Tri^üla-Gcbirge  entspringende  sogenannte 
Sarg'a  und  ein  Nordzuflurs  aus  demselben  Gebirge;  der  vereinte 
Flufs  flierst  bei  Puk'höfvara  in  die  Kali,  die  von  hieraus  sfidw&rts 
strömt  und  erst  aufserhalb  des  Gebirges  sich  mit  dem  Ostarme 
vereinigt*  ^ 

Dieser  entspringt  am  Taklakot'-Pafse  in  der  Höhe  von  14,000 
F.  auf  dem  Plateau-Lande, ')  und  wenig  westlich  von  einem  Arme 
des  Tübetischen  Dsangbo;  von  N.  W.  fliefst  ihm  die  ^vdtagangi, 
von  N.  0.  die  Bh^ri  zu.  Dieser  Arm  wird  auch  Kenar  genannt; 
ihm  gehört  nach  Indischem  Sprachgebrauch  der  alte  Name  Sa- 
rajü, womit  unterhalb  auch  der  Gesammtflurs  benannt  wurdeu  Der 
neuere  Name  des  vereinigten  Flufses  ist  Gogra.^) 


1)  8io  heirsen  allß  nach  FarbCD:  ffiuri,  gelb^  dhavaU,  weiOi^  käli,  aehwin; 

wahrscheinlich  alle  auch  mit  dem  Zusätze  GangA. 

2)  t>er  Zullufs  des  Sarg'u  heirst  (Ritter^  U^  1031.  auch  Hamilton^  a.  o.  O.) 
RAmagang&,  wie  der  gröfsere  Flufs^  an  dem  Kandg'  liegt.  Sarg'a  ist  nichts 
als  der  alte  Name  SarajA^  welcher  aber  dem  Ostarme  gehört;  es  seigtsieh 
hier  spätere  Verwechselung  oder  vieUeicht  ungenaue  AuffaTsnng  von  Sei- 
ten der  Reisenden.    Der  ganze  Westarm  wird  auch  KAltnadi  genannt. 

3)  Rnna^  11,  527.  in^  23^27.  S.  auch  Fb.  UAMiLTOff^  in  Eastem  Indio,  ed 

Martin^  Jl,  298. 

4)  Die  Inder  lafsen  die  SarajA  aus  dem  See  MAnasa  entspringen^  meinen  also 
den  Ostarm.  8.  von  8chlbgbl  ku  Rdm»  ly  2^  Pr  89.  Andere  Namen  für 
Theile  des  Ostarms  sollen  ^dn'abhadra  und  Karanali  seyn.  Ks  ist  dieses 
Flufsthal  noch  nicht  von  Europäern  bereist  und  wir  haben  nur  Berichte  von 
Einheimischen^  welche  in  solchen  Dingen  nicht  sehr  genau  sind.  —  Gogra 
ist  aus  Skt.  Gharffhara,  Gebirgspafs.  —  PtolemaioM  meint  mit  seinem 
Zaqaßoq  ohne  Zweifel  die  Saraju.  YII>  2.  Der  Name  Devha,  Devah^  gebort 
dem  untern  Flufse  nach  der  Verbindung  mit  der  Rapti^  und  Ist  durch  dvU 
vähä,  Zweis^rom^  zu  erklären ;  es  ist  da  eine  Stromspaltung. 
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Wir  kennen  keinen  einheimischen  Gesammtnamen  t&r  dieses 
Gebiet,  welches  in  viele  kleine  Fürstenthämer  zerfiel;  2swei  und 
zwanzig  solcher^  die  Balsi  (DvävinfaH)  genannt,^}  bildeten  einen 
Bundy  zu  welchem  Duti  mit  der  Hauptstadt  DipAl  zwischen  dem 
West*  und  Ost- Arme  der  Sarajü  gehörte.  Oestlich  von  da  liegt 
im  Gebirge  ein  der  Beschreibung  nach  grorses  und  schönes  AI- 
penland^  Jumila  (G'umla)  genannt^  einst  der  herrschende  Staat 
imter  den  zwei  und  zwanzig,  im  Osten  von  der  Rapti  begranzt^ 
welche  unter  dem  Kandragiri  entspringt  und  weit  unten  in  der 
Kbene  sich  mit  der  Sarajü  vereinigt« 

Die  Bevölkerung  dieses  Gebiets  besteht  aufser  den  Indern,  die 
hier  nicht  sehr  alt  sind,  aus  Bhöta  oder  Tübetern  und  andern 
Urstämmen,  die  Kha^a  genannt  werden  können.  *} 


Der  Hauptarm  des  Flufses  entspringt  bei  Hastang  auf  dem 
Plateau-Lande  im  Norden  des  Dhavalagiri,  zwischen  welchem  und 
dem  fi^yitSighATVL  er  die  höchste  Kette  durchbricht;  an  ihm  ist  ein 
Pafs  nach  Tnbet  In  seinem  obern  Laufe  bringt  er  päiagru$na 
oder  Ammoniten-Petrefacte  mit  sich^  in  denen  der  Indische  Glaube 
Verkörperungen  des  Vishnu  erblickt;  daher  seine  Heiligkeit  und 
der  starke  Besuch  seiner  Wallfahrtsorte;  auch  wird  er  selbst 
^Alagrimi  genannt  und  mit  einem  Namen  des  Gottes:  N&räjani; 
wie  bei  der  Jamuni  ni|d  Gang&  sind  auch  an  seinem  Ursprünge 
heifse  Quellen.  Es  ist  der  Hauptstrom  des  Landes  Nepal  im  wei- 
teren Sinne«  Das  Gebiet  ihm  in  Westen  bis  zur  Rapti  heifst 
Pdrvaia,  d.  h.  Bergland,  oder  Malajabhümij  derselben  Bedeutung; 
darunter  nach  Süden  liegt  das  Gebiet  Kak'hi.  *) 


1)  Hamilton^  acc*  of  Nepal,  p.  276.  flg* 

2)  Bietet  itt  die  Santkritfomi;  jetet  Khat^a. 

3)  Hamo^ton^  a.  o.  O.  p.  270.  Derselbe^  in  Eastern  India,  ed.  Martih^  II, 
318.  Ritter,  111,12—22.  Maiaja  ist  ein  Wort  derlndiachen  nicht-Sanskriti* 
sehen  Spraclien  fUr  Berg.  Kakha  ist  Siimpfland,  Land  am  Rande  des 
Wafters;  es  ist  das  Land  am  Rande  des  Tarijani.  DerNameMaligaist  alt.  Im 
Drama  Mudrä-Rdxasa  ersclielnt  der  König  Malajaketu,  Solin  des  Gebirgs- 
kSnigs  Pärraia  und  seine  Bundesgenofsen  heifsen  Maiaja  und  Kaulübha  f 
9.  ed.  Calc.  p.  18,  2«  u.  f.,  wo  falscli  Kdulktag  stellt,  wahrend  die  Pariser 
Haadiduifl  foL  7^  vtc.  KduUtbha^  hat.  KaulAta  gehört  vieüeichl  nach 
Attam.  S.  Ritma^  111,  331.  —  Ultra  Gaagem  Colmbae.  Plin.  h.  n.  W,  22. 
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Nach  demHahäoanda  folgt  ostwärts  die  Tisti«  Sie  entspringt 
jenseits  der  höchsten  Kette  am  Westfurse  des  K'amaläri  und  strömt 
gerade  südwärts  zum  Ganges^  defsen  letzter  unmittelbarer  ZafluTs 
aus  Norden  sie  ist.  Die  folgenden  führt  der  Brahmaputra  mit. 
Unterhalb  des  Hochlandes  spaltet  sich  dieser  Flufs  nach  Westen 
und  Osten  in  viele  Arme^  welche  sich  mit  Mahänauda  im  W.  und 
der  Karatdjä  im  O.  verbinden,  es  entsteht  hier  ein  grofses  Netz 
von  Stromverbindungen ,  ein  grofses  Gewirre  von  Namen  ^  das 
hier  entwirren  zu  wollen  zwecklos  wäre«  Es  genügt  zu  sagen, 
dafs  die  Karatdji,  im  Butan  entspringend,  unten  mit  der  Tista  so 
verzweigt  ist,  dafs  sie  als  eigener  Flufs  den  Ganges  nicht  mehr 
zu  erreichen  gesagt  werden  kann.  0 

Die  Bewohner  des  kleinereu  Landes  Sikim  sind  wie  ihre 
Nachbaren  im  Westen^  nicht  Inder  und  heifsen  theils  Limbu  y  theils 
Lopk'a ;  einige  auch  Bhdt'a.  ^} 


Der  noch  übrig  gebliebene  TheU  des  Himalaja  ist  zugleich  der 
unbekannteste  und  für  die  Indischen  Verhältnifse  bedeutungsloseste; 
wir  können  uns  daher  über  ihn  sehr  kurz  fafsen. 

Das  Hochgebirge  streicht  Von  den  Tista-Quellen  an  noch  ost- 
wärts fort  und  zwar  um  den  28^  n«  Br.  wie  es  scheint  mit  Aus- 
biegnngen  nach  Norden  und  Süden.  Die  Erhebung  bleibt  noch 
dieselbe;  der  K^amaläri-Pik^  der  noch  zur  Rimola-Kette  gezählt 
wird  und  an  dersen  Westseite  ein  Pafs  nach  Tübet  führt,  wird 
auf  24,000  F.  geschätzt;  seinem  Ostfufs  entströmt  der  bedeu- 
tendste Flufs  des  Landes  Gadgada^  *)   welcher  bei  Rangamati   in 

1)  Karatöja,  Haodwafser,  aus  dem  Wafser,  welches  ^Iva  bei  seiner  Hoch- 
seit  aus  seiner  Hand  gofs,  entstanden.  S,  Wilson  u.  d.  W.  Ph.  HAMiLToif 
hat  sich  grofse  Muhe  gegeben,  die  Versweignngen  der  Tistä  (dieeigentlich 
nach  H.  BiAshtä  heifsen  aoU,  Ul,  859.)  genau  ansugeben.  me  hatte  seit 
JUNirsL's  Zeit  ein  neues  Bette  angenommen,  die  Kara«djA  flob  im  alten. 
Es  wird  jetzt  schon  vieles  hier  verändert  seyn.  Die  Tista  heiftt  auch 
Mr4ih  Tochter  des  BIshi  Atri  S.  Eastern  Indio,  II,  p.  599.  Hl,  362.  Die 
Karatdj4  heirst  auch  Saddnira,  stets  waOierreich.  Hemak'.  IV,  160. 

5)  ÜABfiLTon,  Xepal,  p.  il8.  55.  Rittkr,  111,  105. 

3)  Nach  Hamuton,  EaHern  india,  111,  385-  Og.  Gadddharoy  (also  Oadgada 
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den  Brahmaputra  fliebt^  wie  alle  östlichem  GewiTser  auf 
neige  des  Hodigebirges ,  defsen  weitere  Fortsetzung  uns  noch 
unbekannt  ist;  doch  hat  es  noch  Schneehöhe  im  Norden  des  öst- 
lichen Assams  und  viel  weiter  bis  an  die  Küsten  des  Heeres^  der 
Insel  Formosa  gegenüber.  ^)  Ueber  die  Länge  der  Quellen  dee 
Lohita  oder  des  Ostarms  des  Brahmaputra  hinaus  dürfen  wir  den 
Namen  Himalaja  nicht  ausdehnen« 

Der  etwa  35  M.  breite  Gürtel  von  Alpenlandschaften  innerhalb 
der  äufsersten  Hochkette  heifst  Butan  ^  wie  der  Name  seigt,  ein 
Land  der  Bhdt  a.  Es  ist  Tübet  auf  der  Südseite  des  Himilaja. 
Eis  zeigen  sich  hier  dieselben  Stufen  des  stets  ansteigenden  Landes^ 
wie  in  Nepal  und  sonst«  ^}  Nur  ist  hier  der  Unterschied^  dafs  nur 
im  Westen  das  südlichere  Vorland  sich  verhalt  wie  westlicher; 
das  Terrai  heifst  hier  Kak'ha  Vihära  zwischen  der  Tista  and  Ga- 
didhara,  em  Gebiet  der  üppigsten  Sumpfwaldungen,  voll  böser 
Fieberluft.  ^)  Oestlicher  um  den  108^  o.  L.  und  über  der  Süd- 
wendung des  Brahmaputra  erheben  sich  im  Norden  Hügel,  die 
vereinzelt  und  nicht  über  1200  F.  hoch  sind :  auf  der  Südseite  des 
grofsen  Flufses  liegen  die  Vorsprünge  des  Garro-Gebirges;*)  und 
ostwärts  liegt  dem  Himalaja  nicht  mehr  die  grofse  Indische  Ebene^ 
sondern  das  von  Bergen  auf  beiden  Seiten  eingeschlofsene  Thal 
Assam  vor^  welches  ostwärts  längs  dem  Flufse  ansteigt^) 


«  Oadgära)  Keulentragery  ein  Name  desTIshBu«  Was  er  über  den  weal- 
lichen  ParaHel-Flurs  Sankosh  und  defsen  Zaflflfte  p.  380.  sagt^  ist  nicht 
sehr  Uar^  sumal  ein  OstMfliift  desGadädhara  auch  so  heiist.  Kr  betrachtet 
einen  der  Sankosh  als  Grinse  des  ladisch-Beogallschen  SlnllaCies  nach 
Osten:  ^^Die  Einwohner  nach  Osten  sind  am  mehrere  Jahrhnnderte  hinter 
ihren  westlichen  Nachbarn  suruck/^  p.  383. 

1)  RiTTEB^  m^  867.  665. 

2)  RiTTSE;  ni,  138. 

3)  RmxBy  111,  139.  Hamh^toNj  KaHem  India,  111^  352«  Der  Name  ist  Bnd- 
dhistisch:  Kloster  (Ylhiira)  des  Sampflandes  am  Fufse  des  Gebirges.  S. 
ZeiUchr.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  500. 

4)  Fa.  Hamoltom,  a.  o.  O.  354. 

5)  üeber  nataa  haben  wfa*  auAer  dem  altem  Berichte  Timmia's  Embatsy  \io 
tke  Court  of  Teskoo  Lama  in  TibeL  London  1800.  jetst  noch:  Jammal 
of  the  fnUHon  which  viaited  Booian  in  iSSl^^iSSS  under  Captain 
PxMBBaTON.  Hy  W.  Gtunmif  in  Am,  J.  of  B.  yUI^p.206.  p.251«  BRna, 
IH^  137.  flg. 
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Ntdi  dieser  nothwcndig  «ehr  zMuamengeMngten  Darstelliini^ 
des  Hmiftlaja  und  der  su  ihm  gehSrenden  Landsrbaften  wird  es 
Seit  seyn,  die  gewonneneii  Ergebnihe  karz  züsanmenznstelleii. 

JSr^iens.  Indien  ist  in  seiner  ganzen  Ansdehnimg  von  Westen 
nach  Osten  gegen  Norden  von  der  Kette  des  Hiniftlaja  begranzt; 
die  Scheidewand  Eegt  in  der  infsersten  und  höchsten  schneebededL- 
ten  KeCte^  jenseits  welcher  die  Tubetischen  Gebiete  liegen,  ihrer 
Cfesammtheit  nadi  hodigelegene  Plateau-Länder  mit  eigenthfim* 
fidien  kfimatisdien  Verhftitnirsen  nnd  Erzeugnifsen^  mit  einem  ihnen 
eigenen  Volke,  trihrend  im  Süden  jener  hohen  Kette  das  Land 
sich  stufenweise  zur  Indischen  Ebene  hmabsenfct,  in  den  untern 
TttUera  schon  ganz  Indisch  wird  und  auch  in  den  obern  dem  Klima 
und  den  meisten  Brzeugnifsen  nach  niher  mit  Indien  als  mit 
irgend  einem  andern  Lande  fibereinstimmt. 

Ztteifens.  Die  ethnologische  Abgranzung  ist  nicht  ganz  dieselbe ; 
von  den  Päfsen  am  obern  Ganges  ostwärts  breitet  sich  auch  süd- 
wärts ein  Gürtel  Tübetischer  Bevdlkerung  aus,  der  im  Butan  das 
ganze  Hochland  ausfüllt  unter  dieser  (und  ^hierüber  kann  erst 
später  genauer  gehandelt  werden)  sitzen  in  den  Bergen  noch  Ur- 
saben,  denen  wir  meistens  einen  Indischen,  nicht  einen  Tfibetischen 
Ursprung  zuschreiben  müfsen;  sie  gehOren  zur  ursprünglichen  In- 
dischen Bevölkerung^  nur  nicht  zum  Anachen  Theile  derselben. 
Viele  dieser  Stämme  hat  das  Arische  Volk  durch  Hittheilung  seiner 
Ijriureii  und  Gesetze  ia  aich  avfgeiiomoMii^  alle  hat  es  unmittelbar 
odler  mittelbar  vielfach  in  ihrer  Art  besiimml  Dnrdi  Verbreitung 
Seiher  Religion  bat  das  Arische  Volk  sich  auch  das  Hochland 
geistig  unterworfen« 

Im  Nordwesten  des  Himalaja  findet  das  umgekehrte  Verhält- 
nifs  statt;  die  Arier  sitzen  auch  im  Norden  des  Himalaja^  doch 
noch  im  Süden  des  hohen  Landes,  aus  dem  der  Oxus  und  der  Tarim 
nach  andern  Gebieten  abfSefsen^  der  Indus  aber  nach  Indien. 

Driitens.  Durch  seine  Höhe  bewahrt  derHmiälafa  stets  eben 
unerschöpflichen  Vorrath  an  Schnee,  der  gescbm^zen  ein  se  groC^ 
Artiges  S^temt  vom  grofiMO  FKfaea  nalatt^  wie  mir  wenige  in  der 
WeR  vorkommen.  Nimmt  man  die  FISfte  des  fitetem  Indiens 
hmziu  so  besitzt  Indien  in  diesem  weitern  Sinne  ein  System  von 
Flüfsen^  wie  sie  sonst  nur  in  ganzen  Welttheilen  vorkemmen»  Der 
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HimAhja  ist  ilso  der  groAe  Urheber  der  FniditiNtfkett  der  w^en 
Ifidischen  Niederungen. 

VJeriena.  Der  Hiroth^a  wirkt  «oöh  wesentlich  auf  die  klima- 
tischen Vcrhäkinrse  eines  greften  Thcils  des  nordHeheii  Indiens« 
Er  hält  die  Winde  des  Nordens  ab  und  lenkt  die  HegeaweikeB 
der  Monsune  ab  vom  Nordlande  und  über  die  ladisdiea  Länder  hin. 
Fünftem.  Die  Hähe  und  Besebwerlichkeit  der  Päfse  gegen 
das  Nordland  Terbindem  snvar  mdH  die  Verbiaduageafndieaa  aal 
demselben^  beschränken  sie  aber  mmä  die  wichtigstea  kiatorisdieA 
Bezichungea  Indiens  Bum  Auslaiide  Kc^ea  nicht  in  dieser  Kichtaag« 
Kriegerische  Bernhmngeii  kennten  hier  aar  ia  sehr  haadiränktflai 
Maafse  sf alt  finden^  wie  es  die  Geaehichte  boaeagt;  nnt  grdCserer 
Leichtigkeit  konnte  sich  der  Handel  dieser  Wege  bedienen  aad 
hat  sie  benutzt,  obwohl  aaeh  hier  laeht  die  wiehtigatea  aad  eitt« 
ffufsreichstcn  HandelsverbinduDgea  Indiens  Hegea.  Dafs  aack  die 
Lehre^  welcher  die  Bh&t'a  aRe  huldigen^  Uirm  Weg  iber  das 
Gebirg  gefunden,  ist  schon  erwähnt. 

Sechsiens.  Obwohl  die  Himalaja-Landschaften  zusammen  eme 
grofee  Ländermafse  bilden  und  manche  Theile  durch  günstiges 
Klima  und  grofse  Fruchtbarkeit  sehr  bevorzugt  sind,  so  konnten 
sie  doch  politisch  nie  eine  grofse  Bedeutung  für  Indien  gewinnen. 
Die  ZertbeftheÜ  des  L«ides  durch  grofttere  oad  UeintffeBeigketten, 
Ae  Entfernung  der  Länder  im  Westen  und  Ostea  raa  einaadeir 
auf  einer  Ausdehnung  von  mehr  als  17  Längn^aden^  verhiadertea 
stets  ihre  Terbindung  unter  einander  an  einem  michtigea  Staate; 
die  einzige  Anniherung  au  emcr  selchen  Herrschaft,  das  sehea 
Wieder  beschränkte  Reich  der  Gorkha  von  der  Tisla  aadi  der 
^ataAru  entbehrte  emes  fissten  Hitte^ankls  and  wCM»  auch  ehae 
den  Zwang  von  auften  nach  kurzer  Zeil  sidi  ide^er  arfgeKfst 
haben  r  die  Widerspenstigen  können  Sich  in  den  vielen  Bergfesten 
zu  leicht  verthcndigen.  Wir  finden  daher  in  der  Gesduchte  hier 
stets  grofse  Theihmg  und  daher  Sehwäehe^  Die  grefsen  Staaten 
mufslen  den  weiten,  offenen  Niederungea  gebären^  ihrer  überieg< 
Macht  mufsten  die  Alpenthäler  leicht  erUegen,  wenn  ernsthaft 
gegriffen ;  ihre  abgesonderte  und  feste  Lage^  die  gewdhniidie  Theihiag 
bdiens  in  mehrere  Staaten,  die  schaeBe  Scbwiehang  der  grofiMi 
Reiche  erfeichlerten  aber  ihren  Abfalt  und  siehertea  ihaen  häalg 
eine  ungestörte  Ruhe. 

Die  Indische  Geschidite  liefert  keine  Beispiele,  dals  von  diesen 
Bergen  kräftige  Geschlediter  ecobeiad  harabgestiegen  sind  und 
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Hemehaften  über  die  verweiohlicliteQ  Bewohner  der  Niedenmgeii 
gegründet  haben.  Die  Vereinzelung  dieser  Crebiete  und  ihre 
Schwäche  durch  innere  Fehden  sind  ssum  Theil  erklärende  Ur- 
sachen; Andere  werden  sich  aus  der  Geschichte  dieser  Gebiete 
später  herausstellen. 

Siebtels.  Die  Indische  Cultur  verbreitete  sich  zuerst  über  die 
weiten  und  zugängtichen  Ebenen  des  flachen  Landes  im  Süden  der 
Gebirge;  dieses  war  von  Süden  her  am  zugänglichsten^  die  Cultur 
mufste  von  dieser  Seite  her  kommen;  sie  drang  früh  in  die  west- 
lichen Thäler^  viel  später  in  die  östlichen;  dieses  hängt  zusammen 
mit  der  ganzen  Geschichte  der  Verbreitung  der  Indischen    Cultur. 

Achtens.  Einen  nicht  geringen  Einflufs  muls  man  endlich  dem 
Indischen  Schneegebirge  bei  der  Bildung  vieler  mythologischer 
und  kosmographischer  Vorstellungen  zuschreiben;  noch  ist  es  zu 
übersehen^  dafs  es  der  Legenden-Dichtung  em  sehr  weites  Feld 
darbot ;  dieses  nachzuweisen,  mufs  gleichfalls  einer  späteren  Abthei- 
lung unseres  Werkes  vorbehalten  bleiben. 


Oetffvftaze)  Braltmaputra;  Ammiihu 

Das  Land  Assam  oder  das  Thal  dos  Brahmaputra  wird  im 
Osten  durch  die  Langtam-Kette  geschlofsen^  ein  hohes  Sdmee- 
gebirge,  welches  eine  südliche  Parallel-Kette  zwischen  2T  4ff 
und  28^  n.  B.  zu  seyn  scheint,  während  die  Fortsetzung  des  Buta- 
nischen Himalaja  nordwärts  in  der  Parallele  28^  40'  abbiegt  Zwischen 
diesen  beiden  Hochketten  liegen  "über  den  115sten  Längengrad 
hinaus  die  Quellen  des  Brahmaputra.  Die  Langtam-Kette  ist  der 
westliche  Theil  der  südlichen  dieser  zwei  Ketten  zwischen  114^ 
SO'  und  115°  o.  L.^  ostlicher  wird  das  Gebirge  Namkio  genannt 
Ihr  und  ihrer  östfichen  Fortsetzung  entfliefsen  die  Quellströme 
der  Barmanischen  Irävadi.  Von  dem  Namkio-Gebirge  entströmt 
der  Taluding^  von  der  nördlichen  Kette  der  Taluka^  dessen  Quelle 
28^  30'^  115°  10'  liegt,  westwärts;  sie  bilden  veremigt  den  Lohita^ 
den  Hauptstrom  des  Brahmaputra  nach  der  Vorstellung  dei^  Einge- 
bohrnen^^)  welchen  Namen  er  erst  erhält ,  nachdem  er  an  einem 
Wafserbecken,  Brahmakanda  genannt  und  in  einer  Engschlucht  seines 
obersten  Laufes  gelegen^  vorbeigeflofsen ;  er  wird  dann  zum  Sohne 


!)  Rmia,  Ul^  343.  Löhita  heUM  rotk. 
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Qmira)  des  Brahma/)  man  betrachtet  dieses  Becken  als  seine 
Quelle. 

In  Ober-Assam  bei  Sadiia  erhält  er  zwei  grorse  Nordzuflüfse, 
zuerst  den  Dibong^  dann  den  Dihong;  der  letztere  kann  nicht 
verschieden  seyn  von  dem  Tsanpo  oder  Dzangbq,  dem  grofsen 
Flufse  Tübets^  defsen  Quelle  im  Osten  des  Hänasa-Sees  wir  schon 
oben  erwähnt  haben.  *}     Dieser  ist  also  der  wirkliche  Hauptstrom« 

Sadija  liegt  1150  F.  ü.  d.  M.  und  von  hier  an  senkt  sich  das 
Land  westwärts  bis  nach  Bengalen^  welches  nach  jetziger  Einthei-> 
lung  bei  Goalpara  beginnt ;  der  Brahmaputra  durchströmt  zwischen 
diesen  Orten  eine  Strecke  von  75  geogr.  Meilen;  erst  weiter 
westwärts  bei  Raugamati  wendet  er  sieh  südwärts  zum  Ganges- 
Delta  und  zum  Meere.  3) 

Assam  ist  nun  das  Land  unter  der  Hiniilaja-Kette  im  Norden 
and  im  Westen  der  Ketten,  hinter  welchen  das  Schneegebirge 
Laogtam  sich  erhebt;  gegen  Westen  ist  es  offen  gegen  Bengalen^ 
im  Süden  hat  es  Gebirge^  die  je(zt  kurz  zu  bezeichnen  sind« 

Von  der  Langtam-Kette  verzweigt  sich  um  27^  10'  n.  B«und 
114^  40'  ein  Gebirge  westwärts  aber  mit  bedeutender  südlicher 
Ausweichung;  es  trägt  zuerst  den  Namen  Patkoi,  und  von  ihm 
fliefst  der  Khyendven  zur  Irävadi  südwärts*  Westlicher  geht  es  in 
das  Nägagebirge  über^  ein  breites^  hohes,  unwegsames  Waldge- 
birge, defsen  nördliches  Gehänge  die  Südzuflüfse  zum  Brahma- 
putra entsendet ;  es  läuft  westwärts  in  die  Garro-Berge  aus^  welche 
den  dort  südwärts  gewendeten  Brahmaputra  überhängen  von  26° 
bis  etwa  25°  15'  n.  Br.  Sie  bilden  die  Westfronte  dieses  Gebirgs-* 
landes^  defsen  Südseite  wir  später  bestimmen  wollen. 

Das  so  umgränzte  nur  gegen  Indien  geöffnete  Thal  bildet  eine 
östliche  Mark  Indiens ;  kein  Land«  das  zu  Indien  gerechnet  werden 
mufs^  erstreckt  sich  weiter  östlich.  Es  ist  von  der  Natur  aufs 
reichste    ausgestattet ,    die    Fruchtbarkeit    der    Thalgründe   wird 


])  RlTTKR,  III,  883. 

12)  S.  oben  8. 34.  Ritteh^  111^  222.  350-  BekannUlch  hat  Kx.aproth  in  melircren 
Schriften  nfich  Chioesischen  Angaben  beweisen  wollen^  dafs  der  Tsanpo  die 
IrAvadi  aty.  S.  Ritter,  220.  Die  Sache  ^vtrd  durch  die  Untersuchungen  von 
Wn.cox,  Surrey  of  Asam,  in  As,  He«.  XVll^  p.  314.  s.  besonders  p.457.  flg. 
und  durch  Hannay's  Reise,  s.i4#V.  ofÄ.  VI,  245.  flg.  wohl  entschieden  seyn. 
Zu  den  beiden  eben  erwähnten  Berichten  sind  Karten  gegeben. 

3)  Ritter,  111,  313. 
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durch  die  jährlichen  Ueberschwemmungcu  des  grefsen  Flufses  er* 
höht;^}  dadurch  wird  es  aber  zugleich  unzugänglich  während  der 
Hegenzeit  und  ward  flremden  Heeren  oft  verderblieh.  Von  seltenern 
Erzeugnifseu  ist  zu  erwähnen^  dafs  hier  ein  alter  Sitz  des  eiuheinii- 
schen  Seidenbaues  ist;  erst  die  neueste  Zeit  hat  entdeckt^  dafs  in 
Ofoerassams  Gebirgen  die  Tbeepflanze  einheimisch  sey  und  gebaut 
werden  könne.  ^)  Es  ist  überhaupt  ein  Land,  defsen  Reichthum  nie  von 
den  einheimischen  Beherrschern  gehörig  gewürdigt  worden  ist. 
In  das  zugängliche  offene  Thal  mufste  Indische  Cultor  bald  ein- 
dringen, doch  nur  in  das  untere  Assam;  noch  um  630  nach  Chr.  G. 
erscheint  Kumarüpa  oder  West-Assam  zwar  von  einem  Brahma- 
nenkönige  beherrscht,  aber  das  östlichere  Land  lag  noch  in  tiefer 
Barbarei.  3)  Obwohl  die  Assamesische  Sprache  jetzt  nur  eine 
Mundart  der  Bengalischen  ist,  so  wifsen  wir,  dafs  einst  eine  an- 
dere hier  herrschte^)  und  wenn  hier  auch  viele  Inder  sich  als 
Colonisten  eindrängten^  so  ist  doch  zugleich  Indische  CuHur  hier 
auf  ursprünglich  nicht-Indische  Stämme  übertragen.  Oberassam 
ist  noch  nicht -Indisches  Land;  dieses  so  wie  das  ganze  Wald- 
gebirge im  Süden,  das  der  Garro  mit  eingeschlofsen,  ist  von  rohen 
Völkern  eingenommen,  deren  Sprache  nach  Hinterindien  als  ihrem 
Stammlande  hinweist;  das  oberste  Thal  des  Brahmaputra  hinter 
Sadija,  welches  nicht  zu  Assam  gerechnet  wird,  ist  theils  von  Lhokba 
oder  Tübetern,  theils  von  Stämmen  der  eben  erwähnten  Art  er- 
füllt 0  £s  is^  somit,  wie  an  der  Nordgränze,  auch  hier  dem  Ari- 
schen Volke  nicht  gelungen,  mit  seinen  Stämmen  ganz  das  Gebiet 
zu  besetzen,  welches  ihm  nach  natürlichen  Gränzen  zukam« 

Es  ist  eine  merkwürdige  Analogie,  deren  Ursachen  wohl  schwer 
zu  erforschen  wären,  dals  Indiens  nördliche  Hochkette  an  ihren 
beiden  Endpunkten  in  ziemlich  gleicher  Ost-  und  West-Entfernung 


1)  RiTTBR^  290.  310.  flg.  VoB  Hamilton^«  Bericht  Aber  Assam  srnd  zwei  Ab- 
dracke:  in  AnnaU  of  orUnial  liier aiure,  \,  p.l93.  und  in  Eastern  India, 
111^  p*  600.    Andere  über  einzelnes  fuhrt  Ritter  an. 

2)  S.  Helfbb,  on  the  indigenou9  sUkworms  of  India,  in  As,  J.  of  B.  VI, 
p.  38.  vgl.  p.  21.  — Brvck^  report  on  the  manufactttre  of  Tea,  and  on  ihe 
extent  and  produce  of  the  Tea  plantations  in  Assam,  ebend.  Vlll^  497- 

3)  Foe  k,  Ar.  p.  3Sa 

4)  HAMn.TON,  in  Ann»  ofor*  L,  l,  p.  195.  p.  197. 

5)  Ritter  giebt  Bericht  über  diese  Stämme^  welche  uns  hier  nicht  näher  angoliea; 
111,  361.  369.  370.  u.  s.  w.  214—217.  Ueber  die  Sprachen  s.  As,  J,  of  B.  VI, 
p.  1026.  und  ZeiUchr,  f.  d.  K.  d.  M,  111,  S.  175. 
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von  iefr  Masse  des  HftaptkindesyeTZwct^itgen  aussendet)  welche 
dnreli  ihne  Verkiiidun^  «rit  sftdlirfieni  lengftttflitialeii  Crebir^sfigeti 
grobe  Thätcr  einscMdcfsen^  die  4si8  fn^tesdto  Oesttmittt^fetriet  nacft 
Ost  md  West  enreftem.    Kaboüstän  uAd  Assafn  siafl  votgescfaa- 
•bene  Pesten  Indiens ,  Marken ,  weldie  atiÜBeffiafb  des  dgeoflieheta 
Festlandes  liegen^  und  ikrefr  "GesfaMMg  ttnd  Lag^o  fiadi  ftehr  Ahn^ 
Ech:  wie  derXeMbaba  KaVoltfMk,  'SO  fl^Mdiefst  ^i6  Luigtäiii«>Kette 
Assam^  bmde  Flirfkhäler  tiaben  im  ß.  mwegs^me  Gebi^g^^  durch 
weMvie  ^ie  von  dem  asgrfiiinendeta  Laadö  gegcMeäth  werd^,  sind 
iMide  igfe^en  >&Klien  offen ,  beide  vMi  «ftoeni  K^Mabe  ^ines  ludiscfaete 
S^emes^  Irier  des  f ndtis^  dort  ^des  GftngeS>  ^rchlbben ;  und  be«» 
Iradhtet  mM  d^n  Khonbr  «Is   den  Häo^lafni  deisi  Kabnlfloflieily 
entspringen  heide  ZMlffiPee  aof  dem  Hwhlande  ixä  NtMrdM  deto 
HimUaja«    Weiter  Htst  d«s  «udiiühn  Gebirge  im  0»ten,  \vie  im 
Westen  jedem  der  Hanptfiüfir^  nur  etnen  nchmhlen  Sanm  Landes 
an  dem  änbern  CTfer^  dem  bidos  die  DAm&n  mit  dem   Einschnitte 
8evinian^9>  dem  Bmftmaputra^  der  Irier  ätiA  Ganges  Vertritt,  einen 
engen  Saum^  der  nachher  sroh  in  SHhet  und  Tripnra  mächtig  er>- 
weitert    Freifitli  sind  nueh  Unterschiede  da:  der  Brahmnpntra  Üt 
tum  viel  michfiigercr  Strem^  nls  der  KAbnl^  ettekftt  den  Ganges 
erst  an  der  MAndnng^  nicht  wie  der  K'alml  den  Ihdds  im  mittkreh 
Laufe;  Assam  ist  das  gröTsere,  offenere  und  wt^nlgör  gethMitb 
Gebiet,  «eine  «reim  ist  (27^--26^)  bedeutend  süflliöbeT,  Mb  die 
KabiAintmis  (34^.    T^&dk  bat  Assam  noch  hie  die  faistorbchö  Bn- 
deotong  Mr  Indien  gehabt,  welche  dem  Kabnltandn  nkomnit.  Aek- 
UnterscMed  sdheint  hier  gann  hi  dem  Znstande  der  tagriinn^en 
Völker  und  Staaten  an  liegeti^  im  Westen  stand  Indiifn  fibeT  Kafbud 
mit  Balkh  und  HerAt  nnd  dadurch  mit  dem  wesllidi«^  Wi«  dmü 
centralen  Amen,  ja  mit  China  in  Verbhidong  und   tiie  groTsen 
Bewegungen  der  Westasiatisehen  Weit  schlugen  mit  midhtllgeln 
Wellenschlage  an  Indiens  ferne  Küste  an;  hier  drängten  sich  die 
Kämpfe  um  die  Herrschaft  Asiens  von  den  Achämeniden  an  bis 
zur  Eroberung  Indiens  durch   Baber    und   später ;  hier  zog  der 
Buddhismus  friedsam  hindurch,  um  das  innere   Asien  zu  seiner 
Lehre  nu  überreden,  der  Islam  um  Indien  nrft  dem  Schwerte  zu 
bebehren;  des  Handeb  nicht  nn  gedenken. 

Zwischen  Assam  und  dem  hintern  Indien  fehlt  es  nicht  an 
Verbuidungswegen ;  über  Maiiipura  sind  Kriegsheere  von  Ava  ge- 
zogen;') andere  gehen  von  Sadija  und  Aangpur  nadi  der  oberen 

1)  Rim»;  lU,  397. 
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Ir&vadi  5  und  von  Ava  fehlen  nicht  Strafsen  nach  den  Thälern  des 
Saluen,  desHenam  und  des  Kambog  afluf^es.  An  reichen  Erzeog- 
nifsen  fehlt  es  diesen  Ländern  auch  nicht;  es  fehlte  aber  an  ge- 
ordneten Staaten  und  an  einem  bewegten  Leben  der  Volker;  und 
ivas  davon  vorhanden  war,  scheint  vorzugsweise  den  Flnfsmun« 
.  düngen  anzugehören;  die  Verbindungen  Indiens  mit  diesen  Ländern 
.mäfsen  demnach  meist  zur  See  stattgefunden  haben. 

Das  zweite  Land^  mit  welchem  Indien  durch  Assam  hätte  in 
Verbindung  treten  können  ^  ist  China  ^  und  wenn  wir  uns  verge- 
genwärtigen, dafs  dieses  eine  alte  Cultur  besitzt  und  der  Handelsgeist 
früh  sich  dort  entwickelt,  dafs  seine  Erzeugnifsc  und   die   Indiens 
verschieden  genug  sind^  um  die  fehlenden  Bedürfnifse   jedes  der 
beiden  Länder  zu  ergänzen,  so   erscheint   die  Wahrscheinlichkeit 
einer  solchen    Verbindung  grbfs  genug*    Jfinnan  liegt  um  35^  n. 
B.  119''  0.  V«  F.  und  der   Weg  von  Sadija  in  27"  50'  m  B«  und 
1 13^  22'  fahrt  südwärts  über  die  Quellen  der  Irävadi  dahin,  berührt 
also  nicht  das  hohe  und  rauhe  Hochland  im  Ost  und  Nord  des 
hintersten  Assams*    Wir  finden  in  der  That  jetzt,  dafs  die  Chine- 
sisdien  Kaufleute  sowohl  das  obere  Ir&vadi-Thol  besuchen,  als  am 
Kambog  a-Flufse  ins  Innere  Hinterindiens  eindringend)    Ich  finde 
aber  keine  Spur,  dafs  einst  der  nahe  und  nicht  schwierige  Weg 
von  Rangpur  in  Assam  nach  Banmo  und  von  da  nach  Jünnan  zur 
Verbindung  zwischen  dem  innern  Indien  und  China  benutzt  worden 
sey,  während  wir  ganz  sichere  Nachrichten  über  den  Verkehr  der 
Chinesen  mit  Indien  auf  dem  Seewege    über  Java  und  Ceylon 
besitzen.    Doch  könnte  es  leicht  der  Zukunft  vorbehalten  seyn, 
auf  diesem  Ostwege  eine  lebhafte  Verbindung  zwischen  Indien  und 
dem  Reiche  der  Mitte  entsteheu  zn  sehen.    Dazu  gehört  freilich, 
daAi  AssKm  und  die  angränzenden  Länder  sich  geordneterer  Zustände 
als  biflber  ;bu  erfreuen  haben  werden. 


Oalgrftnze,  Foa*taetEaiiff;  Geblrgalamd  im  Süden  Assimisi 

Qrftuzsebira^e  im  Osten« 

Wir  haben    oben  gesehen,^)    dafs    im   Süden    Assams,    so 
wie  im  Osten  des  aufsarhalb  Assams   südwärts   fliefsenden  Braii* 


2)  S.  Uanmat^s  Journal  etc.  A.  J.  \l,  248«  257.  Der  HaupCort  des  Handels  fst 
Banmo  an  der  Irävadt  und  der  Weg  nach  Jflnnan  sehr  gut.  Mac  Lbod^  Journal 
jofan  expedition  to  Klang  Bung  on  tke  Chinese  froniier,  ebend.  p.  989* 

2)  5.  £f.  65. 
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maputra  ein  Gebirge  sich  erhebt;  dieses  erreicht  seine  höchste 
Krhebung  an  seinem  südlichen  Rande^  wo  die  Bura  Ail  Gebirge 
nahe  an  6^000  F.  hoch  sind  zwischen  den  Meridianen  lili>  und 
112^  und  zwischen  25^  und  25^  35'  a  B.  Es  streicht  von  hier  west- 
"wiirts  bis  nahe  an  das  Ufer  des  Brahmaputra  und  bildet  die  Wafser« 
scheide  für  die  Flüfse,  welche  nordwärts  zum  Assamthale^  südwärts 
zum  Barak  abfliefsen;  es  hat  in  dieser  westlichen  Fortsetzung  noch 
oft  die  Erhebung  von  4^000  F.  mit  noch  höheren  Gipfeln;  auch' 
im  Lande  der  Garro  sind  Höhen  von  3^000  bis  4^000  F.  Die  ur- 
qpünglichen  Bewohner  dieses  Gebirges  werden  Näga  (oder  Bcrgler) 
g^enannt,  ein  allgemeiner  Name^  der  auch  weiter  im  Süden  und 
Osten  vorkommt.  Einige  ihrer  Stämme  an  den  Gränzen  Tripnra^s 
und  ^rihatta^s  heÜsen  Kuki;^  in  G'aintjapur  heifsen  sieKassijas'). 
Diese  ganz  rohen  Stämme  gehören  ihrer  Art  und^  so  weit  wir  sie 
kennep^  ihren  Sprachen  nach^  zu  den  Hinterindischen  Völkern. 

Unter  der  Bura  Ail  Kette  liegt  auf  dem  Südgehänge  des 
Gebirges  der  kleine  Staat  Kak'har.  Es  strömen  von  hier  die 
Gewäfser  des  Barakflufses  zum  Brahmaputra.  Oestlich  von  Kak'har 
entsendet  aber  das  Bura  Ail  Gebirge  hohe  parallele  Bergzüge 
südwärts;  derjenige,  welcher  zwischen  111^  30*  und  112°  o«  L. 
streicht,  scheidet  die  Flüfse,  welche  auf  der  Westseite  zum  Ben- 
galischen Meerbusen,  auf  der  Ostseite  durch  das  Kubo-^Thal  zur 
Irivadi  strömen.  Diese  Kette  wird  südlicher  Huin  Hnra,  noch 
sudlicher  aber  mit  keinem  sichern  Namen  genannt  und  bildet  die 
Ostgränze  Indiens  gegen  Hinterindien.  Auf  ihrer  Ostseite^  im 
Süden  der  Bura  Ail  Kette,  im  Norden  des  Kubo-Thales  liegt  das 
kleine  Reich  JUatUpur^  defsen  Bewohner  zum  Theil  auch  Naga 
g^iannt  werden  und  auch  hier  der  Sprache  nach  wenn  nicht 
zu  den  Thai  doch  zu  den  Hinterindischen  Völkern  gehören,  obwohl 
des  Landes  religiöse  und  politische  Einrichtungen  den  Indischen 
nachgebildet  sind.  *) 

Khaspur  ist  die  Hauptstadt  des  kleinen  Rag'a  von  Kak'har, 
welcher  auch  auf  weite  Gebiete  des  nördlichen  Waldgebirges  die 


1)  Rrtbr,  IV,  370.  flg.  399.  flg.  8.  auch  Exiracts  firam  the  narrative  of  mm 
expedition  into  the  Naga  territory  of  Assam,  By  E.  R.  Gbangb^  im  Aj^ 
J.  ofB.  VIU^  445.  flg.  mit  einer  Karte.  Fn«  Hamilton'«  Eastern  Indiek,, 
in,  682.  Äff.  Bes.  U,  187.  Yll^  183.  Noch  andere  erwähnt  Rittkb^  a.  o.  (K 

Ü)  RlTTBB^  IV,  l,  392. 

3)  RiTTBRy  IV,  i,  359.  flg.  Uober  die  Mnadarten  dos  Landes  n.  An.  J,  of  B. 
Vlj  1028«    Wi:nu  Manipur  der  Name  isl,  heiCirt  es  Ju«veloosUidt. 
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HrarsqjhuA  Mfprichi  IK9  Bewohner  gchSrea  anehi  hier  de»  VU- 
Iwamijt;  etoyibiger  fi^rtoke.  ^)  Daa  Gebiet  um  die  ÜMiptstadt  ist 
dpui  oberste  Tbnl.  des  BwrakflolseA  und  eine  Vorstufe  des  Indascbon 
Landes  ^rilmUB. 

Ks  spdagt  aldo  hiev  im  Osten  des  Ganges^Lsndes  eia  midi- 
tigos  Vorgebirge^  ein  Vergvorland  in  die  Kbene  hineiii;  es  hingt 
njsefc  Nordost,  mit  dem  hoben  Gebirge  zusammen  ^  wolcbes  Aasam 
yon  hinten«  eipsiehliefot)  im«  Südostßa  mit  den.  Ketten^  wdehe  süd- 
wiiCtS' Indisches  und  Barmnoisohes  Land  ti^ennen;-  im  Norden  liegt 
upiter  ihm  dsa  Thaliaad  Aissam ,  im  Süden  fiUlt  es  nach  ^'i'^*^ 
am  Barakflufse  ab^  defsen  höchstes  Thal  oberhalb  Kha^pur  die 
l^ekß  awisohen  dem  Bura.  Ail  Gebirge  uad  der  südliohen.  memdia- 
nf»n  Grinickette  ausfüllt.  Diese  ganze  Berginsel  ist  ein.Land  nicbtr 
Indischer  Völker  nnd  oines  bisher  sehr  beschcaoktmi 


Im  Süden  dieser  Borginscl  bildet  die  schon  oben  erwihate  Meri- 
Mt^  von  welcher  Hnin  Mura  ein  Theil^  die  Graiuse;  da  sie  aus 
der  Südostecke  über  den  Quellen  des  Barakflu&es  sich,  südwärls 
absweigt,  gewinnt  Indien  hier  wieder  ein  breiteres  Land*  Sie 
südliche  Fortsetasung  iat  noch  sehr  unbekannt^  es  ist  ein;  breites^ 
Uttjuiregsames  Waldgebirge  mit  m^eren  parallelen  Zügen;  es  fei-* 
gen  9ict\  yon  Norden  nach  Süden  der  Uatie  Berg  5^600  F.,  der 
j^raN^^-9erg  3;260  F*  und  ^nietet  der  Tafelberg  8^340.  Die 
Kettc^  WOZU  diese  Gipfel  gehören,  liegt  westlicher  110^  40^  und 
scheidet  das.  Thal  des  Keladyng->Flur8es  vom  Indischen  Küsten* 
lande,  also  Arakaa  oder  das  Lapd  der  Mug  von  dem  der  Arahma- 
n^n.  *)  Der  TaMberg  lipgt  der  Küste,  nahe^  die  Meeresbucht^  in 
welfsher  der  FIuüb  Uiahi  (Miu)  ihm  westlich  mündet,  reicht  bis.  an 
seinen  Fulk  qqd  bezeichnet,  fiir  uns  an  der  Küste  die  Grenze. 


1)  BiTTKR,  IV^  i,  3S4.  Kak'har  scheint  KakhaCa,  {a.Kßk'hatikd  bdnVitiSeN), 
finde  eine«  Unterkleides^  zu  seyn.  Ks  ist  der  Sftamde»Qebirses.  Es  winials 
Name  des  Landes  SteUort  eriLlart.  Der  Name  Kliasa  in  Kliaspur  kelirt  in 
andern  Formen  und  Oegendea  wieder^^inMaarpur  und  in  GT'alntja^  als  Kassay, 
Uosyali  tt.  8.  w.  Es  ist  oline  Zweifel  das  Wort  Khaga,  weldies  wir  ancii 
ImHinMllaja  (s.oben  8.57.)  vorfanden^  a)s  Bezelphnnag  der  nicht -Arisdien 
Urbewohner,  Nach  der  Sage  des  I^andes  war  es,  ursprAnglich  im  Besitz  des 
BAxasa  Hid'imba^  den  der  PAn'd  a-Sobn  Bhima  erschlug,  aber  die  Schwester 
Hid'imbA  heirathete  und  mit  ihr  den  Sohn  Ghatotkak'ha  ereengte^  des  Stamm* 
vater  der  Dynastie^  die  sich  deshalb  Hirumba  nannte.  Diese  Sage  steht  schon 
Im  Mahäbkdrata,  l,  p.  218.  flg.  Die  Gegend  ist  aber  hier  das  Gaogesland 
und  die  Terlegung  nach  dem  Osten  eine  spatere. 

Z)  BinB%  IV,  i,  ilO.  408.  309. 
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Dieses  wenig  bewohnte  und  besuchte  Gebjrgsland  wird  von 
gmiz  wilden  Völkerstämmen  bewohnt,  die  auch  hier  Naga  oder 
Kuki  genannt  werden  und  ohne  Zweifel  ZweigQ  der  Hinterindischen 
Völkerfamilie  sind. 

Wir  haben  nun  noch  kurz  die  Länder  auf  der  Westseite  die- 
ses Gebirges  zu  betrachten* 


^rihat't  a  (Siihet)  ist  das  Land  am  Barak  oder  Surma-FIursc, 
defsen  Quellen  in  der  Bura  Ail  Kette  und  in  derjenigen  liegen, 
welche  Manipura  von  Khaspur  scheidet.  Er  strömt  erst  westwärts 
unter  dem  Gebirgslande  von  G'aintia  fort,  nimmt  dann  eine  mehr 
südliche  Richtung  und  mfindet  in  den  Brahmaputra^  hier  Megna 
geoannt.  Sein  oberes  Thal^  worin  Khaspur  liegt,  ist  schon  oben 
besprochen. 

Die  untere  Stufe  des  Fhifs-Thales^  von  da  an,  wo  der  Flufs 
sich  aus  dem  Gebirge  herauswindet  und  nachher  vielp  schiffbare 
Spaltungen  bildet^  heifst  ^rihat't'a,  ein  ganz  Bengalisches  Tiefland 
und  längst  Indisch  geworden^  jährlich  fiberschwemmt  und  feucht, 
aber  fruchtbar.') 

Trlpnra« 

S&dlicher  als  der  Barakflufii  entspringt  die  Gömati  (rinderreich) 
im  N.  W.  des  Mnin  Mura  und^fliefiU  westlich  zum  unteren  Brah-* 
nsaputra;  noch  sädlicfier  der  Phani^  (die  Schlange)  der  aber  nicht 
d^n  eben  erwähnten  groiseu  Flufs  erreiclit^  sondern  in  der  Ostecke 
des  Ganges-Deltas  in  das  Meer  mündet  Das  Land  an  diesen 
Flufsen  heifst  Tripura:  ein  schmaler,  niedriger^  fruchtbarer  Strich 
am  Brahmaputra  (Megna),  rückwärts  gegen  Osten  ein  undurch- 
dringliobos  Waldgebirge^  wekkes  an  Elephantenheerden  reich  ist 
und  von  ganz  rohen  Menschen  bewohnt  wird^  die  auch  hier  Näga 
genannt  werden.^) 


1)  RiTTKR,  IV,  i,  405.  W.  Hamilto]?,  I,  191.  ^rihatVa  (woher  Sirhat,  Snhat) 
betrat  Marktort  des  Glueks,  Ich  kenoe  Dicht  die  ursprangliche  Form  der 
Namen  des  Flursesi  es  kann  verschiedenes  vermutbet  werden. 

2}  RiTT^HylV^  1^407*  W.  Hamilton,  1,  176.  Tripura  belfiitPreistadt;  nach  der 
Legende  war  Tripura  ein  Riese^  den  ^iva  erschlug,  womit  ohne  Zweifel  die 
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K'»tursrA*iii. 

Unter  dem  Muin-Mura  entspringt  endlich  südlicher  die  Karn  s- 
päli  (Ohrgehänge)^  der  Hauptarm  der  Karma^äiiCder  werkreichci)^ 
welche  bei  Islimäbid^  der  Hauptstadt  K'aturgrama's  (jetzt  K^itta- 
gang)  an  der  Meeresküste  ausmündet.  Der  hintere  Theil  ist  ein 
Waldgebirge^  wie  in  Tripura,  und  von  denselben  Menschen  be- 
wohnty  der  Küstenstrich  ein  offenes^  sehr  fruchtbares  und  reizendes 
Land^  welches  von  Bengalen  aus  colonisirt  worden,  im  südlchcn 
Theile  aber  auch  vonMug  oder  Arakanesen  bewohnt  wird,  welcho 
das  Land  öfters  beherrscht  haben.  *}  Gegen  Süden  bildet  der 
hohe  Tafelberg^  wie  oben  gesagt  werden,  den  Gränzstein  Indiens, 
die  ihm  westlich  liegende  Bucht,  in  welcher  der  Mahiflufs  mündet, 
trennt  am  natürlichsten  die  Vorderindische  Küste  von  der  Hinter- 
indischei}.  Doch  hat  gewöhnlich  der  kleinere  nördlichere  Naafflufii 
als  Gränze  gegolten.  *)  Es  ist  dieses  jedoch  nur  eine  politische  Be- 
stunmung.  Die  grofse  Gränze  gegen  Hiuterindien  bleibt  immer  das 
unwegsame  Waldgebirge  im  Osten  der  zuletzt  aufgeführten  Indi-« 
sehen  Länder. 


Selalufs. 

Fügen  wir  nun  hinzu^  dafs  Indien  von  dem  Gebiete  Lus  im 
Westen  der  Indusmündungen  bis  an  das  Südende  K'aturgräma^s 
vom  Meere  umflofsen  ist,  so  ergeben  sich  die  einfachen  Natur- 
gränzen  desselben :  das  Meer  im  Süden^  im  Norden  der  Himalaja, 
im  Westen  und  Osten  Ketten  von  Meridiangebirgen  j  wo  die 
letzteren  unter  dem  Himalaja  unterbrochen  ßind  und  Indien  uadi 
Westen  und  Osten  in  den  Körper  der  benachbarten  Länder  hin- 
einraget, liegen  weiter  hinaus  die  hohen  Ketten,  durch  welche 
Kabulistan  und  Assam  abgeschlofseu  werden. 


gewaltsame  Eroberung,  eines  nicht  Brahmanischen  Landes  und  die  Einführung 
des  ^iva-CuItus  statt  eines  altern  bezeichnet  wird ;  auf  die  Vermischung  eines 
Indischen  Konigsgeschlechts  mit  rohen  Urstämmen  geht  die  oben  erwähnte 
Sage  von  Ilid'imba  in  Kiilc'har.  Noch  H^mak,  l\,  22-  heifsen  die  Bewohner 
von  Tripura  auch  Ddhala. 

1)  RiTTBR,  IV^  1,  410.  415.  W.  Hamilton^  I^  167. 

2)  HAMILTON^  11^  76S.  Ritter,  IV^  1^  308.  —  K'aturgräma  heirst  Vierdorf ;  es  keh- 
ren hier  ähnliche  Benennungen  wieder ;  wir  hatten  oben  Tripura  und  Ptole- 
fiiaioM  kennt  eine  Jltvzanohi  der  Kan^diov  im  Osten  der  Brahmapatra*Mündang. 
Vll,  2. 


Weltstelloüg  Indiens.  73 

* 

Die  eiht$ographischen  Gräuzen  sind^  wenn  dabei  Völker  ver- 
flUuiden  werden,  die  entweder  im  strengern  Sinne  als  Urbewohner 
Indiens  gelten  niüfsen^  oder  die  (wie  die  Arischen  Inder)  historisdi 
uns  nur  in  Indien  bekannt  sind^  im  Ganzen  ziemlich  dieselben :  doch 
fanden  wir  im  östlichen  Himalaja  auch  Bhöt  a  auf  der  Südseite  des 
Hochgebirges.  Im  Westen  haben  Afghanen  und  Baluk'en  Theile  des 
ursprünglich  Indisch  bevölkerten  Gebiets  eingenommen  ;  dieses  sind 
Uebergriffe  einer  nicht  sehr  alten  Zeit.  Im  Osten  endUch  besitzen 
Hinterindische  Stamme  noch  Gebiete^  die  naturgemäfs  den  Indem 
gehören.  Diese  Verhältnifse  mäfsen  aber  zugleich  historisch  ver^ 
folgt  werden  und  können  erst  später  genauer  dargelegt  werden. 


Indiens  Stellung  nacH  auflsen« 

Indien  liegt  nach  diesen  Umrifsen  zwischen  347^^  und  6^  n* 
B.  zwischen  86°  und  114^  ö.  L.  v.F*  wenn  wir  Kabulistan^  Assam 
and  im  Süden  Ceylon  hinzunehmen;  es  liegt  somit  die,  der  Aus- 
dehnung von  Süden  gen  Norden  nach^  kürzere  Nordhälfte  des 
Ganzen  aufserhalb^  die  gröbere^  südliche  innerhalb  des  nördlichen 
Wendekreises  und  dieser  Theilung  entspricht  ziemlich  genau  ^)  die 
gewöhnliche  in  das  Dekhan  oder  Südindien  im  Süden  des  Vindhja- 
Gebirges^  und  in  Hindustan  oder  MTordindien.  Der  Süden  gehört 
der  tropischen^  der  Norden  der  subtropischen  Zone.  Von  den 
Calturländern  des  alten  Morgenlandes  hat  China  nur  im  S.  von 
Canton  Theil  am  Tropenlande,  also  einen .  sehr  kleinen.  Der  Norden 
erreicht  den  40sten  Grad.  Babylonien  berührt  südwärts  kaum  den 
30^  der  die  alte  Persis  durchschneidet;  in  Aegypten  scheidet  der 
Wendekreis  das  Thebaische  Gebiet  vom  südlichem  Nilthale, 
Heroe  liegt  innerhalb  der  Tropen;  es  hat  also  nur  das  Niltfaal  als 
ein  Ganzes  genommen,  eine  Theilung  in  eine  tropische  und  sub- 
tropische Hälfte,  wie  Indien. 

Das  Klima  und  die  Art  der  Erzeugnifse  beruhen  aber  nicht 
allem  auf  der  geographischen  Breite,  sondern  die  Erhebung  oder  Sen- 
kung des  Landes,  die  Vertheilung  der  Gewäfser  und  des  frucht- 
baren oder  unfruchtbaren  Bodens  sind  hiebei  wesentliche  Ursachen. 
Eme  Vergleichung  Indiens  in  dieser  Beziehung  mit  andern  Ländern 
anzustellen,  sind  wir  noch  nicht  vorbereitet. 


1)  Guiterat  im  W.  und  das  Delta  des  Gaoges  im  O.  nebst   dem  Vittdbja-Ge-' 
birse  selbst  liegen  im  S.  des  Wendckroisos. 
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Wir  haben  gesehei^  dab  Indiea  dardi  mae  Lage  und  seine 
Granisen  gegen  auben  sehr  geschätzt  acy,  ohne  vom  Verkehre 
mit  ando-u  Ländern  ausgcschlofsen  an  seyn;  es  konnte  nngestdit 
die  eigcnthümliche  Richtung  seiner  Anlagen  verfolgen  nnd  «huncb* 
fuhren,  zugleich  aber  durch  Berührung  mit  andern  Ländern,  obw<dil 
zum  Theil  auf  weiten  Umwegen^  angeregt  werden  und  anregend 
auf  sie  wirken*  0  lu  der  ganzen  frfiheren  Creschichte  Indiens 
zeigte  sich  aber  nur  der  Zusammenhang  mit  der  Iranischen  Welt^ 
durdi  den  audi  die  Verbindungen  mit  den  noch  westlicheren  L&n« 
dern,  mit  dem  inncm  Asien  und  China  vermittelt  wurden^  als 
wirklich  wichtig  für  die  Bestimmung  der  Schicksale  Indiens;  nacti 
Norden  und  Osten  waren  es  nur  friedliche  Berfihrungen.  Ein 
sehr  geringer  und  unwesentlicher  Theil  der  Indischen  Gesammtbe« 
völkerung  kam  aus  dem  Norden  und  dem  Osten;  die  Völker^  welche 
Indien  in  frühester  Zeit  und  spater  innerlich  umgestalteten,  gehören 
dem  Westen. 

Die  Lage  Indiens  am  Meere  erheischt  hier  noch  ihre  Erwägung* 
Es  war  dadurch  gegen  Westen,  Süden  und  Osten  aufgeschlofsen^ 
aber  wir  haben  schon  bemerkt,  dafs  vor  der  Bntdeckui^  des 
Seeweges  um  Afrika  und  der  grofsen  Vervollkommnung  der 
Sehiffarth  die  Bahn  des  Heeres  für  Indien  nur  eine  Handelsstrafise 
seyn  konnte  und^nicht  eine  solche,  auf  welcher  die  Geschwader 
mit  erobernden  Kriegerscharen  heranzogen.  Wie  wichtig  der 
Seeweg  jetzt  geworden^  erkennt  jeder  der  weiTs,  dafs  jetzt  Indien 
von  der  äufsersteu  Insel  Europa's  beherrscht  wird.  Für  den 
Handel  und  die  friedliche  Berührung  mit  andern  Völkern  ist  aber 
die  Heereslago  Indiens  auch  in  alter  Zeit  wichtig. 

Durch  das  Meer  hat  Indien  ostwärts  eine  leichte  Verbindung 
mil  dem  hinteren  Indien  und,  mit  den  reichen  und  prächtigen  Inseln 
des  östlichen  Meeres,  namentlich  Sumatra  und  Java;  endlich  mit 
China ;  westwärts  mit  dem  Persischen  Meerbusen  und  mit  Babylon, 
mit  dem  südlichen  Arabien^  den  Küsten  des  rotheu  Meeres^  also 
'mit  Aegypten,  endlich  mit  der  südlicheren  Ostkäste  Afrika'S.  Auf 
dieser  weiten  Meeresfahrt  von  Afrika  nach  China  erscheint  Indien 
ajb»  das  begünstigtere  Land.  Es  liegt  nämlich  in  der  Mitte  der 
zwei  anderen  Halbinseln ,  welche  wie  Indien  aus  der  Masse  des 
Asiatischen  Festlandes  in  das  südliche  Meer  hineinspringen;  es 
mufste  daher  am  natürlichsten  der  Mittelpunkt  der  Verbindungen 


i)  S.  oben  a.  13.  S.  27.  9.  Z2.  S.  62.  S.  67, 


• 

dieaer  Nachbarländer  and  der  weUer  aa  sie  gffattBendeii  werden; 
es  konnte  am  leichtesten  nach  beiden  Seiten  hin  Tericehren,  von 
beiden  Seiten  besucht  werden.    Die  Geachichte  dea  Handels  wird 
uns  das  ziemlich  frfihe  Zusammentreffen  Arabischer   und  Chine- 
sischer  Kanfleute  in    Indischen  Emporien   nachweisen*     Ebenso 
begfinstigt  erscheint  den  beiden  andern  Halbinseln  gegenäber  kidien 
in  Besiehung  auf  seine  inneren  Verzage  und  die  Erzeugnifse,  wel- 
che de»  Handelsmann  heranziehen*   Arabien  wird  zwar  wielndiett 
etwa  in  der  Mitte  vom  Wendekreise  durchschnitten ;  aber  nmr  der 
Süden  Arabiens  ist  fruchtbar;  das  Innere  ist  arm^  gleichfSnüig 
und  bildete  nie  eiiien   zusammenhangenden  mächtigen  Staat;  im^ 
Sttdiichateu  Arabien  konnte  sich  wohl  ein  vermittelnder  Punkt  des 
Htadela  zwischen  Indien  und  der  Westwelt  bilden^  es  konnte  In- 
diens Eczeugnifee  nicht  für  die  Westwelt  ersetzen^  nur  aus  ladte» 
sie  hohlen«.    Sehe  reich  von  der  Natur  ausgestattet  ist  dagegen 
die  östliehe  Indische  Halbinsel  und  liegt  mit  dem  Schwesterlando 
in  gleicher  Breite;  aber  iq  vier  grofse  Meridianthäler  getheOt  und 
gesondert  y  erschuf  es  nie  einen  m&chtigen  Centralstaat,  der  die 
rohen  Urbewohner  zu  einem  geordneten  Zusaflunenlebenr  und  ho- 
hem Bestrebungen  nöthigte;  die  Cultur  siedelte  sich  nur  spat  und 
einzeln  an^  das  gan29e  Land  gelangte  nie  zur  selbständigen  BOdnng 
und  Wirksamkeit  nach  aufsen«  Es  blieb  ein  untergeordnetes^  g^tig 
nur  empfangendes  Land   und  konnte  das  vordere  Indien  keines 
Theils,  seiner  Wichtigkeit  berauben.     Es  bot  aber  auob  im  ver- 
wahrlostea  Zustande  eigjenthümliche  werthvolle  Enseognilsedar^  um 
den  Kaufmann  anzulocken;  es  öffnete  dem  kriegerischen  Abend- 
theurer  wie  dem  Missionär  ein  weites  Feld  für  seine  Untemeh- 
mongen»    Wir  werden  späteres  wahrscheinlich  machen^  dais  Indien 
dnrch  Handel  und  Colonien   in   ziemlich  frühe   Verbindung  mit 
Qioterindien  getreten  ist;  dieses  hat  insofern  auf  die  Belebung  In- 
discher Bestrebungen  zurückgewirkt. 

Wio  Inseln  zugänglicher  sind^  als  grofse  Festlandis^  so  haben 
auch  die  Indien  benachbarten  Inseln  Sumatra  und  in  nooh.  viel 
hohera  Grade  Java  den  Indem  ein  gro&es  Feld  der  Thatigkeit 
eröfihet«  Es  bot  sich  hier  eine  zwar  verwandte^  dodL  vielfiicb 
ganz,  eigenthümlicbe  neue  Natur  dar^  der  bider  sah  sicIl  hier  an 
ipa  Erdgleicher  und  über  ihn  hiaans  versetzt.  DnCs  diese  Inseln 
frühe  von  Indischen  Kaufleuten  and  Priestern  besucht  worden, 
steht  durch  historische  Zeug^iilse  und  noch  vorhandene  Denkmale 
tet    Die  laichte  Verbindung  mit  di^er  retchen  Inselwelt  und  die 
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dftdarch    erweiterte    Sphäre    der   Thätigkeit   sind     wichtige    Be- 
jünstigungeu^  welche  Indiens  I^age  am  Meere  ihm  brachte. 

Von  Hinterindien  und  den  Inseln  konnte  Indien  nur  Waaren 
empfangen  und  Elemente  der  Bildung  mittheilen;  für  die  älteste 
Cnlturgeschichte  wäre  es  aber  unendlich  wichtig  zu  wifsen^  wie 
weit  die  Verbindungen  Indiens  mit  den  alten  Culiursitzen  in  Aegyp- 
ten^  Babylonien  und  China  in  der  Zeit  zurückgehen.  Doch  hier 
betreten  wir  ein  dunkeles  Gebiet^  auf  welches  wir  uns  erst  später 
zurückwagen  dürfen.  In  der  historischen  Zeit  sind  diese  Verbin-^ 
duiigen  sicher  genug;  sie  geschehen  aber  sowohl  zu  Lande  als 
zur  See« 

Um  die  Weltsteliung  Indiens  vollständig  zu  erkennen^  mufsen 
noch  seine  Gröfse  als  besonderes  Land  andern  Ländern  gegenüber^ 
und  seine  mannigfaltige  Gliederung  im  Innern  mit  dem  daran  ge- 
knüpften Reichthume  an  vielfachen  und  kostbaren  Erzeugnifsen 
in  Erwägung  gezogen  werden.  Beide  Punkte  können  hier  nur 
vorlaufig  erwähnt  werden*  Es  ist  weder  ausschliefslich  Tiefland^ 
noch  Hochland^  sondern  vereinigt  die  verschiedensten  |  Stufen  von 
beiden,  es  bietet  die  Erscheinungen  der  Tropen^  wie  die  der  Po- 
larländer dar. 

Fafsen  wir  dieses  zusammmon^  so  erscheint  Indien  als  ein 
Mittelland^  in  dem  sich  der  Westen^  Norden  und  Osten  Asiens 
begegnen;  es  trefPen  in  ihm  die  Kuravanenwege  aus  allen  diesen 
Richtungen  zusammen^  seine  Küsten  liegen  den  SchifTerti  aus 
Aegypten^  Afrika^  Babylonien^  Persien^  Hinterindien,  den  Inseln 
und  China  oflTen^  in  neuerer 'Zeit  auch  den  aus  Europa  und  Ame- 
rika; es  ist  der  Ausgang  eines  grofscn  Weltverkehrs.  Es  zieht 
die  Eroberer  als  das  glänzendste  Ziel  ihrer  Thaten  aus  dem  Innern 
Asicn^  aus  Iran^  aus  Europa  heran.  Es  stofsen  hier  die  verschie- 
densten Rassen  zusammen,  die  Mongolen^  Chinesen  und  Malayen 
mit  den  Iraniern  und  Semiten^  mit  Europäern  und  Afrikanern. 
Schon  im  Hintergrunde  der  Indischen  Geschichte  liegt  ein  Zu- 
sammentreffen ursprünglich  verschiedener  Völker  in  Indien.  Was 
den  Kaufmann  und  Eroberer  so  mächtig  anzogt  war  der  Ruhm 
seiner  höchst  mannigfaltigen  und  kostbaren  Ergeugnifse;  es  war 
das  Land  der  Edelsteüie^  der  Gewürze,  der  feinen  Stoffe^  wel- 
che die  Prachtliebe  des  Morgenländers  so  sehr  schätzt,  und  sein 
verweichlichendes  und  heifses  Klima  ihm  zum  Bedürfnifs  macht. 

So  sehr  nun  auch  Indien  Zielpunkt  des  Verkehrs^  der  fremden 
Ansiedelung  und    Eroberung    war^  verblieb    es  doch   durch  den 
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Schote  seiner  Lage  und  seine  zusammengedrängto  Masse  un- 
gestört and  selbständig  genug  in  seinem  Innern^  um  sich  nach 
seiner  Bestimmung  eigenthiimlich  entwickeln  zu  können.  Seine 
religiöse  und  politische  Verfafsung  hat  wenigstens  in  ihrer  äufser- 
lichen  Gestalt  den  heftigsten  Angriffen  bis  jetzt  widerstanden;  es 
ist  die  Wiege  von  Lehren  gewesen^  welche  sich  aus  diesem 
Mittelpunkte  verbreiteten  und  einen  grofscn  Theil  Asiens  bis  auf 
diesen  Tag  beherrschen.  0 

« 

Wenn    wir    Indien  eine  eigene   Welt  nennen^    so  rechtfer- 
tigt nicht  niv  seine  Eigenthümlichkeit^  sondern  auch  seine  Gröfse 
diesen  Ausdruck.     Nehmen    wir  als  seine  Endpunkte  den  Indus- 
durchbruch^  die  Indusroändung,   das  Kap  Komorin  und  die  Mün- 
dung des  Brahmaputra^   so  bewährt  sich  Sm  William  Jomes's 
Bezeichnung  Indiens  als  eines  Trapeziums.  *)    Eine  Linie  zwischen 
den   beiden   Flufsmündungen  theilt    es  in  zwei  Dreiecke,  die  sich 
von  ihrer  gemeinschaftlichen  Basis  in   entgegengesetzter  Richtung 
zuspitzen;  diese  Linie  hat    eine  Länge  von  330  geogr.  M.  oder 
die  Ausdehnung  zwischen  Bayonne    und   Konstantinopel.  ^}     Die 
Höhe  des  nördlichen  Dreiecks  vom  Indusdurchbruche  im  N.  aber 
Delhi  bis  zur  Nerbudda  (von  35^—23^)  ist   ohngefähr    ISO  g.  M.; 
die  des  südlichen  über  Nagpur  bis    Kap    Komorin    (23^ — 8^)  an 
225.    Wir  schliefsen  dabei  die  zwei  Grade  aus^   welche    Ceylon 
weiter  südwärts  sich  erstreckt.  Die  Gesamnitlinie  hat  also  über  400 
geogr,  Meilen^    welches  die  Entfernung  von  Neapel  bis  nach  Ar- 
changel  ist.     Die  Westküste   Indiens  vom  Kap  Komorin  bis  zur 
ladusmündung  hat  ohngefähr  430  g.  M.  die  östliche  bis  zum  Gan- 
gesausflufse  400^ '^J  die  gröfsern  Buchten  mitgerechnet. 

An  Flächeninhalte  ist  das  nördliche  Dreieck  etwas  gröfser 
als  das  südliche;  jenes  hat^  mit  Ausschlufs  Kabuls  und  Assams 
ohngefähr  34^800  Quadrat-M.  dieses  30^200;  zusammen  um  65^000.  ^ 
Ks  ist  also  ein  weltähnliches  Land  in  seiner  Gröfse. 


1)  Man  vargl.  Aber  die  Stellung  und  Bedeutung  Indient  Rittbr's  Darstelluof?^ 
Asien,  l,  63— Ö5.  und  lY^  1,  429. 

2)  Am.  Res.  1,  p.  418.  Works,  m,  29. 

3)  RtTTiB,  As.  IV,  i,  426. 

4)  Vergl.  RiTTBR,  IV,  i,  428. 

«M  limBRbeniorkla.0. 0.S.427.  ,jln  das  Dreieck  von  Indien  würde  man  dreimal 
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Wenn  es  orimbt  wäre^  spielende  Vcrgleicinmgen  bei  der  AuP- 
M&BLüg  der  Gestallt  der  Lander  zu  gebrauchen,  könnte  man  ganz 
Indien^  wie  wir  es  ölten  umgr&nist  haben^  einen  gegen  Säden  ge* 
richteten  Bnddhistiscben  Tempd  nennen:  der  Himilaja  zwisdben 
Kohibaba  und  der  Langtam^'Kette  bildet  das  Fundament;  die  Län* 
der  Kabul  und  Assam  sind  die  Vorspränge  der  untersten  Terras- 
sen-Stufe; das  Geaftade  des  Indus  und  des  Ganges  bezeichnen 
die  zweite  Stufe  y  auf  dieser  erhebt  sieh  der  Pyramidenfaan  ded 
Uekhans  und  Ceylon  bildet  die  Kuppel. 

Um  dieser  grofser  Landermasse  uns  wissenschafUich  zv  be» 
mächtigen^  mfifsen  wir  sie  genauer  nach  ihren  Theilen  uns  ver«- 
deutlichen.  Die  beiden  Haupttheile ,  haben  wir  schon  oben  genannt,  ^y 
Hindustan  und  Dekhan.  *) 

Trennen  wir  von  Hindustan  die  schon  berührten  Gcbirgsland* 
Schäften  des  Him&laja^  die  beiden  Marken  im  Westen  und  Osten^ 
cndndi  die  Bcrglande  im  Norden  des  Vindhja,  so  bleibt  uns  in 
dieser  Nordhälffce  ein  grofses  Tiefland  übrig,  weldies  nach  seinen 
beiden  Hauptstromsystemen  in  zwei  grofse  Gebiete  zerfillt:  das  des 
Indus  und  das  des  Ganges.  Der  erste  Flufs  nimmt  die  fünf  Strome 
der  Pentapotamie  von  Osten^  den  KabulOufs  vom  Westen  auf  und 
führt  sie  dem  Indischen  Meere  zu;  die  Länge  des  Hauptstromes 
kann  auf  340  geogr.  M.  und  sein  Stromgebiet  auf  18,900  g.  Quadr..  M» 
gesch&t2rt  werden.')  Dieses  Westliche  Tiefland  ist  vom  ostlichen 
durch  ein  wüstes  und  trockenes  Land,  die  grofse  und  kleine  Wüste 
im  Osten  des  Indus,  geschieden,  in  deren  Norden  die  heilige  Saras- 
vati  im  Sande  versiegt  und  an  deren  Ostseite  dem  Indus  parallel 
die  Flüfse  Lavani  (Loni^  Salzflufs)  und  Parnäsä  (Bunnas)  selbstän- 
dig tn  den  Meerbusen  von  Kak'ha  ( Cutch)  fliefsen ;  sie  entspringen 
beide  in  der  Ar&vali-Kette,  welche  ein  Ausläufer  des  Vindhja  ist 
und  ihr.  Gebiet  gehört  nicht  zu  dem  des  Indusflufses« 


dtoOetterreicbiscbeMoBardiie  eintragen  kö&nra;  in  da8i>r6iaGk  vonDekhaB 
dreimal  die  Gröfee  von  Frankreich.^^ 

1)  S.  4. 

2)  Aus  Daxin'd,  die  rechte  Weitgehend  {diQ,  fem.),  weil  <lie  Inder  bei  dem 
erstea  Gebete  das  Gesiebt  der  aufgehenden  Sonne  zukeiiren;  also  vom  lat 
Ost,  hinten  West,  links  Nord^  rechts  Sfld.    Battin' äpaiha,  etg.  Weg  nach 

•  Sflden,  wird  auch  fllr  Dekhan  gebraneht.  So  schon  anch  in  PeripL  nunr. 
Er.  Hudson  p.  29.  ^iaxivaflaSfjf  mit  der  richtigen  Brkl&mng.  S.  voNScnui- 
6Ki.'s  Ind.  B.  II,  397.    Ich  halte  es  für  die  PrAkrithoren  BaUhMnAudha. 

3)  BiTTBR,  IT,  U  «2. 
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Der  ssweite  Häopistrom,  die  GongA,  fährt  mit  sich  zum  Ben- 
galiscben  Meerbusen  aufeer  ihrer  Zwillingssohwester,  der  J«Aiuiiay 
rieie  östlichere  Sädergüfse  des  Ilioiilaja^  dann  die  uord<i8t>¥£rts 
strömenden  Gewärser  des  Yindbja;  ihr  Lauf  ist  etwa  320  g.  M. 
lang,  ihr  Stromgebiet  erstreckt  sich  über  mdir  als  30^000  Qnadr. 
H.0  Hur  Braderstrom  Bnhmaputra  darchlanft  nach  seiner  200 
M»  langen  Wanderong  duroh  Tubet  in  Assam  75^  in  BengideB 
M  g.  M. 

Eine  gans  andere  Gestalt  hat  das  Dekfaati  und  ssn  dism  Ge« 
gensatze,  dafs  es  ein  tropisches  Land,  tritt  der,  dafis  es  veiheiTseheAd 
ein  Tafelland  ist.  Von  dem  Gebhrgsgürtel  des  Vindbja,  der  Indien 
von  W.  nach  O.  durchschneidet,  erstreckt  sich  längst  der  West- 
koste das  Ghatgebirge,  nur  einen  schmalen  Landsaum  nit  korzen 
Westströmen  äbrig  lafsend.  Auf  der  Ostseite  der  Ghat  lanfen  die 
Ströme  ostwärts  ab  gegen  das  Bengalische  Meer  mit  Ausnahme 
dar  zwei  den  Vindhja  begleitenden^  der  Narmadä  nnd  der  Tapati, 
die  allein  gegen  West  abflieteen.  Das  Tafelkmd  des  Ddehans  bat 
aho  seine  Senkung  gegen  Ost,  es  bleibt  aber  ein  von  Bergflächen 
nnd  Hägeb  erfülltes  Hochland  ohne  tiefere  Thaleinschnttte,  bis  die 
Flnfse  durdi  die  Kette  der  östlichen  Ghat  hervortreten  j  dann  folgt 
aoch  ein  schmales  Tiefland  an  der  Ostkuste.  Das  Dckhanische 
Hochland  hat  im  Ganzen  keine  sehr  grofse  Erhebung,  doch  ragt 
es  in  seinor  Gcsammtheit  in  die  kahlere  Gebirgssphäre  hinein  and 
ist  der  schyriilen  Hitze  des  Tieflandes  entrückt;  nur  ganz  im 
Sfiden  reicht  es  in  die  Höhe  der  Schneebildung  hinein.  Die  nörd-- 
lidieren  Flufse  haben  wegen  der  gröfseren  Breite  des  Landes  ei« 
nen  längeren  Lauf  und  bewäfsern  gröfscre  Gebiete.  So  lafst  sich 
das  Dekhan  beschreiben  als  ein  Ufersaum  im  Westen^  ein  anderer 
im  Osten,  in  der  Mitte  zwischen  den  Ghat  ein  Bergland,  welches 
durch  seine  Ströme  in  mehrere  kleine  Gebiete  zerfallt. 

Dekhan  ist  ein  ineerumspöltes  Land,  doch  schliefsen  die  Berge 
im  Osten  und  Westen  sein  Inneres  mehr  oder  wemger  von  der 
offenen  Käste  ab ;  von  Osten  ist  es  am  zugänglichsten«  Hindustan 
ist  vorherrschend  Binnenland  und  hat  nur  wenig  Gestade ,  dieses 
jedoch  an  der  Mündung  seiner  zwei  grofsen  weit  hinauf  scfaifiTbaren 
Flüfse,  die  viele  schiffbare  Zufläfse  haben ;  sein  Inneres  ist  daher 
sngäoglicher  als  das  des  Dckhans.  Dieses  ist  vom  ersten  durch- 
gängig durch  Bergketten  getrennt   und  hat  gleichsam  eine  insula- 


1)  Nach  HiTTBA,  IV^  liy  1105.  gegen  iV,  1^  i32. 
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Tische  Lage ;  doch  ist  die  Trennung  nicht  so  grofs^  dmrs  die  Einheit 
mit  dem  Norden,  dem  Auslande  gegenüber^  aufgehoben  würde:  es 
sind  Päfse  durch'S  Gebirge  welches  an  den  Kosten  umgangen 
werden  kann. 

Das  Dekhan  hat  -sich  selbst  gegenüber  vido  untergeordnete 
Unterschiede ;  die  West-  und  Ost-Küste  bilden  in  manchen  Bezie- 
hungen Gegensätze,  die  niedrigen  Küstenstriche  treten  dem  grofsen 
Tafellande  entgegen.  Es  ist  da  ein  grofser  Wechsel  ron  wästem 
Flugsande  wid  reichen  Anschwemmungen^  nackten  BergJD&chen 
und  dichtverwachsenen  sumpfigen  Niederungen^  von  engen  Schlach- 
ten und  offenen  Strombetten :  so  stellt  das  Dekhan  sehr  verschie- 
dene Bedingungen  hin^  unter  deren  Einflufse  und  Wechselwirkunjff 
die  Bewohner  und  ihre  Cultur  sich  entwickeln  mufsten.  Doch  hat 
das  Dekhan  gleichsam  eine  systematische  Gliederung  seiner  Theile 
und  künstlich  regelmafsige  Gestalt;  es  fehlen  ihm  die  vielen  tiefen 
Heereseinschnitte  mit  aufwärts  schiffbaren  Flüfsen^  durch  welche 
zum  Beispiel  Westeuropa  ein  so  reich  belebtes  Land  wird.^) 

Die  Hani^gfaltigkeit  der  Erzeugnifse  und  Völkerzustände  ia 
Indien  beruht  nun  aufser  der  Verschiedenheit  der  Breite  zunächst 
auch  auf  die  grofsen  Unterschiede  der  Erhebung;  im  Himalaja 
haben  wir  Mittel-  und  Südeuropäisches  Klima^  mit  entsprechenden 
Gewächsen  und  Thieren ,  aber  auch  Gebiete^  wo  wie  unter  den 
Polen  alles  Leben  vor  Kälte  erstarrt  Das  südliche,  heifse  Dekhan 
ragt  in  Nilagiri  unter  11^5'  in'die  Sphäre  der  SchneebilduQg hinein; 
das  Dekhan  bietet  grofse  Plateauflächen  mittlerer  Höhe,  Hindustan 
grofse^  niedrige  Ebenen^  das  Dekhan  flache,  heifse  Kästensämne.  ^ 


1)  RiTTBR^  rv,  1,  433.  650.  flg. 

H)  BiTTsK  berechnet  As.  IV,  },  431.  da«  Indische  Tief-  jind  Hochland,  wie 
folgt:  der  Indusstrom  uud  seine  Zuflüfse  durchziehen  7,550  Quadr.  M.  die 
SandwOste  im  O.  mit  beweglichen  Dunen  hat  etwa  3,125;  die  Moraste 
Kak'ba's  325;  das  Tiefland  des  Gangesstromes  nebst  der  Niederung  am 
Brahmoputra  10,700,  der  Westsaum  an  der  Malabarküste  1,450,  der  Ost^ 
säum  an  der  Koromandelkuste  4,230;  im  Gänsen  über  27,000.  Da«  Hoch- 
land Dekhaa's  mit  dem  Nordabfalle  des  Vindfaja's  hat  über  24,500;  die 
bergige  Halbinsel  Guzerat  1,050;  rechnet  man  Ceylon  hinzu^  noch  1,250; 
also  nahe  an  27,000.  Da  dem  Himainja-Gebiete  etwa  12,000  zukommen^ 
wäre  das  Hochland  39,000  und  bedeutend  grofser  als  das  Tiefland.  Diese 
Berechnung  ist  natflrlich  nur  annähernd.  Will  man  das  ganze  Hochland 
des  Innern  Indiens  als  ein  zusammengehöriges  fafsen,  mufs  man  natürlich 
die  Band-  uud  Torberge  als  Gränzcn  nehmen.  Hienacb  läfst  sich  das 
Ganze  als  ein  unregelmafsiges  Viereck  fafsen,  defsen  Seiten  die  ArAralf, 
die  West-  und  Ost-Ghat  bis  zum  Mtlagiri  imS.^  endlich  die  Vorberge  des 
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Bw  Menge  und  die  VertheUoiig  der  Gewäfser^  die  Verediieden- 
heiten  in  der  Natur  des  Bedens  begrundea  weitere  Unterschiede. 
jSo  wird  Indien  sn  einem  in  seinem  Innern  mitnnigfaltig  gestalteten 
Lande  im  Gegensatse  zn  den  gleichförmigen  Culturgebietea  des 
Nilthais  und  des  nntem  Euphrats. 

Man  darf  jedoch  über  dieser  Mannigfaltigkeit  nicht  vergefsen, 
dafs  Indien  als  ein  Ganxes  entschieden  arenag  von  andern  L&ndern 
flieh  unterscheidet;  die  Lage  im  Süden  des  Schneegebirges,  die 
mhschliefsenden  Gransen^  die  Eigenthumlichkeit  der  Uimatiseben 
VerfaUtnifre,  gewifser  Gewächse  und  Thiere,  machen  es  phjsika- 
lisch  zn  einer  eigenen  Welt;  und  so  sehr  es  auch  politisch  in 
eimelne  Staaten  zerfiel^  waren  diese  Theile  gegen  die  Mafse  des 
Ganzen  nicht  mächtig  genug,  um  aus  dem  Verbände  mit  ihm 
sdbständig  heraustreten  zu  können* 

Ehe  wir  von  den  einzelnen  Theilen  Indiens  eine  kurze  geo- 
gpraphische  Uebersicht  geben  können,  ist  es  nithig,  das  Scheidungs- 
g^ebirge  des  Südens  und  Nordens^  den  Vindhj%  mit  dem  ihm  vor- 
licgendea  Gebiete  etwas  genauer  in's  Auge  zu  falken. 


YtmdlliJ».  1) 

Wir  werden   dieses  Gcbirgssjrstem    am  besten    fiberschauen^ 
wenn  wir  uns  sogleich  auf  seine  östlichste  Hauptgrnppe,  das  Pla«> 


Vindlga  ioi  S.  der  Jamunä  waren ;  durch  das  Plateau  von  Amarakan'i'aka 
kangea  die  Ontghat  aiU  den  Bergen  am  mittlem  ^dn'a  soaaninien.  Die 
Kckea  «ind  der  Abu  im  W*,  MUagiri  Im  8.,  Amarakan't'aka  Im  O. ;  nur  in 
N.  bei  Alwar  ]aofl  das  Viereck  nicht  in  hohe  Gebirge  aus.  Der  Vlndhja 
theilt  es  In  swei  ungleiche  Dreiecke  mit  entgegengesetzten  G^feln,  das 
sMIiche  ist  weit  gröfser^  als  das  nördliche. 

1)  Vindkja,  von  vjadhy  eig.  spaltbar,  also  wohl  durchbrochen^  aerrlfsen;  die 
Ableitung  der  Grammatiker  bei  Wilson  u.  d.  W.  ist  falsch.  Die  Legende 
vom  Vindhja,  Mahäök.  HI,  104,  v.  8784.  I,  p.  557.  sagt^  der  Vindhja  habe 
von  der  Sonne  verlangt,  sie  solle  ihn  umkreisen^  wie  den  Mdru  und,  da 
sie  es  nicht  wollte,  angefangen  aufzuschwellen^  um  die  Rflckkehr  der  Sonne 
nach  Süden  zu  verhindern.  Der  Weise  Agastja  (auch  der  Stern  Kanopus)^ 
welcher  in*  späteren  Sagen  als  Sittiger  des  Dekhans  erscheint,  spiegelt  ein 
Geschäft  Im  SOden  vor  und  macht  mit  dem  Vindhja  den  Vertrag,  dafs  er 
fn  der  bis  dahin  erreichten  Hohe  verbleibe,  bis  er  selbst  aus  dem  Sttdea 
ivrflckkehre.  Agastja  ist  aber  bis  jetzt  im  Saden  geblieben.  Eine  etwas 
verschiedene  Faftnng  der  Sage  s.  As,  Res*  XIV,  p.397.  Die  Legende  be- 
ruht auf  zwei  Thatsachen,  dafs  der  Vindhja  obwohl  so  ausgedehnt,  doch 
nicht  hoch  genug  sey,  den  Weg  nach  dem  Süden  zu  sperren,  dann  dafr  er 
gerade  um  den  Wendekreis  liegt.     Auf  ähnliche  Weise  erkl&rt  TaovBa 
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iehU^lamd  Jtamtukmk  t  cka'  (Oipfci  der  UtieterUicbeii)  in  93^SV  n.  B. 
und  99°  47'  ö«  L,  v.  F.  stelhm.  Es  bildet  dieses  eine  hohe  Berf^ 
insel^  von  weleber  mich  aUen  Seiten  Fliifse  herabstrtaien.  Hier 
odtspringen^-  obwohl  nioht^  wie  die  Ueberlieferang  wiH^  mtis  dkiMsIben 
Becken,  doch  nicht  weit  von  einander  da*  ^dti'a^  N^  som  Onttges 
fließend  y  die  NanoiadA^  auf  dem  Platean  westwärts  fertstpimend^ 
bis  sie  sieb  bei  Man  di  ah  in  die  Thnisenknng  stnret,  in  wsleher  sie 
weiter  eilt,  nicht  weit  dstiich  die  Hasta^  ein  Zufluis  des  Mahinads 
von  Norden.  Die  Qdielle  der  NarmadA  nnd  die  nahe  den  ^in'n 
maciien*  diese  Gegend  Mm  Sitze  grofser  HeiKgbeit^  eiilriger  Pil- 
gerschafit  wid  vieler  Sagen.  0 

Die  Kette  des  Vindhja  begtsitet  in  ihrer  westlichen  Porlselisnnfc 
das  Nordnfer  derNarmadi  bis  sum Meere;  daeSndnfev des Flnfiws 
wird  überragt  von  der  paralleh^n  /Ss/'^tirs-Kette^  welcher  ks  Soden 
die  Tapali  in  gleicher  Richtung  mit  der  NarmadA  tieht^  Das  Ta- 
pati-Thal  wird  im  Snden  vom  Berar-^Gebirge  begrannt»  Bieser 
Gürtel  des  Vindhja  nnd  Satpura  mit  den  zwei  sie  begleitenden 
Strömen  bildet  das  Scbeidegebiet  des  Dehkans  oad  HlndnBtans. 
Die  Vindhja-Kette  verliert  sich  gegen  das  Meer  hin^  die  Satpura 
steigt  aber  nahe  an  der  Küste  kühn  empor  und  trennt  das  Mün- 
dungs-Gebiet  der  Narmadil  Von  der  der  Tapati;  dieser  ^heil  heifst 
Ragapippali;  in  ihm  liegen  altberühmte  Karncolgruben.  ^) 


zu  Rag,  T.  I,  p.  455.  Bei  Ptolem*  VII,  1.  r6  Ou{ydiov  ooog.  —  fdii'a 
bedeutet  karmoisiDroth,  es  ist  cootrahirt  aus  suvarn'a,  golden  {suvammm- 
sönm).  Auch  HiraAjaväkHj  goldarmis;  Am.  K.  I^  3^  3,  3S.  wofBr  auch 
Hiramjataha,  gdldAhroiiA.  Bekanntlich  hat  Arrimm,  Ind.  IV,  3.  2<5roc, 
und  Xy  5.  ^E^ayroßoag  (Heblich  tönend,  eine  CmdeHtoog)  als  zwei  verschie- 
dene Büflufoe  des  Ganges»    Oewifs  kein  ITebler  des  Megastheaes. 

1}  RiTTKR,  IV^  2,  484.  570.  Ich  linde  nirgends  eine  Angabe  der  Höh«;  da  die 
Quelle  des  Hasta  aber  6,000  Ful's  hoch  liegt,  und  hier  der  Mittelpunkt  der 
ErhebttBg  des  umgebenden  Landes  ist,  wird  das  ganze  Plateau  kaum  nuter 
4,000—6^000  F.  0*  d.  M«  seyn. 

2)  RiTTKB,  IV^  %  603.  5 18.  Der  ostliche  Theil  des  Satpura  wird  auch  naoh 
dem  Lande  Gondvana-Gebirg  genannt.  Unter  den  sieben  Gebirgen  des 
Innerii  Indiens— s,  Viähnup.  p.  180.  174.  —  heifst  eines PiLrip^ra;  aus  die- 
sem werden  K'umbal  und  andere  Fiafne  Malva's  abgeleitet^  äiprdi  Avand; 
dann  die  Mahl;  es  ist  also  der  westliche  Vindhja  Im  N,  Nerbudda^s.  S.  VMn'up, 
p.  t82.  p.  185.  Wenn  auch  die  ParniVf^  (nämlich  der  Zuflufs  des  K'umbal) 
aus  ihm  hergeleitet  wird,  p.  184.  scheint  der  Name  auch  auf  dieNordwest- 
Eweige  des  Vindl^a  ausgedehnt  zu  werden.  Die  Lesart  JP^r^'iltra  scheint  aber 
richtiger.  Einheimische  Namen  einzelner  Berge  ergeben  sich  aus  Angaben  der 
Flufsursprunge.  So  Mekhala,  aU  Ooei'i'erg  der  NarmadA;  s.  Wii.s.tt.d.W. 
Mtkalädrig'a,  w«  das  Ar  falsch  scheint,  obwohl  es  auch  im  Ämara  kA,  2>3|3l. 
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Bie  |ford«9iiki]ii£  des  ViDdhja  i«t  allinähHg  and  enU  nacb 
Wahreren  Stufen  ftlll  weit  im  Norden  das  Gebirge  in  das  Tiefland 
der  Ciaiifi  und  Jamuni  hinab.  Es  isi  dem  Dekhan  eine  weite 
Berglandscbaft  wie  ein  gro&cs  Bollwerk  vorgelagert.  Dieses  Ge- 
biet der  nördlichen  Vindbjasenkuiig  isl.  fegen  Westen  von  der 
iodiscbeB  Wüste  durch  eine  hohe  i^ette  geschieden^  welche  als 
eiae  Vecxweigiing  des  Vin41\}a  zu  betrachten  ist.  Denn  von  dem 
3)000  F«  hohen  Vorsprunge  desselben  in  Powaghar  bei  K'ampanir^ 
erstreckt  sich  ein  nicht  sehr  hohes,  aber  kühnes  und  serrifisienes 
Gvbirge»  n^dwestlich  nach  Udiuapura  i|nd  Sirohi  hin  und  verbindet 
den  yindhja  mit  der  Kette  ArävaU,  welche  hier  in  den  Arbuda- 
(Aba->  Bergen  ihre  höchste  Erhebung^  5^^000  F.  u.  d.  M.  erreicht. 
Der  eigentliche  eben  genannte  Gipfel  gilt  nicht  mit  Unrecht  als  der 
Olymp  dieser  Gegend;  so  reich  ist  er  an  Sagen  und  darauf  be« 
Kpgiiphen  Werken  der  Kunst.  Die  Ar4vali-Kette  selbst  hat  eine 
Höhe  von  3^000^3^600  F.  und  streicht  von  hier  nordest  bis  nach 
G'ajapur  hin  in  einer  Strecke  von  mehr  als  60  g.  Heilen.^)  Sie 
scheidet  das  östlich  aufliegende  TafeUand,  Hoch-Rig'asthan  oder 
G'ajapur  und  Mewar  (Hauptstadt  Udajapur)  vom  weltlichen  Tief- 
hmde  oder  Marwar,  G  asaluiir^  Nagore  und  Bikaiiir.  Der  Westr 
abfaU  ist  steil  und  die  z^uletzt  genannten  Liänder  laufen  i\\  die  Wuate 
snsy  welche  das  Ostufer  des  Indus  erreicht;  das  innere  T^elland 
hat  bei  Udqapur  2000  F.  ä.  d.  AI.  und  senkt  sich  allmählig  nord- 
wi^rts.  Die  Aravili-Kette  wird  auch  die  von  Mewar  genannt  und  iH 
dai  grofse  Bollwerk  gegen  den  Andrang  des  Sandes  aus  der 
Wüste.  *)    Ihrer  Ostsoite  entflicfsen  die  Wafserzuflüfse  desK  umbal 


xü^lVUkn*Mp,ifA^.9lMtt.Mikhalä,  Gürtel^  heifst auch  Bergnuid.  DerQoell- 
^l(des9do'aJi?iteeM«iQiUui;  s.  F.Pm*.  p.  180.  183.  Aus  demBiiaeatspria- 
genFajdshn'l  (PiUiOgasg<l)>  Tonsa  (TAmasA)  und  Taptt  und  andere;  s.T.P. 
p.  181-  184.  176.  auch  Mahdnada  und  andere;  s.  ebend.  p.  185.  Von  diesen 
Angaben  rnttrsen  einige  aber  unrichtig  seyn.  Es  scheint  das  Berär-Oebirge 
SU  seyn;  dieses  Terträgt  sich  mit  der  Erwähnung  der TaptS und  Pajöshni.  Vom 
Norden  ge|it  man  über  Avant!  und  den  Berg  RIzavat  (barcnreich)  nach 
Daxin'äpatha.    Nal6p.  IX,  21. 

1)  Rnnma,  IV^  2,  735.  625.  732.  Arbuda  lieifst  nicht  Berg  des  Buddha,  sondern 
unter  den  Bedeutungen  des  Wortes  ist  die  von  QeachwuUt  wohl  die  ku 
wählende.  Er  wird  in  Mahäbh.  erwähnt,  s.  Zeitschr.f.  d.  K.  d,  M.  IH, 
204.  als  Sohn  des  Himavat.  Arilvalt  ist  aus  &ray  ftufserster  Band,  und 
49«lf,  Beihe,  also  Randkeite.  Nach  WitsoK  V.  P.  p.  ISO.  heiTsi  sie  auch 
Rawata,  welches  nach  Himak\  tV,  94.  dasselbe  als  ü^^ai^nta  Isc 

2)  Binss,  IV,  2,  732. 

6* 
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oder  K'arman  vaii]  ihrer  Westseite  die  Lavanf,  dem  Arbada  und 
den  benachbarten  Bergen  die  Paru  A^i  (Blattefserin),  die  sodficbe 
Sarasvati*  die  Savarn'avati  (golden);  alle  münden  in  die  Meer- 
busen an  der  Küste.  ^Die  Mahi^  die  auch  ebenso  ausmündet^  ent- 
springt mit  ihrem  Zuflufse  Anass  (Anä^a?)  in  -  der  Nähe  der 
K'umbalquellen  im  Vindhja  selbst  im  N.  des  mittlem  Narmadi- 
thales  in  MiUava  und  umfliefst  in  einem  Bogen  das  Bergland  Powa- 
ghar's^  durchbricht  also  die  Verbindungskette  zwischen  Arboda 
und  Vindhja.^) 

Dem  Vindhja  entzweigt  sich  östlicher  als  die  Arftvaliund  die- 
ser erst  parallel^  nachher  mehr  ostwärts  ablenkend  die  K'itor* 
Kette,  deren  höchste  Erhebungen  um  die  Städte  Nimuk',  G'awad^ 
und  Nimbhira  liegen;^}  sie  hat  nur  die  Höhe  von  1,900  F.  ist 
aber  wild  und  unzugänglich,  sie  scheidet  Mälava  und  HarävatI  von 
Mewar  und  G'ajapur,  unter  ihr  im  Osten  fliefst  die  K'armanVati 
zur  Jamunä. 

Oestlicher  als  dieser  Flufs  entspringt  in  Bhopal  im  Norden 
des  Vindhja  die  Vötravati  (Betwah,  die  rohrreiche),  noch  östlicher 
im  Norden  des  obern  Nerbudda-Thaics  oder  Mandala's  die  Armo 
des  Kena, ')  sie  durchfliersen  das  hügelreiche  Land  Bandelakhanda, 
defsen ' Westgränze  die  Vetravati  ist.  Beide  fliefsen  noch  in  die 
Jamunä,  die  kleinere  östlichere  Tämasä  im  Osten  des  Panna-Ge- 
birges  mündet  aber  in  dieGangä  ein;  das  Land  an  ihrem  östlichen. 
Ufer,  eigentlich  ein  Theil  Bandclkhand's,  wird  Bhagelkhand  genannt 
Durch  das  Keimur-Gebirge  wird  das  Thal  dieses  Flufsesvon  dem 
des  grofsen  ^ön'a  getrennt;  dieses  ist  die  östlichste  der  Parallel- 
Ketten,  die  sich  N.  O.wärts  vom  Vindhja  verzweigen;  sie  wird 
auch  noch  selbst  Vindhja  genannt.^)  Weiter  östlich  senkt  sich 
der  Nordraud  des  Vindhja-Gebirges  ostwärts  nach  dein  Ganges, 
wo  es  in  die  Rag'amahal-Berge  ausläuft;  es  heifst  im  Osten  des 
oberen  ^ön'a  das   Korair-Gebirge ;  eine  vordere  Kette  erst  Bikeri^ 


1)  RiTTBB^  I V^  2,  637*  Mäht  s.  V.  P.  18c.  Bei  Ptolemaios  \U,  1.  Mtotpig,  auch 
Mwpi;,  Kr  läfjt  ihn  aber  der  NarmadA  zufliersen^  obwohl  er  der  Mäht  eo- 
eryt  eine  eigene  Mündung  giebt.  Der  kleine  Dhadur  scheidet  beide  Min- 
dungsgebiete.  'O  Maü^,  Peripl.  mar.  Er,  p.  24. 

2)  Ritter^  IV,  %  737.  740. 

3)  Ktäroi,  Arr,  Ind.  IV,  3.  CaTua^,  PI  ja.  A.  it.  YI^  21.  Er  steht  als  ZuSoTs 
«um  Ganges. 

4)  Jambs  Frakkun^  memoir  on  Bundelkhand,  in  Tran9,  of  the  R.  Am,  S. 
l,  p.  276. 
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osUicher  Guma  Ghat;  ihre  patlichstea  Vorspränge  sind  die  Berge 
von  Rag'mahaL 

Fafsen  wir  diese  Auseiiiandersetzang  zasammen^  so  habea 
wir  als  Nordwestrand  des  Vindhja  die  Arävali-Kette ;  östlich  von 
ihr  und  parallel  streichen  andere  Ketten  vom  Vindhja  zur  JamunA 
und  Ganges-Ebene  hin^  welche  sie  sehr  beengen ;  das  Land  senkt 
sich  mit  ihnen  durch  mehrere  Stufen  hinab.  Dieses  Nordgebiet 
des  Vindhja  ist  ein  Theil  Hiudostans.  Unter  der  Arävali  im  W. 
liegt  das  tiefe  Räg'asthan  oder  Marwar;  unter  der  Verbindungs- 
kette zwischen  Abu  und  dem  Westende  des  Vindhja  liegen  von 
der  Mundung  der  Parn  ä^ä  bis  zu  der  der  Narmadä  ein  niedriges 
Küstenland,  dem  die  Halbinseln  Kak'ha  und  Gurg'ara  vorliegen. 
Diese  Gebiete  im  Westen  des  Vindhja  gehören  auch  zum  Hindu- 
stan.  Es  bleibt  uns  nur  noch  der  Osten  des  Vindhja  zu  betrachten 
übrig. 

Wir  kennen  schon  die  Lage  des  Plateaus  von  Amarakantaka;^ 
ihm  liegt  nördlich  im  Osten  des  oberen  ^on  a  das  Korair-Gebirge 
vor,  ihm  nördlicher  das  schon  erwähnte  Bikeri-Gebirge.  *}  Erst 
bei  Rotasghar  tritt  der  ^öna  aus  diesem  Gebirge  heraus^  seine 
ZoflüTse  fliefsen  ihm  noch  im  Geburge  nordwärts  aus  dem  Hoch- 
lande von  Sirgug'a  im  Osten  Aniarakan  t'aka's  zu;  es  sind  Muräri 
OMytrar),  Kunner  und  die  nördliche  Kuija  (Coyle).  Oestlicher 
mufo  das  Land  sich  gegen  Bengalen  und  den  Ganges  senken^ 
ohne  dafs  ein  eigentliches  Raudgebirge  seine  Gränze  scharf  zu 
beaseichnen  sclieint;  denn  im  Osten  der  erwähnten  ^du^a-Zufiäfse 
entspringen  in  K'ota  (klein)  Nagpur  die  Flüfse  Dharmddaja  (Auf- 
gang der  Gerechtigkeit,  Dummuduh)  durch  Rämghar  und  Burdväu 
zum  Ganges  Uiefsend,  dann  Suvarn  ardkh&  und  die  südliche  Kuljä, 
später  Vaitaran'i  genannt,  weiche  südostwärts  zur  Küste  von 
Orissa  fliefsen;  in  derselben  Richtung  südhcher  zum  Delta  des 
Mabänada  die  Brähmau  i.  *)  Südwärts  erstreckt  sich  dieses  wenig 
erforschte  waldreiche  Bcrgland  noch  sehr  weit  über  den  obern 
Mahänada  hinaus ;  es  hängt  westwärts  zusammen  mit  dem  Gebirge^ 
ans  welchem  die  Tapti  westwärts ,  die  Weyne  Gangä  südwärts 
fliefsen  y  oder  mit  dem  Gebirge   Gondvana.     Das    oberste   Ner- 


1)  S.  oben  8.  Sl. 

a)  BiTTBR^  IT,  2,  485  etc. 

3)  Kbend.^  IV,  2,  480.  514.  533.    Die  Suvarnarekhil  toll  nach  W\  HamUiTox, 
11,  34.  laoge  Zeil  Grioze  zwischen  Orlisa  und  Bengalen  gewesen  «eyn. 
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budda-TIml  ist  ein  Tkoil  davon.  Seinen  Vorkellen  im  S.  t).  liegt 
die  Flachküste  Orissa's  vor.  Wir  wollen  der  Einfachheit  Wegetk 
dieses  ganze  Gebiet  Gdn  d'avana  oder  Waldgebirge  der  Gdn  d'as 
nennen.  ^)  Es  ist  hier  im  Osten  des  Vindhja  das  weitgedehwte 
Scheideland  zwischen  Hindnstan  und  Dekhan.  Orissa  wird  an 
natfirlichsten  wegen  seines  Havplflufses  Mabinada  wa  DeUuui  ge^ 
zahlte  obwohl  es  in  andern  Beziehungen  eher  zu  Bengafea  |[ehört. 
Es  ist  in  der  That  ein  offenes  Kästengebiet,  weiches  die  zwei 
HaupUheile  Indiens^  den  Süden  und  Norden,  iliit  einander  vermittelt» 
wie  im  Westen  das  Küstenland  an  der  Mfindang  der  Mahi. 


Wir  betrachten  hier  korz  die  Gebiete^  welche  meist ens  mar 
auf  der  Südseite  des  Vindhja  liegen,  aber  der  sonstigen  GKeder«z{p 
des  Dekhans  widersprechen;  es  sind  Scheidegebiete  zwischen  ihn 
und  Hindustan. 

Das  eben  erwähnte  Gebidt  ist  im  Allgemeinen  ein  uHWegsa«^ 
mos  Waldland;  welches,  nur  sehr  wenig  erforscht  ist  «nd  den 
Indem  selbst  von  jeher  wenig  bräunt  war.  Es  iM  amii  kaim 
ein  Indisches  Land^  wenn  wir  blos  den  Cuhvrzustaad  desselben  iail 
Auge  fafsen ;  nur  aA  einzelnen  Paukten  sind  Anf&nge  eines  geoMN- 
neten  Staatenwesens  und  eines  gebildeteren  Lebens  aus  4cli 
Nachbarländern  eingedrungen,  manche  St&mme  leben  noch  in  voU^^ 
ständiger,  urspriingHchcr  Roheit.  Doch  hat  es  für  den  Gesehichts^ 
forscher  grofso  Wrchtigkeit  ^  weil  es  ihm  zeigt,  dafe  Indien  iHr^ 
sprünglich  einem  älteren  Geschtechto  roher  Urbewohoer  angebdrle; 


Kuljä  helfst  auch  Flafs  im  AllgeiheiDeo^  eigentlich  wohlgebohrea.  TIkI- 
taranl  hel&t  auch  der  HoHenfluft^  von  Vitaran'a,  UeberschiiniD^. 

1}  Q6n*dfa  ist  In  Sanskrit  der  Name  des  rohen  UnroHu^  welche«  dda  i^rSfiieifia 
Tfaen  dieses  liandes  inne  hat.  Auch  €föndawära,  wohl  BesiMc  4er  C^WdS. 
Habulton  gfebt  dem  Lande  11^  5.  folgende  Gränzen :  im  N.  Allahäbäd  uod 
Bihär;  im  S.  Berar^  HaidarAbfld  und  Orissa  ;  im  O.  Bih&r  un4  Orissa^  im 
W.  Allahdbftd,  M&lvk,  Kanddsb^  Berar  und  Haidarübäd.  So  steUt  es  aoch 
«eine  Karte  dar  und  wir  fafsen  dadurch  ein  susaamengehörige«  Land  auf 
pafsende  Weise  und  zur  bequemen  Uebersieht  ausammea.  Die  GriurMO 
sind  natUrlicb  schwankend^  je  nachdem  die  vielen  kleinen  FOrstenthflmer 
des  Landes  zu  diesem  oder  jenem  benacfabftrten  grofsern  Staate  geschlagen 
M-erden  oder  nicht.  Diese  politischen  Bintheilungen  sind  aber  iBnOyUg  nna 
unsicher.  HamQton  nennt  den  westlichen  Theil  Gdndavana  im  engern  oder 
eigentlichen  Sinne.  S.  aufserdem  Rittbb«  IV,  2,  515  flg.  Kdnda^  Goaad, 
Kand  o.  8.  w.  sind  nur  EntAteHungen. 
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diese  mufeien  to  den  effeneu  Gegendea  dem  firAhoMuoieohren  Ge- 
setze sich  unterwerfen^  sie  erhielten  sieh  in  den  unzugaogKebern 
GebirgeB;  unter  den  jetzt  als  Hiiida  helraehteteft  Bewohnern  der 
Gr&u^ebiete  Gdndavana^s  werden  steh  spitcr  ziinrBralimanenthivaie 
hekehrte  Nachkoninien  dieser  Urbewvhner  mehr  als  einmal  zu  er«- 
keniiep  geben.  Am  weitesten  verbreitet  ist  hier  der  Name  Gdn'd'a^ 
der  SQgar  bis  an  die  'Gddivttiri  reiekt ;  die  Pobarti  in  ^den  Rag'-* 
aialiaMI#i|;co  am  Gimges  sind  mitten  in  Bengalen  moA  ein  Ueber- 
lest  eines  verwandten  Volks,  die  Kofai  und  Sura  in  den  Gebirgen 
Aber  Orissa  geboren  ebenralls  hieher.  Bas  'fodisoho  wie  das  oks-* 
stäche  Alterlbnm  kennt  diese  Völker  als  Sabara  und  PoHnda« 
Die  genaueren  NaehweisiiBgen  nralsen  dem  ethnographischen  Ab* 
schnitte  vorbchniteu  bleiben.  Die  vielen  ciiMBolnsn  .kleinen  Bärsten«* 
tkiiraer  surzuaaUen,  in  wefehe  das  Land  zerÜHt ,  wiii4e  für  nos 
keinen  Zweck  haben. 

iDie.Haaptverbindungsstrafse  zwischen  Hindiistan  und ^Dekban 
im  Innern  dieses  Landes  geht  von  AllahäbAd  durch  Bhandfiakhand 
nach  Ghara  Mandala  im  oberen  Nerbudda-Thale.  ^) 

iriiKiHJa-Geblete,  Fortsetaanff ;  Tlial  der  ISrnrnämdiU  ^ 

B^i  Gharamandala  (Gad'aman'd'ala,  Bezirk  der  Festen)  fangt 
das  g^ofse  Thal  des  Flurses  an,  welches  mit  verschiedener  Breite 
eine  Länge  VQn  50  M.  hat.  Von  Hushangdb&d  bis  K'ikulda  trägt 
es  den  Namen  der  Stadt  Nemawar,  der  obere  Theil  hat  keinen 
allgemeinen  Namen;  der  FluFs  ist  in  diesem  mittleren  Theile 
schiflTbar,  wird  aber  vor  seinem  Austritte  aus  diesem  Thalc 
so  von  Felsen  zusammengeeugt  ^  daFs  er  erst  aufserhalb  wieder 
schiffbar  wird.  Aus  diesem  fruchtbaren,  einst  blühenden  Thale 
fuhren  drei  beschwerliche  Päfse  nach  Norden^  nach  Bhopal,  nach 
UgV^J^'^^  und  Udajapur.  Das  Flufsthal  ist  überall  von  vielen 
Steilen   Kuppen   umgeben^    die   ilatürliche  Festen  bilden   und   ^as 


1)  RiTTKR,  IT^  2f  573. 

2)  Narmadi^  Freadengeberin.  Andere  Namen  Amor,  k,  l%St,.Zf  31* ^^^^^tf- 

bkavd,  vom  Monde  eutstandeD;  M^kaMcanjtukd,  Tochter  deaiM^kiUay  woxu 
belWn^soN  JKiikalädriffä,  vom  Berge  M^kala  entspriogend^  unA  Mekhald  f 
kh  scheint  vorsuzieheo;  s.  oben  S.  83.  R^ed,  atrSmeod.  Dann  ßüitrai^, 
Tfik,  ly  2,  31.  Bagkur.  TV^55.;  auch  Mmrandalä;  dann  Pkrvagangä, 
die  östllehe  GangA.  ^tolem.  VII,  1.  o  NafiaSr^^  aus  dem  Vindhja  eotsprlD- 
gead.  Petipl,  mstr,  £r.  p.  t6i,  o  Aa^rtuoi,  wofür  treoigsleos  Ifa^niof 
beter  WuftriSo;^  au  leseo. 


88  Erstes  Bnch. 

Land  zur  Heimsth  rSoberiseher^  schwer  gebindigter  Stimme  ge- 
macht batO 

Wenn  der  Flofs  sich  durch  die  Engp&fse  hindnrchgewaiideii^ 
welche  die  Vorsprfiage  der  Rigapippali  (Satpara)  und  Vindbja- 
Kette  bilden^  flieibt  er  langsamer  und  wird  schiffbar;  ihn  umgiebt 
jetzt  ein  reiches,  offenes  Land^  eine  alte  St&tte  Indischer  Cultur 
und  blähenden  Handels;  Barygaza  oder  Baroach  ist  das  bekannte 
Emporium  dieses  Küstenlandes.  Die  Länge  seines  Laufs  um  160  M. 

Wie  in  Gondvana,  finden  wir  auch  in  den  Gebirgen  zu  beiden 
Seiten  der  Narmadi  ein  besonderes  Volk^  welches,  wo  es  geschätz- 
ter war^  nur  wenig  von  Indischer  Sittigung  angenommen  hat^  wo 
es  sich  in  dem  zugänglichen  Lande  erhielt,  von  den  Indem  man- 
ches hat  annehmen  mäfsen;  es  heifst  Bkitta.  E»  wird  sich  ans 
spätem  Untersuchungen  ergeben,,  dafs  es  noch  sädwärts  und  na- 
mentlich nordwärts  sich  weiter  verbreitete  und  wahrscheinlich  eiust 
ein  weites  Gebiet  dieses  Indiens  inne  hatte ,  als  ursprungliches 
Besitzthum.  <) 

TlndliJm-C^eMete,  Vowimetmunm^  OTluil  der  T»ptl» 


Gerade  wo  die  westlichen  Ghatgebirge  gegen  die 
der  Tapti  ihr  Ende  erreichen,  treten  sie  am  meisten  von  der  Käste 
zurück  und  ziehen  ostwärts  ins  innere  Land;  sie  verketten  sich 
hier  nach  Osten  mit  den  Bergen^  welche  den  Nordrand  des  Pla- 
teaulandes Berar  bilden.  Die  Tapti  ^)  fliefst  aus  zwei  Armen  zusam- 
men, die  auf  der  Westgränze  Gondvanas  gegen  96^  O.  v«  F. 
entspringen,  TapH  nördlich,  Pürnä  (die  volle)  sädiich.  Auf  der 
Nordseite  des  Flufses  ragt  die  Satpurakette  empor,  auf  deren 
Sudseite  das  Land  offener  wird  und  man  steigt  aus  ihm  durch 
Päfse  auf  das  sudliche  Tafelland  hinauf,  wie  durch  den  Ag'ajanta- 
Pafs  mit  grofsen  Felsentempeln  u\  seiner  Nähe  nach  Aurangäbäd 
auf  dem  Hochlande.     Dieses   niedrigere  Land   am  Mittellauf  der 


1)  RinxB,  IV,  2.  568.  flg. 

2)  Ebend.,  IV^  2,  607.  Ile^  Sh  ror  Tfavayovvay  4>v2JlXTat,  xai  Birrat,  ir  (ig  KaV" 
SaXoi  na^  roug  4>vXJUrttf  xal  tot  nora/uor,  PtoU  W\,  1.  Der  NanagiiO«  ent- 
springt ans  dem  Vindlga  und  mundet  sttdlicher  als  die  Nanaada.  Das  Wort 
ist  genau  Sanskril;  nannigfkltig,  aber  welcher  Flufsf 

3)  TapaÜ,  leuclitend;  die  Flursnymphe  soll  Tochter  der  Sonne  sejn;  Wilson 
u«  d«  W.  Audi  Tdpi;  s.  VM^  P.  p.  182.  Ob  Nanaguna  des  Ptoie«aioa? 
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TapH  von  Barhanpor  abwärts  bis  wo  der  Flufii  in  die  guaa  fladie 
Knatenebene  eintritt^  wird  Khiod^h  0  g^enanot,  ein  dem  Ackerbau 
S^natig^  gelen^enes  Gebiet^  nur  in  der  jüngsten  Zeit  durch  die 
Ranbsfige  der  BhUla  verödet«  Es  war  eines  der  frühesten  Be- 
sitzthnmer  des  Volks  der  Mahratten^  ursprongnch  ein  Land  der 
BhUh. 

Der  Fhifs  erreicht  nach  einem  Laufe  von  etwa  95  Meilen  das 
Meer  bei  der  berühmten  Handelsstadt  Surat;  das  Küstenland  ist 
nach  hier  wie  das  nördliche^  ein  reidies^  üppiges^  ofbnes  Gebiet^ 
wie  jenes  aocb  ein  Theil  Guserai's.  ^) 


Sehlit  riu 


Das  Vindbja-Gebirge  stellt  sich  also  dar  als  die  wmte  Schei- 
dewand zwischen  Hbdostan  und  Dekhan ;  nicht  die  HöhCy  die  nur 
mäfsig  isty  sondern  die  ununterbrochene  Ausdehnung^  die  Breite^ 
die  Zerrifsenheit  und  Unwegsamkeit^  endlich  der  Reichthum  an 
üppigen  Walddickichten  und  wilden  Thi^ren  machten  es  zu  einer 
Schranke^  die  zwar  nicht  den  Durchgang  von  Norden  nach  Süden 
ganz  sperrte,  aber  doch  sehr  erschwerte.  Das  Gebirge  bot  aber 
den  Urbewohnem  Indiens  eine  gesicherte  Zuflucht^  wir  haben  das 
eigentliche  Gebirge  noch  im  Besitze  solcher  Stamme  gefunden. 
Es  erklärt  sich  aus  der  Schwierigkeit ,  welche  der  Vindhja  der 
Wanderung  grofser  Scharen  entgegensetzte,  dafs  im  ganzen 
Dekhan  auch  in  den  zugänglicheren  Theilen  sich  die  ältere  Bevöl- 
kerung mit  ihren  Sprachen  erhielt,  obwohl  sie  den  Brahmanischen 
Satzungen  sich  unterwarf;  die  Ansiedler  und  Bekehrer  aus  dem 
Norden  kamen  nicht  in  grofsen  Scharen,  nur  einzeln.  Eme  alte 
Ausnahme  macht  nur  das  Land  der  Mahratten^  welche  Arischen 
Stammes  sind;  wir  werden  sie  aber  gerade  in  dem  Plateaulande 
finden,  zu  welchem  Khändesh  eine  offene  Pforte  vo|i  der  Kfiste  her 
darbot  Die  Kfiste^  die  auf  beiden  Seiten  des  Vindhja  niedrig  und 
offen  ist,  m  Orissa  und  Guzerat,  stellte  keine  solche  Hemmnifse 
entgegen,  wir  finden  daher,  dafs  sich  hier  das  Arische  Gebiet  viel 
weiter  gegen  Süden  erstreckt,  als  im  Innern  Lande;  auf  der  West- 
küste sogar  durch  ganz  Kankana.  Im  Norden  des  Vindhja  erstredit 


1)  Wshrscheiiillcli  Khdnid^^a,  Land  4er  Gruben^  wegen  der  vielen  Erds^slAea. 
8.  W.  Hamilton^  11,  95.  96. 

2)  Rrts»,  IV^  1|  659.  IV^  3,  567. 


m  KMtes  Buch, 


«Miy  ww  wir  KM^teo,  4u  QAing^vai  Mhr  weit  gegea  l^ToBNi««^ 
«ki0r  hkr  liffen  dio  HnufUitae  der  Aritdiw  Macht  uad  4cr  Ad«> 
4raDg  g9igeä  die  Ucbevrehner  war  viel  machtiger;  doch  werdca  wir 
jKMfa  Jiier  lA  tfeatea  JLageu,  wie  in  den  Ar&vaii-  und  K'itoroKettaii 
auch  «och  aiehere  Ueherreate  dea  Urvolkes  findeD* 

Diese  Andeutungen  mögen  genügen^  um  die  grolae  BedcmtDqg 
^Hiaudeulen^  wahahe  daa  ViBdhja^-G«b«^ge  semer  SteUqng  im  Ge- 
biode  dea  Miacben  Faatlaodaa  nach  io  dar  Geachicbte  ladaeaa 
aalhwandig  .gfawiniien  mulate. 


MJehen^leht  der  ekiBelneit  Thelle  Indlemu 


Ntkdk  dieser  Zerlegung  des  Ganzen  in  seine  Haupttheile 
^ehcn  wir.  zu  einer  kurzen  Uebersicht  der  einzelnen  Tbeile  über^. 
jnit  vorwaltender  Berücksichtigung  der  Zwecke  dieses  Werkes. 

Von  Hindustan  haben  wir  die  äufsersten  Gebiete  behandelt^ 
die  Atpenlandschaften  des  Him&laja^  die  Gränzlande  im  Westen 
und  Osten;  0.  Auch  angegeben,  dafs  das  übrige  Hindustan  zuerst 
in  zwei  grofse  Gebiete  zerfalle:^)  das  des  Indus ^  und  das  des* 
GangeSi|  wir  ziehen  die  Länder  des  Nordabfalls  des  Vindbja  oder 
Rig'asth&na,  MAlava,  Bandelkhand  mit  ihren  Vorstufen  zu  Hindu- 
stan j  «sie  gehören  aber  hiel^ei  dem  Gangesgebiete^  weil  alle  Flürse 
am  Innern  dieses  Berglandes  in  die  Gangs  und  ihren  Schwester- 
atrom  Jamnai  einmünden«  Man  konnte  diese  drei  Berg-Gebiete 
jm  Norden  des  eigentlichen  Vindhja  die  drei  Upavwdhja'händet 
neanen«  Auf  dem  Westabfalle  dieses  Berglandes  unter  der  Ari- 
vali-fKette  bezeichneten  wird  das  Land  nach  der  Indischen  Wüste 
hin  als  Unter-IUg  asthan ;  dieses  liegt  zu  beiden  Seiten  des 
dPhibes  Lavan'i^  welcher  in  den  Salzmorast  Irina  oder  Run  an 
der  Küste  ausmündet«  ')  Es  ist  dieses  ein  Vorland  Hindustaos» 
gleichsam  ein  viertes  Upavindhja-Gebiet.  Endlich  haben  wir  auch 
die  ^luftie  bezeichnet,  welclie  im  Osten  der  Lavan'i  au  der  Küste 
unter  dem  Viadbja  ins  Meer  strömen  von  der  westlichen  Parn  i^i 


1)  8.  24.  Oa.  8.  33.  S.  40.  Og.  8.  64.  flfi  8.  71. 

2)  8.  78. 

3)  8.  83.  8.  78. 


'    HindusUtti}  gilteikng.  tl 

Mi  fMt  VäpAi  *)  dteMi  gOT*M*iettyqhdgmda  LmA  tfAcm  mk  •]» 
cAi  fBnflas  C^vihi4lifa-4inid  sosiMiiiien^  «It  GttSMikt  d«i  Fetdi»* 
de«;  die  tii«ht  gröfBcn  iStrtnM  gdMirwkeiMm  der  gve£mi  Systene» 
IlMi  liegefi  «wci  ifclbin^dki  Vdr;  »iviMhon  deMÜiHl  «od  deai  fiid- 
Kdiereii  lUtoeAaMeii  Kflk'ha  diM  Lud  Kak'ka ;  wmiulbim  diesem  vmi 
dMi    iMfh    €ddftelMreii    Meerbusen  veti  Cenih^   die   iMbb«el 

Des  Gebiet  des  Indus  wird  tob  de»  des  Gengei  gassiuedin 
dtiwk  lue  gimfce  Wtele  in  N.^  «die  kleine  tin  S^  Om  .Mm*  Meere 
Mi  niitti  EasnamenAeree  4er  ^atadra  und  ViplifA;  ven  -da  bis  Mi 
den  H^pffen  ist  ebonrafls  därres  Land« 

la  dem  nMit  bi^^CMi  Kwfeehenliuide  «trisebeo  der  JKmnai 
«ind  der  9atadniy  in  Sirhind.  flieftt  die  ^Sbroeeali'  ans  den  VeAeilen 
4tB  HiiAlfii^ti  in  Sinaer  «aiaiiiriagead  ia  derUMUniij  der  9aCedrU| 
4ds  eb  sie  läeh  dem  Indus  «imrendea  weBte;  sie  verUevt  i^ek  idNUr 
in  Sande>  ee  bald  sie  die  WOste  ^  erreiidie;  sie  hat  idaaa  Mhan 
■Mkrere  kleinere  Flülbe  «ufgenomaien;  eia  westSeberer  kWaer 
FMs  theilt  ihr  Sohicksal. 

Meser  «nbedentende  Fhifs  Saiaavati  ist  taua  naek  ladiseker 
Vorstellong  einer  der  allerheiligsten ;  nach  thai  versetzte  die  Vbber*« 
liefentnl;  die  heHigsten  Caltuahandlungen  4er  WesMi  und  der 
Könige  des  höcbstea  Alterthuma^  er  war  ^ugMMi  Grinlie.  gegen 
das  iadasland  and  den  ferneren  Westen;  anbetiildb  •kerrsohte 
nieht  das  g öttlicho  Gesets  in  strenger  Beob^acbtong^  innerhalb  frmt 
das  Land  wahrer  Lehre  und  reinen  Wandels;  awisohen  (der  jto« 
rasvali  und  dem  Naelibarflufse  Drishadvatt  war  das  heih'gste  aller 
Indischen  Gebiete^  Brahmävaria^  der  Bezirk  des  Brahmi,  von 
den  Göttctn  selbst  gebildet,  als  Husterland  fndisehcfrYerfalhung; 
ilean  das  Herkommen,  welches  hier  von  Geschlecht  zu  GescUeicht 
itberliefetft  worden,  wer  fiir  alle  Kasten  das  wahre  und  gute« ')    In 


1)  »,  a.  84. 88.  ao. 

9)  UakUf  n,  17. 18.  '^  SmrM9mU,  alt  eloeai  Teiehe  odei«  mit  Wafter  begabt; 
•o  befftt  Mieh  SrahMA^s  Kraa,  4^  GMIn  4er  neredafAmlteit.  Mb  Xartea 
adtttfea  Sarssvait  des  O^tarm,  iea  Haaptotreia^  4er  «leh  verlier«^  Caiser, 
(oaer  ridaiger  Ghm^Kmry  ans  €Hu^gkmruy  $•  8.  M.) »  'w^  iMatlfsr  0e- 
^am*  eeyn  oa^;^  aber  IMerii;  dm  ebes  aiel»  aar  die  Barssiran  'iai  flaade 
vereiakt.  IMeDrisha^Kati  (feltearelcb}  war  eabe  aa4  UsMdaa^  4.lu  a  W., 
Ich  iNOteei»  daber  mr  eiaea  «er  Sk  O.  ZaSaare 'der 'te-sMilt  'S.SSMickr 
f.  d.  K.a.m.m,fO^  «a  aad«rer  Saflwrb  Vtelb  AaaV.  £besik  Veber 
dteSATRJvatt  aleGr&niflars  gegea  die  Weetvölker»  su  4e  Peniap.  p.  a  Vea 
eioem  ForMrenie»  der  SarasTiitl  sun  Gbarra  («.  Rittsa,  IV,  t,  080.  aacb 


M  Bnles  Budi. 

(dler  Thai  lag  ihm  im  W.  und  SMen  onfniditbares  Land;  omi 
weiter  im  Wealeii  hauateo  nnrahige,  firfihe  wohl  ostwärts  drin- 
gende Krieger- VöUier,  im  O«  war  das  priesterüch  eingerichtete^  weit^ 
hin  angebaute  Indien.  Wenn  die  Ariseben  Inder  vom  Westen 
her  das  innere  Indien  erreichten,  mufisten  hier  einige  ihrer  fruhasten 
Ansiedeinngen  entstehen.  Später  aufBOfBAirenden  Sagen  heaetchnen 
es  in  der  That  als  einen  solchen  ursprünglichen  Sits  Brahmanischen 
Lebens.     • 

Bin^  so  heiliger  Strom  dmrfte  nicht  dem  wiisten  Lande  aoheim- 
fallen,  aumal  dieses  in  alter  Zeit  noch  dem  unreinen  Gesehlechte 
der  Nishida  angehörte;  die  Sarasvati  fliefst,  so  wird  g^laubt, 
Tom  Vina^ana  oder  der  Stelle  ihres  Verschwindens  an,  unter  der 
Erde  fort  aeum  heiligen  Praj&ga  der  Ganga  und  Jamuni« 

Das  Gangesgebiet  aerfUlt  in  zwei  gröfsere  Theile;  im  ersten 
Theile  seines  Laufes  theilt  der  Flofs  die  Herrschaft  mit  der  benach- 
barten Jamunä,  später  beherrscht  er  allein  sein  Gebiet  Dem  empfäng- 
lichen Sinne  der  alten  Inder  entging  dieses  Verhältnifs  nicht  und 
als  Madhyade^a,  das  Land  der  Mitte,  galt  ihm  das  Gebiet  zwischen 
Vina^ana  im  W.,  dem  Prajäga  der  beiden  SchwesterflüÜM)  im  O., 
dem  Himalaja  im  Norden  und  Vindhja  im  S.O 

Madhjadd^a  ist  hienach  zwischen  den  Mcridianlinien  93® — 99^2 
O.  V.  F.  eingcschlorseu;  wir  können  diese  Bintheilung  beibehalten, 
wenn  wir  der  Westgränze  von  Vina^naan  bis  zur  Küste  die  schiefe 
Richtung  von  93^  bis  89^  geben.  Madlijad^^a  ist  aber  theils  ein  9üd^ 
üehes  oder  das  Land  unter  dem  Vindhja  im  Norden  und  Westen, 


Tod)  weifii  die  alte  Zeit  nichts;  sie  glaubte  eher^  die  SarasTatt  von  Abu, 
die  in  die  Bucht  von  Kak*ha  mündet^  sey  eine  VortsetEung.  S.  ebend. 
Vina^ana  ist  nicht  ganz  dem  KuruxSira  gleich>  sondern  gerade  der  Ort^ 
wo  die  Santsvatt  verschwindet;  Kurnzdtra  ist  das  Gebiet  der  Kuni,  des 
alten  Konigsgeschlechts;  der  König  Kufu  stiftete  es  von  Prajdga  ans  nach 
Hariv,  1800.  Es  heifst  auch  Dkarmaxetra,  wegen  der  Heiligkeit«  Ich 
habe  in  der  Zeitschr.  a.  o.  O.  die  Hanptstellen  aber  diese  Gegend  in  MahAbh. 
bezeichnet.  -—  H^mak'andr»  giebt  ihm  die  Ausdehnung  von  12  jog'ana. 
Der  Raum  swischen  den  5  Teichen  heidt  Brahmavedi  oder  Altar  des  Brahma 
IV^  16.  Als  Para^urima  alle  Kriegergeschlechter  getodte^  fUlte  er  5 
Teiche  mit  ihrem  Blute>  in  denen  er  sahnende  liibattonen  für  seine  Vor- 
rahren  verrichtete.  Von  da  an  biieben  diese  Teiche  heilige  Wallfahrtsorte 
und  hiefsett  Samaniapankaka,  fOnf  im  Umkreise.  S.  Makäbh.  l,  v.  270. 
flg.  Der  Name  wird  als  gleich  m't  Kuruxetra  betrachtet.  Man  hat  nnrich- 
tlg  den  He^dnur  des  Plinius  für  die  Sarasvati  halten  woilea. 

1)  Manu  11^  21.  TrtA:.  (7.  11^  6.  Hemak'.  IV,  7. 


HindtistMi}  fiBtheiliuii^.  flS 

theib  eh  nSrdUdkeM  oder  das  Gebiet  swiecheo  dem  Hmllajm  un4 
den  nSrdliehsien  Vorsprangen  des  Vindhjay  die  Niedenrai;  der  Ja- 
Binni  und  der  GangjL 

Madbjad^^a  war  dem  alten  Inder  nur  ein  Theil  Arjivarta's, 
wddiea  bis  zum  oeUiehen  Meere  reichte ;  dem  Madbjad^fa  li^ 
abo  ein  ösib'ches  Land  vor  von  Pnjägk  an ;  dieses  wird^  obwohl 
nicht  im  Geseteboche^  frAhe  Piirvd  oder  FriUitf  aeCÜche  Cfcgend 
genannt  ^0  der  Meridian  von  PrajAgä^)  fUit  durch  das  Amara^ 
kaaVaka^Plateai],  weiches  anch  eine  natüriidie  GrioBe  »wischen 
dem  östlichen  nach  dem  Ganges  gesenkten  Lande  und  dem  west- 
lichen Hochlande  ist.  Dem  MadhjadA^  liegt  im  Süden  unter  dem 
Vindhja  Duxmd  oder  der  Süden  vor.  Zu  diesen  einheimischen 
Benennungen  dürfen  wir  um  so  melir  Uitard  oder  UtUk'ij  nörd- 
liche Weltgegend,  für  das  Himftlajaland^  und  PraHk'i  oder  Pa^k'ünd 
westlich^  für  das  ludusgebiet^  hinzufügen^  als  sie  nachweisbar  in 
Indien  selbst  einst  im  Gebrauch  waren.  ^} 


1)  S.  CoLEKROOKB  io  Trauiact.  of  the  R,  As.  H.  I,  133.  Der  Grund  der  Be- 
neiinnDg  der  Weltgegendeo  ist  oben  S.  78.  erklärt;  von  Prdkja,  öätlich^ 
stanmt  der  Name  &erPraiier,  worunter  vorzaglich  die  Bewohner  von  Ma- 
gadha  SU  verstehen  find ;  wir  dürfen  aber  dstUchere  Inder  mit  einbegreifen« 

Ä)  RiTTSa,  IV,  2,  725. 

3)  Die  xwei  letzten  Anden  steh  aber  nicht,  so  viel  Ich  weifs,  bei  den  Lezico« 
graphen,  auch  nicht  genau  In  der  obigen  Bedeutung  bei  den  SchriftsteUem, 
bei  denen  sie  zugleich  den  Nichtindischen  Westen  und  Norden  bezeichnen. 
Die  Chinesischen  Reisenden  fanden  aber  die  Benennungen  im  obigen  (Sinne 
in  Indien  vor  und  gebrauchen  sie*  Dem  Uiuan  Tsang  (p.  382.  flg.)  sind 
Tckelanihaio  C^alandhara  zwischen  Vipil^ä  und  ^atadru),  Khiouiouto 
N.O.  (KuUnda,  Ptol.  KvXtrSqiy^,  Chetothoulou  im  O.  eines  grofsenFlursea 
(also  f^atadru)  „limite  de  finde  du  nord*^,  also  etwa  bis  zum  Vina- 
9ana*  Zu  Norden  gehören  auch  Ka^mtr  und  die  benachbarten  Länder.  Ton 
^aiadru-Iiande  S.  0.  Pkolipethalo  C^drijdtraf),  der  Lage  nach  She- 
kavati,  welches  an  dem  nördlichsten  Ausläufer  der  Arilvali  liegt »  die 
Parlpätra  oder  Präijätra  hiefs  (s.  oben  S.  82.)^  ^^^  Gränze  Indiens  der 
Mitte;  dieses  umfafst  alles  Land  unter  dem  Himäliga^  flberall  wo  es  in 
die  Gebirge  hineingeht,  wird  sogleich  ^^Indien  des  Nordens*^  hinzugefugt. 
Das  mittlere  Indien  hat  aber  hier  eine  gröfsere  Ausdehnung  erhalten;  die 
Gränze  des  Ostens  ist  Kämarupa  (West-Assam);  das  Land  sfldlich  von  da 
und  von  Kampa  oder  Bhagalpnr  auf  beiden  Seiten  des  Ganges  helftit  öst- 
liches Indien;  Sanmaikaiho  am  Meere  Im  O.  des  Flufses^  N.  O.  von  da 
CkelUchaikalo  (frixairaf  es  roufo  ^rlhatta  seyn)^  T^mralt;>tt  am  Meere 
im  W*  des  Fluftes  {TafiaUrvfi,  Ptoi.^,  Koionausoufalana  von  da  N.  W. 
{Karn'asuvarn'a?  der  Lage  nach  an  der  Suvarn'ar^kha),  Ouieha  (Orissa), 
von  da  S.  W.  Koungiutho  adi  Meere  (Knnliarak?)  sind  die  Länder  de« 
Ostens.    Das  nächste  KaUnga  Ist  Indien  des  Sädens.    Et  wird  jedodk  aadi 
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awei  Unterabtheiloogen  nach  Soden  und  Norden;  IIL  tinmUMm. 


1.   WtmMfikmm  Wimämm^mm,  WMrilmägith9m9%  IjMndl 

Wir  UkM  niM  den  obem  Indaelnttf  kit  bmIi  AMel|T«iio|gt;  i) 
ivb'lMBBM  ebiMg  dialndiMimCkbitte,  imMm  nuf  «eineit  WaM^ 
nfiMr  OMler  düB  WOTÜiriiai  Giiwriyhirge  Itf  w ;  <>  wk  hakn  Imt 
alBO'  nnr  da*  dovt  nicht  herahrta  an  haliaalilan. 

Von  Oafaa  nimmt  der  Indua  okcijialb  der  Salaketta  md 
Briabagb'a  mir  im  kleinen  Swan  0  ^^  den  Veikatten  dioa  Hh 
mAlaja  am  Rydaepea  auf;  nach  der  letsten  Stromenge  bei  Kala«- 
bagk  aCrGmt  er  ab  breiter  eriuffharer  Vlufii  gerade  eAdwrarta^  W$ 


Kiaotalo  oder  Kd^a  auf  iem  Sud^^ehäiige  des  Vbdhja  N.  W.  yob  Ke- 
linas^  N.  vom  Amäkra  oder  Telinga^  zu  Indien  der  Mitte  aerechnet;  tter 
üeLage  s.  aaekWir^oir,  YMne.  P.  p.  190»  bo.79.  Im  Westea  kört  Sttdle- 
dien  Mtf  B»oh  Yiüabhi  oder  den  nördlichen  Läfa;  üg'ffafint  und  N.  O. 
Teki  tchi  tko  (?)  aeHören  noeh  som  Sflden ;  Mapichofalopoulo  tm  N.  Yom 
letsten  ist  mittleres  Indien.    Es  ist  MähfgearapurOy  Stadt  des  ^tva^  die 
Lage  weirs  Ich  nicht  ca  bestimmen.     Änandapura  N.  W.  TOn  Lftt'a  vad 
ähnrdMktra,  Simd  and  das  Land  am  mittlem  Indus  fohiM'^  %mm.  Westen. 
Bs  ist  also  hier  Madlgadd^a  bedeutend  ausgedehnt^  wir  sehen  aber  die  ae- 
nenaunaea  westliches^  nordliches,  u.  s«  w.  Indien  im  Gebrauch.    Die  Lexl- 
cographen  geben  einige  andere  Eiotheilungen^   die  nicht  ganx  Uar  sind. 
Amdrm  U,  U  ^*  ^C*    ßA^^^  Gegend  sudost  Tom  Flufse   far4vaU  an  ist 
Präk'ja,  die  Im  Nordwest  üdikja*'^    Der  letzte  Herausgeber  ergänst  auch 
aiim  aweiten  Carilvat!;  wo  soll  aber  dann  ^adi^adi^a  Itegea^  welches  ja 
deeh  von  PWUcja  und  Udik'ja  umschlofsen  sej'n  mufs,  da  alle  Tier  Welt* 
gegendea  genannt  sind?    Wir  müfiien  also  mit  Bimak'andra  lY^  18.  er- 
klsrea:  ^J^  sAdöstllche  Gegend  bis  vum  FlnCie  (?ar4vati  heifst  PrAkJa» 
die  nordwestliche  aber  Vdtk'ja.'^    Sudost  und  Nordost  gehen  auf  Madl^a- 
d&9a  V»  17.  and  ^arAvatl  ist  Os(grän«e  Prdk*jä^s ;  Amara  sagt  wSrtlieh: 
„Ton  der  Graute  der  Cardvatl  an''^  nach  Indischem  Sprachgebrauch  (man 
vergleiche  den  Gebrauch  von  d)  dasselbe  als:   ,,bis  aur  Grfiaae.^    Dieses 
ist  YoiBtandlich:  Ka^tr  und  Peng'Ab,  die  nach  Hiuan  Tsang   an   Nord- 
Indien  gehören^  liegen  eigentlich  N.  W.  von  Madbjadd^a,  Bengalen  8«  0. 
pie  (farAvatl  ist  noch  nicht  nach^owlesen^   es  mufs  ein  Flalh  des,  MUchea 
leagalens  s^n» 

1)  8.8.93.  flg. 

2)  8. 8. 29.  flgt 

a)  ^Itr.  Imd.  Wf  13*  SiwQi  J^  ht  t$c  o^tr^i  r^  ^^tfaer^W,  t^f^^  aXXov  ^roro- 
fwi  M<M  H  •^^  (rw  ^It^).  Y.  U  ZaßUica  ^mr.  Die  wahro  Lesart  Ist 
*d(kH(^imt  daiGebirgslaiid  unter  Ka^aitr.  EtwaSeoaMe^mits^SnemWalde; 
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er  bei  Mitfim  (9f^  SS%  300  F.  ü.  d  lr.>  deu  FftofMro«  fji^t 
Ofammc)  cnfhimmt;  wodurch  seine  Wafiienii«fte  beftialie  verdc^pelt 
wird.  Auf  seiner  Ostseite  gehört  das  Land  im  Altgemeinen  am 
Peng^lA^;  das  Gebiet  im  Norden  der  Salribette  heiftit  genaaer 
K'ak  a  y  *)  das  Dnab  gwisehsti  Inda»  aad  H^aarpes  Sfodm  «flgara, 
Heerland  des  Sindha«  Mit  der'  Eianfiaibittg'  der  Peng'ib^Strdma 
tlkngt  das  Land  Sind  inr  iratesCen  Btnne  an;  bis  SMkfapur'ist  es 
Ober-*^  v^tt  da  bis  sum  Meere  Unler^SitiA  ^  Ber  Biildiiir  Iheilt 
irieh  der  Sfrem  in  awei  Arane^  der  wescRebe  Nara^  dnrebatrSwt 
das  LandK'ancttloh  und  vereinigt  sieh  bei  Sehwln  wieder  mildlMa 
Bauptstronie^  vom  herantretenden  Gebirge  daEu  geswnngen.  Aufser 
^eser  grofsen  SpaUong  sind  aber  der  Ueineni  viele;  dimebeft 
«ind  überall  künstUehe  Kanfite^  durch  wetebe  das  Land  sa  beiden 
SeiteB  bew&lsert  wird ;  denn  die  JihrUcbett  Anschweihmgen^  des 
IttAis^  welebe  im  AprU  anfangen^  bis  JuK  wachsen  und  im  Sep- 
tember a«fb<ren^  äbersehwemmea  kein  sehr  grofses  Gebiet.  *>  8b 
ist  dieses  Uferland  4M  natürliche  Sitz  eines  adLcrbauenden  VeMes^ 
imr  unmittelbar  am  Ufer  siteen  rohe  Fischerstftmme^  einaehie 
Striche  des  Ufers,  wie  die  Plufsinseln,  dienen  als  Weideplitse  f&r 
Buffelheerdett. 

Wenig  oberhalb  der  jetzigen  Hauptstadt  Haider Abid  bildet  der 
J9tro»  «eine  erste  Deltaspaltung;  der  Ostarm  fliefiit  in  den  Meer- 
busen des  Raa  und  ist  wie  ein  späterer  Ostabflufk  schwach«  Erst 
awsi  Stndea  unterhalb  Tatta  tritt  die  wahre  DelUbilduag  eia,  die 
Arme  heiTsea  Baggar  und  Sata,  die  sich  beide  nachher  vielfach 
apalten;  diese  Arme  stehen  alle  durch  viele  Zwisehearinnen  mit  ein-« 
ander  m  Verbindung»  In  dem  lockeren  Boden  sind  diese  Kaatie 
baatAadigem  Weehsol  unterworfen.  Der  westliche  Hauptarm  Bag- 
gar führt  die  Hauptmafse  des  Wafsers  ins  Meer|  HaidenU>M  Mögt 
24  g.  3L  vom  Meere,  Tatta  nur  15;  die  Müadmigen  Baggar  2^ 
4ff  u«  Br»  and  Sata  siad  14  g*  M«  aus  einander^  Baggas  und  Kori 
la^  W  aus  dem  Run  24  g.  M>> 

Das  Delta  des  Indus,  obwohl  ein  angeschwemmtes  vnd  seich 
bewftfsertsa  Land  ist  viel  weniger  von  der  Natur  beginstigty  als 


f )  MooKCRorr,  tl^  ^25.  321.   As.  J,  of  B.  VII^  26.  steht  Kmkld,  wekfcet 
ridiUs^r  Beya  wird;  s.  ».  57. 

2)  Alks.  Bvwlhms,  Belto,  Dtsche  Uebers.  11^  9.  flf.  Rinasj  V>  193« 

o)  BvRiras  11,  7.  40. 

4)  Bmaa^  Y,  165.  telir  ausmiirlicli  naü  mit  Aagabo  l«r  QaeDsa. 
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das  des  Ganges  und  des  Nils,  Das  Bette  ;des  Haftes  «id  seioer 
VerzweigungeD  nehmeo  ein  ganzes  Achtel  des  FUchenraanies  eii^ 
die  Salzfluth  des  Meeres  überströmt  die  flache. Küste;  das  Land 
leidet  Mangel  an  sürsem  WaTser;  landeinwärts  ist  das  (vestrqpp 
so  dicht  verwachsen^  dab  der  Anban  gehemmt  wird;  an  der  Käste 
giebt  es  schone  Grasungen  ffir  Bäffelheerden,  aber  nnr  etwa  ein 
Viertel  des  Gänsen  ist  fruchtbares  Reisland.  Das  Meer  und  der 
Strom  bieten  den  Fischern  des  Ufers  Beschäftigung  und  Nahrung.  *) 
Das  Klima  ist  schwul  ^  dräckend  und  den  Menschen  wenig  su- 
tr&glichy  der  starke  Thau  schädlich. 

Das  Indus-Delta  hat  jetzt  nur  eine  geringe  Bevölkerung^  wenige 
und  unbedeutende  Städte ;  dieses  f&llt  aber  im  hohen  Grade  der  iulsost 
schlechten  Regierung  der  sogenannten  Amir  von  Sind  zur  Last, 
welche  mit  ihren  Baluk'en  das  Land  beherrschen.  Mit  dem  Meere 
vor  sichy  dem  schiffl|Miren  Strome  hinter  sich  hat  das  Land  im 
Alterthume^  wie  viel  spater,  durch  seine  gunstige  Lage  für  den 
Handel  und  die  Fähigkeit  gröfseren  Anbaus  bessere  Zustande 
gehabt  Doch  ist  das  Anlanden  an  der  flachen  Küste  mit  ihren 
vorliegenden  Bänken  und  Barren  der  Flufsmundungen  stets  schwie* 
rig  und  während  des  südwestlichen  Mousuus  gefährlich.  Die 
Fluth  dringt  auch  nicht  bis  Tatta  hinauf.  Doch  zieht  sich,  wenn 
nicht  ihn  politische  Mafsregeln  hemmen^  ein  grofser  S^weig  des 
Handels  zwischen  dem  Peng'äb^  Kandahar,  Kabul  und  dem  südli- 
chen Indien  nebst  den  überseeischen  Ländern  von  selbst  über  Sind* ') 

Im  W.  durch  Gebirge,  im  O.  durch  die  Wüste,  im  S.  dnrdi's 
Meer  uragränzt,  vereinigen  sich  die  Gebiete  des  unteren  Indus  bis 
zum  Gemünde  des  Ffinfstroms  Gharra  naturlich  zu  einem  besonde* 
ren  Staate,  jedoch  von  geringer  Breite,  auGser  wo  Kak'ha  Gandava 
in  das  Westgebirge  einschneidet  Ohne  rechten  Rückhalt  an  dem 
übrigen  Indien  und  auf  einer  langen  Strecke  von  Norden  nach 
Süden  den  Angriffen  solcher  Eroberer  ausgesetzt,  welche  die  Päfse 
aus  dem  Westgebirge  überwunden  hatten,  konnte  Sind  leicht  eine 
Beute  der  Fremden  werden.  So  haben  es  die  Baluk'en  vmi  Kelat 
ans  in  neuerer  Zeit  erobert,  viel  früher  schon  die  Araber;  beide— 
obwohl  das  letzte  Volk  lange  hier  herrschte  — vermochten  aus  dem 
abgesonderten  Lande  ihre  Herrschaft  nicht  weiter  aufs  östlichere 
Indien  auszudehnen. 


1)  BuMMBs,  n^  9.  flg.    S.  auch  Jamxs  MacMurdo^  An  aceount  of  tke  caunirp 
of  Sindk,  in  J.  of  tke  R.  A.  S.  l,  233. 

2)  BvmNK^  U,  9.  HiTVEK,  V,  t9i. 
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Diese  fremden  Eroberer^  denen  schon  die  Indoskythen  vorher- 
giagen,  haben  gewifs  manches  fremde  Element  der  Bevölkerong 
des  Landes  beigemischt;  doch  besteht  die  Hehrzahl  der  längst 
Muhammedanisch  gewordenen  lodusanwohner  aas  Nachkommen 
des  alten  hier  ansäfsigen  Indischen  Volkes;  die  Sindsprache  ist 
eine  der  Tochtersprachen  des  Sanskrit  nnd  ihr  gehört  noch  das 
Gebiet  Kak'ha  Gandava.  0 

Aach  die  Hirtenstfimme  der  G'&t  im  Delta  waren  vor  jeder 
fremden  Eroberang  hier  zuHaase  und  bezeugen  durch  ihre  Sprache 
hier,  wie  in  dem  weiten  Gebiete,  wo  derselbe  Name  vorkommt, 
ihren  Indischen  Ursprung  $  die  zufallige  Uebereinstimmung  ihres 
Namens  mit  dem  der  Yueti  und  Goten  beweist  nicht,  bei  der  ganz* 
liehen  Abwesenheit  jedes  anderen  Beweises^  dafs  sie,  wie  man  in  neue- 
rer Zeit  öfters  wiederhohlt  hat,  Abkömmlinge  der  Indoskythen  sind» 
Doch  dürfen  wir  hier  noch  nicht  spfttera  Erörterungen  vorgreifen.  ^) 


1)  S.  JuJ.  of  B.  VI,  347. 

2)  lieber  die  6'At  %,  vorlaufig  die  UntersacliaD|;  lo  der  Eeitsekr.  f,  4.  K.  d. 
M,  III,  206.  Der  alte  Nane  in  Sanskrit  mnCa  Gdrta  (woher  6'atta  oder 
O'Ata)  gewesen  seyn.  Die  Bewohner  der  Pencapotamie  hciften  in  Mabäbh. 
ffärtika,  —  Bekanntlich  nennen  die  Alten  das  Indnadelta  Pattalene  nach 
der  Haaj^Btadt  Pattala^  Ptol.  narala,  welches 'man  firuheraus  dem  Sanakrlt 
PäUUa,  Unterwelt,  Hölle,  erklärte;  die  Nachweisung  im  A,  J,  of  B,  VI, 
349.  seigty  dafs  es  Pötäia,  SchifferstaUon,  ist.  Die  Zahl  der  Mundungen 
lüstt\  sich  verschieden  bestimmen^  je  nachdem  man  den  östlichsten  Arm 
Phnrriln  mit  der  Korimändnng  und  den  aweitöstlichsten  PinjAri  mit  der 
Sir-Mundung  hinaurechnet  oder  nicht.  Die  MOndnngen  nnd  Flnfsspaltungen 
weebaeln  sehr:  daher  die  Schwierigkeit,  die  Nachrichten  der  Alten  hier- 
fiber^  wie  Aber  die  Lage  Pattala^s  xu  erläutern.  PiolemaioM*  Vll,  t.  giebt 
sieben  von  Westen  nach  Osten :  Sayana^  ^^v&ar,  r6  x^f^^^  aro/c«,  Xs^V^v, 
Xana^tj^  ZaßaXaam^  Avarißoiit\  die  sweile  und  fünfte  fehlen  in  einigen 
Bandschriften.  Nur  der  letzte  Name  ist  geblieben ;  der  Phurrän  hier$  frfiher 
lAni  (Lavant,  sa'Isig) )  s.  HiTTsa  V,  171 ;  bare  mag  v^rt  C^äri)  Wafser, 
seyn  oder  ein  ProvinrJalwort.  Der  Periplvs  mar.  Er.  p.  32.  sAgt^  es 
seyen  7  Mündungen,  alle  klein  und  voll  Untiefen. 

Ein  frflherer  Bericht  über  Sind  ist  von  James  Bcrnks^  Narraiive  of 
a  Visit  to  ike  court  of  Sindt  at  Hydarabad-  Edinburgh.  J8d].  Die 
Rfilse  seines  Bruders  Alexander^s^  so  wie  defsen  Buch  über  Kabul  und  Woodys 
Heise  berühren  auch  8ind«  Von  Alex.  Buknbs  steht  ein  Memoir  oh  the 
Mifd¥s,  in  Jottrn.  of  the  A.  Geograph.  Soe.  111^  113.  von  James  M^  Mlroo 
eine  diseertatiom  on  the  river  Indus,  in  Journ.  of  the  il.  As.  JSoc,  1, 20* 
anfser  dem:  aecount  etc.  p.  223.  Endlich  cbendas.  p.  199.  von  PoTTtNOBR 
ein  Artikel  Ober  den  Indus  und  die  Route  Alexanders  des  Grorscn.  Bei 
^  Hamilton  I,  561. 


Dieses  Land)  das  Pank'aoada  der  Tiidcr^  Pengib  der  Perser, ^) 
zwischea  dem  Jodus  im  Westen,  der  ^atadru  im  Osteo,  vom  den 
niedere«  Vorketten  des  Himalaja  im  Norden  bis  zu  dem  Zusan* 
menflafse  der  vereinigten  Zuflüfse  mit  dem  llauptstrome  tritt  in 
der  Geschichte  viel  bedeutender  hervor^  als  die  Gebiete  am  an^ 
tern  Flufse.  Es  ist  nicht  vom  übrigen  Indien  so  abgesondert, 
wie  Sind,  sendem  es  führt  aber  Lahor  und  Amritsir  die  grefse 
Durehgangsstraliie  nach  den  Indischen  Hauptstädten  an  der  Jamwi 
und  der  Gangi  aas  Kabulistan  hindurch,  ohne  Wüsten  »bi  durch* 
schneiden. 

Seine  fünf  Flafse  sind  wie  der  Indus  schiffbar  und  bieten 
grofse  Erleinhtorengen  des  innera  Verkehrs  dar,  so  wie  sie  ebenso 
viele  Haltpunfcte  der  Landesvertheidigung  bilden,  besonders  nur 
Zeit  ihrer  Wafserfülle.  Das  Land  wird  durch  die  Flufse  in  fünf 
Mesopotamien  getheilt,  doch  sind  diese  nicht  mächtig  genug,  um 
die  Einheit  des  Ganz^i  aufzuheben. 

Amritasftra  (Efsenz  der  Ambrosia,  Amritsir)  im  Mittelpunkte 
des  Landes  liegt  etwa  800  F.  ü.  d.  M.  wie  Attok  am  Indus,  die 
Senkung  ist  nach  den  Flüisen  S.  S.  W.  Es  ist  im  Ganssen  ein 
flaches  Land,  defsen  Nordgebiete  von  den  Vorketten  des  Himibya 
berührt  werden. 

Die  oberen  Gebiete  der  fünf  Flüfse  sind  uns  schon  bekannt ;  ^ 
diese  geboren  noch  nidit  der  Pontapotamie.  Der  westlichste,  die 
Vltasti,  tritt  erst  nach  Durchbrechung  der  Salzkette  ins  Land ; '} 
bei  Trimo  (31°  iV  30"  n.  B.)  «liefst  er  in  die  K'andrabhAgL  Dafs 
er  schiffbar  ist^  bat  schon  Alexanders  Fahrt  bewiesen^  Sein  Ge- 
biet ist  im  Ganzen  flach>  wasserreich  und  fruchtbar. 

Die  K'andrabhAgi  erreicht  aus  dem  Gebirgslande  G'amo  um 
32°  50'  die  Ebene^  bei  Viziräbäd  wird  sie  von  der  grofsen  Königs- 
strafsc  nach  Attok  durchschnitten.  Ihr  Gebiet  ist  oben  wohl  be- 
wäfsert  und  fruchtbar,  unterhalb  der  IrlLvati-Mündung  wird  nach 
dem  Indus  hin   das  Land  voll   unfruchtbarer  Sandhügel,  nur  der 


1)  Pank'a,  ptn^,  t^tdy  nada,  VluCs,  ab,  Witfser^  Vlttfii.  Dfe  BeeeoiiaHg  Peii- 
tapQtamte  habe  ich  diesem  Bachgebildet ;  sie  flndec  sieh  sieht  bei  dea 
Alten. 

2)  S.  oben  &  43.  Hg. 
Z)  a.  oben  42. 
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bewSlbeningsiShige  Ufersatim  wird  angebaut;  auf  der  OaUieite  nach 
der  IrAvati  bin  ist  barler ,  unfruchtbarer  Thonboden.  Von  hier  an 
ostwärts  fiber  das  Peng'ib  hinaus  treiben  sich  die  KatÜa  herunii 
mehr  von  ihren  Büffel-  und  Kamel-Heerden,  als  vom  Ackerbau 
lebend.  Tiefer  unten  nach  Uk'  und  nach  der  Einmündung  der 
^atadru  ist  das  Land  angebauter  und  ergiebiger.  Die  Stadt 
MultAn  zwischen  Uk'  und  der  Irivati«*Mundung  ist  gunstig  für  den 
Handel  gelegen  und  ein  Hauptsitz  Indischer  Seiden- Webereien.  ^) 

Die  Irivati  ist  der  wafserärmste  der  fünf  Fläbe^  von  trägem 
und  sehr  gekrümmtem  Laufe,  doch  noch  schiffbar  bis  Lahor,  der 
jetzigen  Hauptstadt ;  *)  er  tritt  aus  dem  kleinen  Bergstate  6'umba 
in  die  Ebene  ein.  Wenig  weiter  als  Lahor  bewäfsert  es  das  Land 
und  macht  es  fruchtbar;  gegen  die  Einmändung  in  die  Kandra- 
bhägä  bei  Fäzilshah  30°  40'  stehen  an  seinem  Ufer  nur  die  beweg- 
lichen Dorfer  der  Kattia.  *) 

Die  Vipä^ä  ist  der  kiirzeste  dieser  Ströme ;  er  gelangt  bei 
Bäg  apur  in  das  Flachtand  und  fliefst  schon  bei  Hurri  (31°  9"  50'0 
in  die  ^atadru.  Zwischen  ihr  und  der  Irävati  liegt  N*  0/  von 
Lahor  Amritasira  in  einer  festen  Lage,  ein  altes  Heiligthum  und 
jetzt  noch  das  der  Sikb. 

Die  ^atadru  hat .  von  allen  fünf  den  längsten  Lauf  ^  von 
dem  oberen  ist  schon  fräher  gehandelt«^)  Das  Zweistromland 
zwischen  ihr  und  der  Vipä^ä  ist  reiches  Culturland^  unterhalb 
des  Zusammengemfindes  dieser  beiden  wird  es  wieder  von  den 
Wanderstämmen  der  Kattia  eingenommen.  Der  vereinte  Flufs 
keifst  tiharra  und  ergieist  sieh  zwei  Stunden  oberhalb  Uk'  99^ 
7ff  in  die  reifsende  K'andrabh&gi*  Nicht  weit  von  seinem  lin^ 
ken  Ufer  Hegen  Bbawalpur,  Ahmedpur  und  Uk'^  jetzt  die  Haupte 


1)  Rmu  y^33.93.BviiNW^  in  Journ.  of  ihe  B.  Geopr.  SocMIytAß.  MiiltAoaBi 
wahrscheiDlichsten ;  Mitlasthänipura,  Stadt  der  Mikla«thftot  oder  Pärrntt. 
Fahiam  neont  sie  Meoulo  tan  poulo,  s.  Gu^DSMSutSE,  seripH,  Armbb,  p. 
15.  Bf  war  4ore  eis  barahmtMH^Uigtkuii^  wonach  die  Stadt  bonasat  woi*- 
des ;  s.  f.  167.  Andere  haben  an  die  alten  MaUer  gedacht^  also  MAlava- 
athüna^  dieses  wäre  aber  eher  das  Land. 

2)  Wie  es  scheint  Löhara,  s«  Rag\  Tor.  IV,  177« 

a)  Die  Xa^moi  der  Geschichtschreiber  Alezander's^  wahrscheinlich  Khattia^eino 
PriUcritforna  aus  Xattri^  womit  eine  Mischkaste  von  Männern  der  Taiga- 
Kaste  mit  Xatrljafrauen  beseichnet  wurde.  Manu  IL,  16.  Man  hat  irrig  ge- 
klaubt^ die  eigentliche  Kriegerfcaste  sey  darunter  zu  verstehen. 

4)  Vgl.  9in>«.  H/  680.  V,57. 
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Städte  eines  besonderen  Fürstenthoms,  welches  das  der  Daudpntra 
oder  Davidfiöhne  heifst;0  hier  ist  angebautes  Land,  bleibende 
Dor£schaften  verdrängen  die  Hütten  der  Wanderstämme;  ostwärts 
aber  gränzt  an  dieses  Gebiet  die  grofse  Indische  Wüste. 

Der  vereinte   Fünfstrom,   der   bei  Mittun  in  den  Indus  fliebt, 
heifst  Pauk'anada,  wie  das  ganze  Land. 

Dieses  ist  nun  mit  seinen  Strömen  vorherrschend  ein  Land  des 
Anbaus,  auch  günstig  für   den  -  Handel  zwischen   Indien   und  dem 
Westen    gelegen,   nur    dadurch    nicht    begünstigt,    dafs  ihm  die 
Angriife    auf  Indien  vom  Westen  her  zuerst  gelten  müfsen.    Ein 
Gürtel  unfruchtbaren  Bodens  durchzieht  den  Südosttheii  des  Lan- 
des,  der  Sitz  schwer  gebändigter  Wanderstamme.    Die  Gebiete  im 
Nordgebirge  über  dem  Peng'äb  zerfallen,  wie  schon   oben  gesagt, 
in  eine    Anzahl   kleiner  Fürsteuthümer^  die   unter  sich  und  gegen 
die  Nachbarn  zu  Fehden  geneigt  sind.     Diese  wie  die  Hirtenstäm- 
me bedrohen   die  Ruhe  des  Pengabs,  welches   nach  natürlichen 
Bedingungen  seine  fruchtbaren  Theile  mit  ihrer  auf  Ackerbau  und 
Handel   angewiesenen  Bevölkerung    zur    Einheit    eines    gröberen 
Staates   verbindet;    dieser  ist    dann    auch  mächtig  genug,  in  den 
Gränzgebieteu   Ordnung  zu  halten,   wie  es  in  den  letzten    Jahr- 
zehenden gewesen  ist.  Die  Geschichte  zeigt  uns  aber  dasPcng'äb 
auch  in  zwei  andern  Zuständen:  als   Provinz    gröfscrer  Indischer 
Reiche  und  als  aufgelöst  in  mehrere  einzelne  Staaten;  im   letztern 
Verhältnifs  erscheint  uns  das  Land  sowohl  in  der  ältesten  Indischen 
Ueberlieferuug^  als  in   der  ersten    genauen  Darstellung  westlicher 
Geschichtschreibung;    Alexander   fand   hier  in   der  nordwestlichen 
Hälfte  kleinere  Staaten  unter  Königen,    in  der  südöstlichen  freie 
Völker  mit  beinahe  rcpublicanischer  Vcrfafsung.  Der  freie  Zustand 
dieser  letzten,   namentlich   die    wahrscheinliche    Abwesenheit  der 
Kasten,  erklärt,  wie  die  Inder  des  Innern  priesterlich  und  königlich 
eingerichteten  Landes  im  Alterthume   die    Peng'äbvölker  als   halb 
unreine  Geschlechter  bezeichnen  konnten. 

Häufig  den  Angriffen,  Durchzügen  und  der  Herrschaft  der 
Muhammedanischcn  Völker  aus  dem  Westen  aussresetzt  hat  das 
Peng'äb  jetzt  meistens  eine  zum  Islam  bekehrte  Bevölkerung;  doch 
ist  die  Beimischung  fremden  Geblüts  nicht  stark  genug  gewesen, 
den  ludischen  Charakter  im  Ganzen  zu  ändern;  die  Sprache  ist 
eine  Sanskritische  Mundart,  die  sefshafto  Landbevölkerung  besteht 


1)  fiURNEs  Reise,  U,  55.  flg.  Ritter  IV^  2,  1030  As,  J.  of  B-  >^J>  27, 
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aus  6at;0  die  jetzigen  Beherrscher  des  Landes,  die  Sikh,  bii- 
den  2war  auch  ia  religiöser  Beziehaog  eine  abgesonderte  Ge« 
meinschaft,  doch  begründet  auch  dieses  keine  Unindisehe  Bevöl* 
kerung;  denn  die  Lehre  de^  Sikh  hat  auch  ihre  Bekenner  aus 
den  älteren  einheimischen  Laudesbeiirohnern  gezogen;  sie  sind  ur- 
sprünglich zwischen  der  Irävati  und  ^atadru  zu  Hause.  Nur  in 
den  gröfseren  Städten  finden  sich  Ausländer  verschiedener  Art  und 
aus  der  Zeit  der  Afghanischen  Herrschaft  hat  sich  unmittelbar  am 
Ostufer  des  Iiidus  eine  auch  noch  in  der  Sprache  Afghanische 
Bevölkerung  eingedrängt  und  noch  erhalten«  ^) 

scitiiirs* 

Während  der  GangsL  göttliche  Verehrung  von  den  Indern  ge- 
weiht wurde^  war  der  Siiidhu  dem  Indischen  Bewufstseyn  so  wenig 
nahe  gerückt,  dafs  ihm  nicht  einmahl  die  Ehre  verschiedener  dich- 
terischer Benennungen  zu  Theil  wurde,  eine  Ehre^  welcher  die  Pen- 
g^ibflüfse  theilhaftig  geworden  sind;  auch  die  Legendendichtung 
hat  den  Indus  vernaohlärsigt ;  als  äufsersten  Weststrom  mufste  ihn 
die  Abneigung  der  Inder  der  Brahmanenstaaten  gegen  die  roheren 
Sprachverwandten  im  Westen  am  höchsten  treffen. 

Obwohl  wir  nicht  zweifeln  dürfen^  dafs  das  untere  Indus-Land 
oder  Sind,  sowohl  als  das  Gebiet  im  Osten  des  mittleren  Indus 
oder  das  Peng'äb  zu  Indien  gehören,  so  ist  ebenso  unzweifelhaft, 


t)  BuRifss  Reist  If,  63.  W.  Hamilton  1^471.  Die  Peng^absprache  heifistdie  der 
G'Ät,  oder  Gätkl.  As,  J,  of  B.  Vll,l  711. 

2)  BuRNKs,  Reise  X,  128.  Wood's  Journey  116.  119.  Sie  heifsen  Sagari  Pa- 
taaen  und  woliDen  vorzüglich  in  Mukkud.  Am  Swanflufse  wohnen  aber 
noch  mit  ihnen  untermischt  G'at^  hier  auch  Awan  genannt;^ein  altes  Volk 
die  Gucker^  sitzt  auch  im  Gebirge  um  Manikjala. 

Die  Nachrichten  über  das  Pengab  finden  sich  aufser  der  ersten  Beiso 
Ton  BuRNBS  in  den  bei  Ka9niir  S.  42.  angefahrten  Werken  von  Mooacroft 
VON  HflGBL  (Bd.  3.  u.  4.)y  Jacquemont^  jetzt  auch  in  Ch.  Masson^s  Rei- 
sebeschreibung. Bei  W.  Hamilton  l,  468.  554.  Ritter^  V,  115.  flg.  —  Die 
natürliche  Theiiung  dos  Landes  nach  Gebieten  zwischen  je  zwei  Flüfsen 
hat  im  Altertbam,  so  fiel  ich  weifs^  keine  entsprechenden  BencBnungeii 
hervorgerufen;  die  Bezeichnung  der  Duabe  durch  Namen^  die  aus  denen  der 
zwei  einschliefsenden  Flafse  zusammengesetzt  sind^  (Ravi-Bejah  =3  Bari, 
Ravi-Ktnab=aRik'nä,  K'inäb-Behut  =>  G'inhot)  konnte  nach  Burnbs  U^  58. 
scheinen  im  Gebrauch  zu  seyn.  Aber  Ahulfaxl  sagt^  4/.  Akb,  11,  132. 
d<%r  Kaiser  habe  sie  gegeben.  In  der  That  nur  der  erste  (Sindhasägara) 
und  letzte  CG'alandhard)  sind  acht. 
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dafe  beide  sBQglridi  nicht  das  &dite  Indien  im  strengsten  Sinne  so  voll*- 
ständig  dsrstdlten»  wie  das  innere  Gangesland.  Sehen  das  Klima 
zeigt  eine  Annäherung  an  das  des  trockenen  Iranischen  Ijandes; 
die  M oosane  nehmen  an  Stärke  in  dieser  Breite  ab,  je  weiter  man 
nach  Westen  fortschreitet.  *}  Das  Peng'äb  liegt  durchgängig  nord- 
licher als  DelhL  Die  Indnsmänduiig  weist  nach  den  westlicheren 
liändem  so  sehr  iiui^  wie  nach  Osten,  die  Westw^lt  tritt  überhanpit 
durch  diese  Länder  mit  Indien  in  Verbindung. 

Auch  an  Fruchtbarkeit  steht  das  Indusgebiet,  dem  der  Gangä 
weit  nach;  es  ist  schon  viel  kleiner,  *)  es  geht  aber  noch  ein 
grorser  Theil  dieses  Gebiets  als  unfruchtbar  fär  den  Anbau  verloren^ 
die  viel  gröfsere  Wafsermafse  kann  nur  selten  aus  dem  Flufsbette 
heraustreten  y  während  der  Ganges  weite  Strecken  Landes  be- 
fruchtet^} Ein  nicht  kleiaer  Theil  des  Induslaufes  liegt  jenseits 
des  Schneegebirges, 

Nehmen  wir  die  Sdieidung  des  Induslandes  in  weiter  Stredke 
durch  völlige  Wüsten  vom  inneren  Indien  hinzu,  haben  wir  kurs 
die  Ursachen  aogedeotet,  durch  welche  dieses  Flufsland  den  Gan« 
gesanwohneru  eine  nicht  sehr  geachtete  und  zum  Theil  entfremdete 
Welt  werden  kennte» 


a«   Mittlere»  Uniiiuiteitj  nadhjad^f a. 
A.    SUdUebie«  HadhjMl^f a«  VpavinilliJa-IiMtil. 

Wir  haben  oben  schon  im  Allgemeinen^}  die  Gliederung  des 
dem  Vindhja  vorgehigertea  Landes  angegeben ;  wir  widmen  jetzt 
den  einzelnen  Tbeilen  eine  kürze  Darstellung  und  fangen  mit  den 
entferntesten  Theilen  im  Westen  an« 

Ein  sehr  zerrifsenes  Küstengebiet  folgt  im  Osten  des  ludus^ 
defsen  östlichster  Arm  Phurräu  in  87^  ö.  L.  die  kleine  Indische  Wüste 
durchströmt,  diese  erstreckt  sich  hier  noch  über  89°  bis  zur  Mün- 
dung der  Lavan'i;  von  -hier  an  nimmt  die  Küste  eine  südliche 
statt  der  uöi  dlichen  Richtung  an,  es  liegt  ihr  die  Lisel  oder  Halb- 
hwel  (denn  beides  ist  richtig)  Kak'ha  vor,  der  eingcschlofsene 
Meereseiaschnitt  ist  der  Salzmorast  Hin,  welcher  durch  diese  Insel 


1}  Bimm»  ir,  t,  am.  iioi. 

H)  S.  oben  78* 

3)  Btmim«,  EeUe  U,  7« 

4)  a.  88.  90. 
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von  dem  Büdtichern  Meerbasen  Kak'ha  getrennt  wird.  Der  Riq 
ist  kein  freies  Wafser^  sondern  besteht  halb  aus  Schlammboden, 
halb  ans  Salzincrustationen,  je  nadidom  die  Sonne  ihn  aastroeknet, 
oder  das  Wafser  ihn  auflöst;  ein  TölHgf  unwfrthbares  Oebief  vofi 
etwa  40  M.  Linge^  S-^9  M.  Breite.  Von  diesem  Sateboden  sei-' 
nes  Mändongsgebiets  erfaih  der  Flnfs  Lafanf  deil  Namen;  denn 
sein  eigenes  Oewäfser  ist  nicht  salzig.  Dieser  scheidet  in  seiacm 
Lanfe  das  -zum  Theil  noch  fruchtbare  östliche  Marwaf  von  dem 
westliehen,  der  nur  am  Flofsofer  efnen  schmalen  Sadm  anbau^ 
fihigen  Liandes  hat  und  westwärts  in  dörren  l^and  ansHuft.  Die 
Lavani  angeblich  aus  dem  heiligen  See Poshkara  CPokbnr,  Lotus) 
in  Ag'mtr  entspringend,  in  der  That  aber  ans  dem  Westgehänge 
der  Arftvalt  in  27^  n.  B.  wird  beinahe  durch  B^wäßieriings- 
kanäle  erschöpft;  sein  Gestade  ist  kaum  noch  des  Anbaus  fähig.*) 
Dareh  die  Kori-lf  nndung  ist  Kak'ha  vdm  Indu8«-Delta  geschieden.  ^) 

In  den  schmalen  ttfeerbusen  von  Kak'ha  münden  die  drei 
kfirzeren  Flöfse  Pam'äfi,  Sarasvati,  Snndaravati;^  dieser  Bfecr* 
bösen  scheidet  Kak'ha  von  der  grofsen  Halbinsd  Gnzerat,  welche 
durch  den  im  Süden  ekischiieidenden  Meerbusen  von  Cambay  vom 
Vesilande  Indiens  getrennt  wird.  In  diesen  tiefst  von  der  Nahe 
der  Abubcrge  die  Ssram'avati  durch  em  angeschwemmtes,  frucht- 
bares Land ;  ebenso  sfidKcker  die  Mäht,  welche  bei  Lünawära  das 
Bergland  verlafsen  hat  und  südwestwärts  zur  Küste  strömt.  Sein 
oberes  Oebtet  innerhalb  der  Berge,  Bagur  und  Raath,  gehört  ztim 
MAIva;  sein  Zuflufs  Anas  macht  zwischen  diesem  und  dem  Kü- 
stenlande die  polftisefaer  Griaze,  die  eigentliche  ist  das  Gobhrge  im 
W«  des  Fhifses."^) 

Bs  folgt  südwärts  der  kleine  Flur?«  Dhaaddr,  endlich  das 
Mindungsland  der  Narmadä  und  der  Tapti.  Dieses  Küstenland 
von  der  Parn'ä^ä  bis  über  die  Taptl  hinaus  unter  dem  Abn,  dem 
Vindhja  und  defsen  Westvorsprungen  nennen  wir  das  Festland 
Guzerat. 


1)  RlTTB».  iv^  ^  046. 

2)  Ria  Est  Sanskrit  Irina,  salsiges,  unfhichibares  Land.  ImPeripi,mar*Er.p, 
23.  ^Et^ror;  mit  ararija,  Wald^  hat  der  Name  gar  nichts  an  schaffen. 

3)  S.  oben  S.  84.  Der  Mearbusea  (heifst  in  Ptripl.  fs.£«  23^  ö  Ba^mft,  nach 
dem  Vorsebirae  Guserats  im  W.;  der  von  Cambay  die  Bucht  vonBaryga- 
za>  auch  Ptol.  Wl,  I.  hat  die  Insel  Barake  Im  Busen  Kanthl. 

4)  BiTtnn,  IV^  2>  «38.  «43. 
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la  der  Regeiuseit  wird  der  Wfisteostrich ,  der  den  Islhniug 
dieser  Halbinsel  bildet^  Ton  den  anschwellenden  Fläfseu  ober- 
fluthet,  dann  ist  sie  Inset  in  der  trockenen  Jahreszeit  Halbinsel. 
Sie  liegt  zwischen  22^  und  24^  n«  Br.,  also  grade  im  Wendekreise, 
32  g*  M.  lang  von  W.  nach  0. ;  13—3  breit  von  N.  nach  S.  Die 
klippige,  meist  waldlose  Bergkette  Lukht  durchzieht  ihre  Mitte, 
welcher  nur  kleine  ITlüfse  in  der  Regenzeit  südwärts  entströmen,  nach 
dem  Hin  ftllt  das  Gebirge  steil  ab.  HauSge  Erdbeben  beweisen  die 
vulkanische  Natur  des  Bodens.  Der  Ostarm  des  Indus  ist  jetzt 
durch  Dämme  verhindert,  das  Westende  der  Insel  zu  bew&fsern, 
das  seitdem  des  Anbaus  unfähig  geworden ;  nur  der  sudlichere  The3 
ist,  obwohl  schlecht,  angebaut;  das  meiste  Land  ist  Marschboden 
und  grasreiches  Wiesenland,  welche  durch  die  Regengärse  der 
Monsune  genährt  werden,  die  ganze  Insel  ist  geeigneter  zu  Viehzucht, 
als  zum  Ackerbau;  Kamele  und  Sdiafe  sind  zahlreich,  auch  Zie- 
gen, das  Rindvieh  von  schöner  RaTse  und  namentlich  die  Pferde 
von  Kak'ha  sind  trefflich  und  berühmt  und  gehören  einer  besondern 
Gattung.  Das  Klima  ist  meist  gemäfsigt»  die  Regenzeit  bringt 
wüthende  Orkane,  der  October  ist  drückend  heifs. 

In  einem  Lande  der  Hirten  sind  nur  wenige  Städte  und  Spar- 
ren einer  höhern  Caltur  zu  erwarten;  es  war  die  Insel  lange 
die  Heimath  räuberischer  Hirten  und  Seeräuber.  Die  Bewohne 
sind  theils  Rag  put,  theils  Hirtenstämme  ^  welche  zum  Theil  vom 
unteren  Indus  herübergezogen  sind;  die  ackerbauenden  Landbe- 
sitzer gehören  wohl  der  ältesten  Bevölkerung.  Wie  verschieden 
auch  diese  Stämme  in  Beziehung  auf  Glauben  und  Lebensweise 
sind,  wir  haben  hier  nur  Menschen  Indischer  Abstammung  vor  uns, 
körperlich  nicht  unbegabt,  geistig  verwildert.  *) 

t«   ÜAlbliiisel  C^nzerat. 

Die  Landzunge,  welche  die  Meerbusen  von  Kak'ha  und  Cam- 
bay  trennt  und  Guzerat  mit  dem  Fesllandc  verbmdet,  ist  durch 


1)  Kak'ha  Ut  dasselbe  Wort,  welches  so  oA  vorkommt  für  Uferlaiid,  mora- 
stiges  Land,  niedriges  Land  am  Sanme  eines  Gebirges. 

2)  MACMUBDOy  account  of  the  country  of  Cutck  and  of  the  countries  l|f- 
ing  hetween  Guxerat  and  the  river  Indus,  in  Transact  of  tke  LiL 
^Soc.  vf  Bombay,  11,  205.    Bei  W.  Hahutok,  I,  52«.  Bman,  IV,  2>  1037. 
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die  Aii9eliweaiiiiiiiig  des  Fhifiwa  Savara  avatt  gebildet,  wird  aber 
io  der  Regeiuseit  vom  Hin  aus  uberschwemint  und  Guzerat  wie-* 
der  sor  IneeL  Die  innersten  Winkel  der  beiden  Hoerbueen  be- 
stehen in  der  That  ans  Sdilammsümpfen  und  sind  ein  Erseognifs 
der  FlttlM ') 

Die  so  xsur  Halbinsel  gewordene  einstige  Insel  ist  dreimal 
grdfseralsKak'ha^  mit  der  sie  im  Allgemeinen  eine  grofse  Aehnlich^ 
keit  ihrer  Beschaffenheit,  ab^r  dadurch  vor  ihr  einen  grorsen  Vorzug 
besitzt,  dafa  hinter  ihr  ein  reich  begabtes  Kfistengebiet,  nicht  wie 
bei  Kak'ha  eine  Wuste^  daliegt  Von  dem  Gebirge  in  der  Mitte, 
Mandva,*)  strömen  nach  allen  Seiten  Flüfse,  die  obwohl  klein 
und  nicht  jährig,  doch  das  Land  reichlich  bewärsern;  andere 
kleittere  Gebirgsgruppen  sind  von  da  durch  das  Land  verzweigt 
Das  Klima  ist  trocken  und  gesund^  ein  grorser  Theil  reiches  Korn- 
land^  auch  die  Pferde  hier,  wie  in  Kak'ha,  ausgezeichnet 

Am  bemerkenswerthtesten  ist  in  der  Indischen  Geschichte  die 
Sudhälfte;  aus  den  Inschriften  an  dem  Berge  ober  Girnar  oder 
G'iinaghar  geht  hervor,  dafs  das  Land  zu  seiner  Zeit  dem  Reiche 
des  K'andragupta  und  seines  Enkels  A^dka  angehörte  und  von 
ihnen  mit  nützlichen  Bauwerken  beschenkt  worden  war;  die  Frucht- 
barkeit ihres  Bodens  und  die  Handelsbluthe  des  nahen  Festlandes 
mufste  auch  auf  der  Halbinsel  Anbau  und  Cultur  frühe  hervorm- 
fan«  Nicht  WMiiger  berühmt  ist  sie  durch  ihre  Heiligthömer^  die 
der  Sudwestküste  oder  dem  Gebiete  Okamandala^  0  welches  spä-» 


1)  RiTTXB,  IV,  2,  1064- 

3)  "W,  UAM1LV019,  I,  636.  Manäara? 

3)  d.  h>  Udäkamandala,  Wafscrbezirk  und  nicht  von  efnem  Biesen  Oka.  — 
Qirinagara  beffsi  Bergstadt)  Cfünaghar  Ist  aas  Javanaga^a,  Feste  der 
Javana;  man  konnte  vermatlien^  eine  Anlage  der  Baktriseben  Griechen^ 
da  Menandros  ohne  Zweifel  auch  hier  herrschte.  8.  Aß,  J,  of  ü.  Vll^ 
337.  345.  und  die  Beschreibung  p.  865.  vgl.  \ZeiUckr.  f.  d.  K.  d.  M.  IV, 
149.  Die  Halbinsel  heifst  ursprunglich  Suräshtra,  schönes  Königreich^  wel- 
cher Name  noch  erhalten  ist   in  Sordtha^  dem  Gebiete  worin  G'dnaghar 

liegt.  ^  d^  ne^  t«  aro/iara  rov  ^IrSovy  ttai  17  rrt^i  vor  Kavd\  xoJjiov^  J^u^etar^fjrfj, 
Ptol.  Vn,  !•  Auch  J^u^r^tjyfj  Ix  xolnto  xaZov/i^rtp  XavSi  und  J^v^arqa  mtf/<7*, 
Er  schliefst  wohl  auch  Kak'ha  ein^  wie  auch  der  Periplus:  tcaXeTrm  ^  ra 
na^&mhiüata  JEu^aTQ^ij,  Der  Meerbusen  Kanthi  ist  allerdings  bei  Ihm^  wie 
Mannsbt^  Alt.  Geogr.  \,  1,  131-  2te  Aufl.  gezeigt  hat,  gans  falsch  dar- 
gestellt. Er  scheint  aber  den  Bin  und  die  Bucht  von  Kak'ha  als  einen 
grofsen  Golf  su  fafsen.  Soulatho  bei  Uiua»  Thsang,  mit  der  Hauptstadt 
am  Flufse  Mouyi  oder  Mäht;  p.  393.  es  ist  natflrlich  nicht  Surat  die  Stadt. 
Die  Hauptstadt  muft  die  Lage  von  Camhay  gehabt  haben.     KaUiwar^  Ge* 
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ter  ab  c<a  Nest  graosuner  Seerävbmr  bekannt  gvwwden,  mtgB^ 
hörten ;  Dvdtnkd  encheiot  frfihe  in  der  liidisdieu  Sa|;o  ab  Stadtt 
dea  Gottes  Krbhn  a,  SömanSiha  blähte  bis  auf  seinen  Zerstörer 
Mahaiud  von^  Ghasna  ab  eines  der  reiehaten  und  besuchteaten 
Heiligthfimer  des  (^Wu  in  ganz  Indien  ^  noch  jetzt  stehen  dieae 
Oerler  in  grofser  Heiligkeit.^) 

Auch  diese»  Land  war  in  den  Besitz  der  unruhigen  Stamme 
der  Rig  püt  gekommen^  denen  Ae  Mahratten  vom  Soden  her  das 
Land  zu  entreirsen  strebten ;  selbst  hatten  sie  die  fräher  hier  hcrr** 
sehenden  Katti  unterjocht^  ein  rohes  Volk  nomadischer  Lebens«* 
webe,  weldies  vom  Indus  her  eingewandert  war  and  nach  die 
unzugänglichen  Berge  inne  hat;  ihr  Name  erinnert  an  die  Kattia 
in  Peng'ab.  Vor  ihnen  hatten  Indische  Hirtenstamme  das  La«d 
inne  gehabC|  darauf  fuhrt  wenigstens  iiire  Beneniinng  AUr  oder 
Aöhira,  Kuhhirt  Eb  sind  alle  nur  verschiedene  Verzweiguagen 
Indisdier  Bevölkerung«^} 

S«   Festland  Cuzerat« 

Wir  haben  schon  oben  ^>  die  Ausdefavniig  dieses  iachen  K»» 
stengtfbiets  angegeben  und  die  Flfifso^  Webhe  in  ihren  unteren 
Laufe  es  durchströmen.  '  fis  ist  das  Ostuferland  des  30  M.  langen 
schmalen  Meerbusens  von  Cambay  and  das  Land  am  innorn  Win«« 
kel  der  Bucht  von  Kak'ha;  es  ist  ein  angeschwemmtes^  reich  be- 
wäfsertes  Gebiet,  alle  Gewlchse  seines  Klimas  in  üppigster  Fülle 
tragend,  und,  wo  es  gehörig  angebaut,  ein  ununterbrocheuer  Gar- 
ten; noch  zwischen  Para'äfä  und  Sarasvati  imN.  trägt  der  Bezirk 
Dhinjadhir  (korntragend)  den  Namen  von  seiner  Fruchtbarkeil. 
Die  Milde  seines  Klimas  bezeugt,  dafs  im  südUchen  Theile  zwi- 
schen Narmadi  und  Tapti  von  Norden  her  die  ersten  Kokospal- 
men erscheinen.  Auch  für  den  Seehandel  lieg!  es  vortreflFlich, 
Weil  es  leichter  als  die  vorliegende  Halbinsel  mit  den  innern  Ge- 
genden verkehren  kann,  mit  Milva  und  mit  dem  Dekhan.  Uer  stets 


biet  der  Kattlf  ist   eiaentlieli  nur  ein  Theile  die  AusdehDung  des  Naoiens 
aufs  Gouze  abhört  den  Maratteo. 

t)  W«  KAiuLTeif^  I,  656.  660.  663.  670. 

2)  Macmubdo,  remarks  oh  the  province  of  KaHiwar,  In  Trans,  of  tke  LU. 
Soc,  of  Bombay,  I,  I267.  W*  HAMatON^  f^  636.  Rittbr,  IV,  2,  1064. 

3)  S.  S.  90.  103. 
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•eiohter  werdeode  Meeribusen  vonCsoibay  lieTs  die  kleinora  Schiffe 
des  Alteitbams  leichter  zoy  als  die  imsrigen^  obwohl  schon  nicht 
ohne  Muhe  und  Gefahr,  ^)  und  so  war  hier  vorzugsweise  im  Alter- 
tiüime  und  Mittelalter  ein  Hanptsitz  dos  Indischen  Verkehrs  mit 
der  Westwelt«  Dieses  beseagen  die  hier  vorhandenen  einst  so 
blähenden,  jetzt  bei  der  veränderten  Richtung  des  Welthandels 
verschmachtenden  Bmporien  an  dieser  Käste.  Der  doppelte  Reich- 
thnm  des  Bodens  und  des  Handels  machte  das  Land  ebenso  zu 
prachtvollen  Sitzen  blühender  Reiche* 

Am  südlichsten  liegt  am  Ausflufse  der  Tapti  Surat,  noch  eine 
greise  Handelsstadt  ^}  ImDeltaderNarmadi  lag  das  im  Alter  thum 
berülimte  Barygaza,  höher  hinauf  am  Flufse,  wo  er  schon  aus  dem 
CMbirgehervorgetretenj  ist  belK'andodafiiC'afMfrtfcIs/ii,  Mondaufgang, 
die  Narmadi  heifst  auch  mondgebohren)  ein  berühmter  Wallfahrts- 
ort der  Inder.'}  An  dem  kleinen  Bergstrome  Dhandur  liegt  die 
jetzige  Hauptstadt  des  Landes  Baroda ;  endlich  an  der  Mahi-Mün- 
dungCambajT,  der  blühende  Hafen  für  AhmadAbid,  als  die  Haupt- 
stadt des  Muhammedanischen  Guzerat  an  der  Suvarn  avati  noch 
in  der  Gröfse  und  Pracht^  welche  weitläufige  Ruinen  bezeugen, 
bestand.^)  Die  noch  nördlichere  Hauptstadt  eines  früheren  Indi- 
sdiea  Reichs  lag  an  der  Sarasvati  und  heifst  jetzt  Nehrvalla  oder 


1)  eehon  In  Peripius  m.  Er.  p.  25.  werden  die  Geftüiren  dieses  MeerboseD« 
gesdiildert.  Der  Hauptsito  des  HaodeJs  war  Barygaza;  U'g'gajin!  Id  Mälra 
(Ozene)  und  Tamara  im  Dekhan  waren  Haupthandelsstadte  des  Innern.  Mao 
sieht  aber  aus  der  Erw&linung  des  ianern  Landes  bis  zum  Ganges,  daA 
derBandel  siehnocli  weiter  rerbreltote;  dieBrwiliBang  p.  27.  der  Volker  der 

*ji^tn^Un^  x(ü  *Pa^ou0»yf  am*  Tayd'4g^<ay^  »tu  r^t  JlifOkimdof  sclielnt  einen 
Karawanenweg  nach  Norden  ansudeuten«  £s  sind  gewifs  die  Araita  im 
PengAb,  vielleicht  dann  die  Arachnsier,  dann  sicher  die  Gandarer  in  Pasha- 
war,  nnd  Pukheli  am  Indus  bu  verstehen. 

3)  Nach  W.  Bamilton  I,  715.  SurdsMra,  wie  die  Halbinsel;  nachFoRBSs,  Or. 
Memoirs,  l,  244.  bei  Ritter,  IT,  2,  629.  Surata,  ^Vohllust,  was  kaum 
richtig.  Ich  halte  es  für  ZoimaQa  des  PM,  wofttr  der  PeripL  unrichtig 
Oimna^,  d.  h.  Supära,  Schdnufer.  S.  meine  dissert.  de  Taprobane  p.  16. 

S)  W.  Hamo^ton,  1,750«  Bäriffhösha,  WaTserger&useh^  gewifs  folsch.  Rittkb^ 
IV^a^  626.  nach  T.BoHLnN^  1^18.  ans  Am,  Res.  IX,  184.  (woWilfobd  aber 
Bhrigukak'ha  hat.)  Bhrigugak'ha ,  Baum  des  Weisen  Bhrigu^  gewifs  nicht 
richtiger;  Bhrigukakka  hei&t  Uferland  des  Bhrigu.  Es  wftre  vor  allen  das 
Wort  in  Indischen  Bttchem  aufkuSnden.    Der  Peripius  p.  24.  etc.  hat  $  Ba- 

auym^u,   und   ra  BoQuyala.     Ptol.   YII^    1.      Ba^uyaCa,    Strobo,     XV.    1,   Sn. 

Ba^if*  Hiuan  ThMHp.   p.  292.    Paloic   kotschen  pho,   värikak^habhA, 
WalkOTMimpnand  ? 

4)  W.  Hamiltok^  1^  687.  665.  HitnB^  IV^  Q,  647. 
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■ 

oder  Pattana  (d.  h.  Stadt^)  früher  Analavita; 0  andere  Spuren 
früherer  Blüthe  sind  über  das  ganze  Land  verbrettet  Dieses 
fruchtbare  Land  hat  vielfache  Verwüstungen  erdulden  mufsen;  die 
Muhammedaner  von  Mahmud  von  Ghazna  an,  die  Mahratten,  die 
Raubstämme  der  Katti^  endlich  auch  die  Bhilla  haben  es  heimge- 
sucht. Es  ist  gewifs  einer  der  frühesten  Staaten  der  sich  nach 
Süden  verbreitenden  Indischen  Cultur  gewesen^  die  Fruchtbarkeit 
mufste  herbeirufen,  die  offene  Lage  begünstigte  die  Ansiede- 
lung; doch  werden  wir  auch  hier  Ueberreste  einer  früheren  nicht 
Arischen  Bevölkerung  finden.  Bhilla  sitzen  hier  noch  in  dem  Gränz- 
gebirge  nach  Mälva,  RAg'putana  und  südlicher;  ein  grofser  Theil 
der  Bevölkerung  besteht  aus  einem  andern  ursprünglich  ähnlichen 
Volke,  den  Kuli  QKola),  welches  aber  Brahmanische  Siiteudem 
gröfsern  Theile  nach  angenommen  hat.^} 


4.    nanvar  ailer  lJnter-RAs'««iliAii. 

Dieses  grofse  Gebiet  umfafst  alles  Land  im  W.  der  Ar&vali*- 
Kette,  welche  steil  zum  Tieflande  herabfallt;  es  geht  allmählig  in 
die  Wüste  über,  welche  sich  von  dem  Ostufer  der  ^Atadru  bei 
Ludiana  südwärts  nahe  im  Osten  des  Indus  bis  ans  Meer  erstreckt. 


1)  Nach  ^.  Hamilton  I,  623.  Anhulvada,  Feld  des  Anliiila.  Der  richti'vo 
Name  ist  aber  Analavät'a,  fc'euer-Gehege ;  s.  Tod  In  Trans,  of  thtR.As, 
Soc,  If  20S.  vdl'a  wird  vAra^  dann  vdla  gesprochen. 

2)  Guzerat  isl  aus  Gurgara,  ein  Name  defsen  Etymologie  ntriit  aufgefunden 
worden.     Der  alte   Name  war  Lätika  C^rika^y  woher  Ptol.  Vll,  1. 
uia^^^  WOZU  bei  Ihm  die  Flflfse  Mahi  und  NarmadA^    und  die  Sladt  Barj- 
gaza  gehören.    Es  ist  in  Peripl.  mar.  Er,  p.  24.  tär  ldf(>o/9tjr/;$  eher  ]A^x^? 
als  uia^ur^;  herzustellen.  Hiuan  Thsang  nennt  MAI  va  südliches  jLat'ä  (Lo)  N.  W. 
▼on  Barygaza ;  von  da  N.  W.  ist  Kliitcha  ^?)^  wovon  nördlich  Lalapi  oder 
nördliches  Lo,  also  Valabht  oder  AnalavAta.      Uievon  nördlich   setxt   er 
KiutchalOy  welches  allerdings  der  Name  Gug'gani  nach  Viilgäraussprache 
ist^  aber  nördlicher  liegt^  als  dieses  sonst    vorkommt.    Aus  den  A^dka-In 
Schriften   in   Girntlr  ergiebt  sich  Lätika  in    der  einen  Mundart^    Ristika 
(welches  aber  Rästika  zu  lesen)  in  der  andern:  also  Skt.  RäsM'rika,  zum 
Königreich  gehörig.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  gewöhnliche  Form  Ldt'a, 
die  Im  Lcxicon  und  z.  B.  Rag'.  Tar.  VI,  300.  steht^  aus  RiishtVa  aU   PrA^ 
krit-Form  zu  erklären  ist  C^dt'ay  Ldfa,  Lara),  also  Königreich.  Zwi&chen 
diesen  Namen  RAshtra,  SurAshtra  und  MahArashtra  oder  Mahratta  scheint 
ein  noch  dunkler  Zusammenhang  zu  bestehen.  —  S.  W.  ÜÄMtLros,  l,  p. 
604.  flgd.  RiTTZR^  IV,  2,  631.  FoasBs^  oriental  memoirs,  London  1813.  4. 
Vol.  od.  1835.  2.  Vol.  kenne  ich  nur  aus  Anführungen;  sie  enthalten  viel 
aber  Guzerat. 
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'»' 
Dieser  Flufs  hat  nur  einen  schmalen  Sanm  angebauten  Landes  im 

Osten  und  wird  bald    von   Sanddunen   bogränzt.     Im  Norden  der 

Meeresküste   am  Hin   ist  ebenralls    Wüste.      Bhatnir,    Darawal^ 

Khyrpur^    Amarakdta,    gehören    schon  wie  das   Land   ostwärts 

darüber  hinaus  dieser  Wüste.*) 

Eine  Theiinng  dieses  Landes  macht  der  oben  erwähnte  Lava-* 
B^iflurs^)  in  einer  Länge  von  60 — 70  Meilen.  Seine  Zuflüfse  kom- 
men alle  nur  von  Osten  und  nur  an  ihnen  wie  an  seinen  eigenen 
Ufern  ist  das  Land  noch  fruchtbar;  am  Westufer  ist  dieses  jedoch 
Bur  ein  sehr  schmaler  Strich.  Westwärts  nehmen  die  Sandberge 
and  der  unfruchtbare  Boden  stets  2u  y  nur  eineeine  kleine  Stellen^ 
die  kaum  Oasen  zu  nennen^  haben  Brunnen  und  geben  geringen 
Bodenertrag ;  sie  nähren  Schafheer den  und  befser  noch  das  Kamel. 

Es  ist  dieses  das  Gebiet  der  eigentlichen  Wüste  mit  den  bekannt 
teo  Erscheinungen  der  Luftspiegelungen  und  wird  Thur  oder  Thu 
genannt;  an  der  Mündung  der  Lavan'i  ist  zu  beiden  Seiten  Thur« 
Die  unangesprochene  Herrschaft  des  Landes  fallt  von  selbst  ein- 
seinen  Wanderhorden  zu. 

Im  engern  Sinne  als  Staat  wird  Marwar  gegen  Westen  be- 
grinzt  durch  den  Klippenzug  Kälang  ara^  ^)  der  mir  etwa  350  Fufs 
Ikoch  und  beinahe  im  Sande  begraben,  sich  von  Parkur  an  der  La« 
▼ani-Mündong  nach.  G  assalmir  und  weiter  erstreckt;  im  N.  ^ind 
Bikauir  und  Shekavati  Gränzen.  Es  sind  in  solchen  Gebieten  na- 
turlieh keine  scharfen  Gränzen  vorhanden.  Dieses  Marwar  ist  noch 
nicht  die  vollständige  Wüste,  die  man  sich  darunter  gedacht  hat; 
swar  bedeckt  Sand  den  gröfseren  Theii  des  Landes,  doch  trägt 
aodi  der  Sandthon  einige  Erzeuguifse,  wie  treffliche  Melonen ;  die 
bewäfscrungsfahigen  Theile  geben  den  schönsten  Weitzen  und 
versehen  damit  die  eigentlich  wüsten  Striche;  die  Seen  geben 
reichlich  Salz,  der  Marmor  des  Landes  wurde  früher  weit  verführt ; 
ancb  die  Rinder  sind  vorzüglich  und  Marwar  ist  jetzt  Indiens  Ka<- 
melland.  Durch  seine  Lage  ist  das  Land  nach  aufsen  sehr  geschützt. 

Als  Staat  heifst  Marwar  auch  G'odhpur  (^Jödhapury  Krieger- 
stadt) nach  seiner  Hauptstadt  und  wird  von  einer  der  vornehmsten 
&ig'puten-Familien  beherrscht ;  die  frühere  Hauptstadt  des  Landes 

1)  Brtbr^  IV,  2,  943. 

2)  S.  S.  90.  103. 

^)  S.  BinBA,  IV,  2f  952.  1021.  So  helfiit  luieh  ein  Fei«  in  BandelUianil ;  es  tot 
l^älang'arä  Name  der  Dargä,  oder  PäryatS,  der  Bei^göttin. 


J 
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hiefs  Mmidore.  Di«  Unterthanen  aind  thitige^  adcerbaaende  G'lt, 
sie  wollen  von  N,  W.  eingewandert  seyn.  0 

Für  den  Verkehr  Gnzerat's  und  des  Indnadeltaa  miC  dem  ho- 
hen lUg'astliatt  nnd  Delhi  liegt  Marwar  auf  der  nächsten  Linie; 
das  Land  nährt  das  Schiff  der  Wüste ^  das  Kamel;  daher  ein 
grefser  Waarensug  dureh  dieses  Land  zu  gehen  pflegt  und  Palli 
auf  der  Strafte  von  O  ajapur  nnd  Ag'mir  nach  Westen  war  lange 
ein  blühender  Handelsort;  die  Kanflento  Marwar's  gehören  noch 
jetzt  zu  den  th&tigsten  Indiens.  ^) 

Unter  den  lUg  pnten  besteht  ein  merkwürdiges  System  von 
Staatenbundniben  und  Lehnsverhältniften  ^  das  erst  später  darge- 
stellt werden  kann;  es  mnftte  jedoch  in  seiner  historischen  Ver- 
wirkKehnug  auf  manehen  Widerstand  stoften ;  namentlich  in  einem 
so  dfinn  bevpBcerten  und  schwer  zusammengehaltenen  Lande  muftte 
leicht  ein  Schwanken  zwischen  der  Herrschaft  des  Oberherm  und 
der  Unabhängigkeit  der  Vasallen  entstehen  und  früher  grdftere 
Staaten  verfielen  leicht  in  einzelne  Fürstenthümor.  Die  jetzt  be- 
stehenden Verhältnifse  der  Herrschaft  haben  jedoch  fnr  uns  keine 
Wichtigkeit. 

Im  Nordost  Marwar^s  nnd  auf  der  Westseite  der  Fortsetomig 
der  Arävali  Hegt  das  kleine  Gebiet  Shekmvüitj  ein  Sandboden^  mit 
elnzeln^i  Grassteppen  mid  niedrigen  Klippen.  8s  wird  bewohnt 
von  6'ät)  beherrscht  von  einem  Stamme  Rag  pnt.  Es  gränzt  un 
N.  an  das  Weidenlaad  Hariana,  welches  zum  Jamnn^Gebiete 
gehört^ 

Ganz  der-  eigentKchen  Wüste  gebort  Bikaait  an^  un  W.  Slie« 
kavatPs,  im  N.  G'idkpur^s;  es  besteht  meist  aus  groften  Weilez 


1)  W.  Hamilton^  I^  531.  Rittkr,  IV^  2,  952«  Jamks  Tod^  AnnaU  and  an- 
UquitUM  of  Hdjasthan,  It  Vol.  18M.  1833.  Versoma  Mmrpotice  1,  709.  11, 
lÄ*389.  SelBeEelwiac  walii«€iieinliGlima«fälffUdierbes(hrial»ea  in  den  mwk 
felBsai  ^ode  ersdUenenen  TraveU  in  Webern  Inäia.  Bvenes,  iUise,  U^  115« 

2)  Sssfkrit  XarU'Stkala  o4er  -JP^p«,  Luid  der  WOste^  nicht:  des  Todes, 
wie  ToD|  U,  1.  behauptet;  denn  Maru  mag  mit  Mära,  tödtend  u.  s.  n*. 
verwandt  seyn,  es  bedeutet  in  der  Sprache  nur  Wüste;  Marn  nlflein  bedeu- 
tet auch  Marwar.  B.  Wilson,  n.  d.  W.  Nach  Bimakmmdrß  IV,  23.  noch 
Da^Sraka.  Vttr,  welcher  ao  oft  in  neuem  li&ndernamen  vorkommt,  ist 
TieUeicht  aus  Sanskrit,  vara,  Binschlutii^  an  erklären. 

3)  Rrma,  IV,  2j  935.  W.  Hamilton^  1,  535.  Ich  folge  hier  Tod^  welcher  U^ 
.291.  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  etnTheil  (und  xwar  der  bei  weitem  grS£rte) 

aufserhalb  äerÄrävait,  In  derWilste  liege,  die  Anlange  der  Wtste  beginaen 
bei  Kannnd^  oder  richtiger  Kanorh. 
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bewegliehen  Seodes  tmd  harten  Theubedens^  in  dem  die  Brim-* 
nen  erst  in  der  Tiefe  von  300  F.  Wafser  geben  ^  ist  bei» 
nahe  baumlos  und  bat  nur  einzelne  bewafserte  kornerxaugende 
Flecke;  das  Kamel  wird  hier  anoh  als  Ackerthier  gebranebt,  daif 
Land  nährt  soast  Schafe.  Die  Bewohner  sind  hartgedruekte 
G'At  und  rfiuberisebe  lUg  put ;  nur  wem  der  befsere  Weg  im 
Norden  nach  dem  Funfbtromlande  verwehrt^  sudit  durch  das 
ttuwirthbare  Gebiet  sieh  durchsuaibeiteiL  An  das  Land ,  wo  die 
altberuhmte  Sarasvati*)  sich  im  Saude  veriiert^  granait  das 
Ueiue^  «ubMeutende  Gebiet  Bkatnifj  Bikanir  ganz  ähulich,  tob 
den  wilden^  räuberischen  Bhatti  bewohnt,  die  Muhammedauer 
siad  und  dem  hier  weit  verbreiteten  Stamme  der  Rag  puten  an« 
gehören.  ^ 

Den  Westen  Nieder-Räg'asthaa's  nimmt  CfüMsaktdr  eia^  von 
kleinem,  davon  lofsgerirsenen  Wusteaherrsehaften  umgeben,  ein 
grofaes  Gebiet  von  etwa  SOOO  Quadn  M.  Fläche,  aber  mit  wenig 
Ausnahmen  karter  Klippenboden  oder  bewegUeher  Sand,  wie  das 
übrige  Tiefland,  mit  kalten  Wintern,  beifsen  Sommern  und  heftigea 
Winden  und  Staubwirbeln.  Die  Bewohner  sind  auch  hier  G'it  und 
Bhatti  Rag  put. ') 

Kxi^  Ammrakii a  (Burg  der  Unsterblichen)  gegen  den  Indus  bin 
ist  ein  ähnlicher  Oasenort,  von  Wüsten  eingeschlofsen ;   das  nörd- 


1)  S.  oben  S«  01. 

2)  Bivrss,  IV»  %  06a  1009.  W.  %Mfawm,  I>  538.  Tgl.  Tosj  1^  8&. 

3)  Tos,  11,  23a  W.  HAüU/re»,  I,  t30.  Rrmm^  IV,  S«  1Q02.  Buiurxs,  Rolfe 
Dftcche  Uebenu  11,109.  4M0rl|;liial  dcrUerichte  de9  letiterea  aber  di^MC^o- 
biete  im  Osten  des  ladus  st^ht  in  i&fBk  J^urn,  of  th^  R.  Geogr»  JSlQC  Yol. 
IV.  —  Der  Name  wird  abgeleitet  Von  dem  angeblicbea  Gründer  derüaupfr- 
stedt,  0'esul^  s.  Too^  11^  249$  wie  der  Ag'mtr's  von  Agja.  Mir  soll  Isi 
Seankrit  Bügel  bedevtes,  ebenda«.  1,  IK  Daräber  ist  aber  To4  filMi 
belebte  worden^  es  bedeutet  nur  das  Meer.  Vielleicht  dachte  er  an  Merq. 
Es  sind  aber  diese  Stlftungslegenden  nur  ersonnen^^um  die  Namen  su  er- 
klaren. Nach  W.  Hamilton ^s  Quellen  leitet  man  den  Namen  ab  von  dem 
alten  Könige  Ag'amidha  (gesprochen -mlra),  der  in  den  »Stammbäumen  ▼or* 
kommt  und  dem  gpofsea  0«sehlechte  derPiivsIden  oder  Karuiden  angshdri. 
Dieses  ist  ehno  aweifel  der  richtige  Name^  die  aedeatang  aber  wunder- 
lich: a  capro  mictum;  also  entweder  ein  veräcbtUcher  Name  d«r  ilbrigen 
Inder  fOr  den  Ort  oder  ein  Name^  wie  die  Backwoodmen  in  Aroerika  so 
▼tele  machen  :  üirschsprung^  Bährentr&nke^  u.  s.  w.  e'assahntr  mdehte 
daher  K'hagalamidha  seyn,  von  khagala,  Ziegenboek^  also  gW»  ^Mieile. 
Nur  der  Uebergang  des  |r  in  s  macht  Schwierigkeit. 
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lieh'  gelegene  Darawal  gehSrt  noch  dem  Staate  Bhavalpor  am  Iiidns. 
Wir  stehen  hier  an  der  Westgränze  der  Wnste.  ^ 

Parkur  im  Süden  am  Hin  ist  ein  ähnlicher  Oasenfleck^  ein  wa 
Raubzügen  geneigtes  kleines  Ffirstenthnm.  In  der  angränzenden 
Gegend  finden  sich  aurser  RUg  puten  auch  noch  Bhilla,^)  undKdla. 

'E»  begreift  sich  leicht^  dais  dieses  grofse,  mehr  oder  weniger 
wfiste  Gebiet  zwischen  derArivali,  demRin,  dem  Indus  imW.y  und 
Sirhind  und  Hariana  im  N.  in  der  Geschichte  Indiens  ein  unbe« 
deutendes  ist;  seine  Bedeutung  ist  in  der  That  eine  negatire,  in- 
dem es  das  innere  Indien  vom  Induslande  trennt  und  so,  zwei  in 
manchen  Beziehungen  ungleiche  Haupttheile  des  nördlichen  Indiens 
zu  biMen  beiträgt.  Es  ist  ein  Schutz  für  das  innere  Indien,  grofse* 
Heere  können  es  nicht  durchziehen,  die  Araber  in  Sind  öberschrit* 
ten  nie  diese  Wüste,  Seine  Unwegsamkeit  nöthigt  die  grofsen 
Züge  der  Einwanderer  und  Eroberer  den  nördlichen  Weg  unter 
dem  Himalaja  zu  nehmen  und  trug  daher  wesentlich  dazu  bei^  die 
grofsen  Bewegungen  Indischer  Geschichte  um  die  JamunA  und  die 
mittlere  Gangä  zusammenzudrängen. 


tt«   Ober-RAs'astliAii,  Sfewar  nebst  SlalL'enrl* 

Wir  erreichen  hier  das  Hochland  und  haben  jetzt  das  grofte 
vielgegliederte  Nordgebiet  des  Vindhja  zu  durchwandern.  Seinen 
allgemeuien  Grundzügen  nach  ist  es  schon  bekannt. ') 

Im  weitem  Sinne  ist  M ewar  das  Land  zwischen  der  ArAvali 
im  W.  der  K'itor-Kette  im  O.  der  Vorstufe  Mak'erri  im  N.  und 
der  Verbindungskette  des  Vindhja  mit  dem  Abu  im  S.  Die  etwa 
2000  F.  hohen  Theilc  im  S.  W.  senken  sich  nordwärts  bis  auf 
1400  F.  i|nd  weniger.  ^)  Im  engern  Sinne  ist  Mewar  das  südliche 
Tafelland  mit  der  Hauptstadt  Udajapura  (Stadt  des  Aufgangs^  d. 
h.  des  Glücks^)  ^)  ein  ebenes  Gebiet^  des  Anbaues  sehr  fähige  wo 


1)  S.  oben  S.  100.   W.  Hamu.t9N^  1^  519.  Rittkb^  IV,  7, 103a  1015.  Bubnes, 
Reise  11,  89.  Tod,  Sketch  of  ihe  Indian  dcMeri,  in  Ann.  11,  289. 

2)  Bumnu,  S.  97.    Tod,  U,  p.  306. 

3)  S.  oben  S.  83. 

4)  RiTTBB,  IV,  2,  741.  864. 

5)  nicbt  des  Ostens. 
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es  der  Bewabenuig  sugftnglich  und^  wo  «nj^ebaut,  sehr  fmchtbar^ 
doeh  aneh  der  Dürre  anegeseist  und  von  einem  nicht  sehr  wafser^- 
reichen  Zaflnlse  des  Kumbal,  der  Pam'if4  (Bunnas)  aus  der 
sädlidisten  Arivali,  durchflolisen«  Das  Gebirge  ist  reich  an  Erzen 
und  Bausteinen^  die  den  kriegerischen  Bewohnern  su  Waffen  und 
den  prachtliebendon  Fürsten  an  grofsen  Bauten  gedient  haben.  In 
dem  Westgebirge  hausen  nach  Ag'mir  hinüber  die  Mera,  in  der 
K'itor-Kette  im  0.  die  JUnm^  zwei  stammverwandte  Völker^  die 
sich  lange  in  ihren  unsug&nglichen  Schluchten  und  natürlichen 
Bergfesten  unabhingigy  aber  wild  und  räuberisch  erhalten  hatten, 
bis  die  Europaischen  Beherrscher  sie  in  der  jüngsten  Zeit  sur 
festen  Ansiedelung  und  sum  Ackerbau  vermocht  haben«  Sie  scfaei-» 
Ben  die  Urbewohner  dieses  Landes  und  sind ,  wo  nicht  den  Bhilla 
im  S.  stammverwandt,  doch  ein  ganz  fthnliches  Volk«  Die  Be- 
herrscher des  Landes  sind  lUgputen.') 

Im  Norden  gränat  Mewar  im  -  engeren  Sinne  an  das  Gebiet 
von  Agmir  ( Ag  amidh^)  ^),  einer  altberühmten  Stadt,  die  einst  als 
Hauptstadt  der  RAg'pnten-Staateu  dieses  innem  Indiens  galt,  jetzt 
den  Britten  gehört  Auch  dieses  Gebiet  ist  steinig,  trocken,  wafiier- 
arm,  aber  dm^ch  künstliche  Wafserbauten  meist  fruchtbar  gemacht» 
Eb  ist,  wie  « viele  Rig  pu^^n-Si^^^y  die  Stadt  reich  an  greis- 
artige«  F^tungs«*  und  Schlofs-Bauten ,  wie  an  andern  Ueberresten 
einer,  hliilienderen  Periode.^)  In  der  Nahe  von  Agmir  ißt  ein 
ntaik  bepilgerter  Wallfahrtsort,  Pokhara  CPushkara,  Lotusteich)^ 
ein  kleiner,  künstlich  gemachter  See  an  der  Quelle  eines  unbedeu- 
tenden  Flufses,  dem  der   ehrwürdige  Name    Sarasvatt 


1)  S*  ToB^  AnnaUy  I,  566.  n,  592.  flg.  a.  soaat*  Veber  die  Bfiaa  «.  ebend. 
II,  430.  die  Mdra  l,  680.  Riniii,  rv^  2,  872.  Hg.  W.  Hamilton,  1, 547. 
jirei&0r  erklärt  Tod  If,  9.  aus  Medjaear,  CeotrallaDd  und  oeiiiit  I,  9« 
Medpdi,  Gentralpliiteau^  die  clarsbclie  Benennung.  Das  Sanskritwort  Ar 
Plateau  ist  prasiha,  welclies  allerdings  paiika  in  Vulgarspracheo  weNea 
kann;  ob  dieses  oder  pdi'a,  Ausdeknung,  das  gemeinte  Wort  sey>  muiii 
die  eloheiniische  Ortliograpliie  zeigen ;  dafs  aus  madMa  die  erste  Sylbe 
fl»^  entstanden,  ist  mir  nicht  einleuchtend.  —  Bdffastkäna,  Sita  der  Räg'ay 
der  Könige  oder  eigentlich  der  Rilgaputra^  der  Königssdhne,  der  Krieger^ 
{rag  an  Im  Sanskrit  steht  auch  Ar  XtUrifa,  Kriegerkaste)  beaeichnet  das 
ganae  Land  dieses  Stammes;  Rä(/awara  Ist  die  Form  der  Vulgirdlaiekle. 
Tod  ly  1.  Räg'putdna  scheint  nach  ihm  den  Britten  zu  gehören.  Er  »eist 
den  östlichen,  dritten  Sind  oder  Baadelkhand  als  Ostgräaae ;  itetlicher  sind  es 
nicht  Achte  lUgpnt. 

2)  S.  oben  S.  lli. 

3)  W.  Hamiltok^  1^  520,  Rittbii,  17,  %  902. 
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worden.  Hier  ist  der  einzige  in  Indien  jetzt  bekannte  Tempel  des 
BrahmL 

Die  noch  nördlicheren  Staaten,  das  kleine  Krtsknanagarm 
(Krishn  astadt)  und  Cfajapura  (Siegesstadt,  nach  einer  älteren  Haupt- 
stadt Amarny  unsterblich,  häufig  Amber  genannt)^  haben  auch  ein 
dfirrcs  und  nicht  sehr  fruchtbares  Land,  auFser  wo  es  bewärsert 
werden  kann.  Es  liegt  schon  auf  einer  niederen  Stufe  Mewar^s^ 
hat  nicht  die  Frische  der  Höhen  und  leidet  schon  mehr  unter  den 
faeifsen  Winden  und  den  Staubwirbeln  der  Induswfiste;  doch  ist 
sein  Klima  gesund  und  der  Fleifs  der  Anbauer  wird  in  den  frucfat* 
baren  Theilen  durch  reiche  Kornärndten  belohnt;  früher  war  auch 
hier  der  Anbau  viel  verbreiteter,  als  die  Europäer  ihn  vorfanden.  >) 
Die  früheren  Bewohner  sind  auch  hier  Mina,  im  Norden  G'at. 

Die  niedrigste  Stufe  des  Bcrglandes  nehmen  endlich  die  Ewei 
kleinen  Staaten  MaUerri  und  Bharatpur  ein;  auch  der  östliche 
Theil  des  früher  erwähnten  Shekavati*)  liegt  innerhalb  dieser 
äufsersten  nördlichen  Klippenzuge  des  Vindbja.  Im  Westen  von 
Shekavati  begränzt^  fällt  Mak'erri  oder  Mewat  mit  der  Haupt« 
Stadt  Alvar  den  westlichen^  und  ihm  östlich  das  nach  seiner 
Hauptstadt  so  benannte  Bharatpur  den  östlichen  Theil  dieses  Ge- 
biets aus.  ^)  Makerri  zwischen  27^—28^  n.  Br.  ist  ein  wafisierar^ 
mes  Gebiet  vieler  seerrifsenen ,  klippigeu  Bergzüge  mit  daswi- 
schenliegenden  Ebenen;  diese  Zuge  steigen  von  600  F.  bis  i^SOO 
F.  empor ;  die  letzte  Höhe»  hat  die  Feste  von  Alvar.  Dem  Ge-^ 
biete  liegt  im  Norden  das  von  Delhi  vor^  das  gegen  S.  von  dieser 
Vorstufe  des  südlichen  Berglandes  begränzt  wird. 

Das  zweite  Gebiet,  Bharatpur,  fällt  ostwärts  nach  dem  Ja- 
munälande  um  Agra  ab  und,  befser  mit  Quellen  versehen,  als  die 
hinteren  Länder^  ist  es  durch  den  Fleifs  der  Besitzer  in  einen 
grofsen  Garten  verwandelt.  Die  Hauptstadt  liegt  schon  in  der 
Ebene. 

Die  Bewohner  dieser  Vorstufe  sind  durchgängig  G'ät^  ein 
Name,  den  wir   auch  ni    Sind  und  Pcng  ab   für  die  ackerbauende 


1)  BiTTKR,  IV,  2,  917.  dl8.  W.  Hamilton,  l,  537. 
i)  8.  oben  S.  110. 

3)  Bharata,  Sohn  dos  Dusbjanta  und  der  ^akuntatd^  gehört  den  alten  KSnigs- 
geschlechtern.  Wenn  aber  Mewar  richtig  abgeleitet^  morste  Mewat  ans 
Madhjavat  seyn ;  was  mir  jedoch  sehr  unsicher  acheint.  Mevattl  heffiMn  die 
Bewolmer. 
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Bev6Ikeran|^  vorfanden.  In  Bharatpnr  haben  sie  auch  Fürsten  aus 
ihrem  Geschlcchte^  in  dem  zweiten  Gebiete  werden  sie  von  Rag - 
puten  beherrscht  *} 

Die  Rig  puten,  welche  wir  schon  über  ein  so  grofses  Gebiet 
ausgebreitet  gefunden  haben  und  weiter  ostwärts  antreffen  werden^ 
sind  hier  überall  als  Broberer  su  betrachten^  nicht  als  ursprüng- 
liche Bewohner^  sondern  als  Untcrjoctier  und  Verdränger  derselben. 
Die  ältesten  indischen  Urkunden  kennen  sie  noch  nicht  und  ihre 
Verbreitung  fallt  in  eine  verhältnifsmärsig  jüngere  Periode  der 
Indisohea  Geschichte»  Sie  bilden  eine  der  merkwürdigsten  Ab- 
theUungen  der  vielfach  gegliederten  Indischen  Ethnographie^  sowohl 
doreh  ihren  acht  Indischen  Charakter  und  als  angebliche  Nach- 
kommen der  alten  ^  schon  erloschenen  Kriegerkaste ,  ^  als  durch 
ihren  grofsen  Staatenbund  mit  seinen  ganz  feudalen  Verhältnifsen. 
Ihre  Heinuith  und  ihre  Verbreitung  müfsen  Gegenstand  der  histo- 
rischen Untersuchung  seyn. 


••   nAlA^^a  und  Haravati« 

Die  Gränzen  Mäfava's  im  Indischen  Sinne  sind  im  S.  der 
Vindhja^  im  N.  die  Haravatt-Kette,  im  W.  Dohud^  im  O.  Bfaopäl. 
Das  Land  hat  an  der  Narmada  eine  Länge  von  80  geogr.  M .  einen 
Fläcbenraom  von  etwa  2^100  quad.  M.  ^)  Es  ist  ein  einförmiges  Ta- 
felland mit  sanfter  Senkung  gegen  Norden,  überall  mit  weichem^ 
schwarzem^  ^}  fruchtbarem  Boden  bedeckt ,  durch  die  mäfsige  Er- 
hebung sich  eines  wenig  wechselnden  und  für  Indien  sehr  gemäfsig- 
ten  Klimas  erfreuend.  Die  gröfste  Mannigfaltigkeit  der  Boden- 
erzeugnifse  gedeiht  in  diesem  Lande,  in  der  neuesten  Zeit  ist 
Opium  der  Stapelartikel  geworden.  Wenig  Indische  Länder  haben 
grofsere  Verwüstungen  erlitten,  che  ihm  der  Friede  wiedergegeben 
worden ;  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  hat  es  zu  einem  Lieblings- 
sitze der  Beherrscher  dieses  Theiles  Indiens  gemacht  und  wir  fin- 
den in  ihm  eine  Reihe  von  einstigen  Hauptstädten  grofscr  Reiche« 
Es  big  nahe   bei  der  handelsreichen  Küste   Guzerat  und  durch 


1)  W.  IlAMn^TON^  l,  388.  394.  Rnnn,  IV^  2,  935. 

3)  BiTTKBy  IV,  2,  741.  744. 

3)  Tod  wfll  daher  Ann,  11,  598.  4en  Namen  voa  mala  ableiten^  das  diesen 
Boden  beseichnen  soU;  es  bedeutet  aber  im  Sanskrit  Schmutz  und  der 
Sanskritname  Mdlava  kann  davon  niclit  herkommen.  Eher  von  Mala*  Feld* 
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dieses  Land  gingen  Stntfsen  ans  dem  Norden  Indiens  aber  dea 
Vindbja  ins  NarmaiiA-Thal  und  nach  dem  Dekhan. 

Mälava  ist  sehr  flafsreich.  Der  gröfste  Strom  des  Landes 
ist  die  K'arman  vati  (Kumbal)^)^  der  meist  Granzflufs  gegen  Rig'a^ 
sthan  ist,  dem  Vindhja  entspringt,  '^y  und  nachher  bei  Kdt  a  CKotah) 
vorbei  nordwärts  zur  Jamnna  strömt ,  die  er  nach  einem  Laufe 
von  90  M.  zwischen  At'avi  (Waid^  Etaveh)  und  Kalpi  erreicht; 
dieses  Gemünde  wird  Trivdn'i  genannt,  weil  als  dritter  Flufs  hier 
der  Sindhu  hinzukommt ; '}  an  einem  kleinen  Zuflufse  des  K'umbai^ 
Sipr4^^}  liegt  Ugg'ajiui,  der  erste  Meridian  Indischer  Astronomen, 
einst  der  Sitz  mächtiger  Indischer  Herrschor.  Sonst  kommen  ihm  aus 
dem  Vindhja  von  8. 0.  her  östlicher  der  kleine  oder  K'öta  Sindh  zu, 
dann  dcrK41i  (schwarze)  Sindh  und  P Arvati  (Bergflufs)^  beide  grofs 
und  aus  dem  Vindhja ;  von  der  Ar&vali  die  östliche  Parn'Afa^  ^)  die 
mehrere  Zuflufse  mitbringt  und  von  der  ganzen  K'itor-Kette  auf 
ihrem  Ostufer  begleitet  wird. 

Spätere  Nachfolgerinnen  Ug'g'ajani^s  waren  Dhdrä^  S.  S,  W. 
und  Bhupäla  (Bhopal)  an  den  Quellen  der  Vetravati  (Betwah);  in 
^dem  gleichnamigen  Gebiete  liegt  aber  am  obern  Flufse  noch  Bhil- 
sah  mit  grofsartigen  Monumenten;  mit  ihrem  ächten  Ntkmeu  Bütifd 
war  sie  die  Hauptstadt  eines  alten  Reiches^  welches  noch  vor 
unserer  Zeitrechnung  blühete.  Mandu  gehört  erst  der  Mu- 
hammcdanischen  Zeit.  Dem  Indischen  Altertbume  gehören  aber 
die  Felsentempel  bei  Bug  und  DhumtMn^) 

Obwohl  frühe  dem  Verbände  Brahmaoisch  gebildeter  Staaten 
einverleibt^  hat  noch  Mälva  in  seinen  wilderen^  geschützteren 
Bergthälcrn  auch  Ueberreste  der  ursprungiichen^  allmählig  aus  den 


1)  Die  hiuicbe|^£bte,  ohoe  Zweifel  nach  einer  Legende. 

2)  RiTTXBy  IV;  2,  730.  Tod,  1,  9. 

3)  Dieser  ist  nicht  su  veiMecbselu  mit  xwei  andern  Sindhu,  die  sogleich  er- 
wähnt werden  und  wiricliche  Zuflufse  des  R'uinbal  »Ind.  Der  8indhn  der 
Trivint  entspringt  in  einer  vordem  Kette  des  Ylndhja. 

4)  D.h.  Gürtel,  s.MSffh.D.32.  Ragh.  Van^,  VI,  35.  Vishn.  P.  p.  «85.  No.  80 
ans  dem  Pdrijiltra,  —  Ugg^Ü*"^  oder-ini,  siegreich •AuchJraafj^scbtttseBd. 
ViQdldy  grofs;  Pushpakaranäini,   Blumenkorb.   Hemak'  IV,  42.  Priikrit- 

.  form  Vg'ff^ni  auf  alten  Mflnsen;  s.  Zeitsehr.  f.d.  K.d.M.  lV,20i.  daher 
X)l^i^  iv  3  xm  rat  ßaalXfux  nftore^ot'  ijv.  Peripl,  W.  Er,  p.  27.  X)ir^ytfy  ßaal^- 
Umv  TtaöTttvpv^  PtoL  Vll,  1.  worflber  s.  Zeilschr.  IV,  194. 

5)  Beide  Parn'A^A  entspringen  in  Sirohi  in  den  Abubergen,  dicht  bei  einander. 
6}  Bag  bef   Tanda  an  einem  Pafse  zum   Nerbuddathale  im  S.  W.   DhArft*t; 

Dhunmar  Sstlich  von  und  nahe  bei  Mbow  am  K'umbal  in  Nord-MAIva.    S. 
RiTYxa^  1^  IV,  825. 
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fibrigfen  Bezirken  verdrängten  Bevölkerung  der  Bhilla;  sonst  woh- 
nen hier  aafser  Nachkommen  der  alten  Arischen  Bewohner  meist 
Rftg'puten^  endlich  Mahratten,  jene  frühere^  diese  spätere  Eindring- 
linge. 0 

HardvaH  (Harauti)  ist  eine  Vorstufe  Halva's  gegen  Norden ; 
aUi  Ostgränze  gegen  Bandelkband  gilt  der  Flufs  Vdtravati;  sein 
östlicher  Zuflufs  Dossän  *)  gehört  dem  letzten  Lande ;  die  K^tor-Kette 
und  der  K'umbal  sind  im  W.  Cjränze  gegen  Mcwar  und  G  ajapur. 
Eine  Seitenkette^  die  bei  Nimuk'  24^  27'  n.  Br.  anfangt  und  ostwärts 
mit  vielen  Verzweigungen  ihrer  Zügezwischen'24^40'  und  24*  streicht« 
trennt  Harä vati  im  S.  von  Mälva ;  sie  erreicht  an  einzelnen  Stelleu 
die  Höhe  von  2^200  F.;  ihr  entspringt  der  östliche  Siudhu.  Sie 
wird  die  Haravati-Kette  genannt  oder  nach  einem  Pafse^  dem  Thoro 
Vishnu's  genannt^  Mvkumdadvdra^  3)  Durch  sie  erhält  Harävati^ 
obwohl  abwärts  gelegen^  eine  gröfsere  Erhebung  als  Mälva  und 
ist  im  Gegensätze  zu  diesem  reicher  an  Berggnippen ;  es  heifst 
daher  auch  Uparmal  oder  das  Oberland.^}  Die  Flürse  Mälva'S^ 
K'armanVati,  Käli-Sindhu,  Pärvati^  V^travati^  welche  dem  eigent* 
liehen  Vindhja  entspringen^  mufsen  die  Ketten  Harävati^s  in  vielen 
Sturzen  und  Windungen  durchbrechen  ^  ehe  sie  in  das  offenere 
Liand  gelangen  können« 

Gegen  Norden  scheint  keine  feste  Gränze  Harävatrs  festge* 
setzt  zu  seyu;  die  politischen  Eintheilungen  sind  vorübergehend 
und  uns  gleichgültig»  Es  ist  ein  sehr  unbekanntes  Land  und  nur 
so  viel  sicher^  dafs  in  diesem  schon  offenem  Lande  unter  Harävati 
nach  der  Jamunä  bin  noch  viele  Hügel  und  Berge  sich  finden;  es 
ist  ein  Land  der  natürlichen  Burgen  3  unter  diesen  ist  Gwalior  « 
historisch  berühmt.    Es  ist  sehr  fruchtbar,  wo  gut  angebaut.^) 


1)  Ueber  Mälva  (und  das  benachbarte  Land)  ist  vor  anen  hervorzttheben ;  Sir 
John  BIalcolm's  Memoir  of  Central  Indiä,  including  Maiva  and  ad^ 
joitung  provinces,  3te  ed.  1832.  2  VoL  8.  Dann  W.  Hamilton^  I^  726. 
Rima^  IV^  2,  743. 

2)  Wahrscheinlich  Dagärnd;  a.  Wu^soN^  V.  P.  p.  183.  No.  80.  so  heifst  auch 
das  Volle;  s.  dens.  su  Idegh,  D.  p.3l.  oder  d.  24.  (25.)  Es  heilst  Land  der 
atehn  Festen  C^e^a-rin'a)* 

3)  Mukmmdurra  der  Karten;  s.  Tod  11,  702. 

4)  Uparmal  ist  genauer  der  Theil  HaraTatfs^  welcher  In  W.  des  K'umbal 
Uegt^  so  wie  auch  der  Bexirk  Bundt.  Die  eigentliche  Westgranse  ist  dio 
STitor-Kette^  nicht  K'umbal. 

5)  W.  UAUthtov,  l,  383.  K'umbal  in  W.  und  der  Sind  in  0.  bUden  jetst  die 
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Harivati  ist  eio  Land  mit  wenigen  Ebenen,  vielen  Schladiten 
und  Bergfesten,  ein  unwegsames  und  zerrifsenes  Gebiet,  welches 
leicht  in  viele  kleine,  Herrschaften  sich  theilt;  diese  gehören  auch 
hier  dem  Geschlechte  der  Räg'puten  und  haben  manche  grolsartige 
Denkmale  ihrer  früheren  Macht  hinterlafsen ,  wie  in  K'itor  und 
Bhadravati  (gläckbegabt,  Barolll  ^)  Bhilla  und  G'at  werden  auch 
hier  als  Bewohner  augegeben. 

9.    BaiiilAlakkan'fl'* 


Ein  Theil  BhupaPs  und  Ghara  Mandate  bilden  unter  dem 
Vindhja  die  oberste  Stufe  dieses  Landes,  sie  hat  eine  Höhe  von 
1,800—1,900  F.  und  darüber.  2)  Bhupal  wi*d  durch  die  schon  er- 
wähnte Vdtravati  getheilt  und  liegt  als  ein  Verbinduugsland  zwi- 
schen Mälva  im  W.  und  N.  Bandelkhand  im  N.  O.  Gondvana 
im  S. 

Oestlicher  entspringen  in  Ghara  Man'd  ala  im  Vindhja  selbst 
noch  der  Sonar  und  Birma^  *)  die  beide  in  den  Kdna  fliefsen ,  der 
nördlicher  um  23^  53'  n.  B.  entspringt  und  bei  K'ilätlrä  in  die  Ja- 
muna  einmündet.  Seine  erwähnten  zwei  ZuRüfse  durchbrechen 
die  Bandör-Kette  von  der  durchschnittlichen  Höhe  von  1,590  F. 
Mit  ihnen  vereinigt  durchbricht  sodann  der  K^na  das  Panna-Ge- 
birge,  welches  nach  Altehäbäd  hin  zum  Tieflanile  abfallt  Ihr  liegt 
nördliöh  eine  niedere  Parallcl-Kette  vor^  die  Vindhjäk  ala  genannt. 
Es  sind  dieses  die  Stufen,  auf  denen  Bandelkhand  sich  von  S.  W. 
nach  N.  0.  zum  Gangälaude  hinabsenkt,  als  eine  Reihe  von  drei 
Tafelländern,  auf  denen  man  durch  viele  Ghat  oder  Päfse  von 
Terrafse  zu  Terrafse  auf-  oder  absteigt.^) 

Im  Osten  des  Pannagcbirges  .flicfst  die  Tämasä  (Tonse,  die 
finstere)»  der  erste  gröfsere  Gangäzuflufs  von  Süden  ^  defsen  Ge- 


Gräosen  des  Staates  des  Mahratten  Sciodia;  so  dats  hier  das  Land  swlschen 
Sind  und  Vetravat!  zu  Bandelkhand  gerechnet  wird. 

1)  S*  Tod»  ann,  ofR,  l\,  p.  629.  flj^.  Rittbr»  IV^  2»  801.  W.  Hamiltok»  1, 
543.  Der  Name  wird  abgeleitet  von  Hara,  dem  Namen  der  hiesigen  BAg'- 
puten;  doch  könnte  er  auch  von  Hara^  d.  b.  9^^^>  kommen;  Ihm  ist  der 
groflie  Tempel  von  BaroUi  gewidmet.  Tod^  U^  704. 

2)  BiTiKB,  IV,  2,  836. 

3)  Fbaihllin  schreibt  p.  273.  Bearmä  ;  ich  kenne  den  Sanskrit^NameB  nkU,  ao 
wenig  wie  den  des  Sonftr^  der  mit  (7dit'a  verwandt  scheint. 

4)  S.  Faanklin^s  memoir  on  Bundelkhand^  in  Trans,  of  tke  H.  A.  Soc*  I# 
p.  275.  vgl.  HiTTKR,  IV^  2j  835.  Hg. 
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biet  östlich  durch  die  Parallel -Kett#  Keimur  von  dem  das  grofsen  (^6n% 
j^etrenut  wird ;  diese  wird  ia  Bihar  Thamian^  nachher  Vindhja  genannt  ^} 
und  begleitet  das  linke  oder  Westufer  des  9^'^'^  Dieser  östliche 
Thcil  des  Landes  heifst  Bhagelkhand;  wo  aber  dieses  Gebiet  an- 
fange, d.  h.  ob  die  Tamas4  oder  die  Keimur-Kette  seine  West- 
gränze  gegen  Bandclkhaud  sey,  und  wo  es  aufhöre^  ob  mit  dem 
^öna  oder  nicht  ^  darüber  belehrt  uns  niemand.  Es  ist  ganz  ein 
Gebiet,  wie  Bändel khaud  und  wie  diese  Gebiete  gegenwärtig  poli- 
tisch getheilt  sind^  kann  uns  hier  gleichgültig  seyn«^)  Der  ^^^^'^ 
durchfliefst  in  seinem  mittleren  Laufe  ebenfalls  mehrere  Stufen 
der  Nordsenkung  des  Vindhja  zum  Gangeslande;  auf  seinem  Ost- 
ufer  bezeichnen  das  oben  erwähnte^)  südlichere  Korair-Gebirge 
unter  dem  Amarakav  t  aka ,  dann  das  nördlichere  Bikeri-Gebirgo 
diese  Stufen.  Dieses  Land  im  Osten  des  ^öna  wird! jedenfalls  nicht 
zu  Bandelkhand  gezälilt^  ein  einheimischer  Name  dafür  ist  uns  nicht 
bekannt  geworden.  Bei  Rot'as  tritt  der  Flufs  aus  dem  Berglande 
und  sein  weiterer  Lauf  gehört  der  Niederung, 

Pas  ^^n'aland  gehört  offenbar  bis  zum  Durchbruche  des  Flufses 
mit  zum  Nordgebiete  des  Vindhja;  nur  hat  das  grofse  Thal 
des  mittleren  Flufses  eine  viel  entschiedenere  Richtung  gegen 
Osten  als  die  der  westlicheren^  und  erstreckt  sich  bedeutend  über 
den  Meridian  hinaus^  den  wir  als  Ostgränze  des  Madhjadöfa  fest- 
gesetzt haben. 

Bandelkhand^)  ist  ein  Land  nicht  sehr  hoher  Bergzüge^  die  nach 
der  Niederung  hin  sich  stets  mehr  in  einzelnstehende  Kegel  auflösen^ 
welche  natürliche  Festen  bilden;  viele  Päfse  oder  Ghat  erschweren 
den  Durchgang,  erleichtern  die  Vertheidigung.  Daher  die  politische 
Getbeiltheit  des  Landes  In  eine  Menge  kleiner  Staaten  und  Burg- 
herrsehaflen  und    der   lange    Widerstand^  den  es  den   mächtigen 


1)  ¥banil1mW,p,276,  durch  Druckfehler  Barar. 

2)  Fbanki^ik  sa{$t  p.  259.  Dhaisi;elkhand  sey  Ostgränxe  Hlr  Bandelkhand^  ohne 
nähere  Bestimm UDg;  W.  Hamilton  erwähnt  Boghela,  il,  14.  gans  kurz  als 

•   Theil  Grondvana^s;  er  beschreibt  aber  den^röfsern  Theil  I^  316.  als  Land  des 
RAja  von  R^wa. 

3)  8.  oben  8.  8i.  - 

4)  Baadelaist  Name  des  hier  herrschenden  Bilg  putgescUechti ;  Khanda  ein 
San9kritwort  für  Abtheilung.  Ich  kann  das  Wort  in  altern  Schriften  niclit 
nachweisen.  Aufser  dem  öfters  angerührten  memoir  von  Franklin  kenne  Ich 
keine  besondere  Schrift  aber  das  Land.  S.  sonst  JUTiaa,  IV;  2,  830.  W.  Ha- 
milton, l>  317. 
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Königen  des  Nlederlsndes  im  Norden  entgegen  stellen  konnte; 
daher  unsere  Unbekanntschaft  mit  jhm  trots  seiner  Nahe  an  die 
zuganglichsten  und  am  frühesten  civiiisirten  Gegenden  im  Norden. 
Berühmt  in  der  Indischen  Geschichte  sind  die  Festungen  Ag'aja- 
ghara,  Kalang'ara,  G'hanst  und  andere.  0 

Es  hat  dieses  Bergland  ein  viel  trockneres  Klima^  als  das 
nahe  Tiefland^  und  viele  nackte  Hohen  erfüllen  seine  malerischen 
Bezirke ;  es  ist  daher  hier  eine  geringere  Ueppigkeit  des  Pflanzen- 
wachsthums;  die  Flfifse  strömen  auf  dem  TaFellande  rasch  fort, 
vertrocknen  beinahe  im  Sommer  und  bringen^  da  sie  nicht  schiffbar 
sind^  dem  Handel  keine  Erleichterung,  dem  Ackerbau  wenig  För- 
derung; bleibt  der  Regen  aus,  tritt  Unfruchtbarkeit  ein.  Doch  ist 
ein  Unterschied  zwischen  dem  eigentlichen  trockenen  Plateaulande 
und  den  mittleren  StufenlandschaRen ;  eine  Ausnahme  würden  die 
fruchtbaren  Niederungen  an  der  Jamuni  machen,  wenn  wir  diese 
nicht  vom  Berglande  ausschliefsen  müfsten.  Als  eigenthümlichen 
Rcichthum  besitzt  das  Land  die  reichen  Diamantlager  bei  Panna, 
sein  anlockendstes  Erzeugnifs.  ^  In  der  Geschichte  erscheint  es  als 
ein  Revier  des  Faustrecfats  und  ewiger  kleiner  Fehden  unter  Raub« 
rittem  und  Söldnern« 

Die  Bewohner  sind  mit  Ausnahme  der  G6nd  a,  die  von  Gönd- 
vana  hier  hinüber  reichen^  aus  dem  Geschlechte  Sanskritisdier 
Inder^  in  Kasten  getheilt  und  von  Rig'puten  beherrscht^  die  .aber 
nicht  zu  den  edelsten  Familien  dieses  Namens  gezAhlt  werden  und 
nicht  solche  grofsartigen  Denkmale  hinterlafsen  haben  ^  wie  sie 
in  den  eigentlichen  Rig'putenreichen  noch  in  Erstaunen  setzen«  Es 
war  hier  nie  ein  Mittelpunkt  höherer  Indischer  Bildung,  sö  nahe 
auch  das  Land  den  grofsen  und  reichen  Metropolen  der  Niederung 
lag;  auch  scheint,  so  günstig  die  Lage  auch  ist^  der  Handel 
zwischen  dem  Ganges-Lande  und  dem  Dekhan  nicht  h&uflg*die 
natürlich  gegebene  Strafse  durdi  dieses  Land  gesucht  za  haben. 


Seliliife« 

Betrachten   wir,   mit    Ausschlufs   des    niederen   fmditbaren 
Guzerat^s  und  des  tiefen,  meist  unfruchtbaren  Marwar's  im  W^ 


i)  RimBy  IV,  2^  832*  860. 
2)  Ebena«  lY^  2,  857.  356. 
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das  GesammtgeUel^  wekhes  im  N.  dem  Viodhja«Gebirge  TorKegl,  so 
bietet  dieses  meistens  trotz  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Tb&ler  und 
der  Zerrifseuheit  seines  Innern  einen  gemeinsehaftiiehen  Charakter 
dar«  Es  ist  ein  weites  Bergland  von  keiner  sehr  grorsen  Erhebung^ 
dordi  viele  Bergketten  zertheilt^  voll  naturlicher  fester  Borgen^ 
von  vielen  Flfifsen  durchzogen^  die  aber  in  der  trodcencn  Jahres- 
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zeit   sehr   seicht  werden^  dem  Verkehr  keinen  Vorschub  leisten^ 
doch  dem  Ackerbau  an  manchen  Stellen  fruchtbringend  gemacht 
werden  können^    wenn  die    erforderlichen  Arbeiten  hinzukommen. 
Es  sind  viele  fruchtbare  Th&ler  und  Flächen,  doch  ist  ein  nicht 
kleiner  TheO  felsig  und  wenig  emträglich«     Das  Land  gehört  im 
Allgemeinen  nicht  zu  den   Gebieten  Indiens^   welche  sich  durch 
fippigen   Reichthum  oder  Eigenthfimlichkeit  der  Bodenerzeugnifse 
auszeichnen.    Es  ist  durch  die  Höhe  kühler  als  die  Niederungen 
und  gesund,  kann  aber  vermöge  seiner  Art  nicht  zu  den  dicht- 
bevölkerten L&ndem  gehören,  sehr  groGse  St&dte  und  Mittelpunkte 
weitherrschender  Reiche  werden  sich  hier  so  leicht  nicht  bilden; 
es  macht  nur  Milva  in  manchen  dieser  Beziehungen  eine  Ausnahme. 
Es  ist  in  der  Culturgeschichte  Indiens  ein    empfangendes^  kein 
hervorbringendes  Land;  ja  gewiisermaafsen  ein  hemmendes^  weil 
die  Brahnianische  Bildung  in  der  Zeit  ihres  Strebeos  nach  Ver- 
breitung aus  dem  Gangeslande  nach  aufsen  gewifs  raschere  und 
frohere  Fortschritte  im  Dekhan  gemacht  haben   wurde,   wenn    ihr 
nicht  gleich  vor  ihren   Thoren  ein  so  schwer  zu  überwindendes 
Gebiet  entgegengetreten  wftre.    Es  ist  aber  auf  der  anderen 
dieses  Bergland  vielfach  eme  Freistatte  gewesen  nicht  nur  für 
Vrst&mma  Indiens,  wie  die  Mera  und  Mina;  auch  die  Arischen 
Inder  haben  in  den    Bergfesten  lUg'asthan's  und  Bandelkhand's 
sich  in  einer  viel  freieren    Stellung    gegen    die   Muhammedaner 
erhalten^   als  in  den  Ebenen    des  Nordens  und  die  neueste  Zeit 
hat  mit  Verwunderung  hier  ein  Land  entdeckt,  wo    manche  alte 
Indische  Sitte  sich  erhalten.    Die  RAg  ageschlechter  dieses  Landes 
haben  ihren  kriegerischen  Geist  in  harten    Schlachten  gegen  die 
nichtigsten  Kaiser  Delhi^s  bew&hrt  und   die  heroische  Zeit  des 
alten  Epos  bis  in  spate  Jahrhunderte  hinübergetragen. 


ISS  Erstes  BuiBb. 

II*   nittlere«  Hlndastauj  SKadliJail^f a^  FortfletsuniT* 
II.    Httrilltehea  SKadliJad^ea^  das  Tiefland. 

Aus  dem  mannigfaltig;  zerstückelten  Gebiete  des  Gebirgslandes 
im  Norden  des  Vindhja  treten  wir  in  das  groHse  Tiefland  der  Ja- 
mun&  und  der  Gang!  ein«  welches  sich  eben  so  sehr  durch  seine 
Einheit  und  grofse  Gleichförmigkeit  auszeichnet;  wie  jenes  durch 
die  Getheiltheit.  Die  zwei  grofsen  parallelfliefsenden  Ströme  be- 
herrschen  das   Ganze  und   verbinden  seine  Theile  mit  einander. 

Wir  kennen  schon  die  GränzeuO:  im  Norden  der  Fufs  des 
Himalaja^  im  Osten  eine  gedachte  Linie  von  diesem  Gebirge  durcb 
AUahäbäd  nach  dem  Hochlande  Amarakan't'aka's  *}^  von  welcher 
wir  jedoch  in  Beziehung  auf  das  mittlere  ^dn'a-Thal»  das  ostwärts 
weiter  hinaus  sich  erstreckt,  genölhigt  wurden  abzuweichen ;  'j  im 
Süden  die  Varberge  des  nördlichen  Vindhja-Bergsystems,  eine 
Luiie  die  im  Osten  um  Hotas  24^  30'  n.  Br.  hat^  westlich  aber 
über  Naraol  in  der  Nordwestecke  Mak'erri's  den  2Ssten  Grad 
erreicht.  Für  den  Westen  wird  eine  genauere  Bestimmung  sogleich 
gegeben  werden, 

In  diesem  Tieflande  ist  die  Indische  Cultur  ganz  eigentlich 
zu  Hause  ^  hier  hatte  sie  sich  am  frühesten,  folgereichsteu  und 
vollständigsten  entwickelt;  ein  alter  Hauptsitz  der  Herrschaft,  des 
Unterrichtes  und  der  religiösen  Verehrung,  des  gesetzliclien  und 
verfeinerten  Lebens^  der  Kunst,  des  Gewerbfleifses  und  des  Han- 
dels drängte  den  andern. 

Die  Westgränze  dieses  Gebiets  hat  einen  unentschiedenen 
Charakter,  sie  ist  durch  kein  stark  hervortretendes  Kennzeichen 
bestimmt  Bei  Delhi  ist  der  Wafserspiegel  der  Jamunä  800  F* 
über  dem  Meere ^  nordwärts  bis  zum  Fufse  des  Himalaja  fehlt 
alle  Bergbildung ;  westwärts  vom  Delhi  nach  Hariana  hinein  finden 
sich  nur  einzelne  Hügel,  nicht  700  F.  übersteigend;  doch  erreichen 
diese  Vorposten  des  Berglandes  nicht  die  Stadt  Hansi  in  Hariana 
und  bis  zum  Indus  hin  kommt  keine  Bergbildung  weiter  vor.  Es 
bildet  jedoch  die  geringe  Erhebung  dicht  im  W.  der  Jamuuä  hier  di© 
Wafserscheide  zwischen  den  westwärts  und  ostwärts  fliefscnden  Ge- 
wäfsern. »)  Hissar^  wo  der  Kanal  des  Firuz  Shah  endet,  und  Vina- 


i)  8.  oben  S.  02. 

2)  S.  oben  S.  119.  Nämlich  bis  Rotas. 

3)  RiTTBB,  IV,  2,  727.  1107. 
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^•na,  wo  die  Sarasvait  versandet,  bezeichnen  die  Anf&oge  der 
Wüste«  Bhatnir  liea:t^  wie  wir  schon  gesehen,  Og^nz  in  dieser  Wüste, 
welche  sich  bis  zum  Zusaroraenflurse  der  Vip&^ä  und  der  ^atifdra 
N«  W.wärts  hinzieht.  Das  Gebiet  zwischen  der  ^atadni^  dem 
Himilaja,  der  Janiuni  bis  hinab  zu  Paniput  und  dem  Rande  der 
Wüste  haben  wir  nach  der  Hauptstadt  SUrhind  genannt^  und  ge- 
sehen, dafs  die  Sarasvati  hier  den  Indern  als  Gräuze  gilt  und  ihr 
Gebiet  als  ein  sehr  heiliges* '}  Geographisch  ist  es  ein  unenlschie*- 
denes  Land,  ein  Verbiudungsland  zwischen  dem  Indus-  uudGan- 
ges-Gebiet,  ganz  schmal ,  wenn  man  nur  den  fruchtbaren  Theil 
unter  dem  Gebirge  dazu  rechnet,  ein  Isthmus,  auf  dem  die  grofse 
Verbindungsstrafse  hindurchgeht, ')  durch  welche  das  strenge 
Brahmanenland  mit  dem  freiem  Westlaude  verkehrt.  Da  der  gröfsero 
Theil  ZiU  dem  heiligsten  Lande  der  Brahmanen  gehörte,  müfsen 
wir  es  als  Theil  Madhjadd^a's  betrachten«  Es  ist  einst  auch  dn 
viel  angebauteres  Land  gewesen,  als  jetzt,  nachdem  die  nahen 
Bewohner  der  Wüste  und  die  Sikhs  hier  lange  gehaust  haben 
and  früher  eine  lange  Reihe  der  Muhammedanischeu  Kriegszüge 
das  Land  heimgesucht  hatte. '^)  Es  ist  zugleich  der  Eingang 
flsum  innem  Indien  und  in  diesen  Ebenen  ist  öfters  sein  Schicksal 
entschieden  worden.  Die  neuere  Zeit  kennt  die  grofse  Völker-^ 
edilacht  die  hier  bei  Paniput  geliefert  wurde,  die  alte  Sago  verlegt 
hieher  den  nicht  weniger  entscheidenden  Kampf  der  Kanrava  und 
PAndava.    Es  ist  das  Belgien  Indiens. 

Im  &•  dieses  Landes  liegt  Hariana  zwischen  Bikanir  im  W., 
der  Jamuni  im  0^  Shekavati  und  Mak  erri  im  S.  mit  den  Städten 
Hansi  und  Hissar  im  N«  die  noch  dazu  gezählt  werden^  zwischen 
dem  28<>  u.  29^  n.  Br*  %  berühmt  \tegen  seiner  Grüne  im  Vergleich! 


1)  8,  oben  S.  lil.  > 

3)  a.oben  S.  91. 

3)  Vgl.  Hauiltok^  1^  456. 

4)  Die  vielen  Heiligüiamer  des  Landes  mafsen  eine  starke  Bevolkerang  her-' 
beigezogen  haben  und  es  ist  kaum  glaublich^  dafs  erst  Firns  Shah  die  Be-^ 
w&raeningsarbeiten  hier  suersc  aoHte  gemacht  haben;  die  grorsen  Riitnen 
von  H^ar  gehören  ibm^  aber  Mahmud  von  Ghazna  fand  hier  schon  ein 
wohl  angebautes  Land.  Thanesar  C^kdnP,^ara)  war  damals  das  Haupt- 
beHigthum;  Hiuan  Tk$ang,  p.  382.  nennt  das  Land  Sathaniekefa^  und 
sagt^  die  Hauptstadt  habe  200  lA  im  Umkreise  und  helfse  Land  des  OlückM, 
ätfaAn^vara  ist  schon  im  Mahtlbb.  ein  WaUfahrtsort. 

6)  W.  Hamilton^  l,  455.  UarU  und  Hari  im  Sanskrit  bedeuten  grün. 
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mit  der  Wfiste  und  daher  benamit;  doch  fehlt  es  ihm  an  jährigen 
Strömen»  die  Brannen  liegen  sehr  tief.  Die  Bewifserong  hingt 
'  nnr  vom  Regen  ab  und  nur  durch  Icunstlidie  Anlagen  bringt  der 
Boden  sicheren  reichen  Ertrag.  Frfiher  im  Besitz  solcher  Werke 
war  es  gewifs  ein  stark  bevölkertes^  fruchtbares  und  städtereiches 
Land;  jetzt  von  G'it  und  lUg'pnt  bewohnt;  das  Land  Sirhind 
gehört  zu  den  kleinen  Staaten  der  8ikh.O 

Das  weite  Tiefland  des  mittleren  Indiens  hat  sehr  regelmilsige 
Verhältnifse :  es  ist  ein  grofser  Fruchtboden,  von  vielen  Ftufsen 
durchströmt  und  fruchtbar  gemacht,  sanft  gegen  Süd  vom  Fufise 
des  Him&laja,  gegen  Ost  von  dem  Vorlande  Mak'erri  sich  neigend. 
Da  ist  das  ,Mittelland^  wohin  alles  ludische  Leben  strebte,  so  lange 
es  sich  selbst  noch  bestimmte,  nicht  von  aufsen  bestimmt  wurde; 
es  ist  die  reichste  Vorrathskammer  mitten  unter  den  BinflüTsen 
des  Indischen  subtropischen  Klimas^  ein  Land  geringen  Wechsels 
und  sanfter  Uebergänge,  wo  jeder  Theil  eng  mit  dem  Ganzen  zu- 
sammenhängt^ auf  dieses  anregend  wirkt  und  von  ihm  angeregt 
wird ;  es  ist  dadurch  der  Brennpunkt  Indischer  Entwickelung,  ^,dfo 
historische  Miiie^^^')  des  ganzen  Landes,  wo  das  Oesammtleben  In« 
dischen  Wesens^  nicht  blos  einzelne  Erscheinungen  zur  kräftigsten 
und  reichsten  Entwickelung  gedieh. 

Das  verknüpfende  Band,  gleichsam  die  Lebensader^  dieser 
Gesammtwirkung  ist  die  Gangä,  auf  weiter  Strecke  schiflTbar,  alle 
andere  Ströme  vom  Süden  und  Norden  in  sich  vereinigend;  keine 
scharfe  Gränze  scheidet  in  ihrem  weiten  Gebiete  die  Bewohner^ 
welche  sie  in  eine  groGso  Heimath  vereinigt;  wir  schliefsen  daher 
in  diese  gegenwärtige  Betrachtung  auch  das  Flufsgebiet  im  Osten 
ein.  Dieses  Gebiet  ist  so  grofs,  dafs  es  schon  dem  Indischen 
Volke  eine  grofse  Aufgabe  war,  es  ganz  zu  erfüllen  und  ein  Be- 
dürfnifs  trat  nicht  so  bald  ein^  durch  Wanderungen  nach  aufsen 
neue  Sphären  der  Bewegung  zu  gewinnen;  um  so  fester  mufsto 
sich  die  Indische  Art  an  diese  Heimath  knüpfen^);  überall  fahrt 
der  Flufs  sein  gesundes  und  befruchtendes  Wafser  hin,  seine  Fülle 
tritt  regelmäbig  ein  und  es  wäre  widersinnig  gewesen,  wenn  ein 
Volk^  welches  den  äufsem  Erschemungen  der  Natur  als  sichtbaren 


1)  S.  M.  P.  Kpobwoeth,  Botanico-AgricuUural  accouiU  Qf  tke  proUcted 
Sikk  SiaUs,  in  As.  J.  of  B.  Vil,  751. 

2)  RiTTBB,  IV,  2,  1101. 

3)  VgL  ebend.  %  1172.  1100. 
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Werken  einzelner  Gottheiten  huldigte^  die  Gangi  nicht  als  einen 
heiligen  und  göttlichen  Strom  verehrt  hätte« 

Die  unendlichen  Ebenen  dieses  Stromgebiets  sind  nun  die  an- 
erschöpflichen  Groben  des  Reichthums  Indischer  Erzeugnifse; 
diese  mufsen  hier  subtropischer  Art  seyn ;  die  eigentlichen  zarteren 
Tropengew&chse  gedeihen  erst  in  dem  südlichen  Indien.  Vor  allen 
wachsen  hier  im  tiefen  Madhjadd^a  Reis  und  Baumwolle ,  die 
Hauptnahrung  und  Hauptbekleidung  den  Bewohnern  liefernd^  inuner* 
merslicher  llenge«  Der  Boden  bringt  doppelte  jährliehe  Aerndten,  ^} 
von  weichen,  die  eine  am  Ende  des  Sommers  f  October)^  die  zweite 
vor  der  Regenzeit  eintritt;  diese  bringt  die  Gewächse,  wel- 
che denen  der  gemäfsigten  Zone  gleich  oder  ähnlich  sind^  Korn- 
und  Gemuse-Arten^  wie  sie  Europa  kennt ;  die  erstere  die  Erzeug- 
nifre  der  beinahe  tropischen  Gegenden:  Reis,  Baumwolle,  Indigo 
und  viele  andere,  die  wir  hier  nicht  aufzählen  können  j  denn  un- 
endlich ist  die  Menge  der  Gewächse,  welche  dieser  reiche  Boden 
und  die  Gunst  des  Klimas  hier  hervortreiben  und  durch  nichts 
ist  Indien  mehr  ausgezeichnet^  als  durch  den  Reichthum  und  die 
Ueppigkeit  seiner  Flora«  Auch  gesund  für  die  Menschen  ist  die- 
ses  Land,  obwohl  einzelne  Stellen  in  der  Nähe  sumpfiger  oder 
waldiger  Gegenden  eine  Ausnahme  machen;  die  Hitze,  obwohl 
grofsy  wird  theils  durch  die  Regenzeit,  theils  durch  die  kälteren 
Monathe  des  Winters  gemildert  und  unterbrochen,  nicht  zu  reden 
von  der  grobem  Kühle,  welche  die  Nähe  des  Himalaja  den  höhera 
Orten  mittheilt. 

Als  vereinzelte  Verschiedenheiten  sind  hier  nur  etwa  zu  er- 
wähnen, dafs  sidi  um  Agra  an  der  Jamunä  noch  die  Einwirkungen 
der  sandigen  Flächen  In  den  heifsen  Winden  wahrnehmen  lafscn, 
und  dafs  an  einzelnen  Stellen^  wie  hier  bei  Kalpi  au  der  JamunA, 
bei  Monghir  an  der  Gaugä  im  östlichem  Lande^  die  Vorhugel  des 
sudlichen  Gebirgslandes  sich  nahe  an  die  Cfer  herandrängen  und 
etwas  den  Charakter  des  Tieflandes  ändern;  es  sind  diese  Hügel 
aber  nur  sehr  niedrig.  Das  bei  dem  Himalaja  beschriebene  Sumpf- 
land Terrai  im  obern  Duab  über  Seharanpur  und  bei  Haridvära 
ist  noch^)  sehr  sehmal,  und  kaum  in  Beziehung  auf  das  Ganze 
erwähnenswerth*  Gröfser  ist  der  Unterschied^  der  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Breite  entsteht,  wenn  man  das  Ganze  ansammen- 


1)  S.  W.  HAimMir,  1,  f.  XXL  Rinw,  %,  1117. 

2)  RnTBB,  IV,  7,  iOa 
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fafst:  man  ist  iu  Seharanpur  um  den  SOsten^  in  Agra.  um  den 
S7sten^  in  Benarcs  um  den  SSsten  Grad  n.  B.  Die  Mündungen  des 
Ganges  gehen  über  den  SSsten  hinaus.  Das  Tiefland  Madhjadi- 
ca^s  liegt  ziemlich  genau  zwischen  den  Graden  30  und  85« 

Beide  Hauptflufse  treten  nach  einem  kurzen  Laufe  innerhalb 
des  Gebirgs  (S5-30  geogr.  M.),  die  Gangi  bei  Haridvära^  die 
Jamuni  bei  PaizÄbid,  in  die  Ebene  ein,  parallel  nur  15—16  g^ 
M.  aus  einander  südwärts  laufend^  bis  die  Nähe  der  nördlichsten 
Vorberge  des  Vindhja  sie  ostwärts  sich  zu  wenden  ndthigt^ 
Sie  vereinigen  sich,  wie  schon  oben  gesagt ,  bei  dem  heiligsten 
aller  Indischen  Flufsgemfinde,  bei  Prajäga,  wo  jetzt  AllahAbäd 
liegt»  Die  Jamunä  durchläuft  von  ihrer  Quelle  bis  zum  Prajäga 
die  Strecke  von  155  g.  H.  Ihre  Südzuflüfse^  die  alle  aus  dem 
Vindhja  kommen,  Karmanvati^  Sind,  Vötravati,  Kdna,  kennen 
wir  schon;')  mehrere  stehen  der  Elbe  an  Länge  nicht  nach,  die 
K'arman Vat!  hat  z.  B.  98  g.  M.  Als  Plateau-Flüfse  sind  sie 
aber  für  die  Sehiffarth  unbrauchbar.  Die  Gangä  hat  bis  zum 
Prajäga  eine  geringere  Länge,  etwa  130  g.  M .  wegen  der  gerade- 
ren Richtung;  von  da  bis  Ragmahal  durch  die  gröfseren  Krfim«- 
mungen  etwa  115^  im  unteren  Laufe  76;  im  Ganzen  also  um 
3S0.  ^)  Ihre  Zuflfifse  kommen  hier  alle  noch  aus  dem  Himalaja 
und  werden  sogleich  erwähnt  werden. 

Seharanpur^)  im  obern  Duab  liegt  1000  F.  u.  d.  M.,  Delhi  an 
der  Jamunä  um  800,  Agra  am  selben  Flufse  465,  Fättihghar  am 
Ganges  eben  so  hoch,  tiefer  ist  bei  Kawnpur  am  Ganges  und 
Kalpi  an  der  Jamunä  die  Höhe  360,  bei  AUahäbäd  etwa  280>  bei 
Benares  231.  Bei  einem  so  sanften  Gefalle  sind  beide  Ströme  weit 
hinauf  schiffbar^  bis  Kalpi  und  Kawnpur  regelmäfsig^  mit  kleinen 
Schiffen  noch  höher  bis  Agra  und  Kanog,  und  mit  Böten  bis  zur 

Höhe  Mirut^s. 

Wir  haben  oben  Sirhind  und  Hariana  als  zwei  Gränzgebiete 
des  Madhjadö^a  gegen  W.  bezeichnet;  die  Altindisohe  Geographie 
zählt  Kuruxdtra  *)  mit  zum  Duab  der  zwei  gro&en  Flüfse,  welches 


1)  RiTTKB,  IV,  2,  lioa.  1107. 

2)  S.  obea  S.116.  117«  118. 

3)  Ritter,  IV,  2,  1102.  1105. 

4)  fibend.  1106. 

5)  S.  oben  S.  92. 
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'Namen  vor  allen  andern  Indischen  Mesopotamien  sieh  zu- 
ergnct^  und  nennt  das  ^anze  Brahmarshidefa,  das  Land  der  gött- 
lichen Weisel.  ^)  ,9  Von  einem  in  diesem  Lande  j^ebohrenen  Brab- 
manen,  sa^  das  Gesets^  sollten  alle  Menschen  auf  der  Erde 
ihren  Wandel  lernen/^  Also  ein  sehr  reines^  heillg^es  Land.  Hier 
drängen  sich  die  grofsen  Indischen  Hauptstädte  alter  and  neuer 
Zeit  zusammen;  dem  Alterthume  gehören  Indraprasiha y  die  alte 
Vorgängerm  des  jetzigen  Delhi,  *)  Mafhuräy  die  Stadt  des  Krishn  a,  ^ 
beide  an  der  Jamunä ;  an  der  Gangä  lag  Häsünapuray  die  Haupt- 
stadt des  alten  und  mächtigen  Kdnigsgeschlechtes  der  Kuru,  tiefer 
unlen,  wo  der  kleine  Flufs  Käünadi^  welcher  ans  den  Vorbergeii 
des  Himalaja  das  Duab  durchströmt,  auf  dem  Westufer,  und  die 
gröfsere  Rämagangä  auf  dem  Oatufer  des  Hauptstroms  wenig 
oberhalb  einmündet,  Kanjäkubgay  Hauptstadt  eines  andern  alten 


1)  Manu  11,  19.  20.  ^Unmittelbar  angränzend  an  Brahinilvarta^'^  abo  bl 
DrlshadTatt  Granzflufe;  s.  oben  8.  91.  Es  werden  aufgezühlt  Kuruxilra, 
^itras^na,  Pankäla,  MaUja.  Das  zweite  ist  das  Land  um  Mathurä,  Pank'ftU 

~  ^äMsObe  als  Kat^'dkub^a  nach  KuMka  Bkai'fm,  der  das  letEte  nicht 
arldärty  und  der  ananlara  durch  kiMk'idünn,  ^etwuB  kleiner'^  (bei  tfgjfk 
"W.  JoNSs:  distinguished  from  BralimAvarta).  Nach  dieser  Stelle  des 
Manu  ist  es  etwas  unbesrelflicb,  wie  man  jetzt  darauf  gekommen  Ist^  Bfatsja 
Im  norAostlieheii  Bengalen  au  suchen.  Nach  Fb.  HaBOLTOif  (eder  seinem 
Pandft)  soll  man  Dinag'pur  so  nennen,  jii  das  ganse  Land  bis  nach  KAma* 
rüpa;  Pumea  und  der  HahAnanda  aej  die  Wesigriase.  Btui.  Ind.  Ul,  37« 
11^  611.  Auch  Wilson  sagt^  es  sey  Dinag'pur^  Rangpur  und  Kak'ha  BMr; 
fl.  Lex.  u.  d.  W.  und  F.  Pur,  p.  185.  no.  6.  er  verweist  auf  CtUeutta 
MagoM.  Vee,  1824.  welches  mir  nicht  sug&nglich  ist.  Bs  wird  also  wohl 
jetaiger  Olanbe  aeyn,  dieser  ist  aber  ganz  falsch.  MH  Manu  stimmt  genau 
das  MakäökänUa,  Die  Pün'dava  gelangen,  nachdem  sie  erst  auf  das  Sfld- 
nfer  der  JamnaA  gegangen^  daaa  die  Da^Arn'a  im  S,  die  Pank'4lft  Im  N. 
gelafsen,  durch  JakrUldma  and  ^üras^na  nach  MaUja.  lY.  143.  flg.  Yirät'a 
und  MaC^ja  hli  dasselbe;  s.  ebead.  i6.  17.  >^der  machtige  ViHU'fi  Alama«^. 
Die  Panda^a  wohnen  ein  Jahr  In  der  YirAt'astadt,  nachdem  sie  in^s  Land 
der  Matsja  gekommen  waren.  lUenach  müTscn  dieMatigaimW*der  JamunA 
md  der  9>^ras^na  gewohnt  haben. 

2)  Indraprastha^  Ebene  des  Indra;  auch  Khän'd'avaprastha^  der  Sage  nach  von 
den  PAndava  gestiftet.  ZeiUchr,  I,  351. 

3)  Der  Name  wird  abgeleitet  vom  Riesen  Madhu,  den  Krishn'a  erschlug^ 
daher  wohl  die  Formen:  Madkurä,  Hemak'.  lY,  44.  und  MadMpaphna, 
Madhu-Tödtungy  ebend.  u.  Trih,  ff.  U,  15.  MoSov^y  $  nwr  ^fwr,  Pibi. 
YU^  1.  M6»o^  Tc  Moi  KXeiaoßo^  (Siädte  der  .£n^aa^»r,  deren  Land  von 
*Mt»fia^  durchlofsen  war^  Arr.  Ind.  YUI,  5.  Methera  und  Clisobora^  Plin. 
Yl,  Sfti  iMtor  andere  Lesart  Cyr>eolNura>  welchea  nicht 
Ar  Kriflhnapara  erklärt  worden  ist 


If8  Erstea  Boeh. 

Reiches;  0  ^^  Zusammenflofse  beider  oodtieh  PrmiUhikJmmß  der  &I- 
teste  Königssits  der  Könige  aus  dem  Geschleckte  des  H OBdes. 
Ein  späterer  Name  dieses  heiligen  Landes  iaiAnimveS,  der^AUar 
des  Innern  oder  der  Mitte.  *) 

Aufser  dem  Gebiete  im  Westen  der  Jamuni  mid  dem  Diiab 
hat  das  tiefliegende  Madlijadd^a  vorsüglioh  auf  der  Ostseite  des 
Ganges  ein  grofses  Gebiet;  denn  der  nicht  breite  Saum  Tieflandes 
am  Südufer  der  Jamuni  ist  au  klein,  um  besonders  hervorgehoben 
%n  werden  und  schliefst  sich  den  gegenüberliegenden  Besirkeo  an» 

Wir  haben  des  Ostzufluises  der  GangA,  der  RAmMgmm^  er« 
w&hnt;  sie  führt  mit  sich  die  KSfäd^  die  wie  sie  selbst  aus  Almor* 
kommt;  die  mit  der  Sjandikd*)  (fliefsend,  jetzt  Sye,  Seje)  ver- 
einigte GSmaii  (kuhreich)>  wdcho  aus  Rohilkhand  kommen,  IMat 
an  Luknau  (^Laxt^ti avaii y  die  mit  glücklichen  Zeichen  'begabte 
Stadt),  der  jetzigen  Hauptstadt  Anders,  vorbei ,  unterhalb  Benares 
in  die  Gangi.  Es  sind  alles  kürzere  Flüfse,  welche  aus  den  Vor« 
ketten  des  Himalaja  abfliefsen;  dagegen  haben  wir  auch  schon 
grofse  Saraju  (Goghra)  geuAnnt,  welche  in  dem  äufisersten 
m&liya  entspringt  und  nuch  einem  Laufe  von  112  g.  M.  und  nadi- 
dem  sie  an  der  alten  Stadt  4;^^A/^^)  vorbeigcflofsen,  später  oberiialb 


1)  jetEtKaa^s';  esbedeatet:  M&dchenbmcli  aack  derliesende  Jiaflpi.1^34.  Aach 
Kmftuihala,  8ics  Ua  Ku^a;  Trik.  (7.  U^13.  Mtüködaja,  groflMr  (CMMks-) 
AofgaDS,  Bädhipura,  »ladt  des  MM,  Käuga,  die  Kn^a-Stadt.  JT^ma*'. 
IV,  40.  Kav^iJCa,  PtoL  YU,  2.  Piin.  h.  n.  VI,  21.  hMi  CaUnipama,  Flflgel 
der  Kallniy  welches  Uliaadi  seyn  raufs  und  nicht  mU  Rbicraiidt  im  Osten 
des  Gkuiges  za  setseo  ist.  —  HägHHapura  (Klephanteastadt)  liegt  N.  O. 
▼on  Mimt  im  89o  15'  und  wird  sehr  unrichtig  mit  Delhi  gleich  gesetit;  t. 
4e  Pent  Ind.  p.  82.  W.  Hamilton,  1,  455«  Es  lag  im  Lande  der  Pitii- 
käla,  der  Fuafttämme.  Andere  gleichbedeutende  Namen  sind  Büf/apurtiy 
Nägapura,  u.  s.  w.  Trik.g.  H,  13.  H^mak'.  IV, 44.  PraüshiUna,  Orua- 
dung,  Lage,  Sit«,  wird  bestimmt  durch  Ftiferamdrty«^i#ap.  21.  ed.  I«Bifs* 
Wn.soN,  Hindu  th,  I,  107.  Hier  mag  spater  keine  Stadt  gewesen  seyn,  bis 
Akbar  AllahAbid  gründete ;  Hiuan  Thttang  erwähnt  aber  gerade  einer  ia 
dieser  Lage  p.  384«  Polonakia  (Polojakia?)  d.  h.  PrajAga.  „Die  HanptsUdt 
liegt  am  ZuüammenHurse  der  swei  Ströme.^'  Die  Erwähnungen  im  Epos, 
s.  B.  Mahäth.  11,  p.  231.  setsen  auch  eine  Stadt  voraus. 

2)  H^mak'.  IV,  15.  „Das  ebene  Land  awischen  Gangd  und  JamunA  Ist  An- 
tarvedi/^ 

a)  Räm^i.  U,  49,  11.  ed.  Schlkokl. 

4)  d.h.  unfiberwindlich,  jetst  Ande  (Oode);  auch  Ütiarakö^ä,  NerdOCe^alA, 
oder  Mos  Kö^alä,  dann  auch  Säkitam  genant.  —  SrnhiU,  woToa  es 
herkommen  muft,  wurde:  mlttWohaaBgea  veraehen  bedenlea*  Tiik.  f.  U, 
13«  Himak.  VW,  41. 
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Pataa's  in  den  Haoptstrom  mundet.    Doch  mit  dieser  Erwibniing 
treten  wir  schon  aus  Hadhjadd^a  heraus. 

Das  obere  Land  auf  der  Ostseite  des  Ganges  unter  Kamaon 
und  dem  Himalaja  zu  beiden  Seiten  der  Rimaganga  heibt  jetzt 
Rohilkhmndy  nach  den  Besitzern  so  genannt^  welche  Afghanen  aus 
dem  Stamuie  Jusufzei  sind  und  im  Anfange  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts sich  hier  festsetzten;  wegen  der  Nähe  der  Berge  worden 
sie  Rohilla^  Bergler,  genannt.  Das  Sanskritische  Kut'idra,  Berg, 
wird  die  ältere  Benennung  gewesen  seyn.O  Reich  bewäfsert,  ge- 
schützt unter  der  Wand  des  Hochgebirges  gelegen^  kühler  durch 
die  gröfsere  Höhe  und  sehr  fleifsig  angebaut,  ist  das  Land  ein 
grofser  Garten  und  berühmt  wegen  seiner  grofscn  Fruchtbarkeit. 
Die  Mehrzahl  der  Bewohner  ist  auch  hier  Indisch  geblieben. 

An  Rohilkhand  schliefst  sich  das  jetzt  Aude  nach  der  alten 
Haupts  adt  benannte  Land  an^  im  Osten  des  Ganges,  von  der 
Gimati  und  Saraju  dorchflofsen,  von  der  Rapti')  im  O.  berührt. 
Der  alte  Name  des  Landes  war  Kopala  oder  Nord-K6fala>  das 

■ 

glückliche^  einer  der  gefeiertsten  des  alten  Heldenliedes.  Es  ist 
ein  fruchtbares  Land  wie  Rohilkhand^  aber  wie  alle  von  Muham- 
medanem  regierten  Länder  seit  längerer  Zeit  dem  Verfalle  entge- 
grengehend;  die  Bewohner  gehören  zu  einem  der  kräftigsten  und 
kriegerischton  Geschlechter  der  luder,  die  lange  Islamitische  Herr- 
schaft hat  viele  von  ihnen  zu  Anhängern  des  Propheten  gemacht  ')• 
Wir  erwähnen  hier  noch  das  Gebiet  von  Benares,  weil  dieses 
wahrscheinlich  zum  alten  Kdcala  gehörte;  es  heifst  eigentlich 
ifif'^y  wie  auch  die  berühmte  Hauptstadt  desselben  au  der  Gangä 


1)  roh,  Berg,  wird  dem  Peng'äbi  zugeschrieben ;  khan'dCay  Gebiet.  KuHair 
giebt  W.  Hamilton,  I,  427.  an.  vgl.  Bittkh,  IV^  2>  1141. 

%)  S.  oben  S.  55. 

3}  8.  W.  Hamilton,  I,  938.  Rittxr,  IV,  %  ll44.  ^  Kögala  von  kugala, 
glttcklicfc.  Kd^la  mufs  in  ein  südliche^  und  nördliclics  gellieilt  worden 
scyn;  AjddbjA,  raben  wir,  gehörte  zum  nördiichen.  In  Räm,  11,  50, 
10.  wird  Kdcala  södwärtj  bis  zur  Gangä  ausgedehnt;  dieses  war  wohl 
^<ädk09al:l,  was  damit  stimmt,  dafs  dieses  liand,  welches  Benarea  ein- 
schliefst, Kd^ikÖ^ala  genannt  wird,  s.  Wilson,  F.  P.  p.  186.  Bin  anderes 
Ko^aia  lag  auf  dem  ^adgehänge  des  Tiodhja.  S.  ebend.  p.  i9a  no.  79. 
PioUm.  Vll,  2*  hat  Zay^a  im  O.  des  Ganges,  doch  kaum  Säkela,  S.  128. 

4)  Kä^i,  glänzend;  Räm.  I,  12^  22.  KaaaiSa,  Ptol.  VII,  2.  HUang  Thsanp 
hat  Benares  iPanlonUte  d.  h.  BarAna^l)  p.  385.  KA^i  als  Vöikername 
scheint  bis  aun  PrajAga  gereicbt  zu  haben;  denn  Mahdhh.  Vol.  II,  p.  231. 
heiTst  der  alte  König  von  Pratishthina^  JajAti,  Herr  aller  KAct.  Der  heuere 

9 


190  Erstes  Buch. 

eheniris  genannt  wnrdö.  Dieser  Besirfc  wird  dntth  den  kfeiden 
von  Süden  kommenden  Flufs  Karmantigä  (die  Zer8tdrerin|der 
guten  Werke)  von  Bihär  geschieden,  ein  Flufs  aaf  dem  ein  so 
schwerer  Fluch  rohen  soll,  dafs  kein  Inder  ihn  berühren  dfirPe.  Es 
scheint  hienach  pafsend,  Kä^i  sowohl  als  Kdcala  noch  zu  Sfadh- 
jadd^a  zu  zählen;  es  fangt  in  der  That  das  Ostland  eigentlich 
erst  mit  Bih&r  an;  eine  Linie  an  der  Karroanä^ä  bis  zur  Mündung, 
dann  durch  das  Duab  des  Gogra  und  des  Ganges  bis  zur  Mündung 
der  Rapti  und  an  ihr  aufwärts  mag  die  Ostgränze  MadhjadS^a's 
für  uns  bezeichnen  und  scheint  sich  am  besten  mit  den  Altindi- 
schen Länder-  und  Völker-'Eintheilnngeu  zu  vertragen^  obwohl  sie 
über  das  Prajäga  zwei  Grade  hinausgerfickt  ist;  aber  die  Einthci- 
lungeu  des  alten  Gesetzbuches  sind  ja  mehr  grofsartige  Umrifse, 
als  bestimmte  Gränzbestimmungen. 

Auch  dieses  ist  ein  sehr  fruchtbares  Gebiet,  gedrängt  voll 
Städte  mit  sehr  dichter  Bevölkerung.  Benares  ist  ein  alter  Sitz 
Indischer  Cultar  und  noch  gegenwärtig  der  Mittelpunkt  undjSam- 
melphtz  Indischer  Culte,  Indischcfr  Gelehrsamkeit  und  Indischen 
Aberglaubens,  die  hohe  Schule  der  Brahmanen,  das  grofse  Ziel 
der  Sehnsucht  der  Pilger.^) 

In  diesem  centralen  Tieflande^  wo  so  früh  und  so  mächtig  sieh 
Indisches  Leben  festgesetzt  und  entwickelt  hat,  darf  es  uns  nicht 
wundern,  wenn  wir  in  der  alten  ungestörten  Zeit  bis  auf  wenige 
Spuren  nichts  als  eine  reine  Arische  Bevölkerung  finden.  ^ 


Name  ist  aus  Barän'afi  (od.  Bär.)  durch  tJinstellirug  von  m  und  r  eit- 
standen; er  soH  von  den  zwei  kleinen  FlOfsen  Varä  und  Na^i  herrflhren. 
W.  Hamilton  I^  305.  Eine  viel  zu  gewolinliche  fienennungs weise  fttr  eine 
so  heilige  Stadt;  die  Legende  kennt  also  ganz  andere  Erklärungen.  Andere 
Mamen:  ffivapuri,  Stadt  des  ^iva;  MemakXVy  40.  Tirtkarig^  Refte  Ton 
Wallfahrtsorten;  Tapahsthali,  Stätte  der  \ttdacht;  &UvmHp  siegend. 
Trik.lp.  11^  15.  —  Rknnkl  hat  gewifs  Recht,  den  Ko^/teraatfi,  Arr»  Ind. 
IV,  4.  für  die  Karman&fä  zu  halten;  sie  ist  freilich  kein  grofser  Fliil^; 
Megasthenes  kann  aber  ungenau  excerpirt  worden  seyn^  was  mehrnals  in 
diesem  Buche  vorkommt.     Die  Stelle  ist:  '*EfAßaXXovat,  Si  h  "^ov  (/o^/^) 

Tov  MarSutStytay  ^^tor,  Bfan  bat  das  Wort  MadMandina,  mittäglidi,  nicbt 
erkannt;  da  Karmanä^d  auch  von  Süden  kommt,  sind  es  wohl  drei  Sttd- 
ziHiarse.    AndkamaH  (blind ^  flnster)  ist  vielleicht  TamoMä  (finster.) 

1)  W.  Hamilton^  l,  305.    Rittbii^  IV,  2,  1144. 

%)  Eine  soldie  Spur  ist  4er  NtohAdafürat  &uha  am  Omige»^  t.  JMm.  II, 
19t  M)f. 
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III.    0««llelie«  mndiuitAift,  FrAk'L 

Die  Grkaxen  des  tedicbeii  lliadosUMis  «aid  im  Norden  und 
die  Indiens  mUniI,    der   Himilaja  und    der    Bengaliaehe 
lleerbosen;  im  Osten  ist  sie,  das  waldreiche  Gränzgebirgej  wels- 
ches K'aturgrima,  Tripura  und  ^^thatta  vom  Hinterindien  trennt 
und  unter  dem  kerTorspringenden  Garro^Gebirge  einen  sehma^ 
Ufersaum  am  Brahmaputra  übrig  l&fst;  dieses  ist  aueh  die  Granw 
Indiens  gegen   Osten«  0     ^^  Norden  des  Ganro-Gebirges  öffnet 
sich  das  Brahmaputrathal  weit  nadi  Osten  und  ist  ein  Theii  des  6s^ 
liehen  Hindustans^  sein  Gränsgebirge  also  nugleich  Indiens.   WHI 
man  Assam  dorch  eine  bestimmte  Granze  im  Westen  abgrinsen, 
eitsteht  die  Schwierigkeit,  dafs  eine  deutlich  herrortreteode  Sebev- 
dewapd  nicht  vorhanden  ist.    Kamarupa,  wie  Westassam  eh^mials 
hiers,  mit  der  Hauptstadt  Rangamati  soll  durch  die  Karatdja  im 
W.  begranst  worden  aeyn;^  gegenwärtig  liegt  die  GrinaBS  ost- 
wirts  aber  Goalpara  hinaus;  ^)   am  paisendsten  wäre  der  GadiU 
dhara^>-Fiuf8  ak  Granne^  weil  er  den  gröfsten  Tbeil  KAmarupaVi 
Assam  sm weist  und  seine  Richtung  mit  der  des  südwärts  gewen- 
deten Brahmaputra  gleich  ist. 

Eine  wirkliche  khure  Natur-Gränze  swischen  Madlijaddi^'  'päd 
Purvi  oder  Prik'i  ist  in  der  That  auch  nicht  vorhanden;  das 
LfAud  senkt  sich  von  Priyiga  über  Benares  nach  Pjatna  gans 
sanftj  die  Uebergänge  der  klimatischen  und  vegetabilischen  Ver- 
hältairse  sind  sehr  allmählig  und  gering.  Wir  haben  oben  die 
ftarman&9&  im  S.  des  Ganges  als  Grenze  zwischen  Bihira,  dem 
ersten  Lande  des  östlichen  Hiudustans^  undBenaros  gelten  lalsen 
und  gingen  dadurch  über  die  I«inie  durch  Prajäga  hinaus.^)  Die 
Westprovinz  Bihar's  zwischen  Karmana^i,  Ganga^  9^^'*  ^^^ 
den  Vorketten  des  Vindhja  (hier  Vmdhjük'ala  genannt)  hinter  Bo- 
tasghur  heifs  jetzt  Shah&bAd  und  diese  Eintheihi«^  vertraft  si^h 
mit  den  aiicn  Gsanzbestimmungen»  ^) 


1)  S.  eben  iSL  €8.  fl^* 

3)  Fb.  HABiiLTOir^  Eastern  Ind.  lU,  403.  3^0.  Gi%. 

3)  W.  Hamilton,  U,  741-  I,  212- 

« 

4)  S.  ebea  S.  60.  t.  anck  S.  61.  aber  4ie  beiden  Sankouk. 

5)  8.  S.  130. 

6)  W.  Hamilton^  I,  279.  239.  Fa.  HAHATOir,  MusU  ind.  i.  .300^  mcffl,  %». 
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Auf  dem  Nordufer  des  Ganges  soll  sich  Röfala  naeh  «ICer 
Eintheilung  bis  zur  Gandaki^  welche  die  Westgränze  Tirhni's 
bildet,  erstreckt  haben.  0  Jetzt  gilt  der  Bezirk  Saran  Q^atanaj 
Zuflucht)  als  Theil  BihAr^s;  als  seine  Westgränze  wird  der  Go- 
gra  angegeben',  der  aber  es  nur  auf  einer  sehr  kleinen  Strecke 
ist,  ^)  so  dafs  diese  Angabe  nichts  werth  ist ;  er  war  ursprünglich 
Theil  Tirhut's*)  und  gehörte  somit  nach  PrAk't  Da  wir  nicht 
wifsen,  wie  weit  sich  Kd^ala  ostwärts  erstreckte,  nehmen  wir  eine 
mittlere  Bestimmung  an  und  lafsen  die  Rapti  und  ihren  östlichen 
Zuflufs  Rohin'i  als  Gränze  zwischen  Madhjad^fa  und  Prik'i  im 
Norden  des  Ganges  gelten. 

Die  Gränze  Bihar's  gegen  Süden  oder  gegen  die  nördlichsten 
Vorspränge  Gondvana's  ist  die  folgende.  Im  S.  Rotasghurs,  wo  der 
^dn'a  das  Gebirge  zuletzt  durchbricht,  zieht  sich  die  schon  oben 
erwähnte  Kette  Bickeri^)  ostwärts  nach  Rag'mahal  am  Ganges 
hin;  ihr  und  ihrer  östlichen  Fortsetzung,  denGumaGhat^  entströ- 
men viele  kleine  Ströme  nordwärts  erst  zum  f^inh,  dann  zur 
GangA;^)  so  der  kleine,  aber  geheiligte  PAa/^ti  (Fulgo,  schwach) 
an  dem  Tempel-  und  Wallfahrtsorte  Gaja  vorüber.  Das  Land 
im  S.  der  Guma  Ghat  heifst  Rämgur  (Rämagtüta,  R&ma's  Wehr), 
eine  Vorstufe  Gondvana^s  gegen  Bihir,  welches  durch  die  Vor- 
stufen dieses  Gebirgslandes  im  Süden  überall  begränzt  wird. 

Die  Gränze  Bengalens  oder  der  Südhälfle  des  östlichen  Hin- 
dustan^s  gegen  Westen  ist  nun  ebenso  das  Ostgohänge  des 
Gondvana-Gebirges  gegen  den  Ganges.  Die  Rag'mahal-Berge 
nöthigen  den  grofscn  Flufs  seinen  östlichen  Lauf  fortzusetzen, 
sogar  eine  kleine  Ausbiegung  gegen  Norden  zu  machen;  wenn 
er  diese  äufsersten  Ostvorberge  des  Vindhja  überwunden,  nimmt 
er  seinen  Lauf  S.  S.ostwärts  zum  Meere.  Seine  Zuflüfse  zum 
rechten  Ufer  kommen  jetzt  alle  vom  Westen  mit  östlichem  Laufe, 
aus  dem  ostwärts  gesenkten  Gondvunaplateau,  welches  sich  weit 
südwärts  erstreckt  und  mit  den  Gebirgen  im  Rücken  Orissa^s  zu- 


1)  Angabe  von  Fa.  Hamilton^  11^  325.     Er  sagt  Mahäköpala,  welche  Be- 
xeichnttnay  glaube  ich,  nie  vorkommt. 

3)  W.  Hamilton^  T^  274. 

3)  Ebend.  S.  271. 

4)  S.  S.  84. 

5y  Fa.  HAiifiLToN^^Ea«!.  iud.  1^  1|. 
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«ttmiiieiiliiiig^  aber  den  Flurs  Suvarnar^hatiimuis^  der  dieGrä&ze 
Orissa's  und  Bengalens  bildet.  0 

Dad  Gefalle  des  Berglandes  gegen  Osten  ist  keia  starkes  und 
es  tritt  hier  kein  scharfer  plötzlicher  Unterschied  zwischen  ihm 
und  dem  vorliegenden  Bengalischen  Flachlande  hervor;  die  IJn- 
wegsamkeit  der  Wälder  und  die  geringe  Bildung  der.  Einwohner 
bewirken  am  meisten  die  Trennung  beider  Gebiete.  Wenn  man  nach 
der  Richtung  der  Senkung  des  Gebirges  und  der  Flüfse^  nicht 
nach  administrativen  Eintheilungen^  entscheidet^  gehört  im  Norden 
Birbhum  (Virabhümi^  Heldenland)  nach  Bengalen,  es  granzt  an 
Ramgur  im  Westen;  Burdvin  {Vardhamäna^  das  wachsende, 
fruchtbare)  gehört  ebendahin^  im  Westen  hegt  ihm  K'ota  (klein) 
Nagpur  (Bergsladt)  auf  dem  Hochlande;  sudlicher  granzt  Mid* 
nipur  in  Bengalen  an  das  Waldgebiet  Singbmn  (jSinhahMndj 
Liöwenland).  Wir  überschreiten  mit  diesem  Gebiete  schon  die 
Snvarn  ar^khA»  ^)  Die  Gebirgsgränze  zwischen  Bengalen  und 
Gondvana  l&ge  hienach  um  104^  30'  ö.  v.  F.  Im  Norden  springt 
aber  das  Rag  mahalgebirge  über  einen  Grad  östlicher  hervor. 

Als  Gr&nze  zwischen  Bengalen  und  Bihär  gelten  die  PAr** 
^vanatha-^Berge ;  ^)  der  Pafs  TalUagharry  oder  eigentlich  der  bei 
Sikrighally  t  Af .  N.  W«  von  RAg  mafaat^  wo  diese  Berge  das  Gan- 
gesofer  [erreichen,  ist  Durchgang  von  Bihar  nach  Bengalen.^} 
Diese  zwei  Namen  theilen  sich  jetzt  in  dem  ganzen  Gebiete  Pf  ik'i^ 
indem  Bihir  auch  das  Land  auf  der  Nordseite  des  Ganges  bis 
an  den  HimAlaja^  im  Westen  der  Ko^i^  im  Osten  des  Kd^ala« 
Landes^  d.  h.  Tirhut  nebst  Saran  umfafst;  und  ebenso  Bengalen 
das  Land  im  Norden  Rag  mahaFs  oder  des  Sdsten  Breitengrades 
bis  an  die  Berge  im  Norden  zwischen  Kd^i  im  W*  und  der 
Assamgränze  im  O*  d»  lu  die  Bezirke  Purnea^  Dinag  pur  und  Rang- 


1)  S.oben  S.85.  W.  Hamilton^  11^  34.  Ritter^  IV,  2^  533.  Die  übrigen  Fiaise 
sind  oben  bezeichnet  S.85. 

2)  S.  W.  Hamilton^  I,  159.  282.  287-  H^  20.  Er  recbnee  Ramgur  zu  Bihär, 
Birbhüm  zu  Bengalen. 

3)  Fbanklin,  in  Tr ansäet,  of  the  R.  As.  Soc.  1,  527.  RrrTSB,  IV^  1,  739. 
Oder:  Sammata  ffikhara,  au  den  Grftnzen  BAmgur^s,  in  ü.  fihagalpur's. 

4)  W.  Hamilton^  I,  239.  201.  Rittkk,  IV,  2,  1165.  Auch  Tarjagally.  Gbally 
und  Gbarri  sind  aus  Ghatti,  Pr(s,  entstellt;  Sikri,  auch  Sikll,  soll  engt 
bedeuten^  also  Sankat'a  (»Sankara).  So  auch  Talja  aus  Tärja^  durch- 
gehbar.  Par9vanatha  ist  der  23ste  Lehrer  der  6'aina;  es  sind  da  ihm  ge- 
weihte Tempel.  B.  Tr  ansäet,  vf  the  Ü.  As.  S.  a.  o.  0. 
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ipuff  sugetb^at  eriMken  kaU  TU»  Kdf  i  und  mi$hhtf  der  «idwirt»» 
strömende  Ganges  theilt  also  ziemli<ii  gerade  Bibir  und  BeDgalm. 
Beide  Naiaeii  beseiehoeten  urspratiglieh  kleinere  Gebiete)  wir 
kdnneB  aber  der  Uebersichtliohkeit  wegen  bei  Bihir  die  weitere 
Bedeafong  beibehalten;  Bengalen^  weidies  eine  bestimnte  in  In* 
^tischen  hat,  erhalt  aber  dadwch  eine  falsche  Stellung  und  unwahre 
Auadehnnag;  wir  beschranken  dieses  daher  auf  den  eigentIMiett 
Umfange  llie  früheren  Namen  werden  je  an  ihrer  Stelle  aogege* 
ben  werden. 

Auch  das  östliche  Hindustan  ist  durdigingig  ein  Tiefland^  rak 
Mpipig  fruchtbaren,  gut  angebauten  und  viel  emeugendeu  Gegenden; 
die  wenigen  Ausnahmen  sind  viel  mdir  Schuld  der  Menediea 
als  der  Natur;  dann  ist  das  Tarijani  im  Norden  hier  breiter.  Die 
Abweichungen  im  Klima  und  der  Ilora  treten  am  bedeutendatea 
im  audfichen  Bengalen  hervor  durch  die  gröfsere  NShe  an  den 
Wendekreis  und  das  Meer.  Einwirkungen  des  Qebhgskindee  aind 
aa  den  Gr&nsen  Nord*  und  Oat^Gondvana^i  wahrzonehmen. 

Dieses  Land  ist  unendlich  reich  bewifsert:  nach  der  Gaa'd'akif 
die  aaeh  einem  Laufe  von  85  g.  M.  niemlieh  Paina  gegenüber  ein- 
mdndet^  kommen  no<di  von  Norden  dem  Ganges  su :  die  Bfaagavati 
(Bagmatti^  die  glückliche)  aus  Nepal  bei  Mongir  einfliefsend;  die 
Kofi  mit  7t  M.  unterhalb  Bhagaipurs;  der  HahansAda  und  die  TmÜL, 
beide  aus  Sikka^  die  letate  nach  einem  langen  Laof^  von  etwa 
90  M.  von  aufserhalb  des  Himilaja^  und  beide  mit  viel  ver-* 
zweigten  Spaltungen  ihres  Wafsero  einmündend;  die  letate  in 
einen  Ann  des  Brahmaputra;  so  auch  die  andern  östlichera  Zu<* 
flulke.  ^)  Der  Brahmaputra  selbst  ist  der  gröfste  Zuflub,  ja  ei- 
gentlich ein  gröfserer  Flufs  als  die  Gängig  es  gebort  aber  nur 
ein  neil  seines  Laufes  Indischen  Ländern.  Der  etwa  W  g*  X. 
lange  ^dn  a  ist  der  Hauptflufs  aus  dem  Vindhja,  ^^ein  ungeheuerer 
Bergstrom^''^  *)  der  in  der  trockenen  Jahreszeit  sehr  seicht  wird; 
er  mündet  wenig  oberhalb  Patna's  ein.  Oie.Ziufiüfse  zum  Ganges 
und  Brahmaputra  in  der  südlichen  Hälfte  Bengalens  aus  dem 
östlichen  Gondvana^  wie  aus  dem  Gränzgebirg«  gegca  iiioterin- 
dien  sind  schon  eben  angegeben,^) 

Gehen  wir  nun  über  den  Theilen. 


1)  S.  oben  S.  6(K 

2)  Vm*  HAMUiTON^  EaH*  Mnd,  l,  il.  sm  inuneme  UßrresU, 

3)  S.  a.  71.  85.    ^ 


Ocsttidie«  Hiodustaa.  ISp 

t.   Bill  Ar. 

Der  alte  Name  des  audlicheo  Bibäi's  oder  des  Landes  im  S. 
des  Gaoges  zwischen  Bengalen  und  der  Karmaui^i,  durchflofsen 
vom  untern  ^dn  a  und  den  kleinem  östlichen  Parallelflufsen^  war 
Müfmäluu  Es  gehört  zu  den  am  besten  bewafserten  und  am  leichtesten 
aas  dem  Ganges  künstlich  zu  bewärsernden^  angebautesten  und 
fruchtbarsten  Ländern  Indiens^  dichtzu-sammengedrängter  Menschen 
und  ihrer  Städte  voll;  es  ist  eines  der  frühest  Indisch  eingerich- 
teteu  Gebiete  und  war  einst  das  herrschende  Land  des  gröfsten 
altern  Indischen  Reiches,  der  Hauptsitfs  der  neuen^  weit  aufser 
Indien  verbreiteten  Lehre  des  Buddha,  nocli  sehr  reich  an  lieber- 
resten  alter  Bauwerke»  au  Erinncrungeu  und  Sagen  der  religiösen 
Geschichte.  Die  lange  Herrschaft  dieses  Landes  scheint  die  Ver- 
breitung seines  zweiten  Namens  Vihära  über  das  Land  im  Norden 
zu  erklaren,  Giya  am  Nilag  an,  einem  Zuflufse  des  Phalgu^  war 
(and  ist  zum  Theil  noch)  einer  der  geheiligtsten  Orte  der  religiöson 
Verehrung  und  Ueberlieferung^  vorzüglich  der  Buddhisten,  und 
deshalb  auch  Buddhagaja  genannt;  es  zeigt  noch  viele  Ueberreste 
seiner  frühereu  Biuthe,  In  der  alten  epischen  Sage  erscheint  die 
Hauptstadt,  Räg'agriha  (Königshaus)  oder  Girivraga  (Bergweido) 
in  einem  Kefsel  von  fünf  Bergen;  von  ihr  wie  von  einer  zweiten 
spateren,  welche  in  den  Buddhistischen  Berichten  erwähnt  wird^ 
sind  noch  die  Ruinen  übrig.  Die  Hauptstadt  des  Landes  zur  Zeit 
der  höchsten  Bluthe  und  gröfsten  Macht,  die  im  Anfange  des  5ten 
Jahrhunderts  es  schon  nicht  mehr  war  und  vor  der  Mitte  des  7ten 
ganz  in  Ruinen  lag,  war  das  von  Megasthenes  besuchte  und  be- 
schriebene PaUbethray  das  Pät'altpufra  der  Inder,  über  defsen  Lage 
am  Zusammenflufse  des^dn^a  mit  der  Gangä  oberhalb  des  jetzigen 
Patna  kein  Streit  unter  den  Gelehrten  mehr  bestehen  darf.O 


1)  Vihära,  woher  Bihar,  Bebar,  ist  das  BuddhiAtiscIie  Wort  für  Kloster  und 
die  UmUttfuna  Magadha's  in  Bihär  scheint  der  Zeit  angehören  zu  müfsen^ 
in  welcher  das  Land  ein  vorzflglich  blühender  Sitz  des  Buddhismus  war; 
biemit  hängt  auch  wohl  die  weitere  Verbreitung  des  Namens  nordwärts 
ziiaannen ;  denn  wir  wi(^en  aus  den  Chinesischen  Berichten,  dafs  in  diesem 
liande  Im  Norden  des  Ganges  viele  Buddhistische  Heüigtbumer  noch  im 
fönften  Jahrhundert  waren;  s.  Wilson  über  FahiaiCs  Beriebt  im  Journ^ 
o/  the  R.  As.  Soc.  Y,  p.  124.  flg.  Dieses  Land  geborte  zum  Beiche 
lUgadba  und  so  Ist  wohl  der  gemeinschaftliche  Name  entstanden.  Er 
findet  sich  sogar  noch  im  Kak'ha  Biliar  in  der  N.  0.  Ecke  Bengalens.  Es 
honuttt  Bihiür  als  Ländername  in  BrahmaDischen  Büchorn  nicht  vor  ond  bil- 
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Ein  ebenso  gesegnetes  Land  wie  Magadha  oder  Sud-Bih4r 
ist  auf  dem  Nordufer  des  Ganges  das  Gebiet   Tirkuiy    welches 

■  ■■»       ■  »  ■ « 

dete  sich  wohl  zuerst  uo^r  dem  Volke,  bis  er  auletzt  offlciel  wurde.  -- 
Mogadha  lag  südwärts  vom  Ganges ;  so  ,Fakian  von  seinem  Mokieihi, 
Fo€  k.  p.  253. ;  wie  in  RdmaJ.  l,  Si,  8.  flg»  Ti^vAmitra  am  Ufer  des  f^n'a 
sagt^  dieses  Land  da,  diese  Berge  da^  Magadha  meinend;  im  Norden  des 
Ganges  liegt  zuerst  die  Stadt  Vi^dld,  von  einem  Zweige  der  Kd^ala-Könige 
beherrscht^  sodann  Tirfaut.  S.  I,  47,  12.  flg.  und  Mahdbh.  1,  p.  a37.  v.  796. 
kommt  man  aus  MithllA  Aber  GangA  und  9<)na  nach  Magadha.  8.  auch 
Wilson  V.  Pur.  p.  188.  Mit  Magadha  gleichbedeutend  ist  Kikat'a.  Trik. 
.  f.  II,  11.  Hemak\  IV,  26.  — 

Ueber  Gaja  s.  Fr.  Hamilton^s  EomL  Ind.  l,  U.  48.  vorzgl.  72.  Fo- 
kian's  Reise  p,  275.  277.  387,  und  Wilson  in  J.  of  the  Ä,  A,  S.  V,  133. 
Das  Brahmanische  Gaja  und  Buddhagaja  sind  eigentlich  verschiedene  Orte. 
—  Girivrag^a  am  Flufs  Sum&gadhi^  von  fünf  Bergen  umgeben^  s.  Räm.  1, 
34,  8.  Die  Namen  der  Berge  stebn  Mahdbh.  I,  p.  337^  v.  800.  Am 
Pank'avara  sind  noch  Ueberreste  Girlvraja's^  der  dem  alten  Ronige  GarA- 
sandha  zugeschriebenen  Burg*  8.  Fa.  Hamilton,  8.  7S.  Bimba«ilra  soll  hier 
auch  nach  Fabian,  p  262*  residirt  haben,  sein  Sohn  Ag'äta^aini  stiftete 
das  neue  Rag'agriha,  welches  also  vom  alten  zu  unterscheiden  ist«.  Dieses 
Bag'agriha  ist  ohne  Zweifel  das  8 Engl. M.  N.W,  vom  Girivrag'a  gelegene, 
bei  Hamilton  p.  86.  Vgl.  Fahian,  p.  262.  Der  König  Atchechi  ist  Ag'&ta- 
^iUru  und  darf  mit  Klapeoth  nicht  fDr  A9dka  gehalten  werden.  Die  Ver- 
legung der  Besidenx  nach  Pat'aliputra  wird  den  *  Achoukia,  dem  Urenkel 
Pinpo8olo*9  oder  Bimbastlra's,  100  Jahre  nach  dem  NirvAo'a,  beigelegt; 
Foek,  p.386.  Bs  ist  also  der  Kalil9dka  gemeint.  Aber  den  die  Berichte  sehr 
abweichen.  8.  Fish.  P.  p.  468.  —  Pätaliputra,  8ohn  der  PAtaliblume, 
der  Bignonia  suaveolens  oder  TrumpetHower.  Die  Legende  der  Brak* 
manen  hiacht  daraus  Namen  des  Stifters  (Putra)  und  seiner  C^mahlin 
(Pilt'ali}|  8.  Kathä  Sar.  Säg.  I,  3.  Die  Buddhistische  hält  den  Namen  der 
Pflanze  fest;  s.  zu  Foek,  k.  p.  257.  Andere  Namen:  Pttshdpura,  Blumen- 
stadt, Kusumapura,  dasselbe.  Trik.  (7.  11^  16.  HPmak\  IV,  42.  Die  Alten 
sagen  r«  JlaXlfißo^a,  Arr.  Ind.  111,  4.  X,  5.  HaUßo»^,  Ptol.  VII,  1. 
Strabo  XV.  Palibothra  urbe,  Plin.  H,  N,  VI,  22.  Die  Alten  nennen 
auch  die  Bewohner  der  Umgegend  Palibothri.  Der  grolle  Streit  ober  die 
Lage  ist  entstanden  aus  der  Angabe  Arrians,  Ind.  X,  5.  Die  grdfste  Stadt 
der  Inder  aey  Palibothra  im  Lande  di?r  Prasier,  Ira  al  auftßolaC  mi  tou  rt 
^E^opyoßoa  norafiou  xat  tou  ruyyeto}  der  Kran noboas  sey  derGröfse  nach  der 
dritte  Strom  Indiens.  Er  giebt  aber  IV,  3.  dem  Ganges  die  ZuflufAe  Brau- 
noboas,  und  spater  Sonas.  8.  oben  S.  82.  So  setze  auch  PHnius  U.  S. 
VI,  22.  beide  FJufse  als  verschieden.  Strabo,  wie  wir  ihn  jetzt  haben, 
sagty  die  Stadt  läge  am  Zusammenflufse  des  Ganges  xai  tou  aUou  nora- 
juouy  ohne  diesen  genannt  zu  haben.  XV,  I,  $.  36.  Da  nun  Erannoboas 
unbekannt  war,  entstanden  bekanntlich  sehr  verschiedene  .Meinungen  über 
die  Lage.  D'Anvillo  iAnttquit.  de  Vinde  p.  60.)  nahm  JamunA  fnr  den 
dritten  Flufs  der  Gröfse  nach  und  also  Allahabnd  an.  Ihm  folgte  BoBBaTsoN, 
HUtorical  disseriation  concerning  etc.  nole  XIV.  Gibbon  (LVII.  not.  6.) 
gerieth  auf  Kantig'  und  nicht  unkluger  Snt.  Caoiz  {Examen  critiqut  elc. 
p.  742.)  Auf  die  Ganges-Munduug,  von  welcher  Strabo  sagt,  die  Stadt  sej 
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ab  Nord-BihAr  unlerscbieden  werden,  kann^  zwischen  Ganges, 
Kdfi,  dem  Him&laja  and  Gandaki^  ein  ganz  ebenes  Land,  doch 
hoher  gelegen  als  Bihir  and  Bengalen^  gesunder  als  das  letztere, 
mit  lieblichem  Klima ,  obwohl  die  Sommer  sehr  heifs  sind.  Es  ist 
reich  bewäfsert  und  fleirsig  angebaut;  es  erscheint  in  der  ftöbesten 
Indischen  Sage  als  ein  altes  Culturland  und  ist  nicht  weniger  ge-> 
feiert  in  den  Ueberlieferungen  der  Buddhisten,  welche  in  Tirhut 
und  dem  Lande  im  Westen  davon  einige  ihrer  wichtigsten  Hei- 
ligthämer  verehrten.  Nur  im  Xorden  unter  dem  Gebirge  liegt 
hier  ein  breiteres  Tarijani  vor. 

Im  ganzen  Bihir  müfsen  wir  bei  der  hier  frühen  Ansiedelung 
der  Brahmanen  und  der  Arischen  Inder  eine  vorherrschende  Sans- 
kritisdie  Bevölkerung  er^varten;  diese  zeigt  auch  der  jetzige  Zu- 
stand, nur  machen  eine  Ausnahme  die  Gebiete  im  S.  Magadha's, 
wo  in  den  Waldgebirgen  an  den  Gränzen  Rämgur's  Stimme 
sitzen,  die  noch  wenig  vom  Brahmanenthume  angenommen  haben 
and  noch  in  ihrer  schlechten  Hindu -Sprache  Spuren  eines  nicht- 
Arischen  Ursprungs  aufzubewahren  scheinen,  die  Musahar,  Raj- 
war,  Bhung'ihar,  K'ero  und  Rharwar,  denen  Gondvana  nahe  ist,  so 


8000  Stftdiea  entfernl.  \^'ilfoiid  nahni  Rag^malial  an.  Am.  Be$,  XIY,  380. 
Ihm  M^  Fr.  Hamilton,  £a«l.  Ind.  I,  37.  nod  W.  Fraüxlin  schrieb  vier 
Tbeile  einer  iiiguirp  concerning  tke  Hie  of  mncient  Palibötkra  etc.  18I&. 
etc.  um  Bhagalpur  su  vertheidigen ;  der  eruiere  hlnterliefs  eine  Abhandlaag^ 
io  welcher  er  su  RsKiNKL*«  Ansicht  surflckkebrte^  der  Tod  verhinderte  Iho^ 
sie  SB  dnickcD.  Wilson^  Bi/idu  thetU.  11^  136.  2te  ed.  Dieser  hatte  (Me^ 
moir  of  a  map  of  HindoHmn  p.  37.)  scboa  Pata«  richtig  als  die  wahre 
Lage  erkannt.  Wilson  a.  o.  O.  giebt  die  Grunde  fUrPatna  aus  dem  Drama 
MudrdräaBa90,  Gaox  entschieden  sind  nun  die  ZeugniIJse  FakianU  und 
Miuam  Thsan^s.  Der  erstere  kommt  nach  Palianfou  im  8.  des  Gange« 
nicht  weit  von  VaicäU  (s.  oben  S.  136.  Vi^AJü);  welches  auf  dem  Nord- 
Ufer  lag^  nahe  östlich  vom  Flufse  Uilian  oder  der  Gandakf,  welche  die 
Buddhisten  Srarnavail  oder  Uiran'Javailf  die  goldene,  nennen.  S.  oben 
S.  58.  Vier  Jiig'ana  von  Val^illi  ist  der  Zusammenflufs  der  fünf  StrSme; 
von  da  ein  '  Jdg'ana  im  S.  des  Ganges  ist  P&t'uliputra.  Foek.  Ar.  p. 
242.  p.  250.  p.  25.1.  Der  zweite  fand  die  Stadt  in  Hainen  p.  386.  Dieliage 
ist  also  sicher  in  der  Nahe  vom  jetsigen  Patna  (Pattana,  tftadt}^  wegen  der 
Aeaderung  der  FlursmAndungen  wird  die  genaue  Stelle  kaum  mehr  aufsn- 
inden  seyn.  Das  Fanfgemuodc  murs  in  einiger  Brette  verstanden  werden; 
es  werden  Gangä,  Qdna,  SangA^  Gan'd  aki  und  Paoipan  seyn }  der  letzte 
mündet  in  dieGangA  bei  Pathnha.  (Fr.  UamiltoNj  East.Ind.  i,  12*  Futwa 
der  Karten).  —  Die  zwei  FittGie  des  innern  Magudha  bei  Hinan  Thsang 
p.  387.  Monho  und  Nillantchenna  heifsen  jetal  Mohan  und  Nilag'an. 


139  Knttes  Baoh.    • 

wie  die  Besirke  unter  dem  Himiliyg;  wo  ebenfalto  Uebenresle 
einer  nicbt-Ari^cheii  Bevölkeruog  noch  zu  erkennep  eind«  ^) 

Dm  ostlichere  Land,  weiches  >  sehr  wpiifseiid  zu  Bengalen 
geschlagen  werden  ist^  l&fst  sich  riohtiger  als  Nord-Ost  Bihir 
hier  anschliefsen;  es  ist  das  im  0.,  der  Kofi  an  den  Flöfifen 
B[ah4nanda  und  Tisti  gelegene  bis  an  die  Gränzen  Afsams  und 
die  Garro-Gebirge  ^  im  N*  der  Parallele ,  von  SikrighaUi  oder 
des.  Punktes,  wo  die  Gangä  ihre  Südwendung  ninimt^  im  S.  der 
Gebirge  Sikips  und  Westbutans;  die  Nordostecdce  ist  das  Gebiet 
Kak'ha-Bihär  imTerai,  das  Suinpfland'Vlhlra,  welcher  Name  also 
auch  hier  vorkommt.  Auch  dieses  ist  ein  reich  bewaisertes  Land. 
Yon  grofiier  Fruchtbarkeit;  im  östlichsten  Theüe  verursachen  aber 
die  weniger  rasch  abfiiefsenden  Gewäfser  und  die  weite  Verbrei- 
tung von  grofsen  Lachen  und  Walddickichten  greise  Kränklich- 
keit und  so  ist  dieses  Gebiet  weniger  allgemein  bewohnt  und  an- 
gebaut, als  das  westlichere;  tritt  auch  weniger  bedeutend  hervor 
in  der  Gesammtheit  Indischer  Lander.  Es  ist  jedoch  auch  hier 
der  frühere  Zustand  zum  Thci{  eia  befserer  gewesen  und  eigentr 
lieh  nur  der  Osten  dieses  Gebiets  oder  Rangpur  ist  in  einem  ver- 


1)  Nach  Fb.  Hamilton,  Ka9t.  Ind.  l,  129.  176.  482.  492.  II,  343.  Ul^  40.  Die 
Mdher  gehlrigeo  AbMhoftte  Bieter  sehr  aasRIbrlichen  Berickle  81d4:  Bihar 
in  anKtrn  Slane  I^  1.  ShahAbid,  I^  300.  Boglipor^  11|  1.  C^nlApor,  11,291. 
PnnuiiJA  111^  1.    8.  aofterden  W.  Hamilton'«  4eser,  i,  239.  flg.    Rittra, 
IV,  %  1159.  1178.  -^  Tirhut  leitei  W.  Hamilton,  I,  269.  ab  tos  TrikutOj 
dreimal  geopfert;  »her  der  al€e  Nane  Ist  Tirttbkukii  (woher  -  kuUi,  JUrQ 
VfetheslUy  wegen  der  drei  CMDzlfäfse.     Naeh  Trik.  (7.  II,  8.  sind  Tira^ 
bhuktf,  Nik'kavi  und   VidSha  gleich.      YidShd   uad   MHkUd  beaelchoea 
sowohl  das  Land  als  die  Hauptstadt;  HSmaft.  IV,  41.  Wn-soN  s.  t.  doch 
Ist  Tid^ha  (als  Masc.)  aach  das  Volk;  s.  VUhnH  P,  p.l88.  vnd  sonst;  die 
Bedeutung  körperlos  hat  eine  Legende  erzeugt;  ehendas.  389.  Nlk^havl  ist 
In  lAk'hdvi  xu  Terbersem  und   bezeichnet  eigentlich  die   in  VAi^ilt  herr- 
sehende Vaniilie  zur  Zelt  Buddba's;  s.  Foek,   Ar.  p.  240.  p«  244    Qs  >var 
eine  Art  aristokratischer  Oenieloschaft,  die  epische  Zelt  hat  hier  das  ge- 
wGhnliche  Kdnigthum.    Rdm.J,  47>  11.  Lik'havl  ist  also  wohl  nicht  sowohl 
das  ganze  Vid^ha  als  nur  das   Gebiet   von  VAl^Ali    (awfschen  Mbow  und 
UäjS^Ipur.)    Nach  MIanu  X,  22.  helfst  eine  KlaTse  unreiner  Xati^ja  Nik'hlvl; 
auch  hier  ist  also  ein  Fehler,  obwohl  auch  Im  Coromentar  so  steht.     Aber 
auch  fn  Pdli  heifst  es  Lik'havl^  Äs.  J.  of  B.  VW,  992  (wo  Allahabad  falsch 
ist)  und  im  TAbetiscben.  cbend.  449.  Kapiiavastu,  der  CteburtsortBuddha's, 
lag  an  der  R6hinl^  dem  östlichsten  Zuflufse  der  Rapti  im  N.  Gorakhpar's. 
Kuganagara,  wo  Buddha  starb,  lag  an  der  Gandaki  In  der  Breite  Bettla^s. 
S.  Klaproth  zu  Foe  k.  k,   p.  200.  p.  236.  Auch  Wilson^«  Benerkangea 
ImJ.ofH.  As.  8.  V,  123.  flg. 
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Wftkriotten  Sustande  und  hat  einen  weniger  fruchtbaren  Beden  als 
IHbagp'por« 

Es  sind  in  dieeem  Gebiete  neeh  mehr  Ueberreete  gar  niohC 
oder  nw  halb  snm  Brahmanischen  Wesen  bekehrter  Stimme,  die 
sam  Theil  noch  ihre  urejurunglichen  Sprachen  bewahrt  haben  0« 
Dieses  gäi  vonsüglieh  von  den  Nord-  und  Ost-Grinsen  des  Lan« 
des,  wo  der  Andrang  der  Indischen  Cultur  auf  eine  susammenge- 
driagte  Hafse  barbarischer  Urstamme  traf.  Diese  lang  andauernde 
und  noch  nidit  beseitigte  Robheit  des  Osttheiles  dieses  Gebiets 
seheint  die  Ursadie  su  seyn,  dafs  das  Land  den  gebildeten  Indent 
«A  verhafstos  war  und  dafs  daher  es  ihnen  verboten  war^  in 
dem  Flufiie  Karatdji  im  Osten  der  Tistä  sieh  su  baden  j  er  war 
also  unheiiig,  *) 


9«  Bamyal^m» 

Bengalen  ist  uns^  wie  oben*)  gesagt^  das  Land  im  O.  des 
Wald-Gebirgcs  Gondvana's^  im  W.  des  Gränzgebirgcs  gegen 
Ava,  so  dafs  ^^l^*^^»  Tripura,  K^aturgräma  auch  dazu  gehö- 
ren; im  N.  der  Meeresküste  und  im  S.  der  Breitenparallele  von 
Sikrighalli.  Dieser  Pafs  im  letzten  Vorgebirge  des  Vindhja  im 
N.  O.;  welches  hier  das  HQgelland  der  Pahari  heifst^  bezeichoet 
am  Flufse  die  Gränze  Bihira's  und  Bengalen»;  die  durqh  diesen 
Felsenvorspruug  und  die  Klippen  im  Strome  verursachten  gröfseren 
Schwierigkeiten  der  Schiffkrth  bezeichnen  gleichsam  auch  den 
S<diiffenden  den  Uebergang  aus  dem  einen  Lande  in  das  andere-*) 
Von  hier  strömt  der  Flufs   gerade  nach  Süden;   etwas  unterhalb 


1)  F».  Hamilton^  East  Ind.  11,740.  von  Dioag'pur,  wo  rielUgTaB^I,  Koagch 
(Ksklia?)  undPo^a  heiCseo:  dio  zweiten  Jiaben  eine  eigene  Sprache  inVig'ni 
and  l)»roBf.  Vgl.  HI,  501.  537.  von  Rangpur,  wo  die  Kok'  und  Babba 
und  Mek'  eigene  Sprachen  kahen.  8.  aucli  Vl^.  Hamilton,  i,  215.  —  S* 
8on«t  East  Ind.  Dinag'pur,  11,  581.  Puranija^  III,  1.  Bangpur,  111^  351. 
Dieses  Gebiet  heifst  so  nach  dem  steifen  rothen  Lehmboden,  der  ranga 
(eig.  Farbe)  genannt  wird.  W.  Hamilton,  I^  201.  flg.  Auch  Rittkb, 
III,  139. 

2)  JU,  Bes.  Xly  536.  mach  einem  Verse»  Karatdji  scheidet  l>inag>ur  und 
Raogpor,  welkes,  wie  A-aher  ».  131.  erwähnt,  au  KAmarApa  geborle.  W. 
MAMn^To«.  I*  209.  riMhnup.  h  t84.  4«.  R04,  Xl,  533. 

3)  S.  oben  S.  133.  8.  134. 

4)  Bmaa,  IV,  2,  U65— lli)6. 


UO  Erstes  Bueh. 

liegt  Rig'ainshsl  (Konigs-IIareiii')^  ein  nicht  sehr  alter  Konigisits, 
aach  noch  an  diesen  Bergen  ^).  Höher  noch  über  dem  268ten  n.  Br. 
Grade  bat  der  Bruderstrom  Brahmaputra  seine  Südweudung  genommen; 
auch  er  hat  an  seinem  äufseru  Ufer  unter  den  Garro-Bergen  zuerst 
nur  ein  schmales  Gebiet  Von  Rag'mahal  an  haben  beide  Flübe 
nur  ein  sehr  sanftes  Gefalle  znm  Meere,  Colgong  bei  Boglipar 
ist  nur  122  F.  über  diesem  gelegen;  G'elliDghi  im  24®  nur  70.') 
Nur  bis  RAg'mahal  oder  genauer  bis  Monghir  reichen  die  äufser-* 
sten  Nachwirkungen  der  Meeresfluth  im  Stauen  des  Stromes;^) 
die  Ebbe  und  Fluth  reichen  stets  48  g.  Meilen  landeinwärts;  die 
jährlichen  Ueberschwemmungeii  des  Flufses  steigen  nur  bis  hierher 
hinauf;  oberhalb  hat  er  festere  Ufer,  tiefer  unten  gräbt  er  sich  im 
weichen  Boden  jährlich  neue  Bahnen. 

Unterhalb  dieses  Punktes,  wo  Gangä  und  Brahmaputra  süd- 
wärts strömen,  liegt  von  ihnen  durchflofsen  Bengalen,  das  heifse, 
feuchte,  erschlaffende  Tiefland^  S^S^^  welches  Bihära  schon  eine 
kühlere  Temperatur  und  stärkenderes  Klima  hat.  Unterhalb  dringt 
nicht  die  schwarze  Gazelle  vor  und  damit  hört  nach  Indischeo 
Begriffen  die  Heiligkeit  des  Landes  auf;  nur  so  weit  sie  streift, 
reicht  Arjävarta;  am  untern  Flufse  ist  auch  nur  ein  Arm^  Bhägi- 
rathi,  heilig.^) 

Gleich  unterhalb  Räg'mahal  bei  GAuJä  (Gaur)  oder  Laxma- 
navati^^}  der  jetzt  verfallenen  Hauptstadt  des  Landes,  deren  Ruinen 
noch'  eine  grofse  Ausdehnung  haben^  war  ehemals  die  erste  Gabe- 


1)  Mahalla.  S.  WiLsov  u.  d;  W.  iM  wubl  das  Arabische  v)"^^;  Woboansj 
Harem* 

2)  Ritter^  IV^  2,  1231. 

3)  Ebend.  1211.  1166.  1184. 

4)  RiTTRR^  IV^  2y  1203.  tt.  1 167.  nach  Colkbrockb's  Remark$  on  the  husbatt- 
dry  ttnd  internal  commerce  of  Bengal,  p.  3.  Mante  11^  23.  „Dns  Land, 
wo  die  schwarze  Gazelle  von  selbst  wandert^  ist  das,  wo  tu  opfern  ist, 
das  davon  verschiedene  ist  Ml^k'haland/' 

5)  Beschreibungen  bei  Tsnkant^  Indian  recreations,  1803.  II,  127.  Be^ionders 
Etutern  India,  111,  68.  flg.  Die  Mauern  waren  von  Ziegelstein,  es  sind 
jetzt  Schutthaufen,  wie  die  von  Babylon;  Hamilton  schätzt  die  alte  Ein- 
wohnerzahl auf  600,000  bis  700^000.  Nach  der  Karte  p.  72.  liegen  die  Ruinen 
«wischen  Mahänanda  und  K'dta  (klein)  Bhägtrathl,  im  S.  von  finglish  Basar. 
Gdura  bezeichnet  auch  die  Bewohner  und  das  Land ;  nach  Wilson  v.  d. 
W.  ^,Das  centrale  Bengalen  von  Bang  nach  Bhuvane9vara  in  Orisaa/'  Der 
Vame  kommt  her  yonguda,  Rohzucker.  Wie  vom  Zucker  GAura^  so  kommt 
von  |nfa'ifra,rothe8 Zuckerrohr^  PWfi'ifr0^  womit  ein  Volk  und  Land  benannt 
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Ittog  d«8  Flarses;  jelst  tritt  die  erste  Spaltung  erst  oberhalb  Horshed- 
abAd  eiD^  45  IL  von  der  Koste« ')  Die  Gaugi  und  der  Brahmaputra, 
weicher  in  Bengalen  Megna  heiAit^  sind  durch  viele  Canäle  mit 
einander  verbunden ;  sie  bewafsern  reichlich  das  ganse  Land,  das 
untere  Gebiet  ist  eine  Schöpfung  der  beiden .  mächtigen  Ströme^ 
weiche  es  überschwemmen,  aufwühlen,  umgestalten  und  durch 
Anschwemmungen  jährlich  vermehren^  so  dafs  die  genaueste  Be- 
schreibung dieser  Walserläufe  kaum  zwanzig  Jahre  richtig  bleibt. 
Das  Laud  oberhalb  des  Delta's,  wo  der  noch  vereinte  Ganges  kaum 
den  Blick  von  Ufer  zu  Ufer  reichen  Ififst^  ist  ein  höchst  fincht- 
iMues  und  üppiges  Land^  ungemein  stark  angebaut  und  bevölkert, 
aber  von  gleichmäfsig  schwülheifsem,  schwächendem  Klima. 

Das  Deha,  welches  die  neueste  Bildung  der  Ströme  ist,  zeigt 
noch  vielo  Uebergänge  vom  noch  weichen  Sumpfboden  zum  fester 
gewordenem  Lande;  auf  seinen  Inseln  giebt  sich  eine  noch  üp- 
pigere Erzet^ugskraft  kund,  der  Boden  treibt  so  mächtige  und 
nndurchdriogliche  Dickichte  von  Bäumen  und  Schlingpflanzen^  dafs'^ 
der  Mensch  sie  nicht  bezwingnu  kann,  sondern  dem  Wilde  zur 
Wohnung  dem  Tiger  zur  Beherrschung  überlafsen  mufs*  Dieses 
40  M.  breite  Mündungsland  wird  Sunderbund  (Sundaravana^  schd- 
aerWald^  oder  Stmdarivanay  von  dem  Baume  Sundari)  oder  pVi/a- 
wmkhi  (handertmündig)  genannt.  ^)  . 

Durch  seine  ungemeine  Fruchtbarkeit    mufste  Bengalen,   so 


wird^  welches  su  Bihär  und  Bengalen  gebort.  Nach  dem  Vishn.  P.  p.  177. 
not  wohnen  sie  im  &(öden;  aber  richtiger  sind  es  die  Bewohner  BengaJens, 
eines  Theiles  von  Sttd-Sihär  und  der  G'angal  Mahal;  also  «irie  es  scheint 
vorxOglich  Bengalen  im  W.  der  Gangä  and  nach  Gondvana  hin*  Mach 
einer  Angabe  ebendas.  p.  190.  not.  wird  in  Bhavishjat  Purdna  der  Name 
ausgedehnt  nicht  nur  aufRdg^shahiy  Nadija,  Birbhum^  BurdhvAn^  einen  Theil 
Von  MidnApar  nad  die  G'angal  Mahal,  in  Bengalen^  and  auf  Ramgar,  Pa- 
lamow^  Pak'ete  und  einen  Theil  K'unar's  in  BUiAr,  welches  mit  der  ersten 
Bestimmung  stimmt,  sondern  auch  auf  Dinag'pur  und  Rangpur:  welches 
kaum  ursprünglich  der  Fall  war.  Nach  Trik,  9.  II,  7.  ist  Pun'd'ra 
dasselbe  als  Ganr  and. Fdr^ailrlj  dieses  letztere  istRAg'shahi  und  die'Naoh- 
barschaA.    Die  Pundra  «ind  nach  Manu  X,  44.  entartete  KriegerstäniBe. 

1)  RiTTSB,  IV,  2,  1185. 

2)  Sbend.,  lY^  3>  1197.  1205.  Es  sind  zwei  Hauptmtadungen,  der  antergeord- 
Beten  sehr  viele.  Strabo  kannte  (oder  schrieb  nur  hin)  eine;  ILV,  1,  %>  13« 
ArriaUj  Ind.  11,  9.  spricht  von  Mündungen  in  der  Mehrzahl.  Piolemaios, 
Vif,  1.  giebt  fünf  an:  r6  Kd/ußovaov  ojo/ua,  rd    ^^v^ooTo/uorj  Toldrußolj  arojuay 

To  fOya  oTü/ua,  Kajuß^M^^w  arö/ua.  Es  wftre  vergeblich,  diese  jetzt  nachweisen 
«a  wollen. 
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tald  08  aiDOMd  den  AobAtt  gMroBMD  wdldtn,  ein  reielrai  und 
wichtiges  Laod  werden;  es  tet  doreh  »eine  vielen  sokiffberai 
WaTeeradern  —  denn  beinehe  jede«  Derf  des  elgentlieben  Ile&gtp 
lens  luJL  in  seiner  N&he  einen  scbiffbnren  Flufs  ^-*  sn  innenn  Ver^ 
kdire  ungemein  geeignet,  nur  hat  der  angesehwemmte  Bedea 
nirgends  einen  Stein  sn  Sehntasbauten  für  diese  natnriichen  Canile. 
Die  Sdiiffarth  von  den  Händnagea  den  Ganges  fluid  Bwnr  ia 
Alterthume  statte  doeh  erst  bei  der  groÜMrtigen  Batwickehing  der«- 
«elben  durch  Europäische  Thaüg^eü  konnte  Bengalen  eine  so 
fiberl€^one  Wichtigkeit  erlangen.  Die  Ganga  bildet  eine  grobe 
Strafse  in's  innere  Land^  der  Brahmaputra  ebenso  nach  Assam, 
die  Zufloflie  in  Tirhut  und  Dinag'pur  Sind  audi  meist  fOr  die  innere 
Schiffarth  sehr  brauchbar;  was  Bengalen  und  das  innere  Land 
nach  aulsen  verschickt  und  von  auswärts  braoeht^  gAt  jetnt 
durch  die  Mündung  des  groAen  Fiulbes ;  es  is4  beaeioluiend  Ar 
die  jelflige  Stellung  Indiens ,  daTs  die  neueste  Hanptnudt  dss 
ganzen  Landes  so  nahe  der  Mündung  des  gro&en  Ffaiften  und  io 
den  ungesunden  NiederuDgen  der  Küste  aufgebläht  ist;  sie  int  das 
Emporium  für  das  unermefsUiohe  Gebiet  dee  Ganges  gewordsu 
und  verkehrt  mit  aUen  ThoOen  der  Wdt^  China^  dem  Arehipci 
Afrika^  Europa  und  Amerika}  je  mehr  sich  neue  Anssiohten  lir 
die  Civilisation  der  Australischen  Länder  und  die  AufschliefiiuBg 
China's  eröffnen^  desto  grofsartiger  versprechen. diese Besnebungea 
des  Gangesdelta's  zu  werden.  In  diesem  Lande  wurde  suerst  die 
Europäische  Herrschaft  über  Indien  begründet^  zum  Zeichen^  dafa 
die  weltgeschichtlichen  Verhältnifse  zum  Bndpunkte  einer  so  grobes 
Umkehrung  gekommen  waren^  dafs  Bengalen  dns  Hauptdior  des 
Eingangs  in  Indien  geworden  war. 

Im  Indischen  Alterthume  tritt  das  untere  Bengalen  weniger 
bedeutsam  hervor;  es  war  dem  fernen  und  unbekannten  Ostes 
zugekehrt^  erst  später  hat  sich  der  Seeweg  nach  Chma  geftandeo  y 
d.  h.  schwerlich  lange  vor  der  Zeit  der  Cäsaren;  nach  Westen 
BMiTsten  die  Schiffe  eine  lange  und  bescbwerliohe  Köstenfahrt 
machen;  die  Indusmündung  undGunerat  waren  in  dieser  Beziehung 
bevorzugter.  Das  untere  Bengalen  ist  überhaupt  wohl  erst  verhflt* 
mfiNnifsig  spät  der  ladischen  Cultur  gewonnen  worden«  Der  Anbau 
imd  die  Brahmanische  Einrichtung  des  Landes  mufsten  von  Bihir 
aus  dem  Laufe  des  Flufses  folgen^  uin  die  Mundung  und  des 
Ausgang  m's'  Meer  su  erreichen.  Die  äulsersto  Gegend  des  nech 
östlich  strömenden  Flufses  in  Bhagalpur  erscheint^  wie  llrlMit  ist 
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Norden,  früh  in  der  Indtechen  Sage  als  colönisirtes  und  geregeltem 
ladisdies  LandjO  weniger  tritt  das  sädfichere  Xand  hervor  und 
die  Arisöhe  Caltur  scheint  vorzugsweise  atu  Flurse  fortgezögen 
Ktt  Beyu;  wenigstens  finden  wir  noch  am  Eingänge  su  Bengalen 
auf  beiden  Seiten,  in  dem  Pahari-  und  Garro«^6ebirge^  noch  bis 
jetst  Urbewohner  erhallen,  welche  theils  wenig,  theils  nichts  von 
der  Lehre  und  den  Gesetsen  der  Brahmancn  angenommen  haben«  ^ 
Tiefer  unten  sind  die  Urbewohner  westwSrts  über  BirbiiQm  und 
Bordhvan  hmaus  nach  Gondvana^  fiber  ^^hatta  tmd  Tripura>aoh 
dem  Östlichen  Gränzwaldgebirge  verdrängt^  doch  werden  wir  später 
fiseigen,  dafs  nodi  in  historischen   Zeiten  solche  )Urbewohner   so 


1)  Angoy  Glieds  heiCit  fn  alter  2eit  das  Gebiet  um  Hhagalpur;  es  Ist  dasselbe 
als  K'ampa,  (d.  h.  Bauhinia  variegatd),  welches  eigentlich  die  Hanpt- 
atadt  isl;  es  war  woiü  ein  Glied  BUiAra^s.  Ton  K'ampanagara  ist  nodli  der 
üawe  erhalten  und  swisclien  ihm  and  Bhagalpur  sind  nock  Biiinen^  weldie 
Karn anagar  genannt  werden;  EmL  Ind^  IL,  31*  Karna  Ist  in MaliabliArata 
der  episclie  Kdnig  von  Anga^  im  Him^an  a  ist  ein  anderer ;  LdmapAda.  1, 
8^  11.  Datier  die  Namen  der  Scadt:  Anga  und  K'ampa  sind  gleich^  die 
Stadt  K'ampa  hei  Grt  auch  MAlinS  (bekranst),  LdmapAda  —  oder  Kam'a  — 
Stadt.  Mimak\  W,  23.  42.  Trik.  (7.  11,  16.  Noch  Wahian  und  Biuam 
Thsa»0  nennen  K'ampa  an  der  rechten  ät^le.  F.  k.  k,  p.  339.  p.  388.  — 
Auch  Mengir  soll  eine  alte  Stadf  seyn;  die  Hamilton  erlcliren  es  aus 
Mudgagiriy  Berg  desPhaseolus  Mungo;  Etutlnd.  M,  45.  wo  auf  daslfo- 
rwoHfa  verwiesen  wird,  uad  Descr^  1,252.  Die  Ableitung  hei  dem  ersten: 
Jf  udgalaF-purt  nach  einem  alten  Rishi  oder  B^'a  scheint  Calsch.  M^^häbh^ 
hat  U,  V.  1095.  nach  Anga  einen  König  yon  Mddägiri.  Es  ist  hier  schwer, 
den  rechten  alten  Namen  heraussufinden.  —  Bangäla  ist  aus  Bakga  und 
äla  (für  äimj0,  Aufenthalt,  wie  Pank'4la,  UimAla  u.  s.  w.) ;  Banga  soll  ei- 
gentlich das  östliche  Bengalen  bedeuten;  s.  Wilson  u.  d.  W.  Vangm, 
welches  auch  Blei  und  Baumwolle  bedeutet.  Die  Krklärung  bei  Abulfaxl^ 
Banga  solle  die  Dämme  suni  Schutze  gegen  die  Ueberscbwemmungep  be- 
deuton^  wird  wohl  wie  so  manche  Angaben  der  Art  bei  ihm>  ein  Irrthum 
aejrn*  Banga  ist  eigentlich  Yölkername;  s.  VishHvp.  p.  188.  Nach  einer 
Angabe  Fa.  Eamilton^s,  die  ich  nur  aus  Bittbr,  IV^  1^507.  vgl.  IV,  2*  1189. 
1190. 1239.  kenne  in  den  Transact.  ofjhe  Edinh.  A.  Soc.  1824.  X,  p.  181.  wäre 
Banga  das  I#and  swischen  dem  Ostarme  des  untern  Ganges  und  dem  untern 
Brahmaputra;  an  dem  westlichen  Arme  des  untern  Ganges  oder  BhAgtratht 
Aaga  — was  aber  nach  dem  obigen  ganz  unrichtig;  am  Padma,  jetat  Bali- 
sore-Flufiie  sey  in  der  Östlichen  üälAe  des  Delta^s  Upabanga  gelegen  |  wofär 
ich  kefaie  einheimische  äteUe  kenne.  Im  Mahdbk.  U,  1098»  wird  ein  König 
der  Banga  vor  Tdmralipla  genannt,  dem  ebenfalls  ein  BAg  a  gegehea  wird. 
Die  Baaga  heilten  nach  Hemak\  IV,  23.  auch  Hariki^f^^  die  akh  am 
Vlshnu  erfreuenden. 

2)  Ich  komme  auf  beide  spAter  swrficli;  die  erslaa'BenBen  aleh  «rihei  Maier, 
d.  h.  Bergbewohner^  Ea$L  Ind.  U,  125.  wovon  Fdkätim  Bangaüflche 
Vebefwiawig  ist»  pmMta,  Berg. 
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beiden  Seiten  des  Stromes  sich  tiachMreisen  bfsen.  Es  scheinen 
allerdings  die  Ansiedelungen  des  Arischen  Stammes  in  Bengalen 
*jsu  den  späteren  zu  gehören;  doch  darf  dieses  nur  in  Beziehung 
auf  die  Innern  Länder  im  Westen  verstanden  werden.  In  eigent- 
lich neuere  Zeiten  dürfen  wir  nicht  die  Umbildung  des  ganzen 
Landes  zu  einem  Brahmanischeu  verlegen;  noch  weniger  ann^- 
men^  dafs  der  obere  Deltaboden  Bengalens  bei  Eroberung  des 
Landes  von  den  Muhammedanern  (1204)  erst  seit  wenigen  Jahr- 
hunderten sich  aus  SchLftmmboden  und  Sumpfwalduugen  in  ein  für 
Menschen  bewohnbares  Land  verwandelt  hatte,  während  der  antero 
damals  noch  nicht  aus  dem  Wafser  hervorgetreten  war.  Das  ganze 
Land  unterhalb  der  Pahäri-  und  Garro-Berge  ist  gewifs  ange- 
schwemmt^ die  Bildung  wird  aber  eine  viel  ältere  seyn.^) 


1)  RiTTXR  entwickelt  genauer  diese  Ansicht^  welclie  von  Räm  Comul  8en  In 
seinem  dictionary  in  Englisk  and  Bengalese,  Merampore.  1834.  2.  Vols.  I, 
p.  8.  vorgetragen  worden.  Die  Grflnde  sind :  die  Nichterwfilinong  Banxa's 
in  alten  Sciiriften^  dann  Ortsnamen  mit  Bvipa,  Jnsel  und  Sdgar,  Meer  in 
einiger  Entfernung  von  der  Küiite;  endlicli  Ueberreste  von  Sdiiffergerathen 
unter  der  Erde  im  innern  Lande.  Räma^sAnsicIit  ist^  Bengalen  sey  erst  seil 
lOOOJaliren  bevölkert  worden.  Jene  Ueberreste  können  aber  aucii  von  Flufs- 
schiffen  herrflbren;  Insel  können  auch  von  Ganges-Armen  eingeschlofoene 
Gebiete  im  innern  Lande  genannt  worden  seyn;  dafsSagara^  Meer,  auch  auf 
das  Land  an  groften  FlOfsen  ttbertragen  wird^  beweist  Sindliu  Sagar  im  Peng'ab. 
fianga  wird  zwar  im  Epos  erwähnt^  aber  allerdings  nicht  als  bedeutendes 
Land;  doch  erklärt  sich  dieses  ja  ebenso  leicht  aus  dem  uncultivirten  Zu- 
stande und  der  Unbekanntschaft.  Die  Entstehung  Bengalens  aus  Anschwem- 
mung wird  niemand  unserem  trefflichen  Geographen  bestreiten,  gegen  die 
so  spate  Zeit  lafsen  sich  aber^  glaube  ich.  Bedenken  erheben.  Der  Ueber- 
gang  aus  Meeressumpf  in  festeres,  trockneres  Land  C^uralO,  dann  In 
G'angal  oder  Waldland  C^'angiUa),  geht  nicht  so  rasch  vor  sieh^  um  vor 
acht  hundert  Jahren  solches  e^umpfland  unter  Gaur  anzundimen.  Dem 
stehen  Zeugnifse  entgegen.  Megasthenes  gab  die  Entfernung  PaUbothra's 
von  der  Ganges-Mflndung  nach  Schätzung  der  Hchiffer  auf  6000  Stadien 
{StrabOy  XV,  1^  %*  11.);  Pairokios  zog  lOOO  ab;  Plinius  VI,  22.  giebt 
636  R.  M.  oder  5104  Stadien;  also  ohngefähr  125  geogr.  M.  Entfernung. 
Genauer  pafst  hier  noch  Fahian's  Angabe  p.  323.,  dafs  von  Kampa  nach 
Tomoliti  oder  TAmralipta  am  Meere  50  Jdg'ana  oder  ohngefihr  V/a^, 
da  vom  kleinsten  Jdgana  l5=^lo  sind;  oder  mit  Abzog  der  Krummungeii 
des  Weges,  wie  Klaproth,  p.  329.  rechnet,  68  Lleux=2y«|0;  Bagalpur 
liegt  25<>  15',  Fort  William  22»  23^  Im  fOnften  Jahrhundert  war  also 
bewohntes  Bengalisches  Land  weit  in  Süden  von  Gaur.  Er,  wie  spater 
Uiuan  Thsang,  erwähnen  nichts  von  unbewohnten  Gegenden  swlschen  K'ampA 
und  der  Küste;  TAmrallpta  war  eine  sehr  blähende  Handelsstadt  und  ein 
UanpUitz  des  Buddhismus.  F.  k.  Ar.  p.  028.  p.  388.  Sie  ist  gewifs  nicht 
verschieden  von  TaftaUrtfi  am  Ganges  bei  Piol,  VU,  1.  bei  ihm  «war  nur 
1^2°  S.  von  Palibothra;  diese  Zahlen  können  aber  bei  seiner  Verschiebung 
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Daxin' Apatli»^    üekliaii. 

Wir  haben  oben  schon  die  G  ranzen  und  die  Grundzüsre  der 
Gliederung  dieser  zweiten  grofsen  Haupthälfte  Indiens  angegeben  { 
es  ist  das  Land  im  S.  des  Vindbja^  vom  Meere  in  0*  und  W. 
nmflofsen;  die  Mitte  ein  Tafelland  zwischen  den  beiden  Ghat| 
linier  welchen  auf  beiden  Seiten  ein  schmaler  Küstensaum  liegt»  ^) 
Das  Tafelland  des  östlichen  Vindhja  oder  Gondvana  bezeichneten 
wir  als  das  grofse  Scheiduiigsgebiet ')  Hindustan-s^  d.  h.  hier  Bihar's 
und  Bengalens  vom  Dekhan;  der  grofse  südodtwärts  zur  Küste 
strömende  Mahinada  ist  ein  Parallelstrom  der  Dekhanflüfse  und 
sein  Mündungsland  Orissa  galt  uns  daher  als  ein  Theil  Dekhans, 
obwohl  es  in  andern  Beziehungen  sich  enger  an  Bengalen  und 
dadurch  an  Hindustan  anschliefst.  Auf  der  Westneige  des  Ama- 
rakan't'aka  und  nachher  in  den  westlich  gesenkten  Spalten  zwischen 
den  südlichen  Parallelkettcn  des  Vindhja  fliefsen  Narmadä  und 
Tapti  zur  Westküste ;  ihre  Gebiete^  obwohl  im  Süden  des  Vindhja 
und  dadurch  9  wie  in  andern  Beziehungen,  als  Dckhanisch  cha- 
rakterisirty  haben  wir  als  besondere  Vindhja-Gebiete  behandelt, 
weil  ihre  Ströme  und  die  Senkung  ihrer  Thäler  eine  widersinnige 
Richtung  gegen  das  übrige  Dekhan  haben  ;^}  die  Mündungsgebiete 
der  zwei  Ströme  stehen  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  nörd- 
liohern  Kästenlande  und  wurden  deshalb  als  Theile  desselben  be- 
traehteU^)  Es  kommt  hinzu,  dafs  ein  wesentlicher  Charakterzug 
des  Dekhans,  die  Ghat,  erst  im  S.  der  Tapti-Mündung  seinen 
eigentlichen  Anfang  hat« 

Das  Dekhan  ist  ein  secundäres  Land  in  Beziehung  auf  Indische 
Culturgeschichte;  doch  dürfen  wir  es  deshalb  nicht  vernachlafsigen, 


Indiens  nichts  beweisen.  Tftmralipta  iKommt  (s.  oben  S.  143.)  im  MaUUibA^ 
rat»  Tor;  von  Timalitti  soll  man  schon  ku  Aqdkh^a  Zelt  nach  Ceylon  ge- 
schifft  seyn ;  Mahäv.  l,  p.  70.  Das  Lezicon  Hemakandrä't  giebt  IV^  45. 
die  Formen  Tämalipta^  Dämalipta^  Tamaüptt  als  gleichgeltend  und  aneh 
sonst  noch  komme  es  vor.  S.  Viskn'u  P.  p.  i92.  Die  Wone  bodenten 
IhoUs  rdchlich  C^mra)  gef&rbt^  theiis  von  Noth  (täma)  befleclct  Das  letz- 
lere  ist  vielleicht  spätere  Deutung.  —  8.  Bengalen  bei  W.  Bamxltok,  l,  l. 
flg.  RiTTBfty  IV^  2,  1184. 

1)  8.  oben  S.  79. 

2)  S.  58. 

3)  8.  oben  8.  82.  87« 

4)  8.  oben  8.  9i.  103.  100. 
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theils  weil  es  der  Eotwickelung  Indischer  Verhaltnifse  besondere 
Bedingungen  darbot  und  diese  zu  einer  eigenthumiichen  Gestaltung 
iiothigte^  theils  weil  es,  weniger  von  Fremden  aufgewfihlty  maudies 
indische  Element  in  ungestörterer  Reinheit  aufbewahrt  hat  Es 
zeigt  zugleich  die  Indische  Natur  in  einer  neuen  Phase;  wir  sind 
hier  ganz  unter  den  Tropen,  innerhalb  deren  schon  der  gröAte 
Thoil  des  Vindhja  liegt.  Kap  Komorin  im  S.  ist  nur  8®  vom  Krir^ 
gleicher^  die  Sätlspitze  Ceylons  nur  6^.  Aber  die  Hitze  der  fro* 
pischen  Sonne  wird,  an  der  Küste  durch  die  frischo  Luft  des 
Meeres  gemildert,  das  vorherrschende  Hochland  gcniefst  vielftidi 
derselben  Begünstigung  durch  die  Erhebung  über  dem  Meere.  Es 
tritt  namentlich  gegen  das  tiefe  Hindustan  ein  bedeutender  Unter«- 
schied  der  Natur  hervor. 

Das  eingcschlofsene  Tafelland  verkehrt  nur  durch  die  PiAe 
der  Ghat  mit  dem  offenen  Kustenlande  und  ist  durch  die  Bergketten 
von  diesem  g^eschieden.  Da  hiedurch  die  Hauptverschiedenheiten 
des  Dekhans  gebildet  werden^  mufs  eino  kurze  Beschreibung  dieser 
Berge  der  Darstellung  des  sudlichen  Indiens  vorausgeschickt  werden. 

Bie  «hat« 

Die  westlichen  Ghat  erstrecken  sich  vom  Kap  Konoriti  im 
S.  durch  das  ganze  Dekhan  in  einer  Lange  von  beinahe  200  M. 
mit  der  einzigen  Ausnahme  einer  Unterbrechung  zwischen  Koim- 
bator  tittd  Animalaja,  wo  unter  11^  n.  Br  der  kleine  Panianiflnfs 
zur  Westküste  hindurchfliefst.  Ihre  Entfernung  von  der  Küste  ist 
im  Durchschnitt  etwa  8  Meilen,  nur  selten  ziehen  sie  sich  bis  auf 
14  zurück,  mitunter  springen  sie  bis  an  die  Küste  hervor.  Sie 
bilden  den  Westrand  des  wechselnd  zwischen  2000—4000  F.  hohen 
TaMlaiide«^  über  welches  sie  noch  um  1000 — ^2000  F.  emporragen; 
sie  scheinen  nirgends  über  6000  F.  absolute  Höhe  zu  habeu^  meh- 
rere Piks  erreichen  5500  F.  0  Sie  stemmen  sich  wie  ein  Bollwerk 
gegen  die  Wolken  der  S.  W.  Monsune  und  bringen  dadurch  die 
Verschiedenheiten  in  der  Regenzeit  der  ihnen  im  Westen  oder 
Osten  vorliegenden  Gebiete  hervor.  Sie  sind  meist  reich  an  Tek- 
wäldern.  Ihr  steiler  Abfall  gegen  die  Westküste  bietet  nur  wenige 
Päfse  dar,  daher  ihr  Name;  ^)    kurze  Ströme  stürzen  sich  vx^n 


1)  W.  Hamilton^  11^  249.  Rittbr,  IT,  1,  655. 

2)  Qhu^ta  bedeutet  eigentiicli   die  Stellen^    wo  man  vom  hohem  Ufer  Min 
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hefab  und  durch  den   schmalen   Ku9ton8Crich  asnm  Meere. 
Ihre  Otttoefle  aenkt  sich  dngefren  alhnihlig  und  trägt  ein  zwar  nicht 
*   ebanes;  dbch  asiemlieb  gleichfdrmiges  nateau-^tjand,  das  von  nie-» 
dr^mk  Ketten  dnrchcogen  wird. 

Die  Crhat  erstrecken  sich  naeh  Norden  nieht  fiber  die  Mxin^ 
dang  der  Vaftl  hinaus  und  wir  haben  schon  erwähnt^  0  dafs  sie 
im  Soden  disses  Flüfses  gegen  Osten  und  in  das  innere  Land  sich 
saruokaiehen.  Das*  offene  Gebiet  an  der  mittlem  Tapti  habenf  wir 
ah  KfaAnddf  kennen  gelernt ;  die  Südumwallung  derselben  bildet  das 
Gebirge^  das  sich  vom  Nordrande  der  Ghat  ostwärts  nach  den 
Bergen  tob  Berar  hinzieht.  Dieses  Gebirge  springt  unmittelbar 
an  den  Ghat  am  weitesten  nach  Norden  vor  zwischen  Sl^^^SO^  n. 
BnuiMt  sein  Gebiet  heifstJIs^/aftii/  ihm  unmittelbar  im  S.  liegt  das 
Qaellgebiet  der  Gddävari,  in  welchem  die  hohen  Felsenburgen 
K'andore,  Nasik  und  Trimbak  hervorragen.  Nördlicher  von  hier 
and  am  Rande  des  PlaCeaulandes  gegen  Khdnddf  im  Norden 
liegen  die  Festen  von  Muller  und  Galna,  an  denen  die  Zuflufee 
aar  mutieren  Taptt  vorbeiströmen*  Diese  Gebiete  und  das  eigent- 
liche Baglana  bilden  ein  von  der  Natur  starkes  und  leicht  verthci-« 
digtts  Lmd  mit  sehr  fruchtbaren  Thalgruiideii  und  Ebenen  zwischen 
ihran  Kuppen.  Von  hier  aus  tritt  zuerst  das  Volk  der  Mahratten 
htnror  und  dieses  Gebiet  ist^  so  weit  wir  wifsen^  seine  alte  Hei- 
aatb.  Von  hier  aus  dehnte  es  sieh^  im  Westen  durch  die  Ghat 
guktAtztf  Südwärts  auf  dem  Hochlande  aus  bis  zu  den  Quellströmen 
detKistnH'^  Abmednagar^  Puna^  Satlara>  Kolapur  bezeiebnen  Haupt- 
sitae  ihrer  später  weiter  verbreiteten  Herrschaft^  die  audi  nach  der 
Mstrsakfiste  sich  erstreckt  hat  und  in  einem  Theile  Guzerat^s  fort- 
besteht^) 

Die  Mahratten  sind  die  einzigen  Sanskritredenden  f ndcr,  welche 
sieh  als  Volk  auf  dem  Hochlande  des  Dekhan's  festgesetzt  haben; 
an  der  Küste  im  Westen  haben  die  Bewohner  Kankana's  mit  ihrer 
Sprache  gleichen  Ursprungs  eine  ähnliche  Ausdehnung  gegen  Süden* 
Die  Mtthratitea  wurde»  schon  dadurch  Aufmerksamkeit  venüenen^ 
wetfn'  sie  nicht  auch  zugleich  in  der  späteren  Zeit  Indischer  Ge- 
sehichte  eine  so  bedeutende  Rolle  gespielt  hätten  und  das  kleine 


■^■««ii 


WaGieiTande  kendMtefgt;  an  bedachten  Badeplätsen  sind  es  oft  kfinsaich 
aemaebie  Treppea.    Ab  den  Shnt  steigt  man  so  sur  Meeresküste  hinab. 

1)  »,  oben  S.  88- 

2)  Rmaa^  IV,  U  656*  659.  W.  UAMVLton,  U,  96.  176. 
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Gebiet  Baglana  in  der  Ecke  zv/iscben  dem  Nordende  der  Westghat 
und  dem  Gebirge  des  von  hier  ostwärts  gewendeten  Randes  des 
Plateaulandes  tritt  dadurch  als  ein  bedeutsames  hervor.  So  dunkel 
auch  die  frühere  Geschichte  der  Mahratten  ist,  scheint  die  Erklärung 
ihrer  weiten  Verbreitung  nach  Süden  aus  der  Natur  des  angr&n- 
zcndcn  Landes  sich  zu  ergeben.  An  der  Küste  wird  sich  vom 
nördlichen  Guzerat  au9^  die  Ansiedelung  der  Arischen  Inder  bald 
bis  zur  Taptimündung  ausgedehnt  haben;  hier  stellte  sich  ein  zu- 
gänglicheres Gebiet  in  Khänd^9  dar,  durch  welches  das  Eindringen 
ia's  Innere  erleichtert  ward;  aus  Khänd^^^  scheint  es^  roüfisen  die 
ersten  Ansiedelungen  der  IMahratten  ihr  Hocliland  erreicht  haben. 
Stämme  der  Bhilla  oder  der  ihnen  verwandten  Kuli,  die  sich  noch 
in  diesem  Theile  der  Ghat  finden^  waren  ohne  Zweifel  die  ältesten 
Besitzer. 

Es  ist  hier  zu  erinnern,  dafs  die  jetzigen  Gränzeu  der  Mah- 
rattischen Sprache^)  nicht  als  diejenigen  der  älteren  Verbreitung 
des  Volkes  betrachtet  werden  dürfen;  denn  mit  seiner  Herrschaft 
ist  gewifs  auch  seine  Sprache  über  die  ursprünfflichen  Gräuzen 
weit  hinaus  verbreitet  worden.  *) 

Den  Nordrand  des  Dekhanischen  Plateaulandes  bezeichnet 
ostwärts  von  Baglana  die  Reihe  der  Päfse  Agaj&nta  (Agunta), 
Badulla,  Lakhnavara  oder  das  Berargebirge,  welches  hier  die  Zn- 
flüfse  zur  Tapti  oder  eigentlich  zum  Südarme  derselben  Pum'ft 
im  Norden  von  denen  der  Godävari  und  Varadä  (Wurda)  iin  Süden 
trennt.  Oestlicher  um  95^  30'  ö.  L.  nimmt  dieses  Scheidegebirge 
eine  nördliche  Richtung  und  läuft  im  Osten  Ellik  pur's  und  Gavel- 
ghar's  nach  dem  obcru  Nerbuddagebiete  hin,  die  Taptiquellen  von 


1)  Z.  B.  wie  sie  bei  W.  Hamilton,  1^  183.  oder  in  meiner  Präkrit  €hr.  p> 
13.  augegeben  sind. 

2)  Baglana,  nacli  W.  Hamilton,  U,  176.  Bhagelana,  was  jedoch  nicht  Sans- 
krit ist.  Bhagilla  heifst  Schädel,  und  könnte  auf  diesen  Gcbirgsknotan 
übertragen  seyn,  oder  ist  cm  hus  Bhagdlay  Bhdgala,  AufentlialtdesGiacksf 
Mahäräshtra  heifst  gro£ses  Königreich;  wie  kommt  aber  das  Volk  au  die- 
sem Namen,  lange  ehe  es  ein  selbständiges  Reich  besaTs?  Die Mahrattea 
werden  Mahdvangay  I,  71.  74.  erwähnt  bei  A^öka's  Missionen,  ohne  wei- 
tere Angaben;  Hiuan  Thsang  p.  392.  setzt  JlfaAalatAoN.W.  vonKankana 
mit  einer  Hauptstadt  an  einem  grofsen  Flufse  und  er\vähnt  zunächst  bi 
N.  der  NarmadA.  Uienach  scheint  äurat  an  der  Tapti  die  Hauptstadt  des 
damaligen  ALihjlräshtra  gewesen  zu  sejn.  Ich  habe  oben  auf  die  Nach- 
barschaft der  Namen  Räskt'ra^  Suräshtray  Mahäräshtra  aufmerksam 
gemacht.  »S.  lOS. 
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denen  der  Varadä  und  Weyno  Gaiigä   scheidend;    es  verzweigt 
sich  also  mit  dem  Gebirge  des  westlichen  Gdndvaua. 

Die  Kette  der  Ontghat  hängt  im  Süden  mit  dem  Nilagrri 
(blauen  Gebirge)  zusammen;  dieses  ist  durch  das  Hochland  Wy« 
naad  mit  den  Wesfghat  verbunden  und  fällt  steil  gegen  Koim* 
bator  und  den  Flurs  Paniani  im  S.  ab;  es  hört  dort  das  Gebirge 
völlig  auf,  eine  grofse  Schlucht  zieht  zwischen  Koimbator  und  Ani- 
malaja  durch,  eine  breite  Strafse  zwischen  der  Ost-  und  West- Küste 
geht  hindurch«  Südlicher  erhebt  sich  wieder  das  Gebirge^  wir 
können  diese  Felseninsel  des  südlichsten  Dekhans  hier  noch  aus 
der  Betrachtung  lafsen.  Das  Nilagirigebirge  ist  somit  zugleich 
Gränzstein  der  eigentlichen  Ghat  und  des  von  ihnen  getragenen 
Tafellandes  gegen  Süden^  und  das  Verbindungsglied  der  beiden 
Gfaatketteu.  Der  Mojarflußs  0  scheidet  das  Nilagiri  vom  Tafellande 
von  DdvarAg'apattana  (Götterkönigsstadt),  welches  zum  Plateau  von 
Maisur  gehört  und  von  wo  aus  die  Bergzüge^  welche  die  Ostghat 
bilden^  sich  nordostwärts  verzweigen. 

Die  Kette  der  Oslghat  fangt  im  1P  30'  in  N.  des  Mojar- 
zttflufses  zur  Kaveri  an  und  erstreckt  sich  in  gerader  Linie  N.  N. 
O.  bis  über  den  Krishuäflufs  in  16^  hinaus.^)  Sie  ist  nicht  so  hoch^ 
wie  die  westliche;  in  der  Breite  von  Madras^  wo  ihre  höchste  Er- 
hebung ist^  erreicht  sie  die  Höhe  von  3000  F.  und  das  dahinter 
gelegene  Hochland  im  Durchschnitt  ebenso  viel.  Dieses  heifst^a- 
loffhüt  oder  über  den  Ghat^  im  Gegensatze  zu  Pajinghai,  dem  Lande 
darunter.  Aus  dem  Tiefiäudo  fähren  steile  und  beschwerliche  Päfse 
auf  das  Tafelland  hinauf^  welches  von  dem  Ostfufse  der  Westghat 
stets  eine  sanfte  Neigung  nach  Osten  hat ;  die  Ostghat  bilden  seine 
östliche  Umwallung,  durch  welche  die  Flüfse  zum  Küstenlande 
hiadurchströmen.  Die  östliche  Kette  ist  jedoch  offener  und  durch- 
brochener, als  die  westliche. 

Die  Ostghat  bilden  ferner  nicht  eine  einzige  steile  Mauer  gegen 
das  Tiefland,  wie  die  westlichen,  sondern  mehrere  parallele,  aber 
oft  unterbrochene  Gebirgszüge  und  geben  dem  östlichen  Tieflande 
ein  breiteres  Uferland  am  Meere.  Dieses  ist  zu  beiden  Seiten 
der  K&veri  etwa  30  g.  M.  breit;  nördlicher  wird  es  schmaler^  so- 
bald  die  Ostghat  mehr   Zweige  nach  Osten  abwerfen  und  im  N' 


l)  Der  Mojar  fllefst  später  in   die  Bhavstnl   und  dann  Ist  diese  die   Granze. 
Beide  umströmen  den  Fufs  des  Nilagiri.  S,  Rittbb,  IV,  i,  958-  760* 

:t)  W.  Hamilton,  U^  248. 
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der  66d4vMi  wird  ^e  Kuato  auf  10  M,  «od  wemgm^  'emg^enf/U  *> 
Damit  steht  in  gleichem  Fertscbritte  daa  «tetige  Brviuirweffden  d« 
innern  Hochlandas  gegea  JNorden^  daa  L&ugerwerdea  doa  Laufs 
aeiner  Flüfae. 

Zwjacben  Paanar  ao^  Kriahni  tragen  daa  Oatghat  dea  l^eaon- 
dem  Namen  Nalla  Mataja  {Jblaues  Gebirge);  nördlicher  haben  m 
keinen  allgemeinen  Namen,  ea  wäre  aber  ein  frrthi»,  daher  aa 
achüefsen,  dafs  die  Kette  aufhöre;  sie  eratreckt  aich  im  Gegea* 
theii  über  die  Gödävari  und  über  den  M>h4nada  hinaua  und  ver- 
bindet aich  zuletzt  mit  dem  Gebirgslande  im  Oalen  das  Amanta 
kauVaka-'PIateaua^  aus  welchem  die  Flüjba  zur  Kuate  Orisaa'i 
hervorbrechen» 

Wir  werdan  daa  OekhiMo  am  überaichlUobatea  darstaUaii^  womi 
wir  zuerat  die  Gebiete  dar  W^atküata  vwa  Nordcp  nach  Südaa 
betrachten^  dana  das  innere  TaMhwwl  Dach  aainaa  «viiohiedaaea 
Fiufaayataiaan» 

I.   CleMete  der  ITeati&Aate  des  DekhAiis« 

Daa  Kästculand  südwärts  von  Guzerat  heTfst  Kankana;  seine 
Grftnzen  werden  jedoch  eigentlich  nur  vom  15ten  bis  ISten  Grade 
ausgedehnt;  vom  18ten  bis  zum  20sten  wird  das  Land  KaifäM 
genannt;  es  scheint  pafsend  auch  auf  diesen  Küstenstrich  und  den 
folgenden  bis  zum  21sten  Gr.  n.  B»  den  Namen  Kankana  auszu- 
dehnen; wir  erreichen  damit  die  Sfidgränze  Guzerat's  unter  Sunt 
und  dehnen  die  Dekfaapische  Küste  so  weit  nach  Norden  aus  als 
die  Gfaat  sich  erstrecken. 

Es  ist  «Heses  ein  ganz  zerrifsenesKustenfamd^  voll  Queerdifler 
mit  kleinen  Flüfsen,  voll  kleiner  Buchten^  zum  Handel  günstig  ge- 
legen,  wie  Guzerat^  wegen  der  vielen  Schlupfwinkel  an  der  Küste 
auch  ein  natürlicher  Sitz  für  Seeräuber,  die  hier  auch  während 
Jahrtausende  gehaust  haben.  Der  nördliche  Theil  um  Bombay  ist 
offener  und  reich  an  schön  angebauten  Landschaften. 

Kaijän'i  (die  glückliche)  in  ähem  Zeiten^  Damän  und  Basseifl 
unter  den  Portugiesen  bezeugten  früher  als  blühende  Handelsstädte 
die  günstige  Lage  des  Landen  für   den  Seehandel ;  jetzt  bezeugt 


i)  RiTTKB,  IV,  2,  269' 
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sie  Doch  mehr  ih  Brittische  Hauptstadit  des  westli^bea  Oekbansi 
Bombay.  0 

So  weit  Kaokana  nach  Süden  reicht,  hat  aiob  eine  Sanskrili- 
ache  Bevölkerung  ausgedehnt^  die  südlichste  von  allen^  wenn  mw 
bedenkt,  dafs  die  Mahratteu  ursprunglich  auf  Baglana  boscltraidtt 
waren. 

In  Kankana's  nördUchem  Theile  und  zu  beiden  Seiten  der 
Nordostwendung  der  Ghat  in  Baglana  liegen  die  berühmten  Fel- 
aeotempel  Indiens  auf  einem  kleineu  Gebiete  zusammen;  die  andern 
bei  Bag  und  Dhumnar  sind  früher  erwähnt  und  sind  nicht  so  sehr 
von  dieser  Gegend  entfernt*  >yir  haben  hier  folgende:  auf  den 
Inseln  Salsette  und  Elephanta  bei  Bombay;  beiMhar  auf  der  West« 
seite  der  Ghat  im  ISten  Gr»;  bei  Karli  auf  dem  Wege  von  der 
Küste  nach  Puna;  bei  Nasik  in  Baglana;  bei  dem  Pafse  Ag  ajanta 
aus  Khandef  nach  dem  Hochlande  hinauf;  endlich  östlich  bei  £1- 
lora!  nahe  bei  Dauletabad.  ^)  Eine  noch  räthselhafte  Erscheinung^ 
insofern  wir  die  Geschichte  dieser  Gegend  nur  wenig  zu  der  Zeit 
kennen,  in  welche  wir  die  Errichtung  oder  richtiger  die  Aushöh- 
lung  dieser    wundervollen  Bauwerke   setzen   müfseu,      Sie  sind 

1)  Skt.  Könkan'a;  Rag^a  Tar,  IV,  159.  steht  die  7  Kdaluw'a.  S.  daso  TaarBi&'s Nute. 
—  Kaljäni  ist  niclit  zu  verwechseln  mit  einer  gleichoaini^n  Stadt  des 
Innern  Dekhans  im  Bezirk  KaJbarga^  weiche  Hauptstadt  des  a^en  Beiches 
Kuntala  in  Dekhau  war,  wozu  aber  Kaljänt  an  der  Kflste  gehört  haben 
mag.  8.  Zeitsehr.  f.  d.  K.  d,  M.  l,  402.  Der  Periphis  des  rothen  Meeres 
nennt  JKtUUera.  p.  30.  Kvsmas  i^at  die  Stadt  KaUiava  und  einen  König 
JSjxXJUetrSiy ,  f,  537.  p.  539.  Moni,  Bei  Ptolemaios  erscheint  diese  Stadt  nlcht^ 
aber  die  Kflste  hae  bei  ihm  den  Namen  Arjaka,  oder  genauer  l^Qiaxtj  ^a- 
Strwy,  mf^  der  Stadt  '/Tinc'xoL-^idr;  an  ihr  munden  die  FlOTse  rooQig  und 
Br^ydof.  Hfemft  stimmt^  dafs  zur  Zeit  des  Perlplus  ein  König  Sadan^ 
nick  der  Stadi  KaUiena  bemächtigt  hatte.  Auch  das  Plateauland  roitTagara^ 
der  grofsen  Handelsstadt  und  der  Hauptstadt  üathana  heifst  bei  Pto|emaios 
Arjaka^  aber  es  war  ein  anderes  Reich  mit  einem  andern  König.  Nach  dem, 
was  ich  Ober  die  Bedeutung  des  Namens  Arja,  S.S.  bemerkt  habe^  folgere 
ich  mit  Sicherheit^  dafs  damals  schon  diese  Küste  Arische  Bevölkerung 
hatte«  Südlicher  ist  die  Kflste  bis  Limjrike  die  der  avS^öHv  Jln^aziov,  mit 
dem  Flufse  Nanaguna.  Arjaka  des  Ptolemaios  mit  der  Pirateukflste  he- 
zeichnet  die  Strecke  von  Surat  (Supara)  bis  nach  6oa.  —  S.  W.  Hamil- 
ton, 11^  210.  und  wegen  Kaljän!  und  Bombay ^  11^  150.  flg.  RiTTna,  IV^  1^ 
667.  IV,  2,  1095. 
2)  Nach  Weisungen  bei  Rittkr^  IV,  1^  676.  Es  ist  merkwflrdig,  dafs  Nasik, 
NacUa  (im  Skt.  ist  Ndsikd,  Nase)  bei  Ptolemaios  vorkommt;  er  setzt  es 
im  Innern  Lande  im  S.  Ozene's  *,  dieses  im  20^,  Nasik  17^;  also  beide  3o  zu 
sehr  südlich.  Hrn.  Wkstehgaard  verdanke  ich  die  Nachycht,  dass  auch 
bei  Birsa  6  M.  8.  O.  und  Bag  ah  3  M.  S.  W.  von  Karli  vor  zwei  Jahren 
FeUentempel  entdeckt  worden  sind. 
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bekanntlich  der  ]||ehrzahl  nach  Denkmale  der  Buddhistischen  PrAm- 
migkeit  und  sind^  wo  Inschriften  das  Alter  zu  bestimmen  erlauben, 
mehrere  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung  ausgeführt  worden. 
Sie  sind  jedenfalls  Denkmale  der  einstigen  Macht  und  Blüthe  dieses 
Theiles  von  Indien. 


••    Ranara« 

Der  Küstenstrich  unter  den  Ghat  vom  15<^  n.  Br.  bis  12^  30' 
wird  in  neuerer  Zeit  Kanara  genannt^  ein  IVame^  welcher  aus 
Karn'ät'a  verdorben  und  von  den  Einheimischen  nie  auf  diese 
Küste  augewendet  worden  ist,  sondern  nur  auf  das  Hochland  über 
derselben  im  0.  der  Ghat,  dessen  Beherrschern  die  Küste  früher 
unterworfen  war. 

Die  Nordgränze  dieses  Kanara  ist  der  Flufs  SadAfivaghar» 
der  aus  dem  Hochlande  Darwar  hcrabströmt;  die  Südgränze  wird 
durch  den  K'andragiri  bezeichnet,  welcher  es  von  Malabar  schei- 
det; Kankana  und  Malabar  schliefsen  es  also  ein.  Den  Norden 
nimmt  das  kleine  Gebiet  Goa^')  ein,  auf  welches  die  einst  so  grofse 
Macht  der  Portugiesen  in  Indien  jetzt  fast  allein  beschränkt  ist. 
Goa  jedoch^  wie  das  Gebiet  von  Ankola  gehört  eigentlich 
dem  Lande  Kankaua  der  Inder^  welche  Gangävali^  einen  Meeres» 
einschnitt  1  M.  nördlich  von  Gökarn'a  als  diei  Gränzo  ansehen^  wo 
Kankana  und  -Haiga  oder  Nord-Kanara  zusammenstofsen.^) 

Kanara  wird  durch  den  Flufs  Kundapura  (13^  40')  in  ein 
nördUches  und  südliches  getheilt;  das  letzte  heifst  bei  den  Indem. 
TuUivOf  das  erste  entspricht  ziemlich  genau  dem  Umfange  des 
Gebiets  Haiga  (oder  Haiva}  der  Inder.  An  der  Küste  beginnt  mit 
Kanara  das  Gebiet  der  Dekhanischen  Sprachen  ^  die  auf  dem 
Hochlande  sich  weit  höher  gegen  Norden  hinauf  behauptet  haben. 

Im  nördlichen  Theile  dieses  Landes  sind  die  Ghat  von  geringer 


i)yv.  Hamilton^  U^  221.  Qovaff,  was  aber  kaum  richtig.  Gav^ja  iat  der 
GiUal. 

a)  W.  Hamilton^  \^,  251.  258.  263.  Rittrr^  IV,  1^  692.  721.  Für  dieses  Laod 
UDd  die  folgenden  bildet  wieder  ein  Werk  von  Fa.  Buchanan  (Hamilton) 
die  Hauptquelle:  A  journey  from  Madras  through  the  countriea  of 
Mysortf  Canara,  and  Malabar  etc.  By  Fr.  B.  London.  1807.  3  Vols. 
Die  hier  allgezogenen  Angaben  stehen  lll,  15.  105.  138.  174.  —  Kandra^ 
giriy  Mondberg;  Saddgivagadfa,  Feste  des  stets  glücklichen  Cfivayj 
Kunda  ist  Name  eines  der  Schatze  des  Indischen  Flatus  Karera. 
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Hdbe^  nur  am  2500  F.;  rfickwärts  tragen  sie  das  Tafelland  Danvar^ 
welches  sich  von  seiner  Höhe  2200  F.  sanft  gegen  S.  O.  senkt ;  *) 
das  Küstengebiet  ist  hier  offener  und  die  Flüfse  länger«  Sudlicher 
erst  über  Hangalor  erreicht  das  Gebirge  seine  höchste  Höhe 
von  5000—6000  F.  u.  d.  M.  und  hier  liegt  an  den  Quellen  der 
Tttngabbadri  und  KAvdri  das  Alpenland  Kgrg  {Kod'ugu)^  wo  das 
kostbare  Sandelholz  wichst  *) 

'  Obwohl  von  westlichen  Verzweigungen  der  Ghat  in  manchen 
l^eilen  erfällt,  ist  dieses  Land  ein  fruchtbares,  gut  angebautes^ 
an  Reis  reiches,  in  welchem  schon  die  Pfeiferrauke ^  die  Kokos- 
und  Areka-Palmen  wachsen  und  die  südlichere  Lage  bezeugen; 
von  der  Mitte  ihrer  Höhe  an  tragen  auch  hier  die  Ghat  ihre  schönen 
Tek- Waiden')  Es  geniefst  das  Land  des  reichen  Monsunregens. 
Zum  Handel  mit  dem  Innern  vortheilhaft  gelegen,  weil  sie  durch 
mehrere  Päfse  damit  verkehren ,  waren  und  sind  noch  Onor  (Ha- 
uavar)  und  Mangalor  Wichtige  Seestädte.  Ueberhaupt  leistet  die 
Koste  der  kleinen  Schiffarth  vielen  Vorschub.  Auch  hicher  hat 
sich  die  Brahmanische  Cultur  ziemlich  frühe  ausgedehnt  und  die 
alte  Bevölkerung  sich  angebildet,  doch  ohne  die  einheimische 
Sprache  zu  verdrangen;  die  Tuluva-Sprache  wird  jetzt  noch  hier 
gesprochen. 


Auf  Kanara  oder  vielmehr  Tuluva  folgt  das  viel  berühmter 
gewordene  Küstenland  Malabar,  defsen  Name  auch  wohl  der 
ganzen  Westküste  des  Dekhans  gegeben  wird;  Malajavara  (Ge- 
biet von  Malaja)  bedeutet  bei  den  Indern  jedoch  eigentlich  nur 
das  Küstengebiet  von  Kaudragiri  im  N.  bis  zum  Vorgebirge 
Kumftri  im  S.  Dafür  sagten  sie  auch  Kerala,  durch  welches 
aber  auch  Tuluva  eingesehlofsen  wurde.  ^)  Es  ist  Malabar  eine  der 


1)  RJTTKR,  IV^  1^  694. 

2)  Bbeod.  725. 

3j  Ebend.  697.  828* 

4)  8.  Macketwie  coUeeUon»  Bp  U.  H.  Wilson.  Gidcutta.  1828.  3  \oU.  i, 
XCIV.  Malaja  bedeutet  fierg^  ist  aber  keiD  ^^aoskritwort,  suodern  gehört 
den  urspruogliclien  »prachea  lodiens.  Wir  fanden  es  iui  Biinaliga  und  bei 
den  Paiiilri.  8.  S.  57.  u.  S.  143.  Kerala  findet  sich  oft  in  8anskritbttcbern ; 
WII.SON  bemerkt  a.  o.  O.^  dafs  Kerala  In  4  Theile  oder  Khan  da  getheUt 
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eigenthomlichsten  Proviiizeo  Indiens^  die  jetst  zwischea  den  Bfütan 
und  dea  beideu  kleiaen  RAg  A  voa  Kok^hm  und  TrmtMmkor  ge^ 
theilt  ist 

Das  Land  erstreckt  sich  von  1^  30*  xl  Br.  bis  nahe  an  8^; 
die  Breite  bis  an  die  Berge  ist  dorchsehniulich  10  M.;  nar  bei  dor 
grofsen  Lücke  derselben  am  Panianiflofs  ist  sie  grdfeor.  Die  Ghal 
erreichen  in  der  Breite  des  Vorgebirges  Dilli  im  12^  ihre  gröfste 
Erhebung,  Gipfel  von  6000  F.  und  tragen  auf  ihrem  Rücken  das 
Alpenland  Wynaad,  welches  südwärts  in  das  Nilagiri^GeUrge 
übergeht;  dieses  ist  die  höchste  Erhebung  des  Dekhans,  die  Höhe 
erreicht  hier  im  11^  23'  an  8000  F.')  Unter  diesem  Gebirge  foigl 
aber  die  merkwürdige  Einsenkung^  welche  die  Paniani  in  der 
Breite  zwischen  11°  und  1(P  30'  durchläuft,  an  der  Westküste 
einmündend;  hier  hört  die  Gebirgsbildung  ganz  anf,  es  ist  ein  ganz 
offener  Dnrcbgang  nach  der  Qstküste  da.  Koimbatar  CKoiamutom) 
im  S.  des  Nilagiri's  liegt  in  dieser  Spalte  und  von  dieser  Stadt 
fliefst  ein  Zuflufs  zur  Kaveri,  also  zur  Ostkuste«  Bei  Kdangulor 
an  der  zum  Theil  schiffbaren  Paniani  liegt  die  Sfurachgränze  des 
Malajdlma  oder  des  Malabarischen  im  Westen  und  des  TmmU>^ 
gehen  im  Osten,  *) 

Im  Süden  dieser  Gebirgslücke  erhebt  sich  sogleich  wieder  das 
Land  im  S.  Animalaja^s  (des  Elephantenberges)  und  steigt  zu  be- 
trächtlicher Höhe  hinauf;  an  den  Quellen  der  östlich  strömenden 
Vygar  erreicht  ein  Gipfel  des  Permal-Gebirges  schon  6900  F.; 
südlicher  hat  der  Theil^  welcher  Aligiri  heifst^  noch  über  4000  F. 
Höhe,  während  die  Ebene^  auf  welcher  die  Wasserscheide  der 
Paniani  und  dei*  Käveri-Zuflufse  licgt^  nur  400  F.  über  dem  Meere 


M'urde:  Tulwvaräg'Ja  von  Gdkarn'a  bis  nahe  an  Mansalor;  Kkparäffj^ 
von  da  nach  Nilepvara;  K^ralarä^ja  von  da  bis  Konam  (Quilon);  Mü" 
shikard^ja  bis  Kap  Komorin;  und  dafs  Ptolemaios  VII,  1.  Kovßa  als 
Theil  Limyrike's  erwähnt.  Ich  fuge  hinsu,  dafs  K^ralaputra,  Sohn  M- 
rala^Sy  in  A^oka^s  Inschriften  vorkommt  und  der  Titel  des  Konin;»  vonMa- 
Jabar  seyn  mufs;  dafs  wir  darin  den  Kt^ofioSQtjg  des  Ptolemaios,  den 
Kf^TtQoßoTtjg  des  Per,  m.  Er.  p.  30.  und  Celebothras  des  Plin.  H.  N.  VI, 
26.  wiederfinden.  S.  dt  Taprohan,  p.  8.  Seine  Hauptstadt  hiefa  nach 
Ptolemaios  Ka^o^  und  lag  im  Innern.  liimyrike  nimmt  die  Küste  ein  Ton 
der  Piraten-Küste  bis  zum  Gebiete  der  IftW;  dieses  seigt  sich  in  Ay-kotU 
bei  Roranganor.  VTilson  a.  o.  O.  Das  sweite  Wort  iat  Köt'a^  Feste,  es 
bleibt  also  Aj  nir  den  Völkernamen. 

1)  Ritter,  IV,  1,  960.  774. 

2)  Fii.  BucHAKAN,  ff,  346.  flg. 
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erhoben  ist  Ju  diesem  schmaleren  Lande  nähern  sich  die  Ost-  und 
Wcst-Ghat  bald  sehr  und  stürzen  vereinigt  am  Arumbalighat  vom 
der  Höhe  von  2000  F.  herab,  4  IL  vom  Kap  Komorin,  ivelcbes 
nur  ihr  niedriger  Vorsprung  ist  Ware  also  die  Einsenkung  nur 
100  F.  grölser,  wäre  die  Südspkze  des  Dekhans  jetzt  eine  ber- 
gige dreizackige  InseL  0  Die  Westseite  dieser  sädlichsten  erneu- 
erten Kette  der  Ghat  ist^  so  wie  die  darunter  gelegenen  Ge* 
biete  Kok'hin  und  Travankor  sehr  unbekannt;  das  Gebirge  ist 
3ebr  unwegsam  und  waldreich,  von  £lephantenheerden  und  wenig 
civilisirten  Stämmen  erfüllt;  ein  mühsamer  PaSa  führt  von  Qailon 
hinüber  nach  Tinevelli;  ein  nördlicherer  heifst  Ariangavali  im  8^ 
56^  Auf  das  niedere  Land  pafst  im  Allgemeinen  die  Beschreibung 
des  bekannteren  Malabar's«  s) 

Malabar  bat  im  Ganzen  die  gröfste  Aehnliehkeit  mit  Tuluva» 
dio  Verschiedenheit  entsteht  vorzüglich  durch  die  südlichere  Lage» 
Die  vielen  kleinen  Ströme  und  Bäche^  welche  während  der  Regen- 
seit  vom  Gebirge  herab  durch  tief  eingewühlte  Schluchten  ihren 
Weg  zum  Meere  suchen^  theilen  es  in  eine  Menge  von  kleinen 
liandschaften  und  lösen  es  gleichsam  in  viele  kleine  Herrschaften 
auf.  Am  Meeresufer  liegt  ein  schmaler,  kaum  eine  Meile  breiter^ 
sandiger  Strich;  der  vorzüglich  dem  Gedeihen  der  Kokos-Pahne 
soträglioh  ist.  ^)  Dann  folgt  ein  reicherer  Boden,  der  allmählig  in 
das  hügelige  Vorland  der  Ghat  übergeht,  von  den  Monsunen  und 
den  Gebirgsbächen  reich  bewäfsert,  ein  auserordentlicker  frucht* 
barer  Reisboden;  zugleich  trägt  dieser  Strich  vorzüglich  die  Pfeffer« 
ond  Betel  -  Ranke,  die  Areka-Palme,  aulserdem  Zucker  und  viele 
andere  allgemeiner  vorkommende  Culturpflanzen.  Höher  folgen 
die  eigentlichen  Berge,  auf  deren  halber  Höbe  die  Wälder  der 
Tekbäume  und  anderer  greisen  Waldkönige  in  kräftigster  Fülle  ge- 
deihen; dem  Gebirge  gehören  auch  die  Cassia  und  die  Kardamo- 
men an,  sie  wachsen  dort  wUd.     Auf  das  eigentliche    Hochland 


1)  RiTTBH,  rv,  1,  758. 

2)  Kokliin  Ut  vvieder  Kak'ha  wegen  der  SOmpfe  unter  den  Bergen.  Tra- 
vankor eig.  Tiraf^an-Kodu,  Wir  haben  von  allgemeinen  Berichten  Aber 
diene  ^^'^^  nur  W.  Hamilton  ansufahren^  If^  p.  902.  p.  300.  477«  Vgl. 
BiTTBB^  lY^  1^  784.  Fr.  Buchanan  kam  nicht  hieber.  Die  Höhenmersungen 
sind  Ton  Labibton  bei  der  bekannten  grofiien  trigonometrischen  Aufnahme 
gemacht;  s.  As,  Res.  Vol.  XIII. 

3)  BiTTEB,  IV,  1,  756.  flg.  827.  flg. 
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Kurg  (Kodugu)  nnd  das  angränzendc  Platcauland  Maisur  sind  die 
Waldungen  des  kostbaren  Sandelholzes  beschränkt;  ihr  Bezirk 
fangt  an,  wo  die  Tekwälder  aulhören.  Das  terrassenförmige,  sehr 
fleifsig  angebaute  untere  Land  ist  wie  ein  grofser  hängender  Garten 
und  obwohl  das  regenreichste  Gebiet  Indiens,  hat  Halabar  doch 
das  gesundeste  Klima. 

So  ist  Malabar  und  ein  Theil  Kanara's  durch  eigcnthümliche, 
wcrth volle  Gaben  der  Natur  bevorzugt;  durch  seine  Lage  hatte 
es  Gelegenheit,  die  Schätze  seines  Bodens  frühe  in  den  Handel 
zu  bringen.  Es  ist  in  der  That  nebst  dem  benachbarten  Ceylon 
einer  der  frühesten  Centralpunkte  des  Welthandels  gewesen;  wir 
werden  später  die  Emporien  kennen  lernen,  welche  das  Alterthum 
hier  namhaft  gemacht  hat;  für  die  spätere  Zeit  bezeichnen  Kana- 
nor  (Kanura),  Tellik'erri  (Talikari),  Mahi,  Kalikut  (Kalikodu), 
Kok'hin  (Kak'ha),  Quilon  (KoIIam),  Ang  engo  (Ang  utcnga)  diese 
Handelsthätigkeit. 

Malabar  ist  weiter  in  Beziehung  auf  Staatsverfafsung  und 
häusliche  Sitten  eines  der  eigenthümlichsten  Länder;  zugleich  ein 
solches,  welches  sehr  wenig  von  Fremden  heimgesucht  worden  ist 
und  deshalb  diese  Eigcnthfimlichkeit  am  vollständigsten  entwickelt 
und  am  treuesten  aufbewahrt  hat.  Es  ist  auch  hier  die  Brahma- 
nische Cultur  auf  ein  nicht-Arisches  Volk  übertragen,  das  noch 
seine  Sprache  und  manches  ursprünglich  ihm  eigene  im  Wider- 
spruch mit  dem  allgemeinen  Brabmanischen  Gesetze  erhalten  hat, 
während  andere  Bestimmungen  dieses  letzteren^  wie  die  Trennung 
in  erbliche  Kasten,  nirgends  strenger  in  Indien  durchgeführt  und 
erhalten  sind.  Es  ist  bekanntlich,  um  nur  eines  zu  erwähnen, 
der  Sitz  der  Nairen.  Eine  genauere  Darstellung  dieser  Verhält« 
nifse  wird  erst  später  an  ihrer  Stelle  seyn.^ 


II«  Oeblcie  des  Tafellaiiclefl  Deklians  und  der  OütkAvte. 

t.    PAndJa. 

Das  Land  im  Osten  der  südlichsten  Westghat  ist,  wie  höher 
im  Norden^  ein  nach  Osten  gesenktes  Tafelland;   das  o\fere  Ge- 


1)  lieber  den  Brittischen  Theil  Malabar's  ist  Fr.  Buchanan^s  Bericht  sehr 
ausführlich;  s.  Vol.  11^  339-  flg.  Auch  Rittbii^  IV^  1,  750.  flg.  W*  Hamil- 
ton, 11,  272. 
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birg^land  trägt  hier  wie  auf  der  Westseite  die  sehönstea  Wälder ;. 
die  östlicheru^  niedrigeren  Bezirke  sind  offen^  gut  bowäfsert  und 
fruchtbar.  Es  ist  das  Land  im  S.  der  grofsen  Ghatspalte  und 
entspricht  in  der  Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden  ziemlich 
genau  der  KaWha's  und  Travankors.  Es  umtafst  die  zwei  Britti- 
schen Bezirke  Dindigul  und  Tiiievelli  und  somit  ohngefahr  den 
gewöhnlichen  Umfang  des  alten  Reichs  Pänd'ja. 

Die  Flufse  sind  hier  noch  klein  und  folgen  der  Normalrichtung 
der  Dekhanflufse;  am  südlichsten  die  Tämraparni^  ein  unbedeu- 
tendes Wafser^  aber  mit  einem  berühmten  Namen,  bei  Palamkotta 
vorbei  zum  Meere  fiiefsend;  nördlicher  der  Vypar  (Vaiparu)^  am 
nördlichsten  der  Vaiguru  (Vyar),  welcher  an  der  alten  Hauptstadt 
Mathurä  vorbeiströrat  und  bei  Rämnad  (Rämauätha,  Räma  der 
Herr)  ins  Meer  fliefstJ)  Der  Müudung  des  letzten  gegenüber 
liegt  die  geheiligte  Insel  Rime^vara  (Räma  -  Herr),  die  von  zahl- 
reichen Pilgern  besucht  wird^  weil  Rima^  der  Sage  nach^  die 
Blutschuld  seines  Krieges  zu  sühnen^  das  Bild  dieses  Tempels 
selbst  gestiftet  habe«  Von  der  Insel  erstrecken  sich  Korallenriffe^ 
an  denen  das  Meer  sich  mit  heftiger  Brandung  bricht,  queer  durch 
die  Meeresstrafse  zwischen  Ceylon  und  dem  Festlande  und  machen 
die  Durchfarth  für  gröfsere  Schiffe  unmöglich;  für  kleinere  sind 
gefährliche  Canäle  an  ihren  beiden  Enden  bei  den  Inseln  Rimöf- 
vara  im  W.  und  Manavar  im  Osten.  Den  Indern  gelten  diese 
Felsenriffe  als  Uefoerreste  der  zu  Rima's  Durchzuge  von  Riesen 
erbauten  Brücke;  Muhammedaner  nehmen  an,  Gott  habe  Adam  auf 
dieser  nachher  zerstörten  Brücke  seinen  Abzug  aus  dem  Paradiese 
auf  Ceylon  nehmen  lafsen  nnd  die  Brücke  darauf  in  seinem  Zorne 
zerschlagen.  ^) 

Das  Land  Pändja  hat  Uebcrflufs  au  Strömen  und  ist  fruchtbar 
an  Reis^  Baumwolle  und  vielen  andern  Erzeugnifsen ;  es  ist 
mehr^  als  irgend  ein  anderer  Theil  des  Festlandes,  dem  Einflufse 
beider  Monsune  ausgesetzt,  erfreut  sich  zugleich  der  Kühlung  des 
Meeres  und  hat  eines  der  gesundesten  Klimate.  Seine  glückliche 
Lage  hat  frühe  Ansiedier  aus  dem  Norden  herbeigez^^gen,  es  war 
einer  der  ältesten  Brahmanischen  Staaten  in  Süden  und  seine  Ge- 


1)  W.  Hamilton^  II,  477.  466.  Sylaur  ist  nach  jetzigem  Sprachgebrauch  der 
Haoptflius^  die  TämraparDi  Zuflufs^  was  nicht  mit  dem  altern  Gebranche 
stimmt. 

2)  W.  Habultox^  U^  475.  BiTTBis  IV>  2,  165. 
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schicAite  Übt  sieb  weiter,  als  die  eines  anderen  Dekhanisehen 
Reiches  rückwärts  YcrfolgCD;  während  seines  langen  Bestandes 
hat  es  dfters  auch  anf  der  Westki&ste  geherrscht.  Das  Land  ist 
endh'ch;  wie  Halabar,  weniger  von  den  Muhammedanern  nmge* 
wühlt  worden  und  so  haben  sich  auch  hier  Indische  Zustände 
ungetrübter  erhalten  können. 

Auf  der  Ostseite  der  Ghfit  herrscht  noch  weiter  gegen  Norden 
als  Pän  dja  die  Tamulische  Sprache. 

Bei  den  Kustenfahrten  der  früheren  Zeit  mufste^  da  auch  die 
reiche  Insel  Ceylon  den  Kaufmann  anzogt  ihre  Umschiffnng  aber 
sehr  weit  und  gefahrlich  erscheinen  niufste^  das  Vorgebirge  Ku" 
mdriy  die  Südspitze  des  Festlandes  im  8^  4'y  ein  bemerkenswerther 
Punkt  werden;  in  seiner  Nähe  Tersammcitcn  sich  die  Handels- 
jQotten  des  Westens  und  Ostens^  Kumäri  mit  seinem  alten  Heilig- 
thume  war  den  Alexandrinern  schon  bekannt;  das  Fischen  der 
Perlenaustern  und  der  ^^^nkha-Muscheln  an  dieser  und  der  gegen- 
überliegenden Cingalesischen  Küste  versammelte  dazu  die  einhei- 
mischen Schiffer  und  Kaufleute.  Der  Golf  von  Manaar  im  W.  der 
Adams-Brficke  und  der  von  Palkh  im  O.  derselben  boten  den 
kleineren  Schiffen  des  Alterthums  sichere  Häfen  und  je  nach  den 
Monsunen  eme  sichere  Ueberfahrt  nach  Ceylon.^ 


t>  Pifa^dja  wird  In  MiOMh.  z.  B.  11^  1174.  als  Volk^  iiau  der  Pia'd'jii-Räs'a 
genannt;  in  Rdm,    Buch  IV.    als   Volk.     Die  Hauptstadt  MadJuiril    heifst 
das    sadliche    Madhurä    und    der    König   Pän'd'ava^    wie    das   Heroen- 
gescfalecht^  Mahavangay  l,  p.  51.    Ein  drittes  Mathuri^  liegt  an  der  Sfid- 
ipitse  Ceylons^  das  nördliche  ist  bekannt.    Ptol,  \\\,  I.  Moiov^  ßaoÜMwr 
Jlftv^lovoq  \  in  der  Ueberschriffc  Kavdtoviw  jutcoytioi  ist  natflrlich  HaySiurtav  zu 
lesen.    Der  König  Pandion  wird  auch  PeripL  m.  Er,  p.  33.  erwähnt^  ihm 
gehorte  damals  auch  NeXxvvSa  auf  der  Malabarkuste;  dfeses  grdfsere  Reich 
kennt  auch  Plinma  H.  N.  TI^  26*  Aüiis  stilior  p«rti»  gentis  Mecanidon  (Nel- 
ean.)^  qui  vacatar  Barace.    Ibi  regnat  Pandion^  kmge  ab  esporio  aedUer- 
raneo  distante  oppido',  quod  vecatur  Modura    (nicht  Modusa).     Nelkynda 
wird Nilakan't'ha^  Blauhals^  d.h.  ^iva  seyn^  wo  jetxt  Ni%vara  12^  6' liegt, 
welches  auch  91  va  bedeutet.    Gewöhnlich  war  Pan'dja  das  Land  zwischen 
den  Ghat^  d^m  Meere  und  dem  Flufse  Velar.  fiL  Wii«sön^  jfeatfArM«.  CM. 
I,  p,  IiXXlV.  —  Ptol.  Vll,  1.  Kojua^ia  uMQor  xal  nuXii.    PeripL    p»  30.  JTo- 
ftaq^  tr  Z  Tontp  (f^ov^ior  fartr  xai  JUjuip^.  Fromme  Bflrser,  Männer^  wie  Weiber, 
kamen  dorthin^  um  zu  baden'  und  sich  zu  entsühnen,  die  Göttin   habe  dori 
jeden  Monat  gebadet    Es  ist  Kumäri,  die  Jungftttu,  ein  Name  der  Parvati, 
der  Gemahlin  des  ^iva.    Nach  Komorln  folgt  nordostwarcs  der  Meerbusen 
Koix^xog.wo  die  Perlfischerei  ist;  das  Gebiet  heifst  an  der  Kdste  und  land- 
einwärts das  der  KaQSay,  wo  das  Emporium    KoZ^oi  und  der  Fluftr  SmI^v. 
Hlemit  stimmt  der  Periplus  p.  33;  er  ncanb  dfo  KOHe  naQak£a,  Mustenlaod^ 
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Die  ganse  Ostkiiste  oder  genauer  die  yom  Kap  Kaljmer  bis 
aor  KrishaA-HöndaDg  bat  ron  dem  Namen  des  aken  Reidies 
ttSlm  um  die  KAv^rt,  welebes  wir  zmiächst  s&ir  betrachten  haben^ 
mit  dem  Znsatase  Mon^ala,  Kreis^  Besirk,  and  der  Veränderung 
der  Ausspraohe  iü  Koro^  die  jetstge  Beseichnung  Koromandel  er- 
halten. 

«•  &AvArl-«eMet|  BTiUisIri-Clelitrse;  M'Al«.  BvAwM'a. 

Die  Kaveri  entspringt  in  dem  Gebirge  des  waldigen  Hoch- 
laodes  Kodugu  (Kurg)  in  den  Westghat  um  12^  31'  auf  einem, 
hohen  Berge  SiddhSfvara  oder  Sabja^  der  nahe  an  4000  F.  hoch 
ist;  sie  durchströmt  dann  in  einer  geschlängelten^  östlichen  Linie 
das  waldreiche  Plateau  Maisur  (Mysore)^  so  genannt  nach  der 
alten  Hauptstadt  Mahishäsura  im  S.  Seringapattam^s.  Von  Nor- 
den erhalt  sie  noch  oberhalb  der  letzt  genannten  Stadt  die  He^ 
nunaii  (die  goldene),  welche  nahe  bei  den  Quellen  der  Tunga- 
bhadrä,  eines  Zuflufses  der  Gödivari^  entspringt^  von  Süden  die 
Laxmani  (die  glückliche),  welche  aus  dem  Alpenlande  Wynaad 
herkommt  ^rtrangapattana  (Stadt  des  Vishn'u^  auch  ^riranga 
genannt)  liegt  in  einer  tiefen  Einsenkung  des  Flufsthales,  in  einer 
schlecht  gewählten  ungesunden  Lage,  eine  Stadt^  deren  Glanas  mit 
der  unheilvollen  Herrschaft  des  Tippo  Sahib'S^  des  Tigers,  wie  er 
sich  selbst  nannte^  verschwunden  ist. 

Unterhalb  Seringapattam's  erhält  die  Kaveri  bei  Susiila  den 
grofsen  Zuflufs  Kaphint  aus  Wynaad  und  aus  dem  Nordgehänge 
des  Nilagiri.  Dieses  von  der  Käveii  und  ihren  oberen  Zuflufsen 
durchströmte  hohe  Tafelland  Maisur  hat  unter  den  Westghat  noch 
waldige  Striche^  tiefer  fangt  ein  fruchtbarer  Reisboden  an^  zu- 
gleich Obstzucht  und  Palmenreichthum;    der  Anbau   und  die  Er« 


wie  es  sehelot  Tom  Berge  l^yrrhos  nnck  Kap  Kory^  die  Stelle  idC  lackenhaft. 
KurkM  wKolchol  war  die  fitteste  HaaptsUdt;  S.  Wn^soiv  a.  o.  O.  p.  LXXVf. 
■i*  Buift  la  TutikMiD  i;eaii«ht  werden.  Sälen  erinnert  an  Sjlaar.  Kap  KMy 
(Ptol.  yil,  1.  Ka^  ix^r,  t6  teai  KttXJUyueov)  ist  Kap  Ramanakorj  die  Inael 
Korj  Ramlsseraai ;  im  Peripl.  heifst  sie  Insel  des  ^nwSta^y^  der  Text  ist 
aber  Idckenhafl.  Der  Meerfoasen  von  Kap  Kory  nach  Kap  Kaljmer  kelftt 
^J^alutoi  (p^aXato^') ,  Ptol.  Im  Peripl.  p.  3d.  wird  das  innere  Land  hier 
U^jlov  genannt.  Der  nördliche  Theil  dieses  Gebiets  hcifst  bei  Ptol,  das 
der  Bcrr<SK.  Dte  Hanptsadt  Im  Lande  Tandiman's  helfst  ^tnfir-Kotta  and  die 
Lage  pars.  —  8.  W.  Hasulvom^  11.  46S.  476. 40S.  Hitna,  IT^  2,  3.  flg.  Ae^ 
«eiriii  #f  aie  prmHmee  of  Siämmä4,  la  Jm»^.  0f  tk^  ML  A»  Soe.  m,  165. 
Dor,^yalgnni  Waü  Uer  Vigay. 


leO  JSrstes  Bucb* 

aeugnifse  nehmen  gej^en  Osten  hin  zu.  Auch  ist  das  Kliniä  hier 
gesund^  namentlich  in  dem  höher  gelegenen  Lande'  in  N.  O.^  wo- 
Bangalor  an  3000  F.  ü.  d.  M.  h'egt.  Der  SudwesttheH  des  Landes 
wird  überragt  von  dem  viel  höbern  Gebirgslande  des  Nilagvi^  so 
welchem  wir  sogleich  zurückkehren  werden. 

Von  Susilla  an  ostwärts  fliefsend  begegnet  die  Kaveri  bald 
den  Ostghat^  die  hier  1500—2000  F.  über  dem  Tafellande  und  über 
4000  ü.  d.  Meere  sich  erheben;  durch  diese  mufs  der  Flnfs  sich 
in  den  berühmten,  geheiligten  und  viel  bepilgerten  Wafserfallen, 
vorzüglich  bei  ^ivasamudra  (Meer  des  9^^^)  durchwinden  und 
von  den  Bergen  südwärts  am  Kävdripuraghat't'a  (Pass  der  Kaveri- 
Stadt)  vorbei  gedrängt  erreicht  sie  Bhaväni,  wo  der  gleichnamige 
Zuflufs  vom  Niiagiri-Gebirge  sich  ihr  vereinigt.  Die  Kaveri  in 
diesem  Südlaufe  und  die  Bhaväni  umfliefsen  das  Plateauland  von 
Ddvaräg^apattaua  (Stadt  des  Götterkönigs),  welches  von  den  Ost- 
ghat  getragen  wird  und  westlich  an  das  Niiagiri-Gebirge  sich  an- 
schliefst,  von  dem  es  durch  den  Mojar^  einen.  Nordzuflufs  der 
Bhaväni^  getrennt  wird/)  Von  Bhaväni  an  beginnt  der  Flufs 
seinen  Ostlauf  durch  das  flache,  offene  Küstenland^  welches  er,  in 
viele  natürliche  und  künstliche  Canäle  getheilt^  reichlich  bewäfsert^ 
aber  dadurch  beinahe  erschöpft  wird^  che  er  nach  einem  Laufe 
von  75 — 80  M.  das  Meer  erreicht^  in  einem  breiten  Delta  (vom 
Kap  Devikdt't'a^  Feste  der  Göttin^  d.  h.  Durgä^  bis  Kap  Kalymer), 
welches  nachsät  Bengalen  das  fruchtbarste  Reislaud  Indiens  ist.  In 
dieser  Niederung  liegen  die  Hauptstädte  Trik'iuopoli  (TrifirakpalU^ 
Stadt  des  Kuvera^  des  Gottes  des  Reichthums)  am  Flufse,  Tan^ 
gor,  Kumhhakona  (Wafserkrug  -  Winkel) ,  und  zuletzt  die 
alte  Metropole  des  eigentlichen  Landes  iColüy  defsen  Name  auf 
die  ganze  Küste  übertragen  worden  ist  und  welches  nebst  dem 
Reiche  Pändj  a  in  der  Geschichte  dieses  südlichsten  Dekhans  die 
wichtigste  Rolle  gespielt  hat.  Nördlicher  unter  den  Ghat  liegt 
jCera  (Salem,),  welches  einst  die  Hauptstadt  des  dritten  hier  be- 
stehenden alten  nach  ihr  benannten  Reiches  war;  dieses  hatte 
seine  wichtigste  Ausbreitung  auf  dem  Hochlande.  Die  gemeinsame 
einheimische  Benennung  dieses  dreigethciltcn  Landes  ist  Drdvida.  '0 


1)  S.  RiTTBR^  rv,  %  277.  279.  283.  289.  TV,  1,  958. 

2)  S.  Wilson^  Mack,  Coli,  l,  p.  LXXXII.  über  K'öiu,  p.  XCII.  Aber  K'^ra^ 
auch  Kanga  genannt  >  Kumbhakdn'a  heifst  ancli  Oangä^ön'ttmoara,  ebend. 
p.  LXXXV.  das  Gebiet  der  Gdnda  oder  Waldbewohner  an  der  Ganga? 
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Die  VraehliMiriKeit  des  Landes  hat  andi  ao  dieser  Knste  den  Handel 


OftagA  kiun  Mich  KAvM  weyn ;  s.  iinton.  S.  «ach  W.  HAMUTOir  11,  905. 
405.  457.  ud  Fm*  Sdchanan  11^  183*  200.  Ueber  DrdvUFa^  ■.  WiLsoif 
9u  tu  O.l,  XXYOL  VUhn'u  P.  p.  192-  W.  Haiiii.toiv  11^  24a  Bs  beMicIi. 
BoC  Bunadist  das  Gebiet  der  Tamulischen  Sprache;  dann  ist  der  Name 
»ach  anf  alle  Dekhanische  Sprachen  ausgedehnt.  Colbbrookx^  Ess.  U,  48. 
8.  aber  diesen  Naoien  Bubnouv  in  Nauveau  Joum,  ÄMimt.  1828.  Ton. 
11,  256.  Hiumn  Tktamg  hat  K'dl»  als  TckM9He  in  der  engem  Bedentoag. 
Foe  k.  k*  p.  390.  —  Die  KAvdri  (deren  Name  wohl  aus  einer  DeiduuiischeB 
Sprache  absuleiten^  im  SIct.  ist  Kavira,  Saflhin,  KävM,  eine  Het&re) 
heilM  auch  Ärddhagangä^  Halb-Gangft;  HSmak\  IV,  150.  Trik.  I,  d2> 
Xaßifoq  bei  Plol.  VII,  1.  fir  den  Flars,  Xaß^  das  Bmporinm.  Seine 
JOnelle  liegt  nach  ihm  In  dem  €tebirge  IdSioa^^»  Bei  der  yerBOhobeoea 
Gestalt^  welche  Ptolemaios  dem  sfldlichen  und  östlichen  Indien  gegeben, 
lit  es  oft  sehr  schwierig,  die  wahre.  Lage  der  von  ihm  angegebenen  Städte 
und  yUker  an  bestimmen.  Karten  mit  deren  Positionen  nach  seinen  An- 
gaben sind  ebie  nothwendige  Vorarbeit;  die  Auflndnng  der  urahren  Lage 
Im  aber  aUein,  was  der  Forschung  fh>mmen  kann.  Man  kann  bei  Indien 
sich  vieles  klar  machen  durch  seine  Angaben  über  die  Ursprünge  der 
Flilbe;  hlefar,  wie  für  die  Reihenfolge  der  Fludmundungen  und  die  Auf- 
einanderfolge der  Oerter  auf  Routen  im  Innern  Lande,  mufs  er  einheimi^ 
sehen  Berichten  gefolgt  seyn,  die  wir  keinen  Grund  haben,  für  nicht  suverl&fslg 
SU  halten«  Sein  Adisathros  C^di-  oder  Adhi^Saira,  im  Skt. ;  saira  heifst 
Opfer,  auch  Wald;  ädi,  Anfang,  adhi,  tbw )  mufa  SiddhS^ara  oderSa^ßa 
sejrn,  wo  die  KAvM  entspringt.  Fb.  Bcobanan,  Joum,  11^.  115.  Salg» 
Ist  der  Theil  der  Chat  tob  Kankan  nach  Ntlagiri;  die  BhlmA  entspringt 
dort,  FiffA.  P.  p.  182.  Ragku  V.  IV,  52^  hat  ess  wischen  Narmadi  und  dem 
Ifaliga-Berge  Im  S.  und  erwähnt  Salga  noch  Im  S.  der  Kdrala.  Ptolemaios 
beschrftokt  aber  den  Namen  anf  das  Quellgebiet  der  KAvdrt  Sttdllcher  Ist 
das  Gebirge  Btrriyo^,  ans  dem  der  Pseudostomos  und  Baris  nach  der  Ma- 
labar-,  der  oben  erwähnte  Solen  nach  der  Koromandel-Kflste  abfliefot.  Es 
Ist  also  der  sftdlichste  Theil  der  Ghat,  und  hiermit  stimmt  genau  flberein, 
daft  unter  dem  Bittigos,  d.  h.  ilstlich  und  Im  Innern  Lande  die  B^xf'^^ 
Mayoi  /if'x^  rar  Baräy  wohnen«  Diese  wohnten  aber  am  Argalischen  Meeiv 
busen.  Es  ist  hieraus  die  Lage  der  J4tf^iVb/ia(lfff  klar,  die  swischen  dem  Bit- 
tigos und  Adisathros  wohnten  und  deren  Hauptstadt  (ßaa£Xtiov  ZSi^) 
Ü^xcrrov  geBBBBt  Wird,  uud  wahrscheinlich  Arket  am  Palar  ist,  es 
sprieht  die  Uebereinstimmnng  des  Namens  sehr  dafür;  Arkadu  (Wald  von 
Indischen  Feigenbäumen)  war  im  Tamulischen  Name  der  Hauptstadt  eines 
TheiU  von  K^la.  S.  Maek.  CoU,  I,  p.  LXXXIV;  sie  liegt  in  der  That 
gerade  In  der  Breite  der  KAvdrt  -  Quellen.  Die  Küste  von  K'Ala  heifst 
bei  Ptolemaios  mit  Griechlwhem  Namen  Ua^Uu  nnd  «war  UCu^^y  das 
Volk,  dem  Chaberis  gehörte,  heilst  Ttt^yyo»,  oder  ^«d^(r)y«H;  Hure  Haupt* 
Stadt  im  Inneren  war  'O^^oi^,  ßcuUttoy  Ztaqvayog,  Ellis  hat  a.  a.  O. 
p.LXXXin.  yermuthet,  es  sej  die  alte  Hauptstadt  Vadüar  (spridi  Varinr) 
an  der  KAr6rt.  Die  Lage  paite  genau.  Sdra  und  Sdr-naz  scheint  den 
Namen  Kdla  au  enthalten.  Ein  roher  Stamm  Ib  den  Bergen  bei  KAvdHpnra 
■ad  ^ivasamudra  heUM  noch  SoUga,  spricht  aber  Kam'ät'a.  Fa.  Bucbaban 
n,  178.  —  So  weit  scheint  mir  Ptolemaios  auf  die  Wirklichkeit  wahrschein- 
lich aurflckgeiehrt  werden  an  k5nnen.    Schwer  an  ventehen  Ist  abmr  die 
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belebt;  P&rto  n&vo  am  Velar,  einem  Ideinen  Fioflie  im  N.  der 
Kaveri,  Tran^fuebary  die  Hauptfactorei  der  Dänen^  KmHUU  und 
Negapaiiam  sind  bekannte  Handelsstädte. 

Zn  dem  beilben  Flachlaude   an  der  Käste  bildet  das  bebe 
Mfnagiri-Gebirge    im  S.  W.  Maisur^s  den  gröfsten  Gegensatz,  eine 
der  glücklichsten  Anomalien  Indiens;  wir  haben  es  schon  oben^) 
berührt,  als  das  Gränzgebirge  des  Dekhans  gegen  den  abgeson- 
derten Landestheil  im  S.  der  grofsen  Ghatspalte,  als  den  Verbin- 
dungsknoten  der  zwei  Ghatkettcn.     Dieses  erst   in   der  neuesten 
Zeit  entdeckte  Gebirgsland    erhebt  sich  als   eine   Bergiusel  über 
dem  Plateaulande^  ist  wie  der  Fufs  des  HimAlaja  von  SompfWal- 
dangen  nnd  Walddickichten  umgeben,  welche  den  Menschen  ver- 
derblich sind,  dem  Wilde  und  den   Raubthieren  anheimfallen  und 
den  Durchgang  hemmen;  dadurch  konnte  das  Gebiet  so  lange  den 
nahe  wohnenden  Burop&ern   verborgen   bleiben.     Nnr   die  höch- 
sten  Gipfel  haben  die  Höhe    von   8000  F.,    der  höchste  gegen 
8500   (Engl.),   die  durchschnittliche  der  Hochflache   ist  xwisdien 
6000—7000,    eine  Höhe,  die  in  dieser  Breite  (zwischen   10^—12^ 
n.  Er.)  noch  keinen  Schnee  erzeugt,  obwohl  sich  in  den  kältesten 
Nächten  Eis  bilden  kann.    DicMonsime  dringen  auch  hier  hinauf, 
werden  aber  in  dieser  Höhe  zu  sehr  gebrochen,  um  wie  in  Malabar 
wüthen  zu  können;  sie  können  hier  nnr  an  den  Bergseiten  ruhende 
Wolkenschichten    zusammentreiben    und     bringen    hinreichenden 
Regen;  es  herrscht  aber  das   heitere  trockene  Wetter    vor;  die 
Höhe  und  die  südliche  Breite  verbunden  geben  einen  ewig  dauernden 
Frühling  mit  der  reinsten  Luft,  üppiger  Fülle  des  Wachsthums 
für  Wälder,  Wiesen  und  Aecker,  mit  dem  gesundesten  Klima  für 
Menschen  und  Thiere. 

Wenn  der  Europäer  iu  diesem  Hochlande  zu  seinem  Erstaunen 
hier  mitten  im  südlichen  Indien  sein  schönstes  Klima  wiederfand 
und  eine  der  seiner  begabtesten  Gegenden  verwandte  Flora,  so 
mufste  sein  Erstaunen  nicht  geringer  seyn,  auf  den  höchsten  Bergen 
dieses  Indischen  Landes  und  so  nahe  bei  dem  in  Kasten  gleichsam 
zerstückelten  Malabar  ein  Geschlecht  der  Menschen  zu  entdecken, 
dem  Indische  Staateneinrichtungen,  Dogmen  und  Cäremonien,  Ge- 
setze und  Sitten  völlig  fremd  waren*    Die  Bewohner  dieses  glück- 


Lage  des  Volkes  der  ^MCaa^^oty   die  im  0.  des  Vindlga  Ms  %nm  Berge 
CTxentos  wohnen. 

1)  8.  S.  149. 
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Hechlandes,  die  sich  bi  natfirlicher  tlnechiild  «tif  f  leiehram 
wundetlMire  Weise  hier  ven  aller  Berfihnnig  mit  dea  nahe  aawob- 
neodea  Völkern  erhalten  hatte»,  nennen  sich  Tuia  oder  Mftnner^ 
aie  Iahen  als  Hirten  und  geboren  zu  den  sdiönsten  der  Menschen. 
Sie  shid  ohne  Ztreifel  das  Urvolk  dieses  Landes;  ob  wir  sie  aber 
ffir  ein  nrsprvngKcb  von  den  ibri^en  Urbewohnern  Indiens  ver-i 
achiedenes  Volk  halten  sollen,  scheint  isweifribaft,  so  lange  nicht 
erwiesen  ist^.dafs  ihre  für  e^enthämlich  gehaltene  Sprache  dieses 
wirklieh  B^y  nnd  nicht  ermittelt  worden^  wie  viel  ein  so  gedeihtiebes 
Klima  und  ein  so  glflckliches,  heiteres  Daseyn  aoch  physisch  vor« 
sdiönern  kann.  Eine  Einwanderung  aus  der  Fremde  scheint  kaum 
aagenommen  werden  zu  därfen,  obwohl  man  daran  gedacht  hat^ 
einige  (was  der  Aufheiterung  wegen  erwähnt  seyn  mag)  sogar 
ao  eine  Römische  Colonie}  es  möchte  in  der  That  bedenk- 
lich seyn^  mitten  unter  der  grofsen  Marse  verwandter  Völker, 
welche  das  Dekhan  erfüllen,  an  dieser  einisigen  Stelle  ein  beson- 
deres, kleines  Urvolk  entstehen  zu  lafsen«^ 

Die  Bewohner  des  mittlem  und  untern  Nila^Gebirges,  wie  die 
in  den  nordwestUch  angränzenden  hohen  Waldgebieten  Wyuaads 
uad  Knrg's  haben  zwar  auch  nur  weniges  und  abgerifsenes  von 
der  Brahmaaischen  Bildung  angenommen;  doch  ist  kein  Stamm 
unter  ihnen,  von  dem  nicht  die  Sprache  bezeugte,  dafs  er  zu  einem 
der  sie  umgebenden  Völker  der  Dekhanischen  Familie  gehöre* 

Auf  den  Plateau  bat  der  Brahmanisehe  Cnltus  vlde  Denk- 
male seiner  fr&heren  Blüthe  hinterlafsen,  aber  es  läfst  sich  bezweifeln^ 
ob  er  hier  eine  sehr  fl^he  und  allgemeine  Verbreitimg  gefunden 
habe«  Doch  war  das  Land  sp&ter  in  den  angebauten  fheileuein 
ganz  Indisches  geworden  und  anch  bis  bisher  drangen  die  Muham- 
medaner  erst  später  vor,  so  dafs  hier  das  Inderthum  sich  unge- 
störter erhalten  hat.^)     Später  wüthete  freilich   der  Islam  desto 


1)  HiTTBR  giebt  IV,  1,  951  flg.  eine  sehr  vollständige  Belehrung  über  dieses 
Gebirge,  so  wie  die  Litteratur.  Ich  erwähne  nur,  dars  Habkness  in  sei- 
ner BtfscHpiion  of  a  Singular  aboriginal  race  inhabitittg  the  tummit 
of  tke  Neiigkerrjß  kill*  or  blue  mouHts  of  Coimbetore.  London«  1S32 
behauptet,  die  Tudaspracbe  sey  eine  ursprunglich  Taniulische.  Die* 
ses  Vrtheil  eines  guten  Kenners  der  Dekhanischen  ^Sprachen  verdient  gewifs 
grofoe  Sordoliiicilligung.  Ich  habe  diese  Schrift  nicht  selbst  beootxen  kön- 
nen. «-  Ele#  aevere  Schrift  int:  Ots^rvaiioM  an  the  Neilgherries.  By 
B.  Baikib.    EOiUd  by  W.  H.  Smovlt.  Cakutta.  1838. 

2)  Vergl.  W.  Uamxltov,  U,  244. 

11» 


164  Erstes  Hoch. 

grimmiger  gegen  das  Brahmanenthum^  mimentlich  Tippo  Sabib; 
doch  dauerte  sein  Zornregiment  nicht  sehr  lange  imd  traf  Tor- 
züglich  nur  die  Umgebung  seiner  Hauptstadt 

In  Maisur  liegt  auch  die  Grinze  der  Tamulischen  und  der 
Karnat'a-Sprache;  der  ersteren  gehören  die  Provinzen :  Tinevelli^ 
Dindigul,  Madhuri,  Trik'inopalli,  Tang'or,  Kumfahaköna,  Koimbator^» 
Salem,  der  Sfiden  des  Gebiets  von  Arkot  am  Palar  und  ein  Theil 
Maisur's;  sie  gr&nzt  bei  Koimbator  an  das  Malabarische,  an  qer 
Küste  und  im  östlichen  Maisur  an  das  Telinga^  im  südösüichen 
Maisur  auf  dem  Hochlande  an  das  Kam'it'a.  0 


S.    Bas  Gebiet  der  Flüfse  Sttd-Penar^  Palar  und  Hard- 
Penar^  die  Trlpotamle  des  DeMiaa«. 

Für  das  oben  bezeichnete  Gebiet  hat  die  einheimische  Geo- 
graphie keine  allgemeine  Benennung;  es  gehören  aber  die  Länder 
an  diesen  drei  Flüfsen  so  offenbar  zusammen,  dafs  unsere  Ein- 
theilung  keiner  besonderen  Rechtfertigung  bedarf. 

Das  höhere  Land  um  Bangalor  und  die  es  gegen  Osten 
fiberragende  Kette  der  Ostghat^  hier  Barra  Mahal  genannt^  bildet 
den  Ostrand  des  Maisur-Plateau's;  sie  fällt  steil  zur  Küste  Koro- 
mandel  ab^  aber  nordwärts  senkt  sie  sich  nach  dem  nördlichen 
Penar,  jenseit  defsen  sie  unter  dem  Namen  NaUa  Matta  (blaues 
Gebirge)  sich  wieder  erhebt  Dieses  letztere  Gebirge  liegt  zwischen 
16^  und  14^  25^  n.  B.  im  Meridian  von  96<>  40'  und  bildet  den  Ost- 
rand des  dortigen  Tafellandes.*)  * 

Auf  dem  Hochlande  um  Bangalor  und  Nandi  Durga  im  Nord- 
Ost  Maisur  um  13°  30'  nehmen  alle  drei  oben  erwähnte  Flufse 
ihren  Ursprung^  also  nicht  in  den  Westghat,  wie  die  grobem 
Dekhanflufse,  sondern  in  den  östlichen^  durch  welche  sie  in  walser- 
armen Betten  und  mit  nicht  sehr  langem  Laufsich  zur  Küste  winden^ 
ein  zerrifscnes,  festungsreiches  Gebiet  mit  beschwerlichen  Päfsen 
durchströmend. 

Der  südliche  Penar  (Tamulisch  Ponaru,  Goldflufis?)  oder 
Pinakim  (die  dreizackige  oder  bogige);  erst  südwärts^  dann  ost-« 
wärta  fliefisend^  konunt  bei  Rag  aköt't  a  (Königsfeste)  vorüber,  wo 


1)  Wilson,  Mdck.  coli.  \,  p*  XXVUl.  W.  Hamilton  11,  '248.  —  Uebor 
Mabiir  ist  Fb.  Buchanan,  journey  etc.  noch  immer  das  Hauptwerk. 
6.  sonst  Ritter  IY,  2»  271.  flg.  W.  Hamilton^  0^  349«  452. 

2)  Rittbs  IV,  2,  306  flg. 
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sich  die  Karn  kt  a^  Telinga  und  Tamul-Sprache  berühren^  und  mün- 
det nach  einem  Laufe  von  etwa  45  M*  aus  bei  Kuddalor,  nicht 
weit  Sudlich  von  Pondicherrij  dem  Hauptsitze  der  Französischen 
Macht  in  Indien.  Der  obere  Lauf  ist  wenig  bekannt,  der  untere 
ist  von  einem  viel  uufruchbareren  oder  weniger  benutzten  Lande 
umgeben^  als  der  der  K4v^ri.*) 

Der  Palar,  dicht  bei  dem  vorhergehenden  entspringend^  flicfst 
gerader  östlich  mit  noch  kfirzerm  Laufe,  an  Vellor^  einer  starken 
Feste^  Arkot^  auch  in  neuerer  Zeit  der  Hauptstadt  eines  König- 
reichSy  und  der  alten  berühmten  Stadt  Kong evara  (KtMsipura) 
Toruber,  zur  Küste,  wo  er  bei  Sadras  das  Meer  erreicht  Sein 
oberes  Gebiet  ist  ein  meist  steiniges,  trockenes  Land,  sein  unteres 
unterhalb  Vellor's  ein  reichUch^  obwohl  gröfslentheils  durch  Kunst 
bewäfsertes^  höchst  fruchtbares.  Es  war  dieses  Gebiet  im  Besitze 
froherer  grofser  Blüthe  und  Heiligkeit;  KänUipura  ist  dafür  Zeugin 
mit  ihrer  reichen  Tempel* Architectur;  noch  mehr  die  anderhafen- 
losetf^  oft  unnahbaren  Küste  in  Felsen  ansgehauenen^  sogenannten 
Bieben  Pagoden  im  Süd^i  von  Madras  und  im  Sanskrit  Mahuma" 
lafapura  genannt ;  endlich  auch  der  berühmte  Tempel  von  Tripaü^ 
der  heiligste  und  besuchteste  des  südlichen  Dekhans^  N.  W.  von 
Madras,  Diese  Hauptstadt  der  Englischen  Verwaltung  des  östlichen 
Dehhans  liegt  hier  in  ungemein  unvortheilhafter  Lage  an  der  öden^ 
sandigen  Küste«  ^) 

Die  nördliche  Pinikini  oder  Penär  entspringt  westlich  von 
Nandidurga,  den  zwei  vorhergehenden  ganz  benachbart ;  sie  strömt 


1)  Bbend.  310  Hg.  W.  Hamilton^  n,  397. 

2)  Palar,  Milcbflurs,  ist  Tamulisoh  Pälänt,  s.  Burnoüf,  in  Kouveau  J,  Aß. 
Ulf  p.  265.  Den  Sanskrit-Namen^  der  gewlfs  auch  voriianden  ist^  kenne  icb 
nicht.  —  Känk'ipura  Cwoher  Kong'evara  verdorben  ist)  wird  erklärt :  gol^ 
dene  Stadty  s.  W.  Hamilton^  II,  442.,  aber  wie  Burnouf  a.  a.  0.  p.  269. 
mit  Recht  bemerkt,  ^^Känkana,  Gold,  Kdnk'i  aber  Gürtel  bedeutet,  hcifst 
ea  Gurtelstadt.  Sie  wird  zu  den  sieben  heiligen  Städten  der  Inder  gezählt. 
Hiuan  Thsang  giebt  Kiantchipoulo  im  Lande  Thalo  pUcha,  F,k.k.  f. ZdO]; 
nur  mufs  es  heifsen:  im  Norden  &'ola's,  statt  im  Süden;  die  Artikel  sind 
versetzt.  —  Tripati,  Name  des  dort  verehrten  Vishn'u,  ist  nach  Burnout 
a.  a.  O.  p.  263.  eigentlich  Tirupati,  Gemahl  der  Tiru  (Tamulisch  fOr 
Laxmfl).  —  Man  nannte  die  sieben  Pagoden  früher  Mahäballpura,  Stadt  des 
fvoCsen  (Riesen)  Bali.  Babingtom  hat  nach  den  dortigen  Inschriften  nacii-* 
gewiesen^  dafs  es  Mahämalajapura,  Stadt  des  grofsen  Berges  sey.  S. 
seine  Account  of  the  sculptures  and  inscriptions  tU  Mahämalaipur ,  in 
Trans,  of  the  R.  Am.  Soc.  II,  p.  265.  —  Bei  Ptolemaios  Keifst  diese  Küste 
die  der  A^ovo^t^r* 


IM  Knies  Bn^. 

aber  aut  einer  eebr  grofeen  Aoebiegong  nach  Norden  dorch  eia 
bergigee^  wenig  bekanntes  Land  bis  zu  15°  n.  B.  im  Süden  der 
berühmten  Feste  Gnti^  von  wo  aus  sie  ostwärts  in  einer  tiefen 
Spalte  fortfliefst  und  die  Ostghat  oder  die  oben  genannten  Naila 
Malla  Berge  bei  Kuddapa  dorehbricht.  Nach  einem  Laufe  von  etwa 
60  M.  fallt  sie  bei  NcUor  auf  dem  flachen  Küstenlande  ins  Meer» 
Trote  seiner  vielen  Zuflufse  wird  der  Strom  nirgends  schiffbar 
nnd  Bma  unteres  Gebiet  ist  noch  viel  weniger  angebaut,  als  das 
seines  südlichsten  Naobbars.  Dagegen  liegen  an  seinem  mittlem 
Laufe  bei  Kuddapa  reiche  Diamantenlager  und  das  NaJlamalla* 
Gebirge  ist  reich  an  Eisen^  Blei  und  Kupfer-Er»en|  auch  Silber 
fehlt  nicht;  sein  südlicher  Nachbar  führt  Goldkörner,  ^)  In  der 
Geschichte  Indiens  tritt  das  Land  dieser  drei  Nachbarflufiie  wenig 
bedeutend  hervor. 

In  diesem  Gebiete  treffen  drei  grofse  Dekbanische  Völker  mil 
ihren  Sprachen  auf  einander,  die  TeUnga  oder  Anähraj  die  JTar-* 
näia  und  die  Tamml'^  wir  wollen  hier  nur  die  Grannen  angeben^ 
durch  welche  sich  diese  Sprachen  hier  berühren;  die  vollständigen 
Umgränzungen  jeder  Sprache  gehören  der  ethnographischen  Ueber* 
sieht.  Die  Sfidgrfinse  dos  Tolinga  ist  die  Linie  von  Palikat  an 
der  Küste  bis  Bangidor  im  Innern;  im  Süden  von  da  herrscht  das 
Tamulisehe,  wobei  darauf  nicht  Rücksicht  nu  nehmen  ist,  dafs 
manche  Ansiedelungen  der  Telinga*  in  den  südlichem  Benirken 
noch  ihre  Sprache  beibehalten  haben«  Eine  Linie  von  Adoni 
(Adhvani)  südostwärts  etwas  westlich  von  Guti  an  Anantapura 
vorbei  und  durch  Nandidurga  hindurch  bis  zu  den  Ostghat  und 
von  da  südwärts  bis  zum  Gebirgspafse  Gug'g'elhatti^)  scheidet  das 
östliche  Telinga  vom  westlichen  Karn'ät  a;  eine  dritte  Linie  endlich 
von  dem  erwähnten  Pafse  durch  Maisur  zwischen  den  Städten 
Koimbator,  Palak'i  und  Palgat  hindurch  und  dann  nordwestwärts 
bis  an  die  Westghat  scheidet  das  Karo'ät'a  im  Norden  vom  Tamu- 
lischen  im  Süden  ^).    Das  Gebiet  des  südlichen  Penar    und   des 


1)  RiTTBR  IV^  ^f  342.  Wenn  Penar  (auch  Punnar^  Pennar  geschrieben)  ia  dea 
einheimischen  Sprachen  Ponani^  Goldflofs,  helfsty  mOftte  man  aach  ron  Ih- 
nen dasselbe  vermuthen.  Dieses  Gebiet  gehört  nach  Englischer  Riotheilunfr« 
zu  Balaghat^  Salem  und  Karnatik;  W«  Hamilton  beschreibt  es  11^905.341 
399.  RiTTBR  IV^  %  305.  flg. 

2}  VergL  oben  S.  164.  lUg'akdtVa^  welches  nahe  seyn  mufs;  Ich  Snde  dea 
Pafs  nicht  auf  der  Karte. 

3)  Nach  WiLKs  und  Blus  bei  Wu.son^  Mach.  Coli,  X,  p.  XLU.  p.  X;|avi. 
Ich  werde  die  Angaben  später  roUstfindlg  geben* 
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Fabur  liegt  also  cum  gröfsten  Theile  innerhalb  der  Gränz^  des 
TamnlischoD ,  das  des  nördlichen  Penar  in  denen  desTelinga;  sein 
oberster  Laof  anf  dem  Plateau  im  West  der  Ostghat  gehört  dem 
Kam'At  a«  Dieses  ist,  unbestimmter  und  allgemeiner  gesprochen, 
die  herrschende  Sprache  des  HocUandes  innerhalb  der  Ghat  im  W. 
und  0. 

41»   Da«  liMsd  am  obern  iinil  mittlem  Kjflshn'A-FloDie 
und  seinen  Zuilüftoen.  Jlanvar«   Kam'At'a* 

Die  Quellen  der  verschiedenen  Zuflülse,  welche  die  Krishna 
zu  vergröfsern  beitragen,  liegen  auf  einer  weiten  Strecke  des 
Ostgehanges  der  Westghat,  von  13^  n.  B.  im  1^.,  bis  über  19°  im 
N.;  sie  vereinigen  sich  etwa  in  der  Mitte  dieser  Granzen  um 
16^  30'  n.  B,;  der  Hauptflufs  strömt  innerhalb  des  16^  und  17^ 
Grades  von  West  nach  Ost;  sein  Gebiet  hat  also  auf  dem  Hoch-* 
lande  eine  sehr  grofse  Ausdehnung. 

Die  Quellen  der  Südzuflürse  des  Hauptflufses  liegen  auf  der 
Erhebung  des  Tafellandes,  welche  sich  von  Bangalor  aus  west- 
wärts nach  den  Westghat  bis  über  Bednor  unter  14^  erstreckt  und 


*'s  Nordgränze  begleitet;  derselben  Erhebung  entspringt  der 
nördliche  Penar,  der  beginnt^  als  ob  er  der  Krishnä  zufliefsen 
wollte)  der  Südseite  derselben  Erhebung  eutfliefsen  seine  zwei  süd- 
lichen Nachbarflüfse. 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  das  eigentliche  Maisur  (abge- 
sehen von  politischen  Gränzen)  das  niedrigere  Tafelland  zwischen 
den  Westghat,  K6d  ugu,  Wynaad,  Nilagiri,  Barra  Hahal  und  der 
2uletzt  erwähnten  Erhebung  ist;  bei  ^rirangapattana  ist  die  Ein* 
Senkung  am  tiefsten. 

Am  südlichsten  liegt  in  den  Westghat  die  Quelle  der  Bhadrd 
(der  glücklichen),  nicht  weit  davon  die  der  Tun^ä  (der  hohen); 
vereinigt  heifsen  sie  Tungabhadru;  ihr  gesellt  sich  später  im  W. 
Adoni's  die  VaraJä  (die  Wohlthäterin^  Warda)  zu,  welche  noch 
nördlicher  am  Westfufse  der  Ghat  im  N.  Bednor^s  entspringt.  Von 
dem  Innern  Hochlande  in  denBababuden-Ber^en  erhält  dieTungabha- 
dri  die    VädavatVyy    oberhalb  ihres  Zusammenflu&es    mit    dieser 


i)  W.  Hamo^ton  U^  365.  ^'ach  ikm  auch  Hag'iki  uod  Pag'iiii.  Das  erste  Wort 
keiM  redereich;  die  iwei  anderen  ▼erstehe  ich  nicht.  —  Der  Sanskrit-Name 
Or  Anagaadi  ist  nach  Fb.  Buchanan,  journey^  III,  293.  MtiBUnävmHi  der 
leCite  Tkeil  kaum  richtig. 
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liegen  im  W.Bellari'e  nahe  an  dem  Flnfae  beiAnagundi  dieataa- 
nenswerthen  Ruinen  der  in  der  spätem  Geschichte  des  Dekhans 
berühmten  und  blühenden  Königsstadt  Vigajanagüra  (Siegesstadt, 
Visianagar^  Big'anagar,  aber  nicht  Vidj4pura^  Wirsenschaftsstadt)» 
i  Karnol  fallt  die  Tungabhadri  in  dep  Hauptttufs  % 


Dieser  entspringt  in  den  Westgfaat  unter  18^  n.  B.  im 
N*  Sattira's;  aus  demselben  Gebirge  strömen  ihm  mehrere  Zu- 
flüfse  zu«  Am  bemerkenswerthesten  unter  ihnen  ist  die  Bhimd 
(die  furchtbare)^  welche  in  den  Westghat  in  der  Breite  Bombay's 
in  der  Nordwestecke  des  Dekhans  und  im  Hochlande  der  Kah- 
ratten  ans  mehreren  Quellströmen  zusammenfliefst  und  der  Krishn'ä 
zueilt,  ehe  diese  noch  die  Tungabhadri  aufgenommen  hat.  Von 
Norden  erhält  die  Krishn'ä  an  der  Ostgrfinze  des  Plateaulandes 
den  kleinen  Hussi,  welcher  an  Golkonda  und  HaideräbAd  vorbei 
strömt*). 

Die  Krishn'ä  muls  erst  über  die  Wa&erfälle  von  Timerakotta 
und  durch  die  Päfse  von  Varapilli  und  Kondapilli  sich  durchkämpfen, 
ehe  sie  in  das  tiefe  Küstenland  eintreten  kann.  Dieses  ist  das 
Land  KaUnga,  ein  Theil  Telinga's^  defsen  Darstellung  wir  mk 
der  des  dazu  gehörigen  nördlichen  Küstenlandes  verbinden«  Die 
Krishnä  erreicht  das  Meer  im  S.|Ma8ulipatam's;  ihr  sehr  gekrumm* 
ter  Lauf  hat  etwa  140  g.  M.  Länge.  ^) 


1)  Vig^ajanagara  ist  nicht  xn  verwechselii  mit  Vig'ajapar  (Big*«piir)  taiN.  der 
KrisWä.  S.  Wilson^  Mach.  Coli,  l,  p.  CXXXIX.  W.  Hamilton  n,  334. 
Vuhn\  P.  p.  183.  wird  Tungavin'd  (-n'^FJ^  hoher  Strom,  erwähnt;  et 
ist  vielleicht  die  Tuogabhadrä. 

3)  B^maraihij  mit  furchtbarem  Wagen,  scheint  anderer  Name ;  s«  VUhn,  P, 
p.  183.  not.  33.  ^ie  wird  aus  dem  Sahja-Gebirge  hergeleitet,  welches  also 
die  Inder  bis  zum  Nordende  der  Ghat  ausdehnen.  —  KrMn'ä.  schwars, 
jetzt  Kistna^  scheint  auch  Krishnaven'i,  Schwaraflnfs,  zu  heifsen.  S.  ebend. 
p.  183.  184.  —  Mussy  bei  W.  Hamilton  IJ,  137.  Ich  kenne  die  wahre 
Form  des  Wortes  nicht. 

3)  H.  über  den  ganzen  Flufslauf  RrrTBR  IV,  2,  369  flg.  Gewöhnlich  erklärt 
man  den  Mmatahfi  des  Ptolemaios  für  Krishn'ä;  sein  Tynna  wird  dadurch 
cum  nördlichen  Penar  oder  Palar.  *Der  einzige  Grund  ist  die  Uebereinstim* 
mung  des  Namens  mit  Masuli-pattana;  hienach  kann  ebenso  gut  die  Gddäfari 
gemeint  seyn;  MaustoXia  bei  Ptolemaios  wie  MaaaXCa  im  Peripl*  m.  Kr. 
p.  35.  ist  Name  der  ganzen  Küste  vom  Lande  der  Arvari  und  den  Empo- 
rium  Mctva^tpa  bis  zu  dem  mptr^^ufr  T(3r  €ig  r^X^wtijv  iftnUovrwy  uttd  dem  An- 
fange des  Gangetischen  Busens,  der  aber  bei  Ptolemaioe  30  im  6«  der  tU« 
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Dieses  Gebiet  der  Krishnft  nimint  also  eine  grofse  Strecke  des 
Dekhans  ein  tind  senkt  sieh^  wie  die  übrigen^  vom  FoTse  der  West- 
gliat  nach  dem  Ostgebirge  hin.  Der  Sfidwesttheil  über  Kanara 
SB  der  Tungabbadr4  wird  sum  jetzigen  Maisur  gerechnet; 
nördlich  von  da  liegt  über  Goa,  im  Norden  von  der  Krishnft,  im 
Sfiden  von  der  Varadi,  in  der  Mitte  von  der  Malpurvll  und  Gat«- 
purvA,  zwei  Zuflfifsen  der  Krishn4  durchströmt,  das  Gebiet  Hartpor; 
die  gleichnamige  Stadt  8200  F*  u.  d.  M.  Es  ist  dieses  ein  in  der 
Geschichte  wenig  hervortretendes  Gebiet^  für  den  Erforscher  der 
Indischen  Geographie  aber  eines  der  anziehendstea^  weil  es  ein  Haster 
von  der  reichsten  Entwickelung  der  Natur  des  Dekhanischen  Hoch- 
landes giebt  Seine  Hochebene  ist  durchaus  angebaut  und  bietet 
trotz  der  Einförmigkeit  ihrer  weiten  Fläche  in  der  kühlen  Jahres- 
zeit durch  den  Reichthum  der  Korn-  und  Gemüse -Felder^  der 
Obstbaume  und  Baumwollengewächse  die  reizendste  Mannigfaltig- 
keit dar ;  zur  Zeit  der  Hitze  jedoch  nur  den  Anblick  eines  schwarzen, 
von  der  Sonnengluth  versengten^  gehärteten  und  zerrifsenen^  in 
Staubwolken  eingehüllten  Bodens;  die  grofse  Hitze  dauert  jedoch 
nur  kurz^  vom  März  bis  Mai,  sonst  ist  die  Luft  abgekühlter,  weil 
stetige  Westwinde  in  den  Nächten  wehen;  das  Klima  ist  daher 
durchaus  gesund.  Der  Boden  ist  äufserst  fruchtbar  und  die  eigen- 
thumlichen  klimatischen  Verhältnisse  bedingen  für  die  sehr  man- 
nigfaltigeo  Gewächse  dos  Anbaues  eine  dreifache  Zeit  der  Aus* 


häDada-MuBdung  anfängt.  Die  erwähnte  Schifferstation  ist  wahrscheinlich 
Kalingapatana;  auch  der  Periplus  erwähnt  p.  34.  der  Fahrten  nach  Chryse. 
Im  Peripliia  segelt  man  von  Masalia  Aber  einen  Meerbusen^  um  zaml<ande 
^a^tivf]  tm  gelangen,  einem  Theile  Orissa's.  Masalia  erstreckt  sich  bei 
beiden  Gewährsmännern  auch  weit  in's  Innere.  Die  Bestimmungen,  dafii 
Poduka  für  Pondicherri  und  Manarpha  (Maliarpha  in  einigen  Ausgaben)  for 
Mahämalaipur  stehe,  entbehren  eines  sicheren  Grundes.  Für  mich  ent- 
scheiden zwei  erfinde^  daTs  der  Tynna  nicht  Penar  sey;  erstens  wird  er 
aus  demselben  Gebirge  mit  dem  Maisöles  und  Manadas.  hergeleitet,  mis 
den  Bergen  *J^viSot  (nachher  'ui^ovmot  und  ^^^^oiwl^ym).  Ptolemaios  macht 
dadurch  das  Gebirge  Berar's  und  Gottdrana's,  in  dem  die  Quellen  der  Nord* 
suflüCie  der  Gddävart  und  die  des  Mahänada  liegen,  «u  einem  Theile  der  nörd- 
lichen Chat,  was  die  ganze  Figur  Indiens  verkehrt;  aber  dafs  Penar  undG^ 
dävart  aus  demselben  Gebirge  entsprangen^  konnte  m%a  ilim  unmöglich  be- 
richten; dagegen  wenn  Tynna  die  Krishn'ä  ist,  ist  das  CPebirge  der  Aruedi 
die  West-^at-Kette  von  17^  n.  B.  an  nordwärts.  Zweitens  liegen  ihm 
die  Mündungen  des  Tynna  und  Maisöles  nur  lo  15'  aus  einander,  was  nich« 
SU  viel  ist»  wenn  man  die  NordmSndung  der  Mdävart  nimmt,  aber  schon 
Mf  den  Nord-Penar  nicht  paftt.  Die  Bntfemnngen  der  Orte  an  der  Käste 
wird  er  nicht  geändert  haben    und  diese  konnten  ihm  die  Schiffer  %itm^ 
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saat  und  der  Aemdte  jedes  Jahres^  so  da&  hier  sehon^  wie  unter 
der  Linie  der  Boden  nie  brach  liegt*  Wie  bienaeh  die  yeisdiie« 
denen  Gewächse  vertheilt  werden  1|  wie  aus  den  Eigenthundicb- 
keiten  des  Klimas  und  des  Anbaus  auch  andere  der  ganzen  I^e^ 
bensweise  entstehen,  darf  nicht  hier  Gegenstand  einer  besonderca 
Darstellung  seyn«  0 

Den  Nordtheil  des  Landes  unter  den  Westghat  nehmen  end- 
lich die  schon  oben  bezeichneten  Hauptstädte  der  Mahratten  Herr- 
schaft ein.  0 

Das  Gebiet  der  Krishn  ä  entspricht  bis  an  die  Ostghat  einiger^ 
maafsen  dem  Umfange  der  alten,  einheimischen  geographischen  Be^ 
Zeichnung  Kartiuia^  des  schwarzen  Landes  im  Innern,')  Nach 
der  Sprache  bildet  die  oben  erwähnte  Linie  von  Bidar  (um  18^ 
im  N*  W.  Haidcrabädrä's)  ^)  südwärts  über  Adhvaui  (Adoni),  Gati^ 
Nandidurga  bis  zum  Pafee  Gug'g'elhatti  die  Ostgränze  gegen 
das  Telinga,  welches  auch  ein  grofses  Gebiet  im  Innern  besitzt. 
Wir  haben  oben  die  Südgränze  gegen  das  Tamul  bestimmt  und 
gesehen^  dafs  das  Karn'ät'a  bis  an  den  äufserstun  Süden  Maisur's 
reicht.  Es  herrscht  nichts  wie  man  geglaubt  hat,  im  Westen  der 
Westghat;  eine  Linie  von  den  Krisho'äquellen  zurück  nach  Bidar 
giebt  die  Nordgranze  gegen  das  Mahratta.  ^} 

Als  alte  politische  Benennung  hat  aber  Karn'ät'a  einen  gröfsem 
Umfang  und  da  die  spätere  Verbreitung  der  Alahratten  eine  That- 
Sache  ist^  gilt  wohl  dasselbe  von  der  Sprache ,  doch  ist  es  auch 
sicher,  dafs  das  Reich  Karnät'a   in  seiner  gröfsten   Ausdehnung 


lieh  genaa  aoa^on.  Waram  sollte  endli^  der  klefaie  Praar  oder  Palar 
outt  der  grofiiea  KrUhn'i  ihm  hekanat  geworden  seynf  Maaadea  iai  aber 
•ioher  MabAoada,  wovon  unten. 

1)  S.  RiTTBB  IV,  1,  707. 

2)  S.  oben  S.  147- 

3>  S.  BvftNovF^  Nouveau  Joum,  As,  n^  249.  käru*  schwars^  ndd^a^  Land,  in- 
neres Land. 

4)  WiLKs^  Bistorical  skeiches  of  the  wuth  of  India  l,  p.  5.  irrig  18°  45'. 
'8.  oben  fi^.  166-    Das  Reich  Karn'At'a  hiefs  auch  Kuntala;  Journ.  of  tke 

R.  As.  S.  IV,  3.  Wilson,  Vishn.  P,  185,  not.  9.  Es  war  ein  Volker- 
name  und  Vpahälaka  dasselbe.  Hem>^  K\  IV,  27. 

5)  WiLKs  a.  o.  O.  und  Mack.  Coli,  l,  p,  XLl.  Vergl.  W.  Hamilton  II^  247. 
In  Kanara  ist  Tuluva  die  Sprache  des  Volkes,  Kam'At'a  nur  der  Brahma- 
nen.  S.  oben  S.  153« 
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sogleich  andere  Völker  Dekbaoiscben  Urspnuigs  beherrschte,  ^).  Die 
Weste  Hauptstadt  dieses  Reiches  war  Kaljäni,  die  gläckliche;  im 
inoeni  Lande  in  W.  Bidar's;  nach  ihr  Devagiri  (Götterberg)  bei 
Daulelibid.  Bigapur  (Vig  ajapur,  Siegesstadt),  im  ü»  der  Krishn'i, 
war  Hauptstadt  eines  der  Dekhanisohen  Reiche  der  Huhammeda- 
ner^);  Hmderdhäd  ist  jetzt  wie  vor  ihm  Golkauda,  Hauptstadt  ei- 
nes anderen  Muhammedanischen  Staats ,  defsen  jetssiger  Beherr-» 
icher,  einst  ein  Vassal  des  Grorsmoguls^  Nizam  genannt  wird.  Sein 
Beich  liegt  aber  zum  gröfsern  Theile  im  Gebiete  der  Gdd4varL 
Die  berähroten  Diamantgruben  von  Golkonda  liegen  von  diesem 
Orte  ziemlich  entfernt,  ^) 

Die  Landschaft  aufserhalb  der  oben  erwähnten  Gebiete  unter 
den  Westghat,  Darwar's  und  derMahratten-Stadte^  hat  den  Cha-* 
rikter  des  Dekhanischen  Platcaulandes,  das  nur  von  wenigen  Hü- 
gelreihen durchzogen  wird  und  gelinde  Senkung  gegen  Osten  hat) 
die  FlüAe  haben  deshalb  •inen  trägen  Lauf  und  versenken  sich, 
wenn 'die  Sonne  in  der  heifsen  Jahreszeit  den  Boden  spaltet,  tief 
ia  ihre  Einsenkungen  und  können  nicht  zur  Dewäbernng  des  Bo- 
dens gebraucht  werden,  so  wenig  wie  zur  Schiffarth.  Nur  in  der  Regen- 
seit  bedeckt  sich  das  Land  mit  Grün  nnd  trägt,  wenn  angebaut, 
reiche  Aerndten;  es  ist  aber  auch  der  Dürre  ausgesetzt,  und  die- 
ses wird  mit  eine  Ursache  seyn,  dafs  es  nicht  die  Cultur  anderer 
Theile  Indiens  erreicht  hat)  viele  Striche  liegen  unbenutzt  di;  doch 
hemehte  einst  auch  hier  greisere  Ruhe,  mehr  Anbau  und  gere- 
geltere Herrschaft ,  als  seit  dem  Einbrüche  der  Mnhammedaner 
und  seit  der  nicht  förderlicheren  Herrschaft  der  Mahratten.  Die 
vielen^  kleinen  Höhen  des  Landes  gaben  den  fehdelustigen  Häupt- 
lingen leichte  Mittel,  sich  Burgen,  in  denen  sie  sich  behaupten 
kennten^  zu  gründen.^) 

Wir  haben  hier,  wie  im  Lande  der  Tamulen,  der  M alabaren  und 
spater  in  dem  der  Telinga  gewifs  noch  die  Nachkommen  der  ältesten  Be- 
wohner, die  aber  dem  Brahmanenthum  in  Verfassung  und  Sitten,  Cultur 


1)  S.  Waltba  Elliot^  in  Journ.  of  ihe  H.  Am.  8,  lY,  p.  8.  4«    Andere  Be- 

stimmangen  später. 
3)  W.  Hamilton  II^  204. 

3)  Sbentk  p.  135.  140.  Rittbr  IV,  2,  350. 

4)  W.  Hamilton  11^  183.  203.  224.  331.  365.  135.  Fa.  Buchanan,  journ.  Ul^ 
203.  flg.  Blphimutonb's  tke  British  terriiories  im  ihe  Decean,  in  As. 
Journal,  Vol.  XXUT^  p.  615.  Ist  leider  aar  4er  Auszug  eines  ausflUirUcheB 
Berichtes.    Bittbb  IV,  7,  309. 
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und  Lehren  ssngewendei  worden  sind  und  nur  einzelnes  ihrer  frü- 
heren Zustände  im  höheren  oder  geringeren  Grade  uns  aufbewahrt 
haben^  während  einselne  Stämme  in  den  unzugänglichsten  Gebir- 
gen von  dieser  ihnen  zugefuhrten  Cultur  sich  beihahe  unberührt 
erhielten. 

Die  Krishn'A  gilt  als .  eme  Gränze  des  sudlichen  Theiles  der 
Halbinsel  von  dem  nördlichen,  so  dafs  Dekhan  nur  das  südliche 
Indien  zwischen  der  Kistnä  und  der  Nerbudda  oder  dem  Vindhja 
bezeichne,  für  den  Theil  aber  im  Süden  der  Krishnä  der,.  Süden 
Indiens  gesagt  werde. ')  Dieses  ist  aber  keine  einheimische  oder 
in  der  Natur  des  Landes  begründete  Unterscheidung,  sondern, 
^,weil  die  Muhammedaner  mehrere  Jahrhunderte  nach  ihren  Ein- 
fällen in  das  Dekhan  ihre  Herrschaft  nicht  über  die  Kistnä  ausge- 
dehnt haben^%  ist  diese  Benennung  entstanden.  Die  Indische  all« 
gemeine  Bedeutung  des  Namens  Dekhan  ist  aber  um  so  mehr  die- 
ser fremden  und  auf  vorübergehende  politische  Verhältnifsc  be- 
gründeten vorzuziehen,  als  kein  plötzlicher  Uebergang  in  der  geo- 
graphischen, klimatischen  oder  physischen  Stellung  des  Landes 
an  der  Krishn'4  vorkommt  Die  Krishn'ä  soll  weiter  Sprachgränze 
seyn  und  den  Stil  der  bürgerlichen  Baukunst  trennen,  in  Süden 
haben  die  Häuser  der  geringen  Leute  flache  Dächer  und  seyen  mit 
Lehm  und  Erde  bedeckt,  im  Norden  spitze  Strohdächer.*)  Das  zweite 
wird  richtig  seyn,  ist  aber  ein  Nebenuoterschied.  Die  Sprach- 
gränze überschreitet  aber,  wie  gezeigt  worden ^  so  sehr  den 
Lauf  der  Krishn'ä  nordwärts  wie  südwärts,  dafs  diese  Gränz- 
Bestimmung  nur  Irrthum  erzeugt. 


&•  Oberes  und  mittlepee  CKeble«  der  QAd*T«ri.  VIdarlila». 

Oberes  Telln^i^n»* 

Mit  der  Zunahme  des  Dekhans  an  Ausdehnung,  je  nördlicher  die 
Breite  wird,  gewinnen  auch  seine  ostwärts  aus  den  Westghat  strö^ 
menden  Flüfse  einen  längern  Lauf.  Die  Gddävari  ist,  wie  der 
nördlichste  Flufs^  auf  welchen  diese  Bestimmung  pafst,  so  der 
längste;  er  erhält  aber  zugleich  Zuflüfse  aus  dem  Qucllgebiete  der 
Tapti,  also  aus  den  Südverzweigungen  des  Vindhja;  seine  weiten 
Arme  verbinden  also  das  Land  an  den  Westghat  mit  den  Vindhja- 


1)  WiLKs^  Histor,  Sketches  etc.  I,  p.  3. 

2)  W.  UAMU.TON  1,  1.  204. 
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Gebieten ;  er  stellt  dadurch  den  Normalban  dto  Dekhans  in  seiner 
mächtigsten  Eutwickelung  dar. 

Die  6d  d&vari  entspringt  unter  dem  Berglande  Baglana,  welches 
uns  schon  bekannt  istO  nnd  fliefst  aus  vielen  kleioen  Quellströ- 
men zusammen;  strömt  dann  zwischen  Aurangibid  und  Ahmedna- 
gar  südöstlich  fort  ohne  sehr  grofse  Krämmungen  surKüste^  an 
welcher  sie  nach  einem  Laufe  von  150  g.  M.  im  Norden  Hasuli- 
patam^s  ausmündet.  Der  gröfste  Theil  ihres  Laufes  gehört  dem 
Plateau-Lande^  welches  hier  noch  ganz  den  Charakter  des  Dekhans 
bewahrt:  ein  einförmiges^  wenig  bergiges^  oft  der  Dürre  ausgesetas- 
ieSy  durch  die  Raubzüge  der  nahen,  wilden  Bergbewohner  in  sei- 
nem Anbau  vielfach  gehemmtes  Hochland.  ^) 

Die  Quelle  desFlufses  liegt  in  SO^»  Breitengrade  in  denWest- 
ghat  nur  10  Sf.  vom  Westmeere;  auch  sie  wird  heilig  gehalten 
und  die  dortigen  Tempel  stark  bewallfahrtet  Auf  dem  innem 
Plateaulande  im.  S.  0.  von  Ahmednagar  entspringt  die  Mtm^ira 
(Qairlstock}^  die  dem  Hauptstrome  erst  parallel  läuft,  dann  aber  un- 
terhalb Bidar's  mit  einer,  'gewaltsamen  Wendung  ihm  zueilt. 

Dem  Meridian  dieser  Nordwendung  der  Mang'ira  entspricht 
siemlich  genau  die  jetzige  Gränze  der  Mahratten-  und  Telinga- 
Sprache^  diese  herrscht  ihm  östlich^  jene  westlich;  nach  dem  Ver- 
eine beider  Flüfse  treten  wir  in  das  Gebiet  des  Telinga»  das  wir 
sädlicher  an  der  mittleren  KistnA  und  dem  Penar  gefunden  haben. 
Das  ober«  Gebiet  jener  zwei  Flüfse  ist  Mahrattisch;  an  den  Quellen 
der  Gödävari  sitzen,  sq  weitsüdlich  als  Bassein  an  der  Küstc^  die 
JTtf^',  ein  den  Bhilla  ähnliches  Volk;  die  letzteren  reichen  auf  der 
Westseite  der  Ghat  nur  bis  Dam&n',  auf  der  inneren  Seite  der 
Berge  aber  hinab  nach  Puna  und  ostwärts  im  N.  der  GödAvari 
bis  nach  der  Varadi  (Wurda)»  ^)  Es  sind  ohne  Zweifel  die  ver- 
sprengten Ueberreste  der  ersten  Bewohner  und  Besitzer  des  Lan- 
des. Baglana  und  die  dortigen  Denkmale  haben  wir  schon  oben 
erwähnt,  '^) 


1)  S.  oben  8.  147. 

1 2)  GdaävsrI  ist  die  woU  erlisttene  Sanskritform ;  8.  Wilson  u.  d.  W.  und  Vuhd.  P . 
p.  176;  sie  entspringt  auf  desi  SahjaF-Gebirge.  Das  Wort  bedeutet  die  vor- 
sflglichste  Knh-Geberin.  Nacli  Bimak\  IV,  150*  aucli  Gödd,  Kubgeberin ; 
wobl  nacb  einer  liegende.  Nach  den  Pandit:  Wassergeberin.  Nach 
▲•  SvntLiKG,  an  aecount,  geographical  etc.  of  OrUsa,  •«  Am.  Mes,  XY, 
267.  auch  die  kleinere  Gangä. 

3)  Birna  IV,  1,  669. 

4)  S.  S.  151. 
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Gehen  wir  den  Nordzufläfiien  der  Oddtvart  nactt^  kommen  wir 
ebenfalls  in  schon  bekannte  Gebiete.     Wir  haben  ^)  die  Berar- 
Kette,  welche  Ba|[lana  und  das  östlichere  Nordtlekhanische  Hoch« 
land  begr&nzt  nnd  das  verbindende  Glied  zwischen  dem  Nordende 
der  Westj^hat  und  dem  Gondvana*^  Gebirge  bildet^  kurz  bezei<di«* 
net.    Es  ist  dieses  mehr  ein  hoher  Wall  oder  Erdrücken  mit  ein^ 
zelnen  hervorragenden  Pik,  als  ein  Gebirge;   es  erhebt  sich  sta« 
fenweise    von   dem   Tieflande  im  Norden  nach  Berar  im  S«;  d«d 
Heraufsteigen  geschieht  durch  die  vielen^  bald  sehr  steilen^  bald 
sanftem  Schluchten.    Die  Höhen  sind  mit  losem  Gestein  und  nie- 
drigem Gebüsch  bedeckt  und  meist  unfrucditban    Die  höchste  Br« 
hebung  di  eses  Gebirgszuges  liegt  zwischen  Ag'ajanta  und  Lakhntt- 
vara;  auf  den  Höhen  der  Ghat  (denn  so  heifsen  auch  diese}  lieg^on 
viele  Burgen    oder   Gada  (Gharra).*)     Die  Höhe  ist  zwischen 
IMO  bis  1000  V**    Das  Gebirge  in  der  nördlich  gewendeten  Fort- 
setzung bis  nach  Gavclghar^   in  welchem  die   Quellen  der  Taptt 
Kegen^  hat  die  gröfsere  Erhebung  von  gegen  4000  F.  ^  und  Scheidet 
Tapti  von  Varadi  und  WeynegangA.    In  der  Nfthe  von  Nagpum 
entsprmgt  in  99^  ö.  L.  und  tl^  46'  n.  B.  ganz  nahe  bei  der  Tapti 
die  VarmM  (Geberm  der  Wunsche);  von  der  redkten  Seite  flielbt 
ihr  die  PajM  Oanga  zu^  welche  bei  dem  Ag  ajanta  Pafs  entspringt ; 
ihr  Zttsammengemünde  liegt  zwischen   K'anda  und   Manikdurga ; 
auf  der  linken  Seite  von  Norden  her  erhält  sie  die  Weynegangft^ 
deren  Westarm>  Khahan,  nördlich  von  der  Taptl-Quelle  um  flt® 
n*  B.  ganz  nahe  bei  derselben  entspringt^  der  Ostarm  Weynegangft 
aber  noch  nördlicher  auf  dem  Hochlande  unmittelbar  unter  Ghar- 
ramandala  an  der  Narmad4  4ind  an  299  90'  n.  B.  hinaus  biegend ; 
diese  Arme  gehören  also  Gondvana  im  engem  Sinne;  sie  fliefsen  zu* 
sammen  bei  Ambura,  nahe  im  0.  der  Hauptstadt  Nagpur«    Vamd4 
und  Weyne-Gangi  strömen  dann  zusammen^  ihr  Gesammtstrom 
wbd  Pnwtf/a  genannt  und  fliefiit  südwärts  der  Gödavari  zu,  wel- 
che er  bei  K^innor  erreicht    Der  Hauptstrom  fliefst  nun  Südost* 
wärts  durch  eine  sehr  unbekannte,  bergige,   von  Gdnda-Slämmen 
bewohnte  Gegend;  erst  bei  Räg^amandri  tritt  er  aus  dem  Gebirge 
hervor,  welches  als  eine  nördliche  Fortsetzung  der  Ostgbat  zu  be- 
trachten ist.  '^) 


i)  S.  obea  S.  147*  148. 

2)  W.  Hamilton  II^  107. 

3)  Rimn  IV^  2.  450.  457. 

4)  Pigin  Gangi  ist  PajÖshrU  der  Sanskrltbacher ;  s.  WkLsoN,  T#  IHrr.  p.  176. 
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Dieses  QueRgebiet  so  vieler  Ströme  nahe  bei  einander,  der 
Tapli  und  ihres  Sudarmes^  der  Purn&^  der  Varadft,  der  zwei  Arme 
der  Weyne  GangA,  endlich  vieler  kleinen  Abflüfse  nordwärts  zur 
Nerbuddiy  mofs  nothwendig  eine  Gesammterbebung  des  Plateau's 
über  das  umgebende  Land  bilden  und  verdiente  einen  besonderen 
Namen^  wie  das  Amarakantaka  im  O.^  dessen  westliche  Fort- 
satsung  es  ist^  nur  durch  den  Einschnitt  der  Weyne  Gangft  da- 
voo  getrennt  Es  liegt  zwischen  Gavelghar  und  EUik^ur  im  S.W* 
and  Suidvara  im  N.  O.  zwischen  9V  W  und  t»  5'  n.  B. ;  die 
mildere  Höhe  ist  zwischen  tOOO— 3000  F.  Gavelghar  liegt  4000 
ik  d«  M  ♦ 

In  dem  Gebirge  von  Berar,  von  der  oberen  Gddivari  an  bis 
an  dieVaradi  wohnen  noch  Bhtilaj  östlich  von  diesem  Plufse  erscheinen 
die  Gonttoi  im  Osten  der  Weyne  Gangä^  der  Prantti  und  der 
GAdivari  herrschen  sie  beinahe  ausschliefslich  und  ich  werde  sp&* 
ter  zeigen^  dafs  man  sehr  Unrecht  hat  zu  sagen,  dafs  auf  dem 
Hochlande  im  Osten  jener  FSärse  Telinga  herrsche;  denn  Gdn -• 
da  sitzen  vonAmarakanVana  und  dem  Lande  im  Norden  dessd- 
ben   südwärts  im  Osten  der  bezeichneten  FlnTse;  auch  zwischen 


ISI.  not.  !!•    Die  PWUcritforai  wäre  Piyonht,  worans  leicM  Pi^la  werdmi 
kann.    Es  rnuis  milchwarm  bedeuten^  obwohl  ungramoatlsch  contrahirl 
(pnfah-U9hn'a),    Die  Pigdshn't  nebst  Taptt  und  Ntrvindigi  (aufserhalb  des 
Yindhja's^  wahrsoheinUch  PiirnA)^  entspringt  aus  dem  Rixa-Oebk^e*    Ftr 
Weyne  Gangft  wird  Bain^  Baun>  Wainj^  und  weiff  icb^  was  geschrieben« 
"W.  HamUiTon  leitet  es  U^  13.  ab  von  V4n'a,  Pfeil*    Dann  mufste  es  aber 
Ban  lauten.    Ss  ist  schwer,  hier  den  alten  Namen  sicher   aulkuweisea: 
Vip^äj  der  Name  eines  Fiufses,  steht  F.  Pur,  p.  183.;  v^it'l  bedeutet 
FluTs.    Ich  Tergleiche  aber  lieber  Vinvd  {Ven'u  heifst  Dambus)    Makdbh. 
h  p.  344,  n.  1117.    Im  Süden  nadi  Avanti  (Ug'g'ain)  folgen;  ,,Der  Unig 
4er  Kd^ala,  so  auch  der  Herr  der  Ufer  der  VSn'vä,  die  Käntaraka  (Wald- 
bewohner) und  die  Forsten  der  östlichen  Kd9ala.     Dieses  lag  im  S.  des 
Yindhja.    S.  oben  S.129.  —  Pran'itä  (Pranhtta  der  Karten)  heifst  vorwärts 
geleitet  Khahan  kann  ich  nicht  herstellen.  ~  Wilson  giebt  Mack.  Coli. 
I,  p.  CXVU.    Mg'amahdndrt  als   Name  der   alten  Hauptstadt  Telinga's; 
das  Wort  müfbte   von  Rag'amahendra,  grofser   FOrst  der  Könige^   her- 
stammen«   Ich  möchte  R&ffamandhra,  Königsstadt,   vorziehen.  —  Rixa 
heiCit  (s.  oben  S..83.)  auch  Rixavant,  bahrenreich.    Der  Name  erinnert 
an  Ptolemaios'  UxentuM  (oa  fiel  im  Griechischen  leicht  aus),  wie  Wilson^ 
V.  P.  p.  176«  andeutet;  doch  paCBt  die  Lage  nicht  recht;  Ptolemaios  ver- 
steht darunter  eine  Kette  östlich  unter  dem  Yindlga;  demUxentus  entfliefiien 
Tundis^  Dasaron   und  Adamas  sum  Bengalischen  Meerbusen  nördlich  vom 
MahAnada.   Unter  dem  östlichen  Yindlga  sitzen  Bolingae^  unter  ihnen  Por- 
vari^  unter  diesen  bis  sum  Uxentus  die  Adisathri  (die  hier  auffallen);  von 
diesen  östlich  cum  Ganges  die  Mandalae.    Bs  bt  dos  Gebirge  über  Orissa 
bb  Rag'mahal. 
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der  'Gddiyari  nnd  ihrem  untern  linken  Zuflnfte  indravati  hausen 
Gond  und  achliefoen  sieh  nordostwärts  an  die  verwandten  Khanda 
über  Orissa  an.  Erst  auf  dem  rechten  Ufer  der  Gdd&vari  finden  wir  das 
Telinga  im  Innern;  auf  der  Küste  hat  es  allerdings  eine  weitere 
Verbreitung  nach  Norden,  aber  die  Art^  wie  gewöhnlich  das  Ge- 
biet dieser  Sprache  angegeben  wird^  ist  entschieden  falsch.  0 

Das  obere  Gebiet  der  Gödivari  liegt  im  Gebiete  der  Mah*» 
ratten^  deren  Spradie  im  Süden  durch  die  Linie  von  K'anda  über 
Bidar  nach  Kolapur  oder  dem  Quellgebiete  der  Krishn'A  begrinzt  wird^ 
die  Ostgränze  folgt  der  Varad4  aufwärts  bis  zur  Bergkette  im  S. 
der  Nerbudda,  welche  Ingadri  oder  Satpura  heilst. '')  Dieses  Cre- 
biet  umfa&t  also  nicht  nur  die  ältesten  Sitze  der  Mahratten  in 
Baglana ,  sondern  auch  die  südlicheren  unter  den  Westghat  bis 
Kolapur  und  die  auf  dem  mittlem  Plateau,  wo  Auran^äbdä  und 
Aktnednagarj  südlich  Bidar^  östlicher  EUilcpur^  am  östlichstea 
Nagfnur  Sitze  von  Herrschaften  waren  und  zum  Theil  noch  sind. 
Doch  ist  Nagpur  im  W.  der  Weyne  Gangi,  die  östlidiste  Herr«» 
Schaft  der  Mahratten^  meistens  von  Gond  bevölkert^)  und  das 
Land  meist  eine  ursprüngliche  Waldwildnifs.  Das  westlichere  Ge- 
biet ist  das  civilisirtere  und  die  Anfange  seiner  Cultur  gehen  wei- 
ter zurück,  da  wir  im  Alterthum  Tamara  und  Pmikana  als  grolse 


1)  Nach  Campbell^  bei  VTilson^  Muck,  coli,  l,  p.  XXXVl.  ^^Diete  Spradbo 
ist  die  einiieimisclie  der  Hfndu^  in  dem  Tliefle  der  Halbinsel^  jder  sioii  fob 
Palikat  an  der  Koromandel-Kuste  landeinwärts  bis  in  die  Nfilie  Bangalor*« 
und  nordwärts  der  Küste  entlang  bis  K'ikakol  nnd  im  Inneren  bU  %u  dem 
Quellen  derTapti  erstreclct^  im  Osten  begrilost  von  dem  Bengalischen  Meer* 
busen^  im  Westen  durcd  eine  unregelmäfoige  Linle^  welche  darch  die  westlichen 
Gebiete  unter  dem  Snbadar  des  Dekhans  (dem  Nixam)  durchgeht  und  die 
östlichsten  Provinzen  des  neuen  Staats  abschneidet:  ein  Gebiet^  weldiea 
die  fttnf  nördlichen  Circar:  Gang^am,  Viaagapatam^  RAifamandrt,  Masulipa- 
tam  uud  Gantur^  den  gröfsern  Theil  der  aasgedehnten  Gebiete  des  Nisam's, 
Kuddapa  und  Bellarf^  die  Ostprovinaen  Maisur's  und  den  nördlichen  TheU 
Kamata*s  umfafot/^  Wilks,  hUtor.  eketchee  etc.  I,  p«  6.  sagt:  das  Telinga 
fülle  den  Raum  im  Osten  des  Mahratta  mit  ^^der  Daawischenkunft  jedoch 
der  wilden  Sprache  der  Gond  in  einem  Streifen  von  kleinem  Umfiinge/' 
Ihm  folgt  W.  Hamilton  II^  121.  fiLPHiNsroNB,  the  hUtory  oflndia  lyAiU 
sagt:  y^die  Westgränae  des  TeJInga  mufii  von  Bidar  nordwärts  verlängert 
werden^^  bis  R'anda  an  der  TaradA^  was  gewilh  richtig  ist;  dann  aber: 
^jvon  hier  l&ttft  die  Nordgranse  in  einer  unsicheren  Linie  C^dittinctly) 
ostwürts  nach  Sonäpur  an  dem  MahAnada;  die  Ostgrftnae  von  Sonapnr  bis 
K'ikakol  an  der  Küste/'    Br  mufSi  Bliwt's  Reite  nie  gelesen  haben« 

2)  Elprinstonb^  the  hietor.  of  India  },  411. 

3)  W.  Haiolton  II,  5.  6. 
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Handebatf  dte  erwähnt  finden.  0  Es  war  hier  also  wohl  ßehon 
früher  die  Cultur  von  der  Küste  durch  Khänddf  anf  das  Hoch- 
land hinaufgestiegen. 

Das  mittlere  Nordgebiet  der  Gddivari  wird  jetzt  Berar  genannt^ 
Ton  Khindd9^  Gondvana^  Bidar  und  Aurangäb&d  emgeschlorsen; 
die  ältere  Zeit  und  so  noch  Abuifazi  nahm  das  Wort  in  viel 
weiterer  Ausdehnung  vom  West  nach  Ost  ^)  Der  Name  ist  ein 
Altindischer  und  aus  Vidarhha  entstellt,  defsen  Hauptstadt  irW- 
Jinm  heifst  Das  Land  erscheint  in  dem  Indischen  Epos  schon  ab 
ein  Brahmanisch  eingerichtetes^  es  zeigt  sich  hier  ein  früher 
Fortschritt  der  Arischen  Cultur  auf  dem  Hochlande.  Seine  süd- 
liche Ausdehnung  mufs  aber  bis  Bidar  im  W.  der  Blangira  ge- 
reicht haben;  denn  der  Name  dieser  Stadt  und  der  angränzenden 
g^leichnamigen  Provinz  ist  ebenfalls  nur  eine  andere  entstellte 
Form  des  alten.  Wir  umfafsen  daher  mit  diesen  zwei  alten  Na- 
men ohngefiUur  den  sehr  beträchtlichen  Theil  des  innern  Hochlan- 
des^ welchen  die  Mahratten  anfserhalb  Baglana's  an  der  Gddä- 
vaii  und  Mang'ira  eingenommen  haben.  ^ 

Solcher  alten  Denkmale  seiner  Cultur^  wie  das  Mahratten- 
kuid^  kann  sich  das  östlichere  oder  Telingana  nicht  rühmen^  oder 


1)  Aurungabad  soU  ursprünglich  Gurka  oder  Kerkhi  geheifsen  haben  und 
war  Hauptstadt  der  Grofsmognlischen  tiltatthalter  und  später  zuent 
.des  Nisam'a.  W.  Hamilton  II.  144.  —  Ahnednagar  war  auch  einst  Haupt- 
stadt eines  Muhammedanischen  Staats  ioi  Delüiao.  Kbend.  146.  —  l)aulet- 
Abäd^  Hauptstadt  des  kurz  dauernden  Abysslnisch-Muhammedanischen  Staa- 
tes^ hiers  früher  D^vagiriy  Götterberg,  und  war  als  solche  Hauptstadt  eines 
Indischen  Reiches.  Ebendas.  p.  148.  Tagara  ist  aber  davon  verschieden, 
obwohl  es  dafär  gilt;  in  Inschriften  heift  es  auch  Tagarapura.  S» 
W.  Elliot,  in  Jour».  of  the  R,  A.  8.  W,  p.  34.  —  Bider  war  Haupt- 
stadt ebies  kleinen  Vormuhamoiedanischen  Indischen  Staats.  M'.  Hamilton 
11,  \.\^,EUikf>ur  Ist  die  eigentliche  Hauptstadt  Berar's.EbeDd.  II 2.  iV4ipa;9ttra^ 
Schlangenstadt,  ist  eine  neuere  Hauptstadt  dcrMahratteufttrsten^  diefihunsla 
beiTsen.  • —  Ptoiemaios  hat  Taya^  und  Ba&avoj  ßaaütmy  £i^onoXf^lov^  im 
Innern  Arjaka;  s.  oben  ü,  151.  Per^  mar.  Er.  p.  29.  Ttär  d«  tr  autji  t^ 
/^axtvaßaifi  dvo  iartv  ra,  Siatn^juoTara  pjutto^  enifaiyo^fra^  ano  Ba^vya^ay 
^/oyTCf  oSoy  ^fitt^av  elxoai  yr^og  votov'  uno  ravrtj^  w$  vjftf^Cay  S/jta  tt^  araroXijv 
gH^  noit/s  TtMya^fj  fArfiarvi,  Idno  fj^y  IHitf-arcor  oyv^ivij  Xi&ia  nJUiartj*  ano  Sh 
Taya^v  u.  S.W.  Man  sieht  Plithana  (Bathana)  ist  ausgefaUen^  wahrschein- 
lich wurde  seine  Entfernung  auf  10  Tagereisen  bestimmt  oder  ix^m  w&re 
fiilsch«    Von  Plithana  (für  Paithana)  oder  Bathana  s.  S.  179. 

^)  W.  Hamilton  II,  106.  120. 

3)  Vidarbha,  gesprochen  Bidarbha  und  mit  r  für  d  Birarl)ha.  Uemak\  IV,  45. 
sagt;  Vidarbha  sey  s«  viel  als  Kttn'dina,  Dann  Wilson  u.  d.  W. 
und  Mahäbh,  \,  p.  509,  v.  2853.    S.  auch  Wilson,  V.  Pur.  p.  187. 

12 
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itm  rlchttgf^r.  m  sfirGehen,  Tefingana  des  Itochlandes;  denti  ättcb 
ein  groher  Theil  der  Ostkuste  gehört  den  Telinga.  Nach  ded 
obigen  0  Erörterungen  nimmt  dieses  Volk  im  inneren  Dekhan  da« 
Gt^blet  ein^  ivelehes  im  Westen  durch  eine  Linie  von  Ruanda  über 
Bidar^  Outi,  Nandidttrga  nach  den  Ostghat^  im  Osten  durch  eine 
iron  demselben  Nordpunkte  längs  der  Varadft,  PranitA  und  G  Adivart 
bis  zum  Zusammenfiufs  der  letzteren  mit  der  Indravatt  bezeich« 
net  wird  9  im  Sädeu  über  Bangalor  hinaus  nach  Rag'akotta  am 
Süd-^Penar  reicht;  aufserhalb  der  Ostghat  an  der  Kfiste- erstreckt 
es  sich  nach  Norden  bis  »ur  Grinze  Orissa's,  im  Süden  bis  Palikat 
oberhalb  Madras;  zwischen  der  Indravati  und  den  eben  erwähn- 
ten Flüfsen  ist  das  Gebiet  der  Gönd  in  das  seiuigC  eingekeilt 

Das  obere  Telingana  ist  jetzt  gröfstentheilo  in  den  Staat 
Haideräbäd  oder  in  das  Reich  des  Nizam's  eingeschlorsen.  Dieses 
Land  ist  wenig  angebaut)  grofse  Striche  liegen  wüst,  und  os  ist 
nie  in  der  Indischen  Culturgeschichte  ein  bedeutendes  gewesen^ 
obwohl  eine  der  älteren  Dynastien  den  Namen  von  Andhra  tragt 
und  auch  die  Alten  das  Daseyn  eines  mächtigen  Reichs  mit  die- 
sem Namen  bezeugen.  *}  Wir  haben  hier  keine  Spuren  früherer 
BIfithe  oder  grofse  Denkmale  der  Vorzeit;  Haideräbäd  ist  eine 
Stiftung  der  Muhammedaner;  das  Reich,  in  dem  Varankol  N»  O*  von 
llaideräbäd  Hauptstadt  war,  gehörte  zu  den  spätesten  Indischen  vor 
dem  Einfalle  der  Muharomedaner.  Wenn  es  endlich  wahr  ist^  daft 
der  alte  Herrscher  ^älivähana^  defsen  Geschichte  uns  nur  In  Fa- 
beln überliefert  ist,  in  Pratifhthäna  an  der  Godävari  herrschte,  so 
gehörte  diese  Stadt  dem  obem  westlichen  Gebiete  des  Flufses  an^ 
in  defsen  Nähe  wir   die   grofsartigen  alten  Denkmale^    die  Fel- 


1)19.0.  S.  16ö.l70.173.17d.  Die  äanakritforia  ist  THUh0A;  es  wird  aaeh  Te- 
luga  and  Tenugu  gesagt.  Campbell^  Maek.  CHi,  1>  p.  XXXVI.  Die 
Siinskrit-BeseicIlnuDg  für  das  ianere  Telingana  oder  das  voa  der  Koste 
entfernte  ist  Andkra.  S.  Wilson  a.  a.O.  p.  CXXII.  Biuan  Tks€M§  nenat  ÄHtho^o 
oder  Andhra  das  Land  im  S.  Kd^a's  in  S.  des  Vindi^  8.  oben  8.  129. 
und  Grofs» Andhra  das  Land  sttdilch  von  diesem  and  von  ihm  durch  eine 
WMe  (wohl  eine  WaldeiaMe)  getrenat;  eroCf-Andhra  wird  heaoaders 
Tantau>ik$Ma  genannt  $  es  rolgt  sOdw&rts  K'dia,  nicht  KiUikl.  S.  aber 
S.  165.  Es  waren  schwarse  und  wilde  Bewohner.  F.  k,  ft»  p.  390.  Kr  neial 
das  innere  Land^  nicht  die  Xuste^  und  bewährt  auch  hier  suiae  Ctenaulgkoil» 


Xi  PiiniftM,  H,  N.  VI;  22.  Valtdior  deinde  gens  Andarae,  plurimb  victs, 
oppidis^   quae  muris  turribusque  nuniuntur;    reg!    praebet  peditum  CM.^ 
eqnitum  MM.,  eltiphautos  M. 
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•iAMlipal    kl  Bigtaoa   tmd   Bitora^  echon    4bf»ti    heif¥bf]g;eliobeD 

Ikf  Thea  Gondi^lia*«,  der  an  die  Gftd&vart  pixuX^  gehOrt  su 
den  Meatek  Wlldnifreii  IndieuS  und  ist  ia  der  fhat  dad  alleruii- 
bekaoAtetMe  Gebiet  des  ganzen  Landes. 

Wir  baben  in  dieser  Uebersicht  des  Gdd&vari-Gebietes  die 
Gescbiehte  zur  Ricbtscbnnr  genommen^  um  uns  seine  Steliang 
SB  den  äbrigen  kkr  zumachen. 

Es  mttb  attffUlen^  dals  der  mitdere  Tbeil  deAetben  an  Cnl- 
tar  des  Bodens  und  Bedeutsamkeit  for  die  Gescbiehte  so  weit 
gegen  die  übrigen  zurücksteht,  wahrend  der  obere  Fiuft  ein  früh 
Arisch  gewordenes  Land  durchströmt.  An  Fruchtbarkeit  fehlt  es 
nanchen  TheOen  des  Landes  nicht,  wenn  es  angebaut  wird ,  es 
ist  so  reich  an  Flülsen^  wie  die  benachbarten;  auch  sind  hier 
Spuren  eines  früheren,  weiter  verbreiteten  Anbaue«*);  doch, 
scheint  es,  mufsen  besondere  Ursachen  es  bewirken >  dafs  das 
Land  nie  «nr  groben  Bedeutsamkeit  gelangte«  Eine  solche  ist 
wohl,  d*lb  der  S|röm  und  seine  Zuflöfse  so  dberwiegend  Pia«» 
teauströaae  sind^  dafs  sie  in  der  trockenen  Jahreszeit  sehr  wafserarm 
werden  und  zur Bewifserung  untauglich  sind;  es  ist  ein  einförmi- 
fes  Plateanland  ohne  offene  Thalebenen,  ohne  eigentliche  Berg«^ 
ketten,  welche  dem  Boden  Mannigfaltigkeit  geben,  sondern  flaches, 
obwdd  ziemlich  hoch  gelegenes  Land  mit  vielen  kleinen  Höhen 
und  Hügeln;  es  möchte  aber  eine  Hauptursache  seyn,  dafs  das 
Torliegende  Küstenland  kein  reich  begabtes  ist,  welches  eine 
grobe  und  thätige  Bevölkerung  versammelte,  die  sich  stromauf w&rts 
verbreitete  und  das  innere  Land  durch  Ansiedelungen  und  Hau« 
delsuntemehmanfea  belebte«  *)     Wir  haben  hier  in  der  That  die 


1)  Veber  4as  Aetdl  Tiltt  Varankol  t.  Wil^oh  in  Mach,  Coli,  l,  p.  CXXllI. 
hit  Mfttiii]^  g^t  aulr  Wn  eilfte  Jabrtinadert  suriidr.  S.  ebeod.  und  tV.  Ba- 
MLto«  11^  idfl.  ^NaaskritaHiiie  Arun'akanda^puray  ^as  aiclll  rieheig  toya 
kafia;  Walirielieibllell:  Aran*Jakundä,  SchACt  d6stVä)d6s;  aruxta  \ät  roth, 
kÖH'tItä  nichts^  kuriiä,  Brunnen,  d.  In^dliHII  in  Jauttt.  of  Ai.  A  öf  B. 
^Vt,¥i\,,  Wo  «bef  Druekfebler  xtstlftttt  sind.  --  WfLffeif  a.o.l>.  p.CXtin. 
^c  vymtak  (Mthiui)  an  der  credAvArt  bl*  Hbcrcitadi  ^AtttihAaa^B.  Di« 
itadt  iredlcBr.O.  vöh  Absiadnsgar,  der  Name  M^fM  gaiis  (PrbttdmAttA^  M- 
lliAaa)  (ttd  AtaM  did  Lag«  pa^sC;  Pt6leib&l6«  Bi^^wä  aod  de«  ^eHplat 
IKn^dVdr  (Vtt'  thtSwä)  «lad  «eboil  ä.  itt,  eihsiribiit. 

,3)  W.  Bamomh  II,  IIS.  193.  ▼•■  IMer  «ad  ■■ideribid. 

S)  Ais  tttTMa  tV,  2,  dS7» 
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Erscheinung^  dafs  die  Cultur  statt  von  der  Mündung  des  Flo&eB 
aufwärts  zu  steigen^  von  der  reichen  Westküste  aus  des  oberen 
Flufsgebietes  sich  zuerst  bemächtigte^  ohne  jedoch  abwärts  das  in- 
nere Land  sich  schon  unterworfen  zu  haben,  als  das  Verderben 
und  die  Störung  der  Zustände,  welche  die  Einfalle  der  Muham- 
medaner  überall  nach  sich  zogen,  auch  dieses  Land  heimzusuchen 
begannen*  ^) 

U.   IJiftiere«  CMblei  der  Krishnik  and  «AdATart.   nieder- 

Telinffana«  Mallni^a« 

Das  Gebiet  der  Telinga-Sprache  reicht  an  der  Koromandel« 
käste  von  Palikat  nordwärts  bis  K^ikakol;  die  jetzige  politische 
Eintheilung  nennt  nördliche  Circar  die  Strecke  des  Küstenlandes 
von  Mutapilli  15°  45'  im  S.  bis  zur  See  K'ilka  im  19P  W  zwischen 
Orissa  und  dem  Karnatik.  t)  Die  Sprache  geht  also  im  8.  über 
die  politische  Gränze  hinaus^  erreicht  sie  im  N.  nicht*  Es  ist  das 
flache  Küstenland  unter  den  Ostghat  von  verschiedener  Breite;  es 
wird  durch  die  Flüfse  in  5  Tbeite  zerlegt.  KaÜnga^  deir  alte  Name 
dieser  Küste,  stimmt  auch  in  seiner  Verbreitung  nicht  ganz  mit 
den  obigen  Gränzbestimmungen  überein,  doch  reicht  Kaiinga  we- 
nigstens bis  zur  Krishn'ä  und  wird  in  einigen  Nachrichten  bis  zum 
Oangeslando  ausgedehnt.^) 


1)  S.  aufser  deo  oben  S.  177.  aDgcfahrten  Stellen  bei  W.  Hamiltok  unter 
Nagpur  (Berar)  11^  7.  und  HaideräbAd  11^  i22.  zu  welchen  Scaaten  der 
grora(e  Theil  dieses  Gebietes  gehört.    Ritter  IV.  12,  426. 

2)  W.  Hamilton  II^  60. 

3)  Der  Name  ist  noch  flbrig;  in  Raliogapatan  (KalingastAclt)  N.  O.  von  ITlka- 
kol.  W.  Hamilton  11,  73.  behauptet  ohne  Grund,  Godavari  B%y  ursprüng- 
lich Gränze  zwischen  Orissa  und  Kaiinga  gewesen.  Nach  Indischem  Ge- 
brauche scheint  Kaiinga  die  Kttste  zwisclien  Odra  (Orissa)  und  Dr&vida 
(Taoiuleohmd)  zu  bezeichnen.  S.  Wilson^  Mack.  Coli.  1^  p.  CXVU. 
F.  Pur.  p.  183.  n.  3.  DieJavanesen  nennen  Indien  £2tit^,  weil  diese  Kflste 
viel  mit  Java  verkehrte.  Hiuan  Thsang  setzt  nach  Outcha  (Orissa)  erst 
Koungiutho  an  der  Küste,  dann  Kolingkia,  und  erwähnt  von  Gebieten  aa 
der  Küste  erst  nachher  Kong  evaram,  sclieint  es  also  im  weitesten  Sinne 
zu  gebrauchen,  p.  390.  Ptolemaios  \ll,  l.nenDt KaXX^ya  unter  den  Städten  Mai- 
solia^s.  Plinius  U.  JV.  VI,  21.  Calingae  proximi  mari^  et  supra  Mandel, 
Malli^  quorum  nions  Mallus,  finisque  eius  tractus  est  Ganges.  So  spricht 
er  auch  nachher  am  Ganges  von:  novissima  gente  Gangarid  um  Calingamm; 
regia  Partlialis  vocatur.  Regi  IaX  mill.  peditum^  equites  mille^  elephanti 
DCC.  in  procinctu  bellornm  excubant.  Dann  Vl^  22.  eine  Insel  im  Ganges^ 
dem  Volke  Modogalinga  zagehörig.  Dann  die  verlorene  Notia  VJ^  21.  bd 
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Dieses  Kästenland  ist  am  Heere  sandig  und  hat  erst  gegen 
die  Vorhügel  des  Hochlandes  einen  befseren  Boden,  der  durch 
viele  Fläfse  und  davon  abgeleitete  Canäle,  durch  natürliche  Seen^ 
wie  der  von  Kolair  im  S.  und  K'ilka  im  N. ,  und  kunstlich  gcbil-' 
dete  Wasserbehälter  bewäfsert  wird ;  manche  Theile  erzeugen  dann 
UeberfluTs  an  Reis  und  andern  Früchten  0^  doch  nicht  in  der  Fülle 
Tangor's  und  Bengalen's.  Die  Breite  ist  verschieden;  Räg'aman- 
dri  liegt  nur  10  M.  vom  Meere^  kurz  oberhalb  tritt  die  Gödävari 
erst  aus  dem  Berg-  und  Wald-Lande  hervor.  Von  den  Vorhügelu 
der  Ostghat  sind  nur  einige  für  den  Anbau  gewonnen^  andere  be- 
sitzen noch  ihren  Rcichthum  an  Wäldern  und  wo  an  ihrem  Fufse 
die  Wafser  versumpfen,  herrschen  eigenthümliche  Fieber  und  da 
fiUigt  schon  die  Herrschaft  der  kleinen  Häuptlinge  der  Gond  an. 

Diese  Küste  mit  ihrem  ungesunden,  heifsen^  schwächenden 
Klima  gehört  nicht  zu  den  Indischen  Ländern^  welche  in  der  Ge- 
schichte bedeutend  hervortreten;  die  Lage  zum  Seehandel  war 
gunstig,  aber  wegen  der  Wildheit  und  Armuth  des  inneren  Landes, 
welche  noch  im  N.  der  Gddävari  vollständig  fortbestehen,  und .  we- 
gen des  Mangels  an  eigenthümlichen  Erzeugnifsen  konnte  der 
Handel  nicht  die  reiche  Blüthe  der  Malabar-  und  Guzerat-Küste 
erlatigen.  Doch  finden  wir  auch  hier  schon  im  Alterthume  meh- 
rere Handelsstädte  erwähnt;  Masulipatam  ist  der  Haupthandels- 
platz der  neueren  Zeit;  der  Geschichte  des  Handels  mufs  es  vor- 
behalten bleiben^  die  Verbindungen  dieser  Küste  mit  Hinterindien 
und  dem  Indischen  Archipel,  so  wie  mit  Ceylon  und  dem  Gauges- 
lande zu  verfolgen;  dieses  sind  die  Richtungen^  welche  ihnen  schon 
durch  ihre  Lage  und  die  Natur  der  Winde  des  Bengalischen  Meer'»' 
bnaens  angewiesen  sind.  Rag  amandri  war  einst  Hauptstadt  eines 
Fürstenthums.  ^) 

Unsere  Unbekanntschaft  mit  dem  inneren  Hochlande  im  N.  der 
Gddivari  ist  noch  so  grofs^   dafs  wir  die  Kette  der  Ostghat  nicht 


den  Völkehi  unter  dem  E modus:  —  Brachmanae^  quornm  Maoeocaliagae. 
Also  bis  zum  Ganges^  was  kaum  Indischer  Sprachgebrauch  gewesen  ist. 
Die  einheimische  Ueberlieferung  macht  Crikakdla  an  der  Krishn'A  zur  älte- 
sten Hauptstadt.  Mach.  Coli,  l,  p.  CXVIl«  Coringa  an  der  G6dävart- 
Mflndung  scheint  auch  den  alten  Namen  zu  enthalten.  Es  Ist  der  hestai 
Hafen  an  der  Küste.    S.  \V.  Hamilton  11^  81* 

1)  W.  Waaums  U,  61. 

2)  S.  Wilson,  in  Mach,  Colt,  1,  p.  CXVII.  —  W.  Hamilton  II,  60.  flg.  — 
RiTTKR  lY,  2,  466. 


ist  Brtte«  Buch. 


verfol^QQ  kooneq .  upd  heUi»  NlMP^n  für  da«  G^Mrf?  wUm ;  nur 
ist  sicher,  dafs  yep  dem  NaUamaUa  im  S.  der  Kriahn'lk  ^)  die  Kette 
weiter  nach  Nord^  fortseUt  i  «ie  acbeint  mehrere^  nach  der  K liate 
niedriger  werdende  Zfige  zu  huben^  und  die  eigeatticbe  SiAeide- 
kette  liegen  das  innere  Hochland  mochte  im  W.  der  Indravati  vou 
Palunshah  nordwärts  ubpr  Buatar  und  Byragbar  (\lr9gad  a)  bin 
Sonapur  am  MahAnada  iMi«linehmea  seyn. 


%   Oberes  midi  adttlf  res  Gebiet  de«  HaMAi>Mi*« 

Der  MdiAoada  führt  uns  tief  in  das  wilde  Otedavana  hineio ; 
denn  seine  Quellen  liegen  in  den  Gebirgen  im  Osten  der  Weyee 
Gangi  im  Beilud  und  Keytaghar  auf  beiden  Seiten  den  tleleni 
Breitengrades  zwischen  98^  und  99^  ö,  L.  ui|d  uiustropicn  bin  zu 
ihrem  Gemünde  ein  Plateauland  (um  Raipur^  d.  h.  ÜAg  piv)>  delsen 
Südgeh&nge  Zuflüfse  zur  Gdd4vari  entfliefsen.  Sfin  g;rofiierNordzu-> 
Hufs  Ba^ta  entspringt  bei  Soqahut  auf  dem  Amarakan't'afca-Plateau 
im  Norden  der  9^a'<^''Q^^"^>' »  im  N.  O.  der  Nerbudda-Quellen. 
Nach  seinem  Vereine  mit  dem  MahAnada  fliefst  dieser  erat  naqh  O^ 
wird  dann  aber  bei  Sumbhulpiyr  südwärts  gedrl^ngt  bis  Sonpur, 
von  wo  an  er  ostwi^rta  strömt  und  oberhalb  Kat  aka's  (Kuttak)  in 
Orissa^s  ebeufs  Küatenlaud  eintritt.  Dieser  obere  und  mittlere 
Lauf  geht  durgh  die  wuldigeu^  wenig  angebantw,  unerforacbtea 
und  von  mehr  oder  weiter  rohen  G6nda  uatcr  ihren  kleinen 
Häuptlingen  b^wphnteo  Berglande  des  südlichen  und  $ftiidien 
Gondvana's  *)« 

Wir  habea  aobon  oben  den  weiten  Umfang  des  Befginndts 
bezeichnet  9  wekhea  die  Nerdostecke  des  Plateanhndes  ansfiUlt 
und  Hindustan  vom  Dekban  scheidet ,  indem  es  nach  Norden  und 
Bihir  mit  dem  ^dna  über  das  Korair -Gebirge,  nach  Westen  mit 
der  Nerbudda  durch  Ohara  Mandala,  nach  Süden  mit  der  Weyna 


1)  B.  obea  8.  IM 

2)  S.  RiTTXR  IV,  2.481  fg.  Kof «Ar«  helfstStadt^HauptsCa^^  anch  Lager^  u.  9.  w. 
—  Ob  llatsa  oder  Has(a  richtige  Form  sey^  weifs  ich  aichC;  4as  letste  hat 
die  pafseode  Bedeutung :  Uand^  für  Arm  eines  Klufde«.  Mahänada^  grofaer 
Strom;  er  sciieiot  keinen  andern  Namen  erhalten  au  haben.  Er  iai 
sicher  Ptoletnaios  Älardag,  wofar,  wie  mein  gelehrter  Freund,  der  treff- 
liche Herausgeber  des  Fttrsten  der  alten  Geographie^  Vr  WiMnae»  mich 
belehrt,  die  guten  Handschriflten  MayaSai  geben,  also  genau  Ma  mi  Aua* 
lafoung  des  nicht  Griechischen  ka* 
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GaogA  zum  oberen  Telingaoa,  ostwärts  durch  Birbhum  und  Ham- 
ghar  abfallt  ^) ;  sein  Sudabfall  neigt  sich  mit  deai  Hasta  zum  mitt* 
leren  Mabinada;  seiner  Sudostsonkung  eotfliefsen  im  Norden  Ha- 
liinada's  zur  Orissa-Küste  die  Brähmani,  welche  sich  an  der  Küste 
mit  den  Mahinada* Spaltungen  verzweigt,  nördlicher  die  Kulji 
(der  südliche  Koyle),  welche  in  Orissa  Vaitaran'i  genannt  wird^ 
endlich  der  Granzflufs  gegen  Bengalen  Suvarn'ar^fcbi;  alle  drei 
kommen  aus  den  Bergen  K'ota  (klein)  Nagpur's  östlich  von  Ama- 
rakan't'aka.  ^) 

Für  die  Berge,  welche  hier  noch  das  Hochland  vom  Meder» 
lande  scheiden^  giebt  es  wieder  keinen  allgemeinen  Namen;  sie 
scheinen  keine  ununterbrochene  Kette  zu  bilden,  aber  einzelne  Zuge, 
und  von  ziemlicher  Höhe«  Die  Vorhügel  haben  von  300*-«1^00  F.; 
weiter  rückwärts  erscheinen  sio^  vom  Niederlande  zwischen  Br&h^ 
man!  und  Gang  am  aus  gesebeui  höher  und  regelm&fsiger ,  tOOO  F« 
hoch  ').  Malagiri^  das  höchste  Gebirge  Orissa^s,  zwisohen  der  obern 
Brabmani  und  Vaitaran  i  (Kulj4)  mufs  au  4000  F.  Höhe  haben 
und  das  Land  senkt  sich  durch  mehrere  Stufen  und  Ghat  nach  , 
Mddinipur  oder  nach  Bengalen  hin  ^).  Es  ist  ein  breiter  Gebirgs- 
gärtely  defsen  Berge  zwischen  12 — 15  M.  von  der  Küste  sich  er- 
heben und  von  dem  Lande  hinter  der  K'ilka  See  au  bis  zur  Suvar- 
kn'ar^h4,  von  Sdnapur  bis  nach  Sinhabhümi  (Löwenland);  das 
ganze  Orissa  gegen  das  Hochland  begränzen  ^)« 

Wie  auf  allen  anderen  Seiten  das  Gebiet  Gondvana  dem  Ein- 


1)  S.  oben  8.  St.  S.  85.  S.  132. 

2)  BriUiaiaDl,  die  BrnhmaDische.  —  Bine  andere  KuljÄ  entspringt  im  Norden  der 
sAdlicIien  und  «^pmt  nordwftrt«  saia  ^do'a.<9,B.85.  Ueber  dieBycaranI  oder 
T«itarani  s.  oben  S.  86.  und  Kittob^s,  journey  from  Sumbulpur  to  Meänif 
pur,  As,  J.  of  B,  VIII,  614.  Der  Flufs  wird  dort  fllr  heUIg  gehalten.  Der 
HMlenSuft  heirst  ebenso.  Savarn'ar^lchA^  Goldlinie,  8.  S.  133. 

Piolemaios  hat  drei  Fläfte  im  Norden  des  Manadaa  vor  dem  Ganges: 
TuySiff  Joaaqw,  Idda/tag,  Der  letzte  oder  die  Suvarn'ardkhA  hiefii  so, 
weil  bei  den  Sahara  Diamanten  sich  in  Uebcrflufs  fanden.  Ich  komme  hier* 
auf  spater  au  rock. 

3)  A.  SriaLiNG^  an  account,  geographictU,  atatUtical  and  hisloricai  ofOrigsa 
proper  or  CuUack,  As.  Res.  XV,  163.  flg.  S.  177.  . 

4)  S.  Kjttob,  a.  a.  O.  p.  606.  6U.  383«  Malajagiri  ist  eine  doppelte  Beaeich- 
Bung;   da  Malaja  in  der  Indischen  Ursprache  und  Giri  im  Sanskrit  Berg 

bedettten«  ■ 

5)  Nach  Stirlikg  p.  176.  Dieses  Gebirge  ist  da«  Mah^ndra  der  Inder,  auM 
welchem  die  BlshikuU^  bei  Gang'am  fliefst.  S.  Wilson,  V.  P.  p.  174.  Kia 
niedriges   Gebirge  an  der  Kü«te  heifst  aiich  Mahindra  Malai. 
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driogen  der  Indisbheh  Caltar  sich  mehr  oder  weniger  verschlofseu 
gezeigt  hat^  so  audi  das  dem  Lande  Orissa  zugewendete.  Es 
sind  hier  in  dem  Berglande  nur  einzelne  Sitze  einer  halben  oder  kaum 
angefangenen  Bildung  an  den  Wohnsitzen  kleiner  Fürsten^  gleich- 
sam kleine  Lichtungen  des  grofsen  dichten  Waldreviers,  kleine  Dör- 
fer der  scheuen,  rohen  Gdnd  liegen  zerstreut  im  grofsen  Lande^  wel- 
ches dem  viel  gröfsern  Theile  nach  noch  im  Zustande  des  Urwaldes 
sich  befindet  Namentlich  diese  Seite  des  Hochlandes^  wie  die 
nach  der  Göd&vari^  steht  auf  der  untersten  Stufe^  nach  Bihllr 
und  Bengalen  sind  die  Fortschritte  gröfser«  Das  Land  ist  sonst 
fruchtbar  und  schön.  Die  herrlichsten  Tekwälder  prangen  am  mitt- 
lem Mahinada;  die  höheren  Striche  roüfsen  schon  ein  kühleres 
Klima  haben,  aber  den  Europäern  ist  der  Aufenthalt  in  den  dich- 
ten Wäldern  höchst  ungesund,  oft  todbringend,  doch  wurde  wahr- 
scheinlich das  Klima  durch  das  Lichten  der  Wälder  verbefsert  wer- 
den. Jetzt  herrschen  hier  die  Thiere  ganz  eigentlich  mehr  als  die 
Menschen  und  die  schwächlichen^  furchtsamen  Stämme  der  Gond 
leben  in  vielen  Theileu  in  steter  Furcht  vor  den  Tigern. 

Die  Europäische  Herrschaft  hat  hier  eine  friedliche  Eroberung 
zu  macheu;  der  Flufs  ist  bis  über  Suitibulpur  hinaus  schiffbar  und 
öffnet  einen  Eingang  weit  iu's  Land  hinein;  bis  jetzt  haben  nur 
die  schönen  Tekbäume  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen. 
Aufser  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  scheint  die  Erde  andere 
Schätze  zu  verbergen:  mehrere  Flüfse  führen  Goldsand,  so  die 
Brahmani  und  der  Mahäoada;  und  die  Dianu>ntenlager  in  der  Nähe 
Sumbulpur's  sind  bekannt  0* 

Aufser  den  eigentlichen  Gond,  deren  weite  Verbreitung  später 
nachgewiesen  werden  soll^  sitzen  ähnliche  Stämme  in  dem  Wald- 
gebirge unmittelbar  an  den  Gränzen  Orissa ^s;  die  Kola  in  G'ash- 
pur  und  Sinhabhümi,  die  Kanda  im  S.  des  Mahänada  hinter  Gan- 
g'am  und  Vizagapatam^  beide  noch  ihre  eigene  Sprache  sprechend ; 
ein  drittes  Volk  die  Säur  im  N.  des  Mahänada  in  Khürda  hinter 
Kataka;   auch  diese  scheinen   ihre  eigene  Sprache  noch  zu  haben 


1)  S.  KiTTOK  a.  a.  0.  p.  376.  und  Ousrlry's  Bericht,  ebend.  p.  1057.  Ueber 
die  Diamantenlager  RittrrIV,  %  352*  und  über  das  Land  481.  flg.  503.  flg. 
Bei  W.  Uabailton  n,  15. flg.  Die  Heise  von  Kittok  habe  ich  angeführt;  er 
führt  eine  frühere  nach  Sumbulpur  von  Mqttk^  in  Asiatic  annuai  register, 
Vol.  I.  an.  —  gambala  heilet  Ufer,  und  Reisevorrath ;  ist  Sumbulpur  von 
der  ersten  Bedeutung? 
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•der  das  Orissa  wird  in  ihrem  Monde  andern  nnveirstindlich;  rie 
sind  aber  in  engeren  Verband  mit  den  Indem  des  Brahmanisehen 
Orissa's  getreten.  Wir  haben  diese  Stämme  später  bei  der  Eth-» 
nographie  zu  betrachten.  Sie  sind  ohne  Zweifel  Ueberreste  der 
ältesten  Bevölkerung ,  die  von  den  colonisireoden  Brahmanen  und 
ihrem  Gefolge  s&oruckgedrängt  oder  nicht  dem  Indischen  Staate 
unterworfen  worden  sind.  Die  Gränzen  der  Orissa-Sprache  zei<» 
gen  am  besten^  wie  weit  die  Bekehrung  dieses  Landes  zum  In- 
derthuqi  fortgeschritten  ist:  sie  erstreckt  sich  nordwärts  über  die 
Suvam'arökhä  hinaus  und  erreicht  an  der  Käste  Tamlok;  in  So-^ 
napnr  gehen  die  Orissa-  und  die  Gond-Sprache  in  einander  über;  die 
lla&e  der  Bewohner  spricht  Orissa  im  Inneren  von  Gumser  hinab 
bis  Palkonda,  Bustar  und  Gajapur^  im  Süden  herrscht  das  Te-* 
linga  entschieden  in  K'ikakol.  Die  G  ranze  gegen  Westen  folgt 
also  ziemlich  der  Reihe  der  vordem  Berge. 


S*   niklidlUisrslAnA  IHaliAiiMla's,  Orissa« 

Gleich  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Waldgebirge  oberhalb 
Kat'aka^s  beginnt  der  Mahänada  seine  Spaltungen,  welche  Orissa 
durchflieisen ;  er  fliefst  durch  zwei  Hauptarme  iu's  Meer  nach  einem 
Laufe  von  über  100  H.  Das  Land  unter  dem  Gebirge ,  welches 
er  und  die  nördlicheren  Flüfse  bewäfsern^  ist  Orissa«  Dieses  stellt 
sich  überall  als  ein  dreifach  getheiltes  dar :  am  Heeresufer  ist  theils 
nackter^  sandiger  Boden,  theils  sumpfige  Waldstriche  in  einer 
Breite  von*  1—4  Heilen;  darüber  liegt  die  offene^  fruchtbare,  an- 
gebaute Ebene  mit  verschiedener  Breite  von  S— 10  H. ,   das  Cul- 


1)  »nxLtsa,  ä«  a.  O.  p.  202.  206.  Kanda,  wenn  känld^a,  wurde  acUedit,  nie- 
drig btf deuten :  oder  ist  es  verderbt  aus  Gdn'd'a?  -«  Säur  wird  wohl  rich- 
tig Yon  Stiblino  aus  dem  Sanskrit  ^avara  abgeleitet^  weiche«  einen  Bar- 
baren^ Unindiscfaen  Menschen  Oberhaupt  bedeutet.  Ptoiemaios  erwähnt  der 
2aßa^t  an  Ganges  hin;  bei  ihnen  waren  reiche  Diamantenlager;  sie  wohn- 
ten also  wohl  am  Flufte  Adainas.  Denselben  Namen  hat  er  am  Sabarischen 
Meerbusen  in  Hinterindien.  VII,  %  Uimah\  Ul,  S.  9.  nhrt  Pulinda,  (7a- 
bmrt^f  Bküia,  Kiräia  und  andere  als  Mldk'ha- Geschlechter  auf.  Es  kom- 
nien  daher  diese  Namen  an  mehreren  Stellen  vor.  Die  Kanda  und  Kdla 
mögen  hier  Pnlinda  geheiTsen  haben  und  In  MahAbh,  U,  p*  347,  t.  1068- 
findet  sich  im  Osten  eine  Pulinda-Stadt,  nach  Da9ärn'a;  aber  in  Vish,  P. 
p.  18^  n.  15.  kommen  Pulinda  am  Indus  vor  und  Piolemaio*  hat  IIoo- 
ZiyStu  ay^to^ayoi  Im  N.  der  NarmadÄ.  —  Der  Periph.  mar.  Er.  nennt  an 
der  Küste  Orissa^s  Ki^Sm  p.  05.,  die  sonst  nur  jenseits  des  Ganges  vm-« 
kommen. 
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tturlmd  Oriiia'0y  to  nouerer  Zeit  M&^Ibmndi  genannt  ^  weO  die 
Mogul  bieraoe  voraüglich  ihre  Einkünfte  Bogen;  darfiber  steigt 
endlich  das  hügelige^  waldreiche  Land  empor ,  welches  eine  Ver- 
Stufe gegen  das  innere  Hochland  ist,  mit  unsicherer  Gränse^  je 
Mohden  sich  der  Anbau  auch  dieser  Hügel  bemächtigt  hat  oder 
nicht  Dieser  Theil,  wie  der  an  der  Kfiste^  heiflit  Rdg'vwruy  weil 
sie  von  vielen  kleinen  Vasallen-Rig'a  beherrscht  wurden.  Mit  der 
sunehmenden  WaldwilduUs  fängt  das  ungesunde  Klima  an  und  we 
sie  uodurchdringiich  wird^  hört  die  Herrschaft  Orissa's  auf  and 
die  der  kleinen  Bergförsten  tritt  ein. 

Die  Ausdehnung  Orissa's  von  seinem  Mittelpunkte  l&ngs  der  Küste 
ist  an  verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen ;  die  überlieferte 
Grinse  im  Norden  ist  Mddinipur  und  Tamlok  in  Bengalen  mit  fiiiK* 
sohlufs  eines  Theils  vonRArhaCAil^/'Ail^  imSüdweat  Bengalen's)^  im 
Süd  die  Rasikuljä^  die  in  das  Meer  bei  Gang'am  ffiefst^J  wir 
wifsen,  dafs  die  Sprachgränze  südlicher  reicht^  dafs  auch  die  Su-> 
varQ'arekh4  als  Nordgränze  galt»  und  Orissa  früher  thcilweise  oder 
ganz  zu.  KaliBga  gerechnet  worden  ist  ^).  Von  der  Bengalischen 
Sprache  ist  die  Orissa  wenig  verschieden  und  der  Uebergang  ist 
mn  kaum  bemerkbaren 

Wir  müfsen  ohne  Zweifel  die  OJra  oder  Bewohner  Orissa's 
als  Einwanderer  aus  Bengalen  betrachten^  erst  der  Sprache  we- 
gen^ dann  wegen  der  geographischen  Lage.  Die  ältere  Indische 
Ueberliefernng  stellt  die  Odra  noch  als   Unbrachmanisches  Volk 


l)  l^TIBLINO   p.    163. 

r 

2)  Orissa  heffst  im  Sanskrit  Odtra;  so  schon  Manu  X,  45»  wo  das  Volk,  wie 
PAiitt'd'raka  (s.  oben  8.  140.)  und  Dravid'a  su  den.  entarteten  Kriegentan- 
men  gezälilt  wird^  zum  Zeichen^  dafs  es  damals  n'chts  oder  nur  weniges 
von  Brahmanischer  Cultur  angenommen  hatte.  Auch  Auärm,  V.  Pmr,  p.  193. 
O'd'ra  ist  eigentlich  der  nördliche  Theil.  Gleichbedenteod  l^t  ütkuim;  s. 
Trtür.  (7.  If,  II.  Das  Wort  bedeutet  auch  LaattrAger  und  VogelfSnger. 
O'd'ra  leite  ich  ab  als  Pr^krltform  von  Antiar a^  nördlich^  von  yüara,  6ddlara^ 
6ira.  Es  ist  vielleicht  als  Nordtheil  Kalinga's  su  fkflMn.  Orissa  Ist  ent* 
standen  ans  0*drad%^a  C^dSsha  gesprochen),  Ord^sha^  woher  d)e  Portu- 
giesen Orixa,  wir  Orissa.  Der  alte  König  MdghavAhana  nennt  sieh  Ober- 
berr  von  Kalinga^  nicht  von  Od'ra,  in  der  Inschrift  in  Khandgiri  in.Orlssa, 
ff.  As.  J.  of  B,  \l,  1O90.  Hiuan  Tksang  p.  389.  untencbeidet  Omtcka 
von  Kaiinga;  N.  W.  von  TAmralipta  liegt  Koionou  Soufalana ^  der  I^age 
nach  an  der  8uvarn'arekhA^  doch  kenne  ich  nicht  Karan'a^SnvmrM'a, 
güldene  (Stadt)  der  Karan'a  oder  »cbrelber.  Von  da  S.  O.  Outekay  deTsen 
Hauptstadt  TcheUtato  viel  Seehandel  trieb,  auch  nadi  Ceylon,  dann  folgt 
Koungiutho  mit  der  Hauptstadt  am  Meere ;  sodann  S.  W.  ein«  Waldwild- 
nifs,  endlieh  ^Kalinga.    Dieses  Orissa  ist  sehr  klein. 
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dar«  Purdi  Gondvaoa  komiteQ  ihm  nicht  die  bekehrendeo  VnJi« 
BMuiea  Enkommen ;  auoh  vom  Südeo  niehti  «oiidem  wie  «n  der 
Weetkufle  die  Heranbildanf  der  Unrdlker  den  Viodiya  omging 
und  etoh  «tteret  eädiich  en  der  Kiete  evsbreiletc,  ee  mofeCe  sie  eoeh 
hier  aus  dem  Ganges-Lande  ao  der  Käste  weiter  aebreiteo.  Jetat 
gebort  Orissa  sn  den  völlig  Brahmaniach  organiairten  Gebieten, 
kein  Volk  ist  mehr  von  den  Peraeln  des  Brahmaucnthnma  in  sei- 
ner entartetsten  Form  verstrickt,  als  die  Odra  oder  Orija^  die 
sdrvricMich  von  Körper  und  träge  suid  und  als  die  Bdotier  Indiens 
gelten.  Wenig  Indische  Linder  haben  zahlreichere  oder  besuch- 
tere Tempel  und  Heiligthümer;  die  Denkmale  der  Architektur  ge- 
iMIrett  hier  nu  den  iltesteu.  AfAka,  der  Enkel  K'andragupta's, 
hatte  das  Land  mit  Buddhistischen  Werken  geschmückt^  wie 
seine  Inschrift  von  Asvastama  bei  dem  Dorfo  Dhault,  in  der  Nähe 
des  groben  Tank's  oder  künstlichen  Sees  K6fa1agang4  beaeugt; 
den  Buddhisten  gehören  auch  die  ausgehöhlten  Zellen  in  den  Hü- 
geln Udaja-  und  Khan'd'a-GIri  (die  Berge  des  Aufgangs  und  der 
Brudie),  nahe  bei  der  alten  Hauptstadt  Bhuvan^^vara.  Die  hier 
erhaltenen  Brahmanischen  Tempel  sind  sp&ter.  Die  Bewohner  er- 
klären Orissa  für  das  heiligste  aller  Indischen  Länder,  für  einen 
einsigen  gro&en  Watlfahrtsort;  doch  sii|d  in  ihm  vier  Jteirm  (Fel- 
der) oder  heilige  Gebiete  nach  den  Göttern,  denen  der  Haupttempel 
gewidmet  ist,  benannt,  die  einer  besonderen  Heiligkeit  sich  erfreuen ; 
das  von  G'm§ann4ihm  (Weltenherr  ^  Name  des  Vishn^)  ist  jetst 
das  besuchteste  und  bdumnteste  0*    K>ss  sahlreiche  Priesteischait 


1>  8.  STIBI.1NO,  p.  305.  flg*  Die  vierXdtra  sind:  ])  Baraxiira,  dem  ^ka  ge- 
wMiMl,  BM*  defliea  Nanen  Mkm^mni^ara  (Weltkerr)  nnd  glelchBattigc« 
Taairal  »sali  die  iiaMpi«tiMH  genaast  wird.  Sf  ui  hrar  »uAer  deo  sw^i 
Königspallätten  noch  eine  ganse  iStadt  von^Iva-Tempoln;  es  ntifsen  meb- 
rere  Hunderte  gewesen  seyn;  der  Haüptteaipel  soll  657.  n.  Chr.  Cteb.  be- 
endigt worden  seji^  die  Stadt  wurde  von  Laiita  Indra  Kd^arl,  der  tob  617« 
bis  660.  regierte^  gegiündel.  Der  Baastil  und  die  C^culpturea  gehörea  a« 
dea  besten  Indischen.  i>as  Xdtra  f&ngt  etwa  4  M.  südwärts  von  Kataka 
an^  erstreckt  sich  aber  viel  weiter,  Khandagiri  und  Udajagiri,  wo  auch 
ein  grofser  Pallastbau  Ist,  üegea  weiterhin  In  derselben  Richtung,  11/2  BC 
vea  Bhuvaa^^vara.  t)  PurmtköHawut  oder  rMm'm^Üra,  bis  eidlich  aa  der 
Kiste,  wo  O'agaanaUha  liegt,  1198.  erbaut,  wo  die  berflchtigte  RathigAtHl, 
oder  Procefsioa  der  Götterbilder  auf  Wagen  gefeiert  wird.  3)  Arka^  oder 
Pmdmm^X^irmy  bei  Kanarak  an  der  Küste,  wenig  nördlich  vom  ▼orherge- 
henden.  Per  alte,  grofte,  jetsl  verfkUene  Sonnentempel  {Arkm,  Sonne) 
ist  den  Seefahrern  als  die  schwarae  Pagode  beKannti  er  ward  erst  1241. 
erbaut.  4)  Pärvati-  oder  Viff^^Ji-X^ira,  der  Pilrvati  oder  Gemahlin  des 
Viva  geweiht,  K.  von  Kataka,  von  O'ig'\pur{Jäg'Jap9tr0,  Opforstadt)  nach 
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findet  hier  leichten  Erwerb  und  ist,    wie  es  reiehen  Priestern 
g^eht^  in  Faulheit  und  Ücppigkeit  versunken. 

Der  nordöstliche  Theil  des  Landes  liegt  wie  Bengalen  günstig 
für  den  Seehandel,  durch  eigenthumliche  Brzeugnirse  ist  Orissa 
nicht  ausgezeichnet^). 

Nach  dieser  Uebersicht  der  einzelnen  Gebiete  des  Dekhans 
wollen  wir  zum  Schlufs  mit  wenigen  Zügen  auf  die  allgemeinen 
Eigenthümlichkeitcu  dieser  Südhälfle  Indiens  hinweisen. 

Dekhän  ist  vorherrschend  ein  Plateauland;  es  ist  ein  abge- 
sohlofeenes  Gebiet,  welches,  wenn  wir  das  südlichste  Stück  im 
S»  der  grofsen  Ghatspalte  nicht  mitrechnen »  die  drei  Endpunkte 
seines  Dreiecks,  das  Nilagiri,  das  Amarakan't'aka  und  das  Berg- 
land Baglana,  schroff  den  vorliegenden  Ländern  entgegenstellt^ 
um  gleichsam  den  Eintritt  zu  verwehren.  Es  hat  in  diesem  Innern 
einzelne  sehr  fruchtbare  Theile,  andere  von  mittlerer  Fruchtbar* 
keit,  andere  harren  noch  des  regelmäfsigen  Anbaues;  es  verbirgt 
in  seinen  unzugänglichen  Schluchten  und  Waldwildnifsen  manche 
Stamme^  ,die  noch  dem  geregelten  Leben  und  einer  geordneten 
VerfaJGsung  nicht  gewonnen  sind.  Die  Flüfse^  von  denen  nur  einer, 
der  Mahinada,  in's  Land  hinein  schiffbar  ist,  sind  nicht  sowohl  die 
Eingänge  in's  Innere ,  als  die  Ghat ,  welche  von  der  Ost-,  und 
West-Küste,  wie  aus  dem  Thale  der  Tapti  das  Hinansteigen  auf 
das  Hochland  erleichtern. 

Von  Hindustan  ist  im  Gegentheil  der  Theil,  Welcher  sowohl 
der  viel  gröfsere,  als  der  bei  weitem  wichtigste  und  gleichsam  am 
meisteu  Indische  ist,  das  Ganges-Gebiet,  eine  grofse  Niederung 
von  üppiger  Fruchtbarkeit,  von  leichter  Verbindung  iu  seinem  In- 
nern, zur  Ernährung  einer  zahlreichen,  dicht  gedrängten  Bevölke- 
rung und  Bildung  grofser  Staaten  geeignet ;  der  Ganges  verknüpft 
in  weiter  Strecke  die  einzelnen  Glieder  des  Ganzen.  Es  verkehrt 
leicht  mit  dem  Hochlande  im  Norden,  dem  Berglande  im  Süden, 
gegen  beide  liegt  es  offen  da ;  aber  diese  Gebiete  sind  nicht  mäch- 


der  Yailaran'i.  An  alleo  diesen  Orten  sind  zahlreiche  Terapeldberreste  und 
öculpturen.  Leber  die  Inschriften  und  Hculpturen  s.  Ab.J^  of  B.  Vl^|072* 
yil^  53.  200.  434.  «60.  679.    Bei  Ritteb  IV,  2,  551. 

1)  Der  beste  Bericht  ist  der  S.  183.  angeführte  von  StirLino.  S.  sonst  Riiraa, 
IV,  2,  530.  W.  Hamilton,  II,  31, 
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•tig  und  grots  geäugt  um  auf  dos  Tiefland  einen  bestimmendeii 
Binflurs  auazuäben.  Im  Dekhan  verschwindet  das  Ti^aud  der 
Küste  gegen  die  Mafse  des  inneren^  welches  gleichsam  für  sich  be« 
steht ;  aber  auch  die  Küstengebiete^  vom  Inneren  getrennt,  können 
for  sich  als  einzelne  Staaten  bestehen ,  und  wenn  sie  in  reicher 
Fülle  besondere  Naturgaben  besitzen,  wie  Malabar,  sich  auf  eigen- 
thümliche  Weise  entwickein.  Das  Dekhan  ist  zwar  nicht  durch 
bohe  Bergzuge  in  seinem  Innern  gethcilt^  und  im  Ganzen  ein 
gleichförmiges  Land;  die  Stromgebiete  verursachen  jedoch  eine 
Theiluiig,  die  sich  auch  historisch  in  der  vorherrschendeo 
Trennung  in  kleinere  Staaten  ausspricht.  Wo  in  diesen  einzel- 
nen Abtheilungen  durch  Schluchten  und  natürliche  Festen  eine 
noch  gröfsere  IScIbstständigkeit  kleiner  Gebiete  möglich  gemacht 
wird^  ist  eine  Auflösung  in  ganz  kleine  Herrschaften  begünstigt 
und  es  zerfallt  das  Dekhan  leicht  in  Verwirrung  und  innere 
Anarchie.  Die  Berggebiete  im  Norden  des  Vindhja  tragen  den- 
selben Charakter  und  gehören  in  dieser  Beziehung  mehr  zum 
Dekhan  als  zum  Hindustan. 

Trotz  dieser  Trennung  durch  grofse  Berggebiete  ist  das 
Dekhan  doch  nothwendig  auf  das  tiefe  Hindustan  hingewiesen^  na- 
mentlich im  Alterthume^  als  die  Schiffarth  beschränkt  war;  es 
hangt  nur  durch  Hindustan  mit  dem  übrigen  Asien  zu  Lande  zu- 
sammen; seine  Verbindung  zur  See^  freilich  zunächst  wohl  wegen 
der  kleinern  Entfernung  und  der  gefahrlosem  Küstenfahrt^  ist  auch  auf 
Hindustan  hingeleitet;  auch  die  Päfse  des  Vindhja  und  die  flache 
Küste  vermitteln  den  Verkehr.  Das  Dekhan  ist  nothwendig  am 
innigsten  mit  Hindustan  verbunden^  aber  zugleich  dagegen  geschützt» 
Wir  sehen  die  Wirkungen  dieser  Stellung  darin^  dafs  das  Dekhan 
in  seinem  gröfseren  Theile  noch  seine  ursprüngliche  Bevölkerung 
aufbewahrt  hat;  namentlich  im  Inneren^  wo  nur  die  Nordwestecke 
Arische  Bevölkerung  in  sich  aufgenommen  hat;  an  beiden  Küsten 
hat  diese  sich  im  Osten^  wie  im  Westen  tiefer  in  das  Dekhanische  Land 
eingedrängt  Dann  darin,  dafs  die  Muhamroedaner  erst  spät;  nach 
manchen  mifslungenen  Versuchen  und  indem  sie  von  Stufe  zu 
Stufe  fortgingen^  aus  Hindustan  auf  diesem  südlichen  Hochlande 
weiter  nach  Süden  Fufs  fafsen  konnten.  Und  wie  grofs  sind  nicht 
im  Dekhan  und  seinen  Nordgränzcn  die  Gebiete ;  die  sich  von 
Brahmanischen  und  Muhammedanischen  Einflüfsen  ganz  oder  bei- 
nahe ganz  frei  erhalten  habeu;  das  grofse  Gondvana,  das  höchste 
Nilagiri-Gebiet;  manche  Striche  des  Vindbja's  und  der  Ghat?  Aus 


190  Erttes  Buch. 

dieser  Btellang  erklärt  es  sich  «och,  dafl  ini  Dekhan  sieh  mAnche 
'  BinriehtODiten  des  Lebens  und  BestlBimong en  den  Geeetoes  nngetrih-^ 
ter  dureh  alle  politischen  Umwftlsonjifen  Indiens  fort  erhalten  kenn* 
ten^  dafs  hier  in  den  civilisirten  Theilen  efn  ganss  verschiedenes 
eiknographüehes  Verhiltnirs  besteht.  Indische  Urstfinme  mit  Brah«- 
manischer  Coltur,  während  in  Hindostan  das  Arische  OeschledM 
nicht  nur  alle  Niederungen  erfüllt  hat,  sondern  auch  in  die  Alpen- 
thäler  und  die  Berglande  des  nördlichen  Vindhja's  eingedmngeii  ist 
und  wo  es  nicht  die  älteren  Bewohner  gane  verdrängt^  diese  seinen 
Gesetzen  und  seiner  Sprache  unterworfen  hat 

Ein  weiterer^  grofser  Contrast  der  beiden  Theile  Indiens  ist  wei- 
ter der^  dafs  Hindustan  aufser^  obwohl  nahe  au  dem  nördlichen  Wende- 
kreise liegt,  das  Dekhan  unter  den  Tropen;  ein  beträchtlicher  Un- 
terschied entsteht  allei^dings  dadurch^   wie  sich  im  Klima  und  den 
Erzeugnifsen  des  Bodens   zeigen   wird.    Aber  auch  hinsichts  die- 
ses Gegensatzes    findet  ein    Hinübergreifen  beider  Theile  in  ein- 
ander  statte    so   dafs   der  Gegensatz   zum    Theil    ausgeglichen 
und    groGse  Mannigfaltigkeit  dem  ganzen  Lande  gewonnen  wird. 
Durch    die    Alpenlandschaftcn    im   Himalaja  hat    Hindustan    eine 
Zugabe    schöner    an    Klima    dem   sädlichen  Europa   verwandter 
Gebiete^  das  Land  im  Norden  des  Vindhja  giebt  ihm  einen  weiten 
Bezirk,  welcher  durch  die  höhere  Erhebung  im  verschiedenen  Grade 
einer  gröfseren  Kfible  sich  erfreut;  ein    Theil  seiner  Niederung, 
wie  Delhis  erstreckt  sich  so  weit  gegen  Norden,  dafs  defsen  Bin- 
flufse  deutlich  bemerkbar    werden.    Das  tropische  Klima  des  De- 
khans  erleidet  manche  Milderung  durch  die  Höhe  über  dem  Meere, 
seine  Kfistengebiete  im  Westen  werden  erfrischt    durch  die  käh- 
lenden  Luftströme  des  Weltmeeres,  die  auf  der  Ostkflste  erfretten 
sich  in  geringerem  Grade   dieser  Wohlthat    Es  entsteht  so  ein 
reicher  Wechsel  zwischen  den  einzelnen  Theilen  und  Indien   ist 
in  seinem   Innern  ein  viel  mannigfattigeres  Land^   als  gewöhnlich 
geglaubt  wird. 

Was  in  Beziehung  auf  die  Stellung  Indiens  zu  den  übrigen 
Ländern,  die  ihm  angränzen  oder  in  nicht  unerreichter  Ferne  lie- 
gen ^  zu  sagen  ist  ^  haben  wir  zum  Theil  schon  oben 
kurz  auseinajider  gesetzt  ^) ;  über  das  Dekhan  haben  wur  bemerkt, 
dafs  seine  Berfilirungen  mit  Aufserindischen  Ländern  an  das  Heer 


1]  ft.  oben  er.  74. 
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geknüpft  «eyen  0 ;  und  dietfee  echon  im  Alterthiimei  eWöhl  nicht 
mit  dem  groftien  Binflabe,  wie  in  der  neueren  Oeeehiehte.  Dae 
pekhan  bot  sieh  den  EoropAischeii  Kriegs*-  und  Handels-PIotten 
Bverst  dar^  die  Eroberer  und  Kaufleute  konnten  hier  auf  weit  ausge-* 
ddinten  Küsten  ihre  Ansiedelungen  xum  Handel,  ihre  Festen  feum 
Sehtttee  am  leichtesten  vervielfältigen,  die  abgoseblorsenen  und  in 
ihrer  Trennung  vom  innern  Lande  schwachen  Staaten  konnten  nur 
etilen  geringeren  Widerstand  leisten;  an  der  Gangesmündung  lag 
ein  mächtiges  Reich  dahinter^  der  Indus  führte  nicht  gerade  in  daii 
reiche^  innere  Indien  hinein;  es  mufsten  sich  die  Europäer  stterst 
voraüglich  im  Dekhan  festsetsen  und  hier  aucrst  die  Schule  Indl«* 
sdier  Kricgsführung)  Diplomatie  und  I^ändererwerbung  machen» 

Für  die  Verbindung  der  einzelnen  Theile  Indiens  mit  einander  waf 
das  Meer  einSjt  noch  mehr  das  verknüpfende  Band;  seine  Beoutttung 
ist  an  bleibende  Naturgesetse  gebunden^  welche  den  alten  Kttsieo^ 
huidel  Indiens  forderten  und  ihn  regeln  mufsten.    Das  Bengalische 
Meer  wird  von   dem    heftigen  Oolfbtrom  durchschnitten^  der  von 
dem  fl&dlichen  Meere  an  den  Andaman-Inseln  vorbei  ku  den  Münduu- 
giea  d^  fJanges  hintreibt;  aus  dem  Indischen  Archipel  mufkte  da-« 
her  der  Schiffer  voncugsweise  das  Gangesland  und  die  angrän*' 
■ende  Küste  suchen:  denn  man  hatte  wenigstens  kurz  nach  den 
Anfingen  unserer  Zeitrechnong  gelernt^  sich  queer  über  den  brei« 
ten  Basen  Bengalens  von  Kaiinga  nach  Chryse  nu  wagen');  erst 
i^ter  lesen  wir  von  der  gewagteren  Fahrt  queer  über  das  Meer  von 
Ceylon  nach  Java  und  von  da  nach  China  ').    Vom  Oangesufer 
surnckgest Olsen  wendet  der  Golfstrom  ttm^  und  strömt  der  Küste 
entlang  rasch  und  mäditig  an  der  Koromandel^Kfiste  vorbei  ^  die 
Schiffe  vom  Gangesdeltn  nur  Meeresstrafse  von  Ceylon  und  der 
Sadspitse  Indios  tragend^  die  Ruckfahrt  an  d^  Küste  fnadi  Nor^ 
den  aber  ebenso  sehr  wschwerend ;  er  setzt  den  Schlamm  und  Sand 
des  Ganges  an  der  Küste  Koromandel  abj  diese  ist  eine  der  ge- 
fahrlichston  und  hafenlosesten  geworden  und  konnte  im  Alterthnm 
nnr  einen  geringeren  Theil  an  dem  Indischen  Küstenhnndel  neh» 


i)  8.  s.  79. 

2)  B.  oben  S.  166.  die  SteUe  aus  Ptolemaios. 

3)  Die  flelmfahrt  Fahian^s  im  Jahre  414.  geschah  von  Ceylon  Ober  Java  auf 
•iaem  BtMft,  weichet  besoaders  mit  Btahmanea  als  Ka^rieutea  beeetat 
war.  Maa  «cftelat  aber  die  Winde  aar  «chlecht  ($ekanat  an  haben.  S. 
r*  k.  k.  p.  359.  l>ie  Fahrt  eines  gewlfeett  Aletaadres  nach  Kattigara^ 
wahrscheinlich  auf  Borneo^  von  welcher  PioUmaios  1,  13«  14.  spricht^  war 
meist  eine  lUstenftdlrC. 
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uen;  der  Schiffer  ifahr  au  dieser  Käste  lieber  vorbei  imd  fand  für 
sein  kleines  Fahrzeug  durch  die  Sandbänke  und  FelsenrilPe  swi- 
schen  Ceylon  und  dem  Festlande  durehschiflTbare  Lacken;  wie  jetst 
die  Insel  im  weiten  Bogen  zu  umschiffen»  konnte  er  nicht  wagen. 
So  sammelten  sich  die  Handelsflotten  aus  dem  Nordosten  an  die- 
ser Ceylonstrafse.  Schon  der  Reichthum  der  Insel  roufste 
den  Kaufmann  vom  Ganges  und  aus  dem  Osten  bieher  ziehen; 
er  fand  aber  hier  die  Befahrer  des  Westroeeres  von  der  Indos«* 
mfindungy  vom  Arabischen  und  Persischen  Meerbusen^  die  leicht' 
hin  und  her  fahren  konnten^  so  wie  sie  sich  der  stehenden  Winde 
und  der  Monsune  dieser  Meere  zu  bedienen  gelernt  hatten.  Anfser 
Ceylon  lieferte  aber  Malabar  die  gesuchtesten  und  kostbarsten  Er- 
zeugnifse  für  den  Handel  mit  dem  Westen  und  sa  roufste  dieses 
südliche  Indien  mit  der  Insel  Ceylon  einst  den  Handel^  die  Ansie- 
delung und  die  Cultor  herbeiziehen.  Dieses  Verhäitnifs  des  See- 
verkehrs mufste  auch  die  Westküste  und  die  südlichste  Ostkuste 
Indiens  zu  früher  civilisirten  machen^ 

Der  Zweck  dieser   sehr  allgemein  gehaltenen  Uebersicht  der 
Geographie  Indiens  kann  und  soll  den  Gegenstand  nicht  erschöpfen; 
aie  kann  nur  eine  Vorbereitung  geben  wollen ,  um  in  dem  grofsen 
Indischen    Ländergebiete    mit    einiger    Leichtigkeit    sich    in    den 
allgemeinsten  Beziehungen  zurecht  zu  finden  und  eine  Aufforde- 
rung s^yn,    in  der  Indischen  Geschichte  auf  die  geographischen 
Bedingungen   der  Entwickelung  historischer  Zustände  eine  stete, 
wachsame  Aufmerksamkeit  zu  richten;  zugleich  eine  Einladung, 
sich  in  ausführlichem  Werken  eine  tiefer  eindringende  Kenntnifs 
zu  gewinnen«  Wir  möchten  besonders  wünschen,  diese  allgemeinen 
Sätze  zum  Bewufstseyu  des  Lesers  gebracht  zu  haben:  dafs Indien 
eine  eigenChümliche  geographische  Stellung  hat,    durch  dentlidie 
und   bestimmte  Gränzen  von  der  übrigen  Welt  geschieden  ist,  .als 
eine  Einheit  nach  aufsen  erschemt  und  berufen  war,  ein  eigcnthüm** 
Uches  Culturleben  in   seinem  Innern  zu  entfalten;    dafo    es  aber 
durch  seine  Gränzen  nicht  so  scharf  von   der  übrigen  Welt  ge^ 
sondert  war,  um  nicht  alle  die  Verbindungen  und  Berührungen  mit 
anderen  Ländern  zu  erfahren,   die  auf  seine  Schicksale  einwirken 
sollten;  dafs  es  in  seinem  Innern  endlich  die  gröfste  Mannigfaltigkeit 
geographischer  Bedingungen^  der  hohen  und  tiefen  Lage^  des  Kü- 
sten -   und   Binnen-Landes  besitzt«    Dieselbe  Mannigfaltigkeit  und 
Einheit  werden  sich  im  Klima,  den  Brzeugnifsen   und  der  Ethno- 
graphie später  zu  erkennen  geben. 
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Die  tagriuseiideii  Lftnder^  welebo  noch  den  Namen  Indiens 
tragen^  können  hier  nicht  Gegenstand  einer  eigentlichen  Darstel- 
hing  se3m;  'mit  Hlnterindien  hat  laAen  einflaTsreiche  Ver-* 
fchidniigen  gdkabt^  die  aligemeine  Verbreiäing  des  BaddUsmus 
und  die  beinahe  aligemeine  der  Piliaprache  in  Hinterindien  besengt 
dieses  hinreichend;  es  waren  aber  Ausstrahlungen  Indiens,  die 
nicht  Sfuräidcwirkten;  ein  sehr  allgemeiner  UmriTs  wird  genügen 
können*  Auf  den  Indischen  Archipel^  namentlich  auf  Java ,  ist 
die  Binwurkung  Indiens  ebenfalls  sicher;  auch  hier  wird  einekurse 
Skizze  die  erforderte  Orientirung  gewähren.  Anders  ist  es  mit 
Ceylon;  die  Insel  liegt  so  nahe,  dab  sie  nur  wie  ein  losgerifsa«. 
ner  Theil  des  Festlahdes  erscheint ,  ihre  Geschichte  ist  so  gans 
mit  der  Indischen  verschlungen,  ihre  Zustinde  so  durchaus  Indisdi 
und  sie  füllt  so  wesentliche  Ludcen  unserer  Indischen  KenntnÜse 
ans,  dafs  wir  nicht  berechtigt  seyn  würden^  sie  anders,  denn  als 
eine  ganz  Indische  au  behandeln* 


Das  nordöstlichste  Ende  der  Insel^  die  Palmyraspitze,  liegt 
90  49'  n.  B.;  die  Dondura  (woher  das  Englische  Thunder-Hcad) 
50  fi5'  80"^  ihre  L&nge.  ist  zwischen  97o  40'  und  W  35'  0.  v.  V. 
Die  Gestalt  ist  herz-  oder  birnen-förmig,  die  sudliche  Hälfte  brei- 
ter als  die  nördliche,  ihre  Länge  von  Norden  nach  Süden  nahe  an 
60  g.  M. ;  die  gröfste  Breite  an  30  M. ;  sie  hat  160  M.  Küsten- 
umkreis  und  ihr  Fläehearaum  kann  auf  1250  geogr.  Quadr.  M, 
angeschlagen  werden.  Sie  liegt  östlich  vom  Kap  Komorin  in  ei- 
nem Abstände  von  32  M .,  im  S.  des  Kaps  Kalimer ;  die  Meerestrafse 
zwischen  der  Insel  und  dem  Festlande  zwischen  den  zwei  erwähn- 
ten Vorgebirgen  hat  eine  verschiedene  Breite  von  IS — 30  M •  und 
wird  durch  die  Reihe  von  Felsenriffen  und  Sandbänken,  welche 
di«  Adamsbrücke  heifsenO;  in  zwei  Hälften  getheilt:  im  Süden 
der  Golf  von  Manaar,  in  dem  an  beiden  Küsten  die  reichen  Per- 
lenhänke  liegen,  die  von  Tutikorin  am  Festlande^  die  gegenüber 
an  der  Küste  von  Ceylon  in  zwei  Gruppen;  am  Westende  der 
Adamsbrücke  liegt  die  Insel  Rämöfvara,  zwischen  welcher  und 
dem  Fesüande  eine  Durchfahrt  für  kleine  Fahrzeuge  ist,  am  Ost- 


1>  8.  ol»ee  8.  167. 
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ende  die  laset  MäMM,  zwischen  welcher  ond  Ceylon  dm  ahn- 
liehe  Durchfahrt  ist  Im  Norden  der  Adamsbrucke  heiTst  der  Golf 
Palkstrafoe^  m  welchem  die  Bänke  von  ^A^luuiiuscheln  an  der  KusCe 
der  Insel  sind.  An  der  Adamsbnicke  brechen  sich  die  von  dco 
Monsunen  angetriebenen. Heeresstromnngen  in  heftigen  Brandongan 
ond  je  nachdem  die  Mcmsune  von  N.  O.  oder  S.  W*  wehen,  ist 
an  der  einen  Seite  der  Bracke  eine  ruhigere  See  und  laiehtere 
Ueberfahrt  zwisdien  der  Insel  und  dorn  Festiande.  Die  Umschif- 
ftmg  der  Insel  ist  schwier^  und  erfordert  grobe  Umwege;  sie  mrird 
nur  sicher^  wenn  das  Schiff  bis  zum  Erdgleicher  und  daräber  tun- 
aus  gesteuert  wird  und  dort  die  brauchbaren  Winde  aufsucht:  eine 
Fahrty  wie  sie  der  Seemann  im.  Alterthume  nicht  freiwillig  wagte 
-and  so  drängten  sich  hier  in  der  Ceylonstrafse  die  Handelsschiffe 
aus  dem  Osten  und  Westen  zusammen^  wie  schon  oben  aus  ein- 
ander gesetzt  ist  0-  Auch  haben  wir  schon  der  alten  Heiligthü- 
mer  an  dem  Vorgebirge  Kap  Komorin  erwähnt^  und  der  vera<Aiie* 
denen  Vorstellungen^  welche  die  Inder  und  später  die  hier  ang^e- 
siedelten  Arabischen  Kaufleute  von  der  Adamsbräcke  hegten^). 

Es  sind  nicht  nur  die  hier  gefischten  Perlenaustem,  welche 
einen  der  gesuchtesten  Gegenstande  des  morgenländischen  Han- 
dels abgeben^  auch  die  Meermuschel  oder  ffankAOf  welche  theils 
als  Gefafs  bei  Libationen^  theils  bei  religiösen  Festen  als  Instru- 
ment gebraucht  wird,  wie  der  göttliche  Krishna  und  andere  Helden 
sie  in  Schlachten  getragen  und  geblasen  hatten,  wird  eifrig  gesacht 
und  nach  Indien  ausgeführt;  sie  wird  zugleich  zu  Schmucksachen 
für  die  Indischen  Frauen  verwendet ,  sie  ist  eines  der  Attribute 
des  grofsen  Gottes  Vishn  u.  Die  ^ankha-Bänke  finden  sich  nach 
im  Süden  der  Insel  Mauaar  ^). 

Die  Insel  hat  folgenden  Bau.  Die  ganze  Mitte  und  ein 
Theil  der  Südhälfte  bilden  ein  Bergland,  welches  unter  sich  eine 
Zone  von  Hügelland  hat ;  gegen  Norden  geht  das  Hügelland  sn- 
letzt  in  eine  völlige  Niederung  über^  gegen  Süden  wie  gegen 
Südwest  und  Südost  erreichen  die  Hügel  oft  auch  die  Meeren- 
küste.  Das  Bergland,  defsen  Mitte  in  7^  n.  B.  iiegt^  hat  eine  Länge 
von  13--14^  eine  Breite  von  10 — 12  Meilen;  es  hat  eine  weeh« 
selnde  Höhe  von  SOOO— 6000  F.  ü.  d.  M.  Die  zusammengedrängte 


1)  S.  S.  191. 

2)  S.  S.  157.  S.  Daw's  account,  p.  1.  flg.  Rittsr  IT,  2,  148«  flg* 

3)  9.  BiTTKR  IV.  2,  157. 
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MiflM»  de» HochlaudeB,  Neura  EUya,  im  S.S.W,  von  Kandi,  rülU 
etwa  4  g.  Qaad.  H.  luid  hat  eine  durchachniiUiche  Höhe  voo 
SOOO  S*M  während  einzelne  Gipfel  8000  F.  und  noch  höher  empor«. 
ngeo;  von  diesen  sind  die  berühmtesten  N4mana  KuUkandi  und 
der  SamaneUa;  den  letzten  nennen  die  Europäer  nach  den  Ara-^ 
km  Adams-Pilc,  die  Buddhisten  9ripada  (im  PaU  Sinpa^Oy  Fufli* 
tepfe  des  Glucks),  weil  von  Buddha's  Fufte  dort  noch  eine  Spur 
eiditbar  sey  0*  Um  diesen  Gebirgsknoten  liegen  die  äbrigen  Berg« 
ludachaften  im  Kreise  herum.  Das  ganze  Bergland  ist  höchst 
■aUerisch  und  mannigfaltig,  reich  bewäfsert,  in  seinen  Thälern 
md  seinen  Gehängen  höchst  fruchtbar,  reich  an  prachtvollen  Wäl- 
dern riesenhafter  Baumköuige^  mit  schönem,  kühlern  Klima;  ein 
Land,  in  dem  man  nicht  mit  Unrecht  das  Paradies  gesucht  hat 

Die  darunter  liegende  Hügeliandscbaft  in  einer  Breite  von 
t-4  M.  senkt  sich  von  1000  bis  auf  300  und  weniger  Fufs  hinab ; 
sie  ist  ebenfalls  überall  fruchtbar,  angebaut  und  von  lieblicher  Schön 
heit  Nur  im  Norden  liegt  ihr  eine  breite  Niederung  vor,  im  Sfi- 
deo  ist  der  Küstensaum  von  ungleicher^  doch  geringer  Breite,  voll 
des  üppigsten^  stets  erhaltenen  Grüns  und  mit  zierlichen  Kokus- 
pdmeo  geschmückt. 

Die  Lage  Ceylons  so  nahe  am  Erdgleicher  giebt  ihm  uatür* 
lieh  ein  sehr  heifses  und  gleichförmiges  Klima,  ohne  unsern  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  nur  mit  Unterschiedon  der  Regenzeit  und 
der  trockenen  Monathe^  mit  geringer  Ab-  und  Zunahme  der  Wärme, 
eiaea  ewigen  Sommer.  Auch  hier  begleiten  und  bestimmen  die 
Moosone  die  Jahreszeiten  j  der  S.  W.  Monsun  dauert  hier  vom 
Mii  bis  November^  der  N.  0.  vom  November  bis  März  und  so  steht 
der  Wechsel  der  Regenzeit  und  der  trockenen  Hitze  auf  beiden 
Küsten  im  Parallelismus  mit  dem  der  Malabar-  und  Koromandel- 
Köste,  jedoch  mit  weniger  scharfen  Gegensätzen*  Die  Regen- 
nense  ist  eine  tropische,  ohne  jedoch  die  Höhe,  wie  in  Malabar^ 


10  Davt,  p.  3.  347.  fgd.  nach  ihm  ist  der  Adans-Pik  7000  (Engl.)  P.  hoch. 
RirRB  IV,  2^  73.  206.  —  Adams  -  Pik  heifst  in  Pali  SumatiaMia 
s  Sumanöküfa^  GÖUerberg.  Auch  Divaküia,  dafselbe^  uod  f^ubka- 
kätm,  der  glanxeode.  8.  Turnour^  JMähav.  u.  d,  W.  SAmhntaküC'a  kann 
licht  die  Sanskritform  daffir  seyn^  sondern  würde  angr&naende  Splt«e 
hedenten.  Die  Form  wird  angegeben  von  Edw.  Upham,  tke  taifreä  mnd 
hMfortcol  hookt  of  Ceylon.  London.  1833.  3  Vol.  8vo.  I^  p.  202.  Sama- 
nella  ist  der  nenOre  Name^  und  heirst  Fels  des  Berggottes  Samen  f  d.  k* 
Sunaaas. 
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2a  erreichen  0*  ^^^  Westseite  der  Insel  bat  noch  den  Vonrag 
vor  Malabar,  auch  in  der  trodcenen  Jahreszeit  häufig  durch  Re- 
genschauer erfrischt  bu  werden  und  bewahrt  daher  vor  allen  Indi- 
schen Ländern  auch  in  dieser  Zeit  ihr  reiches  Grün«  Das  höhere 
Land  hat  schroffem  Wechsel  der  Witterung  und  kahleres  Klima, 
ohne  dafs  dieses  jedoch  den  Charakter  eines  beständigen  Somniers 
verliert.  Das  höchste  Gebirge  hat  eine  noch  gemäfsigtere  Hitee^ 
die  Temperatur  kann  hier  auf  7^  sinken«  auf  den  höchsten  Gipfelii 
wahrscheinlich  noch  tiefer^  dieses  aber  nur  an  einigen  Tagen  der 
kalten  Jahreszeit*). 

t)ie  RegenfuUe  erzeugt  eine  aufserordentliche  Menge  von 
jpiiifsen^  welche  nicht,  wie  die  des  Festlandes^  in  der  trockenen  Jah- 
reszeit versiegen^  sondern  das  Jahr  hindurch  ihren  Strom  bewah- 
ren ;  dazu  eine  Menge  Bäche^  jedes  Thal  des  Gebirges  hat  seinen 
Abflufs.  Die  meisten  Flüfse  gehören  der  Westküste^  alle  fliersen 
aus  dem  gemeinschaftlichen  Mittellande  des  Hochgebirges  hervor^ 
meist  von  kurzem  Laufe,  aber  mit  breiten  Mundungen.  Die  vier 
gröfsten  tragen  den  Namen  der  Gangä  als  gemeinschaftliche  Be- 
zeichnung, die  Flüfse  zweiten  Ranges  führen  den  einheimischen 
Beinamen  Oja.  Die  Kalani  Gangä  (.Kaljäni,  die  glückliche)  fliefst 
nach  Westen  und  mündet  beiKolombo;  JT^/agangä  (die  schwarze) 
ihr  parallel  südlicher^  bei  Kaltura  ausmündend;  die  Wellaway  ge- 
rade nach  Süden  erreicht  das  Meer  bei  Hambangtotte ;  diese  sind 
aber  alle  gar  klein  ^  wenn  sie  mit  der  Mutter  ihres  Namens  ver- 
glichen werden^  sie  haben  nur  einen  Lauf  von  10 — It  M.  me 
vierte  Gangä,  Mahävali  (grofse  Reihe^  Linie)  genannt^  strömt  ge- 
gen N.  0.  nach  Trinkomali  an  der  Küste  mit  einem  Laufe  von 
nahe  an  40  M.  ') ;  an  ihr  liegt  im  oberen  Laufe  die  innere  Haupt- 
stadt des  Landes^  Kandi;  unten  in  der  Niederung  sind  an  dem 
Nebenarme  Ambägangä  ihr  im  Westen  die  grofsartigen  Ueberreste 
königlicher  Bewäfserungsbauten  und  einstigen  reichen  Anbaus  des 
Landes;  jetzt  bedecken  grofse  Wälder  die  Trümmer^)* 


1)  RiTTKH,  IV,  2,  85. 

2)  Davy,  p.  49.  flg. 

3)  Davy,  p.  54.  Es  werden  auch  vier  Oja  gewählt. 

4)  Der  grofse  Tank  oder  kunstliehe  See  hoiCit  jetsi  MioDairy  (Mfnere)«  in 
PaU:  M»n*ihira,  Juwelenhalsband.    Turnovr,  Mmkdv,  u.  d.  W. 
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Nach  der  Vorstellung  der  Einheiroischen  soll  der  Adams-Pik 
der  gemeinsohafllicbe  Qnellberg  dieser  vier  Fläfse  seyn. 

Wie  Ceylon  durch  seine  geographische  Lage  für  den  Handel 
•ehr  günstig  gelegen,  durch  sein  Klima  ein  gesunder  und 
schöner  Wohnort  für  die  Menschen  ist ,  so  erscheint  es 
höchst  begünstigt  durch  die  Schätze,  mit  welchen  die  Natur  es 
bereichert  hat.  Das  Meer  nährt  die  geschätzten  Perienaustern 
und  Seemuschein  und  lagert  das  schönste  Salz  an  den  Ufern  ab; 
die  Berge  sind  reich  an  Eisen,  an  andern  Metallen  nicht  und  die 
Insel  erfreut  sich  des  Glückes^  dafs  der  geglaubte  Reichthum  an 
Gold  sich  bis  jetzt  nicht  bewährt  hat.  Die  Menge  und  Mannig- 
faltigkeit der  edeln  Steine  hat  nirgends  ihres  Gleichen '). 

Das  Pflanzenreich  bildet  aber  Ceylons  Hauptreichthuni ;  nir- 
gends zeigt  sich  die  üppig  wuchernde  Fülle  des  tropischen  Wachs- 
ihums  reicher  entfaltet;  es  ist  die  Palmen-  und  Gewürz-Insel  vor 
allen^  die  dazu,  wenn  die  Menschen  die  Gunst  der  Natur  nicht 
verschmähen  oder  durch  den  Unverstand  ihrer  Herrscher  oder  die 
Unbil  des  Schicksals  sie  zu  verschmähen  genöthigt  werden^  zu- 
gleich den  gröfsten  Reichthum,  nährender  Gewächse  darbietet*  Der 
Reis  bildet  hier  wie  in  Indien«  das  Hauptnahrungsmittel  des  Volks 
und  wurde  in  den  Niederungen  in  hinreichender  Menge  erzeugt, 
so  lange  die  erforderlichen  Bewäfserungswerke  noch  bestanden. 
Wir  können  die  vielen  andern  nährenden  Gewächse  hier  nicht 
aufzählen').  Zu  den  eigenthümlichen  Bodenerzeugnilsen  des  nahe 
liegenden  Festlandes  treten  eigenthümliche  der  Insel  ;hinzu.  Sie 
hat,  wie  es  im  Dekhan  vorkommt,  drei  Aussaaten  und  Äerndten 
im  Jahre.  Beinahe  das  ganze  Innere  ist  ein  grofser  tropischer 
Wald;  neben  Riesenbäumen  nutzbaren  Holzes  blühen  andere^  wels- 
che nahrhafte  und  gewürzreiche  Früchte  tragen,  der  Südwest- 
sanm  der  Insel  ist  ein  Hain  von  Kokus  und  andern  Palmen^  von 
Brodfnichtbäumen  und  den  noch  nahrungsreichem  Gakbäumen; 
auf  der  Ostköste  vertritt  ihre  Stelle  die  Tälapatra-  oder  flcher- 
biättrige  Palme.  Daneben  sind  die  Bananen  und  die  Indischen 
Feigenbäume  allgemein  verbreitet;  dazu  die  grofse  Menge  Euro- 
päischer und  tropischer  Obstbäume;  neben  der  Baumwollenstaude 
der  Baumwollenbaum  zur  Grofse  eines  mächtigen  Wald- 


1)  RiTTBR,  IV^  2,  107.  ng. 

2)  Bbcaa.  IV,  2,  112.  flg. 
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banineA  empor.  Zum  Zuckerrohr^  der  Pfefferrebe,  den  Karda- 
momen ^  dem  Arekanufsbaume^  tritt  der  Kaffebaom  als  wildwaeh* 
Sender  y  aber  ob  ursprünglich  hier  einheimischer,  ist  zweifiaihaflt; 
der  ächte  Zimmtbaum  war  bis  vor  wenigen  Jahren  anssehiiefsliGh 
ein  Cingalesisches  Gewächs  und  ist  dort  einheimisch« 

Nicht  geringer  ist  der  Ucberflufs  an  brauchbaren  Waldbäu- 
men: derTekbaum  ist  auch  hier  zu  Hause  und  andere,  von  denen 
mehrere  lange  unbekannt  waren  und  einige  es  noch  sind,  die  zum 
SchifFsbaue  und  allen  Holzarbeiten  treffliches  Material  liefern;  auch 
schöne  Farbholzbäume  fehlen  nicht. 

An  Wild  ist  die  Insel  nicht  weniger  reich,  noch  das  Meer 
an  Fischen;  doch  sind  hier  keine  eigenthümlichen  Thicre;  dafs 
dis  Pferd  hier  nicht  einheimisch  ist^  wird  ersetzt  durch  die  Ab- 
wesenheit des  Bengalisdicn  Tigers;  dagegen  sind  die  Elephanten 
hier  zahlreich  im  Södwesttheile  der  Insel  und  sehr  geschätzt^ 
'weil  sie,  obwohl  nicht  die  grörsten^  die  kräftigsten  und  gelehrig- 
sten ihres  Geschlechts  sind.  Ihre  Jagd  war  hier  den  Alten  schon 
bekannt  0. 

So  bildet  diese  Insel  gleichsam  die  Krone  der  Indischen  Lande^ 
die  goldene  Kugel  ^  welche  der  Pyramide  der  ganzen  Halbinsel 
aufgesetzt  ist,  den  höchsten  Gipfel  der  Entfaltung  Indischer  Na- 
tur. So  begabt  und  so  nahe  bei  Indien  gelegen,  mufste  sie  frühe 
den  Indem  ein  Gegenstand  der  Anziehung  werden;  eine  der  älte- 
sten Heldendichtungen  läfst  den  göttlichen  Helden  Räma  sie  der 
Gewalt  der  Riesen  und  Unholde  entrcifsen  und  einem  frommen 
Könige  anvertrauen;  man  kann  darin  die  Erinnerung  eines  frühem  Ver- 
suchs^ die  Insel  von  Indien  aus  zu  colonisircn,  nicht  verkennen.  Die 
einheimische  Ueberlicferung,  die  wir  nur  in  Buddhistischer  Form  ken- 
nen^ bestätigt  die  Ansiedelung  eines  Fürstensohnes  aus  dem  nördlichen 


1 )  Plin,  H.  N,  Yl,  24*  ^,Onesicritiis elephaoCos  ibi  maiorea  beHicosioresque^  ^aan  li 
India,  gisni  scripslt.'^  Wm  er  spater  aonthrt,  kann  oicbt  gaiis  ricbtig 
seyn:  ^^Festa  venatione  absumi:  gratissimam  eam  tiyribus  elephantls^ae 
coostare/^  VieUeicbt  meint  er  Leoparden.  Denn  auch  Ptol,  \\\y  4.  sagt: 
ytwa  S^  xal  tjUiparraf  xa\  rfyi^if.  Unter  dem  Berge  MaXf'a  (d.  b.  MaU^», 
8.  57.)  atnd  bis  zon  Meere  llifpovrtty  roftaL  Dieses  ist  geraile  die  Ctogead^ 
wo  sie  jetzt  ▼orzugüch  sind.  Sie  wurden  damals  schon  nach  Indien  aus- 
geführt nnd  zwar  nach  Kaünga.  S.  Aelian,  kisi.  anim.  XXTI,  18. 
KofiCiwal  Tff  ovrovff  (die  Cingalesischen  Blephaaten)  ^U  t^v  arrmi^mt  ^n- 

SumZewfttyrtg  rf  ßcuhXtl  tm  tr  KwJUYMaig, 
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Indieii  auf  der  Insel,  vorher  herrsehten  Mdk  oaeh  dieeem  Bc- 
fftelite  UlihoUe  uad  Dimone  verschiedener  Art,  et  setzt  aber  diese 
Eiawaodenmg  in  spatere  Zeit.  Bs  ist  nicht  selten^  dafs  die  Nicht- 
brahflianischen  Urvölker  Indiens  in  der  Gestalt  von  Dämonen 
und  Riesen  erscheinen;  dafsefbe  därfen  wir  in  diesem  Falle  an- 
nehmen« Da  das  Epos  selbst  die  erste  Brobemng  nicht  als  eine 
Meflbende  schildert  und  einen  König  aus  dem  froher  herrschenden 
6eschle«4iCe  da  lafet,  scheint  in  der  That  die  Buddhistische  Ueber«- 
liefening  die  erste  bleibende  Ansiedelung  auf  der  Insel  vom  Brah- 
■Huiiscfaen  Indien  ans  uns  zu  berichten:  dafs  eine  solche  stattge- 
fanden,  bestätigt  die  Verfafsung  der  Insel  zu  dM*  Zeit^  als  sie  in 
«iie  sichere  und  wohlverbürgte  Verbindung  mit  Indien  trat.  Die« 
aes  geschah^  als  unter  der  R^ierung  des  Afdka's^  des  Enkels 
des  K'andragopta^  ihr  König  und  sein  Volk  zur  Lehre  Boddha^s 
bekehrt  worden.  Es  bestand  damals  auf  der  Insel  schon  ein  ge- 
ordneter Staat  mit  Indischen  Einrichluiigen.  Da  nun  das  Volk  der 
Cingalesen  Mirer  Sprache  nach  zu  der  grofsen  Familie  der  DeMha" 
ni9chm^  Stämme  gehört ,  ist  es  unabweisbar^  hier  dafselbe  Ver- 
hältnis anznnehmen^  wie  im  Pehban:  ein  ursprünglich  einheimi- 
sches Volk  wurde  von  einer  Colonie  aus  dem  nördlichen  Indien 
soerst  för  ein  geordnetes  Staatsleben  und  eine  ausgebildetere  Re« 
ligion  gewonnen^  diese  Colonie  war  aber  nicht  zahlreich  genug, 
tmi  4ie  9pr||che  der  Ureinwohner  zu  verdrängen,  nur  sie  zn  berei- 
cheroy  wie  ea  ebenfalls  im  Dckhan  geschehen  ist;  die  Sage  läfst 
imjr  900  Indische  Krieger  mit  ihrem  Könige  aus  Indien  einwan«« 
dem;  sie  werden  aber  ihre  Priester  mitgebracht  haben  ^)* 


1}  Eine  eindringende  Kritik  der  Sage  ober  die  älteste  Cingalesische  Geschichte 
wäre  hier  picht  i^n  ihrer  Stolle;  es  sey  mir  erlaubt^  vorlaufig  auf  meine 
dUsertatio  de  insula  Taprobane  veteribus  cognita.  Bonn.  1842«  |>.  17. 
SU  verweisen.  Die  Buddhisten  nennen  den  ersten  eingewanderten  König 
Vig'aja,  Sieg,  und  lafsen  ihn  landen  am  Todestage  des  Buddha,  weil  sie 
mit  diesem  Ihre  Zeitrechnung  anfangen.  Ich  habe  am  a.  O.  nuch  meine 
Orftode  angegeben,  warum  ich  glaube,  dafs  Vig^aja  nach  den  iUtesten 
Buddhistischen  Bttchem  nicht  von  Bengalen  oder  Kaiinga,  sondern  von 
liarike  und  Guzerat  ausgewandert  sey.  —  Wegen  der  vielen  Sanskrit- 
M'örter  Im  Cingalesischen  hat  man  die  Sprache  für  eine  aus  dem  Sanskrit 
abgeleitete  gehalten;  ich  stelle  dieser  Behauptung  aber  das  entscheidende 
Zeugnift  Bask*s  entgegen,  eines  sehr  gründlichen  Kenners  aller  dieser 
Sprachen,  dafs  die  Cingalesische  aur  Familie  der  Dekhanfschen  gehöre  und 
eine  der  ausgebildetsten  unter  ihnen  sey.  S.  seine  Singalesisk.  Skrißlaere. 
Kolombo  1821.    Vorrede  p.  1.  „den  fra  Sanskrit   radikatt  forskitUigt 

SprogkUuse  i  det  sgdlige  Ostindien  eller  det  saakaldte  Dekhan 

et  af  de  fuldHaendigate  af  disse  Sprog  Singalesisk  u.  s.  w. 
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VoD  einer  aadefen,  etwa  noch  älteren  BevUkeninf ,  als  dis 
Cingalesieche,  welche  noch  immer  die  Haoptmaftw  bHdet^  haben 
einige  geglaubt,  in  den  sogenannten  Vedda  oder  Bedda  Udberreste 
MVL  finden.  Dieses  ganz  wilde  und  verkommene  Watdvolk  wohnt 
im  O.  der  Mah&vali  Gängig  ihr  Gebiet  wird  Veddaiatta  CVedm^ 
räskirm,  Königreich  der  Vedda)  genannt  ^).  Es  ist  dieses  aUer«* 
dings  ein  von  den  Cingalesen  in  Art  und  Sitte  sehr  verschiedenes 
Volk;  dafs  seine  körperliche  Bildung  und  seine  Gestchtseuge  von 
denen  der  Cingalesen  verschieden  seyen^  wird  von  einem  Beriditer« 
statter  behauptet^  von  einem  andern  gclaugnet;  und  wenn  der  weniger 
rohe  Theil  von  ihnen  Cingalesisch  spricht,  wiben  wir  von  den 
wildesten  unter  ihnen,  die  sich  in  den  Wäldern  surockgeKogen 
kalten^  nicht^  ob  sie  dieselbe  Sprache  reden.  Es  fehlt  also  das 
sicherste  Mittel  der  Entscheidung;  denn  die  Verschiedenheit  des 
Aussehens  kann  von  der  Lebensweise  —  die  wilden  Vedda  leben 
nur  von  der  Jagd  und  wildgewachsenen  Fruchten  —  herrubren, 
wie  im  Dekhan  sich  neben  den  Brahmanisch  geworde&eu  Bf  alaba^ 
ren  und  Tamulen  andere  finden,  welche  im  Waldgebirge  in 
nahe  ursprünglicher  Wildheit  fortleben^  auch  bedeutend 
den  aussehen,  in  der  Sprache  sich  aber  nicht  unterscheiden.  S^ 
können  sich  die  Vedda  auch  unabhängig  von  den  länfliUsett  des 
civiUsirten  Lebens  erhalten 'haben*). 

Die  Westseite  der  Insel  südwärts  bis  K^ilau  ist  von  Mala«* 
baren  bewohnt^  deren  Ursprung  klar  ist;  es  ist  aber  ein  etnt  spä^ 
ter  übergesiedeltes  Volk.  Von  den  Arabischen  und  EqropäischeB 
Ansiedlem  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn  ^). 


1)  W.  Haiihlton  11,  521    Daw^  p.  116.    Ritter^  IV^  %,  226. 

2)  S.  Davy^  p.  116.  flg.  RoBBRT  Pkrcival,  an  account  of  th€  l$land  •( 
Ceylon  etc.  London.  1803.  4to.  p.  271.  Ritter^  IV^  Z,  229. 

3)  S.  darüber  Ritter  IV^  %  220.  flg.  Ceylon  ist  «ehr  reich  sa  Nnmea:  ick 
JkAon  micli  aber  kurser  Aber  sie  fafsen,  da  ich  in  der  S.  199.  aagefibr- 
tea  dUseriaiio  de  Taprobane  inwia  sie  xum  Gegenstände  einer 
besonderen  Untersuchung  gemacht  habe^  auf  die  ich  mir  su  verweisen  er« 
laube.  Lanka  ist  Name  der  Hauptstadt^  dann  der  Insel^  in  RAm^an'a  und 
«berhaupt  der  epischen  Poesie;  p.  14.  19«;  er  gilt  auch  bei  den 
Buddliisten  als  Name  des  jetxigen  Zeitalters  und  die  Einwohner  gebrau- 
chen ihn  noch;  Datv  p.  l.  Die  Brahmanen  geben  der  Insel  einen  Yiel 
gröfserenUmfluig  als  Ceylon  und  dehnen  sie  weit  in'sMeer  aus;  das  wirk* 
liehe  Ceylon  wird  daher  unter  andern  Namen  spater  von  LankA  unter- 
schieden. Die  Astronomen  legen  ihren  ersten  Meridian  durch  LankA; 
».  R.  0.  p.  20.  Das  Wort  ist  wahrscheinlich  nicht  Sanskritischen  Unprungs. 


Ceylon.  iMM 

Ceylon  ist  für  die  Kenntnils  Indieos  auch  in  historischer  und 
antiquarischer    Beziehung^    aufserordentlich    wichtig;    es    besitzt 


—  Deji  Zeitgenofaen  Alexanders   wurde  die  losel  als  Tan^oßavri  bekanni; 
die  yersebiedenen  Versnche^  den  Namen  su  erklären^  dOrfen  nos  hier  nicht 
aafhalten^   da  die   einslg  richtige  geAinien   Ist.    Nach  den   Bnddhistiscfa- 
Clngalesischen   Berichten  landete  der  erste  König  d«r  Insel  Yig'aja  bei 
Pntlam  und  gründete   dort  eine  Stadt   Tämbapanni,  nach  welcher  auch 
die  ganze  Insel  benannt  wurde;  a.  a.  0.  p.  6.5  von  dieser  Stadt  sollen 
nodh  Buinen  Torhanden  seyn ;  s.  unten.    INe  Paliforn  lautet  im  Sanskrit 
Tdmraparnti,  die  OrieeUsche  gfebt  halb  die  Sanskritiscfae  (Tdmbra,  Ta«* 
pro)>  halb  die  Pali.    Ebenso  heilst  der  Flufs  des  gegenflberliegenden  Fest- 
landes in  Tinevelli  und  das  angränzende  Gebiet;  p.  6.  Die  einheimische 
Erklärung  des  Namens  ist  Tämra,  roth,  und  päni,  Uand,  weil  Vig'?ga 
und  seine  Begleiter  sieh  bei  der  Ankunft  Tor  Mttdigkeit  setsten  und  ihre 
Hände  von  der  rothea  Brde  gefärbt  wurden.    Aber  das  »zweite  Wort  iat 
parn'a,  Blatt.     Tämra,  neut.«    heifst   auch  rothes  Sandelholz;  es  mufste 
tämra  auch   Sandelbaum   bedeuten,    wenn    Sandelblatt   der   Sinn   seyn 
sollte.    Das  ganze  Wort  Tämraparn'i  heUht:  grofäer  Teich,  wahmchein- 
Uck  eig.  Teich  mit  rothea  Lotus.  E»  scheint  also  die  ebmlge  gnunmatiseb 
geaeohtfertigte  Erklärung  auf  Teiche  oder  SOmpfe  aa  den  beiden  Stellen 
hinzuweisen^  welche  Tämraparn'l  genannt  werden.    Es  ist  zu  vermuthen, 
dalh  die  Benennung  vom  Festlande  auf  die  Insel  übertragen  ist.  -~>  Der 
Gebrauch  dieses  Namens  hirt  bald  nach  Chr.  Oeb.  auf;    der  Peripi,  mar» 
Mir.  glebt  den  neuen  Namen  PaiaesimuHdu  als  zu  seiner  Zeit  dort  gel- 
tend statt  des  alteren  Taprobane :  Pünius  giebt  diesen  Namen  der  Haupt- 
stadt;   als  Ptolemaios  schrieb^  war  er  nicht  mehr  im  Gebrauch.    S.  diss. 
f,  9.  flg.    Diese  Benennung  hat  sich  in  einheimischen  Schriften  noch  nicht 
wiedergefunden;  Plinius  kann  nur  die  alte  Hauptstadt  AnnrAdhA  meinen; 
Ich  habe  das  Wort  durch  Päli-Simanta,  Haupt  des  heiligen  Gesetzes  zu 
erklären  versucht,  p.  14«;    der  Name  wäre  dann,  wie  Tftmrapam'l,  einige 
Zelt  auf  die  ganze  Insel  übertragen  worden.  —  Ptolemaios  giebt  £aiuei 
als  Name  der  Insel,  als  den  aller  Bewohner  ^iat»  Dieses  ist  dasr  ladische 
Sinhala  oder  genau  das  Pali  Sihala\  es  bedeutet  AmfenHüUt  der  Sinha, 
mcht  der  wirklichen  Löwen,  sondern  der  Krieger,  welche  mit  Vig'iga  ein- 
wanderten,  p.  17.  Es  findet  sich  in  der  Folgezeit  im  fortwährenden  Ge- 
brauch: Koemae  giebt  ZaieSlßa,  d.  h*  ^i:  Sikaladipa  «»  SinhaltuMpa 
Skt.  Insel  Sinhala.  Die  Chinesischen  Beisenden  geben :  Sengkiaio  und  uber- 
aetzen  es  richtig:  Reich  der  Löwen.  Die  südlichen  Sprachen  Indiens  wech- 
seln oft  mit  r  und  l;  so  findet  sich  für  JSala  des  Kosmas  schon  bei  Am* 
mianue:  Serendivue.    Aus  Seren  oder  Selen  mit  oder  ohne  dib*  Insel, 
entstanden  die  Arabischen  und  Buropaischen  Benennungen:  Serendib,  Zel- 
lan,  Ceylon  u.  s.  w.    Wir  können  noch  nicht  erklären,  warum  der  Name 
Sinhala  erst  so  spät  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen.    Auch  Sinhala 
wird  mitunter  als  verschieden  von  Lanka  >  erwähnt.  —  Ptolemaios,  wel- 
cher die  Insel  viel  zu  grofs  macht,  kennt  hier  viele  Namen  derFlufse  und 
Städte,     deren  Erklärung    pausender   der   Folge   aufgespart  wird.    Sein 
Ganges  ist  die  Mahävalt ;  aufser  der  Hauptstadt  Anurädhä  nennt  er  noch 
MaoYQa/jjuor  (nicht  N,)  /itjT^oiif,  jetzt  Mägäma  aus  JUahägräma^    d.  h* 
grofiiea  Dorf,  die  alte  tfldliche  Hauptstadt.    ßrayaSißa  als  Stadt  und  Volk 
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nicht  nur  {^orse  und  fiberraschende  Denkmale  der  Baukunst ,  ^ 
wohl  religiöser  Art  als  solcher^  die  zur  Forderung  des  Ackerliafies 
dienten,  sondern  es  ist  noch  ein  Hauptsitz  des  sonst  in  lodieii^  mit 
Ausnahme  Nepals^  verschwundenen  Buddhismus  geblieben^  der  Mit- 
telpunkt der  südöstlichen  Verbreitung  dieser  Lehre^  und  die  Litte^ 
ratur  der  Insel,  die  theils  in  der  den  Buddhisten  heiligen  und  vod 
ihnen  mitgebrachten  Sprache,  der  Pftli^  theils.  in  der  Cingalesischen 
erhalten  ist^  füllt  eine  grorse  Lücke  der  Indischen  Litteratur  aus; 
denn  die  Brahmanen  geben  über  Buddhistische  Dinge  uns  entwe- 
der keine  oder  nur  entstellte  und  unsichere  Kunde;  nie  ergäozt 
daher  einen  wesentlichen  Theil  unserer  Indischen  Keimtnibe  und 
da  die  Insel  den  Buddhistischen  Völkern  des  hinteren  Indiens  ib 
der  "heilige  Hauptsitz  ihrer  Religion  gilt,  setzt  sie  besonders  jenes 
grofse  Nebenland  in  Beziehung  zu  der  vorderen  HalbinseL 

Die  grofsen  Bauwerke  werden  an  einem  andern  Orte  genauer 
betrachtet  werden}  es  genügt  hier  zu  sagen,  dafs  sie  sich  beson- 
ders in  der  Nähe  der  jetzt  und  lange  in  Ruinen  liegenden  alU» 
'Hauptstadt  der  Insel,  Anurddhdpura^  zusammendrängen  \  A\€sie  war 
zugleich  der  Hauptsitz  der  Buddhistischen  Heiligthümer,  vor  allen 
der  kostbaren  Reliquie  eines  Zahns  des  Buddha,  der  auf  etwis 
wunderbare  Weise  erhalten  worden  und  noch  in  Kandi  vorhanden  ist; 
er  hat  aber  jcdeiifalis  in  der  Geschichte  der  Insel  eine  sehr  wichi 
tige  Rolle  gespiek  0» 


ist  Ndgadvlpa  (-dtpa),  der  alte  Name  des  nordwestUcben  Theils,  SdUu- 
^eniosel.  — 

1)  S.  Tvhnovb's  Bericht  darflber  in  As,  J,  of  B.  Yl,  856.  —  Anurädhäpura ; 
Anur^hä  ist  Name  eines  Naxatrii  oder  Mondhauses;  die  Ueberliefertui 
leitet  den  Namen  von  dem  des  Ministers  des  Königs  Vis'aja  ab;  Mahdt, 
p.  50.  AnurAga^  der  nener^Name^  ist  daraus  entsteHt.  Die  Lage  iH 
80  15'  n.  B.  9SP  14'  36"  O.W.  F.  Piolem.  Vff,  4.  ""drovQfy^ju^or  flatrOiar, 
und  l4yov^Q,  Also  gräma,  Dorf,  für  pura.  Es  sind  die  Monumente  gr©6e 
Terrafsen  ffär  die  heiligen  Feigenbäume ;  ein  grofses  Viereck  von  S&olea» 
1000  genannt,  aber  ursprflnglich  1600  j  sieben  grofse  Ddhagopa;  2V2  M- 
N.  O.  von  Anur&dhft  bei  Mehentele  drei  grofse  D^hagöpa;  wohl  MMm- 
dra  (Mahinda)  tala;  Mahinda  Ist  der  Name  des  Sohnes  des  A^dka,  wei- 
cher den  König  von  Ceylon  als  Mifsionär  zum  Buddhismus  bekehrte.  S. 
I.  J.  Ghapman,  some  remarks  upon  ihe  ancient  eity  of  Anaräjupm^ 
or  Anurädhäpura  and  the  kUl-temple  of  MehenteUy  in  tke  Uland  of 
Ceylon,  In  Transact  of  ihe  R.  As.  Soc.  III,  p.  463.  flg.  Unter  MehwH 
tele  liegt  ein  grofser  künstlicher  See,  Neura  WAva  C^üpuraväpi  f) ;  jeii 
anderer  noch  größerer  Im  8.  Anur4dha's,  4.  M.  im  N.  Dambullu's,  «*#- 
vdpi  genannte  S.  Tvrnovr^  Mahäv.  u.  d.  W.  Bei  DambuUu  fOalle)  sisd 


Ceylon. 

Bei  der  fortgeschriUeneii  Kunst  der  Sehiflkrth  iel  der  Verkdur 
sor  See  zwischen  dem  Westen  und  Osten  Indiens  nieht  nehr^  wie 
im  Alterthnme,  an  Ceylon  gebunden;  das  frühere  Monopol  Cey- 
lon'Si  der  Zinrnthandel,  gehört  ihm  nieht  mehr^  seitdem  es  geiun«- 
gen  ist^  den  Anbau  dieses  GewOraes  aoch  in  andern  Tropengeges» 
den  mit  Erfolg  zu  betreiben;  der  Zustand,  in  welchem  die  orsten 
Europäischen  Entdecker  Indiens  die  Insel  vorfanden,  zeigte  schon 
einen  Verfall  gegen  die  frfihere  Blfithe ,  die  durch  Denkmale  ge- 
Dugend  bewahrheitet  wirdy  ~auch  hat  die  Herrschaft  der  Europieri 
die  kurze  und  bigotte  der  Portugiesen,  die  I&ngere^  aber  engher« 
sige  und  grausame  der  Holländer,  diesen  \''erfall  wesentlich 
versdilimmert,  namentlich  dadurch,  dafs  sie  einen  Zustand  bestän- 
diger Kriege  herbeiführte  und  nur  an  den  Küsten  herrschend  das 
Inoere  der  Insel  von  der  übrigen  Welt  absperrte  und  sehr  zu  sei- 
ner Verwilderung  beitrug«  Seit  1815  ist  die  gauze  insel  den  Drit- 
ten unterworfen,  deren  Regierung,  wenn  sie  auch  in  einigen  Mafs- 
regeln  fehlgegriffen,  wesentliche  Verbcfscrungen  herbeigeführt  hat 
und  welcher,  was  wesentlicher  ist>  das  Prinzip  der  Belebung  und  des 
antreibenden  Fortschrittes  innewohnt  Doch  wird  Ceylon  sich  erst 
dann  zu  einer  vorwaltenden  Wichtigkeit  für  Indien  erheben,  wenn 
die  Ostküste  Afrika's,  das  hintere  Indien,  die  Inseln  des  Archipels, 
Australien  und  China  mit  frei  verkehrenden  und  civilisirten  Be- 
wohnern bedeckt  seyn  werden:  Ceylon  liegt  dann  an  der  Spitze 
des  Asiatischen  Festlandes  iu's  Weltmeer  hinausgeschoben,  wie 
Sngbtnd  vor  Europa,  es  hat  die  vortrefflichsten  Häfen,  wie  Punto 
Galle  im  S.  W.  und  namentlich  Trinkomali  im  N.  0.  und  würde. 


Yler  grofse  Felsentempel.  S.  Davv,  p.  466.  Es  sind  dieses  die  grofstea 
nnd  Yollendetsten,  Auch  Im  fiH.  bei  Teogalie  sind  Felsenteoipel  und  Tank* 
S.  aueh  Kitte»  IV,  2,  191.  S3.  349.  .Von  der  Stadt  Tamraparn'i  oder 
TmmbapaHHi,  wo  Vlg'aja  aiuerst  selandec  und  die  Stadt  gestiftet^  tob 
welcher  der  gleiche  Name  der  Insel  abgeleitet  wird,  sind  die  Ruinen  nahe 
bei  Putlam  vor  kurzem  entdeckt  worden«  Sie  heifsen  Tammana  iV«- 
wera.  S*  Chitty^  remarks  on  the  sHe  and  ruins  of  T.  iV.  in  Journ,  of 
tke  A-  A.  S.  VI^  242.  Manche  andere  Anlagen  werden  In  der  Geschichte 
erwahDi.  Bei  Minere  (s.  oben  S.  196.)  sind  eigentlich  fanf  Tank,  der  er- 
wähnte und  der  toq  Kandelli  sind  die  bekannteren,  Kowdella  der  grörste. 
8.  Account  of  tke  MahaciUagangaj  by  R.  Bruokb,  In  Journal  of  tke 
A.  Oeogr.  Soc,  III,  223.  Ein  groCser  Tank  ist  auch  bei  Mantotte  (Makä" 
tittka,  grofses  Heiligthum)  Im  N.  W.  der  Insel  nahe  der  Kaste,  mit  Ruinen 
ehier  grofiien  Stadt.  8.  Tranwet,  of  tke  A,  A.  S,  I,  646.  nou  P.  Q.  Es 
ist  wohl  Ptolemaios  MoSovttw  ifm6^p^  obwohl  er  die  Lage  Torschiebi. 
iJana  noch  anders. 
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wie  es  selion  das  trefflichsto  Bftuhols  liefert^  auch  die  tneistea  andern 
MaterialieQ'  ffir  Schiffsbau  selbst  darbieten  könneo :  es  mulsten  dann  die 
Flotten  von  hier  ausgehen,  um  die  sädliehen  Meere  zu  beherrschctti« 

Obwohl  auch  Portugiesen  und  Holl&nder  hier  geherrscht  habea, 
sind  die  Engländer  die  einzigen ,  die  auch  aber  diesen  Theil  In« 
diens  uns  genägende  Belehrung  gegeben  haben  0. 

Hie  C^rappeia  der  Uelnea  Iiuieln« 

Die  übrigen  Inseln^  die  zu  Indien  gehören^  sind  klein  und  un- 
wichtig und  verdienen  nur  eine  kurze  Erwähnung.  Sie  liegen 
theils  im  W.  der  Käste  Malabar  und  südwärts^  theils  im  Benga- 
lischen Meerbusen. 

Jene  heifsen  die  Lakkediten  und  Malediven.  Von  den  crslen  ist  dio 
nächste  Insel  vom  Festlande  75  Engl.  M.  entfernt^  sie  liegen  zwischen 
13^ — 10^n.B.  Sie  sind  alle  äufserst  kiein^  die  gröfste  ist  kaum  6  Eng.  Q.  M. 
grors;  sind  flach,  von  Korallenriffen  umgeben  und  schwer  zugäng- 
lich. Sie  bringen  nichts  hervor^  als  Kokus,  Betelnurse  und  Pi- 
sang^  das  Meer  Fische.  Die  Bewohner  sind  Moplay^  mit  wei* 
qhem  Namen  die  Muhammedaner  Arabischer  Herkunft  der  Küste 
Malabar^s  bezeichnet,  werden  ^. .  Sie  leben  beinahe  allein  von  dem 
Kokusbaume;  der  Stamm  giebt  ihm  ihre  Fahrzeuge,  Häuser  und 
viele  Geräthschaften,  die  Nufs  ihre  hauptsächlichste  Nahrung.  Aus 
den  Fibern  werden  starke  Schiffstauo  (coir)  gemacht,  die  einen 
Ausfuhr-Artikel  liefern.  Die  Kokuspalme  ist  ihnen  ein  Baum  des 
Lebens  ^)« 


1)  Capt.  Robert  Knoz,  historical  account  of  ihe  Uland  of  Ceylon^  ete, 
1657.  Er  war  Gefongener  dort,  und  beschreibt  auch  datf  Innere,  und  seia 
Bericht  bt  noch  immer  sehr  lesenswerth.  Eine  neue  Ausg.  London  1S17. 
R.  Pbbcival,  an  account  of  ihe  island  of  Ceylon,  containing  iU  hutary, 
geography,  natural  history  etc.  London.  i803.  4to.  —  J.  Cordinbb^  de* 
scription  of  Ceylon,  2  Vols.  4to.  London.  1807.  BaaTOLAcciy  View 
of  the  agricuUuraly  cotnmercial,  and  financial  intereste  of  Ceylon. 
London.  1817.  8vo.  »  Das  beste  Buch  ist  John  Dayt,  an  account  of  tke 
interior  of  Ceylon  and  its  inhabitantSy  with  travels  in  that  itland, 
London.  4to.  1821.  Ein  neues,  welches  ich  nicht  w^eiter  kenne,  ist  De  Butt, 
Rambles  in  Ceylon.  London  1842.,  noch  Eleven  years  in  Ceylon,  by 
FoRBBS.  1840.  —  W.  Hamilton  II,  485^-525.  Ritter  IV,  2,  14—266. 

2)  BucaANAN*«  Mysore  Hl,  422*  Die  Malabaren  sagen  Mäpilla. 

3}  Lakke  aus  kuca  100>000,  wegen  der  groOien  Anzahl.  Malediven^  d.  h. 
Uaiajadiba,  Insel  von  Malabar. 


Die  kieiimi  Inseln. 

Sfidlioh  von  ilea  Lakkcdiren  eretreckt  sich  ron  7°  n«  B.  m 
eine  Kette  ähnlicher  kleiner  Inseb:  die  Mahdhen^  die  sildwUrts 
Ober  den  ErdgleicAer  hinsns  bis  t*'  s.  B.  hinsbreicben ;  nwei  breite 
Durchfahrten^  der  Kanal  vom  9ten  und  8ten  Grade  genannt,  schei- 
den sie  von  den  nördlichen  Nachbarea  und  sind  selbst  durch  eine 
kleine  Gmppe  von  Feisenriffea  von  einander  geschiedan;  weit  im 
S.  zwischen  8*^ — 10^  s.  B.  folgt  eine  dritte  Gruppe^  die  Kandu 
(Adi)  nnd  K'agos  (Dio  Garcias)  Inseln. 

Diese  Inseln  ruhen  alle  auf  den  Gipfeln  einer  vom  Meere  bedeck*» 
ten  südlichen  Fortsetzung  der  Ghatkette^  welche  die  Grundlage  des 
Korallenbaues  bildet^  durch  welchen  diese  Inseln  höchst  wahrsohein-- 
lieh  wie  so  viele  in  der  Sudsce  entstanden  sind. 

Die  Malediven  sind  nur  einsein  bewohnt  und  angebaut^  dio 
meisten  sind  jedodi  nur  Felsen  oder  Sandbänke^  an  denen  sich 
die  Wellen  mit  Wuth  brechen  und  die  Anfarth  gefahrlich  machen* 
Ihre  Reihe  von  unendlichen  Inselchen  bildet  17  Gruppen  oder 
sogenannte  AtolUy  nur  von  der  nördlichsten  liegt  eine  genauere 
Beschreibung-  vor,  doch  sind  neuerdings  auch  die  übrigen  sorgfaltig 
untersucht  ^). 

Auch  hier  bilden  der  Kokusbaum  und  die  Fischerei  die  Haupt- 
quelle des  Unterhalts  der  Bewohner^  jedoch  sind  diese  Inseln  etwas 
reicher  an  andern  Briseugnilsen,  2.  B.  an  Brodfruchtbäumen  ^  ala 
die  Lakkediven;  R^is  müfson  auch  sie  vom  Festlande  hohlen,  und 
erkaufen  diesen  vorzuglich  mit  den  kleinen  Muscheln  (CowrieM)^ 
welche  in  Bengalen  als  kleine  Scheidemünze  dienen  und  sogar 
bis  in's  innere  Afrika  als  solche  verbreitet  worden  sind*  In  ih- 
ren kleinen  Böten  segeln  die  Eiländer,  die  auch  hier  Muhammeda- 
ner  sind,  von  Insel  zu  Insel  und  tauschen  ihre  Erzeugnifse  und 
Handarbeiten  gegenseitig  aus;  denn  sie  haben  Weber,  Gold-  und 
Eisen-Schmiede,  Töpfer  und  andere  Handwerker  und  sind  thätige 
Handelsleute,  die  sogar  nach  den  Mündungen  des  Ganges  und 
Ak^n  in  Sumatra  in  ihren  kleinen  Schiffen  fahren ;  sie  sind  fried- 
lich und  gastfrei  und  von  der  höheren  Stufe  ihrer  Bildung  zeugt, 
dafs  sie  sich    ein  eigenes  Alphabet  gebildet  haben  ^).    Sic  gehor- 


1)  S.  Description  of  Heavandoo  PholOy  the  northern  Atoll  of  the  Maldive 
Island».  By  lAeut  T.  Powbli«,  I. ,  N.  in  As»  J,  of  B,  IV ,  319.  init  einer 
Karle. 

2)  8<  J.  PRiNssFy  in  As.  J,  of  B,  V,  794*  Ihr  Alphabet  ist  nach  Ihm  aus  den 
Arabisehen  Zahheidien  susamniengesetat ;  dfe  Vocalbexelchniing  ist  offen- 
bar in  Arabischen  entlehn^  so  wie  sie  auch  von  der  Rechten  zar  Linken 
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ehen  alle  dncm  Hemcher,  der  sieh  Sultan  Mint  «od  auf  der  In- 
sel Mala  (MaW,  Feb),  der  HaupÜiMl,  wohot  IMe  Bewohner  geben 
jährlich  ein  Schiff  mit  WohlgerGehen,  Gammi  und  danreichen 
Blumen  beladen^  den  Winden  und  den  WeUen  Frei«,  als  ein  Opfer 
dem  Geiste  der  Winde ;  auch  dem  Könige  des  Meeres  wird  oft 
ein  ähnliches  Opfer  gebracht.  Der  Sultan  sendet  aber  jährlick 
ein  Schiff  mit  Geschenken  nach  Kolombo  in  Ceylon,  wahrscheio- 
lieh  nicht  sowohl,  weil  seine  Unterthaneu  von  einigen  vor  500 
Jahren  dort  gestrandeten  Cingaiesen  abstammen,  wie  angegeben 
wird^  _  denn  die  Inseln  waren  gewifs  früher  bewohnt  —  sondern 
weil  sie  von  Ceylon  aus  früher  beherrscht  wurden  oder  weil  sie 
ihre  alte  Abstammung  von  Ceylon  dadurch  anerkennen  wollen. 
Dafs  sie  dieser  Herkunft  sind,  bezeugt  ihre  Sprache. 

Beide  diese  Inselgruppen  waren  dem  Ptolemaios  bekannt  ge- 
worden, er  giebt  ihre  Zahl  auf  1878  an,  er  nennt  viele  einselne, 
kennt  aber  keinen  Gesammtnamen.  Auch  Kosmas  hatte  von  ihnen 
durch  Sopatres  Kunde  erhalten  0* 

Der  Bengalische  Meerbusen  hat  zwar  Inseln,,  doch  können 
diese  nicht  zu  Vorderindien  gez&hlt  werden;  denn  die^Anda- 
man<*  und  Nicobar-Inseln  liegen  der  Hinterindischen  Küste  viel  nä- 
her, als  der  von  Koromandel  und  sind  in  der  That  zu  betrachten, 
als  die  hier  auftauchenden  nördlichsten  Höhen  der  hohen  Kette, 
welche  die  grofse  Insel  Sumatra  von  Süden  nach  Norden  durch- 
zieht. 


schreiben.  Aos  den  vollständigem  Alphabete,  welches  den  Vocabttimrp 
of  the  Mäldivian  languagey  compUeä  by  Lieut  W.  CRBistoFOKR^  is 
J.  of  the  Royal  As.  Soc,  Vl^  4?.  vorgesetzt  Ist,  zeigen  mehrere  Cooso- 
nanten  der  älteren  Form  der  Schrift  offenbar  ihren  Ursprung  aus  einem 
Dekhanischen  Alphabete;  auch  die  cerebralen  Indischen  Consonanten  sisd 
da^  die  Arabischen  und  Persischen  Consonanten  dienen  zur  Vervolbt&Ddi* 
gung.  —  Einige  Nachrichten  bei  W.  Hamilton  II^  298.  flg. 

1)  PtoUmaws  VU^  i.    Kosmas  ^  Xl^  p.  336.  Mont.    J7«^  Sk  avr^  ftai  rtrtf 
vtfioi  fiUt^C  noXXal  navv^  nSaai  J«  yit/iri}  vSoi^  fj[owicu  xeu  a^iHut'  ärtoßo^t»  ot 

US  hii  ro  nWUnw  näaal  doiv.  Es  sind  die  Kokos-Nnfse^  welche  in  Sans- 
krit Närikila  C-^ira)  heiOi^.  S.  Gildkmbisvju^  Script  Ar*  de  reb» 
Ind.  p.  36. 


tot 


Skisse 


der  kllinatl^elien  WerhftUmlflie  incilens» 


Die  geographischen  VerhäUnirse  IndienSj  welche  wir  bisher 
betrachtet  haben:  dieLage^  die  Gränzcii  gegen  aufsen  und  im  In- 
nem^  die  Gestalt  und  Grörse  des  ganzen  Landes  und  der  grofse-- 
reo  Theile^  die  Systeme  der  Gebirge  und  Flürse^  umfafsen  noch 
keineswegs  alles  dasjenige,  welches  zum  Verstandnifs  der  histo« 
rischeo  Entwickelung  eines  Volks  aus  der  Krdkunde  zu  entlehnen 
ist  Wir  gelangen  zwar  dadurch  zur  Einsicht  in  die  Bedingun« 
geo  der  räumlichen  Ausdehnung  des  Volks^  seiner  Stellung  ge-« 
gen  die  benachbarten,  seiner  Absonderung  oder  Zuftammengehö« 
rigkeit  In  seinem  Innern,  seines  Verkehrs  nach  aufsen  und  innen; 
es  sind  dieses  Grundbedingungen  des  historischen  Lebens  und  die 
nicht  nur  für  aufserliche  Verhältuifse  bestimmend  sinid;  es  hätten 
die  Geschichte  Indiens  und  der  Charakter  seiner  Cultur  sich  ganz 
anders  entwickeln  mufscn^  wenn  statt  der  hohen  Eismauer  des 
Himilaja  in  ebenso  weiter  Strecke  ein  offenes  Steppenland  noma« 
fischer  Völker  im  Norden  vorgelegen  hätte.  Aber  jene  Bedin- 
gungen erschöpfen  nicht  alle  Seiten  des  Daseyns;  die  Natur  des 
Klimans ^  der  Gewächse  und  der  nützHchen  Thicre,  der  Reichthum 
oder  die  Armuthan  den  zwei  letzteren  und  an  Metallen^  greifen  unmit- 
telbar in  die  allgemeinsten  Verhältuifse  des  Lebens  ein^  die  Art  der 
Wohnung^  Nahrung  und  Kleidung^  den  Betrieb  des  Ackerbaus^  der 
Gewerbe  ui^^  des  Handels ;  und  wer  wird  ^die  Einwirkung  dieser 
I^inge,  heipmend  oder  fördernd^  auf  die  geistige  Entwickeimig 
Ingnen,  wenn  er  es  auch  für  schwer  hält,  sie  genan  abzumefsen? 

Das  Klima  und  die  Bigenthiimlichkeiten  der  Pflanzen-  und 
Thier-Welt  hangen  zwar  zunädist  von  der  gröfseren  oder  geringe- 
ren Annäherung  an  die  Linie  ab;  doch  bestimmt  diese  nur  eine 
^gemeine  Gleichförmigkeit,  nicht  Einförmigkeit ;  die  gleiche 
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unter  verschiedenen  Meridianen,  in  verschiedener  Brhebnngf  fiker 
dem  Meere^  in  grofsen  Festlanden  oder  auf  Inseln,  bringt  im  ein- 
seinen sehr  verschiedene  Erscheinungen  hervor  und  auch  hier 
genügen  ganz  allgemeine  Angaben  gar  nicht. 

Bei  dem  folgenden  Versuche  mufsen  wir  uns  in  mehrfacher 
Beziehung  eine  Beschränkung  auflegen;  wir  wollen  keine  zusam- 
menhangende Darstellung  der  Indischen  Klimatologie  und  Natur- 
geschichte unternehmen,  sondern  nur  diesen  Wifsenschaften  ent- 
lehnen, was  zum  Verständnifse  historischer  und  sittlicher  Zustände 
Indiens  unentbehrlich  ist;  unser  Maafsstab  ist  nicht  die  Wichtig- 
keit der  Natorgegenstände  in  Bezug  auf  die  Wifsenschaft,  der  sie 
gehören,  sondern  die  Bedeutung,  welche  sie  im  Leben  und  Bewufstseyn 
der  Inder  besitzen;  vieles  dem  Naturforscher  höchst  wichtige  darf  von 
uns  übersehen  werden.  Wir  werden  femer  nicht  sowohl  auf  VoU«^ 
ständigkeit  ausgehen  (die  ohnehin  für  einzelne  Parthien  des  Lan- 
des noch  nicht  möglich,  far  andere  weniger  wichtige  nicht  erfor- 
derlich wäre),  als  darauf,  das  charakteristische  und  allgemein  be- 
stimmende hervorzuheben.  Zur  Nachsicht  unserer  Mängel  wird 
die  Erwägung  geneigt  machen,  dafs  wir  hier  auf  ein  Gebiet  uns 
hinfiber  wagen,  welches  den  historischen  Philologen  ein  fremdes 
zu  bleiben  pflegt. 

Nächst  der  geographischen  Breite  ist  die  Erhebung  über  dem 
Meere  für  die  Natur  des  Klimas  das  entscheidendste;  wir  haben 
Indien  in  beiden  Beziehungen  oben  0  im  Allgemeinen  charakte- 
risirt;  eine  genauere  Eintheilung  mit  Rücksicht  auf  beide  Ele- 
mente ist  aber  hier  unabweisbar.    Wir  stellen  folgende  auf: 

L  Das  Hochgehirgsland  Hindustan's,  das  Himalaja -Land^ 
zwischen  den  Breitengraden  34®  (Ka^mir)  und  S7^  (Süd -Butan 
undRangapur  in  Obcrassam),  zwischen  91<>  und  113^30'  ö.  L.  v.  F. 
Die  charakteristischen  Colturgebieto  dieser  Zone  liegen  vorzü| 
zwischen  3000  bis  6000  F.  über  d.  M.  Die  höchste 
ist  die  nördlichste  und  das  Land  senkt  sich  südwärts. 

II.  1.  Das  tiefe  Binnenland  Hindustan's.  Dieses  ^serfällt  aber 
in  mehrere  Theile:  a)  das  Induegehieiy  zwischen  demKii||listatt  des 
Peng'äbs^  der  Indischen  Wüste  und  dem  westlichen  GränzgeMfge» 
nach    Süden   etwa  bis   Shikarpnr.    Dieses  liegt  von  90*  bis  94<» 


1)  S.  8.  73«  S.  80. 
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imd  ven  80»  bi»  Sf^  6.  L.,  zwischen  34«  —  3lo  und  28»  n.  B. 
AUok  am  Indns  und  Lahor  im  VetkgAh  liegen  800  F.  it.  d.  M« ) 
von  da  an  senkt  sieh  das  Land  sanft  naeh  Süden«  Ein  Gebirg^- 
land  begrinxt  es  im  Westen^  wie  im  Norden. 

b)  Die  Inditehe  Wtuie  zwischen  Indus  und  ^^tadro^  dem 
Meere,  der  ArArali,  Sirhind  und  Hariana  im  N.,  etwa  30^  90'— 2»» 
im  Norden,  24P  W  im  Soden,  87^-^o  von  Westen  naeh  Osten. 
Der  Kfiste  liegt  Kaklia  vor  und  es  ist  somit  kein  eigentliches 
Kustenbmd.  Die  Hdbenzüge  bei  G'odhpur,  G^assalmir  und  Nagor 
haben  nur  300— SSO  F«  Höhe«  Die  nächste  Gebirgswand  liegt  jm 
Osten,  die  Berge  im  Norden  sind  entfernter. 

e)  Das  grofse,  itmere  Tiefland  Hindnstan^s,  von  Sirhind  um 
94^  6.  L^  31^  n«  B.  zwischen  dem  Himftlaja-Gürtel  im  Norden  und 
den  Nordvorsprfingen  des  Vindbja  im  Süden,  ostwärts  bis  an  die 
As^am-*Gränze  \9SP  o*  L.  und  bis  nach  Rägmahal  So»  n.  B.  in 
der  Ganges-Wendung.  Seheränpor  im  30^n.B.  im  N.  Delhi's  liegt 
990  F.  ö.  d.  M.  Haridvära  1000 ;  Big  mahal  wenig  über  100  F.  &  d.  M* 

II.  f.  Das  KüaierUand  Htndiistan's.  Dieses  flache,  age^ 
sdiwemmte  Land  der  zwei  grofsen  Flufsdelta  besteht  «)  aus  Unier^ 
Sind^  dersen  S.O.  Ende  den  Wendekreis  erreicht,  nndb)  dem  ««rif- 
Uchen  Bengalen^  defscn  südlichste  Küstentheile  an  9V/j*  n.  B.  rei-> 
dien  und  also  schon  völlig  der  Tropenzone  angehören.  Diese 
zwei  Gebiete  sind  sonst  in  manchen  physikaHschen  Beziehungen 
bedeutend  verschieden.  Ein  drittes  Küstengebiet  ist  c)  das  Land 
an  den  FIufsmÜQdungen  Ouzetafs^  welches^  wie  Bengalen^  ange-* 
schwemmt,  flach  und  höchst  fruchtbar  ist,  und^  da  es  £um 
Sl®  n«  B.  r^ht,  auch  den  Uebergang  zur  Tropenregion  bildet; 
doch  sind  auch  diese  Küstenländer  ziemlieh  unter  sich  verschie- 
den. Die  vorliegenden  bergigen,  dem  Westmeere  bloFsgestellten 
Halbinsehi  Kate  ha  und  Gu%erai  haben  wieder  ihre  Besonderheiten. 

in.l.  DnsPlafeauland  Hindustan's  im  N.  des  Viudhja.  Dieses 
hat  seine  südliche  Gränzlinie  längs  der  Nordseite  de^S  Vindbja  und 
den  Parallelen  SS<>  20^  und  83^  n.  B.;  im  Westen  dieAr&vali,  im 
Osten  lälst  sich  das  Gebirgsland  um  Amarakan't'aka  als  Granne 
nehmen;  im  Norden  zieht  sich  die  Gränze  von  Skekavat?  und 
Hak'erri  im  Süden  der  Jamuna  nach  Botasghar  und  weifer  os^ 
wärts  hin.  Das  Land  mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Berge  dadil 
sich  von  2000  F.  ü.  d.  M.  in  Malva  nordwärts  und  ostwärts  ab, 
die  vorderen  Terrafsen  Bandelkhand's  senken  sich  auf  000--500  F. 
hinab*    Das  höchste  Land  liegt  um  Amarakan't'rica.    Die  west« 
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liehe  und  südliche  Gebirgswand  überragt  das  Vf»|li6geii4e  Lftfid 
im  Allgemeinen  nicht  bedeutend. 

IIL  8.  Das  PlaieauUmd  des  Dekkans  im  Süden  des  Vin^Hoü 
und  der  Nerbudda  und  zwischen  den  Ost-  und  Westghat,-  gaM 
tropisch,  awischen  S8<^— 8«  n.  B.  Mit  Ausnahme  des  Nilagiri's^ 
welches  höher  ist^  und  der  eigentlichen  Ghat-Berge  hat  das  l4aad 
eine  mittlere  Höhe  zwischen  8000— SOQO  F.{  Puoah  170(0),  Haider« 
ibid  1600,  Maisur  8000,  Bangalor  3000,  Bedopr  an  4000. 
Bs  hat  eiae  viel  höhere  Gebirgswand  g^en  We^en  ^(p  gfiig^K 
Osten;  die  AbdfU^hung  geht  ostwärts. 

'IV.  Das  Tiefland  dee  Bekh«m  ist  aussobliorslich  Kost^nq^ 
anter  den  Ghat  im  Westen  und  QsteUj  jei|^  scbl^aler  ^nd  ateiler 
ansteigend  9  di^fi^es  breiter  mit  sapft^em  Ansteigen.  JS^  t^at  feifio 
Ausdehnung  yw  Nprdw  nach  Süden^  von  der  Tfipti-JKIiiri^ilBg  in| 
W.  üh^r  81°  »•  B*  und  voii  der  Nordgränze  Orissi^'s  ehngefihr 
in  dersi^heii  Breite  |ms  Kap  IComoriq  8<>  4'. 

V.  Eii^  e(gentli^iplichp  klimatische  ^.egion  stellt  ^qch  zu« 
letzt  Ceylon  dar,  welches  sich  weiter  sudlich  bis  5^  55'  30'^  er* 
streckt>  rings  vom  Meere  umgeben,  im  Norden  niedrig  wtf 
flach,  im  Inneren  und  im  Süden  hoch  gelegen  und  bergig  ist;  ^ 
vereinigt  auf  engem  Räume  Erscheinungen  der  West-  und  Os^?- 
küste  des  D^khi^is^  wie  des  Plateau-Landes  und  der  Niederung^ 
mit  d^m  Vorzüge  einer  noch  sudlicheren  Breite  und  der  freieren 
Kinwirkwig  des  Meeres« 

VI.  Die  beiden  äufsersten  Marken  Indiens^  KabuUstan  und  Assam^ 
unterscheiden  sich  in  ihren  unteren  Theilen  nicht  sehr  von  den  ihnen 
verliegenden  Indischen  Ebenen}  die  oberen  Gebiete,  namentlich  Ka- 
buls^ bilden  Uebergange  ^u  der  Iranischen  und  der  Hinterindischen 
Welt»  Unter  sich  sind  sie  sehr  verschieden. 

Die  allgemeine  Bestimmung ,  dals  Indieq  seinen  zwei  Haupt- 
theilen  nach  ein  subtropisches  und  ein  tropisches  Klima  besitze, 
erfordert  hienach  mehr  in's  eiazelne  gehende  Angaben^  wenn  diese 
der  Wirklichkeit  wahrhaft  entsprechen  sollen*  Mehr  örtlich  be- 
schränkte Ursachen^  wie  die  Mafse  des  Waldgebiets  oder  des  offenen 
Landes,  des  trockenen  oder  nafsen  Bodens^  können  hier  nicht  wei- 
ter berücksichtigt  werden. 

Eine  der  einflufsreichsten,  allgemeinsten  Ursachen  ^er  Uimar 
tjusichen  Eigenthümlichkeit  ist  in  deni  Systeme  der  vorherrscbenr 
den  Winde  m  suchen;  diese  sind  namentlich  in  Indien  besond^ns 
wichtig^  weil  sie  sehr  regehnafsiger  Art  sind  und  wesentlich  den 
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Verkaf  der  JahreMeiteii  bestimnieii.  Sie  eifordern  daher  eine 
besendere  BetnditUDj^.  Wir  lueincn  die  periodischen  Winde, 
welebe  die  3tot$suns^')  genennt  werden. 

Die  Paftetiriiide,  welehe  einen  allgenieineo  NnUirgeseisBe  ge-* 
ni&fs  swiechen  den  Tropen  aus  Osten  nadi  Westen  und  regel* 
■taTsig  ia  Adantisdiea  nnd  im  stillen  Ozeane  herrschen^  erhalten 
sieh  im  Indiscben  Meere  in  dieser  Regclmailngkeit  mir  swiseheii 
Nev-Holland  und  Madagasear  swisclien  28^— 10^  s.  B.;  von  der 
letsten  Parallele  an  nordwärts  werden  sie  von  den  Monmnen  ver* 
^dringt  Diese  haben  eine  doppelte  Gestalt^  hier  berühren  uns  mir 
die^  welche  von  3^  s.  B«  bis  an  die  nördlichen  Küsten  des  fndt» 
sehen  Meeres  herrsehen;  sie  wehen  hier  von  April  bis  October 
aus  Südwest^  von  October  bis  April  aus  Nordost;  den  Ueber- 
gaag  der  einen  Richtung  in  die  andere  begleiten  weehseiiide  Winde 
and  heftige  Stonae.  Wie  die  Brseheinnng  ans  der  Gestalt  der 
mngebenden  Küsten  und  den  verschiedenen  Temperaturverhalt^ 
nilsen  der  AtmespUure  des  Meeres  und  der  «mgräasenden  Lander 
io  den  swei  Jahreshälften  aui  erklären  sey,  mälseii  wir  den  Physi- 
kern äberlaben. 

Der  Sudwest-MoasuH  erreicht  gegen  das  Ende  des  Moaaths 
Mai  die  Küste  Malaban  Schwarze^  stets  wachsende  Wolken«- 
na&en  thurmen  sich  allmählig  am  Horizonte  zusammen^  und  kün- 
digen die;  herannahende  grofse  Naturerscheinung  an.  Nach  einigen 
Tagen  angedrohten  Losbrochs  bricht  gewöhnlich  in  der  Nacht 
der  Monsun  unter  unanfhörfichen  heftigen  Blitzen  und  majestäti- 
schen Donnerschlägen  ein^  £e  Fhith  der  Gewäfser  stürzt  sich  über 
das  Land.  Der  Himmel  bleibt  mehrere  Tage  in  Nacht  gehüllt  und 
giebt  fortwährend  Regen  herunter ;  dann  zerreifst  das  Gewölk^  die 
Luft  ist  heiter  und  gereinigt^  die  ganze  Natur  wie  durch  ein  Wun- 
der umgewandelt;  statt  des  ausgetrockneten  Bodens^  der  wafser- 
losen  Strombetten^  der  stauberfullten ,  trübschimmernden  Atmo- 
sphäre ist  plötzlich  üppiges  Grün,  kein  Bach  ohne  überströmende 
Fülle.    Von  jetzt   an  folgt  ein  Monaüi  des  Regens^  ^  jedoch  mit 


o  « 


1)  Aus  dem  Arablscheo,  Mausim,  ^j^^  Jahreszeit^  Zeit  der  Tersamoüang  der 

•  POger  in  Mecea.  Sa  ist  daker  «kertragea  auf  die  Jabretselfe  der  reseiaiftM- 
giM  WiBdeiy  die  BiaaeiL  haben  v«i  des  OegeDden,  aas  denen  sie  weben; 
ao  heilbt  es  MaiuHm  Ton  Adea^  Guzerat,  Malabar  a.  s.  w.  Die  Alten 
aansten  sie  bekanntlich  Hippaios,  nach  dem  angebliehea  Entdecker,  wahr- 
Ikber  dem  ersten  Alexandrinischen  Kenner  und  Senutzer.  8.  Peripl.  mtar. 
Kr.  p.  32« 
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Unterbrechaßgen,  bis  in  Juli  die  grörstc  Regenfiile  eiotritt;  ffiese 
nimmt  in  August  ab,  noch  mdir  in  September,  gegcm  defeen  Bode 
der  Südwestwind  und  der  Regen  unter  Gewittern  wieder  «bsie- 
hen.  In  October  bat  Halabar  den  schönsten  Swimer,  kaum  ein 
Zephyr  kräuselt  das  Meer  ^). 

1  So  ist  der  Sndwcstmonsun  im  gröFsten  Theile  Indiens ,  nur 
bringen  die  hebere  Breite^  die 'grörsere  Entfernung  vom  Meere  und 
die  Hohe  der  vorgelagerten  Berge  örtliche  Aendefungcn  hervor. 
Weil  die  Wolkenmafse  zuerst  Malabar  erreicht,  ist  dort  die  gröfsto 
Wafserergiefsung;  die  Ghat  leiten  den  Monsun  nach  Norden^  er 
trifft  hier  später  cin^  die  Regenmenge  ist  geringer:  er  erreicht 
Kak'ha,  Guzerat  und  das  Indus-Delta^  über  welches  die  Wolken 
unaufgehalten  hinwegcilon^  und  hier  ist  der  Regen  schwach;  im 
Westen  der  Indus-Mündung  herrscht  er  in  Lus  und  Mekran  mit 
grofser  Heftigkeit  in  Juli  und  August  ^  doch  nicht  über  die  tiefe 
Küste  hinauf  auf  das  Hochland;  er  gelangt  aber  nach  Ober^Sind, 
wo  der  Regen  reichlicher  wird;  im  untern  Peng'äb  regnet  es  we~ 
nig^  dagegen  im  Norden  unter  den  Hügeln  viel;  der  innere  Hima- 
laja hält  schon  den  weiteren  Fortschritt  des  Monsuns  nach  Nor- 
Hen  auf ') ;  er  dringt  daher  nur  in  die  vorderen  Thäler  des  Hoch- 
gebirges^)^ nicht  in  die  höchsten^  wie  Kanawar. 

Im  innern  Dekhan  wird  die  Erscheinung  des  Monsuns  and 
des  Regens  durch  die  örtlichen  Gestaltungen  des  Landes  geändert. 
Der  Wind  vermag  nicht  die  grofse  Wolkenmafse  jenseits  der  ho- 
hen Berge  zu  tragen;  er  selbst  springt  aber  gleichsam  in  einem 
grofsen  Bogen  über  die  Ghat  und  erreicht  wieder  4'^  Koroman- 
del-Küste,  aber  ohne  Regen  zu  bringen  und  dort  nicht  als  S.  W. 
Monsun  erkannt^);  doch  erhält  das  Land  unmittelbar  unter  den 


1)  Wallacb,  memoirt  of  India.    London.  1824^  p.  90. 

• 

2)  S.  PoTTiNGBR)  Beloochistany  p.  319.  Irwin's  metnoir  on  the  cUmaie  eit, 
of  Afffha/iistany  Äs,  J.  of  B.  VIII,  791.  Kr  bemerkt  weiter,  dafs  in 
Laghmaa  und  G'elläläbäd  der  Monsunregen  kaum  vorkomme,  in  Peshawar 
schwacli  sey,  aber  viel  reiciier  in  Sevrad  und  Pang'fcora*  Rienach  acbeiot 
es^  als  ob  die  Berge  im  W.  des  Indus  und  das  Konda-Gebirge  über  G'eUiil- 
&bäd  die  WesCgranze  des  Monsuns  im  Innern  Lande  bUdeten«  Pottioger 
sagt  ausdrflcklich  vom  Berglande  Baluk'istan's^  dftfs  es  die  vier  Europfii* 
sehen  Jahreszeiten  habe. 

3)  8.  bei  Rittbr  II,  748.  808. 

4)  £bend.  IV^  1,  792. 
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WestgiMt  eiaigen  Regeo  von  den  am  GeiHrgswaOe  gebrocUeoeu 
Wolken^  wie  MaisnrO»  und  Dharwar  unter  den  Westghat  in 
Juni  uod  Jnli^  nachdem  unregelmäfsige  Winde  und  Gewitterregen 
vorhergingen^  den  bleibenden  Regen  mit  S.  W.  Wund.  Wenig 
totlich  von  da  fallt  oft  zu  gleicher  Zeit  kein  Tropfen  Regen  ^). 
Das  Tafeiland  des  Dekhans  hat  überhaupt^  je  südlicher  und  je 
westlicher^  desto  sicherem  und  reichlicheren  Regen^  je  nördlicher 
und  östlicher^  desto  ungowifsern  und  spärlicheren» 

In  Delhi  tritt  auch  der  Regen  in  Juni  ein^  .  doch  ist  er 
nicht  sehr  stark,  er  dauert  bis  in  September  und  ist  von  West- 
winden bogleitet,  die  als  Südwest-Moasune  betrachtet  werden  kön- 
nen,  welche  durch  den  Himalaja  die  Richtung  von  Süden  nach 
Norden  verloren  haben.  Auch  Malva,  wie  überhaupt  das  wesl- 
liehe  Hindustan,  hat  von  Juni  an  vier  Moaathe  Regenzeit« 

Die  eigentliche  Regenzeit  herrscht  auch  regelmäfsig  in  Ben- 
galen und  Bihar  von  der  Mitte  Junis  an  bis  zur  Mitte  Octobers, 
Aor  ist  hier  der  aufFallende  Unterschied,  dafs  der  stehende  Wind 
aus  Osten  weht.  Der  Südwest -Monsun  bringt,  in  einen  Süd- 
wind verwandelt,  sehr  heftigen  und  frühen  —  am  Ende  Aprils  an- 
fangenden —  Regen  nach  Arakan^  welches,  wie  Malabar,  den 
ersten  Andrang  aufnimmt;  ist  anzunehmeo,  dafs  dieser  Südwest- 
windy  am  östlichen  Gräuzgebirge  hiugeleitet,  bis  er  auf  die  Hem- 
mung der  Garro-Berge  und  nördlicher  des  Himalaja  stöfst,  als 
Ostwind  nach  Bengalen  abgelenkt  wird?  In  Silhet  fangt  die  Re- 
genzeit einen  Monath  früher  an^  als  in  Bengalen,,  und  in  Tirhut, 
wo  die  Regenzeit  um  die  Mitte  Junis  eintritt^  herrschen  fünf 
Sechstel  des  Jahres  Ostwinde  0* 

Kürzer  läfst  sich  der  zweite  Monsnn^  der  aas  Nordost ,  be- 
schreiben; dieser  würde  naturgemäfs  durch's  ganze  Jahr  in  die- 
sen Breiten  wehen,  wenn  er  nicht  vom  S.  W.  Monsun  Unterbro- 
chen würde.  Er  erhebt  sich  in  October  und  durchweht  den  Ben- 
galischen Meerbusen;  um  die  Mitte.  Octobers  bringt  er  Regen  an 
die  Koromandelküste,  welche  während  der  Zeit  des  sonstigen  Re- 
gens  sich  ruhiger  Winde  und  heiterer  Luft  erfreut  hat*     Auch 


1)  S*B.  Heyne,  tracU,  hiatorical  and  Statistical  of  India  etc.  London.  1814 
4to.  yf,  27.    Der  Hauptregen  Maisur's  kommt  aber  vom  N.  O.  Monsun • 

a)  BnTBB  IV,  \,  712. 
3)  Ebead.  IV»  2>  llßl. 
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hier  hst  der  Embrueh  dee  Moiisuiui  vmi  gewmlcigeo  StunMm 
gleitet  Die  Regenzeit  dauert  bis  in  December,  von  da  an  herrsdit 
der  N.  0.  Monsun  als  trockener  Wind;  von  Deoember  bis  Marx 
ist  die  angenebmste  Zeit  dieser  Gegend«  Später  nehmen  die  Re- 
gen und  die  Stfirme  ab^  in  April  hört  dieser  Monsun  auf«  Kr 
weht  an  der  Käste  Arakan's  als  Nordwind.  Auf  das  Plateau  des 
Deichans  bringt  er  seinen  Regen  noch  mit,  wie  nach  Haideräbidy 
Maisur  und  bis  an  das  Ntlagiri*  In  dieser  Zeit  nimmt  die  trockene 
Hitase  auf  der  Malabar-Kuste  bu.  So  sind  die  beiden  Kästen  des 
Dekhans  nnter  denGhat  sich  entgegen  gesetzt;  die  Westkäste  hat 
Regen,  während  auf  der  Ostkuste  Trockene  herrscht ,  diese  erhält 
den  Regen,  wenn  das  heiterste  Wetter  im  Westen  beginnt. 

Vermöge  seiner  hohen  Berge  besitst  Ceylon  denselben  Gegen- 
satz als  die  Kästen  des  Dekhans  und  dieselben  Regen;  der  Sud- 
west-Monsun  herrscht  von  Mai  bis  September,  der  ans  N«  O«  von 
November  bis  März,  der  letzte  ist  auch  hier  schwächer«  Im  In-* 
nern  kann  ein  Berg  auf  einer  Seile  die  ärgste  Gluth,  auf  der  an« 
dorn  Regen  haben,  wie  in  Dumbira.  Aber  viele  Theilo  des  Ge- 
birges erfreuen  sich  der  doppelten  Regen  und  die  Westküste 
erhält  auch  aufser  der  Mousunzeit  Regen  vom  Meere,  so  dafs 
auch  in  Beziehung  auf  Wafserfulle  diese  Insel  aufs  gläckiichste 
ausgestattet  istO« 

Die  Regenseit  bildet  im  Verlaufe  der  Indischen  Jahresseiten 
die  wichtigste  Abtheilung;  sie  verwandelt  die  heifse  Gluth,  die 
vorhergeht,  in  Kähle,  die  Dürre  in  äppigo  Gräne  und  macht  den 
Boden  aufs  neue  fär  die  wichtigsten  Cultoren  tauglich;  sie  be- 
schränkt eine  Weile  aufs  Haus  und  bezeichnet  einen  Rubepuukt 
im  Jahreslaufe.  Kein  Wunder  daher,  dafs  der  Inder  das  Jahr 
nach  der  Regenzeit  nennt,  wie  der  Bewohner  des  Nordens  |{iach 
dem  Winter  ^). 

Wer  hat  nicht  an  sich  selbst  '  erkannt,  wie  vieles  in  einem 
täglichen  Leben  der  einfachsten  Art  an  der  Natur  der  Jahreszei- 
ten hängt?  Ein  anderer  Verlauf  derselben  bedingt  eine  andere 
Lebenseinrichtung  und  es  wird  desto  unentbehrlicher,  diesen  zu 
kennen,   je  verschiedener  er  von  dem    uns  bekannten  ist.    Am 


1)  Davv^  account  of  Ceylon,  p.  50.  flg. 

2)  Varsha,  m.  n.  Regen,  Jahr,  varshäh,  pl.  die  Rogan^  Rogeoieit.    So  auch 
abda,  (d.  h.  wafsergebend),  Wolke  und  Jahr. 
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^<fliC%0teii  tel  es  tiwr  in  dieser  Beoiehdiig  den  TheS  Indiens  su 
kennen^  von  dein  wir  apnehtnen  dürfen,  dafs.sich  in  ihm  die  eigen« 
AAnllieheii  Indii^ehen  Lebenseinriciitui^en  zuerst  entwidkeken^  Die- 
ses ist  das  Land  an  und  swisl^iien  den  znfirei  heiligen  Fiäfsed  Ja- 
flinn&  und  6äiig&. 

HittsiehtSToUe  Beobaölitei'  beschfteibett  auf  diese  Weise  das 
Jahr  hl  Seheraüpur j  90^,  n.  B.  am  Fnfse  des  HimMaja,  und  Mirttt^ 
S  g.  Mi  N.  O.  vori  Delhi  0  und  ebenso  riel  S*  W.  vcte  HAsiina-i» 
pnfh^  Bwei  der  ältesten  Indisdien  Metropoleoi ') :  bm  den  SOstea 
Juni  tritt  der  Regeiiinonsun  ein^  die  Westwinde  herrschen  vor; 
die  Regen  dauern  bis  Mitte  September)  es  ist  dieses  die  fUifee 
Jahreszeit  Die  kühle  beginnt  mit  dem  October^  und  dauert  bis 
Ende  März;  in  Januar  belegen  sieh  oft  flache  Süfsfffe  mit  einer 
Biskruste  dnd  es  reift  am  Morgen.  Die  heifse  Jahreszeit  dauert 
von  April  bis  Juni;  der  Mai  ist  sehr  heifs  mit  heifseü  Winden; 
in  J«fei  Steiget  die  Hitze  oft  bei  windstiller  Luft  auf  SS»— 28^  R. 

Dits  ti'6pfisehe  Element  dieses  Klimas  ist  der  reiehUcfHe^  petio^ 
dische  Regen,  das  temporirte:  der  für  Indien  grofse  Uiiterschled 
zwischen  den  niedrigen  Gradeil  nahe  am  Gefrierputikte  nhd  den 
höchsten  Wärmegraden«  Die  Winde  der  heiibeü  Jahreszeit  tragen 
hier  noch  den  Charakter  der  Wüste  im  W.  tind  die  KäM  ^Iti 
Veistarkt  dui^eh  die  Nähe  der  Schneeberge.  liri  SstHchlsn  Mädh- 
jaddfa  könhüit  die  oben  erwähnte  Kälte  nicht  niehr  vor,  So  aud« 
iit  MäfVa  hiciht,  wo  es  eine  Ausnahme  ist,  in  Februar  uiAer  2^ 
Wärme  am  frühen  Morgen  zu  haben. 

Bengalen,  dem  Bihar  und  das  östliche  tief  gelegene  tlindu- 
sian  überhaupt  ähnlich  siud,  zeigt  das  Indische  Jahr  in  etwas  ver- 
schiedener Gestalt.  Nachdem  die  Regenzeit  regelmäfsig  sich  ein- 
gestellt hat,  wird  die  Luft  kühler  und  sehr  angenehm,  nur  einzelne 
Nächten  sind  schwül;  es  regnet  mit  regelmäfsigen  Unt€frbrechun- 
gen;  die  SoAn6  und  die  Gestirne  strahlen  mit  ihrem  hoch^enf 
Glänze  von  dem  schönen  reinen  Himmel^  namentlich  die  Nächte 
sind  s^hön;  dtfS  Thermometer  wechselt  nur  zwischeh  KP  und  25^. 


1)  Aus  J.  FoRBRs  RoYLE^s,  S.  221.  angeführtem  groüsem  Werke/  p.  2.  fl&> 
und  T.  Jackson's  general  and  medical  topography  of  Meernt,  in 
Tramact,  of  the  Med,  and  Phys.  Soc.  of  CalcuUa,  1828,  I,  292.  Ich 
kann  von  letzterm  nur  den  Auszug  bei  Bittbr  IV^  Z,  1124,  be- 
nutzen, 

2)  S.  oben  S.  127. 


SM  Ersten  Bneh. 

« 

Aber  Alles  ist  vod  Feachtig^eit  durchünittgen»  Mit  Odober  M- 
reo  die  Regen  auf  ^  die  Tage  sind  8chwä)|  aber  die  Morgen  und 
Abende  werden  kfihl^  der  Thau  fallt  stärker.  Nordwinde  vertisei- 
ben  die  Dunste^  die  Luft  wird  trocken  und  scharf,  D^r  Novem-. 
ber  hat  die  trockenste,  reinste,  elastischste  Luft^  tiefbb^uen^  gam 
wolkenlosen  Himmel^  kühlenden  Nordwind;  das  Thermometer  ste^t 
und  fallt  zwischen  15^  und  S4^  DerDecember,  der  oft  nebelige 
Morgen  zeigte  wird  noch  k&lter^  die  Winde  halten  an  und. die 
Wärme  wechselt  zwischen  W/^  und  18^  Januar  ist  ganz.äluH 
lidiy  die  Nebel  werden  stärker,  so  auch  der  Thau,  die  Luft  wird 
kälter^  die  mittlere  Temperatur  ist  W^  kann  aber  auf  6^  SO'  her- 
absinken« 

Diese  kühle,  meist  ganz  trockene  Jahreszeit  kräftigt  auf  wun- 
derbare Weise  die  von  der  schwulen  Hitze  ermattete  Natur  y  wie 
die  Menschen« 

Februar  bildet  den  Uebergang  aus  der  kühlen  in  die^Jieiise 
Jahreszeit;  der  Wind  wird  allmählig  S.  0«,  die  Tage  werden  wär- 
mer; März  gehört  schon  der  heifisen  Jahreszett,  obwohl  der  Wind 
noch  stark  und  kühlend  ist  Am  Ende  des  Mouaths  wechac^ 
sehr  schwüle  «Tage  mit  heftrgen  Gewittern  aus  Nordwest.  Der 
April  ist  heifs^  mit  Gewittern  und  einzelnen  Schauern;  in  der  letz- 
ten Hälfte  wird  auch  der  Wind,  der  aus  Süd  weht^  heifs,  die 
Luft  schwül  und  drückend;  diese  schwüle  Hitze  steigert  sich  noch 
in  Mai^  der  heÜse  Wind  dauert  fort  oder  es  herrscht  schwüle, 
drückende  Stille^  nur  von  einzelnen  Gewittern  aus  Nordost  unter- 
brochen; vorzüglich  die  Nächte  sind  drückend.  Die  Luft  zeigt 
zwischen  35^  und  27^  Hitze,  Dieser  Zustand  pflegt  noch  über 
die  erste  Woche  des  Junis  fortzudauern^  wenn  die  Vorboten  des 
Monsuns  die  nahe  Aenderung^  ankündigen. 

Wir  haben  hier  einen  ganz  ähnlichen  Jahresverlauf  wie  in 
dem  westlichen  Madhjadöfa,  nur  sind  die  äuisersten  Kälte-  und 
Wärme-Grade  weniger  weit  aus  einander,  die  kühle  Jahreszeit  ist 
kürzer  und  die  schwüle  Hitze  gröfscr;  die  Regenmenge  ist  be- 
deutend stärker;  doch  ist  nicht  Bengalen,  sondern  Malabar  das 
regenreichste  Land  Indiens  0;  die  Regenmenge  nimmt  im  W. 
Agra's  ab^  nach  Osten  zu. 

Die  Jahreszeiten  der  Hindustaniscben  Länder  gehören   mehr 


I)  S.  Aogaben  bei  Rittxb^  IV,  1,  793.  IV,  t,  1006. 
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weniger  einem  der  swei  aufgestellten  Master;  die  offenen 
TMIer  des  Himihijs  weieheli  von  den  vorliegenden  Bbenen .  wenig 
ab,  aar  treten  st&rkere  Kältegrade  in  der  kalten  Jahresaseit  ein» 
nnd  örtlich  sseigen  ^rieh  viele -Verschiedenheiten  0*  In  den  höchsten 
AlpentUUem  werden  diese  so  bedentend,  dafii  man  Kaf  mira  und 
Kanawar  nicht  mehr  Indisdie  Jahreszeiten  suschreiben  kann  *)• 

Wie  gegen  Norden  die  Unterschiede  der  Wärme  nnd  Kälte 
sonehmen^  so  gegen  Säden  die  Gleichheit  der  Temperatnr  das 
ganze  Jähr  hindurch:  es  sind  hier  nicht  sowohl  die  drei  oben  be-> 
zeichneten  Jahreszeiten^  sondern  zwei:  eine  nafse^  abgekähltere^ 
und  eine  trockene^  heifse.  In  Malabar  flUC  zwischen  October  und 
Hai  kaum  Regen,  nur  die  Ostwinde^  welche  in  November  durch 
die  grofse  Lücke  der  Ghat  wehen  und  wohl  von  dem  Nordostmon«* 
snn  herzuleiten  sind^  bringen  einigen^  die  Hitze  wird  schon  in 
Febmar  stark  und  wächst  bis  zum  Anfange  des  Monsuns,  defsen 
Vorboten^  die  Westwmde^  sdion  in  der  letzten  Hälfte  des  Aprils 
beginnen'}.  Die  Östliche  Käste  hat  ein  heifses^  trockenes  Klima 
und  so  fiberhaupt  das  nordöstliche  Dekhan.  In  Madras  schwankt 
die  Temperatur  im  Jahre  zwischen  18<^  und  S6^;  in  Juni  kann  sie 
anf  3t^  90'  steigen;  sie  ist  am  niedrigsten  von  September  bis 
December;  dieses  ist  die  Zeit  des  Ostmonsuns,  ^December  ist  der 
kälteste  Monath.  Von  März  bis  September  herrschen  auf  der 
Käste  um  den  Krishnäflufs  heifse  Westwinde;  in  den  heifsesten 
Monathen  zeigt  das  Thermometer  um  Mittemacht  oft  noch  20^  und 
steigt  bei  Tage  auf  35®.  In  Orissa  schwankt  die  Temperatur  zwischen 
t4P  ond  MP^).  Haideräbäd;  als  Tafelland^  ist  kühler^  es  hat  einigen  An-* 


i)  So  «tiaimt  Ndpal  mtl  Blhar  and  Bengalen«  S.  Fr.  HAMn^Toir^  Ace.  of  Nep. 
p.70.  RiTTBR  III,  50.  Im  mittleren  ^atadru-Thale  fangt  die  Regenzeit  in  Juni  an^ 
die  kfliile  Jahreszeit  näliert  »icli  einem  milden  Winter^  es  fallt  in  December  nnd 
Jannar  Sdinee^  der  nur  an  einzelnen  schattigen  Orten  liegen  bleibt^  die  ImUIm 
Jakreszeit  der  Ebene  vor  der  Regenzeit  ist  hier  selir  mild.  Rittkr  U,  748. 

3)  In  Ka9niir  füllt  im  Winter  viel  Schnee^  im  Sommer  ist  ein  größerer  Ab- 
stand zwisdien  der  Kühle  der  Nacht  und  der  Hitze  des  Tages^  es  ist  keine 
regelm&fsige  Regenzeit.  Es  stehen  sich  Sommer  und  Winter  entgegen. 
MooRcaoFT  II,  107.  von  Hubgkl,  II^  194.  Es  herrscht  gar  kein  Wind^ 
so  eingeschlofsen  ist  das  Thal.  Vionb  If^  87.  Er  spricht  Ton  periodischen 
Regen^  die  aber  schon  im  Anfange  Julis  aufhören  und  nicht  Monsune  seyn 
können.    Ueber  Kanawar  s.  Rittxr  II,  834. 

I)  Nach  Fa.  BucHANANy  journey  through  My^ortj  11,  427.  Ein  solcher  Re- 
gen  in  October  und  November  erscheint  auch  in  Tulava.    Ebend.  III^  87. 

4)  Rimm  IV,  3>  544.  Er  bemerkt,  da(s  nach  Kolombo  in  Ceylon  und  Ma- 
dras, Orissa  (Puri)  das  gleichfSraigsle  Klima  habe. 
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tbeil  fttich  an  d^m  B.  W.  Monsun,  der  Haiptr^en  GUtt  wihfSBd 
d«S  N»  O»  MoDsiitts  in  November  und  December;  dir  mUttare 
Tetbpersttir  des  Jahrs  ist  ober  tO^  die  niedrtgMe  18»  0«  MaiBoi'a 
Hitze  ist  gemäftigter;  Regen  körameo  von  Mai  bis  enni  AsMige 
])eoeiabers  vor  als  Folge  beider  Monsune,  von  der  Mitte  Deeeili- 
bers  bis  Knm  Anfange  Februars  heitsohen  kflhie  Nordöslwinde^  iü 
faeifseste  Zeit  ist  swisohen  Februar  und  denl  Anfange  des  8»  W. 
Monsuns.  Im  Jahre  1800  irar  der  höchste  Thermometerstasd 
22°  20S  der  tiefste  W  50^.  Dhal-itar  hat,  wie  sehen  erwUnt, 
reichlichen  Regen  in  Juni/  Juli  und  August,  die  mittlere  Tempe- 
ratur ist  auf  nahe  an  1W>  bestimilit  worden  *). 

Die  gleichförmige  Milde,  weldhe  dlis  Klima  des  Dekhaos»  na* 
mentlieh  an  den  Küsten,  anseeichoet,  beruht  asüm  Theil  auch  auf 
der  Regelmftfsigkeit  der  Land-  und  See-« Winde;  de^  Seewind 
fingt  gewöhnlich  um  10  Uhr  Vormittags  an  und  bringt  Kühle  und 
Erfrischung;  nach  Sonnenuntergang  fingt  der  Wind  kx^  Vom  Iiahde« 
welches  den  Tag  hindurch  erwärmt  wordeii,-  au  wehen. 

Die  Gleidiiförmigkcit  des  Dekhanisdhen  Kliikias  erreicht  auf  der 
Insel  Ceylon  den  höchsten  Orad^);  sie  hat  die  sudUehste  Breite 
von  allen  Indischen  Ländern,  nimmt  Theil  an  beiden  MenSuaea 
und  erfreut  sich  als  Insel  der  Arischen  Kühlung  des  Meeres.  Die 
Sudwestküste  hat  die  gleichförmigste  Temperatur)  sie  schwankt 
nur  zwischen  19°  und  i^Y^^j  die  mittlere  im  Jahfe  ist  21  Vs^  Der 
N.  O.  Monsun  ist  trockener  und  kälter  und  auf  der  Nordest« 
küste,  die  ven  ihm  getroffen  wird/  fallt  daS  Thermometer  auf  16^; 
die  mittlere  Temperatur  der  ganzeri  Küflte  ist  dii#ChSCbnittlich  üb» 
21^  Die  Gebirge  haben  natürlich  gröfaere  Gegensätze,  Kandi 
zwischen  W  und  M<^;  in  Bäfulla  hat  ttiaH  nui-  7^  beobaclitct;  die 
höchsten  Berge  werden  in  kalten  Nächten  noch  niedrigere  Gi^de 
zeigen^  die  Küsten  erfreuen  sich  aber  eines  beständigen  Som- 
mers. 

Indien  bietet  also  nach  der  Vcrscliiedenheit  der  Breite,  der 
Erhebung  und  der  Lage  seiner  Theile  ziemlich  verschiedene  Tem- 


1)  In  M.  W.  WoLLASTON^s  phpsical  geography,  Calcutta.  1836.^  welcher  ich 
die  meisten  dieser  Angaben  entlehne^  finde  icli  diese  Tabelle  fttr  Haider- 
äbAd:  Januar  73»  (Fahr.)^  Febniar  75^^  März  82»^  April  89^,  Mai  90^, 
Juni  867aO^  JuH  81o,  Aug.  79o,  Sept,  W,  Oct.  78^,  J»ov.  75«,  Dec.  73®. 

2)  S.  RiTTKR  IV,  1,  713. 

3)  J.  Davy,  an  accouni  of  the  interior  of  Ceylon,  p.  59>  flg. 
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p«nit«Ma  darj  fitCmi  wir  aber  diejenigen  Formell  derselben  in's 
An^e^  die  als  allgemein  geltend  für  die  Beetimmnng  des  Charakters 
der  Pflanzenwelt^  so  wie  der  Lebensweise  der  Menschen  beson- 
dere wichtig  sind^  so  ergeben  eich  vomuglioh  nwei  Gestaltungen 
des  Jahres :  das  subtropische  Jahr  Hindnstan's  mit  drei  Jahressei*» 
ten,  einer  nafsen,  kühlen  und  heifsen,  im  ganzen  aber  so  mild^ 
dafs  ein  Gefrieren  in  den  eigentlich  Indischen  Gebieten  nicht  vor- 
kommt; das  tropische  Jahr  desDekhans  mit  einer  heirsen^  trocke- 
pma,  und  eia«r  naisen^  abgekählteren  Hälfte.  Beide  haben  meh- 
nere  örtliche  Abstufungen. 

Es  wird  an  dieser  Stelle  nicht  tinpafsend  sejm^  kurz  die  Wöise 
au  betrachteiv  auf  welche  die  Inder  selbst  den  Verlauf  ihres  Jah- 
res aufgeftifst  haben.  Ihre  Ansichten  hierüber  gehen  in  ein  frü- 
hes Alterthum  zurück  und  haben  so  sehr  die  Gültigkeit  einds  all- 
gemeinen Gesetzes  erhalten,  dafs  sie  auch  auf  Theile  Indiens  an- 
gewendet werden^  denen  sie  weder  recht  zukommen,  noch  anfäng- 
liefa  angehört  haben  können  ^}. 

Die  Inder  theilen  ihr  Jahr  in  sechs  Abtheilbngen  oder  Jahres- 
zeiten, jede  von  zwei  Monathen.  tSs  sind  folgende:  tiarshoy  fte- 
genaeü;  ^mrady  die  schwüle  Zeit  nach  dem  Regen;  MmmUa,  die 
kfthle  Jahreszeit;  pipira,  di^  thaoige  Jahreszeit^  welche  folgt; 
vmmmntaj  Frühling;  grishmaj  Hitze.  Die  Inder  lieben  feine  Unfer- 
neheidoagen;  doch  gehört  diese  Eiatheiluog  nicht  blos  dieser  Nei- 
gung^ sondern  ist  der  Besebreibung  des  wirklichen  Jahres  ent- 
sprechend. Auf  die  eigentliche  Regenzeit  folgt  eine  Schwüle ,  in 
welciier  die  Luft  noch  nicht  abgekühlt  ist;  zwischen  der  eigent- 
lichen kühlen  Jahreszeit  und  der  neu  anfangenden  Wärme,  die 
den  voMonia  oder  Vorsommer  bildcfl^  liegt  eine  Zeit  starken  Thaues 
mid  nebeliger  Morgen. 


1)  Dieie  BinlheUug  iMifii  ta  eiBem  TheHe  Indiens  «ntetasden  seyn^  ta  wel- 
Cheoi  msa  Im  Wlater  Kenntnift  Tom  Schnee  hatte:  denn  hima  bedeute« 
Schnee  nnd  in  den  verwMidten  Spraclien  ist  dafiielbe  Wort  Nsme  des 
elgentlicliea  Winter«:  xjäo,  Zd.^  h$€ms,  ;rer/«a,  x'i^v.  Wenn  es  in  ndrd- 
Hcheo  Dvnb  nnd  Pens  Ab  MMh  nicht  ackneit^  iionnte  dheFnIIea  deefikaneen 
Im  BünAiigs  den  eewohoern  doch  nicht  entgehen.  Die  Knnidn  sind  aiieh  nnf  der 
Koromsndel  •  Kflsle  in  Oebnuieb^  imd  DkYKS,  tracis  n.  s.  w.  p.  iZ^  be- 
■erki  richtig,  dnft  sie  dert  nicht  paEnn :  ear«Aa  se j  dn  nMt  die  eigentliche 
Begenseit,  welche  in  pmrmd  fliUe«  Sie  sind  anf  Ceylon  ibertmgen;  s. 
Tvwcnvm,  Mahd».  Ind.  «•  d.  W,  utu ;  h^fiiamU  beginnt  dori  mn  den  Sten 
BleTeMber.  Sie  gelten  auch  im  Tameliscben  und  Maisnr*  9«  Fn.  Bccra* 
NAjr,  jornrney  thrüugk  Mpsore,  l,  202.  317. 


Wie  das  Jabr^  auf  welches  sie  sich  beriehan^  Sind  diese  Ik* 
Bonnungen  eigenthämlicb  Indisch;  die  verwandten  Vdlker  haben; 
wie  ein  verschiedenes  Jahr^  auch  versdiiedene  Namen  fBr  sein« 
Theile.  Die  ältesten  Honathsnamen  der  Inder  stehen  in  dentlieher 
Besiehong  zu  dieser  Bintheilung  ^). 


1)  Aufser  dem  oben  RDgefDJirten  Worte  für  Winter^  welches  aber  allgcmeloer 
Kälte,  Frost  bedeutet^  weif^  ich  keine  Vebereinstlmmung  unter  ,den  Jtth» 
reszeiten-Nanen  der  verwandten  Sprachen^  es  nflCite  dena  ifasania  mit 
ver  und  ^7^  (^or^,  Fi'aaQ  ?)  verwandt  seyn.  —  Dar  Vdda^Kalender  nennt  dio 
zwölf  AI onathe  mit  Namen^  von  denen  stets  zwei  gleichbedeutend  sind^  uüi 
also  von  der  Eintheilung  in  sechs  ausgehen.  Diese  Namen  sind:  (s.  Coli- 
BBOOKK,  Ess.  l,  200*)  mit  den  entsprechenden  Jahreszeiten:  VanhB: 
Nabhas,  Naöka^a;  farad:  tga»,  Of^as$  Uimania:  Sahas^  JgahMjm; 
Qigira:  Tapas,  Taptujttf  Vasania:  Madhu,  Mädhava;  Griskmm:  (!«- 
kra,  fuk'i.  Die  Regenmonathe  bedeuten:  Gewölk^  wolkig;  die  zwei  näch- 
sten (wahrscheinlich)  Herrschaft  und  Kraft;  s.  Zeitschft.f,  d.K.  d.M,  IV| 
311;  die  Wintermoaathe :  Gewalt^  gewaltig.  In  ^i^ira  sind  es  wohl:  mtlds 
Wärme,  mild;  {tapas  ^  Upor ,  tap  im  Sanskrit  wird  sonst  fnr  gluhiM^ 
brennen,  gesetzt);  in  Vasanta;  Safse^  suCs;  in  Grishma:  glänzend,  hell. 
W^G  diese  Namen  auf  die  lunarischen  Monathsnamen  zu  beziehen^  braucht 
hier  dicht  erörtert  zn  werden ;  ihr  Znsammenhang  mit  den  Jahreszeiten  iit 
in  der  V^edastelle  selbst  angegeben«  Auch  kann  wenig  Ziveifel  Aber  die 
Feststellung  der  Jahreszeiten  selbst  seyn,  da  die  Begenzeit  einen  festen 
Punkt  giebt;  diese,  sagt  Colkbrooke  a.  o.  0.  fangt  gewöhnlich  eine  Wo- 
che vor  dem  Sommersolstitium  an,  kann  aber  vierzehn  Tage  früher  oder 
spater  fallen.  Ich  finde  bei  Wilson  unter  d.  W.  veureha  und  pmradf  dsä 
die  Vaidika  (die  Veda-Gelehrten)  Carad  anfangen  mit  AAddlra  (13.Augtt8()i 
die  Päur4nika  aber  mit  Agvina  (15.  Sept);  danach  mflrsen  die  ersteren 
Varsha  mit  15.  Juni  anfangen^  die  letzten  mit  15.  Juli  oder  Qravan'a,  und 
Varsha  die  Monatbe  ^rävan'a  und  BhAdra  geben.  Ich  weifs  nicht,  welche, 
wie  u.  d.  W.  varsha  steht,  BhAdra  und  Apvina  aar  Regenzelt  machea. 

Es  w&re  nicht  unwichtig,  die  Bedeutung  der  übrigen  Namen  der  Jah« 
reszeiten  zu  kennen^  varsha  und  hemanta  sind  schon  erklart;  grishma 
bedeutet  heifs»  farad  steht  in  den  VSda  auch  für  Jahr.  Rigv.  I,  73;  8. 
69^  9.,  wie  im  Zend  garedha\  die  Wurzel  gri,  wovon  es  herkoniineii 
mvktSy  \ke\£si%erreifsen\  glrvia,  abgerifsen,  steht  oft  von  den  abgerifseneo 
Blattern;  die  Beziehung  auf  die  abfeilenden  Blätter  im  Herbst  würde  «her 
nicht  pafsen;  es  verlieren  zwar  die  Bilume  im  nördlichen  Duab  ihre  Blät- 
ter in  der  kalten  Jahreszeit  so  vollständig  wie  in  nördlichen  Klimaten 
(RoYLB,  p.  8.) ;  dieses  ist  aber  später  als  9arad.  Es  könnte  jedoch  ein 
aus  nördlicheren  liändern  mitgebrachtes  Wort  seyn.  Vasanta  kommt  von 
f>as,  wohnen;  vas  im  Zend  heifst  das  Feid  bauen,  daher  vägtrja,  Feld- 
Arbeiter;  setzen  wir  den  Anfang  der  Regenzeit  um  die  Mitte  Juni's^  f^^ 
der  Anfang  Vasanta^s  vier  Monathe  ft-tther  oder  15.  Februar.  Doch  stimmt 
dieses  nicht  mit  der  Zeit  der  Aussaaten,  wie  sie  in  Indien  üblich  sind. 
f^i^H*  bedeutet  kahl,  chiily.  In  einem  alten  Gebete  bei  CombbookB; 
Ess.  h  169.  kommen  Deutungen  dieser  Namen  vor,  die  jedoch  nur  spiei^^' 
sind  und  nichts  aufklären. 
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Die  goograpKiselie  Brette  und.  die  damit  varbondene  OesUit* 
tang  des  Klimas  beatimmen  verwiegend  den  allgemeinen  CSiatak^ 
ter  der  Pianasenwelt  eines  Landes;  der  Grad  der  Feuchtigkeit  ist 
dabei  ein  vorwiegend  wiehtiges  Biement;  die  Erhebung  aber  dem 
Meere^  die  Znsammensetzung  des  Bodens ,  auch  die  geographische 
Länge  bestimmen  näher  die  Arten  und  Gattungen*  Es  mufs  Ge- 
genstand der  Pflanzengeograpfaie  seyn,  das  reiche  Gebiet  Indischer 
Flora  unter  diesen  Gesichtspunkten  zu  betrachten ;  insofern  das 
freiwillige  Gedeihen  der  den  Menschen  nützlichen  Gewächse  und 
der  Anbau  der  vöo  ihnen  cnltivirten  Arten  ebenfalls  von  diesen 
physischen  ^Ursachen  abhängen^  gehört  der  Gegenstand  aoeh'  in 
den.  Kreis  historischer  Untersuchungen  über  ein  Volk«  Bme  all^ 
gemeine  Hinweisung  auf  die  EigenthümMdikeiten^  welcbe  die  vor*- 
sdiiedencn  Theile  Indiens  in  dieser  Beziehung  aufweisen,  mufs 
daher  hier  versucht  werden;  eine  vollständigere  und  tiefer  eni^ 
dringende  Darstelhing  mufsen  wir  kundigeren  Binden  anheim- 
stellen 0* 

Die  nordUchsteo  Länder  Indiens :  Ka^mira,  Kanawar  und  andere 
Hochthäler  des  Hiinälaja^  Ober-KabuKstan,  gehören  kaum  in  tese 
Betrachtang.  Diese  schneereichen  Länder  miiften  den  FriHdü^ 
abwarten^  um  die  Aussaaten  zu  machen,  und  so  reich  sie* auch 
in  Gewächsen  sind,  gehören  diese  und  ihre  Cultoren  unter  die 
Sfidenropäischen  oder  sind  diesen  analog  *}•    Es  mag  hier  nur  die 


Riiu,  Jahreszeit,  bedeutet  lo  Ri0v,  1,49,3.  Ankunft,  von  rt,  geh^n;  ea 
sind  die  gehenden  und  kommenden  Zeiten ;  auch  die  Perioden  der  Frauen 
hetCien  so;  rUu9  im  Latein  enthält  den  Begriff  des  regelmäfsig  wiederkeh- 
renden Ctebrauchs.  —  In  dem  Commentare  KumV^da-Kalender  {Jffjötis^  9.) 
wird  angegeben,  daTs  aufser  der  EintheUung  in  sechs  Jahreszeiten '  im 
Jahre,  3,  12,  24,  ja  366  Hitu  von  alten  JLebrem  behauptet  worden  seyen ; 
man  sieht,  Ritu  hiefs  auch  Zeittheil  im  Allgemeinen. 

l)]|RnEB  bat  vieles  fttr  Indien  in  dieser  Beziehung  gethan;  s.  IV,  1,'798. 
n.'a>  St*  An  einem  urnfftTsenden  besondem  Werke  über  den  Gegenstand 
fehtt  es  noch. 

2)  üeber  die  Flora  des  Himalaja  besitzen  wir  das  prachtvolle  Werk :  J.  Fon- 
BBs  RoTLB,  iUustrations  of  the  botany  and  other  branches  of  the  naht" 
ral  kisiory  of  tke  Himalayan  tnountains,  London.  1839.  flg.  fol. 
Von  ihm  stehen  auch  obiervations  on  tke  Vegetation  and  produets  of 
Afghanistan,  Kashtnir  and  Tibet,  in  Viomc's  Reisen  II,  440.  Andere 
Schriften  s.  bei  Rittkr  U,  747.  832.  841.  vom  ^atadru-Thale;  ebend.  854. 
861.  von  Sirmor;  ebend.  1002.  1035.  von  Kamaon;  III,  55.  von  Nepal; 
U,  1188.  V,  73.  von  Ka^mir. 
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jtaomkmi^liiimiif efuigt  werden^  Atts  im  HunÜiya  dl«  Sokaeegriiiie 
tiflii  weiiar  anMckaiehty  als  die  HMie  Dach  der  Aoalogie  «nderar 
lyitader  Tat mulbaa  lieb;  Wallnoiik-*  und  Aprikoseu-^lUinie  gedcüita 
lunr  got  8900  ¥•  ü*  d.  M^  obwoid  Treeben  uioht  nehr  gut  fort^* 
kemmenj  Pieiiswälder  über  19,000;  Birken  ober  13^000;  KonnK« 
aber  10,000;  Vegetotien  kemmt  aber  noeb  16^)00  Bogt.  F.  vtf. 
Atf  der  Nerdseite  des  Himalaja  steigt  das  Wachstbuai  der  Plfaur- 
■an  so  aooh  grefseren  Höheu  empor  ^X 

Die  Flora  des  ebenen  Peng  4bs  stinmit  mk  der  von  Delhi  iVier» 
eitt>  so  auch  die  Peshiwai's;  es  sobeint  hier  die  SolainuuHKttti 
und  ihre  Fortsetsung,  das  Kond-Oebirge,  Grinse  wie  des  Moa* 
SWS,  so  auch  der  eigentbumbebea  Indischen  Bodencultnr ;  die  dtp- 
peMea  Aertidlen  orstredEM  sieb  bis  nach  G'elUÜAbAd  and  Lsgl^ 
num ;  doch  mnfsen  hier  Ueberginge  stattfinden  *)  und  die  Vau* 
sMeidige  Indische  Flora  erscheint  erst  von  DeiU  an^).  EhenM 
flnAH  ein  aUmihliger  Uebergang  vom  Norden  bev  statt  ve«  d« 
höchsten  Thilern  des  Himilaja  bis  zu  den  vordersten;  das  aatsia 
^•bidra^Thal^  die  niedrigeren  Thaler  Nepals  nihem  sich  bi  ihrer 
Fkva  n«d  ihren  Culteren  gana  den  verliegeiidea  Ebenen  U  ^ 
dient  Untofscbiede  hier  einsugelMn^  wurde  uns  sn  weit  fBhm. 

Dia  Bbenen  Hutdustana  werden  im  Norden  unter  dem  Gebirg0 
W  dem  Taiijaaft  begrftnzl^),  dem  Guricl  niedrigen,  sumpfigen  Las* 
des^  welcher  den  llenachea  so  ungesnod  ist.  Dieomi  Land  besüit 
«ne  unendliche  Ueppigkeit  der  Vegetation^  deren  hervorragender 
Charakter  in  grofsen  Bäumen  und  hohen  Gräsern  besteht  ^^  wei- 
che so  zusammenwacbsen^  dafii  sie  den  Menschen  dea  Eingang 
aehwierig  maohen,  dem  Wilde  aber  Sehuts  gewäbieiu    Die  Ao0- 


1)  Aenn,  p.  35.    Hhtsr,  11^  701.  833.  097. 

2)  RoYLB^  bei  Vigne,  trttveU,  H,  442.  Irwin,  memoir  («.  S.  23.).  ^'  ^' 
of  B.  VL,  39.  Er  benerkt  aber  sugletch,  dafs  von  Laghmäit  und  6'eUAI- 
äMd  und  dea  Uadera  jattoelts  gewöhalioli  «esagi  werde^  aie  Mttea  aar 
die  Rabi-Aeradte;  die  Rolfe  d«r  Oew&cbse  dieser  Aussaat  sey  IHUkcr,  je 
östlicher  das  Land;  die  Regeomenge  und  Warme  nelinien  ia  denelbea  Sich. 
tuug  SU.  Docli  ist  in  Pesiiäwar  und  den  niedrigen,  geschutsten  Theilai 
Ostkabnlistans  die  EJiarif-Aerndte  nodi  die  wichtigato^  wie  In  Io4ieB. 
S.  ebend.  p.  59*  u.  a,  a.  0. 

3)  Rmaa  IV,  t,  1114. 

4)  a.  darüber  Rotlb,  p.  18.  p.  29. 

5)  a  oben  S.  52^ 

6)  ROTLK,  p.  12. 
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4an8tii99«ii  dier  fkuleBden  Pftttflenstoffe  in  dar  hcöTseii^  fennlit«» 
Tw^Mratur  erseogt  höae  Fieber  ^dA  da«  Lduid  liegt  neiel  wk 
ddotj  nnv  bi  der  treokeseD  Jahresaeit  wird  ea  vaa  Jagera»  H^Iüt 
aahligoni  und  Hirton  beaoeht;  denn  das  junge  Graa  wird  auab 
ala  Weide  benutzt«  Die  Breite  nimmt  von  Peug'äb  und  dem  Quab 
an  oatwaila  an,  die  gröbte  Breite  hat  dieser  Waldgürtel  unter  Nepui, 
gikim  und  Weet-Butan,  im  östlichen  Butan  nimmt  er  wieder  ab  adef 
versehwindet  *).  Dagegen  setat  er  über  den  Brahmafiutra  und  er- 
seheint in  höehster  Uoppigkek  unter  dem  Gränagebirge  hn  Oaltw^ 
in  Sflhet  und  K'ittagong^  wie  in  Arahan.  Ea  gedQihen  m  dur 
reiehen  Bewäfsernng  und  schwülen  Hitae  dieses  Landes  viele  tra|u«s 
sehe  Pflanaeu^  die  unter  gleichen  Breiten  sonst  nicht  verkommeOi 
Hier  herrscht  verauglich  die  Neigung  aller  GewAchae  aiek  io 
Hdilingpflanaen  au  verwandeln ;  selbst  Bäume  wei^kfi  Klettitqiflanr 
aen  und  die  Wälder  sind  ae  verfleehten ,  dafa  sie  im  iii|gmimfb> 
sten  Sinne  uodurdidroiglich  werden').  Der  Boden^  aua  den  laeCi 
angeaanmelten  aelwetaten  Pflanaenstoffen  gehildet|  wMe  dw4k 
Seme  unerschöpfliche  Fruchtbarkeit  den  Anbau  sehr  bek^hMQi  Mflh 
schwindet  mit  der  Lichtung  der  Wälder  die  Ungesue4h«^t{  ei  ifH 
merkwürdig^  daie  die  Inder  einst  viel  gröfeere  Strieh^  dJWfW  h9fk^ 
4eB  beawuogen  und  der  Cuhur  gewonnen  halten^  eJs;  jcAtf; '). 

Die  eigenthömlich  Indische  Welt  der  Gewächse  tifiHk  ipeiU 
ständig  erst  im  Duab  der  Jamunä  und-  der  Gangi  hervor;  denn 
fan  Westen  der  Jamunä  hat  der  Boden  noch  etwas  vo»  derDuine 
des  westlich  angränaenden  Landes^  die  Winde  wehe»  ub^r  die 
Feng'äb-Ebene  ungehindert  her  im  Wh»ter  und  briqgea  mehr  Kälte 
von  den  Ostafghanischen  Bergen^  in  den  heifsen  llenathea  (Aptil^ 
Maiy  der  ersten  Hälfte  Juni's>  aber  aus  der  nähern  Wuele  heifaer 
und  trockener  her,  ab  im  eigentlichen  Duab  und  bringen  grölsere 
Gegensätae  der  Hitae  und  Kälte  hervor,  als  weiter  im  Osten  ^)« 

Das  eigenthümliche   der  Flora    des  Duabs    und  des  grgbmt 


1)  Fr.  Uasultok,  Nepal,  p.  62.  Oritpitr^  aber  BvtMi,  ia  il#.  J.  ef  ü. 
Vin,  224, 

2)  Rinaa  IV,  I,  4ia.  IV,  2,  1120.  ni,  45. 

3)  BüaOicIi  schon  Tor  iem  vierten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  nach  dem  Be- 
riebte  Its  Chlnestechea  Reifeo<|eo  Fahian  über  Tirhat;  er  achildert  sehoa 
den  aafangeodea  Verfall  dieser  Geaead.  SL  Wilson,  über  das  FoeKoueKi, 
in  Journ,  of  the  R,  A.  Soc*  Y,  124. 

4)  HoTLK,  p.  31.    RnnBy  IV,  2,  1110.  1114. 


Gebiets  im  Osten  ist  dieses,  dafs  Uer;  die  Gewidise  des  tropisdMii 
iOiftss  mit  denea  der.  gemafsigtereD  Zonen,  zosaramenwadisen,  ie« 
dem  die  eine 'Hüfte  des  Jahres  die  gleiefafermif  e^  feuclite  HitM 
der  -TropenUnder  besitzt,  die  andere  nach  der  Regenzeit  erst  Kühl«^ 
dann  Hitze  genug  entwickelt,  um  dem  Frubünge  nnd  dem  Son« 
mer  kälterer  Länder  zu  entsprechen.  Es  hat  daher  das  Land  zwei 
Aussaaten  und  zwei  Aemdten;  die  kühlere  Jahreszeit  hat  die 
Aussaat  in  October^  die  Aemdte  in  März  und  April  noch  ror  der 
gröfeten  Hitze^  die  heirse  die  Aussaat  in  Mai  nnd  Juni^  die  Aeradte 
in  '  October;  es  ist  die  Periode  des  Monsuns,  gleichsam  die  tropi- 
sche Hälfte  des  Jahres.  Diese  wird  Khmif,  jene  RM,  genannt  ^). 
Diese 'Gedoppeltheit  des  Wachsthums  erscheint  sowohl  in  den 
wildwachsenden  Pflanzen,  als  in  denen,  welche  von  Seiten  der 
Mensdien  Gegenstand  der  Pflege  sind.  Um  nur  die  letzteren  her- 
vorzuheben, gedeihen  in  der  kalten  Jahreszeit  Gewächse,  die  wir 
Europäische  nennen  könnten:  Weitzen,  Crerste>  Hafer,  Hirse,  Erb- 
sen, Bohnen,  Ruben^  Flachs,  Hanf  und  viele  andere ;  dann  Aepfel^ 
Bimen>  Feigen»  Wallnüfse,  Aprikosen,  Pfirsiche,  Mandeln  und  äbn- 
liche.'  Der  heifsen  gehören  Reis  und  Baumwolle,  die  nutzUchslen 
oder  richtiger  die  unentbehrlichsten  Erzengnifse  des  Indischen  Bo- 
dens; Mais,  Helens  Sorghum,  Arten  des  Panicum,  Paspalum  and 
Elensine ;  Zucker,  Indigo;  Mango,  Tamarinden,  Bananen  und  viele 
andere  tropische  Früchte.  Die  im  strengsten  Sinuc  tropischen, 
wie  Betel  und  Ingwer,  gedeihen  jedoch  noch  nicht  im  eigentlichen 
Dnab,  sondern  erst  im  östlichem  und  zugleich  südlichem  Lande  ^ 
Es  ist  überhaupt  ein  Fortschritt  in  der  Zunahme  der  tropischen 
Gewächse  von  dem  nördlichsten  Duab  nach  Süden  und  Osten: 
das  nordwestliche  Duab  ist  die  Gränze^  welche  die  Flora  Indiens 


1)  «J^^^,  Herbst;  ^j^  Frühling;  Arabisch.  Jjias,  Aemdte,  ist  sa  ergii- 

Een.  Ich  kenne  nicht  die  einheimischen  Ausdrucke.  Ich  finde  in  AmarB 
Ausdrucke  für  drei  und  »u*H  Mal  gepfiü^es  Feld,  trisitj4§,  trika^fäf 
lirMit;«  U.S.  w.  11^9^8.  Doch  weiCi  ich  nichts  ob  dieses  auf  die  verschiedenes 
Aussaaten  geht.  Dem  Megasthenes  war  diese  Natur  Indiens  nicht  entgangen. 

Sirabo  XV,  $.  20.  Mtyaa&^vtfi  Se  rt}y  tvdaiftcrCav  ri^y  ""IvSai^  hnatj/io^rtrat 
TTw  dUaqncv  tlrai  Mai  SUpo^*  xaS^ane^  xaC'^E^roa&t'vrß  hfij^  rw  ft\y  fhttav  <m©- 
e^  X^^/'^^^^i  Toy  Sh  &t^r6r,  neu  Oftß^oy  OfMUtoq  «•  r.  i.  $.  13.  «r  ^  mt 
rot/roff  rdi^  o^ß^otg  XCrov  antiqrrat  tuii  nfyx^mr  rr^  rovrotf  KtiflufM»r^  Ofu^^f 
ftooßio^*  Toü  Sh  x^^f^^yoiq  xat^  nv^j  M^9tä,  oott^,  «ftl  aUtn  m^oI  M- 
iifUHy  Ctfv  *ifi9li  anti^ou 

2)  ROYLK^  p.  5.  flg. 


KlimaüBche  Verhältoibe.  »» 

TOD  4er  Iranischeii  sdieidet.  Ndrdliclier  gedeOieii  eigentliche  Tro* 
pengewicheo  nicht  ^)« 

Der  Boden  des  grofeen^  ebenen  Gangee-Gebiets^  mit  Aus- 
nahme der  einzeln  vorkommenden  festen  Felsen^  die  als  Auslau- 
fer des  Vindbja-Gebirges  su  betrachten  sind,  besteht  beinahe 
fiberall  ans  alhivialer  Thonerde ,  mit  einer  Beimischung  von  Sand 
und  einer  Unterlage  von  Kalkconcretionen^  welche  Kankar  genannt 
werden^  oder  von  Ziegelerde*).  Darunter  befindet  sich  Kieselerde. 
Die  reiche  Bewäfserung  und  die  stets  treibende  Wärme  des  Kli» 
mas  geben  ihm  die  grofso  Fruchtbarkat  und  bei  innerer  Ruhe 
ud  Ordnung  mufsten  hier  die  gedrängte  Bevölkerung  und  die 
groben  Städte  sich  bilden,  welche  die  ersten  fremden  Eroberer  des 
Landes  mit  Erstaunen  erfüllten. 

Dnrch  sebe  südlichere  Lage  wird  Bengalen  schon  ein  ent- 
scbiedener  tropisches  Land^  die  Mündungsgebiete  des  Ganges 
reichen  schon  über  den  tSsten  Grad  n.  B.  südwärts  hinaus.  Es  tritt 
hier  aber  ein  besonderer  Umstand  hinzu:  die  äberschwängliche  Be- 
wüseilingry  diese  geht  für  die  unteren  Gegenden  in  eine  grofse 
l&hriiche  Veberschwemmung  fiber.  Das  Anschwellen  des  Flulses 
durch  die  Schneeschmelze  fängt  in  Mai  an^  nimmt  in  Juni  zu 
und  erreicht  in  Juli  seine  Höhe;  es'  dauert  bis  gegen  dan 
Ende  Octobers*  Während  diese  Zunahme  durch  Zufluls  aus 
dem  Himalaja  aber  im  Abnehmen  ist^  tritt  die  Vermdirung 
durch  den  Monsunregen  hinzu;  dieses  zweite  Anschwellen 
ist  am  höchsten  in  October.  Endlich  wird  dnrch  den  S.  W.  Wind 
das  Meer  gegen  die  Spitze  des  Bengalischen  Golfes  hingedrängt 
und  die  Sianung  des  Stromes  in  den  Mundungen  bewirkt  schon 
vor  der  eigentlichen  Stromschwelle  ein  Steigen  des  Wafsers. 
Schon  die  tägliche  Meeresflnth  wirkt  48  geogr.  Meilen  aufwärts, 
ie  Schneeschmelze  wird  vorzuglich  von  den  nördlichen  Zufläfsen 


1)  ROTLK,  p.  7. 

%)  Sbeadas.  —  Kamkar  ist  Cm  Ski.  kmtkata,  was  rande,  harte  MaÜie  bedeoCai. 
ZeiUchrift  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  308.  Ich  habe  dort  fibersehen,  dafa  ne- 
ben carcer  und  Cancer  auch  calx,  calcarius  In  diese  Vl^ortfamilie  gehört. 
Kankar  SndeC  sich  oft  in  großen  Ma£isen,  gewöhnlich  als  zweite  Schicht.  ^ 
la  der  Regenaeil  fähren  die  Ströme  ans  dem  Himäliöe  grofse  Mafien  der 
lockeren  üedecknag  der  benachbarten  Hagel  mit  und  erhöhen  jährlich  de 
Boden  des  Torliegendea  Landes.  Kin  merkwürdiges  Beispiel  hieven  Ist  das 
der  alten  Stadt  In  der  Nähe  Seheranpor's,  die  17  Fuih  unter  der  Krde  ent- 
deckt wnrde.    S.  Am.  J.  of  B.  m,  43.  221. 
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mitgefiahrt  und  iuamml  dam  UBtOrtleii  SttidMe  oidbl  all  »gttt;  finge- 
gen  erhält  dieser  grofse  Vermehrang  duroh  die  Oil«iZol«fiW| 
welche  aoch  ¥«r  dem  ÜMf  talMBie  dureh  die  BImaimm  «nsolMMnefi. 
Von  Afovember  aO',  ivvnii  diese  UnMoheii  eufheree^  malhi  4n 
W«£ur;  im  Anfaiiffe  Mlrft  «rreickt  der  Fhifli  eemmi  aiedrigslea 
WiUlseniUndy  um  Jbeid  wieder  enKUBcbweilen^  er  hat  dne  eeMh 
«Benelhlicbe  Fkithjeei^  nur  vier  llensihe  (Nevember  biK  Fehmar) 
Ebbe.  Das  Land^  welcbes  an  dieser  reicheD  Bewäfaeruag  VM 
hat,  das  unlere  Bengalen,  erhalt  dadiicch  einen  ga«z  todem  .phf «- 
Alkalischen  Charakter,  als  das  ebere;  die  Striche^  welche  von  im 
XJeberachwcmmung  des  FJa&es  enreicbt  werden»  haben  eine  ee* 
emdMipfliche  JPVuchtbarkeit;  VntersnohuMgen  .haben  «ruriMei^  dtfa 
dieses  befruchtende  Element  der  Abla;gening  des  im  fHutMmüa 
enthaUanea  aufgeldstea  KaUcs  sümischreiben  ist  :iian  md  deo 
Jleis  in  dem  i&iiruokgelabeiien  Schtamm  des  aurdektsetendenFhifem 
»und  gewinnt  die  reichsten  Aeradlen»  I>er  Bodee  selbst  besteh 
aus  -einer  Mischui^  von  Thenerde  «nd  Send,  welche  der  Brseo^ 
.girngsGUiigkeit  Jiftchst  gunstig  ist. 

l>ie  sichere  Bewäfserang^  die  glercbfSrmige  Milde  der  Tem- 
*peraftur^  der  geeignete  Boden  lafsen  hier  die  tropischen  tjewacbse 
in  grdfeiler  FaHe  gedeihen ;  aufscr  dem  Reis  dieBaamwolle,  Zucker 
'trml  viele  «ndere.  Die  entsdiiedene  tropische  Natur  des  Landes 
<«fhc9ft  daraus^  dafs  in  Bengalen  die  Kokuspalmen  TroMScn  ^edeiheo. 
man  hat  es  wegen  seiner  unerschöpflichen  Fruchtbarkeit  den  Gtf* 
'Ten  Indiens  genannt. 

Bengalen  ist  so  Behr  ein  Culturlaad,  dafe  der  wiUMicbsendeo 
£leva  nur  eine  «geringe  Sph&re  jgelafsen  bleibt;  nur  die  von  dar  C«^ 
tur  der  Mensehen  nicht  beaswiegbaaen  Inseln  -des  Hufsemtee  Mt- 
ias  können  hier  einen  Maafisstab  f&r  die  natürliche  FleM  abgebai* 
Diese  trägt^  wie  die  des  im  Osten  angränzenden  Landes,  Tripura, 
^rihatta  und  K'aturgr&ma,  den  Charakter  des  fippigen  Wuchentf) 
es  gedeihen  hier  neben  den  grofseu  Waldblumen  die  Rletter-  and 
Schliog^PflaaBen  en  merkwürdigerdrMBe;  sie  überragen  die  hock- 
sten  Bäume,  die  von  ihnen  umschlungen  und  beinahe  erdruckt 
werden  ^).  Die  Feuchtigkeit  des  -Klimas  und  des  uiipigett  Bodens 
iiebst  der  mir  wenig  «hnehmenden  HitBe  enmugen  «ki  beiden  Ge- 


1)  HiTTBift;  IV^  t,  413*  nach  Fk.  Hamuidn* 


Klimaiimdie  VcrUOtDifse.  Wf 

geoden  eine  ibdiiclie  Hon  9*  ^^"^  Lander  im  Ostm  iüfees  aber 
viele  GewiebBe^  die  in  ladiea  soinl  selten  sind  and  naeh  Hio-* 
teriodien  gekoren. 

Wir  können  de»  übrigen  Theflen  Hinddntann  nnr  eineelne  Be- 
merkungen widmen«  Wir  erwähnen  hier  Orista's^  we3  e»  in  nei** 
nem  firuehCbaren ,  ebenen  Theile^  dem  Mogvlbandi^  mit  dem  un- 
teren Bengalen  dnrch  die  Milde  des  Kliman  und  die  reidie  FluTa^ 
bewifserung  grofse  Aehnlicbkeil  hat^  Reis  ist  das  Hanpli»ff2e«|g« 
Difs  and  im  AHgemeineB  kemmen  hier  aooh  die  Gewidme  Benga- 
leos  Tor.  l>oeh  ist  der  Beden  sandiger  mid  treckener^  der  Anhaw 
weniger  sorgfaltig;  es  gedeihen  hier  aber  oppig auTser  de»  Ma^ga 
oad  Indischen  Feigenbinmen  die  Koikus  und  andeto  Palme% 
die  an  üe  sndUehe  Lage  erinnern  t). 

Das  Festland  Gmserat's  mH  Appigem,  angesohwemmtem  B(h 
ita,  miMem  Klima  und  reieher  BcrwAfrerong  gehört  sn  den  besi 
angebanten  vnd  firnehtbarslen  OeMeteo  Indiens;  die  Cttttov  und 
Flora  sind  hier  die  in  Indien  gewdhnüeben.. 

Weniger  begänne^  ist  Shid;  der  Indus  tritt  Toa  selbst  über«« 
schwemmend  nur  wenig  aus  seinem  Bette  heraus,  und  k&istliolu^ 
BewUseruiig  wird  meistens  erfordert;  der  dürre  Sandboden  ver- 
sekfingc  schneM  das  flberffiersende  Wafser^  der  Monsnn  Ist  hiev 
sehfieher*  Weite  Striche  laugen  nur  nu  Weiden.  Nur  mnzekm 
Theite  bestehen  aus  einem  reicheren  Thon-  oder  Lehm-Boden; 
wemi  iBese  zugicieh  jUirlieh  überschwemmt  werden^  sind  sie 
inberst  fruchtbar  ua4  einige  Striche  geben  sogar  drei  Aerudten» 
wahrend  die  unbegünsüirten  nur  eine  dürftige  Kefem.  Reis  wird 
hier  weniger  gebaat^  als  Weitaen  und  andere  Kornarten ;  Zucker^ 
b£go,  Baumwolle  und  die  gewühnlichen  Indischen  Gewichse  wer-^ 
dm  hier  gesogen ;  miter  einer  befseren  Begi^ung  würde  das  Land 
ergiebiger  seyn*  Das  Klima  trägt  den  Charakter  der  angr&nnenden 
Wüste ;  die  Hitze  ren  Mirz  bis  Mai  ist  übermiiisig^  in  Decem- 
bar  und  Januar  leidet  die  Vegetation  unter  der  Kalte  '). 


I)  Veker  die  Art  4es  AoImmis  wU  dit  GewiUAM,  die  sagebMit  worden,  in 
Biliar  und  in  dem  nordlichen  Bengalen  (d.  Ii.  In  den  Ländern  zwischen  der 
Pnrnllele  der  Sudwendung  des  Ganges  und  dem  Himalaja)  giebt  Franc» 
Hamilton,  in  dem  öAers  angeflUurien  Werke;  Eiuterntndia,  genaue  Ane- 
kunn;  dann  über  Bengalen  (CoLnROOKS*8)lteiiiarlr«  vm  ike  husbmndry  and 
intermai  comnfMree  of  Bemffmi,    Loode».  t8e6. 

3)  SnaLiN«^  in  As.  Ret.  XV»  171.  Ilg. 

3)  Haomubso^  in  Jouth.  of  the  A.  A.  S.  l,  236.  flg. 
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In  Marwar  bildet  die  LaTtnt  die  ColtnrgriiuBe;  ihr  öBtlidi, 
wo  künstliche  Bewäfseiung  gelingt^  trigt  das  Land  reichlidi 
Weitzen  und  Baumwolle;  es  wachsen  nur  wenig  Bäume ;  die 
Kennzeichen  Indischer  Dörfer,  Mango  und  Indische  Feigenb&ame, 
schreiten  nicht  über  die  Lavani  hinaus.  Im  Westen  des  Flufseft 
sind  nur  einzelne  Oasen  der  Cultur,  der  harte  Thonbodeo  und 
der  Sand  erfüllen  stets  mehr  das  Land  und  nehmen  es  im  Wcslep 
ganz  ein^)« 

Das  Bergland  im  Norden  des  Vindhja  besteht  meistens  tos 
einem  Wechsel  verschiedener  Arten  des  Bodens  von  reicher,  schwar- 
zer Dammerde  an  bis  zu  unfruchtbarem  Steinboden;  die  erste  ge« 
hört  den  Flachen  und  Gründen  der  Thaler  und  ist,  wo  gut  be- 
wäfsert,  von  gleicher  Fruchtbarkeit  mit  den  reicheren  Gebieten 
Indiens 9  Zucker^  Baumwollej»  Indigo^  Weitzen^  Gerste,  Holei» 
Sorghum  und  andere  Indische  Gewächse  tragend;  seltener  wird 
hier  Reis  gebaut;  die  steinigeren  Theile  bringen  nur  geringere 
Gewächse:  Panicum,  Paspalum  und  andere;  es  sind  auch  gaos 
unfruchtbare  Striche  aus  Kankar-Boden  und  anderem  Gestein. 
Die  Regen  sind  geringer  als  im  Tieflande,  die  Bewäfserung  ^m 
den  in  der  trockenen  Jahreszeit  seicht  werdenden  Flüfsen  erfor- 
dert zum  Theil  grofse  und  kostbare  Bautto.  Die  heifsen  Monathe 
von  März  bis  zum  Anfange  der  Regenzeit  bringen  im  Westen  und 
nach  der  Wüste  hin  grofse  Hitze  und  Dürre;  es  berstet  der  Bo- 
den^ die  Vegetation  steht  still  und  das  Laub  an  den  Bäumen  ver- 
welkt ^).  Es  sind  dieses  keine  Gebiete  allgemein  verbreiteter 
reicher  Fruchtbarkeit. 

Eine  Ausnahme  macht  M alva,  mit  reichem^  schwarzem  Lehmr 
boden^  einem  sehr  milden  und  gleichmäfsigen  Klima  und  meist 
hinreicfiender  Bewäfserung.  Es  gedeihen  hier  in  grofser  Fülle 
die  meisten  in  Indien  gewöhnlichen  Culturgewächse  ^)* 

Das  Dekhan  hat^  wie  oben  schon  gosagt^  drei  Hauptfor- 
men :  das  Tafelland  der  Mitte,  die  Niederung  der  Ostkäste,  dann 
die  der  Westküste. 

Der  Boden   der  Ostkäste  besteht  meist  aus   den  herabge- 


1)  RiTTBR^  ly,  2,  957.  991.  1006. 

2)  S.  Franklin,  Aber  Bandelkbana,  in  Tränt,   of  the  B.  A.  Ä  I,  278-  Afr 
über  Mewar  Rittsa^  IV,  2,  892.  flg. 

3)  Sir  John  Malcoim,  memair  of  CtntraVJndia;  I,8.ng.RimB  IV,  %,  75^ 
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sohwemmten  zerselzteo  Gesteioarten  der  Berge  darüber^  aus  Sand 
und  Sani  Theil  aas  vom  Meere  abgelagertem  Schlamiiiboden.  Diese 
meist  nicht  reich  bewäfserten  Gebiete  gehören  ku  den  weniger 
fhiehtbaren  Indiens;  die  Flufse  werden  in  der  trockenen  Jahres- 
seit  sehr  waberarm ;  die  Krishn4  hat  sich  ein  zu  tiefes  Bette  ge» 
bildet,  die  südlicheren  Flüfse  sind  zn  wafserarm^  um  das  Land  zu 
bewaTsem;  die  Gddivari  bewäTsert  aber  ein  gröfseres  und  mit 
reicherem  Boden  begabtes  Delta;  andere  Striche  werden  aus 
DitorUchen  Landseen  bewäbert  Nur  wo  die  Bewärserong  hin- 
reiehty  ist  das  Land  fruchtbar;  es  giebt  jedoch  meist  nur  eine 
Aerudte^  weil  hier  der  Regenmonsun  mit  der  kühlen  Jahreszeit 
Hindustans  zusammenfallt  und  statt  der  Regenzeit  des  Nordens 
Uer  die  heifsen  S*  W.  Winde  über  das  erhitzte  innere  Land  her- 
wehen; von  Mai  bis  September  ist  es  hier  unerträglich  heilisi. 
Das  Land  im  N.  der  Gödivari  erhält  Mitte  Junis  den  Regen  mit 
dem  8«  W.  Monsun,  der  in  November  dem  N.  O.  weicht;  hier 
herrscht  gemäfsigtere  Hitze,  das  Land  hat  fruchtbaren  Boden  und 
drei  Aemdten:  eine  kleinere  am  Ende  Apgusts^  frülie  in  Januar 
die  wichtigste  aus  Reis  und  Bag'ra;  die  dritte  ist  gegen  das 
Bodo  von   März  und  besteht  vorzüglich  aus  Mais  ^}. 

Eine  Ausnahme  von  der  Unfruchtbarkeit  der  Ostküsto  bildet 
aneh  der  südlichere  Theil;  die  Kaveri  führt  eine  sehr  fruchtbar« 
«08  reichem  Feldspaththon  und  zersetzten  Kalkconglomeraten  ge- 
mischte Erde  mit  sich  und  bewäfsert  reichlich  das  von  ihr  gebildete 
breite  Delta,  nächst  einem  Theile  Bengaleiis  das  reichste  Reisland 
Indiens.  Auch  die  südlichere  Küste  bis  Kap  Komorin  ist  ein  reich 
bewäfsertes  Land  mit  fruchtbarem  Boden  und  einem  so  milden 
Klima ;  dafs  hier  der  Zimmtbaum  aus  Ceylon  und  sogar  die  Ge- 
wuffzoelke  des  östlichen  Archipels  angepflanzt  werden  können; 
am  so  mehr  also  der  Kaffebaum  und  die  Senna  (Cassia  lanceo- 
lata)  aus  Arabien,   deren  Brzeugnifse  ausgeführt  werden. 

Die  meisten  Flächen  des  Dekhans^  so  wie  die  des  im  N.W« 
▼erliegenden  Khandö^  bestehen  aus  dem  eigenthümlichen  schwarzen 
Boden^  welcher  Regur')-Erde  genannt  wird;  er  ist  nicht  weniger 
bemerkenswerth  wegen  seiner  weiten  Verbreitung,  als  der  grofsen 
Fruchtbarkeit:    er  liegt  nie  brach  und  erhält  nie  den  geringstoo 


1)  W.  Hamilton,  II,  60.  71. 

2)  Koclisch:  eotion-^onnd. 


830  Erste«  BMk 

Dünger;  er  hat  eioe  Tiefe  voo  swei  nod  drei  bis  »wusig  and 
itehig  Fiiis  und  ist  wnhreclmalieb  «ot  verwitterten  basaltischem 
Trapfelsea  entstanden  ^).  Man  schreihi  die  Fniehibarkcsit  seiner 
Eigenschaft^  die  Feuchtigkeit  dier  I^sft  eiasusaugen^  nu*  In  der 
Regenxeit  ninunt  er  die  Fomi  eines  aehr  sahen  Lehmes  an^  in 
der  Hitaw  siebt  er  sich  susammen  und  arigt  tiefe  Rase;  die  nm« 
sten  Saaten  werden  in  ihm  gesäet  gegen  das  Ende  der  Regett«- 
seit  und  erhalten  wenig  andere  NiTse  als  den  Thao.  Er  findet 
sich  etat  in  einer  gewifsen  Entfcramig  im  Wi  der  Ostgha^  wie 
von  HaiderftbAd  an ;  doch  sdieiot  seine  Grinze  sieht  genauer  er* 
forscht  worden  su  seyn  % 

Der  Milche  Theil  des  nnem  Dekkaas  hat  einen  weniger 
fruchtbaren  Boden  und  sparsameren,  unsicherern  Regen;  es  sind 
Beispiele  bekannt^  dafe  swei  Jahre  hinter  einander  der  Regeo 
tasgeblieben  ist;  dann  tritt  furehdiare  Hungersneth  ein^  aber  nach  in 
gewöhnlichen  Jahren  sind  die  Aemdten  oicht  sehr  üppig,  anfsrr 
we  die  Bewälserung  reichlich  ist.  Diese  zu  sichern,  sind  lucr 
nnd  sonst  im  Dokhan  greise  Eindfimmnngen  der  Thaler,  um  S 
zu  bilden,  oder  auf  sonstige  Weise  grofee  WaTserbeh&lter 
macht;  solche  Tank,  wie  sie  heifiien,  erhalten  das  Walser  voo 
der  Regttizeit  her  zur  Benutzung  fiir  den  Ackerbau;  doch  m&rscn 
Uor  oft  die  gmringeren  Kornarten  den  Reis  ersetzen^).  Nur  naek 
dem  Regen  ist  das  Land  grfin;  in  der  heifeen  Jahreszeit  verdorrt 
die  Natmr,  das  Griin  versdiwindet  ganz.  Grorse  WaMangen  feb* 
len.  Die  freiwillig  hier  gedeihenden  Gew&ehse  werden  solche  003^11, 
die  geringer  Feuchtigkeit  bedirfen  und  hohe  Hitze  vortragen;  sie 
tragen  den  Charakter  des  stachlichtes  imd  domichtan;  diesen  Ckii<» 
rakter  tragen  auch  die  Baume  ^). 

Der  westliche  Theil  des  Dekhanplateaas  hat,  wie  schon  er-^ 
wihnt,  einen  besonders  fruchtbaren  Boden,  die  Monsunregen  sind 
reichlicher  und  das  Land  wird  durcUloften  von  den  vielen  Queil«» 
strömen  der  grofeen  Dekhaaflnlse.  Die  hebere  Begünstigung  des 
Landes  ze^  sich  auch  darin,  dafa  die  Westghat  auf  ihrer  HoIm 


1)  H.  W.  VoTssr,  9H  tke  diamond  mina  of  simthern  India,  in  Am,  Mtet* 
XV,  126. 

2)  RnnB,  IV,  2^  26S.    W.  Hamilton,  n,  324. 
3}  W.  Havilton,  n,  123.  324.  328.  40a 

4}  F«.  BvcBANAN,  bei  Rirraa,  IV,  1,  802. 


Klimatisiha  Vcriifltnirse.  SS» 

uhI  ilMB  lUMreA  AbriüBh««  aiMb  wMreuh.  oM;  dui  Alpealaud 
Kod'ttga  im  8»  beiAehl  meiat.  not  aus  WaU,.  daraoler  da«,  hocb 
CüchäUlt  SandellMto».  wdohei  tt«r  afein  aeht  TOBkownit  Uate« 
dieaOlNt  eBMceckao  »idk  aetwirla  dtafimcbUiarM  TaUtendschaflBii 
de»  Dakbapa  0?  aotor  diesen  n^  dio  roiii  Dharmnr  beaandeis 
berror^  aawahl  durdi  eigene  Fraehtbarkeif;^  ala  dweh  don  gi^ofeaH 
Gegenaats  gegau  daa  im  Oataii  angriuMieade  Land^  DBeaas  (2e** 
biet  wird  vem.  Idteq  Cbrade*  n.  B*  durehachnitteii  y  ve»  des  Quellt 
olcöipeii  der  KriahoA  bewifaeri;  ea  ist  unter  dem  IHirae  dacGhat 
aiemliob  gebirgige  wird  aacblier  ebener  und  senkt  aiek  mit  dev 
Fläbea  oatwarts.  Die  Gbat  beben  bier  nur  die  Hdha  ven.  SOO&F. 
die  SUdt  Dharwar  StOä^  die  öadicheii  Thette  an  der  Tlmgabfaadai 
i400-läOO  F*^}.  Die  Chat  balten  dio  BegemroUleft  aof^  die  akh 
ta  ihnen  bracbea  und  veicUiiGben  Regen  ergjefiien^;  deeh  fliefiaen 
die  Strone  in  na  tief  eingei^ahenen  Bettett,.  um  weilt  über  ibie 
Ufer  zu  treten.  Von  diesem  Regen  erhält  das  Land  wenige  Ufa»- 
ka  im  0«ten  oft  keinea  TrepfiNib.  Die  nafae  Jahresoei^.  daaerl.  von 
Apal  bia  Octeb^,  die  eigentliehe  Regenzeit  fimgt  jedeohierat  inJimi 
Qod  Juli  an;,  die  trod^eae.  bcg^t  mit  dem  N.(k  Monsun  mid  daueaS 
die  zweite  Il&l&e  des  Jahres;  die  gröfbte  ISitM»  ist  in  .Afrii  und 
Hai}  abcur  aueb  dann  weht,  die  Nadlit  über  ein  kiklcnder  Wesir* 
wind«  Oie^  mittlere  Temperatar  ist  auf  ISP  boatimml  wordam  Nicht 
die  Kalte  uateibriebt  bier  dier  Vegelatien:,.  aondern  die  kaivae» 
Sitae  eha»  Regen» 

Das.  Klima  und  der  Beden!  dieser  Gegend  hadingen  die  Vor* 
dmhiag  der  Caltmren  unter  drei  Aussaaten  und  drei  Aeiwdtenf 
die  erste  Aussaat^  am  Ende  Mai»  und  im  Anfange  Junia  naob  dem» 
mliai  Animge  des  Regenn^  bngt  reife  Früchte  vor  dto»  Ende 
dor  Rsgunimii;  die  anreite  ridrtBt  aiei  nari»  der  eigentliebe»  Re^ 
goneeit;.  di»  Saataeit  ist  am  Endfr  Junis,  und  vm  Anfalle  JuNs,.  die 
Atiiidta  ia  Deeeraber  und  Januar;  die  dritte  Aerndte  gehdrt  dsni 
troekeneai  Tbctte  des  Jahres;  dia  Aussaat  ßUi«  in  gteptember  und 
October  am  Eude  der  Regenzeit;  der  reichlich  fallende  Thau^  nährt 
die  Früchte  t  die  Aerudte  tritt  ein  in  Februar  und  März*  Man 
flieht^  es  sind  aigeatlieh  die  Cultunen  des  iM/aa»  Jahres^  welehe  in 
awei  Abtheilnnge»  Tartheilt  werden  ^> 


1)  W.  Hamu^ton^  n^  144.  203.    Rittbr,  IV^  \,  660. 

2)  RiTTBR^  IV,  1,  694. 

3)  Diese  ADgaben,  wlo  die  f61geaden>  eotleiine  ich  RiTTsa  IV,   1,  707.  flg. 
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SSI  Bntet  Bveh; 

Die  Hauptgewichte  Jeder  Auesaat  sind  die  felfenden:  der 
ersten:  Komarteot  zwei  des  Panicnni;  Itaüeniii  und  Miliaeemn  1 
Kleusine  eeraeana;  dann  Bohnen  und  Sosamom-OeL  I>er  zwei* 
ten:  KoniarteD:  rothes  Gnari  oder  Helens  sorghom,  Patnemii 
spieatum.  Reis;  dann  verschiedene  Bohnenarten  und  andere  Ge« 
mäse;  Hanf^  Flachs,  Der  dritten :  weiTses  G'uari,  Cicer  arieti- 
num^  Weiteen;  Baumwolle,  Kastoröi  und  andere;  Tabak^  Indigo. 
Anfserdem  werden  viele  Gartengewächse  und  Fruchte  gesogen. 

Das  höhere  und  daher  kahlere  Tafelland  Maisur's,  welches^ 
wie  wir  sdion  gesagt^  an  beiden  Monsunen  TheU  hat^  und  weite 
Strecken  des  fVuchlbaren  Regar«Bodens  enthält,  gehört  auch  zu 
den  sehr  begünstigten  Cultur-Ländem  Indiens  und  ist  reich  an 
mannigfaltigen  Erseugnifsen  des  Bodens ;  diese  stimmen  im  All- 
gemeinen mit  denen  Dharwar's  äberein;  die  sädlichere  Lage  be- 
flseichnen  die  Palmenarten,  von  welchen  mehrere  in  Maisur  glück- 
lich gedeihen  ^}. 

Durch  seine  gröfsere  Erhebung  in  so  sädlicher  Breite  und 
die  Gleichförmigkeit  seines  milden,  stets  fruhlingsmäfsigen  Klimas 
tritt  das  Nilagui  aus  der  allgemeinen  Analogie  des  Dekhans  her- 
aus; es  gilt  dieses  namentlich  von  der  obersten  Zone  fiber  dem 
Gürtel  verschlungenen ;  feuchten  Waldes^  der  das  oberste  Gebirge 
rings  umgiebt ;  diese  liegt  ober  5000  F.  hoch  und  erreicht  aber  ^000  3« 
Der  Regen  ist  hinreichend,  die  Hitze  wird  nie  grofs  (nie  über  tS^^ 
die  Kälte  erreicht  zwar  den  Gefrierpunkt^  das  Eis  verschwmdel 
aber  bald  wieder^  Schnee  erscheint  kaum«  Die  Flora  mufs  hier 
der  des  Himalaja  und  des  nördlichen  Indiens  ähnlich  seyn,  doch  wie* 
der  versdiieden,  da  hier  die  gesteigertere  Hitze  jener  Gebiete  fehle 

Zu  den  reichsten  und  merkwürdigsten  Culturgebieten  Indieifts 
gehört  die  Käste  MaUAwr.  Der  Monsun  und  die  Gebirgsströme 
bringen  Fälle  von  Bewäberung,  das  Klima  ^  in  der  Niederung  nA« 
mentlieh^  gehört  zu  den  mildesten  und  gleichförmigsten.  An  der 
Käste  ist  ein  schmaler^  flacher  Rand  (keine  H  breit),  mit  tiefen 


Das  Original;  ALsz.TiTBNBt7LL  Christ»^  nketehei  of  tke  meUorology, 
kWf  4Hf"i€nUHre  9l^  of  tke  Sautkern  MakraUa  cimtOry,  is  Jambson*« 
New  PhUoM.  Journ.  1828.  p.  292.  Irt  mir  nicht  «isftnglioh. 

1)  Ueber  die  Cultoren  fo  If abnr  sind  misAlirliche  Ns^richtea  In  Wb.  Bucba- 
NAx's  Journey  from  JUadroM  ihrough  ihe  cornntries  of  My9W  a.  «.  w. 
s.  oben  S.  152* 

2)  RovLS,  p.  30. 


KliiMtia«h«  Vediiltnibe. 

MMMhEinsehnitlett}  es  bemttt  dieaer  Rand  ^  deü  Abflofs  dbs 
Wabers^  welches  hier  verdänstet  und  einen  fraehtbsren  Reisbodea 
snrfickl&rst,  der  unter  den  ersten  Hugehi  liegt;  in  diesem  flachen 
Kustenrande  gedeihen  die  Kokus  vortrefflioL  Das  Hügelland  füllt 
den«  gröfseren  Theil  swiscben  dem  Meeresrande  nnd  den  eigent- 
lichen Bergen;  dieses  Gebiet  ist  von  engen^  num  Theil  die  Kästo 
erreichenden  Thalem  durchschnitten;  bewaldet  heifsen  diese  Hü- 
gel Ponna  (Pannum)^  entwaldet  Pwrumka  (Parum}y  sie  haben 
steile  Seiten,  oben  Flächen^  jene  das  beste  Land^  wdlches^  damit 
die  Erde  nicht  abgespält  werde  ^  in  Terrafoen  ausgelegt  werden 
mub;  die  Thaler  ^Kmndumy  Paddum)  sind  wohl  bewalsert  und 
fiufserst  fruchtbar.  Ueber  diesen  HQgeln  erhebt  sich  die  eigent» 
liehe  Bergkette* 

Auf  den  verschiedenen  Stufen  dieses  Landes  gedeihen  die 
mannigfaltigsten  tropischen  Gewächse.  Es  sind  zwei  jährliche 
reichliche  Reisärndte%  mit  Fleifs  läfst  sich  sogar  eine  dritte  ge<- 
winneo.  Auch  der  Zucker  und  andere  Indische  Gewächse  gelin- 
gen ebenso  gut  Das  untere  Land  ist  sehr  reich  an  Palmen,  au&er  den 
Kokus  mehrere  andere;  hier  wächst  dieBelelranke  und  die  Pfeffer- 
rebe ist  hier  zu  Hause ;  nicht  weniger  die  allgemein  verbreiteten  Indi- 
schen Frfichte:  Bananen,  Mango  und  andere.  Auf  den  unteren 
ttOO  F.  hohen  Bergen  erheben  sich  die  stattlichen  Wälder  des 
Tddianms,  der  nirgends  befser  gedeiht ;  wo  er  aufhört^  fangen  die 
Wälder  des  geschätzten  Sandelholzes  an^  welches  auch  hier  zu 
Hause  ist  und  nur  in  den  oberen  kuMeren  Ohat  wächst»  Kassia 
ond  Kardamomen  sind  auch  Gewächse  dieses  Hochlandes,  nörd- 
licher kommt  auch  der  wilde  Muskatuufsbanm  vor.  Die  Wäl- 
der der  westlichen  Ghat  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  hohen^ 
schlanken  Bäume  und  die  Freiheit  von  Schlingpflanzen^  wie  sie 
in  den  schwülen  Niederungen  des  Ostens  wuchern  2). 

Malabar  ist  als  Land  Indischer  Culturen  die  Perle  der  West* 
knste  desDekhans ;  es  hat  aber  auch  die  nördlichere  Küstenlandschafk 
im  Allgemeinen  denselben  Charakter;  doch  erreicht  Kanara  nicht 
den  Reichthum  Jf alabars.  Die  sfidlichste  Käste,  Travaukor,  steht 
an  naturlicher  Begabtheit  gegen  Malabar  im  engeren  Sinne  nicht 


1)  BccHASAH,  n,  Ö85*  nesBl  Ihn  Dowm. 

3)  Eine  tehr  reicUaliige  Zusaaraieotlellmif  Aber  dfe  CoMareii  Malsban  gi^bl 
Airrsa  IV^  I,  7ia  flg. 


Burfiek^  wohl  abtr  «n  Vtrtvoitmf  des  AniiM»  uui 
kdi  iter  Bewwittmr. 

Bei  noch  grdAumr  Blild«  ml  eieichAnMgkeit  des  KKmai, 
bei  der  Theibiahaie  «i  beiden  HMeuaea^  bei  etaer  grdrseren  Am»- 
dehoiiiig  soirehl  dee  ImImii  KuelealMidee  als  des  kaklern  Hsck- 
Isiides  erscheint  Ceyfoa  ab  aocb  reicbeies  Lan«^  ieum  Blahibar,  Kr 
^e  BrzeugOBg  maaaigfattiger  Gewächse;  m  der  Thal  ist  die 
iDSel^  was  de»  Reich  tbvBi  der  Vegetation  betriily  eines  der  aller- 
hcg&ostigsten  Linder  der  Erde}  die  Reiehthömer  der  innem  Berge, 
die  mit  den  üppigsten  Wildern  überall  bewachsen  sindy  sind  zum 
Theil  noch  gar  nicht  efforssht*  Auch  an  Gniturgewicfasen  ist  sie, 
ifie  schon  oben  erwiknt  worden^  gshv  reich;  es  gesnge^  hier  zu 
erinnern,  daTs  der  ächte  Zimmtbaum  ursprünglich  das  EraeogoirB 
ihrer  Sudircstküste  ist 


Diese  Skissse  ken^e  nnr  im  AHgemeinen  avC  die  Eigenthiifli* 
lichkeitea  kindeiiCen  wollen^  weMie  in  Besiehung  auf  die  Yerhillr 
nibe  des  KUaias,  des  Bodens  und  der  ven  diesen  abhängigei 
Agyäcnkür  in  den  versddedettea  Tkeilen  ladtenn  varkenunei^  Vm 
den  Reidkthusi  ond  die  Mannigfaiti^uit  klar  sa  machen  ^  welche 
das  FflanaeureiGk  m  Indien  entUtet,  mäbto  jetnt  eine  Aofkählung 
der  GatUttigott  und  Arten  der  Indischen  Fhira  feigen;  wegea  einer 
selchen  SMifiien  wir  aber  auf  die  Werke  über  kidische  Botanik 
verweisen^)  «nd  «na  hier  darauf  besehränken,   die  hervorragend* 


■*•■• 


l>  Die  wiehtigHea  aDfemeioen  Werke  ttber  Aidisdie  Sotenik  sls^  üe  fk|ge»* 

des;    4ae  sehr  aiisgsieicättefee  von.  Foeasf  Boyi.b  i«t  «cäen  M.  2Zi,  ango- 

fUlirt: 

W.  RoxBUBOR^  Flora  Indica^  or  äeseription  of  Indian  piantt*  A  new 

editioH,  ediied  by  the  iaie  Rev.  Wm.  Cabbf.    3  Vols.    8vo.    Cs^ 

outU.  1831L  Vrähcr:  Seranpore.  1820—1824*  t  Tols.  8vo. 

—  — -  PUuiU  of  the  coast  of  Coronumdel,  pubHth^d^  h^  So.  Josktii 

Bakks.  III.  Vol.  FoJs.  1795—1798. 
Dr.  N.  Wallich,  Planiae  Asiaiicae    rariores;   or  descriptions  and 
fiffures  of  a  «eieet   nwmber   of  nnpubltohtd  Eatt^tndia    plant». 
Z  Vels.  Fei.  Lenaeo.  1829.  1832« 
WiGRT  and  Arnott^  Prodromus  Florae  Ptninsulae  Indiae  orieniaUs, 
containing  char acters  of  the  plante  etc.  Vol.  1.  8vo.    liondoB«  1834« 
Vom   ersten   auch:    Contributione   to    the  Botany  of  Indio.    8vo. 
London.  1834. 
Von  Uteren  Werken  sind  mi  erwiknen: 
H.  VAN   Rhudb,    Hortue   Indicue  Malaöaricue.   Fol.    1678^1696. 
XII.  Tom.  Fol.  wosu: 


Kfimatisdie  VerUItiiirfle.  05 

Sien  ErxeiiguUlw  der  IndisGlien  PfleiixeBwelt  •Bzagebea.  Biaige 
allgemeine  Bemerkungen  Bifigen  aber  vertier  hier  ÜMren  lH«te 
llndeoL 

ErsUtu.    Indien   eiMheinl  in  Besiehung   auf  FmdUbarlrak 
ais  ein  auflgeseidmet  begunstiglea  Land.    Nur  die  InAuKWuale 
ist  ein  eigentlieh   unfruehtbarea  Gebiet  {   daa  öalliche  Plateau  dea 
Dekhana,  eia  Theil  der  Koremandel^Koate^  einaebe  Striche  des 
Nord-Vindhja'*Landea  aiod  im   AUgemeinen  nur  wanigar  fraeht^ 
bar^  aia  die  übrigen  Theile;  dea  ganz  nnftvehtbareB  Landea  iat  nur 
aehr  iraaig;    grofire  Gebiete  aiad  noch  nie  der  Cuknr  gewenmn 
worden,  wurden  aber  sehr  fruchtbar  aejm,  wie  ein  grofter  Theil 
Gondvanay  welcher  die  henlidiaten  Wälder  beaHat.    Namentlich 
eradieiat  Indien  ala  tafaerst  gütig  voa  der  Natar  behandalti  wenn 
wh*  damit  die  L&nder  rergleiehen,  die  aonat  unter  denaeibeii  gun^ 
atigen  Breitengraden  liegen,  awiachen  Sl*— C  n.  Br»,  um  nur  gana 
eigentlich    Indiachea  Land  in.  den,  Vergleich  au   ziehen.    Hinterw 
indien  kommt  hierin  der  Schweaterhalbinael  gleich,  aber  an  Cnltur 
dea  Bodena  ateht  es  meiat  weit  zurück;    vom  dritten  oaCliehea 
Indien  oder  dem  Archipel  aiad  auch  die  P^ppinen  aehr  fruchtbar, 
aber  gegen  die  Featlande  kkia;  aie,  wie  jenes,  beaitzen  nur  ganz 
Iropiachea  Land;  dieaaa  fdilt  dem  südlichen,  fruchtbaren  China.  Im 
Westen  bat  Arabiea  weites  Land  zu  beiden  Seiten  dea  Wende*- 
kreises,  aber  ia  seinem  Innern  nur  unfruchtbares,  Weatafrika  nur 
in  seinen  äafsersten  GeUeten  im  Norden  dea  Atlaa  ein  theilweiaa 
fruchtbares  Gebiet,  im   Süden  am  Niger   ein  üppig  fruchtbaroa, 
wahread  dagegen  die  Mitte  von  der  grolben  Wuate  eingenommen 
iat;  das  lange  Ntkhal  ist  in    seinem  sehr  achmaton  Cultarsaam 
Bicht    einmal    überall    am    Flufise    fruchtbar.     Amerika     bietet 
unter  diesen  Breiten  fruchtbares  Land  von  dem  nördlichen  Meiiao 
bis  in  den  Norden  Sudamerika's,  jedoch  ganz  anders  im  Innern 
gebaut  ab  Indien  und  ganz  ohne  Anlage  zur  Einheit  eines  einzi- 
gen grorsen  Beichea    Im  Süden  der  Linie  besitzt  aber  unter  den 
gleichen  Breitengraden  Südamerika  eine  noch  grofaere  Malse  dea 
fruchtbarsten  Landes  als  Indien^  Afrika  auch  hier  nur  theilweise^ 
Nen-HoUand  noch  weniger.  Im  Norden  der  Linie  bildet  alao  nur 
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Indien  innerhalb  der  angegebenen  Breiten  ein  durch  Naturgränzen 
susammengeböriges  grobes  Cultoriaud.  . 

Zweitefis.  Die  Verschiedenheit  der  geographischen  Breite, 
der  Erhebung^  der  Wärme  und  Feuchtigiceit  der  Atmosphäre,  des 
Biodens  ond  seiner  Bewäfserang  ruft  die  grobe  Mannigfaltigkeit 
der  im  wilden  Zustande  gedeihenden  Gewächse  hervor,  durch 
welche  Indien  ausgezeichnet  ist;  dieser  entspricht  die  Mannigfal- 
tigkeit der  nätzlichen  und  cultivirten^  nnter  denen  einige  der 
wichti^en^  wie  wir  nachher  sehen  werden^  theils  in  Indien,  ur- 
sprunglich zu  Hause  sind,  theils^  obwohl  auch  andern  Ländern  an- 
gehörig,  dochTon  da  aus  bekannt  und  verbreitet  worden  sind.  Mit 
jeher  Geeignetheit  zur  Hervorbringung  sehr  verschiedenartiger 
Gewädise  ist  die  Fähigkeit  identisch,  für  viele  fremde  Culturea 
ein  geeignetes  Land  zu  seyn;  die  einsichtsvollsten  Kenner  zwei- 
feln nicht,  dafs  beinahe  alle  Gewächse  der  gemäßigten  Zone,  wie 
diejenigen  der  Tropen^  deren  Gedeihen  nicht  durch  eine  sehr 
grobe  Nähe  zum  Erdgleicher  bedingt  ist,  in  Indien  pafsende 
Oertlichkeiten  finden  wurden  0.  Die  Stufen  des  Himalaja  räcken 
die  verschiedenen  Zonen  des  gemäfsigten  Klimas  an  Indien  heran, 
das  nnter  den  Tropen  gelegene  Indien  hat  hohes  und  niederes, 
trockenes  und  feuchtes  Land.  Dafs  bis  jetzt  nur  einzelne  fremde 
Gewächse,  wie  Opium  und  Tabak,  eine  weite  Verbreitung  in  In- 
dien gefunden  haben,  beweist  hiegegen  nichts;  die  einheimische 
Landwirthschaft  blieb  auch  in  dieser  Beziehung  auf  der  einmal 
erreichten  Stufe  stehen  tind  erst  die  alles  versuchende  und  erfot'^ 
sehende  Europäische  Wifsenschaft,  wie  das  eingetretene  Beduif- 
Bifs,  Indien  durch  neue  Culturen  zu  einem  einträglichen  Besitz-* 
thume  zu  machen,  werden  die  erstaunlichen  Fähigkeiten  Indiens 
vollständig  an's  Licht  twingen.  .  Audi  in  Indien  emheimische  Cul- 
turen, wie  die  der  Baumwolle  und  des  Zuckers,  gelingen  jetzt 
befser  in  andern  Ländern,  obwohl  nicht  blos  die  innere  Wahr- 
scheinlichkeit, sondern  auch  erworbene  Erfahrungen  dafür  sprechen, 
dafs  keineswegs  die  Unfähigkeit  des  Landes,  sondern  die  Mängel 
des  Betriebes  die  Schuld  sey. 

Die  driiU  und  letzte  Bemerkung  sey  die,  dafs  trotz  der 
greisen  Verschiedenheit  andererseits  grofse  Uebereinstimmung  der 
Flora  und  der  Culturen  durch  Indien  herrsche.    Entschiedene  und 


1)  BovLi*fl  Werk  enthält  Wele  Angaben  dieser  Arl. 


NtftoranBenginfie,  MeUlIe.  f97 

aMit  wenige  Unterachiede  konunen  «Ilerdinge  vor^  «ber  theiit 
sind  gewifee  in  Indien  Torhemcbende  Gew&chee  -beinahe  iber 
ius  gense  Land  verbreitet,  theils  sind  sie  durch  ihre  Arten  in  den  ver-*> 
scbiedenen  Theilen  repräsentirt.  Dieses  hängt  mit  der  allge* 
meinen  Aehnlichkeit  der  klimatischen  Verhiltnifse^  mit  einer  Aus* 
gleichung  der  die  Vegetation  bedingenden  Ursachen  snsammen* 
DieTheilung  des  Jahres  in  eine  naise^  tropische  and  eine  trockene^ 
gemäfsigtere  Hälfte  kann  mit  der  nöthigen  Einschränkung  von 
Ceylon  bis  anf  die  mittleren  Tbäler  des  Himalaja  ausgedehnt 
werden;  die  grofse  Fläche  des  Nordens  gewinnt  durch  die  nie« 
drige  Lage  an  Hilde  des  Klimas^  wie  das  Hochland  des  SAdens 
durch  die  nach  Süden  sunehmende  Erhebung  an  Abkählnng  gOf* 
winnt. 

Es  ist  leicht  einausehen^  dafs  die  Verträgliehkeit  der,  Cultuw 
gewächse  mit  den  verschiedenen  Theilen  deCsielben  Landes  die  VefK 
breitung  des  jene  Culturen  mitführenden  Volks  über  das  ganae 
gehr  fördern  morste;  überall,  wo  der  Arische  Inder  seines 
Reis  und  seine  Baumwolle  bauen^  seinen  Mango  und  Pippala 
pflansen  konnte^  mufiste  ihm  leicht  eine  neue  Heimath  entstehen. 

nratiurenensmlfiie  ImdUfDiis« 

Die  Kenntnifs  der  Brseugnifse  eines  Landes  bildet  gewifs 
einen  sehr  wesentlichen  Theil  seiner  Geographie ;  doch  müfoen 
wir  uns  bei  Indien  wegen  dos  übergrofsen  Umfangen^  den  das 
Streben  nach  Vollständigkeit  veranlafseu  würde,  auf  die  wichti- 
geren derselben  beschränken«  Insofern  diese  Erzeugnifse  Gegen- 
stand des  Ackerbaus  sind,  zu  Werken  des  Kunstfleifses  das  Ma- 
terial liefern  oder  erwähnenswerthe  Artikel  für  den  Handels- 
verkehr abgeben,  werden  sie  später  in  den  diesen  Materien  ge- 
widmeten Abschnitten  einer  genaueren  Betrachtung  unterworfen 
werden.  Hier  sollen  sie  nur  zur  genaueren  Bekanntschaft  mit 
dem  Lande  dienen« 


MetoUe« 

An  edlen  Metallen  ist  Indien  glücklicherweise  arm.  Nur  an 
Gold  ist  der  Himalaja  zum  Theil  reich«  Es  findet  sich  in  den 
Strömen  dieses  Gebirges,  doch  nur  weniges  auf  der  Südseite,  wie 
in  Nepal  und  in  dem  oberen  Gäogeszuflufse,  der  Alakänandä;  da- 


t»  Bmt€8  Badu 

gegen  f&hvea  eHe  FM^  Ladakhs  Geld  imd  die  tm  Uurde  siod 
feidi  deiae  ^>  Wenn  also  die  Alten  Tom  GeMreichtliani  Indinne 
epreehen^  so  ist  es  entweder  mir  eme  nnrieblige  Erweiterang 
dsr  frühen  und  wnkren  Nachricht  von  den»  der  nArdlidisteB  Ifr* 
der»  der  ])ertda>  awisohen  Kashwir  and  dem  ofherea  IndttS^  edw 
eine  falsche  Folgerong  daher^  dafr  man  in  Indien  viel  €Md  als 
Schmock  getragen  oder  sonst  im  Gebrauche  verfaiid ;  bei  eioigett 
ist  es  wohl  ErdichUiim;^  damit  das  an  grefisKsn  und  seltenen  Ge« 
w&disen  nnd  TUeien  so  reiche  Land  an  dem  in  die  Augen  sprin- 
gendsten Beidithnme  nicht  arm  sey  *> 

JBitem  Sndet  sieh  an  vielen  Stdlen^  in  einigen  von  beaondei» 
rcr  Gate;  in  Kaahmir^  Sirmor,  Nepal^  Assam^  in  Gendvana  nnd 
vorzüglich  im  Norden'  des  westlichen  Vindhja,  auf  der  HalUnael 
GoBorat,  an  NaUa-Maüa- Gebirge  über  der  KoroBMndal-Kfiste^ 
in  Sakm  Md  anf  der  Inael  Ccjlen'X 

Die  ZiAereitnng  des  Stahls  war  den  lodern  frihe  bdumnt 
nnd  aeiner  Gate  wegen  linden  wir  Indiachea  Eiaen  nach  Arabien 
nnd  Soest  aasgefiihrt^). 


1)  S.O.S.37.  ▼miSliiuulEi^^i^M^B<^i^'*Ij79.3i4.namentl{ohNagar^  ebead.!!» 
265.  Vioim,  n^  287«    8o  Mich  in  den  Flufeen  des  Hiodukiish.    S.  BffAmow, 

1,  313*  Nachrichteo  tob  Goldwaschen  tn  der  Gdmatt  und  JUmmgßngk  im 
n.  des  BMUiUA  und  in  Asmub^  nnd  von  Geldgruben  in  östlichen  MaiBW, 
B.  Am.  J.  of  B.  W,  279«  \XL,  463.  \U,  625. 

2)  Von  leUtererArt  mdchte  Hioiior's  Nachricht  IT,  36.  seyn^  wenn  er  von  Adern 
▼Ider  Metnlle  ia  Indien  spricht  nnd  €kdd  vnd  Silber  daruater  erwähnt. 
Berodaios,  Ui,  108.  nemt  Indien  sehr  goldreich,  das  Geld  werde  entwedw 
Ifesraben,  oder  von  den  FJülhen  herabgeschwemaU,  oder  (tob  den  A«ei* 
sen)  geraubt.  Er  kannte  und  meinte  nur  das  nordwestliche.  Beiche  Gold- 
und  Silber-Gruben  werden  auch  nahe  bei  den  Lande  des  Sopeithes  erwähnt. 
Sirmbo,  XV,  i,  80.  Also  an  der  VIpA^A.  Sirabo  hat  auch  auo  Megaslbe- 
nes  die  Nachricht^  dafii  die  Finfse  Geldsand  führen.  XV^  1,  $.  67.  Da 
auch  sonst  Flufa-Gold  in  Indien  ▼orfcommt^  wie  in  Kurg  und  NSIagiri 
(RiTTKR  IV,  1,  758.  782.  968.)  und  in  Palar  und  Mah&nada  (ebend.  IV, 

2,  342.)>  M)  mag  auch  diese  Angabe  richtig  seyn;  die  folgende  entbehrt 
aber  der  Bestätigung:  Plinius.  H.  N.  Vi,  23.  Nareae  deinde,  «nee  dandit 
mens  altissimus  Indicorum  Capitalia.  Huius  incolae  alio  latere  late  anri 
et  argenti  metalla  fodiunt.  Die  Lage  ist  kaum  aus  Plinius  Darstellung  sa 
entnehmen;  am  wahrscheinlichsten  der  Abu.  Ueber  die  Darada,  s.  oben  S.40. 

3)  Der  KOrse  wegen  rerweise  ich  auf  Ritter,  U,  1187.  865.  111,  53-  324« 
ly,  2,  490.  746.  1068.  342.  107.  Ueber  fSalem,  Nxwbold,  in  J.  ef  the  IL 
A.  S.  VU,  167.  ober  KatUwar^  eb.  9a 

4)  S.  J.  Bf.  Hbath,  o»  Indian  Iron,  mnd  SUel)  in  Joirm.  of  the  tL  Ä»  A 
of  Gr.  B.  and  Irel.  V,  390.  und  ebend .  IV,  187.  Der  Namo  dw  Indi- 
«Bhen  StahlA  Wui%  (Wus)  ist  aus  Skt.  vag'ra,  Diamant  und  DonnerkeO. 
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Ktifftr  itt  Bidil  m  kiu%  abBtoM,  doch  andi  reichüdi  totu 
hiode«,  in  Kitthnir,  Simior,  MalajaUMBai,  Nopai,  also  weit  über 
dM  ffim&lftja  verbreitet^  dann  ia  Ag'inir  und  Mewar^  audi  im 
Niila-Midla.GMbirge  '> 

Mki  Aadet  sidi  ebeafoDa  sehr  viel  ia  dea  angegebenen  La« 
fffn»  ia  Nq>al^  Sirmor,  ^atadrathale^  Ag'arir^  Goopdvaaa  und  iai 
Nay»-Jllaila-Gcbirge;  oft  aUberliakig  oder  mit  Stb«  oagleioh  t). 

2rcPMi|  dieses  seltene  Metal,  findet  sieh  aaeh  In  dar  verdere» 
BaftiASel  an  einer  Stde  and  ist  da  reiddfch,  aiit  Silber  vmrbMdea 
Es  ist  bekannt,  «bfs  Siam,  Malacoa  ond  die  Insel  Baaea  die  reich- 
sten Zin^gmben  in  Asien  besttsen^  das  VorJcsaMOon  des  Zinns 
is  Indien  sebeiat  fit  erklarea,  wie  so  firäh  der  Indische  Name  in 
dsr  «estttobea  Welt  «rsebeinea  konnte  0« 


An  edelen  Steinen  ist  Indien  vorzuglich  reidi  und  der  Han- 
del mit  ihnen  bildete  einen  Bauptzweig  des  Verkehrs  mit  Indien 
im  Altcrthomey  wie  in  viel  späteren  Zeiten.  Edele  Steine  gelierten 
svm  Scfamack  der  Vornehmen  und  Reichen;  noch  jetzt  legt  das 
Morgenland  einen  hohen  Werdi  auf  sie.  Namentlich  die  Dia- 
avanten  muhten  wegen  ihrer  Harte,  ihrer  Reinheit  und  des  anhal- 
tenden Lichtglanzes  Bewunderung  erregen« 

Die  Rauptfundorte  der  Diamanien  sind  in  Indien  die  folgen- 
den: i)  am  nördlichen  Penar-Floise ,  vorziiglich  bei  Kuddapah^ 
aber  auch  im  höheren  Thale.  2)  In  der  Nähe  Nandiai's,  an  der 
Westseite  der  NaIIa-Malla* Berge,  15  M.  nördlich  von  dem  vor- 
hergcheaden.  3)  Am  mittleren  Kistaa  bei  Raotkoada  im  W.  Gel- 
konda's,  und  am  »nteren  ilufse  bei  Gani  im  O.  derselben  Haupt- 
stadt waren  ehemals  sehr  ergiebige  Diamantgruben^  die  jetzt  ver- 
lafsen  sind.    Die  jetzt  bearbeiteten  dieses  Gebiets  lieg4Mi  auf  dem 


1)  Unm,  n,  1187.  878.  m,  18*  53.  IV,  ü,  883«  907.  84S.    A$.  J.  0f  B.  IV, 

574  Va^  %U.J.ofike  SLA.  8.  VW,  150. 
t)  BiKTBE,  in,  32.  53.  87a  H,  878.  795.  IV^  2,  Wt.  508.  342* 
3)  DIete  Einngniken  Ss^en  sich  In  Mewia>  swisehen  der  ^rnft^A  (Baaaas) 
USA  Suren  Nordsnllaliie  Ketassri.  Tod^  annaU  of  Rafasikan  1^  1%  504« 
die  eoUen  ebupt  drei  Lsk  Rnplen  Eiskwifte  gegeben  haben^  sind  aber  seit 
Mafkig  Jahres  TerfsAieii«  SBimi  beMbt  In  den  Maho^^ea  Sprachen  Hmak, 
Im  8kl.  koMr^,  weher  dentiicb  ttaaoht^,  sdion  bei  Bomer.  Ih  XL,  25. 
XVUl^  4P74.  574.  XXUI^  503.  and  eon«t.  Im  PeripU  mar.  Er.  p.  31«  kommt 
aoeh  Zins  als  Handelartftel  der  Weslktste  Indiens  vor. 


fUm  Erstes  Bnofa. 

Nordufet  derselben  FIuGms.  nicht  weit  S.  W.  voA  BHor;  namentlich  b^ 
Hmllavilli.  Dieee  zusammen  Keferten  dieberähmten  Diamanten  von  Gol«- 
konda,  welches  selbst  keine  besars^  wo  aber,  ihre  "Niederlage  noch  ist. 
Ob  an  der  Gddivari  welche  vorkommen^  ist  unsicher.  4)  In  de^ 
Nähe  Sumbhulpur^s  am  mittleren  MahAnada,  an  den  kleinen  Zu- 
flfifsen  des  letzteren  vom  Norden  her;  sie  .werden  aus  dem  6e- 
birgslande  südlich  unter  dem  Amarakantaka  herabgeschwemmt; 
die  eigentliche  Lage  dieser  Diamanten  ist  noch  unbekannt  5)  In 
Bandelkhand^  in  der  Nähe  Panna's^  nach  welchem  die  Panna- 
Kette  benannt  worden')»  3  H;  im  S.  der  berühmten  Feste  Aga«* 
jaghar;  diese  Lager^  wie  die  vorhergehenden,  sind  sehr  reich  ^. 

Die  Diamantlager  in  Indien  sind  eingeschlofsen  zwischen  14® 
und  tSP  n.  B.;  ein  weites  Gebiet,  auf  dem  sie  aber  nnr  in  einsei- 
nen Strichen  vorkommen;  diese  liegen  alle  au  der  östlichen  Sen- 
kung des  Dekhans  und  des  Amarakantaka-Plateaus  ^  am  Rande 
des  Hochlandes;  sie  werden  zusammen  in  einem  Conglomerate 
von  Sandsteinbildungen  geftinden^  wie  sie  überall  die  ursprüng^- 
liche  Lagerstatte  der  Diamanten  bilden. 

In  der  alten  Welt  konnte  der  Diamaut  nur  aus  Indien  bekannt 
seyn;  er  galt  dort  als  schönster  Schmuck  der  Könige  und  der 
Götter,  deren  Bilder  damit  geziert  wurden;  es  häuften  sich  daher 
grofse  Mafscn  derselben  in  den  Schatzkammern  der  Könige  und 
Tempel  zusammen ;  ^  sie  galten  als  die  höchsten  Repräsentanten 


1)  S.  oben  S.  84.  118. 

2)  Diese  Angaben^  wie  die  folgenden,  sind  alle  aus  Ritter,  IV,  2,  344.  fl^.^ 
der  sehr  vollständig  aUc  bekamiten  Mlttheilungen  benutzt  und  beseichnei 
hat;  ich  verweise  also  aucb  wegen  der  Litteratur  auf  ihn.  Ein  sechste«, 
sehr  reiches  Lager  wird  von  Ta^^rnibr,  Siof  Voyages  tu  Turquie^  «jt 
Perse  ei  aux  Indes.  A  Paris.  1689.  8vo.  11,  p.  344.  erwähnt  im  Norden 
des  Ylndlga ;  er  sagt,  es  liege  Im  8.  von  Botasghar  30  Kos,  an  der  nördl* 
liehen  KuljA,  bei  Soümelpur.  Rittsr  bemerkt  sehr  wahr,  dafs  dieses  nidhi 
Sumbhulpur  am  Mah&nada  seyn  könne  und  denkt  sich  die  sudlichere  Sta<lt 
als  eine  Pflanzung  des  älteren  nördlichen  Sumbhulpurs.  Tavernler  spricht 
als  Augenzeuge  und  kann  nicht  die  sudliche  KuljA  gemeint  haben,  wie 
Fr.  Hamilton  meint,  der  diese  .Angabe  aber  Bufpon  suschreibt.  8. 
sein  EaeL  Ind*  I,  535.  „An  der  südlichen  Kuljd,  welche  in  denselben 
Bergen^  wie  die  nördliche,  entspringt,  Ist  die  einxige  Diamantengrabe,  von 
welcher  ich  in  der  N&he  Bengalen^s  gehört  habe.^^  Da  Tavernier  nicht 
beide  Kuljil  verwechselt  haben  kann,  —  er  irrt  sich  nur,  wenn  er  sag^  sie 
fliefse  in  den  Ganges,  sie  fliefst  in  den  ^dna,  —  Ist  hier  eine  nene  Lager- 
statte. Ptolemaios  (hat  anch  dieses  Diamantenlager  an  der  S.  KnÜA  ge- 
kannt;  woraber  nachher. 


NatorenBeognifte^  Ditmaiiteii«  t4i 


des  Werdies  und  ihre  Menge  bekeichnete  die  Grobe  des  Rdch- 
ÜnumB.  Die  Mafiie  der  von  den  Mahannieduem  erbeuteten  and 
fcHrtgeeehleppten  Dianuwten  grinst  an  das  unglaabliche ;  dadurch 
sind  sie  zuerst  viel  nach  dem  Westen  verbreitet  worden.  Auch 
in  EQro|>a  erhielten  sie  einen  greisen  Werth.  So  noch  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts,  obwohl  er  nicht  mehr  der  ältere  war« 
Die  Verbreitung  schadete  dem  Werthe^  zumal  nachdem  die 
Entdeckung  der  reichen  Lager  in  Brasilien  hinzukam.  Die  Folge 
ist  der  geringere  Betrieb  des  Diamantensuchens  in  Indien  gewe- 
sen ,  manche  &Itcre  Fundorte  sind  ganz  verlafeen  ond  dieser 
Ruhm  und  Reichthum  Indiens»  die  auf  einer  nicht  mehr  in  dem- 
selben Grade  fortlebenden  Vorstellung  beruheten,  werden  wohl 
einem  fortwährenden  Sinken  preisgegeben  seyn^* 


t)  Der  DiuiaBt  beiftt  weisen  der  Härte  und  der  F»Ugkeit  la  schmeidem, 
ffOffra,  BliU.  Dann  abh^^a,  «nspaltbar^  und  hira,  Amar.  K.  IV,  25, 
186.  Erst  nach  Tbeophrast  gilt  aSa^a;  aU  GriecbUcher  Name  des  Dia- 
mants.  Piivbbr,  de  adamante^  comment.  antiq,  p.  19-  la  PeripL  mmr. 
Er,  p.  32.  werden  unter  den  Waaren^  welche  aus  dem  innem  Lande  nach 
den  Emporien    der  Weatkiiste  gebracht  wurden ,   auch    aufgeführt:    2i&{a 

Statfittrii^   navToCay    «at   adujuag,    xai   vuxiv&oq,      Ptolemaioß    hat    VII^  1.   eineil 

FJufa   Adamas,  welcher  In   den  Bengalischen   Meerbusen    ausnllndet  und 
durch  den  Tyndii  nnddenDasaron  vonManadas  (d.  h.  MahiUiada)  8. 182«)  ge- 
trennt l8t>  er  und  die  xwei  ersten  kommen  ans  dem  Uxentus.    Nehmen 
wir^  was  das  natürlichste  ist^  die  Brj&hmaoty  Yaitaranl  (oder  Ku^A)  und 
Suvarn'arekhA  als  die  entsprechenden  an^  so  machen  wir  die  letste  zum 
diamantenführenden  Flafse^  während  die  eben  8.  24D.  gegebene  Nachricht 
die  Ku^A^  also  den  Dasaron,  als  solchen  setzt,    fitieht  man  aber  auf  der 
Karte^  wie  nahe  die  Quell-Flüfse   der   äuvarn'arSkbil  denen    der  beiden 
KuljA  liegen^  und  nimmt  man  an,  jenes  Diamantengebiet  Hamiltpn's  Hege  In 
der  Nahe  dieser  Quelien»  konnte  leicht  auch  ehemals  eine  Grnbe  an  der 
Suvarn'ardkhil  gewesen  seyn.    Zwischen  dem  Uxentus    und  der  Ganges- 
MOndung   wohnten    unter   dem    Uxentus    die    Eokkonaga   mit   der   Stadt 
^iuaa^y  etwa  Doesa  awischen  den  Quellen  der  Ku^A  und^  Suvarnarekhd^ 
nach  welcher  der  Flufs    Dosaron   deutlich    den  Namen  hat^  wodurch  die 
obige  BrklÄrung  bestütigt  »u  M-erden  scheint    Am   Ganges  selbst  (tict^) 
sitsen  die  Sabarae,  nan^  6ti  nXilaroq  add^tai.    Nimmt  man   dieses  strenge^ 
kann  es  nicht  richtig  seyn :  in   Bengalen  wird  niemand  Diamanten  glau- 
ben.   Es  muft  also  eine  Gegend  rückwärts  in  das  Gebirge  seyn;    dieses 
IQhrC  uns  nach  dem  oberen  Laufe  der  Suvaroarelch4  zurück.    Eine  dritte 
Dirunanten-Lagerstatte  Ist  schwer  zu  bestimmen :  rd  Sh  tnt^  rovrov^  Cdie 
Tufiaoaoi)    fiix^    tw  X)iwy$lov  o^ov^^     na^  fitv   rov    Naßdydriv    an    araroZär 

Jla^anaiTai,  deren  Stadt  Koaaa,  ir  ^  dSafiaq.  Es  wäre  hier  zuerst  zu 
wifsen,  c»b  Nabandes  etwas  anderes  sey^  als  verschrieben  für  NajudSijs. 
Mannbrt  setzt  Udepur  am  FL  Zesul^  den  ich  vergebens  auf  meinen  Karten 
tttcke.    Der  Angabe  der  Ijage  nach  wäre  es  West-Gondvana^  wo  nach 
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Auch  ^ner  Edelsteine  wogen  war  hdieo  namendieh  ioi  jkl* 
terthtini  bcrfibnitO:  die  Beriekte  aber  den  Handel  mit  Indien^ 
wie  der  Periplus  dee  rothen  Meeree,  bestätifen,  dafs  viel»  Edel« 
steine  und  daraus  gemachte  Sachen  aus  Indien  ausgeführt  wor- 
den und  noch  gegenwärtig  kann  es  seinen  alten  Hof  ia  dieser 
Beziehung  behaupten.  Ceylon  ist  woM  das  reichste  Bdebtcin- 
land  der  Erde^  wenn  wir  nur  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  Artea 
und  die  Menge  sehen.  Die  edelen  Steine  finden  sieh  TorBOglich 
im  südlichen  Theile  dnd  zwar  im  angeschwemmten  Boden^  in  dem 
die  Flüfse  sie  absetzen^  nachdem  sie  aus  ihrem  Muttergestein  Um* 
geriiben  worden  sind.  Amethyste,  Katzenaugen^  Turmaline^  die 
auch  hrcr  selten  sind^  Topase^  Granaten^  Sapphire,  Spinelle,  Chry- 
soberylle^ Corundum,  und  vorzäglicb  häafig  Zirkene  und  Hjraciii- 
the  aufser  anderen  weniger  geschätzten  Namen  kommen  hier 
vor  •). 

Eine  reiche  Fundgrube  edeler  Steine  ist  zweitens  MewoTf  wo 
auf  der  innern  Seite  der  Arivali  im  Gebirge  um  Udajapur  aufs^ 
vortrefflichem  Marmor  viele  Edelsteine:  Amethyste ^  Chrysolithe^ 
Granaten^  Bergkrystalle^  Jaspis  und  andere  gefunden  werden  0* 

DrtUens.  Im  Süden  und  Westen  des  letzten  Gebiets,  aufser- 
halb  der  ArAvali^  in  den  Ederbergen  24»  n.  B.,  16  M.  N.  von 
Ahmedabad,  zwischen  Mewar  und  Guzerat  werden  schöne  Jaspis- 
arten gewonnen;  südlicher  8  M.  O.  von  derselben  Stadt  am  West- 
ufer der  Mahl  Achate  und  Karneole;  dann  aus  der  Halbinsel 
Guzerat  die  sogenannten  Moossteine* 


Ferisbia  (Rittbb^  S.  352.)  in  der  That  im  W«  der  >^'arda  Dianitentgrubea 
sciyü  sollen.  Wir  kouiiueu  aber  dadurch  vom  Vlndh^a  Hb.  Hittkr^  ».  344. 
düchte  an  Sumbliulpur. 

1)  PlMus  IT.  iV,  XXXVII^  76.  Cteanlferi  aaioes  sunt  Aceslaes  e«  Ganges; 
terrarum  auten  omniuin  naxime  India.  F(|r  den  ersttn  8atz  welTs  icb 
keine  Belege.  Das  aogeflührte  Buob  des  Plinius  beseng«  deutlich^  wie  viele 
Edelsieine  damals  aus  Indien  kamen  und  gerade  mckrer«  Arten  der  In- 
dischen als  die  vorsüglichsten  galten. 

2)  Im   Per.  m.  Er.  p.  35.:  Y^yetai  ^  iy  avrj  —  jU^Ä  Sitttpar//g.    Ptoietnaios 

sagt  Vll,  4.     rCytxal  r»  na^  aurotg fii^viloi^  vdttiy^oc^  fitralZa  nayröia. 

Dies  letzte  ist  unrichtig.  Kosmas  erwähnt  nur  des  Hyacinths.  Ueber  die 
Mineralogie  Ceylons  giebt  es^  wie  ich  aus  Hitter^  I  V^  2,  108.  sehe^  von 
dem  Beschreiber  der  Insel^  J.  Daw^  eine  besondere  Abhandlung  in  den 
Traiisactions  of  thi  gtologicai  Society,  V,  2,  318.  S.  auch  seinen  ac^ 
COUHt  p.  18. 

3)  S.  RiTTsn,  IV,  2,  681. 
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Vierien9.  Beräbmle  Grabea  tou  Karoeolen  Bind  endlich  die  in 
dem  iUg  apippali-Gebirge  im  S.  der  unteren  Nerbudda  0* 

Mehrere  kleinere  Fundorte  sind  aufserdem  über  daa  PlaCean 
des  Dekhaoa  sersCreuL 

Perlen« 

Wegen  der  Aehnlichkeit  des  Gebrauchs^)  mSgen  hier  zu- 
nächst die  Perlen  erwähnt  werden.  Diese  kommen  nur  an  einer 
Stelle  vor^  an  der  Westku^e  Ceylons  im  S.  der  Insel  Hanaar,  und 
an  der  gegenüberliegenden  des  Festlandes  bei  Tutikorin^  zwischen 
9^  und  8^  n.  B.  An  den  Korallenbäuken  dieser  Meerenge  setzen 
sich  die  Perlenaustern  fest.  Die  Cingalesischen  Perlen  ge- 
hören zu  den  schönsten^  die  man  besitzt;  den  gefahrlichen  Fang 
betreibt  jetzt,  wie  ehemals,  eine  Kaste,  die  eine  besondere  Ab- 
theilung der  Parawa  oder  der  Fischerkaste  des  südlichen  Indiens 
bildet 


J)  Ebeod.  29.  603.  Bittkr  fttgt  hinsa,  daft  der  Feripl.  m.  Er.  p.  2S.  er^ 
wAluey  Back  Barygiixa  worden  aiu  den  Inneren  zur  Ausfuhr  gebracht, 
oru^Crtj  ^9ia  xai  /ivi^yij.  Da  Ug'g'ajint  erwähnt  ist  (cup  ^g)ß  sind  eher 
Steine  aus  Mewar  als  aus  Ri^'^pippAl^^  wie  Bittkr  annimmt^  tu  yerstehen. 
Die  meisfen  Oayzsteine  kamen  aber  nach  p*  29.  aw  PlkbaBa:  «oto  fihr 
TEU^rmy  orv^^rif  XiSia  nUCor^^  Dieses  ist  bekanntlich  Ptoleuaios'  Ba&ara, 
ftaaCitioy  ^St^onoli/Uouj  im  lABern  liande  Arjaka.  8.  S.  177.  Die  Edelsteine 
kamen  wohl  anderswoher  dorthin;  aber  wober?  Wir  haben  endlich  bei 
Ptolemaios:  o  £a(fStayvl  o^>  er  *}  o  o^wrv/uog  Xl^og.  Dieses  liegt  sudlicher 
nnd  westlicher  als  der  Vindbja;  zwischen  ihm  und  dem  Bettigo  (den  sud- 
llchsteli  Westghat)  wohnt  das  Volk  Tabassi  (Tdßaoaoi,  f^vog  /tfya,  od,  Maytar: 
iäfHUJ0  heifst  Bü£ier).  Bittigo  ist  der  sadlichste  TheO  der  Chat;  zwischen 
ihm  und  den  Baten  an  der  Küste  im  S.  der  K&v^rt  wolmten  Brahmaaen^ 
die  auch  Mdyot,  heifsen^  s.  oben  S.  I6i.  Hier  werden  also  auch  Mager  die 
richtige  Lesart  seyn.  Ptolemaios  setzt  das  Sardonyz-Gebirge  in  gleicher 
Breite  (210)  mit  dem  Bettigo  (21^— 20^)^  aber  westlicher  (117^  30%  den 
Betligo  1220—1300;  \  der  Vindlgn  ist  ihm  nordlicher  als  beide  (260—270)^ 
dem  8ardonyz  östlich  (1270—1350).  Den  Adisathros  mit  der  Kftp^il-Qoelle 
entfernt  er  von  den  Westgbat  und  verlegt  ihn  in's  innere  Land  (132o  O.^ 
230  N.).  Der  dardonyz  S.  W.  von  Yiodbja  und  westlicher  als  jedes  an- 
dere Gebirge,  also  der  Westküste  nabe^  murs  der  Käg'apippali  mit  den  Kar- 
neol-Gruben seyvk,  8.  oben  S.  82.  Der  Karneol  ist  auch  ein  Sarder.  Aus 
der  Indus-Mündung  wurde  nach  Peripl.  m.  Er,  22.  ausgeführt:  itaXltäyog 
{oA,xalXfw6g)  U^oiy  x€u  adn  fti^g.  Kaljäna  ist  Gold,  das  erste  daher  Chrysolith? 

2)  TkeopkroHot  erwähnte  im  Buche  über  die  Steine  der  Indiscbeii  Perlen* 
Athen,  Deipn.  lU,  98.  Nach  Androsthents'  Indischem  Periplus  gingen  sie 
,>gegen  Gold*'  zu  den  Persern  nnd  den  ionem  Yölkera,    Ebend. 
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An  der  CeylonkGste  findet  sich  Anch  ansschliefslich  die 
^ankha  -  Muschel  (voluta  gravis  oder  pyrom)  und  zwar  in  der 
Manaar-Strafse  zu  beiden  Seiten  dieser  kleinen  Insel^  doch  vor- 
zugh'ch  im  Norden,  dann  gegenüber  am  Festlande  nördlich  von 
Tutikorin.  Es  sind  drei  verschiedene  Arten  dieser  Muscheln,  wel- 
che nach  dem  Festlaude^  vorzugsweise  nach  Bengalen^  ausgeführt 
werden  *)• 


Die  Gewächse^  die  hier  in  Betracht  kommen^  sind  dreierlei 
Art:  erst  solche,  welche  zu  den  unentbehrlichsten  Bedurfnifsen  der 
Menschen  gehören  und  in  ihr  tägliches  Leben  tief  eingreifen^  die 
zur  gewöhnlichen  Nahrung^  Kleidung^  Wohnung  und  zu  den  ein- 
fachsten Gerätheu  gebraucht  werden;  dann  solche,  welche  einem 
verfeinerten  Leben,  dem  Genufse,  dienen^  wie  Gewürze,  Wohl- 
gerüche und  andere;  diese  sind  meistens  zugleich  solche,  die  auch 
Gegenstand  des  Handels  mit  Fremden  sind.  Eine  dritte  CUfse 
bilden  Pflanzen,  welche  keinem  der  obigen  Bedürfnifse  genügen, 
aber  durch  ihre  Schönheit  oder  andere  Eigenschaften  eine  Bedeu- 
(lUng  in  der  Vorstellung  der  Inder  erlangt  und  dadurch  eine  be- 
sondere Verwendung  gefunden  haben.  Diese  sind  zweierlei  Art; 
sie  dienten  entweder  religiösen  Gebräuchen«  wie  die  iSiomo-Pflaose 
und  das  JTfipa-Gras;  sie  finden  daher  in  der  Darstellung  des  Cul- 


1)  S.  RiTTBR^  IV,  2,  157.  flg.  W.  nAAiiLTON  II,  494.  und  oben  S.  194.  D« 
fankha,  concha,  bildete  in  der  alten  Zeit  auch  ein  Blase- Instrument  bu 
Kriege,  wie  die  epfseben  Gedichte  oft  erwähnen  und  auch  Krishna  bediente 
sich  eines  solchen,  wie  Yishnu  vom  Tragen  des  ^^Bkha  auch  ^ankkin 
heifst,  daher  die  Helligkeit.  Noch  jetzt  wird  darauf  geblasen  bei  Festen. 
Durchschnitten  geben  sie  Ringe,  welche  die  Frauen  tragen. — Perle  heifsilm  l^kt. 
muktd,  lusgelftfsen;  der  der  Regenwolke  entfallene,  von  der  Auster 
C^kti)  aufgefangene  Wafsertropfen  erhärtet  sich  in  ihr  zur  Perle;  dieses 
ist  Indische  Vorstellung.  iS.  Mälävikägn,  dist.  6.  Diese  Perlenfischeret  bei 
Ceylon  wird  erwähnt  Per,  m.  JSr.  p.  33.  JP/ta.  U.  N.  IX,  54.  Ptol.  YII, 
1.  vom  Sinus  Colchicus.  Dann  Arr,  Ind.  VIII,  8.  aus  Megasthenes,  wo 
eine  Sage  mitgetheilt  wird,  nach  welcher  Krishna  zuerst  die  Perlen  ent- 
deckt habe.  Richtig  interpungirt  besagt  die  Stelle,  dafs  Margarita  ein 
Indisches  Wort  sey,  was  ohnehin  wahrscheinlich  Ist;  es  mufs  aber 
fta^yaoirry;  Griechische  Ableitung  seyn  aus  /uu^a^,  Auster.  S.  AiUan* 
de  Hat  an.  XV,  8.  Dieses  findet  sich  nicht  im  Sanskrit,  könnte  aber  ein 
Wort  der  DekhaniBChen  Sprachen  seyn.  Oder  ist  es  fliarAr<ird,HdhIe,6ef&£B? 
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tos  am  pafeendsten  ihro  Betrachtung;  oder  es  knfipfte  sich  an 
aie  eine  Bedeutsamkeit  für  das  Bewufstsoyn^  sie  wurden  in  der 
Mythologie  oder  der  Poesie  Symbole  für  Gedanken^  wie  der  Ijotus, 
der  A^oka;  sie  finden  daher  auch  bei  der  Behandlung  dieser  Theile 
unseres  Werkes  am  richtigsten  ihre  Stelle. 

Bine  vollständige  Aufzählung  auch  der  £U  den  zwei  ersten 
dafsen  gehörenden  Gewächse  würde  bei  der  Reichhaltigkeit  des 
Gegenstandes  weit  die  G  ranzen  unseres  Planes  äberschreiten  und 
scheint  unzweckmäfsig  und  überflufsig^  da  nicht  vereinzelte  und 
unbedeutende  Erscheinungen^  sondern  die  allgemeinen  und  her- 
vortretenden uns  die  wahre  Anschauung  geben  müTsen« 


Hei«. 

Reis  mufs  als  die    am  allgemeinsten  über  Indien  verbreitete 
und  den   meisten  Bewohnern   die  Nahrung  liefernde  Kornart  be- 
trachtet  werden;    er  ist  überhaupt  das  allgemeine^  einheimische 
Brodkorn  der  Länder  des  Ostens  mit  warmem  Klima  und  regel- 
Diäfsigem  Monsunregen,   aufaer  Indien  auch  der  hintern  Halbinsel, 
SGdchinas  und  des  gröliseren  Theiles  des  Archipels  0;  denn  auf  den 
östlichsten  Inseln  vertritt  die  Sagopalme  seine  Stelle*    Sein  Anbau 
fehlt  in  Indien  nur^  wo  die  Wärme  oder  natürliche  oder  künst- 
liche Bewäfseruug  nicht  hinreichend  ist    Es  wird  daher  zweifel- 
haft^   ob  das  Tafelland  des  Dekhans,    wo  der  Reisbau  meistens 
kunstliche  Bewälserung  nOthig  hat^    ursprünglich   im  Besitze  des 
Reises  war*  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  der  Reis  von  Indien 
aus  nach  Westen  verbreitet  ward;  er  erscheint  zu  Alexanders  Zeit 
aufoerhalb  Indiens  nur  in  Baktrien   oder  nach  anderen  Nachrichten 
auch  in  Susiana  und  am  unteren  Euphrat;  nicht  weiter*    Aus  In- 
dien stammt  auch  der  Name')« 


1)  S.BimRy  rv,  1^  800. 

2)  Vrthi,  aus  wrik,  wacluen.  sich  ausbreiten,  ^oher  vrikai,  grofs.  Die  Aen- 
dening  des  Vocals  ,Cri  zu  HJ  ist  unregelmäTsig,  defshalb  oebmen  diu 
enunsistiker  vri,  wiblen,  als  "Warzel,  was  Uosinn  ist.  Die  AJtpersische 
FormiBufiite  brixi  werden;  die  Neupersiscbe  ist  barinjf.  Das  v  wurde  Grie- 
cUscb  geändert  in  o.  Theophrastos  bat  noch  oqvl^oy\  er  erwähnt  seiner 
in  Indien.  Bist,  ph  IV,  i,  10.  Sirabo,  XV,  i,  S«  18.  fUgt  die  anderen  Län- 
der nach  Aristobulos  hinsu  und  hat  o^vt^a;  nach  dem  Zusammenhange  ge- 
hM  auch  die  Erwähnung  Baktriens^  u.  s.  w.  dem  Aristobulos.  Amara,  U, 
9,  Jb.  sag^  vriki  sejr  Beis^  welcher  in  der  Hegcnseit  reife. 
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Es  soll  seht  Arten  von  Reis  (oryxa  sativa)  gebea  nacli  ludi- 
sehen  Ansichten,  doch  werden  vorzugsweise  nur  swei  aagegcbea: 
die  weifse,  welche  im  tieren  Waiser  wächst,'  die  roth^  welche  nur 
einen  feuchten  Boden  erfordert;  der  gemeinschaftlicho  Name  ist 
fuU.  Ob  wildwachsender  Reis  noch  vorkomme^  scheint  sdir  zwei- 
felhaft,  obwohl  die  Altindische  Sprache  ein  Wort  dafür  besitzt  ^). 

IHe  gewöhnliche  Art  y  den  Reis  zn  bauen ,  ist  ^  zuerst  eine 
kleinere  Stelle,  welche  entweder  von  dorn  eben  anfangenden  Monsun 
oder  einem  im  Stetgen  begriffenen  Flofse  unter  Wafser  gesetzt 
wird,  mit  Reis  zu  bepflanzen.  Dieser  Reis  ist  dann^  wenn  die  all<* 
gemeine  Bew&fserung  des  Landes  eintritt^  aufgekeimt  und  wif4 
über  die  Reisfelder  ausgepflanzt^  die  unter  Wafser  gesetzt  wer- 
den; das  Wafser  wird  nach  bestimmten  Zwischenzeiten  abgelafsen^ 
Auch  wird  der  schon  keimende  Saame  auf  einem  in  einen  Sumpf 
verwandelten  Felde  gesäet;  endlich  auch  trocken.  Nor  hei  reich« 
lieber  Bcwäfserung  während  der  Regenzeit  giebt  ein  Feld  zwei 
Reis-Aemdten  j  bei  geringerer  wird  zum  zweiten  Male  ein  ande- 
res Gewächs  gesäet 

Aus  dem  Reis  wurde  frühe  ein  belauschendes  Getrink  be- 
reitet^ wie  noch  gegenwärtig  geschieht  ^>* 

Weüzen  ist  nach  Reis  die  wichtigste  Komart^  Cheib  weil  er 
die  wichtigste  Aussaat  für  die  trockene  Aerndte  ist,  theils  weil 
er,  wo  Reis  wegen  raangehider  Bcwäfserung  nicht  gebaut  werden 
kann,  die  erste  Stelle  einnimmt ,  wie  in  dem  trockenen  Marwar 


1)  Klfidra  wird  90  erklärt.  Am.  H,  9,  25.  jedeoä  aeek  r^m  aaderea  Kon- 
arten;  sein  Ausdruck  ist  allgenelD:  trinl adkänjäni,  wildwachseaUe  Koni-  ^ 
arten  (eig.  Graser-Kom);  dkänja  nach  seiner  eigenen  Erklärung,  21.  ist 
Reis  und  (ikrenblldendes  d.  h.)  Korn.  —  Von  den  zwei  Arten  des  ^AU 
werden,  24.  kalama  (der  weifse  Reis  der  RcgenseM,  vgL  emlawmSf 
cuimHSfxdXa/togyBnlm)  und shätht'ika  (schnellrelfender,  rotlier:  eig.  sechzi- 
ger^ in  60  Tagen  reif?)  genannt. 

2)  Fa.  BucHANAN,  Mysore,  I,  83.  ü,  09.  231.  373.  397.  5ia  111,  37.  235.  Br 
nennt  diese  Art  cuUivation  by  tran$plantmiion ;  die  aweite  sprouUd 
cuiUvaiioH,  die  driUe  dry  $eeä  cuiUvaiioH.  S.  auch  Bkut  JjmI.  I,  275. 
II,  202.  528»  III,  109.  212.  etc. 

3)  Auch  dieses  war  den  Alten  bekannt;  AristoteUs  spricht  hiiL  anim.  Vin, 
25.  ScHNBiD.  vom  Wein  ans  Reis ;  so  auch  AiUaHM,  hisi.  an.  Xllf,  8. 
Sir4iho  XV,  1,  53.  Manu  erwähnt  unter  den  drei  Arten  berauschender  Ge- 
tränke, XI,  94.  der  Paishti,  d.  h.  der  aus  serstodeaen  Kom  Cp^f^^^ 
gemachten;  es  ist  aber  ohne  Zweifel  Reis  gemeint. 
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imd  cbe&sb  ia  Bandelkbaiid ;  tt  kommt  dahor  überall  in  Hiadu-^ 
«tan  vor  neben  Reis^  es  giebt  einzelne  Provinsen,  wie  Purauija^ 
wo  er  mehr  als  Reis  gegoften  wirdO;  tei  Dekhan  herrschen  an- 
dere Arten*  als  Weitzen  nach  dem  Rei«  vor.  Gerste  wird  auch 
vM  gebaut;  doeh  weniger  ala  Weitsen)  äe  bildet^  wie  dieser, 
einea  Thi^il  der  WintercitUur  % 

Die  übrigen  Kornarten^  die  sonst  in  Indien  gewöhnlich  gebaut 
werden,  siAd  eigenthümlich :  in  der  trockenen  Jahreshälfte  Hirse 
CPanltaiii  niiiaceuni) ;  mit  Reis  gleichzeitig  von  der*  Mitte  Juni^ 
hm  Ende  September  auTser  dem  Amerikanisobeo  Hais  (Zea  M*)> 
welcher  in  Indien  noch  nicht  sehr  verbreitet  ist:  G'uari|  Paspaluie 
CP*  BcrobiCMlalnm;  P«  fitimentaeeum  und  P.  suliare);  die  viel  gebaut 
werden ,  die  letzlere  Art  namentlioh  im  Dekhan ;  Penniseftom 
(.Setaria  ItaHea),  Penciiiaria  sirioata^  Peoioum  italleum,  Sleusine 
ooimcaoa^  Einige  Arten  des  Paiiioum  (floridum    helopus>  hispi«» 


1)  Fa.  HAMUToif^  East.  In4.  m,  109^ 

%)  BoTLK^  p.  418.  Weitoea  heifst  Bki^ffödhüma  (Erdenrauch),  womit  das  Per- 
sische gandum  offenbar  verwandt  ]Bi,  obwohl  es  schwer  zu  sagen  Ist^  auf 
weteber  Seile  die  nrspriinslichere  Form  sey;  dann  smiiaitss  (lieblich). 
Am,  K.  II,  9^  18.  Auch  miSk'h^pa,  Barbaren-Bfsea,  welches  aaineMiten 
achelBt^  dafii  Weltsen  gegen  fiels  gefaaUea  hi  Indien  aar  wenig  geaersen 
wurde  ^  aber  als  allgemeines  Brodkom  der  Nichtinder  im  Westen  und 
.  Nordwesten  bekannt  war.  Port  ftthK  nech^  HaU»  JährMchet^  tS88.^ 
8.  t493.  smmüdy  f.,  Maw^da,  m-  fSr  feines  WeHsenmehl  an  «nd  das  damit 
scimmeode  (ff^iSalis,  Ks  sagt  Hf^ma  K\  III,  66.3  vomWeitsenmehl  hsWae  ea 
9aikitdf  vom  Gerstenmehl  k'ikkasa.  Es  ist  auch  Persisch  und  daher  Ara- 
bisch: hamtdh,  samtdf  und  mit  Wechsel  von  I  und  d  Lateinisch  Hmila, 
HmUago.  POm.  B.  N.  XTIII^  W,  %  Es  scheint  ein  ursprüngliches  Wort 
aller  dieser  Sprachen.  Gerste  heifiitSfct.  java;  diese  und  Weitsen  ^Ums^ka, 
mit  scharfen  Aefaren ;  nach  Amar.  11,9^  15.  ist  es  nurSerste.  Java  mdchteals  die 
älteste  von  den  Arischen  Yöl kern  angebaueteKornartangesehen  werden^  weil 
dieser  Name  einer  Konart  aliein  in  den  verwandten  Sprachen  sich  erhal- 
ten hat:  gav,  Pers.;  auf  Spelt  übertragen  ^^or,  lela'y  dann  Jawai,  pl.  im 
Litthaubchen  Oetraide.  Im  Skt.  heifst  Oerste  auch  divja,  himmlisch ;  Oot- 
Cergabe?  Pliniu8,U.N.  X\1U,  14.  antiquissiinum  hi  eibis  hordeum.  Ebend. 
13*  Hordeum  Indis  sativum  et  silvestre^  ex  quo  panis  apnd  eos  praecipnusj 
et  alica.    Maxime  quidem  orgxa  gaudent  etc. 

3)  S.  BOYLB,418.  ng.GTtfurt;  g'uar  ist  Holcus  sorghum.  Arabisch  l^urra;  Pers. 
^ävarS'i^hindiy  Indische  Hirse;  der  Name  ist  daher  wohl  Indisch^  ich 
kenoe  das  Sanskritwort  nicht.  P.;spalam  fhim.  heifst  Sanskrit:  k&radäska 
oder  ködratm,  jetst  kö4a  mdkara.  Setaria  Italien  wird  aaoh  Rojie  jetah 
kmmgne  genaant  Penciiiaria  spicata  heiCit  Hindi:  hd^ra;  Panlcnm  Italleum 
nach  Amar.  K*  VLy  9^  20.  kangu  oder  pr%jangu\  kangu  scheint  aul  Seta- 
ria Halica  übertragen  wordett  aa  seyn.    Bagi  oder  Eleusfaie  eoracana 
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dnlani)  wachsen  wild  und  das  Korn  wn4  von  den  Amen  viel 
gesammelt  und  gegersen. 

Was  andere  Gewächse  betrilR,  die  snr  laglichen  Nahrung 
dienen^  wie  Gemüse,  so  bemerkt  schon  der  älteste  aller  Botani- 
ker^ j^dafs  diese  in  Indien  eigenthumlich  sind.  Erven  und  Liinsen 
und  andere  unserer  Gewächse  sind  dort  nicht^  sagt  Theophrastos  ^), 
sondern  andere,  welche  ähnliche  Gerichte  geben,  so  dafs  man  sie 
nicht  soll  unterscheiden  können^  wenn  man  es  nicht  erfährt*^''  Wir 
erwähnen  aus  dieser  Gattung  nur^  dafs  durch  Alexanders  Feldsng 
2wei  solche  Gewächse  nach  Griechenland  verpflanzt  wurden: 
die  Schwerdtbohne  (phaseolus  vulgaris^)  und  die  Gurke ^)« 

Die  einfachsten  Gewfirze  der  Speisen  (wenn  das  Wort  Ge- 
würz so  gebraucht  nicht  schon  zu  viel  besagt)^  und  solche,  dais 
sie  schon  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Civilisation  den  Vdl<* 
kern  unentbehrlich  werden,  sind  Oel  (oder  Butter)  und  8al%^  die 
Butter  mufs  so  heifsen  Ländern  wie  Indien  fremd  sejn.  Aufser 
anderen  ölgebenden  Pflanzen  erzeugt  Indien  allgemein  das  Sesammn^ 
Oel,  welches  schon  imAlterthum  auch  als  Ausfuhrartikel  vorkommt^)» 


(Skt.  rAfi^  bt  sehr  firachtbar  uad  tr&gt  gewShnlicli  120lkclu  In  Malnir 
und  üODst  Im  Dekhan  ist  es  naclurt  dem  Reis  die  Hauptnahraos;  es  wird 
dort  mit  leguminosen  Püansen  HOtarmischt  gesfict;  feiilt  der  Regea,  ge- 
deibt  das  Ragt  niclit^  aber  die  anderen ;  gedeiht  dieses  durch  Regea^  wer- 
den die  anderen  Pflansen  Yon  ihm  überwältigt.  Fb.  Buchanan,  Mpsore,  l, 
iOO.  Javanäla  (bei  den  Javana  beindüch)  fttr  das  viel  angebaute  Andrt»- 
pogon  oder  Holcus  bicolor  schreibt  diesem  einen  fremden  Ursprung  an. 
K&radüsha  und  kangu  werden  als  Komarten  Ar  arme  Leute  beselcbnet. 
Jlfaftif  setst  IX,  39.  vrikif  \iali  und  jaea  als  gewShoIlch  angebaute  Ar- 
ten.—  Onesikritos  erwähnte^  StrabQ  XV,  ljg.13.l8.  des  ßoa/io^r^  welches 
in  der  Regenzeit  wachse,  kleinere  Kömer,  als  derWeitaen  habe^  und  swi- 
schen  den  Flufsen  (wohl  des  Peng&bs)  vorkomme.  Welche  Art  ist  die- 
ses? Aristobulos  berichtete  nach  g.  22.^  daTs  Im  Lande  des  Muslkanos 
Weitsenwfld  wachse;  Theophrastos,  kiat.  pl^lV,  A,  9.  sagt  wilde  Gerste. 
PItittars  erw&hot,  If«  N.  XVIII,  10,  3.  einer  aus  Indien  zu  seiner  Zelt  In 
Italien  eingeführten  Hirsenart:  miiium  Intra  hos  decem  annos  ex  Indim  in 
Italiam  Invectum  est,  nigrum  colore^  amplum  grano^  arundineum  culmo^ 
^  omnium  frugum  fertilissimnm.  Ex  uno  grano  terni  sextarii  gignuntnr. 
Seri  debet  in  humidis. 

i)  rv,  4,  9.  nach  Spbknokl. 

2)  Qalen.  deaUment.  facuU.€d.  Bas A,  317.  Johxo^  bei  Tkeopkr,  VIII,  3,  3. 

8.  SpbBNOXL,  n,  S.  302.  SfilXal  KtpiaXa,  DiOMkor.  II,  175«  8PBSN0BL,  p.  473. 

3)  Athen*  Deipu*  U,  58«  ^JEv&uStjfiio^  ütxvar  ""IvSaupf  sutlei  n^  moHominrnft  dStcr  to 
9t»wo/Ua9«u  t6  on^^fta  ix  r^  ^Mut^j  oder  wohl  eher  Kilrblb.  S«  SraufCHO«, 
XU  Theophr.  G.  d.  Pfi.  U,  253. 

4)  Von  den  swel  Arten  gehorte  die  mit  schwnraem  Saamen  (8,  oriental.) 


Naturerseng^ibe^  Sab.  ftt 

Die  Erwähaang  des  Salzes  ao  dieser  Stelle  reehtfertigt  sich 
durch  den  Gebrauch:  mit  diesem  Erzeugnifse  ist  Indien  weniger 
allgcmeiir  versehen ,  als  mit  anderen  Naturgaben«  Zwar  liefern^ 
nachdem  man  es  aus  dem  Meere  zu  gewinnen  gelernt  hat,  die 
Küsten  von  Orissa  und  Ceylon  einen  grofsen  Reichlhum  des  schön« 
sten  Salzes^).  Au  Steinsalz  ist  aber  der  Flimilaja  arm,  nur  in 
Jumila  und  Ober-Assam  werden  Salzgruben  erwähnt*  An  der 
mittleren  Nerbudda  bei  K^ikulda  sind  machtige  Salzlager,  an  der 
TimasA  in  Bandclkhand  wird  auch  Salz  gewonnen;  dann  liegen 
m  beiden  Seiten  der  Mewar-Kette  in  G'odhpur,  Agmir  und 
Marwar  viele  Salzseen^  die  in  der  Hitze  austrocknen  und  em 
treffliches  Salz  geben.  Es  bildet  daher*  einen  wichtigen  Gegen- 
stand des  inneren  Verkehrs;  die  unzugänglichen  Gegenden  leiden 
aber  daran  Mangel;  in  Gondvana  wird  es  mit  Silber  aufgewogen; 
die  Tuda  in  Nilagiri  kannten  es  bei  ihrer  Entdeckung  gar  nicht. 
Dann  besitzt  aber  das  nordwestliche  Hindustan  in  der  Salzkette^ 
die  sich  auf  beiden  Seiten  des  Indus  erstreckt  und  die  Nordwand 
des  Peng'äbs  bildet,  unerschöpfliche  Salzlager  *) ;  diese  wurden 
schon  zur  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  benutzt;  seine  Begleiter  be- 
haupten^ sie  könnten  allein  ganz  Indien  mit  Salz  versehen  3).  Es 
fehlt  also  an  Sahs  nicht,  der  Reichthum  ist  aber  auf  einzelne  Be- 
zirke besdirinkt^  welche  den  Mangel  der  anderen  ersetzen 


]|iiuaw«lle. 

Auch  die  Baumwolle  (gossypinm  herbaeeum)  ist  eine  Gabe 
der  heifseren  Länder ;  sie  Wächst  am  besten  zwischen  l<)—34<>n.B.^ 
konunt  aber  auch  höher  vor  und  findet  sicb^  obwohl  selten,  in  In- 

Arabien  and  Aesypten,  die  mit  weiftem  (S.  lodlciun)  Indien.  Theopkr. 
Till,  bf  U  2.  und  Spbxnokl,  S.  3i2,  Piin.  H.  N,  XYIU,  32.  Sesams  ab 
India  venit:  ex  ea  et  oleum  Ikciant:  color  eins  caadidus.  Nach  AemPeripL 
mar.  Er.  p.  9. 18.  24*  kam  Sesamum-Oel  aus  Barygaxa  nach  den  Häfen 
des  rothea  Meeres.  Auch  Sesamum  und  Ebenhols  nach  Omana.  p.  20. 
Die  Pflanse  heist  Sanskrit  tUa,  das  Gel  taila. 

1>  RiTTKR^  lY,  2,  111.  453.  539.  und  ebend.  lU^  27.  324.  IT^  2,  599.  907.  641. 
498.  IV,  i,  969. 

3)  BvBNns,  Reise,  Deutsche  Uebers.  l,  117.  Moobgboft,  I,  160.  174. 

5)  Siraöo,  XV,  1,  g.  30.  im  Lande  des  Sopelthes,  also  im  nordöstliehsien 
PengAb.  Vom  Müz  werden  fn  Amara  K.  U,  9,  41.  42.  vier  Arten  nnterw 
aoUeden:  Meersais;  Steinsais,  welches  Sindku^a,  am  Indus  gebohren 
heiftt,  also  ans  der  Salskette;  Räumaka  oder  Ton  RuwäL,  dem  Gebiete 
Ag^miHs,  worin  der  Saissee  Hambhar  liegt;  s.  Wilso»  n.  d.  W.;  gekoch- 
tes »ata  (jpiJUa,  vida),  jelst  Bitnobes  oder  Vitlavan,  dn  Satapraparat  als 
HeUmittei,    S.  Wilson  «•  d.  W. 


OtS'  Erstes  Buch. 

dien  4000  F.  u.  d.  M.  gebaut  0*  ^och  gedeiht  sie  nicht  fiberall 
im  Dekhan  gut  Sie  gehört  in  der  alten  Welt  ursprünglich  nur 
Indien  und  den  (5stlicheni  Ländern ;  Herodotos  kannte  sie  schon  in 
Indien,  die  Begleiter  Alexanders  bezeichnen  baumwollene  Zeuge 
als  allgemeine  Tracht  dir  Inder.  Sie  besafsen  dadurch  nicht  nur 
eine  Bekleidung  y  wie  sie  in  ihrem  Klima  meistens  für  das  ganze 
Jahr^  in  anderen  Theilen  beinahe  für  das  ganze  angemefsen 
war,  sondern  der  so  reichlich  in  ihrem  Lande  wachsende  und  zu 
den  feinsten  Geweben  geeignete  Stoff  mufste  auch  die  Kunst  der 
Weberei  frühe  bei  ihnen  hervorrufen  und  sehr  fördern.  Auch  ein 
Baumwolle  tragender  Baum  wird  von  den  Alten  in  Indien  erwähnt 
und  ist  bekannt^}.' 

Besonders  ist  noch  die  Verwendung  der  Baumwolle  zur  Be- 
reitung eines  Schreibmaterials  hervorzuheben;  diese  Benatzung 
geht  auch  über  die  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  zurück  ')• 


1)  BoTUC^  p«  84.  Ein  wildwachsender  BaamwoIleDbaun  C^häradeä^i  oder 
vanakarpdH,  hibiscua  vkifolius)  wird  Ämar.  K.  11^  tV,  4,  4.  erw&hot. 

2)  Heroäotos  spricht^  III,  166«  tod  Bäumen  in  IndieD^  welche  eine  schönere 
Wolle  als  die  Schafe  tragen;  es  ist  aber  doch  wohl  bei  ihm  die  fitaiide  zu 
▼erMebao.  Sa  seiner  aeü  nnd  also  noch  IHUier  erhielten  acbon  die  Pei^ 
ser  bäum  wollene  Zeuge  aus  Indien:  er  erwähnt  bei  ihnen  ^er  atrSovog  ftuaaCyiji. 
\U,  181.  Der  Verfertigung  der  fehiete  Zenge  aus  der  Baumwolle  gedach- 
ten aach.Nearohoa  nad  aadere,  JStrmho  XV,  1,  tO,  21.  Arr,  Jnä.  XVI,  1. 
Die  Inder  trugen  nach£ltr»bo  S.54.  buntfarbige  (€iW^«i^)  baumwollene  Zevge# 
Man  hat  irrthfimlich  geglaubt^  dafs  die  Aegyptischen  Mumien  in  baumwol- 
lene Binden  eingewickelt  waren.    Royie,  p.  83.    Theophrastot  erw&hnl 

.  hist  pl,  IV,  7.  Anpflanzungen  des  Baumwolienbaums  auf  der  Insel  Tjrlos 
Im  Persischen  Meerbusen;  auch  PUMtM^  B.  N,  XII^  21.;  wahrscheinlich 
durch  die  Phöniker  dahin  gebracht,  deren  Colonie  es  war.  Dafs  su  Plinius 
Zeit  Baumwolle  in  OberägjpCen  gebaut  worden^  scheint  sweifelhaA;  s. 

XlXf  2y  3.    ISuperior  pars  Aegyptl gignit  fhUicem^  quem  aliqui  gos- 

sypium  vocant^  plures  zylon,  et  ideo  lioa  inde  facta  xjlina.  —  Der  Baum, 
welcher  Baumwolle  trägt,  ist  Goss.  arboreum  oder  Bombax  gossypinum.  Die 
Staude  Skt  M^adark,  karpäsi,  tun'dikM,  samudräntä,  Am.  K.  II,  IV,  4, 
4i  Baumwolle  kärpäsa,  vtäara^  iüla;  aus  dem  ersten  das  Hebräische 
karpaSf  xa^aaos,  (_Per,  fli.  Er,  p.  24.^,  carifa9us\  dieses  wird  jedoch 
auch  auf  andere  Stoffe  angewendet,   wie   Plin,  H»  N,  XIX,  |. 


d)liach  Strabo,  XY,  1,  %.  67.  eraaUteNearchos:  „die  lader  sdhrieben 

anf  hart  geschlagenem  BaamwoUenseuge^  während  die  anderen  nagten, 
■le  bedienten  sich  (xf^^<»)  <^  Budistabea  gar  nlcbt^^  Da  Nearchos  die- 
ses nicht  erAinden  kalien  kann,  wäre  das  Zengnifs  "^  denn  es  ist  uber- 
flttfsig  —  völlig  genflgend  flir  das  damalige  Vorhandenseyn  einer  Schrill 
in  Indien  und  eines  einheimischen  Schreibmaterials,  welches  aeok  bekannt 


Naturerseagiiirse^  Baumwone.  S&l 

Neben  den  baumwollenen  und  seidenen  Stoffeii(^  welche  letzte- 
ren nur  für  die  Reichen  zur  Kleidung  gedient  haben  können,  wer- 
den noch  zwei  Arten  von  Zeugen  erwähnt:  aus  der  Rinde  von. 
Gewächsen  und  ans  der  Wolle  von  Thieren  *);  auch  Felle  komt- 
inen  vor.  Aus  der  ersten  Gattung  wird  Lein  als  die  wichtigste 
Art  bervorgehobenj  dieser  wird  in  Indien  entweder  aus  der  Aiasi 
(linum  usitatissiinum)  oder  in  Bengalen  ans  der  Crotolaria  juncea 
gewonnen;  die  letztere  wird  auch  fma  oder  Indischer  Hanf  ge- 
nannt Jetzt  wird  gewöhnlich  aus  der  Leinpflanze  nur  Oel  gezo^ 
gen,  die  Pflanzen  selbst  weggeworfen  »),  Dieses  mufs  im  Alter- 
tbum  anders  gewesen  seyn.  Ebenso  wird  Hanf  (cannabis  sativa) 
nicht  bloB  gebaut,  um  daraus  Stricke  zu  machen,  wie  im  Hima- 
laja für  die  Seilbrücken,  sondern  in  der  Ebene  macht  man  aus 
den  Blättern  und  Spitzen  ein  berauschendes  Präparat  ^).  Die  alten 
Bufser  trugen  Kleider  aus  Baumrinde  (volkald) ,  für  die  Schäler 
bestimmte  das  Gesetz  nach  dem  Range  der  Kasten  eine  Kleidung 
aus  Hanf,  Leinen  und  Wolle,  und  aus  den  Fellen  der  schwarzen 
Gazelle,  des  Rnruhirsches  und  der  Ziege  ^). 

BimmerliolM« 

An  Bäumen,  deren  Holz  zu  Bauten  und  Geräthschafteu  vor- 
IrefFlich  ist,  ist  Indien  sehr  reich ;  der  Himalaja  von  Terai  an  auf- 
wärts trägt  die  schönsten  Waldbäume,  das  östliche  Gränzgebirge 


ift*  leb  weNe  üeaem  GegensCaad  «pater  ansffihriiejk  zu  er5rtem  haben. 
Es  nag  hier  nach  heaerkt  weHtoa^  daft  4at  Blatt  4ea  Bkkr^a  {Birke,  jetaH 
Bkdg'pair,  filrkenblaU)  ein  altes,  einflushea  imd  noch  im  Himäliya  ge- 
brauchtes Schreibmaterial  ist.  Der  Gebrauch  wird  erwähnt  Vikramörv. 
p.  34.  Lins. 

1)  Amar.  Kosh,  II,  VI,  3,  12.  Die  Ewel  anderen  sind :  die  aus  PHkhten,  wie 
Baamwcne,  and  die  aus  Warmem  oder  Seide.  Xtmma  ist  im  Sanskrit 
Leines^  väikm  (von  vaihm,  BSade,  r^hark)  nmfkfot  diese  ganxe  Gattnag. 

3)  Bmnm,  p.  88. 

^)  RoyU,  p.333.  Hanf  heifst  Sanskrit  faa's^  vergLücrWo/ft;,  tmnnmbisy  Bmnf. 
Auch  bhangd.  Das  berauschende  Getränk  heifst  Bhürtasam,  p.  90.  Indrä  ^ana, 
Efsen  des  Gottes  Indra.  Die  Thraker  machten  sich  Kieider  aus  Hanf;  bei 
ihnen  wuchs  er  wild.  Herod.  IV,  74.  In  Dekhan^  namentlich  ia  Koakaa, 
wächst  vortreSlicherlHanf,  der  auch  gesponnen  wird. 

i)  ManUf  U,  41.  Rtiru  ist  nicht  bestimmt;  \Tilson  setzt:  a  sort  of  deer. 
Ammr.  K.  W,  \l,  Z,  13.  glebl  ränkatfa  als  allgemeinen  Wort  Vir  Wollen 
«nd  FeUe>  ranku  wird  erklärt  gelleckte  Axi». 
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gegen  Hinterindieiiy  Gondvana,  uamenUich  am  mittlereD  and  oberen 
Mahinada^  die  Weatg^hat,  die  SudapitaBe  des  Dekhana  im  S.  der 
grofsen  Läoke  and  das  Gebirge  Ceylons  bieten  die  schönsten  aod 
äppigsten  Wälder  dar.  Wir  können  hier  nnr  das  bemerkenswer- 
theste  hervorheben.  Der  iSil/n-Baom  (shorea  robusta)  ist  wohl 
der  verbreitetste  grofse  Nutasbaum  Indiens^  er  wachst  zusammen 
in  grorsen  Wäldern.  Die  ausgezeichnetsten  Bäume  dieser  Art  sind  aber 
die  Indische  Eiche  und  der  Indische  Lärchenbaum ;  jene^  IWArgenanut, 
gehört  nicht  Indien  allein,  sondern  findet  sich  auch  in  8iam^  Pegv> 
Ava  und  Arakan^  auf  der  Insel  Java  und^  obwohl  seltener^  auf 
den  östlichem  Inseln,  in  Tonkin  und  Kambdg  a.  Im  Dekhan  ist 
sie  ganz  eigentlich  zo  Hause,  vorzäglich  auf  den  Westghat  und 
zwischen  der  Gddävari  und  dem  Hahinada*  Der  Baum  wächst 
in  grofsen  Wäldern,  als  Heerdenbaum,  der  andere  Gewächse  ver- 
drängt, nicht  in  der  unmittelbaren  Nähe  dos  Meeres  oder  in  der 
Fläche^  sondern  in  mäfsiger  Erhebung,  3000—4000  F.  fi.  d.  M.  und 
gedeiht  am  prachtvollsten  auf  regenreichen  Höhen.  Seine  Nord- 
gränzen  sind  in  Malva  der  obere  Mahiflufs  im  W«  wi^  Manipur 
unter  Assam  im  O.  oder  ohngefähr  der  nördliche  Wendekreis. 
Doch  findet  er  sich  auch  einzeln  noch  in  Bandelkhand  *)• 

Der  Tdk  giebt  ein  ungemein  starkes  und  dauerhaftes  Holz, 
das  leichter  als  Eichenholz  schwimmt,  schnell  trocknet  und  alle 
Klimate  verträgt;  sein  Oel  verhindert  das  Rosten  des  Eisens 
und  sein  Holz  ist  daher  für  Schiffe  und  andere  Bauten  ausgezeich- 
net gut;  er  wird  im  Dekhan  viel  zu  Tempelbauten  verwendet 
Die  Dauer  des  Tdkholzes  wird  durch  die  beglaubigte  Thatsache 
bewährt^  dab  die  Tdkbalken  in  einem  verfallenen  Pallaste  der 
Sassaniden  sich  bis  auf  unsere  Zeit  unverdorben  erhalten  haben. 
Wie  aus  dieser  Thatsache  die  Bekanntschaft  mit  den  vorzüg- 
lichen Eigenschaften  dieses  Holzes  und.  seine  Ausfuhr  aus  Indien 
erhellen,  so  auch  aus  dieser^  dafs  die  Stadt  Siräf.am  Persischen 
Meerbusen  ganz  aus  Tdk  erbaut  worden  war  2).  Das  beste  Tdk- 
holz ist  das  von  Malabar.  Versuche,  den  Baum  durch  Anpflan- 
zungen zu  verbreiten,  scheinen  nicht  zu  gelingen. 

Der  zweite  Baum^  der  Devadäru  (Götterbaum,    Pinus  ddva* 


1)  Im  Saaskril  ^Aka  (tectona  robusta  odergrandis)  aus  Blalabar.  Tayft  (Tdk). 

2)  S.  0n.DaiaisTBR,  scriptt»  Arab,  de  rebu9  indie,  p.  39.    Die  Sbrigoa  Aa- 
gabea  sind  aos  Bittbb^«  MonograpUe  über  diecea  Baiim,  IV,  1^  803^  flg. 
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iknOy  gehört  dem  weellicbeii  Himilajn,  wo  er  Ewischea  8000  bis 
12000  F«  &  d.  IL  gedeiht  Er  erreicht  eine  aa&erordentliche 
Höhe  und  hat  oft  einen  Stamm  von  SO— 15  F.  Umfimg;  er  ist 
gans  schlank.  Sein  Holz  ist  sehr  dauerhaft  und  besitst  eine 
grofse  Tragkraft;  es  wird  dort  su  allen  Bauten  verwendet*  Aus 
Ka^mira  wird  es  auf  den^  Hydaspds  herabgeflörst  und  sdion 
Alexanders  Flotte  mufs  aus  ihm  gebaut  worden  seyn '). 

Von  den  vielen  sonstigen  Bäumen^  die  ein  nutsliohes  Hols 
liefern^  sey  nur  noch  des  Ebenholzes  gedacht,  weil  dieses  schon 
von  den  Alten  in  Indien  bemerkt  wurde  '}• 

Wenn  von  Indischen  Pflanzen  die  Rede  ist^  welche  den  un- 
mittelbarsten Bedürfnifsen  der  Menschen  dienen^  darf  das  Bum« 
husrohr  nicht  übergangen  werden  ^].  Diese  baumartige  Grasart 
ist  sehr  allgemein  aber  Indien,  wie  östlicher  und  namentlich  in 
China^  verbreitet;  die  Hauptart  gedeiht  in  der  Regenzeit  und  wird  so 
hoch^därs  sie  Elephantcnheerdcn  verbirgt^  da  die  Rohre  grofse  Blätter 
haben  und  fünfzig  bis  sechszig  Fufs  hoch  werden^}.  Sie  wer- 
den zu  sehr  vielen  Dingen  gebraucht;  allerlei  Hausgeräth  wird 
daraus  verfertigt';  sie  geben  Speere^  Bogen,  Stangen  und^  lebend^ 
Gehege  für  die  Felder  ^);  es  können  Brücken  aus  ihnen  gemacht 
werden;  der  Name  van^a  bedeutet  auch  Flöte.    Sie  scheinen  einst 


1)  BuBNXs^  Reise,  l,  116.  Dtscb.  Ueb. 

2)  Theophrtut  hUt.  pl.  IV^  4^  ö.  ^iStoy  Sk  xai  ^  *fi*ytj  t^9  X'^^  ravrijs,  Bs 
waren  swei  Arteo,  beide  ladiacb^  von  der  zweiten  sagtPItiiiic«  Xll^  9. :  alterum 
(genu«)  fruticosuio  cytisi  modo,  et  tota  lodia  dispersuoi.  S.  Scbnkidbb  II^ 
307.  l>ie  erste  Ist  diospyros  melanozjlon,  oder  d.  glutinosa,  die  zweite 
walirscheinllcli  d.  tomentosa.  Diese  zwei  werden  jm  Amara  K.  erwahnl 
11,  IV,  2y  19.  l>ie  erste  beifst:  ti/iduka,  sphArg'aka,  kälaskandha 
(Schwarzstamui),  ^isäraka  (schwarze  Mar erie) ;  die  zweite:  käkapUuka, 
käkimdu,  käkatinduka  (Jkäka  bedeutet  Krabe),  kulaka.  lEs  kam  das 
Holz  auch  aus  Aethiopien;  Herod.  Ul,  97.  114.;  doch  mufo  es  auch  aus  In- 
dien nach  Hom  gekommen  seyn:  sola  Jndia  iiigrum  Fert  ebenurn^  Virg* 
Geogr.  11^  117.  Der  Name  ist  Semitisch:  Steinholz.  S.  Gkskn.  thes.  p.  383. 

3)  Bambusa  arundinacea ;  auch  andere  Arten  kommen  vor^  die  weniger 
nutslich  sind.  Amara  giebt  II,  IV^  b,  26.  viele  Namen ^  einige  ndchten 
wohl  Arten  gehören:  karmär a,  tvaksdra  (defsen  8t&rke  in  der  Rinde  Ist)^ 
trin'adwag'a  (tftaodarte  der  Graser);  ^aiaparvan  (hundertknotig);  java^ 
pAala (Gerstenfrucht) ;  t^g'ana  (scharf):  maskarai^)\  vanga,  Ist  wohl  ur- 
sprünglicher Name;  vinu  scheint  eigentlich  Hohr  im  Allgemeinen  su  be- 
deuten. 

4)  RoTLB^  p.  415.  Das  Rohr  wird  im  trockenen^  M'annen  Boden  IMaoLtt,  aber 
stärker.    HBBsa«  Jourmep,  l,  199. 

5)  Mamii,  YUI,  247. 
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Mtth  zu  Canoen  gebrAUcht  worden  bu  Beyn.  Dts  rohe  Volk  der 
'Sara  (Sabara)  über  Oriasa  genierst  ihren  Saamen  statt  Reis^  eine 
sehr  uifverdaaliche  and  erhitsende  Nahrung  0.  Aus  junocn  Barn« 
bttsfiebem^  mit  Kohl  and  Reiswafser  berieben,  wird  ein  dickes  Pa- 
pier bei  den  Barmanen  gemacht^  auf  dem  mit  einem  Stift  von 
Steatit  geschrieben  wird  *>  fiinzelne  Bambus  schwitzen  in  den 
Gelenken  einen  Stoff  aus,  der  unter  dem  Namen  Tabaahir  ab 
Heilmittel  sehr  im  Osten  gesohfitzt  wird');  es  ist  die  Aussonde- 
rung einer  kieselerdigen  Substanz,  welche  in  der  Luft  hart  wird, 
Aehnlichkeit  mit  dem  Opal  hat  und  daher  auch  Pflanzenopal  ge- 
nannt wird. 

VraehtbftniiMe« 

Die  Ethnographie  bestätigt  den  Satz,  dafs  diejenigen  Völker 
an^  glucklichsten  gestellt  sind,  denen  die  Natur  zu  einem  gun- 
stigen Klima  und  fruchtbaren  Boden  solche  einheimische  Ge- 
wächse von  der  vorzüglichsten  Art  ihrer  Gattung  gab,  welche 
bei  der  Pflege  der  Menschen  reichlich  gedeihen,  ohne  diese  Pflege 
aber  weder  so  gut,  noch  in  so  hinreichender  Menge  vorhanden 
sind,  um  zur  Nahrung  und  Kleidung  auszureichen.  Wo  den  Men- 
schen, wie  im  hinteren  Archipel  durch  die  Sagopalme,  auf  den  Süd- 
see-In9eln  die  Banane,  ohne  Arbeit  die  Nahrung  dargeboten  wird, 
erschlafft  ihr  Geist  und  sie  wifsen  sich  nicht  selbständig  aus  der 
trägen  körperlichen  Behaglichkeit  herauszuarbeiten.  Man  mufs  es 
als  eine  grofse  Gunst  des  Schicksals  betrachten,  dafs  es  den  In- 
der in  ein  Land  versetzte,  welches  ihm  Gewächse,  wie  den  Reia  und 
die  Baumwolle,  als  einheimische  darbot,  die  aber  er  genöthigt  war, 
dnrch  seine  Arbeit  zu  vermehren.  So  wie  er  der  Aufforderung  zum 
geregelten  Ackerbau  gehorchte,  war  ihm  schon  im  Keim  seine 
ganze  spätere  Rntwickelung  gesetzt«  Der  regelmäfsig  betriebene 
Ackerbau,  indem  er  den  Menschen  zu  stets  erneuerter  Arbeit  an- 
treibt und  zum  aufmerksamen  Beobachter  der  Natur  macht,  ge- 
wöhnt ihn  zugleich  an  eine  geregelte  Anordnung  des  Lebens, 
an  Aditung  vor  dem  Eigenthume,  an  gemeinschaftliches  Handeln, 
überhaupt  an  die  Grundlagen  einer  gesetzlichen    Verfafsung. 


1)  Stirliivo^  Orissa,  As.  Bes.  XV,  205. 

2)  Rittbh,  IV,  1,  262.  Ich  habe  aoch  Siamesische  Handschriften  dieser  Ait 
gesehen. 

-3)  RoTLK,  p.  427.  Er  bemerkt,  dafs  man  mit  Unrecht  behauptet  hat,  saccha- 
rum  der  Aken  sey  Tabashir  {tpaka^ra,  Rindemnch).  Schon  das  seltene 
Vorkommen  des  letzteren  spricht  dagegen. 
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Dieso  B^merkutigfD  Bind  hm  nicht  an  der  niirechten  Stelle^ 
weil  wir  eben  im  Begri^e  sind  y  Indische  Gewichee.  bu  erw&hnen^ 
weldie  ihre  Gaben  den  Manschen  ganz  ohne  Anstrengung  von 
ihi:er  Seite  darbieten  und  von  welchen  daa  eine  in  andern  Tro« 
peolandern  die  gewöhnliche,,  tägliche  Nahrung  der  9ewohner  bil- 
det Wir  wollen  n&mlieh  sunächst  die  zwei  eigeotbumlichsten  und 
merkwürdigsten  unter  den  Indischen  ObstbaumeQ  beschreiben. 

Der  Indische  Feigenbaum  (ficus  Indiea)  mache  den  An- 
fang. Er  ist  vielleicht  das  grofsartigste  Gewächs  unserer  Erde; 
aas  einer  einzigen  Wurzel  treibt  er  einen  groFsen,  grünen  Tem- 
pel von  vielen  Hallen  hervor,  mit  undurchdringlichem^  kühlem  Schat- 
ten und  scheint  nur  erschaffen,  um  den  obdachlösen  Naturmenschen 
eine  schon  Fertige  Wohnung  darzubieten.  Denn  weder  ist  sein 
fiolz  sehr  brauchbar ,  noch  seine  Frucht  den  Menschen  geniefs- 
bar^  und  wenn  er  defsen  ohngcachtet  bei  den  Indern  und  ihren 
ostlichen  Nachbaren  sich  einer  grofsen  Verehrung  erfreut^  so  liegt 
der  Grund  zunächst  wohl  in  der  grofsartigen  und  gleichsam  über- 
natürlichen Erscheinung  seines  Wachsthums^  seiner  unvergäng- 
lichen Dauer  und  beständiger  Verjüngung;  das  geheimnifs volle 
Dunkel  seiner  Schattengänge  kommt  hinzu;  auch  mufste  die  fri- 
sche Kühle  seines  Obdachs  ihn  zur  erwünschten  Zuflucht  gegen 
die  Glttthwinde  des  Sommers  machen. 

Der  Stamm  des  Baumes  theUt  sich  in  keiner  bedeutenden 
Hohe  von  der  Erde  in  mehrere  grofse  Aeste,  welche  wagerecht 
herauswachsen;  von  diesen  gehen  Zweige  (die  sogenannten  Luft- 
wurzeln) aus,  die^  sich  zuir  Erde  senkend,  dort  Wurzeln  schlagen^ 
an  Dicke  zunehmen  und  dann  eiue  Stütze  für  den  Mutterast  ab- 
geben« Der  Hauptstamm  wiederhohlt  höher  seine  Ausbreitung  in 
Aeste^  welche  wiederum  ihre  Luftwurzeln  hcrabsenken^  die  wur- 
zelnd einen  äufseren  Kreis  von  stützenden  Säulen  bilden.  So 
wiederhohlt  sich  die  Astbildung  des  Hauptstammes  gleichsam  aus 
verschiedenen  Stockwerken  über  einander,  ebenso  die  Bildung 
eines  neuen  Säulenkreises  um  den  nächsten  äufsern  Kreis,  nicht 
ganz  regelmäfsig  zwar,  doch  so,  dafs  ein  ganzer  Hain  von  Laub- 
hallen  und  grünen  Bogengängen  entsteht  und  sich  in^s  unendliche 
fortbildet.  Denn  diese  Fortbildung  setzt  sich  nach  emem  riesen- 
haften llaafstabe  fort.  Die  höchsten  Zweige  sollen  mitunter  SOOF. 
erreichen.,  lieber  das  Ganze  ragt  die  Krone  des  MutlerstMumes 
Die  dichten  Blätter  sind  5  Zoll  lang,  3V2  breit,  von  schöner,  grü-* 
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ner  Farbe  oiHi  wechseln  mit  den  Ideinea  rothen  Feigen,  die  aber 
von  den  Mensehen  nicht  gegefsen  werden. 

Geben  wir  einige  wohlbeglaobigio  Beispiele  von  den  VerhiR- 
nifsen  dieses  Baumes  an.  Von  einem  Feigenbanme  bei  Madras 
hatte  der  Hauptstamm  tS  F.  im  Dnrchmerser^  und  war  umgeben 
von  einem  Kreise  yon  97  eingewurselten  Nebenstämmen,  welche 
zum  Tbeil  11  Fufs  Durchmerser  und  80—50  Fofs  Höhe  hatten; 
diesen  Kreis  umgaben  beinahe  zahllose  Wiederhohlungen  im  ver- 
jüngten Maarsstabe.  Der  grofste  bekannt  gewordene  Baum  ist 
der  auf  einer  Insel  der  Narmadä  kurz  oberhalb  Barygaza,  der 
Kabir  Bar  genannt  wird').  Der  Strom  hat  diesem  öfters  grofiie 
Stücke  seines  Gebiets  weggcrirsen  und  er  besteht  nicht  mehr  in 
seiner  früheren  Gröfse.  Er  war  einst  allein  ein  grüner  Hügel  und 
besafs  vor  der  Verwüstung  durch  einen  Orkan  1783.  über  1300 
Nebeustämme  und  an  3000  kleinere.  Heere  von  6000—7000  Mann 
haben  öfters  in  seinen  Schattengängen  ihr  Lager  gefunden ,  so 
dafs  die  Nachrichten  der  Alten  vom  grofsen  Umfange  des  Schat- 
tens der  Feigenbäume  nichts  übertriebenes  haben^  obwohl  na- 
türlich diese  Bäume  bei  ihrem  langen  Leben  in  sehr  verschiedenen 
Stufen  ihrer  Entwickelung  erscheinen. 

Das  höchste  Alter^  welches  sie  erreichen  können,  ist  oooh 
nicht  mit  Sicherheit  ermittelt,  doch  müfsen  sie  sehr  alt  werden, 
da  sie  aus  sich  heraus  sich  stets  neue  Stutzen  schaffen  und  diese 
Kraft  der  Fortpflanzung  vom  alten  Stamme  auf  die  jungen  über- 
geht. Der  grofse  Baum  in  der  Nerbudda  ist  wenigstens  500  Jahre 
alt,  sie  mögen  aber  Tausende  von  Jahren  erreichen. 

Beinahe  jedes  Dorf  in  Hiudustan  hat  einen  solchen  Baum  und 
verehrt  ihn  als  ein  Heiligthum;  er  ist  über  die  meisten  Theile  In- 
diens verbreitet^  einzeln,  nicht  in  Wäldern,  es  bildet  ja  ein  ein- 
zelner schon  einen  Wald.  Er  findet  sich  im  Peug^äb,  wie  in  Ben- 
galen und  Assam,  auf  der  West-  und  Ostküste,  doch,  wie  es 
scheint,  nicht  auf  dem  Plateaulande  des  Dekhans;  Ceylon  hat 
ihrer  sehr  grofse  und  berühmte.  Jetzt  findet  er  sich  auch  in  Jemen, 
am  Persischen  Meerbusen,  in  Afrika,  dann  ostwärts  im  südlichen 
China,  in  Tonkin,  im  Archipel  wenigstens  auf  Java.  Nach  Westen 


1)  Oder  Kuhbir  Bur.VleErkXUnng  desNameDS  aus  dem  eines  IndlscheoHeUigen 
Kttbbir,  der  hier  begraben  aey,  ist  albern.  Et  Heiftt  der  gnSke  Felgen- 
baniii  C^«**  '»c'at»^  kabir,  Arablscli,  gfota. 
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scheint  er  mit  den  Banjaneu  oder  Indischen  Kaufleuten  verbreitet 
worden  zu  scyn ;  nach  Hinterindien  und  Ceylon^  weqn  er  dort  nicht 
einheimisch  ist,  kam  er  nach  historischen  Nachrichten  mit  den 
Buddhisten;  so  audi  wohl  nach  Java.  In  Indien  selbst  sollen  105 
Arten  des  Feigenbaumes  vorkommen^  deren  einige  schwer  zu  unter- 
scheiden sind  und  es  zweifelhaft  machen,  ob  überall,  wo  Reisende 
von  der  ficus  Indica  sprechen,   wirklich  dieser  Baum  gemeint  sey 

Die  Begleiter  Alexanders  staunten  diesen  Baum  in  den  Ge- 
genden des  Peng'äbs  an^  der  Name  Indischer  Feigenbaum  0  ge- 
hört ihnen  und  war  seit  Theophrastos  Zeiten  im  Gebrauch;  nach 
einer  kurzen  Unterbrechuug  hat  die  jetzige  Botanik  ihn  wieder 
aufgenommen  *)• 

Da  in  Beziehung  auf  die  Unterscheidung  der  zwei  Hauptarten 
des  Indischen  Feigenbaumes ,  der  ficus  Indica  und  der  religiosa^ 
auch  unter  den  Gelehrten  vom  Fach  noch  Unsicherheit  herrscht^ 
scheint  es  hier  zweckmäfsig^  erst  den  einheimischen  Sprach- 
gebrauch festzustellen  ^). 

Die  Inder  nennen  die  ficus  religiosa  gewöhnlich  ofvaitha  und 
beseiduien  ihn  als  einen  Baum  mit  ziUemden  Blattern^  mit  ran- 


1)  avKti  ""IrSix^, 

2)  Onesikritos,  bei  Sirabo  XV,  1^  21.  giebt  eine  sehr  gute  Beschreibiiog  des 
Baumes;  der  gröfste  Baum  solle  am  Mittage  fllaf  Stadien  (Vs  M.)  Schatten 
geworfen  haben  |  soll  dieses  der  Schatten  der  Höhe  des  Baumes  seyn,  ist 
es  freilich  unglaoblieh^  für  den  Durchmefser  der  Ausdehnung  des  ganzen 
Baumwaldes  aber  durchaus  nicht.  Auch  Nearchos  schrieb  so^  und  dafs 
die  BOfser  unter  diesen  Bäumen  sich  im  Sommer  aufhielten.  Arr,  Ind.  Xfj 
7.  Vergl.  Plin.  H.  N.  VlI,  2,  10.  XU,  11.  Theophr.  hist.  pl.  l,  7,  3. 
IV,  4,  4. 

3)  Amara  Sinha,  der  als  Buddhist  gewifs  den  heiligen  Feigenbaum  kannte 
und  ihn  an  die  Spitze  der  Baume  (11^  IV^  2y  1.)  stellt^  giebt  von  der  f.  re- 
ligiosa folgende  Namen  an:  6di{Atifrtfma^  Baum  der  Intelligenz;  k'aladala, 
mit  schwankenden  Blättern;  pippala,  die  Pfefferranke  heifst  pippaR,  also 
vom  Ranken  der  Zweige;  kun^ardgana,  Elephantenftatter;  agvaitha  steht 
als  gewöhnlicher  Name.  Das  Wort  ist  durch  die  Vulgärsprache  entstellt 
aus  asvasthaj  non  in  se  constans,  wegen  des  Zitterns  der  Blätter;  vgl. 
k'aladala.  Bödhidruma  ist  wohl  erst  bei  den  Buddhisten  aufgekommen. 
Einan<)|,ererName  ist  E^aitja  s  Im  Neutrum  bedeutet  es  einen  Buddhistischen 
Tempel,  also  auch  Buddhistische  Benennung.  Auch  mangalja,  glflckbedeu- 
tend.  Wilson^  lex.  ~  Ficus  Indica  heifst  nach  Am.  ebend.  13.  vata  C^arä), 
njagrödha,  abwfirts  C^Jank')  wachsend  irödha  für  röha,  altere  Form); 
bahupdd,  vielfiifsig ;  ral'a  IstTulgämame,  HAan'^f Im  besieht  sich  viellelchl 
auf  die  Geschichte  Krishna*s,  Gtt  €lov.  Yl,  12. 
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kenden  Zweigen^  die  sich  senken  und  neue  Stätntne  bilden.  Der- 
selbe Baum  erscheint  als  der  bedeutsame  und  heilige  bei  Brahma- 
nen  und  Buddhisten');  und  wenn  einen,  mufsen  wir  diesen  den  re- 
ligiösen nennen*  Von  dem  zweiten^  dem  ludischen,  wird  kein  un- 
terscheidendes Kennzeichen  angegeben^  denn  das  abwärts  Wach- 
sen gehört  auch  der  ersten  Art. 

Larsen  wir  die  Verwechselung  der  Namen  bei  Ruropäischeii 
Reisenden  und  die  Verwirrung,  die  unter  den  Botanikern  durch 
Vermischung  der  verschiedenen  Arien  entstanden  ist,  bei  Seite, 
und  halten  uns  an  das  Zeugnifs  eines  Augenzeugen,  der  zu- 
gleich ein  gründlicher  Botaniker  war,  so  läfst  sich  folgendes  über 
die  zwei  wichtigsten  Arten  dieses  Feigenbatimes  aufstellen^). 

Die  Ficus  Indica  oder  der  sogenannte  Banjauenbaum  3)  heifst 
in  Bengalen  Njagrodha  und  Bat  (.Val'a);  die  F.  religiosa  Pippala, 
Asod  oder  Asvattha;  jener  gilt  als  männlich^  dieser  als  weiblich; 
man  pflanzt  einen  Pippala  neben  den  Banjanon^  mit  heirathähn- 
lichen  Cäremonien^  in  dem  Glauben,  sonst  wüchse  der  Ban- 
jan  nicht  abwärts.  Dieses  ist  sehr  geschmackvoll  wegen  des 
ContrasteS'  zwischen  der  zierlichen  Leichtigkeit  und  des  gMn- 
zendcn  Laubwerks  des  Pippals  und  der  strengen  Grofsartig- 
keit  des  ludischen  Feigenbaums.  Bei  der  Betrachtung  des  letste- 
reu  wird  man  von  Bewunderung  hingerifsen  durch  die  malerische 
Erscheinung  des  Stammes,  die  Schönheit  des  Laubes,  dem  Tau* 
sende  von  goldfarbenen  Beeren  beigemischt  sind,  vorzüglich  aber 
durch  die  eigenthümliche  Weise  der  Herabsenkung  der  Wurzeln 
von  den  Zweigen  und  der  Bildung  neuer  Stämme.  Dieser  Baum 
giebt  gesunden,  kühlen  Schatten;  er  erzeugt  einen  milchartigea 
Saft,  der  zu  einem  elastischen  Gummi  gerinnt  und  vortreflFlich 
.  zum  Vogeileim  ist    Auch  der  Pipal  giebt  diesen  Saft;  die  Blätter 


1)  Vgl.  die  Stellon  ztt  Bhap,  GH.  XV,  1.  2ie  Ausg.  Bödki  ist  io  Mahavanga 
der  Name  für  den  Baum,  defseo  Zweig  (ier  Sohn  Avdka's  ta  Ce^rJoa  aa* 
pflanzte.    Daher  Bo  bei  den  Cingalesen  und  sonst. 

2)  Fn.  Hamilton,  Ee^t,  Ind.  W,  p.  803.  fl^d.  Rherdr  hat  den  Kamen  fic. 
Bengalensis  für  Indica  zuerst  gebraucht;  ihm  folgte  Li\n6  und  so  wurde 
der  Mame  Indica  verdrangt.  Hamilton  sagt:  „alles  ist  In  Beziehung  auf  die 
Geschichte  dieses  Baumes  klar^  aufser  unter  Botanikern.  Man  sollte  alJes, 
was  seit  Rheede  darüber  geschrieben  worden,  ausstreichen'^. 

3)  Nach  RiTTKR  so  genannt,  weil  er  mU  den  Baojaaea  nach  Westen  verbrei- 
tet  wurde.  Sehr  charakteristisch  fBr  Hollandische  AuiTaftungs weise  ist,  dalli 
die  Holländer  den  Baum  Teufelsbaym  nannten.  Für  BtU  iat  die  gewdhn- 
liche  Aussprache:  Ber,  Bur;  8.  z.  B.  At.  J.  of  B.  Vlll,  36a 


Naturerzeagnifflei  itr  Feigenbaam«  tSB 

▼on  beiden  eben  die  Blephanten  sehr  gerne;  Affen  und  Vogd 
lieben  die  Pmclit  und  htrsen  oft  Samen  auf  .Häuser  und  ander» 
Bäume  fallen ;  wo  diese  liegen  bleiben ,  senken  sie  lange  Fasern 
zur  Erde  9  welche  wurzeln^  so  dafs  bald  die  Träger  des  Samens 
von  dem  neuen  Gaste  überwältigt  werden;*)  alte  Gebäude  und 
Pflannungen  werden  daher  von  Feigenbäumen  oft  zerstört  Audi 
die  übrigen  Indischen  Feigenbäume  besitzen  diese  letztere  Bi^ 
genschaft. 

Der  Pippala  wird  nicht  so  grofs  und  hat  nicht  se  viele  Stämme, 
als  der  Banjauenbaum.  Sein  Wachsen  von  Gebäuden  und  anderen 
Bäumen  herab  ist  höchst  mahlerisch^  während  die  schöne  Form 
der  Blätter  und  ihre  zitternde  Bewegung^  gleich  denen  der  Espe, 
ihm  eine  besondere  Zierlichkeit  geben*). 

Das  unterscheidende  des  Pippala  ist  hienadi  die  geringere 
Gröfse  und  Ausbreitung  und  das  beständige  Zittau  der  Blätter. 
Dieses  Kennzeichen  heben  auch  die  einheimischen  Benennongen 
hervor.  Die  hier  gegebenen  Namen  stimmen  auch  mit  den  in  den 
Sanskritwörterbuchern  gegebenen  übereiu.  Dafs  er  sich  nicht  durch 
herabgesenkte  Zweige  vergröfscre^  verträgt  sich  nicht  mit  den 
einheimischen  Angaben^). 

Es  gilt  als  Sünde,  diese  zwei  Bäume  zu  zerstören  ^}|;<^n  ihren 
Hallen  werden  Götterbilder  aufgestellt^  Altäre  errichtet  und  Opfer 
gefeiert;  die  entarteten  Nachfolger  der  alten  Gymnosophisten  ver« 


1)  RoTLK,  p.  399.  erwRlmt^  dafo  oft  eto  Fdgeebaen^  Mf  diese  Bofillige 
yVeise  i^es&et^  aus  der  Krone  der  Palae  Sorassut  flabelliforflik  heraus- 
wächst und  mit  seinen  Stammen  diese  ganz  einscbliefst;  es  ersckeiiit  dann 
Ton  der  Palme  nur  der  höchste  Btsohel  von  M&ttern  iber  dem  Felgen- 
baume. 

2)  Ber  Pippala  soll  auch  nicht^  wie  die  t  Indien  nnd  r.  racemesa  (oder  viel- 
leicht blofs  die  letztere  ?)  Flecken  C^oU)  auf  der  OberSfi<Ae  der  Blatter 
haben,  p.  804.  —  Andere  Arten  sind  sehr  fthnllcb^  gelten  aber  nicht  als 
heilf^^  wie  Pakur,  NiUcor,  Naksa  C^a^ela  bei  Rhkkdk.)  Diesen  be- 
trachten die  Brahmanen  des  Dekhans  als  heftig.  805.  Udumbara  ist  f.  ra^ 
ceraosa^  Linn.  glomerata^  Roxb.^  Atty  Alu  bei  Rheede;  die  Sanskritnamen 
stehen  Amor.  II,  IV,  2,  l.  Er  führt  noch  die  Namen  fftr  f.  venosa  oder 
fnfectoria,  und  f.  oppositifolia  auf,  II,  IV,  2^  13.  42. 

3)  Eine  ZusammensteMung  und  Erläuterung  der  Nachrichten  der  Alten  giebt 
NoKHDftH^  in  der  Abhandlung:  acvount  of  the  Banyan  tree,  or  ficus  In- 
dica,  etc;  In  Trans,  of  the  Ä,  il.  iS.  I,  li9.  —  Die  obigen  Angabeo,  wo 
nicht  andere  Gew&hrsmänner  angeflihrt  siod^  habe  ich  der  sehr  vollstän- 
digen und  gelehrten  Monographie  fiber  den  Indischen  Feigenbaum  von 
Rinna,  IV,  2,  656.  entlehnt 

4)  Ein  Beispiel  s.  bei  Hnsa^  Journep,  I^  62l. 
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riditeii  unter   ihnen    noch  ihre  Bufse.     Gehen  wir  ins  Allcrtham 
soruGk^  60   ist  es   vorzüglich    der  AfvaüAa^  der  im  Bewoistseyn 
der  Inder  eine  grofse  Bedeutung  gewonnen  batj  den  Weisen  un- 
ter den  Brahnianen  gilt  er  als  Bild  der  irdischen  Wclt^  die  zwar 
im  höchsten  göttlichen  Wesen  wurzelt^  aber  ihre  Richtung  abwärts 
hat^  in  steter  Unruhe  und  Beweguug  ist,  sich  stets  verjüngt,  aber 
nie  zur  ewig  gleichen  Ruhe  gelangt.      Die  heiligen  Schriften^  wel- 
che auf  die  Interrefeen .  dieses  Lebens  gerichtet  sind,  werden  auch 
mit    diesem  Baume   verglichen.     Erst  den  Buddhisten  wurde  der 
Baum  zu  einem  im  strengeren  Sinne  heiligen;  unter  diesem  stets 
bewegten  Baume  versenkt  sich  Buddha  in  die  tiefste  Betrachtung^ 
das  Bild  des  unaufhörlich  wechselnden  Lebens  mufste  am  stärk- 
sten den  Gedanken  auf  das  allein  ewig  ruhige  und  bleibende  hin- 
richten; unter  diesem  Baume   gewinnt  Buddha  die  höchste  Stufe 
der  Intelligenz  9    die    Stufe  eines  Buddha.     So  wurde  der  Baum 
seinen  Anhangern  zu  dem  der  Intelligenz  QBodht),  wurde  ein  hei- 
liges Symbol  und   durfte   bei  ihren    grofsen  Heiligthümem   nicht 
fehlen.     Die  Brahmanische  Bedeutung   des   Baumes  als   Bild  des 
ewig  kreisenden  Weltlaufs  (SansdraJ  scheint  den  Buddhisten  ent- 
schwunden zu   seyn,  obwohl  die    letzt  genannte  Vorstellung  bei 
ihnen  ehie  grofse  Wichtigkeit  besitzt  0* 


1)  Die  Verpflanzung  des  heiligen  Baume«  durch  einen  Zweig  aus  Indien  nach 
Ceylon  wird  in  Muhävan^a,  1,  18.  flg.  mit  vielen  Wundern  erzählt;  nach 
Ava  soll  (8.  RiTTKRy  IV,  2,  671.)  ebenfalls  bei  den  dortigen  Buddhistischen 
Tempeln  der  Baum  aus  Indien  gebracht  worden  seyn.  In  Buddhagiga  ist 
gleichfalls  ein  Pippala,  dem  ein  sehr  grofscs  Alter  beigelegt  wird.  Easi, 
Ind.  I9  78.  —  Auf  die  Vorstellungen  von  den  heiligen  Feigenbäumen  kom- 
me ich  in  einem  spätem  Abschnitte  zurück.  Von  der  gelehrten  Darstel- 
lung Ritter's  weiche  ich  vorzttglich  darin  ab,  dafs  ich  den  A9vattha  nicht 
fttr  Ileus  Indica  und  denBrahmanen  allein  heilig,  wahrend  derPippala  oder 
Bddbi  es  den  Buddhisten  sey,  holte,  randem  diese  Namen  mit  den  Brak- 
manischen  und  Buddhistischen  Schriften  derselben  ficus  religiosa  zuschreibe. 
Dann  muA  ich  l&ugnen^  dafs  die  JNamen,  wie  sie  oben  Note  3.  S.  257«  ver- 
theiltsind,  in  Indischen  Schriften  venvechselt  werden;  ich  kenne  wenigstens 
kein  Beispiel.  Endlich  mufs  ich  glauben,  dafs  auch  der  A9vattha  oder  die  f. 
religiosa  Absenker  hat  und  dadurch  neue  Stamme  bildet;  er  heifirt  oft.ge- 
BüBg:  aväkfäkha,  mit  abwärts  gerichteten  Zweigen;  es  f&Ut  also  dieses 
Kennzeichen  als  ein  besonderes  der  f.  Indica  weg.  In  einer  Englisches 
botanischen  Schrift  (a  review  of  the  references  to  the  kortus  Malabari" 
CUM  of  Henry  van  Rheede)  finde  ich  die  Bemerkung  Fb.  Hamilton's,  aus 
TranMma.  of  the  Linnaean  Soc.  XV,  133.  angeführt,  dafs  die  fic  Indica 
auch  keine  Luftwurzeln  bQde,  wenn  sie  in  eingeschlolsenen  Stellen  ge- 


NaturerseugniTse,  die  Banane.  Ml 


Dm  Oewtehs,  welches  den  Menschen  ohne  ihr  Zothan 
Kdw  Nabning  darbietet^  ist  die  Bamme,  die  Masa  sapientum 
oder  Mnsapalme;  es  ist  jedoch  so  wenig  eine  Palmeuart^  als  ein 
Feigenbaum^  wie  die  Alten  sie  genannt  haben^  die  Fracht  als^ 
eine  eweite  Art  Indischer  Feige  betrachtend;  sie  gehört  snm  Ge- 
schlecht d»  Hosaceae« 

Dieser  kleine  Baum  trägt  unter  allen  bekannten  Obstgew&ch- 
8^  die  gröfste  Mafse  nährenden  Stoffes;  er  wächst  mit  grofser 
Ijeichtigkeit  und  erfordert  sehr  wenig  Pflege;  in  neun  Monathen 
ist  er  ausgewachsen^  im  eilften  sind  die  Früchte  reif;  nach  Ab- 
schneiden des  Stammes  geben  die  WurzelsprdrsKnge^  deren  an 
180  jährlich,  von  einem  Baume  hervorgehen ,  drei  Monathe  später 
neae  Frfiohle;  es  ist  wie  ein  unerschöpflicher  Born  der  Nahrung, 
der  sich  in  dieser  Gestalt  den  Menschen  darbietet  Jeder  Stamm 
«rseugt  jährlich  zwischen  30  und  40  Pfund  Nahrungsstoff  und 
die  Banane  bringt  auf  demselben  Flächenraume  133  Mal  so  viel 
Nafamngsstoff  jährlich  hervor^  als  Weitzen ,  44  Mal  so  viel  als 
die  Kartoffel.  Dieser  nahrhafte  saftvolle  Mehlstoff  ist  in  der  grü- 
nen^ noch  nicht  gan?&  reifen  Frucht  enthalten,  die  reife  ist  so  reich 
an  Zttckerstoffy  dafs  Zucker  sehr  gut  aus  ihr  gewonnen  werden 
könnte.  Durch  die  Cultur  wird  die  Fruchtbarkeit  vermehrt  und 
die  vollständige  Falle  der  Fruchte  wird  erst  dadurch  gewonnen. 
Der  Baum  heifst  daher  mit  Recht  auch  Säraiaru,  Saftbaum. 

Die  Musa  wächst  in  Dbarwar,  dem  Innern  Ceylon's  und  R  a- 
iargräma  wild;  sie  gedeiht  als.  Culturpflanze  über  gana  Indien 
und  sogar  noch  im  Himalaja,  in  Nepal;  die  Alten  fanden  sie  in 
Peng'Ab  vor.    Das  gedeihlichste  Land  für  sie  ist  aber  Malabar. 

Sie  scheint  nicht  ausschliefslich  Indien  anzugehören^  sondern 
anch  in  Hinterindien  und  auf  den  Sunda-Inseln  einheimisch  zu 
seyn;  sie  findet  sich,  so  lange  wir  diese  kennen,  auch  auf  beinahe 
allcD  Inseln  der  Südsee.  Der  Arabische  Name  scheint  zu  bewei- 
Seu^  dafo  sie  aus  Indien  nach  Jemen  verpflanzt  worden;  von  da 
ist  sie  nach  Westen  längs  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres 


pflamt  werde  mid  von  der  flrelen  CirenUUloa  der  Luft  mugeaehlotäea 
sey.  Ist  dieses  vlenelcht  aoeh  bei  der  rel.  der  Fall  und  hat  das  Mlftver- 
sCindiiifii  er&engt?  Die  Blätter  der  beiden  Arien  sind  versdUeden^  die  der 
rel.  etwas  srdfser;  wenn  diese  aber  als  herEfSriaig.  bestiamt  werden^  sagt 
Haanten  iron  denen  der  Indien,  sie  seyen  cordata.  Auch  hier  scheint  also 
die  Sadie  noeh  nicht  klar  au  sejn. 
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vAbreiteC  wardM;  ob  io   AmerikA  Arton  dsrselbai 
•inheiiiiisch^  oder  ob  sie  von  deo  Europaern  dort  eingefohrt  wer« 
den  sey,  ist  unter  den  Kundigen  noch  streitig  0« 


1)  AXt«  TON  HvKBOLDT,  Etsüi  polUique  nar  U  royaume  de  imNatgreUe  JEf- 
pagne,  1827.  11,  382.  glaubt,  daft  mehrere  Arten  in  Amerika  elnheimisdi 
seyen;  Robxbt  Bbowtt,  dem  Botlb  beistimmt,  Hlust  p,  355.,  dafii  sie 
an«  iBdlen  daUt  gdl^racht  wey,  weQ  sie  in  liidten  wild  wftckst  wU 
dort  die  meisten  Arten  ▼orkommen.  «•  Amara  stellt  die  Musa  an  die 
Spitae  der  nptalichen  Pflansen  (II,  IV,  4^  1.);  sie  hat,  wie  zu  erwartes 
bei  einer  so  wichtigen  Pflanze,  im  £lanskrit  viele  Namen:  kadaii;  vliran'a^ 
bushk  (oder  värabuakA);  rambhk}  anpumaipkmik ,  (wie  hH/muphäU^ 
Sonnenftvoht);  HsktkM;  JTdft'a  (tenUmsend).    Ans  dem  Jeteten  ist  dss 

Arabische  itf «fix«,  xyA.  Der  Maligisehe  snd  JaTaaische  Name  PUmtig,  der 

anoh  bei  SnropAem  gebraucht  wird,  Ist  einem  Saaskritworte  Cp^^iunga^ 
achwarslich  gelb,  tawny)  gleich';  die  anderen  Ifalajischen  Sprachen  halbes 
einheimische  Namen.  Banane  und  vielleicht  auch  das  Spanische  Plaatose 
scheinen  aus  Skt.  pArana-'  (bushA)  entstelk.  —  JtfWs«  Bapienimmp  weS  sie 
naoh  den  Aken  den  Weisen  der  Inder  als  Nahrung  diente.  The^pkr,  kUL 
pL  IV,  4.«  5.  "Ean  äk  xcä  Hv^  S^rS^w  Mtü  rf  fityi^et.  fiiya  «al  ifivwa^w  ^ou- 
fiaaxäq    Xfl&  fifyaloxa^or^      Kai  jfQtSvrai  r^ofjj  rmr  ^Ivdioy   et  aotpdi  fitj  u/mt' 

xojuerou  Sprknokl,  im  Deutschen  Gommentar  II,  147.,  Ist  geneigt  dieseafir 
den  Mango  au  halten.  Bei  PUnius,  H.  N.  XU,  12.  gehört  nach  SonoHnas 
■n  Theopkr.  a.  a.  <K  der  erste  Sats  dem  Banme  in  der  angeflUiitcB 
Stelle  des  Theophrast's,  das  folgende  einem  andern :  maior  alia  (ficu$): 
pomo  et  euavilaU  praeceltentiar,  quo  sapienies  Indorum  vivunt  Fo- 
lium  atae  avium  imittUur,  lonffitudine  irium  eubitorum,  ktiüuäine 
Smum.  Frmetum  cortice  mittit,  odmiraMem  eucei  duteedime,  ut  um 
^atetnoe satiet*  Ärborinomen  palae,  pomo  arienae.  Piurimaestin 
SgdradSf  expeditionum  Alexandri  termino.  Es  folgt  allerdings  bei  Theo- 
phrast  ein  Baum  mit  strauTsenfeder&hnllchen  Blattern,  wofttr  Plinhn  wvium 
aias.  Des  Plhiins  Baum  wird  gewöhnlich  (ir  die  Mnea  gehaHen,  der  Bei- 
aaaie  sapfontum  beruht  auf  dieser  Stelle;  ScBNUDmn  verwirft,  111,  p*  306. 
diese  Erklärung,  ohne  den  Baum  bestimmen  su  können.  PUnius  mag  hier 
Verwirrung  in  Theophrast^s  Stelle  gebracht  haben ;  er  hatte  aber  auch  andere 
Quellen  voiH  Augen  u»d  man  sieht  durchaus  nicht,  weldier  Baum  «s  sooet 
eeyn  kann.  Nun  wird  aber  der  Baum  der  Gymnesophisten  bei  Plinius  ssd 
Theophrast  doch  derselbe  seyn  und  der  Alango  reift  nicht  in  Lahor,  i^ 
überhaupt  selten  am  Indus.  Wenn  man  in  der  Stelle  des  Theophrast's  die 
Worte  xcu  Tf»  juey^Sei  fäya  Streicht,  Ist  durchaus  kein  Grund,  die  Musa  nldt 
auch  bei  Theophrast  anzunehmen.  Die  Vergleichung  der  Blatter  mit  Flflgeln 
MAeint  %ei  PBnins  falsch  angebraoht.  Der  Name  würde  «atscheiden,  weoi 
er  naehznweisen  wftre.  VkraiCa  alleia  üir  die  Banane  J^oamt  ka  skt.  nicht 
Vor,  mag  es  aber  in  derVolksipraehe  gewesen  seyn,  ia  Banana  daher 
an  kommen  scheint.  VArana  wäre  ^GrlecUsoh  Oua^voy  was  von  Ariena  toicbl 
■ehr  entferat  ist.  Pkala,  Frucht,  kann  auch  nicht  Name  desBaumes  gewesen 
seyn;  die  Zusammensetaangen  man^fiphaük  (defMn   Frucht  auf  Wursel- 


Naturerseagnifee^  die  Banane.  t68 

Die  Moaa  ist  in  Indien  nur  eine  Zugabe  au  anderen  Nah- 
rungsmitteln und  nicht  das  wichtigste,  wie  in  Westindien  0^  dem 
tropischen  Amerika  und  den  Südsee-Inseln;  auch  im  Indischen 
Archipel  wird  sie  mehr  genofsen  als  in  Indien*).  Ihre  grofsea 
BKtter  dienen  zur  Bedeckung  der  Hätten  und  werden  als 
Schufseln  sur  Auftragnng  der  Hpeisen  gebraucht . 

Obwohl  die  Musa  erst  durch  die  Cultur  ihre  ganze  Fülle  von 
Fruchtbarkeit  entwickelt,  so  ist  doch  die  Pflege,  die  sie  erfordert* — 
Abschneiden  des  Stammes,  wenn  die  Frucht  reif  ist,  und  zweimal 
im  Jahre  Aufhacken  des  Bodens,  um  die  Wurzeln  zu  lüften  — 
so  gering,  dafs  sie  als  eine  wildwachsende  Pflanze  gelten  kann. 
Der  träge  Urbewohner  des  tropischen  Amerikas  ist  zufHedeu,  ans 
ihr  s^o  tägliches  Brod  zo  gewinnen;  doch  ist  wohl  nicht  zu  be- 
zweifebv  dafs  sie  nicht  die  gesunde  und  kräftigende  Nahrung  der 
Koraarten  giebt,  und  es  ist  ein  Glück  für  die  Inder,  welcher  Ur- 
sache auch  man  es  zuschreiben  mag^  dafs  sie  diese  Naturgabe 
ihres  Landes  zwar  nicht  verschmäht,  aber  doch  nioht  zur  täg- 
lichen und  wichtigsten  Nahrung  gemacht  haben*  Für  den  unthä* 
ligen  Gymnosophisten  machte  sie  ausreichen,  wie,  der  Sage  nach 
bei  altern  Christlichen  Reisenden,  für  das  erste  Meuscheupaar 
nach  seiner  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  wonach  es  auf  Ceylon 
verweilte  und  dort  von  der  Musa  lebte  und  sich  mit  ihren  groften 
Blattern  bekleidete;  es  hatte  den  Baum  aus  dem  Paradiese  mitr 
gebracht  und  die  Frucht  heifst  deshalb  noch  die  Paradiosfeige^}. 


Die  IPalzneii. 


Die  PaloMNi  dienen  hi  Indien^  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
und  dieses  nur  in  einem  sehr  unbedeutenden  Theile  Indiens,  nicht  zur 
Befriedigung  der  unmittelbarsten  Bedurfnifse,  sondern  ihre  Erzeug- 


Stengeln  wäehst)  und  ffuk'hapkalvi  (Bündel  von  Frflchcen  besitzend)  sind 
es;  liaben  wir  In  pala  nur  den  letzten  Thell?  Ein  anderer  Bauui^  defsen 
Frucht  gebogen  und  süOi  war^  aber  Schneiden  In  den  Uinge weiden  verursachte, 
Theopkr.  u.  Plin,  a.  a.  O.  Strabo  XV,  1,  21.,  scheint  aicbt  sicher  ermittelt; 
Sfabnosl  vermuthet:  Bactjrilobiuni  Fistula.  W. 

1)  Fa.  Buch  AN  AN,  Mysore,  \\,  607. 

2  t  CaAWPURD^  history  of  tke  Indian  archipelayo,  l,  410. 

3)  Aach  über  die  Musa  hat  Rittsk  eine  Monographie  gegeben.  IV,  1^  875* 
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tobe  gehöreo  schon  dem  CSemibe  uad  einem  mehr  verfeinerten 
Leben* 

Auch  an  Gewächsen  dieser  Ar^  welche  am  meisten  mir  Sdion- 
heit  der  Tropenländer  beitragen ,  ist  Indien  sehr  reiche  es  besitst 
4S  Arten ;  von  den  Pahnen  sind  meistens  alle  Theile  nutzbar  ^}. 

Die  Dattelpalme  (phoenix  dactylifera)  ist  nicht  urspruuglifih 
in  Indien  zu  Hause  ^  sondern  in  den  subtropischen  Ländern  ohne 
starken  Regen  und  findet  nur  in  den  Theilen,  wo  die  Wirkung  des 
Monsuns  geschwächter  ist^  im  regenarmen  Multan  und  dem  unteni 
Pengab  ein  angemefsenes  Klima;  doch  kommt  sie  noch  an  der 
Westküste  bis  zur  Tapti  vor*  Sie  ist  ohne  Zweifel  durch  die 
Araber  zuerst  nach  Sind  gebracht  worden« 

Einheimisch  ist  dagegen  die  Palmißra^  oder  Fdeker^Pabme 
(borassus  flabelliformis}^).  Sie  liebt  warmes  Klima  und  felsigen^ 
sandigen^  trockenen  Boden  und  gedeiht  nicht  in  den  Gegenden, 
welche  die  Kokos  liebt;  sie  kommt  wildwachsend  auf  der  Käste 
Koromandel^  in  Orissa  und  im  eigentlichen  Bengalen  vor;  durch 
Verpflanzung  ist  sie  auch  viel  über  das  Plateau  des  Dekhans  ver- 
breitet; in  Malabar  wird  sie  als  Culturgewächs  überall  gezogen; 
am  besten  wächst  sie  in  Gozerat  Bs  wfard  von  ihr  vorzüglich 
der  Saft,  der  aus  dem  eingeschnittenen  Blumenstiele  rinnt,  benutzt 
zu  Zucker  und  Palmwein;  gleich  gekocht  und  dann  getroduee^ 
giebt  er  Gagori  oder  Palmzucker;  wenn  man  ihn  gähren  lä(st^ 
entsteht  ein  Palmwein,  der  stark  berauscht  3), 


1)  RoTLB^  Hlustr.  p.  394*  flg.  Das  allgemeine  lodbclie  Wort  Ar  PaloieB  ist 
Trin'adruma,  Grasbanm.  Ich  will  liier  ein  für  alle  Mal  auf  Rmsa^s  aus- 
füJirliche  Behandlung  dieser  ganiften  Gattung  verweisen.  IV^  i,  827.  flg. 

2)  Tdla  und  trimara^a,  Gräserkönig,  im  Sanskrit.  Amor.  jK»  n,  IV,  5>  34* 
Arr.  Ind,  VII,  3.  aiUsa^ai  6s  tc5k  Seyd^tav  roy  tploiov  MaUw&at  Se  ru  St'y- 
S^ea  ravru  t$  ^lydfSy  tptayfj  TdXa,  Wahrscheinlich  gemeint  Strabo,  XV,  t,  20. 
am  Ende. 

3)  Cfagori  Cd'aff^ory,  g'aggtri)  ist  entstellt  aus  ^arkark  und  bedeutet  eigent- 
lich den  verdichteten  Salt  der  Palmyra^  tärl  (eigentlich  WX)  den  gegoh- 
renen;  aus  diesem  Worte  ist  Toddy  entstanden  [d^  für  r.).  S.  Fb.  Bucha- 
NAN^  Mysore,  1,  5.  161.  U,  193.  Roylb,  ill.  p.  392.  f?arkar&  bedeutet  1) 
Kiesel.  2)  Farinzucker.  Doch  wird  g'aggori  auch  vom  Palmwein  gebraucht. 
Manu  unterscheidet^  XI^  94.  drei  Arten  von  surä  oder  berauschendem  6e- 
trfink:  püishti,  s.  oben  S.  246  ',  gäudi,  aus  guda,  oder  Zucker  gemacht; 
m&dhvt,  aus  den  Blttthen  des  Madhuka,  oder  der  Bassia  laiifolia.  In 
Commentar  zu  95.  werden  aus  dem  Pulastja  cilf  oder  zwölf  Arten  aufge- 
führt: PSinasa  aus  der  Frucht  des  Brodtfruchtbaunies  C^äcäJ  oder  arte- 
carpns  integrifolia;  Dr&xa,  Traubenwein  j  m^hüka^  was  oben  m^hvl- 


Natorerzeuguifse^  Paloien.  WS 

Die  Blätter  werden  vielfältig  in  Dekhan  sam  Schreiben  ge- 
braucht; die  Buddhistischen  Priester  in  Hinterindien  tragen  die 
Blätter  als  Somienschirme  und  heifsen  daher  Tälapatri  (Talapoin)t 
(tie  Palmblatlräger. 

Die  EMe  QPh.  silpesirü  0^  die  wilde  oder  stachlichte  Palmc^ 
ist  Indien  eigenthümlich  und  liebt  das  trockene  Klima;  sie  gehört 
daher  vonBÜglich  dem  östlichen  Dekhan;  seltener  ist  sie  auf  der 
Wesdiuste;  sie  kommt  auch  in  Hindustan  vor  und  hat  wahr- 
scheinlich die  nördlichste  Verbreitung.  Ihr  Saft  wird  vorzüglich  be- 
nutzt^ um  einen  wohlfeilen  Palmwein  zu  bereiten;  auch  Zucker 
wird  aus  ihm  gemacht^). 

Die  Zwergpaime  (Phoenix  farinifera)  kommt  viel  in  Gesell- 
schaft der  Elate  vor  und  ist,  wie  der  Name  besagt,  sehr  klein; 
der  Stamm  enthält  einen  mehlartigen  StoiF,  der  jedoch  nur  in  den 
Zeiten  der  Noth  gebraucht  wird.  Endlich  die  Karyota  (K-  urens)^ 
welche  nur  in  Malabar  auf  den  mittleren  Höhen  der  Ghat  vorzukom- 
men scheint,  giebt  reichlichen  Saft  Und  nach  der  Kokos  den  besten 
Pahnwein.  Das  Laub  wird  als  Elephanten-Futter  gebraucht.  Von 
dieser,  wie  von  einigen  andern  Arten,  wird  auch  die  Krone  gegefsen. 

Erwähnung  verdient  noch  die  Schirmpalme  (corypha  umbracu- 
lifera),  die  auch  den  Namen  tuU^^  trägt  und  sich  auf  Ceylon  und 
Halabar  beschränkt  Aufser  dem  sonstigen  Nutzen  der  Palmen 
gewährt  diese  auch  den,  das  Schreibmaterial  für  die  Bewohner 
jener  Länder  zu  liefern;  ihre  grofscn  Blätter  (fllla  genannt)  —  es 


khdrgüra,  von  khar^üra  oder  phoeniz  sUvestris;  tkla,  Toddy;  aiwava, 
BUS  ixu,  oder  Zacker;  müdkvtka  wird  erklärt,  wie  mtuihükaf  es  ist  viel- 
leicht eine  andere  Art  der  Bassia:  fttr  »äLdhvika  steht  nach  Ämar,  K,  n, 
X,  41.  auch  madhuj  madhvksavaf  mSidha»aka$  tknhay  aus  tanka  oder 
dem  nila  (blauen)  kapiitkay  d.  h.  Feronia  elephantum,  einer  Orangenart; 
m&rävika,  von  Trauben ^  wie  ober  von  är&xa  verschieden?;  mkir^ja, 
aus  den  Blflthen  von  Lythrum  fruticosum;  n&rikela,  aus  Kokos.  Zu  die- 
sen eilf  wird  als  awi^lftes  und  schlininistes  von  allen  «urä hinzugefugt;  die- 
ses Wort  steht  aber  sonst  fQr  geistiges  Getränk  im  Allgemeinen.  Kul- 
lüka  BhaiTa  sagt^  es  gebe  neun  Arten^  scheint  also  drei  zu  verwerfen^ 
was  mit  der  obigen  Analyse  stimmt.  Ma^aj  berauschend^  heifst  auch  Im 
AUgemeinen  jedes  der  obigen  Getränke;  ^ava  eigentlich  DisUUation; 
Amara  setzt  es  Uj  X,  42.  für  fium  aus  Rohzucker  ^  gidku  für  Bum  aus 
Sf^lafsen« 

1)  Skr.  kharg'^ra. 

2)  BoYLE,  p.  398. 

3)  Ämar.  K.  U,  IV,  5,  35. 
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giebt  Beispiele  von  BUUtero  von  11  Fufs  BreU«^  16  F.  Länge  — 
sind  es,  auf  welchen  alle  werCbvaUeq  Schriften  dort  goschriebeii 
werden.  Sie  werden  aufserdem  ulfl  Pachbedeekuug  und  Sonnen* 
schirme  benutzt  0* 

Einem  eigenthümlichen,  obwohl  nicht  alten  Gebrauche  dient  die 
ArekOf  die  schlankste,  zierlichste  und  schönste  der  Palmen.  Sie 
wird  jetzt  vielfach  auf  der  Malabarküste  bis  zur  Nerbudda  und 
luMaisur  cultivirt^  gehört  aber  ursprunglich  den  Sunda-Inseln.  Die 
pflaumengrofse  Nufs  dieser  Palme  von  braunrothcr  Farbe  wird^  in 
ein  Blatt  der  Beteircbe  mit  Zuthat  von  etwas  terra  Japonica  ge- 
wickelt, sehr  allgemein  gekaut  und  ist  ein  sehr  beliebtes  Rcizmit^ 
tel,  obwohl  Zähne  und  Lippen  davon  röthlich  schwarz  gebeitzt 
werden  und  die  Wirkung  auf  den  Körper  narkotisch  ist;  doch  ist 
diese  Wirkung  viel  schwächer  als  die  des  Opiums.  Die  Beiel* 
blätter  siqd  die  einer  Rebe  (Piper  Betel),  welche  über  Indien  weit 
verbreitet  ist'^).  Wir  werden  später  zeigen,  dafs  dieser  Gebrauch 
kein  Altindischer  ist. 

Wir  würden  dieses  Gebiet  Indischer  Flora  seines  schönsten 
Kleinods  berauben ,  wenn  wir  zuletzt  nicht  noch  der  Kokospalme 
(cocos  nucifcra}  erwähnten.  Sie  ist  eine  der  schönsten  ihrer  Gat- 
tung und  diejenige^  bei  welcher  die  Nutzbarkeit  dieser  Gewächse 
am  vollständigsten  hervortritt;  es  giebt  Inseln^  auf  denen  sie  bet- 
nahe allein  alle  anderen  Erzeugnifse  der  Pflanzenwelt  ersetzt  and 
dann  gehört  sie  zu  jenen  Gewächsen,  welche  die  Natur  hervor- 
gebracht zu  haben  scheint,  damit  den  hälflosen  Naturmenschen 
Aaok  Daseyn  möglich  w^rdß»  li|t  {ndjen  \^  aie  n^ur  2ugabo  zu  an- 
deren Schätzen. 


1)  Fr.  Buchanan^  Myjgore,  U,  488.  Er  bält  jedoch  die  Olla  In  Ceyloo  fttr 
verscbiedeo. 

2)  Areka  ist  Tellnga;  im  Sanskrit  kaiTsK  «19:  ghöM'äf  pkga,  kramMka, 
guvdka,  khapura.  Amor,  K.  11^  IV,  5,  34.  Die  Frucht  päga  oder 
pügaphala  {aeutr.)^  und  udviga  (AuCireguag).  Die  Areka  JieUst  wohl 
mirsbräuchlich  auch  tämbkla^  welches  iw  Fev.  düe  Betel  oder  derea  lUnke^ 
die  eSgentlich  tämbülavulU,  T.  Baake  genaoat  wird,  bedeutet;  auch  j»4i- 
gavalii,  Schlaogesrattke.  Amor,  K,  II,  IV,  4,  8.  dana  grihAgoj&,  Ueber 
die  Cultur  s.  J.  of  the  ü.  As.  Soc.  II,  75*  Die  gaose  Zubereitung 
heifst  jetzt  Pait.  Nach  Wilson  wird,  auch  etwas  kaustischer  Leim  Ck'unam) 
sugetban,  und  Gewürze,  wie  Kardamomen  ^  Nelken.  Kateku  oder  terra 
Japonica  wird  aus  der  Mimosa  Kateku >  die  in  Indien  und  ostwärts  wild 
wächst^  durch  Auskochen  gewonnen. 


NatarerseogairM^  di«  Kokospalme. 

Die  Kokos  wichet  iberall  nur  in  der  N&he  dte  Bfeerbeufers; 
tropischer  Regeo^  gleichförmige  Wärme  des  Klimas  und  diejfähe 
der  sategeschwäogertea  Fluth  des  Ozeans  sind  Bedingungen  ihres 
Gedeihens ;  heifse^  trockene  Landwinde  yertreiben  sie.  Ihre  Sphäre 
liegt  innerhalb  der  Wendekreise  van  Amerika  nach  Asien  und 
Afrika;  auf  den  Inseln  der  Südsee  bildet  sie  im  eigentlichen  Sinne 
die  Bedingung  ihrer  Bewohnbarkeit;  wo  sie  nicht  erscheint ,  erwar- 
tet der  Seefahrer  keine  Bewohner*  Sie  scheint  sich  auch  ohne 
Hülfe  der  Menschen  aber  das  Weltmeer  eu  verbreiteot  da  sie  auf 
Koralleninsehi  gefunden  ward,  die  eben  kaum  über  die  Oberflache 
des  Meeres  erhöht  und  von  Menschen  noch  nicht  entdeckt  worden 
waren;  es  scheint^  dafs  die  Kerne  der  Nufs  auch  im  Meereswafser 
nicht  ihre  keimende  Kraft  verlieren;  so  kann  sie  durch  die  Strö- 
mungen des  Meeres  sich  von  selbst  verbreiten. 

In  Indien  0  ^^^^  Ceylon^  Malabar  und  die  vorliegenden  klei- 
nen Inselgruppen  der  Lakediven  und  Malediven  die  gcdeihliobstea 


1)  Sanskritoame:  närikila,  oder  -  kira;  Aodi  tängalin,  Amor,  K.  TL,  ly^ 
5^  34.  Die  BoHLKN^sehe  Erklärung  dos  ersten  Worts:  »aftig,  ist  nicht  su 
begrttflden;  die  der  Grammatiker:  an  nafsen  Orten  waehsend^  ebenso 
wenig;  kiia  helDit:  sobötMad^  kHi,  /Spiel:  aicIM;  näri,  «mdern  nüarm,  be- 
ilentet  Wafter  und  wir  mufsen  das  WaOser  Uer  weglafsen.  Bei  gleiclier 
Ansfprache  kommt  die  Ortliograpliie  nkäikila  vor,  welclie  die  Bedeutung : 
den  Stiel  (Stamm) schüttelnd  geben;  Ich  halte  diese  Ableitung  Ar  die  richtige, 
wenn  es  nichl  eia  nrsfriaglich  Ifalabarischos  Wort  ist.  Ans  MArik^la  ist 
4as  Aiabische  Ni^^Us  s.  ganniintnin,  McrifiU.  Ar^b.  de  rebus  ind.  f. 
36.  In  Kosmoi  steht  wie  es  scheint  fehlerhaft  ^ji^dUtov  tür  Nai^yiXXtov* 
Cosmogr.  Chr.  p.  336.  Nach  Rittkr's  Nachweisung  IV,  t,  836.  scheint 
Xagelhan  den  Namen  auf  den  I^adrenen  uad  Philippinen  TorgeAinden  and 
nach  Borapa  gebraelit  «i  haben,  doch  nMita  er  ¥00  Westen  her,  vom 
rothea  Meere  aus,  nach  den  tetlichen  Inseln  g ebraoht  worden  seyn,  da  die 
Dom-Palme  oder  die  Thebaische,  Ccucifera  Thebaica,)  schon  von  TAeo- 
pkrastos,  hisi.  pL  IVj  2,  7.  II,  8,  10.  unter  dem  Namen  *dv5,  xovmtxpo^ 
beschrieben  wird,  and  davon  ia  Periph  mar.  Er.  p.  id.,  wie  Rittbr  be- 
merkt, das  Adjectiv  Movmros  vorkommt.  npaaiiesL  weist  Im  Deutschen 
Comnent.  II,  iS.  49.  »o<Wos  aus  Strabo  nach.  Es  möchte  wohl  eiuAegyp- 
tlsches  Wort  und  später  von  den  Arabern  nach  dem  Archipel  verbreitet 
worden  seyn.  Im  Sanskrit  kommen  mehrere  andere  Namen  vor,  die  von 
▼enehiedenea  Eigenschaften  hergenommen  sind;  so  mimngm,  sehr  hoch; 
hkrkhmpikkara,  BSadel«  Kopftchmuck«-  oder-Bjranc;  kanMmkhae,  in 
defiien  Schalen  Wafser  ist;  mundaphala,  am  Kopfe  Frflchte  tragend^ 
woOär  das  Lexicon  eine  wunderliche  Legende  sur  Erklärung  giebt;  strrft- 
kara,  weinmachend.  Die  Nufs  heifst  auch  p^ddkara,  WaCier-  oder 
MildMragend;  daTseibo  Wort  bedeatel  Wolke  uod  weibliche  Btm-^ 
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Gegenden  für  die  Kokos;  sie  wächst  auch  in  Kanara  und  nord- 
licher,  doch  weniger  allgemein ;  in  Kak'ha  gedeiht  sie  nur  schwie- 
rig^ wenige  Tagereisen  im  N.  Baroda's  kommt  sie  nicht  mehr 
vor.  Auf  der  trockenen  Koromandelküste  ist  sie  sehr  selten,  das 
feuchte  Gangesdelta  erzeugt  sie  aber  reichlicher^  wie  Crihatta. 
Dem  innem  Lande  ist  sie  ursprünglich  fremd;  doch  kommt  sie 
auch  auf  dem  Tafellande  Maisur's  als  Culturpflanze  vor.  Die 
Kästeil  Ceylon's  im  W.  ttnd  die  Malabar's  sind  mit  Kokoshainen 
bedeckt;  auf  Ceylon  giebt  es  einen  Wald  von  11,000.000  hoch- 
stammigen Kokospalmen,  in  Malabar  wurden  von  3,000,000  Ab- 
gaben bezahlt;  sie  gedeiht  nirgends  üppiger  als  in  diesen  Ge- 
bieten.   Namentlich  in  Malabar  ist  die  Cultur  sehr  sorgfaltig. 

Der  ganz  schlanke  Baum  erreicht  in  günstiger  Lage  die  Höhe 
von  100  Fufs^  sonst  von  60  bis  80,  und  etwa  2  Fufs  im  Durch- 
mefser;  er  liefert  jährlich  etwa  100  Nüfse,  trägt  vom  achten  Jahre 
an,  aber  vom  zwölften  erst  volle  Acrndten ;  er  soll  sechzig  Jahre 
hindurch  tragen  können.  Er  treibt  in  der  guten  Jalireszeit  jeden 
Monath  neue  Blüthen  und  trägt  so  stets  Blüthen,  ansetzende ,  rei- 
fende und  reife  Fruchte  zugleich. 

Dafs  die  Halabaren  und  Cingalesen  diesen  Baum  gleichsam 
als  einen  besondern  Freund  ihres  Daseyns  betrachten  und  ihm  eine 
Art  von  Verehrung  widmen,  kann  nicht  verwundern,  wenn  man 
erwägty  was  er  ihnen  alles  darbietet.  .  Zu  neun  und  neunzig  Din- 
gen diene  der  Baum,  ist  der  Volksspruch^  das  hunderste  wifse 
der  Mensch  nicht  zu  finden.  Der  Stamm  giebt  Balken  und  Ma- 
sten, und^  ausgehöhlt,  Wafserrinnen;  aus  den  Wurzeln  werden 
Körbe  und  ähnliche  Geräthe  geflochten^  die  Fibern  der  Rinde  und 
vorzüglich  die  zähen  Fasern  der  Nufsschalen  Jiefern  Stricke  Coairjy 
die  von  grofser  Elasticität  und  Dauer  sind;  ^ie  werden  viel  auf 
Europäischen  Schiffen  als  Ankertaue  gebraucht;  aber  auch  Teppiche, 
Netze  und  anderes  Geflecht  wird  daraus  gemacht.  Das  Laub  dient 
allgemein  als  Futter  für  die  zahmen  Elephanten.  Das  Hers  der 
Krooe^  mit  deren  Abschneiden  aber  der  Baum  stirbt ,  giebt  unter 
dem  Namen  Palmkohl  ein  sehr  geschätztes  Tafelgericht.  Die 
Blätter  der  Krone,  die  18—14  F.  lang,  8—3  breit  sind,  etwa  zwölf 
an  der  Zahl,  werden  gebraucht  als  Sonnenschirme,  Dachbedeckung, 
Körbe,  Schreibmaterial ;  gedreht  dienen  sie  als  Fackeln,  verbranni 
geben  sie  Pottasche ;  die  Speisen  werden  auf  frischen  Palmblättern 
aufgetragen.    Die  Rippen  der  Blätter  werden  za  Fischreusen  und 


Natarerzeufnirse^  die  Kokospalme. 

andern  Dingen  verwendet  Aus  der  noch  nieht  reifen  NoTa  wer- 
den mehrere  Gerichte  zubereitet^  der  Saft  ist  bekanntlich  ein  sehr 
kühlendes  und  erfrischendes  Getränk.  Im  Kern  der  reifen  Frucht 
ist  die  sehr  nahrhafte  und  wohlschmeckende  Kokosmilch  enthal- 
ten ;  das  ausgeprefste  Oel  wird  als  Butter^  zum  Salben  und  andern 
Zwecken^  der  ausgeprefste  Kern  zum  Futter  für  das  Vieh  und 
zum  Düngen^  die  Schale  der  ganzen  Nufs  als  Trinkgefafs  ge- 
braucht. Der  reife  getrocknete  Kern  wird  viel  gegefsen.  Der 
Saft^  welcher  der  uuentfalteten  Blüthe  durch  Einschnitte  entzogen 
wird^  giebt  Palm  wein;  der  aus  der  Kokos  wird  vor  allen  andern 
geschätzt«  Er  wird  frisch  genofsen  und  ist  dann  nahrhaft  und 
kühlend;  nachher  gährt  er^  wird  dann  berauschend^};  und  end- 
lich geht  er  in  Säuerung  über  und  erzeugt  einen  sehr  guten  Wein- 
ebig;  durch  Distillirung  gewinnt  man  aus  ihm  Arrak^  so  wie 
Palmzucker.  Es  ist  endlich  nicht  zu  übersehen^  dafs  der  Baum 
eine  vorzügliche  Zierde  der  Landschaft  ist^  namentlich  da  er  meist 
am  Wafser  wächst  und  sein  zierliches  Haupt  hoch  über  die  Meeres« 
flache  erhebt. 

Die  Bewohner  der  Lakkediven  und  Malediven^  auf  denen  aufser 
der  Kokos  kaum  etwas  wächst  als  Bananen  und  die  Betel^anke, 
bestehen  allein  durch  die  Fischerei,  Bananen  und  die  Kokos;  wenn 
das  Meer  und  die  Bananen  zu  ihrer  Nahrung  etwas  beitragen ,  so 
mufo  die  Kokospalme  ihnen  alles  übrige  liefern,  welches  in  andern 
Landern  aus  der  Pflanlenwelt  gezogen  wird.  Die  Erzeugnifse 
dieser  Palme  bilden  auch  aufser  den  kleinen  Seemuscheln  (^eowriesj, 
die  als  Scheidemünze  gebraucht  werden,  allein  die  Ausfuhrartikel^ 
durch  welche  sie  ihren  Handel  betreiben  2). 


Das  Zuekerrolir* 


Dieses  Rohr  bringt  neben  dem  Zucker  auch  ein  berauschen- 
des Getränk  hervor,  wie  die  Palmen,  und  möge  sich  deshalb  ihnen 
anschliefsen. 


1)  Dieser  süfse  Palraweln  soll  nach  Kosmos,  p.  336.  ^y/own/^«  helfaen.  Das 
letzte  ist  ohne  Zweifel  wrä,  berauschendes  Getränk;  das  erste  kann  Ick 
nicht  erklären. 

2)  Nach  RRTBa's  Monographie^  IV,  1,  834-  ücber  den  Anbau  in  Malabar  ent- 
hält namentlich  Ka.  Buchanan's  Mysare  u.  s.  w.  sehr  ansfUirliche  Nach- 
richten. 


tfO  ErslM  Buch. 

Dieses  jet2t  i^o  weit  verbreitete  Culturgewächs  erscheint  im 
Altei-thmiye  nur  als  ein  Erzeugnifi»  Indiens  und  Moses  von  Chorene 
i9t  der  erste  Zeuge  fär  den  Anbau  defselben  im  Westen  des  In- 
dus;  ei»  scheint  aber  das  Rohr  auch  ursprünglich  in  Hinterindien^ 
im  Archipel  und  in  Smichina  einheimisch  gewesen  zu  seyn.  Doch 
Terspeisen  die  Inselbewohner  noch  jetzt  meistens  nur  das  Rohr 
ats  Nahrungsmittel  und  haben  für  dieses  einen  einheimischen 
Namen,  während  sie  den  Zucker  mit  einem  Indischen  Worte  be- 
zeichnen und  also  wohl  die  Kunst  der  Zubereitung  des  Zuckers, 
wie  so  vieles  andere,  erst  von  den  Indern  erlernt  haben 0«  In 
Indlea  lernten  die  Begleiter  Alexanders  des  GroFsen  den  Zucker 
kennen;  erst  später  kam  dieser  in  den  Handel  mit  dem  Westen 
und  alle  fiiNrofHiischen  Sprachen,  wie  die  Westasiatischen,  haben 
liuS  Indien  den  Namen  des  Zuckers  erhalten  ^).  Zwar  kommt  so 
irenig  in  Indien^  wie  sonst  irgendwo,  das  Zuckerrohr  {saccharum 
ont<:Mareifi)  noch  wildwachsend  vor;  aber  Indien  ist  reich  an 
Arten  des  saccharum  und  auch  die  Namen^  die  für  die  verschie« 
denen  Stufen  des  zubereiteten  Zuckers  vorkommen^  setzen  eine  so 
vertraute  Bekanntschaft  mit  dem  Gewächse  und  seinen  Eigen- 
schaften voraus,  dafs  wir  nicht  bezweifeln  dürfen,  dafs  defsen  An- 
bau in  Indien  ein  sehr  alter  und  ganz  einheimischer  sey.  Und 
irfenn  die  Inder  auch  selbst  ursprünglich  das  Rohr  nur,  wie  die 
roheren  Völker,  durch  Kauen  und  Saug^  als  Nahrungsstoff  ge- 
brauchten, so  gehen  doch  auch  die  Zeugnifso  für  die  Gewinnung  des 


1)  Tabu,  t'ubo,  u.  s.  w.  ist  ia  dea  Sprachen  des  Archipels  Name  Ar  dts 
Htihr,  gula,  ausSkt.  gula^  guäa  f/T«  l  und  r),  bedeutet  aber  den  Zucker. 
Crawfurd,  h%8t,  of  the  tndian  Archipelago,  I,  478.  fgd.  Er  glaubt  gula 
sey  Palmzucker.  HohrEucker  sey  erst  spät  dort  von  den  Europäern  eia- 
genihrt.  Es  mag  richtig  seyn^  obwohl  es  mir  nicht  sicher  erscheint^  dnü 
gula  im  Archipel  die  Bedeutung  Palmzucker  angenommen  hat;  im  Skr.  ist 
gud^a,  gula  durchaus  nur  RohrEuoker.  üeber  die  Verbreitung  des  Zucke« 
in  Asfcn  giebt  Rittkb  sehr  Vollständige  Nachrichten  in  seiner  flo&onaphie 
VI,  2,  230.  fgd. 

2)  Nämlich  garkari^  im  Präkrit  sakkara,  woher  auch  ^aggorii  a.  oben  S. 
264.  f^arkarü  heifst  ursprflnglich  KOgelchen  aus  Steinen,  Kies;  aus  fti, 
serreirsen,  und  kara,  bildend ;  zerrifsene  Stuckchen  bildend.  Dann  Zucker 

in  Körnern.  Daher  Arabisch  j^^  sukkar.  Persisch  Xä,  schakar.  - 
Das  Rohr  heifst  im  Sanskrit  «a?ir,  O^irra,  iwova},  anch  roMa,  saftend 
haltend;  Am.  K.  II,  IV,  6,  JM).  PunSra  and  HmtAraka  sind  die  rothc 
Art. 
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verdichteten  Saftes  und  die  Zubereitung  des   berauschenden  Ge- 
tränkes aus  dem  Rohre  in  Truhe  Zeiten  zurück  0. 

In  Indien  selbst  erscheint  das  feuchte  und  heifse  Bengalen, 
dann  Unter-Afsam  und  Bihar^  als  Hauptsi tz  der  Cultur  des  Zucker- 
rohrs; es  ^  bauet  hier  beinahe  jeder  Landbesitzer  selbst  seinen 
Zucker  zum  Hausgebrauch.  \ViId  findet  sich  das  Rohr  nirgends 
mehr.  Wir  haben  oben  schon  zwei  alte  Namen  ^)  Bengalens  und 
Sudost-Bihars  angeführt,  GauJa  und  Pund'ra,  die  beide  vom 
Zucker  hergcnoinmen  sind;  die  Sprache  scheint  also  das  östliche 
Indien^  wo  in  der  That  das  beste  Klima  fQr  das  Zuckerrohr  ist^ 
als  ältesten  oder  doch  wichtigsten  Sitz  dieser  Cultur  zu  bezeich- 
nen. Der  Anbau  ist  aber  viel  weiter  über  Indien  Verbreitet^  Ga- 
zerat hat  sehr  pafsendes  Klima  dafür ,  auch  Malabar;  in  Ceylon 
wird  wenig  gebaut^  obwohl  das  Rohr  dort  an  einzelnen  Stellen  sehr 
g;ut  gedeiht;  auf  dem  hohen  Dekhan  erzeugt  Darwar  viel  Zucker; 
auch  in  Maisur  gedeiht  er  und  von  der  Godivari  an  nordwärts 
wird  er  an  der  Ostküste  ebenfalls  gebaut  In  den  mittleren  warmen 
Thälern  Nepals  wächst  das  Rohr  noch  gut^  in  dem  nördlicheren^ 
höheren  Thale  Kashmir's  nicht  mehr.  Um  Lahor  wird  ein  klei«- 
ncres^  aber  sehr  saftreiches  Rohr  viel  gebaut;  auch  Peshawar 
erzeugt  Zucker.  Weiter  nach  Norden  finden  wir  nur  mifslungeue 
Versuche  des  Anbaus;  Masanderan  und  die  Küsten  des  Persischen 
Golfes  sind^  durch  die  Nähe  des  Meeres  begünstigt^  im  Stande 
Zucker  zu  erzeugen^  doch  ist  es  hier  nur  eine  fremde  Pflanze. 


1)  Die  Stelie  ans  Manu*s  GcKetxbach  ist  obea  8.  264.  «ngefluhrt.  Im  Räfnä~ 
jnn'a,  Uy  9t,  15.  &(chl.  «tebt  iwukän'dmrusa,  Saft  des  Zuokerrohrsten- 
g*ils,  neben  mair^Ja  und  9urä,  Das  Hofar  wird^  54.  den  SIephaotea  ge- 
gebeo.  —Wegen  des  fulgenden  füge  ich  hier  »chon  die  Bemerkuaff;  hinKU, 
dafs  Tabashxr  oder  die  Iciesiclhaltigen  Concretionen,  welche  an  den  Gelen- 
ken der  Bambusa  arundinacea  ilch  ansetzen^  nlcht^  wie  Rittkr,  VI^  2,  241. 
nach  den  ihm  vorliegenden  Elementen  kaum  umhin  konnte  tu  vermnthen, 
au3  dem  Maligischen  tabu^  Zuckerrohr^  und  xlra,  Milch^  zusammengesetzt 
Ist.  Tabu  war  den  Indern  schwerlich  bekannt  und  da  sie  ja  selbst  Namen 
Mr  das  Zuckerrohr  hatten^  wäre  die  Aufnahme  eines  fremden  Wortes  In 
Hiesem  Falle  unerklärlich.  Dann  ist  aber  nicht  das  Zuckerrohr  die  Pdanze, 
welche  das  Tabashir  erzeugt.  Der  8anskritnaroe  für  Bambu  Manna  Ist 
tv^kiHray  Hhidemilch,  auch  van^ar&k'an^ty  Rohrglanz,  Amar.  K,  11^ 
%  lOÜ*  Tabashir  Ist  Wohl  Persische  Kurm^  indem  tva  in  tava,  taba  aufge- 
Idsl  wurde  und  xira  in  s/itr  fiberging,  also  tvakxira,  tavakxira,  tahak- 
«ira^  taboBkir,  Bambus  selbst  heifst  auch  tvakisära,  Pinin.  VI.  13^  9. 
ivaksära,  Kraft  in  der  Hin  de  habend. 


S7f  Erstes  Buch« 

Das  Zuckerrohr  enthält  von  allen  zuckererzeagenden  PBanzea 
die  gröfste  Mafse  des  zuckerhaltigen  Stoffes.  Das  Rohr  wächst 
gerade  empor  zur  Höhe  von  10—12  Fufs  und  darüber;  es  ist 
gleichförmig  dick»  S — 3  Finger  hreit ;  es  hat  wenig  hervortretende 
Knoten  oder  Gelenke^  die  3 — ö  Fingerbreit  aus  einander  liegen; 
die  oberen  Knoten  tragen  jeder  ein  einzelnes^  spitzes  Blatt  ^  4  F. 
lang,  2  breit»  Diese  Verhältnirse  sind  im  verschiedenen  MaFse 
ausgebildet  in  den  drei  Arten  des  saccharum  officinarum^  welche 
in  Ostindien  überhaupt  bekannt  sind*):  das  gewöhnliche  gelbe 
Rohr  gieht  die  gröfste  Mafso  von  Zucker ;  das  röthlich-braune 
giebt  wenigeren^  aber  sufsern  Saft  von  braun-rother  Farbe,  das 
grünlich-gelbe  oder  die  dritte  Art  wird  nicht  gleichmäfsig  aus  In- 
dien und  aus  dem  Archipel  beschrieben. 

Die  einfachste  Art  den  Zucker  zu  benutzen  ist  das  Ausfaugen 
oder  Kauen  des  Rohres.  Zubereiteter  Zucker  kam  in  drei  Formen 
in  Indien  vor :  roher^  rother  Zucker^  Melalse,  der  abgedampfte  und 
verdichtete  Zucker  des  durchgesiebten  und  geronnenen  Saftes, 
gudla^')\  Mehlzucker^  körniger  Zucker,  ^arkard^)\  krystallisirter 
Zucker,  eine  Art  Zuckerkant,  khand'a'^).  Die  Beweise  für  das  Vor- 


11  RiTTKR^  VI,  2,  259.  244. 

2)  guäa^  gula,  treacle,  molasset,  the  first  tkickening  of  the  Juice  of  tke 
cane  by  boiliny.  Wils.  o.  d.  W.  yyGuda  ist  gekochter  Saft  des  Zocker- 
rohrs^^  U^mnk\  in^  66.  Mat^an'tti  und  phdn'Ha  siiid  nach^im.  K.  0,  9, 
43.  UDd  U,  K'.  Ulf  Qß.  zwei  Arten  des  khatiäa.  Das  zweite  (auch  pkäw) 
ist  der  ungereinigte  Saft;  das  erste:  coarse  or  unrefined  sugar,  ike  Juice 
of  the  Mugar-cane  either  after  iU  first  boiling,  or  after  it  is  partüMtf 
freed  from  impurities  by  straining,  Wils,  Hemak'andra  erklärt  khandä 
durch  madhudhuli/^  Melasse,  nocli  nicht  ganz  reiner  Zucker^  eigentlich 
Honigstaub»  Dieses  ist  also  die  altere  Bedeutung  von  kkand^a;  flema- 
k'andra  lebte  um  1174. 

3),  garkard  ist  in  Ämarakösha  erklärt  durch  sitä,  weifs;  von  Himäkanira 
ebenso  und  durch  sitöpalä,  weisser  Stein.  Es  ist  daher  kaum  richtig^  das 
erste  Wort  durch  braunen  Zucker  zu  erklären^  wie  geschieht. 

4)  Nach  Wilson  ist  khanäa^  m.  molasses,  partially  dried  and  candiedf 
n,  eine  Art  des  Zuckerrohrs.  Der  Gewährsmann  für  die  gegebene  Sedeo- 
tung  ist  der  Verfasser  des  Lezicons  MSdini,  der  gegen  1400  schrieb.  Wil- 
son^ dict,  1.  ed.  pref  p.  XXXII.  Wir  haben  eben  gesehen^  daXii  kkandfä 
ursprunglich  liicht  kandirter  Zucker  bedeulete.  Khan'da,  Stuck^  bezeich- 
net wohl  ursprünglich  die  xweite  Indische  Zuckerbereitoag:  Mehlzncker. 

Aus  khan'dvL  ist  das  Persisch -Arabische  OUd^  kand,  Frsitao^  Mjex.Vly  P- 
504>  1.  Albzandbr  \ov  Humboldt  hat  zuerst  auf  diesen  IndifChen  Vt" 
Sprung  des  Namens  des  Zuckerkants  aufmerksam  gemacht. 
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dbr  l«l9EtgeoaiHileD  Art  0  Sohen  nioht  über  das  Jahr  1300 
xnniek;  die  »weite,  aus  derea  Beoeiimiig  der  allgemein  verbrei- 
tete Nene  dea  Snekets  eotstanden  ist^  war  gewifis  die  im  alten 
Indien  Teifcrdtetate  nnd  die  anegefokrt  wurde«  Die  Kanet,  den 
Ztteker  mm  imm  Bohr  sn  neden^  iet  eine  Indische  Erfindung ;  die 
CaimesM  IflkeB  rie  erst  spit  von  ihnen  gelernt  (9W— 77V);  die 
«^entüclM  RaAnerie  sehoioen  die  Arabischen  Aerste  in  Ahwas 
«mI  Chindlsaper  m  Sosiana^  wo  seit  dem  fünften  Jahrhundert  das 
Xockemriir  eingefshrt  worden,  vor  960  erfunden  za  haben  ^). 


1)  NMb  den  v4iBBim%  8.  2dtf.  S.  276.  miaeAbrten  ZeugBiftee  JPVrwAfaV  und 
Mmreo  Pol0*9. 

tt)  lüaeh  Rrm»'«  UeCersaebufOB,  VI,  2,  27a  flg.— Man  bat  annebneo  wDl- 
'  le»^  4m«  d«r  Zeeker  j  deCieii  die  Alten  in  Indien  erw&hnen^  nicht  Zucker 
MM  4em  »motjämrum  officrnarum^  soodern  aus  Bambus,  nanentlich  derfiam- 
hatm.  anrndiimeea,  gewesen  sey,  also  Tabasbir.  Dagegen  sprecheii  aber 
BMkrere  Grunde;  Tabasbir  findet  sieb  siebt  an  allen  Baabus-^hfiften  ^  nur 
.  an  einaelneiiy  und  wird  gesuobt  und  gesaanelt,  kann  aber  nicht  gebaut 
werden.  (S.  Rittxb,  IV^  2,  366.)  Es  findet  sich  wohl  in  hinlänglicher  Menge^ 
um  in  der  Medixin  gebraucht  werden  su  können ;  nicht  aber^  um  fbr  einen 
«o  b&uflgeo  Crebranch  auszureichen,  wie  ihn  offenbar  der  Rohrzucker  früh 
in  Indien 'hatte;  dann  wllfste  ich  nieht,  dafs  aus  Tabasbir  ein  berauschen- 
des Oeträttk  gesogen  werden  kann.  Die  Lexica  setaen  nie  ^arkarä  als 
eine  Benennung  fOr  Tabashir.  Die  Alten  lernten  also  wohl  wirklichen 
Rohrzueker  in  Indien  kennen  und  nannten  ihn  Ronig  und  Nearchos  er- 
wttnit»  aneh  wohl  des  Zuckerrohrs ^  SitaäOy  XV ,  I,  20.  ^Rittjxe  Se  ttal 
9r4fc  tw  atäu/tmr^  cn  nmovoi  fuXi^  ftthaoCiv  ßo)  ovoiar'  xai  SinS^  eiyai  na^mpo^, 
hl  9k  TW  xafpiov  /utS-ufiy»  Diese  letztere  Frucht  wird  Feronia  eJephantum 
neyn;  s.  oben  S^  265.  Noch  deutlicher  ist  diese  Stelle  des  Peripl,  mar. 
Er.  p.  9^  wo  unter  den  nwch  Aegypten  aus  Barygaza  ausgeführten  Waaren 
verkommt;  tta»  ft^Ju  ro  xala^irov,  ro  Ityofievoy  aaxxo^t»  Dafs  bei  Hero» 
dotjIHf  98-  bei  dem  Ausdrucke:  nXoäav  xaiau£rtay  der  Indusanwohnenden 
Fischer  Bambus  zu  verstehen,  hindert  nichts  dafs  nulaftoi  auch  Ar  das  Zucker- 
rohr sonst  gesetzt  sey.  Von  Theophras^s  Indischen  Robren,  IV,  1],  13.  Ist 
wenigstens  die  eine  Gattung  Bambus.  S,  Schnbidkb,  III,  371.  Rittbb 
nacht  aber  auf  eine  Stelle  Theophrasta  aufmerksam,  in  der  das  Zucker- 
rohr erwähnt  soyi:  fragm,  18.  ed.  Scbn.  I,  p.  837.  aUtj  9h  {rov  ju^hro^ 
yt^v^atg)  ylvtxai  iv  Toig  xala/uotf.  Dann  auf  eine  zweite,  worin  walirschein- 
lieh  das  Tabasbir  gemeint  sey:  4e  iapid,  ed.  Schn.  I,  p.  696.  Tfjonoy  Se 
rt¥a  w  TTo^o»  Tovrov  rtj  tfwffi  «ort  .o  ^IrSucos  xaXa^og  anoi*ii9wu*'yog.  Dieses 
kannten  die  Alien  als  Heilmittel,  nannten  es  aber  merkwürdiger  Weise 
Bmecharon,  Piin.  H.  N.  XII,  17.  Saooharon  et  Arabia  fort,  sed  laudatius 
India;  est  autom  tnel  in  enrniitntdtf s  collectum,  gummlum  modo  candidum, 
dUBtibos  firngfle,  amplissimum  nucis  Avellanae  nagnitudine,  ad  medidnae 
taneum  «sam.  S,  auch  Dioskaridei,  de  mat.  med.  11,  104.  Hienach  scheint 
^mrkarS  auf  Tabashir  fHkber,  wie  jetzt,  wo  es  auch  Sakar  Mambu  heirac, 
schon  in  Indien  aagewendet  worden  aa  seyu.    Andere  Stellen  der  Alten 
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Die  Früchte  c|®r  obsttragenden  Biuroo  bilden  in  Bci^BidiODX 
«uf  die  Nahrung  die  einfachste  und  unschuldigste  Art  des  Luxus; 
sie  können  die  nährenden  Pflanzenerzeugnifse  nicht  ersetzen^  sie 
ergänzen  sie  aber  mit  einer  angenehmen  Zugabe  und  dienen  schon 
dem  Genufse.  Wir  erwähnen  ihrer  daher  zunäclist  nach  deiyenigen 
Gewächsen 9  welche,  ohne  die  unmittelbarsten  und  allgemeinsteo 
Bedürfnifse  zu  befriedigen,  ähnlichen  Zwecken  dienen* 

Es  braucht  kaum  erinnert  zu  werden,  dafs  Indien,  so  reieb 
an  mannigfaltigen  Pflanzen  und  die  Gewächse  verschiedener  Zonen 
zugleich  vereinigend,  auch  an  obsterzeugenden  Bäumen  und  Ge- 
büschen reich  sey;  wir  können  auch  hier  nur  einzelnes  hervorhe- 
ben, welches  als  besonders  charakteristisch  für  ladimi  aus  der 
Mafse  hervortritt.  Wir  erwähnen  daher  nur  ganz  kurz^  dafs  die 
Obstarten  der  temperirten  Zone,  Pfirsiche^  Aprikosen,  Mandeln^ 
Wallnüfse ,  Aepfel ,  Birnen  u.  s,  w.  im  Allgemeinen  in  den  im 
strengeren  Sinne  Indischen  Ländern  nicht  vorkommen,  sondern 
nur  in  dem  ihnen  geeigneten  Klima  Kabulistans ,  der  Himalaja- 
Thäler  und  der  ihnen  vorliegenden  Landschaft  gedeihen^  oder  wo 
sonst  die  Erbebung  die  Hitze  hinreichend  mildert. 

Die  Orangen. und  Umonen  sind  in  Indien  zu  Hause;  obwohl 
tropische  Früchte,  konnten  sie,  da  sie  noch  im  Winter  reifen,  von 
Indien  aus  verbreitet  werden  0;  die  Portugiesen  haben  sie  mit  dem 
Namen  den  Europäern  mitgetheilt^);  die  Orangen  wachsen  in 
Assam  wild.    Die  Zitrone  ist  abe^  in  Indien  eingeführt^}. 


sind  zweifelhafter  Aoslegung.  Am  leichtesten  erklärt  sich  ^arkarä  Ar 
Tiiba^hir^  wenn  dieses  letztere  auch  im  Zuckerrohr  sich  bilden  sollte,  was 
zweifelhaft  ist.  Ich  kann  leider  in  diesem  Augenblicke  nicht  die  Unter- 
suchungen Ober  den  Gegenstand  von  Alex,  vom  HrMBOLDT  In  der  Schrift: 
de  destributione  geographica  plantarem  bepatzen. 

1)  Ho  VLB  ^  iUust.  129. 

2)  A.  W.  VON  SCMLBGBL,  Im  Berliner  KaUnder^  1831.    8.  0({. 

3)  RoYLR^  a.  a.  O.  Sanskritnamen  sind  Air  Orangen:  N&garanga,  Elephaattt- 
neigung,  zusammengezogen:  niranga,  woher  Anh.  närang',  Port  Span,  a«« 
ranja,  laranja,  Franz.  V orange.  Auch  nArjanga,  nkgara.  Dann  «trA- 
vata,  wie  auch  Indra's  Elephant  beifst;  nkdeß,  flufsgebohreo;  hkümig'im' 
buka,  die  Eugenia  g'ambolana  der  firde  j  Amar.  K.  11,  IV,  2^  18.  Die  zwei 
letzten  Namen  werden  jedoch  nicht  von  allen  Scholiasten  anerkannt,  der 
letzte  auch  nicht  von  Wilson.    Auch  suranga  (schönrarbig).  —  Limonea- 
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Die  IktmäHhäe  ist  weit  aber  Indien  verbreitet  uni  wird  viel 
in  der  Nike  der  Dörfer  gepflanzt,  obwohl  viele  Inder  ihren  Schatten 
für  im^emnd  halten.  Es  ist  ein  ptacbtvoHer,  hoher  Banm  mit  aus- 
geseiehBet  sdiönen  Blfithen  und  einer  angenefani  sftnerlieher  Frucht  ^). 
Die  ChnmütBj  der  lieblieh  duftende  Rosenmpfei^  die  Zi%yphu9, 
Arten  der  Shpindaeeen^  und  manebe  andere  sind  einheinisehe^  weit 
verbreitete  Indische  Fräcfate*);  dem  südKchen  Indien  gehört  die 
Cfakm,  eine  Art  des  Brodfruehtbaums  und  wird  dort  viel  gebaut  wegen 
der  sehr  grorsen^  nahrhaften  und  sebmaekhaften  Pracht  s).  Auch 
werden  jetzt  fremde  tropische  JTrnohte^  wie  die  Papaja  (P.  carica)^ 
der  Ku9türdapfel  (anona  sqnamosa),  die  Owna  (peidiun  pirife* 
raro)^  die  Kashunufs  (anacardium  occidcntale),  die  aus  Amerika 
stam«ea»  der  Shoddoek  (citrus  decumanus)  aus  dem  Archipel^  viel 
in  Indien  gebaut,  wo  das  Klima  die  erforderliche  gleichförmige 
Milde  en  eicht«  Die  Köntginnen  aller  Früchte  der  Erde,  der  Man«* 
giistitt  (Garcinia  mangostaaa)  und  der  Durian  (Durio  zibcthinus) 
findea  aber  nur  im  Archipel  das  ihr  völlig  zusagende  Klima^). 


baMi(citrwacida):  ffamk^ra,  g'ambkay  p'ambktra,  ^ambhaia,  dantapäika 
(flbtl  für  die  ZAhoe).  Amor.  K.  ebend.  5.  Dm»  nimbüka,  Wiu.  Beagal. 
Htbu,  Hindust.  nimu,  limu,  woher  Limone.  Roylk,  a.  a.  0.  Limpkka 
ist  auch  Skt.  citrus  acida.  —  Citrus  medica  beifsC  gewöhnlich  v\g*apüra 
(sameiiToU}^  dann  mit  anderen  Namen^  s.  Amar»  K.  ebend.  58. 

1)  TaaiarMw  ladiea^  Ski.  AmWAy  k'iMk,  iintidli  C-IO.  Amunr.  K.  n,  XV, 
2,  24»  S*  Sia  Wu«LiAM  JuxKs'  Works^  V,  7&.  UKBsa's  Jaurney  I»  430* 
I>er  Name  Tamarinde   ist   aus  dem  Arabischen  tamarhindi,  i^^XX^  ^^ 

Indische  Dattel^  obwohl  es  gar  keine  Palme  ist. 

2)  Granatenbaura  (panica  granatum)  karaka,  oder  däd'ima;  Am,  K.  U,  W, 
2,  45.  Doch  ist  seine  Hefmath  in  N.  W.  Indien»  tu  suchen«  Raylb^  208. 
Der  Rosenapfelbaum,  Engenia  6'ambolana,  gambu,  nach  dem  Indien  Q'am- 
büdtApa  heifst,  s.  8.  A.,  ist  in  Ceylon  nicht  urspranglich ,  sondern  aus  In- 
dien eingeführt-^ Ritter  IV,  2,  117.  Die  schmackhafte  Art  helfst  im  Archi- 
pel dambu  Kling  und  stammt  also  aus  Indien.  Crawvürd,  ind.  archip.  l, 
420.  Zizyphus  jujuba,  eine  sehr  angenehme  Frucht,  Rovlb,  ilL  169.  kar^ 
kandhü^  badari,  kdiij  die  Prucbt  köla,  auch  kubala,  ph^nila,  säuvtra, 
ghön'n.  Am,  K.  a.  a.  O.  17;  auch  svAduphala,  die  süfte  Frucht,  und 
andere  Namen.  Von  8apindus  mehrere  Arten;  s.  Roylk,  Hi,  137.  Skt. 
arishia,  auch  phinila,  wie  aisyphus. 

S}  Artocarpus  integrifolia ;  Rotlk,  tW.  33Ö.  Sie  ist  aus  Indien  nach  dem  Ar- 
chipel verpflanzt;  der  Name  Cfaka  (wober  das  Englische  Jackiree)  soll 
Telinga  seyn.  Crawvijrd,  I,  422.  Auf  Java  kommen  so  grofse  Fruchte 
▼en  ihm  vor,  dato  eine  einsige  eine  Last  fSr  eise  Frau  bUdet.  Skt  pamass, 
kantakipkaUy  (mit  domiger  Schale  der  Frucht).  Am.  £.  II,  IV,  2^  41* 
Der  eigentliche  Brodtfnichtbanm  (art.  indsa)  wfichst  wUd  aof  C^lon. 

4)  Crawfürd  I,  417.  Der  Kustardapfel  hat  einen  Sanskritnamen  gandka^ 
götra  (Duftgeschlecbt)  erhalten;  Roylb,  60. 
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Um  diese  Au&älilung;  die  doch  nur  mnrdlständif  bleiben  mah, 
nicht  ong^ebfihrlich  aussudehnen,  wollen  wir  nur  noch  des  FmchU 
baumes  erwähnen,  der  vor  allen  andern  dem  Inda*  der  Liebliiig 
Ißt^  der  beat&ndige  Gefahrte  seines  Hauses ,  der  Erfreuer  seines 
baseynSy  in  defsen  heiteren  und  kahlen  Hainen  seine  Dörfer  yer- 
fleckt  liegen»  von  defsen  Laubdache  die  Brunnen  und  Wabertddie 
beschattet  werden,  nnter  defsen  kühler  Laubhalle  die  Karavane 
ausruht.  Dieser  ist  der  Mmn^o*)^  dem  es  eine  alte  Sitte  ist^  in 
der  Nähe  der  Wohnungen  ansupflanseu;  einer  der  mächtigsten 
Indischen  Könige  rühmt  unter  seinen  Werken^  dafs  er  anfser  den 
weitschattigen  heiligen  Feigenbäumen  auch  Mango  hatte  pflanzen 
lafsen«). 

Dieser  Baum  ist  weit  über  Indien  vwbreitet,  von  Ceylon  im 
Süden  .bis  an  den  Fufs  des  Himalaja;  nur  die  trockenen  Gegen- 
den im  Osten  der  9^^^^^^  "^^d  des  Indus  mit  den  kuhleren  Win- 
tern und  den  heiisen  Winden  der  nahen  Wüste  sind  seinem  Fortkom- 
men nachtheilig ;  auch  in  Lahor  reift  die  Frucht  nicht,  wohl  aber  in 
Multan,  wie  in  Seharanpur  an  dem  Fufse  des  Himalajas)  und  öst- 
licher; ihre  üppigste  Entwickelung  erreicht  sie  in  Halabar  und 
dann  auf  der  gsusen  Westküste;  kommt  aber  im  ganzen  Hinda- 
stan  im  Osten,  der  Jamuni  vor;  im  östlichen Hindustan,  vorzuglich 
in  Bengalen  und  Orissa,  sind  überall  Gärten  und  Haine  von  Mango; 
die  Frucht  reift  noch  im  vorderen  Butan.  Sie  wird  auch  viel  in 
Maisur  gebaut ,  nur  dem  trockenen  nordöstlichen  Hochlande  des 
Dekhaus  scheint  sie  zu  fehlen. 

Dieser  grofsc'^)^  schöne  und  viel  von  den  Dichtem  gepriesene 
Baum  trägt  reiches  Laub  und  die  duftendsten  Blüthen  und  gro&e 


i)  Mangiferalndica^  Skt.  &mra,  k'kta,  ras&la  (saftreicli) ;  eine  sehr  daftreicJie 
Art  sahakiira,  Amor,  K.  11^  IV,  2»  14.  Nach  CnAwruiiD,  In4-  Arch.  f; 
424.,  heifst  die  Frucht  im  Sanskrit  mahiipkala  (die  grofse  Fracht),  daher 
TelingH  Mahampala,  MtdBJisch  Mamplam  uadManga,  woher  der  fiaropai- 
sclie  Name.  Die  Cultur  im  Archipel  stammt  aus  Indien  und  ist  dort  nicht 
sehr  alt.  Nach  dem  Lexicon  bedeutet  mahkphala  den  Baum  Aeg le  Marne- 
los;  der  Sanskritname  ist  also  wohl  erst  später  auf  dea  Mango  übertrageo. 

2)  A9dka^  in  der  Säuleninschrift ;  s.  As.  J.  of  B,  VI,  595. 

3)  RoTLB;  HL  174.  S.  sonst  die  Monographie  von  Rittbr^  TV,  \,  888«  In  f^- 
nag'pur,  Bhagalpur,  Bihftr,  u.  s.  w.  (Fh.  Hamilton  II,  164.  797.  h  237.  508. 
flg.  und  sonst)  ist  die  Cultur  ebenfalls  sehr  allgemein. 

4)  Nach  Hbbbr,  Journey,  1,  522.  der  grofste  aller  Obstbäume. 
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g^oldfarbene  Fruchte;  doch  ist  die  Gröfse  der  Frucht,  die  das  Ge- 
w^icht  eines  Pfundes  erreichen  kann,  wie  ihre  Gate  nach  der  La^e 
der  Orte  und  dem  Klima  sehr  verschieden;  in  Malabar  ist  die 
Frucht  reif  in  April,  in  Bengalen  in  Mai,  in  Butan  erst  in  Auj^ust. 
£s  giebt  mehrere  verschiedene  Arten;  die  geringeren  dienen  den 
Armen  mit  zur  Nahrung,  die  feinen  kommen  nur  auf  die  Tafeln 
der  Reichen. 

Da  es  bei  dieser  kurzen  Erwähnung  der  wichtigsten  Erzeug- 
nifse  des  Indischen  Bodens  uns  besonders  daium  zu  thun  seyu 
mufs,  nicht  nur  solche  zu  bezeichnen,  die  zum  Unterhalte  oder 
cur  Verschönerung  des  Daseyns  dienten  und  dadurch  einen  we- 
sentlichen Einflufs  auf  die  Gestaltung  des  Lebens  der  Inder  ausge-' 
übt  haben,  sondern  auch  solche,  die,  indem  sie  fremden  I. ändern 
asagefuhrt  wurden^  dazu  beitrugen^  die  Verbindungen  zwischen  Indien 
und  der  übrigen  Welt  zu  beleben,  dürfen  wir  ein  wichtiges  Gc«- 
wächs  nicht  unerwähnt  lafseu,  welches  zu  einem  ganz  anderen 
Gebiete  gehört«  Dieses  ist  die  Pffanze,  welche  die  schöne  blaue 
Farbe  ficht  und  noch  den  Namen  ihres  Vaterlandes  trägt,  die 
Indigo.  Sie  wächst  noch  wild  im  östlichen  Hindustan,  wie  in  Ära- 
kan  und  Ava;  ebenso  auf  den  Vorketten  der  Ostghat  über  dem 
Delta  der  Krishnä  und  Gödävari;  endlich  auch  auf  Ceylon  0*  Als 
Culturpllauze  wird  sie  jetzt  auch  bis  zum  40^  n.  B.  gebaut;  sie 
gehört  ursprünglich  den  Tropen  und,  wenn  sie  auch  wirklich  ui 
Amerika  einheimisch  seyn  sollte^  was  jedoch  sehr  zweifelhaft  er- 
scheint, bleibt  für  die  alte  und  mittlere  Zeit  Ostindien  ausschliefs- 
lieh  ihre  Heimath.  Der  Färbestoff  wird  aus  den  Blättern  oder  aus 
den  Aesten  und  Stengeln  gezogen  durch  Auflösung  in  Wafser  und 
Gährung»  Der  Anbau  wird  jetzt  vorzuglich  in  Tirhut  betrieben, 
dann  in  Bengalen  und  in  mehreren  Theiien  des  Dekhans;  die  obe- 
ren Provinzen  Hindustans  erzeugen  den  besten  Samen,  die  un- 
teren heifseren  befsere  Pflanzen^).  Die  Farbe  war  kurz  vor  des 
ikeren  Plinius  Zeit  in  Rom  bekannt  geworden^}: 


1)  RnTBB,  IV^  2,  478.  40. 

Zy  RoYLKy  Ulust,  p.  195. 

8)  Plinius,  H.  N.  XXXIV,  5.  07,  05.  Apportatur  et  iDdicum  ex  India,  inexplo- 
ratae  adlioc  loventioois  mihi.  ''IvSutor  fidlav  aus  der  Indus-MaDdiing.  PeripL 
mar.  Er.  p,  08.  Die  Indlgofera  tlnceoria  bat  viele  Mameo ;  s.  Amor,  K,  U, 
lYt,  8,  IS,  tau  (b]a^^  hM  Ochwan),  kÜtakUlA,  o.  a.  w. 
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Gehen  Wir  jetzt  über  zu  denjenigen  C!ewäcl)6en^  deren  fer* 
seugnifse  vorzüglich  dem  Genufse  dienen^  so  ist  Indien  wiedemm 
die  Heimath  zweier  der  geschätztesten  Und  am  frühesten  durch 
den    Welthandel    verbreiteten    Gewürze  ^    des   Pfefers    und   des 

Der  Pfeffer  trägt  noch  seinen  Indischen  Namen  i);  er  ist  in 
Halabar  zu  Hadse,  wo  er  noch  wild  wächst^  obwohl  er  jetzt  eine 
weitere  Verbreitung  erhalten  hat  und  auf  den  westlichen  Insela 
des  östlichen  Archipels  und  am  Golfe  von  Siam  gebaut  wird,  aber 
als  eingeführte  Culturpflanze;  nur  auf  der  Malabarküste  und  über 
den  Westghat  in  S.  Goa's  wächst  er  wild ;  die  wilde  Ranke  giebt 
aber  keine  Frucht,  nur  die  cuUivirte.  Sie  gedeiht  überhaupt  uor 
zwischen  5®  s.  B.  und  15^  n.  B. 

Die  knotige  Ranke  wird,  Wie  die  Rebe  in  Italien,  an  hdheo 
Bäumen  gezogen  und  erreicht  die  Hdhe  von  25— *90  F.  Sie  er-^ 
fordert  zum  Gedeihen  und  zur  Reife  eine  ununterbrochene  feuchte 
Gluth,  wie  sie  vorzüglich  in  Malabar  herrscht  und  wächst  auf 
der  Gränze  der  Kokosdone  und  der  Tekwälder.  Jede  Traube  giebt 
CO — 30  Beeren,  es  finden  zwei  bis  drei  Aerndten  jährlich  statt,  die 
erst  gerötheten,  nicht  gereiften  Beeren  geben  das  feurige  Gewürz, 
welches  die  Gluth  der  heifsen  Zone  statt  des  Weines  erzeugt* 
Der  Malabarische  Pfeffer  hat  das  stärkste  Aroma.  Er  ist  ia 
allen  civilisirten  Ländern  der  Welt  ein  Bedürfnifs  geworden  und 
der  Gebrauch  stets  gestiegen.  Der  Handel  brachte  in  der  Römi^ 
sehen  Kaiserzeit  den  Kautleuten  ungeheuren  Gewinn^  so  wie  spä^ 
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1)  Pippau,  plper  l<ni|(ttn.  Bs  tot  der  scbwame  Pfelfor  eq  Tennebea,  in^elcber 
das  feurigste  Oewirs  liefert;  der  weifse  isl  aar  der  gescMlle  idnvartfi 
Das  Wort  scheint  der  Westwelt  durch  die  Perser  mitgetheUt,  welche  keia 
I  in  ihrer  alten  Sprache  hatten^  daher  nins^ty  piper.  Andere  Namen ;  krMni 
(schwarz);  vpakuljk;  »«Aan'ä  (brennend);  MUk  Cehwarz);  kmnk  (Uei% 
Korn) ;  kapalk  (sitternd,  wolil  die  Ranke) ;  ^aun'di  (berauschend);  vaideHHf 
aus  Tirbut;  mügadhty  aus  Bihär.  Ammr.  K.  U,  IV^  8,  16.  Earipipp^ 
Elephantenpfeffor  (mit  anderen  gleichbedeutenden  eder  verscliiedeaen  Na* 
■en),  ebend.  ist  potho*  offteinalu»  Das  Neupersische  bat  pHpilf  fUfii; 
ias  leiste  ist  Arabische  Form,  audk  fielful.  Im  Skt.  anch  marik'a,  was 
viele  jetjsige  Bpracbea  ia  Indien  and  westlldher  angenoonien  haben«  Im 
Archipel  heifist  der  schwarse  Pfefer  nach  so  oder  MaHka,  soift  Beweise^ 
dafs  er  aus  Malabar  dmrt  aiagefahn  im.  9.  CKAwrvsD,  tndhArdk^  ^  481. 
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ter  den  Genaesen  und  Venelianern;  es  war  ein  Hauptartikel  des 
Verkehrs  swischen  Indien  and  dem  Römisehen  Aeiehe  ^). 

Der  SSfimmtbmtm  (laurus  Cinnamomum)  hat  nicht  nnr  auf  Cey- 
lon aUein  seine  Urheimath,  sondern  selbst  auf  dieser  Insel  gehört 
er  nnr  dem  sädwestlichen  Theil.  Alle  Versuche,  ihn  anderswo 
sn  cultiviren  y  sind  bis  jetzt  mifslungen ;  nur  in  der  allerneuesten 
Zeit  versprechen  die  Bemühungen  der  Holländer  auf  Java  einen 
Erfolg.  Er  erfordert  sehr  gleichfSrmig  mildes  Kliuia,  mit  häufigem 
Hegen  und  trockenem  Boden;  der  feUe  Boden  erzeugt  eine  schwam- 
mige, dicke  Rinde.  Der  um  90  F.  hohe  Baum  trägt  lorberähnliche 
Blätter  und  weifsliche,  wohlriechende,  aber  nicht  zimmtduftende 
BIfithen;  die  kleine  Heere  giebt  ein  brauchbares  Oel.  Die  Blü- 
(hezwt  ist  in  Januar,  die  Frucht  ist  in  April  reif  und  dauu  iangt 
das  Abschälen  der  Rinde  an,  weil  dann  am  meisten  Saft  im  Baume 
ist;  diese  Abschälung  dauert  bis  October;  Mai  und  Juni  haben 
die  beste  Aerndte  von  Ruide^  den  grofsen  Herbst;  die  zwei  fol- 
genden Monathe  sind  weniger  ergiebig ,  die  zwei  nächsten  befser 
und  geben  den  kleinen  Herbat*  Die  kleinen  fingerdicken  Zweige 
werden  abgeschnitten,  die  rauhe  äufsere  Rinde  abgeschält^  die 
feinere^  innere  in  langen  Streifen  abgelöst  und  in  der  Sonne  ge- 
dörrt, wobei  sie  ziisammenroUeu.  Dieses  ist  der  Zimmt.  Aus  der 
äufsem  Rinde  wird  das  kostbare,  aber  seltene  Zimmtöl  gewon- 
nen, aus  den  Blättern  Muskatöl^  aus  der  Wurzel  Kampfer  ^.  Die 
verschiedenen  Geschäfte  bei  dieser  Aerndte^  das  Einsammeln, 
Schälen  und  die  übrigen  werden  von  einzelnen  nur  dazu  bestimm- 
ten Kasten  besorgt.  Die  Schäler  heifsen  K'alia.  Bis  1770  sam- 
melte man  die  Rinde  der  im  Innern  wildwachsenden  Bäume ;  die 
seitdem  angeordnete  Cultur  in   besonderen  Gärten   an   der  Küste 


,  1)  Caawfvrd  hat  a.  a.  O;  111^  357.9  interefsante  Angaben  über  dieacn  Handel ; 
man  siehe  sonst  Ritter,  IV,  1,  865.  Hippokrat,  de  morb.  muL  I,  Vol.  11^ 
p.  656.  !ed.  KuRHN.  Theophrast.  H.  pl.  IX,  20,  1.  t6  nf'nf^u  ilorat.  epist.  11, 
1,  270.  vendenUm  thus  et  odores,  Et  piper  etc.  Plinius,  U.  N.  XU,  14. 
beschreibt  die  verschiedenen  Arten  und  giebt  die  Preise  in  Koni  an.  Er 
wundert  sich  über  die  Liebhaberei  fttr  den  Pfeffer:  sola  placere  amaritn- 
dime  et  hone  in  Indos  peti.  Welches  SansKritwurt  ist  in  folgender  Stelle 
enthalten:  fiuntque  semina  cassa  et  inania,  quod  vocant  brechma,  sie 
iMdarum  Hngua  significante  abortum  ?  Im  Peript,  m.  Er.  p.  31.  32.  wird 
gesagt,  die  Kaufleiite  besuchten  viel  Musiris  und  Nelkynda  Sid  rov  oyxoy  xtA 
to  nJi^oq  Tov  ntne^t^  xeu  zw  juaXaßa&^v*    Die  Pfefferart  dort  hiefs  Koxro^ 

2)NKi8VeifSnHnncK,  p.53.  Nach  JPUa.H.N.  XV,  7.  auch  ein  Oel  aus  der  Warsei 
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erleichtert  das  EinSAimiielii  des  ichlefi  Ziomts ,  seheiol  um  alcr 
nicht  veredelt  su  haben.  Es  giebt  anf  der  Insel  noch  nenn  «h 
tergeordnete  Sorten  des  Zinmis  nnd  da  anCserdem  die  Lanros 
Cassia  ein  ähnliches  Gewurs  liefert,  hat  es  Schwierigkeit^  den 
achten  zu  nntersdieiden.  Es  koaunen  daher  im  Zimmthandel  vide 
Betrügereien  vor  und  nicht  geringe  Verwechselungen  in  den  Nach- 
riditen  über  diese  Gewichse  0» 

Auch  die  historische  Forschung  hat  von  dieser  leichten  Ver* 
wechseluog  der  verwwidten  Arten  nn  leiden^  wenn  sie  besUnunea 
soll,  wann  der  &chte  Zimnt  asneret  im  Welthandel  erscheint ,  &«- 
nal  die  Cassia  im  benachbarten  Malabar  einheimisch  ist«  Es  mA 
hier  vor  allem  erst  versucht  werden,  die  vcffschiedenea  Namen 
sicher  bu  bestimmen*);  dann  wird  es  nodiig  seyn,  sieh  nach  su* 
vor  mit  der  Cassia  etwas  niher  bduumt  su  machen. 


1)  Naoh  RiTTBA^  MoDogniphie,  Asien  IV,  2,  123  — 142.  Ueber  die  Naturge» 
schichte  des  Zisunts  besttien  wir  die  clafsische  Schrift,  von  den  Gelirfidern 
Nbbs  ton  fisniBBCK,  äiiputmü^  de  eimmamom0.    Bonnae,  1829. 

2)  Es  isl  mersl  die  Bemerlnng  sa  aiacfaea^  dafs  für  Zimmt  in  Amarm  K^ihm 
kein  Wert  ▼ericoniB^,  nur  Ar  Cassia  {woody  C),  IBr  diese  aber  mehrere^ 
11^  IV,  i,  32«  Tvak'a  (eig.  Rinde);  tvakpaira,  (Blatt  des  Tvalca);  k'Ök'i^ 
(Rinde);  bhringa,  (als  m.  aber  Biene,  Wespe);  utkata  Tals  a4j.  viel,  stols^ 
ftmoken);  varängmka  (sdidngllederig).  Ich  finde  noch  sinhaia,  Cingalesisch; 
|ftfifi>(vaik'(Ziickerrinde);  surabkivaikmUi  (Duftrinde);  sirros« (sehr  duftig). 
Der  angeblich  Cingalesische  Name  kurundku  ist  das  Sanskrit  Ararnm'f «, 
gelber  oder  weifser  Amaranth,  oder  gelbe  Barleria,  so  dafs  eine  Uebertn- 
gang ansunehmen  acheint;  rasakurunäku,  wie  der  ichte Zlmmtbasni  hefi^, 
bedeutet  saftiger  K.  von  ra$a,  Saft,  Cteschnack.  Das  Wort  scheint  hi  Ptf 
voruikomnien,  da  Mahäv.  p.  202.  ein  Kloster  KurutuUtpösaka,  ZimmtaüH 
rer,  erwähnt  wird.  Wir  finden  also  im  Sanskrit  keinen  besonderen  Naaea 
für  Zimmt,  nur  für  Cassia. 

In  den  neuern  Indischen  Sprachen  ist  äkrmk'M,  därkM,  das  Wort 
nr  Zimmt:  wenn  Carby,  eu  RozBuaeH's  kort,  Btng.  p.  30,  ilAnrsiD»  als 
Sanskritwort  angiebt,  so  mag  dieses  in  neuem  Schriften  der  FaU  sejn :  es 
ist  aber  oiTenbar  das  obige  Yulgirwort,  dem  durch  die  Form  dirm  (Hvls) 
ein  Sanskritisches  Ansehen  gegeben  worden;  Hna  heifst  Mundvoll^  md 
einäugige  (Frau),  es  ist  also  im  Sanskrit  ohne  Sinn.  Im  Arabischen  ist 
4lAr(}|itt(FRniTAO,  11>  69>  b.),  wie  auch  angegeben  wird,  aus  dem  Persisches, 
da  diür  keine  paTsende  Bedeutung  giebt.  JDAr  im  Persischen  soH  Jiaglicht 
hölsem  bedeuten.  Das  Wort  bedeutet  aber  Bamm  und  RoH  und  da  da-' 
namom  Persisch  dkrk\ii\,  Chinesisches  HoU  bedeutet,  haben  wir  hier  go- 
wib  die  Quelle  dieser  Benennung  geftmden;  im  Sansitrit  würden  dieselbcB 
Elemente  khuMru  geben.  Aus  dem  Persbcfaen  erhielt  auch  das  ArsM- 
Bische  das  Wort.  Gildbmbistbr^  tcriptt.  Ar.  p.  37.  Da  Mose«  von 
Chorene  sich  des  Worts  bedient,  den  Zimmt  aber  als  in  China  wachsend 
darstellt,  mufii  das  eewOrs  unter  den  SaasattMen  nach  dem  Peraisehen  Jleer- 
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Die  LaaruB  C«88ta  (C.  lignea)  wächst  ia  Halabar  und  Kanara^ 
in  Bengalen  und  unter  dem  Himilaja,  in  Nepal  und  Butan^  in  ei- 
nem Theile  Hinterindiena,  auf  den  Inaein  des  Arohtpefai  und  im 
südlichen  China.  Der  Baum  wird  SO  —  00  F.  hoch,  hat  weirse 
Bluthen,  wie  der  Zimmtbaum;  und  die  innere  Rinde  liöfert  ein  Go- 
wfins,  welches  mit  dem  ächten  Zimmt  an  Geruch  und  Geschmack 
g^orse  Aehnlichkeit  besitzt  und  oft  dafür  untergeschoben  wird; 
doch  ist  es  viel  gröber  und  unschwer  davon  zu  unterscheiden. 
Es  ist  der  wild  'wachsende  Zimmtbaum  ^),  dersen  Blätter  im 
nordlichen  Indien  unter  dem  Namen  Tegpat  in  den  Handel  kommen. 

Dafs  Cinnamom  aus  Indien  kam^  sagt  Herodot  nicht  ausdrück- 
lich^ nur  dafs  es  nicht  in  Arabien  wachse^)*    Die  Phönizier  brach- 


busen  verfuhrt  worden  seyn^  wie  es  scheint  von  Chinesen.    S.  Bims, 

a.  a.  0.  p.  127. 

INe  l^jelden  Namen,  die  noch  in  der  Botanik  gelten,  Cassia  und  Ctn- 
»«moflurm^  erscheinen  sehr  frühe  in  der  Westwelt:  n^p^   kiddah,  nV^^p» 

Kexiahy  Exod,  30^  24.  Ex,  27,  19.  Psal.  44.  9.  Gxsbnius^  p.  1192,  a.  p. 
1228»  h.  für  Cassia^  TtS'ip.Y  KinnatnoHy  Exod.  30»  23.     Prov.  Vlly  17. 

CanU  Wy  14,  für  Zimmt,  Gas.  p.  \tZZ9  a. ;  das  letzte  als  Weihraach  und  Salböl,  die 
ersten  als  Wohlgertlche  und  Bestandtbeile  des  Salböls.  Die  ersten  swel  ha- 
ben Semitische  Wurzeln,  xersckneideH  and  €ibschäi€H  bedeutend;  die  Na- 
men sind  daher  ohne  Zweifel  Phdniaisch.  Von  dem  dritten  Worte  ist  es 
auch  anannehmen,  da  Herodoto»  In  der  bekannten  Stelle  Ill>  1 11.  sagt:  S^i&a^ 

St  ifyoua*  ft^yalai  ^o^tir  ravra  ra   jrci^^a,   ra  ^/uttc    anS  4*Oirün»y   fia^ftvTt^ 

ui»yaiM0ftw  xaUofttr,  Die  Etymologie  ist  noch  nicht  sicher;  s.  Gnsnivius  a* 
«•  O«  Beide  NaoMU  kamen  mit  der  Waare  von  den  PhÖnlsiera  au  den  Grie- 
che«. Kaahh  Werod.  Ul,  107^  »taaüc,  TUophr.  kisi,  pl.  IX,  5,  1.  7^  3.^  wo 
die  Aromata  aiilj|;eBahlt  werden;  de  odar.  34«  Dioskor.  I,  12.  Moaa^a  und 
Wir  eine  schlechte  Art  »rrw,  wie  kiddak.  Auch  die  Form  vCwa/iw  kommt 
▼or.  PHniutf  Jf.  N.  XU,  41  flg.  ist  sehr  ausffihrlich  ober  cinnamomum 
nnd  cassia.— -Bei  der  Erklärung  des  Namens  danamomum  möchte  einerselli 
Mo^fMfior  SU  beachten  seyn^  da  afitaftw  auch  besonders  and  zwar  als 
Aroma  Torkommt;  Tkeopkr.  kiH.  pk  IX,*  7,  2.  Nach  INosürorMles,  l,  14. 
war  es  ein  Armenisches  und  Medischos  Oestr&udi«  welches  8pnBNenL  im 
Commentar,  n,  p.  352  nicht  zu  bestimmen  wagt.  Anderenetta  turtafia^  für 
SBinnober  und  flbr  das  Hars^  welches  Drachenblnt  genannt  wfard,  auch  dem 
PeripL  mar.  Er.  p.  18  auf  Socotrn  geftinden  wurde  und  «•  *Mmw  hiefh.— 
Der  Matojische  Name:  JfcasAtisaaats,  safses  Holz^  kann  hier  nichts  aufkl&ren« 

13  BuloutuKiU  bei  den  Alten.  S.  Rima,  IV,  1^  823*  Ul,  54.  145.  Die  Naas 
voir  EssKBSCK  unterscheiden  nach  van  Runoa  von  L.  Cassia  p.  55.  L. 
Malabathrum  und  beschranken  sie  auf  Malabar.  Malabathrum  ist  Te^pat, 
aber  nach  Rotlu,  p.  320.  wird  dieses  InRangpnr  und  Silhet  aus  Cinnamo- 
mum TamAia,  nnd  westlicher  ha  HlmAl^ja  aus  C.  albUlorum  gezogen. 

2^)  Er  sagt  vom  südlichen  Arabien^  da  wey  allein  Lßwtnoi — fvi/Mvog,  «u 
«^v^ff,  irai  Maaitj^  tcal  itwvupmfaov y  wA,  Itfiavw.  111.  107;  aber  111 ;  maa  wilse 
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ten  es  nach  Gricchealand,  erhieUea  es  also  vou  den  Arabern,  die  es 
aus  Indiea  und  Aethiopien  gehöhlt  haben  können.  Die  fabelhafte  Er- 
ssählung  von  der  Gewinnung  defselben  deutet  auf  ein  fernes  Land. 
Wir  besitzen  außerdem  ein  anderes  Zeugnifs^  dafs  vor  Alexander 
Cinnamomum  aus  dem  südlichen  Arabien  nach  Babylon  gebracht 
wurde ')>  aber  woher  suersti  ist  unsicher.  Theophrastos  erwähnt 
es  aber  auf  solche  Weise  unter  den  Aromen ,  dafs  kaum  zweifel- 
haft ist  9  dafs  es  auch  aus  Indien  m  der  frühern  Zeit  kam. 

Die  Althebraischen  Schriften  unterscheiden  Cassia  und  Cinna- 
momum; 80  auch  Herodotos^  der  beide  neben  einander  erwälint; 
seine  Benennung:  ,,trockene  Reiser^^  zeigt,  dafs  Cinnamomum,  wie 
jetzt,  in  den  Handel  kam;  es  waren  die  getrockneten,  zusammen- 
geroUten  Streife  der  Rinde.  Theophrastos  endlich  unterscheidet 
genau  und  richtig  zwischen  diesen  beiden  Erzeugnifsen.  Doch 
folgt  hieraus  nicht,  dafs  Cinnamomum  der  Cingalesische  Zimmt  sey; 
denn  es  kann  auch  die  Rinde'der  Malabarisehen  Laurus  Cassia  seyn, 
während  Cassia  die  eines  Arabischen  oder  richtiger  Aethiopischea 
Baumes  war. 

Wie  bei  den  spätem  Clafsikern  die  Angaben  über  beide  Ge- 
würze zu  fafsen  sind,  kann  hier  gleichgültig  seyns). 


nicht,  wo  das  CinDainomuni  wachse^  aur«er  dars  nao  wahrscheialidi  be- 
richte^ es  wachse  in  den  Ländern,  in  welchen  Dionysos  aufgewachsen  sej. 
Dieses  kann  kaum  Indien  seyn^  da  der  Gott  bei  ihm  nicht  da^  nur  in  Aethio- 
pien^ dem  zweiten  Zimmtlande^  erwfihnt  wird.  Dafs  so  fHihe  schon  Dio- 
nysos nadi  Indien  verlegt  worden ,  mufe  Bedenken  erregen;  Herodotos 
spricht,  111^  97.  von  Aethitfpero^  die  um  das  heilige  Nysa  wohnen  und  dem 
Dionysos  Feste  feiern.  Br  bezeichnet  sie  als  Troglodyten.  S.  auch  11^  29^  149. 

i)  Nemrchoi  aa^i  (Arr.  imd,  XXXll,  7):  ^^VonMakeU  (den  Vorgebirge  Ara- 
biens mm  Eingänge  tmm  Persischen  Meerbusen)  su  den  Asayrern/'  In  Ara^ 
hiea  weif«  aiaa  jetst  von  Jceinea  Zimmtbaunien  «ad  PUnins  sagt:  11«  N. 
Xtl^  41.  noa  sunt  eoru«  cinnamomun  et  cassia,  et  tarnen  Fblix  appellatar 
Arabia.  Der  Periplu9  mar.  Er,  spricht  stets  nur  von  xaa{a,  nicht  vom  Zimnt, 
wie  ViNCKNT  abersetzt,  und  swar  nur  als  einem  firzeugnifse  der  AMUh- 
pUchen  jK&sU;  p*  6*  p.  7.  p.  6. 

2)  Der  Gegenstand  ist  sehr  geoau  in  der  oben  angeführten  Schrift  der  Gebrüder 
Nbbs  von  fisKNBBCK,  p.  6  #lg.  untersHCbt  worden.  DnU  Cassia  in  Arabien 
wuchs  y  sagen  swar  Herodotos^  Theophrastos  und  Dioskorides  in  den  oben 
angeführten  Stellen  ausdrücklich.  CiBnanoniiin  wird  von  mehrern  alten 
8chriftste91em  Arabien  nnd  namentlich  Aethiopien  sugeschrieben.  S.  SpbbN' 
«BLy  zur  üebersetsung  des  Tkeophr,  U,  8.  351.  Pioletnaios  hat  (IV^  8) 
jenseits  Meroe^s  an  dem  Quellsee  des  einen  NUarmes  ein  Zimmtland.  Dieses 
kaan  nicht  aus  der  Laft  gegritea  seyn,  noch  ist  au  bezweifeln,  daüi  in 
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Daraus  9  dafs  die  einheiiiiiAched  Namen  im  Sanskrit  nur  auf 
die  Laurus  Cassia,  nicht  auf  den  Cingalesischco  Zimmibauro,  sich 
beziehen,  scheint  hervorzugehen^  dafs  die  Inder  früher  das  Gewürz 
des  letzteren  nicht  kannten  oder  von  dem  ersteren  nicht  unter« 
schieden.  Aus  der  Benennung:  Chinesisches  Hol%  lafst  sich  glau- 
ben^ dals  Chinesische  Kaufleute  es  zuerst  in  den  Handel  mit  der 
Westwelt  brachten.  Iiü  Anfange^  des  fünften  Jahrhunderts  finden 
wir  Chinesische  Kaufleute  auf  Ceylon  und  später  wifseo  wir  be- 
stimmt, dafs  sie  Zimmt  nach  dem  Persischen  Meerbusen  verführten  0- 
Wenn  nun  hicoach  die  Lauriis  Cassia  der  Baum  zu  seyn  scheint, 
deCsien  Gewürz  unter  dem  Namen  Cinnamomupfi  frühe  aus  Indien 
den  Westländern  zugeführt  wurde^  so  mufs  es  auffallen,  in  einem 
Berichte  über  den  Indischen  Handel  aus  späterer  Zeit  defsen  gar 
keine  Erwähnung  zu  finden.  Die  Römer  erhielten  zwar  vorzugs- 
weise das  sogenannte  Aethiopische  Cinuamomum;  bei  dem  sonst 
80  lebhaften  Handel  mit  Indien  müfste  man  aber  erwarten,  es  auch 
als  Ausfuhrartikel  aus  Indien  genannt  zu  sehen  a). 

Wir  dürfen  schwerlich  annehmen,  dafs  das  Cinnamomum  spä- 
ter unter  einem  neuen  Namen  in  die  Westwelt  gebracht  worden 
sey.  Denn  das  Malabaihrum,  welches  in  der  Römischen  Kaiser- 
zeit sehr  geschätzt  wurde  und  vorzüglich  aus  Indien  kam,  ist 
zwar  dafl  Erzeugnifs  eines  verwandten  Gewächses ;  aber  es  waren 
die  Blätter  und  nicht  die  Rinde,  welche  das  Ocl  gaben  und  es  kam 
aus  der  östlichen  Himälaja-Gegend ,  nicht  aus  M alabar  oder  Cey- 
lon^); und  Cinnamomum  wurd  stets  davon  unterschieden* 


der  Bomlschea  Zeit  aiu  Aethio^n  ein  Aroma  kam,  welches  Ctansnomum 
geoanni  wurde.  Doch  wird  man  annehmen  mOfsen,  ilafs  dieses  nicht  Zimmt, 
sondern  Cassia  gewesen  sej,  bis  erwiesen  seyn  wird,  dafs  der  Sehte  Zlmmt- 
haimi  ander  Ceylon  auch  in  Aethiopien  'vorliommt*  S.  die  ▼orhergehende 
Note.  Von  Arabien  läfst  sich  in  diesem  Falle,  wie  in  ehilgen  andern  mit 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafe  es  com  Vaterlande  einer  Waare  ge- 
macht worden,  die  nur  daher  ylel  bezogen  wurde.  Bs  lädt  sich  sehr 
heawelfeln,  dalh  die  Laurus  Cassia  In  dem  gldcUiohen  Arabien  wachse; 
WBLLsraa  erwfihnt  der  Cassia  lanceolata,  dieses  idt  aber  Senna.  Hetsenj  1, 
197.     Dtscfae  Uebers.    Strabo  XYI,  4,  14.  nennt  die  Casda  Aelhiopiens 

%ff€vSo3tacia{a  und  sagt  g.  25.  vom  glucklichen  Arabien:    mmmt^vk Si  rijy 

nUU  H  ^IvSmi^  flvau  Sein  Cinnamomum  In  Aethiopien  wird  daher  andi  wohl 
nur  Cassia  gewesen  seyn.    Das  CInnamom  In  Indien  erwfthnt  er  XY,  1,  08. 

I)  FnibMKN,  In  P.  K.  K.  p.  333.  »•  die  Stellen  bei  Rmna,  IV,  2,  127.  Kos- 
maSy  XI,  p.  337*  spricht  auch  ausdrttckllch  ven  Handel  swischen' Ceylon 
und  China. 

ft)  S.PLiKnjs,  H.N.X11,  42.  Ich  meine  natirlleh  denPeriptus  des  rothen  Meeres. 

3)  Malabathrum  ist  früher  Ar  Betel  gehalten  worden,  wir  wlfiMn  aber  jetzt. 
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Die  Kmrdamomen  (Amomüni  C«)  kommen  aufserhalb  Indieiis  in 
Siam  und  Kambög  a  vor,  wo  sie  vorlreiFlich  sind;  eine  gröbere  Art 
auch  in  Nepal ,  die  besten  Indischen  jedoch  in  Malabar^  auf  dem 
Gebirge  Kurg's  und  Wyna^d's.  Auch  in  Silhet  wächst  eine  ArL 
Es  sind  Gebüsche y  die  4  —  6  Fuss  hoch  werden;  die  Kapseln  der 
noch  nicht  ganz  reifen  Frächte  werden  abgepflückt  und  an  der 
Sonne  getrocknet;  die  Kerne  geben  das  in  Indien  sehr  geschätzte 
und  früh  den  Abendländern  bekannt  gewordene  Gewürz '). 

Ingwer  (Amomum  Zingiber,  Z.  oflFicinale)  hat  ebenfalls  eine  weite 
Verbreitung;  er  wird  in  Bengalen  viel  gebaut,  in  Him&laja  gedeiht 
er  bis  in  die  Höhe  von  4000  F.;  auch  die  Malabarküste  bis  nach 


dafii  €^  Tmrnälapmbra^  Blatt  der  Lauras  cassia  sey;  anch  die  Blätter  an- 
derer Lauraoeeo.  S.  oben  Note  1.,  H.  281.  Es  kam  das  beste  ans  Indien» 
es  wurde  daraus  ein  Oel  gemacht »  es  diente  als  Wune  im  Wein  nnd  als 
Heilmittel.  PUn.  H,  N.  XU,  59.  Dat  et  Maiabatliron  Syria,  arborem  fo- 
lio  convoluto,  arido  colore:    ex  quo  exprimitur  oleum  ad  unguenta:  ferli- 

liore  eiusdem  Ae^ypto.    I4iadatius  tarnen  ex  btdia  venit. Sapor  eius 

nardo  similis  esse  debet  snb  lingua.  Odor  vero  in  Tino  snfervefocti  aale- 
cedit  alios.  In  pretio  quidem  prodigio  simile  est^  a  X  singulis  ad  X^  CCC 
pervenire  libras:  oleum  antem  ipsum  in  libras  X,  LX,  Ueber  den  medici- 
nischen  Gebrauch,  ebend«  XXIU,  48.  ^Das  beste  wuchs  nach  Ptoiemmio9 
VII,  11.  in  Kirradia,  oder  ohngefahr  Rangpur.  Dorther  kam  auch  das  meiste, 
welches  von  der  Malabar-Kuste  nach  dem  röthen  Meere  ging ;  s.  die  Stelle 
aus  dem  Periplus  m.  Er.  p.  31.  oben  S.  279.  Es  kam  nach  p.  32.  fM  rAr 
fttM  TontWy  was  p.  36.  nahi^  bestimmt  wird,  vom  Bmporium  Gange  an  der 
Mündung  des  Ganges,  Ks  kam  aber  dahin  ans  dem  Lande  In  Norden,  an  der 
Grause  der  Thinae;  p.  37.  Die  Blfitter  wurden  von  dem  Volke  der  Sesaiaa 
nach  der  Begehung  eines  j&hrlichen  Festes  suröckgelafsen ;  eine  etwas  U^ 
belhafle  nnd  nnklare  Brsahlung;  von  einem  Jahrmärkte  oder  davon  ^  dals 
die  Thinae  diese  Bl&tter  auflasen,  was  Vincbnt  hineinbringt,  ist  gar  nicht 
die  Bede;  sondern  das  Malabatbrum  tp^^rai  ng  r^v  ^lySuajr  vnS  r&v  xen-f^^J^o^ 
ftirw  a^a  (tu  fOXXa)  p.  38.  Dioskoride»  hat,  1,  41.  sum  Thell  sehr  irrige 
Nachrichten  darftber.  Der  jetsige  Name  des  Malabathron  TeffptU  ist  ab- 
geleitet ans  iv€tk',  Lauras  eassia,  und  patra,  Blatt 

1)  SanskrU:  ^U\  die  grofoe  Art;  prithvi,  prUkvikä  (breit);  bahuU  (groTs); 
k'andrahäld{Moikdk\ni)i  NtsAAcKl'«(httl8elos,entkapseit);  die  kleine:  süwmu 
(.fein),  k&ranffif  (köra  keifst  Knospe);  tuHhA,-  truti  (klein,  Atom);  Irt- 
puiä  (dreihlllsig);  upakunkiik  (verkleinert).  Amor.  £.11,  IV,  4,  13. 
fifp&tere  Lexica  geben  noch  andere,  wie  k' armoMambkavä  CHaut>  d.  k. 
Kapsel-eraeugt);  Ar'iUirii«Aäri/»K  (des  Erbrechens  Feind);  surakkUvmk,  (mit 
wohlriechender  Binde).  Ka^a/na/iw,  Tkeophr,  hUt  pL  IX,  7,  2.  als  Arom% 
Dioikarides,  t,  5.  als  Heilmittel ;  das  beste  wurde  gebracht  aus  Komagene, 
Armenien  und  dem  Bosporus,  wachse  aber  in  Indien  und  Arabien.  Piimius, 
H.  N.  XIU,  87.  29.  Schon  bei  UippokraUs,  de  morb.  mul.  I^  ]^.  65& 
KuBU«.— BnrjiE,  IV,  1,  825.    Boylb,  iU.  p.  359« 
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Ginsaral  und  Ceylon  erseugen  dieses  Gewüns;  in  Assam  wächst 
es  wild.  Die  Stande  ist  aber  anch  auf  den  Inseln  des  Archipels 
einheimisch  und  das  Gewnns  wird  dort  viel  gebraucht^  erreicht 
aber  nicht  die  Gate  des  Malabarischen  0;  vom  Orient  ist  die  Stande 
nach  Amerika  gebracht  worden.  Die  Wurzel  treibt  jährlich  in  der 
Erde  nach  allen  Seiten  knollige  Aeste,  die^  nach  der  Reife  her-^- 
ausgesogen  und  getrocknet,  das  starke  Gewfirs  liefern,  welches 
noch  in  allen  Europäischen  Sprachen  mit  dem  Indischen  von  den 
Alten  überkommenen  Namen  benannt  wird  ^). 

ÜTohlsrerflelie« 

Die  Inder^  wie  die  Morgenländer  überhaupt,  sind  grobe  Freunde 
des  Wohlgemchs;  das  heifse,  ermattende  Klima  bedarf  dieses  su- 
gleich  angenehmen  Nervenreizes,  und  demBedfirfnifse  ist  die  Na- 
tur entgegengekommen,  indem  sie  namentlich  die  heifsen  Länder 
mit  duftreichen  Blumen  und  Wohlgeruche  hervorbringenden  Ge- 
wächsen begabte.  Indien  ist  auch  in  dieser  Beziehung  reich;  doch 
erhielt  es  einige  der  geschätztesten  Stoffe  dieser  Art  vom  Aus« 
lande  ^  wie  den  Tübetischen  Moschus  und  den  Arabischen  Weih- 
rauch« Das  AgMoehum  kam  vorzüglich  aus  dem  hintern  Indien^ 
war  aber  zugleich  in  den  Gränzländern  gegen  Osten  einheimisch  s). 


1)  RoYLK,  tll.  p.  358.    CRAwruRD,  Hist.  of  the  Ind.  Arch,  I,  515. 

2)  Ski.  ^ngavira,  Horokörper,  wohl  von  4er  W«nel$  VBmmmmtmgeaogtn^ 
gringiira;  KUck  katuMmnäm,  vpn  Jrteeheiider  Wenel ;  kafugrmmiki,  atiKketk^ 
der  Kaoten,  KnolleM;  und  «ädere  aSenuuieofctsuiigeii  mit  kai^u,  d.  h. 
stechend  vom  6esciim«ck  Cp^fH^^^Oy  gftimamAia,  tSUimAenwunsL  Aue 
^Hgavira  C-^Sra)  ist  liyyCßfqt.  PUnius  H.  N.  XII,  14.  Noe  eel  huiae  arborie 
(piperis)  radix,  ut  allqui  existimAvere,  quod  vocant  ximpikerij  alli  vero 
vkingiberi,  quanquam  sapore  simile.  Dioskoriäesy  11,  ISO.  kennt  e«  nur  aus 
dem  Lande  ier  Troglodyten.  E»  wird  dieses  eine  Varwechseloai;  der 
Heimatk  mit  dem  Besiehungsorte  seyn,  wie  die  oben  S.  283.  berührte.  Fers. 

skmmkmo^rj  jj^^^JjSi,  Arab.  7umf(möU,  Ji^kA^\3^. 

3)  A^;allochnm  oder  lignum  Aloes  ist  die  in  der  Erde  vermoderte  Wurzel  des 
Agila-Baumes  (aquilaria  Agallocba),  in  Kok'hin  China,  Kambdg'a  und  Slam. 
RiTTXR  III,  932.  1097.  Ueber  die  Namen  s.  besonders  Gildxmristbr,  teripU, 
Ar.  p.  6a.  Der  gewöhnliche  Sanskritname  ist  agaru,  aguru  (nicht  schwer, 
leicht);  unter  den  übrigen  (s.  Arn. Ä*.  II,  VI,  3,  28.)  bemerkenswerth :  anär- 
jag'aj  im  Lande  der  NIcht-Ärja  erzeugt;  krimig' a,  wurmerzeugt,  väjasa, 
alt.  Es  wird  auch  als  Erzeugnis  des  sfldlichen  Indiens  und  Ceylons  er-* 
w&hnt  von  den  Arabern  und  erscheint  fHihe  In  Indischen  Schriften;  ebend. 
67.  In  Ceylon  ist  es,  so  viel  ich  weifs,  noch  nicht  aufgefunden ;  dagegen  wird  es 
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Den  Weihrauch  eraseugt  IndicD  selbst;  es  läfst  steh  aber  mit 
grofser  Wahrscheinlidikeil  behaupten,  dafs  ancli  der  Arabische 
Weihrauch  den  Indem  zugeführt  worden  sey  und  einen  der  frü- 
hesten Berührungspunkte  Indiens  mit  der  Westwelt  gebildet  habe  0. 

Wir  finden  viele  emheimische  Arten  der  Arome  bei  den  In- 
dern erwähnt;  mdirere  von  diesen  seheinen  jetzt  nidit  mehr  be- 
kannt zu  seyn  und  können  hier  unberührt  bleiben ,  da  sie  nicht  in 
den  auswärtigen  Handel  kamen*  Indien  war  frühe  seiner  Arome  we- 
gen bei  den  Alten  berühmt;  nur  diejenigen  unter  ihnen,  welche  wich- 
tige Handelsartikel  bildeten,  sollen  hier  hervorgehoben  werden*). 


noch  in  West-Assam  und  Silhet  gefunden^  wie  schon  die  Araber  und  Indische 
Schriften  ausdiUcklich  angeben ;  ebcnd.  70.  Rima  a.  a.  0. 1097.  Diese  Sorte 
soll  aber  geringer  seyn.  Kosinas ,  p.  337.  bezeugt  seioe  Blnfbhr  ans  dem 
Archipel  nach  Ceylon  unter  dem  Namen  Aloe.  Dioskorides,  I,  21.  bat 
Agallochura.  Der  Indische  Name  Aguru  ist  wahrscheinlich  Annäherung  an 
ein  bedeutsames  Wort;  man  ist  einig,  dafs  es  das  AhaUm  od^r  Akai&ik 
der  Hebräer  sey.  Num.  24,  6.  Prov.  Yll,  17.  Psai.  46^  tt.  CatU.  IV, 
14.    S.  Gesenius^  Thes.  p.  33^  a. 

1)  Der  Weihrauch,  Itbonah  der  Hebräer,  lubän  der  Araber,  (die  aber  jetzt 
damit  Benaoe^Uans  bezeichnen)  von  der  weifsen  Farbe,  Xi/Joytorog  (der  Baum 
iCßavoii  der  Griechen,  thus  der  R5mer,  kam  den  Alten ,  wie  die  M^rriia* 
{ajMJQytj),  vorzüglich  aus  dem  sfldfistlichen  Arabien,  dem  Lande  der  Sab&er, 
zu.  S.  Theoph,  hist  pl.  IX,  4,  1,  flg.  mit  Sprbngel^s  Commentare,  II,  S. 
345.  Pün»  B.  N.  XU,  30—32.  Der  Baum  soll  Amyris  Kafal,  Forsk,  seyn, 
eine  Terebinthacea.  Die  Inder  märsen  diesen  Arabischen  Weihrauch  ge- 
kannt haben  ^  denn  er  wird  auch  im  Amar.  K.  II,  Yl^  3,  ^Jävana,  Javanisch 
d.  h.  hier  Arabisch,  genannt^  außerdem:  sihla,  pintfa,  pin'^aka  (Kuchen, 
Klumpen);  auch  turushka,  eine  noch  unerklärliche  Benennung^  da  dieses  Name 
eines  nördlichen  Volks  ist.  Doch  kam  er  auch  aus  Indien  schon  zu  den  Al- 
ten. Dioskorides^  I,  81.  unterscheidet  beide  Arten.  Die  indische  Art  gflt 
jetzt  fttr  die  befsere  und  kommt  von  der  Boswellia  thurifera  oder  serrata; 
s.  die  Untersncbungon  von  Coi<BnaooKR,  Hozburgk  und  Flkming,  in  As, 
Res,  IX,  p.  S77.  XI,  p.  158.  Der  Baum  wächst  in  Bandelkhand  zwischen 
dem  9dB'a  und  Nilgpur;  Rotlk,  iU,  p.  176.  Er  heifst  in  Skt.  salkski  oder 
siiisM  (aus  sihlaki),  woher  der  Name  In  Hindi:  salai;  dieser  gehört  alfO 
beiden  Arten.  Dann  Am.  K.  11,  IV^  4,  8«  11.  kunduruki,  suraöki  (duftend), 
ras&  (Saft),  suvahü  (schdn  tragend)  und  anders;  das  Gummi:  kunda, 
kundiy  kunduru,  mukunda,  piiankt,  Dhupa  und  andere  Ableitungen 
von  dhü  bezeiclinen  im  Allgemeinen  wohlriechende  Harze,  die  bei  den 
Opfern  gebrauclit  werden  dürfen.  S.  Wilson  u.  d.  W.  Persisch -Arabisch 
kundur;  das  Neulateinische  Olibanum  ist  aus  oleum  Libanl« 

2)  S.  Amara  K,  11,  IV,  4,  16—18.  11,  VI,  3,  27.  flg.  Mehrere  darunter  sbd  noch 
nicht  bestimmt.  THeophrastos,  kisi,  pl.  IX,  7,  2:  rti  Se  uXZa  navzu  rd  ivoofta^ 
01$  7TQOS  Tci  a^/iora  /^vrtfi,  rd  /jitv  f$  ^IvSwy  xoyMt^rrm,  xaxel^fy  htl  d'aiaaaov 
xarunf'fmtiat^  rd  S* i^^ui^ßCog,  oio¥  n^g  T<p  xiva/uto/utp  xai  rij  xaaiij  xai  to  xtafitf 
XQV^  X,  T.  X.  To  S's  xoQSd/utajuoy^  xai  afitafiov  oi  fAiv  ex  Mt/SeCusy  ot  S*  i^  ^IrSär  ««• 
ravra  xai  rtjy  rd^oy ,   xai  rd  aXXa  rd  nlaTaza  xof*{^M&aC  <fa<ny. 
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Das  Sandelholz  ist  ein  vorzugsweise  Indisches  Erzeugnifisi; 
der  Baam  wächst  jedoch  in  Indien  nur  in  den  Westghat  Malabars 
nnd  in  Haisur  und  zwar  stets  nur  fiber  der  Zone  der  Tekwalder^ 
welche  nie  über  den  Sandelbäumen  auf  dem  Isühlern,  trocknera 
Hochlande  vorkommen.  Auch  auf  den  Sunda-Inseln  und  Timor  ist 
das  Holz  einheimisch  4  das  geschätzteste  kommt  aber  von  M alabar  0* 
Dieses  zu  gewinnen  wird  der  Baum  an  der  Wurzel  abgehauen^ 
die  duftreichen  Theilo  sind  das  innere  Holz,  das  sogenannte  Herz, 
im  mittleren  Stamme,  welches  gespalten  und  getrocknet  in  den 
Handel  kommt;  je  dunkelfarbiger  das  Holz,  desto  dnflreicher  ist 
es  und  nach  den  Schattirungeu  wird  es  als  rothes,  gelbes,  weifses 
unterschieden;  je  näher  der  Wurzel,  desto  feiner  ist  der  Wohlge-» 
roch.  Aus  den  Spänen,  wie  aus  dem  getrockneten  und  zerriebe« 
Bern  Holze  wird  ein  sehr  wohlriechendes  Oel  bereitet. 

Der  Gebrauch  ist  ein  doppelter;  das  Holz  wird  in  den  Tem«» 
peln  als  Weihrauch,  in  den  Häusern  als  Wohlgeruch  verbrannt; 
das  Oel  wird  zum  Einreiben  gebraucht,  als  zugleich  kühlendes  Mit- 
tel. Aufserdem  werden  die  vor  den  Fenstern  aufgespannten  Mat- 
ten mit  feingeriebenem,  befeuchtetem  Holze  besprengt,  um  Duft 
und  Kühlung  in  die  Wohnungen  zu  wehen.  DerGebraudi  ist  vom 
rothen  Heere  bis  nach  Japan  sehr  verbreitet.  Die  Indischen  Dich- 
ter preisen  frühe  seine  herrlichen  Eigenschaften;  mit  dem  Ge- 
brauche verbreitete  sich  auch  der  Name  in  den  ersten  Jahrhunder- 
ten unserer  Zeitrechnung  nach  dem  Westen. 

Ko8tM9  kam  den  Alten  aus  Arabien,  Indien  und  Syrien  zu;  da 
der  Name  Indisch  ist^  scheint  dieses  Land  das  Aroma  zuerst  ge- 


1)  Santolum  albam  hat  nach  Amar.  K,  \\,  W,  Z,  32.  folgende  Namen :  kandana 
is(  der  triviale;  gandhaskra  (Duftstoff),  malaja^a  (Malabarisch)^  hhadragH 
(von  trefflieber  Selionheit).  Aucfi  valffuka  (schön).  Arten  davon  helfisen:  tila^ 
parn%  Utilaparn'i  y  (rothes  Sandelholz^  eig.  sesamumblätterig^  pterocarpus 
santolinas) :  auch  raktah andana  (rothes  S.)^  rang'ana  (farbig)^  pairänga 
(blattgliederig) ;  diese  drei  bedeuten  auch  Sapanholz.  Göftrcha  (kuhköplig, 
kupferbrannes  S.) ;  harik' andana,  (gelbes  S,).  Kuk' andana  (schlechtes  S.) 
A.  K.  \\y  VI,  3>  34.  wird  rothes  8.  oder  Sapan  erklärt.  Schwarzes  heifst 
mA  kat\faka  oder  kiUika,  ^ttddbkaita  (felseo erzeugt)  heiflit  nach  Wil- 
son weUhes  oder  kupferfarbiges  von  besonderer  Gate.  Kosmas,  p.  337« 
hat  genau  rlüvSarov ;  sonst  Griech.  aarMtlDv*  S.  H.  Stkphami  thes.  Londini^ 
1816,  I,  p.  CCCXLIV.  Der  Periplus  mar.  Er.  er^i-ahnt  p.  20.  unter  den 
aus  Barygaaa  ausgefflhrten  Hdizern  neben  Sesamum*  und  Eben -Holz  auch 
luluif  aayuUviav\  es  ist  ohne  Zweifel  mit  Salmasius^  exerc*  Plin.  p.  726. 
üaraUrtay  zu  lesen  oder  heiser  noch  oavraJUrtty,  Dieses  ist  wohl  die  älteste 
Griechische  Enrähnung. 
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liefert  sa  haben.  In  fodien  kommen  jeCst  swei  Afteii  yor;  das 
Indi9€h0  KfUhi  oder  Kuth  an«  MolUn ;  daM  das  aefemumte  Arm^ 
Uschs,  welehes  aus  Kabul  und  Kaaebmir  kommt').  Xa  ist  eine 
duftreiche  Wurael^  die  fegenwirtig  voniuglieh  naeh  ChiM  aimge- 
führt  wird)). 

Die  IndUeke  Narde  ist  eine  Valerianea;  der  haarige  Theil  4es 
Stengels  unmittelbar  über  der  Wnrsel  liefert,  getrocknet^  das  Par^ 
furo,  die  Pflanse  findet  sieh  in  dem  nördlichen  und  östlichen  Mien« 
Eine  Art  trug  bei  den  Alten  den  Namen  von  Ganges;  andere  kamen 
aber  von  den  Indischen  Lindern  am  obern  Indua;  aus  der  Oesebieble 
Alexanders  wifsen  wir»  dafs  aoch  in  Gedrosien  eine  Art  jpinheiaHBch 
war;  die  Phöniaier  in  seinem  Heere  erkannten  die  schitsbare  Ei- 
genschaft der  mibeachteten  PflanneO«  Durch  sie  erhielten  phne 
Zvi^eifel  die  Hebräer  dieses  Aroma,  aus  dem  ein  kostbares  Oei  ge- 
wonnen wurde.     Bei  den  Römern  stand  das  Ool  aus  der  Narde 


i)  K,  Hindi  oder  iatkh,  bitter;  daon  k.  Arabi  oder  9hMn,  aftfo.  'O  noarag,  ro 
MooTotf,  costum.  8kft.  kushik»,  d.  b.  io  der  Erde  siebend,  von  der  Wunel, 
oder  ioL  eeblechten  Znstande.    Vgl.  nacbber  vjädkL 

9)  S.  RoTi^K,  p.  360*  Man  balt  es  Ifir  die  Worsel  von  costus  spedosns.  Die 
PfMse  isl  nenerdings  In  Kasebmir  wieder  |;erunden.  Ron.!»  so  Vionb^s 
Irovelf,  U,  459.  AmaraK.W^  IV,  4,  14.  ku9htka\  uipala^  (sonst Locus);  pA- 
kala  (reif) ;  vjdpja  (durcbdriogbar) ;  piribhAvja  (erfafsbar) ;  vJAäki  (Krsnk- 
belt);  dieses  und  die  zweite  mögliche  Erkl&rung  von  kushiha  scbeint  dar- 
auf au  Abren,  dafs  erst  die  yerfkulte  Wunel  den  Woblgerucb  liefert 
Kostus  kam  aus  den  Binporien  an  der  Indus -Mündung  und  aus  Baryaaaa» 
wohin  er  aus  der  Profclais  (d.  b.:  PoklaTs^  oder  Pukbell  jenseits  Attok^) 
und  Sky tbia  (IndoskythieU;  also  dem  loduslande)  gebracht  ward.  I>erPerf- 
pltit  erwähnt  p.  22.  p.  28.  des  Arabischen  nicht^  welcher  nach  Diosk,  t,  15. 
der  beste  war;  dieser  soll  von  der  Wurzel  des  costus  Arabicus  berkonr- 
men.  Schon  bei  Theophr.  At>f.  pl.  IX,  7,  3.  de  odor»  p.  743.  ScRNBDBn. 
Er  wurde  bei  den  Römern  viel  als  Würze  des  Weines^  zu  Salben  und  bei 
Opfern  gebraucht.  PUn.  B.  N.  XU,  25.  Xlll,  3.  XIV,  19.  XXll^  56.  Pro- 
pert.  W,  6^  5.  Horat  Od.  111,  1,  44.  u.  s.  w.  Plinius  erwfihnt  zweier  Ar- 
ten an  der  Mundung  des  Indus^  Xll^  25.  einer  schwarzen  und  einer  weifsücken. 

3)  FLBMHfG  in  As,  Res.  XI,  134.  Bei  Alexanders  Marsch  dorcb  Gedrosien 
entstand  unter  den  Tritten  der  Leute  und  Pferde  ein  starker  Woblgerucb; 
die  Phönizier,  im  Heere  eriuuinten  die  serCretene  Narde  und  lasen  sie  auf 

(ra^ou  i^^ar  nolXriv  re  nal  evoa^tor).  Arr.  tsop,  AitX,  \\,  fSL    AucbfBIjrrrhe 

fand  sich  dort.  JDioskwrides  sagt^  I,  6.  es  gebe  eine  Indische  und  eine  Sy- 
rische Art;  diese  finde  sich  aber  nicht  In  Syrien^  sondern  beilbe  so,  weil 
sie  auf  einem  Berge  wachse,  der  tbeüs  gegen  SjTien^  tbeils  gegen  Indien 
gewendet  wey.  Ein  grotertiger  Bergl  Diese  geographische  IfnwUsenbell 
läCrt  sich  ttieht  fortschaffen^  auch  wenn  wir  Assyrien  fttr  genMint  hallen; 
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auch  in  selir  hohem  Werthe;  es  wurde  aurserdem  der  Weiu  da- 
nit  gowärat»    In  Indien  wird  dieses  Ardma  nech  gescbfitst 

In  dem  Beridite  des  Alexandriniselien  Kaufmanns  über  den 
Handel  nnd  die  Scfailfahrt  aus  dem  reihen  Meere  naeh  Indien^  dem 
wir  schon  so  manche  werüivolie  Notizen  entnommen  haben  ^  er- 
seheint Bdella  neben  Restus  und  der  Narde  als  Ausfuhrartikel  aus 
Indien;   das  Aroma  heifst  sonst  gewöhnlich  BdelUon.    Ks  war  das 


e9  muCs  aber  etwa  4er  Paropamisus  s^meint  aeyn.  Weiter:  eine  Art 
heltae  rajryiti^  Daeh  eiaeia  aewUkea  Flafse  des  Namens;  oach  ihrer  He!- 
■latk  s^  eine  aweite  Art  ^M/utpa^rut^  genaant;  es  ist  Saphar  an  der  Ära« 
bisciien  KOsCe  awischen  Hodeida  nnd  8ana  gemeinl.  S.  SraKNOsi/s  Note 
U,  p.  345.  Aach  JStraöo,  XVI,  4,  35.  schreibt  dem  glflclclichen  Arabien  die 
Narde  m.  Ueber  Indien  giebt  der  Periplus  dea  roCheu  Meeres  p.  23.  Aus- 
kunft: «oTayrrott  <fe  ^  aurr^g  (Barygasa),  not  mrd  t&¥  Svta  rontovy  Ij  Sui  U^o- 
»IciSoq  (noxL)4iatatfit^fi^  vu^dög^  9  Kamßau^rtl^  um  Ilat^onaniYtjy  xai  Kaßa^ 
ICt9i^  «ol  7  dia  riji  na^ameift^tfi  J^v&£ag'  o  re  mootos  nai  i^  ßdf'XXa,  Die  eine 
Art  scheint  den  Namen  von  Kabul  su  enthalten.  Ptolemaios  erwähnt,  VII, 
2.9  der  Narde  bei  Rhandamarkotta^  jenseiu  des  langes,  wahrscheinlich  in 
Obep-Assnm  oder  Butan,  woher  die  ^aiämämsi  viel  kommt.  Die  Indische 
Narde  kommt,  wie  81a  William  Jones  schon  ermittelt  hatte^  aus  der  Va- 
leriana e'at'Aiti&nsl;  s.  seine  Abhandlung:  o»  tke  Spikenard  of  the  Anci" 
«üts,  hl  Ax.  Hss.  II,  405.  IV,  483.  oder  Works  V,  13.  flg.;  seine  Abbildung 
Ist  aber  nach  Roylb,  tll.  p.  243.  nicht  richtig.  Die  Valeriana  Harkwickii, 
Wallieh,  welche  überall  im  Himilliu*  wachst^  scheint  die  aus  dem  Nordge- 
birge kommende  Art  an  liefern.  8.  SpasNUEL  au  Dioskor.  U,  p.  340.  Auch 
Gramineen  werden  für  die  Narde  der  Alten  gehalten,  wieAndropogonSchoe- 
nanthus  am  Ganges;  aus  Andropogon  Nardus  wird  die  Narde  bei  den  He- 
liraem  hergeleitet.  S,  Gbsbnivs,  tkes.  p.  914.  Ueber  den  Gebrauch  s. 
Piim,  XII,  26.  XIII,  3.  XIV,  19,  5«—  Wegen  der  Gestalt  der  Pflanze  heifst 
die  Narde  spater  orax^  rdi^ou^  ra^Soaraxu;,  Kosmas,  p.  337.  fklsch  äyS^ 
0rci/v$,  spica  nardi  (0pikt/u$rd  der  EoglAnder),  wie  bei  den  Arabern 
sar«i6M^  kindij  Indische  Aehre.  Der  altere  Name  ist  nardltty  wie  Hebräisch 
nerdy  CamL  IV,  13.  14.  Persiseh  nard,  närd.  Gbsbnius  ftifst  auf  irrige 
Angaben^  wenn  er  sagt.  In  Sanskrit  sey  der  Name:  narda,  nartaka;  dieses 
bedeutet  Tanser  und  Arundo  karka,  Hoxb.,  jenes  Gebrüll;  gönarda  ist  aller- 
dings ein  wohlriechendes  Gras  (cyperus  rotundus)  und  Name  des  ersten 
Königs  von  Ktishmlr:  dafs  narda  allein  eiue  Pianse  bedeute,  folgt  hieraus 
nicht«  Jones  hielt  das  Wort  für  Persisch,  Works ^  V,  15.  Das  Wort  ist 
aber  Sanskrit.  U^mak'andra,  NäHäriha,  lll,  334.  SHgjtunmlmdä,  fem.  be- 
deutet mdüsi  (Valeriajf'atilmftnsi),  naiada  {aeutr»)  Andropogon  muricatum 
und  Honij;  (nicht  umgekehrt,  wie  im  Lexicon).  Nalm  heifst  Duft  und  no- 
iadü  duftgebend.  Das  Altpersische  mufste  daraus  tmrada  machen  und 
narda  in  gdnarda  mag  naiada  in  einer  Provlnaialform  sejn.  £s  wird 
also  die  Narde  mit  einem  8anskritnamen  Im  Hohenliede  genannt.  Zu  Na- 
iadk  nnd  Mlnsi  füge  ich  die  Namen  aus  Am.  JC.  11,  IV,  4,  22.:  ^aC'a- 
mänsi  (Haargeflecht -Narde;  gatk  ist  Haarbüschel,  also  wie  spica);  äkäpa^ 
fnänsi  (Ae(her-Narde),  gat'ilä  (verflochten),  l&magä  (haarreich),  iapmsrin 
CUflfseria;^  miM. 

19 


Gummi  eine»  Barnims,  dev  ki  Baktrieo^  Indien,  Medien^  Bri»^nieir 
und  JArabicii  wachsen  soU;  doofa  darf  man  uMit  ubeinehe»,  dafs 
die  Alten  bei  aolcbe»  Angnben  oft  das  Land^  ans  msichem  sie  su- 
nÄchst  eine  Waare  eaipflngefl,  für  ilnr  Vaterland  hielten.  Siclier  Ist 
hier  nur  die  Herkunft  des  BdeUion  aus  Indien  und  dem  benaehbar- 
ten  Gedrosien.  Diese  segenannte  Indisebe  Myrrhe  kommt  nodi 
jetzt  aus  Ost-Bcngaien,  Silbet  nnd  Assam  0* 


IJ  R0VI.K,  UL  p.  170.    Das  Indisdie  HdeSiMi  ist  ikmGmmmi  der  Amyrh  Aggü^ 

locbum.    Sprbngbl  zu  Dioskorides  l,  80.    Vol.  II,  p.  375.,  hült  «hur  rndl- 

sehe  BdellioQ  für  BeoKoehara^Jlieide  haben  aber  im  Hanskrit  gan»  verscfeie- 

dcoe  Nanen;  Benr^oe:  kAlAmMsärJa^  vriädka  (alt),  a^!mapu9hpa  (Stein- 

blüihe),  (?atl^  (feUenliaft),  ^ta^wa  (kaH  oml  gNlokbruigeM).    Am,  f. 

1),  IV,  A,  10*  11.    BdelJioo:  kumöka  (Topf),  ulkkkala  (Mörser),  it««p«Jt« 

(aus  der  Scheide  erseugt),  fmra,  gugguiu  (ioTeliaga  ist  dieses  Wefbraacli). 

Am.  X.il,  IV,  2;  14.  Auch  parpa^adruma  vnd  dksja  (hjainilisch).  Das  Ara^ 

bische  BdeUion  macht  ftipaBNOBL  naeh  KASMPrsR,  Awen,  ex0L  p.  M8.  suai 

ErzeugniTsderSorassiisflabellJformls;  was  aber  weeig  anaehmbar  scheint.   Ks 

Ist  am  finde  die  Frage,  *obBdellM»i&  ans  eieem  andeni  6nwde  Arabisch  hleFs^ 

als  weU  es  als  wieder  ausgeflUirter  flaadelsartlkei  aas  Arableii  kam.  I>er 

Fer.  mar.  Er.  glebt  es  nur  als  Gedrosisohe  und  Indiseha  Waare  an,  p.  2  t., 

p.  22.,  p.  38.    In  Dioskorides  Text  ist  l^ßatoö  Sprknobl^  Cenjectar,  VoK 

II,  374.  für  £a((cunfyuto&i  was,  wie  er  bemerkt,  auch  In  XaaatetjvtKoS  geändert 

werden  kann.    Dieses  Ist  auch  deshalb  wahrscbelalicber,  weil  wir  dadiircit 

einer  sicheren  Heimath  des  BdeUion,  Gedrosien,  naher  rOcken;  als  Smpo- 

rium  an  der  MunJlung  des  Euphrats  (P/t».  H.  iV.  VI,  31.)  konnte  Chaimz 

i    leicht  das  BdeUion  aus  Gedrosien  erhalten.    Die  Angabe,   BdeUion  komme 

aus  Baktrieo,  bezieht  iSpakngsjl  auf  die  Verfliirang  aus  Indien;  Babylon 

läfst  sich  durch  die  Vermlttelung  von  Charax  leicht  erklaren,  und  Medien 

wird  ebenso  wenig  Ansprache  machen,   eine  Heimath    dieses  Aromne   xu 

seyn.    Das  Skythische  BdeUion  bei  Galen*  therap.  ad  Glauc.  U,  p.  lOG«, 

welches  Sprbngbl  aus  der  unbestimmten  Bedeutung  des  Namens  Skythlsch 

erklart,  wird  eher,  wie  die  Narde  aus  Skythien  in  PeripJus,  als  Indesky. 

thisch  zu  fafsen  seyn.    Es  kam  aus  der  Indus  -Mündung  und  Barygaz»;  im 

inoern  Gedrosien  über  der  Bucht  xär  TtQaßSwv  und  dem  Hafen  Horaia  (wohl 

der  KOste  der  Griten  der  Aelteren)  wuchs  nur  BdeUion;  der  Periplus  stelH 

es  mit  der  Marde  und  Kostus  zusammen  als  Eraeugnifs  der  oberen  Indus- 

lünder;  die  Benennung  Baktrianisch  wflrdc  aus  einer  solchen  Herkunft  am 

leichtesten  begreiflich  werden.    In  den  Berichten  Wkllstko^s  über  das  sfld- 

liche  Arabien,   wo  rann  eine  Erwähnung  des  Bdelllen^s  erwarten  märste, 

habe  ich  keine  Spur  eines  solchen  Products  finden  kSnacn.    Es  ist  dieses 

nksht  das  einzige  von  den  Alten  Arabien  zugeschriebene  Gewächs  dieser 

Art,  defsen  wirkliches  dortiges  Vorkommen  bezweifelt  werden  kann. 

Da  BdeUion  in  Begleitung  des  Kostus  und  der  Narde  aus  Indien 

nidchte  man  auch  defsen  Namen  für  Indisch  halten^  wie  die  der  nwol 

gleiter  es  sind.    Dieses  führt  auf  die  schwierige  Frage,  ob  BdeUion  das 

M'dolach  der  Bucher  Moses  {Gen.  11,  12.  Num.  XI,  7.)  sey,  welches  in  dem 

vom  Pishon  uuiflo(]senen  Lande  ChavUa  vorkam  und  die  Farbe  des  Mannm 
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E^  hat  Foraeher  gegfl^y  wetohe  goglauhl  haben,  dmTs  ludien 
der  RuhiM  g^uhrej  die  firuchlbitve  Matter  der  Lehren  und  Mythen 
geweseu  za  seyi^  aus  welehea  die  ReKgioBen  und  Mythologien  der 
meietep  Völker  der  Weatwelt  hervorgegangen  aeyen:  ein  Ansproch, 
den  weder  die  Inder  selbst  je  gemacht  haben,  noch  die  kritische 
Forschung  kann  gelten  lafsen«  Indien  kann,  wenn  ihm  der  An-* 
theil  an  Rohin  ^'egen  derartiger  Mittbeüungen^  welcher  ihm  mit 
^echt  gebührt,  zogestiiadefi  wind,  mit  seinem  Loose  zufrieden  seyn 
and  braucht  keine  unbilligen  Ansprüche  zu  erhoben.  Es  hat  dem 
centralen  und  hinteren  Asien  seine  noch  herrschende  Religion  ge- 
geben,  es  bescheidel  sich  wülig,  weder  den  Dionysos  den  Grie- 
chen^ noch  den  Wodan  den  Gei-maneu  gebohren  zu  haben.  ,  Ihm 
gehart  l^ber  ein  Ruhm  entgegeugßsetzter  Art:  der  für  die  Westwelt 
die  Heimath  vofi  Dingen  zu  seyn,  welche,  obwohl  der  Religion  fem 
stehend,  doch  einen  mächtigen  Einflufs  auf  das  ausüben ^  welches 
die  Religion  Muaeror  jf^e\%  genannt  werden  kann,  auf  Handel  ond 
ladustrie.  Qeain  wir  haben  gesehen,  dafs  Indien  wenn  auch  nicht 
apsschliersUch  die  erste  Besitzerb,  doch  für  die  Westwelt  die  aD** 
einige  erste  Hciipath  ist,    aus  welcher  die  Culturen  des  Reises, 


kaue.  Es  wird  für  Perlen  oder  das  Gummi  Sdellion  gehalten.  S.  Gxsf- 
Kivs,  ihes.  p.  ISO,  b.  Was  das  Wort  betrifft,  so  scheint  dieses  unbezwei- 
lelbar  dasselbe  in  etwas  entstellter  Form  ku  seyn.  JDioskor,  l,  80.  gfebt 
ao,  einige  nannten  es  ^aSfhtov,  andere  ßoX)(6y  (oder  ß^z^)'^  Plin.  H,  N. 
XII,  19-  gnnimi  alii  brocken  appellant,  alii  malachamf  alii  maldaevn»  Fing 
das  Wort  ursprünglich  mit  mad  an,  so  mufste,  wenn  das  a  sehr  kura  aus- 
gesprochen wurde  und  unmittelbar  vor  d  kam,  aus  md  ein  öd  werden. 
Aus  made^kon  Cwidier  maldttcon,  maktchom  stufenweise  Botstellungen 
sind)  glaube  Icli  daher,  entstand  kl^doluch.  Das  Griechische  ödella  Ififot 
den  Schlufs  auä,  bdeUion  ist  daraus  gracisirt*,  blochon  (woher  bolchon) 
und  brochon  lafsen  das  d  aus;  der  Wechsel  von  r  und  l  ist  hiluffg.  Die- 
ses gäbe  madälaka  als  ursprüngliche  Form.  Zwar  findet  sich  dieses  nicht  im 
äanskrit,  aber,  was  davon  nicht  sehr  verschieden  ist:  ffta4ai*a;  das  ka  tritt 
In  unendlich  vielen  8anskrit  -  Wörtern  hinzu«  Madära  bedeutet  ein  noch 
unbestimmtes  Parfüm ;  man  kann  Moschus  vermutlien,  weil  mada  so  heifist^ 
eigentlich  aber  Berauschung,  auch  die  Exudation  an  den  Schläfen  des  brün- 
stigen Elephanten,  welche  mit  Honig  verglichen  wird;  madära  bedeutet 
auch  einen  bränstigen  Blephanten.  Madälaka  und  maddraka  wären  gleich, 
es  fehlt  aber  der  Beweis,  da£i  maddra  ein  Pflanaengummi  sey^  was  mis- 
deikon  ohne  Zweifel  war;  ob  auch  b^dolack,  wollen  wir  hier  nicht  im- 
tersuchen. 
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des  Zuckers  und  der  Baumwolle  verbreitet  worden  sind;  von  dei- 
nen der  erste  Millionen  zur  Nahrung  dient  ^  die  zwei  letzten  aber 
die  wichtigsten  Gegenstände  für  den  Weltverkehr^}  und  für  die 
Verhandlungen  unter  den  mächtigsten  Staaten  der  Erde  bilden. 
Ueber  die  so  grofs  gewordene  Wichtigkeit  der  letzteren  fibersiebt 
man  beinahe^  dafs  Indien  zugleich  die  wichtigsten  Gewfirze^  den 
Pfeffer,  den  Zimmt  und  andere^  zuerst  in  den  Welthandel  gelie- 
fert hat^  um  von  den  ihm  eigenthümlichen  aromatischen  Gewäch- 
sen nicht  zu  reden. 

Der  Ruhm^  im  Besitze  so  wichtiger  Cultoren  zu  seyn,  gebort 
nicht  Mos  dem  Lande,  weil  es  von  der  Gunst  der  Natur  mit  so 
trefflichen  Gaben  ausgestattet  worden  ist,  sondern  auch  demVolke, 
welches  es  verstand,  diese  Gab^n  zu  wfirdigen  und  benutzen^  durch 
Cultur  zu  vermehren  und  zu  verbefsern.  Wir  därfen  diesen  Ruhm 
der  Inder  nicht  gering  anschlagen,  wenn  wir  sehen^  dafs  andere 
Völker^  von  der  Natur  mit  denselben  Gaben  beschenkt,  sie  entwe— 
der  gar  nicht  oder  nur  im  geringen  Grade  zu  benutzen  verstan- 
den haben.  ' 

Zu  den  Erzeugnifsen  Indiens  aus  dem  Pflanzenreiche  treten 
aber  noch  andere  hinzu,  die  durch  ihre  Seltenheit  und  ihren  Werth 
das  Land  als  ein  sehr  reiches  berühmt  machen  mufsten,  die  Perl- 
ten und  viele  Edelsteine;  die  Diamanten  besafs  es  ursprünglich  aas— 
schliefslich.  Daim  mufste  es  im  Alterthume  und  im  Mittelalter  dureh 
seine  Lage,  der  Westwelt  gegenüber^  das  Vermittelungsland  für 
einige  der  kostbarsten  Erzeugnifse  des  fernsten  Ostens  werden: 
frühe  für  das  Agallochum^  dann  für  die  Muskatuüfse  und  Nelken, 
nachher  für  den  Kampfer  und  andere. 

Wenn  nun  einerseits  Indien  durch  seinen  eiofencn  Reichthum 
und  durch  seine  Lage  zu  einem  Hauptlande  dos  früheren  Weltver— 
kehrs  werden  und  den  Kaufmann  aus  fernen  Landen  herbeiziehen 
'  mufste^  so  hat  auf  der  anderen  Seite  der  Ruf  seines  Reichthunis 
über  das  Gebiet  der  Handelsbeziehungen  hinaus  auf  seine  Schick- 
sale den  gröfsteu  Einflufs  ausgeübt;  denn  es  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln, dafs  dieser  Ruf,  nachdem  er  sich  über  das  westliche  und  in- 
nere Asien  verbreitet  hatte^  eine  vorherrschend  mitwirkende  Ur- 
sache bei  den  vielen  eroberuugsüchtigen  Unternehmungen  gegen 
Indien  gewesen  ist,  die  sich  seit  Alexanders  des  Grofsen  Zeit  folg- 


t)  Im  Jahre  1836«  war  die  Einfuhr  von  Baumwolle  in  England  allein  9d0/)00 
Ballen. 
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teil.  Den  Makedontsohen  Eroberer  braehte  die  Entmathigang  sei- 
nes Heeres  um  den  Rabm^  Indien  erobert  sn  haben;  doch  hat  er 
ohne  Zweifel  mächtig  auf  die  spateren  gelungenen  Unternehmungen 
eingewirkt:  er  hatte  zuerst  den  Völkern  des  Westens  den  Weg 
nach  Indien  gezeigt  und  seine  Begleiter  verkündigten  zuerst  der 
Weh,  als  Augenzeugen,  die  Wunder  des  Indischen  Landes,  von 
denen  durch  die  Phönizier  und  Perser  nur  dunkele  Sagen  verbrei- 
tel  worden  waren. 

Der  Ruhm  des  Reichthuras,  den  Indien  seit  alten  Zeiten  sich 
bewahrt  hat,  ist,  wenn  wie  seine  Flora  ins  Auge  fafsen,  ein  wohl 
begründeter  und  unvergänglicher.  Es  vereinigt  in  seinen  Gebieten 
die  Gewächse  der  verschiedensten  Zonen  und  wie  es  geographisch 
durch  seine  Lage  ein  Land  der  Vermittelung  zwischen  Osten  und 
Westen  Asiens  ist ,  so  ist  es  auch  in  Beziehung  auf  seine  Flora 
„ein  Land  der  Mitte^^O-  Es  sind  das  Dekhan,  Silhet,  Bengalen  tropi- 
sche Länder  m  ihren  Gewächsen.  Der  mittlere  Himalaja  temperirt  wie 

•  Sud  -  und  Mittel  -  Europa,  der  höchste  gränzt  an  den  Charakter 
des  Nordens  und  kann  beinahe  polar  werden;  durch  die  doppelte 
Form  des  Jahres  vereinigen  dieselben  Gebiete  die  Erzeugnisse  der 
tropischen  und  der  temperirten  Länder.    Es  entsteht  diese  reiche 

•  Fülle  der  Mannigfaltigkeit  aus  der  gluckliclien  Vorthciluiig  der  Höhe 
-  und  Tiefe  in  so  südlicher  Breite,  aus  der  wundervollen  Oekonomie 

seiner  Jahreszeiten,   aus  der  reichen  Bewäfserung  nicht  nur  durch 
'  Ströme,  sondern  durch  Regen.    Es  ist  gegen  Süden  offen^  um  den 
periodischen  Regen  zu  empfangen;  Aegypten  gegen  Süden  durch 
'  hemmende  Berge  geschlofsen^  hat  nur  noch  seinen  Strom  zur  Bc- 
■  wifterung;   der  Himalaja  und  die  Gränzgebirge  in  Westen  und 
Osten  hemmen  die  Ablenkung  der  Regenwolken  nach  aufsen  und 
drängen  sie  über  die  Indischen  Lande  zusammen.    Kein  Land  hat 
.  sich  im  höheren  Grade  einer  solchen  Begünstigung  zu  erfreuen. 
Wir  müfsen  zum  Sehlufse  noch  wiederholen,   dafs  wir  in  der 
vorhergehenden  Aufzälilung  nur  solche  Gewächse  erwähnt  haben, 
welche  im  äulseren  Leben  der  Inder  und  im  ehemaligen  Handels- 
verkehr eine  hervorragende  Stelle  einnehmen;  die  Menge  der  nicht 
erwähnten,   die  schon  frühe  in  Indien  zu  verschiedenen  Zwecken 
gebaut  oder  wild  wachsend  benutzt  wurden,  würde  die  Zahl  um 
vieles  vergröCsern)  auch  haben  wir  weder  solche  berührt,   die  nur 


1>  ROYLB^  UL  p.  160. 
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^e  ftülfiiBe  ^er  diehteiriseke  Beieokavfg  Üä  B^iJrttktseyH  ihr  hOk 
hesHz^,  noch  telchc;»  deren  Heilkrifte  ihnen  scfekatt  lai^g^  ftektut 
snid.  Die  Taagltchkeit  mderer  ew  Nahrung  oder  zdAr  einnrdehaD 
Verweädiing  bei  den  Hervotbringnngen  unseres  wtil  foitgeschrttt«- 
den  Kunstflei&es  ist  erst  Vxmi  der  EnropftiSchen  Einsicht  beicMt 
wt>rden  oder  dnrch  sie  itehon  nur  Geltang  gekommen.  Um  ganz 
ded  fteiriithutai  der  Indischen  Pflansenwelt  au  üheirbliokeii^  mob 
man  aber  noch  zu  allen  diesen  die  ganze  Mafse  'delr  M  hWKen  \vOd- 
waohstaden  Oewioine  hMuM^  % 


Die  Tiiierwelt  Indiens  wird  uns  nur  kurz  beschäftigen.  Auch 
sie  bietet  verschiedene  Seiten  der  Betrachtung  dar*  Der  Zoologe 
mufs  alle  im  Lande  einheimischen  Gattungen  und  Arten  der  Thiere 
ermitteln  und  ordnen^  und  dann  zeigen,  was  Indien  mit  andero 
Ländern  in  Beziehung  auf  seine  Thiere  gemein  bat^  worin  es  ab- 
weicht; dieses  besonders  Indische  wird  er  vorzüglich  beachteS)  ftis 
das  charakteristische,  welches  ihm  die  Eigenthfimlichkeit  der  Mi- 
schen Thierwelt  enthüllt.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  die  all- 
gemeine Bemerkung^  dafs  wir  in  Indien  einen  grofsartigen  Radn 
thum  der  Thicrschöpfung  finden,  wie  er  in  einem  so  grofsen,  frocbt^ 
baren  und  waldreichen  IjaDde  mit  warmem  Klima  zu  erwarten  iat. 
So  sind,  um  nur  dieser  zu  erwähnen,  namentlich  die  grofsen  Thiei- 
geschöpfe  der  heifsen  Zonen  da:  der  Lowe,  der  Tiger,  der  Ele- 
phant,  das  Rhinoceros«  Wir  wollen  hier  nur  die  zwei  ersteo 
kurz  berühren«    Der  Tiger  findet  sich  zwar  weit  nach  Norden  v€l- 


1)  Caootchoac,  ^^Ich^  ft^Dher  nur  ki^Mdauiefika  Mn^  kotihmt  jet^  Vi^  iAs 
Indien  und  wird  gewonnen  aus  der  ficius  eJastica,  Roxb.,  einem  ^rofsdn  Bm« 
me,  welclier  nur  det  ficus  Indicsi  an  Gröfse  nachstellt.  S.  Journ,  oftke 
Ä.  As,  Soc.  V,  app.  p.  XIV.  Vll^  p.  \  As.  J.  of  B,  VII,  132.  t)er  Bann 
w&chat  in  Ansam,  nämentliob  IIa  ffer&l,  ^linn  im  Qebi^  der  miä^Ai  Y**  ^ 
70)  über  Sifliet,  bis  4500  V.  iL  d.  Ml.  Er  W  dort  Mhr  Ibiiaflg.  AMk  lo- 
dere Bäume  erzeugen  diese  Substanz.  —  Bin  merkwürdiger  Baum  Ist  der 
Phulwarra  oder  Bassia  Butyracea  in  Almora  und  Nepal^  welcher  anfser 
'braochbareiii  Iftolze  und  Oel  eine  ftjste  tenner  nefert.  B.  hokBUBGH,  lii  J^ 
Res.  Vttl,  477.  tLortm,  «I.  f.  204.  Oalln  der  TWifbaatn  Hi  Kanter^  ^-  ^«* 
Journ.  of  tke  R^  A,  S.  \,  app.  p  XIV.  Von  der  Menge  noch  unbekaoo- 
ter  und  unbenutzter  Gewachse  ist  dieses  ein  schlagendes  Beisptoh  ein  V8r- 
aeichnirs  der  in  Ceylon  wachsenden  Bäume«  deren  Holz  benutzt  werdeo 
kann,  enthielt  255  Arten.    Jiwrn,  of  the  R.  A.  S.  Vj  aj^p.  p.  'XV). 


Natarertotttgiiifee,  ^ie  Thiere.  995 

8ohfa^e%  wie  «m  SuArfbr  d«  iKaspisdlien  M eeres,  ja  in  ^Siborien ; 
seine  Urheimaüi  ist  aber  Indien,  das  vordere  mni  hintere^  fiber 
welehe^r  veribreilet  ist;  aro  graben,  fHärtufteti  und  grimoHgsten 
wicd  «r  in  deii  SatttiirmiMangeii  «des  flaoben  Bengalens^  wo  er, 
wem  ihm  kern  kräftiger  Menticfaensehlag  entgegfoiitritt ,  im  eigene- 
liehen  Siaoe  den  Wald  beherrscht  iind  den  Mensehea  verdrangt; 
daher  sein  Nme  Bengalischer.  Der  Insel  Oeylon  MAi  er  wonigu 
Staus  jetat  ^>j  nidit  aber  Java  und  Sumatra. 

th€Jdö0fe  hat  in  Indien  beinahe  dasaelbe  SohiidtAal  erfklen,  w^ 
ehes  in  Persien^  Synen^  i^leinasien,  :Maoedoiiien  ihn  IbiMrolTen  tiat; 
er  ist  nieht  gaüs^  "vm  in  jenen  Landern,  ««sgestolbcn,  wie  imm 
geglaubt  hat,  je«leeb  sehr  selten  geworden;  «r  ist  in  neuerer  Zdt 
ia  (üottfat,  HariaM,  im  ndtdlicheo  Duäb,  Rohilkhmid ')  undGend^ 
vaaa  wieder  aufgefunden  werden;  er  hat,  mit  den  Afrikaaisehen 
vei^pliobeUy  eine  weniger  starke  und  buschige  Mahne. 

Oer  Löwe  und  der  Tiger  finden  sieh  nicht  m  demselben  Re- 
viere sueammen  und  es  M,  mit  Wahrscheinlichkeit  vevmutbet  wen- 
den, dafii  <ler  Tiger,  widcheir  in  Osten,  in  Bengalen  und  dem  hio- 
4oni4ndiea,  sufiauBetst,  akh  n^ch Westen  weiter  verbreitet ^häbe, 
80  wie  'dbr  Ij5we  verschwand  ^)t;  denn  isein  Geschlecht  Mrfke  in 
dar  Vhat  »i  den  eddsobenden  gehören,  da  «ein  Vemchwinden 
-katm  'der  Vertilgung  dunefa  die  Mensohen  allein  flsttSttsAreibeu 
-ist,  loiifd  mit  der  Tcrbrcttu^g  'der  Caltur  und  der  Zeietörang  der 
^didAca  WilAcr  in  Vietbindung  ^u  siefacu  scheint,  in  IndKen  maSs 
•er  einat  :viel  hftui^fer  .gmMesen  ^seipi.  AieoBaifder  der  ^Qrirtse  fand 
Löwen  im  )öatiichmi  »PcD^itfb  vor,  sie  wmpden  ^ort  mit  stunden  ge- 
^elat^X  Die  Üteeften  Setarifteii  der  Inder  erwähnen  ^  des  lidweii, 
ler  WflNl  .an  dieSpilaiB^der  Thiere  gestdlt  und  hoifst  ihr  Kiii^^). 
Bin  tapferer  König  MUst  Lerwe  onter  den  Mimieru,  «die  Krieger 
■aanten  sich  überhaupt  Löwen.    Er  erscheint  als  »SM  der  edten, 


l)%nnrKR  giebt,  IV,  2,  SS9.  ehie  genaae 'NadiweisuDg  Aber  die  Verbreitung 
'dos  «igcM,  wie  :s.  709.  flb«r  4ie  4es  tliCwea. 

%)  Ubbkb,  Jaurney  etc.  I,  448. 

3)  Rxnm,  a.  a.  O.  H.  733. 

4)  Stbabo,  XV,  1,  S.  31. 

ft)  iMi^/ir4^a,  KaiOg  der  Thiere.  Amara  eenBlitfiii  ftuorat  uater  den  ffliie- 
ffte.  11^. 5,  1.  Oer  gewöbitliobe  Waae  iM  Sinktk,  wsImwiieUilioh  der  *Töd^ 
ier,  State  dMiAe,  von  sikh,  tödten. 
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roothij^  Kraft^  io  der  Thieifabel  zogleieh  als  argwoholoser  und! 
betrogeuer  Herrscher  0» 

Der  Historiker  hiU  die  Thierwelt  eines  Landes  von  einer  an- 
deren Seite  zu  betrachten:  ihm  gilt  es  su  erforschen^  in  welcher 
Stellung  sie.  zu  den  Menschen  stehe^  die  es  bewohnen.  Diese 
Stellung  ist  aber  eine  doppelte:  die  Thiere  dienen  theils  den  ma- 
.teriellen  Bedürfnirsen  des  äorsem  Lebens  oder  sie  tragen  dazu 
bci^  dem  Volksbewurstseyn  sein  bestimmtes  Gepräge  zu  gebea; 
einige  Thiere  vereinigen  beide  Eigenschaften.  In  letzterer  Be- 
ziehung sind  sie  dem  Geiste  eines  aufgeweckten  Volkes  keine 
charakterlosen  Bewohner  des  Feldes  und  des  Waldes,  sondern  sie 
werden  ihm  zum  Ausdrucke  der  Bewegnng  in  der  Natur;  sie  be- 
zeichnen durch  ihr  Auftreten  und  Verschwinden  den  Wechsel  der 
Jahreszeiten^  sie  sind  die  eigentlichen  Belebcr  der  WiMnifs^  die  ohne 
sie  regungslos  erschiene;  der  Naturschildemng  des  Dichters  gebts 
sie  erst  das  rechte  Leben.  Aber  nicht  blosr  auf  diese  Weise  tre- 
ten sie  in  das  dichterische  Volksbewufstseyn  ein:  imunbewufst  ood 
gleichförmig  handelnden  Thiere  spridit  sich  ein  gleichsam  morain 
scher  Charakter  scharfer  ausgeprägt  und  unverhohlener  als  bei  den 
Menschen  aus;  das  Thier  wird  zum  sinnlichsten  und  daher  deut- 
lichsten und  dichterischsten  Ausdruck  menschlicher  Leidenschaften 
und  Handlungsweisen  9  es  wird  dem  Dichter  nicht  nur  zum  erlfuH 
terndem  Bilde  und  Vergleiche^  sondern  in  der  Thierfabd,  einer  ft^ 
hen  Indischen  Erfindung ,  zum  Spiegel  der  menschlichen  Welt. 
Werden  nun  aber  endlich  auch  die  Naturerscheinungen  als  persön- 
liche göttliche  Wesen  oder  von  ihnen  ausgehend  gedacht,  so  liegt 
es  nahe^  zwischen  dem  Thiere,  in  dem  sich  eine  natürliche  Fähig- 
keit am  energischsten  und  kräftigsten  zu  erkennen  gieht,  und  der 
verwandten  Naturerscheinung  eine  tiefere  Beziebimg  sich  zu  den- 
ken; das  Thier  wird  zum  Ausdrucke  der  Naturerscheinung,  f^^m 
Triiger  oder  Begleiter  ihrer  Gottheit;  es  wurd  leicht  auch  zu  de- 
ren Bilde. 

Wir  wollen,  wie  bei  den  Pflanzen,  die  dichterische  und  rdi' 
fpöse  Bedeutung  der  Thiere  an  den  geeigneten  Stellen  näher  ver^ 


1)  Sinhmnäda,  Ifowengebrttll,  heifst  Kampfgeschrei;  Hnhäsana,  Löwensi^; 
Thron,  weil  er  von  Ldwen  als  Sfiulencapitalea  getragen  wurde.  Ein  ^' 
hes  Ueispiel  von  der  Benennung  Löwe  für  die  Krieger  ist  In  der  Geschichte 
Ceylons;  s.  oben  S.  201.;  ein  gan<  neues  ist  der  Name  des  bekannten  Kö- 
nigs der  Sikh:  Rariag'U  SinCff)^>  ^^  ^^^  Stegschlacht. 
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folgen;  wir  wollen  hier  nur  die  allgemeine  Bemerkung  hinsuffigen, 
dafs-  durch  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  die  Thierwelt  in 
die  innigste  Beziehung  zum  Geiste  des  Inders  treten  mufste:  die 
Thiere  waren  ihm  Formen  des  Daseyns  ^  die  sich  zu  der  seiuigen 
erheben  konnten,  in  die  er  selbst  verfallen  konnte^  die  einst  schon 
vielleicht  die  seinige  war. 

Von  Seiten  des  Nutzens  hat  die  Thierwelt  bei  den  Indem  eine 
viel  geringere  Bedeutung,  als  die  Pflanzenwelt  Im  ältesten  Ge- 
setzbuch erscheint  der  Indische  Staat  schon  als  vorherrschend  auf 
Ackerbau  begründet;  die  dritte  Kaste ^  der  Nährstand  deiai  Staates, 
hat  zwar  auch  nach  dem  Gesetzbuche  die  Verpflichtung,  das  Vieh 
zu  pflegen;  die  Dörfer  und  Städte  müfsen  ihre  Viehweiden  ha- 
ben*); aber  diese  waren  ganz  in  der  Nähe  der  Wehnungen  und  der 
Aedcer,  der  Besitzer  fibertrug  meist  die  Pflege  an  Häter^)  und  die 
Pflege  seines  Viehstandes  war  ihm  Nebensache.  Wir  finden  jetzt 
die  Rinderzucht  als  Geschäft  einer  niedrigen  Kaste  >)9  jener  alte 
Gebrauch  zeigt  die  Anfänge  dieser  Einrichtung.  Noch  wmigor 
sich  der  Ackerbauer  um  die  Pflege  der  fibrigea  Haosthiere, 
Ziegen  und  Schafe^  bekümmert  haben ^}.  Das  einzige^  deminder 
wichtige  Erzeugnifs  der  Hausthiere  war  die  Milch  der  Kuh;  zwar 
ist  auch  die  des  Büffels  erlaubt,  er  kann  aber  kaum  als  Hausthier 
gelten;  die  des  Kamels  und  Schafes  war  verboten;  aber  eine  Kuh 
ZQ  tödten,  ist  schon  dem  Manu  eine  Sunde«  Das  Efsen  von  Schwei- 
ne- und  Hfihnerfleisch  war  nicht  erlaubt;  Fleischspeisen  sind  über- 
haupt schon  frühe  sehr  beschränkt  und  die  Enthaltsamkeit  davon  wird 
empfohlen^).  Nachdem  die  Buddhisten  alles  Tödten  von  Thieren 
ab  die  gröfete  Sunde  gelehrt  hatten,  wurden  auch  die  Brahmanen 
viel  strenger.  Das  Klima  macht  endlich  die  Nahrung  durch  Pflanzen 
zur  vorgezogenen  und  ein  Hauptgrund  der  Pflege  der  Hausthiere, 
der  Genufs  ihres  Fleisches,  fällt  weg.  Das  milde  Klima  macht  wol- 
lene Kleidung  beinahe  entbehrlich^  die  alten  Schriften  erwähnen 


1)  Mamu  U  90.    VJII,  113.    IX,  326-328.    VUI,  237. 
9)  ebendU  Vni,  229.  flg. 

3)  Fr.  Hamilton,  Xasiern  Tn4ia,  I,  169.  tod  Bihar,  Jimrneff  iknm§h  Mpsore, 
U,  5«  voa  M aisor.  Dort  Qojala,  hier  OotUa,  aus  Skt.  göpäia,  Kuhliater,  geaaont. 

4)  Als  sehfltete  HaasUiiere  erwähnt  Ton  Manu,  YIU,  235.  298.  aber  als  we- 
alger  werth volle;  Hand  uod  Schwein  als  vom  geringsten  Wertfae. 

5)  Manu,  V,  8«  flg.  XI,  59.    V,  54.    Dte  Inder  halten  für  sich  bis  jetst  aocb 
kein  Federvieh.    Fa.  Bvchanan^  Jourm.  tkrougk  Mytwe,  Up  383. 
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der  Pill»  htHägHp  '^  ^^  fMmtwMo.  .Das  LebM  bei  und  tm 
4dik  «eenfeoy  i{i|||«rlMi«|p(  4lie  BwcbUtigmg  mit  Thieren  verblieb 
theib  des  uotoraieQ  KlMte«^  theils  -eioaelao»  SlämiiMin,  die  aurser- 
iMrib  des  gesetajioben  hdisdi^  Staate«  ataodea  uud  gehörte  im  h«- 
k^tn  Habe  nur  ^dea  frAhefitteit  Anfki^eo  4i0  Indisehen  Lebens^) 
Der  älteste  Indische  Lezicograph,  AnMura  Sialia,  führt  das  Riad, 
das  Kamel.,  di^  Kiega>  ^das  Stfhaf  ^  dea  Esel  auf  unter  den  Haus- 
Ihieren  und  unlnitMbar  nach  den  «NadmiagsaMtfela  j  den  Elephaot«» 
'uad  das  Pferd  unter  dea  Werbsaeogen  des  Krieges;  die  Katsse^  das 
48ckwein  dnd  dea  BCUfel  unter  den  wilden  Thieren;  den  Hand  bei 
4etfi  •Jftger'^}.  Wir  ersekeu  «hieraus  am  klarsten»  zu  welchem  Ge- 
-Mmebe  die  Hauatbiere  bei  dea  iadera  vorzuglich  dienten.  Der 
fllo|>hant  als  4as  ^eigenthuarfich  Indische  Haustluer  verdient  eine 
4le(londeir^  Stittacbtamg;  iiber  ^a|ge  dar  übrigen  werden  wenige 
JMrze  Aettie#lMDgen  genugieiw 

•BiBHMhtsffestlUechilndieBS  ist  aasgezeichiiet  durch  den  Bucbd 
«dior  "OehBaa^  aeihe  -meist  «belibrauoe  oder  weifsc  Farbe.,  »seine  sa- 
iiiickgebögeoM  Ilöündr«;  *ea  ist  in  4lei|galen  uud  «ameatlich  an  US' 
iabar  «Ar  klein-,  kriftiger  ^auf  dem  Tafellande  <l6S  Dekhans;  ilie 
gvdfste  «bd  schönM^  Oattung  fiudet  sieb  iu  Guzemt  ')•  Die  ftia- 
iMr  sind  die  wiobligstta  'Hauslhiere  4er  ladcTi;  «die  Milch^  die  dar- 
laub  «ahereHete  ^bgekMvIe  ^Bufter  and  viele  Milchgerichte  biMan 
•eiaen  -üairptthell  der  Nahroi^ ;  4ils  .gewobdUches  -Opfer  diente  die 
'Bauer.  Oie^Spraehe  ist  daher  reich  4Mi-Benqiioai|gaB  <ur  das  Tbier 
»and  was  «dirituf  Aezilg  hat;  wir  ersehen  daraus  awAk  den  aenstigao 
41eb#aüofa);  es  wordc  zum  Pftiiigea,  aasn  ^ehen  -der  Wagen  oad 
lala  4kaatfhielr  gebaaucht^}.  Als  nihrendea  ^nd  {iftiigendes,,  Ifüb 
'■ ■  • 

"0  b  ^Hf^f^ik  »«rMieitoei  niM  «aaelie  Sf^raa  ^laa  Hiiaanlakana^  dar  FS«« 
*dtor^0er<lea  Itaa  dea  Waadcrns  mkihseo.  Ich  werde  diese  sfäior  lataa- 
•Meostellen.  Rine  Geschichte,  welche  das  vierte  Buch  des  MahilbhArata  er- 
öffnet^ zeixt,  dafs  Ueerden besitz  'froher  eineo  wichtigen  1*heil  des  ftetchthifus 
aiismachte,  und  Entführungen  der  Ueerden  und  daher  entstehende  Klm^e 
gewöhnlich  waren.  fiSu^arman^  König  der  Trigarta,  und  die  Kuru  entfahren 
dem  Könige  der  Vihlt'a  oder  Matsja  (s.  oben  6.  127.)  seine  Kuhheerden;  Vie 
bei  dem  letzten  versteckt  lebenden  PAndava  befreien  sie  wieder  imd  wer- 
den dadareh  erkannt.  M,  Bh,  1V>'25>  flg.  I^e  Trigarta  wohnten  zwischen 
Vlpd^  und  (^atadru.  He  PetUap.  Im4*  p.  52. 

%}  n,  9,  «8.  flg.    n,  Vllt,  2,  2.  flg.    U^  5^  %  Hg.  U,  10.  22. 

3)  Fr.  BvciotNAN^  Jtmrk.  tktoutfh  My^re/U,  p.  8.<ng.  p.  880.  AfeMMungei 
pl.  XUl«  XV.  HiTTBu,  IV^  1,  896. 

4)  iimora  JE.  II,  Ü,  63.  flg.    »rIftWaafc.  f . '135. 
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gezSbiiites  HamChier  «HMgto  es  itadi  frifte  M  '4ta  liOerh  efao 
besondere  Verebrong;  ^  Kuk,  derdn  N«taie«ttefa  die  Brde  beseicA- 
Adt^  erschetni  wie  diese  im  Ydda  41s  BiU  dei'  Pcnditblirkbit  ^sd 
der  stiUdoldenden  Aibcit  for  andere;  der  Stier  ist  im  Oeseltbadle 
die  Bezeichnung  für  Gesetz  nnd  gesetzliche  Ordmmrg  ^).  Köhc 
werden  noch  den  Glittem  gewidmet  snd  wtfndelb  heilig  g^ait^  in 
den  Städten  hemm^  von  den  Bewohirern  bereitwiffi^  emfinrt;  der 
Stier  tst  besonders  dem  ^irti  gchnreiht  und  setn  BiM  Aidet  flieh  in 
eigens  daan  erriehteteii  tnd  beoannton  TeiHpohi. 

Der  schwer  bezähmte  und  leicht  wieder  yenriiiftnMM  Büflfl 
wird  durch  fpMi  Indien  als  PflogUder  gebraocht;  Uami  wiM  «r 
häufig  als  Lasttbier  benotzt;  auch  seikie  Milch  Wird  yweftten  % 

Das  Kamel,  welches  für  weniger  fruchtbare  nnd  der  Wfiste 
sich  nähernde  Länder  erschaffen  ist,  findet  nur  in  Marwar  lefin  ihm 
recht  zusagendes  Land^  defsen  Bewohner  zugleich  seiner  bedärftig 
Marwar  ist  in  Indien  berühmt  wegen  seiner  Kamele^  das 
und  di^  Brzesgvriftre  des  Laindes  sisd  seineih  Crod^cli  un- 
gemein gunstig;  sie  sind  hier  T'oh  schWaräsbratincr  ^PiEirbe  trnd  fli- 

« 

hig,  die  gröFsten  'Strapazen  zu  ertragen.  Nach  den  Ueberlieferun- 
aren  4ler  Krregersiämme  and  Hirten  des  Landes  ist  «dfls  Thier  von 
ihrem  Gotte  Pftbü  4oit  ehigdfühit ;  es  dietit  ht6t  alk  Lasttbid^  zur 
Waarenversendung  und  zum  Reiten ;  in  Bikanir  auch  als  l^flugthier. 
Die  Kamele  von  G'essalmir  sind  kleiner  und  weniger  geschätzt ')« 
Die  Indischen  <JayrilAci^dl9  waren  so  vorzuglieher  Art^  dsfli  wur 
sie  schoh  Frähe  bei  doA  benachbarten  Persern  ^m^efahrt  finden ; 


1)  mknta,  ^e<l««te/«dredltfslteil^  wird  Stlei-  ^teassc.  MMir  Vlfl>  m  'I,  81. 
%a  kam.  B,  H,  H.  'ecsu  kirtgt  ili«  »iirabhii  Üle  gfittUohd  Af  äit^  Ser  Rin- 
*&6ry  mA  WeAit  >4üraVer>  WMH  Ihre  m^&r  die  gänse  WeU  "rerftreMdtea  ^lldhoe^ 
dl«  Sllei^^  vNtt  SoHMasinäiMa  verkranst  isd  i^is'^flajifMr  wi|$etopdlMi  sie- 
'h«ii  entt  ärireilea  ^fiflietf« 

2)  V^-  Bamiltok,  East  India,  ^^  ;^7.  lti>  763.  Ti\y  H^,  iTtiter  den  imliagse 
gehAlteaeh  f  hierea  der  Vasaotasen^  bt  auch  der  "BttiTel,  Mrik'k'h.  p.  'l35. 

d)  'BuANBS,  Hein,  Oentsche  ITeberi.  11>  189.  lid.  Dto  swei  HsuptOMMn  des 
Kaaelf  la  (äanslirk  «M  iitMra  und  kramSlm,  kramHakti;  jenes  das  Per- 
sisehe  «fMarr>  MhMiwr,  also  das  ikrisd»  Wmt;  dieses  erinnert  «  das  Se- 
BMÜiieliey  flebrüseH  g^na^  AjxC^hu^.^aml^  u»  s.  w.'uo4  sdehte  ilwreh  An- 
IclsBg  aa  eine  bedeMlsame  ISsnakrliwunel :  krmi^y  seli«»^  entsiellt  seyn^ 
*^a  ist  kein  gebräuchliehes  Sanskrit -Affiz^  obwohl^  was  siemlicb  dasselbe 
ist^  er€^  vorkommt  Doch  ist  krmmila  in  sehr  seltenem  Gebrauch  und  die 
Urheinath  des  Kamels  woki  nloht  sowohl  in  Indien^  als  weetlicber  su 
suchen.  Auch  im  Semitischen  ist  die  Etymologie  unklar«  S.  Obsbnivs, 
tke9.  u.  d.  W. 


aOO  Brsfcs  BuA. 

ein  Acliämei|iA9cher  Satrap  Babylons  hielt  sich  so  viele,  dats  vier 
Dörfern  der  fruchtbaren  Babylonischen  Ebene  keine  andere  Steuer 
aufgelegt  war^  als  seine  Indischen  Jagdhunde  «u  nähren.  Solche 
Hunde  waren  es  auch,  die  vom  Könige  Sopeithes  würdig  genug» 
geachtet  wurden ,  um  dem  grofsen  Alexander  zum  Geschenk  dar-» 
gebracht  zu  worden  0*  Aus  demselben  Lande  gedenkt  ihrer  auch 
das  Indische  Epos.  Sonst  wird  der  Hund  als  Hirtenhund  und  Haus- 
hund erwähnt;  diese  Art  scheint  sich  aber  nur  geringer  Achtung 
2U  erfreuen^  wenigstens  wenn  es  diese  Art  war^  welche  neben  Eseln 
von  allen  Thieren  allein  dem  K'an'd'äla  zu  besitzen  erlaubt  war  und 
noch  unter  dem  Namen  Paria*Hund  in-Indien  bekannt  ist*)*  Aufaer 
dem  allgemein  verbreiteten  Hirtenhunde  findet  sieh  noch  in  Indien 


1)  lieber  die  Indischen  Hunde  In  Babylon  &•  Heroä,  l,  192«  Die  Hunde  des 
Sopeitbes,  die  mit  Ldwen  kfimpften,  sind  schon  S.  295.  erwähnt.  Im  MnUj. 
Uy  70 9  21.  flg*  «chonkt  der  Grofevater  A^vapati  dem  Bruder  des  RAma, 
Bharata^  schnelle  Esel  und  Hunde,  ^^im  Pallastc  grorsgespgene^  mit  der  Stärlce 
der  Tiger  begabte^  mit  den  Zähnen  k&mpfend,  vom  grofsen  Körper/^  Das 
Land  der  Kekiga,  welches  hier  gemeint  Ist,  lag  in  W.  der  Flosse  Sodftaa, 
dem  der  Berg  8udAma  gleichnamig  ist^  nnd^&tftdrn  nach  der  Vipft^A  zn;  71 9 
%  d8>  19.  20.  Das  Land  der  Xjjm$o£  lag  am  Saranges,  einem  Zuflufse  des 
Hydraotes  nach  Art.  Ind.  W,  8.  Die  wahre  Lesart  ist  die  der  alten  Aus- 
gabe fx  Ktjx^iov  fflr  Ktp^ttar  oder  Mtjxitay,  Die  Stelle  hat  aber  einen  andern 
Fehler,  wahrscheinlich  des  Arrians  selbst;  er  l&rst  auch  den  Hyphasts  in 
den  Hydraotes  flielsen ;  er  mufs  in  seinen  Quellen  dafür  ZaSaS^tjg  gefundeo 
haben  oder  die  ^otadni.  Dann  erst  ist  seine  Flufiiljieschreibung  des  Peng'Abs 
richtig.  Im  Sopeithes  Lande  war  nach  Strabo^  s.  oben  S.  249*^  d.<u  reiche 
Salzlager;  einige  setzten  es  zwischen  Uydaspes  und  Akesines,  andere  jen- 
seits des  Akeslnes  und  Hydraotes.  Das  letzte  Ist  allehi  richtig.  Dbotsin^ 
Gesch.  Alex,  S.  414.  nimmt  Sfandi  an  der  VipA^A  an,  ohne  Zweifel  richtig. 
Die  alte  Hauptstadt  hiefs  Girivrag'ay  Bergweide.  Ein  Zuflufs  der  ^atadra 
auf  Moorchoft's  Karte  heifst  So<roa  y  von  den  Bergen  um  Nadaon  herkooH 
mend^  wahrscheinlich  liegt  darin  SudAma.  Ob  Saranges  ein  anderer  Nane 
dieses  Flufses  sey^  ist  dunkel;  das  W'ort  Ist  Sanskrit.  S.  de  Pentap,  /ad. 
p.  12 —  Ich  trage  nach  diesen  Uebereinstimmungen  der  Lage^  des  Namens 
Kdkaja,  der  Hunde  und  des  Salzlagers  kein  Bedenken ,  Sopeithes  und  A9- 
▼apatt  für  denselben  Namen  zu  halten;  Assapati  wäre  PrAkritrom.  Damit 
nun  aber  keiner  in  die  sinnreiche  Behauptung  verfalle^  der  Schwiegervater 
des  Königs  Da^aratha  habe  Alexandem  seine  persdnliche  Aufwartung  ge- 
macht^ füge  Ich  hinzu,  dafs  Sopeithes,  wie  Perus,  Taziles,  ^ein  Bigennan  0 
sondern  gomelnschafllieher  Königstitel  Ist  —  Vielleicht  sind  diese  Hnode 
noch  eriialten:  Vions^  tratets  11,  411.  sagt:  der  Jagdhund  in  Sind  Ist  den 
Lande  eigenthamllch^  ein  grol^cs  und  grimmiges  Thier>  einem  Bastarde  ei- 
nes Bullenbeifsers  und  Windspiels  ähnlich. 

2)  Manuy  X,  öl.    Ukiibr^  Jonrney  I,  490. 
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der  Hund  wild  und  swftr  sowohl  über  das  ganze  Dekhan  verbratet 
als  in  Gondvana  und  wahrscheinlich  auch  in  Nepal  *> 

Es  ist  bemerkt  worden,  daFs  Hinterindien  ontor  seinen  einhei- 
mischen Thiercu  das  Ilundegeschleeht  nicht  besitze ,  weder  den 
Hund  selbst,  noch  den  Wolf,  den  Fuchs^  den  Schakal,  noch  die 
Hyäne,  während  das  Katzengeschlecht  dort  vollständig  sich  findet, 
Tiger,  Leoparden  und  Katzen  verschiedener  Art'}. 

Indien  scheint  also  auch  in  Beziehung  auf  diese  Thiergattun« 
gen,  wie  in  seiner  Flora^  ein  vermittelndes  Land  zu  seyn;  denn  es 
besitzt  alle  aufgezählten  des  Hundegeschlechtes  und  mehrere  der 
Katzenarten;  diese  sind  weniger  vollständig  im  Westen  Indiens. 

Das  Pferd  ist  in  Indien  nicht  ausgezeichnet;  dieses  wofste 
auch  schon  der  treffliche  Herodotos^);  Indien  hat  nach  ihm  gröfsere 
Vierfürser  und  Vögel,  als  andere  Länder^  ausgenommen  die  Pferde; 
die  Indischen  werden  von  den  Modischen  übertroffen.  Die  Indische 
Sprache  erkennt  dieses  selbst  an;  denn  Pferde  aus  Persien,  Bak- 
trien  und  Kabulintan  werden  als  besonders  vorzügliche  hervorge- 
hoben '^>.  Die  Inder  erhielten  wohl  gewifs  frühe  Zufiihr  von  Pfer- 
den aus  diesien  Ländern.  Später  haben  wir  ein  ausdrückliches 
Zeugnifs,  dafs  der  König  von  Ceylon  sich  Pferde  aus  Persien  zn^* 

fähren  iiefsO- 

Die  alten  Schriften  bezeichnen  die  Länder  im  O.  des  Indos 
als  diejenigen Theile  Indiens,  welche  die  besten  Pferde  erzeugten  ^). 


1)  Angaben  bei  RrrTKR,  IV,  2,  703.  111,  58*  Er  Ist  beschrieben  und  abgebildet 
von  W.  H.  Sykbs^  in  TraHB.  of  the  R,  A.  S.  111,  405.  Er  beifs(  in  Dekhan 
JfiLOlcir»;  das  letitte  ans  8kt.  fvan,  Hund. 

2)  RiTTBB,  IV,  1,  146.  253.  IV,  2,  703. 

3)  in,  106. 

4)  Amar.  K.  11,  VNl,  2,  13.  PArafika,  DahÜka,  KAmböffa,  Vanäju^a.  Ueber 
die  Bedeatunie  des  dritten  Namens  s.  Zeitschrift  f.  d.  K»  d,  M.  11,  57.  Va- 
nAJu  wird  ebenso  nach  N.  W.  gesetzt,  Ist  aber  noch  nicht  naher  bestimmt. 
Diese  Namen  stehen  auch  RAm.  f,  6^  21.  Nach  Masson,  Journeys^  I,  429. 
entrohren  die  8ikh  jftbriich  den  Jusafzai  der  Ebene  einen  Tribut  an  Pfer- 
den; sie  scheinen  also  dort  zahlreich  zu  seyn,  wie  Kur  Zeit  der  Rambdga. 
Amara  nennt  diese  fremden  Pferde  nur  hajäh,  Pferde;  die  Aufführung  im 
Wörterbuch  zeigt  aber,  dafs  sie  geschätzt  wurden. 

5)  Kosmas f  top.  Chr,  p.  339.  Mont. 

6)  Im  Amar»  K.  a.  a.  O.  wird  sindhug'ay  am  Indus  gebohren,  als  Namen  des 
Pferdes  aufgeführt;  auch  in  RAm,  a.  a.  O.  wird  das  Pferd  vom  Indus  her- 
vorgehoben. Uieher  gehört  auch  die  Benennung  Arat'Üa^a  fflr  Pferd.  Trik. 
9.  11^  8,  43.  von  den  AratVa  im  Peng  Ab.  ».  de  Pentap.  Ind.  p.  22.  Die  Be- 
wohner Marukak'kAs  bringen  als  Geschenk,  MahAbh,  II,  1830.,  Pferde  aus 
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und  Hydaspes^  fo  ^^e  Kflk'l¥i>  sind  in^^h  im  BfsitsBe  dar  ^oateo 
Plted€»i  dM  ¥09.  Kak'ba  ist  Olli  sehr  v^rzi^Uch^  ThierO;  yiol- 
Ifieht  find  diese  abar  Aral^iaciier  Abataminang.  Das  Pferd,  welches 
itl  liimDaja  im  Gebrauch  ist ,  gehört  spa  der  kleinea  Tubetiscben 
q^air  QutaolsGhen  Rarsa^  walclie  Ta^an  geaannt  wird  und  auch  in 
Hinterindien  einheimisch  ist*)« 

Der  Gebrauch  des  Pferdes  bei  den  alten  Indern  war  sunt 
Kriege;  ihre  Heere  sollten  nach  der  Vorschrift  auf  einen  Wagen 
oder  Elephanten  drei  Heiter  und  fuaf  Fufskämpfer  haben.  Fahren 
auf  rofsebespannten  Wagen  erscheint  überhaupt  in  der  alten  Zeit 
gewöhnlicher  plu  Reiten«  Bei  der  Gröfse  des  Landes  und  den  hau« 
flgen  Kriegen  miffste  ein  gro&er  Verbrauch  von  Pferden  Statt  fio- 
den;  da,  ea  bekannt  ist^  dafs  in  Indiens  Klima  die  Pferde  leicht  aua- 
arte^Q)  mu(a  wobi  schon  im  Akerthume  eine  starke  Einfuhr  ans  den 
ladusJäudern  und  Iran  Statt  gefunden  haben;  eine  viel  greisere 
mtMCste  eintrotej|;i  seit  der  Herrschaft  der  Muhamroedaner^  deren  Heere 
grofstenthcUs  aua  Reiterei  bestanden.  In  der  Tbat  erfahren  wir^ 
4aro  aufser  den  Persischen  Ländern  Arabien  in  dieser  spateren  Zeit 
yi^le  Pferde  nach  Igdien  lieferte.  Die  Mabralten,  dio  ebenfalls  m 
Pf«rde  ihre  grofsen  Kriegszägo  machten^  erziehen  sifh  ein  zwar 
lycbt  grobes  y  aber  uttverwustlicbes  Pferd  und  verwenden  darauf 
viel  pflege;  diese  Zucht  ist  vorzuglich  am  Bhimaflufse  zu  Hause; 
es  ist  höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden^  dafs  diese  Pferde 
durch  Arabische  veredelt  worden  sind^)«  Die  jetzigen  Beherrscher 
^r^änzten  bis  jetzt  ihre  Reiterei  auch  aus  dem  Nordwesten;  es 
ist  nicht  unmöglich,  dafs  sie. einst  aus  Neuholland  äber's  Meer  ihre 
Pferde  beziehen  werden. 


GandMira ;  d.  h.  aus  dem  Lande  diesseits  und  jenseits  des  Indus  bei  AUok. 
de  Pent  Ind.  p.  15.  Zur  GeschicMe  der  Gr.  und  Indoek.  Könige,  S.  134. 
Marulcak'lia  ist  nach  Wn^soN's  Bemerkung,  Journ.  of  the  H^  Ji  S.  Vll, 
p.  i41.  das  Granzland  der  InduswOste  ttl>er  Kak'ha  und  nach  Sind  bin. 

1)  Macmvrdo,  in  Trans,  of  the  L.  S.  of  Bombay  N^  215.  Bubnbs,  Reitey 
Dtsche  Uebers.  11^  65,    Die  Indus-Pferde  heirsen  Donni. 

2)  Sie  kommen  aus  Täbet  und  Butan  ^  so  z.  B.  in  Puranija.  Fa.  Hamilton, 
EasU  Ind.  l\\,  lia  Ein  Volk  des  östlichen  Him&laja  hellet  imMah&bhäraU 
und  bei  Ptolemaios  Tangan'a,  wabrscheinlicb  Bergbewohner.  S.  ZUckrß 
f,  d.  K.  d.  M.  II,  24.  Ptol.  VI),  2. 

3)  Von  BiTTBB,  IV,  1,  901. 
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Der  n«|>liani« 

Dor  Elcpliant  ^ehSK  anfeet  VoHbruidien  «ach  der  hhit^ran 
Halbinsel  bis  an  die  Sädgränso  Chinas;  daon  den  «wei  grofaereA 
lüfieln  dea  Indisebca  Arehipetoi  Bonieo,  jed^ah  nlif  in  N»  W.,  und 
Sumatra ;  in  Indien  seibat  findet  er  üA  Qbef  dan  gaoae  Land  ver« 
breitet,  Jedoch  jetzt  gruppenweise»  wo  nofCh  die  Walddicki^hte  un^ 
gestört  erhalten  worden  sind  oder  sieh  wieder  verbreitet  haben* 
Die  Insel  Ceylon  ist  im  Buden  reich  an  Elephanten  0-  Senat  kennt 
er  nur  in  Afrika  vor^  jedoch  nül  einigen  wesentliebea  Verschie* 
deoheiten;  er  findet  sieh  dort  jetst  nur  in  den  Ländern  im  Sü^a 
der  Sahara;  die  Sfauritauischea  Elephanten  der  WaMer  des  Atlaa, 
welche  die  Karthager  fcoher  auerst  hatten  fangen  und  zibnea 
laTsea^  nachdem  sie,  wie  es  sdieint,  in  ihrem  Sicilisohen  Kriege 
mit  Pyrrhtts  die  Wichtigkeit  dieser  Kriegs waffe  kennen  gelernt 
hatten,  sind  spater  durch  die  Remischen  Thiergefeehte  ganz  aus» 
gerottet  worden*  Auch  die  Ptolemier  gebrauchten  in  ihren  Heeian 
Afrikanische  Elephanten^  welche  sie,  und  zuerst  der  zweite,  dnrdi 
eigens  dazu  veranstaltete  Uiiternehnmogen  in  AetUapieB  fangen 
liefsen;  die  Aethiopier  battea  aich  nicbt  zu  der  Kunst  erhoben,  dia 
starken  und  gelehrigen^  in  ihrem  Lande  häufigen  Thiere  durch  die. 
Zähmung  sich  zu  unterworfen  ^)*  Die  alten  Aegypter,  mner  Hei« 
math  des  Elephanten,  Aethiopieo,  so  nahe>  konnten  kaum  der  ganz« 
liehen  Unbekanntachaft  mit  dem  Thiere  entbehren;  ea  hat  aich 
ia  der  That  sein  Bild  unter  den  Hieroglyphen  geAinden^);  aber 


1)  HiTTBH  giebt,  in  seioer  Monographie  IV,  1^  903.  flg.  genaue  Nachweisua« 
gun  über  die  Verbreitung  des  Elephanten.  Er  findet  sich  jetzt  vorzflglich 
im  östlichen,  waldreichen  Grilnzgebirge  Aber  Tripura  und  Silhet;  dann  In 
östlichen  Tarijani  aia  Fufiie  des  UiniAltvia  bis  nach  Assaa  hinein  ^  ferner  Ini 
Waldgebiete  der  Westghat  an  den  Quellen  der  KAvert  und  der  Tunga- 
bliadril^  und  vorzOglich  in  Kurg«  Wynaad  und  auf  der  Sttdspitae  des 
Dekhans  im  (<.  der  grnfsen  Lttcke.  Iiii  Vindhja  wird  er  in  den  epischen 
Gedichten  erwähnt;  jetzt  ist  er  dort  sehr  selten;  dagegen  häufig  in  dea 
W&ldern  über  Orissa. 

2)  Ans  A.  W.  VON  Schlbokl's  Abhandiung:  Zur  Geschichte  det  Elephanten, 
indische  Bibl,  \,  S.  129.  flg.    ».  189.  194.  i^.— Kosmas  sagt,  p.  339.  ot 

3)  S.  Champoixion,  grammaire  Kffypt,  1,  &I.  84.  woraaf  Pott^  SBtschft,  f* 
d,  K.  d.  M.  IV ,  13.  aufnerksam  macht.  CaAUPeiiiieM  fügt  aber  p.  84. 
hinzU;  dafs  der  Zteichner  keine  deutliche  YoratoliuBg  ren  den  Tkiere  hatte. 
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weder  zeigt  ein  Denkmal  der  Aegyptischen  Kunst  eine  Spur  einer 
anderweitigen  Darstellung  des  Elephanten,  noch  haben  wir  ein  ge- 
schriebenes Zeugnifs,  dafs  er  in  ihrem  Lande  gewöhnlich  war;  von 
einer  Zähmung  und  Benutzung  kann  daher  bei  den  alten  Aegyp- 
tern  nicht  die  Rede  seyn. 

In  Indien  wird  dagegen  des  Elephsnten  als  eines  gezähmten 
und  geschätzten  Thieres  schon  in  den  ältesten  Schriften  gedacht; 
so  schon  in  den  Vöda;  das  Gesetzbuch  des  Manu  und  die  epischen 
Gedichte  0  stellen  seinen  Gebrauch  zum  Kriege  und  zum  Reiten 
für  die  Könige  und  Helden  als  etwas  herkömmliches  und  gewöhn** 
liebes  dar.  Auch  zum  Lasttragen,  da  er  in  einer  frähen  Beschreibung 
einer  Karawane  erscheint.  Alexander  fand  zuerst  in  der  Schlacht 
von  Arbeia  Kriegselcphauten  sich  im  Persischen  Heere  gegenüber 
gestellt;  es  waren  ihrer  nur  fünfzehn,  ihre  Fuhrer  Inder  von  dies*- 
seUs  des  Indus  2)«  Früher  erscheinen  keine  Elephanten  in  den  Per« 
sischen  Kriegen;  als  Geschenke  Indischer  Könige  waren  sie  aber 
früher  nach  Persien  gekommen;  Ktesias  hatte  ihrer  in  Babylon  gese- 
hen und  danach  seine  Beschreibung  gemacht;  er  hatte  auch  von 
ihrem  Gebrauch  im  Kriege  gehört,  wobei  er  nur  nach  seiner  Art 
ihre  Zahlen  ins  unglaubliche  steigert  ^).  Ihr  früherer  Nichtgebraudi 
im  Persischen  Heere  und  ihr  Erscheinen  in  der  letzten  orofsen 
Schlacht  des  sclion  verzweifelnden  letzten  Achämeniden  scheinen 
am  einfachsten  daher  erklärt  werden  zu  kennen,  dafs  die  Inder, 
welche  den  Persern  gehorchten^  nur  in  Westen  und  Norden  des 
Indus  wohnten,  wo  die  Elephanten  seltener  und  (heuerer  waren, 
in  der  letzten  Schlacht  aber  aufserordontliche  Anstrengungen  ge- 
macht wurden.  Vielleicht  waren  die  Elephantenfuhrer  nicht  sowohl 
unterworfene  Inder ,  als  geroiethete  Söldlinge.  Es  ist  aber  jeden- 
falls durch  diese  Tliat9acbe  sicher^  dafs  die  Perser  in  ihrer  ein- 
heimischen Kriegsführung  den  Elephanten  nicht  gebrauchten  und 
über  die  inneren  Indischen  Länder  keine  Herrschaft  besafsen^}. 


1)  Rigv*  l,  Sip  17*  ^^Wer  ruft  an  den  lodra  wegen  eines  Sohnes^  Elephanten, 
Reichthunis^  seines  Selbst  oder  seiner  Leute.^*  Also  der  Elephant  als  Theil 
des  BesitKthums  und  des  Hauses.    Mah&bh.  111,  2510.  Vol.  1,  p.  497. 

2)  Arrian,  Anab,  111,  8,  11.  v.  Schlbokl,  S.  155. 

3)  Ailian.  hist.  anim,  XVII^  29. 

4)  Vgl.  V.  ScHLROBL,  ä.  146.  flg.  Nach  Strabo,  XV,  I9  §.  6.  hatte  Megastbe- 
nes  berichtet,  die  Perser  h&tten  sich  von  Indien  die  Hydraka  als  Bf  iethstrup- 
pen  geholt^  hatten  selbst  aber  keinen  Feldsag  dahin  gemacht. 
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Vor  den  Siegen  Alexanders  waren  keine  Elepbnnten  in  Grie- 
dienUnd  gesehen  worden  0>  die  ersten  werden  wahrscheinlich  von 
den  bei  Arbela  gefangenen  gewesen  seyn^  von  diesen  erhielt  auch 
wohl  Aristoteles  die  Exemplare  y  nach  welchen  er  seine  meister- 
hafte Beschreibong  gemacht  hat*).  Herodotos  erwähnt  des  Ele- 
pbanten  nur  im  westlichen  Nord-Afrika'), 

In  Borneo  und  Sumatra  verstehen  die  Bewohner  so  wenig  den 
Elephanten  zu  bezwingen,  dafs  sie  nur  durch  Vergiftung  sich  und 
ihre  Pflanzungen  gegen  die  wilden  Thiere  zu  schützen  wilsen.  Von 
Hinterindien  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  vermuthen^  dafs  die 
Zähmung  des  Elephanten  von  dem  so  nahen  vorderen  Schwester- 
lande dahin  erst  mitgetheilt  worden  sey.  Vorderindien  bleibt  also 
das  Land^  in  welchem  allein  die  Bewohner  zuerst  es  verstanden^ 
das  grohartigste  ihrer  wilden  Thiere  sich  zu  unterwerfen  und  zuni 
gehorsamen  Bundesgcnoben  zu  machen«  lieber  die  erste  Zähmung 
des  Elephanten  haben  die  Inder  keine  Ueberlieferung;  siewird,  wie 
alles  übrige,  ab  etwas  ursprüngliches  gesetzt.  Die  Art  des  Fan- 
ges und  der  Zähmung  haben  die  Alten  mehrfach  beschrieben^). 

Der  Indisohe  Elephant  ist  gröfser  und  stärker,  als  der  Afrika- 
ntsebe;  wir  haben  ausdrückliche  Zeugnibe«  dafs  wo  sie  sieh  in 
Sehlacbten  gegenüber  gestellt  wurden,  der  blobe  Anblick,  der  Ge- 
ruch und  das  Geschrei  des  Indischen  den  Afrikanischen  in  die  Flucht 
trieben  ^).  Dieser  hat  in  beiden  Geschlechtem  gleich  gto&e  Zähne ; 
der  weibliche  Indische  hat  nur  kurze. 

Sein  Lebensalter  ist  nicht  sieher  ermittelt ;  im  gezähmten  Zu- 
stande wird  er  ISO  Jahre  alt,  im  wilden  waiirscheinlich  gegen  tOO; 
er  wächst  85,  ist  am  kräftigsten  im  6Usten.  Er  lebt  von  Blättern 
and  Zweigen,  und  sucht  seine  Wohuung  in  einsamen,  dichten, 
walserreichen  Wäldern.  Die  Elephanten  leben  in  Heerden,  von 
einem  alten  Männchen  angeführt,  nicht  einsam  und  unverträglich, 
wie  der  Tiger  und  der  Löwe,  sondern  gesellig  und  sich  gegen- 
seitig beistehend.    Der  Rüfsel  befähigt  sie  durch  seme  Gelenkig- 


1)  PauMH.  I,  12,  4. 

S)  V.  Sgmlkobl,  ^,  161. 
»)  IV,  191. 

4)  Arr.  lud.  X\l\.  Strabo,  XV,  1,  42-  43.  Plin.  H.  N.  YIU,  a     Aiiian.    de 
\.  A.  VII,  6.  IV,  24.  u.  ». 

5)  Polyb.  hutt.  V,  84.    Plin.  H.  N.  VJll,  9. 

»0 
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keit  und  sein  feines  Tastgefohl  zn  vieleti  Iftudlnngen^  die  bei 
dem  schwerfälligfen  Baue  des  Körpers  nberrasehen ;  sie  sind  6ber- 
haupt  im  Vergleiehe  mit  ihren  plumpen  Gliedern,  welehe  genugsam 
ihre  Stärke  bezeugen ,  gewandt  zu  nennen.  Wie  grofs  der  Ver* 
stand  des  Elephanten  sey^  darüber  sind  die  Uriheile  verschieden; 
es  giebt  jedenfalls  kein  Thier^  welches  mit  gleich  grofser  Kraft  so 
viel  Verstand  und  Gelehrigkeit  vereinigt 

Der  Elephant  läfst  sich  vortreflFlich  als  mfichtiges  Last-  und  Zn«r-. 
Thier  gebrauchen;  den  alten  Indern  war  er  vorzuglich  für  Zwecke 
des  Kriegs  wichtig:  um  die  feindlichen  Linien  zu  durchbrechen 
und  zertreten;  dann  als  lebendiges  Bollwerk  zum  Schutze  der  ei- 
genen Kämpfer.  Er  war  zugleich  Reitthier  für  die  Könige  und  die 
Grofsen;  dodi  war  dieses  in  der  älteren  Zelt  kein  aussckliefsitches 
Recht;  auch  der  Rctebthum  besafs  esO« 

Das  grbfsartige,  nützliche  und  gelehrige  Thier  mufste  eine 
bedeutende  Stelle  in  der  Vorstellung  der  Inder  gewinnen.  Am  cha- 
rakteristischten  tritt  dieses  in  der  Baukunst  und  Mythologie  hervor;* 
er  ivird  als  colossale  Karyatide  gebraucht;  die  Welt  wird  von 
vier  Ricsenelephanten  getragen;  der  Götterkönig  reitet  auf  einem 
Elephanten.  Sein  charakteristisobes  Glied,  der  Rubel ^  wird  auf 
den  Gott  sinnreicher  Erfindungen^  den  Crane^a^  übertragen.  Wie 
sehr  die  Inder  den  Elephanten  schätzten,  geht  aus  der  Stellung  her- 
vor^ welche  ihm  in  ihrer  Lehre  von  der  Rangordnung  der  Wo^n 
gegeben  wird^):  ,^die  Elephanten>  die  Pferde,  die  ^lidra,  die  schmäh- 
lichen Mlek'ha,  die  Löwen^  Tiger  und  Eber  bilden  die  mittlere  Stufe 
der  Wesen,  welche  von  der  Eigenschaft  der  Finstcriüfs  erfüllt  sind.^^ 
Er  ist  den  Dichtern  ein  oft  gegenwärtiges  Thier,  in  der  Beschrei- 
bung von  Natursceuen,  in  Gleichoifseu^  in  der  Thierfabcl.  Diese 
Beziehungen  gehören  einem  anderen  Theile  unseres  Werkes;  sie 
sind  ohnehin  schon  genügend  hervorgehoben  ^}.  Noch  höher  ist 
die  Verehrung  des  Elephanten  bei  den  Buddhistischen  Völkern  ge- 
stiegen; der  in  Hiuterindien  vorkommende  v«i/#e  Elephant^  den  die 
Sage  auch  Ceylon  zuschreibt^  wird  als  eine  göttliche  Verkörperung 


1)  Die  Yasantasenä  in  der  Mrik'khakat'i  h&lt  sich  Elephanten.  Meffasikemet 
behauptete^  Strabo  XY,  1^  41.  Pferde  uod  Elephanten  seyeü  aosschfieTslfch 
Eigenthum  der  Rönige^  dem  aber  andere  widersprechen^  $•  43.  und  wa* 
schon  wegen  der  Pferde  ein  Mifsverstäudnini  seyn  niufs. 

2)  Manu,  XU,  43. 

3)  VON  SCHLEGBL;  S.  212  ~  231. 
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MgMdiMii  und  verehrt;  der  Kteig  der  BeriMiie«  legt  sieh  ab  hftoh« 
etea  Titel  den  des  Beherrschers  des  weifsen  Elephanten  bei;  aneh 
ia  Sisoi  gUt  er  als  heilig')« 

Den  aken  Indem  galt  der  Blephant  beinahe  als  em  Bon-» 
doigenelse  im  Kriege ;  an  einem  vollstindigen  Indisdien  Heere  ge- 
hirte  nach  Herkommen  und  Kriegi^^esets  eine  bestimmte  AaBahl 
▼oa  Blephanten  nnd  sie  mnTsten  vor  der  Brllndmig  des  Schiefiige« 
wehrS)  wenn  richtig  angewendet  ^  eine  sehr  wirksame  und  fnrdit-* 
bare  Waffe  bilden«  Der  Elephant  heÜst  den  Indem  achtwaffig; 
die  vier  Ffifse,  die  awei  Fangaihne,  der  Rälsel  und  die  Stirn  sind 
gemeiiit^)«  Wir  werden  spAter  die  Verwendung  des  Elephanten 
im  Kriege  zu  betraehten  haben ;  hier  nur  die  Bemerkung^  dais  wir 
ausdrficklicbe  Zeugnibe  dafür  haben,  dab  die  alten  Indischen  Kö-* 
nige  laUreiche  Scharen  Eleplianten  num  Kriege  hielten«  Das 
kleine  Volk  der  Assakanen  ia  W.  des  Indus  konnte  nur  dreiCng 
aafttellen;  so  viel  nur  auch  der  Kdnig  Taxiles;  dagegen  führte 
Porös  zweihundert  in  die  Schhusht  gegen  Alexander')*  Der  michtige 
König  der  Prasier  besars  nu  jener  Zeit  ihrer  sechstausend  oder  gar 
nean^)  und  diese  Macht  ist  gemeint»  wenn  unter  den  Dingen,  welche 
die  Makedouer  gegen  einen  Peldaug  ins  innere  Indien  entmuthig- 
ten,  die  grofse  Menge  der  Elephanten  der  Inder  jenseits  der  Vi- 
pi^  erwähnt  wird*).  Es  wurde  gewUsermaaben  die  Macht  der 
Koaige  Indiens  nach  der  Anaahl  ihrer  Elephanten  bestimmt;  wir 
b«siUen  bemerkenswerthe  Bruchstucke  aua  eiper  militärischen  Sta- 
Mik  der  Indischen  Reiche,  in  welcher  die  Elephanten  stets  mit 
aufgezählt  werden:  ein  sprechendes  Zeuguirs  für  ihre  Wichtigkeit 
i  der  Indischeu  Kriegsfühning  und  die  grorse  Anzahl  von  ihnen, 
ie  damals  im  ganzen  Indien  raufs  unterhalten  worden  seyn^  Die 


1)  W.  vow  HuMBOLBT,  Über  die  KawUprache,  I,  153,  Note  8.  Rittbr,  9, 
918.  Ailiano*  hat,  il«  not  «nlm.  111,46.  eine  Erzttlang,  aus  der  Itenrorgeiit, 
dafs  auch  in  lodien  der  welfse  Elcphaot  besonders  geschätzt  wurde. 

2)  r%H  ScBLBCSBb,  S.  221.  HitAp.  VI,  83. 

3)  ärrimn.  Anrnh.  IV,  25.  30.  V,  3.  15. 

4)  Biodor.  XIII,  93.  Plut.  Alex.  62.  Plinitti,  H.  N.  VI,  22.  hat  die  gröfsere 
Zahl,  kann  aber  den  K  andragnpta  meinen,  der  nächtiger  war,  als  der  Pr»- 
sier'Kdnig  xnr  Zelt  Alexanders.  Akbar  hielt  noch  6000  Elephanten,  obwoU 
sie  damals  nicht  mehr  ihre  ehemalige  Wichtigkeit  ffir  den  Krieg  hatten. 

5)  Arrian.  V,  25. 

6)  Diese  Angaben  stehen  bei  l*<iiitai#,  ir.iV.Vl,XXll^XXlII;  es  sind  zumTheU 
aock  unermittelte  Namen;   der  Kdnig  der  Calingae  Gungaridae  hatte  700 
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Ciogalesischen  galten  für  die  besten  und  bfldeten  einen  wichtiges 
Ausfuhrartikel  der  Insel')- 

Alexander  der  Grosse  erkannte  sehr  schnell  die  Branehbar- 
keit  des  Elephanten  zum  Kriege  und  murs  als  der  Einfuhrer  des- 
selben in  die  Griechische  und  Westasiatischo  Kriegskunst  betrarii- 
tet  werden.  Er  liefs  sich  von  den  besiegten  Indischen  Königen 
stets  ihre  Elephanten  abtreten ;  über  drei  hundert  hat  er  aber  nicht 
mit  aus  Indien  genommen.  Ihm  konnten  die  Riesenthiere  nur  bei 
seinem  Begräbnifs  dienen,  ihr  Bild  siorte  seinen  Leichenwagen^); 
die  Heerführer  aber,  die  sich  in  seine  Eroberuugeii  theilten,  ver- 
loren nicht  ihre  Wichtigkeit  aus  den  Augen ;  der  BIcphaut  spielt 
fortan  in  der  Geschichte  der  Diadochcn  eine  bedeutende  Rolle  in 
der  Kriegsfährimg,  wie  in  der  Politik  und  da  in  Indien  die  Kunst 
seiner  Zährouug  zu  Hause  und  stets  ein«  Vorrath  abgerichteter 
Thiere  vorhanden  war,  gewinnt  es  eine  neue  Beziehung  und  ei« 
genthumlicho  Wichtigkeit  für  die  westlichen  Reiche.  Diese  Be- 
theiligung der  Elephanten  bei  den  Kriegen  des  Westens  dauert 
beinahe  drei  Jahrhunderte;  sie  erschienen  in  sehr  vielen  Schiach- 
.  ten  dieser  kriegerischen  Periode  und  gaben  oft  die  Entscheidoog. 
Die  Geschichtschreiber  der  Zeit  gedenken  ihrer  oft  und  es  ist 
uns  daher  möglich,  ihre  Geschichte  zu  verfolgen.  Dieses  ist  schoo 
auf  die  anziehendste  Weise  geschehen;  der  Plan  unseres  Werkes 
verbietet  uns  diesen  Gegenstand  hier  besonders  zu  behandeln  und 
wir  begni^en  uns  um  so  lieber  mit  einer  Verweisung  auf  die  fro- 
here Darstellung'^),  als  wir  dadurch  der  Gefahr  entgehen,  des 
Anforderungen  dieser  Aufgabe  weniger  zu  genügen,  als  schos 
geschehen  ist.  Nur  möge  eine  ganz  allgemeine  Erwähnung  dieser 
Beziehungen  des  Elephanten  hier  erlaubt  seyn. 


Elephanten;  der  derTaluctae  400;  der  der  Audnrac  1000;  der  derMegaltoe 
500;  der  der  Asangae  300;  der  derUorarae  (Soraiau?)  1600;  der  derPandiie 
500;  der  der  Charniae60;  der  derOraturae  hatte  nur  10^  aber  viel  Infanterie; 
der  der  Varetatae  keine^  auf  seine  Heitere!  und  »ein  Fiifsvolk  sfich  verlal^ea4. 
Plinius  schickt  diese  Bemerkung  voraus;  iis  (elepbancis)  arant,  iis  vehuntarj 
haec  maxiuie  novere  pecuaria;  iis  militant^  diuiicantque  pro  finibus. 

1)  8.  die  Stelle  aus  Ailiaitos,  S.  198.  —  Kosmas,  p.  339.  l>erichtet^  dafs  die 
Indischen  Könige  des  Festlandes  «ich  selbst  wilde  Elephanten  zähmen  liefseo. 
Wahrscheinlich  kamen  aber  auch  damals^  wie  viel  später^  auch  welche  au* 
Ceylon. 

2)  VON  8CHLR6EL^  8.  172* 

3)  ebend.  S.  173.  fgd. 


NatttrorzeugnifiM  9  der  Elephaot  900 


Die  Blepluuiteii  Alennflera  geriethen ,  wie  seiii  Reich  zer- 
stückelt wurde,  mit  dem  getheilten  Heere  und  durch  das  schaeU 
wechselnde  Kriegsgluok  in  die  verachiedensten  Länder ;  auch 
Griechenlaud  bekam  von  diesen  zu  sehen.  Der  erste  Zuwachs  ge- 
schah durch  Eudamos^  welcher  den  Perus  ermordet  hatte  und  seine 
Elephanten,  hundert  und  zwanzig  an  der  Zahl,  dem  Eumencs 
zoftthrte;  diese  fielen  dem  Artigonos  nachher  in  die  Hände.  Seit- 
dem aber  der  erste  der  Seleukiden  sein  Reich  gegründet  hatte  ^ 
waren  er  und  seinie  Nachfolger  durch  ihre  geographische  Stellung 
die  einzigen  Könige  des  Westens^  welche  die  Verluste  an  Ble- 
phanten  durch  neue  Zufuhr  aus  Indien  ersetzen  konnten*  Sie  ha- 
ben dazu  ihre  feindseligen  und  flreundschafllichen  Beziehungen  zu 
den  Indischen  Konigen  benutzt  Der  erste  Sdeukos  trat  in  sei- 
nem Friedensverträge  mit  K'andragupta  die  äufsersten  Ostgebiete 
seines  Reiches  ab  und  erhielt  dafür  fünfhundert  Elephanten  }  diese 
entschieden  die  Schlacht  bei  Ipsos  zu  seinen  Gunsten;  Antiocboa 
der  Grofse  benutzte  semen  glücklichen  Feldzug  gegen  die  Parther 
und  Baktrier,  um  über  den  Hindukusch  zu  ziehen^  das  Bfindnirs  sei- 
ner Vorfahren  mit  dem  Indischen  Könige  Sophagasenos  zu  ernen- 
era  und  9ich  hundert  und  fünfzig  Elephanten  von  ihm  abtreten  au 
Iftfsen  0* 

Die  übrigen  Völker  des  Westens^  denen  der  Landweg  nach 
Indien  verschlofsen  war^  verschafften  sich  auf  andere  Weise  die 
Elephanten,  wie  schon  erwähnt^  die  Ptolemäer  aus  Aethiopien,  die 
Karthager  aus  Hauritanien;  aus  dem  letzten  Lande  auch  die  Rö- 
mer, die  jedoch  nur' kurze  Zeit  die  Elephanten  im  Kriege  gebrauch- 
ten; gegen  die  schnelle  Reiterei  der  Parthar  und  in  dem  rauhen 
Klima  der  Germanen  waren  sie  nicht  mehr  anwendbar^  nachdem 
den  Römern  nur  diese  Feinde  noch  zu  bcikämpfen  blieben^)* 

Mit  der  Parthischen  Kriegsweiso  vertrug  sich  nicht  der  Ge- 
brauch des  langsa  nen  Elephanten;  die  Baktrischen  Griechen^  die 
auch  ludische  Länder  beherrschten,  werden  sie  aber  gewifs  noch 
in  ihren  Heeren  gehabt  haben ;  auf  ihren  Münzen  erscheint  öfters 
der  Elephant.  So  auch  auf  denen  ihrer  Nachfolger,  der  fndosky- 
thenO)  der  König  der  weifsen  Hunnen  hatte  auch  Elephanten    in 


1)  Strabo  XV,  11^  g.  0.    Polyb.  excerpL  X\,  32. 

2)  VON  SCHLBOKI«^  S.   193. 

8)  Z.  B.  auf  MflnaeB  der  KaaerU-Könige»    die  auf  Blepluuitea  reitoad  er- 
scheiaea.  8.  Wu^en's  Ariana,  pl.  XIU. 
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seiiieiB  Heere^  sogar  EwetiMfleBti  0»  Auoh  die  fiasranidea  «eCsEteo 
Jea  GebrucJi  fort^;  wir  kanneii  ihrtw  mt  Sicherheit  scfaSerMiy 
dafs  sie  freundsoheftliehe  Besiehuogen  «i  Indieehen  Kenigeo  hat- 
ten ;  ihre  angdbliehea  Indisdien  BrohcraogCB  laieeo  aidi  dareui  aidil 
bewahrheHeo.  Ja  aogtr  hei  dea  Cbiaeeen  indao  irir  ia  dieser  Zeit 
Biephantea  ia  grolher  Aosahl  aue  lodiea  ciagefQhrt^).  lo  ladico 
kaimiien  Kriegselephaeten  neoh  in  dea  Kriegea  mit  M abmiid  deai 
OhameTidea  ver.  Aaish  die  Mahiumeedaiiisoheu  Könige  hiottea 
sieh  nephantce,  und  Akhar  segar  sodis  taeseod^)^  dech  ivaron 
sie  bei  ifaiMii  niehl  mehr  Mitstreiter,  sendera  iisst*  und  Reit^Tbiere. 
Bei  der  fräheii  und  uoaosgesetsten  BsDatseog  des  Elephaetea 
kenat^i  deii  ladera  die  branclibaren  Bigieiisehafiten  des  Etfatbän9 
Rieht  entgehen.  Wir  finden  in  der  Tbat,  dafs  das  EHfenbein  frühe 
sn  Vefffertigaogen  verschiedener  Art  benntsst  wnrde^).  Da  die 
Thiere  der  Zähne  iregen  kaaei  in  Indien  getödtet  wurden^  dw 
der  mftnnliche  Indlsehe  Elephant  die  langen  Fangsahne  beaitst  ood 
der  Verbraaeh  des  Elfenbeins  wehi  bedeutend  war,  ist  va  verma- 
then,  dafs  der  grofste  Theil  des  in  Indien  gefundenen  Elfenbeine 
un  Lande  selbst  verbraucht  und  weniger  anageiuhrt  wurde.  Es 
ist  in  der  That  ermittelt^  dais  die  Griechen^  deren  Künstler,  wie 
Phidias  und  PclykleteSy  für  ihre  Toreutik  eine  sehr  grofse  Habe 
ven  Elf enbein  gebrauehteii;  es  neislens  nus  Aetinepien  ertuelteoO; 


1)  Kosmos,  p.  338.  Moirr. 

S)  Ammian.  Marc.  XXY,  1,  II.  Prokop,  de  bell.  Gotik.  IV,  14. 11,  p.  533«  Bon. 

5)  Nfimlich  Theophytakios  SUnokatta  sagt,  hist.  TU,  9.  p.  1288.  ed.  B.  voi 
den  Taugast,  deren  Haaptsiadt  Chubdan  hle£i:  limpotyrn  89  tw  f&rn  noUot^ 
T0i«  A  "^ivSci^  martt  rag  e/OffeCof  9wavafdynn«^  Die  Brfclimes  der  Ifan^ 
s.  bei  Klapboth,  Jeafrjt.  As.  yiljt,  p.  227.  1826.  Der  König  hiefi»  TtSnif 
was  vio$  ^«01;  erklärt  wird.  Es  ist  sein  Clilnesisclier  Titel:  thian^Uu,  Bin- 
melssohn. 

4)  RiTTBa,  IV,  I,  Olli.  »M. 

6)  Mak&hh.  II,  1836.  bringt  der  K5nig  von  PrAggJAtis  als  C^esofaenk  Itr  dsa 
Judliisht'kira  Scliwerter  mit  Oriffea  von  KirenbelB;  ▼•  I8l3.  bringea  dk 
Kpnigo  des  Ostens  sehr  werthvolle  Sitae^  Wagen  und  Betten,  bunt  ▼•! 
Edelsteinen  und  Gold  und  mit  Elfenbein  eingelegt.  Es  scheint  also  in  alter 
Zelt  Torzagltch  ans  dem  Osten  gekommen  su  sejn«  Veber  Prftg^jdtls  s. 
Ztschft.f.d.  K.d,X.  II,  26.  Es  erscheint  als  halb  Aurserindischee  Land 
und  mufii  daher  die  Waare  aus  dem  nahen  Indien  erhalten  haben. 

e)  lieber  den  Elfenbein-Handel  In  Orlechenland  sind  Untersuchungen  in :  Qua- 
TBXMkRB-DB-QuiNcr^  U  J^pUtT  Olympien,  p,  iM3,  fgd.  Doch  liefsen  liflh 
noch  Zosfttse  machen.  Die  Aethtepier  brachteR  dem  Ferner -KöBige  grefSM 
Elephaatea-Zahae  ali  Tribut,  tterod,  111^07.  Pmusattims  eagtj  V,  13.:  die 
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ja  es  wird  beaseagt,  dab  die  Aethiopler  aogar  oach  Indien  ihr  El* 
feubein  brachten  ^).  Doch  es  kam  auch  früh  aus  Indien,  die  Könige 
Salomon  und  Hiram  bekamen  es  wahrscheinlioh  von  dort^  ja 
wenn  die  Indische  Abstammung  der  Namen  für  das  Thier^  wie  für 
das  Elfenbein  bei  den  Völkern  der  Westwelt  sieher  erwiesen  wäre, 
würde  sich  aus  der  frühen  Verbreitung  derselben  scbliefscn  lafson, 
dass  die  Inder  den  Gebrauch  auch  des  Elfenbeins  ^raerst  mitgetheiU 
li&tten»  Die  Namen  haben  daher  hier  eine  hßsondere  Wichtigkeit 
OAd  rerdienen  eine  genauere  Untersuchung. 

Das  Epos  erwähnt  versohiedener  Geschlechter  der  pjlepbaaten ; 
aus  den  Namen  erhellt,  dafo  man  den  besten  Blepbanlen  eme 
Abstamnjiaog  von  den  Wunderthieren  beilegte,  welche  die  Erde 
tragen  sollen;  an  eine  von  den  Menschen  geleitete Zncjit  undVer- 
jedluug  i»  Tbieres,  bei  welcher  die  Reinheit  der  Haiae  gescJuitat 
ynd  darüber  Stammjbäume  aufgezeichnet  worden  wären,  ist  nicht 
zu  denken.  Es  wurden  die  Elephanlen  nie  von  den  Indern  in  Ge* 
Stuten  als  eigentliche  HaAUthiere  fortgepflanzt,  sondern  stets  wilde 
cingefangen  und  abgerichtet;  sie  mögen  gewufst  haben,  dafs  in 
der  Wildnifs  ihre  St&rke  i^nd  ihr  M uth  sich  am  kräftigsten  ent- 
wickehi  ^)« 

Für  ein  so  nutzliches,  geschätztes,  täglich  ihren  Blicken  sich 
darbietendes  Thier  mufste  die  alte  Sprache  der  Brahroaneii,  wdcho 
mit  der  Neigung  zu  einer  Fülle  von  beseiehnendeB  Benannniigen 
die  gröfste  Leichtigkeit  ihrer  Bildung  vereinigt,  reich  IM&  Aus* 
drücken  werden.  Piese  aiad  nieistens  von  den  heaonifefs  hervorra- 
genden Gliedern  hergenommen,  andere  dagegen  von  den  Sitten  und 
Bigenthüuilichkeiten  des  Thieres  ').  Vom  Rüfsel,  welchen  die  luder, 


Oriedieii  erhielten  Klfenbcin  aus  lodien  und  Aethiopieo,  Im  Peripl.  mar. 
Er.  eracheint  Eireobeio  als  AusAihrartikel  aus  Barygaza  p.  28v  aus  Nol- 
kyndla  p.  32«  uad  eioe  Art  desselben  kam  aus  Desarene  (d.  h.  dem  Lande 
Aber  Orissa,  s.  S.  169.)  und  wurde  fitaaaQij  genannt,  p.  35. 

1}  Kosmas,  p.  339.  bezeugt  die  grefiie  Ausfuhr  aus  AethiopieB  nach  ludiei^ 
Persien  und  dem  Römischen  Reiche. 

8)  a  voir  fiiCflVMUUMi,  Mttd.  BibL  l,  WU  und  zu  Bäm.l,\l,n.  Andere  Namen 
besiehen  sich  auf  zufallige  Merkmale,  wleJÜriffa,  mit  einer  weifsen  Bläfse 
auf  der  (Stfm;  tt^makandra  giebt  noch  drei  andere  an:  mandra  (dumpfer 
Vmi)^  bksiära  <glfickltoh)^  mi^a  (gemisehi).  IV^  284.  Diese  Benennungen 
werden  sieht  genauer  erklArt. 

8)  Alle  Benennungen  hier  aufzuführen^  würde  viej  zu  viel  Raum  einnehmen; 
die  wichtigsten^  aber  keineswegs  sämmtliche^  finden  sich  in  den  gedruckten 


dl2  Erstes  Badi. 

-wie  die  Römer,  seine  Brnid  nennen,  heifst  er  der  tehandets^i  von 
den  Fangzähnen  der  bezähmte'^')  and  Aet  Zweizahn  3);  weil  er  erst 
mit  dem  Röfsel  Waber  schöpft  and  es  daraus  in  die  Kehle  giefet, 
der  zweimal  trinkende  '^) ;  weil  er  sich  gern  im  Warser  wälzt,  der 
wafserverlangende^]  dann  Schanfelohr  und  Klutnpfufs^')]  endlich 
aber  auch  der  die  Absicht  verstehende  '}•  Manche'  Benennungen 
sind  von  einzelnen  körperlichen  Merkmalen  entlehnt  Er  heifst 
auch  der  im  hohen  Grase  sieh  erfreuende^\  und  weil  er  sich  im 
Waldgebirge  findet,  bergerzeugt^^]  dann  Kbmgsträger*^  und  B^^ 
Schützer  ^^"y.  Sodann  giebt  es  Namen  für  den  brünstigen  Elephanten, 
der  trunken  heifst,  und  dafür,  dafs  dann  die  kleinen  OeflTnungen  an 
seinen  Schläfen  sich  öffnen  und  eine  stark  riediende  Flürsigkeit 
auslafsen^^).  Diese  Erscheinung  wird  oft  von  den  Dichtem  erwähnt. 
Auch  hat  die  Sprache  besondere  Wörter  für  seine  Glieder,  tat  das 
Weibchen,  das  Junge  und  die  verschiedenen  Alter.  Das  genrohn- 
liebste  Wort  ist  gaga\  für  die  folgende  l]btersuchung  das  wich«-» 
tigste  ibha\  ein  als  Fremdwort  den  Indem  geltendes  ist  piiu^')^ 


elnheiiDUcben  Wörterbüchern  an  folgenden  Stellen:  Ämara  K.  U,  YIU, 
2,  2.  tgd.  Trikän'da  g.  U,  S,  33.  fgd.  Häräv.  14.  fgd. ;  in  M^dini  zerstreul; ; 
aimmk\  IV,  283.  fgd. 

1)  kasUnf  kmrin. 

JB)  danUnf  dafUdvala;  kunifara. 

9)  ävirada, 

4)  dvipa;  dvipdßnf  an^kapa  (mehr  als  einmal  trinkend). 
Ö)  ^iUakänxa. 

5)  ^rpakarn'a  und  pin*dapä4a. 

7)  So  ist  ohne  Zweifel  maiaK0a    CKum  gemeinten  giehend)  su  fintsen^    Die 
Grammatiicer  erklaren  es  willkuhrlich  und  falsch. 

8)  stambirama, 

9)  naga^ai  näga  und  die  Synonyme. 

10)  räg'avähja. 

11)  väran'a^  welclies  auch  Panser  bedeutet. 

18)  matia,  berauscht;  so  auch  nutdära;  von  dem  Aufgehen  der  Oeffnongem 
an  den  Schlafen:  prabkinna,  aul)[^ebrochen ;  sindkmra,  stromreich, 

13)  Da  ga^  auch  trumken  seyn  bedeutet^  scheint  ga^a  den  brflastigea  Sle- 
phanten  zuerst  bezeichnet  zu  haben«  PUu  fehlt  in  Amiuni»  es  stahl  ia 
Bäräv,  14.  Trik.  n^8,33.  Medin,  unter  l,  32*  Himak.  iy^283.  DieScho- 
Hasten  zur  Mlmkn$k  (s.  Colkbrookb»  £ss.  I^  314.  de  Ptntap,  p.  84.)  sagen, 
pUu  bedeute  im  Sanskrit  eine  Art  von  Baum^  bei  den  Barbaren  einen  Ele- 
phanten.  Es  findet  sich  auch  nichl^  so  viel  ich  beobachtet  habe,  in  altera 
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Wegen  der  Wichtigkeit  der  Fdgeningen ,  die  sich  daran  knöp- 
fen lafflcn,  dürfen  wir  es  nicht  nnterlafsen^  hier  noch  die  Namen 
zu  verfolgen^  unter  welchen  derElephant  und  das  Elfenbein  zuerst 
in  der  Westwelt  erscheinen.  Die  Hebräer  nnd  daher  auch  wohl  die 
Phönizier  haben  für  Elfenbein  zwei  Wörter :  zuerst  kamoth  ahen^ 
Hörner  des  Zahnes,  wobei  di^  Fangzihne  der  Elephanten  Homer 
genannt  werden,  wie  auch  Von  den  Alten  zum  Theil  geschieht  0; 
Bhen,  Zahn,  aber  für  Elfenbein  steht  Es  kommt  auch  9hem  aUeia 
für  Elfenbein  vor  *)«  Dann,  wo  von  den  Dingen  die  Rede  ist^  welche 
aus  Ophir  gebracht  wurden^  she»  kabhimt  Zahn  der  Elephanten, 
worin  das  Indische  Wort  ^ha  mit  vorangesetztem  Hebräischen 
Artikel  vermuthet  worden  ist  ^).  Es  tritt  aber  diesem  das  Vor« 
kommeo  desselben  Worts  im  Altägyptischen  in  der  Form  «to  eiit- 
gegMi;  die  Hebräer  können  dieses  aus  Aegjrpten  mitgebracht 
haben  ^3.    Es  wäre  aulTallend^  wenn  zwei  so  ähnliche  Wörter  wie 


Werlcea.  Es  sehdrto  aber  das  Wort  den  GräaxvSUceni  in  Westen.  Hiuam 
Tktmng  (Foe  K.  K,  f*  378)  sagt  von  dem  Berge  Pilomlo  in  Kapissene 
In  Kohbtan  Kabuls^  es  bedeute:  Molide  comme  un  elephant;  bAbo  pUu9ira, 
Es  ist  belcanDtlicii  das  Persische  pU,  woher  Arabisch  fU  werden  muftte. 
Wegea  des  Beibehaltenen  I  scheinen  die  Araber  erst  so  r  Zeit  der  Sassaniden 
es  aos  Persien  erbalten  su  haben.  Ibha  steht  schon  inderS.304.flber8etaten 
Stelle  aus  dem  BigvSda.  Die  Bedentuag  scheint  sich  ans  ib^a,  mächtige 
reidi^  sn  ergeben.  Dieses  wird  Rigv»  J^  65>  4*  mit  Feind  erklärt,  welches 
der  Scholiast  aber  blos  aus  Conjectur  su  haben  scheint  nnd  die  Bedeutung: 
reich,  mächtip,  paTst  eben  so  gut.  Der  Vers  lautet:  f^ämih  einäkünäm 
bhrik4iL  iva  evasräm  |  ibl^än  na  rd^ä  vanäni  aiti  \  (sn  lesen  ibhUän). 
RosBir  nach  dem  Soholiasten:  AfMe  fiumümm^  firtOer  stcai  sararwnj 
inkmieos  veiut  rew,  süvae  eomnmU  (Agnis).  Aber  es  sind  nur  iwei  ver- 
gletehende  Partikeln  und  der  Verglich:  das  Feuer  varsehrt  die  Wälder, 
wie  ein  Bmder  die  Schwestern,  wird  keinem  genügen*  Tom  König  kann 
sehr  pafsend  gesagt  werden:  er  Terschlingt  die  reichen,  die  mächtigen. 
Der  Sinn  Ist  nach  meiner  Ansicht:  wie  der  vereinende  Bruder  die  Schwester- 
strdme,  wie  ein  KSnIg  die  mächtigen,  verschlingt  Agnis  die  Walder.  Nach 
den  Lauten  entspricht  im  Oriechischen  derWnrael  ibh:  ppiy  mit  Kraft,  woher 
X^ptoi,  woflb*  man  lipi^  annimmt,  welches  mit  etarhy  wohipenäkrt  erklärt 
wird;  bei  Bamer  von  Schafen  /l.  V,  856.  Ylll^  505.  XXllI,  16d.  Sfw»  fi^ia. 
Dieses  ist  genau  ibkja  und  der  Elephant  wird  der  starke,  grofse ,  genannt 
sejn.  vnr  siehem  dadurch  auch  dem  Sanskrit  die  Wursel  iöh,  die  ntoht 
▼on  allen  erammatlkem  aufgestellt  wird. 

1)  Exech.  XXVn,  15.  S.  Gbsbnivs,  ikes.  p.  Ii38. 

B)  J  Reg.  10>  1&  Amoe.  111,  15.  Cani.  \,  14. 

S)  I  Reg.  X,'22.  wo  Ophir  nicht  genannt,  aber  gemeint  ist.  —Die  Erklärung 
ist  von  A.  BkNAav^  Rom.  LauUehrej  l,  228. 

4)  Der  Einwurf  wird  von  Pon  gemacht ;  s.  Ztsckft.  f.  4.  K.  4.  X.  IV,  13. 
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Aka  and  ehi  für  dasselbe  Tbier  ta  swei  bo  Yersduedeaen  Spra- 
cben^  wie  dem  Saaskrit  aad  dem  Aegyptischeo,  uusbhang^ig  von 
einander  enCstaadeil  seyn  sollten^),  JDa  das  Wort  ibha  dem  Sans- 
krit sieher  gehört ,  scheint  die  elgentüohe  Frage  die  za  seya,  ob  es 
den  Hebräern  und  PhOnisiem  gerade  ans  Indien  oder  dureh  Ver« 
mitteiang  Aegyptens  sugekommen  ist  In  dieser  Beaiehong  ist  es 
•ueh  beachtenswcrth ;  daTs  ein  anderer  Indischer  Name  des  Ete- 
phanten  sich  gleiohlautend  im  Aethiepisehea  als  Aay«  uriederfiodet. 
Die  eine  Brscheinaog  unterstutst  die  andere.  Es  kommt  hinzu  ^ 
dafs  wir  sehen  mehrere  Indische  Wörter  gefunden  haben;  die  im 
Hebräischen  dureh  den  Handel  Eingang  gefkinden  haben  und  noch 
mehr  spiter  finden  werden. 

Die  Römer  erinnern  durch  ihre  Benenunng  ^iur  ssitiiidisi  ao 
das  Aegyptiselie  Wort^  doch  ist  die  grammatische  Erklärung  des 
Schlttfsconsonanten  noch  nicht  gefunden.  Sie  scheinen  den  Gebranob 
von  den  Btruskem  zuerst  kennen  gelernt  zu  haben;  vielleicht  kam 
das  Wort  auch  zuerst  van  ihnen  ^). 

Die  Griechen  mäfsen  das  Elfenbein  zuerst  nur  von  den  Pbö* 
lUKiern  erhallen  haben  und  zwar  früh;  denn  bei  Homer  geschieht 
sehen  oft  seiner  Erwähnung;  es  wurde  su  Verzierungen  gebraucht 
und  man  verstand  schon  es  zu  zersägen  und  zu  drechseln.  Der 
Name  ist  EAEOAl,  EAEOANTOS,  welchen  erst  Ilerodotos  für 
das  Thier  gebraucht.    Dafs  das  Wort  zuerst  das  Elfenbein^  nicht 


1)  Crampollion  giebt,  jfirMMa.  Ejnfpt  h  ^*  ^  Uerogij^taQhea  Mfci^ea, 
die  KopCiioa  BBOY  «aschrie^en  wertai^  mit  eivmmmHem  Miteii  jKai«heD, 
das  Gerath  einet  SHdluuioni  bemiehaeod»  welches  detenriaaliv  Isl  lud  m 
oder  o  g^esen  wird,  bedenket  ebm  oi»  tM  KlI^nheiD;  miH  dem  DeCer- 
nittatlv-aseicliea  fikt  Iflsd  Jbeseloboet  dasselbe  Wort  nach  S.  154.  die  losel 
Elephaotine^  welches  also  richllg  von  des  Orieoben  uberseiUit  ward«.  Pott 
nachi  daraaf  aiiftaerksaiB^  ZUchfi.  IV,  i^,  dafs  PUlae,  welches  BocaART 
nir  gleich  mit  Elephaatloe  hiell^  aus  dem  Arabbcoh-Persischca  fll  erUären 
wollte  und  dieses  Wort  daher  als  den  Aethiopiern  und  AegypCern  geliuSg 
seiEte^  Hiero»,  II,  33.^  nach  CnABiroLuoir^  i,  p.  164.  PiitUs  hk€s,  die 
Bochart'sche  Erklärung  also  unaaläTsig  sejr.  Zaknkeiß^  Koptisch  o4A«;  nan 
kann  aber  daher  das  Wort  Ar  Elephaat  ebu  wkki  aUeiteA,  da  dieses  nur 
durch  die  Determinativ-  Hieroglyphe  die  Bedeutaag  Etfeabebi  aanioimi  und 
nuerst  Elephant  heir^it.  Das  Koptische  hat  sp&ter  aus  ebu  ein  neues  Wort 
für  Elephant  gebildet:  ebros,  welches  Tattam,  lex.  Aegypt  p.  71.  aus 
einer  Pariser  Handschrift  anführt.  ParmoN  giebt  das  Wort  nicht. 

8)  Pionyt.  BaLantiq.  Rom.  in,  61.  62.  Nämlich  den  Gebrauch  eines  elfen- 
beinernen Zepters  und  Throns,  die  su  den  kdnigUchea  Insigaiea  bei  den 
Blniskera  gehorten. 
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d«8  Thier  bedonlete^  spriehC  Ar  dio  frohere  Bekanotschaft  mit 
dem  ersten.  Hierauf  sich  stoUsend  scheint  die  annehmbarste 
Erklärung  die  va  seyn^  dafs  es  das  Sanskritwort  fär  BUTenbein 
9kkadmim  mä  dem  Arabischen  Artikel  «I  sey.  Die  Zusammen^ 
■iebang  von  mUUkmdmUm  au  EABO^jäNTOS  ist  denkbar  genug; 
nur  fillt  es  a«f^  in  einen  vea  den  Phoniniam  üfoerUeforten  Werte 
den  Arabisdien  Artikel  su  linden.  Für  eine  Bestat^rnng  darf  es 
gehaltein  werden,  dafs  ansdrneklieh  beseogt  wird»  dafs  das  Ära* 
iMsehe  Velk  der  Dedan  das  Elfenbein  aaeh  Tynis  braehte  *). 


denBaosthieren  haben  wir  nur  weniges  an  dieser  Stelle 
von  der  Indischen  Thierwelt  zu  erwähnen.  Aufser  den  eigentlich 
aahmen  Thieren^  die  dem  Menschen  dienend  helfen,  finden  wir 
auch,  dafs  Thiere  zum  Vergnügen  gehalten  wurden.  In  der  Schil- 
derung einer  mit  allem  Zubehör  des  Luxus  ausgestatteten  Woh- 
Buog  erseheinen  als  solche  Thiere  zur  Belustigung  Affcu^  Pfauen, 
Papageiea,  iLoldla  und  andere ;  eine  nähere  Betrachtung  dieses  6e« 
brauche  gehört  in  die  Geschichte  der  Sitten  t)* 

Das  halte  nördliche  Hochland  besitzt  eine  von  der  eigentlich 
Indischen  verschiedene  Thierwelt;  in  dieser  sind  einige,  welche 
den  Bedurfnifsen  des  verfeinerten  ladischen  Lebens  dienten.  Die 
Verfertigung  der  Schale  in  Kashmir,  für  welche  die  feine  Wolle 
der  Sehalziegen  Ijadakhs  gebraucht  wird,  gehört  erst  dem  Mittel- 


1)  INete  Brkt&niDg  ^6rt  Bua  TheU  A.  BmsAtLV,Rofn.Lmitlekreflf  ^tStS^f  mm 
TkeU  Pott,  ZUchfi.  f.d.  K.  4.  M.  IV,  14.  Otr  erMe  erkl&rt  eiepkM  ana 
€a^ibka9j  nidiait  aber  sar  Brklanmg  4er  BttdaB^  mmi  eines  Weckaal  der 
Ucotiaatloa  oder  eiao  Zaeaaimeaaelaaag  aiit  MUa,  Rade,  aa.  Daa  errte  ist 
aeltf  aawaäraoheiaiicli,  daa  awaite  uamdgU«^  Der  Z weile  hrltn^  ibhmdania 
la  Vorschlag,  als  beftere  Brkläraag,  alehft  aber  Aiepk  Himdif  ladiscber 
Ochse,  vor.  Aber  die  Hebräer  uod  Phdoisier  werdeo  dasselbe  Wort  fliir  den 
Elepbanten  gehabt  habea  und  es  lfi(8(  sich  beswelfeln,  ob  die  Phönizier 
den  Persischen  Namen  Hindu  fUr  Indien  schon  gebrauchten.  Für  die  Blume 
Hellotropium  Indlonm  werden  alle  Wörter,  welche  Elephantensahn  bedeutea, 
gebraucht  und  ibhadantä  wird  ausdrücklich  unter  ihnen  aufgeffihrt;  di< 
scheiat  hinreichender  Beleg  fdr  den  Gebrauch  des  Worts  ii9  Sanskrit. 

«)  MrUtkhti^.  p.  133.  p.  141. 
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alter  Indiens  0$  dagegen  ist  der  Gebraaeh  des  K!dmara  oder  des 
Fliegenwedels^  wozu  der  Sohweif  des  Jak  oder  des  Tfibetischon 
bos  grunniens  diente,  sehr  alt;  er  galt  zugleich  als  Zeichen  furst<- 
licher  Würde;  auch  die  Achaomeniden  erscheinen  damit,  er  war 
wahrscheinlich  desselben  Ursprungs.  Dem  Nordlaode  gehört  weiter 
das  Mo9eku$ihier\  dieses  kommt  jedoch  aach  anf  derSodseite  des 
Him&laja  vor,  in  Assam^  Butan  und  Nepal,  aber  es  wird  der  Mo- 
schus des  Tübetischeo  Thieres  höher  gesch&tst,  als  der  von  der 
Sfidseite  des  Schneegebirges»  Wir  bedienen  uns  noch  seines  In- 
dischen Namens^). 

Um  auch  die  Sphäre  der  kleinsten  Thierwelt  nicht  ganz  zu 
Qbergehen,  erwähnen  wir  zuletzt  noch  zweier  Insekten;  des  einen 
jedoch  nur  ganz  kurz,  desjenigen  nämlich,  welches  die  Lakfarbe 
hervorbringt,  um  zu  sagen,  dafs  diese  Farbe  unter  ihrem  noch  gel- 
tenden Indischen  Namen  schon  im  Alterthum  nach  der  Westwclt 
kam').    Das  zweite  bringt  dagegen  einen  Stoff  hervor,   der  eine 


1)  S.  RiTTBB,  U,  1199.  Ueber  die  Heimath  der  Wolle,  Moobcroft,  TraveU, 
I,  346. 

8)  S.  den  Bericht  io  As.  J.  of  B.  VI^  119.  Mosclitu  heifst:  Ämar.  K.  11^  VI« 
Z,  31.  mriganäbhi  (eazellennabel) ;  mrigamada  (GazellengeU);  koMri, 
Pott,  SBUekft.  f,  d,  K.  d.  M.  iV,  17.  weM  aoch  andere  Namea  oaeh.  Kr 
heifiit  auch  pushkäMca  (▼ortrefllichl)^  s.  Hitöp.  ed.  Bonn.  n,p.  98.  wenn 
nicht  SU  lesen  ist  muskkalaka.  Denn  aus  mushka,  Hode^  ist  die  Persische, 
Arabische  und  sonstige  Benennung:  mu9k,  muskky  ^oa^og,  entstanden.  8. 
A.  W.  VON  ScnLBOKL,  Itt  YuiXKB^s  FrogfiUHie  über  die  JBLeU  ZwoaeUre, 
S.  117«  Kosmos,  sagt,  XI^p.  335.  T6  Ss  fiot^v  Cox>V  iariv  o  /ioaxof'  walown 
9k  avro  Tji  ISCa  SicüU'xrut  ot  eyxto^^  KaajoC^u  Im  Sanskrit  ist  kastüri  nur 
Name  des  Moschus^  aber  im  HimAliga  wird  auch  im  Volke  das  Thier  so 
genannt.  Pott  bemerkt  mit  Becht,  daCs  der  Name  des  Bibergeils  «amro^cor 
hier  auf  den  Moschus  übertragen  worden  sey;  er  glaubt,  das  Wort  eey  ans 
dem  Griechischen  ins  Sanskrit  gekommen.  Das  letztere  besweille  fch^  obgleich 
das  Wort  gewiTs  nicht  ursprünglich  Indisch  ist;  aber  ebenso  wenig  aneni 
Griechisch.  Kaariof  gehört  vielleicht  den  KleinasiatLschen  Sprachen  und  war 

anch  Persisch,  da  der  Biber  Neopenisch  kha%  (p-)  heifst.  Das  Wort  kam 
also  wolil  von  den  alten  Persem,  welche  den  Moschus  ans  Indien  erhielten 
und  Bibergeil  schon  kannten.  Castareum  kam  aus  Pontus  und  Galatia;  s. 
Plin.  H.  N.  yni^  47.  XXXIf^  19. 

8)  S.  Oh  the  Lac  insect.  By  W.  Rozburoh,  in  As.  Res.  m,  364.  —  Peripl. 
!»•  Er.  p.  5.  erscheint  laxxog  j^^/ianvo;  unter  den  Indischen  Waaren. 
Salmasius,  exereitt.  Plin.  in  C.  Jul.  Solinum.  p.  816.  hält  es  IBiir  eine 
Art  von  Zeugen,  wozu  aber  kein  genügender  Grund  vorhanden  bt.  Der 
Indische  Name  ist  iixk,  in  der  Vulgärsprache  lakkka,  auch  rkxk  und  mit 
Recht  von  Pott,  Ztschfi.  IV,  i2»  auf  rang',  färben,  woher  raktaj  roth, 
Burnckgeftthrt. 
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sehr  grotae  and  noch  wadweiide  Wichtigkek  im  Weltverkehre 
einnimmt,  dersen  Hervorbringung  ganze  Völkeratamme  beschäftigt 
und  defsen  Besitz  ganze  Länder  bereichert  Wir  meinen,  den  Ski^ 
denwurm. 

Wir  sind  hier  in  demselben  Falle,  wie  bei  dem  Reis  und  ei- 
nigen andern  Erzeugnifsen  des  Pflanzenreichs:  Indien  und  China 
sind  beide  ursprünglich  Besitzer  von  Seide  erzeugenden  Würmern 
und  den  angemefsenen  sie  ernährenden  Bäumen;  doch  ist  die  Be» 
»ehung  verschieden,  dafii  für  die  Verbreitung  der  CuHur  des  ge- 
wöhnlichen Seidenwurms  ^),  der  vom  Maulbeerbäume  lebt,  nach 
dem  Westen  nicht  Indien,  sondern  das  entferntere  China  das  ur- 
sprüngliche Vaterland  ist,  und  zwar  nur  das  nördliche^),  während 
das  südliche  und  ebenso  Indien  davon  verschiedene  Arten  von 
Seidenwürmern  als  einheimische  besitzt;  ob  diese  letzteren  auch 
einer  Verpflanzung  iahig  seyen^  ist  zweifelhaft,  da  es  nie  versucht 
worden  ist. 

Obwohl  unsere  Kenntnifs  dieser  in  Indien  einheimischen  Arten 
wahrscheinlich  nodi  nicht  vollständig  ist,  so  reicht  sie  doch  sdion 


1)  Phalaena  Bombyx  Mari. 

S)  Ritter  hat^  VI,  1,  698.  nachgewiesen^  daHi  die  Seiden&ucht  wahrtcheinlicä 
um  419  n.  Chr.  G.  und  jedeDfalls  vor  509  aas  China  nach  Khoten  gebracht 
worden  sey;  ebenso  nach  Tobet  63^.  Wann  sie  von  Shensl  nach  dem  süd- 
lichen China  gekommen,  ist  unbekannt    Die  Yermuthung  aber,  dafii  der 
r<eidenwiirm  unter  den  Sassaniden  In  die  Iranischen  L&nder,  wie  Sogdiana 
und  Baktriana,  eingeführt  worden,  mufs  ich  bestreiten.  Er  wurde  dort  noch 
SU  Justinians  Zeit  nicht  gebogen.  Justinian  machte,  damit  die  Römer  nicht 
so  viel  6eld  ihren  Feinden  zutrflgen,  ein  Bffndnirs  mit  dem  Könige  der  Ho- 
meriten  gegen  die  l^erser;  die  Hoineriten  sollten  den  Indem  die  Seide  ab- 
kaufen und  den  Romern  zufOhren ;  der  Plan  mifslang,  weil  die  Inder  froher 
in  Persischen  H&fen  landeten  und  dort  schon  die  Seide  den  Persern  ver- 
kauften. Prokop.  de  öeilo  Pers,  I,  20.  Man  könnte  nwar  ans  MenandroM 
(excerpt.  p.  296.  ed.  Bonn.)  schliefsen  wollen,  daC^  die  8ogdianer(^o/^(^atrai) 
im  Jahre  568.  die  Seidensucht  schon  besefsen  hatten;  denn  sie  erhalten  von 
ihrem  Beherrscher,  dem  Türkenfcönige  Dlsabul ,  ^le   ErlaubniCi ,   mit  dem 
Römerkaiser  Justin  wegen  eines  Vertrags  aber  den  Seidenhandel  au  un- 
terhandeln, da  der  Perserkönig  den  Durchzug  nicht  erlauben  wollte.    Wir 
sehen  aber  aus  Theophanei  {excerpt,  p.  484.  ed.  Bonn.),  dals  die  Seide 
damals  noch  von  den  Serern  kam;    Justin  setate  die  Türken  sehr  in  Er- 
staunen, als  er  ihnen  in  Byzanz  gezoj^eneSeide  und  daraus  gemachte  Zeuge 
zeigte:    ol    yaq   Tovfxot   roTS   ra  re    2ijntov    f/unoQia  xat  rovi  Xi^i'yag  xartlj^oy' 
Tovra  Sh  n^ir  fitv  llt^ai  xaTtlxov,    Die  Einführung  in  die  Iranischon  Lander 
kann  also  höchstens  in  der  letzten  ZeU  der  Sassaniden-Uerrschaf^    ange- 
nommen werden. 


StS  EnCes  Book 

fahi^  um  d(^  flir  die  GescMehte  des  Völkehrerkehrs  der  täten  WeK 
wiehtige  Frage  über  Indieue  TheilBahme  am  Seidenfaandei  asn  be- 
aotworteti.  Wir  Iseiinon  jeüst  ia  Indien  swdif  Tersciiiedeue  Arten 
aeidenspinneoder  Wärmer.  Unter  den  eigenthumlich  Indischen  iat 
die  TuMseh,  Tuaw^,  und  am  riditigaten  Tti99ar  genannte  die  ge- 
wöhnlichste; sie  nährt  sich  im  wilden  Zustande  am  häufigsten  von 
der  B^dmti  oder  »isyphus  jojuba,  doch  auch  von  andern  einheimi«* 
sehen  Gewächsen.  Die  Cocon  werden  von  den  Eingebobmen  ia 
den  Wäldern  gesammelt  und  verkauft;  die  Stoffe  aus  der  Sride 
dieses  Wurms  sind  im  gewöhnUchen  Gebrauche*  Die  Zucht  ist 
möglich  j  aber  bis  jetist  haben  die  Inder  nur  die  Gespinnste  des 
wilden  Wurmes  benutst;  der  Wurm  ist  häufig  in  Gondvana^ 
Orissa  und  dem  westliehen  Bengalen  0. 

Eine  gewöhnlich  vorkommende  und  viel  benutzte  Art  ist  die^ 
welche  Arrindi  oder  Eria  genannt  wird.  Wir  wollen  sie  EranJa 
nennen,  weil  der  Name  nur  entstellt  ist  aus  dem  des  Sanskrit  far 
den  Baum  Ricinus  communis  oder  Palma  Christi^  welcher  das  Ca-> 
storel  liefert  und  von  deTsen  Blättern  sich  der  Wurm  gewöhnlich 
nährt.  Er  findet  sictr  in  vielen  Thcilen  Hiudustans,  wird  aber  am 
meisten  gezogen  im  nordöstlichen  Bengalen  und  Assam  0«  Das  Ge~ 
spinnst  liefert  eine  rohere  Seide,  aber  von  »unglaublichera  Dauer- 
haftigkeit 

Der  Muga  oder  Jfoii^a-Wurm ')  gehört  Assam ,  wo  er  viel 
gesogen  wird,  aber  in  freier  Luft.  Beinahe  jeder  Landbauer  zieht 
sich  dort  selbst  seine  Seide;  die  Nahrung  des  Wurms  liefern  dort 
einheimische  Bäume;  diese  Art  ist  früher  den  Europäern  unbe- 
kannt gewesen. 

Auch  die  meisten  andern  neuen  Arten  gehöreu  Assam^  Silhet 
und  dem  angränzenden  Lande  und  pflanzen  sich  alle  im  wilden 
Zustande  fort;  die  Art  KoUsurrm  gehört  dem  westlichen  Dekhan^)^ 


1)  Ich  entnehme  diese  Nachrichten  rolgenden  Artikeln  des  As,  Journ.  of  B, 
y\y  p.  21.  ttemarks  on  the  Siik  Worms  and  Siiks  of  Assam.  By  Mr, 
Th^  Hucon^  QDd  p.  38.  On  ihe  indigtnous  SHkworms  of  India.  By  T.W. 
Hblfrr.  —  üano W.Hamilton  1,29.32.  Tasara  in Hindustanl  heirst  Seide; 
in  Assam  heilst  der  Wurm  Kontkuri  Muga,  systematisch  Saturnia  Paphiom 

2)  Phalatna  Cyntkia. 

S)  Saturnia  Assamensis.  Helf, 

4)  8.  darüber:  Some  Account  of  the  Kollsurra  Silk^Worm  of  theDeccan. 
By  W.  H.  Sykbs,  in  Trans,  of  the  B.  A.  S.  in,.54i. 
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ifie  centralen  Provinzen  scheinen  mehrere  noch  anbestimnite  Arten 
zu  besitzen  *).  Wir  erwähnen  nur  nooh^  dafs  eine  weni^tens  den 
Europäern  bisher  unbekannte  Art  »ich  von  dem  Laube  der  Fimis 
religiosa  nährt  und  deshalb  dSva  oder  göttlich  genannt  wird  ^. 
Ihr  Gespinnst  hat  die  feinsten  Fäden  und  sehr  starken  seidenen 
Gltnz,  fühlt  sich  sehr  sanft  an  und  ist  sehrr  von  dem  des  gewoblichen 
Seidcuwurms  verschieden;  es  kommt  diesem  letzteren  wenigstens ^ 
gleich,  wenn  es  Ihm  nicht  überlegen  ist  Die  allgemeine  Ver- 
breitung des  Feigenbaumes  würde  die  dieses  Seidenwurmes  sehr 
erleichtern ').  Der  genaueste  Untersuoher  und  Kenner  der  Indischen 
Seidenwürmer  hält  den  gewöhnlichen  Seidenwurm,  so  wie  den 
an  seiner  Brnährung  unentbehrlichen  Maulbeerbaum  für  nicht  ein- 
heimisch in  Indien'^). 

Es  ist  hienach  auch  die  Seide  ein  weit  über  Indien  verbrei- 
tetes Natnrerzeugnifs  und  es  würde  allcm^  welches  wir  von  der 
Aufaierksamkoit  der  Inder  auf  die  Naturschätze  ihres  Landes  im 
vorbeigehenden  gesehen  haben^  widersprechen,  wenn  wir  glauben 
wurden^  die  luder  hätten  nicht  auch  diese  Gabe  der  Natur  entdeckt 
und  benutzt.  In  der  That  beweisen  die  alten  einheimischen  Be- 
nennungen die  genaue  Bekanntschaft  mit  d%  r  Entstehung  der  Seide: 
sie  lieifst    die  aus  den  Cocon  oder  die   wurmeriiougte  ^).     Auch 


1)  HcLFRii,  p.  40.  bestinml  diese  Provinsoa  nicht  fenauer. 

2)  A«a0.  deo,  daher  bei  Helfbr:  Bombyx  reUgiosa.  Auch  G'ort 

3)  Heltkr,  p.  41. 

4)  HBLVKB.  —  RoTUi^tll.  1^.330.  macht  die  Bemerkong,  dafs  er  entdeckt  habe^  der 
Maulbeerbaam  enthalte  ein  Caouechiie  und  daher  rflhre  wohl  dieTeDadt&C  der 
Seide.  Ich  habe  oben  JS.2d8.  aus  Fa.  HAMavoN  angefahrt^  dafs  der  Feigeo- 
baum  ein  elastisches  Gummi  erzeugt,  welches  al«o  eine  ahnliche  Wirkung 
hat.  Bieraus  seigt  sich  die  Möglichkeit  durch  Cultur  mittelst  der  Wahl  ver- 
schiedenartiger Nahrungen  fflr  den  Wurm  der  äeide  verschiedene  Eigen- 
schaften zu  geben. 

6}  käMfiJa,  ans  dem  cocon  ikö^a)  entstanden ;  krimiköpöttham  erklärt  es 
Amara^  II,  VI^  3,  12.  Pairörna,  Blätterwolle,  wird  im  Lexicon  gewobene 
Seide  übersetzt;  nach  ilmara,  14.  ist  es  gewaschene  oder  gebleichte  Seide; 
es  scheint  auch  wUde  8eido  erklart  an  werden.  Gewobene  Seide  heiftt^ 
ebeod.  15.  apömm  oder  dmküia;  das  erste  Wort  lautet  auch  xaitma  und 
bedeutet  in  dieser  Form  auch  leinen ;  diese  Bedeutung  erscheint  als  die  ur- 
spungliche.  K'ina,  Chinesisch^  steht  far  eine  Art  von  Zeu$^en,  k^inänguka, 
Chinesisches  Kleid;  anguka  heifst  feines  Gewebe^  Muslin.  Das  erste  dieser 
Wörter  habe  Ich  anfser  dem  Lexicon  nie  gefunden,  das  swelte  kommt  bei 
spatem  Dichtern  vor.  Seide  uod  Lak  heifsen  kit^a^'a,  warneraeugt;  der 
Seidenwarm  tanUtMa,  Fadenwurm. 
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geht  die  Erwihnang  sädener  Stoffe  bd  den  Indern  in  frühe  Zettm 
zur&ck.  Wir  dürfen  also  glauben^  dafs  die  Inder  frühe  die  bei 
ihnen  einheimiachen  Gespinnste  der  Seidenwürmer  zur  Verfertigung 
feiner  Kleidungsstoffe  verwendet  haben*  Ob  unter  diesen  Ge- 
apinnsten  auch  das  des  gewöhnlichen  jetzt  vorzüglich  in  Bengalen 
gezogenen  Seidenwurms  ursprünglich  vorhanden  war,  darüber, 
scheint  es,  können  nur  die  Naturforscher  uns  aufklären,  da  nicht 
aus  den  Erwähnungen  des  KäupSja  in  Aliindischen  Schriften  er* 
mittelt  werden  kann,  welche  Art  von  Seide  zu  verstehen  sey. 

Es  ist  bei  dieser  Frage  nicht  zu  übersehen^  dafs  die  Namen, 
unter  welchen  Seide  und  seidene  Gewebe  bei  den  Alten  erscheinen, 
nicht  Indisch  sind.  Die  Sensehen  Gewebe  werden  den  Griedien 
erst  zu  Alexanders  des  Grofsen  Zeit  bekannt  Nearchos.  der  erste, 
von  dem  wir  sicher  wtfsen,  dab  er  ihrer  erwähnte,  sprach  von 
ihnen  in  Indien,  kann  aber  die  Art  der  Gewinnung  des  Stoffes  nur 
aus  Beschreibungen  gekannt,  sie  nicht  mit  eigenen  Augen  ge- 
sehenhaben. Es  kannten  aber  die  Griechen  wohl  schon  vonPersicn 
her  Seidenzeuge  und  werden  den  fremden  Namen  auch  auf  die 
Indischen  Stoffe  Abertragen  haben.  Dieser  Name  wurde  bleibend  ^. 


1)  Seidene  Kleider  erscheinen  öfters  bei  den  Vornehmen;  die  SU&  helfst: 
seidengeiileidet  und  sollte  die  seidenen  Gew&nder  ablegen,  als  sie  ia  den 
Wald  ziehen  murste;  schämt  sich  aber,  das  Bößierkleid  anzulegen;  Rima 
bindot  dieses  Aber  das  seidene  Gewand.  HAm,  II,  57, 14.  fgd.  ebend.  9.ua4 
32,  16.  Manu  XII,  64;  er  giebt^  V^  120:  die  Vorschrift^  wie  seidene  Kleider 
SU  reinigen  sind;  &ie  waren  also  gewöhnlich.  —  Die  Urspräoglicbkeit  und 
das  hohe  Alter  der  Seidengewinnung  in  Bengalen  sind  nachgewiesen  von 
CoLDROOKB  in  Remarks  on  tke  husbandry  etc.  of  Bengai,  p.  147.  vuk 
SCHLBOBL,  Berliner  KeUender,lS29»S.  9.  8chon  von  W.  Tbmnamt^  Imdian 
recreations,  Edinburgh.  1803.  H^  163. 

2)  Die  Behauptung,  dafs  Ktesias  schon  der  Serer  gedenke,  ist  unhaltbar,  weil 
die  Stelle:  l^yovTai  Se  ^Qeg,  x,  r.  2.  (LioN,  Ind,  fr.  XXX.)  nur  in  einer 
Handschrift  des  Photios  steht  Die  Nachricht  von  der  Langlebigkeit  der 
Serer,  die  darin  enthalten  ist,  steht  bei  Sirabo  XV,  i,  34.  und  {.  37.  als 
Nachricht  der  SohriftsteUer  über  Alexanders  Feld«ug  in  Indien  oder  etwa 
aus  Megasthenes,  der  nach  %.  57.  von  den  Indischen  Hyperboriiern  ersählt 
hatte«  Die  Griechischen  Könige  von  Baktrien  hatten  ihre  Herrschaft  bis  «i 
dem  Lande  der  Serer  ausgedehnt:  Strabo  XI,  11,  1.  Bs  kann  dieses  nur 
Kaschgar  oder  Jarkand  seyn.  Neareh^s,  eb.  XV,  1,^.20. berichtet:  die  Se- 
rischen Zeuge  seyen  aus  einer  Wolle ^.  die  von  gewifsen  Baumrinden  ab- 
gekratzt wurde  {fx  riytar  <pXouSr  \auvofi{vtfi  ßuaaov).  Die  Spatem  lafsen  den 
Stoff  von  den  Blättern  der  Bftume  herabk&mroen.  VirgiL  Georg,  ü,  121. 
Velleraque  ut  foiiis  depectant  tenoia  Seres»  PUnius  H.  N.  VI,  20.  Seres, 
lanicio  silvarum  nobiles,  perfusam  aqua  depecteates  frondium  canttiem.  S. 
auch  Ämmian,Marc.  XX 111, 6, 67.  Vor  ihm  hatte  aber  iPati«0Mias  riebt igere, 
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Es  ist  sicher^    daTs  in  der  Zeit  der   ersten    Romisclieii  Kaiser 
unter  den  Stechen  Zeugen^  die  aus  Indien  kamen,  aueh  Chine« 


obwohl  unsicliere  NacMcliteB  Teni^Seideo warne  aefündJSD^VI,  26^4.;  auch 
seine  Geograpliie  isC  unaiclier:  die  Insel  Serfai  liege  im  ErjrttirftlscIieQ  Meera 
•der  (und  dieses  Est  intereCiaiiCer)   im  FluCie  ^^  io  dem  aacli  die  Inseln 
Abnaa   nnd    Sakaimi    die   Seren   seyen    Skjttaen   mit  Indern    gemischt; 
das  Thier  heifse  hei  den  Griechen  a^f>^  anders  aber  bei  den  Serern.  —  Im 
PeriplMS  m.  Er.  heifst  es  p.  3(6.:  im  Norden  des  Gangeslande^  liege  im 
Innern  Lande  die  grofoe^  schwer  sugängliche  Stadt  6fra,  ans  welcher  Wolle 
und  Serisches  Gewebe  so  Lande  Ober  Baktra  nach  Barygasa  komme  und 
wiedemm  von  Ganges  nach  Limyrike.  Aus  der  Indus-Mttndung  wurden  aos- 
gefahrty  p.22..  Serische  Felle,  Gewebe , und  Serisches  Garn.  Nach  Nelkynda 
(d.  h«  Limyrike,  wie  oben  gesagt)  wurden  Serische  Gewebe  gebracht.  Die- 
selben Waaren  fthrt  auch  Plimius,  H.N,  XXXWy  41.  auf  nebst  Eisen:  em 
amnibut  autem  generibus  pdlma  Serico  ferro  est,  JSeres  hoc  cum  veeiibuM 
euii,  pellibusque  miitunt.    Bs  war  Handel  «wischen  Serern  und  Cejlon 
nach  Plimiu»,  eh.  VI,  24.  Dieses  vorausgeschickt  ist  folgende  Stelle  aus 
dem  Makäbhäraia  sehr  merkwürdig;  es  werden  11,  Cap.50.  die  Völker  auf- 
gex&hlt,  welche  Jndhisht'hira  huldigten  und  ihre  Geschenke  brachten ;  DisL 
1847*  fgd. :  »y Wolle,  Felle    und  seidenes  {kita^ay  wurmerxeugtes)  Zeug, 
ebenso  von  patt'a  gemachtes  (aus  der  Rinde  der  Pat't'apflanze),  decken- 
ihnliche  Matten  ( —  ich  lese  kambala  sUUtkamala,  Lotus,  und  kaUkriiam 
fnr  kutikriiam),  feine  nicht  baumwollene  Kleider,  sanfte  SchalTelle,  scharfe 
lange  Schwerter,  Dolche,  Aexte,  verschiedenartige  HeQmittel    (eig.  Safte 
oder  Gesehm&cke)  und  Wohlgeruche  und  Edelsteioe   tausendfach ,    dieses 
ganse  Huldigungs-Opfer  mitbringend  standen  wartend  an  der  Pforte  die 
ffaka,  die  Tukkära,  die  Kanka,  die  haarreichen  und  gehörnten  (spits- 
köpflgen?  ^ngin  bedeutet  auch  gipfelig)  Mtaner.^^ — Kanka  wird  als  Name 
eines  Landes,  angegeben  ohne  nähere  Angabe  der  Lage.    Die  erwilhnten 
Waaren:  Felle,  Eisen,  Seide  sind  genau  die,  welche  den  Serern  zuge- 
schrieben werden  und  wir  lernen  einige  der  eigentlichen  Namen  der  Völker 
kennen^   welche  bei  den  Alten  Serer   heifsen  und  die  Serischen  Waaren 
brachten.  Ohne  hier  auf  eine  Untersuchung  über  die  verschiedene  Bedeutung 
des  Namens  der  Serer  und  die  Lage  der  von  Ptolemaios  erwähnten  Städte 
Serika's  ^laot^Swy  St^^n  und  Z^a  /utjT^noJUi  (VI,  16.)  eingehen  su  können, 
beschränke  ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dafs  Serer  kein  geographischer, 
sondern  c^ln  mercantilischer  Name  sey;  die  Völker  nannten  sich  selbst  no 
nicht,  sondern  hiefsen  so  wegen  ihrer  Hauptwaare,    der  Seide,  bei  den 
westlichen  Völkern.  In  diesem  Sinne  rechtfertigt  sich  auch  die  von  Klap- 
ROTM  aufgestellte  Erklärung  des  Namens  der  Serer   aus  dem  des  Wurms, 
n^e  Aiu  dem  Chinesischen  sse  oder  s»u  mit  weggelafsenem  r,  welches  im 
Koreanischen  sir,  Mongolischen  sir-kek,  u.a.w. erbalten  ist.  S.  Klapboth, 
sarr  les  Morns  de  ia  Chine,  in  memoires  rei.  ä  VAsie,  lU,  264.  Tahteaux 
histifriques  de  l^Asie,  p.  57.  p.  68.  Denn  die  Völker  nannten  sich  selbst  go- 
wiTs  nicht  Seidenwnrmer.  Es  ist  au  vermuthen,  daCi  Pausanias  Angabe,  die 
Serer  hatten  selbst  nicht  den  Namen  a^^  für  den  Wurm,  ein  Mifsverstand- 
niis  sey  und  nicht  von  ihm^  sondern  von  ihnen  selbst  gelten  sollte.    — 
Dunkeln  Ursprungs  ist  noch  das  Wort  /irra$a  für  Seide  bei  den  spätem 
Griechen« 

«1 
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sische  \fftren.  Ja  die  Inder  selbst  erwähnen^  dafii  voo  denVdlkera 
hn  Norden  über  die  Quellen  des  Oxus  hinaus  ihnen  Seidenseiig» 
zugeführt  wurden.  Indien  blieb ,  wie  schon  oben  gezeigt  worden^ 
für  das  Römische  Reich  der  Hauptmarkt  des  Seidenhandels,  weil 
der  gewöhnliche  Kriegszustand  unter  den  Parthern  und  Sassaniden 
den  nähern  Weg  nach  dem  Innern  Asien  unsicher  machte«  Es  bleibt 
daher  fortwährend  zweifelhaft,  welchen  Antheil  Indien  >  welchca 
China  an  der  Erzeugung  des  den  späteren  Römern  so  wichtig  ge- 
wordenen Stoffes  hatte.  Dieser  Zustand  dauerte,  bis  es  Justinian 
gelange  die  Seidenzucht  im  Byzantinischen  Reiche  einzuführen  0* 


1)  tJeber  die  EfofUliroDg  des  Seiden wurms  In  B^-sans  und  Jtisiiniant  Bfaafs* 
regeln^  die  Seidenmanofactor  zu  flirdern,  sfod  die  wichtigsten  SteUen  diese: 
Prokopios,  de  hello  GoHhico  IV,  17.  Bist,  arcan,  25.  Zomm'as,  Annal, 
"XXVy  9.  Theophanesy  excerpt  p.  434.  ed.  Bonn.  —  RarsUdi  bt  eine  Ai»- 
handlong,  die  icli  noch  nicht  kenne,  aber  den  alteren  titeldenhandel  er- 
schienen^ in  den  Memoires  de  Vinsiitut  royal  de  Fi*ance,  Ton.  XV,  1, 
p.  1,  Sur  le  commerce  de  la  soie  chez  Um  anciens,  anteriettremenl  au 
Vit  siecle  de  Vere  chrttienne  Par  M.  Paiidkssvs. 


Hinteri  ndien. 


drftnsen*   drUfiie« 

HioteriodieD  ist  im  Osteo»    Süden  und   Westen  rem  Meere 
umflorseu;  der  nördliche  Theil  gränat  in  Westen  augleich  an  Vor- 
derindien ;  im  Norden  hingt  es  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach 
mit  dem  Asiatischen  Fcstlande  zusammen:  mit  dem  Gebirgslande 
im  Süden  und  Osten  Assams,  mit  dem  südöstlichen  Tübet,  mit  den 
Südprovinzen  China^s.    Die  Gränzen  zeigen  auf  diese  Weise  an- 
gegeben grofse   Aehnlichkeit    mit    denen  Vorderindiens^   welches 
aach  im  Westen  eine  doppelte  Begränzung  hat:  durch^sMeer  und 
durch   ein  angraozendes  Land,  und  im  Norden   sich   dem  grofsen 
Festlande  anschliofst;  Hinterindien  hat  aber  im  Osten  keine  Land- 
gr&nze^  und  die  Nordgränze  bietet  bei  genauerer  Betrachtung  einen 
grofsen  Unterschied  dar;    sie  wird  hier   nur  theilweise  durch  die 
hohe  Schoeekette,  die  als  Hinterindischer  Himalaja  betrachtet  wer- 
den kanu^    gebildet ;  der  gröfsere  Thetl  dieser  Gränze  wird  durch 
vordere ,    obwohl    hohe   Ketten    bezeichnet  und   bietet  überhaupt 
nicht  die    r^gelraäfsig   fortgesetzte  Linie  des  eigentlichen  Hima- 
laja dar.    Wir  wollen   diese  Nordgränze  genauer  bestimmen,  so 
weit  dieses  bei  der  Mangelhaftigkeit   unserer  Bekanntschall  mit 
dem  Baue  dieses  Gebirges  möglich  ist. 

Wir  haben  oben')  die  Bura  Ail  Kette  hervorgehoben^  als 
diejenige,  welche  den  Südrand  des  Gebirgslandes  zwischen  As- 
sam  und  Silhet  bilde;  ihr  im  Süden  liegt  das  Plateau  Manipur» 
debeu  Hauptflufs  Kongba  (Mathui)  südwärts  strömt  und  sich  dem 
Kyendwen  (NingthiX  einem  ZuHulse  der  Iravadi,  vereinigt;  Ma- 

1)  s.  69. 
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nipur  ist  zugleich  durch  eine  Meridiankette  im  W.  vom  Gebiete 
des  Barak  oder  Surma  getrennt  und  tritt  somit  als  nordwestliehes 
Vorland  Hinterindiens  hervor.  Ueber  den  119°  O.  v.  F.  oder  das 
Ostende  desBuraAil  ostwärts  liinaus  hört  unsere  genauere  Kennt- 
nifs  jetzt  noch  auf;  wir  wifsen  nur  ^  dafs  die  östliche  Fortsetzung 
des  Scheide-Gebirges  eine  nordöstliche  Richtung  annimmt^  sodafa, 
wo  es  uns  wieder  bekannter  wird^  hei  dem  Pafse  Patkoi^  es  um 
den  87^  n.  B.  streicht^  während  das  Ostende  des  Bura  All  im  tS® 
35'  liegt ;  das  dazwischenliegende  Gebirge  gehört  zu  dem  der  Näga 
und  wird  auch  Nora  genannt;  es  sendet  seine Gewäfser  nordwärts 
zum  Brahmaputra,  südwärts  zum  Kyendwen. 

Das  Patkoi-Gebirge  ^^  auch  Poapuo  genannt,  trennt  das  Tluü 
des  oberen  Kyendwen  oder  Hukhung  vom  oberen  Brahmaputra- 
Thale  um  Sodija;  es  setzt  gerade  östlich  bis  etwa  114<>  40'  fort, 
wo  es  eine  Nordwendung  nimmt,  um  sich  der  schon  bekannten 
Langtam^)- Kette  anzuschliefsen ;  aus  dieser  nördlichen  Fortsetzung 
strömt  der  Dihing  nebst  andern  Flöfsen  westwärts  zum  Brahma- 
putra, ostwärts  fallen  die  Gewäfser  dem  Namkio  oder  dem  West- 
arme der  Iravadi  zu. 

Es  sind  hier  Berge  mit  ewigem  Schnee  und  auch  an  den  nie- 
der» fanden  sich  Schneemafsen  im  Mai  ^).  Die  östliche  Fort- 
setzung der  Langtaro-Kette  enthält  die  Quellströme  der  Iravadi, 
die  alle  südwärts  abfliefsen,  während  im  Norden  der  südliche 
Quellarm  des  Brahmaputra,  der  Taludiug,  westwärts  fliefst.  Dieses 
Gebirge  schliefst  das  eigentliche  Iravadi-Thal  im  Norden  und  ge- 
hört zu  den  höchsten  Schueebergen ;  doch  ist  es  nicht  die  äufserste 
Kette,  sondern  der  Nordarm  des  Brahmaputra,  Taluka,  entspringt 
in  einer  nördlicheren  Schneekette,  welche  in  98^  40^  b.  B.  streicht 
Hinterindien  reicht  erst  mit  dem  Iravadi-Thale  nordwärts  bis  an 
die  Fortsetzung  des  eigentlichen  Himalajas  bis  über  S8^  n.  B.; 
die  westlichere  Nordgränze  zieht  sich  ohugefähr  von  S5°9(F  n.B. 
llSo  ö.  L.  durch  113P  ö.  L.  S6^  40^  n.  B.  und  tW  6.  L.  S9«  n.B. 
hindurch  und  ihre  Berge  sind  hoch,  ^iid  und  waldverwaclisen, 
aber  nicht  Schneeberge. 


1)  S.  Journal  of  a  Route  traveileä  by  Capt  8.  F.  Hanna v^  in  A8,J,  ofB. 
VI,  p.  245.  p.  266.  Auf  der  Karte  wird  das  Gebirge  Loe  Pet  Kote  ge- 
nannt. 

2)  8.  oben  S.  64.  65. 

8)  8.  Memoir  of  a  Survey  of  Aeam^  etc.  By  R.  Wilcox^  in  As.  Res.  XVH; 
p.  424.  42Ö.  436.  etc. 


Hititcrindicn^  Gränzen.  38o 

Un(6r  dem  llfeton  Grod  ö*  L.  hinans  im  86^  n.  B*  treten  wir 
in  ein  sehr  unbekanntes  Land;  die  Grinse  Chinas  läuft  hier  süd- 
wärts erst  am  Ufer  des  Nakiang  oder  des  Flnfses  von  Martabau» 
spater  Saluen  genannt ,  nimmt  aber  südlich  von  der  Wsten  Pa«- 
rallele  eine  südwestliche  Richtung,  so  dafs  sie  im  84°  30'  n.  B.  bis 
iiirWq.  L.  in  das  Iravadigebiet  einschneidet.  Diese  Südrichtung 
der  Chinagränze  hört  um  83°  30'  n.  B.  auf;  sie  wendet  sich  von  da 
nach  Osten )  mit  mehrem  Ausbiegungen  und  Einschnitten  nach 
Nord  und  Süd,  scheidet  die  Hinterindischen  Länder:  Ober  Lao  und 
Tonkin  von  China  und  erreicht  in  dem  88sten  Breitengrad  das  öst- 
liche Heer. 

Der  Theil  der  Chinesischen  Gränze,  welcher  im  Osten  der 
eberniravadt  und  ihr  parallel  von  Norden  nach  Süden  geht^  scheint 
also  durch  eine  Meridiankeiie  gebildet  zu  seyn;  diese  scheidet 
hier  das  Iravadi-Thal  von  dem  des  Nukiang  und  stellt  sich  als 
die  nördlichste  der  vielen  Meridianketten  dar,  welche  Hinteriodien 
darchstreichen ;  selbst  läfst  sie  sich  als  eine  südliche  Fortsetzung 
der  grofsen  Meridiankette  betrachten^  welche  das  eigentliche  China 
von  Innerasien  trennt  und  in  Sifan  und  noch  nördlicher  bekannt 
ist^.l;  sie  mufs  eine  wirkliche  Scheidewand  seyn,  da  ^\^  sich  als 
bleibende  Gränze  zwischen  dem  nördlichen  Iravadilande  im  W. 
und  China  im  O.  historisch  bewährt;  sie  hat  hohe  Schneeberge, 
wie  den  Siue  Shan  (Schneeberg)  85«  80^  n.  B.  116°  8°  ö.  L.  und 
noch  südlicher  den  Ohm  Shan  und  Thianhi  Shan  83°  80'  117»  44i 
und  83^  fiO'  118°  8'  über  dem  Flufse  Nukiang.  Es  scheint  kaum 
pafsend  diese  Kette  als  eineFortsetzung  des  Himalaja  zu  bezeichnen. 
Diese  wird  man  eher  in  den  von  West  nach  Ost  China  durch- 
streichenden Gebirgsreihcn  suchen,  von  denen  Miaoling  oder  nach- 
her Nankng  (Südkette)  die  Südprovinzen  China's  Jünuan  und 
Kuangsi  vom  Innern  China  (rennt,  im  868ten  Grade  fortläuft  und 
reich  an  Gletschern  und  Schnee  ist  %  Erst  eine  südlichere  Pa- 
rallel-Kette,  der  Jü^ldng  an  der  Südgränze  Jünnan's  trennt  zwi- 
schen dem  83sten  und  88sten  Grad  Lao  und  Tonkin  von  China; 
die  eigentliche  Gränze  liegt  in  der  vordem  Kette  in  Süden  <). 
Dieses  ist  aber  eine  weniger  entschiedene  und  scharfe  Gränze, 
als  sie  überall  in  N.  Hindustan^s  liegt  \    die  Eigenthümlichkeiten 


1)  8.  hiertiber  Rinaiiyv  iU.  III,  402--403. 

S)  ebend.  S.  660. 

3)  ebend.  S.  898.  903. 
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der  Völker  und  der  Cilltar  sind  weniger  acharr  getrennt^  China 
beherrsoht  Völkerp  deren  tt&chBte  Verwandte  in  HiitleriDdien  silaen 
und  Tonkin  iat  ein  ganz  Chinesiseh  eingeriehleteB  Land« 

Die  geogrnpliieohe  Lage  Hinterindiena  unietncbeidet  eich  dareii 
die  Breite  vou  der  der  vordem  Halbinael:  nie  iat  beinahe  gaaa 
Iropiscli^  nur  Hanipur  und  das  ebere  Iravadi-Tbal  ragen  in  die 
subtropische  Zone  hinein»  giaos  HindusUm  ist  subtropiadi,  nur  das 
Dekhan  tropisch.  Von  den  Vorgebirgen  gegen  Süden  liegt  im  W. 
Kap  Negrais  (die  Pagodenspitae)  15^  68'  n.  & ;  In  0.  Kap  Kam- 
bog  a  8*  40"  0 ;  die  Sudostspitaen  M ahMiea's,  Kap  Ronuinm  bat 
jo  22'  30''  n.  B.;  das  weniger  bekannte  Kap  Büros  in  S.  W.  V 
tS* ;  das  Sudende  Hinlerindiens  liegt  also,  wenn  man  Malaeca  hm- 
suniuinit,  südlicher  als  die  Südspitse  des  Dekhans  in  Kap  Ko* 
morin  (8^  6')  nnd  selbst  sfiditcbery  ab  die  Südspitne  Ceylons  (» 
5ft'  SO')«  Die  Ostspitse  der  Halbiimel  ist  das  Kap  Aravella  (Pal- 
myra)  im  Osten  an  der  Küste  Kok'in  China's  IS»  n.  B.  197^  4'  15" 
ö.  L.;  der  westlichste  Punkt  «twa  die  Mündung  desNaaf&ufses  an 
der  Küste  Arakaa's  110^.  Die  Breite  der  nördlichen  Halbinsel  hat  in 
Durchschnitt  ewineben  SlO— -180  H.  y  südlicher  in  d«r  Breite  über 
dem  Golfe  von  Slam  etwa  100;  die  Halbinsel  Malaeca  ist  aber  gans 
schmal^  weehsehid  nwlschen  40,  t5  und  10  M.  Die  gröfste  Lange 
ist  Ten  dw  Langtam«- Kette  inN.  bis  sur  Südspitze  Malaeea's  und 
gegen  400  M,,  also  der  vordera  Haibinsd  ohngef&hr  gleich ;  niekt 
man  aber  mit  AuescMufii  Malacca^s  nur  den  eigentUchen  Körper 
der  Halbinsel  in  Betracht ,  dwchachnittliiA  nur  um  tOO  M.  Der 
Flächenranm  füllt  3S,000  Quadrat  M.  mit  Malaeca  iber  40,1)00'). 
Das  eigentlidie  Hinterindien  Ist  somit  nur  wenig  grölber  als 
Hindustan  aHein,  ohne  das  Dekhan^). 

Wie  nuu  Hinterindien  viel  kleiner  an  Fl&chenraum  ist  als 
Vorderindien,  so  zeigt  sich  auch  in  der  Gliederung  ein  bedeuten- 
der Unterschied:  die  Haaptmafse  debelben,  das  Land  in  N*  Ma- 
laeca^s^  läfst  sich  der  Grofse  naofa  «itt  Hindustan  vergleichen^  hat 
aber  mehr  «lach  Süden  und  Noiden^  nicht  wie  Hindustaa  nach 
Osten  und  Westen,  seine  greble  Ausdehnung;  gegen  die  Grerse 


1)  RrmB^  S.  899. 

8}  S.  ebend.  III;  900.  and  Hsiioiiauc,  Oeo-HpdrograpkUches  Memoir  mar  Er- 
klärung und  Erläuterung  der  Kurte  von  Hinterindien,  io  seiner  Asis, 
Sammlung  von  Denkschriften  u.  s.  w.  I.  Heft,  S.  20*  fgd. 

3)' 8.  oben  8.  77. 
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des  MibiiQS  IriU  aber  iko  schmale  Halbinsel  Halacca  ganz  zurück. 
Ja  man  sagt  rMiftiger,  dar«  ihm  dieser  zweite  Haoptthell  ganz 
fehk;  deiui  die  Haibiese!  Malaeea  wird  aber  dem  Wen  Grad  auf 
der  Landenge  Kra  S4^  sohraal,  indem  die  M6ndai|g  des  Flurses 
ThaUiam  bei  Phaqphia  so  tief  ins  Land  einsehneidet,  dafs  nur 
ein  IcarMr  Landweg  Ton  S— 3  Tagereisen^)  äbrig  bleibt,  wn  die 
Mündung  des  zur  Westküste  strömenden  FlufsesPapra  (Phunga)  zu 
erreichen,  dab  man  hier  parsend  die  Granze  Hinterindiens  setzen 
kann;  das  Gebirge,  welches  Halacoa  durchzieht,  folgt  ganz  der 
iUcilnag  deir  KeUe  Somalra's,  die  Bevölkeroug  mit  ihrer  Caltur 
ist  nicht  derselben  Herkunft  mit  der  des  übrigen  Hinlerindiens, 
aoadern  j^^hört  dar  Inselwelt ;  es  scheint  daher  erlaubt,  die  Halb- 
iosel  Malay^  als  eineu  Theil  des  Archipels  zu  betrachten  und  da- 
durch gleichsam  der  Naiur  nachzuhelfen,  deren  Absicht  deutlich 
ist,  aus  jjir  ein  Glied  der  Indischen  Inselwelt  zu  bilden* 

Die  Küste  Hintertadiens  hat  durch  seine  Golfe  einen  Vorzug 
vor  dar  Einförmigkeit  der  Vorderindischon ;  im  Osteu  schneidet 
der  von  Tenkin  tief  ins  Land  hinein^  noch  tiefer  der  südliche  von 
Siam;  kfeiuer  iat  ^r  ivestliehe  von  Martaban. 

€illedeniii0» 

Die  Gliederung  HiaterUidiens  ist  von  der  des  verdem  Indiens 
ebenfalls  ganz  verschieden ;  unter  dem  Fufse  des  Nordgebirges  liegt 
keine  grofst  Ebene,  wie  die  des  Indus  und  des  Ganges,  es  tritt  keine 
das  Land  dardisclmeidende  Parallel-Kette  des  HodigebirgeSy  wie 
der  Vindhji,  ein;  kein  grefses,  zusammenhangendesPIateau-Lanct 
wie  das  deftClebiets  im  Norden  des  Vindhja  und  das  desDeldhans, 
von  vielen  Strömen  durchflofsen,  füllt  hier  einen  grofsenTheil  des 
innern  Landes;  es  fehlen  auch  im  Norden  die  Alpenlandschaftea 
des  Him41aja    Die  ganze  Halbinsel  wird  durch  Meridiaiiketten  in 


1)  RrrniR,  IV,  1,80.  Bbrohau8,45.  Es  sind  mehrere  solche  Stellen;  s.  ebend. 
S.  i08.  und  d9r  eigeDtlfche  Ort  Ist  streitig.  Das  Gebirg  wird  aber  naeh  Low, 
kUUr^  ef  ItiuMterim,  In  Jomrn.  of  the  H,  As*  Sol.  111,  304.  nicht  unter'* 
bcoclMn.  Anek  die  neaesten  üeriditeklären  die  Saohe  nicht  auf;  der  Paluhan- 
mutSj  w«i43her  die  Sfldgriose  der  Brittieohen  Preriasen  Mldet^  Bautet  9o590 
«■d  kemat  ▼«n  N.  N.  O.  her;  der  gegenftber  flieCiende  Kästeiistrois  beiTst 
Cumphua  nnd  auf  der  Karte  su  Note  on  a  Map,  u*  s.  w*  in  Aß,  J,  ofB, 
fX,  582.  wird  die  fintfemaog  Bwischen  beiden  eh  30  Bog«  M«  angegeben. 
Her  Ijauf  des  sveiten  jrinfiMs  ist  aber  noch  nicht  untervueht 
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sechs  lange  nicht  sehr  breite  Thfiler  zerlegt^  jedes  von  einem 
Strome  von  Norden  nach  Süden  dardiflofsen^);  diese  Ketten  ver- 
zweigen sich  alle  von  dem  nördlichen  Gränzgebirge  nnd  sind  von 
parallelen  kleineren  Ketten  und  gleichlaufenden  Flüfsen  begleitet; 
das  ganze  Land  senkt  sich  von  der  höheren  Schwelle  in  Norden 
nach  Säden  zur  Niederung  der  Küste.  Es  hat  also  die  ganze 
Halbinsel  eine  einförmige  Senkung  von  Norden  nadi  Süden,  Queer- 
ketten  kommen  nur  wenige  und  kurze  vor;  es  fdi'en  die  nannig- 
fkltigen  Senkungen  des  vordem  Indiens,  die  durch  den  Indus,  den 
Ganges^  die  Nordflüfse  des  Vindhjay  die  Nerbndda  und  dieFKfse 
des  Dekhans  bezeichnet  werden. 

Die  Thäler  Hinterindiens  sind  in  Ost  und  West  am  körsesten, 
in  der  Mitte  am  längsten.    Es  sind  folgende: 

h  Tonkm,  Kok' hm  Chma.  Dieses  Land  wird  im  Westen  durdi 
eine  Kette  vom  Binnenlandes  dem  obern  Lao^  geschieden ;  die  Kette, 
für  die  kein  Name  angegeben  ist,  fängt  im  Nordgebirge  um  2i9  n. 
B.  ISO®  ö.  L.  an  und  durchstreicht  in  südöstlicher  Richtung  du  Land 
bis  zum  14ten  Breitengrade^  von  wo  an  sie  südwärts  läuß  und  an 
der  Südküste  bei  Kap  St.  James  lO»  16'  4''  n.  B.  und  it5»  44® 
ö.  L.  ans  Meer  tritt  ^).  Der  Hauptflufs  des  Landes  ist  Sang^koi, 
welcher  aus  Jünnan  an  der  Hauptstadt  Tonkin's  Kasho  vorbei  sum 
Heere  fliefst  Tonkin  war  früher  ein  eigenes  Reiche  ist  j<tzt  TheO 
Kokliin  Chinas.  Es  erstreckt  sich  von  den  Granzen  China^s  um  t3* 
bis  19°  90' 3);  es  ist  der  fruchtbarste  und  bevölkertste  Thal  des  Rei- 
ches. Das  südlichere  Land  zwischen  der  Bergkette  und  der  Küste 
bis  10°  45'^  von  kleinen  Flüfsen  von  W.  nach  0.  durchströmt^  ist 
das  eigentliche  Kok^hin  China  odor^  wie  der  eigentiche  Name 
ist,  Annam  ^).    Es  ist  gebirgig,  aber  fruchtbar,  mit  hohen  Küsten, 


1)  RiTTKR,  a.  a.  0.  903. 

2)  ebend.,  111^  904.  Ich  folge  der  Karte  von  Kok*liiD  China,  vonlRsichorLouiff, 
in  As.J.ofB.YlljZn.  Von  ihn  steht  ebend.Vl,  737.  Note  oniktge^graph^ 
of  Cockin  China,  bjß  Jban  Louts^  Bishop  of  Isauropolis. 

S)  LovB^  VI,  p.  739.  p.  743.  dehnt  Tonkin  bis  170  30'  ans.    . 

4)  Die  Benennung  Kok*hln  China  scheint  durch  die  Portugieneo  entstaaden  in 
seyn,  welche  zn  dem  Namen  der  froheren  Hauptstadt  Koetshen  China 
Agten;  s.  Rittbb  111^  954.  Die  Portugiesen  mögen  den  Indischen  Namea 
Kok*hin  dabei  vor  Augen  gehabt  haben.  S.  Louis^  VI,  7S8*  und  Rims, 
111,  953«  —  JTaaiiiaist  Sanskrit,  die  Hauptstadt  von  Anga  heifst  so;  s.oben 
S.  143.  —  Die  Araber  nennen  K'ampa  ffamf;  s.  GiLiiiMUsnn,  scHpU, 
Ar  ab.  de  reb.  Ind,  p.  69.,  Not.  9*  —Die  neuesten  Berichte  sind:  Jourmai  of 
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vielen  Buchten  und  schonen  Hifen«  Die  HeupCeUdt  des  Landes 
ond  des  gansen  Reichs  Ist  Hud.  Die  Provinz  Binthu&n  zwischen 
110  45'  iinii  1^0  45'  hiefs  ehemals  E^ampa^  bildete  ein  eigenes 
Reich  und  war  als  solches  schon  früher  den  Arabern  und  Euro- 
piera  bekannt. 

2.  Kümh6§a^  Lao.  Die  eben  erwähnte  Kette  begleitet  im 
Osten  in  nicht  grofser  Entfernung  den  grofsen  Flufs  Maekhaun 
oder  den  Flufs  von  Kambdg'a  (auch  Kulung  Klang),  welcher  weit 
im  Norden  ini  östlichen  Täbet  in  N.  Tsiamdo's  30^  n*  B.  entspringt 
und  als  Lang  thsang  kiang  das  sudwestliche  Jünnan  durchfliefst  ^}. 
Im  Westen  trennt  die  %weiie  grolse  Meridiankette  Hinterindiens 
sein  Thal  zuerst  von  dem  des  Saluen^  dann  von  dem  des  Si- 
amflufses  im  Westen.  Diese  Kette  verzweigt  sich  auch  vom  Sfid- 
gebirge  Junnan^s  im  18^  n.  B.  und  reicht  südwärts  bis  zwischen 
dem  ISten  und  ISten  Breitengrad,  wo  sie  sich  in  der  Provinz 
R'antabon  (Kandravana,  Hondwald?)  der  Ostkfiste  des  Innern 
Siamesischen  Meerbusens  nähert').  Das  obere  Gebiet  des  Flufses 
innerhalb  Hinterindiens  wird  Lmo  genannt,  das  untere  Kambog  a. 

Dieses  war  frfiher  ein  eigenes  Reich,  es  ist  jetzt  gröfstentheils 
Annam  unterworfen^  der  südöstliche  Theil  gehört  zu  Slam.  Die 
Nordgränze  ist  unsicher,  an  der  Kiiste  erstreckt  sie  sich  von  der 
Insel  Kokong  bis  zum  Kap  James.  Es  ist  ein  weites,  weit  land- 
einwärts flaches^  angeschwemmtes  und  sehr  fruchtbares  Land; 
anfser  dem  grorsen  Maekhaun^  ii^elcher  durch  drei  Mundungen 
zwischen  9^ — ii^  n.  B.  ins  Meer  fliefst,  hat  das  Land  mehrere 
kleinere  Flüfse;  nahe  an  demAusflufse  des  Saigun  liegt  die  gleich- 
namige Hauptstadt^). 


SS  €S»^M!fy  to  ike  caurU  of  Slam  and  Cochin^Chinaj  in  tu«  ^mt«  1821 
and  22«  Bff  John  Caawfurd^  London.  1828.  4to.  dann  AccoutU  of  tke 
Mi$Ho»  to  Siam  and  Hue,  the  capitai  of  Cockin  China,  in  1821—1822. 
Bp  G.  FiMLATSON.  Londoo.  1826. 

1)  S.  Kann,  Ul^  227.  402.  904.  homs,  VII,  322.  MacLkod,  Am.  J.of  B.  \l, 
S80.  fgd. 

V)  K*aiitabon  wird  durch  diese  Kette  von  Kambdg'a-Lande  geschieden.  S. 
RiTTsnyin,  1068.  KiJing  Tung  in  W.  der  weetlichen  ZuSAfte  des  Maekhiiun 
wird  doreh  hohe  Serge  vom  S.  W.  (d.  h.  toui  Salnen-Oeblet)  geschi^^en 
und  die  Zweige  dieser  Kette  setsen  fort  bis  Klang  Hang  an  Maekhaun. 
Diese  ZOge  gehdren  also  der  hier  erwähnten  Kette.  Von  Kiang  Hung  nadi 
MoongLa  geht  der  Weg  tberhohe^  nackte  Serge;  diese  gehdren  der  Kette  in 
Osten  des  Maekhaun  od.  Mekhong.  S.  Mac  Lbod  in  As.J.of.B.  Y\,  1004. 

8)  KawMga  heUM  auch  ein  IndiMhes  Volk  in  Westen,  wahrscheiaUch  die 
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Das  obere  liaiid  im  Nordea  Kambdg  «s  heifst  ht»  oder  Iaw^l 
(auch  LawaY)  nach  dem  RTameB  des  dort  wohoeiiden  Volkes^ 
welches  vou  den  Barmaonen  Shan  genaant  wird ;  es  ist  nach  allen 
Nachrichten  den  Siaroason  in  der  Sprache  sehr  nahe  verwandt*). 
Das  Land  der  Lao  liegt  aber  nicht  blos  auf  beiden  Seite«  des 
oberen  Kambdg'aflufses  und  ostwärts  bis  au  die  Gränzen  Tookin's, 
sondern  hat  eine  weitere  Ausdehnung  in  dem  oberen  IIioteriudi«i; 
die  Quellen  und  der  obere  Lauf  des  Siamflofses  liogoo  in  ihren 
Gebiete^  sie  wohnen  zu  beiden  .Seiten  des  Saluen  und  von  diesem 
Flufoe  westwärts  bis  in  die  Berge ,  welche  sein  Gebiet  von  dem 
der  oberen  Iravadi  scheiden;  ihr  Land  haifst  liier  Lewa  Shan  bei 
den  Barmanoo;  sie  sitzen  an  den  Südgranaen  CSiinas  and  noeli 
jenseits  io  Juiman  Ünden  sieh  Slian  \  Ihro  Graoze  ^  gegen  Sädea 
mt  nur  im  Thale  des  Siamflurses  genauer  bekannt;  tm  wird  hier 
in  Süden  I^ahaiug's  IT'  15'  durch  Steinbaufeli  bezeichnet^).  Das 
ganze  Land  ist  sehr  gebirgig,  grofateotheils  noch  sehr  uubekanut» 
tsAxh  an  Wäldern^  doch  auch  im  Besitze  vieler  fruchtbarer  Tha- 
1er»  Der  westliche  Theil  heifst  das  ebere^  der  östliche  am  Kmi« 
bdg'aflu&e  Unter-Lao^);  als  mittleres  Gebiet  gdt  das^  wovon 
Zimme  (Gangomai^  Zangomai)  im  18^  47'  um  MePiog,  oder  dem 
Havptzuflafse  des  Menam^  die  Hauptstadt  ist;  die  ersten  Beaen«» 
nungen  müfsen  von  der  gröfseien  Erhebung  des  westlicheren  Lian- 
des  hergenommen  seyn.  Das  ganze  Land  erscheint  in  seiner  nicht 
alten  Geschichte  selten  als  ein  einziger  Staat  und  gewohnUch  in 
mehrere  kleioere  Fürstenthümer  getheilt;  es  steht  jetzt  unter  einhei- 
Qiisehen  tkegenten  in  stren|;ercr  oder  lockererer  Abhängigkeit  vou 


Kamose^  ein  Theil  der  Kifir  im  Hindukusch.  S.  ZUehfi.  /«  d.  K.  d.  M.  II, 
45.  Mmnuy  X^44.reelHiet  dMVoik  zm  dea  eeCartetea  ftrleserstiinimen.  'Wie 
der  Manie  Meher  komnt,  Ist  uaktar. 

1)  Laos  ist  der  Portugiesische  Plural  des  Volkernamens. 

2)  S.  biß!  EiTTan,  111^  1210.  1228.  1231.  1235.  1243. 

8)  ebend.  1236.  fgd.  Sie  sind  wohl  die  Loio  im  sudlichen  Jflnnan,  welche  die 
8chrift  der  Priester  von  Ava  und  eine  jiicht  Chinesische  Sprache  haboa. 
Ebend.  768. 

4)  Nach  4er  grofsea  ILarle  au  dem  uqten  «u  erwahaenden  AeiseberieliCe  Ri- 
CHAaasoa's. 

5)  LoW;  hisi,  of  Tenasserim^  in  J.  ofthe  R,A.S.  V^Ziö.  beschreibt Ober-Lao 
nach  einheimischen  Nachrichten;  es  ist  in  0>  durch ~Bergc  geschieden  von 
SOd-  (d.  h.  Unter-)  Lao^  in  W.  von  Barma  durch  die  SuChep-Kette.  Es  ist 
jetat  Maabhütogig. 
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den  beDaohbarfteii  gjeöberen  Reichen:  Barmft,  SkiUy  Aimain  und 
Chioa^).  Die  von  einigen  aofgestelUe  Ansicht,  dafs  in  diesem* 
obern  I^aade  der  Mittelpunkt  gewesen  sey,  von  welchem  die  Bud- 
dhistische Cultur  der  sudüchern  Länder  ausgegangen^  verUragt  sich 
nicht  mit  dem  jetaigen  Zustande  des  Volkes  und  wird  durch  keine 
einheimischen  Denkmale  bestätigt^). 

3»  SuM$.  Dieses  Gebiet  wird  im  Westen  durch  die  dnite 
groTse  Meridiankette  begraus^  wek)ho  das  Thal  des  Menamflurses 
von  dem  des  Saluen  oder  Martabanflufses  scheidet;  sie  versweigt 
sich  ebenfalls  aus  dem  Sudgebirge  Junnan's  und  lauft  südwärts 
zwischen  dem  llSton  und  116ten  Meridiankreise,  von  mehrera 
Parallelketten  begleitet;  ihre  südlichste  Fortsetzung  reicht  in  die 
Halbinsel  Malacca  hinein,  vom  117ten  Meridiane  durdischnitlea, 
und  sucht  sich  dort  zwischen  dem  Uten  und  lOten  Breitengrade  aitf 
der  Landenge  Kra  sehr  zusammen,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  eimge 
berichten,  gans  aufhört^}»  Sie  wird  auf  der  Ostseite  von  demMe-* 
aamflufse  begleitet,  weicher  im  obern  Laufe  ebenso  wie  der  nörd- 
liche Theil  der  Kette  dem  schon  erwähnten  Lande  der  Lao  gebort. 
Sie  scheint  nicht  zu  den  höchsten  zu  gehöreU|  doch  fehlen  hier- 
über genauere  Angaben,  obwohl  sie  in  der  neuesten  Zeit  zwischen 
dem  i9tea  und  l3ten  Grade  n,  B.  mehrmals  von  Europäern  über«- 
schritten  worden  iai'^% 


i)  Klang  HunK  an  Maekhaun  22o  n.  B.  Ist  ganz  noter  Chinesisdier  Oberhoheit, 
ä.  Abstract  Journal  of  an  expedition  to  Kiang  Hung  on  the  Chinese 
fr^nUery  etc.  By  T.  E,  Mae  heod,  in  A$.  J,  0f.  B.  VI,  p.  989.  rgd.  nit 
einer  Karte  |i.  9Mb  Dieser  Bericht  'm%  der  wichtigste  spaiere  Belbr^g  seit 
IUttbbs  Darstellung  111^  1196.  fgd.  Aarserden  lUcaAaDsoN's  Account  of 
some  of  the  petty  states  lying  north  of  the  Tenasterim  provinces,  ebend. 
V,  601.  fgd.  mit  einer  Karte.  Es  fehlen  In  beiden  leider  alle  Angaben  Ober^e 
Bohe  dter  fiobirge. 

9)  S.  Buasrecjv,  io  ^eten  oad  meinem  Enai  strr  ie  PaU,  f.  Sb. 

3)  8.  oben  S,  327.  Ueber  diese  sttdliche  Fortsetzung  s«  Rittkb^  IY,  1^  ifüL 
126.  131.  Im  Süd  in  der  Breite  Tenasserim's  heifst  sie  die  300  Pilc^  Siame- 
sisoh:  Som  Roi  JvU 

4)  Nämlich  auf  den  Reisen  Macleod^s  und  Rick  abdson^s,  vou  Maulmyaing  nach 
Zimme,  die  Note  1.  angeführt  sind;  dann  auf  der  Reise  deszweiteo  vun 
demselben  Anftingspunkte  nach  Bangkok^  worüber  der  Bericht:  Jornrnai 
of  a  Mission  to  the  eourt  of  Siam,  im  As,  J.  of  B.  Vlll,  1016.  fgd.  und 
IX^  l.fgd. steht.  Zwischen  Miealongyi^  einem  Ostsuflurse  an  Salnea^  und  dem 
Msyping,  einem  WestsuHnfse  des  Menam  anf  dem  Wege  nach  2imme^  ist 
die  Kette  hoch^  kalt^  meist  mit  Fohren  (firs,  nachher  richtiger  IPinns)  be- 
wachsen. S.  ebend.  V,  612.  ^»^Das  Land  zwischen  Thulween  und  Mayping 
ist  eise  einsige  Reihe  von  Bergen/^  613.  ».auch 622.  Südlicher  i5o  16'  liegt 


\ 
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Der  Menamflafs  entspring  an  der  Sudgränse  Junnan's  id  dem 
schmalen  Berggebiete,  welches  die  dort  sehr  genäherten  Eiuschnilte 
des  Saloen  und  des  Kambdgaflafses  im  Westen  und  Osten  ein- 
schliefsen.  Seine  Quellen  scheinen  eher  im  nördlichen  Lac  als 
in  Jünnan  eu  liegen;  er  (liefst  aus  mehreren  Armen  zusammen, 
der  grofsere  westliche  Mayping  kommt  von  N.  W.  aus  der  gröfsteii 
Ferne  her,  etwa  von  tt9  n.  B.,  der  östliche^  welcher  den  vorherr- 
schenden Namen  Menam  trägt,  von  N.  O.  nur  aus  19^  0;  beide  f&hren 
mehrere  Zufiüfse  mit  und  vereinigen  sich  um  16^  10^;  der  Strom 
fliefst  jetzt  gerade  sädwärts^  spaltet  sich  aber  schon  15^  45'  in 
zwei  grofse  parallele  Arme,  die  beide  um  13^  11' — 13'  ausmünden; 
am  östlichen^  der  zwei  grofse  Ostzuflfifse  erhält,  liegt  oberhalb 
seiner  Spaltung  zur  dreifachen  Mündung  die  jetzige  Hauptstadt 
Bangkok ;  der  westliche  Arm  fliefst  durch  eine  einzige  Mundung 
und  ist  durch  einen  Ast  mit  der  Westmundung  des  Ostarms,  durch 
einen  andern  mit  dem  grofsen  Meklong  verbunden,  der  bei  Karoburi 
13°  40^  aus  zwei  Strömen  au»  N.  N.  W«  zusammenfliefst  ^>  Der 
Lauf  des  Hauptflufses  mufs  über  150  M.  Länge  haben. 

Das  eigentliche  Siam  ist  nur  das  Land  zwischen  den  zwei 
grofsen  Ketten  im  W.  und  O.  vom  Meere  im  S.  bis  nach  17^  15'  n. 
B.  oder  weiter  hinauf.  Wie  die  Flufospaltungeu  zeigen,  ist  es  vor- 
herrschend ein  flaches  Land,  mit  weiter  Thalebene,  reich  be- 
wäfsert^  zum  Reisbau  sehr  geeignet  und  auch  andern  Anbaus  sehr 
fähig.  Es  bildet  jetzt  eines  der  drei  Reiche  Hioterindiens  und  be- 
herrscht aufser  dem  eigentlichen  Siam  einen  grofsen  Theil  Lao's, 
den  Südwesttheil  Kambdga's,  einen  Theil  der  Halbinsel  Malacca. 
Das  Volk  nennt  sich  2%ai,  die  Barmaneu  nennen  es  aber  Shtm, 
wie  die  Lao,  daher  der  Europäische  Name. 

Die    ältere  Hauptstadt   trägt    den   ganz   Indisdien    Namen 
AjSdhJd  (Judia,  Hudia)  und  liegt  etwa  90  M.  landeinwärts  von 


der  Pafs  der  drei  Pagoden  auf  der  Wafserscheide.  S.  ebend.  VUl,  1022. 
RiTTxa,  IV,  1;  131.  Die  Hohe  soll  an  einzelnen  Stellen  5000  F.  seyn. 
RiTTin^  111,  1065. 

1)  00  nach  den  Karten  su  den  erwähnten  Englischen  Berichten^  die  aber  keüio 
genaueren  Angaben  enthalten.  Nach  den  Chinesen  (Rittbr,  111,  1065. 1326.) 
entspringt  er  als  Naking  Ho  In  Jttnnan;  dieses  mufs  jedenfalls  der  Majping 
seyn.  Die  Chinesische  Karte  su  Davis,  noiice  of  the  froniiers  of  theBur- 
mese  and  Chinese  empires,  in  Trans,  of  tke  IL  Am.  Soc.  II,  90.  tÜmaA 
hiemit. 

9)  Nach  der  grofsen  Karte  von  HicrardsoNi  in  A>  J>  of  B,  Till. 
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der  Sttdkfiste;  eine  dritte^  Pikillok,  1»>  aO'n.B.O  amMenam  wird 
ab  noch  älter  genannt;  ab  die  allerUteste  gilt  Lakoatai  gegen  die 
Gfinze  Lao'& 

4.    Crebiet  des  SMuenifitsen]  Tenmä»eHm.    Der  Salnen  (Tha-* 
hien,  Thalween,  Thalawain)  ^)  entspringt^  wie  der  M aekhaun,  wdt 
im  Norden  im  östlichen  Täbet,   woher  er    als  Sertsiu  (Omtsin) 
zom  südwestlichen   Jonnan   strömt;    er   macht  zwischen    diesem 
Lande  im  O.  und  dem  der  Lokba,  welche  xwischen  den  swei  ober* 
sten  Brahmaputra-Armen  wohnen,  im  W.  die  Gränze^  später  die 
Bwbdien  Jfinnan    und    dem    oberen   Iravadi  -  Gebiete    oder   dem 
Khampti  Lande;  er  heirst  hier  Nukiang  oder  Lukiang.  Um  tB^  fiO' 
n*  B.  116<'  SO'  ö.  Im  tritt  er  ganx  in  Jönnan  ein,  dersen  Südwest« 
ecke  er  durchläuft  bb  93^  55^  wo  er  zuerst  in  Ober-Lao  eintritt; 
er  nimmt  hier  eine  westlichere  Richtung,  sein  Lauf  ist  aber  ganz 
unbriiannt,  bb  er  um  18^  n.  B.  117°  lO'  ö*  L.  ans  dem  wilden  Ge* 
bürgsbode  hervortritt;  er  mündet  nach  kurzem  unterm  Laufe  bei 
Martaban  ins  Heer^  wo  in  derselben  Bucht  ganz  nahe  der  kleine 
Garn  (Gyen,  Kyeng)  von  N.  O.  und  der  gröfsere  Attaran  von  S.  O.^ 
beide  ans  dem  Gränzgebirge  gegen  Siam,  zugleich  einmünden^» 
Er  fliefst  in  einem  langen^  schmalen,  gebirgigen  Meridianthaie;  sein 
unterer  Lauf  gehört  der  jetzt  Brittbchen  Provinz  Martaban. 

Die  Kette,  welche  den  Saluen  imW.  begleitet,  die  vierie  der 
greisen  Meridianketten  Hinterindiens,  trennt  sich  von  dem  hohen 
Schneegebirge '  ab,  welches  die  östliche  Fortsetzung  der  Langtam- 
Kette  '^y  ist :  sie  heifst  Goulang  Sigong,  beginnt  im  SSsten  Breiten- 
grade und  streicht  um  den  116sten  Meridian  südwärts,  den  oberen 
Iravadiflofsen  parallel;  der  Schneeberg  Siue  8hau  in  Jünnan  er- 
scheint als  ein  Theil  von  ihr ;  im  Osten  von  Bhanmo  und  Amarapura 
steigen  ihre  Züge  in  vier  parallelen  Ketten  ostwärts  über  einander 
auf;  die  von  den  Europäern  erstiegenen  Tong  Taong  Berge  umS2^n.B. 


1)  Nacb  Bichardson's  Karte;  nach  flrflhem  Angaben  bw.  18<'-19o.  RmsBy  UI^ 
1084.  •—  &i.  Aber  das  Game  Rittbr^  II],  1063.  fgd.  Aafaer  den  Reisen  von 
CaAWFUKD  DAd  ITiNLAYSoN  (s.  oben  S.  3290  und  dem  S.  331.  schon  aufge- 
führten  kunen  neuesten  Berichte  Ricrardsom's  ist  die  altere  von  La 
LouBBas«  description  dm  royaume  de  Siam^  Paris.  |i691.  unter  andern 
henrorzttheben. 

S)  Sik^mvaii,  der  continentale  Flulü. 

S)  S.  RiTTBR^  in,  227.  402.  748.  IV^  1,  132.  Low^  hUionß  of  Tenauerim,  in 
J^  of  R.  Am.  Soc.  y,  224.  und  sonst. 

4)  S.  oben  S.  64. 
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haben  4000— SOOO  V.  Höhe,  sind  aber  nicht  die  hödisten  ')• 
kennen  sie  südwärts  noch  uiciit  genauer,  obwohl  sie  bior  in  der  neue-* 
steu  Zeit  von  Reisenden  überstiegen  worden  ist^)«  Der  südliehste 
Theil  dieser  Kette  mufs  Pegn  im  W.  von  M artaban  im  O«  seheideo 
und  scheint  die  Küste  im  W.  der  Stadt  Martaban  su  erreichea; 
ein  kurzer  N.  W.  ZufloTs  bu  Saluen^  Benlein,  fliefst  unter  den 
Ostgehänge  dieses  südlichen  Ausläufers  und  ergiebt  sich  wenig  ober- 
halb der  SUdt  in  den  Hauptflurs  ^). 

Das  Bergland  auf  beiden  Ufern  des  Flufses  von  Martaban  auf- 
wärts wird  von  den  ungebildeten^  aber  friedlichen  und  ackerbauenden 
Stämmen  der  Karin  bewohnt,  wie  weit  nach  Norden^  ist  nicht  genan 
bekannt;  doch  ttuden  sie  sich  noch  bis  in  die  Breite  von  Ava  und 
noch  höher;  sie  heifson  sum  Unterschiede  von  andern  die  rotlien^)« 
Auch  das  unterste  Saluenthal  oder  Martaban  ist  ein  sehr  enges; 
nur  das  Küstenland  an  der  Bucht  der  Mündung  ist  offener  und  ein 
fruchtbarer  Heisboden.  Die  Stade  liegt  an  einem  treflTlichea  Hafen; 
der  Flufs  theiit  jetzt  den  Brittischen  Theil  vom  Barmatuscken; 
die  Nordgränze  der  Provinz  in  18^  W  bezeichnet  zugleich  das 
Ende  der  Schiffbarkeit  des  Flufses  und  seinen  Austritt  aus  dem 
Gebirge  ^}. 

Martaban  bildet  den  nördlichsten  Theil  des  Brittischen  Besitzes 
in  diesem  Lande,  welcher  sich  südwärts  bis  zu  10^  n.B.  erstreckt; 
diese  weitere  Fortsetzung  tritt  aus  dem  allgemeinen  System  Hiu- 
terindieus  heraus,  es  ist  kein  Moridianthal  mehr,  sondern  ein  Küs- 
tenland. Die  vierte  grofse  Meridiaukette  hört  in  der  Breite  der 
Mündung  des  Saluen  um  16°  30'  auf  und  die  Küste  Ilinterindieus 


1)  RiTTBR,  IV,  1,  222.  234. 

2)  RiCHARDSON  beschreibt  in  sernem  Ahsiract  Journal  of  an  expedition  from 
Moulmien  to  Ava  through  the  Kareen  countryy  As.  J,  of  B,  Vi,  i005. 
fgd«  einen  bisher  unbekannten  Weg;  er  geht  18^  l6'  14"  Aber  den  Saluen 
nach  Ava;  den  Nat-tike  Pafs,  welcher  aus  dem  Gebirgslande  in  die  Ebene 
der  Iravadi  in  Ava  hinunterfuhrt^  nennt  er  den  Utngsten  und  muhsitnistea 
dieser  ganzen  Gegend.  Ueber  Höbe  und  Verzweigung  des  Gebirges  sind 
sonst  keine  Angaben  gegeben.  Auch  Luw^  A.  of  Ten.  V,  148.  besdireibt 
einen  Theil  dieses  Gebirges. 

8)  Karte  zu  Richahdson^s  Bericht,  Aa.  J.  of  B.  \,  604. 

4)  S.  denselben^  in  As.  J.  of  B.  V,  607.  701.  VI^  1001.  Auch  Karean^  Kernen 
u.  8.  w.  und  nach  anderer  Mundart  Kigen. 

5)  Low,  Kisiory  of  Tenasserim  in  Journal  of  the  R,  As.  Soc.  U,  248.  ni, 
25.  287.  IV,  42.  384.  V,  14l.  216.  —  s.  besonders  W,  p.  251.  Pakshan  ist 
fi$.  Granze. 
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läuft  von  hier  westwärts  mit  ^iner  starken  Ausbiogang  gen  Siden« 
Es  verlängert  siob  dagegen ,  wie  oben  gesagt^  die  dritte  grofse 
Meridianketle  weit  gegen  Süden  und  bildet  die  Halbinsel  Malaoca^ 
die  von  ihr  durchschnitten  wird«  Das  I^and  auf  ihrer  Ostseite  ge- 
hört SU  Siam^  auf  der  Westseite  folgen  nach  einander  unter  Mar«* 
tfiban  Je  oder  Hei  Tavoy  oder  Taonau,  Mergui  oder  Tenasserim ; 
der  letzte  Name  wird  auch  für  das  Ganze  gebrancht.  Aus  dem 
Gebirge,  welches  theilweise  die  bedeutende  Höhe  von  5000  F.  hat, 
strömen  kürzere  Flufse  zur  Küste  mit  breiten  Mundungen  und 
schönen  Häfen;  der  südlichste  oder  Tenasserim  ist  gröfser  und 
weiter  landeinwärts  schiffbar.  Es  sind  an  der  Küste'  fruchtbare 
Gebiete,  das  innere  ist  reich  au  Wäldern  und  mineralischen  Schätzen^ 
vorzüglich  Zinn.  Die  Bewohner  des  Innern  Landes  sind  auch  hier 
Karin  0  i  die  der  Städte  und  der  Küste  gehören  den  benachbarten 
Völkern^  es  sind  meist  Barmanen  und  Mon. 

5.  Inwadi^Gehiet ;  Ära  oder  das  Land  der  Barmanen  ^  Pegu. 
Von  allen  Hinteriodischen  Gebieten  erstreckt  sich  dieses  am  wei«- 
testen  gegen  Norden  uud  ist  am  bekanntesten. 

Die  Iravadi  erhält  ihre  vielen  Zuflufse  aus  der  Langtam4iLette 
und  dem  Namkio-Gebirgo  )tl&^  n.  B/'^);  es  sind  vorzüglich  swei 
grö&ere,  ein  westlicher:  Namkio,  ein  östlicher:  Myct  Ngay;  sie 
vereinigen  sich  bei  Mainla  96^  u.  B.  Dieses  oberste  Thal  ist  von 
Mishmi-  und  Khampti-Stämmen  bewohnt;  eine  kürzere  Meridian« 
Kette  lu  114^45'  ö.L«  Shue  Dong  Gyi  scheidet  es  vom  Hukhung- 
ThaleimW«  Der  Strom  läuft  südwärts  bis  zur  vielbesuchten  Handels- 
stadt Bhanmo  24^  Sl%  wo  er  eine  grofse  Wendung  nach  Westen 
macht 9  im  114^  ö»  L.  aber  wieder  sich  südwärts  richtet  und  in 
dieser  Richtung  bis  Amarapura  21^  50'  beharrt  Er  erhält  auf  dieser 
Strecke  noch  viele  Zuflufse  aus  dem  Ost-  und  West-Gebirge*  Bei 
Amarapura  macht  der  Strom  eine  neue  Westbiegung  bis  nach 
Pugan^  einer  älteren  Hauptstadt  in  81^  45';  zwischen  beiden  Städten 
fliefst  ihm  der  grofse  Westzuflufs  Ningthi  (oder  Kyendwen  oder 
Thanlavadi)  zu,     der  theils    vom   Patkoi  -  Gebirge  ^)  im  Norden^ 


1)  S.  RtCHAROSOK's  Journal  of  a  mission  to  the  court  of  Slam,  lA  As.  J. 
of.  B.  VIU,  1017.  1027.  1032  etc.  Er  überstieg  auf  dieser  Reise  die  grofse 
Seheidekette.  Siehe  auch  Helfbr^s  third  report  on  Tenasserim,  In  As. 
J.  ofB.  VUl,  973.  Fourth  report,  IX,  155.  Hittba,  IV,  1,  103- 

2)  S.  oben  S.  324. 
S)  ä.  oben  S.  324. 
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theils  vom  SHae  Don;  Gyi  im  O.  seine  Gewifser  erhftll ;  die  nSrd« 
Hchsten  Quellen  liegen  im  S7^  n.  B«  Das  obere  Thal  dieses  Zu- 
stromes heirst  Hukhungf  und  wird  von  Sinj^ho-Stammen  bewohnt. 
Br  flierst  nachher  sfidw&rts  s wischen  llt^  SCK— 119»  im  Kubo-Thale, 
welches  unter  dem  Ostgeh&nge  des  Tafellandes  von  Manipur  ^) 
liegt,  defsen  Hanptstrom  Kongba  sich  aarserhalb  des  Kubothales 
dem  Ningthi  zugesellt 

Von  Pngan  an  strömt  der  grofse  Flofs  südwärts  an  Promo 
18®  W  vorbei^  in  defsen  N&he  die  Ruinen  der  ältesten  Hauptstadt 
der  Barmanen  liegen;  hier  sind  auch  die  Sfidgränsen  des  ei||ent- 
liehen  Barmanen* Landes,  welches  von  Bhanmo  an  bis  hierher  aa 
beiden  Seiten  des  Landesflufses  und  seiner  Zuflüfse  reicht.  Rs  ist 
diese  Strecke  zugleich  die  des  mittleren  Stromes^  der  hier  in  ei- 
nem hügeligen  Thale  und  von  Bergen  mittlerer  Höhe  umgeben 
fortfliefst  Unterhalb  beginnt  das  flache  Land  Pe^u,  das  Land  der 
JUSn  oder  Tato»  (Talian) ;  der  Strom  spaltet  sich  imlS^n.B.in  zwei 
Hauptarme,  einen  westlichen  (den  von  Bassein) ^  und  einen  öst- 
lichen von  Rangun^  von  der  gleichnamigen  grofsen  Hafenstadt  10^ 
47'  an  seiner  Ausmündung  so  benannt.  Dieses  von  vielen  Neben- 
spaltungen der  beiden  Arme  durchflofseue  Land  ist  das  Delta  der 
Iravadiy  ein  angeschwemmtes,  oft  überschwemmtes,  feuchtes  und 
heiCses,  aber  fruchtbares  Gebiet.  Die  Hauptstadt  dieses  früher  be- 
rühmten, Pegu  benannten  Reiches  liegt  am  gleichnamigen  Flnfse 
im  innern  Lande  im  17^40'  n.B.  113<^5S'ö.  L.  Der  noch  östlichere 
kurze  Flufs  Setang  ist  die  alte  Gränze  gegen  Martaban  *).  In  dem 
östlichen  Gränzgebirge  Pegu's  wohnen  Karin^  wie  sie  uns  nördlicher 
in  dem  Gränzgebirge  gegen  den  Saluen  bekannt  sind. 

Die  Iravadi,  obwohl  kurzer  als  der  Saluen^  defsen  Lauf  aber 
in  Hiuterindien  selbst  kürzer  als  der  ihrige  ist,  bildet  nebst  dem 
Kambdga  die  Hauptströme  Hintcriudiens ;  die  Iravadi  übertrifft 
ihren  Nebenbuhler  an  historischer  Bedeutsamkeit,  wie  an  Schiff*- 
barkeit  und  Fruchtbarkeit  auch  ihrer  oberen  Landschaften*). 


1)  S.  oben  S.  60.  323. 

2)  Low,  a.  n.  O.  V^  p.  236.  Der  PeguAufs  heiCst  la  Pali  BansavaÜ,  reldi  MB 
Gänsen. 

3)  Die  Iravadi  Ist  von  Haxnay  bi«  aum  GenOnde  des  Mogang  250  besdiifl 
worden^  wo  er  ihn  verllefii;  er  war  hier  noch  breit  und  tief.  S.  As.  J.  of 
B.  \I,  p.  263.  Man  leitet  den  Namen  ab  von  Äirävata,  dem  EjlephanteB 
des  Indra's;  wahrscheinlich  richtig,  weil  der  Elephant  in  Barma  so  geehrt 
ist;  in  diesem  Falle  darf  man  aber  nicht  die   IrAvatl  oder  Hyarotis  damit 
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Die  Iravadi  wird  in  ihrem  ganseo  Laufe  voo  der  fänften 
grolbeo  Heridiankette  und  deren  Parallelsugea  im  W.  begleitet; 
sie  iat  uns  nur  im  mittleren  und  südlicheren  Theile  bekannter,  wo 
sie  das  mittlere  Iravadi-Thal  von  Arakan  im  W.  scheidet  Nach 
dem  Laufe  der  Flfi&e  und  der  Breite  der  schon  beschriebenen 
NordgrinzeO  mufsen  wir  die  nördlichsten  Anfangspunkte  dieser 
Bergketten  zwischen  KP  90'  und  S7^  n.  B.  suchen ;  der  westHchste 
grofse  Zuflufs  zur  Iravadi^  der  Kyendwen,  so  wie  defsen  Zuflufs 
Kongba  aus  Hanipur^  fliefsen  beide  erst  südwärts,  werden  aber 
nachher  genöthigt  ostwärts  zum  Iravadi-Gebiete  abzubeugen;  die 
Ursache  mufs  die  Höhe  des  Gebirgslaudes  seyo.,  welches  ihnen  im 
Westen  vorliegt  In  der  That  scheint  die  Kette,  deren  Theil  Jffitf» 
Mura  lifo  20"  O.  U"^  N.  bekannt  ist,  in  Norden  wie  in  Süden 
fortzustreichen;  nördlicher  bildet  sie  den  Gebirgswall  zwischen  Ma- 
nipur  im  O.  und  dem  Barak-Gebiete  im  W.;  südlicher  fliefsen  aus 
ihr  die  Tripura  und  Katurgräma-Ströme  westwärts  ^)^  Zuflüfse 
zu  Kongba  und  Kyendwon  ostwärts.  Es  scheint  aber  nothwendigy 
über  S3^  aB.  eine  Gabelung  dieser  Kette  anzunehmen;  denn  wäh- 
rend die  oben  erwähnte  Gränzkette  %  zu  welcher  die  hohen  Gipfel 
des  blauen  und  des  Tafelberges  und  anderer  gehören^  Vorderindiea 
von  Hinterindien  trennt,  ist  in  diesem  Lande  selbst  eine  nochma- 
lige  Scheidung    der   Stromsysteme,   indem    der   Keladyng    oder 


sasammenstellen.  Die  jetzige  Hauptstadt  Ava  (ei^^ntlich  Aengva,  Fischteich) 
war  es  aach  froher^  AmarapurOf  Stadt  der  Unsterblichen,  nur  ^2  M*  höher, 
war  es  nur  von  1783—1822.  Pas  Ava  gegenüber  W^tnA^  84tgaing  ist  aber 
swel  Mal  Mher  Residenz  gewesen.  —  Pugan  bei  Tagong  23o  30'  zeigt 
noch  grofse  Ruinen;  s.  Uannav,  p.  251.  Sie  ist  nach  der  Barmanischen  Ge- 
schichte die  älteste  Hauptstadt  und  zwar  von  einem  Prinzen  aus  HIndustan 
gestiftet;  von  hier  aus  wurden  sowohl  Pugftn^  als  das  sOdliche  Promo  und 
das  n&here  Ava  gegründet.  S.  H.  Buhnsy,  tran9UiUon  vf  an  inscription 
in  ihe  Burmese  language,  in  As.  lies.  XX,  172.  und  Ag.  J.  ofB,  IV,  400. 
—  Der  Krieg  der  Engländer  mit  dem  Könige  von  Ava  und  spätere  und 
frflhere  Gesandtschaften  an  den  dortigen  Hof  haben  uns  mit  diesem  Lande 
ziemlich  bekannt  gemacht;  ein  alterer  Bericht  ist:  Stmbs,  account  of  an 
emba$sy  io  ike  kingdom  ofAva.  1800.  3  Vols.  8^.  oder  2  Vois.  Kdinburgh. 
Der  beste:  CaAwruBo's  Journal  of  an  embtuey  to  the  court  of  Ava  in 
tke  year  1827.  1834.  2  Vols.  8o.  8paier  als  Rittkr's  Darstellung,  IV,  1, 
157.  fgd.  sind:  Travei*  in  Uke  ßirman  empire.  Bfß  Uowaju»  Malcolm. 
Edinburgh.  1840. 

1)  8.  oben  8.  323«  325. 

9)  S.  oben  6.  69—72. 

* 
S)  a.  obea  S.  70. 
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ArakaBfliifis  in  ekieiii  baftliniBtt  abge^&nztan  Thale  södwärts  flierst 
und  im  Osten  durch  eine  hohe  Kette  Tom  irairadt-Lanile  gescbie- 
deo  ist  IKese  Kftte  miTs  die  eigefttlicbe  Fertsetzung  des  M» 
Ifnra  nach  SMeo  se^«;  in  der  That  finden  wir  sie  in  der  Breite 
Ton  Ava  oder  29^ni  B. alsHeridiankette  wieder;  sie  nmfs  überstiege« 
werden  9  nur  von  dieser  Hanptstadl  naeh  Araürai»  zn  getaogen; 
sie  wird  hier  Jamadong  genannt  und  P&Aie  vom  BKneflofse  in  Bama 
nach  Aeng  in-  Arakan,  in  90^,  von  Jandabo  19^  15'  nach  Tongbe 
ffihren  in  der  Höhe  von  4W0  Engl.  F.  von  Lande  su  Lande  hm- 
Aber*);  Kap  Negrais  bezeichnet  ihr  Ende  am  Meere. 

6.  Arakan.  Die  eben  beschriebene  Meridianketfe  scheidet 
dieses  kfeincre  Gebiet  vom  Iravadi-Laode;  auch  die  Westkette 
kennen  wir^),  welche  dieses  Land  von  &en  Indischen  Ländern  an 
der  Ostküste  des  Bengalischen  BTeeres  von  dem  Punkte  an  trennt, 
wo  sie  sich  von  der  grollen  fünften  Meridiankette  ablöst;  dieser 
Punkt  ist  etwa  23^20'  u.  B.  im  S.  des  HninMura;  denn  hier  ent- 
springen die  zwei  Arrae^  welche  den  Keladyngflufs  bilden;  fiese 
vereinigen  sich  bei  Lara^  nicht  viel  oberhalb  der  Hauptstadt  Ara- 
kan^ welche  12  M.  vom  Meere  am  schiffbaren  Flufse  im  gan£ 
flachen^  von  vielen  Spaltungen  defselben  überschwemmten^  feuch- 
ten^ höchst  ungesunden  Gestadelande  liegt  Arakan  überhaupt 
besteht  nur  aus  einem  schmalen  Kustensaume  südwärts  bis  16^  und 
dem  darüber  liegenden  Waldgebirge;  am  Flufse,  der  etwa  SOM. 
Lauf  haben  mag;  ist  aufwärts  noch  unbekanntes  Gebiet.  Mehrere 
Insela  liegen  der  Küste  vor.  Der  gröfsere  Theil  ist  unangebaat, 
mit  üppigem  Wachsfhum^  aber  voll  böser  Fieberluft.  Auch 
dieses  Land  war  einst  ein  besonderes  Reiche  jetzt  ist  es  Englisch* 

Die  Bewohner,  Rakhaing  oder  Mug^  sind  Verwandte  der  Bar- 
manen "^J* 

So  stellt  sieh  Hiuteriudien  dar  als  ein  grofses,  bestimmt  ab- 
gegränztes  Gebiet  Asiens;  als  ein  zusammengehöriges  durch  die 
Gleichförmigkeit  der  Gebirgs-  und  Flufs- System e^  zu  welcher  die 
des  Klimas,  die  der  Erzeugnifse  und  Ag%  Menschentypus  hinzu 
tritt ;   als  ein  in  seinem  Innern  ebenso  bestimmt  in  mehrere  Theile 


1)  RiTTRR^  IV^  1,  210.  279.  308.  339.  343.    Bbrghaus^  27. 

2)  M.  obea  S.  70.  72. 

3)  Ch.  Paton,    historicai  and  Statistical  sketch  of  Araean,  fo  A$.  Bes.  XVT^ 
353.  KiTTKR^  IV^  I,  307.  fgd. 


Hioterindfeo^  SMlung.  SS» 

gelNdiiedeiieft.  Stellen  wir  diese  Theile  ia  eltgcaMieeli  Zfigeo  bio^ 
so  seilen  sich  drei  grofce  Gebiete  lo  drei  gröfsero»  breitero^  offe- 
nera  Flarsthilera  aueh  ab  naturliebe  politisobe  Abtheiliiofea:  das 
Iravadi  -  Gebiet ,  das  des  Heaam^  das  des  Kambög'aflu&es ;  eia 
viertes  dehnt  sich  unter  dem  Gebirge  an  der  Ostkiiste  aus.  Das 
Geinrgsland  Iiao  an  der  Nordgränze  serflUlt  in  mehrere  Gebiete, 
das  Land  am  Satuenflufse  ist  eu  weit  ausgedehnt  und  schmal^ 
um  naturlieh  einen  einasigen  Staat  zu.  bilden;  der  Kusteasanm  im 
W.  swar  ein  zusammengehöriger^  nur  su  klein,  um  bedeutend  eu 
seyn.  Diese  Gliederung  maeht  sich  auch  in  der  Geschichte  der 
ganzen  Halbinsel  rorwaltend  gältig  und  bewihrt  i6eh  in  den  Haupt« 
umrifren  der  jetzigen  politisohen  Theilung.  Das  Iravadi^Gebiel 
bildet  den  Staat  der  Barmaneui  das  des  Menam  den  Siamesisohen ; 
die  Gebiete  auf  der  Ostkuste  sind  zu  einem  Staate  zusammenge-r 
fugt;  dieser  greift  aber  durch  den  Besitz  des  Kambdg'agebiets  auf 
künstliche  Weise  in  ein  anderes  über;  Lac  ist  unter  der  mehr  oder 
weniger  strengen  Bothmäfsigkeit  der  benachbarten  mächtigen  Reiche 
Barroa^  Siam^  China;  eine  meerbeherrschende  Europäische  Macht 
waltet  in  den  abgerifseneo  Küstengebieten  Arakan  und  Tenasserim, 
und  hat  das  Tafelland  Manipur  unter  ihren  Schutz  genommen, 
wie  eine  hohe  Feste,  aus  welcher  sie  zu  gelegener  Zeit  hervor- 
brechen kann.  Von  der  ins  Meer  hineinragenden  Halbinsel  Malacca, 
die  in  viele  kleine  Staaten  zufällt,  gehorchen  die  angränzenden  Ge- 
biete Siam,  die  südlichsten  den  Britten« 


^  Mliina«    Erzenyiiiaae» 

Auch  in  Beziehung  auf  diese  beiden  Gegenstaude  können  nur 
sehr  allgemeine  Andeutungen  hier  zugelafsen  werden. 

Hinterindien  hat,  wie  es  seiner  Breite  nach  mufs^  das  heifse^ 
milde,  gleichförmige  Klima  der  Tropen  mit  Monsunen  und  regel- 
mäfsigen  Regenzeiten ;  die  höheren  Gebirgsländcr  im  Norden  werden 
hierin  einigen  Unterschied  zeigen^  allein  keinen  so  grofsen^  wie 
in  Vorderindien^  da  die  Schneegebirge  hier  nur  an  einer  kurzen 
Strecke  die  Nordgränze  machen»  Doch  sind  die  innern  Gebirge 
hoch  genug,  um  eine  Wolkensekeide  zu  bilden  und  dadurch  eine 
Entgegensetzung  der  Jahreszeiten,  wie  ähnlich  in  Dekhan^  hervor- 
zurufen.   Der  S.  W.  Monsun  bringt  in  Kok'hin  China  die  trockene 

SS* 
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Jahreszeit,  der  von  N.  0.  in  October  den   Regen  *).    Westlicher 
scheinen  die  Indischen  Verhältnifse  zu  herrsohen^)« 

An  Reichthum  der  Rrzeugnifse  des  Redens  wetteifert  die  hin« 
tere  Halbinsel  mit  der  vorderen;  ja  sie  hat  eigenthämlichey  welche 
der  vorderen  fehlen.  Da  sie  im  atlgemeiuen  die  Indiens  und  der 
Tropen  sind ,  brauchen  nur  die  wichtigeren  der  eigenthümliehen 
eine  Erwähnung  zu  finden.  Das  Nordgebirge  ist  reich  an  MetaUen, 
auch  den  edlen^  und  namentlich  ist  Hinterindien,  im  Gegensätze 
zu  Vorderindien,  reich  an  Gold,  wenn  dieses  ein  Reichthum  zu 
nennen  ist  ^).  Es  ist  reich  an  Waldb&umen,  doch  scheint  der 
werthvolle Tekbaum  nur  Siam,  Tenasserim  undPegu  zu  gehören*); 
das  viel  geschätzte  Agiiahoiz  ist  vorzuglich  ein  Brzeugnifs  Kok'bin 
China's  und  Siams^);  an  Elephanten  sind  Siam,  Lao,  Tenasserim; 
Rarma  reich;  namentlich  ist  die  Abart  der  als  göttlich  verehrten 
weifsen  Thiere  in  Siam  zu  Hause  ^}. 


1)  RiTTKRy  III>  923. 

2)  ebendas.  III,  1086.  IV,  1,  142.  317. 

3)  cbend.  von  Tonkin  111,  926.;  Lao  1216;  Ava  IV,  1^  243. 

4)  ebend.  111,  932.  HOC.  IV,  1,  145.  190. 

5)  ebend.  111,  933.  1091.  S.  6ildkmbi8TSR>  scriptt  Arabb.  de  rebus  tmd. 
p.  65.  fgd.  UDd  oben  S.  285- 

«)  Ritter^  Hl,  1103.  IV,  1,  146.  235.  CRAwruaa,  AMtory  of  the  InOiam  Archiv 
pelago  111,245.  sagt :  „Die  Lander,  welche  zwischen  Siam  und  China  liegen, 
Kambdg'a,  K'ampa,  Kok'hin-China,  Tongkio,  sind  ohne  Zweifel  die  um 
meisten  begabten  des  ganzen  Asiatischen  Pestlandes,  mögen  wir  nan  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die  BfanDigfaltigkeÜ  und  NOtsIlchkelt  ihrer  ve- 
getabilischen  und  mineralischen  firseugnifse  in  Erwägung  ziehen^  oder  dte 
Anzahl  und  Vortrefflichkeit  ihrer  Häfen,  ihre  schönen,  schiffbaren  FlOfse 
und  die  Auügedehotheit  ihrer  Binnenschiffart,  oder  endlich  die  bequeme 
Lage  für  den  Verkehr  mit  andern  Völkern.^' 
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Der  Indische  Archipel« 


Mjm^e.  Ctrftnaen. 

Im  Archipel  befinden  wir  uns  in  einer  neuen  Welt;  statt  der 
grofsen  Festlande  der  beiden  Halbinseln  haben  wir  nur  Inseln^  ob- 
wohl einige  beinahe  wie  Festlande  grofs  sind;  es  herrscht  aber 
die  Umgebung  des  Meeres  vor  und  neben  den  gröfseren  Eilanden 
füllt  eine  Unzahl  kleinerer  und  ganz  kleinen  das  Meer;  wir  sind 
im  Archipel  mit  geringer  Ausnahme  beinahe  stets  nahe  bei  dem 
Erdgleicher  und  stets  unter  den  Tropen;  ganz  eigenthfimliche  Er« 
zeugnifse  des  Bodens  treten  uns  hier  entgegen  und  das 'Geschlecht 
der  Menschen  und  Sprachen  ist  ein  eigenthümliches.  Es  i6t  eine 
ÜVelt  für  sich ,  aber  zugleich  ein  vermittelndes  Gebiet  für  die 
nahen  Festlande;  es  liegt  Hinterindien  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
nahe  vor  und  ein  Theil  dieses  Inselreichs ,  die  Halbinsel  Malacca^ 
hängt  mit  Hinterindien  Zusammen;  die  nordöstlichste  Inselreihe 
reicht  nahe  an  die  sfidlichste  Küste  Chinas^  die  nordwestlichste 
erstreckt  sich  hoch  ins  Bengalische  Meer  hinHuf  und  erreicht  bei- 
nahe die  S.  W.  Spitze  Pegu's  in  Kap  Negrais;  die  östlichsten 
liegen  solchen  nahe,  welche  zur  Inselwelt  des  grofsen  Ozeans 
zwischen  Asien  und  Amerika  gehören.  In  Uebereinstimmung 
hiemit  haben  die  Bewohner  des  Archipels  oder  richtiger  der  be- 
gabtere Theil  unter  ihnen  in  dieser  Ozeanischen  Welt  ihre  nächsten 
Stammverwandten«  Dem  vorderen  Indien  liegt  der  Archipel  im 
Räume  entfernter^  aber  durch  das  offene  Meer  und  die  Gunst  re- 
gelmaTsiger  Winde  leicht  erreichbar;  er  trägt  die  zahlreichsten 
und  merkwürdigsten  Spuren  des  Einflufses,  den  das  vordere  Indien 
auf  seine  Bewohner  ausgeübt  hat ;  dieses  der  Grund,  weshalb  eine 
sehr  kurze  Skizze  dieser  Inselwelt  hier  nicht  vermifst  werden  darf. 

Der  Archipel  ist  auf  eine  merkwürdige  Weise  eine  für  sich 
geographisch  abgeschlofsene  Welt,  obwohl  er  überall  den  gröfeten 
Schiffen  offene  Durchgangsstrafsen  darbietet  Diese  Eiuschliefsung 
beruht  auf  die  Lage  und  Anordnung  der  einzelnen  Insel  -  Gruppen 
und  -Reihen. 


Mi  BffttM  Baiiii. 

Die  Nordspitze  der  aordwesUichsten  Inseln  liegt  nnter  dem  14^ 
n.  B.  im  8.  des  Kaps  Negrais;  von  hier  zieht  3ich  die  Reihe  der 
Andaman-Inseln  im  llOten^lllten  Meridiane  O.  v.  F.  südwärts; 
an  sie  schlierst  sich  die  Kette  der  Nieobareo  au,  von  9^—7°  n.  B. 
lllo-llS<>0.  nach  dem  Nordende  Sumatras  im  113^0.  L.  und  5»  4ff 
n.B.hin.  Diese  grofse  Insel  erstreckt  sich  S.  S.0*  bis  zum  6°  s.  B» 
and  183°  30'  ö.  L.,  von  einer  Inselkette  an  ihrer  Westküste  begleitet 
Dieses  ist  die  Westgränze  des  Archipels.  Im  Osten  liegt  ihr  pa- 
rallel die  Halbinsel  Malacca^  von  der  Landenge  am  Flufse  Pakshan 
10°  a  B.')  bis  Kap  Romania  V  W  30"  ond  Kap  Büros  1»  15' 
n.  B.  im  Süden^  zwischen  den  Meridianen  116°  aod  V29^.  DieMa- 
lacca-Strarse  oder  das  eingeschlofsene  Meer  zwischen  der  Halb- 
insel im  Osten  und  der  Insel  Sumatra  im  Westen  fuhrt  aus  den 
Bengalischen  Meere  in  den  Archipel  hinein;  durch  die  vielen  Inseln 
an  der  Sudspitze  Malaccas  theilt  sich  dort  die  Strafse  in  viele 
einzehie.  An  Sumatras  Südspit^e^  zwischen  ihm  und  Java^  fuhrt 
die  Sandn  Strafse  hinein. 

Die  grofse  Insel  Java  zwischen  ifiW  und  8<^4A'  s*  &^  von 
18S°  51*  bis  18t°  18'  o.  U  bildet  zuerst  die  Südgr&nze;  die  kleinen 
Sunda-Insehi,  nachher  die  sidliohen  Banda-Iosebi  folgen  sieh  est- 
Wirts  in  der  Parallele  der  Sädkiiste  Javas  und  setzen  diese  Oranze 
über  150°  ö.  L.  fort,  mit  merkwürdiger  CM^HcbfArmigkeil  «iid  Aos- 
dehnung  (300  geogr«  M.);  iHir  einzelne^  wie  K'azdana  oder  die. 
Sandelhdlzinsel  und  Timur ')  ragen  aus  der  Kette  heraus  und  er-* 
reichen  \W  s.  B.  Viele  aber  schmale  MeeresstnifiMn  dffnen  Dufdi^ 
gange  aus  dem  grollien  Südmeere^}. 

Die  östliche  Granze  ist  die  unterbrochenste  und  unregel- 
m&feigste;  die  Aru-Inseln  (if^—T^  s.  B.  löS^— 158^  5.  L.)  and  der 
westUcheTheU  Neu-Guinea's  (O^'aO'— 4M0's.B.  USF—\V»  5.  L.)> 
der  beinahe  zwei  besondere  vom  gröfseren  eigentlichen  Neu-GoSnea 
getrennte  Inseln  bildet^  stellen  den  südlichen  Theil  dieser  Granze 
dar ,  die  sich  darauf  westlicher  durch  6'ilolo  (148^  ö.  L.)  nnd  die 


1)  B.  obea  S.  327. 

2)  S.  Sin  T.  STAMroBD  RATFLifl^  Ukt  histärp  of  Jmva,  Londos.  1817.  4to.  2. 
yol4*  I.  p.  1. 

8)  Der  Name  bedeutet  OH  la  des  Zpraciea  des  Archipela;    K'andana  ist 
Sanskrit. 

4)  JoHiv  CftAwruan,  historiß  o(  the  indiaM  Arckipelago,  l,  6. 


Dor  Arcbipelj  CMuzen.  343 


sudfichale  der  PhUippiaea,  Miadaoao  (140o-.144<^, 
LiMon  «der  Losoag  (zwischen  13r--148<'  ö.  L.  W  W—m42'  11.B.) 
sieht;  ihr  im  Norden  liegen  die  ideinen  BasU-Insefai ;  lioch  nördlicher 
wird  FormoMnahe  der  Ostkäste  ChiaM(138o— 130o40'ö.L.)  vom 
nirdliehen  Wendekreise  dorchBehniUen.  Di^  Einfahrten  dureh  diese 
Insebi  ans  dem  stiUen  Heere  sind  olftier  und  breiter^  als  die  äbn^geA 
und  heiisen  Pafsagen,  so  die  von  G'ilolo^  Miadaaao  und  Lusoa. 

Die  Nordgr&nse  geht  vom  sädlicben  Lasen  ans  längs  der  lang-* 
gestreckten  Palawan-Insel  (zwischen  137^  17''  und  135^  d.  L.  iV 
30'—  9*  t4f  n.  BO  nach  dem  Nordosten  Bemeo's ;  zwischen  diesem 
groFsen  Eilande  «md  der  Küste  Malacca's  liegen  zahllose  kleine 
Inseln  und  hervorragende  Meeresfelsen,  welche  unter  die  Orup« 
pen  der  Natuna  und  Anamha  (123o— lt7>  und  V  30'— 4<»  dO')  zu- 
saromengeoommen  werden»  das  innere  Heer  des  Archipels  absperren 
und  die  Durchfahrt  schwierig  machen. 

Die  gröfste  aller  Inseln  dieses  Heeres^  Borneo^^  Kegt  ziemHck 
im  Hittelpunkte  des  so  umgräazten  Gebiets  von  Nord  nach  Sud  und 
West  na«h  Ost  (zwischen  6^30^  n.  B.  und  4P  s.B.  133°  30^—1330  30' 
ö.  L.).  Die  grefseren  umliegenden  Inseln  haben  wir  bis  auf  eine  alle 
schon  genannt;  sie  sind  im  S.  Java^  im  Westen  Sumatra  und  die  Halb- 
insel Halacca^  im  N.  Luson,  im  N.  O.  Hindanao^  die  zwei  grofs-* 
ten  Philippinen;  nahe  im  Osten  endlich  Celebes,  die  am  wunder- 
lidistcn  gestaltete  Insel  der  Welt^  aus  vier  langen^  schmalen, 
ostwärts  und  sfidwarts  hinausspringenden  Halbinseln  mit  dazwischen 
liegenden  breiten  Heerbusen  bestehend;  die  äulsersten Punkte  liegen 
um  t^SO'u.B.  und  5»  40^  s.  B.  zwischen  IST^-^ldS  ö.  L.;  das  Heer 
fnllt  freilich  einen  größten  Theil  des  so  umschriebenen  Landes. 

Die  Zahl  der  übrigen  Inseln  anzugeben,  wäre  unmöglich  und 
wenn  es  geschehen  könnte^  hier  zwecklos.  Es  genügt  hier  zu 
sagen,  dafs  der  Aichipel  wenigstens  16  Inseln  enthält;  die  nur  den 
vierton  Raug  in  dieser  Inselwelt  einnehmen,  aber  dabei  einen  Fiä- 
chenraum  von  zwischen  9000—1550  Engl.  Quadratmeilen  haben  ^). 

Die  kleinem    Inseln   bilden  entweder  Ketten  ^    wie  im  Osten 


1)  Nach  €iiAwrVBD^s  BerechDung  und  Aufzahlung  III,  534.  I,  3.  Das  Gröfsen- 
fvriMUtaUbaa  selgea^  entleime  ich  ihm  noch  folgeode  Angaben :  eralen  Hanges 
sind  Bomeo  mit  212^500  und  Sumatra  mit  130,000  fing.  q.  M. ;  zweit«« 
Java  mit  50^000^  Malacca  mit  48^000^  Celebes  mit  55^000.;  dritten  Lusoa 
mit  30,000^  MIndanao  mit  2ö;000.;  jede  der  letzten  ist  der  gröCsten  WesC* 
indiiehan  latel  an  Grofse  gleich. 
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Java's,  oder  Groppen,  die  viele  loselo  vereinigen.  Zwischen  die- 
sen Gruppen  und  den  gröfsern  Inseln  ist  an  fünf  Stellen  offenes, 
freies  Meer,  gleichsam  Binnenseen ;  sie  werden  daher  auch  Seen  ge- 
nannt Diese  sind  die  Chinesische  See  Ewisohen  Hintorindien,  Ma- 
lacca  und  Borneo,  die  jedoch  auTserhalb  des  Archipels  liegt;  die 
Java*See  zwischen  Java  und  Borneo,  auch  Sunda-See  genannt ; 
drittens  die  See  zwischen  Celebes,  Büro,  Ceram  in  N.  und  der 
Granzkette  imS.,  Banda-Seo  genannt;  die  vierte  liegt  im  N.  von 
Celebes,  im  0.  von  Borneo,  im  S.  von  den  Sula-Inseln  und  Min- 
danao;  sie  heifst  CelebesrSee;  die  fünfte  ist  eingesehloTsen  von 
Mindanao^  den  mittlem  Philippinen,  Palawan,  dem  Nordosttheil 
Bomeo's  und  im  S.  von  den  Sulu-Inselo;  die  letzten  geben  ihr 
den  Namen.  Diese  Seen  bilden  einen  wichtigen  Charakterzag 
des  Archipels;  auf  ihrem  stets  ruhigen  Wafser  können  die  Be- 
wohner mit  den  regelmäfsig  wechselnden  Winden  leicht  von  einem 
Theile  ihres  Gebiets  zum  andern  hinübersohiffen*  Diese  sicheren 
Winde  begünstigen  auch  die  Fahrten  aus  dem  Archipel  nach  den 
Aahen  Festlanden:  in  drei  Tagen  erreicht  man  von  der  Ostküste 
China's  die  nordöstliche  Gruppe  der  Philippinen,  in  zehn  die  Mitte 
des  Archipels;  in  fünfzehn  gelangt  man  von  Vorderindien  eben- 
dahin ;  nur  drei  Wochen  werden  erfordert  um  vom  südlichen  Ara- 
bien Sumatra  und  Malacca  zu  erreichen«  Diese  Begünstigung  ist 
um  so  wichtiger,  weil  die  Verbindung  zur  See  zwischen  Arabiea 
und  Indien  im  W.  und  China  im  O.  durch  den  Archipel  gehen 
mufs.  Nicht  weniger  glücklich  ist  die  Lage  für  den  erweiterten 
Verkehr  der  jetzigen  Zeit ;  vom  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
und  der  Westküste  Amerikas  erreicht  man  durch  ein  offnes  Heer 
mit  regehnäfsigen  Winden  leicht  und  sicher  den  Archipel  Es 
müfstc  sich  hier  ein  Mittelpunkt  des  Welthandels  bilden,  selbst 
wenn  die  Inseln  diesem  nicht  viele  der  gesuchtesten  und  einige  der 
seltensten  und  kostbarsten  Waaren  darböta 

Die  Monsune  oder  regelmäfsigen  Winde  dieser  Meere^  deren 
Wichtigkeit  für  die  Geschichte  der  Entwickelung  der  Inselbewoh- 
ner so  grofs  ist,  verdienen  kurz  erwähnt  zu  werden.  Nach* den 
allgemeinen  Gesetzen  der  Winde  in  der  Nähe  des  Erdgleichers 
müfste  der  Archipel  den  Passatwind  haben;  dieser  wird  aber  auch 
hier  durch  das  Land,  auf  welches  er  stöfst,  gestört  Im  Indisdien 
Ozean  wehen  die  Monsune  mit  halbjährigem  Wechsel  von  V  s. 
B*  an  nordwärts;  der  Südwest-Monsun  im.  Allgemeinen  von  April 
bis  October ;  der  Nordost  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres.    So 
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auch  in  der  Chinesischen  See.  Zwisdien  W>  s.  B.  aber  bis  3^  s,  B. 
uod  in  December  und  Jaiinar  oft  bis  2^  n.  B.  finden  im  Archipel  ent- 
gegeogesetste  Monsune  statt ;  ein  Südost  Monsun  weht  von  April 
bis  Ootober,  in  der  eweiCen  Hälfte  des  Jahres  ein  Nordwest;  sie 
sind  am  stäricstea  in  der  Java-4See^  dehnen  sidi  aber  bis  Neu-Gui- 
nea  ans.  Sie  bilden  aber  im  Archipel  selbst  einen  Gegensatz; 
der  Westwind  bringt  in  Java  Regen,  der  östliche  heiteres  Wetter 
von  April  bis  OctoberO;  an  den  Molokka-Inseln  ist  der  Ostmonsun 
stfirmisdi  und  regenbringendi  der  aus  Westen  trocken  und  sauft  ^ 


Da  mit  Ausnahme  der  Philippinen  alle  Inseln  dieses  grofsen 
Archipels  nahe  am  Erdgleicher  liegen^  findet  sich  natürlich  eine 
allgemeine  Gleichförmigkeit  des  Klimas,  der  Gewächse  und  Thiere^ 
auch  der  Menschen  und  ihrer  Art  Doch  zeigt  gleich  ein  Blick 
auf  die  Karte  den  Unterschied ,  dab  neben  kleinen  Inseln  grofse 
Festlande  vorkommen  ;  die  ersten  begünstigen  die  Fischerei  und 
das  Seeleben  9  die  letzten  allein  konnten  Ackerbau  im  gröfseren 
MaTsstabe  entwickeln  und  dadurch  Staaten  mit  höherer  Bildung 
hervorrufen.  Eine  genauere  Bekanntschaft  zeigt  aber  ferner^  dafs 
auch  andere  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Theilen  vorkom- 
men^ welche  mit  der  geographischen  Länge  und  der  Entfernung 
von  den  Mittelpunkten  der  Bildung  im  Zusammenhange  zu  stehen 
scheinen.  Wir  wollen  diese  mit  den  Worten  des  genauesten  Ken- 
ners und  gründlichsten  Beschreibers  dieser  Lande  bezeichnen^. 
Den  ersten  Theil  bilden  Malacca,  Sumatra,  Java  ntbei  Bali  und 
Lombok  und  zwei  Drittel  des  westlichen  Borneo  bis  zum  131^  ö* 
B.^).  Die  Gewächse  und  Thiero  dieser  Abtheilung  sind  eigen- 
thümlich  und  haben  den  Charakter  einer  größeren  Nützlichkeit^  als 
die  der  übrigen  Gebiete.  Der  Boden  ist  von  überlegener  Frucht- 
barkeit und  sehr  geeignet,  vegetabilische  Nahrung  der  treflFUchsten 
Art  zu  erzeugen.  Die  civiiisirten  Bewohner  haben  eine  allgemeine 
Uebereinstimmung  in  Sitten^  Sprachen  und  VerfaTsungen;  sie  sind 


1)  Ravfuu,  Javs,  ly  30. 

t)  CaAWFua»,  I9  9. 

S)  ebeiidL^  I,  7. 

4)  Caawfuro  hat  il8^  0.  t.Or.  (l33o  39«  S9")>  ^ss  ofeabar  11t  viel  ist. 
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cirilasirter  als  iiA  der  fibrigfeo  Tbeile  «od  sie  faabeii  bedeuteade 
Farlsehriite  in  Künsten/ Waflfen  und  IHterarisoher  Bildung^  gemacht 
Reis  ist  ihre  Nahroog  und  im  Allgemeiaeo  ia  Ueberflofii  vorbandeo. 

Der  Mittelpunkt  der  zweiten  greisen  Abtbeilung  ist  Celebes; 
zn  ihr  gehören  aufserdem  die  nahen  Inseln  im  Säden  Saliger  und 
Buton^  die  Sunda-Insehi  im  Süden  von  Sombava  an  ostwärts  bis 
141°  5;  L.    und   die  ganse    Osthiisto    Borneo's    bis  eu  3^  n.  B. 
Die  Gew&cbse  und  Thi«re  haben  hier  einen  oigenthümlicbeo  Cha«* 
rakter;  der  Boden  ist   von  geringerer  Fniehtbarkeit,   als  in  4eff 
vorhergehenden  Abtheilung  und  weniger  geeignet  Reis  oder  Kora 
der  besten  Art  hervorzabringen.     Die  civilisirten  Bewohner  haben 
beträohtliche  Fortschritte  in*^len  notzlichen  Künsten  gemacht,  aber 
ihre  Bildung  ist  mit  der  der  ersten  Abtheilung  verglichen  von  einem 
gerinjj^ern  Typus.     In  Spraehe^    Sitten  und  politischer  Vcrfassungr 
stimmen    sie  auf  überraschende  Weise  unter  sich  uberein,  sind 
aber  sehr  von  ihren  westlichen  Nachbaren  verschieden.     Reis  ist 
ihre  Hauptnahrung,  ist  aber  nicht  überflufsig  und  gelegentlich  wird 
etwas  Sago  gebraucht. 

Die  dritte  Abtbeilung  weicht  auf  bemerkenswek'the  Weise  von 
allen  übrigen  ab.  Ihre  Ausdehnung  ist  von  10^  s.  B.  bis  V  n.  B. 
von  141<'  6.  L.  bis  15(K  ö.  L.  Der  Charakter  des  Monsuns  ist  hier^ 
wie  schon  gesagt^  umgekehrt  Die  Mehrzahl  der  Pflanzen  und 
Thiere  der  zwei  ersten  Gebiete  verschwindet  im  dritten^  wo  wir 
in  beiden  Naturreichen  neue  und  jedem  andern  Theile  der  Welt 
unbekannte  Erzeugnifse  haben.  Es  ist  die  Hcimath  der  Muskat« 
nüfse  und  Gewürznelken,  das  einzige  Land^  welches  sie  in  Vollkom-» 
menheit  hervorbringt  Der  Boden  ist  nicht  fruchtbar  genug  um  die 
höheren  Gattungen  der  nährenden  Pflanzen  zn  erzeugen.  Reis  wird 
kaum  erzielt  und  die  gewöhnliche  Nahrung  des  Volkes  ist  Sago.  Ia 
Sprache^  Sitte  und  politischer  Verfarsung  kommen  sie  unter  sich 
fiberein  und  weichen  wesendich  von  allen  ihren  Nachbaren  ab.  Sie 
stehen  weit  gegen  die  Nachbaren  der  zwei  ersten  Bezirke  in  Ci- 
vilisation^  in  Macht  und  in  der  Kenntnifs  nützlicher  Künste  zurfi<dc 
Sie  erwarben  sich  nie  durch  sich  selbst  den  Gebrauch  der  Schrift. 

Die  vierte  Abtbeilung  ist  am  wenigsten  deutlich  charakterisirt^ 
doch  bezeichnen  Unterschiede^  welche  genugsam  in  die  Augen 
springen  und  zu  ergreifen  sind,  ihren  Charakter  and  bereehttgcQ 
sie  besonders  betrachtet  zu  werden.  Sie  liegt  zwischen  4<^-*10^ 
n.  B.  134<' — l-ü^  ö.  L.  und  schliefst  die  Nordwest-Ecke  Bomeo'Sy 
den  8nlu-*Archipel  und  die  grofse  Insel  Miadanao  ein.    Die  Ge- 
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waehse  stad  vielfach  eigemhäiniieky  haben  aber  in  ^enl  gewifsen 
Grade  Antheil  an  dem  Charakter  derjenigen  der  sammtlichen  drei 
frnherea  Abtheilungen.  Die  G«wursnelken  und  Mnakatnäfse  sind 
einheimiflch,  aber  in  einer  nnvollkemnienem  und  geringerem  Gattung» 
Sago  wird  aohr  oft  gegefsen^  aber  Reis  ia|| wiederum  das  Haupte 
BahrnngSButtel.  In  ihrer  CSviliealion  8tehq|^ie  Bewohner  höher  als 
die  der  dritten^  aber  nnter  denen  der  eraten ,  ja  sogar  der  ziveitea 
Abtheilang.  Sprache,  Sitten,  Verfafsung  sind  eigenthämlich^  ihnen 
gemeioachaftlich,  von  denen  aller  ihrer  Naehbaren  verachieden« 

Die  f&nfte  und  letntexAbtheiiung  ist  die  bekannte  Gruppe  der 
Philippinischen  Inseln,  swischen  ICKnnd  19^  n.  B*  Eine  so  sehr  ver^ 
schiedene  geographische  Breite  bringt  einen  relativ  grofsen  Unter- 
schied des  Klimas  und  der  Erseugnifse  hervor.  Diese  Abtheilung 
des  Archipels  liegt  allein  innerhalb  der  stürmischen  Region  der 
Orkane  und  dieser  Umstand  giebt  schon  allein  dem  Lande  einen 
besondern  Charakter.  Der  Boden  ist  ausnehmend  fruchtbar  und  Reia 
die  Nahrung  der  gebildeteren  Stämme.  Die  Erde  ist  dem  Wachs- 
thume  des  Zuckerrohrs  und  der  Tabakpflanze  höchstgünstig,  er- 
zeugt aber  weder  den  Pfeffer  der  ersten^  noch  die  feinen  Gewürze 
der  dritten  Abtheilung,  noch  einige  jener  deliciösen  und  eigenthüm- 
liehen  Früchte^  welche  die  Gegenden  des  Archipels  charakteri- 
aireo,  die  innerhalb  des  zehnten  Grades  vom  Erdgleicher  liegen, 
«nd-^wdche  in  allen  andern  Ländern  der  Erde  unbekannt  sind«  Die 
Sitten  y  die  politische  Verftifsung  und  vor  allem  die  Sprache  der 
Bewohner  sind  in  Geist  und  Form  von  denen  der  Bewohner  aller 
anderen  Theile  des  Archipels  verschieden« 

Nach  dieser  Einthcilung  können  wir  auch  die  Beziehungen 
bestimmen  I  in  welchen  der  Archipel  historisch  zu  Vorderindien 
steht;  die  engste  Berührung  findet  mit  der  ersten  Abtheilung  statt, 
vor  allen  mit  Java;  mit  der  zweiten  ist  die  Bernhrang  mittdbarer 
und  wie  es  scheint  auf  Celebes  beschränkt  5  der  dritten  und  vier-» 
teo  sind  der  Mittheüongen  aus  Indien  nur  aehr  wenige^  einzehie 
angekommen  und  diese  ans  der  zweiten,  wo  nicht  ans  der  dritten 
Hand.  Von  der  fünften  wird  dieses  in  noch  höherem  Grade  gel- 
ten, wenn  nicht  die  hier  einheimischen  Alphabete  Indiacheo  Ur- 
npmngs  smd;  auch  m  diesem  Falle  wird  es  eine  Bfittheilnng  aus 
zweiter  Hand  seyn. 

Der  Archipel  ist  durdigängig  gebirgige  die  Kette^  welche  die 
Inseln  der  Südgränze  trägt  ^  ist  vulkanisch  und  enthält  noch  tbä-' 
tige  Vulkane.     Nur  die  gröfsern   Inseln  haben  sehr  hohe  Berge  i 
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doch  scheint  nirgends  die  SiAneehöhe  erreicht  «i  werden  ')•  We- 
gen der  Schmalheit  der  Länder  können  anch  die  grdrsem  Inseln 
keine  bedeutenden  Flufee  haben^  obwohl  Sumatra  und  Java  daran 
reich  sind;  nur  das  susammengedräogte  greise  Bomeo  nmcht  eine 
Ausnahme  2).  Das  Laui  ist  gewöhnlich  bedeckt  nrit  diditen  Wal- 
dern der  gröbten  Bäuig|,  oft  dringt  das  i^P^iT^  Wachsthum  bis 
Eur  Fluth  des  Meeres  Eeran.  Mit  Ausnahme  Celebes^  wo  sie  audi 
nicht  sehr  grofs  sind^  finden  sich  dort  keine  Orasebenen;  dürre 
Sandwfisten  kommen  nirgends  vor«  Kein  Ländergebiet  unmittel-' 
bar  am  Erdgleicher  hat  eine  so  zahlreiche  und  fortgesdiritteoe 
einheimische  Bevölkerung.  Es  ist  durch  Milde  des  Klimas^  Reich* 
thom  der  Erzeugnifse,  Leichtigkeit  der  Verbindungen  mit  andern 
Ländern  eines  der  schönsten  und  begünstigsten  Gebiete  der  gan- 
zen Erde. 

Eine  genauere  Beschreibung  der  einselnen  Theile  den  Archi- 
pels liegt  auFser  dem  Plane  dieses  Werkes;  was  hier  zum  Vcr- 
ständnifs   späterer  Untersuchungen  in   grofser  Kürze   hinzugefügt 


.1}  Malacca  wird  in  seiner  gansen  Länge  von  einer  Kette  durclisogen^  weldu 
die  Fortsetftung  der  dritten  grofsen  Hioterindisclien  Meridiankette  ist;  der 
höchste  Berg,  den  die  Portugiesen  Ophir  nannten^  bei  der  Stadt  Malacca 
hat  4000  F.  Sumatra  ist  ebenfalls  von  Norden  nacli  Süden  von  einer  Kette 
in  der  Mitte  durchschnitten^  von  welcher  die  Flörse  nach  beiden  Seiten  ab* 
flieften.  Die  Hohen  sind  hier  beträchtlicher;  der  Ophir  hat  13,424  Engl.  F. 
Höhe.  Auch  sind  Vullcane  auf  der  Insel.  In  Java  liegt  die  Rette  ivich  der 
Südseite  der  Insel  hin,  ilire  Verzweigungen  durchziehen  aber  auch  die  meisten 
übrigen  Theile  der  Insel  in  verschiedener  Höhe;  die  Slldkttste  ist  oteU  und 
nnaogangjUch;  die  Ebenen,  der  Insel  liegen  nach  der  NordkAste.  Die  groCM 
Kette  ist  bekanntlich  vulkanisch  und  mehrere  Vulkane  noch  thätig;  die 
ganze  Reihe  der  Inseln  in  Osten  Jävfts  ist  olfenbar  eine  Vulkanische  Er- 
hebong;  aneh  hier  sind  noch  thätigeFenerberge;- der  Tomboro  auf  fiiambhavai 
machte  1815.  einen  der  merkwürdigsten  und  verwüstendsten  Ansbrndie.  Der 
Arg^una  Berg  auf  Java  hat  10^614  EngL  F.  Der  Teg&l  und  Semim  sind 
aber  noch  hoher.  S.  Rafflbs  I^  11.  fgd.  Auch  Celebes  hat  Berge  von  Ober 
8000  F,  Hohe;  in  N.O.  sind  Vulkane,  8,Accouni  of  Celebes,  bei  BArri^n^ 
11^  CLXXVUl.  Die  Berge  von  Borneo  sind  noch  gans  unbekannt.  8.  den  \m 
der  nfichsten  Note  angeführten  Bericht  von  Eabl»  IV,  185.  Auch  auf  des 
Pliilippinen  sind  Vulkane ;  die  Borge  sind  auch  hier  sehr  hoch.  S.  Bbbc* 
BAVs^  Aiia  ly  die  Philippinen^  S.  33.  39. 

d)  Der  Sambas  ist  Ober  200  Engl.  M.  von  seiner  Mundung  aufwärts  für  Sdiif e 
fahrbar.  So  auch  der  kleioere  Pontianak.  S.  Windsor  Barl,  Sketch  of  ike 
Uland  of  Borneo  und  seine  Voyage  to  tke  west  cousi  of  Borneo,  in 
Journ.  of  the  R.  Ä.  8.  111,  p.  5.  IV^  p.  176.  Der  FluCi  von  Koti  an  der 
Ostkuste  scheint  noch  gro&er.  Ebend.  p.  181.  Auch  der  Bang'armassin  isl 
grols.  p.  184. 
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werden  mofe^    ist   eine  aUgemeine  Angabe  über  die  wichtigsten 
eigenthumlichen  ErzeugniTee    der  Inaebi*). 


Eraeusiilsse« 

Es  ist  schon  oben  erwähnt^  dafs  Reis  bei  der  Mehrzahl  der 
Inselbewohner,  wie  in  Indien,  die  Hauptnahrung  bildet;  Java  ist  na- 
mentlich ein  Tür  den  Reisbau  unübertrefflich  geeignetes  Land ;  seine 
reiche  Bewäfserung,  der  fruchtbare  Boden^  das  gleichmäfsig  warme 
Klima  machen  es  an  günstigen  Stellen  möglich^  zu  jeder  Zeit  des 
Jahres  Reisärndten  zu  gewinnen  ^),  In  einem  Theile  des  östlichen 
Archipels  ersetzt  die  Sagopalme  (Metroxylon  Sagu)^  die  auch  über 
andere  Theile  verbreitet  ist^  den  Reis;  der  Baum  ist  mit  einer 
Ausnahme  die  niedrigste  der  Palmen^  und  hat  mit  einer  Ausnahme 
unter  ihnen  den  dicksten  Slamm^  defsen  schwammiges  Mark  den 
Stoff  giebt^  welcher  den  Bewohnern  als  Brod  dient.  Der  Baum 
wächst  in  grofscn  Wäldern  und  erfordert  keine  Pflege.  Kein  Nah- 
rungsstoff des  täglichen  Lebens  wird  leichter  gewonnen;  er  steht 
aber  dem  Reis  und  den  Kornarten  der  temperirten  Zone  an  Nahr- 
haftigkeit nach  und  wird  zu  leicht  gewonnen^  um  die  Bewohner 
auf  wohlthätige  Weise  zu  eignen  Anstrengungen  anzuspornen. 

Der  Archipel  besitzt  in  Fülle  die  übrigen  nahrunggebenden 
Pflanzen  und  Bäume  ^  welche  den  Tropen  eigenthümlich  sind; 
wir  können  diese  hier  nicht  aufzählen;  nur  die  eigenthumlichen 
dürfen  erwähnt  werden.  Die  wildwachsende  Gomuti-Palme ,  die 
didiste  aller^  gibt  den  Bewohnern  zugleich  ihren  Palmwein,  ihren 
Zucker^    einen  Nahrungstoff  und    ein  vortreffliches  Material  für 


t)  Es  wird  eino  Angabe  der  wichtigsten  neuern  Berichte  Aber  einzelne  TheHe 
des  Archipeb^  die  noch  nicht  angeführt  sind,  hier  nicht  unpassend  aeyn. 
Ueber  Bffalacca  giebt  Rittbr  alles  bis  dahin  bekannte  IV,  l^  1.  fgd.  Daaii 
Nkwbold  über  die  einzelnen  Staaten  der  Halbinsel  in  Äs.  J.  of  B.  111, 601. 
IV^  241.  297.  537.  V,  61.  257.  505.  561.  626«  üeber  Sumatra^  Marsdxn's 
kistory  of  Sumatra.  London  1818.  4to.  Erste  Ausg.  1784.  2le  1811.  Dann 
die  Memoirs  of  tke  Ufe  and  public  Services  of  Sir  T.  8.  RArrLSS.  Loa* 
don.  1830.  4to.  Ueber  die  Batta  swel  Berichte^  der  erste  in  Journ,  of  tke 
R.  As,  Soc.  11,  43.  von  Jamks  Low;  ein  zweiter  In  Trans,  of  tke  Jl.  As. 
Soc.  I,  485.  von  zwei  Missionaren.  Account  of  Bali  bei  RArrLSs,  Java 
II,  CCXXXI.  Ueber  die  Philippinen :  ^i>eorm  de  las  islas  Philipina9,por 
Martinbz  DB  ZvNiGA.    Andere  bei  BKaesAus,  a.  a.  O*  S.  5. 

2)  Chawfuro^  I,  363. 
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Stricke.  An  Obsf  besitsi  der  Archipel  die  reichste  und  kostlHirst« 
Fülle;  die  allcrschönstea  Fruchte  dieser  Art^  der  Mangustin  und 
der  Durian,  gedeihen  in  keinem  andern  Lande.  Nicht  geringer 
ist  der  Reichthum  an  groGsen  Bäumen  für  Bauten  und  Geratfae, 
eigenthümiich  grofs  auch  derjenige  an  solchen,  welche  Gummi 
oder  Hara  geben.  Von  Gewürzen  besitzt  er  allein  neben  den  an- . 
dem  die  Gewürznelke  und  die  Muskatnurs,  Die  erste  gehört  ur- 
sprünglich den  fünf  eigentlichen  Molukken  und  gedeiht^  wenn  sie 
auf  die  benachbarten  Inseln  verpflanzt  wird^  weniger  gut ;  so  trägt 
der  Gewürznelkenbaum  auf  Amboyna,  aufweiche  Insel  die  Holländer 
ihrem  Monopolsysteme  zu  Liebe  sich  bemüht  haben,  den  Anbau  zu 
beschränken ,  2—3  Jahre  später  Frucht,  als  in  der  Heimath  und 
erfordert  grofse  Pflege,  während  er  ungepflegt  am  trefflichsten  auf 
den  Molukken  gedeiht.  Dieses  schon  im  Alterthume  sehr  gesuchte 
Gewürz  ward  von  den  Bewohnern  seiner  Heimathinseln  jedoch  nie 
geschätzt  oder  gebraucht,  sogar  die  Namen  gehören  nicht  den  ur- 
sprünglichen Besitzern  des  Gewächses,  sondern  den  Chinesen  und 
In'dern  ^}.  Der  Muskatnuf^baum  hat  ursprünglich  eine  weitere 
Verbreitung  und  ist  in  Neu-Holland,  Kok'hiu  China  und  dem  süd- 
lichen Dekhan  gefunden  worden ,  trägt  aber  hier  nur  eine  gewürz- 
lose Frucht;  die  Sphäre  des  w^irklichen  Gedeihens  des  Baums  ist 
beinahe  so  beschränkt,  wie  die  der  Nelke;  sie  umfafst  Ceram^ 
G'ilolo,  Ternate  und  die  umliegenden  Inseln,  Amboyna,  Büro  und 
die  Nachbaren.  Diesen  Baum  haben  die  Holländer  ebenfalls  aus- 
zurotten gesucht  aufser  auf  den  drei  kleinen  Inseln,  Pulo  Ay^ 
Banda  und  Ncra.  Auch  dieses  Gewürzes  Werth  schätzen  die  ur- 
sprünglichen Besitzer  gering  v  der  allgemeine  Name  dafür  im  Ar* 
chipel  ist  Sanskrit  0*     Eigenthümiich  dem  Archipel  ist  der  Kulit- 


1)  Crawfubd,  I>497.  Kangkeh  und  Buah-o6w Bungah-Lavangy  d.h.  Fracht 
oder  Biathe  des  Lavanga;  dieses  ist  der  SaoskriCDame  des  Baumes  und 
(in  Neutr.)  der  FrucliL  Ka^vwfvllov  (jgaryophyllon,  Plin.  H,  JV..  XII.  15-) 
scbeint  niclit  lodisclieo  Urspruu|i;s  zu  seyo. 

2)  palUf  aus  Sanskrit  phala,  Fracht.  Crawfurd,p«506.  Die  Sanskrit  Lexica 
geben  den  Worte  aber  aucli  die  besondere  Bedeutung  Muskatnufs.  Craw* 
FvaD  verwirft  mit  Becbt  die  Angabe  von  Rumprius^  daTs  der  Dekhanische 
Name  G'aiful,  Javanische  Blume  bedeute  und  setst  richtig  Cfäiipkalm 
dafür,  Frucht  der  6'äti,  vermuthet  aber,  dieses  sey  der  Tek-Baum  Javas. 
Doch  kannten  wahrscheinlich  die  Inder  den  Baum  genauer,  da  sie  das  G^wfirz 
auch  &ätik6gay  aus  der  Scheide  der  G'ätinufs  entstehend,  nennen.  Es  scheint 
alsoG'äti  den  Baum  und  die  Nufs  im  bedeuten;  köga  mufs  die  netzfSrmisie 
Hülle  der  NuHs  scyn.  Sanskt.  auch  tri^kha^  samudränia,  vom  finde  des 
Ozeans,  u.  s.  w. 
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4avanf i,  eine  Laurusart,  deren  Rinde  den  Bewohnern  ab  Gewürz 
and  afai  Parfttm  dient;  die  Rinde  des  Misoi  dient  denselben  Ge- 
brinehen,  der  Baum  w&ehst  nur  im  westlichen  Neu-Gainea.  Whr 
wollen  nur  noch  zweier  sehr  gesuchten  und  berühmten  Erzeug« 
Dtfse  des  Archipels  hier  erwähnen.  Der  Kampfer-Baum  ist  ver- 
schieden von  der  Launis,  aus  welcher  der  Kampfer  in  Japan  ge- 
wonnen wird  und  ist  ein  hoher  Waldbanm,  der  in  der  Ebene  nahe 
«n  der  Küste  wiM  wächst;  er  komhit  nur  vor  in  Sumatra  undBor- 
neo  und  zwar  nur  zwischen  dem  Erdgleicher  und  3^  n.  B.  Der 
Kampfer  ist  ein  Oel^  welches  in  einzelnen  der  Bäume  sich  findet 
Den  Namen  können  wir  nur  bis  zum  Sanskrit  verfolgen^  wo  er 
Karpüra  (weifs)  lautet. 

Benzoe  oder  Frankincense  ist  das  Gummi^  welches  aus  einem 
nicht  hohen  Baume  hervorquillt^  der  nur  in  denselben  Gegenden 
mit  dem  Kampfer^  jedoch  einzeln  auch  im  Süden  der  Linie ,  in 
hcifsen  feuchten  Niederungen  und  reichem  Boden  wächst »  es  ist  ein 
bekannter^  noch  jetzt  viel  gesuchter  Weihrauch^  den  die  Insel- 
Bewohner  sowohl  gebrauchen,  als  dieMuhammodaner  und  Christen* 
Der  Name  ist  einheimisch  und  lautet  Käminjan  oder  Minjan^"). 

Weniger  reich  ist  der  Archipel  an  besonderen  Thieren^  nament- 
lich an  nützlichen,  wenn  man  die  Fische  ausnimmt^  die  im  Ueberflufs 
vorhanden  sind  und  manchen  Stämmen  Beschäftigung  und  Nahrung 
gewähren.  Der  Elephant  gehört  aufscr  dem  nordwestlichen  Borneo 
nur  Sumatra  und  Malacca,  diesen  beiden  auch  der  seltene  Tapir '^};  der 
Königstiger  gehört  den  vorhergehenden  und  Java.  Der  Orang  Utan^ 
der  Mensch  des  Waides  y  findet  sich  auf  Sumatra  in  gigantischer 
Gröfse^  aufserdem  auf  Borneo  und  sonst»  Das  Pferd  ist  von  kleiner 
Rafse^  aber  schön  uud  kräftig^  doch  wird  es  nur  wenig  ^gebraucht« 
Das  Rind  fehlt  den  Inseln  nicht^  doch  wird  seine  Stelle  zum  Theil 
vom  Büffel  vertreten^  der  von  vorzüglicher  Art  und  sehr  zähmbar 
ist;  er  wird  daher  als  PBug-  und Last-Thier  gebraucht.  Die  In- 
seln sind  reich  an  seltenen  Vögeln  mit  prachtvollem  Gefieder^  das 
zum  Schmucke  dient;  als  Handelsartikel  sind  die  Nester  einer 
Schwalbe  wichtig^  weil  die  Chinesen  grofse  Liebhaber  von  iluien  sind. 

Der  Archipel  besitzt  sehr  werthvolle  Metalle  0,  kein  Land  ist 
reicher  an  Zinn  (Jitnak)y  welches  auf  Malacca  und  den  Inseln  an 
seiner  Küste,  vorzüglich  Juukceylon^    dann  vorzüglich  auf  Banca 


1)  CAAwruRD,  p.  515.    Die  Sanskritaamen^  s.  oben  S.  290. 
S)  S.  A:  J.  of  B.  nr.  605. 
.Si  Cbawfuko^  III,  449. 
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vorkommt  Gold  dagegen  ist  sehr  allgemein  verbreitet;  demReioh« 
thame  nach  folgen  sich  Bomeo^  Sumatra^  llalacca,  Celebes» 
Luson;  wahrscheinlich  ist  auch  Nea-Guinea  sehr  reich  daran; 
wenig  Länder  haben  defsen  so  viel;  wie  Borneo.  Eisen  findet  sich 
nicht  häufig  oder  in  grofser  Mafse ;  von  den  nützlichen  Metallen 
ist  Kupfer  am  reichlichsten  vorhanden;  auch  hiemit  sind  Sumatra 
und  Borneo  am  besten  versehen.  Silber  und  Blei  sind  noch  nicht 
im  Archipel  entdeckt  Borneo  gehört  endlich  zu  den  wenigen 
Ländern^  die  Diamanten  besitzen* 


aBweltos  Buch« 


Geschichte. 


■•M*k*ll«IMC. 

■ 

Die  GeseUdite  Indiens  serailt  in  swei  grobe  Perioden:  die 
erste  reieht  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ende  des  ersten 
Jehrtansends  unserer  Zeitrechnung  ^  die  sweite  von  da  bis  auf 
die  Gegenwart  Der  wesentUch  unterscheidende  Gegensatz  beider 
Perioden  ist  dieser:  in  der  ersten  bleibt  Indien  selbständig  und  sich 
selbst  bestimmend;  die  Beherrschungen  durch  Fremde  sind  yor- 
obergehend  und  auf  die  Länder  der  Westgränse  besehränlit  \  sie 
sind  äu&erlidi  und  greifen  wenigstens  auf  keine  noch  erkennbare 
Weise  auf  das  Gebiet  der  inneren  Entwickelung  hinüber;  ia  der 
asweiten')  brechen  fremde  Eroberer  aus  dem  Westen  gegen  Indien 
herror,  dehnen  ihre  Herrscliaft  stets  weUer  aus^  befestigen  diese 
stets  mehr  und  unterwerfen  sich  zuletzt  das  ganze  Land;  sie 
fuhren  nicht  bios  Kriege  um  Länderbesitz  zu  gewinnen^  sondern 
in  der  laut  verkündigten  Absieht^  den  alten  Glauben  der  Inder 
«o  vertilgen  und  den  Islam  an  seine  Stelle  zu  setzen ;  es  ist  zu- 
gleich ein  Kampf  der  Religionen^    in   dem  die  Wuth  des   Islams 


t)  BfiiliaiQd  TOS  OhSMA^s  enler  Zas  gesen  4ie  Io4cr  f&lll  nach  Feriskim  Ia 
da»  Jahr  1001 ;  Mirckomd  erwftkai  Mem  aiaes  «pätareB.  Aadi  Mahnod*« 
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an  der  Festigkeit  d^  Indischen  Glaabens  sieb  bricht.  Das  durch 
beinahe  achtehalb  Jahrhunderte  .nur  selten  unterbrochener  Kriege 
und  Ver^vustungen  erschöpfte  Land  fallt  zuletzt  einer  Europaischen 
Herrschaft  anheim. 

Jede  diefifer  grofsen  Perioden  theUt  sich  ^vieder  in  zwei  kiel* 
nere.  Fangen  wir  mit  der  letzten  an.  Das  Jahr  1744.  bezeichnet 
für  Indien  den  Anfang  einer  neuen  Wendung  in  der  Stellung 
der  Ausländer  zu  seinen  politischen  VerhäKnirsen'  Bis  dahin 
waren  die  Europäer  nie  bleibend  oder  wirksam  aus  ihrer  Stel- 
lung als  Kanfleute  herausgetreten.  Der  am  15t  März  und  Sl.  Hti 
1744.  in  Europa  erklärte  und  nach  Indien  übertragene  Krieg  zwi- 
schen Frankreich  und  England  zeigt  uns  zuerst  die  Männer  beider 
Naarionen  gegen  einander  thätlg^  die  bestimmt  waren,  die  Euro- 
päer aus  friedsamen  Kaufherren  in  I>esitzsnchtige  Krieger  zu  ver- 
wandehi.  Sie  ergriffen  bald  nachher  die  Gelegenheit^  welche  ihnen 
die  endlosen  Streitigkeiten  und  die  iBdi^vicb«  der  Muslimischen 
Fürsten  reichlich  darboten,  um  sich  bei  den  inneren  Angelegen- 
heiten Indiens  zu  betheiligen  und  ihre  eigene  Fehde  im  Namen 
und  auf  Kosten  der  Indischen  Herrscher  fortzufechten.  Die  Eng- 
länder^ welche  als  Sieger  aas  diesem  Kampfe  hervorgegangen^  wer- 
den 1765.  auch  vom  Grofsmogul  anerkannte  Beherrscher  Blbirs, 
Bengalens  und  Orissa's.  In  den  seitdem  verflnBienen  achtaig 
Jahren  ist  ihre  Macht  auf  ganz  Indien  ausgedeimt  worden,  ja  hat 
sogar  die  niMriichen  Gränzen  des  vorderen  Indiens  äbarsehrittflo. 
Wie  die  vorhergehende  ist  auch  sie  eine  fremde  Herrschaft ,  und 
in  dieser  Beziehung  liegt  ihre  Aehnliehkeil  mit  jener.  Aber  wie 
verschieden  sind  sie  sonst  nicht  von  einander!  Und  dieses  irfeht 
nur,  wenn  man  den  gewöhnlichen  Znataad  der  Muhammednniachea 
Herrschaft ,  welcher  die  Mahrattisdie  an  uaheilschangerer  Wide-* 
samkeit  in  den  meisten  Beziehungen  um  nichts  nachstand,  mk  dem 
jetzigen  vergleicht,  in  dem  langdauemder  Friede  im  Inneniy  Rdie 
und  Sicherheit  des  Eigenthnras,  Duldung  des  altväterlidien  Glao- 
bens,  etile  geregelte  Venvaltung  und  Befolgung  des  überlieferten 
Gesetzes  an  die  Stelle  der  stets  wechselnden  Herrsohaft,  des  «h 
aufhörliohen  Krieges^  der  rücksichtslosen  Erpressung,  der  fanati* 
sehen  GlaUbensverfolgung ,    der  despotischen  WiUkufar   und  der 


Vater  NAsir  eddfn  Subukhtegin  hatte  schon  elDen  Krieg  gegen  aea  IndiMheB 
König  6'igapflla  geführt.  Aber  erat  Mahmad  nachte  regelaüTaige  und  beteale 
iiflsnterbrechene  Zuge  gegen  die  luden 
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Vera«htang  des  einheimiedien  OeseUü»  ^otrcton  sindi  Selbst 
mretui  wir  die  kansc  BlutheseU  der  Grofemogullsohen  Herrsebaft 
unter  Akbar  und  seinen  näelwten  Nsdifolf  ern  bctrschlenj  tritt  unB 
ein  grofser  Untersehied  der  Zustände  entj^egen  und  murs  es^  weil 
die  Orondlage^  auf  welciie  beide  ruhen ,  wosentliOh  versehleden 
Ist.  Dort  eine  Mahamiiiedanische  nnd  Asiatische  Herrshaft»  wel- 
tfie  den  unausrottbaren  Keim  baldiger  Entartung  in  ainh  tMgt^  hier 
eine  Christliche  und  Buropäische  und  swar  ciiiea  Volkes^  welches 
ehie  gröfse*  FfihigfceÜ  kraftvoller  Verjüngung  und  fortiphreitender 
Entwickelang  in  soinor  Gesehiehte  bewahrt  hat;  dort  ein  unbe- 
seiirtnkter  Hcrrsdicr  y  hier  ein  Stathaltor ,  der  hdliem  Behördea 
und  dem  Gesetze  seines  Landes  voran twort lieh  ist;  dort  beschrankt 
^eh  die  politische  Berührung  Indiens  mit  dem  Ausbinde  auf  die 
Afichste  Nachbarschaft  und  besteht  meist  nur  in  stets  wieder* 
höhlten^  verwüstenden  Raubsfigen  der  wesllichen  Gränsvölker ;  hier 
verschlingen  shdi  Indiens  ScMcksalo  stets  enger  mit  den  Interes- 
isim  der  Politik,  des  Handels  und  der  IndustHe^  welche  die  ferne 
Europiiseho  Welt  beherrschen:  eine  Thatsaolic^  die  wir  niobt  be^ 
sweifehi  können,  wenn  wir  sehen ;  daGs  die  Englische  Industrin 
die  alten  indischen  Manufakturen  vernichtet^  das  Land  iit  Verar- 
mung gestürst  nnd  für  die  Beherrscher  die  Netbwendigkeit  her- 
beigeführt faat^  Indien  in  ein  grofses  ackerbauendes ,  doroh  seinen 
Reklithani  an  Natureraeugnifsen  einirigUolios  Land  zu  verwM«- 
deln.  Es  Ist  nicht  nu  bezweifeln^  dafls^  wenn  die  Englische  Herr-« 
Schaft  einen  langen  Bestand  haben  wlvd^  noi;h  grofso  Aenderungen 
in  den  Zustiaden  Indiens  im  Schofso  der  Zukunft  eingeSehlofsen 
Sind,  imd  es  durfte  dem  alten  Brahmaiienthum  ein  schwierigerer 
Kampf  als  mit  der  hrtitalen  Bekehrungssacht  des  Islams  bevor- 
stehen, wenn  die  Christliehen  Beherrscher  fortfahren,  es  nicht  mit 
intscrer  Gewalt  und  Verboten  anzugreifen,  sondern  durch  die  lei- 
sen BIsrwirkuag^Mi  des  Unterrfchts  und  cfor  Aufklärung  seine  Wur- 
%tka  auszttgrsben  und  seine  Grundfesten  aufsulockem. 

■ 

Kehren  wir  zurück  zu  der  ersten  grofscn  Perlode  Indischer 
Geschtehte,  der  einh^imdMehen  ,  so  können  wir  trotz  der  grofsen 
Dunkelheit,  die  sie  umhüllt,  dooli  mit  Bestimmtheit  in  ihr  eine 
grofse  Scheidewand  einer  alteren  und  früliercn  Zelt  erkennen,  die 
sich  scharf  unterscheiden.  Diese  Scheidewand  bildet  der  Buddhis- 
«Mis^  deiiien  hjstpriacJie  Ersclieinung  wir  n;it  Sicherheit  über  die 
jllitte  des  sechsten  JahrtMinderts  vor  unserer  Zeitrechnung  zurück- 
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fuhren  können.  0     Es  gab  gewifs  sdion  firAher  S^Um^mi  dMr 
Lehre  unter  den  Bmhmanen^  doch  wiTsen  wir  von  keiner  vor  der 
Bnddha's^  die  ans  dem   Grebiete    geistiger   Anschauungen   in  das 
praktische  Leben  liinausgetreten  ney^  mit  der  bewnfsten  Absicht, 
die  Brahmanische  Verfafsimg  in  einer  def  wichtigsten   Bestehoa* 
gen  ihrer  äofseren  Stellung  umzugestalten;   von   keiner^    welche 
einen  nachhaltigeren  und  allgemeiner  verbreiteten  Zwiespalt  in  der 
ganzen  Entwickelung  Indischen  Wesens  hervorgeniren  Iiabe.  Hiexa 
kommt^  daib  erst  mit  der  Erscheinung  des  Buddhismus  die  Nach«- 
richten  über  Indische  Geschichte  einen  sichereren  Boden  und  eine 
festere  chronologische  Grundlage   gewinnen.     Die  Buddhistische 
Litteratur  bildet  weiter  die  Scheidewand  swisdien  den  alten  Denk* 
malen   des  Brahmanisch^n    Geistes    und  den  nenem^    swischeo 
welchen  sie  mit  ihren  ältesten  Werken  in  der  Mitte  liegt,  und  sie 
bezeichnet  uns  dadurch  den  Anfang  der  neueren  Zeit  des  Itoak« 
manischen  Indiens.  *)    Die  geistige  Bewegung,  welche  den  Bud- 
dhismus und    ihre   Denkmale  hervorrief   ftngt  also  in  mehr  als 
einer  Beziehung   eine  neue  Zeit  in  Indien  an  und  scheidet  swei 
wesentlich  verschiedene  Perioden. 

Es  ist  um  so  aogemefsener,  die  Anf&nge  des  Buddhismus  zur 
Gränzscheide  der  ältesten  Indiscken  Geschichte  und  der  Folgezeit 
zu  machen,  als  ihnen  gleichzeitig  auch  die  gröfrte  Umwälzung  in 
der  Stellung  der  übrigen  Asiatischen  Länder,  von  der  die  alte 
Geschichte  noch  weiÜEi,  eintritt:  die  Stiftung  des  Beichs  der 
Achämeniden  durch  Kjrros  vereinigt  zuerst  die  alten  Culiurländer 
des  vordem  Morgenlandes  zu  einem  greisen  Verbände  und  be* 
zeichnet  eine  neue  Epoche  in  ihren  Schicksalen,  wie  in  unserer 
Kenntnifs  ihrer  Geschichte.  Durch  die  von  Darius  veranstaltete 
Beschiffung  des  Indus  durch  Skylax  von  Karyanda  und  die  Aas- 
dehnung der  Persischen  Madit  auf  die  Indisdien  Gränslinder  tritt 
Indien  zuerst  in  eine  sicher  beglaubigte  politische  Berührung  mit 
der  übrigen  Welt  und  eine  Folge  dieser  Verbindung  sind  die 
ersten  erhaltenen  Nachrichten  über  Indien,  welche  dem  Hekataios 


1)  Nach  den  Ciosalesisdlea  BaddhUtiMhen  Bflcbera  fällt  Buddha*»  Tod  la  tei 
ADfMs  des  Jahres  648.  vor  Chr,  O.  Der  Anfaiig  der  rellgldteB  Aera  Irt 
548.  Buddha  erlangt  die  Würde  eines  Buddha  588.  vor  Chr.  6.  In  seinem 
85s(en  Jahre,  seine  Geburt  wird  ttS3.  vor  Chr.  G.  gesetzt. 

2)  BuRNour  hat  mit  seinem  gewöhnlichen  Scharfblicke  diese  SteHung  der  Bad- 
dhisilschen  Litteratur  suerst  erkannt  und  hervorgehoben.  fiU  sein  BkägmeM^ 
PvrdH'a  etc.  Paris.  1840.  I.  Pr^face  p.  CXVUI.  fgd. 
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und  HeroiMos  von  den  Persern  svkitnieQ  und  mit  einem  däm- 
■Mwndea  Lichte  Indien  bestreifen. 

Man  konnte  verwacht  werden ,  die  Vorbnddhistische  Periode 
der  Indischen  Geschichte  noch  weiter  asu  «erlegen;  denn  allerdings 
flteBen  nns  die  Vdda  einen  wesentlich  verschiedenen  Zustand  von 
dem  dar,  welcher  den  alten  epischen  Gedichten  zu  Grunde  liegt; 
jene  seigen  uns  ein  einfacheres  Leben  und  namentlich  eine 
impriingiichere .  Form  der  Lehre  und  des  Cnltus;  doch  würde 
es -hier  nicht  möglich  seyn,  eine  chronologische  Bestimmui^  su 
geben  und  um  eine  durchgftngige  Trennung  beider  Zeiten^  der  Vö- 
dirtfcen  and  der  epischen,  bewerkstelligen  su  können,  wäre  es 
Böthig,  die  Litterator  der  Vdda  vollständiger  zu  kennen,  als  jetzt 
noch  der  Fall  ist.  Es  wird  daher  rathsamer  seyu,  nur  in  so  weit 
beide  Perioden  zu  trennen ,  als  jetzt  schon  die  Kenntnirs  erlaubt 
und  eine  schärfere  Gräiizbestimmung  der  Zukunft  zu  uberlafsen« 
JRs  gilt  dieses  fär  die  äufsere  Geschichte ,  die  wir  hier  zunächst 
sn  behandeln  haben;  für  die  Religionsgeschichte  ist  die  Trennung 
der  YMischen  und  der  epischen  Zeit  schon  möglich  und  nöthig. 

Wir  erhalten  nach  dieser  Auseinandersetzung  zwei  grofse 
Perioden  Indischer  Geschichte^  eine  des  freien,  selbständigen  In- 
diens, eine  der  Fremdherrschaft;  jede  theilt  sich  in  eine  doppelte: 
die  erste  in  die  des  einigen  Brahmanischen  Indiens  von  der  ältesten 
Zeit  bis  auf  das  Hervortreten  des  Buddhismus  und  in  die  des 
«wischen  Brahmanenthum  und  Buddhismus  gespaltenen  Indiens; 
diese  in  die  der  Herrschaft  der  Muhammedaner  und  in  die  der 
BriUen  ^). 

Es  scheint  uns  nötUg  ,  den  Untersuchungen  über  die  Ge- 
zohichte  Indiens  ekte  Eihswgraphie  der  Indischen  Völker  vorauszu- 
flchicben;  warum,  soll  sogleich  angegeben  werden^  nachdem  wir 
bestimmt  haben,  was  wir  unter  Indischen  Völkern  verstehen. 
Indien,  durch  seine  geographische  Lage  das  Endziel  vieler  Völ- 


1)  Die  Inder  kaben  keine  selbstgesehriebeDe  wirkliche  GetcUchte,  also  auch 
keiae  EiatheUuog.  Wenn  ein  Brahmane  eiae  ElntheUuos  zu  machen  hatte, 
fcosste  er  nicht  nnpaCiead  die  vier  Weltalter  auf  die  wirkliche  Geschichte 
aswcadea;  die  Periode  des  einfi&chen  V^dacultus  könnte  WkmdBsSatjaJuga, 
das  Weltalter  der  Wahrheit  seyn;  die  epische  Zeit  könnte  TrHä  heifoen, 
wenn  c(r  es  nicht  auf  die  drei  Fener^  sondern  aar  die  drei  grofsen  Götter 
beaöge;  lOr  die  Zeit  nach  der  Entstehong  des  Boddhitnus  ist  JDväpara 

i  oder  Zweifel  paTsend  genvg;  für  die  ganse  Prondherrsehnll  wOrde  ihm 
KaU  oder  Sirtit  wahrwheinlidi  nicht  misnülen. 
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kerbewegungen  des  iAiierti  und  des  im  Wetten  tiigrimemki 
Asiens^  zugleich  ein  von  handetettifttigen  MTasioiMn  viel  bcnudiiw 
Land,  hat  in  sich  viele  Ansiedelungen  trem&et  VdHcer  und  Ein- 
wanderungen ganzer  fremder  Stämme  aufgenommen ;  <iIandeli«-Uii* 
ternehmungen  haben  versdiiedene  Bnro|läi8€ho  Vöikor  naoli  indieB 
geführt,  früher  die  Araber;  wenn  vdn  diesen  audi  MoehNaehkam* 
men  In  Indien  sind,  so  ist  ihre  Zahl  nar  sehr  gering  und  sie  stehen 
aufserlialb  des  Indischen  Staates ;  es  gesogt  Uirer  im  Verlaufe  der 
Geschichte  an  den  gehörigen  Stdien  an  erwfthneac  IMselbo  gilt 
von  den  filteren  Ansiedelungen  der  Juden  in  Malabaf,  der^n  Ver- 
anlafeuDg  aber  noch  unklar  ist  Die  Einwanderung  dev  Parsea 
Fällt  in  eine  spätere  bekannte  Zelt,  auch  sie  sind  nidit  in  engere 
Verbindung  mit  dem  Indischen  Staate  getreten.  Mit  den  H 
der  Muliammedauischen  Eroberer  zogen  Kriegersdiaren  von 
schiedener  Herkunft  in  Indien  ein  und  gewannen  dort  bleibendea 
Besitz,  Türken^  Perser,  seltener  andere^  vorzuglieh  BÜier  Afghanen^ 
nur  diese  letzteren  haben  sich  noch  als  Besitzer  eines  besondeMSi 
Gebiets  erhalten,  die  Rohilla  in  Rohilkhaad^  und  dieses  seil  uiehi 
langer  Zeit  i) ;  %'on  den  anderen  stammen  einzelne  FamiKen  ab, 
die  sich  noch  crhahcn  haben  und  über  die  Indischen  Länder  ati^ 
streut  sind;  als  besonderes  Volk  haben  sie  sieb  nirgends  erkatten 
und  gehören  der  späteren  Geschichte.  Ebenso  sind  nur  noch  ein«- 
zclne  Familien  in  Sind  von  den  Arabern  übrig,  welche  zuerst  von 
allen  Muhammedanern  Indisches  Land  ge^vannen.  Sogar  Abyssi- 
uier,  die  aU  Sclavcn  an  die  Höfe  der  Muhammedanischen  Ffifrsteb 
und  Grorscn,  besonders  nach  dem  Dekhau,  kamen,  haben  besondere 
Herrschaften  gebildet,  die  aber  längst  wieder  anlgeiiort  liakeii ;  sie 
haben  sich  durch  Hcirailien  mit  einheimisclntti  Fmuen  sehr  Ver^ 
andcrt^  ihre  Zahl  ist  klein  und  als  besonderes  Volk  sind  aneh  sie 
nicht  zu  betrachten.  Nur  in  Sind  besteht  nach  (oder  bestaad  noch 
im  AnFangc  dieses  Jahres)  ein  Reich  darBahikwf  diese  sind  aber 
in  ganz  neuen  Zeiten  als  Eroberer  hier  eingedrungen  und  stehen 
gMiz  ausserhalb  einer  Beziehung  zu  den  älteren  Indischen  VdJker- 
verhältnirsen. 

Wir  brauchen  bei  unserer  ethnographischen  Uebersicbt  dem- 
nach auf  alle  diese  fremden  Einwanderer  keine  Rücksicht  zu  neh- 
men, mit  Ausnahme  der  Afghanen,  welclie  inKabulistan  ursprüng- 
lich Indisches  Land  eii^enommen  liabea  und  denen,  man;  ein  höheres 


1)  8.  oben  H.  129. 
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Allel*  Itt  dSteerf  Be&irkeB  zugeMdriebeh  iMy  als  wir  ikneo  gkiibm 
Bttgesteheii  aso  koaneii« 

Als  IniUehe  Volkor  bleibeo  ftes  diejenigea  fiftrig  ,  die  eilt-- 
weder  als  Urbewohner  lodlscher  Ctobiete  £u  betrarhtefi  oder 
wenlgsleiis  aicht  erst  in  der  uns  bckamiteii  htstcN'ischen  Zeit  in 
Indien  eingewandert  sind«  Diese  genauer  sm  kennen  und  nach  ihrer 
Verschiedenheit  zu  ordnen  halten  wir  bet  der  Oosehichte  Indiens  far 
unentbebrlich,  weil  wir  gfaubetf  zeigen  zw  können,  dafs  ein  wesent- 
licher Theil  der  Indischen  Verfafsung  auf  der  VerbincbRig  von  VoU 
kern  vtrschiedefier  Abstammung  z\i  einem  Staatsverbande  beruhci 
dafs  die  Abweichungen  von  den  allgemeiaen  Vorschriften  des  In- 
dischen Gesetzes  9  die  in  ehizehien  Tkeilen  Indiens  verkommen, 
meist  ans  den  verschiedenen  Oebrluchen  der  filteren  Bewohner 
dieser  Tlieile  zu  erklArsit  scyen,  dass  endlich  die  geographische 
Verthedung  der  verschiedenen  Stämme  in  Indien  selbst  eine  für 
seine  Gesehidite  wichlige  Thatsache  wy. 


Wie  in  seinen  Naturerzeugnifsen  bietet  Indien  auch  in  seinen 
Völkerzustauden  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  dar;  wir  finden  neben 
Stammen^  die  noch  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Barbarei  stehen^  an- 
dere^ welclie  den  höchsten  Grad  der  dem  Lande  eigenthümlichen 
Cultur  erreicht  haben;  zwischen  ihnen  in  der  Mitte  stehen  andere 
auf  verschiedenen  Stufen  der  Bildung.  Die  Cultur  mufs  von  einem 
einzigen  Mittelpunkte^  von  einem  dieser  Völker  ausgehen;  in  ihrer 
Siittheilong  an  die  anderen  ist  sie  auf  mannigfache  Hemmnifse  ge- 
fitofsen,  ist  nicht  auf  gleichfocmige  Weise  durchgedrungen  und 
hat  vieles  fremdartige  neben  sich  bestehen  lafsen^  ja  zum  Theil 
annehmen  mfifsen.  So  entsteht  attch  hier  Mannigfaltigkeit  neben 
der  Einheit 

Es  kommt  hinzu  ^  dass  Indien  eine  sehr  grofse  Anzahl  von 
Menschen  besitzt;  die  ganze  Bevölkerung  übersteigt  140  Milliouen '), 
war  firfiher  ohne  Zweifel  noch  gröfser ;  es  öbertriift  also  an  Volks- 
zahl zwei  Welttheile^  Afrika  wie  Amerika;  unter  einer  solchen 
Menge  von  Menschen  mfifsen  grofse  Unähnlichkeiten  vorkommen. 

Von  den  zwei  Hauptmerkmalen  der  Unterscheidung  verschie- 
dener Völker^  sind  uns  in.  Beziehung  auf  Indien  die  Nachrichten 


t)  8.  4ie  Angaben  bei  BLramnoMSy  HUUiry  oflndia,  l,  6. 
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iilkeir  die  Sjprachem  bis  jeUt  reichlicher  sugefloben ,  «b  die  über 
die  körperliche  Bildung.  Die  Angaben  letsterer  Art  sind  offen- 
bar oft  zu  verallgemeinernd  «nd  es  fehlen  für  manche  einzelne 
St&mme  schärfere  Beobachtungen  fiber  die  feineren  Vntersdiiede. 
Auch  über  die  Sprachen  sind  noch  keineswegs  die  Materialien  in 
liinreichender  Vollständigkeit  zusammengebracht  Wir  hoffen  des- 
halb auf  Nachsicht,  wenn  es  uns  nicht  gelingen  wird^  alle  die  Fragen 
genügend  zu  beantworten»  die  hier  aufgeworfen  werden  können. 

Die  wichtigste  und  einflufsreichste  Thatsaehe  der  Indischen 
Ethnographie  ist  diese,  dals,  abgesehen  von  den  Gränzvölkeni^ 
die  aus  Hinterindien  in  das  östliche  Indien^  vom  nördlichen  Hoch- 
lande in  die  HimAlajagebiete  hineinragen,  das  eigentliche  Indien 
wenigstens  von  fswei  grofeen  Vötkersimmmen  erfuUt  ist;  der  eine, 
der  Arische^},  besitzt  den  Norden  des  ganzen  Landes,  ganz 
Hindustan  und  einen  Theil  des  nördlichen  Dekhans ;  der  zweite  j  den 
wir  den  Dekhanieehen  nennen  wollen  ^  bewohnt  den  Dekhan  im. 
Süden  des  Arischen  Gebiets«  Aufser  diesen  zwei  grofsen  Völkern 
finden  sich  zu  beiden  Seiten  des  Vindhjas^  von  ihnen  theils  ein- 
geschlofsen ,  theils  sie  trennend|  verschiedene  Stimme^  die  zu  kei- 
nem von  beiden  zu  gehören  scheinen. 

Bestimmen  wir  zuerst  die  Gränze  zwischen  dem  Arischen  und 
dem  Dekhanisehon  Sprachgebiete, 

Auf  der  Westküste  unter  den  Westghat  ist  Gökam  a  in  Ka- 
nara  die  Gränze;  nördlich  von  da  herrscht  die  Sprache  von  Kon- 
kana,  die  Sanskritischer  Herkunft  ist,  südlich  die  Tuluva  oder  die 
von  Tulu,  welche  sich  südwärts  bis  Pudupattana  beiNilö^vara  er- 
streckt und  dort  in  das  verwandte  Malajälma  oder  Malabarische 
übergeht^). 

Oberhalb  der  G  hat  ist  die  ilfaAr«F//a-Sprache  die  sudlichste  der 
Sanskritischen;  sie  gränzt  hier  zuerst  mit  der  Karnä^m  zusammen; 
eine  Linie  von  den  südlichen  Quellströmen  der  Krishn'ä  in  den 
Westghat  über  Goa  und  der  Quelle  des  Sadäf  ivaghar  nordostwarts 
durch  Big  pur  und  Bidar  y  und  von  hier  nordwärts  nach  Mahod 
(Mahur)  an  der  Pajin  Gangä  bis  Manikdurga  und  Ruanda  an  der 


1)  8.  8.  5« 

'4)  S.  Kllis,  bei  Wilson^  JUackenzie  colUcL  1,  XLV.  Tuluva  ist  dort  eigeui- 
lich  Bur  Sprache  4er  Urbewohner,  die  eiogewaadertea  s|»rechea  Kanit'ä, 
KoBkaaa  und  andere  Sprachen ;  ••  ebead.  und  Fa.  Bvchanak,  Big$ert, 
m,  68.  und  oben  S.  t6S. 
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Varadi  bildet  die  Sfidgrftoze  dieser  Spraehe^).  Sie  grinst  auf 
dieser  Linie  im  Süden  an  das  Kam'it  a  von  den  Westghat  bis 
Bidar;  eine  Linie  von  hier  nordwärts  nach  K'anda  seheidet  das 
Mahratta  im  W.  von  TeUngfa  in  O.«);  von  K'anda  an  im  Osten 
der  Weyne  Gangi  über  das  Amarakantaka  nordwärts  hinaus 
herrscht  die  ffonVa-Sprache^  deren  Gr&nsen  wir  spater  bestimmen 
werden;  das  Arische  Gebiet  fiberschreitet  also  hier  nicht  das 
Vindhja-Oebirge  in  semer  Verbreitung  nach  Süden.  Des  Folgen- 
den wegen  wollen  wir  aber  die  Grinsen  der  Telingaspracho  ge- 
gen Norden  hier  sugleich  angeben.  Die  Ostgrinse  der  Mahratta- 
spräche  gegen  die  der  Gdn  d  a  ist  die  Weyne  Gangi  bis  sn  ihrem 
Zosammenflufse  mit  der  Varadi^);  von  Kanda  ail  sudwirts  kann 
man  die  Praniti  und  später  die  Gddävari  bis  an  die  Ostghat  und 
den  Zosammenflufs  mit  der  Indravati  als  Grinse  swisehen  der 
Tellnga  und  der  Gdnda- Sprache  im  Allgemeinen  betrachten^)« 
Von  hier  an  breitet  die  Telinga  sich  im  Flachlande  nach  Norden 
aus  bis  über  K'ikakol  und  10  Meilen  im  S.  Gang  am's.  Da  von 
Gnmsar  bis  Kinnedi,  Palkonda,  Bastar  und  G^ajapur  Orissa  herrscht^), 
so  mars  eine  Linie  im  S.  G^ajapurs,  Palkonda's  und  Kiunedi^s  bis 
sar  Küste  die  Sodgrinse  des  Orissa  gegen  das  Telinga  seyn.  Im 
W.  Bastars  herrscht  die  Gdndasprache,  die  sich  in  Sonapur  am 
Mahänada  mit  der  von  Orissa  berührt« 

Hienach  ist  das  Gebiet  des  Arischen  Stammes  sehr  unregel- 
mäbig  gegen  Sfiden  verbreitet;  es  ist  an  den  beiden  Kästen  und 
uoter  den  Westghat  am  weitesten  gegen  Süden  vorgeschoben; 
im  inneren  östlicheren  Hochlande  reicht  es,  da  ihm  die  Gönda 
sieher  nicht  angehören,  nur  im  W«  des  Amarakantaka's  fiber  den 
Vindhj«  und  die  Narmadi  hinaus;  im  Osten  und  Norden  desAma- 
rakanUka^s  werden  wir  Gonda  bis  im  Korair-Gebirge  finden. 


1)  Wilson,  a,  «.  O.  I,  f,  XhVOh  setit  ab  Sttdgrftnse  eine  fekrttminte  Linie 
▼oa  Mahud  nach  6oa;  Caabt,  Makratia  fframwutr,  pref.  setzt  eine  Linie 
durch  Visiapur  qaeer  darchliidiea,  was  ungenau  ist;  Wilks,  Skeieked  etc. 
I,  d.  setst  eine  Linie  von  SadA^iTaglkar  und  der  Quelle  der  Krishn'il  bis 
Bidar.  ItLpaiNSToiiB,  Bistmy  of  India,  l,  411.  setst  eine  Linie  ron  €k»a 
durcli  KolApar  und  Bidar  nadi  K'aada. 

S)  ELrmifSTONB,  a.  a*  O.  oben  S*  176* 

8)  WniSOH,  a.  a.  O. 

4)  Nadi  der  spater  au  ernräfcnenden  Reise  von  Blvnt.  Die  abweichenden  Be- 
stlauiungen  habe  leh  oben  S.  176.  aagefllhrt. 

4)  Snauiie,  Oris$aj  In  Am.  Res.  XV,  B07. 


aar  zmUoiBMh. 


nie  Debltaiilselieii  Völker. 

Innerhalb  der  angegebenen  Granzen  bildet  die  Ddüiantsche 
Bevölkerung  eine  grofse^  zusammengehörige  Mafee»  Nach  den 
Sprachen  gehören  zu  ihr  die  folgende»  einzelnen  Stämme: 

1)  Die  Tulupm^  die  urspräagüchea  Betvehner  Kanaras  unter 
de»  Weatghai;  ihre  Sprache  ist  der  Malabarischea  sehr  UniiAy 
wird  jedoch  nicht  a^hr  in  Haiga  oder  Nordkanara  gesprod^tt^  wo 
Korailta  und  andere  Sprachen  mit  neuen  Ansiedlern  eiagewaadert 
sind.  Die  Mundart  in  JCod'«^^  oder  Kuig  ist  euie  Abart  der  Ta- 
kva ')» 

t)  Die  MaMarM  von  Nil^vara^  oder  nach  iddischer  Ansieht 
vom  Kandn^'riflufse  bis  Kap  Komoria;  sie  grftnaea  im  Osleo  aa 
die  Tamulea^  im  waldigen  Gebirgslaade  Ist  die  GraaBo  nicht  ge- 
nauer bekaont;  in  der  grofsen  Ohaüiicke  ist  die  Gränae  in  W*- 
Koimbator's  bei  Kolaflgulur«>  Die  Sprache  ateht  der  Taand^ 
scheu  unter  den  verwaadtea  am  aädisten. 

3>  Die  Titmuieti  bewohnen  daa  sudlichste  Dekhaft  im  Ostev 
der  Malabarea;  ihre  Spracfape  Iierrsdit  noch  ia  KoimiNrtor;  ihnr 
Nordgränze  geht  von  Palikat  an  der  Ostkusto  bis  Bangaior  auf  dem 
Bochiaude  and  von  da  durch  lUg'akotta  und  Koimbator^  Pa%luit 
und  Kolangulur  CKoiaogoda)  ');  sie  Whrd  durch  diese  Linie  vom  Te- 
linga  und  Karn  Ata  geschieden. 

4)  Die  Telingu  haben  im  Osten  das  Bongalisdie  Ifeer;  int 
Norden  begr&na&en  ihr  Gebiet^  wie  oben  angegeben,  die  Odra  und 
die  Gdn'd'a,  ha  N.  W.  die  Mahraiten.  Von  Bidar  südwärts  be* 
zeichnet  eine  Linie  durch  Adoni  und  Nandidarga  bis  Rig'akolüi 
im  S.  Bangalors  in  den  Ostghat  Mure  Gränze  gegen  das  Karn'ita  ^) 
im  Westen;  die  Sädgranze  ist  eben  bestimmt  worden.     . 


1)  BvcBAifAK,  Mytorey  m,  SO,  ISl.   Elui^  a.  a..  Ob  p.  XXX. 

2)  Wbju,  SkeU:heß,  I.  p.  Ou  oben  8.  IA4* 

S)  WiLKs^  a.  a.  0«  obea  S«  104.16ew  Ia  KAföripara  apriokt  das  Volk  Taaol, 
die  Brahnuu&en  Karn'dta.  Buchanan^  II,  ISO.  Ueber  KoioibaliH>  a  abend« 
n,  249. 

4)  S.  oben  S.  166.  Wnju  sagt»  a.  a.  0.  8.  5:  nach  dieses  Krileriaa  b^sM 
die  Nordgrjioie  dieses  ansgedehaten  Iiaades  (Kara'AUi?«)  aalie  bei  deraiad» 
Bidar  180  45«  n.  B.  ohageOhr  00  (BagL)  M.  N.W.  von  MalderiUMd;  die 
Sprachgrftaxe  wbrd  dann  nach  S.  ik  darcb  eine  «nregakaiMfiS  Idaie  be* 
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5)  Ulli  KittnäiMgOüt  wM  im  NonleR  von  iem  MahraUa^ 
in  Osten  von  dem  Telingn^  im  Sadost  und  Sud  von  dem  Tamu^ 
Itsdien,  im  Südwest  wid  West  ve«  dem  Kod'ngn  and  Tshiva  ein^ 
gesehlofren  ^>.  Die  Spraefaen  ^lieser  drei  letslon  SUmmo  sind  die 
«osifcbMelslen  nnd  reieinten  dieser  Familie« 

6}  Ku  diesen  VitlKcm  muisen  wir  aber  noch  der  Sprache  we« 
gvü  die  Cin^a lesen  sfthlen;  wir  haben  sehen  dben  auf  diese 
nalsaehe  auftnerksam  gemacht*)*  Von  Oeylon  scheint  auch  did 
Bevotttenaig  der  Maiediven  hergefeilet  werden  bu  müfsen,  da  ihm 
Sfvnehe  der  Cingalesischen  am  nfiehsicn  verwandt  ist'> 

Die  genauere  Untersuchung  der  Sprachim  der  Dekhanischen 
V6tker  hat  gezeigt^  dafs  sie  zwar  alle  durch  Ais  Sanskrit  berei- 
ehert  werden ,  dafe  sie  aber  in  ihren  Ursprfingen  gans  von 
diesem  unabhängig  smd;  ihr  Lautsystem  ist  verschieden^  ebenso 
die  Wörter,  welche  die  ursprunglidisteClnindlage  der  menscbSchen 
Rede  bilden^  endlieh  anch^  was  entsdteidend  ist,  der  grammatisiAe 
Bau^.  Mit  dieser  Thatsache  der  Sprachen  stimmen  auch  <He 
Ueberliererungen  des  Dekhans  fibereui;  sie  weisen  auf  einen  «r« 
sprunglich  rohen  Zustand  der  ]>ektiamschen  Völker  hin  «id 


flIloiBt,  welche  beinahe  Adoni  (AdhTani)  berührt,  sich  westlich  um  Gut! 
wlodet,  die  Stadt  Anantapura  bestreicht  und  gerade  durdi  Nandidnrga  h!v- 
durchgeht,  worauf  sie  die  Osi^at  berührt  und  Uirem  Lauf  nach  finden  bis 
zum  CMirgspafse  Oeg'ifeniaai  folgt. 

1.)  K1.L10T,  im  JoM-Ji.  af  4ke  M.  A.  B.  iV,  a.  fiebt  «e  Oranasn  des  JKam'ilU 
80  an:  als  Granxe  der  Karn'ilt'aspraclie  im  W«  und  N.  kann  eine  Linie 
bexeichast  werdeu>  4ie  von  Sadil9Hraghar  an  der  Malabarkuste  im  M'esten 
Dharwars,  Belgam's  und  Hukairi^s  durch  Kagal  und  Kurandvar^  zwischen 
KellgaoB  und  Pandegaon  hindtureh^  durch  Brabmapurt  an  der  iUiima  und 
Shehlpttr  und  dann  ostwärts  bis  In  die  Nähe  Bidars  gesogen  wird.  Die  Gränze 
vMi  ä(adJl^aghar  folgt  der  Sudgcanae  Sundas  bis  sur  Höhe  der  Westghat 
und  schliefst  gaas  Majsur  bis  Koieibalor  ein  und  folgt  der  I^inie  der  Ost- 
fj^Uf  eiaen  grofisen  Theil  der  Reiche  K'ola  und  Beläia  und  sogar  die  Haupt- 
stadt des  leisten  DvArasaaudra  einschlieGiend,'^  Die  Ruinen  dieser  Stadt 
liegen  bei  Balabidu>  21k  If.  N.  W«  von  fleriagapatanu 

2)  S.  ISS. 

Q)  S^  JomtH.  9f  ike  n.  A.  S.  VI,  4S. 

4)  Dieses  genau  auseinander  su  sotaen^  mub  einem  spateren  Abschnitte  vor- 
behauen  Melben,  Die  genauesten  Angaben  über  die  Dekhanisoben  Sprachen 
sind  enthalteB  in  einer  Aeibs.  voo  Abhandlnngen  von  JEbus,  aus  welchen 
MitOMiilnttgen  stehen  in  Wimo»'«  MuckemMC  C9lUcHom^  l,  XXVUI.  fgd. 
und  in  CAamuu^/s  Tel^ßgoQ  gnuHmari  s«  nach  neiae  gramm.  Pracr. 
e^.  p»  11.        .        . 
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Ansiedler  ass  dem  Norden^  welehe  ihnen  ihre  lUlduog  mitbmchtenO; 
die  Ueberliefernngen  des  Festlandes  stiamen  hierin  mit  denen  der 
Insel  Ceylon  äberein  und  die  noch  bestehende  Religien  und  Vei^ 
fabung  besliligen  diesen  Uraproag  der  Bildung  des  Südens;  nach 
die  Schrift  kam  aus  dem  Norden,  Doch  finden  sidi  daneben  viele 
Eigenthumlichkeiten^  die  wir  den  Ariaehen  Lehrern  nicht  zuschrei- 
ben können  und  aus  eigenthämlichen  Sitten  des  Sfidlandes  her- 
leiten mäfsen;  so  die  eigentbümlicbe  Verfassung  der  Nairen,  um 
nur  eine  hervorragende  Ersdieinung  sn  erwähnen*  Auch  ist  die 
aus  dem  Norden  gebrachte  Bildung  nicht  überall  durdigednmgen 
und  es  flnd«i  sich  im  Dekhan  viele  Stimme^  welche  nur  einen 
Theil,  bald  einen  gröfseren^  bald  einen  geringeren^  von  dieser  eu- 
getragenen  Bildung  in  sich  aufgenommen  haben ;  ja  einer  hatte  bis 
vor  kurzem  noch  gar  nichts  von  einem  solchen  Einflufse  erfahren, 
der  der  Tuda  im  NilagirL  Die  Unzuginglichkeit  ihrer  Wohnsitze  im 
waldigen  Gebirge  erklärt  diese  Erscheinung  und  mit  ihr  stimmt 
es,  dass  die  offenen  Küstengebiete  die  frfiheste  und  fortge- 
sdirittenste  Cultur  zeigen.  Es  seheint  hienach  nicht  zu  gewagt 
anzunehmen,  dafs  der  Uteste  Zustand  der  Dekhanischen  Völker  im 
Allgemeinen  ein  sehr  roher  war  und  dafs  in  den  noch  bestehenden 
Zuständen  der  rohen  Stämme  des  DekhanS  Ueberbleibsel  einer 
früher  allgemein  verbreiteten  Verfafsung  anzuerkennen  sind. 

Die  Dekhanischen  Völker  müfsen  als  die  Urbewohner  wenig- 
stens des  sfidlichen  Indiens  gelten;  wir  finden  keine  sicheren  Spu- 
ren eines  älteren  Volkes,  nodi  eineir  anderen  Sprache^.     Wemi 


1)  Wn^oN  hat  an  der  angeführten  Stelle  Angabea  Ueraher.  Ich  Mft  aatirlidi 
später  hierauf  Kurflckhomaien. 

2)  Die  Kad*  Erili^aru  QKaV  JCetfSu)  bei  Rämagiri^  tos  denen  ein  Tbeil  beinahe 
nackt  geht|  in  Bohlen  und  unter  Gebdschen  wohnt,  Ton  Wilde,  Wnrseln 
and  Fruchten  lebend,  sprechen  Tanul ;  ein  Thell  verehrt  den  ^ivn,  ein  aadcrer 
scheint  keinen  Gott  bu  haben.  Fn.  BcoRAifAir,  Mfiore,  I^  167.  Die  JT«- 
ruba^ru  (Kuniba  heifiit  Schafhirt)  bei  PrUapattam  In  Mytumi  siad  ein 
ähnlicher  rober  Stamm,  sprechen  aber  wie  ihre  Nachbaren.  Ebead.  11,  ISS. 
Die  8oh0a  in  der  N&he  KAYMpunfs  sollen  den  rohen  Stimmen  bei  K*it- 
tagöng  sehr  fthnlich  sehen^  sprechen  aber  Kam*At*a,  ein  elendes  Volk  auf 
den  Berghohen  lebend,  ohne  Hansthiere  und  nicht  im  Stande  das  Wild  an 
todten.  m,  177.  Die  Kadar,  ein  wUdcs  Volk  In  Anl-mabga,  In  kleinen 
Walddorfera  lebend^  sprteht  ein  rohes  Taaul.  II,  S84.  Ihre  G^tterbUder 
sind  Steine.  Die  Malasir  iMaUidiri,  JaurH,  of  the  A.  A»  S.  II,  SSO.)  im 
Waldgebirge  Malabars  sprechen  ein  Gemisch  von  MaligAlma  und  Tamol,  haben 
kcfine  Brahmaaea  oder  Goro,  verdirea  als  Ihren  Gott  Malinng  einen  Stein« 
n,  asa.  Auch  die  Pariar  Malabiuv  haben  in  ihren  Tempola  aar  Steine, 
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hl  KorpergesUlt  aiid  Gesiehtttugen  aaeh  Versriiiedenheitoo  zwi- 
sehen  den  rohen  Wakbiedlern  and  den  gebildoCeren  Beivohnem 
des  eiFenen  Landes  ond  der  Städte  angegeben  werden »  so  seheint 
doch  kein  Gmnd  vorhanden^  mehr  als  eine  Urbevölkerung  des 
Dekhans  anxunehmen;  denn  es  ist  nieht  sn  {Übersehen ,  dals  die 
Lebensweise  einen  grofsen  Einflnfs  auf  die  Schönheit  des  kör«- 
perliehen  Aussehens  ausübt  und  wenn  die  Tuda  im  höchsten  Ni« 
lagiri  in  ihrem  unverändert  miiden  Frülüingskllmai  bei  ihrer  ge* 
Sunden^  kmfUgen  Nahrung  und  stets  heiterem  Leben  sich  durch 
ihre  Schönheit  0  und  Gröfse  vor  den  benachbarten  Völkern  aus- 
aeichuen,  so  mubte  erst  eine  erwiesene^  ursprüngliche  Verschie- 
denheit der  Sprache  hinsukcmmen ,  um  in  -  ihnen  ein  besonderes 
LTrvolk  SU  erkennen  und  die  Annahme  au  widerlegen ,  das  ihren 
besonderen  Lebensbegunstigungen  ihre  körperlichen  Vonsfige  su« 
sttschreiben  seyen^). 


wie  die  Panimm*  II,  408*  405.  Die  JÜ^UtiJmr^er  Bersbewotaer  TulaTa^a 
luikta  eise  rake  Art  4es  Ad^rbausy  Kotaksila  odtr  Knoorl  senasst;  sie 
Sreanen  die  B&«ae  einer  Laodstrecke  vor  der  RegeDseiC  nieder^  lockern  die 
Erde  auf  aad  sfieo ;  Im  nftclMteii  Jukre  einer  andern ;  erst  nach  18  Jahren 
sehaiea  sie  wieder  ein  frfllier  benutatefl  Land  vor.  III,71.  Die  JTorar,  einat 
Herren  von  Tuluva,  sollen  eine  elsenthumliche  Sprache  haben,  welche  wird 
nicht  geaagt,  Ihr  Gott  Isl  ein  Stein  und  heiCit  Buim.  m,  100.  Ueber  awel 
rohe  TainoUtdaime  ateht  ein  knner  Bericht  In  Am^  J.  of  B.  IV,  664.  Uelier 
4ie  Slaninie  in  Nnagiri  gleht  Bima  Nachrichten,  IV^  1,  1014.  Auch  dieM 
gehören  nach  den  Sprachen  m  den  Defcliaaitchen  Vllkem« 

t)  Sie  werden  so  beschrieben :  ,,Ihre  Cksichtsbildung  neigt  ein  schönes.  Kau- 
kasisches Profil,  eine  Römernase^  groCie,  volle,  sprechende  Augen^  schöne 
Z&hne;  ihr  feines  Haupthaar  Ist  buschig,  auf  dem  ScheUel  getheilt^  nach 
allen  Seiten  In  natlrilchen  Locken  abfUlend,  die  einem  kflnstliehen  Putae 
gleich  sehen.  Ihr  Bart  Ist  schwars,  glat,  wie  derjenige  der  Bewohner  auch 
anderer  engenden  des  Dekhans.^*^  Sic  sind  gröiker  als  die  Inder  Im  All- 
gemeinen,  bis  6  Fufs  hoch,  musculös,  sehr  stark  und  gewandt.  8.  bei  RiTTsa^ 
8.  lOaO.  Sie  sind  durchaus  Hirten  und  hatten  frflher  nur  Büffel. 

*)  Ich  habe  schon  oben  S.  163.  erwähnt,  dadi  Haauvsss  Aehnllchkeiten  mit 

der  Tamullschen  In  ihrer  Sprache  au  finden  glaubt.  Bei  ihnen  herrscht  noch 

die  unter  den  Dekhanischen  Völkern  weitverbreitete  Gemeinschaft   einer 

^rau  In  der  Kaste  oder  unter  Brüdern.  In  ihrer  KÖrperbesehreibnng  sehe 

h  keine  wesentiicken  Abweichungen  von  der  Bildung  der  Inder.  —  Als  ein 

»eites  Ar  eigenthumlich  gehaltenes  Volk  Ist  noch  das  der  Vedda  in  Cej- 

k>aa  erwähnen.    Davis  sagt  von  ihnen,  account  of  Cejflon  p.  116i  „In 

^*e,  Gestalt  und  Gesicbtszflgen  sind  sie  den  Clngalesen  ähnlich;  ihre 

^P^he  erschien  als  eine  Mundart  des  Cingalesischen   nnd  war  Kennern 

'^  «steren  mit  Ausnahme  weniger  Wörter  verständlich.'^    Sie  sind  klein 
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Zu  4er  wiehcigen  ThaUMielie«  i$b  das  sudliGhe  Indieii  vod 
einem  besonderen  Urrolke  bewohnt  wird^  dem  die  Cnkor  von 
ndrdlidien  Indien  gcbrteht  worden  ist,  geseilt  sieh  eine  andere^  die 
mit  ihr  verwandt  ist  und  daher  hier  so|^leieh  am  pafsendsten  er- 
örtert wird.  Sie  ist  diese^  dafs  wir  überalt  an  der  Sudgranne  des 
Arischen  Stammes  und  zum  Theil  von  ihm  eingeschlofsen  Völker-* 
Stämme  finden ,  die  auf  einer  niedrigeren  Stufe  der  Cultnr  ab 
die  Arier  stehen,  deren  einige  von  dieser  Cultnr  manches  aufge- 
nommen haben,  einige  sogar  in  den  Indischen  Staat  und  in  die 
Ordnungen  seiner  Kasten  eingef&gt  worden  sind,  w&hrend  an- 
dere noch  der  rohesten  Barbarei  anheimfaHen.  Wir  finden  emige 
unter  ihnen  als  flrühere  fVeie  Besitner  des  Landes ,  jetzt  als  unter- 
worfene; von  diesen  läftt  sich  zum  Theil  vermuthen,  dals  ftre 
jetzige  Wildheit  erst  eine  Folge  der  Verjagung  in  unwirthbare 
Gegenden  und  der  Unterdrückung  sey.  Einen  gemeinseliafUichea 
Namen  for  diese  Volker  kennt  die  Indische  Ethnographie  nodi 
nicht;  da  sie  aUe  im  Vindhja  oder  zu  defsen  beiden  Seiten  in  den 
Ausl&uitnm  dieser  Gebirgskette  sitzen  ,  wollen  wir  sie  hier  die 
Vindhja<»Stämme  nennen. 


UrvAlker  «es  TimdlUfMirntoM«. 

1)  Beginnen  wir  hier  im  Westen,  so  tritt  uns  zu  beiden  Sei- 
ten des  westlichen  Vindhja's  und  der  Oränzkette  zwischen  dem  ho- 
hen und  tiefen  Big  asthina,  der  Arflvali,  in  weiter  Ausdehnung  das 
Volk   der   BhiUa  entgegen.     Bestimmen  wir  zaerst  seine  Sitze. 


und  verkommeo.  Einige  laben  in  Dörfern,  andere  im  Walde,  wie  Tblere; 

jene  wollen  von  diesen  gans  verscliieden  seyn,  Davis  sagt  aber,  sie  seyem 

derselben  Rafoe.    Pbrcival,  acceuttt,  p.  271.  fQhrt  die  verschiedenen  Ufa'- 

Bangen  von  Cingalesen  und  Europaern  Ober  Ihre   Abstammung  an,   dies* 

widersprechen  sich  sebr  und  haben  gar  kein  Gewicht.  Er  sagt^  sie  |^efoh# 

keiner  andern  Halbe  im  Oriente^  und  sind  von  der  Cingalesiscben  gans  vn 

schieden;  ihre  Hautfhrbe  ist  heller  irad  nähert    sich  der  des  Kupfers;  ^ 

sind  sehr  gut  gebaut^  tragen  lange  B&rte  und  streichen  ihr  Haar  nach  «■ 

Seheitel  zusammen.  Die  wilderen  sind  sehr  scheu,  leben  ohne  Ackerbau«» 

wildwachsenden  Fröchten  und  der  Jagd ;'  sie  werfen   die  Thiere  tc  ^'*^ 

kleinen  Aexten,  Ähren  sonst  Bogen  und  Pfeile,  gehen  beinahe  nac  «od 

schlafen  auf  und  unter  Bftomen,  auf  denen  sie  sehr  geschickt  fclett^*  ^^ 

verehren  DAmonen.  Einige  sprechen  Cingalesisch;  ob  alle,  sey  i^  er- 
mittelt. 


Sie  woliiK»  viNttfi^Kcii  in  de«  WftMrtitiieH  md  «M*qpfayridiem 
CMirgcn  fitor  iten  FlftrsM  Tapti^  Manrndi  «od  Bbbi ;  mm  rekikmm 
ostwicts  Bqgmr  svr  Varadi  md  komscB  dadurch  den  GabwicM 
der Gdn da  nahe;  in  den  WaMfebirgpen  «wiadien Mdlava»  Gmz&tni 
endMewar  Mldeo  aie  die  HauptbevaMceniiig;  so  auch  in  dealUg'- 
patotaate^  vw  Doogerpur  und  Buawaca;  die  Staaten  ven  UdiQ»P 
per  und  G'ddhpur  hahen  grofile  Stikhe  von  ihacu  einst,  besefaenen 
Landes  sich  untenvorfen.  Am  iiugestorleeten  und  naverandertaten 
haben  aie  sich  in  den  wilden  und  unangebautea  Gebieten  auf  dem 
Uftkea  Ufer  der  Narmadi  von  Nemar  bis  nach  Gasserat ,  in  den 
Bergketten  Satpgra^a  und  um  Ag'ajanta ,  wie  in  dem  Bergbmde 
Baglana  und  in  den  ostwärts  streichenden  Gebirgen  nach  der  Gd*- 
divari  hin  erhalten  0«  Von  Baglana  reichen  sie  sädwärts  in  deq 
Westghftt  bis  pahe  an  Puna,  jedoch  nur  auf  der  inneren  Seite j 
anf  der  äufaeren  an  der  Küste  nur  bis  Damin  ^)»  Sie  finden  aich 
viel  in  den  Bergen  Guzerat's  und  von  da  westwirta  und  nordr 
wärts.  Zwischen  Abu  und  Sirohi  leben  noch  unabhängige  Bhilla 
unter  ihrem  Rawut  oder  Fürsten  und  sie  erseheinen  ab  frühere 
selbständige  Besitzer  der  Länder  der  Räg'puten  in  Mewar  und 
Kota  ^}.  Sie  werden  auch  noch  in  der  Wüste  um  Parkur  erwähnt^ 
wo  neben  ihnen  Kdli  wohnen^  wenn  es  nicht  richtiger  ist^  hier  nur 
die  letzteren  anzunehmen^). 

Die  Bhilla  haben  über  ihren  Ursprung  nur  Fabeln^  welche 
offenbar  erst  seit  ihrer  Bekanntschaft  mit  der  Brahmanischen  My* 
thologie  und  ihrer  Verbindung  mit  den  Rägputen  gebildet  worden 
sind.  Wir  finden  sie  noch  spät  als  Besitzer  der  südlichen  Räg- 
puten  Länder;  denn  die  sichere  Stiftung  dieser  Staaten  und  die 
Unterjochung  der  Bhilla  lafsen  sich  nicht  über  das  eilfte  und 
zehnte  Jahrhundert  zurückfuhren.  Doch  gab  es  eine  viel  frühere 
Verbreitung  der  Rag  puten  nach  Hälva  und  dem  nördlichen  Deklian 
und  aus  dem  offenen  Flachlande   Guzerat's^    Mälva's  und  Khan- 


1)  8i%  Jörn  Malcolm^  Essmß  on  the  BhiUs,  in  Trang.  QfiUR.A.S.1,  «8. 
Memoir  of  Central  Indiay  I,  516.    n,  125.  155. 

2)  S.  a«ii  AiMXttg  aus  ELFBiNfToms't  Beriekt  aber  die  BriUth  terrüerie»  in 
the  Deccan,  in  Selections  from  the  recards  «I  the  Easi-Itidia  House, 
VoU  IV,  613.  10  Asiat.  Joirrs.  Vol.  XXffl,  1,  LoMäon.  1827.  p.  615. 

S)  Tod's  AhhoU  amd  anliqmUits  of  Rajastham,  I,  10.  221.  U^  605» 
4>To]>^  II,  607.  nenol;  sie  dort;  Busnss,  Bebe,  Uebervetoi;«  If,89.9K  spricht 

iwr  vos  KdU.    BiTTBR  hal,  IV^  2,  607.  eine  ZvBammeDst^lluQg  Aber  die 

BUUa. 
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ii^B  werden  die  MiiilAVid  firulier  verdribigt  worden  seyn.  Die  An- 
nahme^ dafs  die  Bhübt  «ne  dem  Lande  im  N*  W«  MlivaV  herstam- 
men 9,  selieint  am  meisten  dadnreli  best&ti^  werden  na  kSnnen^ 
dab  die  Rieiitong  des  VMkerdranges  fibertiaupt  in  diesem  Theile 
Indiens  von  N.  W.  naeh  S.  O.  gelit  Der  Name  Bhilia  erseheint 
erst  in  späteren  Indisclien  Sehriften  ^  dagegen  aber  andere  rolie 
Stimme  in  iliren  Sitnen  seiion  Araber;  Ptolemaioe  gedeidct  ihrsr 
sehen  im  S.  des  Vindlqa>> 

Es  darf  jetzt  als  anerkannt  gelten,  Mb  die  BhiDa  die  firähesten 
naehweisbaren  Bewoliner  der  Gegenden  sind,  in  welchen  wir  sie 
jetzt  vorfinden.  Zum  Beweise  ihres  früheren  Besitzes  dieser  Lan- 
der und  der  benaehbarten,  aus  denen  sie  verdringt  worden ,  dient 
der  bei  ihnen  allgemeine  Gebrauch  des  Ttka.  Wenn  ein  lUigföi 
dieser  Linder  seine  Herrschaft  antritt ,  wird  ihm  em  Stimzeichen 
mit  dem  Blute  aus  dem  Zeh  oder  Daumen  eines  Bhilia  gemadit; 
es  ist  dieses  die  Anerkennung  seiner  Herrschaft  von  Seiten  der 
ursprünglichen  Besitzer  des  Landes*)* 

Die  Bhilia  zerfallen  in  eine  grofseZahl  von  kleinen  Stammen; 
sie  unterschefden  sich  selbst  in  Ug'gpoU  (glänzend^  weifs)  and 
Kala  (schwarz),  womit  sie  reine  und  gemischte  bezeichnen;  es  ist 
liiemit  im  EinUangc^  dafs  unter  den  Bhilia  auch  gemischte  Stam- 
me vorkommen  und  manches  andere  vertriebene  Volk  ümen  bei- 
gesellt worden  ist  Namentlich  sind  die  Bhillila  Naclikommen  von 
Rig  puten  und  Bhillafrauen  und  die  engere  Verbindung  der  BhilU 
mit  jenem  Stamme  hat  bewirkt,  dafs  auch  Rig'putnamen  auf  sie 
übertragen  worden  süid.  Dieses  hindert  uns  aber  nicht,  in  den  reinen 
Bhilia  ein  besonderes  Volk  anzunehmen,  welches  in  Aussehen  und 
Sitten  sich  bestimmt  von  den  übrigen  unterscheidet;  ob  auch  noch 
in  der  Stäche  y  ist  zweifelhaft  ^3«     Die  enge  Berührung  mit  den 


1)  Malcolm,  p.  70.  vorsagllcli  well  ihre  RAwel  (Priester)  and  Bkat  (BaHee) 
jährlich  tob  Udigmpar  und  6'ddbpar  nach  Rath,  Neaar  uad  Khandd^  ko«- 
»eo,  am  die  «Idlichen  Stftnne  so  besuchen. 

S)  oben  S.  88. 

8)  Tika  ist  offenbar  das  Sanskritische  Tilaka,  ein  Stimxeicfaen  mit  Parben, 
wie  es  namentlich  die  Indischen  Secten  unterscheidet. 

4)  Blphinstonb  sagt  es,  a.  a.  O.  p.  615.  Die  Bhilia  im  Vlndlga  vnd  Nenuir 
sprechen  nach  Malcolm  eine  grobe  Hlndn  Mundart  der  Landleute  4es  l4W- 
des;  ihm  war  versichert  worden,  die  Im  Satpura  Gebirge  haUea  eine  beoen- 
dere  Sprache,  was  er  jedoch  besweifelt.  Bbbbb,  Journey,  1,811.  sagt,  ein 
PahAria  von  RAg^mahal  habe  den  BhOIa  und  Gonda  roa  der  Orinse  tob 
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gebildeten  Stimmen  hat  aber  einen  grofeen  Einflub 
auf  sie  ausgeübt  und  wir  sehen  die  deutlichsten  Wirkungen  davon 
in  ihren  Religionsgebräucheu  und  Sitten ;  nur  wenige  sind  Muham- 
roedauer  geworden ,  die  Mehrzahl  verehrt  Mahädöva^  die  Kali  und 
ihre  Formen^  die  Mäta  oder  Mutter^  nebst  besonderen  Dämonen. 
Als  eigenthümlich  dürfen  sie  die  Verehrung  berühmter  verstorbener 
Häuptlinge  und  des  Pferdes  in  Anspruch  nehmen;  auf  die  erste 
Sitte  kann  jedoch  die  Brahmanische  Verehrung  der  Haneii  einge- 
wirkt haben.  Sie  haben  keine  Tempel;  statt  ihrer  dienen  Bäume^ 
die  durch  grofse  auf  einer  Erdterrafse  aufgestellte  Steine  bezeichnet 
werden.  Ihren  Wittwen  wird  es  verstattet  ^  eine  zweite  Ehe  ein- 
zugehen ^  eine  nicht  Brahmanische  Sitte,  die  vielfach  bei  den 
Dekhanischen  Völkern  vorkommt.  Sie  haben  j  wie  die  Räg'pot^ 
ihre  besonderen  Priester,  Räwel,  und  Barden,  Bhat^  die  in  grofsam 
Ansehen  stehen;  dann  eigene  Wahrsager^  Barwä^  die  zugleich 
Aerzte  sind.    I>en  Brahmanen  bezeugen  sie  keine  Ehrfurcht 

Die  Bhilla  werden  beschrieben  als  klein ,  schlank  ^  schwarz^ 
rüstige  mehr  behende  und  thätig  als  stark ;  sie  gehen  meist  beinahe 
nackt  0«  Doch  sind  bedeutende  Verschiedenheiten  zwischen  den 
Dorf-Bhüla  in  der  Nähe  der  Städte  und  den  wilderen  der  Wald- 
reviere. 

2)'j|fi>iaund  Jlföra.  Diese  beiden  sind,  wie  es  scheint,  nur  Ab- 
theilungen eines  Volkes,  welches  den  BhUla  sehr  ähnlich  ist  und 
l^anz  ähnliche  Schicksale  erfahren '  hat  Die  Mdra  finden  sich 
Ewisehen  Komulm^r  und  Ag'mir  in  der  Arävali;  sie  gelten  als  ein 
Zweig  der  Mhia;  eitoe  grofse  Abtheilung  von  diesen  heifst  E!Um 
und  die  Mdra  ein  Theil  der  K'ita,  welche  sich  von  den  K'ohan 
Kaisern  von  Delhi  ableiten  wollen.  Die  eigentlichen  K'ita  haben 
sich  znm  Islam  bekehrt  Die  Mdra  bauen  den  Acker,  sind  aber, 
wie  die  Bhilla,  wild  und  räuberisch;  sie  gestatten  auch  die  Wie- 
derverheirathung  der  Wittwen  und  die  Bande  der  Ehe  sind  locker, 
die  Scheidung  leicht^).  Sie  efsen  alles,  auch  Schweine;  doch  haben 


Berar  sich  voUlLommen  TerstaDdlich  macheo  k5noen.    Dieses  hat  nur  einen 
SiDD^  wenn  auch  die  Bhilla  eine  «lg;enthaniliehe  Sprache  hahen. 

1)  Malcolm,  p.  88.  Heber y  p.  50.  p.  82.  Er  sagt:  weniger  dunkelfarhijf?^  als 
die  Paharia.  Burnss,  Beise,  11^  98.  sagt  von  den  Bhilla  in  der  VITuste, 
sie  seyen  eine  gesunde^  kraftige  Rafse^  gewolinlich  schlank  gebaut  und  sehr 
verschieden  von  den  kleinen  Bewolinem  Guzerafs  und  Khande9a^s. 

2)  ToD^  annale,  I,  II.  680.  Hrber,  U,  33.  und  maudliche  Mittbeilungen. 
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sie  jetflEt  gelernt^  4te  Kuh  ftu  ftehCen.  Sie  finden  sich  nerdwirts 
his  zur  K  «rmaovstl  und  einige  sind  segar  sfidwarts  nadi  Sarishira 
rerschlagen.  Ihr  Gebiet  wird  Merwara  genannt  und  sahk  Abgabe 
an  den  RAua  yon  Udajapur  8io  sind  dureh  ihre  Tapferkeit  aus- 
gezeichnet und  die  früheren  Beherrscher  des  Landes  wufsten  sie 
nicht  zu  zähmen»  Den  Engländern  ist  dieses  gelungen ;  sie  ver- 
ehrten früher  keine  Götter;  neuerdings  sind  sie  Muhammedaner 
geworden. 

Die  Mina  erseheinen  als  ursprüngliche  Bewohner  des  Ge- 
birgzuges  Kälikho  von  Ag'mir  nach  der  Jamunä  hin  und  bildeten 
fünf  Stamme,  die  auch  Puk'wara  hiefsen.  Als  der  Rag  putstaat 
von  G'ajapur  gegen  das  Ende  des  eitften  Jahrhunderts  gegründet 
wurde,  waren  die  Mina  noch  unabhängig  und  im  Besitz  dieses 
Landes;  sie  bilden  dort  noch  die  Hauptbevolkeruug;  so  auch  in 
Shekavati.  Der  König  von  G'ajapur  erhält  sein  Tika  von  einem 
Mina,  wie  der  von  Udajapur  von  einem  Bhilla;  sie  bewachen  den 
Pallast  des  Königs  bei  Naeht  und  haben  die  Hut  der  Staatsarchive 
und  des  Schatzes.    Sie  sind  wie  die  Mera  Laadhauer  0« 

Beide  Stamme  betradileo  sich  als  versehiedea  von  den  BhiUi; 
doch  mag  diese  Behanplung  nur  auf  ebier  Abneigung  der  hoidna 
Völker  gegen  einander  beruhen;  die  Nachbarschaft  und  di^Aeh»«- 
liishkeit  spredben  für  das  CregentheO  und  jedeofiüls  bilden  sie  einen 
Uoberrest  der  ältesten  Bevölkerung  dieses  Landes. 

3)  Die  M6h$.  Mit  dtesem  Namen,  der  oft  im  allgemeuiee 
Sinne  für  Lastträger,  dann  für  einen  wilden  Waldbewoteer  und 
eine  niedrige  Kaste  <)  gebranebt  wird,  wardw  Bew^^er  GwBerat's 
genannt,  die  der  Zahl  nach  zwei  Drittel  der  Bewölkeroog  bUdan» 
Sie  treiben  Ackerbau  und  stebea  «Ufer  eigenen  TiMfcnr  oder 
Oberhäuptern,  sind  aber  unrnbig  und.  mvberiacb  und  ««r  mü 
Muhe  in  Zaum  zu  halten.  Sie  haben  Bretmaiwsehe  Sitten  ange- 
nommen und  namentlich  enthalten  sie  mA  des  Riodfleisehes»  Sie 
werden  deshalb  als  Mitglieder  des  IndNichen  Slaats  beimohtot, 
Auch  ihre  Sprache  ist  jetzt  nicht  von  der  der  übrigen  Bewohner  ver- 


i)  Tod,  a.  a.  O.  n^  848.  481.    BffMms,  U,  1S8.    Mai^com!,  f,  68. 

9)  Gewöhnlich  Kuli  CCoolie),  Der  Naipe  wM  fftr  di^  Utfl^räg^r  sekr  all- 
gemein in  Indien  gebrauchL  AJb  Name  flr  unoivllisirte  Stamme  findet  ersidi 
.  auch  sonst«  So  wohnt  ein  Stamm  der  Cole$  nach  Bi^viir  in  Korary  am 
^dn'a  unter  der  iUimur-Kette.  As.  Ret.  VII^  50.  und  wir  werden  den- 
selben Namen  in  Orissa  Ar  ein  Volk  finden.  Heber  schreibt  Kholees  flr 
das  Tolk  in  Guzerai. 
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aeUedeiL  Sie  indeH  sich  rach  in  S.  BagUuias  «mter  iMm  Fnfs^  der 
Westghal  au  der  Käste  bis  sach  Basseiü  liiitooler.  Sie  haben 
Aehnlichlceit  mit  den  Bhilla^  dech  sind  sie  civilisirter  ab  diese,  hll 
Sadeo  Pona's  bis  Kelapar  md  aaf  der  ibnerea  Stite  der  Ghat 
irohiit  ein  ahaUcher  Stanni^  Um  Rmm$i,  die  auch  wie  die  Bfcilia 
r&aberisch  sind^  aber  gesitteter  als  diese;  sie  haben  keine  eigene 
Sprache  mehr  und  nfthera  sich  in  Tracht  und  Sitten  denliahraiteni). 
Der  Name  Kdia  kommt  endlieh  andi  im  Westen  Goseral's  rori 
wo  in  Parknr  die  KM  den  vorlierrsebeodea  Stamm  UMen,  ganH 
wild  sind^  weder  als  Hinda  nech  als  Mohammedaner  gellen  ond 
als  Krieger  geachtet  werden*)« 

Wenn  diese  StAmme^  wie  es  wahiaoheinlieh  ist,  als  Ueberreste 
der  Utesten  Bevdlkernng  dieser  Gegenden  ansasehen  sind,  haben 
wir  ia  den  KdIa  in  Gazerat  ekie  eft  wiederkehrende  Erseheiaungj 
dafs  der  Arische  Stamm  ein  älteres  Velk  sich  nnd  seiner  €ultat 
miterwoifen  und  in  euier  nntergeordneiten  SteHnng  seinen  Staaten 
einverleibt  Itat.  Der  gleiehnamige  Stamm  in  den  Glmt,  durch  diö 
Beige  nnd  die  Wälder  geschätzt  eder  m  sie  zurfkAgedrängt»  ist 
diesem  Binflulhe  unKngteglieher  geblieben ;  ja  bei  zweien  seiner 
Abtheilimgen,  die  uns  etwas  genauer  beschrieben  sind,  den  VäräK 
und  KäMKj  finden  Wir  nech  den  niedrigsten  Zustand  der  Biidmgy 
ebwehl  lAe  der  Koste  und  deren  alten  Handetastfidten  so .  nahe 
wolinen.  Die  ei^sten  wohnen  im  S.  O.  DamänA  wenig  ron  der 
Käste  eatfemt  in  nndur chdringlidren  WäMem ;  sie  sind  kleiner  nnd 
dnnkelfhrbiger  als  die  Mahratten,  deren  Sprache  sie  angenommen 
haben,  bauen  das  Land  und  sind  friedlich,  haben  aber  keinen 
befhem  Gott  als  den  Vaghiä  oder  Herrn  der  Tiger,  Tor  denen  er 
sie  sehfib&en  soll ;  die  Brahmanen  kennen  nnd  achten  sie  nicht.  Ein 
fermlescRf  tM\n  ist  das  BiM  ihres  Gottes. 

Die  zweiten  wohnen  am  Westfufse  der  Girat  zwischen  Puna 
md  Nasik,  zum  Theil  auch  auf  der  Ostseite,  und  nördlich  in  Ati- 
1M  zwischen  der  Damftn  Gang&  und  Taptt.  Sie  heifsen  KäikaH, 
\ilh^  sie  Kät  oder  Katek'u  zubereiten  und  verhandeln.  Sie  ziehen 
«ttstät  in  ihren  Wäldern  umher,  cfson  alles,  den  Brahmanen  hei- 
Kgß  Tlneie,  wie  Reptilien,  sehlagen  ihre  elenden  Hütten  auf  nahe 

den  Kelariciitgrabett  der  Därfer  nnd  gehären  zu  den  elendsten 


t)  HzBKBy  n,  140.  SOS.  Ehpmvnosm,  a.  a.  O.  ei8.  Heber  spricht  von  eis«« 
äbnlichea  SUnme,  des  Kanar,  im  Gebirge  Ober  8.  Kanara«  Ks  ^d  dieses 
wohl  eia  Zweig  der  Raomsi. 

%}  mmtna,  n,  60.  Sl. 
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Geschöpfen  der  Erde.  Obwohl  sie  einigen  Antfaeil  an  den  groften 
reh'giösen  Festen  der  Nachbaren  nehmen^  verehren  sie  weder  die 
Brahmanen  noch  ihre  Götter  *). 

4)  Die  G6nda.  Diese  füllen  ein  grofses  Gebiet  des  innereit 
Indiens  aus  und  es  wird  zuerst  nöthig  seyn,  den  weiten :  Umfange 
ihrer  Sitze  zu  bestimmen. 

In  dem  bisher  einzigen  uns  zugänglichen  Berichte  <)  aber  das 
innere  Gondvaua  erscheint  zuerst  am  ^ova  im  S«  des  Katmur» 
Ghat  ein  Bergvolk  Kol  genannt,  defsen  uns  bekannter  Name  schon 
auf  einen  uncivilisirten  Zustand  hinweist;  doch  wird  diesetf  noch 
von  den  Gönd  unterschieden.  Im  S*  des  ^dna  am  Kungasflufoe 
folgen  die  Kharvar^  die  auch  nicht  zu  den  Gond  gerechnet  werden, 
aber  eine  eigene  Sprache  haben').  Erst  bei  Derri  jun  Nordfufse 
des  Pafses  durch  die  Korair-Kette  werden  Gonda  genannt  ^>5  aber 
auch  die  Kharvar  dürfen  wir  dahin  rechnen,  wie  die  K!ohan  südlich 
von  Derri  am  Utna-Ghat;  es  sind  überall  dieselben  scheuen  Be* 
wohner  kleiner  Walddörfer.  Den  letzten  folgen  die  Kurgomma  am 
Hasta  im  N.  des  Amarakant'aka ,  die  ausdrücklich  Gond  genamii 
und  als  wohlgebildete  kräftige  Leute  geschildert  werden^).  Süd- 
lieher  sind  die  Gond  von  Kusgar  und  andere^  welche  sich  Kauhir 
nennen,  "Stämmige  und  vollgiiedrige  Mensclien  für  Bergbewohner^ 
doch  nicht  so  wohl  gestaltet  als  die  Gond  ^)u.  Doch  ist  kein  Grund 
nicht  auch  sie  für  Gond  zu  halten.  Sie  stehen  auf  einer  so  Uefeii 
Stufe,  dafs  sie  nicht  wifsen,  sich  gegen  die  Tiger  zu  schätzeo. 
*  Wir  finden  also  G&nda  in  beträchtlicher  Entfernung  nach  Nor- 
den von  dem  grofsen  Knoten  des  Vindhja  in  Amarakant'aka;  das 
Land  im  Süden  von  hier  gehört  ihnen  ganz  und  das  grofse  Dreieck 
mit  Weyne  Gangä,  Pranitä  und  Gödävari  als  Westseite^  der  In- 
dravati  als  Ostseitc,  der  Kette  im  S.  der  Narmadä,  die  im  engen 
Sinne  Gondvana-Gcbirge  heifst  und  sich  zum  Amkrakant'aka  er- 


1}  ».  Account  of  the  Wäralis  and  Kätodis,  two  of  the  Forest  Triöes  of 
the  nat'lhern  Kvnkan.  By  John  Wilson,  in  Journ,  of  the  IL  X.  S.  VI^ 
14.  Er  uennt  sie  nicht  Kola;  nach  ihren  Sitzen  gehören  sie  aber  zu  derea 
Gebiete. 

2)  Karrative  of  a  Boute  front  Chunargkur  to  Yertnagooäum  ti»  tke  BUotm 
Circar.  By  Captain  J.  T.  Blvnt^  in  X«.  Bes,  YII^  57^169.  Die  Beisft 
wurde  1795.  untemoninien.  8.  p.  60. 

3)  p.  «3. 

4)  p.  75.  87. 

5)  p.  88. 

6)  p.  01.  94. 
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airoekt,  als  Basis  im  Norden,  scheint  ganz  von  Gonda-Stammeu 
erfiiHt  SU  seyn.  Die  Goitd  von  Pratäpaghad  a  CP^rtabghar)  dehnton 
ihre  Züge  damab  zu  den  Wallfahrtsorten  an  den  Quellen  der 
Narmadi  aus;  ihr  Sitz  liegt  nahe  im  Osten  der  Weyne  Gaugä  <)• 
Konkelr  im  Hittelpunkte  dieser  Hochfläche  wurde  von  einem  Kö<- 
ntge  dieses  Volks  beherr.Hcht,  die  ganze  Bevölkerung  ist  derselben 
Herkunft;  von  da  nach  Bustar  über  Orissa  wohnen  nur  Gönda; 
nach  Westen  bis  Beiraghar  nahe  der  Weyne  Ganga  ebenso  >)«  Ja 
es  fanden-  sich  Gdnda  im  Osten  Big'ur's  auf  dem  Westufer  der 
Pranitft,  und  überall  auf  dem  Nordufer  der  Gödävari  bis  nach  Pa« 
hinsha;  wenn  dieser  Flufs  seicht  ist^  durchwaten  ihn  die  Gönda 
und  überfallen  die  Bewohner  des  Sudufers ;  diese  sind  Telinga  und 
der  Flufs  ist  die  Gränze  zwischen  Gdnda  und  Telinga  ^), 

In  diesem  weiten  Gebiete  bilden  die  Gdnd&  überall  die  Haupt-^ 
bevölkerung,  gewifs  die  ursprüngliche^  meistens  auch  die  aus- 
seht iefsliche ;  nur  einzelne  Ansiedelungen  des  Arischen  Stammes, 
ncist  Hauptstädte  der  Räg'a^  haben  eine  andere  Bevölkerung  her- 
beigezogen. Es  hat  vorzüglich,  doch  erst  seit  der  Mitte  des  vori- 
gen Jahrhunderts^  der  Mahrattonstaat  von  Nagpur  eine  Herrschaft 
über  die  nordwestlichen  Gdnda  ausgeübt.  Dann  finden  wir  die 
Gdnda  als  Ueberreste  früherer  Bevölkerung  weiter  verbreitet;  so 
int  Norden  der  Narmadä  im  S.  Ug  g'ajini's  im  Gebirge  zwischen 
lador  und  Hindia  mit  ihrer  eigenthümlichen  Sprache^).  Auch  im 
Mahäd^va-Gebirge  im  Westen  der  Weyne  Gangä  wohnen  Gdndä 
Qud  das  Land  um  die  Quellen  der  Tapti  und  Weyne  Ganga,  wel- 
ches besonders  Gondvana  genannt  wird  y  ist  ohue  Zweifel  vor- 
herrschend von  Gdnda  bewohnt^).  Ob  si<d  von  hier  sich  noch 
nordwärts  über  die  Narmadä  in  Ghara  Maudala  erstrecken,  wirsen 
wir  nicht« 

Wenden  wir  uns  zur  Ostseite  des  grofsen  Gondlandes ,  so 
sitsen  noch  über  die  Indravati  ostwärts  Gdnda;  es  sind  hier  die 
wrMesten  und  rohesten,  das  Land  am  bergigsten  und  unwegsamsten^), 
BDt  ihnen  hangen  gewifs  dieKanda  zusammen^  die  uns  von  Orissa 
«US  bekannter  sind;  sie  wohnen  im  S.  des   Mahänada,   besonders 


1>  Blvnt^  p.  06. 

H)  f.  111.  p.  110.  p,  118. 

«)  p.  1S8.  180,  146.  150.  158. 

4)  Halcolh,  Central  JfMa,  I^  IS. 

d)  W.  Hamiltoni  descr,  of  U%ndo9%any  \\,  13.  ;0S. 

«)  Blumt,  p.  188.  p.  188.  p.  139. 
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JQ  Raaaptiv  und  Kandra  Dandpat^  zwischen  Gummr  und  Daspaila 
und  Boad^  im  Westen  Gang^'am's  »od  des  K'ilka-Sees,  nordvrcst- 
Wirts  bis  100«  40*  d.  L.  und  südwestwärts  bis  Bnstar  19^40'; 
Patkooda  wie  Ranapur  stehen  unter  Kanda  Hfluptfiogen.  Sie 
sehliefsen  sidi  also  an  die  eigentlichen  Gdnda  an  und  aoeh  der  Nane 
wird  derselbe  seynO»  Auf  diese  folgen  die  Saurm  im  Norden  m 
den  Walddickiehtett  Khordas,  von  Banpur  nach  Katak  und  in  den 
Hügeln  über  das  Nordafer  des  Mah&nada  hinana.  Aach  im  Siden 
der  Kanda  finden  sieh  Saura  im  Süden  Kinnedi^s^  die  sich  auf  den 
estficben  Gehängen  dor  Ghat  bis  nur  GodiTttfi  ausdehttcn').  An 
die  nördlichen  Saura  schhefsen  sich  endlich  die  Mol^j  von  deren 
dreizehn  Stämmen  einer  wieder  Säur  heifst.  Sie  wohnen  nwiachen 
Siohabhumi  qnd  Keong'har  (Kandag'haira) ;  dieses  seil  ihre  Ur« 
heimath  oder  Kälantadd^a  seyn^),  sie  haben  sieh  aber  seit  vielen 
Jahren  über  K'ota  Nagpur  ^  Gaahpur^  und  besonders  über  Sin« 
babhüml  nach  der  Suvam  ardkhä  hin  verbreitet  Wir  sehen  hier-« 
ans^  da6  auch  der  Ostabhang  des  Amarakantaka  und  die  oberen 
Gebiete  der  aus  ihm  ostwärts  strömenden  FKifce  von  Urstäamen 
hevö&ert  sind  und  diese  östlichen  Kote  erinnern  uns  daran  ^  dafr 
ww  zuerst  im  Norden  am  ^dna  schon  denseBien  Namen  vorfanden. 
Wir  werden  spiter  nachweisen,  dafe  die  Lücke  zwischen  den 
nördlidien  und  estlichen  Kel  dorch  verwandte  Stämme  ausgefüllt 
wird.  Aucli  dieses  östliche  Gondiand  ist  ein  bergiges,  wenig  a»« 
gebautes  und  dünn  bevölkertes  Land ,  in  dem  diese  Urstamne 
barschen  und  nur  einzelne  Ansiedelungen  der  Arischen  Inder  ein- 
gedrungen sind. 

Die  Gönda  sind  nach  den  wenigen  Beschreibungen ,  die  wir 


1)  Sterluvg^  an  account  of  Orissa,  in  Äs.  Res.  XV,  903.  Er  fllninit  aocb 
diese  Gleichlieit  an.  Slunt  wurde  von  einem  Malirfttta  Beamlee  beridrtet, 
sie  aeyem  verMliieden ;  4\e  Coands  seyea  Tiel  kleiner  und  giUK  wuialanbsr. 
p.  t&8.  Er  iKesckreiM  aber  gerade  die  oaüielisten  Goada  selM  als  die  wil» 
desten  und  einige  kleiner  als  die  anderen.  Ueber  die  Lage  siebe  auck:  ^jt 
accouni  of  tke  Religious  Opinions  and  Ohservances  of  the  Kkonds  9f 
Ooomsur  and  Boad.  By  Captain  S.  Ch.  Macphirson,  in  Journ.  of  ihe 
R,  A.  S.  yu,  172.  Die  Kanda  wohnen  aber  auch  landeinwärts  nacb  Seefvr 
und  von  da  nordwärts  nach  Sumbulpur  hin.  S.  Eittos^s  Jaurneg  ikP0u^ 
the  forests  of  Orissa,  in  As.  J.  of  B.  VlII,  371.  aSOi  9SSL 

2)  Hacphbrson  sagt,  die  südlichen  Saura,  weUe  flMidiag  aoith  nickt  kasiiie, 
würden  unterschieden  von  den  nördlichen,  ajtikt  aber^  worin  der  Unter- 
schied bestehe. 

8)  Stibloig,  p.  S808. 


bMitaeii^  voB  v«rseki«iddner  Grtfsö'],  aber  alie  gatiz  sehwara&v 
Nach  geoaueru  Beobaclilmigeii  habeii  aie  breite  Stirn,  kteiDe,  röth* 
Kehe^  tIefUegende  Augea^  dicke  Lipi»oii^  schmutaigc^  schwarze 
Zäbne^  dickes^  hiage«^  ackwafzes  Haar^  zttwcileii  auch  rothes  und 
woH^e»,  eitte^  breite  Bmsi,  lange  Schenkel  <).  Sie  leben  in  echleehten 
Hulteu  ia  sehr  kleiflea  Ddrferal^  bauen  die  gerhigeo  Indischen 
Kotnarten^  einige  treiben  wie  im  0eklmn  Kotukado  Ackerbau  eder 
mit  jährlichem  Wecheel  der  Felder  9  Abbrenaeii  der  Bäume  und 
Gebüsche^  iwd  ziehen  dann  von  einem  Grlo  zum  andern.  Sie  zer* 
falle»  ia  sehr  viele  Stamme,  einzelne  Häuptfing«  j  die  sich  H&g'a 
neanen^  vereinigen  mehrere.  Sie  haben  keine  Kasten^  keine  Prie- 
ster; von  ihren  Göttern  weiCs  man  8o>  gut  wie  nichts;  sie  scheinen 
Dämenen  zu  verehre»  and  ihnen  Menschen-  zu  opfern  ').  Sie  sind 
sehr  scheu,  doch-  auch  räuberisck.  Sie  tragen  kaum  eine  Kleidung, 
einige  gehen  ganz  nackt.  Erst  die,  weiekea-  Sahs  und  Zucker  be- 
kannt und  zum  Bedürfuiffr  geworden  avnd^  sind  zugänglicher  ge- 
worden^ sie  damit  bekannt  za  to»chenr,i  gilt  als  Mittel  der  Civi- 
lisation*  Ihre  Sprache  ist  eigenthumKcb ,  wir  wifiron  von  ihr  noch 
gar  Btobts. 

Von  den  Odnda  um  Amarakantaka  wird  ewhlt,  da&  sie 
liranke  und  idtcrsaehwache  Personen  tödteu  und  dafs  die  Familie 
nie  sodABH  verzehre^). 

Aach  die  Kdte  in  Orissa  sind  voir  schwarzer  Hautfarbe  und 
«lascboB  aussehend,  aber  abgehärtet  und  athletisch  \  sie  haben  ganz 
bolzeme,  nette  Häuser  und  Jbaue»  viel  das  Land.  Wie  alle  Gönda 
ursprunglich, fuhren  sie  Bogen,  aber  namentlich  eine  Axt  {Tan^f), 
die  sie  sehr  gesduckt  gehraucho»;  die  Hindu  Gotter  sind  ihnen 
fremd,  sie  verehren  aber  den  Baum  Hjrperaathera  Morunga,  Reis, 
JSevfbamenot  und  den  Hwid«  Sie  eben  alle  Arten  von  Fleisch  und 
Korn,  besonders  wildwachsende  Wurzeb  und  Sehweinefldsch  und 
sind  beraaschembfi  Getvänken  seh«  ergeben.  Sie  haben  noch  ihre 
eigene  Sprache^). 

Die  Sanra  sind  klein  mit-  den  Odra  verglichen,  veu  gemeinem 
Aussehen,  glänzend  schwarzer  Hautfarbe;  ihre  Sprache  hat  wenig 
Aduiliehkeit  mit  der  von  Of issa ;  ihr  vielfiacher  Verkehr  mit  ihren 


1)  Nach  BiiUNT  nicht  kleiner  als  seioe  Sipäi,  p.  140. 
8)  Nach  Angaben  bei  Rittkr^IV,  2,  593. 
8)  Bcuivr,  p.  VS9n 

4)  Krmn,  8;  010.  aus  Asiat  Journ.  1831.  V,  p.  101. 

5)  Stulwo,  a.  a.  0. 
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Nachbaren  hat  wahrscheinlich  mauche  Orissa- Wörter  ihr  beige« 
mischt  Sie  leben  gewöhnlich  mhig  und  harmlos,  doch  wie  es 
scheint  nur  aus  Schwäche;  denn  sie  morden  auf  Befehl  ihres 
Häuptlings  oder  für  einen  geringen  Lohn  jeden  Menschen  mit  der* 
selben  Gewifseiislosigkeit^  wie  Thiere;  sie  haben  oft  auf  diese 
Weise  in  den  einheimischen  Fehden  sich  gebrauchen  lafsen.  Sie 
verehren  Stampfe  von  Baumstämmen,  Steinhaufen  und  Felsspalte». 
Einige  leben  in  kleinen  Dörfern,  andere  ziehen  herum,  aber  auch 
diese  haben  Ackerbau  und  gewinnen  die  geringen  KomarCen.  Sie 
efsen  alles,  namentlich  Wurzeln,  wilde  Mangos  u.  s.  w.;  statt  Reis 
den  unverdaulichen  Samen  von  Bambus.  Sie  tragen  stets  ihre 
Axt,  bringen  Holz  und  nutzbare  Kräuter  aus  den  Wäldern  zum 
Verkaufe.  Aus  der  Bluthe  des  Madhuka  und  Keora  bereiten  sie 
sich  ein  berauschendes  Getränk,  welches  sie  sehr  lieben  i). 

Auch  die  Kanda  liaben  ihre  eigene  Sprache  und  zerfall^i  in 
viele  Stämme,  deren  erbliche  Häuptlinge  AMaja ^}  heifsen;  sie 
leben  auch  in  kleinen  Dörfern  und  treiben  viel  Ackerbau.  Wir 
würden  von  ihnen  nichts  wifsen,  wenn  nicht  ein  ganz  neuer  Be- 
richt über  ihre  Religion  hinzugekommen  wäre  3);  wir  können  daraus 
hier  nur  die  Ilauplsumme  wiedergeben.  IHe  Kanda  haben  Götter, 
die  allen  Stämmen  gemeinschaftlich  sind,  dann  andere,  die  nur 
eine  örtliche  Geltung  haben.  Es  sind  Naturgötter,  namentlich 
zeigt  sich  in  ihnen  das  vorherrschende  Interefse  des  Volkes  am 
Ackerbaue.  Die  ersten  sind  der  Gott  Qpennu)  der  Erde,  der  der 
Sonne  und  der  des  Mondes,  dann  die  der  Feldgräuzen,  des  Regens, 
der  Ströme,  der  Quellen,  der  Tanke  oder  Wafserbehälter;  die  Hu« 
gel  und  die  Wälder  haben  jeder  ihren  Gott,  so  auch  die  Jagd; 
jedes  Dorf  seinen  besonderen  Schutzgott.  Sehr  verehrt  ist  auch 
der  Gott  des  Krieges  oder  eigentlich  des  Eisens  QohaJ)  endlich 
ist  da  ein  Gott  der  Geburten  und  einer  der  Blattern^).  Auch  die 
verstorbenen  Vorfahren  werden  allgemein  verehrt;  der  Priester 
QKuttagottaru  oder  Toramhu  oder  Cfakoro)  weifs  die  berühmten 
Ahnherren  des  Stammes  und  seiner  Geschlechter  herzusagen,  diese 


1)  Stiblino,  p.  e05.  Keora  ist  Pandanus  odoratis^imiu,  Madhuka  bekaont. 
8)  Macphbbson  sagt:  Patriarchen;  ahba,  appa,  in  den  Dekhanischen Sprachen 

heifst  Vater, 
a)  Von  Maophkrson,  s.  S.  374. 
4)  So  haben  auch  die  Bhilla  eine  Göttin  der  Blattern^  Sita  Mdtä.    S.  Mai.- 

coLM^  p.  71.  Die  Götter  derShiUa  haben  auch  sonst  AehnJichkeiten  initdenca 

der  Kanda;  bei  Malcolm  steht  ein  yerseichnils.   * 
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werden  nach  den  Crotlern .  angerufen,  iiin  den  Feldarbeilen  Gedeihm 
und  den  Waffen  Sieg  zu  geben.  Etwas  ähnliches  fanden  wir  bei 
den  Bhilla. 

Der  wichtigste  Gott  ist  der  Erdgott,  namenüich  als  Geber  der 
Fruchtbarkeit  des  Landes;  erzürnt  erscheint  er  in  der  Gestalt 
eines  Tigers;  ihn  zu  versöhnen^  dienen  Menschenopfer  (^Keddu 
oder  TukhQ'y  diese  Sclüachtopfer  dürfen  nicht  Kanda  seyn,  mau 
verschafft  sich  gewöhnlich  Kinder  der  armen  niedrigen  Hindu  durch 
Kauf  oder  Diebstahl.  Zur  Saatzeit  und  bei  der  Aerndte  mufs  der 
Erdgott  durch  solche  Opfer  günstig  gemacht  werden.  Auch  der 
Gott  der  Gränzen  erhält  Menschenopfer.  Andern  Göttern  werden 
Büffel,  Ziegen^  Huhner,  Schafe,  Schweine ^  Milch,  Ghi,  Reis,  an- 
deres Korn  und  Früchte  geopfert  Tempel  kommen  nur  aus- 
nahmsweise und  als  Neuerung  vor,  Haine  von  heiligen  Bäumen 
dienen  statt  ihrer ,  einige  Götter  werden  verehrt  uuter  der  Form 
eines  Steines  unter  einem  solchen  Baume.  Die  grofsen  Menschen- 
opfer sind  die  wichtigsten  und  dauern  drei  Tage^  während  welcher 
die  Theilnehmer  alle  sich  der  Berauschung  und  den  wildesten  Or- 
gien hingeben. 

Die  Kanda  haben  besondere  Priester,  jedes  Dorf  den  seineii; 
ihr  Amt  ist  meist  orblich,  doch  nicht  nothwendig;  jeder  sich  vom 
Gotlc  erfüllt  oder  berufen  glaubende  kann  Priester  werden;  das 
Amt  kann  niedergelegt  werden ;  es  bildet  sidi  keine  Priesterkaste. 
Sie  haben  den  Ehrenplatz  bei  festlichen  Versammlungen  und  wer- 
den für  ihre  Dienste  mit  ^Geschenken  belohnt;  sie  dürfen  keine 
Waffen  fahren  und  nicht  mit  Laien  efsen  oder  von  solchen  zube- 
r4Htete  Nahrung  geuiefsen;  doch  gilt  dieses  nicht  von  berauschen- 
«len  Getränken.  Die  Kanda  glauben  viel  an  Zaubereien  und  die 
Wirksamkeit  von  Zauberliedern.  Die  Priester  können  die  Götter 
um  die  Ursache  ihres  Zornes  befragen;  sie  gerathen  dann  in  wilde 
Verzückungen  und  antworten  in  unverständHchen  Ausrufungen.  Die 
Kanda  haben  sich  keine  Vorstellungen  gebildet  über  die  Zu- 
stände der  Menschen  im  zukünftigen  Leben;  doch  glauben  sie  an 
die  ewige  Fortdauer  der  Seele.  Den  Körper  beseelen  nach  ihnen 
drei  Geister:  ein  Lebensgeist,  der  mit  dem  Körper  aufhört;  ein 
Geist,  der  den  Tod  des  Körpers  überlebt  und  eine  endlose 
Reihe  von  aufeinanderfolgenden  Körpern  belebt;  dann  ein  dritter 
Geist  göttlicher  Natur,  der  Macht  über  die  .Angelegenheiten  des 
Menschen  besitzt  und  als  ein  Gott  angebetet  wird.    Es  ist  jedoch 


iMfct  SB  beweis«^  dflb  diese  Ijehre  voa  d«i  BrahnaneQ  eaüehiit 
worden  isU 

Was  die  ethischen  Einflürse  dieser  Götterlehre  und  ihrer  Ge« 
brauche  auf  die  Kanda  betrifft/  so  wird  hervorgehoben^  dafs  die 
gemeinschaftlichen  Opfer  ^  obwohl  so  grjiusam  und  unmenschlieh^ 
doch  dazu  beitragen^  die  Verbrüderung  unter  den  Stämmen  zu 
fördern.  Es  soll  nur  zwey  Gebote  ihres  moralischen  Katechis- 
mus geben:  die  Wahrhaftigkeit  ist  Pflicht^  der  Bruch  eines  Eides, 
die  Abläugnuiig  einer  Schuld  wird  vom  göttlichen  Zorne  heimge- 
sucht; ebenso  die  Uebertretung  der  PBicht  der  Gastfreiheit« 

Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  in  dem  Kreise  von  Urstammen, 
welche  das  innere  Gondland  umgeben^  im  N.  O.  eine  Lücke  zwi- 
schen den  Kdla  am  ^dna  und  denen  an  der  Savern  arökhä  vor- 
handen sey ;  wir  wollen  diese  zunächst  ausfüllen.  Nach  den  Ueber« 
lieferungen  des  eigentlichen  Bihärs  gehörte  das  Land  ursprunglich 
den  KöIa;  diese  seyen  von  den  Brahmanen  vertrieben;  es  sind 
dieses  die  Kdla^  deren  Ueberreste  am  ^öna  sitzen.  Andere  mufseo 
in  Bhagalpur  wohnen  0*  An  den  Gränzen  Rämgar^s  leben  mehrere 
Stamme^  die  wegen  ihrer  Gebräuche  als  unreine  gelten}  einige 
wollen  Rag'put  seyn  und  haben  Brahmanen  angenommen,  andere 
leben  «iler  eigenen  HiaptlingeB^  efsen  nardine  Speisen,  verehren 
die  VIra  ^Helden)  odier  Geister  ihrer  Vor{ldiren>  und  spreeheo 
sddechtes  Hindi  Duhin  gehören  die  Mumkar  »der  Bhmmgikmr^ 
die  BAffvar  und  Bkatt^^ar^.  fan  SAden  ShttAbM's  m  BimpLT 
Sitzen  die  Ueberreste^  der  K'ero,  die  auch  ein  schfeehtes<  «ad  ge^ 
miadites  Hindi  reden  ^)^  Afle  diese  Seämme«  welche  als  die  ältesten 
Bewohner  gellea^  haben  awhr  oder  weniger  Brahnanische  Sitlen 
und  Sanskritische  Mundarten  angenommen^  So  auch  die  Khmrwmry 
die  nach  ihren  Geschäften  anter  verschiedene  Beneimungen  und 
Ciaben  vertheilt  sind;  einige  sind  greise  Landbesitzer,  wihreud 
andere  Palankiniräger  geworden  sind;  sie  sprechen  in  Riämgar  ein 
schlechtes  HincIL  Ein  ungemisehte«  Stamm  vmi  ihnen  sitzt  atf 
den»  südlichen  Berghuide.    »Diese  haben  die  Gesiehtszüge,  durch 


1),  Kb.  ÜAMLnur,  in  Bnsiem  Indutf  I,  25,  158.  Dea  Kdla  wM  «iae  eigeoe. 
Sprache  beigelegt,  von  welcher  der  Pandit  Hanilton^,   ein  Teliaga,  er- 
klärte, sie  habe  keine  AehpUchkelt  mit  4er  Telioga;  p.  26.    DaTeelbe  be- 
hauptet von  der  Gdnda-  und  TeUnga-Sprache  der  ungenannte  Berichterstatter 
bei  RrmR^  IT,  2y  St». 

9)  HAMiireify  176^178. 

a)  Bbead;  40a:  4891 
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weldie  ik  urspriiiigiickeD  Stanme  des  ViaUgßgMtgm  sioii  vwq 
mmierü  aotcffsofaeidea^  ebes  so  roIbUMidig  bewahrt^  als  die  Be- 
vrolmer  der  Rif  Whalberge.tf  Sie  sprechen  hier  eine  besondere 
Sprsehe,  Unter  ihnes  leben  die  K'oro^  welche  auch  dieMlben  Zage 
der  Yindhjast&mme  haben  und  bei  Klein  Nagpnr  ihre  eigene  Sprartie 
neeh  bcaii2en^>  Das  Aussehen  dieser  St&rame  ist  sber  ron  dem 
der  Ktrita  verschiedett  ^  Dagegen  soH  die  Hpracbe  der  Bhnng'ihar 
der  der  PaUüria  ahnlich  seyn^)^ 

•Da  jdiese  Stamme  in  Pahtmo^  Rlmgar  und  K  ota  Nagpur  wA- 
nen ,  lullen  sie  die  Lacke  zwischen  den  Kola  im  W»  und  O.  ans  j 
doch  haben  unter  diesen  nur  dieimihnernWaldiande  ihre  Sprache 
und  ihre  ursprünglidien  Gebräuche  sich  erhalten;  die  der  Kbene 
und  dem  elTenen  Lande  n&heren  haben  dem  EinAnlte  der  Brah- 
maaischon  BiMnng  nicht  widerstehen  kOnnen  und  sind  dem  Brah<» 
maniachea  Staate  ab  nntergeerdnete.  Glieder  zvgethellt  worden. 
Wir  dufffen  wohl  überall  In  ihnen  die  Utesteti  Bewohner  dieser 
Länder  anerkennen. 

Faflien  wir  diese  Angaben  zusamnei^  so  stellt  sich  ößs,  wenig 
beachtete^  aber  inhaftsreiehe  Ergeboifii  heraus^  dafii  wir  gwade  inr 
reckten  Mittelpunkte  des  grofsea  Indischen  Landes  era  weites^  zn-^ 
sammengehöriges  Gebiet  von  lauter  Sl&mmen  bevölkert  finden^ 
weldie  einen  vom  Arischen  Geschleehte  verschiedenen  Ursprm^j; 
haben  und  hier  die  ältesten  Bewohner  des  Landes  seyn  müfoen;  die 
es  noch  meistens  besitsen  nad  nur  an  wenigen  MBSseinen  Ortea 
mil  dem  Arischen  Geschlecbte  theilen;  die  im  innem  Lande  ihre 
eigenthfimlichen  Zustände  noch  bewahren  und  nur  an  dem  äulseni 
Uadureise  einer  fremden  Cultur  sich  hingegeben  haben.  Die  Gran- 
aen  dieses  Gebietee,  wel<Aes  wir  nach  dem  verbreketsten  Stamme 
das  GamUamt  nennen  können^  sLmI  diese:  im  N.  W.  das  QiMtt- 
gebiet  und  der  oberste  Lauf  des  ^dna,  der  Narmadä  und  Weyne 
Gangi;  imW.  die  Flusse  Weyne  Gaugä,  Pranitä  niid  Gddivarf 
bis  an  den  Dur^dbrncb  der  letaten>  durch  die  Ostghatf  ias  Osten 


I)  Bbea^.  I,  408 — #05.  489.  Blunt  fiiad  die  Kharwar  nodr  wenlidier  oad 
giebi  voa  ihrer  Sprache  10  WSrtor,  p.  Buk  oder  eigeotffeh»  nur  7,  du  drei 
Sanskritisch  sind. 

8)  Bhead.  177. 

a>  BIkaod.  ISO.  ÄeKnHehe  Stanraie' sibd  ia  KTota  Nagpur  die  Khetori  (Xatori) 
aad  Keeriy  weTohes  Torzfigifclr  von  ihnen  bewohnt  wfrd;  auch  sffr  schetnen 
Ihre  eigene  Sprache  au  haben.  S.  W.  HABnLTOK,  descripHon  ofMindestan^ 
§,  SSO.  986.  Va.  H!AMn.TO»^  a.  ai  a  R^  199. 
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daa  ofitlicbe  Gehinge  der  Ostghet  bis  an  den  Mah&oada^  211s 
Theil  such  die  «arsersten  Vorketten  über  der  Küste;  im  N.  O.dw 
waldreiche  Gebirgsland^  welches  die  Flüfse  Brahmani^  Vaitanuii 
und  Suvarnardkha  in  ihrem  mittleren  Laufe  durchströmen;  im  N. 
das  Qneligebiet  der  Suvarnardkhä  und.  des  Dharmddaja  inRimgar 
und  Kota  Nagpur  und  von  da  bis  an  die  vordersten  Ketten  des 
Vindhja^  das  Bickeri  Gebirge  im  S.  des  ^dna  0.  Im  N.  W.  sen- 
det dieses  Gebiet  eio^n  Ast  nach  Westen  im  Mah4d£va«6ebirge 
und  Gdndvara  im  engeren  Sinne;  einen  älmlichen  im  N.  O.  Diesen 
haben  wir  zum  Sehlufse  zu  betrachten. 

5>  Die  Pahäria.  Ihre  Wohnsitze  erstrecken  sich  vonBbagal- 
pur  am  Ganges  bis  nach  Birbhum  im  S.  und  RAragar  nn  W.  *). 
Sie  nennen  sich  selbst  Maler,  oder  Bergbewohner  *} ;  die  südlichen 
haben  schon  sehr  vieles  von  den  Bengalen  angenommen  und 
sprechen  jetzt  Bengali;  die  nördlichen  haben  noch  ihre  alte  Sprache 
und  sind  uns  als  die  reiner  erhaltenen  die  wichtigsten*  Ihr  Land 
ist  eine  Hügelgruppe  ^  der  äufserste  Ostvorspmng  des  Vindhja, 
quellenreich  und  fruchtbar;  der  fruchtbarste  südliche  Theil  ist  am 
wenigsten  gut  bevölkert.  Sie  zerfallen  in  viele  Abtheilungen ^  die 
unter,  jetzt  erblich  gewordenen  Häuptlingen  stehen,  wohnen  in 
guten  Hatten  in  kleinen  Dörfern,  sind  reinlich,  wohl,  obwohl  wenig 
bekleidet  und  putzliebend;  sie  bauen  das  Land,  die  nördlichen 
züchten  nur  Schweine  und  Ziegen,  die  südlichen  auch  Rinder. 
Mais  ist  ihre  Hauptnahrung.  Die  nördlichen  kennen  keine  Kastca 
und  efsen  alles  Fleisch.  Die  südlichen  haben  geiringe  Hindu  als 
Guru  und  Kasten  angenommen,  sie  enthalten  sich. des  Rindfleisches. 
Sie  haben  keine  Tempel  oder  Götterbilder;  sie  verehren  einen 
höchsten  Gott  Budo  Gosai*') ,  Schutzgötter  der  Dörfer  und  des 
Hauses,  denen  sie  Thiere  opfern;  ein  schwarzer  Stein  ist  ihnen 
Altar,  mit  dem  Opferfleisch  bereiten  sie  nachher  ein  FcstmahL 
Sie  begraben  ihre  Todten.  Sie  leben  viel  von  der  Jagd,  ihre  ur- 
sprünglichen Waflfen  sind  Bogen  und  Pfeile,  welche  sie  wie  die 


1)  Ohngeffthr  denselben  weiten  Umfang  giebt  schon  W.  Hamu^ton  seinen  0«nd- 

vana,  obwohl  aus  andern  Gründen*  JDescr,  U,  5. 
9}  Hkbbb^  Jowrhey,  I,  195.  sagt,  von  RAgfmahal  bis  Bardv&n;  Shaw,  West 

bis  SbähAbAd. 
d)  Pahflrla  ist  Bengalische  Uebersetsnng;  s.  S«  148t  Ueber  Mai^ßß,  S.  57. 

63.    Die  Waldbewohner  in  Travankor  beiüsen  MaUiar,  in  Tuinv«  Ma^ 

lnjar.  s.  8.  864. 
4}  Ohne  Zweifel  Buddha  und  GoMoin^  d,  h.  ^öwam^.  ein, hejltger  I«ehrer. 
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• 

Sanra  rcrgpiften.  Sie  lieben  sehr  das  berauschende  Getränke^ 
welches  sie  sich  aus  den  Madhfika-Bluthen  selbst  bereiteu.  Sie 
nind  gastfrei,  lebhaft,  wahrheitsliebend  und  keusch ;  doch  kann  eine 
Wittwe  mit  einem  Manne  leben  als  Concubine^  eine  Sitte,  die  im 
Dekhan  weit  verbreitet  ist  Sie  halten  viel  auf  ihre  Vorfahreii 
und  auf  Sagen  von  ihnen  0- 

Von  dem  physischen  Charakter  der  PAharia  besitzen  wir  die 
folgende  Beschreibung  von  dem  aufmerksamsten  Beobachter  der 
ethnographischen  Verhältnifse  Indiens  ^) :  nsie  haben  dieselben  Züge 
nnd  die  Hautfarbe,  wie  alte  die  rohen  Stämme  vom  Ganges  nabh 
Malabar,  das  heifst,  im  Vindhja-Gebirge.  Ihre  Nasen  sind  selten 
gebogen  und  ziemlich  dick  an  der  Spitze ,  weir  ihre  Nasenlöcher 
gewöhnlich  rund  sind ;  doch  sind  sie  nicht  so  klein,  wie  die  Nasqn 
der  Tartarischen  Völker^  noch  so  flach,  wie  die  der  Afrikanischen 
Neger*  Ihre  Gesichter  sind  oval  und  nicht  rautenförmig,  wie  die 
der  Chinesen.  Ihre  Lippen  sind  voll  ^  aber  ganz  und  gar  nicht 
denen  der  Neger  ahnlich,  ihr  Mund  ist  im  Gegentheil  s^hr'gut 
gebildet.  Ihre  Augen,  statt  wie  bei  den  Chinesen  im  Fette  ver- 
steckt und  schief  zu  seyn ,  sind  denen  der  Europäer  ganz  gleich.« 
Wir  erfahren  von  andern,  dafs  sie  dichtes,  herabhangendes  Haar; 
lange  Arme,  eine  breite  Brüst  haben,  und  von  mittlerer  Gröfse^, 
aber  gut  gei^achsen  und  sehr  dunkelfarbig,  doch  heller  als  die 
Bengalen  sind'). 

Da  in  der  That  die  freilich  sehr  unvollständigen  Angaben  über 
die  körperliche  Bildung  der  übrigen  Vindhja-Stämme  nichts  der 
obigen  Beschreibung  widersprechendes  enthalten  und  ein  Zeugnifs 
eines  sorgfUttgen  Beobachters  dafür  spricht,  halten  wir  uns  für 
berechtigt^  ein  besonderes  Geschlecht  Indischer  Urbewohner  im 
mittleren  Indien,  im  Vindhja  und  defsen  Verzweigungen  anzuneh« 


1)  Das  meiste  nach  Fr.  HAmtLroSy  EasUrn  iHdiOj  11,  88.  fgd*  185.  fgd,  £}n 
Mherer  Berieht  von  8haw^  den  er  als  richtig  lobt,  ateht  As,  JU»,  IV, 
197-— 180.  Er  berichtet  viel  von  ihren  religifisen  GebrAuGhea ,  was  bei 
den  Kanda  ahnlich  ist.  Dann  Hbbbr,  Journey,  l,  195.  £08.  211.  Es  sind 
einzelne  Abweichungen  in  diesen  Berichten^  die  ich  übergehe,  so  wie  vieles^ 
was  nicht  hierher  gehört.  Eine  Sprachprobe  von  Bobkrts  findet  sich  As, 
Res.  V,  1»7— 180. 

9)  Fr.  Hamilton,  a.  a.  0.  p.  185.  Malabar  ist  fUr  Westküste  zu  nehmen. 

S)  BsBBR.  Er  sagt  aufserdem,  sie  haben  langgezogene,  schmale  Augen^  breite 
Gesiebter,  flache  und  etwas  aufgeworfene  Nasen,  aber  bei  n&herer  Be- 
trachtung nichts  Chinesisches  oderMali^tsches.  Wunderiicher  Welse  glaubt 
er  in  ihnen  eine  AehniiAhkeit  mit  den  WaUlsem  su  flindeB. 


86t  Zweites  Buch. 

• 

men*     Se  weit  oiuerc  JifaohrichteD  bis  jetzt  über  die   Sjiraebeo 

reichen^  bestitigea  sie  die  Verwsodtsehaft  der  ViodbjastÄmine  mit 

einander').  Sie  sind  in  ihrem  physischen  Charakter  vem  Arischen 

StaoMne  anerkannt  vecschieden ,  zum   Theil  noch  in  der  Sprache 

und  waren  dienes  wohl  einst  allgemein.    Sie  sind  ebenso  von  den 

Stämmen  des  nördlichen  Gebirges  und  der  Grännländer  nach  Hin« 

ienndien  verschieden«     Schwieriger  ist  die  Frage  zu  entscheiden, 

wie  das  VIndhjavelk  zu  dem  Dekhanischen   sieh  verhake«     Die 

Vindhjasiämme  werden  ihrer  Körpergestalt  und  ihren  Gesichtsz&gcn 

nach  von  den  Dekhaiiem  unterschieden-;  auch  mit  den  rohen  oder 

verwahrlosten  Stämmen  des  Dekhans,  wie  die  MalHar  and  Vedda, 

sind  si^  so  vi^  wir  wifsen^  nicht  verglichen  worden«  Die  schwarze 

J^arbe  und'  die  Kleinlieit  der  Gestalt^  die  sie  gemein  baben^  können 

aUein  nicht  die  Gleichheit  der  Rafse  beweisen  und  die  Aehvlich- 

knitenin  Gebränchen  und  Sitten^  deren  allerdings  mehrere  vorkommen, 

reichen  nicht  allein  hin^  um  zur  Amiahme  einer  solchen  Gleiohheit 

«1  berechtigen»  Die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  G<dnda  und  der 

Telinga  ndieint,  wenn  wir  beide  für  UMprönglielie  Besitzer  ihres 

Landes  halten^  dagegen  den  Gedanken  an  eine  mrsprnnglioheVcr* 

wandtsdiaft  anregen  eu  mflrsen;  die  Sprache  wurde  hier  entsahei- 

den ;  wir  haben  aber  gaiehen^  dafs  sie  einerseits  in  dieser  griftv^pnet 

wird 0 9  Aof  der  anderen  Seite  wird  sie  jedoch  behauptet;  es  soll 

die  Sprache  der  Pahäria  reich  an  Worten  seyn^  die  dem  Tamnl  und 

Telinga  zugleich  aagebiren^}.     Da  aber  keine  Beweise  für  diese 

Behauptung  bis  jetet  gegeben  worden  sind,  Ueibt  es  rathsam»  vor- 

läuig  die  Verwandtschaft  der  Dekhanischen  und  der  Vindhja- 

Stamme  tfSat  nieiit  erwiesen  zu  halten*    Es  fehlt  in  der  That  anch 

noch  ganz  eine  gennoere  Vergieichung  dieser  Stamsie  in  Beziehang 


1)  S.  oben  die  Be»ttrkusa  Ton  Hamilton  S.  879.;  dann  ers&hU'HKBaii,f,S11^ 
der  Oeaunandani  der  Psldhi«lmf|ien  sage,  er  habe,  als  er  an  den  CMunea 
Zaram  war,  aick  mit  den  Sdada  and  BhUla  Tellkoinmeo  gnt  unceriialtea 
htanei«  Wlar  die  BMila  heMtt,  ist  aeHonoSen  SOS.  bemeilLt  werden. 

9)  S.  oben  B.  d78. 

8)  Ellis,  ein  genauer  Kenner  der  Dekhanisehen  Sf räche,  drickt  sieb  so  ana 
In  seiner  Abhandlung  über  das  Telfaiga  In  der  Vorrede  so  CAimBLi/a 
Grammatik^  p.  IL  leh  habe  selbst  wenige  dentlicbs  Uebereinstiwafpn 
Snden  können^  wie  x«  B.  kun  Ifir  Auge,  woffir  kan,  kamnuj  n.  s.  w.  in  den 
Dekhanisohen  Sprachen,  wie  km»  in  Srahulkt  vorkoninH.  Ich  enihatte  aiek 
jedoch  eines  Urthells,  da  Ellia  eine  seltene  Kenninirs  der  Sndiadischen 
Sprachen  besaft. 
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tttf  ihre  körperliche  Gestallt  ihre  CresiehtsbiMiiiig  ind  lÜe  8ebat<» 
ürangen  ihrer  Ilaatfarbc  sowohl  untereiaander  als  unter  ihren  eiii- 
sselnen  Abtbeilttsgou.  Erst  aaidi  Vsfleadnnf  soleker  Vorarbeitea 
wird  es  mogReh  seyn  ea  entscKeiden,  ob  es  erlaubt  oey,  die 
eAere  physisdie  BiiduBg  der  eivilisirtea  DekhaAischsa  Volkor 
«US  sp&ter  hinsugetretencB  Biaflüfsen  so  srkl&roo.  Die  Lebens* 
weise,  sowohl  die  ansiehere  und  TsriLunnienido  der  rolMB  fffimmt 
in  den  nngesimden  tropischen  Wildem^  ais  die  geregelte  und  ver- 
edelnde der  gebildeten  in  Städten  «ad  ka  oCenea  aagebaatsn 
Lande,  kann  hier  wk>  anderswo  naek  xwei  Richtongea  laa  gewirkt 
hd>en  und  wenn  die  höher  stehenden  Dekhaner  dcit  Arischea  In* 
dern  sehr  ähnlich  sind,  so  möchte  die  Annalune  einer  Vermiscbui^ 
la  frühem  Zeiten  vielleicht  zur  Erklärung  gcnomawn  werden  düf^ 
fes,  obwohl  nach  der  Eiafahrung  der  streagen  Kastenordaoag  oiae 
Hischun^  der  verschiedeaea  Rafsea  aufhören  amfiite.  Wenn  die 
Sprache  als  Maarsstab  gelten  darf,  hat  das  Ansehe  Volk  aaf  das 
Dekhaniseke  einen  s^r  groTsea  Biathifo  aosgoibt  ^)« 

Wie  dem  nun  auch  sey,  in  einer  Boaiehnag  könaaa  wir  die 
Vindhja  -  Völker  und  die  Dekhaniscben  getrost  znsanuaanfafiiea : 
sie  sind  beide  ihrer  AbstamnHing  und  Sprache  aaok  Toa  dea 
Ariero  versehieden  und  gehören  in  sofera  ansammea,  obwoU  wir 
ihnen  nicht  dieselbe  Herbiaft  geben  dtrlsB.  Die  SteUaag  der 
Dekhaner  dea  Ariern  gegeouber  ist  aber  eine  andere  als  die 
der  VindhjasiämniOk  Bei  den  erstea  flndea  wir  aiit  einigea  aiciht 
zahlreichen  Ausnahmen  Arische  Religion  und  Arisches  CSesetz 
eiogeRihrt,  die  Sprachen  aber,  obwohl  mit  Afischsn  Bereieheruagea 
stark  vorsetzt,  doch  in  Formen  and  dea  arsptii^lishains  Worlera 
erfaaltOB  aad  eigeathumlich ;  bei  dea  aiweylett  iBt>  wo  die  Spra^ehe 
erbaUea^  wie  bei  dea  Göada,  Kaada,  Pahäria,  «iebts  oder  sehr 
einaekioo  w^m  Arischer  Bfldung  wahrtraaabmen ;  wo  die  Arisahe 
Bildaag  eingedrungen  ist  und  diese  StiaMno  steh  untarworfea  hat, 
wie  bei  den  KöIa  inOazerat  und  apdern,  ist  auch  Arische  Spraehe 
an  die  Stefie  getreten;  dieaes  ist  sogar  auok  der  Fall  bei  eiaigen, 
wie  den  Bhilb,  wo  von  der  Cnltnr  nur  wenig  sich  mkgetheilt  hat 


1)  Die  etafceimiacliea  GnuRtnatiker  erkemen  zwei  Glafsen  Sanskritischer  Wör- 
ter ia  dea  0efcJuMiscken  Sprachen  an :  die  tatsama ,  Dini  (dem  Sfuiskrit) 
gletcfce,  und  ia4^km»m,  ans  ihm  entstandene.  Meine  Untersuchungen  haben 
mich  eher  flbeneact)  'sC*  aufserdem  eine  Menge  von  San^ritwdrtern  ia 
sie  aa^eaemaiaa  worden,  aber  stark  entstellt  sind« 
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Es  zeigt  sich  also  eine  verschiedeae  Kraft  der  Arischen  Eimvir- 
kung,  die  uns  durch  die  Annahme  erklärbar  scheint^  dafs  nach  dem 
Dekhan  die  Arier  in  schwacher  Anzahl  als  bekehrende  und  bildende 
Ansiedler  hinkamen;  sie  konnten  ihre  Bildung,  iiicht  ihre  Sprache 
verbreiten.  Im  Vindhja  •  und  dem  Nord westtheile  des  Dekhans 
kamen  sie  nicht  nur  als  einzelne  Boten  eines  gebildeteren  Volkes, 
sondern  als  Beherrscher  des  Landes^  als  Eroberer  in  Mafse  und 
verdr&n«tten  oder  unterwarfen  sich  die  früheren  Bewohner*  Die 
Vorfahren  der  Mahratten  nrafsen  frühe  auf  solche  Weise  aus  dem 
l^aptithale  aufs  Hochland  empwgestiegen  seyn.  Auch  wo  sie  nicht 
das  offene  Land  in  ausschliefslicheu  Besitz  genommen  haben^  mu(s 
ihre  Zahl  grofs  genug,  ihre  Macht  stark  genug  gewesen  seyn^  um 
ihre  Sprache  zur  Herrschaft  zu  bringen.  Ein  Theil  der  Urvölker, 
die  Gdnda  und  ihre  Nebenzweige^  wurden  von  der  Arischen  Herr- 
schaft nicht  erreicht  und  behauptete  auch  seine  Sprache. 

Auch  die  geographische  Stellung  der  «Iteren  Bewohner  zu  dem 
Arischen  Volke  erscheint  als  bezeichnend  für  den  Fortgang  der 
Verbreitung  des  letzteren.  Der  Hauptdruck  geht  von  Westen  nach 
Osten.  Auf  der  Westseite  Indiens  haben  die  Arier  sich  als  Volks- 
mafse  am  weitesten  verbreitet,  den  Vindhja  hier  am  frühesten  über- 
stiegen und  sind  hier  am  weitesten  gegen  Süden  fortgerückt.  Durch 
die  grobe  Ebene  Hindustin's  konnten  sie  sich  am  leichtesten  ver- 
breiten; sie  überschritten  im  Osten  nicht  den  Vindhja^  sondern  um« 
gingen  ihn  um  das  offene  Bengalen  einzunehmen;  im  äufsersten 
Ostende  des  Vindhja  haben  sich  noch  die  PahAria  erhalten;  die 
Odra^  die  Bewohner  Orissa's^  erächeinen  in  Manuls  Gesetzbuche 
noch  als  Barbiaren  und  haben  ihre  Arische  Bildung  von  Bengaleo 
erhalten.  Die  Natur  des  Landes  hat'  bei  dieser  Richtung  des  Ari- 
schen Zuges  mitgewirkt;  es  ist  aber  kkr^  dafs,  wäre  er  vom  Osten 
ausgegangen^  die  Vertheilung  seiner  Mafse  eine  andere  seynwurdei 
Die  Bevölkerung  des  östlichen  Himilaja  wird  ohnehin  zu  denselben 
Schlüfsen  fähren. 

Die  Annahme^  dafs  das  Arische  Volk  nicht  ursprünglidi  Indiea 
bewohnte^  sondern  ein  allmählich  über  das  Land  verbreitetes  sey 
(wofür  die  andern  Gründe  später  werden  dargelegt  werden^^ 
würde  eine  wichtige  Bestätigung  erhalten,  wenn  es  sich  zeig^i 
sollte^  dafs  auch  nördlichere  Ueberreste  der  schwarzen  Rafse  er- 
halten sind. 
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Im  lümilaja  hMti  die  KUi  ^  eine  htmetkimmwiirA^  SAfUe^ 
mmsii  ifi  der  j^fteigoD  BevdlkenMif ;  im  Oslea  des  Fhirses  habea 
sich  die  ursprünglichen  Bewohner  noch  vorherrschend  drhalten^ 
tmd  je  öfeidMiery  desto  m^hr,  obwoU  vMe  tob  flinea  die  Gesetze, 
Sitten^  ZHn  Theil  mmIi  ^Be  Sprache  der  vm  der  snfHicben  EbMe 
ehgedrongenea  Arischen  Inder  tBUigtmommtKk  kttten;  tan  Westen 
und  Ae  Mberen  Bewohner  meisl  «osgerettet  oder  y entrangt  >)• 
Von  Aesen  hat  Bieh  aber  waiirscheiiilioli  ein  Stamm  erhaiten^  wel 
Mben  den  Khtifm  >oder  ei^^tlichen  Hindu  dieses  Gebirgcis  ein  an» 
deres  Volk  noch  hier  lebt,  ven  »ehr  »diwarser  &autfiube^  nril 
knusen^  beinahe  «vreAIenattigem  Haare  und  mit  «igenthfinilidier» 
nicht-Bftnakrkiedier  Sprache.  Es  nennt  sich  Rm)äi  oder  üasf'i  «nd 
ist  aaf  wenige  Pamiliett  zMammengesdimoleen^  eo  w^at  im 
Osten  Kamaon^  im  vordeilsten  Hßmftlaja.  Die  Rüg  i  betradHen  sMi 
als  ura|Mringliclie  fteisttner  ^es  Lande«  ^.  Bs  i^  <die  wahrschein«- 
IMie  Vamutbung  anfgeatellt  \f«rdM,  dala  dSe  niedrigeii  Kasten 
Kamaon's^  die  Schmiede^  Maurer,  Schneider,  Musiker  und  andere, 
weldie  zusammen  Dom  genannt  und  auf  Unliebe  Weise  wie 
die  Rag*!  beschrieben  werden ,  als  Ueberreste  derselben  früheren 
Bevölkerung  zu  betrachten  eind«  Sie  haben  lange  im  Zustande 
harter  Sklaverei  gelebt  und  unter  4er  eiaheimischea  Jfcegierung 
die  grausamsten  üalerdrmknngen  erdnMen  müfeen;  da  zugleich 
eine  Hisrehnng  mit  den  Mitbewohnern  defselben  Landes  durch  diese 
Stellung  ausgeschlofsen  wird,  erklärt  sich  leicht  die  Erhaltung  der 
Dom  in  ihrem  früheren  Zustande  auch  in  Beziehung  auf  ihren 
pfajwschen  Charakter  ^J.    Eine  9ekauttlschaft  mit  der  Sprache  der 


1)  fl.  VbUBB  B.  56« 

'Mi  'Fk.  HXBCiLTOir,  An  aecaunt  t>f  tht  kingaom  of  Nepnly  1».  14.  p.  94.  Die 
Bewohner  Kamaim^  vM  '0ei1irwal^  leiten  sMh  von  der  Hbene  nb  and  be- 
trai^hten  "die  'Vrbewttkiicr  al«  anreiae  Bartisren.  VanfllienTeniivChete  schon, 
da&  auch  hier  Ursafsen  als  yyffüdra^  noch  Obrig  aeynt, 

8)  'IT.  Yaxicti,  Bta^Mictti  ^keUh  nf  Kummon  in  ihr.  A«».  3tVI,  "p.  ISO.  f. 
200.  ÜBMiiy  V,  40S.    B.  aoich  HiraEB  IT,  1010. 

4)  Bio  Terttotfauttf  i^  'voo  Taxitt  -vorgcttragea^  a.  a.  O.  Sfaie  SIÜMhnag  mit 
den  ehrgewantfertea  Hindu  sAeint  nfeM;  anrAiMbar,  da  von  dtesen  (den 
IAb^)  aoeh  die  T/andleate  als  efn  wokigebihletes  and  afdit  donkeHMbiges 
Volk  beschrieben  werden.    Hbbxr;  I,  476.  Der  Name  Dom  konnai  h&u- 
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Rag  i  wäre  erforderlich,  um  die  Folgerung  zu  bewahrheiten^  welche 
aus  dem  Vorkommen  dieses  Urvolks  im  Himalaja  am  natürlichsten 
sich  aufdrängt:  dafs  wir  hier  ein  mit  den  Gdnda  verwandtes  Volk 
anzunehmen  haben,  deren  Stämme  einst  auch  die  grofse  Ebene 
Hindustans  ausfüllten,  diaren  Zusammenhang  aber  gesprengt  wurde, 
sowie  die  grofse  Arische  Einwanderung  sich  über  diese  Ebene 
ausbreitete  i}. 

Einer  künftigen  genaueren  Bekanntschaft  müfsen  wir  es 
auch  überlafsen  zu  entscheiden^  ob  nicht  auch  ein  anderes  VoBk 
zu  betrachten  seyn  wird  als  das  iufkerste  Westglied  der  Ur-> 
bevölkerung  Indiens,  deren  Hauptmafse  im  Dekhan  erhalten  ist. 
Dieses  ist  das  der  Bralnä  in  Baluk'istan.  Dafs  dieses  hier  ur- 
sprünglich zu  Hause  ist,  läfst  sich  wohl  nicht  bozweifefai;  audi 
spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  alten  Gedrosier  nicht 
ganz  spudos  von  der  Erde  verschwunden  smd;  gerade  in  ihrem 
unwegsamen  und  durch  die  Natur  sehr  geschätzten  Lande  konnte 
sich  ein  Volk  am  leichtesten  erhalten*  Die  Brahut  mit  ihrer  eigen- 
thumlichen  Sprache  sitsen  vorzüglich  in  SahäravAn  und  G'hAla* 
v4n^,  also  in  der  Mitte  Baluk'istan's;  die  hier  eingedrungenen  Ba« 
luken  wohnen  vorzüglich  ihnen  im  Westen^  woher  sie  kamen,  und 


figer  in  diesem  Nordgebiete  vor;  die  Magar,  von  denen  die  Gorklin 
men,  waren  ursprfinglicli  in  zwölf  Thum  oder  Stämme  CCiant)  eingeCheilt, 
jeden  unter  seinem  Häuptlinge.  Hamiltok,  Nepal,  27,  Ein  Stamm  mili> 
tärlscher  Bralimanen  unter  dem  Namen  JDom  oder  Dinnkaiar  erscheint  In 
der  fl*fl]ieren  Geschichte  Gorakh]>ur's,  sie  sollen  vor  den  Thanis  das  Land 
beherrscht  haben, .  nach  demselben  in  Etutem  India,  II,  848.  dSl.  Bin« 
sehr  niedrige  Kaste  daselbst  beifst  Domra^  ebend.  471.  und  in  der  niedrig- 
sten Kaste  Bihars  erscheinen  auch  Dom,  I,  181.  So  heifsen  endlich  anck 
die  zahlreichsten  Bewohner  des  vordem  Assams.  Bbend.  III^  619.  oder  in 
Account  of  Assam,  Annais  of  Oriental'  literature,  I,  240.  Das  Wort 
scheint  bei  diesen  Tölkemffir  Stamm  gebraucht  worden  zu  seyn  mid  die 
Bedeutung  niedrige  Kaste  stammt  wohl  erst  von  der  spfitem  Emiedrigvas 
dieser  Stamme  her.  Die  Magar  gehören  nach  der  Sprachprobe  bei  Kirk- 
patrick  su  den  östllehem  Stämmen  und  haben  wahrscheinlich  keine  Ver- 
wandtschaft mit  den  schwarzen  Urbewobnem  Indiens. 

1)  Das  krause  dem  wolligen  sich  nähernde  Haar  wird  auch  einigen  Gonda 
beigelegt ;  s.  oben  S.  875. 

2)  S.  Masson,  Journey  to  Kaläl*  Lond^^n.  1848.  p.  804^  Nach  Lncir^  epi^ 
totne  of  the  grammars  of  the  BrdhuUey  etc.  in  Am,  Journ.  of  B.  yn, 
588.  wird  diese  Sprache  gesprochen  innerhalb  der  Linie  durch  Barraad 
(im  O.),  Shal  (im  N.),  Kokak  (im  W.)  und  Kak'  (im  S.)  und  in  Garmsel. 
Auch  PoTTUVGBii,  traveli  in  Baloochißtan  and   Sinde,  p.  861.  aümmt 
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im  Osten,  wcAin  sie,  in  Indische  Gebiete  eindringend,  verw&rts  ge- 
rückt sind.  Sie  werden  als  ein  gsns  eigenthumliches  Volk  be* 
schrieben,  als  viel  schwärzer  denn  die  Baluken  und  den  Indem 
in  ihrem  Schlage  ähnlich.  „Sie  sind  so  verschieden  von  den  Ba- 
Ink'en  in  der  äufseren  Etecheinung,  dafe^.  es  unmöglich  ist ,  einen 
Menschen  des  einen  Volks  für  den  des  anderen  zu  nehmen.  Die 
Brahui  haben  statt  der  schlanken  Gestalt,  des  langen  Gesichts 
und  der  scharf  hervortretenden  Gesichtszuge  ihrer  Landesgenofsen 
kurze  dicke  Knochen,  runde  Gesichter  und  flache  Lineamente;  es 
darf  in  der  That  behauptet,  werden,  dafs  es  keine  anderen  Asiaten 
giebt,  die  mit  ihnen  Aebnlichkeit  haben;  denn  viele  von  ihnen 
haben  braone  Haare  und  Barte  ^y^  Wenn  wir  dabei  überlegen,  dafs 
die  Brahui  vielfach  mit  den  Baluk  en  und  wahrscheinlich  früher 
mit  anderen  Völkern  vermischt  worden  sind,  ist  ihre  von  den  Nach- 
baren verschiedene  Physiognomie  um  so  bemerkenswerther.  Ihre 
schwarze  Farbe  fallt  besonders  auf'}.  Die  Brahui  halten  sich 
selbst  für  die  Urbewohner  ihres  bergigen  Landes,  sind  sehr  abge« 
härtet  und  von  ausgezeichneter  Tapferkeit;  in  ihrem  Hochlande 
haben  sie  sich  gewifs  seit  alter  Zeit  erhalten.  Die  einheimische 
Sprache  des  Landes  hat  während  der  früheren  Beherrschung  von 
Indien  aus  und  der  späteren  derBaluk'en  und  vermöge  des  lieber- 
tritts  des  Volks  zum  Islam  viele  Indische,  Persische  oder  Baluk'i- 
sehe,  Arabische,  einzelne  Afghanische  Wörter  aufgenommen  und 
ist  gleichsam  davon  überwachsen;  es  finden  sich  aber  noch  ur- 
sprüng^che  Elemente  und  ihre  Grammatik  ist  so  wenig  Iranisch 
als  Sanskritisch.  Es  ist  höchst  bemerkenswerth,  dafs  in  diesen 
ursprünglichen  Bestandtheilen  einzelne  ganz  deutliche  Ueberein- 
stimmungen  mit  den  Dekhanischen  Sprachen  vorkommen  *)• 


])  PornNGBa,  p.  70. 

9)  Mamos  meint  gevrifs  nur  dlese^  wenn  er  von  den  St&mmen  Balak*lstana 
snsty  daTa  einige  von  ihnen  schwara  ansselien  und  an  einen  Indischen  Cr- 
apmng  denkea  lafoen^  p.  as7.  In  dieser  neuesten  Sclirlft^  die  auch  fttr  die 
KenntaiTj  der  Sprache  ntttalidie  Mittheilungen  enthSIt,  begeht  aber  der 
Verliilher  Ibrtif  ihrend  den  Fehler,  Brahnt  und  Balnk'  sn  Terwechseln  |  er 
sagt  «•  B.  ebenda«,  „es  ist  jeder  Grund  au  glauben^  daCi  die  Brahui  in  die 
eeatnüea  Provlsaen  von  W.  her  eindrangen.^'  Was  ja  nur  von  den  Balak' 
gflt.  PetHnger,  der  viel  genauer  und  sorgfältiger  unterscheidet^  sagt  ans- 
drnckiieh^  dab  die  Brahui  sich  Ifir  dio  Urbewohner  des  Iiandes  halten, 
p.  »71. 

a)  Da  ich  aftchsteas  meine  Untersuchung  aber  das  BrabuikI  in  der  Zeitschrift 
f.  d.  K.  d.  Morgenlaades  bekannt  machen  werde,  besGhr&nke  ich  mich  hier 

26* 


339  EwMbb  Buch. 

Aach  4t6  etipMilliäitiltebeii  iterimale  ier  KorptofMdang  IM  den 
Bmli«ii  weisen  mehr  nach  Indien  als  nadi  frgenil  eiiMn  aai^h 
Lande  hin :  die  Flaohheit  ^nd  RMdheft  des  GeMchts  ^igi  ^raf  die 
Vitidhjast&mtiie,  bei  denea  aii^h  eiMseki  rötidiolics  Hnar  «ririlttit 
mrurdc;  die  «chwnrce  Farbe  überhaupt  auf  Indien  $  die  dnbei  g^ 
wifs  sehr  grofse  Bigenthinriiehkeit  der  Brahui  könnte  nof  d^ie  sehr 
verschiedenen  klimatischen  und  birgei^ehen  Verhiltnirse  ihrer  Le* 
bensweise  BurnckgefUrt  werden.  Doeh>  so  beBiehm^reich  es 
auch  frär  die  Einsieht  in  die  nrsprnngUohea  ethnegraphischen  E«^ 
stände  Indiens  seyn  wArde^  eine  A^sbrettMMg  des  Dekhanischen 
Volkes  so  weit  nach  Norden  b^grfiMton  eu  können^  wollea  wir 
den  Gegenstand  hier  nieht  weiter  VerMgetky  dk  noch  kein  sicbersiS 
Srgebnirs  zu  erringen  ist 

Wie  man  nnn  kber  auch  die  SteOung  der  verschiedenen  Ab- 
theilungen det  Urbewehner  Indiens  unter  einander  sich  denken  will, 
sicher  ist,  dafs  wir  eine  von  den  Ariern  verschiedene  alte  Be« 
voUmrung  Indiens  annehinen  nvftfeen,  die  mit  diesen  vergKdien 
ab  eine  schwarae  bezeidmet  werden  kaAn  «nd  dafe  eine  fthnlfche 
eine  weitere  VeAreitnng  nach  Nordwesten  hatte,  fterodetes  ist 
uns  daffir  Bürge ;  obwohl  sehr  knm,  sind  sieiue  Nädiriditen  iber 
die  Indischen  Völker,  weil  die  klrlHiesten  der  WeStwelt,  zn  wi^ig^ 
um  hier  nicht  berührt  zu  werden. 

Nadi  thm  waren  die  Inder  das  gröTste  aller  ihm  l^kannlvn 
Volker;  sie  wohnten  am  weitesten  gegen  den  Osten  der  firde^ei-* 
nige  waren  Nenurden,  andere  nicht;  eines  wobeie  in  SSmpt^n  a«i 
Ufer  den  Fiufses,  d.  h.  des  Indns.  Es  waren  ihrer  viele  Volker 
und  diese  nicht  von  gleicher  Sprache.  I>a  whr  drei  weit  >rarbret« 
tete  ursprüngliche  Völker,  die  gowilb  damds  schon  vielAidh  gdbeill 
und  in  Sprachen '  verschieden  waren,  kennen^  ist  seine  Nkchricbl 


auf  ein  BeUpiel.  Die  Zalilwdrter  sind  voa  ^kr  an  <a.  melae  AbhaaMoni^ 
/  .  über  das  Balak'i  in  der  ZeitscbA.  IV<,  441«)  <4«ln  PenMhen  aatlehat;  ao 
haben  die  PahAria  nur  eines  und  swel  fefm  daa  n«ngalMbe  |^ei^let>  la 
Brah.  ist  drei  mttsii;  in  KamAt'a:  «idm,  ia  Taaml:  mAnVm,  ia  Valifeaa: 
müdM  (d=r}i  also  mit  Wechsel  von  raads;  cWei  in  Bt.itmt,  K^irM^u, 
Tan.  ir€m'tFu,  Tel.  rtnitu  oder  «nry  eSi  In  Br«  ostt  i>der  ^tOij  K.  dbt^it^ 
Tam.  Cwlr'u,  Tel.  umdu ;  das  m  fehli  4a  B.  Orw  uad  «M  MrabM  fideder 
auf  dem  Weehsel  von  r  und  s.  —  Ich  iMihe  froh«  dalanf  aiiftBilImnn  ge- 
flnacht>  I^UekHft  für  >die  Kunde  d.  JT.  IVi,  «.  168.,  4afii  Mbh  HiifM 
ThMang  in  Baluk'istan  im  siebenten  Jahrhundert  Persische  HemiDhaft»  la- 
disehe  Schrift  und  eine  etwas  voii  der  ladlBchen  TsnohlediMO  Spta^m 
herrschte. 
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M  T^vsUhicUi^b  als  rMiUg;^).  Ef  giebt  von  dreien  beewidere  Nachn 
aidileii:  von  deo  gomageaden  Ipdero  im  Norden  ia  der  Nähe  det 
Baktriaaer;  wir  wifaen  aaa  andera  Allein  dafa  sie  Darada  hiersen; 
diene  bm^tM  Dariua  den  Tribut  ihrea  Goldes.  Die  anderen^  yoq 
denen  er  gehört  hatte  ,  wohotea  aaeh  Oßleo  ^  waren  Nomaden 
ttod  hie&en  PaMew^  aje  i^fecn  rohes  Fleisch  und  todieten  die 
Kranken  iiad  die  Alten»  iva.  mit  ihrem  Fleische  sich  zu  ba^irthen« 
Aehali^bes  eraäblt  er  andersvro  auch  yon  den  Kaiaiiern^},  sie  ver- 
^iaXea  ihtre  Sltern  und  wsrea  schwarz,  was  der  Name  in  der 
That  bedeutet;  die  schwarze  Aethiopcrfarbe  schreibt  er  aber  alleo 
Indera  zu,  auber  daa  goldgewinneadea,  se  wie  die  dffentliehe  Be-r 
gattui^^>  Sic  woholea  auch  weiter  hia  gegen  Süden,  von  den 
PefSQrn  entfornt  und  gehorchten  nicht  dem  Darius. 

Herodota  schwarae  Inder  gehdren  also  dem  innen»  Laude  und 
aaler  die  rehen  Urbe^nrohoer;  nach  den  KenntBifsen^  welche  die 
Perser  damals  von  Indiern  besilzea  konnten^  kann  man  die  Bewohner 
des  Vindhja  und  der  Arivali  denken;  mnem  Stamme  der  Gdnda 
wird  e«ne  ähnliche  Menscheafrerserei  noch  zugeschrieben^).  Die 
Ansehen  Inder  bewohnten  daaials  liegst  das  Land  zwischen  Vindhjs 
und  Himalaja ;  eben  daraus^  dafs  die  schwarze  Farbe  bei  jenen  rohen 
Indern  bervorgehobeu  wird,  schliefse  ich,  dafs  die  andern  Inder, 
das  heifst  die  Arischen,  den  Persern  als  ein  heller  gefärbtes  Volk 
beki^nt  waren. 

Die  schwarze  Asiatische  Rafee  hatte  aber  zu  Herodots  Zeit 
Boeh  eine  weitere  Verbreitang  nach  N.  W.  läeine  Aethioper  vom 
Aufgange  der  Sonne  waren  den  Libyschen  ganz  ähnlich,  nur  nicht 
in  der  Sprache  und  in  der  Haarbildung;  sie  hatten  gerades  d.  b. 
glattes  und  nicht  krauses  Haar,  die  Libyschen  das  krauseste  aller 
Menschen.  Sie  waren  im  Heereszuge  des  Xerxes  den  Indern  bei- 
gesellt und  sonst  wie  diese  bewaffnet;  führten  alle  Bogen  und  Pfeile 
aus  Bambus;  statt  der  Helme  trugen  sie  aber  die  H&ute  von  Pferde- 


1>  11^  04.  V,  8.  Hl,  S8.  tg±  m,  S7. 
9)  m,  07.  8S. 

3)  lU,  101.  Mi^  Sk  xmxmr  wr  *JySthf  twr  «at#iU|a  narrvy  ißt^pay^t  hr^f  irarcr- 

&(infn^  -^  -^  tau.  'Mloi  dh  wv  ^ivdiar  «.  r.  L  von  ien  DsrsAs. 

4)  flu  RmsK,  IV,  1,  44S.  8,  AIS.  FSr  Kalcnrsim  atehl  III»  88,  MtOarütu  Die 
firUinum  aus  käia^  «chwars,  gehöti  ▼.  Baiajnf,  alto  Imätem,  Ip  68.  sa 
wie  die  4ar  Padsiaidardi  paäiim,  ickleoht.  Als  MaKal.  Mm  m  eisentlich 
^ftdra,  wie  pädoffa,  well  diese  nach  Br  ab  manischer  Varstallooa  aas  den 
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köpfen  mit  aufgerichteten  Ohren  und  der  H&hno;  als  Sehildbe- 
deckung  dienten  Kranichh&ute  i).  Wir  können  diese  Aethioper 
'schwerlich  anderswo  als  nach  Gedrosien  versetzen  und  sie  shid 
jetzt  ganz  aus  der  Welt  verschwunden^  da  schwerlich  die  Brahoi 
als  ihre  Nachkommen  gelten  können. 

Die  schwarze  Rafsc  hatte  vielleicht  einst  eine  weitere  Ver- 
breitung in  Asien;  es  ist  bekannt^  dafs  Homeros  Aethioper  des 
Aufganges  und  des  Unterganges^  die  äufsersten  der  Menschen^ 
kennt').  Ihre  Spuren  hier  weiter  zu  verfolgen  ^  kann  nicht  unser 
Zweck  seyn^).  Wir  wollen  nur  zweierlei  bemerken:  erstens,  dafs 
nach  allen  Spuren  diese  Asiatischen  Aethioper  sowohl  von  den  Afrika- 
nischen Negern,  als  von  den  Papua  des  östlichen  Archipels  ver- 
schieden waren;  es  fehlte  ihnen  das  krause  Wollenhaar  der  ersten^ 
das  Afischelhaar  und  der  widerlich  hervorragende  Bauch  der  letz- 
tern; zweitens  y  dafs  die  schwarze  Rafse  in  Asien  zu  den  ver- 
schwindenden und  unterliegenden  gehört,  wie  die  Neger  des  Ar- 
chipels und  die  rothen  Menschen  Amerikas. 

Um  nach  Indien  zurückzukehren,  so  mufste  der  scharf  nucük  in 
der  äufsern  Erscheinung  hervortretende  Gegensatz  zweier  Rafsen, 


Fufse  des  Brahma  erschaffen  waren.  Herodots  Padaier  können  nicht  eigent- 
liche ^Adra  seyn,  schon  weil  sie  Nomaden  waren.  Padja  f\ar  die  wilden 
Waldbewohner  nnd  auch  für  die  gemischten  Kasten  ist,  so  viel  ich  weifs, 
nicht  Sprachgebrauch  im  Sanskrit  und  die  Erklärung  des  Namens  der  Pa- 
daier bedarf  noch  einer  weiteren  Bestätigung. 

1)  Vn,  «5.  70. 

2)  Od.  1,  23. 

8)  RiTTXR  gediokty  11,  1049*   Chinesischer  Nachrichten   von   schwarsea  Be- 
wohnern des  Kuenlun  im  N.  Tflbets,  und  betrachtet,   wie  ich  glaube  sehr 
richtig,  rv,  1,  44S.  die  Asiatischen  Aethioper  als  auf  dem  Uebei^gange 
zwischen  den  eigentlichen  Aethiopern  und  den  Austrainegera  stebeml.    Ich 
weifs  nichts  ob  in  neuester  Zelt  nähere  Nachrichten  über  das  schwarze  Hir- 
tenvolk am  See  Zarch  in  Seg'istan  erhalten  worden  sind,  von  welchem 
Elphinstonk,  accouni  of  the  Kingdom  ofCahuly  p.  488.  berichtet  wurde. 
Wenn  von  den  andern  Bewohnern,  wie  es  heilht,  gans  verschieden,  wire 
hier  wohl  ein  Ueberrest  der  Asiatischen   Aethioper  Herodots  sn  erwarten. 
Ich  fflge  hlnsu,  dafs  tehwame  Bewohner  dew  Himäiaja  auch  den  alten 
Indern  nicht  unbekannt  waren;  so  helfet  es  z,  B.   in  einem  für  Altindische 
Völkerverhaltnifse  sehr  wichtigen  Stücke  des  Muhäbhdraia,  II,  1S44.  Vol. 
I,  p.  874.  „K'tna,  ^aka,  Od'ra,  waldbewohnende  Barbara,    VArshn^ja  «ad 
Hirahfta'a,  und  sekw0r%e  Bimavaibewohner,^*'  Värshni6ja  und  Odra  schei- 
nen hier  falsch  angebracht;  sind  die  HAra-Hüa'a  eiwa  die  Khor  des  aM- 
llcben  Tübets? 
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die  sich  in  demselben  Lande  gegönäber  standen^  seine  Nachwir- 
kungen in  vielen  Beziehungen  an  den  Tag  legen;  dieses  gehört 
nicht  hieher^  noch  die  Nachweisung,  dafs  die  ältesten  Indischen 
Schriften  oft  dieser  rohen  wilden  Urbewohner  unter  verschiedenen 
Namen  erw&hnen.  Wirwoilen  hier  nur  aus  auswärtigen  Berichten 
hinzufügen,  dars  wir  aus  dem  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeit- 
rechnung, wie  aus  dem  siebenten  die  zuverläfsigsten  Nachrichten 
darfiber  haben^  dafs  das  östliche  Gondvana  über  Orissa  im  Besitze 
dieses  schwarzen  uncivUisirten  Geschlechts  warO« 


Hie  AriseHeit  Inder. 

Wie  die  Dekhaner  bilden  auch  die  Arischen  Inder  eine 
grofse  zusammengehörige  Mafse  der  Indischen  Bevölkerung;  auch 
in  der  geographischen  Vertheilung  hangen  sie  zusammen,  doch  nicht 
ganz  so  an  einander  gefügt,  wie  die  Deldianer;  das  Land  der 
Gonda  uotorbricht  im  Süden  ihres  Gebiets  den  Zusammenhang 
zwischen  den  Mahratten  und  Odra.  Ihre  Südgränzen  kennen  wir 
schon,  es  ist  die  der  Konkanesen  gegen  die  Tuluva,  der  Mahratten 
gegen  die  Karnäta  und  Tclinga^  der  Odra  gegen  die  Telinga; 
die  Südgränze  in  der  Mitte  oder  die  Nordgränze  des  Gond- 
gebiets in  Ghara  Mandala  und  im  Süden  Baghelkhands  ist  nicht 
genauer  bekannt;  im  Süden  Bihars  können  die  Vorketten  des 
Vindhja^  das  Korair  und  Bickeri-Gebirge  wohl  im  allgemeinen  als 
Glänze  gelten;  die  Bengalens  und  Orissa's  gegen  die  Waldbe- 
wohner im  Westen  ist  nicht  scharf  zu  bestimmen  und  oben  ange- 
deutet worden;  die  Pahäria  springen  hier  als  Gruppe  zwischen 
Bihär  und  Bengalen  in^s  Arische  Gebiet  noch  weiter  hinein^).  Es 
läfst  sich  die  übrige  Gränze  so  angeben:  sie  folgt  im  Osten 
dem  Gränzgebirge  gegen  Hinterindion,  geht  um  das  Garrogebirge 
herum,  schliefst  Assam  ein,  geht  dann  längs  dem  Fufse  des  Hi« 


1)  Peripl,  mar*,  Er,  p.  85.  von  Desarene  (s.  oben  S.  160.)  aach  Norden  er- 
sdieinen:  ßi^ßa^  noXli  i^rtf^  ir  ol;  ot  Ki^Sat,  yivo^   ar&^Mmofry   ixreS'Xißt^ 

funi^OTt^oawnar  y  Xtyofitvov  av^'^amotpayiar  elvau  Kiräta  scheint  aber  hier 
nicht  iiowohl  das  besondere  Volk,  als  im  weiteren  Sinne  für  Barbaren 
SU  stehen.  Hiuan  Thsang,  Foe.  k,  Ar.  p.  800.  gedenkt  bei  Andhra  oder  Te- 
liagaaa  der  wIMea  sckwarsen  Bewohner  and  der  rohen  Stilen. 

2)  s.  S.  861.  878.  880. 


mtma  weaiwifts  awKIUK,  4«  aie  im  Gebifge  hioMif  Baehfalgt  «od 
nuB  längs  dem  haohsten  Zugß  de»  Uochgiebirgefii  über  Kaabnk 
liioaii8fl«mIodtt8  siehfortaeieht;  v^mHeinre  inSüdeaial  die  Grinse 
im  ftUgemeinen  die  untere  Kette  des  wealliebeo  HoeUandes  ymi 
Bahik'ialaii  und  AfgbaniaUn;  hoher  hinaufgeht  aie  lükff  aef  das 
datliche  Indiiaufer  jetauB  »tffick  oder  folgt  den  Fiurse.  DieaeStrceke 
mafs  apater  genaner  bestininit  werden. 

Wir  müfseii  dieser  Umgränzung  zugleich  hinzufügen^  dafswir 
durch  sie  auch  Völker  und  namentlich  im  Osten  elnschCefsen,  die 
jetzt  ihrer  Sprache  und  Verfassung  nach  zu  den  Arischen  gehören; 
aber  nicht  ursprünglich  gehörten^  so  wie  in  Nepal  Stamme  aus- 
geschlofsen  worden  sind^  die  jetzt  eine  Arische  Mundart  reden. 
Wir  gewinnen  aber  dadurch  eine  leichtere  und  woscntlicb  richtige 
Uebersicht  der  jetzt  bestehenden  Verkültnifse. 

Wir  begegnen  einer  wirklichen  Schwierigkeit^  wenn  wir  diese 
Mafse  in  ihre  Bestandtheile  zerlegen  wollen ,  weü  sie  sich  ntcht 
auf  dieselbe  einfache  Weise  wie  die  Dekhantsche  nach  ihren  Spradfien 
absondern  läfst.  Die  fremden  Eindringlinge  haben  wi^  schon  oben 
ausgeschlofsen ;  wir  müfsen  aber  hier  noch  aufandere  Eintheiinngen 
hinweisen^  weTcbe  für  die  Ethnographie  Indiens  ungültig  sind.  Zn* 
erst  die  Religion.  Es  sind  uns  die  Sinder  nicht  weniger  ächte  In- 
der;  obwohl  sie  Muslim  geworden;  als  die  Bengalesen;  noch  sind 
uns  die  Sikh  ein  besonderes  Volk;  weil  sie  ihre  eigene  Lehre  und 
die  Herrschergewalt  über  ihre  Landesgenofsen  haben;  da  sie  doch 
nur  aus  Abkömmlingen  der  früheren  Indischen  Bevölkerong  zo- 
sammengewachsen  smd.  Dann  die  Kaste.  Besteht  s.  B.  schon  lange 
die  Priesterkaste  als  besondere  Abtheilting  des  Indischen  Volles 
und  hat  ihre  besonderen  Geschlechter  und  Namen,  die  i^h  voa 
einzelnen  Punkten  aus  verbratet  haben  und  unvermischt  mit  dem 
Volke  ihrer  später  eingenommenen  Wohnsitze  fortbestehen;  so  ist 
ihre  erste  Abstammung  doch  eine  Arische  und  sie  unterscheidet 
sich  nicht  durch  die  Sprache  von  den  übrigen  Kasten  in  den  Ge- 
bieten^ die  sie  bewohnt.  Wenn  auch  die  unterste  Kaste  ursprüng- 
Heh  auch  der  Herkunft  nach  nicht  Arisch  war;  so  ist  dieser  Un- 
terschied  doch  meist  verwischt  und  nicht  iti(Ar  das  wesentlich 
unterscheidende;  welches  auf  der  politischen  Stellung  beruht. 

Es  bleibt  die  Landesptnossenschafi  oder  Zasammengehorig- 
keit  durch  geographiaehe  Lage  und  Qtm^hkeii  der  SfßrmeJkey  mit 
weldien  im  allgemeinen  auch   Gleichförmigkeit  der  AbatammuBg 
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voQ  ältureo  groftea  Abth^üUmgen  de»  ArisdlkeQ  Geschlefihts  nw 
aammetttrifflL 

Bei  diesem  Verfabrea  .wird.  e#,  nur  amumhBfUweifle  BötU;  wmyB^ 
auf  eioe  besondere  8tammsteww9ß^chmfi  Rückflicht  jbu  aekneiiy  in 
dem  Falle  nämlich^  wo  gesonderte  Stämne  sieh  im  Besitae  eines 
Laudca  theileo.  Ich  habe  bter  vorzuglicbi  das  Vorkommea  <tov 
Mahratteu  und  Rl.g'pyten  mit  Ariern  anderer  Abstapmnfig  im- 
sammen  vor  Augeo,  wie  in  Milva.  Eiqe  Scheidnog  nach  der  Ab^ 
stammung  wird  also  zugleich  nothwendig.  Ich  beajbsichtige  hÄer. 
nur  eine  allgemekie  Uebersieht  zu  geben^  nicht  alle  eiozekien  Ai^ 
theilungen  jedes  gröfseren  Volkes  hcrvorzubebeii»  Dieses  wiird^ 
hei  der  Menge  dieser  Abtbeilungen  nur  die  Uebersieht  trüben. 

Die  Arisehen  Inder  können  eiagelheilt  werden  in  die  dstlioheu^ 
sördlicheBi  westlichen^  südlidiea  und  mittleren. 

I.  Die  dsllichen  sind  die  Rengaien  mit  ihren  Nebenzweigen. 
1)  Nordw&rt»  von  Ganges  herrschen  hn  O.  des  Bf  ahinanda  Benga- 
fische  Sprache  und  Sitte  ^)  und  wie  sich  von  selbst  versteht  im 
ganzen  eigentlicken  Bengalen  und  im  Flacfalande  Tripura's,  ^ri-' 
hatta's  und  K'aturgrama's*  8)  In  JUeam  wird  jetzt  die  von  Ben- 
galea  eingedruiigene  Sprache  gespcochen;  die  Bewohnw  hatte» 
früher  eüie  andere^  wie  später  gezeigt  werde»  wkrd^  uad  also  an^ 
dere  Abstammung.  3>  Die  Sprache  der  OSra  \m  Süden  staoHBt 
ebenfalls  von  der  Bengalischen  ab>  von  welehev  sie  n«r  wenige 
verschieden  ist;  die  Grinse  beider  ist  um  MidnApor. ^}^ 

IL  Die  mittUreH.  1)  Die  Bewohner  dos  centralen  Hradustans 
werden  jetzt  oft  Bindu9tdm  im  engeren  Sinne  genannt  und  ihre 
Sprache  Hindi^  wobei  aber  die  Bedeutung  dieses  letztem  Namens 
im  weitesten  Sinne  gefa&t  wird.  Oberhalb  Bhagalpur's  betrachtet 
man  sich  als  im  Hindustan^);  im  Westen  desMahananda  wird  die 
Mundart  Hindi  genuint;  so  auch  in  Bih4r^)  ;  doch  haben  di/^Mtwid- 
arten  dieser  östlichen  Tfaeiie  bedeutende  Abweichungen  vom  Hindi 
im  engeren  und  gew5bnlidien  Sinne  ^}.  Es  wird  bei  dieser  Benen- 
nung vorzüglich  der  Gegensatz  zwischen  den  Bengalen  und  den 


1)  rn.  BAMOtTOM^  EomUth  IndU,  HI,  St. 
8)  SftwLVx^,  ia  As.  Res.  XV,  906^ 
8)  S.  ein  Beispiel  bei  Hkmk%  1^  808» 
4)  Fb.  Hamilton,  «.  a.  0.  lU^^  Si,  11^  480*  h  i99.  4S8. 
^)  GoLUBooKM,  on  the  SaMcrii  amd  Praarii  Umguag^s ,  mmc*  Mss0if4,  II, 
87.  giebl  so,   dafs  die  Bf  andart  von  Tirhol  groC^i^  AoMicW^eit  mit  A%r 
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Bewohnern  der  groben  Ebene  swischen  den  Nordsweigen  des 
Vindhja  und  dem  Fufse  des  Himilaja,  su  beiden  Seiten  der  Ja- 
niun4  und  des  ostwärts  strömenden  Ganges,  fest  gehalten.  Nicht 
weit  westlich  von  der  Jamon4  treten  andere  Sprachen  auf» 

In  diesem  seit  der  Hnhammedanischen  Eroberung  sehr  aufge« 
wöhlten  und  veränderten  groFsen  Gebiete  sind  die  Sprachen  zu 
Hause,  welche  jetzt  Hindi  und  Brig  Bhäkhd  genannt  werden«  Die 
letzte  herrscht  in  Vrag'a  oder  der  Gegend  nm  Agra  und  Mathurä ;  die 
erste  scheint  ihren  orthchen  Sitz  in  Kaujäkubg  a  am  Ganges  gehabt 
zu  haben;  beide  sind  nur  unwesentlich  verschieden.  Man  nennt 
aber  Hindi  im  allgemeinen  die  Sprache  dieses  mittleren  Indiens. 
Sie  hat  viele  örtliche  Abweichungen  und  besitzt  eine  ziemlich 
reiche  neuere  Litteratur.  Sie  ist  die  Sprache  der  Muhammedani- 
sehen  Höfe  geworden  und  hat  als  solche  eine  Menge  Persischer 
und  Arabischer  Wörter  aufgenommen.  Sie  wird  in  dieser  Form 
gewöhnlich  Hindusiäni  genannt  und  ist  als  Sprache  des  Verkehrs 
sehr  weit  über  Indien  verbreitet  worden.  Sie  heifst  als  solche 
auch  i/rdtl  Cd*  h.  königliches  Lager),  Sprache  des  Hoflagers  ^]u 

t.  Zu  den  mittlem  Indern  rechnen  wir  auch  am  pafsendsten 
die  Ragaputra,  weil  ihre  Hauptsitze  die  Gebiete  des  centralen 
Hindustin^s,  Udajapur,  G'ajapur^  Har4vati  sind  und  sie  diese  am 
vollständigsten  mit  ihren  Vasallen  und  Hörigen  in  Besitz  haben; 
doch  sind  auch  hier  noch  andere  Bewohner,  auch  Ueberreste  der 
frühesten  Besitzer^).  Dafselbe  ist  noch  mehr  der  Fall  in  ihren 
Staaten  aufserhalb  der  Aravali,  Marwar,  G'assalnHir,  Bikanir,  She- 
kävati;  die  vonBhatnir  in  der  Wüste  und  auf  der  Halbinsel  Kak'ha 
sind  Muhammedaner  geworden.  .  Geschlechter  von  ihnen  finden 
sich  auch  in  Guzerat  und  Mälva;   in  letzterm  Lande  zum   Theil 


BengaUsdiett  habe.  la  dem  Berichte  der  Um.  W.  Carby  o.  s.  w.  über 
die  uaereeixunge»  der  heiligen  Schrift  %u  Serampore,  Mirs.  1810.  la 
Vatbr's  Analektem  der  Sprackenkundef  ISSO.  I,  04.  werdea  rom  elaeoi- 
liehen  Hindt  aoterschiedea  die  Spradie  von  Magadha  (d.  h.  Sud-BihAr),  die 
▼OB  Nord-Ko^ala  oder  Aude,  and  die  too  Tirbat.  Narh  den  Sprachprobeo, 
die  dort  gegeben,  aber  freilich  knrs  alnd,  kann  man  diese  Sprache  nidkl 
zur  Bengalischen  sählen,  obwohl  sie  auck  vom  Hindt  siark  abweicht. 

1)  CoLKBBooKB,  p.  SS.  Wu^soN,  Mackcnsie  coUecHon,  \,  introd,  p.  LI.  Der 
letztere  hebt  hervor^  daTs  die  Biegungen  im  HindnstAni  und  Hindi  dieselbeo 
sind;  das  erste  setzt  überall  wo  es  geht  Fersische  nnd  Arabische  Wörter, 
das  Eweite  behalt  die  Banskritwdrter  bei. 

B)  8.  obea  8.  807.  890. 
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aus  älterer  Zeit^  als  in  den  übrigen.  Sie  zerfallen  in  eine  Menge 
von  Stämmen  und  sind  nirgends  die  ursprünglichen  Bewohner  der 
Länder^  in  denen  sie  leben;  ihre  erste  Heimath  aufzusuchen^  mufs 
der  Geschichte  vorbehalten  bleiben.  Als  Dienst  suchende  Krieger 
sind  sie  nach  vielen  andern  Gegenden  Indiens  gelangt,  wie  in  die 
Himälajathäler.  Auf  den  Ruhm  Rftg'put  zu  seyn^  machen  aber 
aafserdem  viele  l^tamme  Ansprüche  ohne  Berechtigung.  Die  Rag'- 
pat  bilden  durch  ihre  Abstammung  und  sociale  Stellung  ein  besonderes 
Volk;  ihre  Sprache  ist  nirgends  verschieden  von  der  ihrer  Lan- 
desgenofscn.  Sie  ist  in  den  eigentlichen  Rägputländem  nicht 
gleichförmig;  G'ajapur  und  Harävati  scheinen  sich  in  der  Mundart 
sehr  nahe  zu  stehen,  Udajapur  weicht  von  beiden  etwas  ab  9>  und 
nähert  sich  der  Sprache  Mälva's. 

Das  letzte  Land  ist  aufser  Muhammedanem  vonRäg'puten  und 
Hahratten^  die  als  Krieger  und  Eroberer  hierher  kamen,  bewohnt; 
neben  ihnen  gicbt  es  aber  eine  ältere  Clafse  landbauender  und 
gewerbtreibender  Bewohner«  Da  die  Sprache^  welche  auch  hier 
obwohl  uneigentlich  Hindi  heifst,  beschrieben  wird  als  gemein- 
schaftlich der  Gebiete  zwischen  dem  Mahäddva  Crebirge,  Bandd- 
hkhand,  G'ajapur,  G'ddhpur  undGuzerat^),  scheint  die  ältere  Ari- 
sche Bevölkerung  in  diesem  Umkreise  eine  zusammengehörige  ge- 
wesen zu  seyn;  wir  kennen  aber  für  sie  keinen  gemeinschaft« 
liehen  Namen. 

3.  Bandölakhaud  trägt  seinen  Namen  von  der  Rag  puten-Dy- 
nastie  der  Batid^la;  auch  andere  Räg'putenfamilien  kommen  hier 
vor.  Die  eigenthümliche  Mundart*  dieses  Landes  herrscht  zwischen 
der  Brig'  Bbäkhä  an  der  Jamunä  im  N.,  der  Mälva  und  Harävati 
im  W.  und.  S.  und  der  Hindi  im  O.^);  doch  mufs  sie  im  S.  O. 
auch  die  Gondgebiete  berühren. 

IIL  Die  südlichen,  1)  Es  sind  dieses  vorzüglich  die  Mahraifen, 
deren  Ausdehnung  nach  der  ihrer  Sprache  am  richtigsten  bestimmt 
wird;  die  Süd-  und  Ost-Gränze  kennen  wir  schon ^);  ihre  Nord- 


1)  Nach  den  Proben  bei  Vatbr^  a.  a.  O. 

2)  8iA  John  Malcolm,  CefUral  India^  II,  192.  fgd. 

S)  Anders  zum  Theil  die   Mifsionare  bei  Vatkr;  so  sagen  sie^    Maiiratta  im 
S.  was  niclit  gut  mdglich  ist. 

4)  S.  oben  S.  361. 
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Grande  iat  di€iSatpiirakeU<v  die  wesUjche  gj^htt  voa  NencM  Mi 
Nerbudda  bia  DanMB  aa  der  Kiiate^). 

Pie  Mahrat^eu  geh<Mreo  zu  den  eroberod^n  Völboffii  lodie^'e  ia 
der  OieuesleaSleiA;  sie  Andea  siqh  daher  je(9Bt  aueb  aurserhaft  Ihrer 
ei|;eQlIicben  Gxaoaseiu  naoKMiUii^b  ia  Guaerat  «od  Malva« 

2.  Moofcanors  Spraobe  int  ühwti^evA  sawehl  vno  der  lUbr- 
raitiseheft  ab  der  Guaevalisobea;  aie  wrd  vea  Be«ibay  wa  9iil- 
wärU  «wischan  der  KvsAe  mi4  ^a  Gbat.  geepreeken»  bia  sie  die 
Tuluva  ^fvfiißhl  ^>  Genauere  Angabe»  über  die  BeeAandtbiBito  4er 
Bevelkerung;  fehle«;  ea  ist  nur  eie^  kleine  Abtbeiluog'  dee  Ari*» 
acbeja  Volk«. 

Auqh  Quzßrat  kat  ^eiAe  besondere  Sanakritisehe  MuadNfft;  die 
Bevölkerung  ist  nicht  nur  nach  Kasten  und  Rel^ioiicii'^  aoBdera 
auch  nach  der  Abstammung  eine  der  gemischtetsten ;  die  Kola  und 
Bhtlla  sind  früher  erwähnt^  wie  die  Räg'put  und  Mahratten ;  in  den 
unteren  Kasten  sind  Elemente  verschiedener  Art  enthalten^  aus 
Sind  sind  ^'ät  und  andere  Stämme  eingewandert.  Eine  ähnliche 
Buntheit  der  Bevölkerung  hat  auch  dieHalbinseT^)  und  von  einem 
besonderen  Guzeratischen  Volke  kann  nicht  die  Rede  seyn. 

Bhie  ähnliche  Mischung  findet  sich  \n  Kak'hoy  wo  aufeer  den 
Räg'put  mehrere  Stämme  aus  Sind  eingewandert  sind;  andere  wie 
die  Ahir  QAhhträ)  waren  ursprünglich  Hirten^  jetzt  Landbaner  und 
gehören  wohl  der  ältesten  Bevölkerung,  die  sich  auch  hier  in  ein- 
zelne Stämme  auflöst^).  Die  Sprachprobe  des  Landes  nähert  sich 
am  niei^lett  dtr  veut  llnieraind«  ]>ast  oigeotHche  Verhältnifs  ist 
ab^r  dieaes,  dafii  di«  9im  Sind  eingewanderten  Stämme  Sindi 
apreeheii)  die  Ahir  und  übrige«  älteren  Inwohner  Guzerati^)« 

IV^  Die  nirMehem.  1)  Bie  Bewohner  Kamaon^s^  Gerbwal^s  uad 
Sirm«r'a  werden  Kka^  geaaoot ;  si«  stammen  aus  dem  Tief  lande 
ab  und  haben  sich  wahrscheinlich  dic^  frübereft  Besitser^  welche 
jetzt  die  niedrigen  Kasten  oder  Dom  bilden  y  unterworfen ;  ihre 
Sprache  ist  Sanskritisch.  Obwohl  landschaflUche  Verschiedenheiten 
vorkommen,   gehören    die  Kha9ija  auch  nach  ihrem  äufserlichen 


1)  Elphinstone,  the  history  of  India^  \,  411. . 

2)  S.  oben  S.  360.  bei  Yateb^  S.  901 

8)  Mackmubdo,   remarks  on  ihe  frovinee  of  KaUiwar^  in  Trßm9.  o/  <Ae 
lAt,  Soc.  of  Bombay,  l,  269. 

4)  Derselbe,  An  account  of  the  province  of  Cuick,  ebend.  I,  p.  233. 

5)  M.  'McRDO  (derselbe)^  accouni  of  the  country  ofSindk,  in  Journ.  ofth€ 
A.  ii.  8oe.  If  248. 


Die  ArisebM  Inder.  M7 

Attsseken  Bosamiiien;  ia  den  SittaD  hümi  'j«^lili  tttadbe' UttteN^ 
schiede  zvrisc^n  den  BiefW'ehnerii  Gerii¥^«  «od  KmiiMasO. 

2.  Die  BeTvIkeraiig  des  Berglandes  tewi»thetk  SiriMr  und 
Kasfamtr  ist  Arisch^  die  Spivehe  SaflSskritiseli;  eis  ullgemeliier 
Nume  ist  fuhr  sie  nrcht  «o^ekeiMve»,  8ie  vieles  kleines  RAg'a 
des  Lsndes  wsflen  snoh  Rftg'pat  seyn.  Aio  Isdlsielie  BevdHtertMsg 
reickt  Uer  bis  an  die  hdcbsteo  EiiniälBJ«t>äiGM;  im  9slsdr«aisle  M» 
ederbatt  Soran,  wo  das  Kanawari  anfangt»  ia  4em  des  iTasMhrabliftga 
iu  der  töckstteti  Kette  bis  16,000  F.  aber  <d.  M.  wo  das  RAg'athaifl 
von  Rvla  avfbört  «ind  L«dakh  lyegnuil^). 

■ 

3.  Ku^htirär.  Dieses  eingesdilof^etie  Thal  hat  8i(?h  gewifs 
Mhe  durch  Eigenttkümliehkeiten  von  den  übrigen  tn^schen  Län- 
dern unterschieden;  die  nördliche  Lage  mtifi^te  hiezu  viel  beitragen. 
Ek  ist  -eins  der  am  ftttiestbn  civiiisirten  indiseken  GeUete  und 
seichoet  sieh  dadurch  vor  den  BergstMiten  im  Osten  ms^  4ie  nie 
eiae  hohe  Stufe  der  Cnltur  eirungen  lisben.  BieKwsiimirer^  nbWlM 
sie  Mahanmiedaamr  geworAea  sind  nnd  ihr  Land  von  franden  Bn- 
hsrtsehierB  langie  nberschwenrait  «md  OMterdriekl  ge^^MM  i^^ 
aeicfanoB  «ioh  •deck  noch  Vxirtbeilhaft  dareh  üwe  kStf^rliehen  Vet^ 
nqge  aus  und  bakcti  .ähre  iMMsckea  ibngis  bsoifBatirt  A«<A  4)nm 
Splaebe  ist  erhalten  ^uvd  Sluiskrifiseh. 

V.  Bin  tte^fHchen.  tm  We^en  begegnen  "wir  dem  weit  ver-> 
breiteten  Namen  ^r  t?'^^) ;  dieses  Tolk  erscheint  fast  überall  als 
aasafsig^  ackerbauend  und  unterworfen ,  wie  die  TAg'ik  4er  frsul- 
sohen  lniAder.  Im  novdlicksten  IXpaviSMUijaiand^  in  Bhavatpur  kaben 
sie  allein  Rig  a  ans  itoem  -Oeeeht^id^e ;  4edi  frelfnen  'sie  hier  erst 
ia  neuerer  SMt  Md  stammen  v^sn  den  0'4t  4n  Biana  im  W. ;  hi 
ShriiAwtt  und  Hak'erri  maelten  sie  emen  Hauptdiefl  •der  Bevöl- 
kenmg  aos;  in  Bhatntr  bilden  nie  die  Bauptmafse  der  acker- 
bauenden Bewohner;  sie  sollen  in  Bikanir  früher  Hirten  ge- 
wesen seyn;  gewifs  besafsen  sie  das  Land  vor  den  lU^'puten  und 
bHden  noch  die  mbhreidiste  and  wohHudbeodste  ClaAe  4er  Bevöl- 


1)  ra.  HAMiLiroK,  accaunt  nf  l^epäl/p.  6.    Tüaill,  in  As,  Hes.  XVt^p.211. 

W.  UxnttLtM,  deireripHöH  of  ffinäostan,  ti,  018.  lBf35.  Fr.  HamQton  sagt^ 

Khas  geTte  iOr  das  Land  zwischen  Wepal  and  Kashmir;  was  jedoch  nicht 

Gebraucli  so  seyn  sclieint, 
S)  «w  oben  S.  46.  MoeacnuiPt,  TfmfOB,  %  p.  ^KSO.  Hie  lafbioimre  nMflrsii  Ute 

apnMhe  «eses.gaäBen  OeUeto  ikogmrs^  «Si  «ülr  «oMüMiiftes  Wort 
a)  Ton,  annäht  eco.  H,  181.  890.  ffcd.  €S1.  »tH.  iSS.  I^SSu  1^.  f«^.  nüHNSs, 

ReUe,  Ueberstsg.  11,  MS.  116. 
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kemng;  in  Marvar  sind  fünf  Aohtel  der  Bewohner  6'it;  weniger 
zahlreich  sind  sie  in  G'assalmir.  In  der  eigeatliohen  Wüste  sdieinea, 
sie  nur  wenig  vorssukommen ,  wie  su  erwarten,  da  hier  kein 
Ackerbau  mogtich  ist;  doch  werden  sie  auch  hier  genannt  0>  D*' 
gegen  bilden  sie  die  ackerbauende  Bevölkerung  des  Peng'Abs;  die 
Lsndessprache  hei&t  nach  ihnen  G'ätki  und  erstreckt  sich  südwärts 
bis  Bhawalpnr;  sie  sind  hier  theils  Bfuhammedanisch  (wie  auch 
sonst  £um  Theil),  theils  ihrem  alten  Glauben  noch  tren;  ihre  An- 
xahl  wird  auf  drei  Millionen  gesch&UEt^  das  sechsfache  der  Zahl 
der  herrschenden  Sikh,  die  aber  grdfstenthciis  Von  ursprünglichen 
G'it  abstammen.  Sie  reichen  zum  Theil  in  das  Himilajaland  hin- 
ein^  wenigstens  bei  Kangra,  und  in  Bhavalpur  sind  G'&t  neben 
Baluk'en  die  Hauptbevölkerung  ')• 

Sogar  die  alte^  einheimische  und  ansafsige  Bevölkerung  Sind's 
wird  G'ftt  genannt^).  Es  findet  jedoch  ein  Unterschied  der  nahe 
verwandten  Sprachen  in  Peng'Ab  und  Sind  statt;  die  letztere 
herrscht  aufser  Sind  noch  in  Derogat  und  Multin  und  im  Westen 
in  Kak'ha  Gandiva,  Shil;  Hastung  und  Pishin^).  Die  letztere 
Bestimmung  mufs  aber  beschränkt  werden.  Im  Delta  des  Indos 
wird  ein  wandernder  Stamm  G'ät  genannt;  er  ist  zum  Islam  längst 
übergetreten^  aber  gehört  der  ursprünglichen  Bevölkerung  und  dafs 
wir  nicht  Unrecht  haben,  den  Namen  des  alten  Volkes  in  Sind  so 
zu  nennen,  geht  daraus  hervor^  dafs  im  Nord-Guzerat  ein  Gaa  an 


1>  Tod,  a.  a-  O.  U,  888.  ^ie  aolle^  hier  auch  S^^hut  geaannt  werdea.    Man 

■ 

Sndet  oft  €fU  aad  €fet  aagegebeii;  es  Ist  aber  stets  durselbe  Naae. 

S)  BuBNSS^  a.  a.  O.  H,  68.  Lhch^  gr^mmar  oftke  Pa^fäbi  UMgumge^  in  As. 
Jomm.  ofB.  YII,  711.  Es  ist  Shawulpar  gedruckt,  was  aber  nur  Druck- 
fehler seyn  kann.  Fiu  HamiltoNi  Account  of  Nepal,  p.  312.  ELnmi* 
STONB,  Kabuly  I,  dO. 

8)  Elphinstonb^  account  of  the  kinpdom  of  Kabul,  I,  500.  ^,Die  ProviDsen 
aof  dem  Ostofer  des  Indus  sind  allgemein  Ton  einer  Clafse  von  HIndklj 
€fut  genannt^  bevölkert;  diese  bilden  auch  das  Musselmannische  Z«andvolk 
des  Peng'AVs^  machen  dieHauptbCTdlkerung  Sind^s  aus  und  werden  mit  Ba- 
luk'en  Tcrmischt  über  das  gaaxe  sfldösUtche  (gedruckt:  sfldwesüiche)  Ba- 
luk'istan  und  in  Mnckulwad  gefunden.^'  Ton,  a.  a.  O.  II,  888.  sagt,  dto 
zahlreichsten  Bewohner  Sind's  sind  6'At'.  S.anch  W.HAHn«T09^I,d7B.esS. 
Diese  6'it  sinil  alle  lange  Muhammedaner. 

4)  Nach  W.  H.  Wathsx,  a  fframmar  oftke  Siudki  language  In  At^JmtrtL 
of  B.  VI,  848.  Die  Mifslonare  unterscheiden  von  beiden  noch  die  Spradie 
von  Wuk  (d.  k  Uk'y  Ar  MulOn)  und  theUen  Sind  in  N.  und  8.  ilind.  Diese 
letste  Theilung  scheint  aber  nicht  gehörig  begrnndel. 
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der  SarMvaii  und  Parni^a  G  atwar  heirat  lind  von  aus  Sind  ein- 
gewanderten Q'kt  bewohnt  wird.  Diöse  kommen  aber  anch  sonst 
in  Guzerat  vor*). 

Nur  auf  einer  kurzen  Strecke  auf  dem  Ostofer  des  Indus  sind 
die  G'it  nicht  oder  jetzt  nicht  mehr  die  eigentlichen  Bewohner; 
die  Sagrt  Afghanen  bewohnen  beide  Ufer  des  Indus  N.  und  S.  von 
Mukkud;  ihnen  im  S.  und  N*  jedoch  die  Awan^  welche  Vorzug-» 
lieh  zwischen  Attok  und  Kalabagh  wohnen  und  nicht  wesentlich 
von  den  G'4t  verschieden  sind,  und  G'it  wohnen  auch  bis  nach 
Attok  «). 

Auch  jenseits  des  Indus  kommt  der  Name  vor;  das  Volk  ist 
dafselbe^  die  Lage  ebenso  >  die  Sprache  die  des  Pcng'äbs  oder 
Sinds  und  heifst  G'etki.  So  in  Muckulwad  unter  dem  Gebirge^  in 
dem  die  Afghanen  lange  schon  wohnen ;  auch  um  Shikärpur  ist  die 
ältere  Bevölkerung  G'kt  Vorzüglich  ist  aber  SewiStan  oder  KaWha 
Gandftva  von  G'ftt  bewohnt').  Auch  im  Süden  an  der  Küste  in 
dem  kleinen  Lande  Las  siod  Inder^  die  aber  kaum  für  eigentliche 
G'it  zu  halten  sind;  sie  heifsen  Gukia  (G'ohna)  und  Lumri 
(Numri);  diese  reden  die  Sprache  von  Sind.  Die  Gukia  betrachten 
sich  selbst  jedoch  als  Rag  put  ^). 

Die  G'At  werden  als  ein  dunkelfarbiges  Volk  geschildert;  sie 
sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  Ackerbauer;  sie  sind  vielfach 
die  unterdrückten  und  mögen  dadurch  in  einigen  Gegenden  auch  in 
körperlicher  Beziehung  zurückgekommen  seyn;  in  andern  werden 


13  9vvMM8f  a.  a.  0.  11^  31.    W.  IiAiin.TON^  I^  688. 

S)  WfHüD,  Narrative  of  ajourney  to  the  sotirce  of  tke  river  Oams,  p.  116. 
p.  119.  Die  Awan  wohnen  namentlich  im  N.  des  Svanflorses  und  «lad  wf» 
die  6'^  fleifsige  Acicerbauer.  In  der  Saixicette  kommen  Jüeine  von  den 
6*At  verschiedene,  aber  auch  Indische  Stamme  vor;  so  im  S.  derselben  die 
Katir;  die  Bewohner  der  Ebenen  imN.,  K'al^'a  undHaxAra  unter  Attolc,  sind 
MukammedanisGh  gewordene  Inder,  welclie  Gug'ar  helfen.  ElpbinstobtBj 
Of,  317.  Es  sind  wobl  die  Gnkker  oder  Ghikar,  die  einst  zwischen  Inda« 
and  VitastA  geherrscht  haben  sollen«  Moorcboft,  II,  312.  CouaT,  in  As^ 
Journ.  of  B.  Ill^  561.  V,  471.    W.  Hamiltov^  l,  490* 

3)  Bi^ramsTom^  11^  67.  69;  966.  Masson^  Jautney  to  Kmkti,  880.  bes. 
831,  343. 

4)  ELPinNSTOinE,  I^  500.  Massok^  a.  a.  O.  877. 874.  Die  Baink'en  nennen  die 
6'At  Ctugdai.  Auf  dem  Hochlande  scheinen  sie  nicht  Toraukommen;  Massen 
erwfihnt  ihrer  nicht  in  ScfaAl  und  Mästung ;  nur  die  6'etak  iwiachen  Kelat 
und  KaklM  GandAva  im  Gebirge  ist  er  geneigt  Mr  6'At  au  erhatten. 
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m  «b  «roiilf ebUdet,  krJäkigy  ttAhlg  «n4  (bfifer  g^chHieH^.  Wo 
^e  eelbstäodig  «indi  wie  ia  Bharalpttr ,  imbeii  sie  sich  tapfer  er- 
wieseo^  sogar  gegen  die  Britten, 

Man  hat  in  neuerer  Zelt  <iie  G'kt  für  AbkoMMlinge  der  In- 
doskytbea  haltoo  wallen,  «ns  k^iaem  andern  Grunde,  als  der  Aebn- 
lichfeeit  ihres  Namens  mit  dem  der  Geten  wegen.  In  eioigea  BoGbem 
spukt  sogar  diese  Vermuthnng  als  sichere  Thatsacbe.  Wie  man 
ein  au  feste  Wohusitze  Jiangendes  Volk,  Welches,  wo  es  leM,  «is 
älteste  Bevölkerung  erscheint,  ««ch  unter  Beharrscbera  mit  vor* 
schiedeuer  Sprache  ihre  Indische  Rede  bewahrt  hat  und  im 
Aussehen  keii^e  Spur  eine/  Nicht-Indischen  Abslammung  eei^, 
für  Nachkömmlinge  von  T«taren  hat  halten  können,  gehört  zu  deo 
bei  genauerer  Erwägung  unbegreiflichsten  Erscheinungen  derHy* 
pothesensuchL  Es  ist  hier  nicht  der  Ort  genauer  auf  diese  Ver^ 
muthnng  einzqgehen* 

Diese  Untersuchung  ergiebt  als  gröfsere^  weitverbreitete  Air» 
theilungen  des  Arischen  Volks  fünf:  die  Beogalen^  Hindustani, 
Rägputen,  Mahratten  und  G^At;  aufserdem  einige  kleinere. 

Betrachten  wir  Aua  das  gcsammte  Geschlecht  der  Arischea 
Inder  in  semer  Stellung  dem  DekhaniSjChen  und  dem  derVindlg«-« 
anwohner  gegenüber,  so  springt  sogleich  ein  grofser  Unterschied 
fai  die  Augen:  die  Arischen  Inder  beurkunden  durch  ihre  Sprache 
eine  ursprüngliche  und  innige  Verwandtschafl:  mit  den  jetzt  soge- 
nannten tndogermaniselien  Völkern ;  sie  sind  das  äufserste  Glied 
dieser  grofsen  Völkerfamilie  gegen  Osten ;  wie  geographisch  die 
nächsten  Nachbaren^  sind  die  alten  Iranier  ihnen  auch  in  Beziehungr' 
auf  die  Sprache  die  axä  inrigsten  verbundenen.  Der  urspröngfiche 
Zasammenhaag  dieser  Inder  mit  «andern  Völkern  Keigt  uaeh  Weateti. 
Sia  gehdrM,  wiö  alle  die  -spradhverwandten  Völker  y  zur  Kanka-» 
ittschen  RaTse,  wenn  wir  diese  Eintheilang  gelten  lafsen;  die  In* 
dogermauen  geliören  sonst  alle  zu  den  weifsen  Völkern;  die  «ben 
als  Arisch  bezeichneten  Inder  aind  zum  Theil  «ehr  schw^urz.  Diese 
Erscheinung  scheint  der  Naturgescliiohl»  des  Henachea  2tt  wider- 
spreehin^  die  zwar  grofae  Aendemng^en  in  der  Hantfiarbe  der 
Völker  durch  kümatisofae  imd  sociale  Einfläfte  zugiebt^  nicht  aber 
Umändsruagen  der  ^diaralrteiieüfeidien  Varben  der  groften  Rttften  in 


1)  TM>,  tannalsy  1,  740.  iagt  vt>n  den  G'at  zwlscheii  6'd4fa)^ur  and  Agndr, 
sie  seyea:  ^&ut,  tvM  formed  and  riähier  tnurky,'  tch  Terweir^e  in  ae- 
aerer  Beslelnnii;  vorl%u%  auf  die  BemeyiiQngeii  Ia  der  ZeiUchrift  t  d.  K. 
d.  91.  m,  M9. 
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einander  anzuerkennen  geneigt  ist    Es  ist  hier  vor  allem  ein  Be- 
diirfnira  die  Thataachen  so  weit  als  möglich  festzustellen« 

Es  liefse  sich  erwarten,  dafs  die  Arischen  Inder,  als  einer  an- 
deren Familie  von  Völkern  durch  ihre  Sprache  angehörig,  auch  in 
ihrer  körperlichen  Bildung  und  den  Gesichtszügen  sich  deutlich  von 
den  übrigen  Indischen  Völkern  unterscheiden  worden.     Diese  Br- 
'Wartung  hat  sich  schon  insofern  bestätigt^   als  die  Vindhjavölker 
bestimmt  in   ihrer  äufseren   Erscheinung  von  den  übrigen  lodern 
unterschieden  werden.    Anders  ist  es  aber  mit  den  Dekhanischen. 
Diese  werden  mit  den  Arischen  Indern  als  ein  identisches  Völker- 
geschlccht  betrachtet,  nicht  nur,  wo  von  Religion,  Gesetzen  und 
Sitten  die  Rede  ist,  sondern  wo  sie  ausdrücklich  nach  ihren  phy- 
sischen Merkmalen  beschrieben  werden ;   sogar  wenn  der  bedeu- 
tende Unterschied  der  einzelnen  Indischen  Völker  hervorgehoben 
wird,  finden  wir  nicht,  dafs  die  Dekhaner    im  Gegensatz  zu  den 
Ariern   unterschieden  werden   und    es    behaupten  die   keuntnifs- 
reichsten  und  sorgfaltigsten  Erforscher   der  Naturgeschichte    des 
Menschen,  dafs  von  den  Himälajagipfeln  an  bis  zur  Südspitze  Kap 
Komorin  ein  gleichförmiges  Völkergeschlecht  wohne.    Hiebei  wird 
nur  an  die  Viudhjabewohner  nicht  gedacht  >).  S^  ist  zwar  richtig, 
dafs  der  fremde  Beobachter  bei  der  Auffafsung   der  eigeothum- 


J)  So  sagt  pRicHARD,  In  seioem  aiisgeseichneten  Werke:  Researches  intothe 
pkysical  hisiory  of  Mankind,  Ste  Ausg.  I^  p.  262:  jyVon  den  Bergen 
Uimaiaja's  bis  zum  ladlschen  Ozeane  mit  Binschinrs  sowolil  des  ganzen 
Hlndttstans  ttn4  DelLhans,  als  Persieas  und  Arabiens^  vom  Ganges  im  Osten 
bis  au  die  Ufer  des  atlantisehen  Ozeans^  ganz  Europa  und  das  nordlidie 
Afrika  eingescUofsen^  herrscht  eine  ähnliche  Körperbildung  unter  aUen 
Bewohnern^  mit  einigen  wenigen  Ausnahmen/^  —  Wenn  Hbbbr^  Journey 
II,  409.  sich  zu  der  Bemerkung  veranlafst  findet,  dafs  es  ein  grofser  Irr- 
ihum  aej,  vorauszusetzen,  ganz  Indien  sey  von  einer  einzigen  BaTse  be- 
völkert, und  dalW  unter  den  Bewohnern  ßuserats,  Bengalens ,  des  Daabs 
und  Dekhans  eine  eben  so  grofiie  Unahnlichkeit  in  Sprache  und  Sitte,  wie  in 
der  Phj^siognomie  vorhanden  sej,  als  zwischen  vier  irgend  welchen  Euro- 
päischen Nazionen,  so  stellt  er  nicht  die  Dekhaner  besonders  auf  als  Ge- 
gensatz zu  den  übrigen»  —  Fttr  eine  andere  Bemerkung  im  Text  führe  ich 
diese  sehr  gegrOndeten  Worte  Elpunsionb^s,  kUUry  oftnMa,  1, 828.  an : 
,,Si6  (die  verschiedenen  cjvilisirten  Völker  Indiens)  haben  ohngei&hr  den- 
selben Grad  allgemeiner  Aehnllchkeit,  der  unter  den  Völkern  der  Christen- 
'.beit  sich  wahrnehmen  läfiit  und  der  so  grofsist,  dal^  ein  Fremder  aus  Indien 

• '   zuerst  keinen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  einem  Italiftner  und  Eng- 
,    l»ader  bemerken. kann.  Auf  gleiche  Weise  wifsen  die  Europaer  nicht  so- 
gleich unter  den  venchiedensten  Naaionen  Indiens  zu  unterscheiden.*' 

26 


40t  ZweiMi  Bacb. 

IkAeii  Merkmale,  eiaes  ihm  anfiJiBlichta  VölkeffgoscUeehla  aoerst 
die  allgemeiiie  Aehnljobkeil  der  eiuehieii  Glieder  defseUiea  aoter 
einaoder,  ihre  all^meine  Vuahnlichfceit  mit  seioem  ebenen  Ge- 
schlecht vorzugsweise  wahrniomit  uad  ihre  Unterschiede  erst  später 
nach  genauerer  Bekanntsebaft  entdeckt;  wir  habea  es  aber  bier 
nicht  mit  Zeugnifsen  fluchtiger  Reisenden^  sondern  mit  Beebacb* 
tungen  von  Männern  zu  thu%  >velche  lange  in  Indien  gelebt  hatten» 
mit  seinen  Völkern  durch  langen  Verkehr  vertraut  und  durch  ihre 
Keantnifse  zur  Errorscbuiig  der  körperlichen  Eigentliümlichkaita» 
jener  befaliigt  waren. 

Die  Inder  werden  im  allgomeinen  auf  diese  Weise  beschrie- 
ben: sie  sind  in  den  meisten  Fülen  etwas  kleiner  als  die  übriges 
Völker  Kaukasischer  Rarse;  fünf  Fürs  zwei  Zoll  ist  in  Darebp 
schnitt  ihre  Höhe.  Dir  Gesicht  ist  von  ovaler  Form,  die  Stirs 
hoch^  die  Nase  hervortretend^  am  meisten  der  der  Kehiseh^a 
Völker  ähnlich^  oft  was  man  Adlernase  nemit;  die  Äugten  siod 
grofs,  horizontal,  besonders  schön  geformt^  etwas  naeb  aufsen  ge^ 
zogen,  von  starken  Augeuliedern  mit  laAgen  Wimpern  bedeckt;  die 
Backenknochen  springen  nicht  hervor  j  das  Kinn  ist  rund  iis4  ge* 
wohnlich  mit  Grubchen  versehen;  die  NasMflägel  stehen  sich  nahcv 
die  Nasenlocher  sind  nicbt  weit ;  der  MuonI  ist  ven-  mititorer  GröCüv 
sehr  fein  gebildet^  die  Lippen  nie  dick^  sondern  zart  und  wenig 
schwellend  j  namentlich  ist  die  Oberlippe  schqn ;  die  Zahne  stebea 
senkrecht  und  genau  über  einander;  das  Haar  ist  glänzend  schwang 
lang,  glatt  und  weich,  nicht  gekräuselt;  der  Rart  stark  und  lang, 
wenn  sie  ihn  wachsen  hfrea.  Die  Gestalt  des  Körpers  ist  «dikuik, 
die  Hände  und  Fäfse  sind  von  besonderer  Zierlichkeit;  die  Hai- 
tung  anmuthig  und  gewandt.  Namentlich  die  Frauen  haben  einen 
zarten  Leib  mit  üppig  schwellenden  Hüften.  Die  Hautfarbe  ist 
von  dimkelm  Gelb^  welches  sich  dem  Ruiisschwarz  oder  der  Farbe 
von  Brons&e  nähert;  die  Haujt  ist  zart  und  seigt  bei  plolaUcher 
Gemüthsbewegung  einen  Uebergang  in  Biäfso  *> 


1)  S.  A.  W.  VON  ScsLBsaL,  B99m9  UHirmr€9  H  kiwim^^/meSi  Boan^  ISIS» 
p.  467.  ud  BeAV  bb  Sv.  VflfeBMTy  I/kimmne,  «ümI  aoologi^me  mtr  U 
penre  Imimam,  Ste  Aatg.  Paris.  18SS«  H,  p.  ISSS.  D»  4te  BssokvelbBBg  ta 
leteteni  auf  Aatopslo  kerobt  asd  die  sine»  NatoriMBoNps  M,  ^sr  äM  be- 
sondera  mit  dem  Gegenstände  beechiftist  bet^  ratse  lob  ele  bis  snf  ein  Paar 
uBweaettäiebe  Bea^rkttogen  gaax  ber>  er  maobt  die  loder  m  einer  besoa- 
dereo  Gattang,  vorber  bat  er  die  sogeBaonte  KaBkaaiacbe  Mafse  BBd  die 
WeetafirUcaniBcbeB  Vdtter  im  AUasgeblrge  behandcH:  ,,Ble  Men^wa  diewr 
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Diese  physiologischen  Kennzeichen  zeigen  nichts^  das  nicht 
zur  Kaukasischen  Rafse  gehörte;  nur  finden  wir  bei  ihr  sonst  keine 
Beispiele  so  dunkeler  Hautfarbe. 

Diese  allgemeine  Cbarakterislik  wird  aber  in  den  eineelnen 
Zweigen  des  Indischen  VölkergeBcAileoht»  maitfnigfaoh  und  ziemUdi 
tsCark  geändert;  es  ist  nothwen'dig hiefMif  etwas  näher  einzogehen* 

Wir  werden  zuers»  adf>  die  IJnt^rsohi«de^  hlnj^eWiAkieiky  wetehe 


GnCCiio^  sind  klefnel^  als  dte  ddr  swet  vörliergehendeD^.  fünf  Kal^  twe\Zo\t 
oder  etwBst  weniger  ersiiheint  alk  dto  Aafv  ihrer  durehsebnfttltdieil  Glrdf^'; 
8ie  haben  In  ihren  Gerfcht«£ageii  mehf  AehnlicUkelfr  nft  den  KAukasIsdH 
Asiatischen  und  EurOp&iseheny  alh' mll  den  Seniittodi-AfHkanihchen  Volkers 
und  ich  habe  ihrer  gesehen,  welche-nmn^  von  Ihren  Nuancen  abgesehen^  mit 
Kuropaern  verwechseln  konnte;  doch  ist  ihre  Hautfarbe  von  einem  dunkeln 
Gelb,  welches  sich  dem  Rursschwarz  oder  der  Bronzefarbe  nähert.  I^tesind 
von  »erlicher  Oestalt  mit  wohlgebildeten  BeiHeit' unffFUfls^n.  MaS^ sieht  sie 
nicht  Icfcht  «ehr  fett  wi^rd^D^  doch  sind  sie  weder  mager  aodh  dttrr ;  HiM 
«ehr  aarte  Haa»  l&fM  dmrch  pldtrikhes  Uebergehen  in  BISIhe  die  Regung 
ihrer  LeideasdhAften  errathen;sie  hat  keinfen  uheln  Geruch.  Sie  sind  sehr 
reinlich^  namentlich  die  Frauen.  Dieise  haben  gewöhnlich  wohlgeformte 
Schultern^  einen  beinahe  hemlspharischen  etwas  kurzen  Hals,  einen  im  Ver- 
haltnifs  zur  Länge  der  Glieder  kurzen  Körper  ohne  dünn  zu  seyn^  was  bei 
den  Bflro|iäerlnneir  etftgegengesctzt  ist,  bei  denen  der  R6rper  oft  veHifift^ 
niCuMlftig  stark  ist;  sie  gebäht^eo  ntlt  entaanlteher  Uictttitlieit  tmd#ei4ea 
frah  masnhai*,  sogar  oft  vMn' zMiiilen  Jähre  an;  Ihre  FrtcktlvarkUit  lA  im 
dreifsigaten  ersehöpll.  Auch  bei  den  Mannern  tritt  frObe  Reife  undUnfruehl- 
barkeit  ein;  es  werden  nur  wenig  Beispiele  vom  hohen  Alter  bei  den  ächten 
Hindu  angefahrt.  Ihre  Nase  ist  der  der  Keltischen  Volker  ähnlicher^  als 
irgend  anderer,  Ist  angenehm  iimgränzt' oliöö  breit  zu  seyn;  die  Nasen lochöi? 
kabea  gut-  gebildete  Oeffbangeit.'  Der  Muird  Ist'  viMi'  mktlet^r  Grftft^y 
die  2)ianb  seoferacbtr  geMtsi^  die  Lippen  sind  fehl  and^  i4^it  entfernt  iUik 
»a  seyn;  gewohi^ch^  halicn  ele  Fari>e,  beatonders  ist  die  Oberlippe  aihnttthi^ 
Das  Kinn  ist  rund  und  beinahe  stets  mtt^  einem  GrQbcheir  bezeichnet;  die 
Augen  sind  gewöhnlich  rund^  ziemlich  grofs  und  stets  etwas  feucht,  ihr 
Ausdruck  wird  gemildert  durch  dfe  sehr  langen  und  von  feinen  gewSlbten 
Brauen  ftberhftngtett  Atigetrwf mpem ;  sie  haben  eine  gelbliefrer  Iris  und 
einen  dunkelbfaaaeB  oder  schwarzen  Augapfel.  Vüe  Ohrea  sind  von  mltf- 
Jerer  Grofse  und  gut  geformt,  wenn  nicht  durch  das  Gewicht  überladenes 
Zierraths  verunstaltet.  Die  Fläche  der  Hand  ist  beinahe  weifs  und  ein  wenig 
runzlig,  die  Haare  lang,  gki^^  gewöhnlich  sehr  fein ^  stets  sehr  schwarz 
und  glänzend;  der  Bart  ist  nicht  stark  mit  Ausnahme  des  Schnurrbarts.^^ 
Doch'  sagt  Elphinstonk,  a.  a.  0.  I,  882.  „Ihre  Schnurrbarte  und,  in 
den  seltenen  Fallen,  wo  sie  sie  tragen,  ihre  Barte  sind  stark  und  lang/' 
Ton  Frauen  zeigen  die  befiseren  alten  Basreliefs  oA  flberaus  reizende  Oe-» 
stalten. 
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unter  der  verschiedenen  geographischen  Breite  vorkommen;  zwi- 
schen dem  34.  (Kashmir)  und  8.  Grade  n.  Br.  lafseu  sich  bedeutend 
verschiedene  Einflüfse  des  Klimas  erwarten. 

Wählen  wir  hier  die  äafsersten  Völker  im  Süden  und  Norden. 
Die  Cingalesen  werden  so  beschrieben  >):  wie  die  Inder  äberhaupt 
sind  sie  von  den  Bnropäern  weniger  in  den  Gosichtszägeu  und 
dem  Charakter  der  Körperbildung,  als  in  den  Nebenumständen, 
Farbe,  Grörse,  Gestalt,  verschieden.  Die  Hautfarbe  wechselt  zwi- 
schen hellbraun  und  schwarz;  Augen  und  Haare  sind  schwaras^  mit 
seltener  Ausnahme.  Sie  sind  gröfser  als  die  Malabaren,  im  Durch- 
schnitt fünf  Fufs,  vier  bis  fünf  Zoll  CKng).).  Sie  haben  eine  gate 
Gestalt  und  Muskulatur,  kleine  Knodien;  im  Gebirge  sind  sie 
breitschultriger;  die  Hände  und  Ffifse  sind  sehr  klein.  Die  Form 
des  Kopfes  ist  etwas  länglicht,  aber  gut  geformt,  die  Gesichtszo^ 
zierlich,  oft  schön,  der  Ausdruck  belebt  und  verständig;  Haar 
und  Bart  sind  stark*  Die  Frauen  haben  einen  schmalen  Leib  und 
breite  Hüften.  Wie  alle  Inder  sind  sie  mehr  behende  und  bieg^ 
sam>  als  stark.  Sie  sind  hellfarbiger  als  die  Malabaren,  die  Kan- 
dier im  Innern  sind  die  hellsten. 

Von  den  Kashmirern  heifst  es'):  die  Hautfarbe  der  Kash- 
mirer  wechselt  zwischen  schwarz  und  ölbraun,  sie  ist  mitunter  frisch 
mit  durchschimmerndem  Anstrich  von  Roth;  die  Augen  sind  grofo 
und  voll,  die  Nase  gut  gebildet  und  hat  gewöhnlidi  die  Form  der 
Adlernase.  Das  Haar  ist  stets  schwarz.  Die  Gestalt  wechs^, 
aber  die  Hindu,  die  am  wenigsten  mit  fremden  Raisen  vermisdil 
worden,  sind  im  allgemeinen  schlank  und  symmetrisch  gebaut.  Die 
Bewohner  der  Stadt  sind  etwas  schmächtig,  aber  unter  dem  Land- 
volke,  sowohl  den  Hindu  als  den  Muhammedanern ,  linden  sich 
Gestalten  von  robustem  und  muskulösem  Baue,  wie  sie  zum  Muster 
des  Faruesischen  Hercules  hätten  dienen  können.  Unter  Kaahniir 
am  Fufse  des  Hochgebirgs  sind  die  Bewohner  viel  dunkler.  Den 
von  Indien  kommenden  fallt  in  Itashmir  vorzfiglich  auf  sydie  mit 
dem  schönsten  Karmin  übergofsenen  Wangen,  die  in  Indien  keine 


1)  Davy,  an  accouni  of  the  interior  of  Ceylon^  etc.  p.  109.  Er  beschreibt 
die  Cingalesen  des  Innern,  bei  denen  dieBafse  an  wenigsten  darchFreade 
ge&ttderi  seyn  kann.  Pbrcival,  an  aceaunt  of  tht  island  of  CegiOMj 
p.  169.  beschreibt  die  Knstenbewohner,  die  er  allein  genauer  kannte;  es 
sind  aber  unwesentliche  Abweicliungen. 

S)  MooRCHorT^  11^  128.  308.  Von  Hukgil,  Katehmity  etc.  n,  400.  Vi««, 
TraveiM  in  Kashmir^  ü,  140.  148. 
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Spur  von  rother  Farbe  zeigen^.  In  Besiehuug  auf  tiire  Zage  sind 
die  Kashmirer  mit  den  Bewolinern  der  Abruzzen  verglichen  wor«- 
den,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  eine  weirscre  Hautfarbe 
und  Iiöher  gefärbte  Wangen  haben,  und  dafs  ilir  Ausdruck  der  der 
guten  Laune  ist,  der  jenen  immer  fehlt*  Die  Frauen  haben  nicht 
die  zarte^  zierliche  Gestalt  der  Frauen  ii^  Hiudustan,  sind  aber 
schön  in  Europäischem  Sinne  mit  schönen  Z&hnen  und  grofsen 
mandelförmigen  braunen  Augen,  nnvergleichlich  an  Glanz  und 
Sanftheit 

Wir  finden  also  im  Süden  wie  im  Norden  die  eigenthümlich 
Indischen  Zuge^  das  unterscheidende  der  nördlichen  Völker  ist  die 
hellere  Hautfarbe  und  die  kr&ftigere,  muskulösere  Gestalt.  Diesen 
Unterschied  der  nördlichen  und  sudlichen  Inder  hatten  schon  die 
Begleiter  Alexanders  des  Grofsen  wahrgenommen  und  beschrieben 
die  südlichen  als  den  Aethiopem  ahnlich  durch  die  schwarze 
Hautfarbe  und  das  schwarze  Haar,  aber  weder  so  plattnasig,  noch 
so  kraushaarig;  die  nördlichen  den  Aegyptiem  in  der  körperlichen 
Erscheinung  nahe  kommend;  die  eigentlichen  beschrieben  sie  sehr 
richtig,  als  zart  von  Körper  und  schlanker  Gestalt,  und  viel  ge- 
wandter als  andere  Menschen  ^).  Es  wird  ausdrücklich  bemerkt, 
dafs  beide  Clafsen  der  Inder  sich  im  Aussehen  und  den  Haaren 
gleich  seyen^.  ' 

Da  die  Dunkelheit  der  Farbe  mit  der  südlicheren  Breite  zu- 
nimmty  wäre  zu  vermuthen^  dafs  die  sich  angränzenden  Völker 
von  Norden  nach  Süden  die  vermittelnden  Zwischenstufen  zwi- 
sehen  beiden  Endpunkten  bilden  würden«  Wir  finden  in  der  That, 
dafs  die  Hindostani  die  hellfarbigsten  unter  den  Bewohnern  des 
Landes  im  Süden  des  Schneegebirges  sind;  doch  findet  keine  re- 
gelmäfsige  Zunahme  der  dunkeln  Farbe  nach  Süden  statt;  die 
Halabaren  sind  dunkelfarbiger  als  die  Kandier  auf  Ceylon,  die 
Bewohner  Guzcrat's  als  die  Karuäta's,  welche  eine  bronzene  Farbe 
haben*).     Dieses  wird  uns  auch  aus  dem  Altertbume  bezeugt^). 


1)  Arrian.  Indic,  VI,  9.  XVU,  1.  Stbabo,  XV,  1.  (.  13.  Flui.  H.  N.  VI, 
22m  Arr,  Anab.  Y,  4,  10.  sagt  auch^  sie  sejea  so  grofs  wie  die  gröfsten 
Asiaten,  die  meisten  nsvjcm^x^ti  oder  wenig  darunter. 

8)  Stbabo  n«  a.  O.  TcJy  S'av^^tantay  ol  /uev  ^ea^/dß^rdi  toT;  ^Ai^loxpir  tlaXv  o/sotoi 

xard  Tijy  ;|r^oiay*  Mctra  ^e  t^v  q^hv  xai  r^r  z^^wnv  rote  äXloiQ. 
8)  Bort  8t.  Vincbnt,  a.  a.  O.  p.  838.  und  eben  9-  404. 
4)  PeripL  mar.  Er*  p.  84.  von  SttWUhtra:  —  h  «Jtj  ^  Mq*(  vnt^juiYi^ti; 
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Bs  besClmmt  demnadi  die  Breite  und  das  Klima  nicht  aHein  den 
Grad  der  Schwärze^  obwohl  voriierrschend  und  im  allgemeineii« 
sondern  es  greifen  örtliche  Einflühe  ändernd  ein.  Man  kann  hiebe! 
an  die  Verschiedenheit  der  Lebensweise  und  Nahrung  denken^  es 
ft'agt  sich  aber^  ob  nicht  in  dem  zuletzt  erwähnten  Falle,  wie  ia 
einigen  andern^  die  Einverleibung  der  wirklich  schwarzen  Urbe- 
völkerung in  den  Staatsverband  mitgewirkt  habe;  wir  wifsen,  dafi 
in  Guzerat  die  K6lt  noch  zwei  Drittel  der  Bevölkerung  bilden*). 

Zweitens  zeigt  auch  die  Verschiedenheit  der  geographischea 
Länge  einen  Unterschied  der  Indischen  Völker ,  doch  möchte  in 
dem  uns  vorliegenden  Falle  nicht  sowohl  die  Länge  als  andere  Ur- 
sachen wirksam  gewesen  seyn.  Wir  meinen  den  Unterschied 
zwischen  den  Hmdustäni  und  Bengalen;  jene  sind  grofs^  röstig, 
kriegerisch  und  hellfarbig^  diese  kleln^  schwächlich^  furchtsam  und 
schwarz.  Doch  sind  sie  in  der  Sprache  stammverwandt  und  ge- 
hören durch  Religion ,  Sitte  und  was  sonst  noch  Völker  charak- 
terisirt^  als  eng  verbundene  Zweige  eines  VölkergeschlechtB  zu- 
sammen. Das  stets  feuchte^  milde  Klima  Bengafens^  vielleicht  andi 
die  Nahrung,  die  hier  ausschließlich  Reis  ist^  während  in  HindiH 
stan  auch  viel  vom  Weitzen  gelebt  wird^  und  die  Art  der  Woh- 
nungen mögen  hier  durch  Jahrhunderte  langen  Einflurs  die  Ver^ 
schiedenheit  bewirkt  haben. 

Ein  dritter  Grund  der  Unterschiede  liegt  endlich  auch  in  der 
Stellung  der  Kasfen  und  der  an  sie  geknöpften  Lebensweise.    Es 


1)  Ich  kann  mich  nicht  enthaltea^  diese  Semerkung  BLraiNsvoNK's,  I,  338.  hier 
anuiffibreo :  „Der  grdfiste  UnleracWed  besteht  swlsehen  4em  Bewolueni  im 
eigeatliohQp  iWndiutaas  und  desDekhiuu.  Die  heaaehh^rteii  Theil«  dieser  svci 
^lÜBea  Al^heilungen  fipd  sich  natürlich  ähalich ;  aber  aa  den  äursersten  Ked" 
piinkten  io  8»  uod  N.  haben  die  Sprachen  keine  Aehnlichkeit,  ---  und  das  Volk 
ist  im  Aussehen  vierscbieden^  die  im  Norden  sind  schlank  und  von  lichter 
Farbe,  die  anderen  klein  und  schwarz.  Die  nördlichen  leben  Tiel  voa 
Weitzen^  die  südlichen  von  BS^i,  einer  EMvart,  dia  in  HindusUn  so  mr 
bekannt  ist  wie  in  England.  Viele  dieser  Verschiedenheiten  entstehen  ans 
dem  ungleichen  Mafse^  in  welchem  beide  Gebiete  erobert  und  besetst 
wurden:  zuerst  von  dem  Volke,  welche»  sich  zur  Brabmanischea  Religion 
bekannte,  dann  von  den  Muhammedanern.  Aber  noch  mehr  mul^  von  Ei- 
genthumlichkeiten  der  Gegend  und  des  KKmas^  vielleicht  auch  von  Ver- 
schiedenheiten der  Rafse  abgeleitet  werden.^'  Er  fuhrt  dann  aus^  wie  Bhi- 
dustan  und  Bengalen,  obwohl  an  einander  gränzend,  und  in  allen  wesent- 
lichen Einrichtungen  so  ähnlich^  daCi  ein  Europäer  leicht  die  CMnzeo  ;uber- 
schreiten  kann,  ohne  sogleich  den  Wechsel  wahrzonehmen^  in  BetiekuBg 
auf  die  Bewohner  so  verschieden  sind. 
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■Bt  lOerkMliI,  dtfe  die  BmbriialiBB,  dl«  am  wenigstfen  der  Anstren" 
gang;  im  Freien  uad  dem  EiDflefee  des  Klimans  ansg^eeetste  Kaste, 
an  Farbe  auch  die  weifseste  ist.  So  namenüieh  selbtst  im  Mabratta 
Lande,  im  Dekhan  und  m  Kalkntla^  wo  die  übrigen  Bewehaer  sehr 
diaikeifarbig  eifid^-  Wir  dui'fea,  eebeint  es^  annehmea,  dafs  sie 
ihre  urspranglioke  Farbe  am  tretieeiea  mifl^ewahrt  tiabeiu  Wena 
Aiiatehmen  vorkommen ,  wie  aie  m  Kashmir  a.  B»  dimkeirarbiger 
als  die  übrigen  Bewohner  sind^  so  haben  wir  ugleieh  die  Ueber- 
liefieroog,  dafe  die  jetsigtn  BrabmaaiM  idart  in  spaleror  Zeit  aus 
dem  aädlieheii  Lande  ein|^waadert  aoid»  Die  ackerbauenden  G  it 
werden  als  aehr  donkeirarbig  beaekirieben. 

Ea  tritt  hier  ^er  ein«  beaeodere  Erscbeimmg  hervDr;  es  wird 
von  emam  der  geimaesten  Kennet  Indiena  versiebert,   dafe  eine 
j^se  ÜMholiehkeit  zwischen  den  9^dra  imd  den  höheren  Kasten 
uoch  jetst  bemerklioh  «ey,  #4  groTs,  dafs  man  au  ciaen  verschie- 
denen Urefiraag  denken  könnte^};  man  wärde  den  drei  hohem  bei 
diieSer  Amwittae  einea  fremden  akmehreiben  mAben.     Ich  glaub^ 
wir  mifseA  andi  aaa  andern  Onindc*i  dieses  thw.  Dafs  die  Inder 
keine  Uoberlieferung  Aber  eine  iräiere  auswärtige  Ilcinuith  haben, 
i»ewei(^t  so  wenijg  gegen  diese  Aaankme,  als  jede  ahnliche  Beikaup> 
taag  anderer  Velker,  Aaiochikoiken  ihres  Landes  zu  iseya.   Wena 
dagegen  eingewendet  wird,  dafs  die  niedrigste  und  den  Brahmaiien 
«aihattehste  der  Kasten,  die  der  K^andila,  eine  noofc  gröfilere  Un- 
Ähnlichkeit  «digia,  obwohl  «ie  vob  einer  Brahmanisohen  Mutier  ab- 
ntamale,  die  verschiedene  Lebebsart  also  hier  die  Erklärung  geben 
«firse  und  daher  alioh  die  UnähnUchkeit  der  ^udra  erklaren  kön- 
ne, so  ist  es  Wohl  kauiki  annehmbaf,  dafs  die  K  aadftla  histdnsdt 
ans  der  Veribmdang  emer  Brahmamn  mit  einem  f^^iT9L  entstanden 
aeyea;  es  ist  eine  theoretische  Annahme  des  Indischen  Gesetses, 
nm  die  Stelfamg  der  verwoifensten  aller  Kasten  zn  erUaren;  die 
niedrigste  filwfllang  des  gaanen  Brahmanischea  Staats   konnte  imr 
mne  'der  herahwfli'digeudslen  >€ieschiockts  -  VerUndung   unter  den 
fetnea  Kailen  iierv%rgehea,  aus  der  der  vemdlMnalen  Frau  mft  dem 
niedrigatea  JUnaaeb     Wir   &iden  daher  in  der  Unahnlichkeit  der 
^üdm  andrer  WMshgrofinrenderK'aMUla  mit  den  hohereo Kaatea 
ganz   verwandte  Erscheinungen;  dafs  die  elende  Lebensart  der 
Stamme,  welche  zum  Zustande  des  K'andilenthums  herabgestofsen 


1)  VON  HCBGSLj  II,  865. 

Z}  KLrRiNfTONBf  a.  a.  O.  I,  06. 
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worden^  dazu  bei|[^trageii,  sie  auch  körperlich  durch  eme  grSfcere 
Kluft  von  den  übrigen  Kasten  zu  trennen  ^  wollen  wir  dabei  kef- 
neswegs  in  Abrede  stellen. 

Wir  wollen  hier  vorlänfig  daran  erinnern,  dafs  das  Wort  für 
Kaste  in  Sanskrit:  varrtOy  ursprunglich  Farbe  bedeutet;  es  wird 
nicht  etwa  fnr  die  uncivÜisirten  Stämme  gebraucht ,  sondern  far 
die  eigentlichen  Kasten  und  beweist,  dafs  diese  sich  auch  durch 
die  Farbe  unterschieden. 

Ich  bin  übrigens  nicht  gesonnen  zu  läugnen,  dafs  die  gleiche 
Beschäftigung,  wie  sie  in  Indien  in  den  Kasten  von  Geschledit 
zu  Geschlecht  forterbte  und  dieses  zwar  auch  in  den  einzebM» 
Zweigen^  in  welche  eine  Kaste  zerfiel,  so  dafs  die  Nachkömmlioge 
des  Kaufmanns  nur  Kauf  leute,  die  des  Ackerbauers  nur  Ackerbauer 
werden  konnten,  auch  nur  innerhalb  ihres  eigenen  Standes  hei- 
rathen  durften,  grofsen  Einflufs  auf  die  Ausprägung  eines  beson- 
deren Typus  für  die  einzelnen  Ordnungen  des  Indischen  Staates 
ausgeübt  habe«  Ein  neueres  Beispiel  möge  hier  erwähnt  werden: 
die  Sikh ,  die  noch  gar  nicht  sehr  lange  sich  aus  der  übrigea 
Hafse  ihrer  Landsleute  herausgesondert  haben  ^  „lafsen  sich  jetzt 
durch  ihre  ausnehmend  regelmäfsigen  Zuge  und  länglichte  Ge- 
sichtsform  eben  so  leicht  von  anderen  Nazionen  unterscheiden^  als 
Inder  und  Chinesen^'  >). 

Ziehen  wir  nun  die  Summe  dieser  Betrachtung  der  Indischen 
Völker  zusammen,  so  ergeben  sich  uns  als  die  wichtigsten  die  fol- 
genden Sätze.  Die  Arischen  Inder  gehören  zur  Kaukasischeo 
Hafse  vermöge  ihrer  Sprache  und  ihres  pbjrsischen  Typus;  ihre 
dunklere)  Hautikrbe  erreicht  nicht  einen  solchen  Grad  von  Schwärze, 
dafs  wir  sie  nicht  aus  Einwirkungen  klimatischer  Einflüfse  herleiteo 
könnten.  Die  Kaukasische  Hafse  nimmt  durch  Mischung  und  dnrch 
fortwlUirende  Wirkung  eines  heitsen  Klimas  leicht  schwarze  Schat- 
tirungen  an>};  die  Portugiesen  in  Indien,  Abkömmlinge  von  ein- 
heimischen Frauen,  sind  völlig  so  schwarz  geworden^  wie  Neger, 
und  die  nördlichen  und  westlichen  Asiaten^  die  in  Indien  mehrere 
Generationen  gelebt  haben,  sind  jetzt  auch  ohneHelrathen  mit  ein- 
heimischen Frauen  so  olivengelb^  wie  die  einheimischen  Inder  es 
soyn  können*). 


1)  BvBNBs^  Heise,  I,  114. 

2}  VON  ScBLB«BL,  a.  a.  O.^S.  469, 

3)  HxBBR,  Journry,  l,  S4. 
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Aach  die  DekkmUaehen  Inder  haben  die  Kankasisehe  Phjmio- 
gaome  und  Gestalt^  ihre  Hautfarbe  ist  dunkler,  als  die  der  Arier, 
ohne  die. Schwarze  der  Neger  zu  erreichen^  ihre  Sprache  dage- 
gen grundverschieden.  Wir  können  aber  hier  zur  sicheren  weiteren 
Entscheidung  nicht  gelangen,  ehe  ihre  Beziehung  zu  dem  schwarzen 
Geschlechte  der  Indischen  Urvölker  festgestellt  seyu  wird.  Smd 
beide  durch  die  Sprache  stammvenvandt  und  waren  ursprünglich 
l^eich,  so  mufs  eine  Veredelung  der  Dekhaner  durch  den  Ari- 
schen Stamniy  eine  starke  Mischung  beider  gefolgert  werden.  Be- 
steht diese  Sprachverwandtschaft  nicht,  ist  eine  doppelte  Ansicht 
möglich:  es  könnte  auch  so  eine  Mischung  mit  den  Ariern  und  da- 
durch eine  Umänderung  des  Typus  statt  gefunden  haben;  man 
könnte  in  diesem  Falle  vermuthen,  dafs  die  kleinen  schlecht  aus- 
sehenden Waldbewohner  mit  Dekhanischer  Sprache  diesen  älteren 
Typus  noch  bewahrt  hätten*  Doch  wird  diese  Annahme  bedenk- 
lich, weil  sie  eine  zahlreiche  Einwanderung  der  Arier  im  Dekhan 
voraussetzt,  die  sonst  nicht  wahrscheinlich  ist;  sie  setzt  auch  eine 
sehr  weit  verbreitete  Mischung  voraus;  jene  Einwanderer  brachten 
wohl  schon  das  Kastensystem  mit,  gehörten  der  Priester-  oder 
Kriegerkaste;  eine  Colonisation  von  den  untern  Arischen  Kasten 
im  Oekhanisch  gebliebenen  Gebiete  ist  sehr  unwahrschemlich ; 
es  haben  aber  die  untern  Dekhanischen  Kasten  nicht  andere  Züge 
als  die  höheren  und  sogar  höhere,  wie  die  Nairen  in  Malabar,  sind 
dort  ursprüngliche  ^udra;  die  Tuda,  bei  denen  an  keine  Mischung  zu 
denken  ist,  haben  die  edelsten  Züge  unter  allen  Indem.  Ist  dem- 
nach eine  Veredlung  der  Dekhaner  durch  Mischung  unwahrschein- 
lich, tritt  die  andere  Ansicht  ein,  sie  für  ein  ursprünglich  Kauka- 
sisdies  Geschlecht  (um  diesen  Namen  beizubehalten),  aber  mit 
eigenthumlicher  Sprache  zu  halten.  Dieses  wurde  keine  Schwie- 
rigkeit machen,  da  ja  unter  den  Kaukasischeu  Völkern  wesentlich 
verschiedene  Sprachen  vorkommen;  auch  die  Farbe  nicht,  da  diese 
nicht  Aethiopische  Schwärze  hat;  das  Klima  scheint  die  Erklärung 
geben  zu  können.  Von  den  Atlasvölkern  ist  eines^  die  Tibbp,  ganz 

schwarz  geworden  0- 

Wie  man  sich  auch  das  ursprüngliche  Verhältnils  der  Dekhaner 
zu  den  Vindhjavölkem  denke ,  in  der  Zeit,  in  der  wir  sie  genauer 
kennen,  erscheinen  die  letzteren  als  besondere  Rafse,  welche  ohne 
Neger  zu  seyn,  ihnen  sich  nähern,  ein  wenig  begabtes,  der  Roh« 


1)  Pmchabd,  a.  a.  0.  n,  SO. 


tM  Zweitito  Buch. 

hcit  «dir  4or  Broledriging  oder  der  Verdrinfttiig  untenverfenes 
Gwdbltdit;  Wabrscbi^iaiieh  die  illeete  Orondlage  liidieoher  Be* 
Tdücerung»  Aiieh  ve  sie  dem  indlechee  Staate  «mrarleiftt  wociI0d 
eiiid^  etebett  sie  aer  aef  niedriger  Stufe. 

!Ku  diesrcQ  drei  verschiedenen  Völkergc^dileehtem  trird  stdi 
sp&ter  noch  ein  viertes  and  fünftes  gesrilen,  welche  i)i  den  nordöst- 
lichen Lllndern  thefls  noch  ziemlich  unverändert  erhalten  sind,  theito 
durch  Annahme  Sanskritischer  Rede  und  Brahmantsf^her  Eiurieb- 
taugen  das  Oepräge  Arischer  Inder  angenommen  haben.  Wir  ha- 
ben sie  nicht  unter  die  Inder  aufgenommen^  weil  ihre  erste  Heimath 
im  Norden  und  Osten  Indiens  2u  suchen  ist  und  ihre  Stammge- 
uoFsen  dort  nodi  die  Lander  erfGIIen.  Auch  sie  enchemen  den  An* 
em  gegenfiber  in  untergeordneter  und  jBdrückMncichender  Stetttm». 

Schon  der  etlinographische  Gesichtspunkt  zeigt  das  Arische 
Geschlecht  als  das  wichtigste  und  herrschende^  als  das  Cultnrtolk 
Indiens;  es  ist  der  eigentliche  Gegenstand  Indischer  Geschichie; 
seine  wechselndeii  Schicksale^  deren  Ursachen  und  Wirkungen  haben 
wir  in  den  folgenden  Untersuchungen  zu  erforschen.  Wir  brauchea 
eben  deshalb  hier  nicht  seine  Jetzigen  Zustände^  seine  guten  oder 
schlechten  Eigcfnschaflen  zu  schildern;  in  so  fern  «diese  aus  der 
Geschichte  zu  begreifen  sind,  mufs  eben  die  Kenntnifs  dieser 
Geschichte^  die  uns  noch  fehlte  vorhergehen;  wir  besitzen  so- 
mit riech  nicht  den  gültigen  Mafsstab^  um  zwischen  enthusiastisch 
übertriebenem  Lobe  und  bornirteni  Tadel  das  richtige  Urtheil  ab- 
zumefsen ']!.  Was  hier  aber  zu  bestimmen  ist.  Wenn  es  bestiuunt 
werden  kann,  sind  die  Eigenschaften^  die  unabhängig  von  der  hi- 
storischen Entwickelung  und  daher  unwandelbar^  dem  Volke  an- 
gehörten und  eben  die  Eigenthumlichkeit  der  historischen  Ent- 
wickciung  bedingten.  Diese  sind  zweierlei  Art:  wir  mölken  ai>er- 
kennen^  dafs  die  physischen  Bedingungen  deines  Oaseyns  einen 
bleibenden  EinBufs  auf  das  Bewufstseyn  eines  Volkes  ausüben  dnd 
dadurch  zur  Ausprägung  seines  GrundcharakterS  wesentlich  bei- 
tragen; zwar  wo  wir  eine  Ueborsiedelung  in  eine  neue  lleimitb 
annehmen  müfsen^  gehört  dieser  Einflufs  nicht  zu  den  Ursprünge 


1)  Ueber  des  gegeawärt^ta  CJuunaktor  der  Iiider  scteint  nir  das  VrtheQ  vqi 

Ib^PHüisTON««  Hisiorif  oflndiaf  I»  308«  t^d.  bei  weitem  das  eioMclifcsvoIlsU 

und  UDpariheibtchste  und  ich  begnüge  mich   anf  seine  Auseinandersetsasg 

zu  verweisen;  die  Marse  von  Unverstand  su  kennen,  die  darüber  gedradd 

worden  ist^  kann  dem  Leser  wenig  frommen« 
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liehen  Bildangselemcnten,^,tritt  aber  in  nnserm  FaHe  so  frühe  ein, 
dafs  er  von  einem  ursprünglichen  nicht  zu  unterscheiden  ist. 

Dagegen  wäre  es  ein  grorser  Irrthum  zu  glauben,  dafs  die 
physischen  Einflüfse  allein  oder  vorwiegend  den  Grundcharakter  eines 
Volkes  bestimmen;  Indien  wie  andere  Länder  zeigt  dieses  deutlich 
genug;  die  Dekhanischen  und  die  Vindhja-Völker  standen  unter 
denselben  Natureinflürsen;  wie  die  Arier,  haben  sich  aber  nie  selb- 
ständig zu  einer  höheren  Entwickelung  erhoben.  Wir  müfsen  also 
eine  Grundlage  des  Charakters,  eine  ursprungliche  geistige  An- 
lage bei  den  Völkern  anerkennen,  welche  durch  die  äufsere  Natur 
des  Landes,  so  wie  durch  die  geschichtlichen  Ereignifse  entwickelt 
tiiid  näher  bestimmt,  gefordert  oder  gehemmt  wird;  es  ist  der  von 
der  Schöpfung  eingehauchte  Genius  der  Völker,  der  unter  der  Ein- 
wirkung der  Natur  und  gemäss  dem  Verlaufe  der  Geschichte  sich 
in  seiner  eigenthümlichen  Form  ausprägt,  wie  der  Charakter  des 
einzelnen  Menschen  in  ein^r  angebohrenen  Organisation  des  Geistes 
ururzelt,  welche  die  Erziehung  verändern  und  ausbilden,  aber  nicht 
geben  kann.  Von  dieser  Naturanlage  gehört  das  allgemeine  den 
Bafsen  gemeinschaftlich,  das  besondere  den  einzelnen  Familien  und 
in  engerer  Fafsnng  den  Völkerindividuen. 

Von  den  physisch  thätigen  Einwirkungen  der  Indischen  Natur 
tritt  uns  zuerst  die  Hitze  entgegen  und  wir  erwarten  von  ihr  einen 
schwächenden  und  entnervenden  Einflufs  auch  auf  den  Geist  der 
Menschen;  wir  wifsen  aber,  dafs  die  Hitze  in  Indien  auf  manoig- 
fftche  Weise,  durch  die  höhere  Breite,  durch  die  Höhe  Aber  dem 
Meere,  die  Nähe  des  Meeres,  Winde  und  Regen,  gemildert  wird; 
wo  Arbeit  erfordert  wird,  um  die  Lebensmittel  zu  gewinnen  und 
der  Hitze  getrotzt  werden  mufs,  kann  sie  auch  sogar  ein  Ge- 
schlecht stärken  nnd  abhärten.  Die  Hitze  Indiens  wirkt  bekanntlieh 
schwächend  auf  die  ankommenden  Fremden;  bei  den  Indischen 
Völkern  zeigt  sich  die  Wirkung  bei  den  weichlichen,  gemäch- 
lichen und  furchtsamen  Bewohnern  des  heifsen,  üppig  fruchtbaren 
Bengalens;  die  Hindust&ni  in  dem  kühlem  und  weniger  üppigen 
Lande  sind  thätig  und  männlich^  zu  den  fleifsigsten  und  abgehär- 
lesten  Indern  gehören  die  G'ät  und  Mahratten  >>  Doch  mtifs  man 
allen  Indem  eine  Neigung  zur  Ruhe  zuschreiben  und  zu  dieser 
ivird  die  überall  in  bestimmten  Zeiten  Aviedcrhehrcntfe  Hitze  [ohne 
Zweifel  viel   beigetragen  haben;  man  gehorchte  einem  stets  er- 
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neuerten  vom  Klima  hervorgerufeiien  Bedürfnirse.  Die  Inder  sind 
in  Uebereinstimmung^  hiemit  in  ihrer  äofsern  Thäligkeit  m^r  un- 
tlAiigf  als  träge;  sie  sind  nicht  unternehmend^  aber  sehr  fleifsig  die- 
jenigen unter  ihnen,  die  es  seyn  mfifsen;  sie  können  sehr  ausdauernd 
seyn  und  grofse  Beschwerden  mit  Geduld  ertragen.  Sie  scheuen 
Mühseligkeiten  und  Gefahren  mehr  aus  Furcht  vor  Störung  ihrer 
Ruhe,  als  aus  Mangel  an  Muth,  den  sie  anerkannt  besitzen. 

Auf  dem  geistigen  Gebiete  zeigt  sich  diese  Liebe  zur  Ruhe 
auf  hervorragende  Weise. 

Nicht  nur  der  Buddhismus,  auch  andere  weitverbreitete  Lehren 
stellen  als  höchstss  Ziel  des  Strebens  die  absolute  Ruhe  (srnnti) 
auf,  Beruhigung  jeder  Leidenschaft  im  irdischen  Leben^  ewige  Rohe 
in  Gott  im  zukönfUgen;  diese  Lehre  hat  ohne  Zweifel  einen  tie- 
fern Grund,  als  das  blofse  aufserliche  Bcdürfuifs;  doch  ist  gewifs 
eiu  Zusammenhang  zwischen  dem  Streben  nach  körperlicher  und 
geistiger  Ruhe. 

Bin  durchgreifender  Zug  der  geistigen  Richtung  der  la- 
der ist  ihr  stationärer  Charakter;  der  Indische  Geist  erreichte  auf 
jedem  Gebiete  der  Wifsenschaft,  auf  dem  er  thatig  war,  eine  ge- 
wifse  Höhe;  auf  dieser  Stufe  schlofs  er  ab,  beruhigte  sich  bei  den 
errungenen,  gab  den  Fortschritt  auf.  Die  eigentlichen  Ursachen 
dieses  Stillstandes  werden  wir  auch  im  Geiste  seihst  aufzusuchen 
haben;  doch  ist  auch  hier  eine  Analogie  wahrzunehmen. 

In  der  Poesie  zeigt  sich  die  Liebe  zur  Ruhe  schon  frühe  io 
einzelnen  ICrscheinungen,  in  der  späteren  Zeit  tritt  sie  charakte- 
ristisch hervor  in  der  Vorliebe  für  Beschreibungen,  die  in  einigen 
erzählenden  Gedichten  ganz  die  Handlung  zu  verdrängen  drohen. 
Wenn  nun  die  Natur  ihres  Landes  die  Inder  zur  Uutbätig- 
keit  einerseits  geneigt  machte,  so  mufste  sie  andererseits  in  den 
frühen  Zeiten  der  Bildung  ihrer  gesellschaftlichen  Zustände  an- 
regend auf  sie  wirken.  Wir  haben  oben  die  vielen  nützlichen 
Boden-Erzeugnifse  bezeichnet,  welche  Indien  vor  den  Ländern  im 
Westen  und  Norden  voraus  hat;  denken  wir  uns  die  Arischen  Inder 
aus  diesem  Nordwestlatide  nach  Indien  versetzt,  so  fanden  sie  sich 
hier  von  einer  ganz  neuen  reichen  Welt  umgeben.  Sey  es,  dafs  die 
meisten  der  eigenthfimlichen  Gewächse  schon  von  den  früheren  Be^- 
wohnem  benutzt  worden,  oder  dafs  ihre  Nützlichkeit  erst  von  den 
Ariern  entdeckt  wurden,  oder  endlich  dafs  die  vorgefundenen  Cul- 
turen  nur  von  den  Ariern  verbefsert  worden  sind,  bei  jeder  dieser 
Annahmen  mufste  der  Geist  des  eingewanderten  Volks  mächtig  an- 
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geregt  nnd  zu  einer  neuen  Weise  der  Thätigkeit  getrieben  werden. 
E«  mufs  eine  Zeit  der  Entdeckungen,  durch  welche  der  schon  vor- 
handene Sinn  für  die  Natur  geschärft^  der  ganze  Geist  neu  belebt 
wurde,  gewesen  seyn,  eine  Umgestaltung  der  Früheren  Lebensweise. 
Wir  können  die  Nachwirkungen  dieser  neu  gestaltenden  Thätig- 
keit nicht  einzeln  nachweisen  wollen,  doch  scheint  uns  ihre  An- 
nahme unabweisbar.  Die  grofsere  Milde  des  Klimas,  die  Frucht- 
barkeit des  Landes  und  seine  freigebige  Fülle  an  herrlichen  Oaben 
mnfsten  dem  neuen  Leben  eine  heitere  Farbe  mit( heilen  und  grofee 
Erleichterungen  gewähren ;  eine  sinnige,  tiefgefühlte  Freude  an  der 
Naturerscheinung,  eine  unverkflmmerte  freundliche  Anschauung  des 
Lebens  durchdringt  die  älteren  Schöpfungen  des  Indischen  Geistes. 
Wir  haben  es  schon  oben  als  ein  besonderes  Glück  des  Indjschea 
Volkes  0  hervorgehoben,  dab  es  nicht  in  ein  Land  geführt  wurde^ 
das  ohne  ihre  Anstrengung  die  Menschen  nährt  und  dadurch  in 
Trägheit  verharren  läfst,  aber  ein  solches,  das  zur  Arbeit  nöthigte 
und  diese  mit  den  reiclisten  Geschenken  belohnte.  Es  war  keine 
grofse  Noth  des  äufseren  Lebens  zu  bekämpfen,  der  Geist 
konnte  leicht  zum  hohem  Leben  erwachen.  Das  Nadidenken  über 
die  Natur  tritt  frühe  bei  den  Indern  ein  und  bildet  die  Grundlage 
der  eontemplativen  Richtung,  die  so  eigenthümlich  mit  der  ältesten 
Indischen  Poesie  verwebt  ist  Die  sorgenlose  Leichtigkeit  des 
äafsem  Daseyus  kam  dieser  Richtung  fördernd  entgegen:  wer 
konnte  sich  ungestörter  undjnniger  der  Betrachtung  hingeben,  als 
der  alte  Indische  Bufser^  der  in  der  Laubhütte  des  Waldes  von 
seinen  Quellen,  Wurzeln^  Früchten  nnd  der  Rinde  seiner  Bäume 
sidi  nährend  und  kleidend  einsam  und  sorglos  leben  konnte  und 
kein  anderes  Geschäft  noch  hatte,  als  über  Leben,  Tod,  das  zu- 
künftige Leben  und  das  Göttliche  nachzudenken  und  die  Schüler 
darüber  zu  belehren?  Die  Schulen  der  waldbewohnenden  Brahmanen^ 
^ie  in  der  alten  Zeit,  so  bedenttam  hervortreten,  bilden  eine  der 
eigenthümlidisteii  Erscheinungen  des  Indischen  Lebens  und  haben 
auf  seine  geistige  Entwickelung  den  gröfsten  Einflols  ausgeübt 
Ihre  äufserlichen  Bedingungen  waren  auPs  innigste  mit  der  eigen- 
thümlichen  Natur  ,des  Landes  verknüpft 

Der  allbriierrschende  Eindruck,  den  die  Natur  auf  das  Be« 
wafstseyn  des  Inders  gemadit,  bethätigt  sich  so  deutlich  in  seiner 
religiösen  Grundtfnsicht,  daft  es  bemahe  fiberflülslg  Ist,  ausdrück- 
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lieh  darauf  biu^uweisea :  iiherall  in  der  Natur  ist  ihm  das  Gött- 
liche gegenwärtig  und  verwirklicht ,  die  Natur  selbst  wird  ibm 
dadufch  eine  göttliche.  Wir  betrachten  diesen  Biudruek  als  deo 
eigentlichen  Kern  der  besonderen  EIntwickelung,  welche  dem 
empfänglichen  Gi«iste  der  Arier  in  dem  Lande  ihrer  neuen  Hei^ 
maih  sich   eröffnete. 

Im   Hintergronde    der   ganzen   Entwickelung    des   Indischeo 
Geistes^  die  nur  durch  die  eigenthumliehe  Natur  des  Landes  und 
die  Geschichte  mit  ihren  Thaten  ib^e  bestimmter  umgranzte  Ge- 
staltung erhalten  hat,   liegt  die  ursprüngliche  geistige  Anlage  des 
Arischen  Volkes^  die  ihm  mit  den  stammverwandten  Völkeru  ge- 
meinschaftUch  war«     Wir  mufsen  seine  Tbeilnahme  am  Besitze 
dieser  höheren  Ausstattung^  in  welcher  alles  Grofse,  was  es  avs- 
geSohrt  bat,  wie  im  Keime  wurzelt,  als  das  höchste  und  wichtigste 
GeMhenk  der  Natur,  als  eine  besondere  Begünstigung  durch  das 
Sehieksal  betrachten.     Denn  nur  wenige  Völker  der  Erde  sind 
dieser  höheren  B«fiLbigung  selbständiger   Bilduug   theilhartig^  voo 
Vötkern  anderer  Rafre*  sind   es  nur  die  Chineseu  und  Aegjrptier, 
voo:  der  Kaukasischen  nur  die  Semiten  und  Indogermanen.     Die 
krtaileu  sind  aber  ohne  Zweifel  die  am   höchsten  begabten,  beide 
haben   sie  au&er  sich  selbst  den  meisten  übrigen  Völkeru  ihre 
Bildung  zugeführt  {  sie  übertreffesi  alle  anderen  in  der  Entdeckung 
der  nuladtehon  Künste.,  der  Einrichtung  des  gesetzlldiea  Staates^ 
der   Vervollkommnung    der'  gesellschaftlichen   Zustände ,    in   der 
Sohöpfling  nnd  Ausbildung  der  Wifsenschaften,  in  derHervorbrio^ 
gang  der  hienrliehsten  Werke'  in  jeder  schönen  Kunst.    Sie  stehen 
sieh    bei   diesen  Leistungen    nicht  gleich  und  wir  mufsen  unter 
den  Kaukasischen  Völkern  denJndogermaneii  eutsohieden  diePaloie 
zuerkennen.  Wir  halten  dieses*  nicht  für*  zu  Allig»  sondern  glanbeo, 
es  entspringe  aus  der  höheren  und'  voHstiUidigeMm  Begabung  der 
letzteren.    Die  Geschichte  beaeugt^  dafs   die  Semiten  nicht  das 
harmonische  Gleichmafs  aller  Seelenkrafte  besitzen,  durch  welche 
die  Indogennaüen  hervorragen.  Das  Gemuth  und  mit  ihm  die  Lei- 
denschaft, die  besondere  Persönlichkett  mit  energischem  Willea 
und  scharfem  Verstände  waltet  bei  dem.  Semiten  vor;  er  kann  die 
Beziehung  der  Welt   zum  Mensehen  überhaupt  von  der  zu  dem 
eigenen  Ich  nicht  trennen ,   er  kann  den  Gedanken  nicht  in  reiner 
Objectivität  dem  Geiste  vorsteUen>;   seine   Anschauungsweise  ist 
subjectiv  und  egoistisch.  Seine  Poesie  ist  lyrisch,  daher  subjectiv, 
es  spricht  das  Gemüth  seine  Freude  und  seinen  Schmerz,   seioe 
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Liebe  uod  seinen  Hafe^  seine  Pewunderang  and  Yeffnohtunjf  ans; 
wr  berufen  uns  aof  die  groben  Sammlungen  Arabjseher  Gedichtet 
Dehnt  der  Dichter  seinen  Kreis  aus,  so  ist  es  nur  um  seinen  Stamm 
als  Individimm  andern  gegenüber  za  vertreten^  wie  in  einigen 
Muallaka^  den  grö&ten  Diohterwerken  der  Araber*  Das  Epos,  bei 
dem  das  Ich  des  Dichters  ver  de«  Gegenstände  zurnoktritt^  ge«- 
Kngt  'Am  nicht,  noch  weniger  das  Drama,  weiches  eioe  noch  vnH« 
stindigere  Abeftreifung  der  eigenen  Persönlichkeit  hei  dem  Dicbler 
erfordert.  Die  Indogermanischen  Völker  besitzen  »eben  der  lyri^ 
sehen  aoeh  die  anderen  Gattungea  der  Poesie;  bei  ihnen  kommt 
allein  ein  nationales  Drama  vor,  sie  haben  allein  die  graTsen  Hei* 
dengedichte  hervorgebracht,  welche  die  von  der  Sage  überlieferten 
greisen  Thaten  des  Alterthums  in  verherrlichter  Gestalt  wieder- 
spiegehi,  die  ganze  Weltanschauimg  eines  Volksgeistcs  uns  vor- 
fahre» und  ab  das  Ergebnirs  der  dichterischen  Arbeit  deA  ge* 
eammten  Volks  dastehen.  Den  Semiten  fehlt  der  Stoff  des  Epos, 
die  Sage  nicht,  die  er  auch  dichterisch  verschönert  und  ausbildet^ 
er  fegt  sie  aber  nicht  zu  grohen  Kreisen  zusammen,  sondern  be-» 
wahrt  sie  im  Ged&ehtnihe  als  älteste  Geschichte.  Von  den  äbri* 
gen  sehtee»  Künsten  liebt  er  am  meisten  die  MusHc  ^  die  dar  uih- 
mitleHtorste  Ausdruck  des  bewegten  Gemüths  ist  und  die  leiden- 
schaftlichste Stimmung  am  heftigsten  aufregt.  Die  groAien  Sehdp>- 
fiingen  der  SeiilfCur  und  Mahlerei  gehören  nur  den  Jadogermani* 
sehen  Völkern  und  unter  diesen  nur  einselneo. 

Anch  die  Philosophie  gehört  den  Semiten  nicht  9  sie  haben 
ni<A ,  und  zwar  nur  die  Araber^  bei  den  Philesophen  dsr  lade» 
germaacn  ebgemietliet.  Uuroi  Anschaauogen  und  VoBSteUungen 
behetmclHn  ihren  Geist  zu  sehr^  als  dafs  ec  aiob  S3im.  fentbalten 
'des  rainen  Gedankens  ruhig  erheben  und  das  allgemeine  und  notbr 
wendige  von  seiner  eigenen  Individualität  und-  dörea  SuföU^gkeitw 
trennen  könnte» 

In  seiner  Religion  ist  der  Semite  selbstsüchtig  und  ans^ 
nehliefiiend ;  JAovah  ist  nur  der  Gott  der  Hebraec^  die  ihn  aUein 
erkennen,  alle  anderen  CSötter  sind  absolut  fiüsdi  und  haben  nicht 
d<«  geringsten  Anllieil  an  der  Wahrheit;  wenn  auch  AiWi  nicht  allein 
der  Araber  Gett  sejn  will,  sondeni  sieh  diiD^ganze  Welt  untenwerfen 
soll,  so  ist  sein  Wesen  ebenso  egoistisch;  anch  er  bestreitet  jedem 
anderen  Gott  jedes  Moment  der  Wahrheit  und  es  hilft  nidits,  dals 
du  den  Allah  anerkennst,  du  kannst  ihm  nur  wahrhaft  dienen  In 
der  ausschlieflillchen  Form,  dalii  Muhammed  sein  Prophet  ist.  Ihrer 
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Lehre  nach  mufsten  die  Semiten  intolerant  und  sunt  Fanatismos, 
wie  zur  starren  Anhiinglichiieit  an  ihr  religiöses  Gesetz  geneigt 
seyn;  die  Geschichte  ist  Zeugin  j  der  religiöse  Enthusiasmus 
tritt  bei  ihnen  am  heftigsten  auf.  Gewaltsame  Bekehrungssucht 
ist  vor  dem  Islam  der  Weltgescliichte  unbekannt;  die  Hebräer 
konnten  den  Jehovah  -  Dienst  andern  Völkern  nicht  aufdrangen 
wollen»  Von  den  alten  Religionen  kennt  nur  der  Buddhismus  Mis- 
sionen, diese  waren  aber  ganz  friedlich.  Die  alten  Völker  sind 
überhaupt  tolerant^  sie  lafsen  die  Götter  der  anderen  Völker  als 
solche  neben  den  ihrigen  gelten  und  erkennen  gern  den  überein«- 
stimmenden  Inhalt  in  der  verschiedenen  Form  an.  Dieses  tritt  am 
deutlichsten  bei  den  Indogermanischen  Völkern  hervor,  bei  den 
Römern  und  Griechen  ist  es  bekannt  genug,  aber  auch  die  Achä- 
meniden  —  nur  Kambyses  macht  In  Aegypten  eine  Ausnahme  — 
liefsen  alle  Religionen  in  ihrem  Reiche  ungestört,  die  Brahmanen 
haben,  wie  wir  später  sehen  werden,  ihrem  Göttersysteme. manches 
ältere  Indische  Element  •einverleibt  und  erst  als  ihr  eigenes  Be» 
stehen  gefährdet  ward,  sind  sie  gewaltsam  gegen  die  Buddhisten 
verfahren.  Diese  Toleranz  entspringt  aus  einer  gröfser^i  Freiheit 
des  Gedankens,  der  sich  nicht  an  die  Form  aussdiliefslidi  bindet 
Um  diese  Betrachtung,  die  wir  hier  doch  nicht  erschöpfen 
können,  nicht  zii  weit  auszudehnen^  wollen  wir  nur  noch  kurs  die 
äufsere  Thätigkeit  der  zwei  grofsen  Völk^rfamilien  berühren«  Die 
Eigenschaften  des  Semitischen  Geistes,  das  leidenschaftliche  Ge- 
muth,  der  hartnäckige  Wille,  der  feste  Glaube  an  ausschUefsliche 
Berechtigung,  das  ganze  egoistische  Wesen  mufste  seine  Besitzer 
für  grofse  und  kühne  Thaten  im  höchsten  Grade  tüchtig  maishen. 
Ein  kühner  Geist  der  Unternehmung,  ein  energischer  ausdanera- 
der  M uth,  grofse  Gewandtheit  und  ein  feiner  Verstand  günstige 
Umstände  und  bei  Fremden  vorgefundene  Hülfsmittel  zu  benutzen 
zeichnen  zuerst  die  Phönizier,  später  die  Araber  aus  und  sie  kraue« 
sich  als  Krieger,  Seefahrer  und  unternehmende  Handelsleute  den 
Indogermanischen  Völkern  nicht  nur  gleichstellen,  sondern  sind  zum 
Theil  ihren  Zeitgenofsen  unter  diesen  überlegen  und  Vorgänger 
gewesen.  Auch  haben  sie  frühe  geordnete  Staaten  mit  festen  Ge- 
setzen eingerichtet;  doch  greift  auch  hier  die  uunigsame  WUlkihr 
des  starren  selbstsüchtigen  Willens  störend  ein;  ihre  Staatsgebäade 

• 

erreichen  nicht  die  vollendete  Ordnung,  die  mannigfaltige  Glie- 
derung und  den  festen  Bestand  der  lodogermanischeu,  das  Gesetz 
dringt  nicht  in  demselben  Grade  durch  zur  allgemeinen  Herrschaft. 
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In  ihrem  Ringen  mit  den  Indogermauen  um  die  Herrschaft  der 
Welt  sind  sie  unterlegen  ^  diese  sind  noch  im  gewaltigen  Fort- 
schritt begriffen;  sie  umfafisen  mit  ärer  rastlosen  Thatigkeit  beides: 
die  änrsere  Welt  und  das  Reich  des  Geistes;  ihr  Streben  ist  auf 
die  Beherrschung  der  ganzen  Erde  gerichtet.  Es  waltet  unter  ihren 
einselneu  Gliedern  zugleich  die  gröfste  Mannigraltigkeit^  je  nach- 
dem ihre  Wohnsitze  und  ihre  historischen  Schicksale  verschie- 
den sind. 

Zwischen  der  hohen  Stufe  ^  auf  welcher  die  am  Weitesten 
fortgeschrittenen  Indogermanischen  Völker  jetzt  stehen ,  und  dem 
ersten^  allen  gemeinschaftlichen  Anfange  liegt  ein  grofser  Zwischen- 
raum^ eine  Reihenfolge  verschiedener  Stufen;  welche' Stelle  die 
Inder  auf  dieser  Stufenleiter  einnehmen^  werden  wir  erst  bestimmen 
können^  nachdem  wir  ihre  Entwickelung  nach  allen  ihren  Richtun- 
gen verfolgt  haben ;  eines  läfst  sich  im  voraus  behaupten^  ihre  be- 
sondere Entwickelung  wird  eine  sehr  eigenthümliche  seyn^  weil  ihnen 
anter  allen  Indogermancn  die  eigenthümlichste  Heimath  zu  Theil 
geworden  ist^  sie  bilden  das  äufserste  östliche  Glied  einer  grofsen 
Kette^  die  vom  Ganges  bis.  an  den  Atlantischen  Ozean  reicht  Je 
verschiedener  von  den  übrigen  die  Erscheinungen  seyn  werden^  die 
wir  In  Indien  zu  erwarten  haben,  desto  nöthiger  ist  es  daran  zu 
erinnern,  dafs  die  Anfänge  gemeinschaftlich  gewesen  seyn  mufs^n. 
Dieses  beweist  die  Sprache.  Ob  von  jenen  dunkeln  Anfingen 
nodi  etwas  zu  erkennen,  ist  hier  nicht  zu  untersuchen. 


Fär  die  später  genauer  zu  betrachtende  Frage  über  den  Ur- 
sprang der  Arischen  Inder,  ist  es  wichtig,  die  ethnographischen 
Verhältnifse  der  Gebiete  zu  kennen ,  welche  auf  der  Gränze 
zwischen  der  Indischen  und  Iranischen  Welt  liegen.  Wir  vervoll- 
ständigen durch  einen  Bericht  über  sie  zugleich  die  Ethnographie 
der  Arischen  Inder. 

Wir  können  diese  Indischen  Gränzvölker  in  zwei  Gruppen 
xnsammenfalseQ :  die  Darada  und  die  E^fir. 


S7 
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1.  Wir  haben  oben  1}  schon  die  8i(ze  der  IktraJa  am  obcm 
Indus  angegeben;  da  aber  dieser  Theil  der  Indischen  LSnder-  and 
Völkerkunde  nicht  anbedeutende  Er^veiterungen  inzwischen  ge^ 
Wonnen  hat,  dürfen  wir  diese  Vervollständigung  hier  nicht  anbe- 
rücksichtigt lafsen. 

Versetzen  wir  uns  auf  das  Hochland  des  oberen  Indus  nach 
Rondu  im  Flufsthale  oder  etwa  um  9t^  40^  O.  v.  V. ,  so  strömt 
der  Indus  hier  westwärts  zwischen  33®  30^  und  35^  40®  n.  B.  bis 
Makponi-Shagaron^  wo  er  gewaltsam  nach  Süden  gedrängt  wird 
und  seinen  langen  Durchbruch  durch  die  Reihe  der  hohen  Kettenr 
beginnt,  die  an  sepi  Ufer  herantreten.  Erst  bei  Daraband  34®  W 
A.B.  90®  40^  ö.  L.  tritt  er  was  diesem  wHdenThale  herans^  def^eir 
Unwegsamkeit  von  den  neuesten  Reisenden  bestätigt  wird,  wie  sie 
von  den  Buddhistischen  FVgern  vor  vferzehnhnndert  Jahren  be^ 
schrieben  worden.  Im  äarserstenr  Norden  begrSnzt  die  Kctto  am 
'  Südrand  der  Hochebene  Pamer,  in  der  ösflidien  Portsetzong  ab 
karakorum  bekannt^  dieses  Indnstha!^  mi  Süden  dfe  Himflhtjafcette, 
welche  Kashmir  hn  Norden  umwallt;  im  Westen  ein  Hocbhuid, 
welches  die  Flüfise  Khooar,  Tal,  Suwad  nach  Osf-Kabulistan  ent- 
sendet und  die  Wafserscheide  zwischen  dem  oberen  fnduslantfe 
und  Ost-Kabulistan  bildet;  es  beginnt  am  Südrande  Pamers  und 
begleitet  den  oberen  Indus  wenigstens  hia  in  die  Breite  von  Dara- 
band. Es  besteht  gewifs  aus  mehreru  Ketten^  doch  kennen  wir 
das  innere  Gefüge  dieses  Gebirges  noch  nicht  näher. 

Es  erstreckt  sich  das  Industhal  weit  nach  Osten,  für  die  ethno« 
graphische  Ostgrflnze  können  aber  dfe  Ketten  genommen  werden, 
wefche  dfe  zwei  Zorflüfse  des  Indus,  den  Astor  oAnr  HusArallnfii, 
der   aas   dem    Kashmirischen    Himälkra  nordwärts   %itbmi ,    von 

•         

Westen,  den  aas  demKarakormn  südwärts  strömenden  Ntgar  aber 
von  Osten  begränzt;^  zor  ersten  Kette^  gehört  dbr  hohe  Scfanecberg 
Nagna  Parvata  (der  nackte  Berg,  Tübetisch  Dianmii),  m  f^,O0(^ 
F.  hocb^  im  S.  des  Invfirs,  zur  zweiten  der  gewalUge  Haramosh 
im  N.  des  FluTses ;  zwischen  ihnen  liegt  MAponi  Shagsron^  wo  der 
Durchbhich  beginnt.     Das  Nagar  Land  gehört  d^n  Darada  ^   das 

t)  S.  SS. 
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Thal  TenHiaara  nebt  dea  BhMa;  ee  eeheäit  alee  bier  die  Vel- 
kergräftse  iiaob  den  grofsartigaiea  Bildungen  der  £rde  gere^h; 
M  eeyn« 

Dw  eben  umgrauaile  Land  iet  das  Baiada  Gebtel  in  wekeeten 
Sinne.  Es  ist  in  viele  TbMer  sei Icft^  vea  tersohledan  heifsendea, 
aber  demselben  VoUie  gehfireaden  Slannen  bewehnt.  Der  Nagar 
(Bnrsbal)  Flufe  liierst  In  den  Gilgit,  ebenso  der  Kaagnt  CHiina); 
der  Gilgit  in  den  lodns^  alle  drei  ven  Südrande  des  Panier;  der 
Jasin  von  Westgebirge  ^  niebt  weit  in  Süden  des  Kbonar  ent- 
springend. Bs  griuBBt  das  Darada  Land  in  N«  W«  an  K'itral  in 
Lande  der  Kafir ;  in  N.  jm  den  S&drand  des  Paner*  In  engeren 
Sinne  beifsen  Dardn  die  Slamne  nwisobea  Kashnir  und  der 
Krisbnagangtl  in  Oj  md  den  Indus  in  W«;  decb  siut  dafbelbe 
Velk  auf  defeen  Westefter  und  wird  durch  ein  Gebirge  von  obe*' 
nto  Suwadthale  getoennt^  welehes  sdn  Lande  der  Kafir  ^B^hört  0* 

Die  Darad«  larsed  sich  häsloriseh  in  dieser  Gegend  rnekwarts 
verfolgen^  So  weit  MseffcfNaehriehteii  «berliaaft  jUiruekgehea;  die 
Geschichte  Kashnirs^  wie  die  alten  epischen  Gedichte  erwähnen 
ihrer  und  die  alten  Geographen  ven  Herodolos  und  Ktesias  an  bis 
auf  Ptolenaios.  Der  Goldreichthun^  der  sie  berühmt  nachtCj  wird 
durch  neuere  Nachrichten  hinreichend  bestätigt  Wir  sind  also 
berechtigt^  ihren  alten  Nanen  beizubehalten*  Selbst  sollen  sie 
sieh  Skinaghiy  ihre  Sprache  Shind  nennen;  diese  wird  von  den 
Nachbarn  DangaH  genaonti  Sie  hat  eine  Beimischung  von  Per- 
sischen Wörtern,  ist  aber  ofienbar  ^  obwohl  wir  nur  ein  kurzes 
Wortverzeichnifs  besitzen  >)^  als  eine  Sansliritisohe  zu  erkennen. 

Dieses  hochgelegene  Land  hat  fruchtbare  Thäler^  namentlich 
die  Trauben  gedeihen  hier  treffUdi;   die  Bewohner,  wie  die  Käfir, 


1)  Aofirer  den  ft-nher  angefahrten  Nachrichten  von  Moorckopt  nach  Yignx; 
s.  defsen  TraveU  in  Kaskmirf  Laäakf  Takardo,  etc.,  mit  einer  sehr  schönen 
Karte,  11,204.  wo  auch  andei^  hohe  Berge  eniräbat  «rerden;  290.S66.d00.  und 
über  die  Verbreitung  der  Dangri  H^prache  298.;  nach  Vigne  ist  dieser 
Ntme  Persisch.  Gilghit  soll  Kashmiriscb  seyn  statt  Gilid.  S07.  Heber  den 
Indui^DurchbniCh  802.  fgd»  184.  —  Moobcroft  sagt  ausdrOcklicSy  11,264. 
im  Bnsara  wardo  TObetisoh  ge^rooheo,  die  Bewohner  sejen  Tubeter; 
VwKWy  H,  4d7,  giebt  auch  Aster  oder  Masära  die  Dangrt  Sprache;  er  tagt 
aber  f».  Ses.  dieses  werde  ia  HusAra  Müie  am  Indus  gesproclieo^  ao  daTs 
iHifwart»  das  Thal  TObetiach  seyji  wird. 

9)  Bei  ViGNB^  Hy  437.  Beispiele  sind»  manu^u,  Heoscb,  haly  Knabe,  ^0^t 
Feuer  (mm  tirngdra),  mmk^  Waa^  (mukka,  Gesicht),,  suag,  Sund,  kmi 
{hmt^)f  Oan^  Vtäkxilk.  ktdtkti^  gegen  Pers.  dssi,  Zend:  %asta^ 


4Sd  Zweites  Bach. 

sind  i^rofse  Verehrer  des  Weins^  iiber  dem  Grabe  der  VerstorbMea 
efsen  sie  Traoben.  Die  Frauen  von  Nagar  sind  wegen  ihrer 
Schönheit  berühmt  >)•  Di®  Bergflächen  sind  aber  sehr  kalt  und  rauh, 
die  Hochebene  Deotsuh  hat  su  strenge  Winter ,  als  dab  lebende 
Geschöpfe  besteben  können.  Das^  Land  ist  sehr  unsugfingiich  naeh 
allen  Seiten  htn^  obwohl  beschwerliche  Päfse  nach  K'itral  im  obera 
Khonarthale^  nach  Pamer  und  Jarkand  hinüber  fuhren;  der  Weg 
am  Indus  aufwärts  'wird  als  beinahe  ungehbar  geschildert;  auch 
von  Kashmir  trennen  es  hohe  Bergketten.  Die  Abgeschlofsenheit 
und  Unzugänglichkeit^  die  Einsamkeit  und  Unbekanntschaft  ^  ver- 
bunden mit  dem  Ruhme  des  Goldreichthnms  und  der  grofsartigen 
Natur  des  Landes^  sind  Ursachen,  dafs  dieses  Land  als  ein  Sitz 
der  Wunder  und  der  Heiligkeit  betrachtet  wurde;  so  wird  es  aas 
frühe  in  der  Arischen  Sage  erscheinen.  Die  ersten  oder  frühen 
Sitze  der  übrigen  Arischen  Inder  dürfen  wir  hier  nicht  suchen,  eis 
wanderndes  Volk,  welches  von  seinen  Rinderheerden  abhängt, 
kann  hier  nicht  durchgezogen  seyn,  wo  der  Jak  Hausthier  ist. 

Unterhalb  des  Durchbruchs  bei  Daraband  wohnen  auf  dem 
Ostafer  des  Indus  im  Westen  Kashmirs  im  N.  der  Vitastä  die 
Bombay  im  Süden  die  Khäka,  beide  im  0.  der  Krishnagangä  >).  Im 
W.  dieses  Flufses  und  der  Khäka  sitzen  die  schon  erwähnten 
Gheker  oder  Ghikar,  es  sind  alle  ursprunglich  Indische  Stämme.  i 
Die  Ebene  am  Indus  im  S.  Darabands^  im  N.  Attok's  wird  nörd-  j 
lieber  Pakheli  oder  Pakheri,  südlicher  K'ak'  genannt;  hier  woh- 
nen Stämme  der  Afghanen,  die  G'adun,  ein  Zweig  der  Jusufisei, 
und  die  Dilazak,  die  von  den  letzten  hieher  vertrieben  worden  sind. 
Doch  finden  sich  unter  ihnen  noch  ältere  Indische  Bewohner,  na- 
mentlich in  Pakheli  die  Suwati,  die  aus  Suwad  von  den.  Afghanen 
über  den  Indus  gedrängt  worden  sind*). 


1)  Vif^NB,  11^  280.  808.  267. 

2)  MooKCROFT,  11^  282.     ViGNR^  11^  19t.    CovRT^  io  As*  J.ofB.'V,4W.  474. 
S)  Ei.PHiNSTONB^  Cabul,  II,  38. 1, 506.  Court^  io  As»  J.  ofBengal,  \y  400.  Oben 

S.  899.  Auf  Vigne*«  Karte  steht  Subatti  fliir  Suwatti.  Der  kleine  Flora  Dawar 
(Daor)taC  Gr&nze  zwischen  Pakheli  ood  K'ak';  das  letztere  Wort  kann  aar 
Entstellang;  seyn  ausKak'ba,  Uferlaod.  Covbt  giebt  Ai.J.öfB.Yy  p.SSS. 
Pakkheri;  es  ist  aber  dafselbe.  Er  hat  Recht,  dafs  die  Alten  die  Stadt  aaf 
das  Westufer  verlegen^  dieses  hindert  nicht^  dafs  das  Land  auf  beiden  Seltea 
ao  aebeifaeo  habe.  Strabo,  XV,  t,  27.  hat  ITnxolaXrtf  nahe  an  der  Stelle, 
wo  Alexander  übersetzte.  Arrian  hat  diese  Lage  far  die  Gegend  ITnarf- 
JUi^ri^  niwttJUtÜTtf,  Ind.  IV,  11.  itfioä.  IV,  22^  2.  W,  10.  nad  die  Stadt 
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t.  Die  auaiehendste  Erschetnang  aaf  diesem  Gebiete  bildet 
das  Volk  der  Käfir  oder  der  Ungläubigen  0«  wie  sie  die  Muslim 
nennen.  Sie  bilden  das  eigentliche  Verbindungsglied  zwischen  der 
Indischen  und  der  Iranischen  Familie.  Um  ihre  Bedeutung  ganz 
zu  würdigen^  wird  es  aber  hier  zweckmafsig  seyn,  zugleich  die 
ethnographische  Geschichte  dieses  Landes  kurz  in^s  Auge  zu  fafsen. 
Wir  schicken  die  Bemerkung  voraus,  dafil  der  Name  KAfir  nicht 
irre  fuhren  darf;  er  bezeichnet  die  Stämme  dieses  Volkes^  welche 
nicht  den  Huhammedanern  unterworfen  und  zum  Islam  bekehrt 
worden  sind;  die  bekehrten  tragen  andere  Namen ,  sind  aber  von 
den  Käfir  nicht  ursprunglich  verschieden. 

Die  älteste  klare  Einsicht  in  die  Stellung  der  Völker  dieser 
Nordwestmark  Indiens  giebt  uns  Alexander's  Feldzug.  Er  be- 
gegnet Indern  auf  dem  Marsche  von  Arachosien  nach  Baktrien ; 
auf  diesem  Zuge  gründet  er  Alexandria  im  Indischen  Kaukasus'). 
Diese  Inder  werden  von  andern  Paropamisaden  genannt,  auch  die 
neue  Stadt  heifst  Alexandria  im  Paropamisaden- Lande ^).  Vom 
Gebirge  der  Paropamisaden  waren  die  südlichen  Theilo  Indisch 
und  Arianisch,  die  nördlichen  und  westlichen  Baktrianisch ;  die 
westlichsten  Paropamisaden  wohnten  auf  dem  Wege  von  den  Oran- 
gem zu  den  Buergeten  und  Arachoten,  also  in  den  sudwesilichen 
Ausläufern  des  Paropamisus,  im  jetzigen  Lande  der  Duräui. 
Alexander  errichtete  nachher  eine  Satrapie  der  Paropamisaden, 
die  Gränze  des  Landes  war  der  Kophen^);  nach  Osten  erscheint 
kein  anderer  Name  als  der  ihrige  vor  dem,  Flufse  Chocs^).  Da 
die  Paropamisaden  sonst  von  den  ludern  unterschieden  werden, 
dürfen  wir -annehmen,  dafs  sie  nur  ungenau  luder  genannt  wurden 
und  dafs  die  Paropamisaden   nicht   im    eigeutlidien    Sinno   Inder 


irfvxttZa,  Ind.  l,  11.  und  Ftolemaios  nr  dkeSUkdt  n(o)oxia%  Hinan  Thsang, 

F.K,  K,  p.  079.  Powtekolofaii  oder  genau  dma  Sniukril  Pnshkalavati, 

die  reiehbeaable. 
1}  Sie  siai  voo  den  Mohaniinedaneni  auch  frulie  Sijah  pösk'  oder  Schwarx- 

fiicke  geoaont  worden,  wegen  ihrer  Kleidung  aus  scbwansea  2Uegenrel]en. 

Die  Afghanen  nennen  die  so  gekleideten   Tor  (schwarse)  Käflr»  sum  Uo'- 

Cerschiede  von  den  Spin  Käfir,  den  in  weifge  Baumwolle  gekleideten. 
S)  Arr.  Anmb.  m,  88. 
S)  airabo,  XV,  S,  {•  !<>•  ^^  weitlichstea  Paropamisaden  maften  elwa  swi- 

schea  Dilaran  und  Glriihk  getnchl  werden. 

4)  Arr.  IV,  SS. 

5)  Bbend.  IV,  88. 


4tS  ^  Zifdk«8  Buch. 

w«r6n  ^y.  Am  Ohoes  begioiit  4«f  Ftldzvg  gegen  dte  «igttllidiai 
luder,  die  Aspasier  oder  Hippamr^  die  Gunter  oad  Assftluuier^ 
Diese  wohnten  auf  dem  Nordufler  des  Kophea  oder  Kabul  von 
Laghnian  bis  an  den  Indue;  das  Land  auf  dem  S&diifOr  heifst 
OandaritiSy  das  der  OandhAra ')• 

Diese  Naehriehten  erlaoben  ans  einen  RiiekbKck  in  noA  IMttiere 
fMteo  SU  titmi.  Denn  wenn  der  erste  Darkis  unter  den  ihm  hid- 
digenden  Völkern  neben  HiMus  oder  Stndhusanwehnem  und 
Barakhwaii»  oder  Arachosien  aooh  Oadiära  erwUini,  Icamt  nicht 
Kandahar  y  sondern  nur  das  Land  am  Kabntetrome  gemeint  seyn; 
des  Herodotos  Ganilarier  mufeen  dieselben  seyn.  Dafii  sie  von  den 
lodern  unteiscliiedeo  werden,  erliJ&rt  sieh  Einfach  daramii  dafs  liier 
luder  in  dem  aUen  einheimiaohea  Sinne  für  die  Bewolmer  des  In- 
duslandes^  aielit  überhaupt  für  Inder  sieht  ^);  Hekataios  naniile  die 
Gandaritr  ausdräekUch  ein  Indisehioa  VoHc. 

Ptelemaios  stimmt  in  der  Bestimmung  der  Granae  zwiseh«! 
den  Indisehen  Völker«  und  den  im  Wnslao  angrännenden  genaa 
mit  den  Makedonischen  BorichAen  iiberein  nad  best&tigt  iiire  Rich- 
tigkeit Auch  er  trennt  die  Paropaniaaden  (dies^  ist  seme  Form 
des  Namens)  \*w^  den  Indern;  am  wcstUchsteii  «adi  ihnen  wolmen 
ihm  »lefst  d^e  Lampager  am  Koas  oder  die  Lamp4ka  der  Inder  in 
Laghman;  ihr  Gebiet  reiclit  weit  aordwarta  su  d^i  Quellen  des 
Fhdses  in  den  Bergen  derKomeder,  Am  Suastus  Fhils  liegt  das  Land 
Suastene,  unter  ihm  und  deO  Lamtiagern  die  Laadsehaft  Gtoryaia. 


1)  Strabo,  XY ,  2,  $,  11.  sagt  zwar,  die  Paropamtsaden  seyes  na^a  /ttr  ror 
^Mor^  «B  ist  dieses  aber  Bor  eiue  Uogeaaulgk«ili  M  der  allgemeineB  As« 
gäbe  über  d|e«e  Vdlker« 

a)  Arr.  IV,  23.  Ind.  I,  1.  8.  Sirabo,  XV,  t,S.27.  $.17.  Hippasier  ist  zwei- 
felhafk,  die  Handaicbrifleii  bei  Strabo  geben  *Ynaa{tay;  auch  ITuatoi]  es  ist  je- 
denlaUs  dafstlbe  lUd  vif^letebc  elo  geeodiler  Ashlasg  äs  %n7tog^  da  apv«> 
atr/yoyPl^rd  bedeutet.  ältraJlM  bat  siBhi  dlQ€l«raMr,dagtgeaJkfasv>4m»4wabr- 
scheinllch  statt  Maaaay^yoiy  ans  Maaaayay  Hauptstadt  4er  Assskanen.  JTtf- 
^{tkävaii  ist  Name  eiae?  Gegend  am  gleicboanigen  FluAe.  PäniHAy,2,^. 
Aufser  den  fabelMft«i»  Nysaen»  koMinea  bei  Arriaa  secb  Astakansr  vor; 
Dboyssk  vermttflMl^  G^ch.  Ah^  874  danin  die  iewobAsr  d«r  Peak»- 
l9oti%  dflfea  Vtrst  Aatea  b^Ustu  CkwiA  Hcktig)  4em  »oist  alle  Nssies  der 
Indischen  Kdnige  in  den  Makedonischen  Nachricblen  aiad  Usdcc«  e^er 
Stsdte-y  nkklk  iNfl^aaea-^asien. 

8)  lieber  diesen  Namen  s.  de  PtmUtp^  lm4^  p.  16*  SQur  Bmdu  4et  BHtek, 
u.  s.  w.  S.  183.    Die  AUpers.  KHUnschrift,  S.  110. 

4)  S.  oben  ä.  S. 


J)ie  AriMlMi  Iiider  K^balisCans.  4C8 

SSwiachM  SwMlin  «nd  Ind«  wähnen  die  Osmiarer,  efai«  ihrer 
SlUte  hollbt  Pokiftie.  Nor  seiue  Aeeretische  Grinse  ist  hiemit  im 
Widerapraeh;  eine  litnie  sfidw&rte  ven  den  Oxos-Qnellen  daroii 
die  KankMMieiien  Berge  scheidet  die  Perepftnieeden ,  wie  HHdlicher 
ArMhesien,  ven  Indien  0.  Er  daehle  sieh  die  Lage  dieser  Quellen 
in  nnrichtiger  Lage;  die  eicdier  erlcennbaren  Namen  genrihren  aber 
leinht  die  Beriohlignng. 

Wir  haben  hier  den  Namen  Lamhager  in  den  Silzen  der 
Aepasier  der  froheren ;  der  seinige,  als  der  noch  erhaltene,  darf  als 
der  allgemeinere  betraelrteC  werden;  für  die  übrigen  Völker  giebt 
er  Lindamamea  nnoh  den  Haften;  eine  Abweichung  ven  den 
frnheran  i.st,  daii  die  Gandarer  Im  Nerden  des  Kabniflaibcs  erwähnt 
werden;  es  hängt  dieses  vielleieht  mit  einer  andern  grofsen  Aen*- 
derang  der  frobero  Zustände  nosMomen ;  die  Indeslcythen  beherr- 
sehen  jetst  das  Land^  das  Gebiet  auf  dem  Sudufer  des  KalMii  wird 
ven  Pteleroaios  zn  lodoslcytliien  gesogen  und  mir  Städte  genannt 
Vtelleioht  safsen  jetnt  unabhängige  Gandarer  nur  noeh  in  Poklais, 
von  den  Skythen  dahin  verdrängt*  Da  jedoch  auch  in  Peng  ab  der 
Name  der  Gandarer  vorlcam^  ist  er  lYahrscIielnlioh  anoh  ein  allgO'- 
meiner  gewesen  und  mochte  die  früher  genannten  Astakaner  ein* 
sebliefsen. 

Die  Gränze  der  Indischen  Völker  gegen  die  Paropanisadea 
ist  hieuach  für  diese  ältere  Zeit  das  Gebirg,  welches  den  Nig'row 
und  nachher  den  Paag'shir  von  Aushang  undLaghman  treiuit;  für 
den  Süden  des  Kabulflufses  fehlt  eme  Angabe;  es  ist  jedenfalls 
G'ellälibid  nach  Indien  su  rechnen.  Das  höhere  Land  bei  Gan- 
damak  ist  noch  Gränze  dieser  Provinz  gege:i  Kabul. 

Aenderungen  der  Völkersitze  dürfen  wir  kaum  unter  den 
Baktrischen  Griechen  vermuthen ,  es  war  kein  eroberndes  Volk, 
nur  eine  kleine  Anzald  erobernder*  Krieger.  Zu  PtoJemaios  Zeit 
herrschten  sclion  die  Indoskythen  und  äimliehe  Tnranisehe.  Ein- 
brüche folgten  noch  später.  Doch  finden  wir  nicht^  dafs  die  ethno- 
g^raphischen  Gräuzen  Indiens  hier  im  äufsersten  Westen  dadurch 
verändert  worden  wären.  Wir  besitzen  hierüber  merkwürdige  und 
unerwartet  genaue  Angaben.  Diese  verdanken  wir  Cliinesischen 
Buddhisten,  weldie  ihre  Frömmigkeit  trieb,  so  den  heiligen  Stätten 
ihrer  Religien  in  Indien  sn  wallfahrten  und  dort  die  unverfälschte 
Lehre  ans  der  ursprünglichen  Quelle  sich  zu  eigen  zu  machen* 


1)  VU,  1.  VI^  ta  M.  Vcker  die  Nainea  s.  eboa  n.  S» 


4t4  Zweites  Buch« 

Wir  haben  hier  nur  niijt  d^n  Aufkl&rungen  su  tbony  wobhe  il 
Berichte  über  die  Geographie  und  Ethnographie  dieses  westlichen 
Indiens  geben.  Da  der  wichCigste  Bericht  sich  auf  die  Jahre  kurs 
nach  630,  n.  Chr.  G«  bezieht,  ist  er  spater  als  die  Einwanderungen 
und  Eroberungen  der  Indoskythen  und  Hunnen^  viertehalb  hundert 
Jahre  älter,  als  die  Angriffe  der  Ghazneviden.  Von  Indoskythen 
als  Herrschern  ist  keine  Rede  mehr;  es  sitzen  Türkische  Völker 
als  ihre  Nachfolger  in  den  Päfsen  des  Hindukusch. 

Auf  dem  Wege  von  Bamian  durch  Kapisa  oder  das  Thal  des 
Ghurbandflufses  gelaugt  man  nach  Lanpho  oder  Lamghan  und  ist 
hier  in  Indien  des  Nordens  eingetreten  0«  Es  ist  genau  cUe  Be- 
stimmung des  Ptolemaios.  Wir  erfahren  von  Udjdna  oder  dem 
Gebiete  Suastene  des  Griechischen  Geographen^  dafs  dort  die 
Schrift  Indisch  sey,  die  Sprache  auch,  nur  mit  einiger  Abweichung  % 
Ost-Kabulistan  auf  dem  Sudufer  oder  Pesh4war  heifst  noch  Grn^ 
ähdra^y.  Das  Land  Falanau  oder  die  Niederung  Westkabulistans 
im  S.  der  Stadt  Kabul,  obwohl  es  noch  zu  Indien  gezählt  wird, 
hat  eine  der  Indischen  nur  wenig  ähnliche  Sprache;  in  TsaokuäMo 
im  O.  der  Stadt  Kabul  sind  Schrift  und  Sprache  eigenthümlicli, 
also  nicht  Indisch^  im  Kohistin^  davon  nördlich,  gerade  unter  den 
Färsen,  dofsen  Hauptstadt  das  jetzige  Hupian  war^  herrschte  ein 
Türkischer  Könige  wie  im  Norden  des  Hiudukusch,  in  Anderib^}. 


1}  Biuan  Thsang,  in  F.  K,  K.  p.  878.  Z«r  Gesch.  der  Oriech.  n.  s.  w.  :^. 
149.  152. 

2)  F.  K.  K.  p.  52.  p.  59. 

3)  Ebend.  p.  62.  p.  379.  Zur  Geech.  8,  145. 

4)  Die  leUteD  Bestiinoiungen  märsen  genauer  begrändei   werden,   da  Bioaa 
.  Thsang  hier  nicht  ganx  deutlich  ist.    Houphina    ist  sicher  Hupian,  da  das 

Reich,  defsen  Hauptstadt  es  war,  Fvelicki  Saiangna  (fsiän)  gerade  an« 
ter  dem  grdrsten  Gebirge  lag  und  jenseits  Amihalofo  oder  AnderAb.  Ob« 
wohl  von  Türken  beherrscht,  scheint  es  arsprdnglich  su  Kapisa  gehört  ss 
haben;  denn  erst  mit  ihm  werden  die  Crr&nzen  Kapisa's  verlafsen,  Tsao» 
kiurho  sfldlich  von  Hupian  raufs  das  Land  unter  den  Bergen  am  Eingänge 
an  den  Pafsthälern  seyn  \  es  gehörte  wohl  dasu  Beghram.  Anf  der  Reise 
nach  Indien  kommt  Hinan  Thsang  nicht  dnreb,  erwähnt  es  aber  bei  Kapisa 
als  Theil  davon  (p.  878.) ;  auf  dem  Ruckwege  kommt  er  von  Falanou  nach 
Tsaokitttho,  dann  nach  Hupian,  auf  dem  Hfnwege  von  Kspba  nach  Lamghan ; 
es  lag  demnach  wohl  Tsaokiutho  sudlich  von  dem  Wege,  der  vom  Ghnr- 
band  und  dem  Kohistan  Aber  Beghram  und  Taghow  nach  Laj^hman  führe 
(S.  Masson,  in  A»,  J.  ofB»  T,  8.  n.  Journege,  III,  152.)  So  weit  acheial 
alles  klar;  die  Schwierigkeit  liegt  in  den  Angaben  Aber  Falanou.  Dieses 
gehört  au  Kapisa,  es  solle  nach  West  an  KkikkimngHm  Im  IBebirge  gr&asen 


ie  Arisdion  lader  KabalisUns. 


Diese  Stellung  der  Indiechcn  und  Iranischen  Bevölkerong;  än- 
derte sieh  in  der  Folgezeit  nicht  bis  auf  die  Zeit  der  Dynastie  von 
Ghazna.  Wir  werden  in  der  CSeschichte  finden,  dafs  die  ersten 
Untemelunangeu  dieser  Fürsten  Lamghan  noch  von  Indischen 
Rag  a  beherrscht,  vom  Indischen  Volke  bewohnt  zeigen.  Die  grofse 
Umwälzung  fangt  mit  Mahmud  von  Ghazna  an;  er  stürzte  die 
Herrschaft  der  Indisehen  Räg'a  in  «Uesem  Lande;  in  der  verwor- 
renen Zeit^  die  unter  seinen  Nachfolgern  und  den  Afghanischen 
Dynastien  in  Indien  eintrat  and  mehrere  Jahrhunderte  dauerte, 
drangen  die  Afyhaniseken  Völker  vor,  und  unterwarfen  sich  die 
Niederungen  und  vorderen  Thäler'^) ;  die  früheren  Bewohner  wur- 
den entweder  vertilgt  oder  vertrieben,  eine  Anzahl  nahm  aus  Zwang 
oder  Klogheit  den  Islam  an  und  blieb  als  Hörige  der  Afghanen  in 
ihrem  alten  Lande.  Dieses  läfst  sich  historisch  nachweisen*  Die 
höheren,  geschütztem  Thäler  des  Hindnkush  gewährten  den  alten 
Bewohnern  wie  den  Flüchtlingen  aus  dem  südlichen  Gebiete  Schutz. 


(p.  S95.);  Tsaoklatho  liegt  N.  W.  davon,  SOOO  li;  über  grofoe  Berge  nnd 
Flufse,  durch  kleine  Städte  geilt  der  Weg  dftliin  vonFaUuioia,  welcheadM 

• 

letzte  Land  Indiens  ist.    Da«   Land  Hegt  liieoacii  ziemlich  weit  S,  0*  von 
der  Stadt  Kabul.  Es  liegt  dagegen  nur  900  li  N.  O.  von  dem  letzten  zum. 
Reiche  Sind  gehörigen  Gebiete  Apantckha  oder  Sewistan    (s.  Ztschrft.  f, 
d.  K.  d.  M.  \Yf  108.  wohl  Apäk'ja^  Westland;  apäk  bedeutet  nicht  Sfld 
Caväk'),  sondern  West).  Dieses  setzt  Falanoi»  nach  Dera  CHbazi  Khan  am  In^ps 
oder  genauer  in  das  Bergland  des  Takht  i  Snlaimän.   Der  Weg  von  hier 
nach  Kabul  fhhrt  freilinh  Aber  Berge  und  Ströme  genng^  aber  es  isl  durch- 
aus unglaublich^  dafs  dieses  Land  zu  Kapisa  gehörte.  Es  sind  ohne  Zweifel 
im  Text  H.  Thsangs  die  Namen  umgestellt  worden,  und  es  muf^  heirsen: 
Apantckha  —  de  la  aar  nord-ouesi  on  passe  de  grandes  montagnes  ei 
de  larges  courantSy  on  traverse  de  petites  villeSf  ei  apres  9000  li,  on 
sati  des  limites  de  VInde,  ei  on  arrive  ä  Falanoü  (statt  Tsaokiutbo); 
Dann:  Faianou —  de  id  au  nord-esi,   ä  900  H,  Tsaokiutho    (st.  Fa- 
LANOV).    Falanou  gehörte  zu  Kapisa,  welches  nicht  zu' Indien  gehört,  also 
auch  wohl  selbst  nicht;  wir  erhalten  dann  den  bekannten  Weg  durch  den 
Bolaa  PaTs  Aber  Quetta  nach  Ghazna,  auf  den  die  Beschreibung  vortrefflich 
pafst  und  Falanou  mufs  um  Ghazna  im  S.  der  Stadt  Kabul  gesucht  werden;  es 
gräozt  dann  an  Kapisa.    Falanou  mufs  nach  der  Art  wie  Indische  Laute 
im  F.  K.  K.  umschrieben  werden,  Varana  gelautet  haben.   Ist  dieses  Va^ 
rema  in  Vendidad,  welches  vor  Indien  steht? 
1)  Es  waren  zum  Theil  westliche  Afghanische   Stämme,  die  sich  nach  Osten 
hindurchsogen,  nnd  andere  Völker  haben  ursprflngliche  Afghanensitze  ein- 
genommen. Solche  sind  die  Aimak  und  Haxärah\m  Paroj^amisus;  die  letzten 
haben  das  Persische  angenommen^  die  ersten  heirsen  Mogul  und  die  Sprach- 
prohe  in  Am.  J.  of  B.  Vn,  766.  bettatigt  klar,  dafs  sie  Mongolen  sind. 


411  EwMtes  Baolu 

Dar  Uraprang  der1lev$lkerongdi^esHodilM|les  käoii  nioht  awei* 
folhaflt  BeyUf  es  sind  die  NachkömtnKiige  der  ftlten,  Amt  Indem 
Mamniverwaiidten  Bewohner  LambAgeoe^ft,  Soastene's,  Goryaia'a. 
Die  in  inoersten  Lande^  die  nicht  Muhammedaner  geworden,  sind 
Ae  Kdpr ;  an  den  Gr&nsen  dieses  eigentlichen  KAflristln's  haben 
nanohe  St&mme,  die  Nachbarn  der  Muhammedaner  eind^  die  Lehre 
Mnhammede,  doch  oft  nur  scheinbar,  anganemmen  und  lieindea 
aieh  in  strengerer  oder  iedtrerer  Abliingigkeil  von  den  Afglianen. 
Sie  nennen  sieh  als  solche  halbe  Muhammedaner  oft  S^^^  oder 
reine.  Sonst  werden  sie  mit  örlliehen  Namen  naeh  iliren  Wohn* 
sitsen  lienannt.  Die  unterworfenen  hetTseti  oft  Tägtkj  wie  in  den 
totKehen  Iranischen  Lindem  die  alten,  ansifsigen,  ackerbauenden, 
von  andern  jetnl  beherrschten  Bewohner ;  dieser  Name  entseheidel 
hier  über  ihre  Abstammung  nichts.  Auch  he§§4m  oder  raehligcr 
Ihhk^,  d.  h.  Landbauer,  Bauern«)^  werden  sie  genannt^  nidit 
Mos  in  Laghman,  sondern  noch  oft  die  alten  Bewohner  Snwnds, 
die  Hörigen  der  lusufzei,  welche  diese  ilure  Unterthanen  auch  /*«- 
Mr#^  wie  sonst  die  Bettelmöncbe  der  Muhammedaner  und  Hindu 
heifsen,  nennen.  Die  Afghanen  und  Usbeken  gebrauchen  auch  das 
Wort  Pär^twA^  für  die  Tlify'tt*);  wahrscheinlidh  von  der  Sprache, 
weil  sie  Persische  Mundarten  reden,  die  Beherrscher  andere  Zun- 
gen; doch  sprechen  die  T&g'ik  Kabuüstans  nicht  fiberall  Persisch. 

Dafs  die  Afghanen  im  östlichen  Kabulistao  erst  sp&t  einge- 
wandert, bezengt  ihm  Gescluchte.  Die  JusufiEei  in  Snwad  wohnten 
ursprünglich  in  Oarra  und  Nushky  an  der  Grinse  der  grofsen 
WQste^  also  weit  im  Westen,  wo  jetzt  Balnk'en  sitzen.  Sie  wur- 
den von  dort  um  1300.  vertrieben  und  liefsen  sich  erst  in  Kabul 
uifider^i)}  von  hier  drängte  sie  der  Sohn  Ulugb  Begs  nach  Pe- 


1)  ^U«.    MMmm  weist  diese  Beoeaouas  von  ai«hreren  solf  heo  SU 
nacA.  Variout  Jourme^Sy  I,  tl6.  MS« 

8)  qIS  «^  y  walirscheinlich  von  aj«>^  dik,  Dorf.  Elphinstonb^  Cabmt^  l,  50#. 
508.  IIj  86.  Deggän  ist  gewifs  nur  das  Wort  Oihkilu  und  nicht  in  einem  Falle 
eine  Verwechselung  mit  diesem  Worte,  im  sweicen  die  eigentliche  Benen- 
nung der  Laghmilnt.  In  Baluk'istan  hetCien  sie   Dekwär  und  sprechen  eine 

^    Persische  Mundart.  Massojv,  Kalaty  SM,  395. 

S)  EuraiNsvoNB,  Ij  4M, 

4)  BLFRiirsTOifa,  n,  10.  ^d.  18.  98.  I,  SOS.  Es  gereidrt  BLpniNsrojia  sunt 
aarergftDflidiea  RalnBe,  dafs  treix  der  Kagerta  Beselniag  Af^haaisuss 
doreh  die  Bagiaader  «ad  des  vielen  Schreibens  ftber  das  Laad  ^  atia  nach 


Die  Arghmim.  4t7 

äkkww,  wa  sdiM  ein  •öderer  Arghaneiistaiiinij  die  Dilasek,  «leb 
festgesetzt  Iiatte;  auch  dieKhaiber  saTsen  schon  in  ihrem  Gebirge» 
Die  Jusvfaei  nahmen  den  Dilasak  einen  Theil  ihres  Gebietes  und 
eroberten  nwbher  SuwmL  Hier  hatte  bis  dahin  das  emheimisobe 
Kdnigsgesohleoht»  Ov(m  ^)  ven  den  Mqharamedanem  genannt,  ge« 
kerrsoht;  dieses  vrurde  vwtrieben^  -die  alten  Bewohnw  unterwarfen 
sieb  theUs,  tbieäs  wurden  sie  verniehtet  oder  in  das  ntrdliehe  Ge- 
birge zurucligedr&ngt.  Die  vuränkgebUebenen^  die  Suwati,  sind 
Hörige  der  Jusnfzei  und  noeh  sahbeicher  als  die  Eroberer.  Sie 
treiben  aufser  Ackerbau,  VieluBUcbt  und  auch  verschiedene  Hand«» 
werko^  Weberei  und  andere-  Ihre  Unterjochung  Uer  und  in  Bu- 
ACT  füllt  gegen  das  Ende  des  fnnf^ehAten  Jahrhunderts* 

Die  Gbori^  weidie  jetzt,  neben  andern  Afghanen  die  Ebene 
Peshftwar's  inne  haben,  wohnten  1430.  noch  westlich  von  Ghazna 
nn  dem  Tnmuk;  es  war  damals  noeh  ein  wandernder  Hirtenstamm. 
Sie  scheinen  erst  nach  Baber's  Zeit  nach  Peshiwar  liinabgestie« 
gen  nu  seyn>  sie  vertrieben  die  noch  zuruekgebliebeaen  Dilazak 
aber  den  Indns,  wo  oech  einige  erballen  sind>).  Die  alteren  un« 
terwSrfigen  Bewohner  werden  hier  iKntfir»  genannt  und  sind  ver« 
schieden  ven  den  spater  ein«ehi  hier  eingewanderten  Hindu;  sie 
sprechen  eine  dem  Peng'Abt  ähnliehe  Sprache« 

Die  Turkottni  wohnten  früher  in  Laghman,  jetzt  fai  Bag  Awar 
CB^evr),  wo  die  unterworfenen  Bewohner  auch  Hiodki  beiCsen, 
ebenso  die  unter  den  Mesvind  auf  der  Nordaeite  dos  Flnises  am 
Ufer«). 

In  dem  höheren  Gebiete  Ostkabulistans  sind  uns  die  genauem 
Verhaltnifse  noch  unbekannt;  es  läfst  sich  vermuthen^  dafs  in  den 
höchsten  Schluchten  des  Landes  unter  dem  innem  Hinduknsch 
die  altern  Bewohner  sich  unabhängiger  als  unten  erhalten  haben. 
Es  scheint  dieses  wenigstens  von  DMr  gelten  zu  mufsen,  welches 
eben  an  dem  längsten  der  Flilse  dieses  Landes^  dem  Tal,  ^K^i 
hier  herrscht  noeh  eine  alte  Mundart,  von  welcher  wir  Proben 
neuerdlogs  erhalten  haben.    Dhir  liegt  auf  dem  Wege  nach  K'itral 


noch  4m  «lazise  gobliekea  IM,  w«lehe«  l^r  die  ftlti^pe  easchfehie  aa4  die 

VorAifkaBs  der  Afghaoen  wertliToIle  iiiid  Mehreod«  BerieMe  glaM. 
1)  Is  Bauers  Denkmür4lgkeiUn   (Oteraetat  vos  Kaisir,  S.  4SS.)  helfti  der 

Ktalg  ▼enSewAd  Weii  aad  «oterwlrft  eiek  15ie.  Ssbars.  Dievollalftndige 

VeHreibttog  lUJI  alee  elwee  iptter. 
%\  ELMumcHm,  U^  AS.  I,  SOl.  Comvr,  4t.  J.  ef  B.  V,  4M. 
a)  KtrametoNS,  11,  44  SO. 


4t8  Zweites  Buch. 

und  Badakshan  and  en  grinst  an  das  alte  Volk  des  obersten 
Khonar  0* 

Das  Gebirge  im  Süden  des  Kabnlflarses  hat  ebenso  einen 
kleinen  Theile  der  ursprünglichen  Bewohner  so  viel  Unabhängig- 
keit gew&hrty  dars  sie  ihre  Sprache  ebenfalls  bewahrt  haben.  Die- 
se werden  Tirhai  nach  der  Kette  genannt,  in  welcher  sie  wohnen*). 

Diese  Bewegung  der  Afghanen  erscheint  su  Babers  Zeit  bei- 
nahe vollendet:  verfolgt  mau  seine  Feldzüge,  findet  man  überaH 
in  der  Ebene  des  Kabulflufses  Afghanen,  doch  sind  sie  zumTheil 
erst  später  zu  festen  Wohnsitzen  gekommen  und  haben  sich  iiö- 
her  in  die  Thäler  des  nördlichen  Gebirges  hrnaufverbreitet.  Ihr 
Hinabdr&ngen  aus  ihren  Gebirgssitzen  fing  ohne  Zweifel  mit  den 
Feldzügen  der  Ghazneviden  an;  sie  erscheinen  scheu  im  Heere 
Subukhtegins. 

Die  ältere  Geschichte  der  Afghanen  ist  wohl  für  immer  in 
Dunkel  gehüllt;  wir  haben  kein  Mittel,  sie  rückwärts  zu  verfol- 
gen, die  jetzigen  Namen  der  einzelnen  Stämme  gehören  alle  der 
neuern  Zeit.  Es  ist  möglich ,  dafs  unter  den  von  Herodotos  und 
in  der  Keilinschrifl  des  Darius  erwähnten  östlichen  Altpersischen 
Völker  Vorfahren  der  Afghanen  sind;  so  auch  unter  den  von  Pto- 
lemaios  in  Arachosien  aufgeführten;  denn  es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  die  Afghanen  auch  in  den  Soliman-Ketten  und  in  Khogah 
Amrän  schon  im  Alterthume  wohnten;  wie  kann  man  aber  darüber 
entscheiden?  Nur  nach  einer  Seite  hin  scheinen  Vermuthungen 
doch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aufgestellt  werden  zu  können. 

Wenn  wir  nämlich  die  Paropanisaden  als  besonderes  Volk  von 


1)  Elphinstonx^  führte  I,  505.  einen  ähnlichen  Volkerrest  hier  auf:  die  ShiU- 
§nani;  diese  wohnten  ursprffn^Iich  sfldllch  an  den  Ufern  des  Kurmm  and 
KOgen  von  da  nach  Tirhai;  am  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  finden  wirsfe 
bei  Hashtnagar  am  Kabul;  von  hier  wurden  sie  von  den  Jnsnfoel  \%'eiter 
vertrieben;  einzelne  haben  steh  und  ihre  Sprache  noch  erhalten.  Eine  Sprach- 
probe  von  Dhir  steht  Am.  J.  of  B,  WH,  764.  Ueber  den  Weg  nach  Kitral 
s.  Masson,  I^  210..  880.  Vionk,  II^  810«  Es  finden  sich  hier,  in  nAg'Awar, 
auch  Sdfl^  und  in  Bilht^  davon  im  S.  lebt  ein  Stamm  Jeffhäni,  der  sich 
Afghanisch  nennt,  aber  eine  gana  andere  Sprache  spricht.  Masson^  I»  883. 

8)  Elp^utstonb^  I,  506.  Er  nennt  sie  Tirj»,  in  einem  Theile  des  Khaiberge- 
biets  Shtowarf.  II,  51.  Lbbcr^  äs,  J.  of  B.  VII,  7S8.  giebt  eine  Sprach- 
probe; es  sind  jetii  nur  8000  Familien;  er  sagl^  sie  verlieftea  ihre  Hei- 
math>  das  Gtebiet  Ttra,  bei  einer  Fehde  unter  den  Afghanen  und  siedelten 
sich  In  NinganhAr  (welches  an  Laghmaa  graust)  an.  lob  weifs  nicht,  ob 
dieses  auf  die  Zeit  nach  Blphinstone^s  Bericht  geht. 
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den  Indern  seit  Alexander  bis  auf  Ptolemaioa  unterschicrden  finden 
«nd  g;erade  in  den  Sitzen  ^  welche  nach  den  Ueberlieferungeii  der 
Aff^hanen  ihre  Uteaten  waren^  so  acheint  ea  allerding^a  wahrachein- 
iich^  dieae  für  die  Verfahren  der  jetzigen  Afghanen  su  halten, 
Die  Afghanischen  Geschichten  bezeichnen  Ghor  oder  das  Bergland  im 
O.  derata  als  die  Uraitze  des  Volkes,  ja  lafsen  es  nicht  über  dieses 
Bergland  hinaus  verbreitet  werden  vor  der  Zeit  Huhammeds  des 
Ghoriden,  alao  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  ^).  Vielleicht 
bescheidener  in  diesem  Falle,  als  uoth  thut;  es  bezieht  sich  abec 
wohl  die  erhaltene  Ueberlieferung  vorzüglich  auf  die  vornehmsten 
Stämme,  die  allerdings  am  westlichsten,  alao  im  Osten  Herata^ 
wohnten.  Des  Ptolemaios  Paropaniaaden-Land  umfafst  die  Stadt 
Kabul  mit  dem  Gebiete  in  der  N&he  und  das  Gebirge  im  Norden 
bis  an  die  Gränze  Baktriena,  Ghazna,  Bamian  und  das  Kohi- 
stan  im  Westen  des  Kohi  Baha*)^  achliefat  .also  das  Ghor  ein« 
Auch  die  Makedonischen  Berichte  widersprechen  nicht  dieser  Um-^ 
gransung.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Aimak  und  Hazirah  ei« 
tten  Theil  dieser  Sitze  eingenommen  habeii;  die  Gebiete  der  Du-> 
rini  zwiachen  Herat  und  Kandahar  sind  aber  alte  Paropanisaden- 
Sitze.  Von  Ghazna  nach  Kabul  und  bis  nach  Laghman  wohnen 
die  Ghilg'i,*die  zwar  Afghanen  aind,  aber  gewifs  erst  später  hier 
eingewandert;     Nachkommen    der  alten   Kaboliter  und  Ambauter 


1)  Elphinstonk,  It,  115.  I,  S49.  Nach  der  History  of  the  Äfyhans,  irans- 
lated  by  Bkrnhard  Dorn^  ly  40.  liefs  Muhamined  die  Afghanen  sich  Indio 
8iue  übersiedeln^  welche  sie  jetzt  inne  haben.  Es  ist  daher  wahrscheinlich^ 
dafs  zu  seiner  Zeit  Ihre  Verbreitung  nach  Osten  erst  recht  angefangen  habe. 
Ghor  Ist  bekanntlich  streitig^  da  es  drei  solche  Orte  zwischen  Herat,  Ba- 
mian^ Ghasna  ond  Furrah  glebt.  Da  das  Volk  doch  nicht  in  einer  Stadt 
wohnte  und  Ghnr  Im  Pashtu  Berg  bedeutet^  ist  wohl  das  ganze  Berglaad 
oder  Kohistan  zu  verstehen. 

S)  Naallch  die  Paropanisaden  sind  so  geordnet:  im  Norden  KaßoUTtu^  Im  W. 
\A^un6fvXoi  und  unter  ihnen  nißtoty  Im  S.  Ha^joL,  im  0.  "^^fißavrau  Baktrien 
ist  Nordgranse.  Das  Gr&nzvolk  der  Paropanisaden  in  Aria  heifst  ITa^Tat; 
dieae  wie  die  Parieter  haben  den  Namen  vom  Berge;  paruta,  In  Zend 
p&mrmta,  £s  scheint  der  Name  Aristophjloi  darauf  hinzuweisen  >  dafs  ein 
Stamm  adelig  war  und  die  Farsten  llefertCi  wie  die  Pasargaden  der  Perser 
Olli  dem  köalglichea  Geschlechte  der  Acharaenlden  und  der  ätamm  Popalsei 
der  Afghaaen  /mit  der  Familie  Suddozei.  Unter  den  Medischen  Stammea 
(Herod,  l,  101.)  hatten  die  'u^orro/,  ärjaxamtu,  „das  edle  Geschlecht'' 
dleaelbe  Stdlaag  und  dia  königliche  Familie  möchte  Asdahmget  geheifMa 
habea. 
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darf  m«D  in  SiaeQ  nidit  suchen  wolieft  *)•  Ueberbleibsel  der  eltee 
Bevölkerung  den  Ptre|Muiieadeii)aiides  aind  ohüe  Zweifel  in  de» 
KohietAüI  Kabuls  erhalten ;  in  diesen  unwegsamen  und  gerieherlea 
8chloehten  wird  das  kriegerische^  ti^ifefe  Geschlecht  sieh  gewib 
hl  dem  fluthenden  Meere  der  grefsen  VAikerbeweguagon  unver» 
Indert  erhalten  haben«  Sie  werden  ven  den  Afghanen  unterschied 
den^  auch  'm  der  Sprache ;  es  fohlen  jedoch  genauere  Nachrkdited, 
um  es  sicher  ao  machen^  die  Unterschiede  kdnoten  nicht  imVer' 
laufe  der  Zeit  durch  die  Verschiedcnh^t  der  Lebensweise  und  der 
politieohen  Verfaftung,  wie  durch  die  abgeschiofiiene  Stelhmg  die** 
SOS  Volkes  entstanden  sayn« 

Es  scbefait  demnach  rathsamer^  wenn  wir  auch  äierzengt  ahid| 
dafs  unter  den  alten  Parepanisaden  aocb  Vorfahren  der  Afghanea 
zum  ThMl  enthalten  sind^  die  einsieht  nichl  ausauschlieben  ^  dafs 
unter  ihnen  eugteich  Nicht-Afghaner  waren.  Die  alten  Kohistanar 
waren  Tieüeieht  solche^  nur  gfaniben  wir  fosthaUen  su  kdnnen^  dalh 
1^  Parepaaisaden  mehr  Iraninck  als  eq^eatiich  ladisch  wami  und 
etwa  den  Uebergang  von  dorn  einen  groben  Volke  xdm  iMidem 
bBdelen«). 


9 

1)  Masson  ist  jedoch  der  Meinang,  dafs  sie  gemliBchl;  undi  xam  Thett   Türken 
seyen.  n^  204« 

2)  Die  Kdhistän!  woliDen  in  dem  eigentlichen  Kohistän  im  Norden  dos  Koh« 
idAmAn  oder  in  den  Thfilern  des  Ohurband^  Perwan^  Pang'shir  und  Nig'- 
row  vor  Ihrer  Vereinigung  und  Eintritte  fn  das  KohMAmAn.  Am  Ghaf- 
band  grfinzen  sie  an  die  Hazirah,  im  Osten  an  die  KASr  und  die  X^agh- 
mAni.  Sie  sind  Muhammedaner,  obwohl  es  sp&ter^  wie  es  scheint,  gewor- 
den^ als  die  eigentlichen  Afghanen,  denen  sie  nur  unvollständig  unterwoifn 
sind.  Sie  haben  meist  [eigene  Fürsten,  die  zum  TheiT  Kowänin  heifsen. 
Sie  bauen  ihre  Thaler  vortrefflich  an  und  sfnd  se&r  tapfer^  aber  wild,  räu- 
berisch und  schwer  in  Ruhe  zu  halten.  Sie  werden  Tkg'lk  genannt ,  was 
nur  besagt^  dafs  sie  alte  ans&fsige  Bewohner  sind,  so  wie  KohistAni  auch 
von  eInIgenBewohnemder  «östlichen  Hochth&ler  gesagt  wird,  wie  denen  von 
Dera  Nur  im  W.  Khonar's.  Einige  sprechen  noch  ihre  eigene  Sprache,  die 
Peränk'eh.  Masson,  I,  210.  Auch  die  Bewohner  des  Taghowthales^  obwohl 
sie  fOr  Afghanen  gelten  und  SAff  heifsen  (s.  obenS.  426.)»  scheinen  nrsprflng- 
lich  dafeelbe  Volk.  S.  Masson,  I,  221.  m,  tOS.  Dieses  Thal  wir*  durch 
eine  hohe  Kette  von  dem  obem  Laghmftnthale  gescliledeo;  ebend.  f  70.  Die 
Rohistäni  verstehen  Persisch,  sprechen  aber  unter  sich  Pa^kai.  Hb.  1,21». 
Dieser  Name  gehdrt  eigentlich  der  Mundart  von  Pashiif  am  Khonar,  von 
der  wir  allein  Proben  haben.  Es  Ist  aüw  unklar ,  ob  das  Kühlst«  nl  damit 
ganz  Übereinstimmt.  S.  auch  Ei^rancsrowE,  I,  4»S.  Woo»,  Jimrmty  tu 
the  OxuSy  297.  421.  hat  auch  einige  Angaben. 
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Die  Bereehiiguifg  daftOi  den  Afghanen  eebon  in  iUereo  Zeilen 
neeiissofersQben^  liegt  derin  enüuüteiiy  dab  sie  anerkannt  ein  be«« 
Moderes  und  selbständigeB ,  kein  durch  Misebung  oder  erst  in 
apilerer  Zeit  entstandenen  VoU^  bilden ;  se  aeharf  aungeprigt  iet  fein 
eigenthnmlicfaer  Charakter  in  den  körperliehen  Typna  wie  in  der 
Spraehe^  dafe  en  eine  aehr  alte  Abzweigung  vom  gemeinaehaft* 
iichen  Iranieehen  Stamme  seyn  nuifa;  auch  darin  apriebt  eich  den 
Beivnfataeyn  aeiner  Selbatandigkeit  aus  5  daTs  ee  durch  einen  g0* 
meinsamen  Namen  «eine  Stftmnie  ven  den  fibrigen  Iraniscbea 
Völkern  unterseheidet.  Es  ist  ein  kräftiges  Geaddecht  mit  starken 
Koocben  nnd  Hnskeln,  hohen  Backeuknoehen  und  Naaen^  langen 
Gesichflef n^  starkem  und  grobem  Haar*  und  Bartwoehnj  es  geliirC 
an  den  korperlieh  tüchtigsten  und  mftneUcheten  Kaukasischen  Vöb* 
kern.  Die  westlichen  Stamme  unterscheiden  sich  von  den  öatKchen 
durch  ihre  hellere ,  olivengelbe  Farbe^  die  fiallichen  sind  dunklef 
dod  näheren  sieb  darin  den  nördlichen  Indern  <>  Ihre  Sprache  ge- 
hört itnter  den  Indogermanischen  Familien  nur  Iraniacheo#  Sie 
haft  wie  diese  eine  Uatenicheidung  in  harte  und  weiehe  Sibilanteni 
Weiche  die  Sanekriiiseben  Sprachen  nicbf  kennen^  sie  setzt  9p  anf 
Iranisdie  Wekk»  fiir  fs,.  verwandelt  ^  wie  dieae,  das:  Indische  «e  in 
ck^  4  in  h^  und  wirft  das  letzte  ofk  gans  weg.  Sie  ist  aber  unier 
den  aedi  lebenden  Iranischen  Sprachen^  — >  die  Peraiache,  die 
Kardieelse  nnd  die  Baluk'i  gehören  auberdem  hieher  —  die  ab- 
weiciieftdste }  sie  aeheini  ven  den  Indiacheu  die  cerehrale  Aus- 
sprache der  Dentalen  nngenommen  zu  haben  ^  sie  hat  grorse  Ver- 
liebe für  ly  verwirft  das  Persische  /  und  bat  eigenthümliohe  Kehl* 
«nd  Gaiimenbuehstabenj  überhaupt  rauhere  Laute  und  härtere  Ver- 
bindungen ataut  der  Peaaiseiien  Weichheit ,  verstummelt  auch  die 
Wörter  auat  eigenthuMBdmWeis^;  die  rauhe  Luft  des  Paropnmiane 
sdieint  nus  ihr  zu  wehan^  Da  sie  eine  Ostiranische  Heimath  hat^ 


1)  Elphinstonb^  I^  805.  u«  s. 

a)  feil  kann  hier  äilifirJleli  keine  ausfaiirlichen  Belize  fttr  diMe  Aogaben  liefern, 
«nd  er  wäre  tfberfläCila^  da  wir  von  Ewald  ein«  Abhandlung  iSb^  das 
Afakaniacbe  babeuj  in  der  ZUckrß.,f.  iL  K.  d.  Jtf.  II>  985.  Beitdea  iat 
von  IjBbcr  (hier  itSACH  verdruckt)  im  Am.  J,  of  jl.  VIII,  1.  fgd«  er* 
MUenea:  A  grammar  of  tke  PasktoOy  or  Afghanee  language.  Von  El- 
nuaiTORn  ist  in  einem  Anhange  soerst  eine  Wort^ammlung  gegeben.  Bin- 
aelae  Beispiele  sind:  Mpk,  Hdnd,  8.  ^an/  chöh,  Schlaff  S«  mdpaj  harn, 
mit^  rssn;  &va  C^90),  sieben^  Pers.  hafi,  S.  taptai  las,  zehuj  Pen.  dakf 
flL  dmgms  plar,  Vater^    pidar.  pit4$r. 
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könnten  wir  Aelinlichkeiten  mit  dem  Zend  in  ihr  erwarten;  einiges 
läfst  sich  auch  von  dieser  Art  nachweisen  *) ;  sie  erklärt  sidi  aber 
gegen  das  Zend  durch  die  Liebe  znm  /.  Sie  hat  wie  die  Neu- 
persische  und  ihre  Schwestern  ihr  inneres  Leben  meist-  verlahren 
und  beweg;t  sich  nur  innerhalb  eines  sehr  kleinen  Kreises  vonFor* 
men.  Doch  hat  sie  gröfserc  Beweglichkeit  sich  gerettet  al«  die 
Schwestern  und  ist  meist  auch  von  ihnen  unabhängiger  Weise  bei 
ihren  eigenthümlichen  Bildungen  verfahren.  Auch  hier  scheint  sie 
sich  im  einem  Falle  mit  dem  Indischen  su  berühren. . 

Wenn  es  nun  erlaubt  ist ,  bei  noch  unvollständiger  Kenntnifs 
und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  alter  Denkmale,  ein  Urtb^il  sa 
fällen^  so  ist  die  Sprache  der  Afghanen  eine  Iranische^  aber  unter 
diesen  eine  bestimmt  abgesonderte;  sie  hat,  obwohl  nur  schwache^ 
Berührungen  mit  Indischen,  vielleicht  aber  erst  aus  neuem  Zeiten. 
Sie  beweist  jedenfalls  die  Selbständigkeit  des  Volks. 

Der  Name  fordert  zu  einer  anziehenden  Untersuchung  auf. 
Die  Afghanen  nennen  sich  selbst  Poähiün  im  Westen^  PakMtm 
im  Osten;  durch  Assimilation  ist  daraus  ihre  gewöhnliche  Benen- 
nung in  Indien  Patan  entstanden^.  Dieser  ist  nun  einleuditend 
derselbe  als  Ildietvsg  bei  Herodotos  und  ebenso  «icher,  obwohl  nicht 
auf  den-  ersten  Blick  so  deutlich^  der  Indische  Völkername  Pmhluy 
aber' im  Sanskrit  wird  der  Zendname  Baktriens  Bäkhdhi  ebenso  in 
BähK  verwandelt^) ;  es  bezeichnet  Pahlu  ein  Nichtindisches  Volk 
der  Nordwestgränze  wie  der  Herodotische  Name.  Es  ist  in  Sans- 
krit ein  bedeutungsloses  Wort;  die  Aenderung  von  Pakhtu  in 
Pahlu  wird  den  Indern  gehören*). 

Das  unschätzbare  Werk  des  alten  Halikarnassers  enthält  über 
die  Paktyer  mehrere  Nachrichten^  die  hier  von  Wichtigkeit  sind. 
Die  Paktyer  im  Heere  des  Xerxes  trogen  Pelzröeke,  waren  mit 


1)  Nämlich  sie  setzte  wie  Zend,  %  für  S.  h,  Pers.  df  z,  B.  sa,  icb^  Z.  maiem, 
S.  aham,  Altp.  (io  den  Keilinschriften)  ädam;  xiruCf)^  Herz,  P.  dil,  Z. 
xaredajay  S.  hrid;  dagegen  Ids,  Hand^  aus  P.  dost,  Z.  xasta,  S.  hoHa, 
Merkwflrdig  sind  spash,  sechs,  Z.  khsvaSf  S.  shash;  urvah,  Seele,  Z. 
urtan^  P.  rewän.  Das  caussative  Verbun  durch  av  gebildet  vergleidii 
sich  am  meisten  mit  dem  PrAkrit*  ^  und  i^t  die  wichtigste  Berährang  mUL 
dem  Indischen. 

2)  Plur.  Pashtäne,  Pakhtäne.  Afghän  Ist  Persische  Form  für  Avgkän;  ob 
auch  Persischen  Ursprungs,  wie  Biphinstooe  anzunehmen  scheint,  mSchce 
zweifelhaft  seyn, 

d)  s.  Ztschfi.  f.  d.  K.  d.  M,  III,  53. 

4)  Die  gewöhnliche  Sansfcritform  lat  Pahlavm,  Ale  aber  aufPuAlar  surtckgeht. 
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ihren  einheimischen  Bogen  bewaffnet  und  führten  dazu  Dolche;  sie 
werden  nach  den  Sarangera  aufgeführt,  wie  sie  gerüstet  waren  Utier, 
Parikanier  und  Myker.  Ihre  Bewaffnung  stach  sehr  von  der  Per- 
sischen  ab;  die  Sagartier^  ein  V'ollc  Persischen  Stammes^  aber  no» 
madisch,  hatte  halb  Persische^  halb  Paktyische  Rüstung,  dagegen 
Persische  Sprache;  es  liegt  hierin  eine  Hiudeutung  darauf,  dafs  die 
Paktyer  eine  verschiedene  hatten.  Da  die  Sagartier  an  der  Ost- 
gränse  Persiens  in  die  grofse  Wüste  hinein  wohnten,  lebten  die 
Paktyer  gewifs  noch  entfernter  von  den  Persem  0* 

Wir  schalten  hier  die  Bemerkung  ein,  dafs  die  Durinistämme, 
die  Hirten  sind,  gegen  die  Kälte  noch  Pelzmäntel  tragen ,  einige 
äch  sogar  ganz  in  Pelz  kleiden.  Doch  kleiden  sich  auch  die  Käflr 
in  Ziegenfelle. 

Die  östliche  Lage  der  Paktyer  wird  aber  genauer  bestimmt. 
Die  goldhohlenden  Inder,  die  nördlichsten  aller,  oder  die  Darada, 
gränzteu  an  Paktyika  und  Kaspatyros;  von  der  zuletzt  genannten 
Sladt  und  dem  Laude  Paktyika  begann  Skylax  seine  Beschiffung 
des  Indus  ^).  Dieses  giebt  bestimmt  genug  die  Lage  Paktyikas  als 
eines  östlichen  Gebiets  Kabulistans  am  Hindukusch  ^}. 

Hienach  wurden  die  Paktyer  sehr  weit  gegen  Osten  zu  ver- 
legen seyn,  über  die  Gandarer  hinaus,  zu  den  äufsersten  Indern, 
während  doch  die  zuerst  hervorgehobenen  Nachrichten  ein  den 
Persern  näheres  Volk  vermuthen  lafsen.  Aus  dem  Vorkommen  des 
Namens  Paktyika  für  ein  Gränzland  Armeniens  scheint  aber  her- 
vorzugehen^ dafs  Paktyika  eine  allgemeinere  Bedeutung  in  der 
Persischen  Geographie,  als  der  Volksname  Pakty  hatte.  Jenes  war 


1)  Herod.  \U,  67.  85.  Ich  kann  hier  nur  kars  bemerken,  daf«  die  Parikanier 
in  der  Wüste  nach  Gedroaien  hin  wohnten^  die  Myker  aber  richtiger 
Maker  aelesea  werden;  ich  halte  sie  für  die  Bewohner  Mekrans.  Die  Sa- 
gartier werden  von  PMematos,  VI, 2.  bestimmt;  inDarius  Inschrift  hei£sen 
sie  A^agarta  and  stehen  nach  den  Paruta^  vor  den  Parthem.  S.  Die  AUp, 
KeUimsckr.  8.  101. 

2)  in^  108.  IV^  44. 

3)  Es  verträgt  sich  hiemit  durchaus  die  Angabe  desHekalaios  über  Kaspapjros 
oben  S.  49.^  da  die  Gandarer  im  ostlichen  Kabuiistan  wohnten  und  aus- 
drücklich Fragm.  178.  ein  Indisches  Yolk.beirsen.  Der  Anstofs,  welchen 
man  In  der  Angabe  des  Herodotos  daran  gefunden,  dafs  Skylaz  nach  Mor- 
gen bis  ins  Meer  gefahren,  ist  in  Wahrheft  etwas  einfaJtig.  Er  dachte  sich 
ja  die  Inder  als  das  äuCierste  Volk  gegen  Osten  und  daher  den  Flufs  nach 
Osten  laufend;  so  denkt  ersieh  den  Istros  von  Norden  nach  Süden  Oiefsend. 
Ba  ist  sola  System,  nicht  der  Bericht  des  Skylax,  dem  die  Angabe  gehört 
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Benennung  für  das  Gebirgsland^  welches  die  Seiteil  Irtiis  im  Osten 
und  Westen  umwallte,  dieses  für  eto  besonderes  bergbewohoendes 
Volk  und  vermutMich  die  Bewobner  des  westlichen  Hindukusdi, 
des  Paropamisns,  nnd  zum  Theil  die  Vor&hreu  der  Afghanen  0* 

Es  schien  nicht  überfläfsig,  die  fräheren  Spuren  der  Afghanen 
hier  genauer  zu  verfolgen.  Denken  wir  uns  die  uralte  Zeit  der  Ab- 
lösung der  Völker  einer  gemeinschaftlichen  Herkunft  von  ihre« 
Stamme  durch  allmählige  Vermehrung  und  dadurch  nöthig  gewor«- 
dene  Wanderung  nach  verschiedenen  Seiten,  a?s  eine  langsame  ond 
friedliche^  so  folgt  auch,  dafs  wir  eine  nähere  Verwaudtsohaft  unter 
den  sich  nahe  wohnenden  Stämmen  annehmen  müfsen,  einen  sanften 
Uebergang  von  dem  Kigeuthumlichen  eines  gröfsern  Volkes  bs  dem 
der  andern.  Die  östlichsten  Iranischen  Völker  müfsen  den  westlich- 
sten Indischen  am  nächsten  gestanden  haben.  Von  solchen  sudöst- 
lichen Iraniern  sind  die  Afghanen  die  einzigen  jetzt  noch  erkenn- 
baren Nachkommen.  Man  könnte  eine  ähnliche  Annäherung  an  die 
Inder  anch  bei  den  Arachosiern  vermutfaen;  diese  nannten 
Parther  die  weifaen  Inder  ^^ 


—  Nach  der  Aogabe  dtiS*  Persischen  Steuer-Satrapieii  war  dDe  dreisehote 
aas  PaktyikSy  Armenien  und  den  angraasenden  L&niern  bis  zum  seh warses 
Meere  gebildet.  II,  03.  Man  könnte  die  Schwierigkeit  awar  beseitigen  durch 
die  Erklärung,  cap.SO.  dafs  nicht  immer  zusammengränzende  Lander  dabei 
zusammengeordnet  waren.  Doch  kommen  sonst  so  grofse  Sprflnge  nicht 
vor.  Renniet.  nahm  hiebei  die  Baklitiilri  an ;  aber  diese  wohnen  schon  zu 
weit  ah  und  heben  dl«  Schwierigkeit  nicht.  Ich  glanbey  da(h  Paktyika  eine 
bedeutsame  Beneonung  sej,  das  gebirgige  äiifserste  Granziaad  |raas  be- 
zeichnend; CS  konnte  so  sowohl  im  Osten  als  im  Westen  vorkommen.  Die 
Grttnde  werde  ich  anderswo  vorzutragen  Gelegenheit  haben. 

1)  Da  bei  ans  wohl  niemand  so  leicht  auf  die  Abstammung  der  Afghanen  von 
den  Joden  zurückkommen  wird^  welche  In  ihrer  Geschichte  allerdings  vor- 
getragen wird,  aber  nur  unter  den  Bnglilndem^  durch  Zustiomang  Sis 
William  Jonks  empfohlen^  auch  später  noch  einige  Vertbeidiger  geftuidett 
haC^  ist  es  aberflüfslg^  hier  etwas  darüber  su  sagen.  Die  VernHUhuag  von 
WiLKBN  {Abhandlungen  der  Berliner  Äkad,  1818-^1619.),  die  Afghanen 
aeyen  mit  den  Assakanen  der  Alten  identisch,  wird  auch  wohl  jeist  kehi 
Verthetdiger  mehr  hsben. 

2)  Isidor.  Charac.  Mans.  Parth.  p.  9.  ed,  Hudson.  ~  Nach  den  Annahmen 
des  obigen  Textes  mufs  Ich  auch  annehmen,  daTs  das  bobanate  Wort 
Pahlavi  fttr  die  Persische  Sprache  unter  den  »assaniden  darselha  Wort 
als  Palilava  bei  den  lodern  nnd  wie  ^lieses  ans  einer  Altpersischea  Form 
pakhtu  entstanden  sey;  pahlit  ist  inderThat  noch  laPershNdiea  vorhaadea 
und  bedeutet  Seite,  Hüfte,  Brost;  wegen  des  I  ist  es  aber  aeucre  forni 
und  pakhtu  als  untprflngüciibat  dieGewihrd^sLateioiscliea  peclt»  für  sieh. 
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'Wir  haben  jetzt  nur  noch  die  Wohnsitze  der  Uoberbleibsel 
der  alten  westlichsten  Inder  za  betrachten. 

Die  Wohnsitze  der  eigentlichen  Käfir  liegen  auf  der  Südseite 
des  Hiodukuseh;  wir  haben  uns  über  dieses  Gebirge  schon  oben^) 
orientirt  nnd  erinnern  nur  daran,  dafs  der  äufsere  Hindukusch  sich 
von  der  Hochebene  Pamors  ab  um  37®  u.  B.  W.  S,  W.  wendet; 
in  der  Breite  der  Stadt  Kabul  streicht  sein  Kamm  um  35® SO'  n.  B. 
Der  innere  Hindukusch,  die  Fortsetzung  des  Himfllaja  im  W*  des 
Indus 9  erscheint  hier  als  niedrigere  Kette,  die  sich  im  Allgemei- 
nen um  den  35steu  Breitengrad  westwärts  hinzieht.  Diese  longitu* 
dinale  Kette  wird  aber  hier  von  mehreren  südwärts  strömenden 
Flufsen  durchbrochen ;  die  Berge^  welche  diese  Thaleinschnitte  ein- 
schliefsen^  bilden  Meridianketten, >  durch  weiche  das  Südgehäiige 
des  Gebirges  in  mehrere  Gebiete  zerlegt  wird.  Es  kreuzen  sich  hier 
gewifsermafsen  zwei  Gebirgssysteme.  Im  Osten  scheint  das  schon 
oben^)  bezeichnete  Gebirge  das  obere  Industhal  mit  seinen  West« 
zuflüfseO;  oder  einen  Tlieil  des  Daradalandes,  vom  östlichen  Kaflristan 
und  Suwad  zu  trennen ;  es  bat  noch  keinen  Namen.  Im  Westen  haben 
wir  schon  die  Gebiete  des  Fang  shir  und  Taghow  FluTses  den  Ko- 
histAui  zugewiesen  3).  Wie  ehemals  das  Indische  Gebiet,  fingt  jetzt 
das  der  ursprünglichen  Stämme  vom  Westen  her  mit  Laghmau  an ; 
dieses  ist  unten  von  dem   kürzern   Thale  des  Taghow  durch  eine 


Ich  schliefse  mich  also  der  Meinuo/s  meines  Freundes  Mobl,  Le  livre  des 
rois,eic,  I, /»r«^/! p. XICI.  ao, dafs  PehM  Gränzsprache  bedeute;  die  übrigen 
Bedeutungen  pahltVs  sind  erst  aufgekommen^  als  das  Wort  durch  die  Sas- 
sanidcn  zum  Huhme  gelangt  war.  In  seiner  Reicension  des  MohPschen 
Werkes  hat  Hr.  OvATHRwiftaK  (Jour.  des  Savants^  1840.)  jene  Erklärung 
verworfen  und  mehrere  Ansichten  vorgetragen,  die^ich  gestehe  es^  mir  sehr 
bedenklich  erscheloeo,  wie  m.  B.  dafs  Pebivi  Parthisch  se3rn  soll.  Ich  habe 
diese  hier  nicht  xu  bestreiten  und  fuge  nur  swel  Bemerknagen  hlozu.  Dafs 
Pcblvt  nicht  von  pahlü  berkomm««  kenne,  sondern  von  pehlev  sey^  mufs 
den  Kennern  des  Zends  und  Sanskrits  ziemlich  unerwartet  seyn ;  dafs  awei- 
tens  nach  Angaben  Mahammedanischer  Schriftsteller  angenommen  wird, 
Pehlvl  aey  Sprache  Isfahans,  Rel's  u.  s.  w.  gewesen^  fUk  in  sieb  autam- 
men,  da  hier  die  Aramäische  Beimischung  Kum  Pehlvl  unmöglich  an  Stande 
kommen  konnte.  Eine  andere  Erklärung  hat  »pater  Joseph  Mubllu  ver- 
sucht {Münchener  Gel,  Anzeigen,  1042,  Nr.  174.),  *ie  »ir  ebenso  wenig 
annehmbar  scheint. 

1)  S.  19. 

2)  S.  418.  419. 

3)  S.  430. 
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Kette  geschieden  ^),  von  dem  höhern  des  Pang  shir  durch  eine  andere^ 
in  welcher  der  hohe  Gipfel  Koh  Kohand  hervorragt;  eine  Queer- 
kette^  Koh  Karing,  schliefst  das  obere  Land  vom  untern  sndii« 
chen  ab  ^) ;  das  untere  Land  ist  Laghman^  im  Norden  des  Kartng'  ist 
hier  Käfiristän.  Zwei  Flüfse  durchströmen  das  Thal;  der  westliche, 
von  Dörfern  daran  Nag'il  oder  Alifihang  genannt^  entspringt  nicht 
weit  im  N.  des  Karing ,  der  östliche^  Kow  und  früher  AliugAr,  kommt 
aus  der  nördlichsten  Kette;  beide  durchbrechen  den  Karing'  nnd 
fliefsen  bei  Tirgari  vereinigt  in  den  Kabul  s).  Dieses  untere  Land 
ist  Laghman^  von  Muhammedanischen  sogenannten  Tag'lk  und 
Afghanen  bewohnt;  die  ersten  sprechen  noch  ihre  alte  Sprache. 

Das  Khonarthal  reicht  am  weitesten  gegen  Norden  hinauf; 
das  engere  Thal  beginnt  bei  Khonar,  ein  Weg  führt  von  GeUil« 
Abad  im  Thale  aufwärts  bis  K'itril  oder  Kishgar  (auch  klein 
K&shgar);  eine  hoho  Kette  von  Khonar  bis  K'iträl  scheidet  dieses 
Thal  von  Bag'äwar  im  O.^);  es  ist  dieses  der  innere  Hindukuscb; 
zu  der  Gränzkette  gegen  Laghman  gehört  der  hohe  Berg  Nurgal^ 
dem  Khond  ganz  nahe  ^).  Im  untern  Thale  wohnen  nicht  seit  langer 
Zeit  und  nur  unvollständig  zum  Islam  bekehrte  Bergbewohner,  wie 
die  von  Dara  Nur  und  Pashai;  das  eigentliche  Käfiristän  beginnt 
unter  K'äghanserai.  Die  unabhängigen  Bewohner  Dara  Nur's  sprechen 
ihre  alte  Sprache,  die  hier  Köhistäni  genannt  wird^);  sie  nen- 
nen sich  selbst  Säfi,  die  Sprache  der  Pashai  heifst  wie  sie.  K'itral 
im  obersten  Thale  bildet  einen  besondern  kleinen  Staat  ^  die  Be- 
wohner nennen  sich  Puriäli,  die  Sprache  Pur  eh  '^),  Das  eigentliche 


1)  MA880N,  Journeys,  III,  194.  17». 

8)  Bbend.  1,  ^^O. 

8)  Masson  sagt;  I,  S08.  III,  299.  267.  der  Kow  sey  hier  der  eiozi^e  Flafs, 
der  seinen  eigenen  Namen  habe  und  nicbt  naoli  einem  Orte  benannt  sey; 
das  Wort  laute  Kau,  Ich  habe  jetst  keinen  Grund  mehr  ku  bezweifeln,  daCi 
dieses  der  Khoes  oder  Kons  sey,  und  berichtige  hier  das  oben  S.  29.  be- 
merkte. 

4)  Der  Zweig  des  Gebirgs  im  W.  des  mittleren  Khonar  ist  das  Khonda  Gebirge. 
S.  Court,  in  As.  J.  of,  B.  VIII,  d04.  sonst  Masson,  1, 198. 209.  IM,  281. 

A)  Ebend.  I.  210.  217.  III,  285, 

«)  Ebend.  I,  219.  22S.  UI,  282.  Pashfti  kam  so  oben  vor  und  so  heifst  ancb 
ein  Ort  in  Laghman  (Massok  I,  281.  lü,  288.),  aber  die  besondere  Sprache 
Pashai,  von  welcher  wir  Proben  haben,  gehört  dem  untern  Kkoaarthale ; 
Lmch  sagt.  Äs.  J.  of  B.  VII,  731.  MandAl,  Kündt,  Seva,  KiklmÄa  tt,s.w. 
Elphinstons  erw&hnt  ihrer  als  Puskye  oder  Pushyanee.  II,  480. 

7)  VieNB,  Traeelsy  n,  810.  MooacRorr,  II,  269.  nennt  die  Bewohner  jedoch 
Daniu  und  Dungar. 
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Kifiristau  wird  nach  eiiihcimischem  Sprachgebrauch  im  Osten  durch 
K'itral  begranzt  und  liegt  überhaupt  auf  der  Westseite  des  Khonar- 
Aufses  ^). 

Für  die  Ethnographie  sind  dieses  aber  werthlose  Unterscheid 
dangeu ;  die  Bewohner  K'itrals  sind  M uhammedaner  geworden  und 
heifsen  daher  nur  nicht  Käfir.  Wir  können  Käfirist&n  im  Allge« 
meinen  als  das  Land  zwischen  dem  innem  und  äufsem  Hindukusch 
bis  zur  Granzkette  im  0.  des  Pang'shirthales  bezeichnen. 

Dieses  Land  hat  nicht  die  Fruchtbarkeit  der  untern  Thäler,  es 
ist  ein  sehr  zerrifsenes,  erdarmes^  trockenes  Hochland,  mit  vielen 
kahlen  Strichen^  und  zum  Ackerbau  nur  in  einzelnen  Theilen  ge- 
eignet; es  trägt  weuig  Weitzen  und  Gerste,  ist  dagegen  aufser- 
ordentlich  reich  an  Obst^  namintiich  an  Trauben  und  Wallnüfsen; 
die  Rebe  soll  dort  auch  wild  wachsen ;  von  Vieh  besitzt  es  vor-* 
züglich  Ziegen^  wenig  Rinder  und  Schafe.  Die  Bewohner  leben 
nur  wenig  von  Korn,  beinahe  ganz  von  Milch ^  Käse^  Früchten 
und  Fleisch.  Das  Land,  wie  das  der  Darada,  ist  sehr  goldrelch^ 
alle  Flufse  Kabulistans  fuhren  Gold  >). 

Das  Land  ist  noch  nie  von  Europäern  besucht  worden  und 
wir  besitzen  nur  Berichte  der  südlichen  Nachbaren ,  meist  von 
Muhammedanern ,  den  bormrtestcn  Beurtheilern  anderer  Völker. 
Wir  können  nicht  bezweifeln»  dafs  es  ein  in  manchen  Beziehungen 
zurückgekommenes  Volk  ist;  vor  dem  Eindringen  des  Islams  war 
freier  Verkehr  mit  dem  südlichen  Lande,  die  Käfir  sind  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  in  beständigem  Kriegszustande  mit  ihren  Nach- 
baren  in  Norden  und  Süden ,  von  der  übrigen  Welt  abgeschnitten 
und  werden  keine  Fortschritte  gemacht  haben.  Dann  leben  unter 
ihnen  gewifs  auch  zurückgedrängte  ältere  Bewohner  des  ebenen 
Landes;  diese  werden  auch  hier  verwildert  seyn.  Wir  können 
also  von  den  jetzigen  auf  die  älteren  Zustände  nicht  znrück- 
schliebcn;  was  sie  aber  von  Cultur  besitzen^  mufs  aus  älterer 
Zeit  herstammen  und  Vormuhammedanisch  seyn.  Auf  ihre  kör- 
periiche    Beschaffenheit  hat  das  Leben   in    dem   hohen  Berglande 


1)  MAS0ON,  I,  910.     VlGMB^  II,  310. 

2)  Masson,  I9  Sil.  Ifly  298.  lieber  die  KAär  ist  ELPMiNättmB's  Bericht  noch 
immer  der  be^tte;  II,  490.  fgd.  Nach  ihm  hat  Mossoo  am  meisten  hiasuge- 
fugt;  ein  Bericlit  von  Mob  an  lAhy  Am,  J,  of  B.  III,  76.  Ist  onbedeutend. 
Auch  der  von  Huhnes^  ebend.  VII,  886.  und  Cabooi,  p.  906.  enthält  we- 
niger, als  man  nach  seiner  Stellung  im  Lande  hei  seinem  letaten  Besuche 
durch  ihn  zu  erfahren  holTea  konnte. 
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und  vou  uugekünsteRer  NahruQg  nicht  uachlheilig;  gewirkt;  sie 
werden  allgemein  als  eines  der  schönsten  und  kräftigsten  Kauka- 
sischen Geschlechter  beschrieben^  namentlich  die  Frauen  sind  von 
der  gröfsten  Schönheit.  Sie  sollen  sich  bestimmt  von  Afghanen, 
wie  von  Kashmirem  unterscheiden;  sie  haben  Griechisches  Profil, 
auch  blaue  Augen  kommen  bei  ihnen  vor.  Sie  bewohnen  hoch- 
stockige^  hölzerne  Häuser  in  kleinen  Dörfern  an  den  Berggeh&n- 
gen;  sie  sind  geschickte  Arbeiter  in  Holz  und  Eisen,  ihre  silber- 
nen Trinkgeschirre  sind  schön  verziert.  Sie  verfertigen  sich  Tische 
und  Schemel  zum  Sitzen  und  sitzen  nicht  wie  die  übrigen  Mor- 
genländer. Sie  sind  höchst  heiter^  gesellig,  gastfrei  und  stehen 
bei  den  Muhammedanern  in  übelm  Rufe  wegen  ihrer  Liebe  zu 
Weingelagen,  wie  ihre  Frauen  wogender  Freiheit  ihrer  Sitten. 
Sie  sind  sehr  tapfer^  das  Feuergewehr  haben  sie  sich  nur  wenig 
verschaffen  können,  sie  fechten  mit  Bogen,  Lanzen,  Dolchen  und 
laugen  Mefsern. 

Ueber  ilire  Religion  sind  die  Nachrichten  unklar  und  unsicher; 
die  Muslim  sprechen  ihnen  jeden  Glauben  ab  und  die  Hindu  finden 
ilire  Götter  wieder ;  wir  dürfen  also  nicht  viel  darauf  geben,  wenn 
für  diese  Namen  wie  Bagish  und  Indergi  vorkommen  >).  Doch 
ist  sicher,  dafs  sie  Götter  verehren,  von  denen  einige  örtlich,  an- 
dere allgemeiner  gelten;  auch  Götterbilder  von  schwarzen  Sta- 
tten haben  sie,  und  opfern  Mehl,  Butter,  Wafser^  auch  Tiüere; 
der  übrigbleibende  Theil  des  Opferthiers  wird  gemeinschafilich 
verzehrt.  Ihre  Priester  scheinen  keine  grofsen  Vorrechte  zn  ge- 
uiefsen.  Der  am  allgemeinsten  verehrte  Gott  heifst  Doghum  oder 
Jamrai^').  Eine  auffallende  Sitte  ist,  dafs  sie  die  Todten  in  höl- 
zernen Särgen  auf  die  Gipfel  der  Berge  ausstellen ;  ein  Gebrauch, 
der  an  das  Zoroastrische  Gesetz  erinnert,  welches  in  eigenthümlicher 
Weise  auch  bei  den  Baktrianem  bestand  ^).  Dagegen  weist  das 
jährliche  Festmal  zum  Andenken  an  die  Verstorbenen  auf  die 
Brahmanische  Verehrung  der  Manen  hin. 

Das    Volk  zerfallt  in  viele  Abtheilungen  und  Namen;    nach 


1)  Der  erste  als  Gott  des  Wafsers,  der  Nane  erinnert  an  Bhagega^  Bkaga 
für  ^tva^  den  dte  Hindu  ihnen  ausdrflciclicli  zusclireiben ;  Inderg'i  erinnert 
an  Indra»  ^ 

2)  BLPHUfSTONB  giebt  Imra  and  Dagun^  JUasson:  Dägon;  Buenss  fuhrt  die 
gegebenen  Wörter  auch  für  Gott  in  seinem  Verseiclmii^  auf.  Das  aweite 
scheint  Jamtaräga^  König  Jama,  zu  aeyn. 

3)  SirabOy  XI,  11,  4. 
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ihrer  Ueberliereraog  bestand  es  ursprünglich  «os  vier  Stämmen : 
ffOüTf  SitWy  KiMM%€,  Kamoge,  von  deaeo  die  drei  erst^i  dem 
Islam  und  seinen  Bekeaoera  sieh  unterworfen;  der  vierte^  von  ihnen 
vertrieben  9  soll  nach  mehreren  Wanderungen  die  jeteigen  Sitze 
erreicht  haben;  ihre  alte  Heimath  war  Kandahar.  Diese  Ueberlie- 
ferung  kann  unbedingt  als  wirklich  bestehend  sugelafsen  werden ; 
sie  ist  zu  gelehrt,  als  dafs  der  Muhammedanischa  Berichterstatter^ 
dem  Etphiustone  seine  Berichte  verdankte,  sie  hat  erfinden  können; 
auch  läfst  sie  eine  genügende  Erklärung  zu.  Es  sind  nur  zw^ 
Namen,  die  sich  verhalten  wie  der  Altpersische  und  Indische 
Lautwechsel:  Persisch  HUar  uud  KanMze^  Indisch  Silar  und  Ka^ 
mo§e.  Ich  habe  schon  früher  darauf  hmgewiesen,  dafs  der  letzte 
Name  in  der  Altindischen  Geographie  als  Kambog  a  für  ein  Indi«< 
sches  Volk  im  N.  W.  des  Indus  vorkomme.  Eine  neuere  Karte 
stellt  den  Namen  Kamusi  in  K'itral  i).  Sie  werden  wegen  ihrer 
Pferde  gerühmt,  die  Aspa^ier  der  Griechen  haben  vom  Pferde  ihren 
Namen.  Ihre  alte  Heimath  ist  natürlich^ nicht  Kandahar,  sondern 
Gaudharain  Ost-Kabu|istan  und  hat  sich  im  Osten  des  Klmnar 
noch  erhalten. 

Führt  uns  nun  dieser  erste  Name  nach  Indien  hin  als  älterem 
Sitze  eines  Theils  der  Ka6r  —  denn  das  Gebirge  war  ja  gewifs  auch 
im  Alterthome  bewohnt  —  so  nicht  weniger  der  zweite.  Silar 
ist  Name  einer  Rajaputrafamilie;  dieselbe  Form  für  f^tiähara  an- 
det  sich  auch  in  Inschriften  ^3.  Es  mufs  sich  also  entweder  ein 
Kriegergeschlecht  nach  Kafirist&n  später  zurückgezogen  haben  oder 
es  war  ehedem  auch  ein  Zweig  der  Kriegerkaste  im  Gebirge 
zu  Hause. 

Fafsen  wir  diese  Untersuchungen  zusammen,  so  scheint  es 
kaum  zweifelhaft,  dafs  das  Siidgehänge  des  Hindukusch  so  wie 
das  Land  am  Kabulflufse,  vom  Thale  des  alten  Koas  ostwärts  an 
von  Arischen  Indern  ursprünglich  bewohnt  war  und  erst  durch  die 
Afghanen  eine  wesentliche  und  bleibende  Acnderuns:  dieses  Ver- 
haltnifses  eingetreten  ist.  Zu  den  angeführten  Gründen  treten 
noch  die  Beweise  aus  der  Sprache  ^).    Diese,  wird  berichtet,  eer* 


1}  ZUchft.  f.  d.  K.  d.  M.  W,  57.  Court's  Karte  As,  J.  of.B.  VIII^  312.  \ve 
auch  Kandari  steht,  iw  Süden  des  Dorfes  Khooar. 

%)  Journ.  0f  the  R.  iL  S.  lY,  110. 

8)  Von  den  hieriier  gehörigen  Sprachen  sind  mir  von  folgenden  Proben^  näm- 
lich kurze Wortverzeichnifse^  bekannt:  Von  Lsxch  in  ÄM.J.ofB,  Vll,TS\, 
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falle  in  viele  Motidarten  and  wir  sehen  dieses  bestätigt  durch  die 
Proben^  die  ans  gegeben  sind.  In  allen  sind  einzelne  firemde  Worte^ 
besonders  Persische;  manche  können  auch  Persisch  so  gut  als 
Indisch  seyn;  achtet  man  aber  auf  solche  Wörter^  welche  charak- 
terische Züge  der  Indischen  und  Iranischen  Sprachklasse  aufwei- 
sen —  das  einzige  schon  mögliche  Uuterscheidungmtttel  — ,  so  trage 
ich  kein  Bedenkao,  alle  hier  bis  jetzt  bekannt  gewordene  Mund- 
arten für  Töchter  des  Sanskrit  zu  halten.  Ob  ihre  Eigenthümlich- 
keiten  übereinstimmen^  so  dafs  sie  eine  besondere  Abtheilnng  der 
aus  dem  Sanskrit  abgeleiteten  Sprachen  bilden^  kann  nur  eine 
vollständigere  Bekanntschaft  zeigen  ^);  es  gehören  jedenfalls  die 
Mundarten  der  jetzt  bekehrten  Stämme  mit  denen  der  eigentlichen 
Käfir  in  eine  Klafse^  und  wir  dürfen  mit  Sicherheit  das  Gebiet  der 
Arischen  Inder  in  alter  Zeit  bis  in  das  westliche  Kabulistan  und 
das  hohe  Gebirge  des  Hindukusch  erweitem.  Es  gränzt  hier  an 
die  Sitze  nahe  verwandter  Völker  ^  der  Paropanisaden^  und  jen- 
seits des  Gebirges  an  die  Baktrischen  Stämme,  deren  Nachkom- 
men^ Täg'ik  genannt^  in  den  obersten  Thälern  der  Oxusflufse  nodi 
erhalten  sind;  sie  reden  Persische  Mundarten^  obwohl  abweichend 
und  sind  körperlich  den  Tag  ik  Kabulistans  ganz  ähnlich  >).  Es 
reiht  sich  so  Glied  an  Glied  und  es  stellt  sich  eine  ununterbrochene 
Kette  der  Arischen  Völker  im  Alterthume  her;  die  Arischen  luder 
werden  «n   die  Iranier  angeschlofsen   und  wir  erhalten  eine  An- 


tgd.  Pashai  am  Khoaar;  780.  fgd.  Laffhmäni,  Tirhai,  Dir  CJ>^r)y  Kask- 
hart  (K'itral);  voa  Burnbs,  Cabool^  p.  381.  Käfir,  p.  888.  Pwskpe  von 
Nigrow  (s.  p.  218.);  von  Yionb,  Kashkari,  Travels,  n,  456. 

1)  Für  die  Aehnlichkelt  mit  HindnstanI  beweist  dieses^  dafs  Massos,  l,  290. 
ni^  277.  erzäliU,  er  habe  durcb  Kenntnirs  des  Hindi  die  Rede  der  Kohlsta* 
Der  von  Dara  Nur  xiemlicli  verstellen  können.  Es  ist  auffkllend,  dafs  audi 
die  westlichste  Mundart ,  von  welcher  wir  Proben  haben,  das  Pushje  bei 
BuRKTKs  p.  888.  so  entschiedene  SaoskritwSrter  habe,  wie:  putramj  Sohn; 
kustam,  Hand;  ushtam,  Lippe;  lum,  Haar;  angorum,  iS.anguli)  Finger; 
iskter^kum,  OM")  Frau.  Andere  sind  nur  eigenthumlich  entstelle 

2)  Ueber  diese  TAgik  und  die  benachbarten  K&ffr  stehen  einige  Nachridilea 
bei  Wood,  Journeg  io  the  Source  of  tke  river  Oxus,  261.286.295.872. 
BuaNKs,  Reise,  Ueberstxg.  II,  161.  Er  bezeugt  die  Abweichung  der  Sprache 
von  der  Persischen^  giebt  leider  aber  nnr  sehr  wenige  Beispiele.  —  Die  Mhere 
grofsere  Verbreitung  der  KAfir  Im  Hindukush  und  die  seitdem  erfolste  Be- 
schrankung durch  Uebertritt  zum  Islam  laften  sich  aus  SuUAn  Baker*s 
Memoiren  in  manchen  Einselnheiten  verfolgen;  ich  kann  dieses  aber  hier 
nicht  mit  der  Genauigkeit  thun^  die  allein  ersprie&Iich  seya  würde. 
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I  deutung  über  den  Weg,  auf  dorn  die  lader  in  ihre  oeüicheii  Sitze 


cioiraaderieo. 


Bh6ta  -  VOlker. 

Bkoi'a  ist  die  Indische  Benennung  f&r  das  Vollc^  welches  wir 
Tnbeter  nennen;  es  bewohnt  das  Horhiand  im  Norden  des  Hima- 
laja in  der  ganzen  Ausdehnung  vom  obern  Indus  in  Iskardu  bis 
an  die  Ostgränzen  Assarasi}*  Bis  zur  Kali  ist^  wie  schon  ange- 
geben <},  der  höchste  Himilaja  die  Gränze  zwischen  ihm  und  dem 
Arischen  Volke,  von  hier  an  ostwärts  kommen  Bhdta  anch  im 
Süden  des  Hochgebirges  vor;  Butan  im  Norden  Assams  ist  ganz 
von  ihnen  besetzt  und  im  Osten  Butans  sitzen  rohe  Stämme  defsel- 
ben  Volkes,  Lhokba«  Das  Land  zwischen  Kali  und  Butan  ist  hier 
genauer  zu  betrachlen. 

In  Jumila  im  Osten  der  Kali  soll  erst  vor  fünfhundert  Jahren 
eine  Räg'putenfamilie  eingewandert  seyn;  ziemlich  um  dieselbe 
Zeit  wird  eine  Einwanderung  von  Räg'puten  aus  K'itor  nach  dem 
eigentlichen  Nepal  in  Kathmandu  gesetzt;  mit  diesen  sollen  zu- 
gleich Brahmanen  gekommen  seyn^  die  einen  grofsen  Einflufs  im 
Lande  gewannen  und  ihre  Lehre^  Gesetze  und  Gebräuche  hier  bei 
den  Stämmen  des  Urvolks  verbreiteten  ^).  Wenn  die  Zeit  dieser 
Einwanderung  unsicher  ist,  so  ist  die  Thatsache  der  Brahmanischen 
Ansiedelung  und  ihres  EinBufses  es  nicht.  Auch  das  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  dafs  einzelne  Rig'puten  mit  ihrem  Gefolge  hier  ein- 
wanderten, Dienste  bei  den  Einheimischen  nahmen  und  nachher 
zur  Herrschaft  gelangten.  Doch  nannten  sich  anch  viele  Ge- 
schlechter der  einheimischen  Häuptlinge  Räg'put,  nachdem  dieser 
Name  hier  ein  ehrenvoller  geworden  war  und  er  darf  also  nicht 
über  die  wirkliche  Abstammung  allein  entscheiden.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  Namen  Khasija  und  PärvaHja^)^  von  denen 
der  erste  im  Westen  des  eigentlichen  Nepals,  der  zweite  in  die- 
sem Gebiete  den  Theil  des  Volkes  bezeichnet,  welcher  das  Brah- 


1)  8«  oben  S.  85.  87.  60.  62.  66. 

8)  8.  385. 

8)  Fn.  ilAMa.TON»  Accoumt  of  ike  Kingdom  of  Nepal j  p.lS.  p.287.  Ersetzt 

1805.  lär  die  Colonle  aus  K'itor.    Ueber  die  BintheUung  des  Landes  s.oben 

8.  57. 

4)  Khasiia  ist  uns  schon  im  W«  der  lUlt  vorgekonneo,  PärvaÜja  keifst  dem 
Gebirge  aogehorig. 
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manische  Qesetx  angenommen  hat  Ein  Theil  von  ibnen  stammt 
ab  von  den  eingewanderten  Indern  des  sädlichen  Landes^  andere 
sind  aber  ursprüngliche  Bewohner ,  die  nach  ihrer  Bekehrung  unter 
die  Kasten  aufgenommen  worden  sind;  sie  sprechen  zwei  Mund- 
arten des  Hindi  9  die  ATAa^asprache  in  Jumiia  soll  eine  sehr  ent- 
stellte Redeart  seyn^  die  PärtaUja  ist  reiner ,  sie  ist  die  Sprache 
der  berrseheuden  Gdrfcha  geworden  und  verdrängt  stets  mehr  die 
ursprünglichen  Mundarten.  Die  Brahmanen  und  Rag  put  haben  sich 
hier  vielfach  mit  den  Einheimischen  durch  Heirathen  vermischt; 
die  Kinder  der  ersten  mit  Frauen  der  untern  Kaste  heif^en  Kheiri 
oder  Eshatri  und  gelten  als  Krieger;  die  Nachkommen  der  Brah- 
manen mit  Wittwen  ihrer  eigenen  Kaste  heifsen  Guusi  und  sind 
Ackerbauer  und  Kaufieute  ^). 

Neben  diesen  jetzt  als  Hindu  bezeichneten  Stämmen  und  Ka- 
sten  finden  sich  in  diesem  Gebirgslande  mehrere  ursprüngliche 
Völker,  um  die  es  uns  hier  zu  thun  ist. 

1,  Bhotija.  Diese  bewohnen  die  höchsten  Striche  des  .Hima- 
laja zwischen  Kali  und  Tistä^  sie  vertragen  nur  dieses  kalte  Klima ; 
sie  sind  Tübeter^  wie  diese^  Buddhisten  und  haben  Lama^).  Sie 
werden  als  sehr  dunkelfarbig  beschrieben;  doch  dürfen  wir  sie 
nicht  für  schwarz  halten^  sie  haben  nur  die  trübe  Tinte  der  Haut- 
farbe der  Bewohner   Hinterindiens  ^).     Für  die   Abstammung   der 


1)  ÜAMu^TON,  f.  IS.  fgd.    HoDosoN,  io  ÄS.  Hes,  XVI,  p.  416, 

2)  Hamilton^  p.  56. 

3)  HAMU.TON,  sagt,  p.  60.  alle  Bhotija,  die  er  ge$cheD,  seyen  so  seh  u  an, 
wie  die  Eingebobrnen  von  Ava  und  Cantoo;  er  folgert  daraus,  das  Klima 
andere  die  Hautfarbe  nicht.  Dieses  mag  auf  sich  beruhen;  es  komnit  nfr 
nur  hier  darauf  an  bu  verhindern,  dafs  man  die  Bhota  nicht  für  schwarx 
halte.  Hamilton^a  Meinung  geht  hervor  aus  einer  Bemerkung  la  seinea 
Auftfatae  Aber  die  Sprachen  im  Barmaalschen  Reiche,  As.  Res.  Y,  p.  S19. 
Er  bemerkt  von  den  Hintcrindern,  Chinesen  und  den  verwandten  Völkern^ 
dafs  sie  auch  in  den  heifscsten  Kllmaten  nicht  die  dunkle  Farbe  der  Neger 
annehmen,  noch  in  den  kältesten  die  durchsichtige  frische  der  Europäer. 
Seine  Bemerkung  über  die  Bhotija  soll  ohne  Zweifel  diesen  Sinn  haben. 
TuRNia,  emhassy  to  the  Court  of  Teshoo  Lama,  p.  109.  bemerkt,  die 
Butaner  seyen  nicht  so  schwarz,  wie  die  Portugiesen,  durch  ihre  Unreki- 
lichkeit  sehen  sie  aber  schwärzer  aus.  Von  dem  schmutzigen  Ansseben  der 
Bewohner  des  eigentlichen  Butans  spricht  GairpiTH,  faa  As.  J.  of  B.  VIII, 
p.  fi99.  Dagegen  heiPst  es  von  denen  Iskardu's,  ebend.  IV,  599.  sie  hatten 
fk-ische  {ruddy)  Hautfarbe^  und  Vigivb,  Trateis  If,  896.  sagt,  die  TflbeCer 
in  Iskardu  seyen  so  hell,  wie  die  Kashmirer,  aber  saUow, 
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nachfolgenden  Völker  ist  es  wiehtig,  anerkannte  Täbeter  im  Süden 
des  Himilaja  zu  kennen. 

2.  3.  4.  Die  Ma^ar  bewohnen  die  niedrigen  Berge  in  West* 
Nepal  ^  zwischen  Tri^ulagangi  und  Gandaki^  zu  ihnen  gehört  die 
jetzt  herrschende  Familie  der  Gorkha.  Sie  haben  Brahmanen  an- 
genommen und  efson  kein  Rindfleisch^  sind  ein  kräftiges  aber 
grausames  Greschlecht  Ihre  Sprache  hat  sich  noch  erbalten  0« 
Nördlicher  nach  dem  Schneegebirge  hin  in  M alebam  sitzen  die  €rtf«- 
runff,  wo  sie  drei  Viertel  der  Bevölkerung  bilden  j  sie  sind  meist 
Schafhirten,  ziehen  im  Winter  in  die  södlicherea  Berge,  sind  Bud- 
dhisten und  haben  Lama  aus  ihrem  Stamm^  wie  ihre  eigene  Sprache. 

Die  G'arija  wohnen  diesen  südlich  zwischen  der  Kili  und  Ne- 
pal im  engeren  Sinne;  sie  haben  reine  d.  h.  Brahmanische  Ge- 
bräuche angenommen  und  gelten  daher  als  Khasija;  sie  haben  ihre 
eigene  Sprache« 

5.  Die  Newan  Diese  bilden  die  Urbevölkerung  des  eigent- 
lichen Nepals  und  sind  das  civillsirteste  Volk  dieses  Gebirges.  Sie 
waren  früher  selbständig  und  die  Beherrscher  ihres  dreige- 
theilton  Gebiets  residirten  in  Kathmandu^  Lalitapatana  und  Bhat- 
ganga^  Sie  sind  meistens  Buddhisten  mit  einheimischen  Lama, 
doch  haben  sie  auch  Kasten  und  erlauben  sich  allerlei  Fleischspei- 
sen. Ihre  Ehebundnifse  sind  sehr  locker^  die  Frauen  geniefsen 
grofse  Freiheit  und  sind  sehr  ausgelafsen.  Sie  besitzen  die  älteste 
Geschichte  unter  diesen  Völkern  und  ihre  Herrschaft  ist  erst 
durch  die  Gorkha  gestürzt  worden. 

Ihre  noch  erhaltene  Sprache  beweist  ihre  Stammverwandt^ 
Schaft  mit  den  Bhota^  mit  deren  Sitten  auch  die  ihrigen  Aehnlichf- 
keit  haben.  Sie  scheinen  Mischungen  mit  einem  andern  Volke 
erfahren  zu  haben,  da  ihre  Züge  etwas  von  denen  der  übrigen 
Urbewohner  abweichen;  sie  werden  so  beschrieben:  sie  sind  mitt- 
lerer Gröfse  mit  breiten  Schultern  und  breiter  Brust,  derben  Glie- 
dern^  runden  und  gedrückten  Gesichtern^  kleinen  Augen^  flacher  und 
breiter  Nase;  die  Farbe  ist  zwischen  blafsgelb  und  kupferfarbig  >)• 

6.  Die  MurnU  wohnen  in  den  nördlichen  Thälern  des  eigcnt- 


1)  Bin  kflrzes  Wortverseichnirs  steht  bei  Kuikpatricx^  p,  2i9,  Er  nennt  sie 
Mungur.  B,  sonst  Hamilton^  p.  87.  fgd.  p.  276/ 

2)  Hamilton,  p.89.  fgd.  Kirkpathioh^  p.  184,  und  einWort7er»6lciuiirsp.881. 
HoDosajf,  Noiices  om  tke  ianguaget,  etc.  of  Nepmi  0n4  Bhoty  in  As* 
Res.  XVI,  p.  414. 
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liehen  Nepals  zwischen  Gandaki  und  Tisti.  Sie  werden  von  eini- 
gen als  Bhotija  betrachtet,  sind  Baddhisten,  efsen  aber  dabei 
Rindfleisch.  Sie  sind  Ackerbauer  und  Schaf-  und  Ziegenhirten, 
unkriegerisch  und  werden  jetzt  von  den  Gorkha  hart  unterdruckt. 
Ihre  Sprache  ist  eigenthümlich^  soll  aber  der  Ncwari  verwandt 
seynO-  Sie  sind  grob  und  kräftig,  aber  die  unschönsten  dieser 
Bergbewohner.  Sie  und  die  Gurnng  lieben  am  meisten  in  einer 
Höhe  von  6000  Fufs  zu  leben. 

7.  Kiräia  oder  Kik'aka.  Diese  sind  das  einzige  dieser  Völ- 
ker^ defsen  Name  in  alten  Sanskritschriften  vorkommt.  Sie  woh- 
nen in  Ost-Nepal,  und  der  Sitz  ihrer  einheimischen  Dynastie  war 
zuerst  in  Mokwanpur,  sie  leitete  sich  von  den  RAg'put  ab.  Bs  ist 
ein  kriegerisches^  aber  rohes  Volk;  sie  sind  theils  Brahmanisch, 
theils  Buddhistisch^  einige  sollen  noch  ihren  urspränglichen  Glau- 
ben mit  einheimischen  Priestern  bewahrt  haben,  am  meisten  han- 
gen sie  den  von  den  Gorkha  vertriebenen  Lama  an.  Es  herrscht 
bei  ihnen  Polygamie.  Ihre  Sprache  ist  eigenthumlich ,  sie  sollen 
einst  eine  eigene  Schrift  gehabt  haben  ^). 

6.  Die  Litnbu  leben  unter  den  Kiräta,  denen  sie  sehr  ähnlich 
sind,  doch  haben  sie  eine  andere  Sprache  und  sollen  nie  Buddhi- 
sten gewesen  seyn.  Sie  sind  die  Hauptbevölkerung  zwischen  den 
Flüfsen  Dud-Kosi  und  Kankaji  und  finden  sich  auch  in  Sikim'). 
Sie  bilden  zwei  Stämme ,  die  Hun^  und  Maiy  zu  den  letzten  ge- 
hören die  Eaka.  Sie  treiben  Ackerbau  und  halten  Heerden,  lie- 
ben Wohnsitze  zwischen  1000  —  tOOO  Fufs  Höhe  und  bauen  sich 
steinerne  Häuser.  Sie  haben  auch  ihre  eigenen  Götter  und  eigene 
Priester,  die  Phedangbo  heifsen;  aurserdem  treiben  sich  Big  um 
oder  Zauberer  und  Dämonenvertreiber  viel  bei  ihnen  herum.  Sie 
errichten  keine  Tempel,  noch  Götterbilder,  sie  opfern  Früchte  und 
Thiere.  In  der  Nähe  der  strenggläubigen  Gorkha  thun  die  Limbu 
als  gehorchten  sie  den  Brahmanen,  gegen  die  Lama  beobachten 
sie  Buddhistische  Gebräuche;  sie  unterwerfen  sich  nur  nothgedrun- 
gen  und  mit  Verdruls  den  Beschränkungen  des  Brahmanischen  Gc- 


1)  Hamilton,  p.  58.  Ein  WorCverzeichoifo  von  Campbrll^  ta  As,  «f.  of  B- 
IX,  618.  mit  einer  Notiz  äl>er  sie.  Er  halt  sie  auch  flir  Bliotija.  Er  nilirtdte 
Magar  and  Gurnng  auf  als  Hindi  sprecliend^  so  da(^  ilire  Sprache  jetzt  im 
Untergehen  begriffen  scheint. 

8)  Hamu^toN;  p.  64. 

S)  Ebend.  und  aiisräbrllcher  CAMpasLii,  a.  a.  O.  p.  öiN).  nit  einer  8praobprobe ; 
eine  ftühere  bei  Kirkpatrick,  p.  848. 
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setze«.  Sie  sind  »ehr  tapfer  und  lieben  den  Krieg.  Die  Frauen 
werden  den  Vätern  abgekauft;  die  Limbu  heirathen  auch  aus  den 
Stämmen  der  Hurmi  und  Lapk'a.  Sie  verbrennen  ihre  Todten  auf 
den  tiipfeln  der  Berge^  begraben  die  Asche  und  errichten  über  sie 
Denksteine.  Sie  betrachten  sich  als  Urbowohuer  des  Gebirges, 
haben  ihre  Sprache  noch  erhalten  und  gehören  zur  Mongolischen 
Hafse;  sie  haben  gar  uichts  Indisches  an  sich^  mit  den  Lapk'a 
findet  eine  starke  Mischung  in  neuerer  Zeit  statt.  Sie  sind  etwas 
grofser  als  diese^  weniger  muskulös^  ebenso  hellfarbig  und  wie  sie 
völlig  bartlos;  haben  noch  kleinere  Augen,  etwas  kleinere  Nase 
aber  mit  höherem  Racken  und  tragen  lange  Haare.  Ihre  Farbe 
ist  gelb.  Der  westliche  Theil  ihres  Gebiets  faeifst  Kirantade^a, 
der  östliche  Limbu,  der  Arunaflufs  macht  die  Gränze. 

9.  Die  Haju  wohnen  in  den  vordem  Bergen  zwischen  Arnna 
und  Kankaji,  unter  den  Limbu,  aber  in  getrennten  Dörfern  und 
sondern  sich  ganz  von  allen  Nachbaren  ab.  Sie  treiben  Ackerbau, 
haben  ihre  besondere  Sprache,  begraben  ihre  Todten  und  ver- 
ehren allein  den  Ravana,  den  König  von  Lanka;  seinen  Tod  stel- 
len sie  dar  mit  Tänzen  und  beklagen  ihn  in  Liedern.  Sie  be- 
haupten aus  Lanka  von  Räma  vertrieben  worden  zu  seyn  und 
wollen  einst  eine  reiche  heilige  Litteratur  besefsen  haben.  Ihre 
Physiognomie  ist  Mongolisch.    Sie  sind  nur  wenig  bekannt  ^}. 

Wir  können  in  ihnen  nur  einen  Stamm  dieser  Gebirge  erken- 
nen, der  früher  in  der  Ebene  wohnte  und  von  den  Indern  zurück- 
gedrängt worden.  Sie  werden  einen  Dämon  verehren,  den  die 
Brahmancn  in  Rävana  verwandelt  haben;  dieser  hat  nach  dem  alten 
Epos  auch  in  Himalaja  geherrscht. 

10.  Die  Lapk'a.  Diese  bilden  über  die  Hälfte  der  Bevölke- 
rung Sikims,  zwischen  Kankaji  und  Tistä,  einige  wohnen  auch 
in  West-Butan  hinein.  Sie  heifsen  eigentlich  Rimg]  ihr  Beherr- 
scher gehört  dem  Stamme  Khdmbd^  der  in  N.  O.  Lhassa's  zu  Hause 
ist,  woher  vor  etwa  zweihundert  Jahren  die  Lama  des  Landes 
einen  Fürsten  einluden,  um  Ruhe  im  Lande  zu  stiften.  Seine 
Nachfolger  haben  zu  der  weltlichen  Macht  auch  die  Würde  der 
höchsten  geistiicheu  hinzugefügt.  Aus  dem  Stamme  der  Khambä 
sind  viele  Priester,  doch  ist  er. jetzt  nicht  von  den  Lapka  ver- 
schieden. Diese  sind  Buddhisten,  ohne  Kasten,  und  efsen  ohne 
Unterschied  alle  Thiere,  sogar  Affen  und  todte  Elephanten,  am 


\)  Campbell^  p.  tf09. 
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liebsten  Sohw^eioe  und  Jak,  dann  Gewächse;  nar  mit  Widerwillen 
unterwerfen  die  von  den  Gorkba  nnteijochten  sich  den  Brahmani- 
sehen  Satzungen  der  Kastenordnung  und  der  Enthaltsamkeit  von 
gewifsen  Speisen.  Sie  kaufen  ihre  Frauen  und  gestatten  ihren 
Mädchen  grölte  Freiheit  der  Sitten,  sie  verheirathen  sich  auch 
mit  Bhotija  und  Limbu,  begraben  ihre  Todtcn«  Sie  sind  klein, 
vier  Fürs  aolit  Zoll  bis  fünf  Fufs  ist  im  Durchschnitt  die  Grofse 
der  Männer  y  die  Frauen  sind  noch  kleiner.  Die  Männer  sind  mabiv 
für  ihre  Grofse^  mehr  fleischig  als  nervig ,  die  Eotwickelung  der 
Muskeln  ist  bei  ihuen  geringer  als  bei  den  Magar,  Gurung,  Mnrmi 
und  den  übrigen  Bergvölkern.  Sie  sind  sehr  hellfarbige  eine  röth- 
liche  Tinte  haben  nur  die  Kinder»  Es  fehlt  ihnen  völlig  der  Bart, 
sie  tragen  ihr  Haar  lang  und  gescheitelt.  Ihre  Zuge  sind  deut-> 
lieh  MoDgoliscIv  doch  dabei  sehr  heiter  und  angenehm.  Ihre  Ma- 
nieren sind  sehr  einnehmend^  sie  sind  sehr  munter,  durchaus 
ehrlich  nnd  die  aufgetvecktesten  aller  dieser  Bergbewi^ner,  aber 
imreinlich,  wie  die  übrigen.  Sie  sind  unkriegerisch  und  entziehen 
sich  ihren  Unterdrückern  ohne  Widerstand  zu  wagen.  Ihr  Acker* 
bau  ist  sehr  nachiäfsig,  sie  bleiben  nur  drei  Jahre  an  einem 
Orte,  ziehen  dann  anderswohin,  um  ein  neues  Waldstück  aus- 
zuroden. Sie  baoen  sicli  sehr  hübsche  Häuser  von  Bambus«  Sie 
führen  Bogen  und  vergiften  die  Pfeile,  sie  leben  viel  von  der 
Jagd.  Sie  tragen  stets  ein  grofses  Meber,  Bäüf  welches  sie  sehr 
geschickt  zu  den  verschiedensten  Arbeiten  zu  gebrauchen  wifsea. 
Sie  halten  sich  für  Urbewohner  ihres  I^andes,  ihre  Sprache  soll 
der  Tübetiscben  verwandt  Beya,  sie  wird  mit  einem  besondern  Al- 
phabete geschrieben  i). 

Wir  haben  In  diesen  Völkern  ein  besonderes  Gesohlecht,  wel- 
sches sich  deutlich  von  den  Arischen  Indern^  wie  von  den  schwär- 
sben  Urbewohaern  des  Vindhja  unterscheidet»  Hure  Farbe  ist  ein 
trübes  Gelb,  ihre  angebliche  Schwärze  haben  wir  schon  oben 
dahin  erläutert.  Sie  werden  als  Mongolisch  oder  Tartarisch- 
Cfainesisch^}  von  allen  beschrieben,  womit  aber  eine  grofse  AVeite 


1)  Campbbll,  a.  R.  O.  p.379.  htU  eioea  aasfttrliolieB  Bericht  mie  einen  Wort* 
verseicbDifse;  frOker  Baumltok,  p.  65.  p.  118.  Er  erklärt  sie  für  lehr 
aimlicli  den  KirAta. 

S)  Fb.  UAUtLtoK,  p.  9.  Er  heaerkt  weiter  p.  18.^  ilaTs  ditrck  die  MiBChaB^ 
mit  den  Hindu  Rag'put  einige  die  ovalen  Indischen  Gesichter  und  berror- 

.^  stehenden  Nasen  erhalten  haben^  so  wie  umgekehrt  Rilg'put  durch  ihre  BeU 
rathen  mit  den  Franen  des  Landes  Tartarische  Zuge  aeigen. 
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noeh  gelarsen  wird.  Wir  glauben  »ie  aber  näher  als  Tubetineh 
bezeichnen  su  können,  die  Beschreibungen  fuhren  dahin,  so  na« 
mentllch  die  Bartlosigkeit,  die  sieh  noch  in  fskardn  wiederfindet  0; 
ihre  Nachbarschaft  mit  ächten  Bboto  auf  der  Südseite  des  Himalaja 
esd  Spraclierscheinnngen  denteii  auch  dahin,  lieber  die  letsteren 
lind  freilich  die  Angaben  noch  nicht  ausreichend;  doch  gehören 
die  Newar  und  Murmi  woM  sicher  durch  die  Sprache  nach  Tu-* 
bet;  die  Sprachen  der  Magar^  Limbu^  Lapk'a  haben  manche  ähn<» 
Hebe  Wörter  unter  sich  nnd  mit  dem  Newar  und  Murmi,  doch 
wieder  grofse  Verschiedenheiten  '}•  Um  diese  richtig  zn  beur* 
theilen,  wird  wegen  der  eigenthumlichen  Beschaflcnheit  fieser 
Sprachen  eine  genauere  Kenntnifs  erfordert  Denn  die  Wechsel 
der  Laute  sind  auf  dem  Gebieie  der  ainsylbigen  Sprachen  oft  sehr 
grofs  und  eigeiithümlich  und  es  gehört  eine  sichere  grammatische 
Kenntnifs  dazu^  um  die  Wortstämme  von  den  Präfixen  und  Afilxen 
zn  trennen;  dann  morsten  vorher  die  entlehnten  Wörter  ausge» 
schieden  werden  und  die  genaue  Grundbedeutung  der  ächten  fest- 
gesetzt scyn.  Ich  stehe  jedoch  nicht  an,  die  Sprachen  dieser 
Bergvölker  trotz  der  vorkommenden  Zusammensetzungen,  als  auf 
einer  ursprünglichen  Grundlage  der  Einsylbigkeit  beruhend  zu  be* 
trachten,  und  nach  den  vorliegenilen  Materialien  mm  Täbetischen 
Stamme  zu  zähle«. 

Wir  finden  also  auch  einen  Andrang  Tubetisdier  Stämme  von 
Norden  her ;  da  diese  Verbreitung  auch  wohl  in  eine  vorhistorische 
Zeit  fallt,   kann  man  auch  diese  Völker  als  Indisch  betrachten^), 


1}  Am.  J.  of  B. 

IV,  M8. 

\ 

t)  Die  Zalilwdrter  ttod  diese: 

Newmr. 

Jlffrrmf. 

LitiUu 

Mttgmr. 

Lapk'a. 

1.    Seki,  k'i 

kik 

iik,  k'i 

kmU 

kat 

d.    nus-k'i 

nh  (l.  nn 

tne-k'i 

mU 

JUlft 

S.      S»UH 

9om 

49tm-k'i 

seSm 

9um 

4.    pi 

ifti 

b€^,  14-^i 

bü'U 

pkm^ut 

9.    9t0a 

gma,  qna 

»gm-ki,  Hä^ki 

ba^ngm 

pku-ngah 

e.    kku 

tH 

tvk-ki,  tuk-Jtki 

eoe  der 

trok 

7.     Mhei 

nis 

nu^k'if  no^hi 

Pärvattja 

kH-^'eok 

&    k'ea 

preh 

Je^'i,  e-k'i 

ku^km 

e.    gu 

ku 

m 

phamg-ski 

kU'4€u 

la    samih 

kuH 

thi-^o,  M-bomg 

ku~4u 

Die  Aehnliobkeiten  mit  den  Tfibetischen  Zaälw5rteni  sind  auch  beiaerkeiu- 

wertby  wie  mit  deoen  der  Kanawarl. 

8)  8.  oben  a  a». 
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nur  müfeen  sie  gehörig  von  den  andern  unterschieden  werden ;  sie 
haben  aber  nur  einen  kleineren  Theil  Indiens  inne  gehabt  und  bil- 
den einen  unwesentlichen  Theil  des  Ganzen.  Ich  glaube  nicht, 
dafs  wir  ihnen  eine  weite  Verbreitung  auGserhalb  des  Grebirges 
zuerkennen  dürfen;  die  Tharu^  Dhamwarj  Dhnai  des  Tarai  schd- 
neu  eher  zu  der  Hinterindischen  Völkerfamille  zu  gehören;  da 
aber  diese  und  die  Tubeter  in  ihrem  Wesen  und  Sprachsysteme 
verwandt  sind,  ist  die  Unterscheidung  jetzt  noch  schwierig.  Die 
weite  Verbreitung  des  Stammes  der  Kirita  kann  hiebei  nichts  ent- 
scheiden, da  ihr  Name  in  der  älteren  Zeit  aligemeiner  für  die  Völ- 
ker der  nordöstlichen  Gränzen  scheint  gebraucht  worden  zu  seyn  9* 
Wir  wollen  an  diese  Auseinandersetzung  nur  zwei  Bemer- 
kungen knüpfen:  zuerst  die,  dafis  wir  hier  ein  neues  Beispiel  von 
der  Art  haben  ^   w^ie  sich  die  Arische  Cultur  an  Indische  Völker 


1)  Nach  den  von  Fa.  Hamilton  eingesammelteo  Nachrichteo  korrschte  in  äl- 
terer Zeit  im  Saden  Nepals  der  Stamni  der  Bkawar  oder  Bkar.  äie  sullea 
die  Thara  vertriebeii  haben  und  es  sind  jetzt  nur  klägliche  Ueberreste  von 
ihnen  in  Puranija  unter  dem  Gebirge  übrig.  Nepal,  pA2S.  Eastern  India, 
\l,  342.  345.  386.  Wir  erfahren  aber  nichts  näheres  von  ihnen.  Er  tragt, 
Nepal,  p.  58«  die  Ansicht  vor,  dafs  ehemals  mit  den  Täbetern  verwandte 
VdUter  In  der  Ebene  im  Sflden  des  Ctebfrgs  gewohnt  b&tten,  von  den  Hinda 
aber  ins  Ckbirge  zurOckgetrieben  worden  seyen.  Er  meint  offenbar  die 
Stfimme,  die  jetzt  im  Gebirge  wohnen,  aber  nicht,  wie  die  eigentUckea 
Bhotija,  die  kältesten  Sitze  lieben,  sondern  wärmere.  Nach  Campbkll's  Be- 
merkung p.  612.  ziehen  die  Lapk'a  und  Limbu  die  Hohe  von  4000— 9000  F. 
vor,  die  Haju  aber,  wie  die  Dfmal  und  Mak'  die  niedrigsten  Hügel.  Auf  die 
letztgenannten  parst  also  jener  Grund,  aber  diese  sind  wahrscheinlick  nicht 
Bhotija.  —  Wir  haben  oben  S.  185.  Kiräta  an  der  Kfiste  Orlssa^s  geftiaden ;  kk 
habe  anderswo  iZeiUchft,  f.  d.  K.  d»  M»  n,  87—85.)  naohgewieses,  dalii 
die  KirAla  nach  Ptolemalos  aurser  Ihren  Sitzen  Im  5stlichen  Nepal  in  und 
unter  dem  Gebirge  auch  eine  Pentapolis  im  Osten  der  GangesmOndongen 
hatten.  Im  letzten  Falle  scheint  der  Name  auf  die  Bewohner  in  Ost-Ben- 
galen, in  Silhet  nnd  Tripura,  die,  wenn  nicht  Inder,  nur  aus  Hinterindien 
seyn  konnten,  ausgedehnt  worden  zu  seyn ;  die  ersten  sind  die  eigentlichen 
KirAta,  bei  denen  das  beste  Malabathron  wuchs,  wie  es  noch  aus  dieser 
Gegend  kommt.  S.  oben  S.  888.  Wir  Snden  bei  Ptolemalos  diese  Völker 
sehr   gut  beschrieben,  Vit,  2.    tmt^  rov  MaCarS^  THaSac  xaloCat  9k  cSrttti 

Tovg  SijadSas'  eloi  yaq  xoloßoiy  xai  nlareig^  xcu  Saaelg^  xiu  nlaxvn^ootmioC  ZevxM 

ßUvTOi  rag  /^'a(.  Ebenso  die  Bewohner  des  goldenen  Landes,  eines  Theib 
Hinterindiens,  wahrscheinlich  Laos:  »»  xovq  xaiay^fiofiivwn  avr^  ojuo^  Itv- 
Mo^^ouq  Tt  »tu  Saaeliy  xai  xoZofloug,  xm  üiftovi.  Die  Besadae  heifsen  im  Piari" 
plus  mar.  Er.  p.  87.  flesatae  und  bringen  Malabathron  an  die  TUnae;von 
ihnen  heist  es:  —  t&rogy  reo  ftky  tuaftan  xoh>ß<k  na\  OfoS^  nhnvKfoamnm^ 
atjuot  tU  r/2o(,  mjzwq  St  /U'ycad'ttt  JStjaaraSy  na^fiotovi  avtifi^^j^^.  — 
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anderer  Abstammung  zu  verbreiten  pflegt  wie  es  ihr  gelingt,  sieh 
ao  einem  Paukte  festzusetsen,  von  dem  aus  sie  sich  allmählig  einen 
Theil  des  früheren  Volkes  nach  dem  andern  unterwürfig  macht 
DieGuqst  der  Götter  kann  nur  derBrahmane  vermitteln;  wenn  der 
neue  Cultus  Eingang  gewinnt^  wird  der  Brahmane  unentbehrlich. 
Er  hilft  nur  lieoen,  die  reiner  Sitte  und  nach  dem  Gesetze  leben, 
er  verlangt  die  Beobachtung  seiner  Vorschriften  und  Enthaltsam- 
keit von  unreifllen  Genüfsen;  es  treten  die  Beschränkungen  der 
Speisen  ein,  die  als  Kennzeichen  der  Reinheit  der  Sitten  dienen« 
Er  wie  der  ihm  ergebene  und  seine  Ueberlegenheit  anerkennende 
weltliche  Fürsl  können  ihre  Stellung  nur  sichern,  wenn  die  Stande 
des  Staates  ihre  gesetzliche  Ordnung  einnehmen;  es  treten  Kasten 
ein.  Wer  sich  nicht  unterwirft,  hat  nur  die  Wahl,  sich  zu  entfernen 
oder  zu  den  unreinen,  verachteten  Menschen  gezählt  zu  werden. 
Auch  die  Sprache  der  vornehmen  und  verehrten  Fremden  wird  ein 
Zeichen  der  Betheiligung  an  dem  gesetzlichen  Staate,  sie  ist  ohne- 
hin der  ursprünglichen  unendlich  für  alle  Zwecke  überlegen  und  diese 
verschwindet  So  stellt  sich  dieser  Fortgaug  bei  den  Bhotavölkern, 
wie  bei  den  Bhilla  dar.  Es  braucht  sogar  der  Herrscher  kein  ur- 
sprünglich mit  den  Brahmanen  gekommener  zu  seyn;  wenn  der 
einheimische  den  Brahmanen  sich  hingegeben  und  von  ihnen  gelernt 
hat,  welcher  Ruhm  es  sey^  aus  den  glorreichen  Geschlechtern  des 
Monds  oder  der  Sonne,  oder  Rig'aputra,  zu  seyn^  ttitt  dafscibe  ge- 
meinschaftliche Wirken  ein;  die  Ghorka  sind  die  eifrigsten  Beför'- 
derer  des  Brahmanenthums  gewesen.  Es  können  Colonien  von 
Brahmanen  allein  denselben  Erfolg  haben.  Auch  kann  ein  mäch- 
tiges Reich,  welches  damit  anfangt,  die  rohen  Gränzvölker  mit 
Waffengewalt  zu  unterwerfen,  denselben  Einflufs  ausüben.  Im  Hi- 
malaja finden  wir  auf  ähnliche  Weise,  jedoch  mit  zum  Theil  ver- 
schiedenen Mittebi,  den  Buddhismus  thätig,  er  kommt  aber  hier  in 
der  uns  bekannten  Zeit  aus  seinen  geheiligten  Sitzen  im  Nordlande; 
wie  er  zu  den  Newar  gekommen,  ist  unklar.  Seine  Verbreitung 
ist  hier,  sq  viel  wir  wifsen,  nur  durch  friedliche  Mifsionen  ohne 
weltliche  Hülfe  zu  Stande  gekommen. 

Wir  sehen  zweitens  hier  eine  Bestätigung  des  oben  aufge- 
stellten Satzes,  dafs  die  Arier  sich  von  Westen  nach  Osten  ver- 
breitet haben;  der  Strich  Nichtarischer  Stämme  wird  breiter,  je 
östlicher  wir  im  Himalaja  fortschreiten ;  im  Gangesthaie  herrscht 
eine  Hindi  Mundart  bis  zum  höchsten  Bergrückeu^  im  West-Nepal 
noch  im  mittleren  Lande  ältere  Sprachen,  östlicher  bis  an  die  vor- 

•  29 
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iomen  Berge;  BMiaa  M  «fpiur  4mi  BiKlfBiismiii,  Bbßt  keine  Iih 
^iRcbje  Sprikche  angen^mme«  wi4  an  dem  Weeteing «nge  za  Assam 
wecden,  wir  nodi  im  Südea  der  Berge  Nichterieche  Spreohea  fiaden. 
Qie  Vlhqkt  der  \rißr  mura  früher  und  nvM^htiger  ha  Madbjadi^ 
ab  ia  Pr4k'i  gewett^A  habm^ 


Bis  bleiben  una  nur  noch  wenige  Stämme  an  der  äufseratea 
Ostgränze  übrige  um  die  Ethnographie  Indiens  in  ihren  Urorir^eo 
vollendet  zu  haben.  Da  aber  diese  nach  unserer  Ansicht  ihre  Hei« 
math  in  Hinterindien  habeu;  wollen  wir  sie  den  Hinterindischea 
Völkern  beiordnen.  Wie  bei  der  Geographie,  roüfsen  wir  uns  bei 
der  Ethnographie  dieses  zweiten  Indiens  und  des  Archipels  auf 
das  unentbehrlichste  beschraqkep. 


mnterlndlselie  TSlker« 


Man  hat  die  Völker  Hiateriadjoas  die  ludoehinesea  genaant^ 
wobei  nuta  nicht  soi^ohl  ibrea  physischen  Charakter  vor  Aogea 
hatte,  als  ihre  geographische  Lage  zwischen  Indien  und  China  uad 
den  Ursprung  ihrer  Cultur  aus  dem  einen  oder  dem  anderen  derswei 
erwälmten  Länder.  Doch  scheint  der  Name  wenig  paTsead^  weil  maa 
sich  leidU  dabei  an  ein  durch  Miachung  der  Inder  und  Chinesen 
entstandenes  oder  zwischen  beiden  mitten  iiitie  liegendes  Völker^ 
geschlecht  zu  denken  veranlafst  sehen  köante.  Die  Bewohner  Hin* 
teriudiens  sind  aber  in  ihrer  Gesammtkeit  wesentKeh  ihren  phy- 
aisohen  Kennzeichen  wie  iliren  Sprachen  aach  von  dea  Indem  der 
vorderen  Halbinsel  verschieden;  sie  gehorea  zu  derjenigen  llaise^ 
welche  die  Naturforscher,  welche  das  ganze  Menschengesdüecht 
unter  fünf  oder  gar  drei  Abtheilungen  glauben  ordnen  zu  können, 
die  Mongolische  nennen;  sie  haben  eine  gewifse  Aehulichkeit  mM 
den  Malajen,  die  man  auch  zu  den  M oi^olen  gezählt  hat»  jedoch 


t)  JoHK  LxYDBN^  OH  tkt  ianffuoges  aud  Metmiure  of  ihe  Indochinete 
iioHBy  in  ÄMiaU  Bet,  X,  158.  fgd.  Br  aobUeftt  die  Bevrohaer  des  ArcUpeJs  eis. 


Die  Hioteruidfir.  451 

mr  eine  entferntere;  eine  greisere  mit  den  Ghiaeaen^   wclehe  das 
Gepräge  dieser  Rabe  mit  am  eebärfsten  ausgeprägt  zeigen  0 

Die  Körper- Gröfse  dieser  Gesehlechter  ist  im;  Durchscbaitt 
etwas  kleiner  als  bei  de»  Earopäero  oder  oberbaupt  der  Kauka^ 
siscben  Hafse;  die  Haut  gelb,  die  Moskeln  weieb,  die  Glieder  ge- 
wehnlich  gröfser  und  dieker  als  bei  dea  Kaukasiern;  die  ganze 
Gestalt  untersetzt,  stämmig,  zum  Fettwerden  geneigt.  Das  Gesicht 
Ist  flaeh,  die  Backenkaoehen  berverspringend,  der  Mund  breit^  die 
Lippen  dick;  der  Haarwaehs  stark  und  weit  ins  Gesicht  hinunter- 
reichend ;  die  Haare  dick,  schlaff,  stets  schwarz ;  der  Bart  schwach ; 
der  Schädel  voii  vorne  nach  hinten  kurz^  di^  Oberfläche  flach,  der 
Hinterkopf  mehr  gerade  hinuaterlaufend.  Die  ganze  Gestalt  ist  ohne 
Schlankheit  und  macht  mehr  den  Eindruck,  zu  mühsamer  Arbeit 
und  geduldigem  Fleifse,  als  zu  herzhafter  Tbatkraft  und  strebsamer 
Beweglichkeit  geschaifen  z«  seyn«  Die  körperliche  Gestalt  der  ei- 
gentlichen Inder  ist  eine  hieven  sehr  verschiedene.  Dieser  allge- 
meine Charakter  der  Hinteriuder  wird  aber  auf  mehrfache  Weise 
in  den  einzelnen  Stämmeu  verschieden  gemodelt*}. 

Betrachten  wir  die  Sprächet^,  so  gehören  die  Hinterinder  auf 
eigenthümliche  Weise  auch  in  dieser  Beziehung  zusammen  und 
ihrer  Sprachart  sehliefson  sieh  wiederum  die  Chinesen  an;  aber 
nicht  diese  allein^  sondern  die  angräazenden  und  cbenftills  in  ihrer 
körperlichen  Erscheinung  verwandten  Tubeter'). 

Wenn  man  geläugnet  hat,  dafs  es  richtig  scy,  die  Sprachen 
der  eben  bezeichneten  Völker  einsythig  zu  nennen,  hat  man  das 
ursprüngliche  und  vorherrschende  Prinzip  verkannt  und  die  Ab- 
weichungen davon  zu  sehr  hervorgehoben.  In  seiner  strengsten  Form 
kennt  dieses  Sprachsystem  nur  einsylbisfe  Wörter,  an  denen  weder 
durch  Ableitungsformen  ihre  Kategorie  als  Wortklltrse,  noch  durch 
Biegungen    ihre   Beziehungen  als   Theile  eines   Satzes  bezeichnet 


1)  S.  BiTTKis  III^  1141.  fgd. 

Z)  Fa.  Buchanan  (HamUiTOIi)  hebt,  in  A  comparative  vocnbulary  of  some 
of  the  languttgea  spoken  in  the  Burma  empire,  noch  einige  Zttge  als  all- 
gemein bei  diesen  Völiceni  hervor.  Die  Stirn  und  das  Rinn  sind  zugespitzt, 
das  Gesicht  ist  an  den  Backenknochen  breit.  Die  Au^en  sind  schmal  und 
etwas  schief  gestellt.  Indem  der  äufsere  Winkel  hoher  liegt.  —  Die  Nase 
ist  klein,  ohne  wie  bei  den  Negern  platt  zu  erscheinen  ;  die  Nasenlöcher  sind 
beinahe  kreisförmig. 

8)  Was  von  den  Bliotavölkeni  oben  angaföhrt  ist,  kommt  der  Beschreibung 
der  Hinterinder  sehr  nahe. 

«9» 
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werden^  sondern  die  Stellang  der  Wörter  bestimmt  beides.  Der  Ae^ 
Cent,  der  in  mehrsylbigen  Sprachen  die  Einheit  des  Wortes  dem 
Ohre  vcrsinnlicht,  dient  in  den  einsylbigen  zur  Unterscheidung  der 
Sylben,  die  zugleich  Wörter  sind,  und  die  Mannigfaltigkeit  dieser 
Accente,  durch  welche  gleiche  Lautvereine  ganz  verschiedene  Be- 
deutung erhalten,  ist  eine  der  wesentlichen  Eigenthfimlichkeiten 
dieser  Sprachen.  Zusammensetzungen  vertreten  in  ihnen  die  Ab- 
leitung, grammatische  Formen  werden  auch  durch  Zusammensetzung 
gewonnen,  indem  concreto  Wörter  conventionel  zu  grammatischen 
Exponenten  verwendet  werden.  Diese  Entstehung  der  Formen  hat 
auch  in  andern  Sprachfamilien  statt  gefunden,  diese  vereinigen  aber 
dann  durch  die  Einheit  des  Accents  die  Verbindung  zu  einem  le- 
bendigen Ganzen  0* 

Die  Chinesische  Sprache  ist  der  reinste  und  durchgefuhrteste 
Typus  dieses  Sprachsystems;  wenn  die  Hinterindischen  mehr  oder 
weniger  durch  ihr  Bestreben,  durch  Zusammensetzung  gramma- 
tische Formen  zu  gewinnen,  von  ihm  abweichen,  so  liegt  hier, 
aofser  dem  naturlich  in  dem  Bewufstseyn  des  Volkes  gefühlten  Be- 
dürfnifs  nach  einer  durch  den  Laut  ausgedrückten  und  dem  Gehöre 
vernehmbaren  Bezeichnung  der  grammatischen  Formen^  eine  zweite 
grofse  Ursache  am  Tage:  mit  Ausnahme  der  Annamesen  haben 
alle  Hinterinder  die  Lehren  des  Buddhismus  in  der  Form  der  PoA- 
Sprache  erhalten^  ihre  Litteratur  wurde  zuerst  auf  Uebersetzungen 
aus  dieser  Sprache  begründet,  deren  Einflufs  auf  die  Grammatik 
der  Hinterindischen  anerkannt  ist 

Wir  haben  also  unter  den  hier  erwähnten  Völkern  eine  ei- 
genthümliche  Form  der  Verwandtschaft:  Uebereinstimmung  des 
physischen  Charakters  und  des  Systems  der  Sprache,  ohne  Ueber- 
einstimmung in  den  Lauten^  welche,  als  Worte  verehiigt,  die  Ge- 
genstande und  Vorstellungen  bezeichnen  und  den  materiellen  Theil 
der  Sprache  bilden.  Die  Verwandtschaft  der  Worte  ^iebt  in  diesem 
Falle  nur  die  nähere  Stammverwandtschaft  des  Volks  an.  Hienach  hat 
Hinterindien  folgende  Abtheilungen  von  Völkern  und  Sprachen. 

L  Im  Westen,  a)  Rakhddng^  die  Sprache  Arakiins  oder  des 
Volks  der  Mug;  si^  ist  eine  reinere  Mundart  der  folgenden,  b^ 
Barmq,  die  Sprache  der  Barmanen  oder  Mranmä^}  (Jdjanmäy  der 

1)  Wn^RiLM  VON  Humboldt  entwickelt  dieses  meisteriiafl  am  ClkioesisdieB 
unil  BarmanischeD,  in  seinem  Werke  üeber  die  Kawi^ Sprache ,  I,  p. 
CCCXXXVin.  fgd.  p.  CCCL.  fgd.  auch  p.  CCCXCII. 

2)  W.  VOM  Humboldt,  a.  a.  0.  I,  CCCL, 
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starken);  eine  Maadart  von  ihr  wird  in  Tenasserim  gesprochen, 
c)  Die  Sprache  der  Smgpho  im  Hukhong-Thale  and  im  obem  Assam, 
wohin  sie  aus  S.  eingedrungen  sind;  sie  ist  eine  Hundart  der  Barma« 

II.  d)  Mdfiy  die  Sprache  der  Hon  |oder  der  Pegnaner^  welche 
bei  den  Barmanen  TahUn  heifsen ;  sie  scheint  ssa  keiner  der  andern 
im  näheren  Verhältnifo  zu  stehen  *). 

III.  in  der  Hitte.  e)  Thui^  das  Siamesische  oder  Shan  der  Bar- 
manen. f)  Das  Shan  im  engeren  Sinne  oder  die  Sprache  der  Völ- 
ker inLao,  die  nicht  wesentlich  von  der  vorhergehenden  verschieden 
ist^).  Die  Sprache  der  JfAnffi/f  im  obersten  Irftvadi-Thale  und  die  der 
Ahorn  oder  der  früheren  Beherrscher  Assams  sind  nur  Huudarten 
des  Shan. 

IV.  im  Osten,  g)  Die  Sprache  der  ATA^iiiafiCArAiiffieii^irAaifttit^^} 
oder  der  Kambdg'a.  Es  ist  zweifelhaft^  ob  sie  mit  der  folgenden 
näher  verwandt  sey  oder  nicht. 3)  In  Beziehung  auf  K'ampa  herrscht 
noch  derselbe  Zweifel. 

Die  bisher  aufgeführten  Völker  bedienen  sich  alle  des  Indi- 
schen Alphabets,  welches  ihnen  mit  dem  Buddhismus  und  der 
Pali-Sprache  zukam;  sie  haben  es  auf  verschiedene  Weise  für 
ilire  Sprachen  umgeändert 

V.  h)  Die  Sprache  von  Annam  oder  Tonkin  und  Kok'hin 
China,  für  \yelche  die  Chinesische  Schrift  gebraucht  wird. 

VI.  Lafsen  wir  die  Namen  einzelner  Stämme  bei  Seite,  bei  de- 
nen wir  nicht  wifsen^  ob  sie  besondere  Völker  wirklich  benennen  oder 
nur  den  geringen  Grad  ihrer  Bildung  bezeichnen  oder  endlich  für 
einzelne  Stämme  sonst  bekannter  Völker  gesetzt  sind  %  ist  nur  noch 
das  weit  verbreitete  Volk  der  i^  Kartn  (^Karean)  hervorzuheben. 
Sie  wohnen  noch  südwärts  nach  Tavoi  hin  und  heifsen  in  Pegu 
Kadun.  V(m  ihrer  Sprache  ist  es  noch  nicht  ermittelt^  ob  sie  zu 
einer  der  bekannteren  gehöre;   sie  hat  einige  Aehulichkeiten  mit 


1)  Low^  hiatory  of  Tenasserim,  in  J.  of  ike  JK,  A,  8*  IV,  48.  giebt  suertt 
etyvtks  genaueres  über  das  Mdü. 

8)  8.  schon  Lbydkn,  p.  856.  dann  jetzt  Compariaon  of  IndoChinese  languagee, 
by  tke  Reo.  N.  Brown^  in  As,  J.  of  B.  VI,  p.  1085.  Alphabet  und  Sprach- 
probe der  Ahorn  von  demselben,  ebend.  p.  18.  p.  1085*  und  Richaedson's 
Beschreibung  der  Shan^  ebead.  Y,  008. 

3)  S.  bei  RiTTBB,  III,  955.  988. 

4)  Die  Plau  an  der  Ostgr&nse  des  Innern  Pegu,  in  Thanmpe  (Rmva,  IV,  1^138.) 
haben  nach  Low,  der  a.  a.  O.  V,  889.  Proben  giebt,  eine  eigeife  Sprache. 
Man  hat  sie  theils  fllr  Shan,  theils  für  Karin  gehalten.  —  Mehrere  Namen 
soBSl  uabekannCer  Stamne  s.  bei  Crawwvkd,  p.  470. 
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der  Barma.  Ea  «icheiot  aber  dieses  Volk  die  Hlnterindisehen  Stäm« 
väe  mit  der  allen  Bevigikerung  des  südlichen  Chinas  211  Termitteln; 
denn  Marco  Polo  erw&hot  Karoitm  als  eines  besondem^  früher  un- 
abhängigen Gebiets  im  südvrestKchen  Jüunafi^).  Die  Karin  er- 
seheinen in  Hinterindioii  stets  als  ein  unterdrücktes  Vdk;  dafselbe 
Schicksal  hat  sie  in  China  betroffen.  Wenn  die  Karin  und  Karaian 
flicht  verschieden  sind ,  dürfen  wir  die  Karin  mit  den  Urbewoh- 
nern  des  südlichen  Chinas,  den  Miao^tae^  in  Verbindung  setaen. 
ihr  Bergland  Uieb  bis  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  6.  im 
Besitze  unabhängiger  wilder  Horden  ^)  und  sie  sind  in  den  €h>- 
birgen  noch  nicht  völlig  bezwangen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs 
die  Anofriffe  der  Chinesen  auf  diese  Urbewohnor  viele  von  ihnen 
nach  Süden  verdrängt  habe^  und  dafs  mehrere  Hinterindische  Völker 
■Herst  da  wohnten  und  erst  später  nach  Süden  vertrieben  worden 
seyeti;  ja  wahrscheinlich  möchten  alle  aus  dem  Nordiande  her* 
stammen. 

Wie  die  Karin  ans  Hinterindien  nordwärts  in  China  übergreifen, 
so  auch  westlich  andere  Hinterinder  in  die  Länder ,  welche  «1 
Vorderindien  gehören.  Ks  erscheint  überhaupt  dieses  hohe^  unweg- 
same und  noch  so  unbekannte  Gebirgsland  zwischen  Osttübet,  Süd* 
westchina  und  Nordwest-Hinterindien  nebst  dem  obersten  östlichsten 
Assam  als  ein  geschützter  Sit«  ursprünglicher  Völker,  wie  €rondvaiia 
im  östiichen  Vindhja,  die,  vcm  allen  Seiten  von  herrschsüchtigen  und 
civilisirteu  Völkern  umringt,  diesen  doch  noch  widerstanden  habea 
Nur  sind  hier  die  Verhäitnifse  grofsartiger ;  es  ist  nicht  allein  ein 
Volk,  welches  diese  Urbe wohner  eingeschlofsen  hat;  es  dmngen 
hier  von  weit  entlegenen  Ausgangspunkten  die  verschiedensten 
Völker  gegen  einander,  stofsen  aber  alle  auf  dafselbe  hemmende 
Bollwerk:  von  Westen  die  Inder,  in  Norden  und  Osten  die  Chi- 
nesen,von  Süden  die  Hintcrinden  Denn  wenn  diese  letzteren  selbst 
auch  im  Anfang  liier  gesefsen  haben  mögen ,  ist  doch  die  Hei- 
uiath  ihrer  Civilisation  im  südlichen  Lande  und  als  civilisirtere 
Völker,  die  gegen  die  rohen  Bewohner  ihres  Landes  andrängen, 
haben  sie  ihre  Richtung  gegen  Norden.  l)ie  Quelle  ihrer  Civili- 
sation,   der   Buddhismus,   dem  sie   alle  huldigen,    ist   ihnen  aus 


1)  The  trtivels  of  Marco  Polo,  btf  W.  Marsdbn,  p.  484.  und  die  ErJäuie- 
ruq^en  von  Klaphoth,  in  Nouf>eau  Journai  Asiat.  I»  p.  111.  —  Hklvsr 
in  As.  Journ.  ofß.Vllh  984.  VU,B65.  gjebt  gute  Nadu-Ieiitett  über  aie^er 
neiiot  sie  aber  halb  Maliyiscb^  lialb  Kanka^iscli. 

2)  ».  BioTy  in  Journal.  Aiiat.  IIL  Ser,  X,  Nr,  ÖS>  |k.  544. 
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ilMKen  und  sswar^  wie  es  «Aeitit>  Ms  CeyloB  zugekommen;  nur 
Kok'hin  China  macht  insofern  eine  Ausnahme^  als  lias  Volk  zwet 
Bttdrftiistfsch  ist,  Sidh  jedolfh  iretAg  tan  die  Vorsbhriflen  seiner  Re- 
ligion bekümmert,  während  die  Vohiebmen,  wie  bei  den  Chinesen^ 
sich  die  Lehre  des  Confueius  zu  eigen  gemaclit  haben;  hier  kommt 
die  Bildung  vott  Norden^  sonst  aber  von  Süden  und  geht  von  den 
Kästen  aus,  den  Flufsen  frävadi,  Menam  und  Ifekhong  folgend  0* 
Die  Verbindung  mit  Indien  war  tut  Beb  leicfiter  afS  über  die  un- 
wegsamen Nord-  und  Westgranzett.  Es  findet  ttth  elA  Dr&ngen 
der  politischen  Macht  aus  derb  untern  Gebiete  natiih  Norden  statt 
Ufid  hiemit  scheinen  die  Einv«randerungeh  HinVeWhdiscber  Völker 
in  Assam  in  Verbindung  zu  stehen. 

In  diesem  Lande  treffen  Hinterindische  Völker  auf  Tübetische; 
ob  die  letzteren  hier  ältei'  waren,  ist  iihMar;  sie  haben  aber  hier^ 
wie  es  seheint,  überall  das  Südgehänge  des  eigentlichen  Himalaja 
in  Be'-itz.  Im  östlichsten  Butan  wt>hi^en  im  Norden  des  Brahma- 
putra die  Akä,  noch  östlicher  die  mihe  ▼etwtendten  Ab&r  um  den 
Dthong,  die  Miri  sind  ein  ThetI  rön  ihn^n  iiü  fladien  Lande;  im 
Osten  des  Drbong  nach  der  Langtamkett^  und  bis  z(i  den  höch- 
sten Irävadizuflufsen  hin  die  AiishiHi.  ^)  Wir  können  die  Abstam- 
toinng  dieser  Völker  noch  nicht  bestimmen*  Tübeter  sind  aber  noch 
liier  weiterbin;  im  höchsten  nördlichen  S^meegebh'ge  die  Lhakhay 
und  um  die  Quellen  des  Lohita  im  Osten,  den  Tafuika  und  Talu- 
ding,  finden  sieh  ebenfalls  Stämme^  welche  Lama  beifsen^  das  ist, 
Tttbetisch  sind  ^).  Wenn  die  Aber  nicht  Tübeter  sind^  haben  die 
Hinterinder  hier  einen  starkeii  Etngriif  in  das  Hhutanische  Gebiet 
gethau.     Im  Westen  der  zuletzt  erwähnten  Tübeter  folgen  jetzt 


1)  Der  Buddhismus  soll  erst  540.  Co  Kuk'hlo   Chiua  eia^efilhrt  wordea   seyo  ; 

in  Ptigu  ettvas  frOher,  997.  8.  Essai  sur  le  Paliy  p.  62.    Die  Gründer  des 

ersten  ttarmanischen  SHnates  soRen  jedvich  aiift  deift  Gangeslande,  wie  es 

scheint  ta  Lande,  gektimmen  sejn. 
8)  Die  Abor  und  Mi^mi  Küfgen  Verwandtschaft  in  der  äfprache;  die  der  Abor 

scheint  Aehnlichkelten  mit  der  Singpho  4ind  Barina    sn  haben.    Brown,  a. 
o.  O.  p.  1088.  8ie  sind  aber  sehr  wenig    bekamt.    S.  sonst  Rittbr,  III, 

869.  386. 

d)  Wibcox,  Mtmoir  of  a  survey  of  Äsam,  in  Äs,  Bes.  XVn^  411.  Rittbr^ 
III^  214—817.  Einigt  Nachrichten  aber  dieses  östlicHste  Tfibetische  Land 
stehen  In  Ghitfitii*«  Journal  of  a  Visit  to  the  lUiiShfnee  hitlSy  In  Äs.  J. 
of  B.  VI,  887.  Bin  altgemeiner  und  genauer  Bericht  über  diese  Völker  im 
S.  und  N.  Assams:  ÄccomtU  of  the  moutttain  trihes  on  the  extreme  AT. 
E.  Frontier  of  Bengat.  By  J.  McÜo^^  Mhl  in  As^  J.  of  ß.  V,  198. 
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überall  Hinterindische  Stämme^  von  denen  wir  nur  die  Namen  auf<» 
fuhren  wolIeD« 

Die  KhamH  um  Sadija  stammen  ab  von  dem  gröfsern  Volke 
der  Bor  Khamti  im  obersten  Iravadithale  und  sind  daher  ein  Shan- 
Volk«  Im  Süden  Sadija's  haben  sich  die  Singpho  festgesetzt  und 
daher  die  Khamti  verdrängt^  sie  stammen  aus  dem  Namkiothale 
oder  dem  obern  Iravadilande  und  aus  Hukhung  oder  dem  Kyen* 
dwenthale;  hier  wohnen  noch  die  meisten;  es  ist  ein  Zweig  der 
Barmanen,  Weit  früher  safsen  aber  auch  hier  die  Aasamesen 
oder  Ahorn  y  welche  in  Oberassam  die  zahlreichste  Bevölkerung 
bilden;  aus  ihrem  Geschlechte  waren  die  früheren  Herrscher  des 
Landes;  seitdem  sie  Brahmauen  aus  Bengalen  annahmen,  drang 
auch  die  Bengalische  Sprache  ein,,  erst  am  Hofe,  nachher  weiter; 
zur  Zeit  Aurangzeb's  lebte  noch  ihre  ursprüngliche;  nur  die  Prie- 
ster des  älteren  Cultus  verstehen  noch  die  einheimische  alte  Rede, 
welche  in  den  alten  Chroniken  erhalten  und  eine  Mundart  des  Shaa 
istO*  Den  Himmel^  aus  dem  die  alten  Assameseh  herstammen  wol- 
len« können  wir  also  getrost  nach  Hinterindien  verlegen.  Von  den  al- 
ten Assamesen  sind  die  Moran,  Moamoria  oderMuttuk  nur  eine  be- 
sondere Secte^  kein  verschiedenes  Volk.  ^) 

In  Mittel-  und  Unterassam  finden  sich  mehrere  Völker  oder 
wenigstens  verschiedene  Namen.  Zuerst  die  KoUia^  welche  Ben- 
galisch sprechen  und  als  Hindu  gellen,  weil  sie  reine  Gebräuche 
beobachten«  Sie  sollen  ^udra  seyn  oder  ursprüngliche  Bewohner 
und  haben,  obwohl  weniger  markirt.  Chinesische  Züge.  Nächst 
ihnen  an  Zahl  stehen  die  Dom  oder  Nadijaly  die  in  demselben  Ge- 
biete leben  und  noch  westlicher  in  Rangpur.  Sie  gelten  als  un- 
rein. Die  Kokh'a  sind  sehr  zahlreich  in  Mittelassam  und  befolgen 
nicht  so  strenge  wie  die  Kolita  die  Gebräuche.  Sie  haben  stark 
Chinesische  Züge.  Sie  bewohnen  auch  zahlreich  das  niedere  Land 
unter  dem  Gebirge  Butans  und  in  Rangapur.  Sie  heifsen  auch 
Rägavan^ij  betrachten  sich  also  als  Abkömmlinge  der  Kriegerkaste. 
Sie  sprechen  jetzt  Bengalisch^  aber  die  Bewohner  Kak'ha  Bihars 
haben  noch  eine  eigene  Sprache  uud  dieses  wird  wohl  bei  allen 
Kok'ha's  einst  der  Fall  gewesen  seyn ;  denn  ein  Zweig  von  ihnen, 


1)  S.  Fr.  HamiIiTon's  Account  of  Asam,  in  Ännals  of  Oriental  literaiure, 
Ij  239.  Brown,  p.  10S$4.  Die  ricbiige  Ortliograpliie  ist  Äsamy  da  dieses 
die  Bengalische  Form  des  einiieimisclien  Namen«  Aham  ist;  die  Assamesen 
setzen  h  für  s. 

it)  S.  den  Bericlit  in  Am,  J.  of  B.  \11,  671. 
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'  P&iii->Kok'h,  spricht  noch  «ne  vom  BeogalischoD  gMZ  verschie- 
dene Zunge  0* 

Ihnen  sehr  ähnlich  sind,  die  ItaMa  mit  eigenthümlicher  Sprache 
in  Rangpur  und  Yorderassam ;  ihre  Mundart  ist  der  der  Pani-Kok'h 
nahe  verwandt  Endlich  die  Mek'ha  in  dem  waldigen  Vorlande 
Nepals  und  Butans.  Weiter  westlich  sind  noch  die  Ueberreste 
der  Thitti^^  die  sich  den  Hang  der  Kriegerkaste  zul^en^  aber  durch 
jhr  Aussehen  beweisen,  den  oben  er^vähntcn  Völkern  verwandt 
zu  seyn^  sie  sind  jetzt  verachtet  und  gehen  als  unrein;  es  sind 
noch  von  ihnen  viele  Deokmäler  übrig  und  sie  scheinen  wirklich  frii- 
her  geherrscht  zu  haben  ^)* 

ViTir  wollen  uns  hier  nicht  damit  aufhalten,  die  Einzelnheiten 
anzugeben,  die  über  diese  Völker  berichtet  worden  sind ;  uns  ist 
es  hier  nur  wichtig  zu  bestätigen,  dafs  auch  in  den  mehr  oder 
weniger  Indisch  gewordenen  Stämmen  von  dem  östlichen  Assam  bis 
nach  Gorakhpur  die  Nichtindische  Abstammung  sich  in  den  phy- 
Aologischen  Eigenheiten  zu  erkennen  giebt.  Wir  erinnern  daran, 
dafs  der  Berichterstatter,  dem  wir  folgen,  mit  Chinesisch  die  ganze 
Völkerfamilie  des  südöstlichen   Asiatischen  Festlandes  bezeichnet. 

Alle  ursprünglichen  Stämme  Kämarüpas  haben,  beifst  es,  Züge, 
welche  deutlich  beweisen^  dafs  sie  einen  gemeinschaftlichen  Ur- 
sprung mit  den  Chinesen  und  den  andern  Nazionen  haben ,  welche 
die  grofse  Rafse  des  östlichen  Asiens  bilden.  Ihre  Sprachen  waren 
ursprünglich  von  der  Bengalischen,  die  sie  jetzt  reden^  verschieden ; 
die  Rekehrung  solcher  Stämme  zum  Hiodugesetze  oder  auch  nur 
zum  Gebrauche  des  Pfluges  statt  der  Hacke  beim  Ackerbau  ist  ge- 
wöhnlich mit  dem  Wechsel  der  Sprache  verknüpft.  Die  Tharu  haben 
ebenfalls  Chinesisch-Tartarisches  Aussehen.  Von  den  Hindu  in  Di- 
nag'pur  gehört  eine  beträchtliche  Zahl  „zu  Völkern^  welche  ei- 
nen gemeinschaftlichen  Ursprung  haben  und  von  einer  von  den  Hindu 
verschiedenen  Rafse  sind.  Sie  sind  in  der  That  sehr  stark  be- 
zeichnet^ als  zu  dem  Volke  mit  breitem  und  plattem  Gesichte, 
welches  das  östliche  Asien  inne  hat,  gehörig.^' 3) 


1)  HAMn.Toir,  a.  a.  0.  240.  25  t.  Eastern  India,  Ui,  M)l.  537.  W.  Hamil- 
ton^ descr.  of  Bind,  ly  215. 

2)  Ea9t.Ind.lllyl^l.  552. 11,842.740.  Als  ähnliche  Stamme  mit  den  Mek'h  werden 
von  Campbkll  noch  Dimai  erwähnt  und  Dhanwar  neben  Tharu,  As,  J,  of 
H.  Vm^  624.  IX^  615.  Sie  sind  alle  Bewohner  des  Tarai.  Dimals  gedenkt 
Fr.  HAMUiTON  als  Sitzes  der  Mek'h;  Nepal  p.  125.  8.  auch  oben  S.  448. 

8)  Fa.  Hamilton^  Eastern  India,  ni,  501.  11^  342.  740. 
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DIo  Mek'h  sind  uns  Wer  Ae  widitigfiteo ,  «ml  wir  von  ihrer 
Sprache  Nachrichten  erhalten  haben  und  dadurch  im   SNjinde  sind, 
ihre  nächsten  Ver\^ndten  anflBXifinden.  Wir  vdiickea  Torans,  dafs 
«ie  jetzt  von  Brahmaputra  bis  Kankaji   wohnen ,  jedadi  niets  aar 
in  dem  niedrigen    waldigen  Verlande  der  Bei^e;    sie  wohnen   nie 
anf  Hügeln,  die  fiber  800-*-1000.  Fufs  hodi  sind,  ja  sie  aiebesAfe 
ungerddeten  Watdstriche  vw,  die  sie  aosroden  nnd  mit  der  Hacke 
anbanen';  die  bise  Fieberluft  dies^  LAüdes  sdiadet  ihnen  'garniobt. 
Sie  ziehen  nach  drei  oder  zwei  Jahren  nach  eine«  neuen  Orte,  wie 
die  Tharn  und  Dimal.     Sie  haben   erst  neoeriich   ihre  westliekeB 
Sitze  eingenommen  und  leiten  sich  selbift  von  Bolaa  her« 

Es  helfet  von  ihnen  ^3*  «^obwohl  sie  vielen  Verkehr  vnd  manche 
Aehnlichkeiten  mit  den  Limbu,  Lapk'a,  Kiraf a  vnd  andern  benadi«» 
harten  St&mmen  habeu^  sind  die  Mek'h  doch  in  Sitten^  ReKgiei^ 
Sprache  ond  Aussehen  ein  besonderes  Volk,  ^e  sind  heUfariMgcnr 
als  die  Kuk'ia  (Kok'ha)  und  besitssen  wenig  von  den  regdmUsIgem 
Zügen  der  Hindu.  Die  Porm  dos  Gesichts  ist  stark  Mongolisch 
aber  dabei  mit  einer  Weichheit  der  Umrifse  begabt,  weMie  ste 
deutlich  von  den  markirteron  Zügen  defselbM  Cilittutig  bei  itfa 
Lapk  a^  Limbu  und  Bhotija  «mterscheidet.  Sie  gleichen  mehr  als 
ein  anderes  Voflt  dieser  Berge  in  Färbe  und  Aussehen  denNewMr, 
Bie  sind  jedoch  schlanker  nnd  Ihre  lidite  Hantfarbe  hat  eine  völltg^ 
gelbe  Tinte^  wogegen  die  Newar  oft  beinahe  einen  röthlichen  Ai^- 
strich  haben.  Viele  der  Mek'h  haben  in  Gesicht  nnd  Gestalt  starke 
Aehnlichkeit  mit  den  Mug  und  Bwmttneny  und  sind  wie  diese 
starken  Getranken,  dem  Hauchen  und  Efsen  von  Pin^)  sehrergebeo. 
Wie  die  Assamesen  Heben  sie  sehr  Opium. ^ 

Wir  werden  hier  in  Zweifel  gelafsen,  ob  wir  die  Mek'h  zu 
den  Bhotija  oder  den  itinterindisChen  Völkern  Z&hlen  Bollen,  zuoMil 
unter  beiden  die  gemeinschaftliche  Rarsen  ^  Aehnlichkeit  besteht 
Die  Sprache  zeigt  aber,  dafs  die  Mek'h  mit  den  Oaro  jenseits  den 
Brahmaputra  am  nächsten  verwandt  sind;  einzelne  ähnliehe  Wör- 
ter lafsen  sich  zugleich  in  mehrerU  dieser  Sprachen  wieder  finden, 
und  so  hat  das  Mek'h  auch  einige  gcmeioschafUich  mit  der  Newari 
oder  den  Bhottja^-Sprachen  überhaupt  3). 

Da  wir  die  Garo  nicht  wohl  von  Norden,  nur  aus  Osten,  her- 


1)  Xoif  on  the  MechU,  by  A.  Campbsll,  ia  A:  J.  of  ü.  V1II>  623. 
8)  Betel ;  s.  oben  S.  266. 

3)  Ich  halte  es  für  nothwüiidig  hiefur  einit[;e  Beweise  zu  geben;  ich  ^etseauch 
die  SiD;;pho-W5rter  hinzu;  das  Newart  ist  aUa  Kirkpatfick: 
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leiten  kömiefl  ood  die  Mek'h  selbst  $am  dem  Osten  koiirmen^  scheint 
eine  Einwanderfing  ans  HintoriiidieQ  in  Assam  uud  von  dn  weiter 
an  dem  Fnfse  der  Berge  anzunehmen;  die  Assamesen  stammen 
selbst  aus  Hinterindien  und  wir  halten  uns  Für  berechtigt^  dafBelbe 
ßr  die  nrsprungliohen  Mtmgeliseh  benannten  Stamme  ewischen 
Oberassam  «nd  den  Mek'h  anzunehmen;  vielleicht  saften  soiche 
Völker  flruiier  auch  weiterhin  m  der  Sbene  des  dstlidien  Bengalens 
nnd  sind  von  den  Ariern  zuigückgedrängt  oder  indianisirt^  wie  die 
Kolita  und  Ahom*  Die  Lander  im  Osten  Kamarupa's  waren  noch 
im  Anfange  des  siebeuten  Jahrhunderts  ganz  in  ursprünglicher 
Barbarei  verblieben^  in  Kämarupa  aber  wenigstens  der  Hof  Brah- 
manisch  0* 

Die  noch  übrigen  Völker  dieser  Ostgräuze  haben  für  uns  nur 
eine  geringe  Wichtigkeit  und  wir  können  uns  mit  wenigen  Wor- 
ten ihrer  entledigen.  Im  Berglande  zwischen  dem  vordem  Assam 
nnd  ^rihatta  sitzen  im  Osten  des  Beuga'ischen  Flachlandes  die 
Omro^')\  sie  besitzen  auch  einen  kleinen  Strich  am  Fufse  des  Ge- 
birges und  waren  wahrscheinlich  einst  weiter  verbreitet  Sie  zer- 
fldlen  ia  viele  Stamme  und  haben  im  Allgemeinen  nur  wenig  von 
den  Himdu  angenommen.  Sie  scheinen  etwa  bis  zum  lOVten  Grade 


M. 

e. 

8. 

N. 

Lapk'a* 

•"«uer 

wad 

woi 

wan 

na 

vU 

Luft 

bar 

barowa 

mbong 

phye 

Erde 

ha 

här 

nggä 

hat 

Stein 

juntie 

rangta 

nlong 

lohon 

Fisch 

nah 

na-iok 

nga 

gna 

nghu 

Bhubi 

bun-phamff 

boibi'phang  pbun 

shima 

Biseo 

9hor 

shei 

mpri 

mik 

pin^ing 

Auge 

möökun 

mokron 

mi 

mekha 

a-mik  II.  ••  w. 

Die  Zahlworter  in  Mek'h  stehen  auch  von  den  Bhottjasprachen  welter  ab^ 
obwohl  Aehnlichlcelt  da  ist^  nur  durch  die  Präfixe  verkleidet:  1)  mun^He. 
2)  mun-je,  8)  mun-tum.  4)  mun-bre.  5)  mun-bha.  6)  mun-dho.-  7)  mua- 
k'inü  S)  mun-^o  kunnu;  weiter  hat  sie  keine.  Die  Zahlworter  der  Garo 
sind  nicht  mit^etheilt.  —  Ich  habe  oben  8.  127.  bemerkt^  dafis  die  Matsja 
der  Altiodiscfaen  Geographie  jetzt  irrig  nach  dem  nordöstlichen  Bengalen 
verlegt  werden.  Es  ist  mir  wahrscheinlich^  dar«  der  Name  der  Mak'h  die 
Pandit  su  dieser  Yermuthung  veranlafst  habe ;  denn  JSHatßja  wird  im  Prakrit 
an  Makkha. 
1)  8.  oben  S.  66. 

8)  S.  OfuereaHoHS  on  the  inhabUanU  of  the  OarrowMUs,  bjJomtEuuor, 
iB  A».  Rek  Uly  17.  and  besonders  Fa.  Hamilton's  accouni  of  A$am,  in 
ähimU  of  OrUiU*  lU.  l,  966.  tgd. 
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d.  L.  ostwärts  zu  wohnen;  am  Färse  ihres  südwestlichen  Landes 
sitzt  ein  ähnlicher  Stsmni  die  Hagin^  deren  Name  an  die  Haju 
unter  Nepal  erinnert  Sie  sind  in  ihrer  Gestalt  kurz^  mit  derben 
Gliedern,  rändern  Gesichte^  flachen  Nascn^  kleuen  Aogen,  starken 
herabhatigenden  Augenbrauen ,  grofsem  Munde,  dicken  Lippen; 
ihre  Hautfarbe  wird  als  bräunlich  beschrieben ;  sie  gehören  deutlich 
dieser  Südostasiatischen  oder  sogenannten  Chinesischen  Rabe. 

Das  weite  Bergland  im  Osten  der  Garo  ist  noch  sehr  unbe- 
kannt und  zerfällt  in  die  Gebiete  vieler  kleiner  Stämme  unter  ihren 
Häuptlingen  oder  sogenannten  Räg'a.  Wir  können  hier  noch  keine 
Abtheilungen  machen  und  müfsen  sie  alle  zusammenfafsen  >>.  Dff 
Land  liegt  im  Osten  der  Gare,  im  Süden  Assams,  defseu  Gränze 
längs  dem  Gebirge  nicht  sehr  bestimmt  ist;  die  Ostgränze  ist  das 
Land  der  Singpho  oder  ohngefahr  die  Linie  von  Sadija  nach  dem 
Patkoi  und  von  da  südwärts  im  Westen  des  Kyendwen  nach  den 
Tafellande  Manipur;  dieses  ist  rings  von  Stämmen  dieses  Volkes 
erfüllt  und  von  hier  geht  die  südliche  Gränze  westwärts  durch  die 
kleineu  Staaten  Kak'bar  und  G'intiapur  bis  zum  Garolande  zurück. 
Es  schneidet  hier  das  Thal  des  Barakflufses  in  der  Breite  Jüanipur*» 
mit  seiner  Bengalischen  Bevölkerung  und  Civilisation  am  weitesten 
in  das  wilde  Waldgebiet  hinein.  Südlicher  unter  Manipur  gewinnt 
das  Gebiet  der  rohen  Stämme  wieder  eine  gröfsere  Ausdehnung 
gegen  Westen  und  das  ganze  Land  vom  Gränzgebirge  Tripura's 
und  K'aturgrämas  im  Westen  bis  zu  der  Bergkette  über  dem 
Kyendwen  im  Osten  gehört  ihnen,  so  dafs  sie  die  Nordgränze  dee 
Arakanischen  Reichs  erreichen.  Die  des  nördlichen  Gebiets  wer- 
den jetzt  nach  dem  Vorgänge  mehrerer  der  Nachbarvölker  N«§^ 
oder  Bergbewohner  mit  einem  Sanskritworte  benannt,  die  Bewoh- 
ner des  südlichen  Theils  haben  von  Tripura  und  K'uturgräma  aus 
die  Benennung  Kuki  erhalten.  Einige  der  westlichen  im  Norden 
Gintiapurs  sind  Khasija  (Cossyahj  Khussi^^  geheifsen  worden,  ein 
Name  für  Bergbewohner,  der  uns  aus  dem  Himalaja  bekannt  and 
von  den  Barmanen  auF  Manipur  und  seine  Bewohner  angewendet 
worden  ist.    Kok' hart  hat  man   die  zum  Staate   Kak'har^    defsen 


1)  S.  On  the  Manners,  reUgion,  and  laws  of  the  Cucis,  or  Mouniainefrt 
of  Tipra,  Communicated,  in  Peraian,  by  Johu  Rawlins^  in  As.  tUt* 
II,  187.  Account  of  tke  Kookies  or  Lunctas,  By  John  Macbab.  Bbesd. 
VII,  18d.  (Von  K'iUagong  her.)  h^A.  Hamilton,  a.  a.  O.  p.  M7.  Dana  Be- 
richt von  Grambe,  obeu  8.  60.  und  McGosr^  oben  S.  454. 
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Hauptstadt  Khaspnr  heirst,  gehörigen  genannt.  Doch  können  diese 
Namen  nur  als  Nothbehelf  der  geographischen  Bezeichnung  dienen; 
über  die  Verzweigungen  und  die  Verwandtschaftsbeziehungeu 
dieser  Völker  unter  sich  oder  zu  den  grofsen  Völkern  Hinterin- 
diens wiFscn  wir  noch  nichts.  Sie  sind  im  Argenieincn  sehr  wenig 
von  der  Brahmanischen  Cultur  berührt  worden,  am  meisten  die  an 
die  Ebene  gräuzenden,  am  wenigsten  die  in  den  Wäldern  hinter 
Tripora;  ebenso  wenig  von  der  Buddhistischen.  Nur  an  den  Höfen 
der  kleinen  Könige  in  Manipur^  Khaspur  und  G'intiapur  ist  durch 
die  Brahmaneu  etwas  mehr  Civilisalion  verbreitet  worden^  mit  ihr 
zugleich  als  Hofsprache  die  Bengalische.  Den Urbewohnern  werden, 
mit  sehr  geringen  Abweichungen  die  bekannten  Hiuterindischen 
Züge  zugeschrieben ;  ihre  Sprachen  weichen  von  einander  sehr  ab 
und  in  Manipur  allein  kennen  wir  zwölf  verschiedene,  von  denen 
die  meisten  unter  sich  sehr  abweichen,  i) 

Das  gesammte  Hinterindische  Völkergeschlecht^  mit  den  zu- 
nächst verwandten  Völkern^  den  Chinesen  und  Tübetern^  verglichen^ 
erscheint  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  geistigen  Entwickelung; 
wir  dürfen  überhaupt  annehmen,  dafs  ihre  natürliche  Anlage  nicht 
eine  grofse  ist,  dieses  zeigt  sich  in  der  Abwesenheit  selbständi- 
ger Ausbildung)  auch  die  Tübeter  haben  zwar  von  aufsen^  von 
Indien,  wie  die  Hinterinder  von  Indien  und  China^  die  Elemente 
ihrer  Bildung  erhalten,  sie  haben  aber  einen  viel  gröfsern  Nutzen 
daraus  gezogen.  Mit  Schätzen  der  Natur  ist  Hinterindien  vor  den 
meisten  Ländern  der  Erde  bevorzugt;  es  hat  die  günstigste  Lage 
für  den  Handel  zwischen  zwei  grofsen  liändern  alter  Civilisation^ 
Indien  und  China,  doch  hat  den  Bewohnern  die  Fähigkeit  gefehlt, 
aus  diesen  Begünstigungen  des  Schicksals  den  gebührenden  Vor- 
theil  zu  ziehen.  Auch  als  Gesetzgeber  und  ,Ordncr  fester  Staats- 
einrichtungen haben  sie  auf  eigene  Hand  nichts  geleistet  Es  klebt 
ihrem  Wesen  ein  angebohmes  Prinzip  der  Barbarei  an;  ein  rück- 
sichtsloserer, willkührlicherer,  grausamerer  Despotismus  kommt 
nirgends  vor;  der  Buddhismus  mit  allen  seineu  Lehren  der  Sanft- 
muth  und  Milde  hat  ihm  keinen  Abbruch  thun  können.  Die  Orien- 
talische Verehrung  der  Herrschcrgewalt  hat  nirgends  den  Grad 
von  Unsinn  erreicht,  wie  in  Hiuterindien. 


1)  Die  eigentliHien  Bewohner  Maoipur«  Denaeu  sich  Jlfot  Tai;  mnn  bat  sie 
daher  für  Slamesen  g^ehalten^  was  aber  die  Sprachprobe  bei  Brown  nichl 
bestätift.  Der  Versuch  aus  BarmanlscheD  Angaben  und  Namen  auf  diesem 
erbiete  etwas  anfkliren  eu  wollen^  scheint  nicht  rathsam. 
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Der  Archipel  bietet,  wie  die  Inselwelt  des  g^rofsen  Meeres  im 
Osten,  die  merkwürdige  Erscheinung  einer  doppelten  Bevölkerang 
dur;  die  Bewohner  gehören  entweder  einer  negerartigen  Hafse  oder 
einer  braunfarbigen;  die  letzte  hat  man  theils  die  Malajischey  diefls 
die  Pofynesische  genannt,  und  wenn  man  die  zwei  Hauptabthei- 
lungen derselben^  etwa  je  nachdem  sie  im  Osten  oder  im  Westen 
der  Inseln  Neu-Guinea's  wohnt,  unterscheidet,  sie  in  eine  vordere 
und  hintere  Polynesische  getheilt;  die  vordere  gehört  eben  dem 
Archipel  *)♦ 

Die  negerartigen  Stamme  finden  sich  im  Archipel,  mit  Aus- 
mihme  Neu-Guinea's ,  wo  sie  allein  oder  beinahe  allein  das  Land 
besitzen,  neben  den  braunen,  aber  im  Innern  der  gröfseren  Eilande, 
in  ursprünglicher  Roheit  und  Stumpfheit,  in  Wäldern  ein  kümmer-* 
liebes  Leben  fristend;  sie  sind  ohne  Zweifel  von  den  braunen 
Menschen  in  diese  Wildnifse  zurückgedrängt ;  auf  den  Sundainsefai 
sind  sie  in  bekannter  historischer  Zeit  ausgerottet  worden*).  Sie 
verschwinden  überhaupt  vor  der  Civilisation ,  wie  die  Nordameri* 
kanischen  Indianer ;  auf  der  an  Bildung  am  weitesten  fortgeschnt- 
tenen  Insel  des  Archipels,  Java,  sind  sie  ganz  verschollen;  sie 
kommen  jetzt  überhaupt  nur  in  einzelnen  Strichen  vor')«  Die 
Malajen  nennen  sie  Puapua,  kraushaarig,  woher  unser  Papna;  die 
Spanier  die  kleinen  Neger  oder  Negriioa]    Ue  tragen  an  einzelnen 


1)  Majudkn^  Oft  the  Polynesiau  or  Eatt  -  Insular  languages,  in  seineB 
MUcManeousWorks.  London  1884.  p.  3« sagt:  Hither ^  Further Polpnesian. 
W.  VON  Humboldt,  Ueber  die  Kawi^Sprache,  i,  1.  fgd.  11^  208.  oennt  die 
ganze  Völker- ii*amilie  Matojischj  die  Völker  brauner  Farl>e  im  Arcliipel 
Malajisch  im  engern  Sinne. 

it')  Crawfuro^  I,  18« 

S)  Auf  Lu^on  lieiften  sie  Igoloti;  in  Queda  auf  Malacca  Samang,  Btttsb 
III^  1190.  iSfle  besitzen  gams  die  Andaman-Inseln.  Aucli  auf  andern  losela 
kommen  sie  in  kleiner  Zaiil  vor.  Ilire  HauptsiCze  sind  jetzt  Nen-HoUand> 
dann  die  Inseln  Neu-Guinea  und  die  sQdoift  angrattzenden*  Die  Nicobarea 
sollen  von  Malajen  bewohnt  seyn;  CaAwruaD^  l,  85.  HxijrsB^  in  As.  J. 
of  B.  yuiy  877.  erklftrt  sie  für  eine  Mischung  verschiedener  benachbarter 
VöUier.  Hiemife  stimmt  die  Sprache,  die  nicht  Mali^toeh  ist,  be&er. 
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SteHen  noch  andere  Namon.  Diese  Amsirtfl^Ncger  sind  aber  dnreh 
wesentliche  korperlidie  Kennaoeieben  von  den  Afrikanischen  ver*« 
sriiiedeB  i)*  D^'o  armei!,  wesig  bekannten  Sfurachen  scheinen  bei 
jedem  kleinen  Stamme  abauweichea;  ebenso  s^hr  weichen  sie 
iasgesamml  von  der  Sfurache  des  aweiten  Volkes  ab. ') 

Dieses  stimmt  in  seinen  eineelmMi  Stammet»  so  sebf  ubereiii». 
dafs  die6elbe>  allgemeine  Besohreibcing  ausreicht  3).  Ihre  Gestalt  iat 
knrz,  untersetzt  und  kräftig;  die  Männer  haben  \m  Durchschnitt 
nicht  aber  5  F.  S  Zoll  CHngtO^  die  Frauen  4  F.  11  Z.  Ihre  untern 
Ctieder  sind  etwas  grefs  und  schwer,  aber  nicht  misgehildet  Die 
Arme  sind  mehr  fleischig^  als  muskulös.  Die  Frauen  haben  eine 
für  die  Derbheit  ihres  Körpers  kleine  Brust,  ihrem  ganzen  Wüchse 
fehlt  die  symmetrische  Zierlichkeit  der  Frauen  Indiens«  Das  Cre- 
aifibti  ist  rvnd»  der  Mund  weit,  die  Zähne,  wenn  nicht  künstlich 
eotstellt,  aHsgezeichnet  schön,  Di^s  Kinn  neigt  sich  zur  Form  des 
Vierecks  uqd  die  Winkel  des  untern  Kinnladens  ragen  auffallend 
von  Die  Biickeoknoch^n  sind  hoch  und  die  Wange  daher  ziemlich 
hohl.  Die  Naset  ist  kur;^  und  klein,  nie  hervorragend,  aber  auch 
nicht  stnn^pfj  die  Augen  klein,  und  schwarz^  wie  bei  allen  Mor- 
gealändern«  Die  Hnutfarbe  ist  jf^ewöhuUeh  oliveufarbig^),  mit  gß^ 
ringen.  Vemohiedenbeiteii;  Klima  und  I^ebensart  schetnßu  keinen 
Binflnrs  auf  sie  sn  haben;,  die  bellfiyrbigsten  sind  gegen  den  Wes^ 
ten  hin^  unter  diesen  wohnen  aber  einige^  wie  die  Battak  in  Su-- 


1)  y^lhra  Haut  hat  nicht  die  glänzend  schwane  Farbe  der  Neger,  sondern  isl 
heUer  nad  rufsig,  Die  <U>rigeii  Un^eracliiede  ▼ooi  ftcbtea  Neger  sind:  das 
wollige  Haar  waclist  io  Busclielii,  j^des  Haar  ist  spiralförmig  gewunden* 
Die  Stirn  erhebt  sich  höher  und  der  Hinterkopf  ist  nicht  so  abgeschnittene 
die  Na^e  springt  mehr  aus  dem  Gesicht  hervor.  Die  Oberlippe  ist  l&nger 
und  hervorragender,  so  sehr  dafs  das  Kinn  keinen  Theil  des  Gesichts  bildet, 
defsen  Untertheil  durch  den  Mund  gebildet  wird.  Die  Hinterbacken  sind  nie- 
driger als  bei  den  Negern^  die  Wade  aber  ebenso  hoch.^  Nach  einem* 
.  Papaa  aus  Neu-Guinea.  S.  RAFrLas^  II,  CCXXXV.  Sie  sind  alle  klein,  nie 
aber  5  F.  hoch  und  von  schwächlichen  Gliedern.  Die  Andamanen  beschreibt 
B.  H.  CoLBBHOOKS^  On  th^  Andaman  Islands,  in  As,  Res,  W,  885, 

9)  Marsdsn^  p.  4.    Chawfurd^  II^  80. 

S)  Crawfviid  I,  19.  vgl.  die  Angaben  bei  Rittkr  m,  1140.  Ueber  die  grofse 
Aehnlichkeit  der  Maligischen  Völker  unter  sich  s.  besonders  RAWWhEa^Java^ 
\f  56. 

4)  CaAWFvnD  sagt  browfi^coloured ;  ich  wähle  die  richtigere  Bezeichnung 
W.  VON  HüMBOLDT^s.  Rafflbs  l,  59.  Sagt :  sie  sind  eher  gelhy  als  kupfer- 
farben oder  schwarz^  und  Crawfvbd^  I,  88.  bemerkt  selbst,  dafs  Sold  den 
Jfalajen  die  schönste  Hautfarbe  sey.  So  auch  MAiia>BN^  p.  14. 
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matra,  gfcrade  unter  der  Linie;  die  Javaner ,  die  in  ihrer  Lebensart 
die  gebildetsten  unter  allen  sind,  gehören  zu  den  dunkelfarbigsten 
Stämmen  des  Archipels,  die  armseligen  Dqak,  die  Kannibalen  auf 
Borneo,  zu  den  hellsten.  Die  Hautfarbe  ist  klar  und  rein,  Erröthen 
ist  kaum  je  bei  ihnen  wahrnehmbar.  Das  Haar  ist  lang^  glatt,  rauh 
und  stets  ganz  schwarz.  Mit  Ausnahme  des  Kepfs  ist  es  sparsam; 
an  den  Gliedern  und  auf  der  Brust  der  Männer  ist  gar  keins  und 
der  Bart  ist  sehr  schwach. 

Die  Indischen  Inselbewohner  sind  in  Gestalt  und  Farbe  den 
Siamesen  und  Barmanen  am  ähnlichsten,  aber  auch  von  diesen 
bedeutend  verschieden.  Sie  sind  mit  einem  Worte  ein  sehr  dent* 
lieh  unterschiedenes  Volk,  unter  sich  sehr  ähnlich,  aber  allen  an- 
dern Völkern  sehr  unähnlich. 

Während    die  Malajen   den   Bewohnern  des  westlichen  Hin- 
terindiens körperlich  am  ähnlichsten  sind^  zeigt  ihre  Sprache^  dafs 
sie  in  der  nächsten  Verwandtschaft  mit  den  hellfarbigen  Völkern  des 
grofsen  Ozeans  stehen ;  nicht  nur  die  Madegassen  im  Westen^  andi 
die  Bewohner  der  Inseln  des  Meeres  zwischen  der  Osterinsel^Nen- 
Zeland^   den  Freundschafts-  und  den  Sandwich-Inseln   haben  mit 
der  Malajischen  stammverwandte  Sprachen  ^).  Es  ist  dieses  nieht 
nur   eine  Uebereinstimmung  in  der  Bezeichnung  der  Gegenstände 
durch  dieselben  oder  durch  nach  bestimmten  Gesetzen  umgeänderte 
Vereine  von  Lauten  oder  Wörter,  sondern  diese  Sprachen  gehö- 
ren alle  zu  demselben  grammatischen  Systeme^}.    Dieses  System 
ist  nicht  auf  die  Bildung  von  Formel  gerichtet ,  durch  welche  die 
Beziehungen  der  Wörter  in  einem  Satze  zu  einander  bezeichnet 
werden;    sie   gleichen    insofern  den  eiiisylbigen  Sprachen^    deren 
Einsylbigkeit   sie  aber  gar  nicht   besitzen  und  im  Gegentheil  sind 
sie    zur   Mehrsylbigkeit    geneigt;     ihr   Grund  trieb    ist   aber    der: 
»Wörter  als  einer  bestimmten  grammatischen  Kategorie  angehörend 
zn  bezeichnen   oder  auch   an  ihnen  allgemeine  Beziehungen  und 
Verhältnifse  auszudrucken^    wodurch  eioe  ganze  Anzahl  derselben 
einem    Gattungsbegriffe  untergeordnet  wird').«     Diese  Bildungea 
nuancircn   oft  auf  die  feinste  Weise  die  Bedeutung  der  Grundwör- 
ter;   namentlich  das  Tagalische  hat  sich    ein    sehr   kunstreiches 


1}  W.  VON  Humboldt^  Ueher  die  Kawi-Spracke^  U,  209.  216.  223.  280. 

2)  Ebend.  8.  283. 

3)  Ebend.  285.  wo  das  Cbarakterislische  dieses  Sprachstammes  vortrefflich  iiod 
aofe  klarst»  dargelegt  wird. 
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System  dieser  Art  ausg^ebildet  Da  die  grammatischeii  Btegiingen 
fehleo^  tritt  entweder  die  Wortstellung  als  Ergänzung  ein  oder  es 
werden  grammatische  Wörter  statt  der  Formen  gesetzt,  jedoch 
selten.  In  der  Anzahl  jener  Bildungen  und  in  den  Laut-Mitteln, 
durch  welche  sie  bewerkstelligt  werden,  zeigt  sich  eine  grofse  Ver- 
schiedenheit dieser  Sprachen;  doch  zerfallen  sie  in  zwei  Haupt- 
klarsen,  die  mit  ihrer  geographischen  Lage  übereinstimmen;  die 
der  Södsee  stehen  denen  des  Archipels  gegenüber ;  zu  den  letztern 
gehört  die  Madecassische^  die  erstoren  sind  die  einfacheren  und 
aiterthümlicheren  ^). 

Auf  ähnliche  Weise  wie  in  dem  ganzen  Sprachstamme  das 
System  sich  auf  verschiedene  Weise  verwirklicht  und  dadurch  zwei 
Klafsen  entstehen^  zeigen  sich  auch  innerhalb  der  Malajischen  Klafse 
oder  der  Sprachen  des  Archipels  untergeordnete  Unterschiede^ 
dorch  welche  sie,  wie  die  Inseln^  auf  denen  sie  herrschen^  in  meh- 
rere Gruppen  zerfallen*  Diese  Eintheilung  giebt  uns  zugleich  eine 
Ueberaicht  der  Völker  des  Archipels.   Wir  fangen  im  Westen  an.*) 

1}  Die  Halbinsel  Malacca  ist  anerkannt  von  Sumatra  aus 
bevölkert  worden,  wo  noch  das  Reich  Menang  Kahao  im  innern 
Lande  zu  beiden  Seiten  des  Erdgleichers  als  aligemeines  Stamm- 
land der  Orang  Maläjn  oder  Malajen  im  engsten  Sinne  anerkannt 
wird  3).  Ihre  erste  Colonie  war  Sinhapura^  um  das  Jahr  1160.  ge- 
stiftet; seit  125S.  war  Malacca  die  Hauptstadt.  Die  Sprache  der 
Malajen  herrscht  nicht  nur  in  diesen  ihren  älteren  Sitzen,  sondern 
ist  auch  die  der  Korink'i^  die  im  Süden  an  Menang  Kabao  grän- 
zen^}^  und  durch  ihre  Colonien  auch  weit  über  den  Archipel  ver- 
breitet; sie  ist  zugleich  die  Lingua  franca  für  den  dortigen  Ver- 
kehr geworden;  es  sind  dadurch  viele  Malajische  Wörter  den  an- 
dern Sprachen  mitgetheilt  worden. 

23  Sumatra.  Wir  kennen  hier  die  Batta  oder  Battak  in 
Nordost  Menang  Kabao's^  die  Bewohner  AUin's  oder  Ak'e's,  oder 
der  Nordspitze  Sumatra's,  die  Regang  S.W.  von  Menang  Kabaq, 
die  Lampnng  im   südlichsten   Sumatra;    diese  haben   verschiedene 


1)  Bbeod.  S.  891.  888.  893. 

8)  Die  erste  eeaägendere  Uebersicht  ttber  die  Spracheo  des  Archipels  ist  ia  der 
oben  8.  450.  angerührten  Abhandlung  Lhydsn^s  g^g^en  worden. 

S)  Marsdkn,  Sumatra,  p.  387.    CRAwrcRO^  U^  871. 

4)  Maimdsn,  p.  18. 
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Sprachen,  die  alle  mir  nach  WortfNiininlungeD  bekannt  siDd,  jedoch 
8o  weit,  jdafs  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Blakijiseheo  sicher 
Ist  »)• 

5)  Jofpa  nebst  den  in  Osten  benachbarten  Inseln  hat  vier 
Sprachen:  die  Sunda  im  westlichen  bergigen  Theile  der  Insel,  die 
Javanische  im  engem  Sinne  im  übrigen  Lande;  dann  die  Sprachen 
der  Inseln  BaU  nnd  Madwra  '). 

4)  Von  der  grofsen  Insel  Borneo  wifsen  wir  in  Beziehung  aaf 
Sprachen  bis  jetzt  noch  nur  dieses^  dafs  dort  das  am  weitesten  ver- 
breitete Vblk,  di«  Bajaky  ihrer  viele  haben  sollen;  obwohl  ein 
sehr  rohes  Volk  und  noch  Menschenfrefser^  gehört  es  der  Farbe 
nach  zu  den  Malajisohen  Stämmen ;  es  wurden  dann  verwiideKe 
Halajen  seyn,  wie  die  Orang  Benua  (die  Menschen  des  Landes) 
nnd  die  G'akong  aur  der  Halbinsel  Malacca  ^). 

5}  Auf  Celebes  finden  sich  zwei  gröFsere  Sprachen:  die  der 
Bmgi  oder  richtiger  Wugi  und  die  der  Makaasar  oder  Manffkasaraj 
aufser  der  beschränkteren  Mandhar  und  den  Mundarten  einiger 
wilden  Stamme  im  Innern,  welche  den. Namen  Harafora  (Alfori) 
oder  Turaga  führen^  ihrer  helleren  Hautfarbe  nach  zu  den  Malajen 
gehören  und  nur  zurückgedrängte  nnd  verwilderte  Stämme  des 
grofsen  Inselvolks  seyn  mögen.  Die  Sprachen  vieler  der  benach- 
barten Inseln,  von  Sambhava  bis  Timor  und  weiter,  sind  den  Spra- 
chen von  Celebes  näher  verwandt,  aber  wenig  erforscht^). 

6)  Auf  den  Phttippinen^  der  Fnscl  Mindanao  und  in  dem  Ar- 
chipel  der  Sulu-Inseln  herrschen  unter  sich  nahe  verwandte  Zweige 
der  grofsen  Malajischen  Sprache ^  die  uns  durch  den.Fleifs  der 
Spanischen  Geistlichen  bekannter  geworden  sind;  es  sind  nameot- 
fich  vier :  die  Tagaia,  die  Ilauptsprache  auf  der  Insel  Luf  on ,  die 
ßisajay  Pampanga  und  Iloeos.  nebst  andern  kleinern  ^).  Im  Nordes 
Lünens  gehört  noch  die  orsprängliche  Sprache  Formosa^s  der  Ma- 
lajischen Familie*}. 


t)  MAB9DBir,  p.  2^,  p.  35.  Auf  den  Inseln  an  der  Westküste  Sumatra^s  koa- 
men  mehrere  kleinere  Sprachen  Tor.  Ist  Sumatra  n\ttk%  Sanskrit:  die  schH 
begabte? 

«)  RArrLBS,  Janaj  I,  856.  Zeiischfi.  f,  d.  K.  d,  M.  IV,  88S« 

5)  W,  VON  Humboldt,  l,  VI.    Ritter,  IV,  1,  138. 

4)  Cbawfvrd,  II,  60.  Raftlu,  II,  CLXXXVII.    Mabsdkn,  p,  44.  p.  4».  W. 

TON  Humboldt,  n,  810. 
ISi)  Mabsdbn,  p.  89.  W.  VON  Humboldt,  II,  315. 

6)  8.  Klapeoth,  detcription  de  VUe  de  Fermosa,  ia  Hi^eiree  n 
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Erw&gt  man,  dafs  die  Verwandtsehaflt  der  Malajischen  uod 
der  Südsee-Spracheo  eine  solche  ist^  dafs  sie  die  Abstammung  der 
sie  redenden  Völker  aus  einer  gemeinschaftlichen  Wurzel  vorans«» 
setzt');  dafs  die  Sprachen  der  Südsee  den  reinem  Ursprung- 
lieberen  Typus  derselben  bewahrt  hat;  dafs  weiter  unter  den 
zwei  Haupt -Klarsen  des  grofsen  inselbewohnenden  Volks  die  Sud- 
seeinsulaner allein  und  nicht  die  ihnen  sprachverwandien  Bewohner 
des  Indischen  Archipels  deti  schönem^  kräftigern  Körpertypus  un- 
vermischt  erhalten  haben,  dieser  Typus  aber  im  Archipel  durch 
Annäherung  an  den  Hinterindischen  Charakter  entstellt  wird;  dafs 
in  der  Sudsee  bis  in  die  Nähe  Neu^Caledoniens^  der  neuen  He« 
briden  und  Neu-Irlands  die  schöne  Rafse  unvermischt  und  allein 
sieh  findet  und  erst  im  Westen  dieses  Gebiets  auf  die  Orientalische 
Negerrafse  stöfst,  die  auch  die  älteste  Bevölkerung  des  Indischen 
Archipels  gewesen  seyn  mufs;  dafs  endlich  die  Pafsatwinde  zwi- 
schen 10®  n.  B.  und  It)®  s.  B.  zehn  Monate  unausgesetzt  im  stillen 
Meere  aus  Osten  wehen  und  alle  Strömungen  des  Ozeans  dieselbe 
Richtung  dort  haben,  so  dafs  die  kleinen  Schiffe  und  die  geringe 
Kunde  der  Schiffahrt  bei  den  Insehewohnern  solche  Hemmnifse 
weder  zu  überwinden,  noch  zu  umgehen  vermochten:  so  scheint 
die  Ansicht  allein  wahrscheinlich,  dafs  die  Bevölkerung  des  Archi- 
pels aus  Osten  da  eingewandert  sey^).  Sie  überwältigte  die  dort  ur- 
heimischen Papua,  jedoch  nicht  ohne  Vermischung  und  Entstellung 
ihres  Typus;  sie  bewahrte,  was  die  Grammatik  betrifft,  ihre 
Sprache  rein,  wenigstens  die  ffröfscren  Völker;  sie  wird  einzelne 
Wörter  für  neue  Gegenstände  aus  den  überall  verschiedenen 
Sprachen  der  Papua,  mit  denen  ihre  einzelnen  Stämme  in  Berüh- 
rung kamen,  aufgenommen  haben;  hat  doch  das  reiche  und  früh 
zur  festen  Form  gelangte  Sanskrit  es  nicht  vermeiden  können,  ein- 
zelne Ausdrücke  aus  den  früheren  Indischen  Sprachen  anzunehmen. 
Diese  Annahme  wurde  es  auch  erklären,  wenn  auf  mehreren  der 
kleineren  Inseln  des  Archipels  sehr  gemischle  Sprachen  vorkommen. 
DieMalajen  kamen  nicht  überall  in  gleich  vorherrschender  2<alil  an 
und  wo  sich  die  Papua  in  gröfserer  Anzahl  erhielten,   mochte  ein 


VAsief  f,  881.  In  Verkamdelingtn  van  ket  Bmiaviaateh  GemooUekap, 
XVin.  p.  81.  flg.  aodp.487.  flg.  Maheii  swel  ^onaoMiiitelia  WirterMciwr. 
4bs  erste  sehr  ansfllkrlicli. 

1)  W.  VON  HUMBOLVT,  II,  918. 

9)  MoKiiBmtorT,  Voftage  aux  Ue$  dw  grand  Oeimm,  Ü^  f.  980.  D^BViLi.a^ 

SO« 
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gröfsercr  Theil  ihrer  Sprache  sich  erhalten.  Doch  über  das  Mi- 
schungsverhältnifs  dieseV  kleineren  Sprachen  wifsen  wir  noch  nichts 
genügendes  und  der  Beweis,  dafs  die  nur  in  einzelnen  Malajischen 
Sprachen  vorkommenilen  Wörter  den  Ursprachen  eines  verschie- 
denen Stamipes  entlehnt  seyen^  müfste  erst  grundlich  erwiesen 
seyn.  Je  getrennter  die  Malajen  über  die  zalillosen  Inseln  dieses 
Archipels  wohnten,  desto  leichter  konnte  ihre  gemeinschaftliche 
Sprache  bei  jedem  Stamme  etwas  besonderes  sich  zueignen  *). 

Eine  ganz  entgegengesetzte  Richtung  roufs  man  dem  Gange 
der  höheren  Bildung  bei  den  Völkern  des  Archipels  zuschreiben. 
Diese  ging  von  Westen  nach  Osten  j  stammte  aus  Vorderindien 
her  und  bildet  das  Band,  durch  welches  die  Geschichte  des  Archi- 
pels im  uothwendigcn  Zusammenhange  mit  der  Indiens  steht.  Es 
ist  gewifs  zuzugeben  y  dafs  im  Archipel  eine  gewifse,  nicht  als 
ganz  niedrig  anzusehende  Stufe  der  Bildung  ursprünglich  und  ohne 
fremde  Beihülfe  erreicht  worden  war^  derjenigen  wahrscheinlich 
ähnlich,  welche  die  Europüer  auf  den  Inseln  des  stillen  Meeres 
vorfanden^).     Die  Bewegung,  die  in  diese  nicht  weiter  fortschrei- 


13  Cbawfurd  hat  die  Vermuthung  eines  ur^prOnglichen  grofsen  Polynesischeo 
Volks,  durch  welches  die  allgemeine  Polynesischc  Sprache  verbreiCet  wor- 
den sey^  aqf  seine  Analyse  der  Sprachen  begründet.  Er  verseCxt  dieses  Volk 
nach  Java;  Arch,  II,  86.  Die  Verbreitung  von  hier  aus  Ober  den  grofsea 
Ozean  Ist  wohl  aber  so  gut  wie  unmöglich.  Auch  kamen  die  Malajen  gewifs 
nicht  als  ein  einziges  Volk  in  den  Archipel ,  sondern  in  verschiedene  Stämme 
gethellt,  zu  verschiedenen  Zeiten.  Cbawpurd  giebt  folgende  Bestaodtheile 
jeder  Malajischen  Sprache  an,  i4rcA.  n,  79.  1)  Die  ursprüngliche  Sprache 
der  rohen  Horde,  aus  welcher  der  Stsimm  entsprang,  welche  als  der  ra- 
dicale  Theil  der  Sprache  angesehen  werden  darf;  2)  die  grofse  Polynesi- 
sehe  Sprache;  8)  die  Sprache  des  benachbarten  Stammes;  die  vier  übrigen 
Bestandtheile  gehören  fremden  Sprachen,  Sanskrit,  dem  Arabischen  u.  s.  w., 
sind  klar  und  ^ehen  uns  hier  nicht  un.  fiine  solche  Ableitung  der  Volker 
und  Sprachen  und  die  mechnnische  Zusiimmeufiigung  der  letzteren  konnten 
unmöglich  von  einem  Forscher,  wie  Wilhelm  von  Humboldt  gebilligt 
werden  und  er  hat  Crawfiird^s  Hypothese  sehr  grundlich  widerlegt;  Ueber 
die.KawiSprache,  II,  S.  219.  fgd.  Auch  Maksdkn  hatte  schon  triftige 
Einwurfe  vorgetragen,  p.  18.  CaAWPURo's  ersteh  Bestandtheil  wäre  erst 
nach  genauer  J'cstsetzung  der  Lautgesetze  und  des  ganzen  Wurzelschataes 
der  Maliyischen  Sprachen,  dann  nach  Untersuchung  der  noch  erhaltenen 
Papua-Sprachen,  (von  denen  wir  nur  sehr  ungenügende  Wortvemcichnifse 
besitzen)  zu  bfs  immen.  Dieses  Ist  aber  noch  lange  nicht  geschehen.  Dann 
ist  sein  driirer  Bestandtheil,  wie  man  leicht  sieht,  nicht  leicht  von  den  ur- 
sprflnglich  Polyoesischen  oder  Malajischen  Wörtern  zu  unterscheiden. 

23  Einer  der  licht  %  ollsten  und  anziehendsten  Tbnile  des  CBAwviJnD*SGhen  Werket 
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teode  Bildung  Gebracht  wurde ,  die  Elemente  der  höheren  Cultur, 
wie  die  kunstreichere  Benutzung  der  Schätze  der  Natur^  die  aus- 
gebildetere Form  des  religiösen  Bewurstseyns  mit  ihrem  Gefolge 
eines  geordneten  Cultus^  einer  reichen  Mythologie  und  Heroendich- 
tung^  einer  grofsartigen  Tempel -Baukunst^  die  Kenntnifs  der  Schrift 
endlich  kamen  aus  Indien  und  haben  weite  Spuren  ihrer  Einwir- 
kung auf  die  Gestaltung  der  Verhältnifse  der  Inselwelt  hinterlafsen, 
deren  Geschichte  dadurch  ein  ergänzender  Theil  der  Indischen  wird. 

Die  genauere  Darlegung  dieser  Indischen  Einwirkung  auf  den 
Archipel  gehört  einem  späteren  Theil  unseres  Werkes^  so  wie  die 
Bestimmung  der  Zeit,  in  welcher  sie  begann,  und  der  geographi- 
schen Verbreitung,  welche  sie  im  Archipel  gewonnen  hat.  Es  wird 
sich  dann  auch  die  Gelegenheit  darbieten^  die  Frage  zu  unter- 
suchen^ ob  wir  den  Völkern  des  Archipels  eine  unabhängige  Schrift- 
erfindung zuschreiben  dürfen,  und  die  neulich  vorgetragene  Ver- 
muthung  zu  prüfen^  dafs  den  Malajischen  Völkern  eine  ursprüng- 
liche Stammverwandtschaft  mit  den  Arischen  Indern  zukomme. 


ist  seine  Be.stiminuoj^  des  urspraiiglicheii  C al tu rztistandes  des  Archipels  ver- 
niit(elsc  der  S|>rac*lie.  Ich  setze  hier  das  Ergel>iiirs  derselben  mit  seinen 
Worten  her,  II,  85;  „Nach  den  Beweisen,  weiche  in  der  Sprache  liegen, 
können  wir  Ober  den  Culturzustand  dieses  Volkes  folgendes  behaupten :  sie 
hatten  einige  Fortschritte  im  Ackerbau  gemacht^  sie  kannten  den  Gebrauch 
des  Eisens  und  hatten  Bearbeiter  dieses  Metalls  wie  des  Goldes,  und  mach- 
ten vielleicht  kleine  Schmucksachen  aus  dem  letzten;  sie  kleideten  sich  In 
Gewebe  aus  der  fibrösen  Rinde  von  Pflanzen ,  ^  welche  sie  am  Webstuhle 
wübön ;  kannten  aber  noch  nicht  den  Gebrauch  baumwollener  Gewebe,  die 
sie  erst  nschher  vom  Indischen  Festlande  erhielten;  sie  hatten  den  Ochsen 
und  Buffiel  gelähmt  und  gebrauchten  sie  als  Zug-  und  Last-Thiere;  das 
Schwein,  das  Huhu  und  die  Ente  hielten  sie  sich  zur  Nahrung.  Ein  solches 
Volk  suind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  einer  höheren  Stufe  gesell- 
schaftlicher Bildung,  als  die  alten  Mexicaner,  welche  den  Gebrauch  des 
Eisens  und  der  i;röfseren  Thlere  nicht  kannten 3  auch  zeigt  die  weile  Ver- 
breitung seiner  Sprache  über  die  Meere,  dafs  es  beträchtliche  Fortschritte 
n  der  Kunst  der  Schiffahrt  gemacht  haite,  welches  die  Mexicaner  nicht  ge- 
tban  hatten.  Wenn  es  die  Schreibekunst  und  einen  einheimischen  Kalender, 
wie  es  wahrscheinlich  Ist,  besafii,  war  seine  Ueberlegenbeit  noch  ent- 
schiedener/' 
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B8  mögeD  diese  Angaben  genügen^  um  die  erforderliche  Ueber- 
sicht  fiber  die  vieirachen  Völkerverhältuifse  zu  gewahren^  deoeo 
wir  in  der  Geschichte  ludieiis  zu  verschiedenen  Zeiten  begegnen. 
Wir  müfsen  behaupten,  dafs  das  ethnographische  Moment  in  der 
Betrachtung  des  Indischen  Alterthums  noch  nicht  die  ihm  gebühr* 
rende  Berücksichtigung  erhalten  hat.  Es  sind  nicht  nur  mehrere 
Erscheinungen  in  der  Geschichte^  wie  in  der  Religion  und  der  Ver- 
fafsung  der  Arischen  luder,  welche  ihre  Erklärung  in  der  Stellung 
derselbe»  zu  andern  ursprünglichen  Bewohnern  des  Landes  suchen 
müfsen;  sondern  ihre  eigentliche  geschichtliche  Würde  ist  die  ein 
culturverbreiteudes  Volk  gewesen  zu  seyn^  wie  kein  anderes  der 
morgenländischen  Welt  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  mufs- 
ten  wir  die  Bhotavölker  y  die  Hinterinder  und  die  Bewohner  des 
östlichen  Archipels  in  unsere  Darstellung  hineinziehen.  Ein  grofser 
religiöser  Einflufs  Indiens  auf  China  und  von  da  aus  auf  Ja- 
pan besteht  noch  und  seit  vielen  Jahrhunderten;  ein  noch  gröfserer 
auf  Tübet;  in  einer  früherer  Periode  waltete  der  ludische  Einflufs 
mächtig  in  dem  weiten  Gebiete  Centralasiens  zwischen  dem  Kuen- 
lun  und  Thianshan  von  Khoten  nach  dem  Lopsee  und  hat  also 
nicht  nur  den  Himalaja,  sondern  auch  den  Kuenlun  überschritten: 
die  ethnographischen  Beziehungen,  die  hier  zu  erwägen  sind, 
können  aber  pafsendcr  an  den  Stellen  betrachtet  werden,  wo  der 
Gang  der  Geschichte  sie  uns  entgegenführt. 


Ente  Periode   der  Indischen  Greschichte. 


Die  Zell  ¥or  Buddha« 


Quellen« 

Die  UeberlieferaogeQ;  dio  über  diese  Zeft  uus  noch  erhallen 
sind,  gehören  im  Allgemeinen  nur  der  Sage,  ihre  Quellen  nind  dio 
Heldengedichte  und  die  Purina ;  was  daneben  vorkommt  und  nicht 
von  der  umgestaltenden  Sage  getragen  wird,  sind  trockene,  inhalt- 
leere Namensverzeichnifse  von  Königen  uud  unsichere  Zeitanga- 
ben« Was  die  Inder  selbst  später  und  zu  der  Zeit,  als  sie  die 
noch  erhaltenen  Chroniken  ihrer  Königs-Dynastien  jüngerer  Zeiten 
aufsetzten,  vor  Augen  hatten,  waren  eben  nur  jene  Werke^  und 
wenn  sie  dabei  auf  firnhere  Chroniken  sich  berufen,  so  waren  eben 
auch  diese'  fQr  die  älteste  Zeit  nur  aus  denselben  Quellen  gefloften. 

Wir  werden  daher  den  passendsten  Weg  einschlagen,  wenn 
wir  hier  nur  die  Quellen  jener  Sagen  betrachten,  insofern  sie  ge- 
schichtliche Elemente  enthalten ;  den  Werth  der  Chroniken,  die  An- 
sichten der  neueren  Gelehrten  über  diesen  und  darüber  zu  erwä- 
gen, ob  die  Inder  einst  zuverläfsigere  historische  Bücher  besafoen, 
welche  von  den  Verwüstungen  der  späteren  Zeit  mitbetroffen  wor- 
den, oder  ob  bei  ihnen  nie  der  historische  Sinn  sich  wahrhaft  er- 
schlofsen  habe  und  wie  dieser  Mangel,  sey  er  wirklich  da,  zu  er- 
klären, wie  endlich  noch  eine  Ergänzung  und  Wiederherstellung 
der  anerkannt  theils  sehr  unvollständigen^  theils  fehlenden  Geschichte 
gewonnen  werden  können:  dieses  sind  Fragen,  deren  Erörterung 
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aii  ihrer  Stelle  seyn  wird,  wenn  wir  die  Zeit  erreichen^  in  welcher 
wir  diese  Art  von  Quellen  zu  befragen  haben  und  in  welcher  bei 
Völkern  auf  ähnlicher  Cuhurstufe  die  zuverlärsige  Geschichte  deo 
Sieg  über  die  Sage  zu  erringen  pflegt. 

Das  Verhältnifs  der  Chroniken  zu  dem  alten  Epos  und  der 
mythischen  und  heroischen  Sage  erhellt  in  der  That  bei  der  ersten 
Ansicht  derselben ;  sie  schöpfen  nicht  nur  die  Anfange  ihrer  Er- 
zählung^ wenn  sie  diese  in  die  Vorzeit  zurückfuhren,  aus  der  epi- 
schen Sage^  sondern  sie  entstellen  diese  noch  oft  und  verlegen  die 
überlieferten  Begebenheiten  in  das  Land^  defsen  Geschichte  sie 
erzählen  wollen.  Die  Geschichte  Orissas  macht  ihren  Anfang  mit  dem 
König  Parixit  oder  dem  Ende  des  grofsen  Krieges  und  verlegt  das 
grofse  Schlangenopfer  nach  Orissa  ^)  im  entschiedenen  Wider-* 
Spruche  mit  dem  alten  Mahäbhärata.  Die  poetisirenden  Annalen  der 
Räg'aputra  knüpfen  die  Ursprünge  der  in  ihnen  besungenen  Ge- 
schlechter an  den  Helden  des  Rämäjana  und  seine  Söhne^  auf  eine 
so  willkührliche  und  ungereimte  Weise,  dafs  eine  Kritik  ganz 
fiberflüfsig  wäre;  man  sieht  aber^  dafs  die  Verfafser  nur  die  längst 
aufgezeichneten  epischen  Gedichte  vor  Augen  hatten.  Ja  im  süd- 
lichsten Deklian  waltet  die  alte  Sage  mit  derselben  Herrschaft: 
die  Erzählung  fangt  an  mit. dem  Zustande  des  Dekhans^  wie  er 
im  Rämäjana  beschrieben  wird,  als  die  ungeheure  Wildnifs  des 
Waldes  Dandaka;  sie  setzt  die  ältesten  Könige  in  Verbindung 
mit  den  Helden  des  Mahäbhärata^  den  Panda va,  und  beruft  sich 
auf  dieses  Gedicht;  aber  die  Vergleichung  mit  ihm  zeigt^  dafs 
was  sie  aus  ihm  zu  nehmen  vorgiebl,  nur  selbst  erdichteter  Zu- 
satz ist^}.  Die  allgemeine  Geschichte  des  Dekhans^  welche  JTsr- 
fiäiaiia  Rägakula  heifst^  beginnt  mit  der  Weltschöpfung  und  deo 
Verkörperungen  des  Vishnu  und  kommt  dann  zu  den  Pändava 
und  von  ihnen  auf  den  Vikramäditja  ^).  Die  KeralotpatUy  die  Ent- 


1)  S.  Stirlino,  in  As.  Res,  XV,  258.  fgd. 

2)  8.  WiLsoN^s  Historie al  sketch  of  the  kingdom  of  Pändya,  in  Journ.  of 
the  R.  A»  S,  III,  p.  199.  p.  389.  üle  macht  Argunu  zum  Schwiegersohn 
Malajailhvag'a's^  des  zweiten  nalimbaften  Königs  von  Madliurä.  Aber^  wie 
Wilson  bemerkt^  ist  im  MahAbliärata  der  Pändava,  welclier  den  Süden  ond 
auch  den  Pandjakonig  besiegt,  nicht   Arg'una,  sondern  Sabadeva   und  der 

,    König  Madbura'shßifstniirPaitiO'ar^p^a;  die  in  Mabäbbilrata  biebei  ersählte 
Verheirathung  des  Gottes  Agni  mit  der  Tochter  des  Königs  NUa  (die  Sage 
mnrs  auf  MIepvara  an  der  Malabarkttste  gehen)  ist  die  einzige  Heiraths- 
geischichte,  die  hier  im  alten  Gedichte  vorkommt. 
8)  S.  den  Ausxug  von  W.  Taylor^  In  As.  J*  of  B.  VII,  IM. 
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etehuog  Keralas  oder  Malabars^  schreibt  sogar  die  Schöpfung  des 
Landes  dem  Pttrafuräma  zuO«  Selbst  die  Geschichte  des  Staates 
des  Dekhans^  welche  am  weitesten  zurückzugehen  scheint^  die  des 
Pandjareiches,  macht  keine  Ausnahme;  sie  knüpft  zwar  nicht  zu- 
erst an  die  epischen  Sagen  an,  dafür  schiebt  sie  ihre  älteste  Dy- 
nastie in  das  erste  Weltaltcr  zurück  und  regelt  die  ganze  Erzäh- 
lung nach  den  grorsen  Perioden  der  Manu;  die  Könige  regieren 
alle  Tausende  von  Jahren;  erst  eine  spätere  Dynastie  schliefst  sie 
an  die  Pindava-Geschichte  an  und  macht  die  Könige  Madhurä's 
zu  Unterkönigen  unter  der  Herrschaft  der  Nachfolger  der  Pändu- 
söhne  >). 

Die  ganze  Darstellung  dieser  Geschichten  ist  nach  der  epi- 
schen Sage  und  dem  theologisch-historischen  Systeme  der  Purina 
gemodelt  und  was  abweichendes  sich  findet,  sind  werthlose  Zu- 
sätze^ die  uns  über  die  alte  Zeit  und  die  Sage  von  ihr  nicht  auf- 
klaren können.  Die  Abfafsung  dieser  Greschichten  fällt  auch  in 
ganz  späte  Zeiten« 

Wir  glauben  sogar  die  vollständigste  und  zusammenhängendste 
aller  noch  erhaltenen  Indischen  Chroniken;  die  Räga  Taranghiij 
oder  Strom  der  Könige^  nämlich  der  itashniirischen,  von  dem  obigen 
Urtheile  nioht  auschliefsen  zu  können.  Der  älteste  Theil  derselben, 
der  uns  hier  allein  angeht  ^  schliefst  um  die  Jalire  1125.  unserer 
Zeitrechnung ;  sein  Ver&fser  Kalhana  Pandila,  Sohn  eines  ersten 
Ministers  von  Ka9mira,  lebte  um  1148^).  Er  giebt  uns  in  der  Vorrede 
glücklicher  Weise  einige  Nachrichten  über  seine  Quellen  und  seine 
eigene  Arbeit;  er  erwähnt  eine  stattliche  Reihe  von  früheren  Be- 
arbeitern der  Geschichte  seines  Vaterlandes;  sein  eigenes  Werk 
war  das  Ergebnifs  wiederholter  Untersuchung  der  früheren  und 
der  Vergleichuug  ihrer  oft  sich  widersprechenden  Berichte^).    Wir 


1)  Kbeod.  p.  1S3. 

9)  William  T aylok^s  OrienialHiätoricai  Manuseripts,  Madras.  1885.  VöI. 
I,  p.  11.  fgd.  p.  195.  fgd.  Welche  Bewundtnifs  es  mit  dem  hohen  Alter 
dieser  alteo  Könige  habe»  geht  daraus  hervor,  dafs  der  siebente  der  ersten 
Dynastie^  Räg'a  ^Pkhara,  mit  den  Buridhi.sten  zu  kämpfen  hat.  S.  Wilson, 
a.  a.  O.  p.  807.  Diese  sind  aber  gewifs  nicht  lange  vor  A^oka  nach  dem 
Dekhan  «gekommen,  wenn  überhaupt  vor  ihm.  Will  man  also  etiras  auf  die 
Angaben  dieser  durchaus  verworrenen  Geschichte  geben,  gehen  ihre  Anfange 
nach  ihr  selbst  nicht  Ober  800.  vor  Chr.  6.  zurück. 

8)  S.  Radja  Tarangini,  BUtoire  des  Rots  du  Kachmir,  traduUe  ei  com- 
mentee  par  M.  A.  Troybr.  Paris  1840.  II,  854. 

4)  A.  7.  I^  8.  8.  15. 
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bftken  ein  Werk,  ernsthaftett  Beetrebena  nach  Wahrheit^  und  .Ge-> 
oaaigkeitvor  uns  und  wir  mäfaen  ihm  sugeateheu,  dara  ea^niU  aich 
aelbat  übereinatinoit  und  ein  suaammenhangendea-  ehrouologiaches 
Syatem  una  darbietet  Finden  wir  non  aber^  dafa  uieht  weiter 
Burück,  als  wenig  aber  600  Jahre  vor  seiner  Zeit  der  Verfather 
genöthigt  ist,  die  Regierung  eines  einzigen  Königs  auf  900  Jahre 
auszudehnen  9  ao  werden  wir  glauben  mäfsen,  daTs  die  Ueberlie- 
ferungen  der  Kashmirischen  Geachidite  auch  nicht  in  regelmäßi- 
ger Folge  erhalten  worden  aind  und  dafs  in  der  frühern  Zeit  auch 
Lucken  und  chronologische  Verschiebungen  vorkommen*  Die  ge- 
nauere Kritik  dieser  Geschichte  können  wir  nicht  weiter  verfolgen' 
nur  die  frulieate  Periode  beschäftigt  uns  hier.  Nach  der  ersten 
mythischen  Zeit,  der  Bildung  des  lindes  durah  AUeitun|(  der  Ge- 
wäfser»  welche  daa  Thal  bis  dahin  erfüllt  hatten»  ein  Werk  des  Pa- 
triarchen Ka^japa,  folgt  nach  einer  unbestimmten  Periode  die  erste 
Dynastie,  welche  mit  Gönarda  aufäugt  und  59  Könige  zählt;  diese 
wird  der  Zeit  des  grofsen  Krieges  der  Kaurava  und  Päiidava 
gleiehzeitig  gemacht,  dieser  Krieg  aber  nicht  nach  der  gewoho- 
lichen  Ueberlieferung  an  das  Esde  desdriUen  Weltalters  verlegt, 
sondern  653.  nach  dem  Anfange  das  jetzigen  oder  X448.  vor  Chr.  G. 
gesetzt  Mit  dieser  Zeitrechnung  haben  wir  es  hier  nicht  zu 
tliun.  Wir  sehen  auch  hier  eine  Anknüpfung  der  Anfänge  der 
Geschichte  au  die  epische  Sage  und  nachdem  wir  schon  andere 
Beispiele  einer  solchen  willkührlichen  Anordnung  gesehen  haben^ 
werden  wir  geneigt,  eine  ähnliche  hier  anzunehmen.  £s  kehrt  der 
Name  Göuarda  noch  einmal  in  dieser  ersten  Dynastie  wieder  und 
die  zweite  fangt  mit  demselben  Namen  an;  dieser  Umstand  mufs 
den  Verdi|cht  erregen,  dafs  der  Name  Gönarda,  der  ohne  Zweifel 
der  alten  Sage  Kashmir^s  angehört,  vervielfältigt  worden  sey^  um 
eine  ältere  Periode  und  eine  Anfügung  an  die  Heroensage  zu 
gewinnen«  Es  kommt  hinzu,  dafs  Gönarda  in  Mahäbbärata  sich 
nicht  findet,  erst  das  viel  spätere  Werk,  der  Harivaiifa,  erwähat 
seiner  als  Zeitgenofsen  Krishnas  und  als  Bundesgenofsen  des  G'a- 
räsandha  von  Magadha,  des  Feindes  jenes  Gottes  M^  ^ie  Riga 
Taraugini  gedenkt  auch  dioses  Bändnifses  und  läfst  den  Gönarda  im 
Zweikumpfe   mit   Krishnas   Bruder   Rama   erschlagen  werden;  sie 


1)8.  die  Nach  Weisungen  bei  Tboybr^  zu  R.  T.  I,  59.  Vol.  I^  p.  343.  Die 
Stellen  stehen  im  gedruckteo  Harivanga,  XQl,  4071.  p.  614.  CX,  ei44. 
p.  063. 
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setzt  diese  Feindsehaft  noch  fort ,  Gdnarda's  Söhn  DAnddlu«  fiel 
im  Kampfe  gegen  Krishna^  der  den  nach  des  Vaters  Tode  gebo« 
rencn  zweiten  Gftnarda  als  König  Kä^uidra's  einsetzte;  dieser  letzte 
war  ZeitgenoPse  des  grofsen .  Kampfes  der  Pändava,  an  dem  er^ 
wohl  seiner  Jugend  wegen,  nicht  Theil  nahm  0«  Die  Kashmiri* 
sohe  Sage  vermeidet  den  Widerspruch  mit  dem  Hahibhirata,  in 
dem  kein  Gdnarda  auf  dem  Schlachtfelde  von  Koruxötra  erscheint^ 
sie  scheint  aber  eine  andere  Angabo  des  Heldengedichts  sich  zu 
Nutzen  gemacht  zu  haben ;  vor  dem  groben  Kampfe  hatte  Arg'una 
Ka^ira  unterworfen  *)  >  wir  haben  hier  dafür  den  Kampf  des  er- 
sten Gdnarda  mit  Krishna.  Es  scheint  hier  die  Dichtung  gewaltet 
zu  haben;  um  diese  Geschichte  mit  dem  Epos  zu  verbinden  hat 
sie  aus  dem  dritten  Gdnarda  zwei  frühere  erscbaifen;  dieser  dritte 
tritt  auf  als  Wiederhersteller  des  alten  Cultus  nach  Unterdrückung 
des  Buddhismus^  welcher  in  der  Zeit,  die  ihm  beigelegt  wird, 
1182«  vor  Chr.  G.;  gar  nicht  vorhanden  war.  Ja  es  scheint  der 
Ausdruck^  deCsen  der  Verfafser  sich  bei  Gdnarda  deip  dritten  be- 
dient^ nicht  undeuüicii  darauf  hinzuweisen^  dafs  er  auch  als  er- 
ster des  Gdnardagesohlechts  vorkam'). 

Wir  müfsen  überhaupt  diese  ganze  erste  Dynastie  als  eine 
spätere  Zuthat  verwerfen;  erst  mit  dem  dritten  Gdnarda  oder  der 
zweiten  Dynastie  fangen  die  Angaben  der  Dauer  der  einzelnen  Re- 
gierungen an,  aber  ihreZeit  ist  gewifs  zu  hoch  angesetzt  und  auch 
iu  ihr  sind  später  eingeschobene  Namen  ^).  In  der  ersten  sind 
aber  die  Namen  offenbar   erst  bei  späteren  Zurechtlegungen  des 


t)  B,  T.  I,  57 — SS.  Dänddara  ial  «in  Nunae  des  Krishaa. 

8)  Mahäbh.  n,  SS,  1025.  Vol.  I^  p.  845. 

S)  NänalichjR.  r.  I,  ISl.heirst  es  vooihia:  ,,er  der  erste  unter  dett  Nacbkoaimeo 
derMoardn,  wie  Raghu  unter  den  Raghaiden^  regierte  als  Kdnig  Ra^oilra 
85  Jahre''.  Wenn  dieses  einen  Sinn  haben  soH^  niufs  es  fceifsen,  dafs  er  der 
erste  des  Namens^  der  Namengefoer  des  Cteschlechts  war,  wieRagha.  Aber 
sum  ersten  der  aufgeführten  Gdnarda  macht  der  Yerfarser  sonst  den  ersten 
Gdnarda  und  er  mufs  hier  einen  Ausdruck  hinflbergenomnion  haben,  der 
seiner  eigenen  UarsteUung  widerspricht. 

4)  Nach  Gdnarda  Iu.  folgen:  Vibhishanay  Indraf/ii,  Rävaka,  VibkUkan'a 
n.  lauter  Namen  aus  dem  Riesengeschlecbte  R4van'a's  in  LaakA  nach  dem 
BAmäjanay  wie  sie  Bralimanbche  Könige  unmöglich  getragen  haben  können. 
Nach  der  Sage  bemächtigte  sich  Rftvana  auch  des  Reichs  des  Kavdra  Im 
HimAUja;  dieses  scheint  hier  der  Grund  der  Debertragung.  Diese  Könige 
haben  eine  unglückliche  Gleichheit  der  Regierung:  FiAA. 1, 58*/ai  «t^erlndr 
aaVi,  R.  80^  VIbh.  II.  9bVty  also  diese  drei  101  JMlire.    M.  A.  7.  1,  108. 
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Torbandenen  Materials  znsanimen/9;etrageii  worden.  Afoka^  der  hier 
als  Buddhist  und  Errichter  vieler  Buddhistischer  Gebäude,  auch 
SiApa  oder  Topen  geschildert  wird^  kann  nur  der  Enkel  des  K  a^dra- 
gupta  seyn;  Kamahka^  der  Turushka  König ,  auch  Buddhliit  und 
Zeitgenofse  des  berühmten  Buddhistischen  Lehrers  Ndg^guna^ 
ist  der  Kanerki  der  Indoskythischen  Münzen  und  NigArg  una  ge- 
hört anerkannt  dieser  viel  spätem  Zeit.  Ja  der  Verfärser  giebt 
zu  verstehen^  daPs  diese  früheren  Namen  nicht  von  allen  seinen 
Vorgängern  anerkannt  wurden  und  er  spricht  mehrmials  von  den 
6t  namen*  und  ruhmlosen  ersten  Königen  *)^  während  er  damit  im 


1)  Jl.  r.  I^  44:  ,, Hierselbst  (oach  dem  Zusammenhange  hier,  in  Kashmir) 
neooen  sie  nicht  die  58  Ronige  von  Gdoarda  ao^  welche  Im  Kall  Zeitge* 
nofsen  der  Kiurava  und  Kaunteja  CP^ndava)  waren.'^  Ich  roufs  hier  mei- 
nem verehrten  Freunde,  dem  sehr  gelehrten  Herausgeber  der  R.  T-  Hm. 
Troybr  widersprechen^  der  glaubt :  nicht  alle  52  Könige  ergänieo  zu  dür- 
fen. —  ly  16.  „Welche  52  Könige  sie  wegen  ihres  Abfalls  von  der  heiligen 
Ueberlieferung  nicht  nennen^  u.  s.  w.  1, 45—46.  heiTst  es,  dafs  wegen  der  bösen 
Thaten  dieser  Könige  keine  Dichter  im  Lande  waren  ^  um  ihren  Ruhm  aa 
verewigen.  Um  das  folgende  klar  zu  machen,  mufs  ich  die  Reihe  der  Kö- 
nige der  ersten  Dynastie  angeben:  1)  Gönarda,  DämödarOj  Gönarda  W; 
2)  35  namenlose;  3)  Lava,  Kuga  oder  KugSfaja  und  6  andere  Namen; 
4)  Agökay  Cralöka,  Ddmödara  II. ;  die  3  Ttfrte#AAr0-kön{ge,  welche  aber 
nicht  au  den  52  gezahlt  werden ;  endlich  Nägärgfuna  und  Abkimnnjmm 
Der  vorletzte  wird  als  König  bezeichnet,  v.  173.  bküm^arahj  Herr  der 
Erde.  Es  sind  nur  51,  wie  Troybr,  II,  373.  bemerkt;  es  ist  aber  ein  Name 
nach  Gönarda  II.  ausgefallen ;  denn  der  oben  halb  übersetzte  Vers  I,  16. 
„welche  58  Könige  sie  nicht  nennen,^*  heifst  weiter  so:  ,,als  zu  diesen  ge- 
hörend werden  nach  NUa's  Erachten  die  vier,  Gönarda  und  die  übrigen 
erkannt/'  Es  sind  aber  nur  zwei  aufser  Gönarda,  ein  dritter  Name  ist  ao»- 
gefallen,  durch  welchen  die  58  erst  vollzählig  werden.  —  Weiter  besagt 
V.  18.  Padmamihira  hat  nach  dem  Erachten  de»  Uilärä^a  (der  eine 
^  Räff&vali,  eine  Königsreihe,  in  12000  Distichen  geschrieben  hatte)  sich 
entscheidend,  die  8  Könige,  Lava  und  die  anderen,  Vorganger  des  A^öka, 
In  seinem  Buche  aufgeführt.^'  Also  diese  waren  nicht  allgemein  anerkannt; 
Lava  und  Ku^  sind  die  8öhne  RAma^a  im  R^mAjana  und  Lava  kommt  auch 
in  andern  spätem  Sagen  vor,  in  dieser  Gegend,  namentlich  als  Gründer 
Lahore's.  —  Weiter  v.  19.  20.  „Die  fünf,  welche  mit  A^öka  anfangen, 
nennt  fri  fChaviUakäkara  zu  den  52  gehörig;  dönn  sein  ^\^kA  lautet: 
Die  5  Könige,  welche  von  A^öka  bis  auf  Abhimaigu  genannt  werden,  sind 
von  den  Alten  aus  den  52  hergenommen  worden.'^  Ueber  den  letzten  Aus- 
druck {madhjäd'labdhdhy  hergenommen  aus  ihrer  Mitte)  bemerke  ich:  der 
Sinn  kann  nicht  seyn:  fortgenommen;  Uthk  bedeutet  erhalten;  Kaijana 
Pandit  legt  ihn  selbst  ans,  da  er  zuerst  genagt  hat  {iiiadkjäi''abraii^t ,  Bannto 
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Widersprudi  our  35  selbst  namenlos  läfst.  Es  mäfseo  aber  die 
äbrigen  Namen  nicht  allgemein  anerkannt  worden  seyn^  da  er  es 
für  nöthig  hält^  die  Gewährsmänner  be8ond<»rs  zu  nennen.  Da  nun 
Af  oka  und  die  Turushka  dieser  Periode  unmöglich  gehören  können, 
Andere  Namen  der  epischen  Poesie  entlehnt  scheinen,  GAnarda 
endlich  aus  dem  Bemuhen  sich  erklärt,  die  Geschichte  Ka^mira's 
mit  der  ruhmvollen  Zeit  des  grofeen  Krieges  zu  beginnen^  geht 
für  die  Kritik  das  Ergebnifs  hervor,  dafs  auch  in  l^a^mira  die  hi- 
storischen Ueberlieferungen  in  späterer  Zeit  nicht  über  das  Epos 
hinaufgingen;  man  hatte  nur  eine  dunkle  Ueberlieferung  von  5t  ua* 
menlosen  ersten  Königen  und  füllte  später  einige  der  leeren  Stellen 
dnrch  Namen  aus,  von  denen  einige  Kashmir  gehört  haben  mögen, 
andere  aber  fremden  Königen,  die  auch  dieses  Land  beherrschten, 
andere  endlich  der  epischen  Sage. 

Noch  weniger  ist  in  den  Buddhistischen  Ueberlieferungen  über 
AUindische  Geschichte  vor  der  Geburt  Buddhas  etwas  zuver- 
läfsiges  oder  brauchbares  zu  finden.  Dieses  ist  so  klar,  dafs  wir  es 
nicht  er^vähnt  haben  wurden,  wenn  es  nicht  von  mehreren  behauptet 
worden  wäre.  Die  Buddhisten  waren  aber  auch  hier  Erben  und 
Nachfolger  der  Brahmanen,  auch  hier  haben  sie  diese  durch  Ueber- 
treibungen  überbieten  wollen.  Für  die  .roäfsige  Dauer  des  jetzigen 
Weltaiters  und  die  mäfsige  Zahl  der  ihm  zugeschriebenen  älteren 
Herrscher  haben  die  Buddhisten  hundert  Tausende  von  Jahren  und 
Königen;  sie  werfen  die  Reihen  dieser  Könige  aus  einander  und 
behalten  einzelne  der  alten  Namen;  die  bei  weitem  meisten  sind 
jedoch  erfunden.  So  zufallig  nun  auch  manche  Namen  in  den 
Brahmanischen  Verzeichnifsen  neben  einander  stehen  mögen,  so 
sind  doch  andere  fest  an  einander  gekettet  durch  die  allgemein 
übereinstimmenden  Erzählungen,  von  denen  sie  getragen  werden.  Die 
Buddhistischen  Ueberlieferungen  dieser  Art  haben  nicht  denWerth 


ooter  ihDeo),  dafs  seio  Vorffänxer  sie  aurgeföhrt  habe;  es  wird  alsohelfsen: 
sind  v»o  den  alten  Historikern  aogenommen  als  so  den  59  gehörig.  Es 
war  also  alte,  aber  ni^ht  aUgemeine  Ueberlieferung,  da  er  sieh  deshalb 
rechtfertigen  mnfs.  Ich  bemerke  noch,  dafs  der  Onind,  weshalb  die  3 
Turashka- Könige  nicht  mitges&hlt  werden^  der  Ist^  dafs  sie  Mldk'ha  oder 
Barbaren  waren.  —  Die  Zeit  und  die  Dauer  der  Regierungen  der  69  Kö- 
nigen wird  dnrch  Berechnung  gewonnen,  wie  V.  Ö4.  ausdrneklich  benerkl 
wird.  Ich  komme  spater  hiArauf  anrflck. 
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4er    Säge^  uur  den  der  Dichtaag,  ia  welcher  Baddhistisehe  An- 

•chftouug  sich  ausspricht  0* 

Um  die  ladisohe  Sage  über  die  älteste  Zeit  kennoo  su  lernen, 
kann  man  sich  daher  nur  an  die  Purina  und  die  alten  epischen  €te- 
dickte  wenden;  doch  ist  unter  diesen  ein  wesentlicher  Unterschied 

eu  machen. 

Das  Mahlbhirata  murs  seiner  Anlage  nach  mit  dem  Ende  des 
grofsen  Kampfes  schliefsen;  die  Einleitung  giebt  aber  noch  als 
Zusats  mit  Beziehung  auf  die  (beschichte  des  Gedichts  eine  Forl- 
setzung bis  auf  den  Urenkel  des  Arg'una^  den  G'anam^g'aja.  Mit 
lUma's  Wiedergewinnung  des  v&terlichen  Reiches  wird  auch  das 
eigentliche  RimAjaoa  geschloisen;  das  siebente  Buch  ersählt  aber 
noch  einige  spätere  Rreiguiike^  doch  über  seine  Söhne  und  sei- 
ne Brüder  wird  die  Erzählung  nicht  hinuntergeführt    Beide  Bpos 


1)  Die  Baddhlsten  faDg;en  die  Dynastien  der  jetzii^eD  grofsea  Weltperiode  mit 
Mmhäsammaia  an ,  dem  ersten  Könige,  der  Buddlia  Gdtama  selbst  ist  als 
Xatr(ja  TerkdrperC.  Meine  Nachfolger  in  gerad<^r  Linie,  mit  ihm  S8,  ffilles 
Eusaramen  eine  der  grofsen  Perioden,  welche  AsankMüa  oder  aBxählbnr 
heifsen ;  sie  regierten  in  KupAvatt,  lUg'agriha  (Magadha)  und  MichilA.  Von 
dem  letzten,  Äk'k'hima,  wird  eine  neue  Dynastie  abgeleitet  and  so  jedesmal 
von  dem  letzten  einer  Djoastie  eine  neue  mit  yerschiedener  Zahl  von  K^ 
nigen  und  verschiedener  Hauptstadt;  es  sind  zwei  und  zwanziesolche  nach 
der  des  MahAsammata;  die  zwei  und  zwanzigste  entb&lt  den  Okkäka,  den 
IzvAktt^  mit  welchem  die  Sonnendynastie  der  Brahmanen  anfingt;  ob  sie 
In  AjddlgA  regierte,  wird  nicht  gesagt.  Okkika*s  Sohn  OkkAkamukhagrändet 
eine  neue  Dynastie  in  Kapilavastu  (oder  Kapilanagara) ;  von  Ihm  werden 
erst  acht  Nachfolger,  dann  8d,000  in  gerader  Linie  abgeleitet;  von  dem 
letzten  G'igasdna  «tammt  SlnhahAnu^  der  Grofsvater  des  jetzigen  Buddha. 
S.  TüaivoiTii's  JUahavansa,  Cap.  11.  seine  Introduction  p.  XXXV.  nnd  die 
vollst&ndigerett  Angaben  von  Ihm  aus  dem  Bipa^ansa  tn  As:  J.  ofB.  ¥11, 
p.OSd.  Bs werden vonMahfUammata  aarOkkdka8AS,58S  oder vietleieht  mv 
140^  dOOy  was  freilich  genug  ist,  geaulhlt.  Bfan  kann  diese  Anordnung  etwa 
nicht  so  verbefsem,  dafs  man  annimmt,  es  seyen  gleichzeitige  Dynastien, 
die  nach  einander  aufgeführt  worden  w&ren;  es  würden  dann  die  Perioden 
Dicht  ausgefallt  werden  und  es  widerspräche  der  Buddhistischen  Darstellung. 
Die  Namen  sind  in  einzelnen  Fallen  der  Brahmanischen  Sage  entnommen, 
wie  N^mi  «nd  G'anaka  in  MithilA,  aber  die  meiaten  sind  ganz  fk^md;  einige 
der  sonst  bekannten  sind  ganz  wfllköhrüch  versetzt;  Sagara,  BharatSy  Bha- 
gtratha  stehen  zusammen  anter  den  ersten  B8,  Da^aratha  und  RAom  in  der 
vorletzte»  Heihe  und^  vor  IzvAko.  Da  hier  die  WillkObr  so  dentlkk  Ist» 
kann  man  auch  gar  nicht  gelten  laiben,  daft  die  Buddhistischen  Kdaigaaamen 
aus  Lftndera^  von  denen  die  Brahauuiischen  Genealogien  keine  Dysaatlea 
aberliefert  haben,  auf  früher  vorhandene^  jetzt  verlehrene  Veraelchailbe  bc- 
rahen;  sie  sind  jedenfalls  völlig  werthloa  und  anbraaehbar. 
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brechen  aho  an  einem  bestimmten  Punkte  ab;  den  abgebrochenen 
Faden  nehmen  die  Purina  wieder  auf;  sie  schliefsen  sidi  zuniclist 
an  das  Mahftbhärata  an^  weil  der  grofse  Kampf  als  ein  viel  spa« 
teres  EreignifiB  gilt,  denn  die  Thaten  des  lUma.  Es  sind  hier  eu^ 
nächst  die  Purina  als  Quelle  der  historischen  Sage  zu  betrachten ; 
es  kann  dieses  kure  geschehen,  da  ausgeseiehnete  Forscher  in 
der  neuesten  Zeit  sich  ihrer  Untersuchung  gewidmet  haben  und 
wir  uns  auf  sie  berufen  können.. 

Die  unter  dem  Namen  FurAnia  (alO  noch  vorhandenen  Werke 
gehören  alle  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  einer  spätem  Zeit; 
sie  gehören  auch  einer  spateren  Gestaltung  des  religiösen  Be^ 
wurstseyns  der  Inder,  der  Zeit<  der  groTsen  Secten  der  ausschüefs- 
lichen  Vishttu»  oder  ^iva- Verehrer,  zu  deaen  nodi  einige  unterge^ 
ordnete  hinzulc0mmen;>  die  epische  Zeit  kennt  noch  nicht  diese 
Spaltung,  obwohl  Anfange  derselben  in  ihr  schon  sich  wahrneh»- 
men<  lafsen.  Die  Puriaa  sind  im  Interesse  und  zur  Empfehlung 
dieser  Secten  geschrieben.  Keines  entspricht  ganz,  andere  jiur 
wenig»  einige-  gar  nicht  der  Beschreibung,  welche  uns  vom  Vm«- 
fange.  uiid  lülialte  eines  Puränas  aus  der  älteren  Zeit  gkichstini** 
mig  und  zuvßrl^ftfig  überliefert  worden  ist  0*  Es  lag  sehen  im 
ZwMk«  der  g)e|;enwärtigen  Pnrtea,  dafs  sie  die  MythengesiMchte 
im  Sinne  ihrer  Secte  aufzufafisen  «nd  umzuwandeln  streben  tuufs^ 
teu;.' dieses 'Zeigt  sich  auch  oft,  berührt'  uns  aber  hier  nicht  wet<- 
ter:.  in  der  historischen  Sage  zeigen  sich  auch  einzelne  Wirkun- 
gen'dieser  besonderen  Richtaing;  doch  stimmen  sie  im  Allgomeh- 
oen  mit  der  epischen  UeberHefercug  fiberein  und  ergänzen  diese 
oft;  ihre  Hauptquelle  ist  das  Mahäbhärata  ^).    Wo  die  epische  Er» 


1)  Bin  PnrAn'a  «oll  nach  eloem  oft  vorkomraendeo  Distichon  enthalten:  1) 
Morgay  die  SchdpfdnSy  nämlich  die  erste  und  urspninsllcfae,  Kosmogonle ;  t) 
ffratisarga^  die  Wiadfirsohorfungi  die  Brneneriing  undKerstörangderWel^ 
ten;  8)  vanga^  Geschlecht^  die  Genealogie  der  Gotter  ^und  Patrlvdlen'; 
4)  manvantara.  Manu -Zeiträume^  die  Regierungen  der  verschiedenen 
Manu ;  5)  vangänuk'arUa,  Nachfolge  der  Gesclilecliter^  die  alt^n  Dynastien 
der  Könige.  S.  Wilson,  The  Vishnu  Puräna,  London j  1840.  Preface,  p. 
V.  und  E.  BuBNOVF,  Le  Bhägavata  Puräna,  Paris,  1840.  Tom.  ly  pri" 
face^  p.  XlilV. 

8)  S,  Wilson,  eh^nd.  p.  III.  p.  IX,  p.  LYIII.  a.  a.  Dann  BuBNoirr,  a.  a.  O. 
p.  XXXiy.  p.  XLY.  p.  L.  In  diesen  zwei  Vorreden  bat  maa  allea  bei- 
sammen, welches  fnr  die  Kenntnifs  der  PurAna  als  wiricliche  Ausbeute  der 
Forschung  gelten  kann,  wenn  man  dazu  die  besonderen  Analysen  einiger 
Porftna  fttgi>  die  wir  Wa.soN  verdaaken;  s.  Bssags  oh  ike  Puränas.   Bg 
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auihlang  uns  erhalten  int,  wird  sie,  wie  sieli  von  selbst  versteht, 
als  alter  und  reiner  den  Vorzug  verdienen;  es  fragt  sieh  hier  nadi 
dem  Werthe  der  in  den  Purina  allein  erhaltenen  Sagen.  Hier  ist 
nun  die  Tfaatsache  wichtig,  dafs  die  Purana  in  manchen  Stuekea 
80  genau  übereinstimmen,  dafs  wir  zu  der  Ansicht  genöthigt  wer- 
den, sie  haben  eine  gemeinschaftliche  iUtere  Quelle  für  diese  Stücke 
benutzt ;  die  Uebereinstimroung  ist  oft  wörtlich.  Es  kommt  hinzu, 
dafs  wir  die  bestimmte  Ueberliefernng  besitzen,  dafs  es  ursprüng- 
lich nur  sechs  grofse  Sammlungen  unter  dem  Namen  Pfir^fia  oder 
alter  Erzählungen  gab;  diese  wurden  sechs  Schülern  des  Süta  mit- 
getheilt,  der  diese  sechs  Ausgaben  aus  der  einen  gro&en  bildete, 
die  er  selbst  von  seinem  Lehrer  VjäM  erhalten  >).  Der  Sinn  dieser 
Ueberliefernng  ist  nicht  schwer  zu  erkennen:  Vjäaay  welches 
Wort  Anardner  bedeutet  und  auch  für  den  Sammler  der  VMa 
und  des  Mahibhirata  gebraucht  wird^  bezeichnet  nur^  dafs  su  ir- 
gend einer  Zeit  eine  Sammlung  der  Pur&na  oder  alten  Sagen  ge- 
mai^ht  worden  ist  Süta  heifst  der  Lehrer  der  Verbreiter  der  alten 
Purina,  weil  der  Süta  der  Barde  und  zugleich  der  Wagenlenker 
der  alten  Könige  war )  er  sang  das  Lob  seines  Königs  und  mulste 
der  alten  Sage  kundig  seyn;  er  war  gemischter  Abkunft^  sein 
-Stammvater  ein  Xatrija^  die  Mutter  eine  Brahmanin;  von  müt- 
terlicher Seite  besafs  er  die  Bevorzugung^  im  Besitz  der  Gabe 
des  Wortes  und  einer  ehrenvollen  Wifsenschaft  zu  seyn,  von  der 
vaterlichen  das  Hecht  an  dem  Huhme  des  Kampfes  Theil  zu  neh- 
men. Das  höhere  Recht  die  göttliche  Lehre,  den  Veda ,  zu  be- 
sitzen, war  ihm  verw'ehrt  ^) ;  denn  er  war  nicht  reiner  Abstammung. 
Sein  Amt  war  aber  ein  ehrenvolles  und  seine  Wifsenschaft  eine 
.sehr  geachtete;  eine  grofse  Liebe  zu  Heldenliedern  und  zur 
alten  Sage  spricht  sich  deuliich  im  alten  Epos  aus.  Das  Purana 
wird  ein  fünfter  Veda  genannt^  weil  es  auch  dazu  dient,  den  un- 
teren Kasten  den  Inhalt  derVdda  mitzutheilen ').  Es  war  die- 
ses das  alte  Purina,  die  Kosmogonie,  Theogonie,  die  Geschii^ite 
der  Götter,  der  alten  Weisen  und  der  Helden.     In  diesem  Sinne 


Prof.  H.  B.  Wilson,  fo  J.  of  tke  R.  A.  S.  T,  61.  (aber  das  BrAhmaP.); 
p.  880.  (aber  das  PAdna) ;  die  Mhern  über  Ylshau^  ^^o^  A£;iii  und  Brahma- 
vaivarta)  In  As,  J,  of  Bengale  I,  81.  917.481.585.  sind  mir  nicht  sogiasli^ 

1)  BcaHODV,  p.  XXXTI.  fgd. 

8)  S.  die  Stellen  ebead.  p.  XXIX.  p.  XXXni. 

8)  S,  ebead«  p.  XX.    Die  Stellen  sasen  fikdra  und  Frauen. 


Die  epischen  Oedidite.  481 

werden  eebon  Parina  in  den  dojpnatifichen  Abhandlungen  seu  den 
Vdda^  den  Brihmana  und  Upauishad^  genannt;  doch  wird  die  be- 
stimmtere Umschreibung  des  Begriffs  des  PurAna  erst  der  Zeit  der 
Sammlang  der  alten  Ueborlieferungen  angehören.  Es  wird  ferner 
auch  von  dem  lithäsa  unterschieden  ^  welches  Wort  besonders  die 
Sagen  von  Menschen,  alten  Weisen  und  Königen»  zu  bezeichnen 
scheint.  Der  Itih&sa  gehört  ebenfalls  dem  Süta  und  der  grofse 
Indische  Itihis^a,  das  Mahibhirata,  welches  oft  so,  aber  auch  Pu-» 
riUia  genannt  wird,  soll  von  Ugra^raviu^  dem  Sohne  des  SAta 
LSmakarahaHOf  vorgetragen  worden  seyn;  dieser  hatte  es  aber  von 
Fmfompdjanay  einem  andern  Schuler  des  Vjftsa  0. 

Wir  glauben  hienach,  dafs  es  nicht  zweifelhaft  seyn  darf, 
dafs  die  alten  Ueberlieferuugeu  zu  einer  Zeit,  die  noch  nicht  be- 
stimmt werden  kann,  aus  dem  Munde  der  Suta  gesammelt  und 
geordnet  wurden.  Aus  diesen  alten  Purina  sind  die  achtzehn  ge- 
genwärtigen abgeleitet;  wahrscheinlich  nicht  aus  erster  Hand, 
sondern  durch  mehrere  Stufen;  doch  darüber  wifsen  wir  noch  nichts. 
Klar  ist  das  Verfahren;  für  die  alten  zum  Theil  verkürzten,  zum 
Theil  weggelafseneu  Erzählungen  sind  theologische  und  philoso- 
phische Belehrungen,  rituelle  und  ascetl^che  Vorschriften  und  na- 
mentlich Legenden  zur  Empfehlung  einer  besonderen  Gottheit  und 
gewifser  Heiligthümer  an  die  Steile  gesetzt^).  Die  Kritik  mufs 
unterscheiden  zwischen  dem  älteren  und  dem  spätem,  hinzugefüg- 
ten; das  erste  für  nicht  alt  und  acht  zu  halten,  wäre  unverstän- 
dige Kritik,  nicht  äcbte^ 

Wir  können  die  allen  Puräna  schwerlich  mit  etwas  pafsender 
vergleichen,  als  mit  den  Werken  der  ersten  Logographen  dei; 
Griechen;  es  wurden  kosmogonische  und  heroische  Sagen  gesam- 
melt; es  waren  unkritische  Sammlungen,  alfein  getreue.  Es  blieb 
aber  auch  später  bei  den  Indern  die  Kritik  aus  und  es  entwickelte 
sich  aus  der  Logographie  keine  historische  Forschung. 

Für  die  älteste  Zeit  ist  das  Mahäbhärata  auch  für  die  Puräna 
die  wichtigste  Quelle  ^)  und  wir  können  also  noch  auf  die  Urquelle 


1)  Ebend.  p.  XIX.  p.  XXII.  p.  XXIV.  8.  auch  die  Ztschft.  f.d.  K.  d.  M.  l,  eS. 
Doch  nvWd  JUahaök.  1, 1006.  auch  geaagt,  der  Sauti(4l.h.Ugra^ravas)  habe 
einen  Tbeil   gehört  Tom  Vater  SAta  Ldmaharahana,  dem  Schaler  des  VjAaa. 

2)  BuANiiur  a.a.0.p.XLIIf.  p.  XLIX.  fgd.  Dfe  aeuera  Puräu'a  scfaeinea  auf  den 
Nanieo  Mahäpuräna  d.h.  grofse^  Anspruch  su  machen.  Das  Wort  Itikasa 
ist  aus  den  Schlufsworten  vieler  Er2ahlungen,  besonders  in  den  Upanishad: 
iiiha,  so  wahrlich^  iiihäsa,  so  wahrlich  war  es^  entstanden. 

3)  S.  IVnsoN's  Bemerkung  su  F.  Pur.  p.  460. 
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zurückgeben.  Vor  dip  Kei^  iMoh  dem  gr«i8eo  Kriege  flM  wir 
aber  a.ur  dlo  Puriiia  «Ilein  «i^wieseii«  Bb  Irilt  zugleich  eine 
grofse  AeuiJefUfig  vi  der  D#rateU|ing  ein;  nUU  der  Belebung  durch 
die  Sage^  wekhe  nilüdcbe  Gestalten  der  älteren  Zeit  bereitet,  fei- 
gen jetzt  nur  trockene  Naipen ,  die  eeUen  durch  eine  kurue  Notis 
hervorgeJboben  sind ;  bocbat  selten  ist  eine  Erzählung  von  ihnen  erhal- 
ten« D4e  älteren  Geschlechter  gehen  aus,  nur  das  von  Mngadba 
wird  in  die  folgende  Periode  hinein  fortgesetzt  und  nur  bei  ihm 
finden  sich  cbrono|ogiscbe  Angaben.  Aber  diese  bieten  manches 
verdächtige  dar  und  obi^ohl  die  Zahl  und  die  Namen  der  Könige 
meistens  gleichlautend  überliefert  werden  5  möchten  Auslarsuagen 
in  dieseu  Verzeichoi&en  anzunehmen  seyu«  Unsere  Untersnchung 
der  Chroi|oIogie  w^ird  diefies  bestimmt  nachweisen.  Es  waren  in 
deu  alten  Puraiiii,  wahrsebeinlich  genauere  VerzeichniTac!^  oder  soicke 
waren  jcdejifalifi,  wenn  dies^  Geschichte  der  spätem  Zeit  nicht  in 
jenen  Werken  Platz,  fnud,  sonst  vorhanden.  Wir  können  diese 
nicht  sicher  ^erstellen  und  es  fehlt  ein  sidierer  Faden,  an  dem 
wir  mit  der  Chronologie  d^  Purina  von  einem  spätem  Zeitpunkle 
rückwärts  rechnen  könntjen.  Die  Puräna  führen  ihr j  Dynastimi  in 
ein  viel  ^u  hohes  Altertbum  zurück. 

Wie  die  Chroniken,  weisen  alse  auch  die  Puräna  auf  die  al- 
t^n  epischen  Gedichte  ^  besonders  auf  das  Mahäbhärata,  als  die 
älteste  Quelle  der  historischen  Ueherlieferung  hin.  Unsere  Betfadi» 
tnng  wird  daher  zunächst  auf  das  ake  Epos  hingelenkt ;  indem  sie 
dieser  Aufforderung  folgt^  wird  sie,  so  weit  möglich,  nur  die  im 
Epos  enthaltene  histsrisehe  Sage  ins  Auge  faisen.  Sie  Geschichte 
und  das  Wesen  der  AltindisQhen  Dichtung  hier  im  AHgemeineo 
zu  beschreiben.^  wiwde  uns  z«  lange  aufhalten  und  hier  zugleich 
ungehörig  sejrn.  Wir  mufsen  zugleich  bevorwertOD,  daTs  wir  dir 
Kürze  zu  Liebe  wegen  einiger  Ansichten  auf  frühere  UntersuchwK 
gen  verweiaen  mufsen,  wegen  anderer  auf  spätere,  denen  wir 
hier,  nicht  vorgreifen  können. 

Es  wird  wohl  darüber  Brnstimm%keit  seyn^  dafs  die  ahen 
epischen  Gedichte,  das  Hämäjana  und  MahMhdraiBy  ursprünglich 
mündlich  überliefert  worden  smd*  JSie  bezeugen  selbst ,  dafs 
bei  poißem  Opferfesten  in  deu  Zwischenzeitea  der  heiligen  Hand- 
lungen, an  deu  Höfen  der  Könige,  in  den  Waldeinsiedeleien  der 
zusammenwohnenden  Bufser,  Lehrer  und  Schüler  Erzählungea 
viel  vorgetragen  und  begierig  gebort  wurden.  Brabnpsuen  epsäk- 
len  solche  ^cgen,  ux»d  nicht  blos  Göttejtgeschl€bten>  au4^  herei- 
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sehe;  beide  Chittongen  spielen  hiaftg  bei  den  Indern  in  einender 
über.  Doch  werden  die  epischen  Gedichte  als  solche  besendem 
Singern  angeschrieben;  des  lUmijena  wird  von  den  Söhnen  sei- 
nes Helden,  Kn^a  und  Lava^  die  es  von  dem  Brahmanen  Valnuiki 
gelernt  hatten,  bei  einem  grofsen  Pferdeopfer  gesungen;  ihr  zu- 
sammenge^ietster  Name,  Ku^iktva,  bedeutet  einen  Barden^  spater 
aoch  einen  Schauspieler  ^},  als  ob  der  Held  durch  seine  Thaten 
ein  Geschlecht  von  Sängern  erzeugt  hätte.  Das  Mahäbhärata, 
von  Vjäsa  verfarst,  der  Augenzeuge  der  Begebenheiten  gewesen 
war  9  wird  von  defseu  Schuler  Vm^mmpäjmui  bei  dem  grofsen 
8ehlangeno|rfer  des  Königs  G'anamigaja^  eines  Bnkels  des  im 
grofsen  Kampfe  gefallenen  Sdines  des  ausgezeichneten  unter  den 
grofsen  Helden ,  vorgetragen;  auch  den  Süta  Ldmaharshana  war 
es  gelehrt  worden  und  defsen  Sohn,  der  Snta  Ugraf ravas,  trug  ee 
zum  zweiten  Male  bei  dem  Opfer  des  ^^i^^^l^^  ^^'9  ^^  ^  ^ 
von  dem  erstgenannten  Vorlrägcr  gehört  hatte  *)• 

Aus  der  mäudlichen  Ueberliefernng  folgt ,  dafs  auf  die  Sagen 
der  Heroenzeit  das  Bewufetseyn  des  Arischen  Volks  mit  seinem 
ganzen  Inhalt  an  religiösen  und  ethischen  Ueberzeuguugen  einen 
niäcfatigeii  bestimmenden  Eünflufs  ani|geubt  hat*  Das  Volk  macht 
zwar  sein  Epos  nicht  selbst^  aber  der  Sänger  gehört  ihm  ganz 
an  und  theilt  alle  seine  inneren  und  äufseren  Zustände ;  wenn  er^ 
ihm  an  Geist  überlegen,  selbsterzeugte  Schöpfungen  seiner  Biu<- 
biidungsluraft  dem  versammelten  Volke  vorträgt^  wird  er  in  dem* 
selben  Verhältnifse  damit  Gluck  machen,  als  er  die  schon  im  Ge- 
muth  des  VoDls  wurzelnden  Keime  ins  Leben  ruft  und  als  sein 
Lied  die  nur  schlummernde,  schon  vorhandene  Stimmung  des  Volks- 
geistGs  trifft;  was  mtsfällt  und  nicht  einstimmt,  wird  der  Sänger 
fallen  lafson  und  no  arbeitet  allerdings  das  Volk  an  der  Gestakong 
seiner  Heldensage  mit.  Es  ist  daher  für  die  Indische  Heldendich- 
tung beziehungsvoll,  dafs  zwar  die  Rhapsoden,  welche  sie  vor- 
tragen, verschieden  von  den  Priestern  sind,  die  Verfafser  aber 
selbst  dieser  Kaste  gehören.     Wir  mufsen   hierin  eine  Andeutung 


1)  So  0«ekt  e«  bei  BhavAbkutiy  Mal.  Mä4k.  p.  4w 

S)  U0raprtM9mi  btdeuiee  scharfen  Gehörs;  Lömahanhan'a  (o4er  Rdmak») 
laCMsieh  de»  äünne  nach  mit :  lieideotclmA  trngen4,  erkl&reii ;  elf.  dMHaiir 
nafeiräuten  nschend  Chrish  9UUhhri9h==»fp^*o)\  aber  jedoa  KMm«r  In* 
iteeaar  Powie  \tt  es  bekannt^  dafs  Baarstr&ubeQ  aoeh  bei  grofser  Freuda» 
Li6l>eaaQft«gM^  wie  bei  Zorn  und  etelireelito  elotrittf  es  ist  also  allge- 
(izei  aelcaea  des  staric  erregten  GemOlbs. 
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des    priesterlidieii   Einflarses    auf  die    Gestaltung  des  Epos  er-* 
kennen  i). 

In  der  Annahme  einer  ursprünglich  mundKehen  Fortpflansong 
liegt  auch  die  Behauptung'enthalten,  dafs  eine  geraume  Zeit  ver- 
fliersen  murste,  ehe  die  Dichtung  ihre  gesehlofiBene  Abrundnog 
gewann.  Doch  zeigt  sich  hier  ein  verschiedenes  Verlialtnifs  der 
beiden  Gedichte«  Das  RAroAjana  enth&It  eine  einsige  grofse  Sage 
der  Vorwelt;  die  von  RIma,  und  die  ihr  beigesellten  Brs&hinngen 
stehen  in  naturlicher  und  fester  Verbindung  mit  ihr;  das  Gedicht 
folgt  dem  Leben  des  Helden  im  regelmäfsigeu  Fortgange  und  es 
kann  sich  daher  frfiher  abgesclilorsen  haben ;  eine  mehr  kunstvolle 
Anordnung  zeigt  sich  nur  in  der  Einfügung  der  Episoden^  s.  B. 
in  dem  ersten  Buche^  und  gehört  wohl  der  spätem  Ausbildung  der 
Erzählung.  Valmiki  erscheint  zwar  als  Zeitgenofse  des  Räma^ 
doch  wird  dieses  nichts  mehr  bedeuten,  als  dafs  die  Entstehung 
des  Heldenliedes  in  die  Zeit  des  Helden  zurückversetzt  wird;  die 
wirkliche  Verfafserschafl  des  Valmtki  und  die  unveränderte  Ueber- 
lieferung  des  Gedichts  vom  Anfange  an  wird  die  kritische  For- 
schung nicht  gelten  lafseu  können« 

Ganz  anders  tritt  das  Mahibhärata  auf«  Es  trägt  den  Namen 
der  persouificirten Diaskeuase, den  desVjäsa,  ander  Spitze;  es  giebt 
sich  nicht  für  die  erste  Rhapsodie,  wie  sie  ursprunglich  einem 
Könige  vorgetragen  worden,  sondern  für  eine  Wiederholung  der- 
selben bei  dem  Opferfeste  eines  Brahmanen  aus;  es  hat  endlich 
selbst  die  Nachricht  aufbewahrt,  dafs  von  den  100,000  Disticfaeoi 
die  das  Gedicht  jetzt  enthalten  soll,  nur  24,000  der  ursprünglichen 
Abfafsong  gehörten.  In  der  That^  der  eigentliche  Kern  des  Ge- 
dichts, wie  es  ihn  selbst  oft  bestimmt:  der  Hader  der  zwei  alten 
nahe  verwandten  Königsgeschlechler,  der  Päudava  und  Käurava, 
ihr  grofser  Kampf  und  schrecklicher  Untergang^    ist   von   einer 


1  )  Auch  dieses  ist  wohl  ehitrakterisCisch ,  dafii  der  «weite  Vorcrag  des  JMahä- 
bhäraüi  vor^&uoalKa,  eioem  Brshiuaoeo^  stiiit  findet;  der  SAta Uf(ra^ravas 
wird  aogewieseo,  die  Fragea  subea  ntworten,  welche  ilum  ^^uoaka  vor- 
legt^ dieser  war  aus  berflhoitem  priesterllchem  Gesctilechi,  heifst  der  Götter- 
und  Meuscheu-Cieschicbte  kundig,  und  ein  Lehrer  d6r  Aran'jaka  Ufanishad. 
Mahäbh.  I,  1.  fgd.  868.  fgd.  Br  komac  so  auch  vor  in  dieser  VpanUad 
und  isl  wolü  derseibe,  der  einen  Zweig  des  Atharyavdda  verbreitele.  S» 
CoLKBRooKB^s  Essajfs,  I,  18.  47.  93.  Ob  auch  nicht  im  Namen  Vaifast- 
pdjana  eine  Beziehung  liege?  Der  Name  muCs  von  einem  Worce  Hfmmpm 
herkommen^  was  dafselbe  nha  vigämpaUj  Könia^  bedeuten  wtrde.  Bs  wirs 
somi^  der  kdnigUche  Barde,  er  tragt  das  Gedicht  dem  Könige  G'anam^'ajs  ver. 
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groben  Blafse  nngewncheenon  Stoffes  eingesdüofsen ;  die  ur-» 
sprängliehe  Sage,  der  grofse  Kampf,  kann  durch  das  Labyrinth 
der  rii^um  anfgeschorseneu  wuchernden  Wälder  nur  mit  Mühe 
ihre  Bahn  finden  und  wird  nur  sbu  oft  in  ihrem-  Fortschritte  ge* 
hemmt  Es  ist  dieses  kein  zufälliger  Anwuchs;  das  grofse  Werk 
behauptet,  in  sich  alle  Bratählungeu  der  Vorwelt  zu  umfafscn,  aber 
aUe  Interefsen  des  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Lebens  zu  be« 
lehren.  Es  spricht  die  bewubte  Absieht  aus,  ein  Lehrbuch  seyu 
BO  wollen  0* 

Der  Unterschied  beider  Werke  tritt  auch  in  der  Ansicht  der 
Inder  bestimmt  hervor«  Das  lUmijana  wird  ein  Kävja,  ein  eigent- 
liches Gedicht,  mit  poetischen  Zwecken  verfafst,  genannt;  das 
Mahibh4rata  heilst  vorzugsweise  ein  lUhüsa  oder  äkhjdna,  Erzäh- 
lung*). Die  jetzige  Gestalt  beider  Werke  stimmt  mit  dieser  \''erschie- 


1)  Ich  mufif  der  Kurse  wegen  hier  auf  die  Vorrede  de«  Hrn.  von  Schlboil 
zu  seiner  Ausgabe  des  Rätnajan'a,  Vol.  L  namentlich  p.  XL  fgd.  und  auf 
meinen  Aufsatz  Aber  dasMahäbhäraia  in  der  Zisch/t.  f.  d.  ÜC.  <i.  ilf,I^87. 
fgd.  verweisen.  Die  wichtigsten  Aussprflche  des  Mahftbhärata  über  sich 
selbst  sind  etwa  diese:  I^  807.  „es  giebt  keine  Mähre  auf  Erden,  welche 
•ich  nicht  auf  diese  BrxahJuog  stflcst^  se  wie  lieine  Erhaltung  des  Leibes 
oiuie  Nahrung.^'  I,  tf4d.  ^^Der  zweimal  gebohrene^  welcher  die  vier  Veda 
nebst  den.Anga  und  UpAnga  kennt  und  nicht  dieses  Epos^  der  ist  uiciitein 
erfahrener.'^  046.  ^^Bs  ist  ein  gr'ifses  Lehrbuch  des  Nfltzlichen,  ein  Lehr- 
buch des  RechtSy  ein  Lehrbuch  des  Angenehmen,  ausgesprochen  von  Vjdsa 
vom  unermefslichen  Geiste.^'  Wir  sehen  hieraus,  dafs  es  auch  nicht  blos  für 
die  unteren  Kasten  bestimmt  ist«  Der  Unterschied  ist  der,  dafs  diese  nur 
aus  dem  Epos  und  den  Purdna  die  Lehre  lernen  konnten,  die  drei  zweimal 
gebohrenen  hatten  auch  die  Vdda;  der  Natur  der  Sache  nach  blieben  diese 
aber  vorzugsweise  nur  Besitzthum  der  Priester. 

8)  8«  die  von  Burnouf  angeführten  Stellen,  prif,  p.  XXIIL  Das  Wort  4ArA;^- 
na,  Erzählung,  wird  oft  von  MahilbhilrHta  gebraucht ;  z.  B.  1, 18.  805.  807. 
doch  mit  besoaderm  Nachdruck  itihäsaj  ebeud.  I,  19.  809.  811.  8967.  u. 
8.  w.  Auch  kathäj  Erzählung,  wie  pur  an' a,  Akhjäna  soll  Erzählung 
einer  Begebenheit  von  einem  Augenzeugen,  upäkkjaHa  (Nacherzählung) 
die  einer  von  einem  andern  gehörten  seyn.  8.  BuaNovr,  p.  XXXVm.  Auch 
Säanu  unterscheidet,  m,  B8B.  äkkjänay  Uihäsa,  purkria  und  khila*  Kul^ 
Ikka  versteht  unter  dem  ersten  Mttergeschlchten^  wie  von  Garud'a,  unter 
dem  swetten' Werke  wie  das  MahiU>hArata,  beim  dritten  die  elgentlieheii 
Purilna,  bei  khila  Sammlungen  von  Gebeten  und  Hymnen;  khila  wird  je- 
doch ausdrücklich  fliir  das  Barwanga  gesetzt,  JMaA.  I,  867 — 868.  und  in 
Plur.  I,  641—642.  und  dieses  Werk  nennt  sich  Khiia^Harivan^a.    K^hila 

,      heifst  ödes  Land,  Lücke,  Leere;  das  llartvan^  füllt  die  Lttcke  des  Ma- 

hAbbärata  in  der  Jugendgeschichte  des  Krishna  aus,  daher  wohl  der  Name. 

Aus  Manu  sieht  man,  da&  es  auch  ftüher  solche  ergänsende  Erzhhlnngen  gab. 
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deiiheit  des  Planes  uberein.   Wfthrend  dM  RAnAjaua  steh  begrilgt 
mit  der  einzi^n  Sage  voo  lUnia  und  diese  nur  mit  wenigem  Bei» 
Werls  zur  Belebung  und  Verscbdnerung  des  GaMsen  aasatattfl^ 
tritt  dos  Mah&bhärata  als  encyelopädisohes  und  belehrendes  Vftrk 
auf.    Es  enthält  aufser  einer  grofsen  Zahl   von  Sagen  über  alte 
Könige,    die    als   fiir   sieh   bestehende  Brzähiiingen   im    Umlaufe 
waren,  z.  B.  Rima's  Geschichte,  die  es  auch  miltheik  ^)y  oben  so 
viele  Göttergeschichten  und  Thaten  der  alten  hefiigen  Bünner;  es 
giebt  uns  Theogoiiien  und  Kosmogonien,  dolgmatische  und  gesetzliche 
Abschnitte,    philosophische  Auseinandersetzungen  und   Apologen 
neben  Diehtungen,   die  ein  ganz  poetisches  Ziel  verfoigen.     Es 
hat  nicht  rein  dichterisehe  Zwecke,    obwohl  einzelne  htehzt  rsr» 
treffliche  Dichtungen  darin  vorkommen,   sondern  auch  didaktisebe. 
Eine  Folge  dieser  Anlage  ist  nun  auch  der  lockere  Zusammenhang 
mancher  Theile,  eine  groFse  Leichtigkeit  Einschiebsel  einzufügen, 
und  es  kann  keine  Frage  seyn,  dafs  wir  im  MahAbhärata  Stöcke 
aus  sehr  verschiedenen  Zeiten,  wie  sehr  verschieden  an  Inhalt  und 
Farbe   vor  uns  haben  ').     Das  Rimijana  ist  dagegen  aus  einem 


Mh  BeiBiehung  hierauf  schefot  ius  MtthhhhämiUk  6aers  akkHa,  lickealos^ 
voÜAtändlf^  zu  beifseo.  «—  DerNane  de§  Jf aA«M^rala^  das  graftc  Bfcftrata, 
Ist  Doch  nicht  sicher  erklftrt.  Die  BrklaruDg  im  Mahäök.  l,  904.  von 
bhära,  Last,  Schwere,  well  es  au  Oe wicht  die  vier  V^a  nebst  4en  Upa- 
nishad  ähertreffe,  ist  natflrilch  nur  Spielerei.  Eine  aweite,  ehead.  88Sf.  es 
heifte  MahAbhärata,  weil  es  die  g^rofte  Gebart  der  Bharatiden,  der  wun- 
derbare Itihäsa  der  Bharatiden  sey,  hat  mehr  fifir  sich;  denn  Bkarata  im 
Plaralls  steht  für  das  Königsgeschlecbt,  woku  die  PAndava  and  Kaurava 
gebiSren.  Die  Grammatücer  leiten  es  ab  vom  Namen  des  angeblichen  alten 
Königs  Bharata,  dem  ersten  Beherrscher  vom  ganaea  Indien,  (l^atlS.)^  ven 
dem  auch  Bkarata  als  Benennung  Indiens  hergeleitet  wird;  dieses  scbeisi 
weniger  wahrscheinlich,  da  dieser  Bharata  ein  unsicheres  Wesen  ist  und 
wenig  im  Gedicht  zu  bedeuten  hat.  Doch  ist  zuzugeben,  daft,  wie  das 
Mahäbh,  I,  3101.  selbst  sagt,  viele  Geschlechter  berOhmter  Könige  Bbarata 
genannt  worden  sind.  Der  iStammvater  Bharata  mag  ersonnen  seyn,  aber 
es  ist  sicher,  dafs  die  PAurava,  Käorava  und  andere  königliche  Fanilicii 
Bharaia  oder  Bkarata  hiefsen.  Die  Besseichnung  Gedicht  von  den  Bharata 
wäre  nicht  unpafsend.  Bharata  kann  so  viel  als  bkartri^  Berr,  Herrscker 
bedeuten.  Die  Ableitung,  die  ich  sonst  voraiehen  möchte,  grwfee  Rhapeedie, 
ron  bkarata^  elg.  Träger,  dann  Sftnger,  nachher  Schauspieler  (woher  ilie 
Bkat  der  RAg'puten,  die  In  Gaaerat  Bkaroi  heifsen),  hat  gegen  oich^  daCi 
•ich  das  Wort  nicht  Ar  Rhapsoden,  im  M ahAbhArata  fiadet. 

1)  Mak.  I,  58.  heifst  es;  einige  Brahmanen  lesen  das  Bhilrata  von  Mann, 
dere  das  Astika,  u.  s.  w. 

9)  So  spricht  sich  auch  BvaBrour  ans,  a.  a.  O.  p.  XLII.  wie  WOiSoir,  p.  IX. 
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Oaise.  Dm  foCstgonaaute  Werk  ist  auch  eAt^l^hi^den  Uter^  nicht 
blos,  weil  e0  eine  &lte?e  Beg^ebenheit  efzihlt  iind^  eeinem  Plane 
treo,  spatere  Ereignifse  nicht  erwähnt,  sondern  die  in  ihm  herf'* 
sehende  Wellansicbt  ist  eine  ältere;  seine  Sphäre  ist  geographisch 
beacbräultt  anf  das  Land  im  Nerdea  des  Vindhja^  im  Süden  ist 
taittter  Waidwiidnifs,  die  Bewehner  sind  Affen^  in  seiner  Brdbe* 
sehreihnng  erscheinen  nicht  die  Weltkiseld.  Das  Mahäbhdrata 
sieiit  gauB  Indien  in  seinen  Kreis,  im  groben  Kampfe  fUif  sogar 
4er  KOnig  Pändja  der  sfidlidien  Mathurä^  ein  Zug^  der  unmöglich 
4er  orspringKehen  Kanravasage  eigen  gewesen  seyn  Icaim. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  die  Umgestaltungen,  welche  die 
alte  Indische  Sage^  weil  sie  ursprünglich  im  Munde  der  Sänger 
forterbte  und  alle  Eindrücke  der  sich  ändernden  Zeit  in  sich  auf« 
nehmen  mufste^  weil  bei  ihrer  Schliefslichen  Abriindting  und  Fest- 
setzung die  Priesterschaft  betheiligt  war,  erfahren  hat,  so  treten  vor- 
zuglich zwei  Einwirkungen  uns  entgegen:  eino  verallgemeinernde, 
die  Physiognomie  der  älteren  Zeiten  verwischende  Umprägung, 
dann  eine  priestorliche  religiöse  Beherrschung  des  ganzen  Stoffes. 
Die  Weltanschauung  einer  spätem  Zeit  ^  durchdrang  die  ältere 
Sage,  die  Lehren  von  den  drei  grofsen  Göttern,  den  vier  Kasten 
und  ihrer  Stellung  und  was  sonst  nicht  ursprüngliche  Indische 
Anschauung  war,  bemächtigten  sich  auch  der  Ueberiieferungen  aus 
der  frühesten  Urzeit.  Das  priosterllche  Element  und  die  Götterge- 
achichte  beengten  den  kriegerischen  Charakter  der  Heldensage  und 
wiesen  dieser  engere  Gränzen  an.  Die  Kämpfe  in  Rimäjana 
wollen  mehr  durch  das  wunderbare  und  das  übernatürliche  der  Per- 
sonen und  Waffen  zum  Erstaunen,  als  durch  naturliche  grofsartige 
Menschenkraft  zur  Bewunderung  hinreifsenj  einzelne  Bücher  des 
Mahäbhärata,  in  denen  das  Gemähide  heroischen  Kampfes  noch 
angeschmälert  erhalten  ist,  geben  uns  eine  Vorstellung  von  der 
kriegerischen  Begeisterung  und  der  Lust  am  Kampfe^  die  einst 
die  alten  Helden  und  Sänger  erfüllten* 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  Indische  Sage  auch  alle 
solche  Umbildongen  erlitten  hat,  wie  sie  d^r  noeh  frei  waltenden 
Ueberlieferung  überhaupt  eigenthüinlich  sind^  die  V^ergröfserung  der 
Heldengestalten,  die  Zusammendrängong  gäAs&er  Zeiten,  Zustände 
und  Richtungen  in  die  Gestalt  einzelner  Personen  und  in  einzelne 
Handlungen,  die  Beseitigung  der  Nebenumstände  und  ihre  Ergän- 
zung durch  poetische  Schöpfung,  and  andere  ^    die  wir  liier  nicht 
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9stt  rerfolgen  brauchen;  nur  auf  eine  Brs^Aeinung^  diesig  Art  Mheint 
es  nothwendig  hier  besonders  aufmerksam  su  machen. 

Es  ist  dieses  die  Uebcrtragung  des  Dogmas  von  den  Ver- 
korperqngen,   den  Avaiära'des  Vishnu  auf  den  Haupt  beiden  jedes 
der  beiden  Gedichte.    Dieses  Dogma  ist  den  Vöda  fremd  und  die 
wenigen  Anspielungen  y   die  in  ihnen  auf  Mythen  vorkommen ,  die 
später  in  die  AvatAra   des    Vishnu   aufgenommen    worden    sind^ 
seigen^  dafs  in  der  ältesten  Zeit  die  Lehre  von  der  periodisebeo 
Bf  ensch werdung  des  erhaltenden  Gottes  sur  Vertilgung  des  Uebels 
noch   nicht  gebildet  worden   war  ^).     In  den   epischen  Gedichteo 
erscheinen    Räma    und    Krishna    zwar    als    Verkörperungen    des 
Vishnu,    aber  zugleich   als   menschliche  Heroen   und  diese  zwei 
Vorstellungen  sind  so  wenig  mit  einander  verschmolzen,  dafs  beide 
gewöhnlich    nur   wie    andere  höher  begabte   Menschen  auftreten, 
nach  menschlichen  Motiven  handeln  und  ihre  göt(  liehe  Ueberlegen- 
heit  gar  nicht  geltend  macheu ;   nur  in  einzelnen  eigens  zur  Ein-* 
schärfung  der  Göttlichkeit  hinzugefugten  Abschnitten  treten  sie  als 
Vishnu   hervor.     Man   kann    beide  Gedichte  nicht  mit  Aufmerk- 
samkeit lesen^  ohne  an  die  spätere  Hinznfiigung  dieser  vergöttern- 
den Abschnitte,  an  ihre  oft  unji^eschlekte  Einfuhrung,  ihre  lose  Verbin- 
düng   und  ihre   Entbehrlichheit  für  den  Fortgang  der    Erzählung 
erinnert  zu  werden.    Krishna  ist,   auch  wie  das  Mahäbhärata  jetzt 
uns  vorliegt^  nicht  der  Hanptheld  des  Gedichts;    dieses  sind  die 
Pändava.   Er  gehörte  gewifs  schon  zur  ursprünglichen  Pändavasage, 
aber  als  Held  seines  Stammes  und  nicht  höher  stehend  als  die  Päii- 
dava;  seine  Erhebung  aber  die  Nebenhelden  gehört  späteren  Bemü- 
hungen,  durchdringt  aber  nicht  das  ganze  Werk,  und  nur  in  sehr 
seltenen  Stellen  haben  die  späteren  Bearbeiter  gewagt,  das  Bhirata 
das  heilige  Buch  von  Krishna  zu  nennen  ^). 


1)  CoLBBROoKx,  Misc,  Essoys,  I,  75.  flUire  eine  Vödiistelle  an,  in  weldier 
Brahma  M  der  Weltschopfuog  als  E  ter  erscheint;  ist  alaii  gar  nicht  der 
spätere  Mythus.  Von  den  drei  Schritten  des  Ylslinu  ist  in  einem  Gehete  ans 
den  V^da,  ebend.  p.  138.  p.  15t.  die  Hede;  aber  von  Bali  erscheint  keine 
Erwähnung.  Bäma  und  Krishna  als  Gegenstände  der  Verehrung  kommeo 
nur  in  einigen  spater  hinzugefügten  Upanisliad  vor.  S.  ebend.  I,  ItO.  Oie 
BkagavadgUä  spricht^  IV,  7.  das  Dogma  so  aus:  „so  oft  eine  Erschlaffung 
des  Rechts  entsteht  und  Erhebung  des  Unrechts,  erschaffe  ich  ( Viahnu)  mich 
selbst.'' 

8)  Ich  kann  mich  bei  diesen  Behauptungen  auf  Wilson  berufen^  der,  Visknm 
Pur.  pref.  p.  IX.  bemerkt:  „im  IUm4jana  erscheint  fUma,  obwohl  eine 
Verk&rperufig  des  Vishnn,  gawfihnJieh  nor  in  seinem  menschllchea  Cauwakier. 
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Es  ecgiebt  eich  hiereus^  dare  wir  die  alte  Indische  Sage  niebi 
in  ihrer  arspräiiglicheo  Form  besitoeu,  eonderu  so  wie  sie  sich  im 
Fortgänge  der  Enlwickelung  des  Indischen  Volks  umgestaltet 
hatte  und  bei  ihrer  Beurtheilung  und  Benutzung  darf  die  Rucl&siclit 
auf  diese  Umänderungen  nicht  übersehen  werden.  Es  sind  in  ein- 
seinen  Fällen  in  den  Vdda  die  älteren  Formen  wohl  ersiclitbar^  aber 
aus  solchen  kurzen  vereinselten  Erwähnungen  diese  hersusteilen, 
ist  keine  Hoffnung  und  die  epischen  Gedichte  bleiben  für  uns  die 
eigentlichen  Fundgruben  der  Indischen  Sage.  Es  wisd  daher  be- 
sonders wichtis:  zu  wilsen^  welcher  Zeit  wir  die  Feststellung  der 
noch  erhalteneu  Form  des  Epos  zuschreiben  sollen.    Wir  betreten 


Btwas  Uioliches  findet  sich  in  Bexug  auf  Krishna  Im  MahAbhärata^   wo  in 
nanchea  Stellen  seine  göttliche  Natur  weniger  entschieden  behauptet^  in  an- 
dern bestrittea  oder  geläugaet  wird;  und  in  den  meisten  Lagen,  in  denen 
er  handelnd  dargestellt  wlrd^  erscheint  er  als  Fftrst  und  Krieger,  nicht  als 
Gottheit.  Er  bedient  sich  keiner  abernaiurlichen  Eigenschaften^  um  sich  und 
«ehie  Freunde  zu  vertheidigen,  oder  seine  Feinde  bu  überwinden  und  ver- 
nichten/' In  Beziehung  auf  das  RAinftjana  hat  Hr.  von  Scrlkgel  mir  oft 
die  Bemerkung  gemacht,  daf^man,  ohne  dem  Zusammenhange  der  Enahlung 
SU  schaden,  die  Capitel,  in  denen  üAmas  als  einer  Verkörperung  des  VIshnn 
gedacht  wird,  ganz  weglafoen  könnte.    In  der  That,  wo  die  Verkörperung 
des  Vi)thttu  in  die  vier  Söhne  des  Da^aratha  geschildert  wird,  Räm,  I,  14. 
fgd.  ist  das  eigentliche  grofse  Opfer  schon  vollendet,  die  Priester  schon  alle 
aum  Schlufs  beschenkt,  als  das  neue  Opfer  angefangen  wird,  bei  welchem 
die  Götter  erscheinen,  dann  sich  zurückziehen   und  nun  erst  auf  die  Ver- 
körperung bei  Vishnu  antragen.    W&re  es  ein  ursprünglicher  Bestandtheil 
der  Sage  i^ewesen^  hatten  die  Götter  gewil^  früher  die  Sache  flberlegt  und 
die  Opferhandlung  w&re  ohne  Unterbrechung  fortgeschritten.   In  deniselbehi 
Buche  Cap.  7-1.  75.  wird  eine  Scene  mit  dem  fl-uhern  (Para^ u)  Hdma  plöts- 
Ihsh  eingeschoben,  um   den  neuen  RAma  von  ihm  fBr  Vishnu  erklaren  zu 
lafsen.    —   Im  Mah&hhärata  habe   ich   viele  solche  Zusätze  bemerkt;  der 
Kürze  wegen  will  ich  nur  auf  einen  aufmerksam  machen  —  die  Bhugavad-* 
gttil  ist  ein  allgemein  bekannter  zweiter.    Es  ist  jener  im  dritten  Buche, 
wo  bei  der  Gelegenheit,   dafs  die  Freunde  die  unglOckllchen,  Ihres  Reichs 
beraubten  Pftndava  im  Walde  besuchen,  auch  Krishna  eingeführt  und  ganz 
im  sp&teren  Sinne  als  allgemeiner  Gott  gepriesen  wird.  III,  18.  fgd.  Vol.  I, 
p.  496.  —  Ebenso  geht  es  mit  den   untergeordneten  Verkörperungen ;   im 
Angävataranay  oder  der  Verkörperung  der  Anthelle  an  den  Göttern,  üfo- 
häbh.  i,  ff0— 67.  werden  alle  Helden  und  Könige  des  grofsen   Krieges  als 
Verkörperungen    der   Götter  und   D&moneu  beschrieben ,  je  nachdem   sie 
Freunde  oder  Feinde  der  PAndava  sind ;  nachher  ist  aber  von  dieser  Gött- 
lichkeit gar  nicht  die  Hede.  —  Das  Slahähhäraia  vrXr^y  1,2300,  kdrskn  am 
vidam  d.  h.  Vöda  vom  Krishna  genannt,  worauf  BuRNovr,  pr&f,  p.  XXi. 
nofmerksam  macht;  es  ist  mir  keine  zweite  Stelle  der  Art  aufgefUlen . 
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aber  hier  eines  der  dattkelslen  und  noeh  vnsiehersten  (SeMete  der 
Indisoben  Forsehiing.  Es  ist  ewer  nicht  schwer^  von  irgend  eitteie 
etoaelnen  Gesiebtspunkte  ausgehend,  eine  Kaversiohtltche  Behanp-» 
long  aofBustelten»  man  kann  aber  auch  leii^ht  dabei  sich  der  Btdf^e 
eines  unbesonnenen  Urtheiis  und  einer  grofsen  Unbeksnntschaft 
mit  allen  den  llomeiitett,  die  su  erwägen  sind,  preisgeben.  Bs 
fehlen  die  festen  chronologischen  Punkte,  auf  die  man  fufsen 
mufsie  und  einige  Erwähnungen  in  diesen  Gedichten,  auf  die  man 
sich  glaubt  mit  Sicherheit  berufen  eu  können,  ergeben  sich  bei 
genauerer  Untersuchung  als  allein  atdit  hinreichende  Bestimmungs- 
grunde ^).  Dann  ist  besonders  zu  erwägen ,  dafh  auch  bei  dem 
Rämäjana  die  philologische  Kritik  ihr  Geschäft  noch  nicht  vollendet, 
bei  dem  Mahäbhärata  noch  gar  nicht  angefangen  hat;  namentlich 
bei  diesem  Werke  ist  dieser  Umstand  von  entscheidettder  Wich- 
tigkeit; denn  es  ist  klar,    dafs   wir  erst  wifeen  mufsen,   welche 


1)  Maa  hat  die  Envähnuog  fremder  Völkernamen  als  solches  Mittel  aa wenden 
wollea;  es  wird  sich  später  selgea^  dafs  diese  aichts  eatscbeiden  köBBen. 
Im  RäoiAJABa  siad  einige  Bilder  des  allgemela  ▼erbreitetea  Thlerkreises  ge- 
nannt (I,  19^  9.  fgd.)*  Hieratts  l^fst  «ich  aber  aar  eia  Schlufs  siehea^  wena 
erwiesea  seya  wird,  dafs  der  Thierkreis  so  spat  und  von  Griechealaad  aas 
verbreitet  worden  aej;  die  Stelle  fehlt  ia  der  «weiten  Receasion^  es  ist 
also  die  Frage,  ob  sie  nicht  erst  bei  eiaer  spateren  Bearbeitung  EUKet^gt 
worden  ist.  Deutliche  Zusätze  kommen  vor.  wie  die  von  Brq.  v.  8cHi.K«aL 
In  seiner  Ausgabe  bezeichnetea:  I^  45,40.  fgd.  70,27.  fgd.  uad  II,Cap.9S. 
welches  die  Scholiastea  selbst  verwerfen.  Bei  dem  viel  festera  Zasammea- 
hange  der  Theile  des  RümajaBla  sind  Ia  ihm  aolche  Zuthaten  viel  leichler  aa 
erkeaaen;  doch  auch  Ia  MahAbhArata  siad  deutliche  Eiaschiebsel  dieser  Art, 
wie  das  grofse.  Welches  Jir<2rAraaVr4/a  Samdsjd,  heiCst,  Ui,  Cap.  188.  fad. 
Vol.  I^p.  656.  fgd.  Es  ist  auch  hier  das  Waldlebea  der  PAodava  beautal,  um 
viele  Darstelluagea  spaterer  Art  aBsubriagen;  Vishau  als  NArAjaBa  wird 
auch  hier  als  allelaiger  Gott  verherrlicht^  aameatlich  p.  670.  Am  beseioh- 
neadstea  sind  die  Schilderungen  des  Kal^ugai  die  aaturlioh  prophetisch  ge- 
lullten Bind,  aber  sehr  deutlich  auf  bestimmte,  wirkliche  uad  tief  verhalhle 
ErschelauagenaBspielea;  es  heifst^  im  Kal^uga  werdea  viele  Mlek'hak$aige 
seya:  Andhra,  faka,  Vulinda,  Javana.  Kambög'a,  Bählika,  AAkirm, 
V.  19888.  fgd.;  es  hei£st  -rifters,  die  gaajse  Welt  sey  Mlek'h«  gewordea. 
Namentlich  siad  die  BuddhUtea  Gegeastaad  der  Schmähuug;  sie  werden 
awar  nicht  geaaBat,  aber  deutlich  bexeichnet^  aicht  nur^weiles  heirst>  alle 
Kasten  würden  aufgehobea,  die  Brahmaaea^  Xatrija  uud  Vai^a  geaüsoht 
und  dea  ^üdra  gleich,  v.  18095  u.  öfters  ^  sondern  namentlich  in  dieser 
Stelle,  V.  18074:  ^,sie  werdea  iü[aocA«ageb&ude  C^düka)  verehrea,  uad 
die  Gottheitea  ausschliefsen ;  die  ^ikdra  werdea  bei  dem  Uatergaage  des 
Weltlauft  den  sweimal  gebohrenen  nicht  dienen.  An  den  Binsledeleiea  der 
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TheOe  M  dem  AbeeUiib  der  Diaekeutee^  die  umi  verliegt,  i1 
einverleibt  wtedea  wareo,  welche  erst  ueoUier  ihneii  angefügt  sind} 
diese  letzteren  können  aber  die  Zeit  der  ietsten  Bearbeitong  nicht 
entscheiden.  Man  wird  uberbeupt  bei  der  ältesten  Indischen  L#ilte* 
ratnr  suerst  das  sehr  weitläufige  Geschäft  ansgcföhrt  haben  mäfseiv 
das  relative  Alter  der  einseinen  Theile  derselben  zu  einander  fesir- 
Büsetsen^  ehe  man  Zeitbestimmungen  wird  unternehmen  dürfen. 
Wir  können  hier  auf  diese  Untersnohuag  nicht  eingehen,  sie  mnfs 
der  Geschichte  der  Litteratur  vorbehalten  bleiben» 

Wenn  ich  es  also  hier  ablehnen  mufs,  eine  Bestimmung  über 
die  Zeit  acu  geben,  in  welcher  die  fischen  Gedichte  sn  ihrer  ab« 
geschlofseneoy  jetst  noch  erhaltenen  Gestaltung  gelangten,  und  be- 
haupten mufs,  dafs  die  in  ihnen  enthaltenen  Sagen  manehe  Um- 
Wandelungen  erfahren  haben,  ehe  sie  in  einer  festen  and  bleiben« 
den  Form  aufgeschrieben  worden  sind^  so  glaube  ich  andererseits 
eben  so  sicher  einzusehen,  dafs  diesen  UminderuSgen  in  ziemlich 
früher  Zeit  ihre  Gränze  gesetzt  worden  ist,  dafs  wir  diese  Sagen 
ab  ächte  und  anveränderte  Ueberlieferungen  der  alten  Inder  ^n 
betrachten  haben,  dafs  sie  der  Vorbuddhistiehen  Zeit  angehören 
und  seitdem  nicht  mehr  wesentlich  geändert  worden  sind.  Ich 
berudufichtige  hier  natürlich  gar  nicht  ^  was  ich  als  reines  Bin- 
sebiebsel,  als  blos  änfserlieh  angefügte  Zuthat  glaube  bezeichnen 
SQ  dürfen*  Dieses  beseitigt,  glaube  ich,  dafs  wir  die  epischen  Ge- 
dichte in  wesentlich  derselben  Form  vpr  uns  haben«  die  sie  sehen 
bei  den  eigentlichen  Diaskeuasten  besafsen  und  dafs  nachher  vor- 
fsüglich  nur  die  Bearbeitung  im  Sinne  der  ausscbliefsKchen  Vishnu- 
Verehrung  hinzukam ;  denn  diese  Auffafsung  ist  angeklebt,  nicht  mit 
dem  Innern  Wesen  der  alten  Sage  verwachsen.  Ich  habe  sehen 
oben  diese  Art  der  Bearbeitung  bezeichnet. 

Die  einzige  Art  von  Zeitbestimmung,  die  mir  hiebei  jetzt 
sehen  möglich  seheint,  ist  diese.  Der  Buddhismus  tritt  sicher 
kurz  nach  der  Zeit  des  K'andragupta  unter  der  Regierung  seines 
Enkels  A^öka  als  mächtig  wirkende  und  das  Brahmaneothum  an- 
greifende Macht  auf;  er  mufs  von  seiuer  ersten  Erscheinung  all- 


groben  Rtohiy  bei  den  Virohnungen  der  Srahiuinen,  an  den  Tempeln  der 
Meter,  an  den  OpfentäUen  nad  den  Siteen  der  Mäga  wird  die  Brde  Knochen- 
gebaude  zum  Zeichen  liaben,  nicht  geechmAckt  seyn  mit  Häneern  der  Götter; 
dieses  wird  das  Zeichen  des  Weitendes  seyn  nach  Ablauf  der  Weltalter/' 
Es  sind  offenbar  die  Beliquien- Tempel  der  Buddhisten  gemeint  und  die 
Stelle  muA  einer  Zeit  des  sehr  mächtigen  Buddhismus  gehören. 
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mihlig  an  Verbreknng  and  Binflufs  sugenoniniea  haben;  doch 
witeen  wir  nicht,  ob  in  den  Grade,  dafs  die  Bralunanen  sieh  stark 
beeintraehtigt  £u  fühlen  dringende  Grande  hatten.  Durch  A^dka's 
Maferegeln  geschah  ihnen  aber  so  grofser  Abbrach,  dafs  es  wie 
unbegreifliche  Gleichgültigkeit  oder  aufserordentliche  Absichtlichkeit 
erscheinen  mufs,  wenn  die  Brahmanen  nach  A^dka^s  Zeit  jede 
Anspielung  auf  Buddhistische  Dinge  zurückgehalten  hatten,  io 
Werken,  die  so  viele  Gelegenheiten  in  Besiehuugen  des  Cultus, 
des  bürgerlichen  und  ethischen  Gesetzes  darbieten,  um  der  Bud- 
dhistischen Neuerungen  zu  erwähnen.  Dafs  die  epischen  Gedichte 
ihrer  Abfafsung  nach  den  Brahmanen  gehören,  wird  wohl  niemand 
lauguen.  In  den  alten  achten  Theilen  der  epischen  Gedichte  finden 
sich  aber  gar  keine  Anspielungen  auf  den  Buddhismus;  in  den 
spater  hinzugefagten ,  die  schon  durch  ihren  anderwärtigeu  Cha- 
rakterais solche  bezeichnet  sind,  haben  wir  ihrer  aber  nachgewieseu; 
ihre  Abwesenheit  in  den  äbrigen  Theilen  ist  daher  um  so  ent- 
scheidender«   Ich  halte  daher  solche  Thcile  des  Epos  far  älter  als 

die  Herrschaft  des  Buddhismus  <)• 

Neben  diesem  Charakter  läfst  sich  ein  zweiter  wahrnehmen,  der 
so  dem  gleichen  Brgebnirse  fuhrt«  Ich  glaube  aus  Megastlienes 
Nachrichten  über  Indien  folgern  zu  kdimen,  dafs  zu  seiner  Zeit  das 
Indische  Volk  in  die  zwei  grofsen  Secten  der  Vishnuiten  und 
9ivaiten  zerfiel,  das  heifst  also  zur  Zeit  des  K  andragupta«  In  den 
epischen  Gedichten  ist  nun  allerdings  eine  deutliche  Hinneigung 
Eom  Vishnuismus  und  mufste  seyn,  da  zwei  Formen  dieses  Gk>ttes, 
RÄaa  und  Krishna,  ihre  Haupthelden  sind.  Es  gilt  aber  äberall 
^iva  als  dritter  grofser  Gott^  nur  in  den  oben  angegebenen  spä« 
teren  Zusätzen  in  Mahäbhärata  wird  Vishnu  zum  höchsten  und 
einzigen  Gotte  erhoben  ganz  im  Widerspruche  mit  den  älteren 
Theilen ;  diese  tragen  durchaus  den  Charakter  der  Religion  der  drei 
grofsen  Götter  und  können  nicht  in  einer  Zeit  abgefafst  seyn,  in 
welcher  jene  Spaltung  schon  allgemein  geworden  war. 


1)  Im  Räm^ian'H  Sadet  sich  our  eine  Stelle,  in  welclier  Buddlia'f  gedscht  winl, 
und  Ewar  als  eines  näsiika  oder  Atlieisten  und  eines  Mensclien  ohne  wahre 
Veberseugang,  der  nach  Zeitumständen  gans  entgegengesetzte  Lehren  nnd 
Ansichten  vorträgt,  11^  109,  SO-88.  Die  Stelle  Ist  aber  sehr  pinmp  und  an- 
geschickt  angehängt  und  gans  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Texte.  Sie  ist 
ohnehin  in  regelm&fsigen  eilfsylbigen  Versen  und  fehlt  in  der  Bengali- 
sehen Recension.  Hr.  von  Scblksxl  hat  sie  schon  als  unächt  geniigead  nach- 
gewiesen;  praefmi.  V«i.  I^  p«LV.  Man  kann  diese  nicht  einmal  den  llia- 
skeuasten  suschreibeBi  sie  mufs  noch  spater  angehängt  seyn. 
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Auch  in  Beziehuno^  auf  eigentliäiiiliche  Sitten,  welobe  sp&ter 
allji^eoieiner  geworden  sind,  aber  nicht  nrepriingUoh  waren,  trägt  das 
Rpofl  das  Gepräge  unveränderter  älterer  Abfafiiang.  Es  ist  bemerkt 
worden  9  dafs  zur  Zeit  Alexanders  des  GroFsen  die  Wittwen Ver- 
brennung wenigstens  unter  den  Xatrija  allgemein  als  Gesetz 
herrschte^),  in  den  epischen  Gedichten  aber  sogar  Königinnen  als 
Wittwen  noch  geehrt  fortleben.  Doch  gilt  dieses  nur  vomRäml^ana; 
im  MahäbhArata  verbrennt  sich  die  Mädri^  die  jfingere  Gemahlin^ 
mit  dem  Könige  Päiidu  ^). 

Es  ist  endlich  die  Sprache  der  epischen  Gedichte  in  Erwägung 
SU  zielieu.  Die  jetzt  sichere  Thatsache,  dafs  zu  Afdka's  Zeit  das 
Sanskrit  nicht  tuehr  allgemeine  Volksspradie  war,  ist  für  die  Be- 
urtheilung  der  älteren  Litteratur  von  grofser  Wichtigkeit  Da  A^dka 
seine  Verordnungen^  die  für  das  ganze  Volk  bestimmt  waren, 
nicht  in  Sanskrit ,  sondern  in  zwei  schon  sehr  disorganisirten  da- 
von abgeleitetem  Volkssprachen  bekannt  machte,  folgt,  dafs  die  alte 
Muttersprache  schon  auf  einen  kleinern  Kreis  der  Bevölkerung  be- 
schränkt war.  Eine  solche  Entartung  der  Sprache  ist  aber  nicht 
das  Werk  weniger  Jahre;  das  Sanskrit  mufs  Jahrhunderte  Araber 
angefangen  haben,  sich  in  Volkssprachen  aufzulösen;  wir  wollen 
dabei  die  Ueberlteferung  hier  gar  nicht  berfioksichtigen ,  dafs  die 
kddhisten  von  Anfang  in  Präkrit  ihre  neue  Lehre  vorgetragen 
halten.  Es  kommt  in  den  epischen  Gedichten  nie  eine  Anspielung 
darauf  vor,  dafs  die  verschiedenen  Klafsen  der  Zuhörer  sich  nicht 
hätten  verstehen  können;  ich  habe  auch  keine  Anspielung  auf  dne 
Verschiedenheit  der  Sprache  unter  den  Arjn  bis  jetzt  gefunden. 
Die  epische  Sprache  ist  nun  aber  deutlich  das  Erzeugnifs  der  noch 
frischen,  beweglicben,  igi  Munde  des  Volks  lebenden  Hede; 
wir  können  die  ersten  Anlange  des  epischen  Stiles  und  der  Vers- 
arten des  Epos  in  den  Upanishad  und  Hymnen  der  VMa  nach- 
weisen und  sichern  diesem  Stile  dadurch  ein  höheres  Alter.  In 
der  Sanskritlitteratur,  welche  auf  Aföka's  Zeiten  folgt,  erscheint 
schon  die  künstliche  Sprache  der  späteren  Epoche,  schon  in  den 
ältesten  Inschriften;  in  den  Dramen,  die  auch  dieser  Folgezeit 
gehöreil,  ebenso  und  daneben  Volkssprachen  für  die  unteren  Stände. 
Wenn  sich  der  epische  Stil  auch  noch  in  dieser  spätem  Zeit  er- 


1)  VON  SCHLBOSL,  dt  Zodioci  antiquiUiU  ei  origine,  in  d«r  ZUckft.  f.  d.  K. 

d.  M.  in,  379.  Sirabo  schreibi  4ie  Sitte  den  Kathaern  su,  XV,  t,  91.    S. 

soosi  Diod.  Sic.  XIX,  88. 
S)  Makäbh  h  Cap«  ISA. 
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kUiy  so  merkt  qdmmi  ibm  letehl  aa,  wie  in  den  Parina,  dafe  liier  aidit  ein 
lebeodigtr  Flob  der  Rede  ströme,  wie  dem  Apelloaios  und  KalK^ 
roaohoe»  dafa  sie  die  Homeriselie  Mmidart  iiiobt  von  iliren  Amnen 
gelernt  hatten ;  es  iat  gelehrte ,  obwohl  oft  sehr  gesehiokte  Nach- 
ahmung. Diese  Erwägungen  geben  mir  die  Ueberseugang ,  dars 
der  epiBohe  Stil  sOhon  vor  der  Zeit  des  Af dka  und  viel  firahor 
vollkommen  ausgebildet  war  and  dafs  wir  ihn  in  seiner  Ursprung- 
lieben  Aechtheit  vor  uns  haben.  Ich  glaube  daher  auch,  dafs  von 
Seiten  der  Sprache  kein  gültiger  Einwurf  gegen  die  Behauptung 
erhoben  werden  kann^  dafs  wir  in  den  epischen  Gedichten  nach 
kritischer  Ausscheidung  des  späteren  einen  reichen  Schats  alter 
und  achter  Ueberlieferung  besitzen. 

Was  die  epischen  Gedichte  von  historischer  Ueberlieferung  in 
engeren  Sinne,  mit  welcher  allem  wir  uns  jetzt  näher  beschäAigen, 
enthalten^  zerfallt  in  zwei  Gattungen  i  es  sind  Stmmmbäums^  §6im. 
pmfpmj  oder  Verzeichnifse  der  alten  Dynastien,  dann  Sagen  von 
einzelnen  Menschen,  nicht  Mos  von  Königen,  sondern  vielfkch 
auch  von  den  heiligen  Männern  der  Vorwelt  Es  sind  höchst  wenige 
und  vereinzelte  Nachrichten ,  die  man  als  historische  Notiz  unmit* 
lelbar  hinnehmen  kann;  im  Allgememen  sind  es  Erzählungen 
sagenhafter  Art,  ans  denen  nur  durch  richtige  Deutung  ein  histo« 
fisches  Moment  gewonnen  werden  kann;  diese  I>eutung  wird  oft 
schwierig,  weil  uns  diese  Sagenweit  noch  so  neu  und  so  wenig 
erforscht  ist  Wir  wollen  daher  .nur  einen  sehr  beschränktea  Ge- 
hrauch von  dieser  Quelle  uns  erlauben,  sie  ganz  zu  vemachlafsigeo» 
aokeint  um  se  mehr  ungerechtfertigt^  als  wir  über  das  höhere 
ladisclie  Alterthum  keine  anderen  Nachrichten  besitzen.  Wir  be- 
aeichnen  diese  Sagen  hier  nicht  genauer,  da  wir  später  anf  sie 
juuruckkommaa  mfifsen. 

Die  Aufbewahrung  der  Stammbäume  der  fürstlichen  Vamiliea 
ist  eine  alte  Indische  Sitte  ^  sie  ist  bekanntlich  noch  bei  den 
Räg'pnten  erhalten,  welche  auf  schön  geschriebenen  Rollen  ilire 
Verfahren  bis  in  die  Zeit  der  allen  Heldenlieder  sich  verzeidinea 
jbfsea;  ihre  Barden  sind  mit  dieser  KenntniGs  der  Vorfahren  beauf* 
Aiagit.  in  4er  alten  Zeit  war  diese  Kunde  auch  eine  mündlich 
«beriieterte;  bei  Heetizciten  fürstlicher  Personen  werden  die  Ahn* 
herren  aufgezählt,  in  Rimäjana  zählt  der  Hauspriester  des  Königs 
Dsfaralba  bei  einer  solchen  Gelegenheit  sie  anf,  der  König  von  Mi- 
ihila  aber  selbst 0*  Solche  Verzeichnifse  müfsen  früher  in  getrennter 

1)    Allel.  I,  70,  19.  71,  8. 
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Form  neben  der  er^aUendeq  Sage  besdinildii  haben :  in  Mahlfth&rata 
ftmlet  flieh  ein  Verzeicbidfa  der  Ktaige  aua  dem  Mondgesehleehte 
in  Frosa.  in  welehera  mehrere  Diaüehe  ans  einem  alteren  Ver^ 
aeichDifae  angeführt  werden,  einem  AmtPun^  oder  Reihenfolge  dea 
Ge8chlechl8i)und  es  gab  auch  besondere  solche  Verseichnifse  in  Ver- 
sen, einzelne  weise  Männer  treten  als  besonders  dieser  alten  Familien 
kundig  auf;  es  erscheint  jenes  Aiuivanfa  nicht  nur  als  trockenes 
Verzeichnifs,  sondern  den  Namen  waren  ^  wenigstens  einigen. 
Sagen  zugefügt.  Wir  können  hiernach  einigermafseo  uns  vorstellen^ 
wie  die  Vanpdnuk' ariia  der  alten  Purina»  die  offenbar  dabelbe  als 
Anrnvam^a  sind  y  beschaffen  waren  ^). 

Es  findet  sich  in  Hahibh&rata  neben  dem  schon  erwähnten 
Verzeichnifse  ein  zweites  derselben  Dynastie,  bei  welchem  von 
einzelnen  Königen  die  Sage  ausfnbrlich  erzahlt  wird  Heidin  sind 
höchst  wahrscheinlich  die  Hauptquelle,  aus  welcher  die  späteren 
ihre  Kenntnifs  dieses  Theils  der  alten  Königsgeschlechter  geschöpft 
haben.  Die  Namen  weichen  aber  zum  Theil  in  beiden  ab  und  auch 
von  denen  der  Puräna^) ;  wir  werden  nachher  auch  Grande  anfah«* 
ren,  welche  es  wahrscheinlich  machen,  dafo  sie  einst  vollständiger 
waren.  Die  Namen  selbst  sind  ohne  Zweifel  meistens  alt  und  in* 
sofern  acht,  manche  von  ihnen  erscheinen  einzeln  in  den  Vdda 
und  werden  dadprch  bestätigt^};  aie  sind  aber  unbrauchbar,  um 
chronologische  Berechnungen  darauf  zu  gründen,  wie  man  versucht 
hat^  einige  können  nicht  hifi^orisch  seyu,  sondern  gehören  der  alten 
Sagenbildnng.  Um  den  geringen  Gebrauch  zu  rechtfertigen^  den 
wir  von  dieser  Quelle  alter  Ueberlieferung  machen  werden»  wird 
eine  kurze  Betrachtung  dieser  Verzeichnifse  hier  nöthig  soyn,  in- 
sofern sie  historische  £lemente  enthalten.  Ich  meine  damit  nur 
aulbere  Geschichte,  denn  wenn  in  dieser  Beziehung  nur  ein  ge«« 
ringer  Rest  brauchbaren  Materials  nach  der  kritischen  Behandlung 


1)  MalMh.  r,  SA,  8769.  3780.  8788.  8799.  Es  wird  bei  einseloea  Namen 
hiDZDjf^efOgt:  ^Ober  ihn  isl  ein  ^IdkM  io  Anuvan^a.^^  Atärkanädja  erscheint 
als  des  Anuvao^  sehr  kundig;  ebeod.  III,  88,  8880,  ,«llärkaaidliia  trug 
darauf  dem  Köoise  NHi^a  bei  dem  Opfer  ein  Ued  aus  dtsi  Asuvasfs  ^or.^^ 
Auch  deiB  HAma  G'ämadagoj[a  wird  die  K^nutnlSa  des  Annvao^  wae-* 
schrieben.  Bbend.  8811. 

4B)  8.  o.  ä.479. 

8}  Wilson,  Visknu  P.  p,  457. 

4)  S.  CoLuaooKS,  OntkeSacredwritingM  oftkeHiMdus,  la  >U.  JUaTWantf 
irisc.  E^a^99  Ij  if.  aa.  Er  hal  solche  Naneo  dsahalb  ia  dieser  Ahhandliaig 
besonders  berftcksichtigl. 
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äbrig  bleibt,  so  imifs,  glaube  ich,  andererseits  anerkannt  werden, 
dafe  fSr  die  Gesehichte  des  Indischen  Geistes  in  dem  alten  Epos 
wie  in  den  alten  Gesetzbüchern  nnd  den  Vdda  ein  höchst  reich- 
haltiger Sehats  merk  wfirdiger  und  anziehender  Belehrung  erbalten  ist. 

Es  sind  zwei  alte  königliche  Geschlechter,  welche  in  diesen 
Verzeichnifsen  besonders  hervortreten,  das  Geschlecht  von  Kö^ala 
mit  der  Hauptstadt  Ajddhj4  und  das,  welches  zuerst  in  Pratishthäna 
am  Zusammenflufse  der  JamunA  und  Gangi,  nachher  in  Histinapura 
höher  am  letzteren  PluFse  geherrscht  haben  soll;  sein  Gebiet  ist 
vorzüglich  das  Land  Antarvddi^  welches  jetzt  besonders  Duab  genannt 
wird.  Das  erste  heifst  das  Sonnengeschlecht,  Särjavanfa^  weil  es 
sich  von  Manu  Vaivasvata,  dem  Sohne  der  Sonne,  ableitet;  das 
zweite  das  des  Mondes,  E'andravanfa  oder  wie  sonst  die  Namen 
des  Mondes  lauten ;  es  wird  auf  den  Gott  des  Gestirns  und  defsen 
Sohn  Budha  oder  Mercur  zurückgeführt  Von  beiden  Geschlech- 
tern werden  Nebendynastien  abgeleitet;  vom  zweiten  naroeniüch 
das  der  Jädava^  der  Nachkommen  des  Jadu,  in  welchem  der 
göttliche  Krishua  geboren  ward,  und  das  der  Könige  von  Hagadha, 
welches  allein  bis  iu  spätere  Zeiten  fortgesetzt  wird  und  das  einzige 
Band  zwischen  den  älteren  epischen  und  den  späteren  historischen 
Dynastien  ist^). 

Betrachten  wir  das  erste  Verzeichnifs  ^  so  tritt  uns  sogleich 
entgegen,  dafs  es  uns  in  doppelter  und  sehr  verschiedener  Form 
erhalten  ist:  das  alte  Epos  hat  ein  viel  kürzeres,  das'Mahäbhärata 
und  die  Puräna  ein  viel  längeres ;  das  erste  nur  34  von  dem  ersten 
Ixväku  bis  Räma^)^  das  zweite  hat  um  6Q;  sie  haben  im  einzelnen 
viele  Abweichungen  unter  sich^  aufweiche  es  hier  nicht  ankommt. 
Dieses  Verhältnifs  weist  einerseits  auf  eine  Verkürzung  im  Epos 
hin^  weil  einige  dieser  Namen  in  unabhängigen  Werken  in  derselben 
Verbindung,  wie  in  dem  längeren  Verzeichnifse  erscheinen^);  an- 
dererseits möchte  kaum  zu  bezweifeln  seyn,  dafs  beide  künstlicli 


1)  Um  den  Text  otelH  mit  diesen  Verseichni(^en  su  überladen  mid  doch  te 
Leser  in  den  Stand  sn  setzen,  meinen  Behauptungen  zu  folgen,  habe  ich  in 
einer  Beilage  (Nr.  I.)  'die  drei  Hauptverzeichnirse  gegeben  mit  solchen 
Angaben,  die  zum  Verstandnil^e  nöchig  schienen.  Da  ich  mich  ohnehin  bei 
andern  Gelegenheiten  auf  diese  Namen  zu  beziehen  haben  werde,  entgehe 
Ich  der  Nothwendigkeit^  sie  spater  jedesmal  anftthren  zu  mäß»n* 

9)  Mft  Uebergehung  des  Kuxi. 

a)  Ich  habe  dabei  Mandhätri  nnd  Ambarisha  vor  Augen,  die  ohne  die  Nachfolger 
welche  in  denVdda  ihnen  gegeben  werden^  erscheinen. 
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seyen  erweitert  worden^  da  inihuenNftmenrorlconiiieB)  welche  der 
Dyuantie  des  Mondes  angeliören^) ;  das  vorwakeade  Interelse  des 
R&ma  und  die  dichterische  Anlage  des  ihn  feiernden  Heldengedichts 
haben  wahrscheinlich  gegen  die  Namen  seiner  Vorg&nger  gleich« 
gültig  gemacht*  Es  scheint  hienach  das  zweite,  l&ngere  das  nr^ 
sprÜDgllchere  und  achtere  zuseyn;  doch  möchte  es  auch  nicht  frei 
von  Erweiterungen  seyn,  da  mehrere  Namen  doppelt  erscheinen^ 
andere  keine  sichere  Stelle  haben ^  andere  endlich  mythisch  sind; 
'in  der  Fortsetzung  nach  RAraa  ist  wenigstens  eine  willkfihrliche 
Vermehrung  erkennbar^.  Auch  lafsen  sich  spätere  künstliche 
Ergänzungen  der  unterbrochenen  Reihenfolge  vemrathen^).  Eine 
in  beiden  übereinstimmende  Reihenfolge  zeigt  sich  nnr^  wa  die 
Sage  die  Namen  in  festem  Zusammenhange  trug>  wie  von  Sagara 
bis  auf  Bhagiratha  und  von  Ag  a  bis  auf  Ku^a« 

Betrachten  wir  die  Sagen,  weldie  einzelne  Namen  dieser  Dy-« 
nastie  verherrlichen,  so  ist  es  im  Grunde  nur  die  einzige  von  Räma, 
welcher  ein  bedeutendes  Ereignifs  der  Vorzeit  als  Grundlage  zu- 
gestanden werden  kann.  Defsen,  was  sonst  historischen  Anstrich 
hat,  ist  äufserst  wenig  und  zum  Theil  nur  spätere  Dichtung  ;dte 
Mythen  nehmen  beinahe  ausschliefslich  den  ganzen  Inhalt  dieser 
Sagen  in  Anspruch^)* 

Die  Fortsetzung  des  Geschlechts  vonRäma^s  Sohne  Kufa  bis 
zum  grofsen  Kriege  und  von  da  in  das  Kali- Weltalter  hinunter  ist 
nur  aus  den  Puräna  bekannt;  doch  sind  auch  hier  Abweichungen. 
Es  sind  far  uns  leere  Namen^  da  sonst  nichts  über  sie  berichtet 
wird  und  wir  keine  Mittel  haben  zu  entscheiden,  welche  historisch 


1)  Z.  B.  Nahusha  und  JajAtI  als  Tater  und  Sohn;  dann  Baharata. 
9)  Bei  Nishadha  und  Naia. 

3)  Wie  bei  MAIaka  nach  KaJmftshaiiAda. 

4)  Historische  Begründung  scheinen  die  Ueberlleferungen  von  der  Verbreitung 
der  Dynastie  nach  MithilA  und  ValvAll^  wie  der  FamUie  des  RAaui's  nach 
Mathurft  und  nach  dem  P^ng'äb  zu  haben.  Die  Kampfe  mit  den  JAdara 
unter  j^agara  und  seinem  Vater  ebenso;  es  ist  aber  eine  Tereinzelte  nnd 
nicht  weiter  anwendbare  Thatsache.  Von  Ixvdku  wird  eine  grofse  Verbrei- 
tung seines  Stammes  durch  seine  hundert  oder  noch  mehr  Sohne  (Ftsi^ffifP. 
p. 859.)  berichtet,  es  ist  natflrlich  nur  der  sagenhafte  Ausdruck  für  eine  weite 
Ausbreitung  der  Djmastie.  Sein  Name  seigt^  dafs  er  von  der  Sage  erschaffen 
tstf  als  ijota;  hiiavv/uo9  des  Geschlechts^  als  Stammvater  einer  sahlreidhen 
Nachkommenschaft;  er  bedeutet  Kürbis;  auf  Ahnliche  Weise  gebährt  die  eine 
Frau  des  Sagara,  welcher  «0,000  Sdhne  versprochen  wmrea,  suerst  eÜM 
ßnrke,  aus  deren  Spaltang  sie  hervorgehen.  Räm,  l,  3#,  16. 

3t 
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sindj  welche  der  Dichtung  aafaeiiiiralleo ;  die  moisteo  mögen  hier 
der  ersteaArt  seyn;  in  depn  eioaigea  Falle  jedoch,  in  wdcheai  diese 
mit  andern  gesicherten  Nachrichten  aioh  berühren^  bestehen  sie  nicht 
die  Probe.  Sie  atellen  Buddha,  seinen  Vater  uad  seinen  So|in  in 
verkehrter  Reihenfolge  auf;  hierüber  müfsen  wir  den  Buddhisten 
genauere  Erhaltung  der  Ueberlieferung  zutrauen« 

Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  eiu&*  Berechnung  des  Alters  die- 
ser Dynastie  nach  der  Zahl  der  Geschlechter,  und  Zeitbestimmungen 
nach  der  angegebenen  Gleichseitigkeit  mit  Namen  der  .andern  Reihe 
zu  keinem  irgend  gesicherten  Ergebnifse  Tubren  können. 

Reicher  an  historischen  Ueberlieferungen  ist  die  zweite  Dyna- 
stie; ein  grofser  Kampf  zweier  königlicher  Geschlechter  um  die 
Herrschaft  des  innern  Ilindustans  tritt  in  ihnen  bestimmter  her\'or 
und  viele  Einzelnheiten  lafsen  sich  fes^ialteo^  als  wahrscheinliche 
Vorkommnifse;  doch  wird  sich  zeigen  lahen^  dafs  die  diditerischc 
Sage  mächtig  diese  Geschichte  umgestaltet  hat  und  sehr  dculUch 
ihre  thätige  Mitwirkung  seihst  zn  erkopnen  giebt.  Die  Angaben 
über  die  Verbreitung  dieses  Geschlechts  haben  ohne  Zweifel  einen 
historischen  Boden,  nur  mufs  man  das  Verhältnifs  von  Vätern  und 
Söhnen  nicht  buchstäblich  nehmen  wollen*  Wir  linden  aber  hier 
in  der  ältesten  Quelle  auch  eine  abweichende  Reihe  von. Namen,  aus 
denen  die  Purina  ihr  Verzeichaifs  gemacht  w  haben  soheinenO* 
Es  bilden  auch  hier  die  epischen  Sagen  allein  das  verknüpfende 
Band,  welches  die  Namen  in  sicherer  Folge  erhält* 

Aufser  der  unsicheren  Reihenfolge,  die  eben  bemerkt  worden 
ist,  zeigt  eine  genauere  Betrachtung,  dafs  auch  hier  die  Dichtung 
beschäftigt  gewesen  ist,  um  dieses  Verzeichnifs  in  Zusammen* 
hang  mit  sich  und  dem  ausgebildeten  Systeme  der  ältesten  Ge- 
schichte zu  bringen.  Eine  solche  Dichtung  steht  an  der  Spitze 
der  ganzen  Reihe,  indem  durch  die  Tochter  des  Manu,  die  IIA  oder 
die  Erde,  die  Verwandtschaft  mit  dem  altem  Sennengeschlechte  zu 
Wege  gebracht  wird;  sie  hat  dabei  vergefsen,  dafs  sie  für  die- 
selbe Zeit  von  Manu  an  bis  auf  den  grofsen  Krieg  für  das  Sonneo- 
geschlecht  über  90,  für  das  Mondgeschlecht  nicht  einmal  50  Ge- 
schlechter rechnet  Die  Anfange  des  letztern  sind  daher  wahr- 
scheinlich künstlich  in  die  Zeit  des  Mann  zurüekgezwangt  worden. 
Das  Mendgeschlecht  erschemt  überall  als  das  spätere  und  das  na- 
türliche Verhältnifs  ist,  dafs  es  das  kürzere  ist. 


1)  S.  die  BeilagQl.  uad  die  Noten  su  G'aaamdgi^ia  I.^  Rik'^a  und  6'aksu. 
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Bioe  känstlidie  Verbindiuig  dieser  Könige,  die  alle  als  eine 
regelmaCsige  Folge  von  Söhnen  nach  VItern  aHrgeföhri  werden, 
zeigt  sich  an  zwei  Stellen,  wie  mir  scheint,  ganz  deutlieh;  dem 
Bharata  wird  doroh  ein  der  Indischen  Sage  geläufiges  Mittel  ein 
Sohn  versehatFt^  nadidem  die  froheren  umgekommen  waren;  auch 
bei  Sam voran  a  bezeichnet  die  Ueberlieferung  nicht  undeutlidi  das 
Aufhören  einer  alleren  Herrschaft  Es  wird  daher  erlaubt  seyn, 
in  der  Reihenfolge  der  Namen,  welche  derselben  Dynastie  gehören 
sollen^  Aila^  Paurava,  Bhirata,  Kaürava^  eine  Reihe  von  Dynastien 
zu  sehen;  die  zunächst  folgenden  Pändava  tragen  trotz  der  Ver- 
kleidung der  Dichtung  deutlich  den  Charakter  eines  neuen  und  ge- 
«waltstm  eingedrungenen  Geschlechts  an  sich.  Es  geht  aber  auch 
dieses  Gesehleeht  bald  ans  and  wenn  die  Sage  durch  einen  ein- 
zigen äbrig  bimbenden  Pändava,  den  Parixit^  ihm  eine  Fortpflan- 
zung in  spatere  Zeit  zu  geben  weifs^  so  sagt  sie  zugleich,  dafe 
dieser  Ahnherr  der  späteren  Nachfolge  schon  im  Mütterleibe  ge^ 
tödtet  nnd  durch  den  Gott  Krisima  wunderbar  wieder  belebt  worden  ist. 

Wo  die  epische  Dichtung  sie  verläfst,  werden  auch  hier  die 
Namen  sagenlos  und  leer.  Wir  wollen  oidit  wiederholen,  was  wir 
iiber  die  unsichere  Anwendung  dieser  Nairienverzeiduiirse  zn 
clvosologischen  Bestimmungen  bei  der  ähoKchen  Portsetzung  des 
Sonnengeschleehts  ins  Kalijuga  gesagt  haben.  Es  hören  ohnehin 
beide  Geschlechter  zu  einer  unl^estimmt  gelalsenen  Zeit  in  Kali- 
juga auf. 

Die  Chronologie  der  Puräna  knüpft  sich  an  das  königliche 
Geschlecht  von  Magadha,  indem  es  dieses  bis  in  eine  spätere 
hisAorisohe  Zeit  lierunter  fortsetzt«  Wir  werden  dadurch  auf  eine 
Prüfung  der  Zeitrechnung  geführt,  welche  die  Puräna  aufstellen 
und  die  allgemein  angenommene  bei  den  Brahntanen  der  späteren 
Zeit  gewesen  ist« 

Bio  ClirfMMrfosle« 

Es  ist  hier  nicht  erforderlich^  das  Brahmanische  System  der 
g^fsen  Zeitperioden  auseinander  zu  setzen ;  es  genügt  zu  sagen^ 
dafs  die  gegenwärtige  grofse  Periode,  wie  die  früheren^  aus  vier 
Weltalterh  besteht^  von  denen  die  drei  ersten  schon  abgelaufen 
sind.  Diese  vier  bilden  ein  Mahäjuga^  eine  grofse  Periode;  es 
folgen  sich  Satja  oder   Krilajuga^   das.  Weltalter  der  Wahrheit 

1)  Auch  Divajuga,  GötCerweltalter. 
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oder  das  vollkommene,  das  Treiüjuga^  das  der  drei  Opferfeoer, 
iu»  Dv^arajuguy  das  des  Zweifels ,  eodlich  das  jetzt  waltende 
KuHjuga^  die  Periode  der  Sunde.  Das  erste  enthalt  48U0  Götter« 
jahre^  die  folgenden  9800^  2400^  ISOO;  zusammen  ISOüO.  Ein 
Jahr  der  Menschen  ist  ein  Tag  der  Götter;  zu  menschlichen  Jah- 
ren werden  die  obigen  Perioden^  wenn  wir  sie  mit  960,  der  An- 
zahl der  Tage  des  ältesten  Jahres^  vervielfältigen;  also 

Satja        1,7S8,000 

TrÖti        1,S96,000 

Dväpara     864,000 

Kali  43>,000    oder 

zusammen  4,380,000  für  das  Mahäjuga.  Der  Anfang  des  Kali 
wird  auf  den  18.  Februar  31US.  vor  Chr.  6.  gesetzt  i). 

Die  Zeitrechnung  der  Purina  beruht  nun  darauf,  dafs  das  Ende 
des  grofsen  Krieges  der  Kaurava  und  Päudava  dem  Ende  des 
dritten  Weltalters  gleich  gesetzt  wird ;  Parixit,  der  Enkel  des  drit- 
ten Pändava^  ist  der  erste  König  in  Kaiijuga  und  ihm  wird  eine 
Regierung  von  60  Jahren  zugeschrieben.  Sein  Zeitgenofse  des 
grofsen  Krieges  ist  der  König  Sahaddva  in  Magadha^);  von 
defsen  Nachfolger  Sdmäpi,  dem  ersten  Könige  In  Kali,  an  geben  die 
Porana  die  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  und  der  Dynastien  an; 
die  ersten  sind  in  den  verschiedenen  Büchern  nicht  übereinstimmend ; 
da  die  letzten  es  sind,  mäfsen  es  spätere  Fehler  der  Handschriften  seyn. 
Wir  brauchen  nur  die  Gesaromtzahlen  hier  zu  berücksichtigen'). 

Die  früheren  Könige  werden  in  die  zwei  vorhergehenden  Welt- 
alter gesetzt,  dem  ersten  gehören  die  Urväter.  Eine  regelmäfsige 
Vertheilung  der  früheren  Könige  von  Manu  bis  auf  die  Pändava  in 


1)  Bei  der  Ziirflckfahrung  aller  Jahresangabea  nach  Indischen  Aeren  ist  es 
herkömmlich^  die  Indischen  Jahre  dem  Christlichen  gleich  su  setaen,  in  wel- 
chem das  genannte  Indische  ablauft.  So  sind  hei  Chr.  Gebart  8101  Tolle 
Jahre  des  Kall  abgelaufen  und  diese  Zahl  abzusiehen.  So  auch  bei  den 
übrigen  Aeren.  S.  John  WAaasN's  Kakt  SankaUta,  a  collecUoM  of 
JUemoirs  on  the  various  modes  according  to  which  the  nations  of  ike 
Southern  paris  of  India  divide  time.  Madras.  18S5.  4to.  p.  17. 

2)  S.  Vi9hnu  Puräna^  p.  485.  461.  Im  Mahdöh.  i,  28d.  p.  11.  wird  der 
grorse  Krieg  in  die  Zwischenzeit  (die  Sandf^ä)  zwischen  Kali  und  DvApaJra 
gesetzt ;  Partzit  regierte  60  Jahre.  Eb.  v.  1940.  p,  71.  X,  896.  III,  p.  338. 
Dem  Reich  der  Kaurava  bis  auf  Parixit  werden  1000  Jahre  zugeschrieben f 
eb.  I,  1950.  wie  sie  auch  1000  Jahre  vertrieben  am  Sindhus  wohnten.  S, 
Beilage  I.  bei  Samvarana. 

8)  S.  ebend.  I. 
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dafl  zweite  und  dritte  Weltalter,  wie  sie  neuere  Gelehrte  aufgestellt^ 
findet  sich  in  den  Indischen  Schriften  nicht ,  nur  werden  einzelne 
Begebenheiten  der  Vorwelt  bestimmt  diesem  oder  jenem  Weltalter 
zugeschrieben  >}• 

Die  Purina  geben  nun  nach  Sahaddva  folgende  Dynastien  an, 
die  erste  ist  eine  Fortsetzung  der  ältesten*): 

Virhadratha      S0--21  Könige         1000  Jahre 
Pradjdta  5        »  138      n 

9aifuniga  10        »  960      n 

Nanda  9        s  100       n 


1598  yy 
Da  K'audragupta  oder  Sandrokyptos  auf  den  letzten  Nanda  folgt, 
haben  wir  einen  sichern  Vergleichungspunkt.  K'andragupta's  An- 
fang mufs  in  die  Jahre  312— 317.  vor  Chr.  G.  fallen;  wir  brauchen 
hier  keine  genauere  Bestimmung  für  den  Zweck,  den  wir  zunächst 
verfolgen  und  wollen  3l7.  annehmen.  Nach  den  Puräna  fing  seine 
Regierung  an  3101—1598.  oder  1503.  vor  Chr.  G.  Ein  Fehler  von 
beinahe  zwölfhundert  Jahren. 

Bine  andere  Angabe  giebt  als  die  Gesammtsumme  der  Jahre  von 
Parixit's  Gehort  bis  auf  die  Krönung  Nandas  1015  Jahre.  Pari- 
xit  wurde  nach  dem  Mahäbhärata  gleich  König  und  regierte  60  Jahre  ^) ; 
Nanda^s  Krönung  kann  nicht  über  100  Jahre  vor  K  andragupta'^s 


13  Sir  William  Jonbs,  VfUjWom»  aad  andere  haben  die  Dynastien  nach  den 
Weltalcern  geordnet;  ich  kann  Wilson's  Zeagnlfs  dafür  anfuhren,  dafs  diese« 
Dicht  aof  wirkliche  Angaben  bemht.  F«  P,  pref.  p.  LXIV.  Am  Ende  desTre- 
tijuga  wird  Mdhäbh.  IyCap.2.  v.  278.  die  VertUgung  der  Xatrija  durch  Para^u 
R4nia  gesetzt.  Dahin  auch  yi9vAinitra;  ebend.  XII,  141.  v.  5881.  Vj^a  wird 
DMtarlich  dem  grofsen  Kriege  gleichzeitig  gemacht;  s.  Bubnouf,  Bhtiff,  P. 
pref.  p.  CLL  Ich  verfolge  diese  Angaben  nicht  weiter,  da  die  Inder  diese 
Anordnung  der  Namen  nicht  in  ein  eigenttlohes«  System  gebracht  haben. 
So  w*ie  einmal  die  grofsen  Perioden  festgesetst  waren,  mufsten  auch  die 
ein  seinen  Könige  ungeheuer  lange  regieren,  so  bald  man  sich  auf  eine  Be- 
stimmung einliefs;  dieses  geschieht  aber  nur  gelegentlich  und  es  ist  auch 

« 

bierin  durchaus  kein  förmliches  System.  Da^aratha  war,  Ränu  I,  29,  9. 
schon  0000  Jahre,  als  ihm  die  Sdhne  gebohren  wurden.  Neben  diesen 
enormen  Zahlen  kommen  ia  den  Bruchstücken  genauerer  Ueberlieferuog 
etoselne  kleine  Zahlen  vor;  so  regiert  ^Antanus  40  Jahre  {JUahäbh.  I, 
8986.  4010.)  ehe  er  den  Soho  Vik'itraviija  erseugt  und  stirbt,  ehe  dieser 
erwachsen  ist  (v.  4070.);  also  im  Gaasen  etwa  50  Jahre. 

2)  Ueber  die  Yariaaten  s.  Beilage  I. 

3)  S.  oben  S.  499.  500. 


50f  Zwelies  Buch. 

Antritt  gesetzt  werden^  also  417«  vor  Chr.  G.;  hier  aber  wird  sie 
3101—1015  oder  t086  vor  Chr. 6.  gesetzt;  ein  offenbarer  Wider- 
sprach noter  den  Purina  selbst  >)• 

Wir  wollen  nebenbei  bemerken  «  dafs  auch  dio  Buddhistische 
Zeitrechnung  nicht  mit  der  Wirklichkeit  stimmt;  sie  setzt  K'an- 
dragnpta's  Regierungsantritt  in  das  Jahr  nach  Buddha's  Tode  18& 
oder  543—162,  also  381.  vor  Chr.  G.  Wir  haben  schon  oben  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafs  in  den  Buddhistischen  Berichten  auch 
Verwirrungen  sind;  Sie  geben  namentlich  zweimal  hinter  einander 
Dynastien  aus  zehn  und  neun  Brüdern  mit  zwei  und  zwanzig  Jah- 
ren. Es  sind  ihre  Nachrichten  von  Königen^  die  keine  Beziehong 
zum  Buddhismus  hatten^  überhaupt  nachläfsig.  Es  darf  angenom- 
men werden,  als  sehr  wahrscheinlich^  dafs  sie  ursprünglich  eine 
gröfsere  Zahl  für  die  9  Nanda  hatten^  während  die  Brahmanischen 
Bucher  eine  zu  grofse  angeben^  und  befser  mit  der  Wirklichkeit 
stimmten;  wie  die  Zahlen  jetzt  vorlieg9u,  gewähren  sie  keine 
Hülfe^  um  eine  gesicherte  Chronologie  zu  erhalten  <}• 


1)  1015  Ist  hier  ohne  Zweifel  die  richtige  Zahl^  wie  Wilson,  F.  P.  p.  484. 
486.  bemerkt)  dem  wir  zuerst  die  genauem  Nachweisttogen  Aber  diese  Ao- 
gabea  verdaukea.  Die  Angaben  aber  die  Stellung  der  sieben  Aiohi  zeigen 
den  Unteracbied  von  10  Nazatra  oder  in  Zeit  ausgedrflckt  1000  Jabre.  Drei 
Handschriften  des  Y^u  und  fflnf  des  Matsja  P.  haben :    etad-varshasaka' 

Mran  tu  ^näjam  pan/ed^ad-uttaram  oder  lOdO ;  alle    des  Vishnu 

—  pank'adagöttaram^  1015.  Man  sieht,  wie  leicht  die  Zahl  geändert  werden 
konnte.  Das  Bhigavata  giebt :  —  (?«f#0i  pank'ada^iöUaram,  1115;  statt 
der  ersten  Aenderung  Ist  ^aiatn  für  f^n'^jmm  gekommen.  Eine  einsij^e 
Handschrift  des  Matd>  hat:  pauk' afoiöttaram  oder  1600.  Auch  diese  Aen- 
derung konnte  leicht  gemacht  werden  und  ist  wohl  wirklich  absichtlich  ge- 
macht, weil,  wenn  der  Dynastie  des  ^i^unAga  868  Jahre  gegeben  worden, 
wie  das  Yishau  and  VAjn  haben^  während  die  einseinen  Zahlen  in  Matsja 
zwar  863  (nach  der  Angabe  V.  P.p.  467.  denn  die  angeftthrten  ZjAhlen  machen 
drei  mehr)  geben^  die  €^ammtsumme  im  Text  aber  auf  860  ausdrücklich  fest- 
gesetzt wird,  inderThat  1500  genau  herauskommt  für  die  GesammtjiUire  der 
drei  Dynastien  und  eine  Zusammenstimmung  erfolgt.  DaTs  diese  aber  nicht 
ursprünglich  da  ynir,  zeigt ,  dafs  der  Seholiast  zum  BhigavaU  auf  jenen 
Widenipruch .aufmerksam  gewesen  Ist  und  vorschlaft,  1498  zu  lesen.  S.  sonst 
CoLKBROOKB,  OH  tke  IndianandArtUnrnndwiMwoM  oftheZodiae^  JBssajft. 
II,  856.  oder  i4#.  Res,  IX,  859.  Colebrooke  setzt  hier  diese  angebliche 
Bewegung  des  grofsen  Biren  auseinander;  sie  gehört  besonders  de« 
Astronomen  Varäha  Mihira.  Es  ist  wichtig  hervorzuheben ,  da£i  die  An- 
gabe Aber  die  Zwischeazeit  zwischen  Partzit  und  Nanda  aus  keinem  Astro- 
nomen, sondern  blos  aus  den  Puräna  stammt^  wenigstens  bis  jetni. 

2)  Au    den  Beziehungen  der  Brahmanischen  KönIgsnameD  auf  Baddba  lifrtsich 
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Da  nua  ^ie  eiiiheimischea  Quelfoii  eine  offenbar  unsallfsiga 
Chrooelog^ie  f&r  die  ältere  Zeit  darbieteD  y  hat  man  versneht ,  aus 
den  in  ihnen  enthaltenen  Elementen  anf- andere  Weise  den  Anfang 
der  hiaterisohen  Zelt  der  alten  Indar^  den  grefeen  Krieg  und  den 
Anfang  des  Kalljoga  feu  beatimmen.  Wir  können  dieeen  insofern 
den  Anfang  der  historischen  Zeit  nennen^  als  die  Inder  allerdings  nur 
erst  naeh  dem  grofsen  Kriege  Dynastien- Venseiohnifse  mit  Angaben 
der  Jahre  der  einzelnen  Hegierungen  gehabt  haben  werden^  wie 
die  Ueb^rreste  noch  seigen.  Man  hatte  hiebei  die  Wahl^  entweder 
mit  der  Gesarnrntjcahl  der  Hegierangen  vor  K  andragapta,  d.  lu  mit 
1508  Jahren^  oder  mit  der  davon  unabhängigen  Ueberlieferung^ 
dafs  zwischen  Parixit  und  Nanda  1015  Jahre  verflofseu  seyen» 
von  der  Zeit  K  andragupta's  zurückzurechnen  j  im  einen  Falle  kam 
man  über  das  neunzehnte  Jahrhundert  vor  unserer  Zeitrechnung 
zurück,  im  zweiten  in  das  vierzehnte  0-  Das  erste  Verfahren  wird 
aber  kaum  vor  der  Kritik  bestehen  können;  denn  die  Zahl  1000 
für  die  Värhadratha  ist  eine  runde  und  in  solchen  allgemeinen 
Zahlenangaben  den  Indern  geläufige,  wir  haben  sie  schon  zweimal 


auch  nichts  schlieflien.  lo  liem  VerzeicImiTäe  der  spätereo  Alxväkava  kommen 
Buddha,  t<tiiu  Vater  und  Sohn  vor,  aber  verkehrt  gestellt  und  hier  unzu- 
Jaf8ig,da  nach  den  Buddhistischen  Berichten  der  Vater  Buddha's  nicht  Köoig 
in  AjddhjA^  sondern  in  dem  kleinern  Reiche  von  Kapllavastu  war,  obwohl 
aus  der  Familie  des  Ixvdku.  Die  Chronologie  dieser UvAkuk^nlge  istaber 
selbst  ganz  unsicher.  Eine  andere  Nachricht  von  Buddha*«  Geburt  hat  Sia 
William  Jonrs  nach  dem  Bhagavataarita  aas  Licht  gesogen  und  benutzt, 
Dach  welcher  Buddha  zwei  Jahre  nach  dem  Antritte  Pradjdta^s  gebohren 
worden  und  zwar  gleich  Im  Anfange  des  Kalfjuga;  Buddha  sey  nämlich 
1009.  des  Kali^  2099.  v.Chr.6.  erschienen^  und  Pradjota  werde  8101  vor  Chr. 
6.  gesetzt;  nehme  man  aber  die  Chinesische  Angabe,  dafs  Buddha  1087. 
vor  Chr.  gebobren  worden,  sey  auch  Pradjdta  1089.  vor  Chr.  6.  zu  setzen. 
On  ihe  chronoiogy  0f  the  Hindus,  Wmrh»,  IV,  p.  16.  36.  45.  Ich  muff 
aber  läugoen,  dafs  das  Bhftgavata  Buddha  iiad  Pra^jdta  gleichzeitig  macht« 
Es  kann  den  Prac^dta  nicht  im  Anfange  des  Kali  setzen,  weil  es,  wie  die 
abrigen  Puräoa,  ihn  1000  Jahre  später  setzt  und  da£s  Buddha  1008  Jahre  nach 
dem  Anfange  des  Kalljuga  gebohren  worden ,  wird  selbst  Im  BhAgavatämrita, 
einem  Commentare  in  Versen  au  dem  Purftna^  sonst  unbekannt  und  wie  es 
seheint  gans  modern,  nicht  gesagt;  sam  CMOek  wird  die  Stelle  im  Original 
angefahrt  und  sie  hat  sakturaä^itt^u^  also  8000,  nicht  1008  Jahre  und 
setzt  Buddha  1 101.  vor  Chr.  G.  Es  können  daher  auch  nach  ihm  Pradjdta 
und  Buddha  nicht  gleichzeitig  seyn.  Auch  sagt  das  Bh&gavata  nicht  im 
Anfange  des  Kali,  sondern  dafs  Krishna  als  Buddha  w&hrend  des  Kali 
(kalau)  erschienen  sey.  8.  BkAg»  Pur.  t,  3,  43. 

1)  S.  Wilson,  V.  P,  p.  485. 
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auf  diese  Weise  ai^weo4et  gefomleaO^  und  da  die  aogegebeiie 
Zahl  der  Konige  mit  einer  einsigeu  niid  deshalb  unsichem  Am* 
nahme  nur  21  oder  20  ist,  erhalten  wir  balbhundertjihrige  Regie- 
rungen für  eine  ganse  Reihe  von  Fuisten;  was  niemand  far 
glaolAaft  iialten  wird.  Auch  die  Daner  der  Dynastie  der  9^911- 
niga  scheint  wilUkuhrlich  verlängert  zu  seyn;  durelischnittliehe 
Regierungen  von  96  Jahren  sind  nicht  wahrscheiniidi^  und  3tQy 
eine  runde  Zahl  und  dieselbe ,  mit  weldisr  die  Tage  der  Gölt«r 
in  Jahre  der  Menschen  verwandelt  werden,  w^t  auf  eine  syste- 
matische spätere  Ansetnung  hin«  Nur  die  Pradjdta  scheinen  ihre 
alten  Zahlen  gerettet  zu  haben. 

Mehr  Gewicht  wird  man  auf  die  Zahl  1013  legen  müfsen  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Bewegung  der  Gestirne,  aufweiche 
sie  gestutzt  wird,  eine  eingebildete  ist,  eine  wirkliche  Beobachtung 
kann  diese  Bestimmung  nicht  hervorgerufen  haben,  weil  sie  unmög- 
lich  ist.    Das  altüberlieferte  dabei  ist,   dafs   der  grofse  Bär  zar 
Zeit  des  grofsen  Kriegers  im  Meridian  des  Mondhauses  Maghä  stand 
und  weil  etwa  1000  Jahre  zwischen  dieser  Zeit  und  dem  Anfange 
der  Dynastie  Nanda   nach  der   Ueberlieferung   verflofsen    wareo, 
glaubte  man  dafselbe  Gestirn  zu  Nanda^s  Zeit  in   Purväshäd'ha 
gefunden  zu  haben.    Es  erregt  nur  die  Wiederkehr  der  Zahl  1000 
auch  hier  das  Bedenken,    ob  nicht  auch  hier  eine  allgemeine  Be- 
stimmung an  die  Stelle  einer  genaueren  Zeitrechnung  getreten  sey. 
Dazn  ist  die  Dauer  noch  etwas  zu  grofs  für  die  Zahl  der  namhafi 
gemachten  Könige.    Wir  werden  jedoch  Gründe  finden,   die  dafür 
sprechen,  dafs  diese  Verzeichnifse  nicht  vollständig  erhalten  sind. 
Eines. geht  aber^  glaube  ich^  aus  der  Betrachtung  der  hier  erörter- 
ten Ueberliefemngeu  hervor^    dafs    die   historischen  Nai^hrichten 
über  frühere  Könige,  das  heifst  vorzüglich  Namen-Verzeichnifse  der 
Dynastien   mit  Angabe  der  Dauer  der  einzehien  Regierungen  und 
der  ganzen  Dynastien  ^    welche  bei  den  späteren  Indem  erhalten 
waren  ^    nicht  weiter  hinauf  als  bis  in  die  Zeit  gleich  nach  dem 
Ende  des  grofsen  Krieges  reichten,  oder  nach  Indischer  Darstellung 
in  die  Zeit  des   Parixit    Die  frühere  Geschichte  fallt   ganz  der 
Sage  und  der  Dichtung  anheim  und  eine  wirkliche  Chronologie  für 
sie  gewinnen  zu   wollen,  ist  eiteles  Bestreben.    Mit   dem  letzten 
im  Mahibhirata  besungenen  Könige  Gauam6g'aja  verstummt  auf 


2)  s.  S.  500. 
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einmal  die  Sage,  und  die  Naehriebten  über  die  darauf  folgende'Zeit 
tragen  einen  wesentlich  verschiedenen  Charakter. 

Für  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  spridit  auch  der  Theil 
Indischer  historischer  Ueberlieferuog^  welcher  aurser  den  Puriaa 
erhalten  ist^  die  Geschichte  Kashmirs.  Wir  haben  €ri>en  zu  zeigen 
gesucht 9  dafs  die  erste  Periode,  in  welcher  die  Könige  nur  aum 
kleineren  Theil  noch  mit  Namen  aufgeführt  und  keine  Regierung»- 
jähre  angegeben  werden ,  auf  spfttere  Bemühungen  beruht,  die 
Geschichte  Kashmirs  an  den  grofsen  Krieg  zu  knüpfen^  und  da& 
die  darin  vorkommenden  Namen  wilikührlichund  zum  Theil  im 
deutlichen  Widerspruche  mit  andern  sichern  hvitorischenNachrichteti 
hier  angebracht  worden  sind,  dafs  dicht  der  erstOi  sondern  der  dritte 
Gonarda  den  wirklichen  Anfang  dieser  Geschichte  bilden  mufs. 
Nach  ihm  folgen  Angaben  der  einzelnen  Regierungen,  sogar  nach 
Honathen,  und  obwohl  wir  auch  hier  nicht  die  Richtigkeit  aller 
Namen  und  Zahlen  vertreten  wollen ,  können  wir  nicht  läugneu, 
dafs  von  diesem  Gdnarda  an  früher  eine  zusammenhangende  Rei- 
henfolge der  Herrscher  mit  chronologischen  Angaben  vorhanden 
war.  Uns  ist  hier  vor  allem  wichtige  dafs  unabhängig  von  der  übrigen 
Zeitrechnung  dieser  Geschichte  der  erwähnte  Gdnarda  118S.  vor 
Chr.  Geb.  gesetzt  wird;  dieses  wird  der  eigentliche  Anfang  der 
Geschichte  Kashmirs  in  den  später  erhaltenen  Annalen  gewesen 
seyn  9*  Dieser  Anfang  ist  nicht  so  sehr  viel  später  als  der  der 
Geschichte  von  Magadha^  und  dieser  Gdufurda  wird  ja  ohnehin  nach 
dem  grorsen  Kriege  gesetzt. 

Mit  der  von  uns  vorgezogenen  Angabe  über  den  Anfang  der 
nachheroischen  Zeit  verträgt  sich  endlich  das  einzige  astronomische 
Datum  9  welches  unabhängig  von  dem  chronologischen  System  der 
Brahmanen  und  ohne  ihr  Wi&eu  sich  aus  ihrer  Vorzeit  erhalten 
hat.  Es  ist  dieses  die  Angabe  über  die  Stellung  der  Kolaren  im 
Kalender  der  Vdda;  wie  diese  hier  angegeben  wird^  waren  sie  im 
vierzehnten   Jahrhundert  vor    Chr.   G.  gestellt  <)•     Eben  dieselbe 


1)  Raff.  Tor.  \y  53.  53.  und  Tbotb&'s  Noten. 

2)  Die  Stelle  aus  dem  Ctjötis  ist  voa  Colebbookb  liinreiGhend  erläutert ,  9n 
the  V^das^  Mise.  Essays,  I,  108.  S.  aacli  on  tke  Indian  Zodiac,  ebeod. 
11^  355.  Davis  liatte  nacli  genauer  Untersuchung  1381.  vor  Chr.  6.  gesetst 
{As. Res.  \ ^2^.)  gegen  Sir  William  Jones,  der  1181. angenommen  hatte. 
WorkSy  IV,  53.  Ein  bestimmtes  Jalir  festzusetzen  ist  aber  natOrlich  un- 
möglich und  Colebrooke  drflckt  sich  hier^  wie  fiberall,  mit  gehöriger  Vor- 
sicht aus  und  am  genauesten^  indem  er  nur  1400  sagt. 
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Stellang  der  Kolareii  setsefi  die  Lunar-Monathe  der  Veda  voraus O. 
Wir  brauchen  nicht  ansunehmen,  dafs  der  Kalender  der  V^da  in 
jener  Zeit  aufgeseichnet  werden  sey^  wie  wir  ihn  jetzt  besitzen ; 
aber  es  darf  allerdings  gefolgert  werden  ^  dafs  zu  jeuer  Zeit  eiae 
feste  Eünrichtong  des  Kalenders  erfolgt  war,  die  wiederum  auf 
schon  Torhandene  Kenntnifse  und  Einrichtungen  beruhete.  Andere 
Folgemngen  aus  dieser  Thatsache  lafsen  wir  hier  bei  Seite  und 
bemerken  nur,  dafe  nichts  im  Wege  steht  anzunehmen^  dafs  die  fn-- 
der  von  jener  Zeit  an  eine  regelmäfsige  Zeitrechnung  haben  konu« 
ten;  dafs  sie  sie  wirklich  hatten,  scheinen  die  erwähnten  Angaben 
au  bekräftigen.  Sie  haben  aber  nidit,  wie  ich  glaube  gezeigt  su 
haben ,  •  bliese  historischen  Aufzeichnungen  in  vollständiger  und 
ursprünglicher  Gestalt  uns  aufbewahrt. 

Die  Ueberlieferungen  über  die  alte  Kalender -Einrichtung 
knüpfen  sich  wiederum  an  die  Zeit  des  grofsen  Krieges;  denn  die 
alten  Astronomen,  auf  deren  Ausspruche  sich  die  späteren  berufea^ 
Parafara  und  Garga,  werdeil  den  Helden  des  Epos  gleichzeitig^ 
gesetzt,  der  letzte  als  Lehrer  des  Krishna^  der  zweite  als  Vater 
des  Vjäsa.  Dafs  die  Sage  den  Parä^ara  älter  macht  als  die  Pftn- 
dava^  kann  für  den,  welcher  ihren  Sinn  fafst,  keine  Schwierigkeit 
machen;  wir  haben  keine  Personen,  nur  Personilicationcn  von 
Thätigkeiten  vor  uns;  Vjäsa  überlebt  seine  Enkel^  die  Panda va,  die 
Abfafsung  des  Gedichtes  mufste  der  That  folgen^  und  da  Päri^ara 
sein  Vater  war,  mufste  er  höher  hinauf  gerückt  werden;  der  Name 
bedeutet  Umlauf,  ihm  wird  auch  die  Festsetzung  der  grofsen  Jah- 
reszyclen  zugeschrieben^. 

Bs  steht  demnach  der  grofse  Krieg  als  ein  hervorragender 
Gränzstein  zwischen  der  älteren  .Zeit  des  Heldenthums  mit  seiner 
Sage  und  der  späteren  der  bestimmteren  Erinnerungen.  Braucht  es 
erinnert  zu  werden,  dafs  dieser  grofse  Krieg  nicht  als  eine  wenige 
Tage  dauernde  Schlacht  zu  fafsen  sey,    sondern  als  eme  Periode 


1)  S.  CoLKBRooKK,  «.  H.  O.  I,  900.  uod  SiR   W.  JoNBS,  Works^   IV^  54.  wo 
die  Stellen  ans  den  VSda  geg;eben  sind. 

CoLKBROOKB*s  MUc,  Essays,  ly  108. 11^  353. 361. 410. 438.478.  Sir  W.  Jonrs» 
Works,  IV,  53.  fgd.  VishnH  Pur,  p.  d06.  508.  p.  3.  u.  s.  w.  Auch  JV«- 
häbh.  Vol.  I^  p.  87.  p.  246.  fgd.  Pardgarin  heifst  ein  lierumwanderader 
Bcttelmdnch;  es  wird  von  dem  Namen  Par&^ara  abgeleitet,  mufs  aber  voo 
paräfarUf  Herumgehen,  stammen  und  wurde  wohl  richtiger  pardsrnrim 
geschrieben  werden.  Eine  spielende  Erklärung  des  Namens  steht  Makabk- 
I,  ▼.  6794, 
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fanger  Kämpfe  vereehiedener  Indiselier  Völker  nm  die  Herrsehaft  ¥ 
Die  UeberliePerang  läfst  alle  die  Kriegergeechlechter  in  dieeeol 
Kampfe  aufgerieben  werden^  die  Kaurava^  JAdava^  und  wie  »ie 
sonst  lieiben ,  werden  vernichtet ,  die  I^Audava  hinterlafsen  einen 
einzigen  wunderbar  wiederbelebten  Nachkömmling ,  und  es  ist  eine 
hohe  Scheidewand  swischen  der  fiteren  und  jüngeren  Zeit 

Es  darf  uns  hienach  nicht  wundem,  daAi  das  Ende  des  grofiMNi 
Krieges  als  Anfang  einer  neuen  Periode^  des  jetzigen  Weltalters, 
des  Kali  gesetast  werden  ist*  Es  ist  klar,  dafs  die  wirkliche  Be^ 
gebenheit  der  grofse  Krieg  war,  die  Vorstellang  von  einem  lieber«» 
gange  der  Weltalter  in  einander  suchte  eine  äufscre  Stutze  und 
fand  sie  im  grofsen  Kampfe.  Der  früheste,  sichere  Gebrauch  dieser 
Aera  mit  dem  noch  geltenden  Anfange  von  3102.  vor  Chr»  6.  er- 
scheint bei  dem  Astronomen  ArjabhatVa  ^),  welcher  das  Bhftrata 
oder  die  Periode  des  Judhisbthira  als  Anfang  des  KaK  setzt  und 
dieser  Zeitrechnang  sich  in  seiner  Astronomie  bedient.  Der  spätere 
Varftha  Mihira  gebraucht  die  Aera  des  ij^UuLf  die  den  14.  Harz  7& 
nach  Chr.  6.  fallt  Arjabhat't  a  befolgte  ohne  Zweifel  nur  eiiiea 
älteren  Gebrauch;  wann  das  Kalijaga  bestimmt  wordön,  ist  unsicher; 
es  kann  erst  geschehen  seyn ,  nachdem  die  grofsen  Weltperioden 
ihre  festen  Zahlen  erhalten  hatten. .  Ich  sehe  keinen  Grund  zu 
bezweifeln,  dafs  dieses  viel  früher  als  Arjabhat't  a  geschehen  sey^ 
doch  erst  nach  der  Zeit  der  Einrichtung  des  V^da-Kaleiiders,  der 
nur  eines  Festzydus  von  fuuf  Jahren  gedenkt.  Die  Lehre  von 
den  Weltaltern  wird  in  den  Veda  erwähnt,  aber  ohne  Bestimmungen 
der  Dauer;  wenn  indem,  Parä^ara  zugeschriebenen  Werke  gröfscre 
Zyclen  vorkommen,  so  beweist  dieses  nur  seine  spätere  Abfafsung') 
und  wir  müfsen  die  Ausbildung  des  Systems,  wenn  die  obigen 
Zeitbestimmungen  richtig  sind»  der  Zeit  nach  dem  grofsen  Kriege 
zuschreiben.  Mau  roufs  nach  dem  obigen  den  Krieg  der  Päodava 
bedeutend  zurückgeschoben  haben;  nach  welchem  Grundsatase, 
bekenne  ich  nicht  zu  wifsen;  es  scheint  dieses  aber  ein  Werk  der 
Astronomen  zu  seyn  3). 


1)  CoLBBHOOKB  a.  a.  O.  II,  474. 

S)  Nach  CoLBBHOOKR^  I,  107.  wfrd  ia  diesem  Buche  aas  dem  ursprussUcheo 
funQAhrigea  Zyclas  ein  OOjiUirijser  g^ebildet;  dieser  giobt  |60  X  eo)  den 
8000jährigen  des  VrihasiNiei  oder  Jupiters;  mit  60  multiplioirt  giebt  dieser 
den  ZyclHs  des  Prag'Apati,  des  Schöpfers  oder  der  Patriarchen  von  916,000 
Jahren;  dieser  verdoppelt  giebt  die  Periode  des  KalÜHga  oder.  469,000  Jahre. 

3)  Jambs  Prinsbf  sagt,  üsefui  iabUi,  11,  p.  80.  die  Astronomen  wärden  defiien 


506  .Zwdtes  Bncb;  : 

Diese  Vormutiiiiog  wird  dailureh  unterstützt,  Jafs  wir  eiiie 
abweichende  Bestimmiuig  des  grofsen  Kriegs  kennen^  welclie  aaf  eine 
astronomisiAe  Theorie  9ich  gründet ,  auf  die  schon  oben  erwähnte 
eingebildete  Bewegung  der  ^  sieben  Rishi  oder  des  .Gestirns  des 
grofsen  Baren.  Varäha  Mihira  behauptete  noch  nach  Arjabbat't'a's 
Zeit  diese  Theorie  und  indem  er-  auf  die  überlieferte  und  dem 
Garga  zugeschriebene  Beebachtun;r ,  dafs  zur  Zeit  des  grofsen 
Krieges  die  Rishi  im  MoudhauseMaghi  gestanden,  bauete  und  glaubte, 
ihre  Stellung  zu  seiner  Zeit  in  dem  zweiten  folgenden  Zeichen 
zu  finden^  nachdem  sie  einen  vollständigen  Umlauf  voHendet  hatten , 
nahm  er  an^  sie  hätten  schon  29  Mondhäuser  durchwandert,  und 
der  grofse  Krieg  falle  83S6.  vor  dem  9äka  C<448.  vor  Chr.  G.)  ^J. 
Wir  sehen  hiebci  die  Abweichung  gemacht,  dafs  der  grofse  Krieg 
vom  Anfange  des  Kali  getrennt  ist,  wenigstens  ist  dieses  die  An- 
wendung^ welche  der  Geschichtschreiber  von  Kaahmir  in  seiner 
Darstellung  macht,  indem  er  die  Stelle  des  Varäha  Mihira  anfuhrt 
und  6S3  Jahre  zwischen  dem  Anfange  des  Kali  und  dem  grofsen 
Kriege  setzt;  d.  h.  Judbishthira  in  das  Jahr  2448.  vor  Chr.  G.^J. 
Wir  sehen  aufser  Kashmir  sonst  keine  Anwendiiug  dieser  Aera^ 
die  jetzt  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch  ist,  während  die  nach  den 
Kalijuga  von  3102.  vor  Chr.  G.  anfangende  noch  im  Dekhan  mit 
dem  ^äka  in  öffentlichen  Actenstücken  allgemein  angegeben  wird  ^X 

Abweichende  Bestimmungen  über  den  Anfang  des  Kali,  die  nicht 
auf  Fehler   oder  Mifsverständnifse   beruhen,    sind  bis  jetzt  nicht 


angeklagt;  von  wem  aber?  Von  den  Indern  selbst  ist  ihnen  diese  Beschul- 
digung nie^  so  viel  icli  weifs^  gemacht  worden,  was  ich  ausdrucklich  bemerke, 
damit  man  nicht  glaube^  die  Inder  selbst  hfttten  noch  eine  Ueberlieferaog 
voa  einer  solchen  Bearbeitoag  der  alten  Chronologie.  Prinsep  neiat  wohl 
Neuere  und  Europaer. 
1)  Varaha^s  Zeitalter  fällt  gegen  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  nach 
Chr.  6.  die  Inder  setzen  ihn  ^&ka  427.  Nach  der  Stellung,  welche  erden 
Koinren  giebt^  schrieb  er  etwas  vor  oder  nach  472.  nach  Chr.  6.  Colb- 
BaooKB,  a.  a.  O.  11^  481.  Var&lia  setzt  selbst  die  Epoche  des  Judhiabthir» 
9526.  vor  C&ka.  Die  Angaben  stehen  bei  Colbbrookb^  II,  p.  S5Ö,  p.SdO. 
Nach  seiner  Bestimmung  der  Aera  des  Judbishthira  mufs  er,  da  er  28  volle 
und  wohl  einen  Theil  des  SOsten  Naxatra  rcciinet,  etwa  2930  Jahre  nacb 
jener  Aera  gelebt  haben ^  d.  h.  482  nach  Chr.  G«  CoLsnaooKB  sage, 
II,  SSI.,  dafs  Var&ha  Mihira  annahm,  die  Rishi  hätten  ein  Mondhans  des 
Eweiten  Umlaufs  vollendet. 

2)  Rdg\  Tar.  \y  51.  55.  5«.  und  Trovbb^s  Note,  II,  p.  375.  888. 

3)  YiAXBM»,  a.  a.  O.  p.  18. 
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entdeckt  worden;    was    man  in  dieser  Besiehung  angeführt   hat, 
gehört  der  einen  oder  der  andern  QncHe  des  Irrthumsi). 

Von  älteren  auswärtigen  Angaben  besitzen  wir  nur  einen  ein« 
zigen  Bericht  und  diesen  leider  weder  vollständig  erhalten,  noeh 
ohne  fremde  Zuthat.  Es  ist  deses  der  Bericht  des  MegasiheHes, 
Wenn  er  Dionysos  an  die  Spitze  der  Indischen  Königsreihe  stellt  ^}^ 
so  ist  dieses  eine  nothwendige  Folge  seiner  Hleinungy  Dionysos 
habe  Indien  erobert  und  dem  Volke  der  Inder  zuerst  die  CiTitisation 
zugeführt.  Wir  können  ihn  einfach  beseitigen,  als  willköhrliche 
Verknüpfung  der  Indischen  mit  der  Griechischen  Mythengeschichte. 
Er  nennt  den  Krishna  den  Indischen  Hercules  und  setzt  ihn  15 
Generationen  nach  seinem  Dionysos.  Wichtiger  ist  uns  sein  Be-^' 
rieht  über  die  damals  in  Indien  geltende  Ueberlieferung  der  mensch* 
liehen  Geschichte.  Er  rechnet  154  oder  153  Könige  Von  Dionysos 
bis  auf  den  Sandrokyptos  oderK'andragupta;  nach  Dionysos  folgte 
Spalembas,  ein  Gefährte  des  Gottes,  dann  Spatembas  Sohn  Budyas, 
und  defseu  Kradeyas.  Da  Megasthenes  in  Palibothra  am  Hofe  des 
Königs  von  Magadha  lebte,  Werden  sich  seine  Nachrichten  auf 
dieses  damals  mächtigste  Reich  beziehen.  Die  Dynastie  von  Ma- 
gadha wird  von  dem  Mondgeschlechte  abgeleitet  durch  einen  Sohn 
des  Kuru.  Der  Stammvater  dieses  Geschlechts  ist  in  den  Indischen 
Verzeichnifsen  Manu,  mit  defsen  Tochter  IXitBudha  oder  der  Pianet 
Mercur  den  ersten- König  von  Pratishthäna,  Puräravasy  erzeugt. 
Da  Budyas- und  Budha  gleich  sind,  hatte  Megasthenes  offenbar 
dieselbe  Darstellung  vor  Augen,  die  jetzt  noch  gilt;  Budha  ist 
auch  hier  der  zweite  der  Reihe.  Wir  müfsen  daher  vermuthen^  dafs 
K^adevag  ein  Fehler  etwa  für  Jlgagevag  sey ;  Spatembas  läfst  sich 
mit  Wahrscheinlichkeit  so  erklären,  dafs  Megasthenes  den  ersten  Manu, 
der  Svdjambhupa  genannt  wird,  mit  dem  siebenten  verwechselt 
habe,  der  als  Stammvater  der  Könige  der  jetzigen  Periode  gilt^)« 


1)  Eine  solche  Angabe  rflbrt  von  WiLroRD  her^  Ä$.  Res.  IX,  810.  nach  wel- 
cher die  6'aina  den  Anfling  des  Kall  in  das  Jahr  1078.  oder  181 0*  vor 
Chr.  6.  setzen  sollen.  In  einer  Tamulischen  Handschrift^  die  von  William 
Taylor  im  Ausziige  gegeben  ist^  As.  Journ.  of  B.  VII,  870.  wird  gesagl, 
^älivabana  sey  gestorben  in  Kali-Jahre  1448;  dieses  würde  den  Anfajig 
des  Kali  kurz  vor  1865.  vor  Chr.  G.  herunterbringen.  Ich  glaabe  von  beiden 
gezeigt  zu  haben,  dafs  sie  Iceine  Beachtung  verdienen.  S.  ZUckfL  f.  d.  K. 
d.M.Vy.a.fÜO.. 

«)  Arr.  Indic.  VII.  VIII.  IX. 

3)  Ich  habe  in  dem  erwähnten  Aufsatze  die  Nachrichten  des  Megitttfaenesaus- 
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MegftBtheiies  berichtel  weiter^  daTs  in  der  verflorseneii  Vor-- 
zeit  das  AU  dreknaij  wie  er  sich  ausdruckt,  zur  Freiheit  gekom- 
lyieD  sey,  und  setzt  kürzere  Perioden  für  die  Dauer  dieser  lieber^ 
gangszeiten  an«  Er  kann  dandit  nur  die  Zwischenzeiten  QwUmrtf^ 
der  Weltalter,  die  Abenddftmmemngen  (jSanihjAifa)  der  Inder 
meinen^  welche  verhältnifsmäTsig  kürzere  Perioden  habend  Qd<(  io 
welchen  durch  die  Vertilgung  der  herrschenden  GescUediter  der 
frühere  Bestand  der  Dinge  aufhörte^  die  Welt  in  Herrenlosigkeit 
verfiel.  Am  Ende  des  zweiten  Wehalters  vertilgt  Para^u  Rftma 
alle  Kriegergeschle^hter  \  am  Ende  des  dritten  fallen  alle  im  grofsea 
Kampfe  der  P&ndava  und  Kaürava^  Es  geht  hieraus  hervor, 
dafs  danpalSj  wie  jetzt,  drei  frühere,  abgelaufene  Weltalter  ange- 
nommen wurden  und  dafs  das  damals  gegenwärtige  das  vierte  war« 

Seine  Zahlen  lafsea  sich  aus  den  Indischen  Angabeu  noch 
nicht  erklären  und  er  hatte  hier  wohl  andere  UeberUeferungen  vor 
Augen.    Die  Zahl  der  Könige  von  Manu  bis  auf  K'andragupta  ist 
in  den  Indischen  Verzeichnifsen  bedeutend  kleiner^  als  133^)  uod 
erreicht  nicht  einmal  zwei  Drittel  von   dieser*     Hieraus  läfst  sich 
vermuthen^  dafs  damals  vollständigere  Verzetchuifse  als  die  jetzi- 
gen  vorhanden  waren.     Die    Gesammtzabl    der   Jahre  ftt|r   diese 
Könige  wird  in   den  Auslugen  aus  Megasthenes    Werke   nicht 
gleichmäfsig   augegeben ,   wir  haben  die  Wahl  zwischen  6451  >/t 
und  6042  i  keine  kommt  so  bei  den  Indem  vor»    Von  den  kürzern 
Perioden  der  drei  Zwischenzeiten  sind  nur  die  zweite,  300^  und 
die  dritte,  120  Jahre,  erhalten ;  auch  diese  lafsen  sich  nicht  mit  den 
Indischen  Zahlen  in  Einklang  bringen..  Der  Regierung  des  Spatembas 
werden  52,  der  des  Budjas  20  Jahre  gegeben,  wahrend  die  Inder 
für  diese  mythischen   Personen  schwerlich  eine   Hegierongsdauer 
festsetasten.    Es  ist  hier  schwer  zu  sagen  ^  ob  Megasthenes  nach 
irgend  einem  Prins&ip  grofse  Indische  Zahlra  verkürzte  oder  ob 
damals  die  Brahmancn  kleinere  Perioden  hatten^}* 


fährtlchbelMiideH  und  •rlsobe  mir^  hier  nur  die  Ergetoirse  kars  aDsogebeii. 

8.  Kischft..  V,  S.  Sas.  flg. 
1)  NamliGh  400,  000,  900,  100  GiStteijalire. 
0)  EUekft,,  8.  2&7.  obeo  S.  M6. 
8)  Arr*  Ind.  IX.,  S.  hat  158  bis  auf  Sandrokottes,  Piinims^  H.  H.  YL  2 

eoUi0iniur  a  Libero  paire  ad  AUxambrMm  Magnum  reges  eorumCUYf 

mnnis  sex  Mill.  CCCCLI«  adüciunt  et  tkenses  sex.    Weiter  hat  Ptiaiiis 

nichts. 
4)  In  der  Xtsekft.  a.  a.  O.  S.  818.  flg.  fiadat  sieh  ebi  Aufmlz  tob  Dr.  TU.  BBirar, 
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Die  llrsprAnfl^e  der  Inder. 

Die  Inder  glauben  sich,  wie  die  meisten  Völker  der  alten  Welt^ 
Autochthonen ;  ihre  heilige  Sage  versetzt  die  Schöpfang^  die  Ur- 
väter und  ihre  Thaten  nach  Indien  selbst  und  es  findet  sich  bei 
ihnen  keine  Erinnerung  eines  Ursprungs  aus  einem  Nichtiudischen 
Lande,  eines  früheren  Wohnens  aufserhalb  ihres  Bhiratavarsha's« 

'Man  könnte  zwar  versucht  werden^  in  der  gröfseren  Heilig- 
keit, welche  die  Vorstellnng  der  Inder  dem  Norden  belegt,  eine 
ihnen  selbst  nnverstandliebe  Hinwetsung  auf  eine  früher  engere 
Verbindung  mit  den  nördlieben  Ländern  zn  sehen;  nach  dem  Nor- 
den in  den  Him&laja  und  darüber  hioaos  werden  die  Wohnongen 
der  meisten  Götter  verlegt^  der  woodervoUe,  .heiüge  Weltberg 
Meru  liegt  ihnen  im  höchsten,  fernsten  Norden.  Doqh  wird  eme 
genauere  Erwägung  zu  der  Ueberxeuguing  fohrni^  da(^  diese  Vor- 
stellungen erst  in  Indien  sich  entwickelt  haben  und  aus  der  eigen- 
Ibomliehen  Natur  des  nördlichen  Gebirges  abzuleiten*  sind;  der 
tä|(licbe  AnbUek  der  weit  in  die  Ebenen  hinahstrahlcnden  und  im  ei- 
gentlichsten 8tiHie  unersteigbaren  Schneegipfel  des  Himalaja,  die 
Kunde  von  der  ganz  versdiiedenen  Natnr  der  jenseitigen  Hoch* 
fläche  mit  ihren  weiten,  stiltoa  Gebieten^ .  der  klaren,  wolkenlosen 
L«ift  und  den  eigenihumlichea  Naturerzeognifsen^  mufsten  diesea 
Norden  zum  Sitze  der  Götter  und  der  Wunder  machen;  die  Hei- 
ligkeit erklärt  sich  aus  einer  nnabweiabaren  Einwirkung  der  uoi- 
gebendeu  Natur  auf  das  Gerouth.  Selbst  das  Land  der  Seligen 
im  höchsten  Norden,  das  der  Uitara  oder  der  nördlichen  Kuru^ 
wird  man  am  richtigsten  als  ein  von  der  Dichtung  erschaffenes^ 
idealisirtcs  Bild  des  ungestört  schönen  und  glücklichen  Lebens 
fafsen,  nicht  als  Erinnerung  an  ein  früheres  Wohnen  der  Kuru 
im  hohen  Norden ;  wenigstens  gilt  dieses  von  der  Weisej  wie  die- 
ses Land  in  der  epischen  Dichtung  erscheint.  Es  ist  aber  wahrsehein- 
licb^  dafs  ursprünglich  und  noch  in  der  Vidisehen  Zeit  eine  solche 
Brinuerung  au  jenes  Land  sich  knüpfte,  doch  zeigt  sich  in  der 
spätem  Zeit  keine  Spur  von  ihrer  Erhaltung^). 


in  welckem  versacbl  wird,  4ie  Zivilen  der  Kooige  .»ad  der  Gciaauatdaaer 
ilurer  Rcfieruafen  m\t  ladiselMB  Na«bricii(en  aassiigleicliea.  Icä  hake  ebend. 
meioe  Elawärfe.  gegea  diese  Erkläraas  voraetragea. 
1)  Icä  \k9\kt,  ZUchft  f.  d.  K.  4.  jr.  U^  SS.  fgd«  die  wkUigttea  Stellen  über 
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Die  neuere  Forschniig  kanQ  sich  bei  diesem  Glauben  der  fa- 
der nicht  beruhij^en  und  nachdem  sie  die  Entdeckung^  geroadit 
hat,  dafs  das  Sanskrit^  die  alte  Sprache  der  Arischen  Inder  durch  eine 
so  innige  Verwandtschaft  mit  denen  der  übrigen  sprachverwandten 
Völker  verbunden  ist,  dafs  sie  nur  aus  der  urspränglichen  Einheit 
dieser  Sprachen  und  Völker  erklärt  werden  kann,  hat  sie  nur  die 
Wahl,  die  luder  aus  andern  Ursitzen  nach  Indien  wandern  oder 
alle  verwandten  Völker  aus  Indien  herstammen  zu  lafsen«  Fol- 
gende Erwägungen  entscheiden  für  die  erste  dieser  Ansichten. 

Es  würde  zuerst  widersinnig  seyn,  alle  die  jetzt  so  weitver- 
breiteten Völker  gerade  von  dem  äufsersten  Gliede  der  ganzen  Kette 
abzuleiten  0  9  die  gemeinschaftlichen  Ursitze  mfirsen  wo  nicht  im 
Mittelpunkte,  doch  in  solcher  Lage  gesucht  werden,  dars  eine 
Verbreitung  nach  verschiedenen  Weltgegenden  gedacht  werden 
kann. 

Es  weist  zweitens  keine  Erscheinung  der  Sprache,  Sitte  odef 
Anschauung  bei  den  übrigen  Völkern  auf  eine  Abstammung  ans 
Indien  hin.  *  Von  den  Ländern,  welche  die  groTse  Indogermanische 
Völkerfamilie  in  der  alten  Zeit  inne  hatte,  war  Indien  das  eigen* 
thümlichste  und  von  den  andern  abweichendste;  es  wäre  zu  ver- 
wundern, dafs  sich  gar  keine  Spur  des  eigenthümlichen  Indischen 
Wesens  bei  irgend  einem  Indogermanischen  Volke  später  erhalten 
hätte,,  wenn  sie  alle  einst  in  Indien  zu  Hause  gewesen  wären* 
So  findet  sich  unter  den  gemeinschaftlichen  Thier- und  Pflansennanen 
kemer,  welcher  Indien  eigenthümlieh  wäre;  das  in  diesen  [^rächen 


die  Uttara  Kuru  angegeben  and  geseigt,  dafs  man  eich  nodi  In  aipitorer 
Zeit  ein  bestimmtes  Land  im  hohen  Norden  darunter  dachte.  Die  Vor- 
stellung murs  den  Indern  sehr  geläufig  gewesen  seyn,  da  PtolenuUos  des 
Volkes  und  seiner  Stadt  gedenkt  und  nach  PHniut  ein  Amometvs  eine 
eigene  Schrift  darüber  verfhfst  hatte.  Ammianus  hat  sie  ans  Plolemaios 
wiederhohlt  als  Opurocarra^  XXm,  6,  65.  wie  noch  später  Oroekis,  1. 
Ottorofiorras*  Es  ist  wohl  kaum  sweifelhaft^  dafs ,  wie  ich  firäher  ver* 
muthet  habe,  Megasthenes  sie  mit  seinen  Indischen  Hyperboriem  meinte. 
Auch  Kieaias  scheint  dieses  Landes  gedacht  xn  haben^  da  er  tob  efnen 
heiligen  Orte  in  der  Wüste  spricht.  Ind.S.  Bakriu  —  Eine  Stelle  aus  itm 
Aitareja  Brähmana  des  Rigveda  (Colbbbooilb,  Bss.  1,  88.  48.)  Ist  he- 
merkenswerth,  weil  hier  Uiiara  Kuru  und  ÜWara  Madra  als  BSrdliches 
Weltviertel  erscheint  und  Land  der  Götter.  Zwei  In  der  Sage  bernhaite 
Indische  Volker  erhalten  hier  nördliche  Namensgenoften. 

1)  A.  W.  VON  SCHLBOBL,l>e  VorifftHc  des  Hindoutj  in  EuaU  etc.  p.  514. 
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am    allgemeinsten    verbreitete  Wert  für  eine  Komiirt  bezeichne» 
nicht  ReiSy  sondern  Gerste  >). 

Von  grorser  Wichtigkeit  ist  bei  dieser  Frage  drittens  die 
geographische  Vertheilung  Indiens  unter  die  rerschiedenen  Völker, 
welche  es  besitsen.  Wir  haben  diesen  Punkt  schon  oben  erl&u« 
tert  und  brauchen  hier  mir  die  verstreuten  Brgebnifse  susammen- 
sufafsen.  Die  Verbreitung  der  Arier  nach  Süden  oder  im  Dckhan 
weist  darauf  hin.  dafs  sie  von  Nordwesten  kamen,  aus  dem  Lande 
im  Norden  des  Vindhja,  etwa  ans  der  Gegend  uro  die  Jamuna  und 
dem  östlichen  Peng'ib  *).  Nach  diesen  älteren  Steen  seigt  auch  ihre 
Verbreitung  nach  Osten  swischen  dem  Himilaja  und  Vindhja  hin*). 
Wir  fanden  auch  deutliche  Spuren,  dals  die  Arier  die  frühere  Urbe- 
völkerung Hindustan's  nach  dem  Gebirge  in  Norden  und  Süden  aus 
einander  gesprengt  habe*).  Wir  können  weiter  nicht  annehmen, 
dafs  die  Arier  die  ältesten  Bewohner,  die  spftter  verdrangt  worden^' 
gewesen  seyen;  die  Dekhaner,  wie  die  Vindhjavölker  erscheinen 
stets  als  die  schwächeren,  zurückweichenden»  von  den  Ariern  ver- 
drängten; wir  können  ihnen  die  Kraft  nicht  soschreiben,  durch  eine 
flrnhere  Arische  Bevölkerung  sich  zu  ihren  Sitzen  im  innem  Lande 
hindorchgedrängt  zu  haben ;  alles  spricht  dafür,  dafs  sie  ursprüng- 
lich da  safsen,  wd  wir  sie  später  luden,  und  früher  weiter  ver- 
breitet waren.  Sie  sind  unterliegende  Geschlechter,  wie  die  Au- 
tflralneger  des  Archipels,  wie  die  rothen  Menschen  Amerikas«  Die 
Arier  bilden  das  vollkommener  organisirte ,-  unternehmendere  und 
flohaifendere  Volk,  es  ist  daher  das  jüngere,  wie  die  Erde  erst 
spater  die  vollkommensten  Gattungen  der  Pflanzen  und  Thiere  zu 
Sunde  gebradit  hat. 

Dieses  Vcrhältnifs  zeigt  sidi  endlich  in  der  politischen  Stel- 
lung auf  entsprechende  Weise.  Die  Arier  stellen  sich'^selbst,  das 
lieifst  die  drei  oberen  Kasten,  in  einen  durchgreifenden  Gegensatz 
SU  den  ursprünglichen  Bewohnern.  Zuerst  durch  den  Namen  der' 
Arier ^).  Dann  durch  ihre  Vorrechte;  wir  wollen  hier  nur  daran 
erinnern,  dafs  Driga^  zweimal  gebohrener,  mit  der  daran  geknüpf* 
(ea  höheren  Stell ung,  nur  den  drei  obem  Kasten  als  Benennung 
snkommt.     Die  Arier  stellen  sich  dadurch   deutlich  als  das  uber- 


1)  a.  olbea  8.  S«7. 
8)  S.  384. 
S)  8.  449. 

4)  8.  3^6. 

5)  f.  obea  8.  5. 
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legene  siegende  Gesehleobl  <k^      Wir  kdniieo   hiemit  hocIi    ccar 
äufseres    Kcnnzeicheu   aur   Bestätigung   rarbüideik     Es  ist  schM» 
froher  hervorgehoben  wordea,  dafs  das  Wort  fir  Kaste  in  Sans» 
krit,  vmrna^    zuerst  Farhe  hedeuMO^   ^  imtersehiedea  sich  also 
die  Kasten  durch  die  Hantfarbe»     Wir  haken  augleMi   gefonden, 
dafs  unter  den  Kasten  die  BrahsASiiea  die  waifteste  Farbe  hafeeiE, 
die  pudra  und  K'andAla  die  dunkelste  ^}.     Wir  mäfsen  aber^  wevl 
sie  duroh  ihre  Namea  und  ihre  Stellung   mit  den  BrahmaneB  ver-i» 
bundea  und  von  den  ^ud^a  gelt eniil  worden,  auch  die  XaMjm  und 
V^fjm  aii  diesem  urspräogliebeD  Uaterschiede  der  Farbe  Tbett  iieh* 
men  larseo»    Wir  werden  dadurch  darauf  hiii||ewicMii|  was  sehom 
aus  der  Sprachverwandtschaft  zv  feigem  wäre,  dab  die  Arischen 
Ind^r  sich  als  weifee  Menschen  von  den  schwarzen  L'rbewefauen» 
uraprunglich  uuterschiedea*    Aiich  dieses  stimmt  su  4er  Annahi 
d^  fie .  aus  eineoi  ^erdliehera  Lande  hmrkamen» 
,     Um  eine  wahracheioliche  Vern^uthung  darüber  mt  gewii 
%uf  welchem  Wege  die  Arischen  fader  ^iuwanderleit^   mäfsen  wir 
«uc^t  suf  die   einheimische    Vebsriiefeüung   über    die  Sitze    der 
ersten  Anfange  des  Arischen  Lehens  in  Indien  achten;  sie  giebt^ 
qua  einen  Anhait|Hinbt,  von  dem  wir  ausgehen  kennen.    Ba  wird 
nun  zwar  als  erster  Köuigssitz^  wo  der  Sohn  den  Schöpfers  Mami^ 
Ixviku,  herrschte^   die  Stadt  Ajidhjn>  ajs  der^  wo  Manu's  Bnk^l, 
Eururavas,  die  ^tM%  Pratinhth&na  in  der  Ssge  bezeichnet^  wäMe 
mw  bievon  ausgeben,    kennte  es  scheinen»   als  eb  die  ältesten 
Sitne  der  Arier   an  der  Sarajn  giewesen  wiren.9  dafs  von  da  eime 
Verbreitung  ^$icii  dem  Dnak  stattgefueden  habe«    Es  widersprieh^ 
aber    der   oben   bezeichnete  Zug  der   Arischen   Verbreitnng   vom 
fit.  W,   nach    Süd    und   Ost;  .04  wiedemprieht   die  Geographie; 
d^nn  sn  der  Sarajik  au^ivncts  gelangen  wir  auf  das  kalte  Hoeit- 
land  um  die  hei^gen  Seen;,   diesen  Weg  können  die  Arier  n»« 
möglich  gekommen   seyn,   sc^on  weil  w«  uns  ihre   Wanderung 
in  Begleitung  ihrer  Heerdem  denken  rnnfsen.    Es  widersprichl  end-* 
lieh  die  Sage  selbst,   dio  zwar  AjAdbjA  als  früliesten  Königosit» 
d/arstellt,  aber  nicht  als  ältesten  Sitz  der  Religion  und  der  Timten 
der  heiligen  Urvater;  dieser  ist  vielmehr  der  Bezirk  um  din  Sa- 
rasvati ,   also    gerade  in   der  Gegend,  von   welcher  wir^   auf  di^ 
geographische  Vertheilung  der  Völkerstämme  in   Indien   uns  stü- 
tzend, die   Arier  zuerst  sich  verbreiten  lafsen,   das  heilige  Gebiet 

1)  s.  oben  S.  40». 

2)  s.  oben.  8.  407. 
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llrakniAv«Ha  *).  IXe  fudisoiie  Uebertiefeitiffg  kennt  keih  iHiheres 
jieiligeü  Land,  eie  sdiliefel  e«eh  gee^apliiseli  das  reine  oM  gl^- 
setsltohe  Indien  gegen  Westen  Mit  der  Sarasrati  ab;  ihr  ktuWea- 
teo  wolinen  swir  iaüsehe^  aber  nicht  naöh  don  strengen  Brahnü» 
wehen  (Seeetife  nnd  in  Vüthrl&ndiger  iMnheil  lebende  Völker  ■)^ 
Be  kMn  diese  Ansieht  aber  erst  aul|fekeikiiiien  seyn,  als  in  d^ 
Bntwieketnng  der  Indisehen  Ktdung  etil  der  BeotaiAitong  sieh 
•vMrftngender  Untersehied  ewischen  den  ^'^öHtern  des  fnnem  hkn^ 
des  nnd  •  denen  der  westliehen  GränisgiAfete  stark  an^ej^rigft 
worden  wer;  die  Völker  des  Peng'ibs  ersebekien  stets  aM  Stemw- 
genohen  und  trotz  der  erkürten  Abneigmg  bewalirt  die  bpischb 
Sage  viele  Vet^indongen  der  Könige  des  reinen  fadieiis  mit  ddi 
OesMeektem  des  Westens.  Es  ist  keine  Unterbrechung  in  der 
Kette  der  Indtstshen  Völker  gegen  Westen. 

Man  kann  sich  nor  einen  Weg  deitken^  snf  dein  die  Atlsdien 
tarier  naeh  Aidibtt  eingewandert  sftitf ;  die  MiAfllen  durch  des  Peng'Ab 
jgekomttren  seyn  nnd  dahin  SttH  deitt  #«dtliMiefi  KaboHstan.  Dfo 
Wege  von  dem  Oxttstainde  ih  das  öütHche  Kkbutistah  in  dali  Thül 
4es  Pang'koräy  oder  tai  <AlS  ck%rib  IfadllMbal  am  Oltgft  Mtiuntor 
und  vos  M  bntWi^r  dM  indes  iintb  von  Oilgit  nÄch  Altök 
i»riör  von  OHgit  aber  dto  kriie  tsMbuid  DeetM  nach  Kashinbr 
«tnd  uns  Jetst  bekatknt  bis  dib  HMheMen  imd  bebcbwerKehstett^  dib 
eb  giebt,  und  erschetiren  Mi  keiner  Zeit  sli  hinSg  öder  viel  be^ 
ttutnte  Vc/rbindongsstrafsen  *).  Hin  kann  nur  dib  klemen  Stftfbmb 
der  Dsrada  auf  den  »weiten  Wegb  ron  d<»r  Nordseite  des  Hid^ 
dtikush  hl  ihre  Hödith&ler  flhren^  nicht  die  Hkibe  der  Atisr  nsUi 
fnaieh.  Durch  die  westKehen  Piflie  des  HibdukuSh  gehen  l^e  be^- 
knnnten  grelben  Völker-^  und  KriögsMüge  iSad  ¥rettn  wnr  die  Arlseheii 
Inder  aüb  Bsktrien  »ädi  Indien  btl^^  weflen^  ist  nur  dieser  Weg 
annehmblii'*). 


1)  S.  oben  8.  SS.  1S7^  und  BUekft.  f.  d.  K.  d.  M.  III,  SOS.  Hiefaer  werdsa 
iie  Opfer  der  erstaa  Könige  Nfthiwliay  JajAti,  MaruU»^  Ambartsluiy  des  Sohns 
des  NAbhiga  and  vieler  andern  verlegt  ^  so  wie  die  Jer  dKiter  ufli^  älteii 
RIsbi  und  des  ^mg'l.päti  sblbst.  Mahäbn.  llt,  iöhi^  fgd.  bie  Gegend  all 
der  Sanisvatt  helftt  die  Orfnrst&tte  C^Sdi)  des  Prag'Apati,  5  jög'ana  \m  Um- 
kreiso.  Kbend.  10535. 

S)  S.  de  Pentapot.  p.  8.  ZUehft.,  a.  a.  O.  S.  SOI.  866.  A.V^.  von  !^^HLBto4fc, 
^k  rotigiikt  det  mMM^,  #.  45^. 

b)  fii.  ^bM  S.  Sf .  ä.  SS.  (i.  41#.  S.  4ltb. 

4)  8e  aiicb  von  Schlbobi«^  a.  a.  O.  p.  45S.  p.  51S. 

88» 


516  Zweites  Buch. 

Die  llnterAuchnng  aber  den  Ursprung  der  Arischeo  loder  fuhrt 
zunächst  2u  dem  Satze,  dnt»  nie  mii  den  Iranischen  Völkern  ge^ 
meinschaftliche  Ursitze  gehabt  haben  und  mit  diesen  am  längsten 
zusammenwohnten.  Wir  erinnern  zuerst  an  den  gemeinschaftlffcheii 
Namen  Arier.  Dann  haben  das  Sanskrit  (liame».tlrch  das  iltente 
der  Veda)  und  die  Altiranische  Sprache  engere  Beziehungen  onler 
einander  als  zu  den  übrigen  Geschwistern.  Es  sind  weiter  die 
sich  geographisch  am  nächsten  gelegenen  Länder  und  ihre  \'ölker 
hangen  noch  durch  ihre  Glieder  unmittelbar  an  einander^  sie  giii-> 
gen  im  Alterthume  unvermerkt  in  einander  über'}.  Eudlich  treten 
besondere  Uebereinstimmungen  in  der  Lehre,  der  Sage  und  der 
Sprache  hervor^  wie  sie  unter  zwei  anderen  Völkern  der  Indog€N'«> 
manischen  Familie  sonst  nicht  zu  entdecken  sind.  Und  zumal  glH 
dieses  von  den  östlichen  Iraniern,  denen  die  Sprache,  welche  wir 
uns  gewöhnt  haben,  Zend  zu  nennen ,  und  die  Lehre  Zoroasters 
ursprünglich  angehörten.  Neben  diesen  Uebereinstimmungen  er- 
scheinen aber  zugleich  bemerkenswert  he  Gegensätze;  diese  halben 
wir  später  zu  betrachten,  jene  sind  vorzüglich  die  folgenden. 

Wir  müfsen  hier  zuerst  daran  erinnern ,  dafs  uns  kn  Zenda- 
vesta  nicht  die  ursprüngliche  Form  der  Lehre  vorliegt,  sondern  eine 
reformirte;  es  werden  die  Meuscheu  des  aUen  und  des  nemeHGe9ei%es 
unterschieden  3);  wir  dfirl'en  schüefsen,  dafs  das  nbereiustimoieiide 
zwischen  den  Brahmanischeu  ludern  und  den  Anhängern  des  Ze- 
Toasters  den  Alten,  das  Abweichende  den  Neuem  angehört  Unter 
den  Wesen,  welche  nach  der  Zendlehre  Gegenstand  der  Ver- 
ehrung sind^  treten  gerade  die  höchsten  sieben ,  Ahura  Mazdf^ 
und  die  Amesha  ^P^^^  ^'^.  eigenthümlich  Iranisch  hervor;  ihre 
Namen  sind  den  .Brahmanen  unbekannt ,  die  Vdda  kennen  nidiC 
eine  Ordnung  von  sieben  höchsten  Wesen  derselben  Bedeutung. 
Ebenso  wenig  findet  sich  eine  Spur  von  Brahma  bei  den  Iranienf. 
Das  Grundprinzip  der  Zendlehre,  der  durchgreifende  Dualismus 
des  Guten  und  des  Bösen  ist  ebenso  wenig  Brah manisch.  Dane- 
ben finden  sich  aber  andere  göttliche  Wesen,  die  im  Zendavesta 
und  den  Veda  einer  gleichen  Verehrung  Iheilhaftig  sind,  nament- 
lich das  Feuer,  die  Sonne,  der  Mond,  die  Erde^  das  Wafser,  und 


1)  5.  oben  8.  484.  440. 

2)  S.  BuKNouF^  Yafftia,  I^p.  Ö64.  fgd.  Es  s|Bd  4ie  pa&irjö.  t^kaeska ,  die  rom 
alten  Gesetze,  im  Neupertischen  die  Pithdädihf  und  die  NabAnmKdiHtiy  die 
vom  neuen. 
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weisen  auf  eine  gemeinsehaflliche  Grundlage  beider  Religionen  hin. 
Eine  genaue  und  umfarseude  Vergleichung  mafs  der  Darstellung' 
der  Viddalehre  vorbehalten  bleiben;  hier  sind  uns  Uebereinstim- 
muDgen  weniger  allgemeiner  Art  wichtiger,  weil  sie  f&r  den  hier 
vorliegenden  Zweck  beweisender  sind  0«  Wir  rechnen  dahin  vor- 
züglich die  UeborKeferung  von  Jtmay  dem  Cfemshid  der  neuem 
Perser. 

Um  die  Beziehungen  des  Iranischen  Jima  zum  Brahmaiiischen 
Jama  einzusehen,  müfseu  wir  uns  zuerst  der  neuern  sehr  erwei- 
terten und  entstellten  Fafsung  der  Sage  entschlagen;  die  Gleich- 
Setzung  des  G'emshid  mit  dem  Medischen  Könige  Deiokes  grünr' 
det  sich  auf  ein  so  vollständiges  >''crkeutieii  aller  Regeln  der 
Kritik  und  eine  so  unerlaubte  Uubekanutschaft  mit  den  Thatsachen^ 
dafs  davon  nicht  mehr  die  Rede  seyn  kann^J.     In  der  alten  Sage 


1}  Bise  Uebereiastimaiuag,  die  aber  ohae  eis  vollständiges  Eiai^eheo  aaf  alle 
ibre  Beziebaogen  su  keiaem  deutlichen  Krgeboirs  rühren  knoa,  ist  auch  die 
Verehrung  des  Haoma  In  der  Zendlehre  und  des  etymolugisch  Identi.^chen 
Sdma  in  den  Vöda.  Eine  be^sondere  Aehulichkcit  lit^gt  in  der  Zahl  33  für 
eine  Klafse  von  göttlichen  We«en;  es  ist  aber  ooch  unklar^  welche  daruocer 
im  Zendavesta  zu  verstehen  sind.    S.  Burnouf,  eheird.  p.  340. 

8)  nie  Sage  von  G'emshid,  wie  sie  bt:i  den  sp&tern  fi.eful'H  wird,  ist  am  reinsten 
von  Firdttsi  gegeben,  ShäkHämehy  Cap.  IV,  bei  Mohl  p.  48—68.  bei 
MACANy  I,  p*  18*  Anderes  giebt  Usbbklot.  Was  die  Vergleichung  des 
G'emshid  mit  Deiokes  betrifft,  so  wäre  es  hinreichend  daran  au  erinnern,  dafa 
die  Namen  ganz  verschieden  sind;  G'emshid  ist  mus  Jima  Khsaeia ^JirnR  der 

König  entstanden,  wie  Khor8hid,^XfJit  j^^j^-y  aus  Zend  Hvare  KksaHa,  Sonne 
König;  ^t/ioxt^  muCs  Altpersisch  Üäjaka  gewesen  sejn,  wahrscheinlich 
Richter,  wie  das  verwandte  Wort  d^ldär^  in  Zend  dätare,  Schöpfer, 
Bichter.  Deiokes  Vater  hlefs  PkräorUs,  Herod.  l,  99.  welcher  Name  in  der 
Inschrift  von  Bisitnn  Fri^artis  geschrieben  wird;  dieses  hat  mit  Vivang- 
kvat  eine  schöoe  Aehnlichkeit.  G'emshid  gehört  einer  mythischen  Zeit  und 
ist  selbst  IMythus,  wir  haben  keinen  Grund,  den  Deiokes  für  unhbtorisch 
zu  halten;  er  war  Stifter  eines  neuen  Medischen  Reiches^  nicht  mythischer 
Begrttnder  des  menschlichen  Staats  Oberhaupt.  Er  gehört  nach  Medien,  das 
Zendavesta  widerspricht  ganz  der  Annahme,  dafs  die  darin  enthaltenen 
Kdaigsaamen  auf  das  westliche  Iran  tersprAmpiich  sich  bezogen.  Es  wäre 
Zeit,  aaohdem  uae  die  ftcbien  Namen  des  Kai  Khosru,  RAus  u.  s.  w.  durch 
Buaivour  wiederhergestellt  sind,  die  unnutze  Mähe  sich  zu  ersparen,  diene 
'  Ueberlieferungen  mit  den  historischen  Nachrichten  der  Griechen  in  Einklang 
'^  bringen  zu  wollen.  Bin  sehr  erheiterndes  Beispiel  von  der  Sicherheit,  welche 
man  diesen  jeder  Grundlage  entbehrenden  Vergleichungen  zuschreibt,  kann 
man  in  der  kleinen  Schrift  von  Arnold.  HöUy^  Xoroaster  und  sein  Zeit- 
alter,  Lüneburg.  1836.  finden. 


(U8  Zweites  Bim*. 

efüchdiiit  Jim«  ftU  eniet  SttAer  des  AflksrbMiS  imA  des  g^oerdaefe« 
Lebens,  als  cnm^er  Vereiifif er  der  Messeheo  aua  geseUifsa  Ckmeiii- 
wesen«   uls  enstef  K^f.    Ahurs  MuidA  erUftriO  dem  Zoressler, 
cir  habe  de»  Jiaia  vßt  aUea  Menscheii  sueist  das  ZSaratkuslriaeiia 
Gesef«  g4^hrt;  deeb  lehnte  Jimm  es  ab,  der  Träger  und  Verbreiter 
dieses  Gesetses  an  seyio  *>.     Statt  defsea  ridüet  er  die  Erde  ein ; 
er   fuhrt  die   treulichsten  Bäume  und  nährenden   Gewäehse,    die 
besten  Thiere  und  Menschen^   die  flänaendea  Fene«;  in  die  ver- 
sohiedeneB  BeaiiJKe;  et  leitet  dahie  die  Oewifeer  und  ecriohlet  na 
iliBcn  Wohnunii^en;  in  dtesep  herrschte  Toilständige  Ordnung,   ee 
W4r  da  lieio  ungerechter^   kLeiii  veimistalteter  Mensoh.     £r  heifet 
daher  der  gute  Versammler')* 

In  einer  andern  Stelle  wird  gesagt,  dafs  der  König  Jima  sei-- 
aem  Vater  Vhnngkwit  sür  Belohnung  dafSr  gebohren  worden^ 
weil  dieser  den  Haoma  zuerst  gepriesen  habe^). 

n%  Viyaughvat  im  Saoskrii  Vivaavat  lautet  ^  und  dar  IndiadM» 
Jama  deTsen  Sohn  ist,  leuchtet  ein,  dafs  hier  dieselbe  ursprAngr. 
liehe  Mythe  uns  vorliegt 

Jama^  das  heifst,  der  Bezähmer,  ist  in  dem  Brahroanischen 
Systeme  der  Todteiirichter  upd  Beherrscher  der  Welt  d^r  Ver- 
storbenen; er  erscheint  nicht  als  Endiscdier  König.  Pagegea  g^t 
sein  Bruder  Manu  als  erster  Gesetzgeber  und  Begründer  des  ge- 
ordneten Lebens;  er  ist  Stamnrivater  aller  Indischen  Königsge- 
schlechter und  seine  Söhne  waren  die  ersten  Könige.  Unter  den 
verschiedenen  Manu,  welche  die  Indische  Mythologie  unterscheidet, 
ist  gerade  Manu  der  Sohn  des  Vivasvat  der  in  der  gegen ^värtigea 
Periode  herrschende*). 

Das  Zendavesta  Idäii  ons  über  den  Vivasvat  nicht  auf,  wir 
mAfsen  die  vollständig  erhaltene  Mythologie  der  Inder  befragen, 


1)  Vtndidma,  Fwg.  II, 

S)  m^eiä,  4er  es  im  QeildkMCa  Imt»  bArHä,  Trif^r. 

S)  AemilAtrtf»  Ich  lifeerfetse  pm*efti^t>m  mit  aesMe,  «la  locat,  pl.  vea  wmri, 
Bealrk^  worans  AaovRiki.  aaoii  4ea  Parvea  4m  Ver,  de»>tf eiasMi^  gwsprfci 
hat.    S.  BusNouF,  OUervmUom  $mr  te  p0rii€:  4ß  l#  ffr^mmmr^  <pefli- 
parmUüey  ete.  Paris.  16S8.  p.  S7» 

4)  Ym^nay  Hä.  ».    Llihograph.  Xext.  p»  aS. 

5)  Ha^u$f  ed.  Bofp.  p.  908^  ed.  S. 

S)  Veher  Maea  als Staounvater  der  Kteige, :%  4as.4Sa  Tiraavat  heüht  aU 
•ein  Vater  der  Same  aller  Xalolja  bei  MMIm$Mana  aar  Bkm§tmmd  ß* 
IV,  !• 


Die  Sage  nrn  Jtma.  61S 

wn  A«  led^ttliMig  dtaimr  DiehCin^  m  erlmmen.  Vivasvat  ist  ein 
Name  der  Sotiae.  Voa  ihr  beiTat  ea  afk,  naie  überschaue  und  durch« 
aduMM  alle  WelKani^  Oy  ^^  hmtkt  Z^uge  der  Handlungen  der  Men- 
aeheii.  Datier  Ifonate  der  StMuieiigoU  auah  das  Richteramt  der 
menacblieheM  HaiidiuMfea  erhalten;  dfeae  ethiaehe  Thatigkeit  wird 
aber  seinem  Sohne  Jama  übertragen.  Die  Sonne  ist  weker  der  Er- 
xeuger  und  Nährar  <>)  es  begreift  ajk^h  leicht,  wie  ihr  ein  grofser 
ilatbeil  an  der  Sehöpfung  beigelegt  werden  konnte;  auch  diese 
Tbätigkeil  wird  einem  Sohne,  dem  Manu^  sugeschrieben.  Wemi 
dieser  zugleich  Gesetageber  und  Einrichter  des  geordneten  Lebens 
ist»  so  ist  die  Sonne  ebenso  Lenker  der  Gestirne  und  Regeler  des 
Naturgesetzes  der  Jahreszeiten  und  das  Vorbild  der  Gesetziichk^it 
des  physischen  Lebens  3). 

Die  Iranische  Ueborlipferuag  ist  der  Bedeutung  des  Vivasval 
als  Sonne  vergersen.  Wenn  sie  den  Jama  zum  ersten  Könige 
und  Begründer  des  geselligen  Lebens  macht  und  des  Manu  gar 
nicht  gedenkt,  scheint  sie  auf  die  Vorstellung  einer  früheru  Zeit 
hinzuweisen,  in  welcher  Manu  und  Jama^  oder  die  zwei  ethischen 
Thatigkeiten  der  Senne,  die  als  ihre  Söhne  geducht  wurden,  das 
Richteramt  über  die  Handlungen,  dann  das  Genchaft  der  Schöpfung, 
Gesetzgebung  uitd  der  Gründung  der  GescUschafl^  noch  nicht 
scharf  getrennt  waren.  Sie  gab  ihrem  Jama  das  Amt  des  Brah- 
manischea  Manu»   den  sie  beseitigte  ^3* 


1)  Worte  4er  Gkjatri^  de«  heiligsten  Hymnua  der  V^ds.  S.  mefne  Anihol, 
p.  99,  9. 

S)  Sapitri  umf  P&shaM,  sie  wird  mit  diesen  Namen  in  der  GAja'trt  anserufen. 

'3)  Die  Inder  nehmen  siehen  ft'flhere  Manu  an,  von  denen  jieder  in  einer  der 
Srofsien  Perioden  Mamvantara  genannt  herrschte.  9.  Vishnu  Pur.  p.  859. 
p.a8.  Je^r  Manu  Ist  8tamiiiviUar  «fter  KSsige;  bei  der  Sohöpfkwg  ersebefat 
er  swar  Is  verachiedeaem  erade  hotheHlgt  is  den  varschiedaaen  Ueber- 
liefernni^n ,  er  bleibt  arber  Imaier  der  wlohtlgsta;  aueh  Manm^9  fteaetsfouch 
I,  Ol.  saat  von  den  Mann^  jeder  habe  aehie  OeachSpfb  erachaffea  und 
VivMXTal^sSohi»  tat  einen  Mffnar  als  Adjectiv  bedestet  ««raldliMittr.  Hipved 
I,  SS,  7.  Ich  habe  im  Glossnr  sur  Msy.  Bitj  8te  Aasg.  aas  den  Stejlen 
im  erstaa  Buche  des  RIgvdda  gezeigt^  dalh  die  swel  Formen  Manu  und 
Manms  gabrascht  werden  für  Mentek^  dann  für  Mmnn,  Von  der  letzten 
Bcdcotung  st«mmendle8aBsicritwörier:  mmnuffaj  mammshja,  mkHusha  für 
Memsck* 

4^  Der  Name  Bmiiwin§er,  Bändufer  flir  Jmm»  vertrEgt  sich  sehr  gut  mit 
4tm  Amio  dva  Jim«  als  Onloen  Die  Inder  fkfifen  Jaai»  miiunAer  auoh  als 
Att&'eahterhsiler  dar  Otdauag  und  dea  Oeaetaea  dureh  die  h'urcht^  ala  Be- 
awiagar  das  Uarschia.    8a  a.  Bi  Ar«la>  IV;^  10.  ^^dar,  ausITureht  vor  defsen 


SSO  Zweites  Buch. 

Doch  müfseu  wir,  glaube  ieh  ^  den  Iraoiern  orspröiiglidi  auen 
die  Vorstellung  eines  Manu,  als  des  Urmenschen^  zuschreibenO-  'cb 
schliefse  dieses  aus  dem  Vorkommen  der  Wörter  wMshfu^  smwjI— 
jdka^  maskffty  für  Mensch;  sie  scheinen  nur  Verstömmelnngen 
des  Indischen  manushja^  des  Hanuiden^  und  neue  Ableitungen  seyn 
SU  können*). 

An  Maiiu  knüpft  sich  noch  eine  andere  Beziehung  der  Zoroa— 
Mrischen  und  Brahmanischen  Sage,  die  eine  nähere  ursprüngliche 
Bekanntschaft  der  Volker  voraussetzt.  Wenn  nämlich  die  Men» 
sehen  des  gegenwärtigen  Gesetzes  im  Gegensatz  zu  denen  des 
alten  im  Zendaveftta  die  Nahäna%di^io  heifsen,  so  erscheint  das 
offenbar  identische  Wort  NdbhanS^^sh/ha  ^)  in  den  ältesten  Ueber- 
lieferungen  der  Brahraanen  als  Name  eines  Sohnes  des  Manu  unter 
besonderen  Umständen^).    Sie  stellt  ihn  dar  als  denjenl«ren  unter 


8cepter  dfe  OrdnuDg^en  der  Weseo  xuMammengekommen  Hnd  und  dewm 
Oeset%e  sich  fögen/^ 

1)  Ueber  Maou,  als  Urmeascky  Mes-^h  tear  ^^xi^^  **  ^'^  Note  8.  8*510. 

S)  Sollte  in  mas,  märis  {Tür  mtuisy  ver/jf^leicbe  moa-calvs)  auch  Manns  liegcB  ? 
DiM  OotUscIie  mannUks  und  der  Mannus  bei  Ttuntws  xeigen  eine  deutliclie 
Verwandtschaft. 

8)  nidishika  Im  Hansicrit  und  nasdtsia  im  Zend  bedeutet  den  nächsten}  nAbkA 
im  Sanskrit  bietet  iKeinen  fceungcnden  Sinn  dar.  Bs  kann  nicht  von  näbki, 
Nabel^  kerstamiiien.  BuaNour,  der  Ya^na,  l,  566.  fgd.  snersl  nur  die»e 
Uebereinstimmung  aufmerksam  gemacht  har^  schläj&t  vor  das  nabi  im  Zenit 
durch  nava,  neu,  zu  erklären^  „die  nächsten  unter  den  neuen.^  Es  konnie 
jedoch  seyn,  dafs  wir  nabha^  welches  neben  nabkas,  für  Bimmel  und  Luft, 
▼orkofflfflt,  Ar  das  erste  Wort  zu  Grunde  legen  könnten.  Näbkän^^- 
dishika  w&re  dann  abgeleitet  aus  nabkknedUhtha^  im  Zend  neUtknaxdiHm. 
Doch  ist  diese  Erklärung  nicht  sicher. 

4)  Die  Sage  steht  im  AUarifa  Brkhman'a  des  Higv^da,  Colbuiookk  erwähnt 
ihrer^  Bssays,  I,  25.  nur  gans  kursj  ich  will  daher  den  wesentlichen  lahali 
nach  den  Original  hier  angeben;  ich  habe  aber  nicht  den  vollutaadigett 
Commentar  und  einige  Stellen  sind  mir  nocil  dunkel.  NAbhAnedisbtha  irar 
der  jüngste  Sohn ;  während  er  als  Schaler  bei  seinem  Lehrer  lebte,  tbeilea 
die  übrigen  Brflder  die  ganze  Erbschaft  und  weisen  Ihn,  der  nachher  sefaen 
TheJl  verlangt,  ad  den  Vater.  Dieser  sagt  ihm,  die  Angin»  opferten  um 
den  Himmel  zu  gewinnen,  begingen  aber  dabei  stets  einen  Fehler;  er  giebi 
Ihm  swei  Hymnen,  mit  denen  er  den  Angiras  aushelfen  könne;  er  warde 
dann  von  ihnen^  wenn  sie  den  Himmel  erreicht  hätten,  die  nach  dem  Opfer 
übrig  gebliebenen  tausend  Kühe  erhalten.  So  geschiebt  es.  Als  NAbbane* 
dishtha  aber  die  Kühe  fortnehmen  wlll^  erhebt  sich  eia  schwarzgekleideter 
Mann  und  erklärt,  die  Kuhegehönen  ihm.  NAbhAnMIshtha  beflragt  wieder  dea 
Vater,  welcher  sagt,  sie  gehörten  dem  Manne,  er  w(Me  sie  ihm  aber  geben. 
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den  Söhneu  des  Manu,  weicher  seines  AntheHs  an  tiem  väter- 
lichen Erbe  und  dem  Besitze  irdischer  Güter  von  seinen  Brüdern 
beraubt  wird,  aber  die  wahre  Kenntnifs  des  Opfers  erlangt^  Wahr- 
beit  spricht,  die  hrrenden  zun  wahren  Opfergebraueh  und  dadurch 
zur  Erlangung  des  Himmels  anleitet 

Es  ist  schwer^  jetzt  schon  den  ursprüngliciien  Zu^mmenbang 
SU  entdecken^  welcher  der  verschiedenen  Fafsung  der  in  Frage 
stehenden  Benennung  zu  Grunde  lag.  Die  Mazdaja^nier^  wie  die 
Brahmanen  verstehen  darunter  die  Beobachter  des  rechten  Cultus; 
jene  heifsen  so  die  Beobachter  des  gegenwirtigeii  Gesetzes  im 
Gegensatz  zu  den  &ltern;  diese  fafsen  Nibhftnddishfba  ähnlich^ 
weil  sie  ihn  dem  berühmten  Geschlecht  der  Angirasiden  den  wahren 
Opfergebraurh  bringen  lafsen.  War  er  beiden  ursprünglich  die 
Personification  eines  rerormirten  Cultus,  durch  welchen  der  ältere 
im  verschiedenen  Sinne  geändert  wurde  f  Näbhänedishtha  soll 
der  jüngste  Sohn  des  Manu  gewesen  seyn,  wir  können  die  Spal- 
tung in  der  Lehre  und  dem  Cultus,  welche  die  tränier  und  Inder 
trennte,  ds  das  jüngste  Ereignifs  betrachten,  welches  in  der  Erin- 
nerung der  beiden  von  Hanu  abstammenden  Völker  noch  fort- 
lebte. Die  Annahme^  dafs  ein  mythischer  Name  im  Zendavestä 
zu  einem  blofsen  Appellativ  herabgesunken,  ist  unbedenklich ,  da 
andere  gauz  ähnliche  Erscheinungen  sie  bestätigen.  Hatten  die 
tränier  ursprunglich  einen  Manu,  können  sie  auch  Söhne  des 
Manu  gehabt  haben  i). 


Dieser  thut  es,  weil  NübhAaddishtha  die  Wahrlieit  aaerkanot  habe.  Die  Er- 
zaliluog  schlierst  damit^  dars  dieser  Spruch  (das  Sprechea  d«r  Wahrheit) 
Taasead  schenke  uad  wer  dieses  wifse,  erkenne  am  sechsten  Tage  den 
Hinmel.  Die  Angiras  erlangen  auch  am  sechsten  Ta^e  die  wahre  Kennt- 
nifs  des  Opfers  und  den  Himmel. 

1)  Die  8|ia(ere  Indische  Sage  in  den  Poräq'a  ändert  den  Namen  .  Näbhänd- 
disbtha  in  Nabkaga  hHuMIm  oder  nur  Naökäga,  d.  h.  ^,ohne  Krbtaeil'S 
offenbar  aach  den  Worten  im  Rigv^a.  S.  Wilson,  Fishnu  P.  p.  8d8.  wo 
auch  die  spateren  Sagen  über  ihn  angeaeben  sind.  Diese  haben  gegen  den 
V^a  gar  keine  Audoritat.  Das  Mahäbh.  maeht,  1, 3148.  ihn  snm  aehnten 
oder  letaten  Sobne,  nennt  ihn  aber  iViUAA^ArttiUAa  ;  es  giebt  Mann  anfser- 
dem  nock  (Dofaig  8öhne,  die  durch  ihren  Zwiespalt  sn  Grunde  gingen. 
BvaifouF  hat  die  Sage  von  NAbhAnedishtha  a,  a.  O.  anders  gefafst,  er  kannte 
aber  nur  die  Angabe  Colebrooke's,  daft  er  seines  vaterifeken  Brbtheils  be- 
raubt worden  sey.  Dieser  Zug  erscheint  mir  in  der  alten  Sage  nur  ein 
Auadruek  daiur  au  aeyn.  dafs  3i4bhAa^dishtha  als  Priester  keinen  andern 
Jkisifts  haben  dirfe^  als  Geschenke  nir  Opferdienste. 


<^4  Zw«9J(iMi  VMiK 

Wi«  daa  Wort  NmbäßtfikKßin.  in«  Zieafl  nMsb  uavorer  Vcnnu* 
(huQg  »einer  urapruiigiichen  Bede«ii|Dg  eutUeidei  ißt,  so  weh'  da« 
Wort  fferiihräg'im  oder  virSikragAna,  wekhos  aar.  siegreich  bodeulel^ 
•her  ursprüogUch  den  GoU  Indrt  be«eichiiete,  welcher  den  böoen 
Dämon  Vritra  besiegte.  Es  ist  dieses  um  9o  sirherer ,  als ,  wie 
wir  sehen  werden ^  das  Zendavesta,  ^uch  den  Indra  kennt,  aber 
«Is  bösen  Geist*  Die  Iranier  haben  den  Gxitt  verstoben,  seinen 
Seinamen  beibehalten^  aber  ohne  ihn  noch  auf  den  ursprunglidiea 
Besitzer   zu  beziehen. 

Da  wir  hier  nioiit  im  einaelqen  aWo-  die  BerAhrnflgeo  verfol|peo 
können,  welche  in.  den  Sprachen  des  Zeadvolkes  und  der  Ariscbeii 
luder  noch  ^rhsMen  sind  «nd  die  nibere  Verwandlaohaft  beider 
deutlieh  beurkunden,  sey  es  nur  noch  mit  einem  Worte  erlaubt  weg 
seiner  Wichtigkeit  eine  Ausnahme  aui  maoheu*}* 


1)  Auch  e&reikraffhna,  wie  im  Ssnskrit  eriirahan.  triHrapknaf  värtagkmm. 
8.  SuBNOUF,  Ya^»a,  1^  p.  527.  Ueber  4i«  Beiisotttdg  des- Nylloa.  «n»b 
Ifeicira  und  Vvitra.  9ey.  ef  s^^^g^  lw«r  auf  Ri§e^.dmy  I>  61^  emk  sosti  tn  vor« 
weiaea. 


8}  Polfoade  Wdrtar>  die  weaea  ihrer  Bedeutoos  besiebuissreteh  sisd, 

bler.  Hura  hervorM^l^oben  werden.    JaztUa,  Name  d^r  Ized    oder  6ött<sr 
aweiter  OrdauBg,  komiut  ia  den    V^da  in  der  ent^precbcuden  Han^kritforiK 
ja^ela  mit    der    urspru.:|c1ichen    Bedeutung    vertkrungtwurdig ,    durch 
Oppsr  %u  verehren  als  Beiwort  der  65tter  vor.  M.  Higv,  l,  85,8.  4.  d7^7. 
BuaxouF,  In  Journal  Am,  Wh  X,  8S5.  Der  erste  Tbeil  des  Akmra.  MeaUUL. 
erklftrt  sich  genösend  ans  dem  Sprachgebraucb  der  Hymnen;  im  ersten 
Buche  des  Rik  steht  nur   einmal   Atura    als  Bigenname    vielleicht  eines 
Asura  oder  Ungottes  im  spätem  Sinne;  I,  110,  8,    Ohne  den  Mythus,  aof 
den  angespielt  wird,  zu  kennen,  kann  ich  darüber  nicht  entscheiden.  Bs  is4 
sonst  überall  lobendes   Beiwort   von    Göttern;  von  dem    Savitri  oder   der 
Sonne^  I,  85,  7.  10.  von  Indra,  I,  54^  8;  von  den  Budra,  I,  64,  3.  Roskh 
giebt  die  Erklärungen  des  Schoüasten  wieder,  welclier  es  durch  recretUor, 
eieiar,  C^^^^^^)  domiior  auslest.    Dienes  ist  aber  ein    w4liaäbrNcher 
Wechsel  nach  der  Verschiedenheil  der  Meter;   siir  die  erste  Aonlegun^ 
lAfst  sich  vertheidigen.  I,  S4>  14»  hat  er  es  als  Rigenname  desVanHin  ge- 
nommen-, es  ist  abergewifh  aucli  hier  nur^  Beiwort.  If  118,  IC.  steht  ^ah 
mmh^  Lebensgeist^  msu-  allein  hat  noch'  spater  dhme  Bedeutung«  Da  9e  von 
«t^  Myi»i  herstammt,  wird  die  Bedeaiasg  S^n  die  erste  segrn  und  Le^n^ 
Leben9§ei9t  liegt  dieser  nahe.  Muray  sey  es  durch  in^  seltene  AShi  re  oder 
die  Woraol  rd,  geben,  die  oft  in  den  VMa  vorfcomm«,  gebildet  biiM^  als» 
eeifend  oder  Seißn  gekend,  äeiebmtd,  w4e  der  Scholhml  es  IkdMi    Em  steht 
Hi0v»  I>  tos,  6.  TOB  den  Priestern  and  mafb  hier  sine  verwandte  BH—tung 
haben,  nicht  etaftush   Priester  heifoesi    Das  eotapreeliende  ZiMdwect  «Aar 
heifst  Dasein,  segemde  WsU;  danebna  »err.    9j  die  attsührlltbe  Mter- 


bekamitlieh  den  gaus  verschiadeM«  Nmmo  Bfdtiüaü  iM|er  ArM« 
mmtky  doch  kminon  sie  «ooh  den  Atharv«!,  und  swar  wM  dem 
Worte  aoeh  die  (edeülaiig  4«l  BrehAMeii  oder  Prieeteni.  beigelegt 
Poch  iet  der  Gebrauch  doe  Wortee  k  diesen  aKgem  einen  Sinne 
wenigslene  hllchei  eelfren^  da  er  bie  jeCat  nuv  dnroh  die  Lexioa 
belegt  ist  Dagegen  tritt  der.  Name  bedetttaaai.  henrer  in  der  mj-» 
thiecbea  Diehtiing  als  der  eigene  einee  eineehien  Prioetere»  Dem 
Atharvan  wird  der  vierte  V^da  beigelegt  und  heilst  nach  seinem 
Namen;  er  hat  seme  Wiftensohaft  von  Brahmi  erhalten  und  er- 
scheint als  einer  der  ersten  M ittiieüer  Brahmaniseher  Theelogie^  e# 
wird  in  Higv4da  ein  V%ter  der  Menschen  gsnaant  und  heüsl  der 
#rste  Opferer  0*    Er   gebSrt  also  zm  den  geheiligten  ChandileiieB 


•ackanii  von  Buiuvour,  Fispn«,  I^  77.  f/p^d.  Die  Bedeotiuis,  die  Asura  1« 
den  VAda  hat^  paM  Tortreflllch  auf  den  Namea  des  Ahura  MasdA.  Nach- 
de»  ftel  steht,  dalh  Axura  Im  Sanskrit  nicht  Mos  einen  bSsen  Gott  be- 
deuteMi  (s  priv.  ned  gurm,  Ooit)^  sondern  mieh  von  den  Mttem  hn  guten  Sinne 
g^rai^eht  wnrde  nnd  diese  Bedeaton«  wahrscheinlich  erst  yerler^  nie  die 
bösen  OoMer  hauflger  Asura.  fpenaont  wurden,  scheint  die  CUeic^fiseu^g  iroa 
Alutra  nnd  ÄMura  noth wendig,  trotz  der  von  BuRNovr  hervorgehobenen  Cn*- 
regelo&fslgkeit^  dafs  jenes  nicht  anghvra  heifst.  —  Bin  dritfes  Wort  dieser 
Art  ist  kavi^  weiches  Im  Zend  Konig  bedeutet  und  dör  alten  Dj^nastie  der 
Kaianier  den  Namen  glebt,  im  Sanskrit  gewöhnlich  Dickter,  aber  auch 
Sonne.  Im  Blgv^de  wird  es  am  häufigsten  als  Ai^eoliv  gebraoehh  nnd  er* 
klArt  durch  weiee;  namentlich  A«nl^  der  Gott  des  fenem,  ciMU  diene« 
Beiwort.    Bvrnouv  hat  sehr  grflndllch  davon  gehandelt,  a.  a«  O*  p.  484^  fgd« 

1)  Nach  dem  Lei^icon  bedeutet  Äihmrvan  aulher  Brahmane  auch  Vailshtha^ 
dieser  erscheint  als  der  bestandige  Hauspriester  der  Könige  von  AjddbjA 
und  auch  sonst.  Rigv.  l,  SO,  10.  heirst  es:  y,bei  der  C&remonie  welche 
Atharvan  der  Vater  der  Menschen  und  (sein  Sohn)  Dadhjak'  einrichteten, 
kamen  die  heiligen  Opfer  nnd  Hymnen,  wie  einst  bei  Indra  ausammen.^ 
U^  Sclolinst  erW&rt  brakmdn'i  nicht  dnrch  Opfer^  sondern.  Opferspeiaea* 
Shend.  Sd,.du  ,,Atharvaa  bahnte  auerst  die  Wege  dnrch  Opfer,  do/vn  wurde 
Sdija  (Sonne),  der  holde  Beschützer  der  Opfer^  geboron/^  Er  helTst  ia, 
der  JHundaka  Vpaniskad  der  älieMte  Sohn  des  BrahmA,  von  dem  er 
seine  Wlftenschaft  erhielt  GoLsnaooKn,  £ss.  I,  98.  Das  Amt  eines  Pra^ 
^äpuH  oder  SohUpfers  scheint  ihm  nur  in  einer  Upanishad  von  geringerer 
AnotorüBt  beigelegt  an  werden,  ffts.  I,  91.  Ihm  wie  dem  Sohne  Dadigak' 
werden  aneh  andere  Theile  der  Vdda  sugeschrieben^  dem  leiatern  Wifsen- 
echaft  flberhanpti  Bbead.  M.  59.  67.  Bifü.  I,  IIB,  IB.  117,  BS.  Black  einer 
«HS  im  Mmkäkh.  in,  14B9«.  wendet  sieh  die  ganse  Welt  au  Atharvan  und 
aUe  Götter  verehren  Ihn,  als  Agnis  vernichtet  woHen  war.  Die  Btymokigie 
den  Worten  Alhareaa  ist,  mkr  wenigsten^  nnkkir. 
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der  priesierlieben  Vorwelt^  obwohl  ihm  eine  besondere  l^teünng 
dadurch  gegeben  wird,  dafs  er  der  Träger  des  vierten ^  wahrschein- 
lich erst  nach  den  drei  ersten  gesammelten  Vdda's  ist.  Es  scheint 
hieuach  eine  Erinnerung  bei  den  Indern  sich  davon  erhalten  zu 
haben,  dafs  einst  auch  bei  ihnen  wie  bei  den  Iraniern*  der  Priester 
Atharvan  geheifsen  habe;  nachdem  ein  anderer  Name  für  die 
Priesterkaste  anfgekoramen  war  und  diese  eine  andere  Steltnug  er- 
halten hatte,  verblieb  die  ältere  Benennung  niir  einem  Wesen  der 
heiligen  Sage. 

Wie  in  den  Vorstellungen  von  Jiraa  und  Atharvan  es  hervor* 
tritt,  dafs  eine  ursprünglicfa  gemeinschaftliche  Grundlage  eine  sehr 
verschiedene  Gestalt  bei  den  getrennten  Nachkommen  des  ur- 
sprünglich vereinigten  Arischen  Volkes  angenommen  hat,  so  spricht 
sich  in  andern  ein  entschiedener  Gegensatz  aus,  der  auf  einen  alten 
Zwiespalt  der  franier  und  Inder  hindeutet.  Es  ist  bekainit,  dafs 
das  Indische  Wort  für  Gott,  detUy  im  Zeud,  wo  es  daeva,  wie 
im  Neupersisciien  dep  lautet,  die  Bezeichnung  der  bösen  Geister 
geworden  is\  Hiemit  stimmt,  dafs  mehrere  der  von  den  Brah* 
maneu  verehrten  Götter,  unter  diesen  der  Götterkönig  Indroy  im 
Zendavesta  als  solche  Daeva  ausdrücklich  genannt  werden ').  Da 
das  dem  Indischen  deva  entsprochende  Wort  in  den  übrigen  Indo- 
germanischen Sprachen  seine  heilige  Bedeutung  bewahrt  hat^  ist 
der  Abfall,  wenn  wir  so  sagen  duifen,  oder  die  Dmkehrung  der 
ältesten  Ansicht  in  diesem  Falle  den  Iraniern  zuzuschreiben.  Eitie 
ganz  verwandte  Erscheinung  ist  dio^  dafs  das  Zendwort  mamfuy 
welches  von  Ahura  Mazda  und  den  Jazata  oft  gebraucht  wird, 
obwohl  auch  von  den  bösen  Geistern,  und  die  Bedeutung  himmlisch, 
überirdisch  angenommen  hat,  im  Sanskrit  nur  Zorn  heifst^.  Bei 
diesem  Worte  scheinen  die  Inder  aus  Abneigung  gegen  ihre  ira- 
nischen Brüder  von  der  älteren  Bedeutung  abgegangen  zu  seyn^ 
denn  in  dem  ältesten  Sanskrit  mufs  es  noch  einen  Gott  bedeutet 
habend).  Ja  diese  Entgegensetzung  hat  sich  von  dem  religiösen 
Gebiete  auf  das  politische  ausgedehnt;  wenn  im  Zend  daqju  Pro- 


1)  S.  ButLNovw,  Ya^na,  I,  p.  78. 587.  Auraer  Indra  komat  Näbmgkmil^ai  \m 
Sanskrit  NAsa^a,  eio  Nani6  der  A^vin,  so  vor,  wäbreod  sie  unter  den  1« 
Saoslcrit  gewöhalicheD  Nameo  A^n^  Zeod  Agpin,  im  Zendaveeta  aage- 
rufeo  werden.  Ein  dritter  Name  Ist  f^arva,  der  den  ladisdien  ^iva  bedeittet. 

8)  Kbeod.  p.  99.  Nach  der  Etymologie  bedeutet  es  intellfgettt  und  Mamm  ut 
von  derselben  Wurzel  abgeleitet- 

S)  Im  Rigv^da  steht  es  stets  für  Zorn,  wie  I,  34,  6.  M,  2.  37,  7.  80.    11. 
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vinz ,  Land  bedeutet  und  Darius  der  erste  die  ihm  unterworfenen 
Läuder  mit  dakju  bezeichnet ,  so  gilt  im  llrabmanischen  Gesetze 
das  entsprechende  dasjti  nicht  mehr  als  eine  ehrenvolle  Benennung 
für  ein  gehorsames ,  georduetets  Land,  sondern  bezeichnet  ehema* 
lige  Kriegerstämme,  Völker,  welche  alimälilig  durch  VernacUafsi* 
gung  der  religiösen  Gebräuche  und  Nichtsehen  der  Brahmanen  in 
den  Zustand  der  niedrigsten  Kaste  verfallen  sind  0*  Das  Wort 
bedeutet  sonst  im  Sanskrit  Feind  und  Räuber.  Unter  solchen  nie- 
drigen Völkern  werden  ausdrücklich  zwei  genannt,  die  wir  als 
Iranisch  ansehen  mufsen^  Pdrada  und  Pahlava,  um. so  mehr,  ata 
ausdrücklich  gesagt  wird^  es  seyen  unter  diesen  Völkern  einige 
mit  Äd^'9  andere  mit  Jf/«A'Aa-Sprachen<).  Wir  können  in  dieser 
Fafsung  des  gemeinschaftlichen  und  ursprünglich  nicht  verunehrenden 
Wortes  tlasju  von  Seiten  der  Inder  keine  nur  zufallige  Aonderung 
der  Bedeutung  erblicken ,  sondern  sie  mufs  Folge  des  lebhfiften 
Bewufstseyns  einer  grofscn  eingerifsenen  Entzweiung  seyn,  durch 
welche  Völker,  denen  auch  die  Benennung  dasju  gehörte  und  eine 
ehrenvolle  war,  den  rndorn  in  dem  laichte  abtrünniger  und  gesetz- 
loser Menschen  erschienen,  so  dafs  ihr  Name  ein  unrühmlicher 
wurde.  Die  Inder  übertragen  zwar  das  Wort  auch  auf  Nichtira- 
nische, Indische  Völker;  die  eigentliche  Anwendung  mufs  aber 
gegen  die  Iranier  seyn,  da  wir  nur  bei  ihnen  den  Namen  als  einen 
ehrenvollen  gebraucht  wifsen.     Eben  so  durchgreifend  wie  die  po- 


14l  a.  s.  w.    So  87,  7.  ngräja  manJavS,  dem  grimoiigeB  Zorne.    In  ÜT»- 
ffkamfit  steht  es  sber  unter  deo  GÖCtemaoieD. 
t)  iBäer  iDschrill  I.  des  Dariiis  sieht  dakjawm,  Z.  14.  für  die  Länder  und  er 
•     und  Xerxes  neanen  sich  König  der  äal^unamy  idet  liänder.    üf^JiM's  Stelle 
ist  Xy  42 — 4d.    Rige.  I>  5t,  8.  werden  arju  und  dtuju  sich  entgegenge- 
setzt und  es  heifst  hier  stets  Feind^  wie  51^  6.  100^.12.  103,  4.  oder  R&u- 
ber,  Zerstörer;' 83,  4.  7.  9.     Da  es  mit   däsa,  IMener,  daher  auch   ^üdra., 
TOB  einer  Wurzel  stammt,  scheint  dagju  zuerst  nur  dienend,  gehorsam  be- 
deutet zu  haben.    In  einer  andern  8tel!e  Icoramen  beide  Wörter,  däsa  und 
d€i^  vor,  103,8.  vom  Indra:  „er  wnndelte  herum,  die  dienenden  (däsik, 
servilia,  Rosen}  St&dte  zerstörend;  schleudere   du,   o    Bütztrager   (Indra) 
den  Pfeil  dem  Feinde  (dtufavS)  zu,  vermehre  die  Arja^Krütt  und  den  Ruhm.'^ 
Der  8choliast  fafst  die  Worte  anders,  aber  deutlich  falsch ;   er  setzt  den 
Pfeil  des  Anruferst  für  den  Indra\^;  der  Gegensatz  bleibt  gleich. 

2}  lieber  Pahlava  s.  oben  S.  432.  Die  Pärada  fafst  man  am  richtigsten  als 
die  im  Zend  Pöurutay  in  der  Reilinschrift  des  Darius  Paruta  genannten 
östlichen  Bergvölker,  die  noQiijrai  im  N.  AraChoslens.  S.  Bvrnovf,  Yngna, 
I,  Notes j  p.  CI.  und  oben  S.  429.  Für  Rauber  steht  ifo^/ii  öfters,  wie 
Mahäbh.  I,  4308.  u.  sonst. 
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KlisGhe,  moft  die  ireli|[;i6Ae  Spaftaug  d«r  Völker  gewesen  seyn; 
dto  wideiHprediMileii  Be^eutangeii  des  W^ortes  dSva  sind  deftea 
Xeugin. 

Bs  ist  klsr^  defe  diese  gemeinsehaftKehen  Bri&neruiigeo  der 
MtlieheB  Iranier  und  der  ArisCihen  Inder  nieht  am  MiCthotlungim^ 
nie  sie  unter  Nadibarv^lkem  vorkommen  y  erkUrt  werden  können^ 
Wir  sehen  im  Gegentheil  theils  eine  abweichende,  thi^iis  eine  wi» 
derspreoliende  AnlTarsaug  widitiger  Ueberiiefenrngen  nnd  Benen- 
nungen, die  nur  rerstandlidi  wird^  wenn  wir  eine  frühere  lieber- 
einstimmong  v^fausset&en  ^  die  sieh  Aeils  naeh  A^t  Trennung  der 
Völker  im  Läufe  der  Zeit  Valoren  .  and  Umbildungen  ferlUten 
hat,  tbtfls  Aber  durch  eine  Entsweiung  der  Ansieht^n  in  Wider- 
^t>r(i«üh  umgeschlagen  ist.  Selbst  dieser  Widerspruch  weist  auf 
einen  engern  Zusammenhang  der  erw&hhten  Völker  hin.  Man  f&^e 
hie^eu  dt6  besondere  nähere  Verwandtschaft  der  Sprathcn  und  den 
gemeinsamen  Namen  Ariei'. 

Wenn  wir  uns  entscliliersen  für  die  Indischen  Arier  und  die 
Iranier  ursprünglich  dieselben  Sitze  und  zwar  aufserhalb  Indiens 
anzunehmen ,  werden  wir  zugleich  eine  Ueberlieferung  über  ihre 
Lage  eher  bei  den  Iraniern  als  bei  den  Indern  zu  finden  erwarten. 
Wir  haben  schon  oben  bemerkt^  dafs  die  Inder  keine  Sage  dieser 
Art  noch  besitzen^  obwohl  sie  ein^  heilige  Crcgend  und  Göltersitse 
im  Norden  Indiens  sich  denken«  Die  Iranier  bezeichnen  dagegen 
deutlich  ihr  Aüjamem  VaSgo  als  erstgescliaffenes  Land;  sie  Ter- 
legen  dieses  in  den  äufsersten  Osten  des  ganzen  Iranisdien  Hock— 
famdes,  in  di^  t?urflgebiete  des  teus  nnd  Jaxartes;  dnreh  dem 
todtbrhigehden  AhHman  War  es  mit  dem  Winter  gssddagen  wor- 
den und  hätte  nur  zwei  Monathe  des  SbinmerS,  zehn  des  Wintere^ 
als  ob  eine  treberlieferung  von  der  Aboahme  der  Erdwärme  der 
Sage  noch  vorschwebte  i).   Wir  mulsen  uns  das  kalte  Hochland  auf 


13  Vendidaä,  Farg.  I.  Bs  findet  sich  gleich  nack  der  «Dgeflllirtett  Angab« 
in  den  jetzigen  Texte  die  widersprechende,  dafs  da  sieben  winterliche  nndl 
fünf  sommerliche  Monathe  seyen.  Offenbar  ein  Blnschiebselj  weil  man  lioa 
das  Land  später  in  anderer  Lage  dachte,  im  ndrdlichen  Medien^  anf  wel- 
ches diese  Bestimmung  pafst.  AnQVEttL  schiebt  ein  iforkin  ein,  um  die 
aweite  Angabe!  zu  retten.  Die  geographische  Lage  fst  aMt  aweiffieihally 
weil  die  Geographie  des  Vendidad  vom  autiersten  OsUande  anf&ngt  und 
die  übrigen  nach  der  stets  grdrsern  Bntfernttng  nach  aufsea^  dL  h.  nach  We- 
sten anreiht.  In  erster  Befhe  liegen  um  Atijana  herum  fugMähd  (Sdjgd), 
Möuru  iMaru,  Marw),  Bäkhdki  CBactra)  von  N.  nach  ft.$  dana  ift^^f« 
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Aem  Westgehänge  des  Detortag  ntid  Mustag  denken  ^  des  heiligen 
Berges  Bernat  (Bo^g)y  der  Im  Zendavesta  als  Urquell  der  Ge- 
wifser  angerofen  trird^)^  und  von  dem  viefleicht  die  Inder  eine 
Brinneitnig  aufbewahrt  hahen^  da  sie  aus  dieser  Uegend  die  Welt- 
#tf6nie  tn  ihrer  tn]ithisehen  Kosmographie  ableiten. 

Es  wird  die  Ansteht,  flafs  die  ältesten  Sitze  dieser  Völker  hier 
«ti  suehen  sind,  sehr  dadurch  bestätigt,  dafls  wir  ihre  Zweige  zu 
beiden  Beilen  dieses  hohen  Gebirges  finden;  denn  die  allen  an- 
säftigen  Bewohner  Kliasgar's,  Jarkand\$^  Khoten^s,  Aksu's^  Tur- 
An^s,  Khamirs  shid  Täg'ik  Und  sprechen  Persisch;  sie  verbreiten 
Sidi  aHein  hier  nach  dem  innem  ilochasien  hinein,  eS  scheint  ihr 
mithtigster  nnd  kraftvollster  Keim  an  diesem  Hochgebirge  gepflanzt 
worden  zu  seyn^)« 

Es  genügt  uns ,  wahrStAeinKch  gemacht  zu  haben ,  daPs  die 
ältesten  Sitae  der  Inder  und  Ironier  dem  äufserslen  dstlichen  hohen 
iMin  irtigehdrten;  dafs  die  Inder  aus  dem  tranischen  Lande  aber- 
iMMpt  beintamihien  9  möchten  wir  als  mehr  denn  wahrscheinlich. 
bezeidHien.  Wir  müllien  zwar  audi  wegen  der  Sprachverwandt- 
•diall  allen  Indogermanischen  Völkern  gemeinschaftliche  Ursitze 
zuschreiben;  doch  dieses  geht  in  die  fröheste  Zeit  zurfidk^  als  sie 
iioeh  nur  Zweige  eines  Stammes  waren ,  noch  nicht  abgesonderte 
Völker.  Def  f\»rschnng  sind  nnr  tthSichere  Mittel  gegeben  wor- 
den, diesen  Gegenstand  zu  verfolgen ;  man  kann  nur  aus  Erwägungen 
der  Geographie  ihrer  späteren  Veil^rettudg  Vermuthungen  ziehen 
nnd  diese  möchten  am  Wahrsdieinliefasten  das  Gebiet  zwischen  dem 
Kaspisdien  Meere  und  dem  bezeichneten  Heehgebirge  treffen^. 


(MoftAt  An  Pioh))  äm^ju  ^BetäVi^  VüSkm^ekA  (Beg'lfliaai),  Vi^h  (oabekaänO 
voB  N.  aaoidL;  4aii«  jrAjie»<a(lljrhiMri»B),  MmrmkkM^ißrMkmm^' Mmi^ 
ium$M  (Btynuiiiaros},  von  N.  oacb  &•,  Miletai  4ie  äu/Mraie  Relhat  Mm^^ 

CPo/m),  K'akhra  (bei  Firdüsi  fj^  K^ikrem)^  Varena  (i.  SSefl  8. 4S5. 

wahrscheinlich  dn  Thsil  Habate))  ITMNUr;  auch  vm  N.  iNidh  S.  iili  iltiliefttea 
Umkrisise,  Der  ietate  Name,  «dür  tUingkäy  fst  offbhhar  sach  Sem  1*ejt^ 
kein  hcs^adtrec  Laad)  ich  kam  4Aeäi»  brer  aMM  wetür  aasManttf^ietzen. 
Bs  rolAi  aas  dietttr  ▲aordouai;,  4aA  Airjasa  ha  MfwrsleB  iMeik  tejn 
■luft.  A.a  L&n^er  im  WeM«  4ar  grofven  .1  äctte  i«l  ha  V^odiAad  aMi  xu 
deakaa. 

1)  S.  die  Dntetsachun^eu  vaa  Bvbkovf  ,  Ya^mm,  l,  p.  850^  igt*  AdM.  f. 
ChtxXh 

S)  Ueber  die  Sprache  der  soigf  na^atan  Mhtehturen  Im  Oataa  daa  B«l«#fthg;*k  und 
Aliwlsg'3  8,  KLAPaani.,  Asim  I^^gMta,  ]».  990. 

S)  Diese«  niainit  A.  W.  von  ttcRLseiL  an>  Dt  PorigUm  des  giwdiHw^  f^  615. 
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Es  kommt  hinzu,  dafs  das  Iranische  Land»  im  weitesten  Sime 
gefafst;  aoch  für  den  zweiten  grorsen  Zweig  der  Kaukasisches 
Völkerfamilie^  den  Senutischen,  in  der  bekannten  und  ehrwürdigen 
Sage  der  Hebräer^  der  einzigen  uns  von  dieser  Seite  erhaltenes, 
als  das  Urland  ihrer  Väter'  erscheint;  die  Semiten  wohnen  jeoem 
Hochlande  im  Südwesten^  ihre  Sage  weist  auf  das  Hochland  im 
Nordosten  als  Heimath  lün^X  Welche  Bedeutung  man  auch  der 
Sage  vom  Eden  beilegen  will^  man  wird  in  Beziehung  auf  ihre 
geographische  Erklärung  nur  dann  sich  genügen,  wenn  man  eine 
Vorstellung  gewinnt,  wie  sie  in  der  Anschauung  eines  alten  Volkes 
denkbar  ist:  eine  auf  die  Wirklichkeit  ruhende  Grundlage,  bei 
welcher  die  grofsen  wesentlichen  Zuge  stark  hervorgehoben  und 
die  unwesentlichen  beseitigt  werden,  das  Ganze  in  ein  einfaches 
grofsartiges  Bild  zusammengefafst  wird.  Ein  solches  Bild  gewährt 
Eden,  wenn  es  im  Westen  vom  Tigris  und  Euphrat,  im  Osten 
vom  Oxus  und  Indus  umflofsen  gedacht  wird>);  es  ist  dann  das 
Iranische  Hochland  im  weitesten  Sinne ,  auf  welches  man  aus  den 

r 

Flächen  Mesopotamiens,  Turans  und  der  Pentapotamie  emporsteigt, 
welches  von  den  Zagros- Ketten  und  dem  Armenischen  Gebir|;e 
im  Westen,  von  Belurtag,  Hindukush  und  Sulaiman- Gebirge  im 
Osten  eingoschlof&en  wird :  eine  AuffaTsung  und  Umgrinzung,  die 
seihst  die  wifsenschaftliche  Geographie  nicht  zu  verwerfen  braucht 
Die  äufserstenr  Gränzgebiete  dieses  Landes  treten  gleich  bedeuteaa 
in  der  ältesten  Sage  hervor,  der  Ararat  bei  den  Semiten,  dar 
Belurtag  bei  den  Ariern,  als  Ursitze  der  Völker,  ihre  Erinnerungen 
erreichen  rückwärts  nur  die  Zeit,  in  welcher  sie  schon  den  Westen 
und  Osten  des  Hochlandes  eingenommen  hatten.  Auf  dieses  ge- 
meinsame Stammland ,  auf  diese  vorgeschichtliche  Beruhmi^  der 
Semiten  und  Indogermanen,  welche  durch  den  über  die  grammati- 
sche Bildung  hinaus  zurückgehenden  Zusammenhang  ihrer  Sprachen 


1)  S.  Ewald,  GMchichte  des  Volke»  Israel^  I,  SS7.  999. 

8}  Ich  halte  Gihon  für  den  Oxus  und  dafür  spricht  nicht  nur,  dafa  dieser 
Name  obwohl  nicht  auaschliefslich  bei  den  Arabern  vom  Ozua  gUt;  datf 
wird  die  geographische  Deutung  des  Paradieses  kaum  eine  andere  'Wskl 
laben;  die  Annahme,  die  Gbsbnivs  vorsieht,  Thes,  1.  ▼.  u.  d.W.  p*  96U 
es  9ey  der  Nil,   hat  zwar  alte  Ausleger    für  sich,  giebt  aber  den  sltMi 

^  Hebräern  eine  so  verworrene  und  unbegreifliche  geographische  Ansicht,  äa6 
nie  unmöglich  scheint.  Das  einnige  Bedenken  erregt  der  Umstand,  dafs 
der  Slufs  das  Land '  Kush  umfliefsen  soll.  Da  aber  Nimrod  und  ChsvUs 
iidhne  des  Kush  sind,  Ififst  «ich  das  letste  nicht  auf  Aethiopien  beschrinlieB* 
Veber  Piahon'  s«  unten. 


Vrland  der  Iranler.  5(9 

beseoft  wird ,  möfeei)  wohl  solche  Ursagen  diiMer  Volker  be- 
sogeo  werden,  welehe  nicht  einer  aiiätern  Mittheilung  angeschrieben 
werden  dürfen  und  zu  weit  verbreitet  ^  zu  eigenthumlich  umge- 
staltet sind,  um  einer  Entlehnung  in  historischer  Zeit  entsprofsen 
seyn  zu  können,  "Wie  die  von  den  vier  Wcltaltern,  den  zehn  Urvä- 
tern und  der  SiindfluthO« 

Wenn  wir  die  alte  Hage  der  Hebräer  vom  heiligen  Urlande 
Vorhin  richtig  orientirt  haben,  gewinnen  wir  zugleich  in  ihr  die 
früheste  Kunde  von  Indien^  welche  zu  den  weltlichen  Völkern 
gedrungen;  zwar  nicht  von  dem  eigentlichen,  grofsen  Indien,  doch 
Von  dem  Theile,  welcher  unmittelbar  an  das  Iranische  Hochland 
im  Osten  gränzt  und  von  dem  eine  ^^achricht  am  leichtesten  sich 
Westwärts  verbreiten  konnte.  Der  Pliifa  Pishon  ist  schon  von  alten 
Auslegern '  fär  den  Indus  gehalten  worden;  dieser  ümflofs  das  Land 
ChwUüy  welches  in  der  so  kurz  gehaltenen  Sage  um  so  bedeut- 
samer hervortritt,  weil  seine  Erzeugnifse  besonders  und  gewifs  als 
kostbar  und  selten  hervorgehoben  werden;  es  sind  Gold,  Edelsteine, 
Bdellion.  Oas  erste  findet  sich,  wie  wir  wifsen^  in  den  Zuflüfsen  des 
oberen  Indus,  dem  Darada  (jande,  reichlicher  als  sonst  in  Indien  oder 
Iran;  die  dicht  angränzenden  Gebiete  sind  reich  au  Edelsteiaen; 
das  obersle  Oxusthal  an  Hubinen  und  Lapis  LazuM  Gruben, 
Khoten  an  dem  so  geschätzten  Justein.  Wenn  man  bei  B'dolach 
oder  Bdellion  an  Perlen  gedacht  hat,  vergilbt  man^  däfs  diese  in 
der  alten  Welt  nur  im  Persisehen  Meerbusen  und  bei  Ceylon  Vor- 
kommen; keine  dieser  Gegenden  kann  der  Pishon  umfliefsen  und 
das  Wort  bedeutet  sonst  nicht  Perlen.  Es  scheint,  man  kann  hier 
nur  an  das  auch  später  Bdellion  genannte  Aroma  denken  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  an  Moschus^  welches  Edelsteinen  gleich 
«ireschäizt  und  neben  ihnen  erwähnt  werden  konnte«  In  jeder  Be^ 
deutung  weist  es  aber  auf  das  Land  der  Darada  hin*) 


1)  Ich  bitte  BwAUV^s  Bach  hierüber  aach^ule^eo,  S.  SOS.  fjic<>*  Msn  darf  aytfh 
den  Ironiera  die  Sage  von  den  vier  Weltaltem  KOschreiben ,  obwohl  die 
FafsuBg  sehr  yerändert  \n%.  Der  IMOOjAhrige  Kampf  det  ^hniiisd  iiad 
Ahriman  zerfiel  in  Tier  gleiche  Perioden  nach  dem  Bttndehesck  und  schon 
nach  Theopompos  bei  Pimtarckos^  de  Isid,  ei  OHr^  p.  4d9.  Rsnsjt^ 
Auch  die  Verehrung  desHom  wird  in  Wer  Perioden  getbeilt«  9.  Vendidad 
Sadef  Ya^na,  Hä.  IX. 

9)  Pishon  IsC  SIemitischen  Ursprungs,  sich  ausbreitend^  JiberstrteeBd)  derNamo 
JSindhu  auch  allgemein  Slrom^  der  Flills  hat  ubcrhaept  auf  yersehiedeA#a 
Strecken  noch  sehr  Terashiedcne  NasKn.  Ü^r  den  Ooldreiehtham  des  Nor*^ 

84 


S30  Zweites  Buch. 

Es  koinmt  hinssvi,  dafs  dieses  Nordland  früh  in  der  Vorstel- 
fting  der  Inder  wie  in  den  ersten  Nachrrchtcn  der  Oriecbeii  tls 
ein  reicjies  und  wunderbares  Land  hervortritt  *);  um  so  wahrscheia« 
lieber  erbliclcen  wir  dafselbe  auch  in  dieser  frühesten  Saga  Wir 
ntöfttfen  hienach  auch  einen  Indischen  Namen  in  Chavila  soeben; 
vielleicht  ist  es  das  Wort  Kämpila^  welches  für  ein  Land  im  N. 
W.  Indiens  angeführt  wird  und  eben  auf  das  Land  der  Darada 
belogen  werden  darf). 


lands  s.  oben  S.  888.  Die  Lapis  LasuJi  Gruben  liegen  gerade  unter  dem  fiin- 
dnkusGh  am  Kokslia-Zuflulse,  die  Rubinengruben  im  liöchsten,  eigentlichen 
Oxusthale.  S.  Woodys  Journey,  p.  268.  p.  315.  Der  Ju-  oder  Kasch-Scein 
wird  vorzuglich  tm  S.  W.  von  Khoten  gefunden.  8.  Bittrh^  Y,  890.  Die 
Atitiahine,  'B'dolach  bedeute  Perlen,  sclieint  mir  aus  dem  im  Texte  angegpe* 
gdbenen  Grande  gans  unzniirsig;  BdeDion  im  gewöhnlichen  Sinne  wird 
verworfen ,  weil  es  nicht  kostbar  genug  sey.  Es  ist  die  Yergleichung  des 
Manna  CNum.  XI,  7.)  mit  ihm  wegen  der  Farbe  »u  beachten;  Manna  wird 
mit  Reif  verglichen.  Exod.  XYl,  14.  Ich  habe  oben  gezeigt,  S.  291.  ^ie 
B^dolach  aus  dem  Sanskrit  madAlaka,  madkraka  entstehen  konnte.  Dieses 
bedeutet  ^alirsdheinlich,  'irle  mada^  Moschus ;  die  Beschrefbung  paTsI  seHr 
^ut;  deiÄi  Moischtls  kommt  .in  den  Handel  In  Beuteln  in  einer  kormi^em, 
r^thUch^räuTtiichen  Miifse ;  Mail  na  wird  auch  körnig  genannt  und  die 
Farbe  ist  gelblich.  S.  Gbsrnivs  Thes.  p.  ISO.  799.  Moschus  ,yis  wß^  «/* 
a  reddish  brown  colour  and  granulär,''^  8.  den  Bericht  As.  J.  of  B.  VIj 
119.  Das  Moschusthier  gehört  gerade  dem  Tübetischen  Lande  bis  nach 
Kbbten  ubd 'dem  Hirnftl^ja.  Es  möchte  isomit  Moschus  die  Wahr.schetttlicliste 
Ei4flf&rung  ftr  bMMach  seyn. 

1}  S.  oben  S.  512. 

2)  KkmpiUa^Kkmpiljaj  ist  auch  ein  Parfüm;  diese  Formen  und  Kämpila  Naaie 
einer  Stadt  der  Pank'äla,  endlich  eines  Landes  im  N.  W.  Merkwürdi^r 
Weise  findet  sich  nun  diese  Notiz,  die  walirscheinlich  dem  Ktesias  ent- 
lehnt ist,  in  AiliaH.  de  not.  anim.  III,  4.  Ol  fivq/itpteq  o\  Vr^  tot 
fuXaTTovtti  ovx  ur  Stild-Oifv  xov  xaXov/ueyor  Ka^nvXior.  VaatjSores  Sf 
Tou;  avyotxourrii  yi  rok  fiitqfivj^  »alouvxaC  re  xal  flair,  fis  kann  hier  nur 
Darada- Land  gemeint  seyn,  in  welchem  diese  Ameisen  stets  genannt  wer- 
den. Ans  der  Erwähnung  der  nördlichen  Issedonen  scheint  au  folgen,  dafk 
Kampylios  Nordgr&nae  des  Ameisengebiets  war;  ob  der  obere  Indus 
ein  Zufiufs  gemeint  sey^  ist  wohl  nicht  su  bestimmen.  Sine  Y 
Ka/invhyoy  hat  geringere  Aactoritat  und  ist  hier  gleichgaitig.  Die  iErwA- 
noag  der  Issedonen  ist  sonst  interefsant,  weil  sie  eine  Yerbindung  der 
Darada  mit  dem  Nordvolke  andeutet. 


Di«.Aäer  ia  loAen.  iftt 


Ple  Arier  In  ln<ij|e9. 

Die  ältesten  Indischen  Sagen  kennen  die  Arja  nur  mittea  in 
Indien;  wie  sie  dahin  gekommen^  berühren  sie  nicht  und  HonntQo 
es  nicht;  wir  können  nur  durch  Verinuthungen  dieses  Stillschwei- 
gen ersetzen.  Für  die  älteste  Zeit  der  Völkerverbreitung,  als 
ooch  weite  Strecken  der  Erde  frei  und  unbesetzt  waren,  darf  man 
^vohl  eine  friedliche  Verbreitung  der  Völker  annehmen.  So  wie  die 
Nachkommen  zahlreicher  wurden,  die  Geschlechter  zu  Stämmen 
heranwuchsen,  wurden  Auswanderungen  nöthig;  diese  waren  leicht 
so  lange  die  Völker  vorzüglich  vom  Ertrage  ihrer  Heerden  lebten, 
nur  wenig  Ackerbau  hatten  und  überall,  wo  sie  hinkamen,  frischen 
Boden  für  ihre  Aussaat  fanden.  Dieses  vorherrschende  Hirtenle- 
ben dürfen  wir  wohl  zuversichtlich  den  Ariern  und  ihren  Stamm- 
genofseu  ursprünglich  zuschreiben;  wir  werden  sehen,  dafs  die 
ältesten  Vedahymnen  sehr  oft  noch  auf  den  Besitz  und  das  Ge- 
deihen der  Heerden  das  Hauptgewicht  legen  und  seltener  nur  des 
Ackerbaus  gedenken;  die  verwandten  Sprachen  führen  zu  derselben 
Folgerung,  weil  die  wichtigsten  zahmen  Thiere  gleiche  Namen 
haben,  von  Kornarten  aber  nur  die  am  frühesten  angebaute  Art 
ihnen  allen  bekannt  ist  0. 

Die  älteste  Verbreitung  mufs  hicnach  eine  langsame  gewesen 
seyu.  Im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  mufsten  aber  andere  Ver« 
hältnifse  eintreten.  Die  stets  rascher  wachseiKle  Vermehrung  der 
Volkszahl  mufste  einen  Druck  bewirken,  die  vordersten  Glieder 
wurden  weiter  vorwärts  gedrängt.  Hätten  sich  Stämme  an  rogel- 
inäfsigeren  Ackerbau,  an  festere  Wohnungen  gewöhnt,  wichen  sie 
nicht  freiwillig^  es  mufsten  Kämpfe  und  gewaltsame  Verdrängun- 


13  Die  Namen  für  Rind,  Schaf,  Pferd,  llund  stimmen  überein;  es  sind  be- 
kannte Wörter,  ich  erwähne  nur^  dafs  für  a^va,  equus  u.  s.  w.  ein€k)thi- 
aches  a%hvu$  aus  dem  AUh.cAu  folgt;  ^rimh,  111,325.4^1,  Schaf,  ist  Goch, 
in  avistr,  Scha&tall>  erhalten.  Wahrscheinlich  gehört  noch  wegen  of^a 
Skt.  undai:^,  alyoc,  die  Ziege  bieher.  Von  Kornarten  nur  Gerste,  java,  C^'a 
tt.  8.  w.  mit  veriinderter  Bedeutung;  s.  oben  S.  2^7»  Auf  das  ursprüng- 
liche Hirtenleben  geht  auch  die  Benennung  duhiti'iy  &vydTt^y  [Tochter  d.  h. 
Melkerin;  es  war  ihr  Amt  In  der  alten  Familie  der  Hirten.  Die  ErlUarung, 
flie  leb  irgendwo  von  dem,  Worte  gelesen:  quae  mammam  sugit,  kann 
lliebt  augelalscn  ^eir^en;  erhielten  denn  die  Knabea  keine  MUcb  yoa  der 
Matter?  • 
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gen  entfltelMii.  Bei  weiterer  Verbreitang  miifste  maa  aucli  auf 
nidit  verwaodte  Völker  stofseu,  die  aacli  aor  der  Gewalt  wieliea. 
Bs  inefste  also  ein  Icriegerischer.  Geist  der  Wanderer  eiltstelieo. 
Wir  werden  auch,  liievon  bei  den  Indern  Beispiele  finden,  doch  be- 
ziehen  sich  diese  naturlich  nur  auf  ihre  Stellung  in  Indien  selbst 
Ihre  Trennung  von  den  Iraiiiern  3cheint  aufser  den  allgemein  gel- 
tenden Ursachen  auch  durch  eiiien  grofsen  Zwiespalt  der  Ansichten^ 
religiöser  und  anderer,  hervorgerufen  worden  2u  seyn;  wir  haben 
die  wichtigsten  Belege  hiefur  schon  angefahrt* 

Von  den  verschiedenen  Wegen,  auf  denen  die  Arier  nach  In* 
dien  kommen  konnten,  haben  wir  den  durch  Kabulistan  als  den 
einzigen  wahrscheinlichen  bezeichnet.  Sie  kamen  dahin  wohl 
meistens  über  die  westlichen  Päfse  des  Hindukusch,  doch  be- 
sitzen wir  eine  merkwürdige  Hindeutung  darauf,  dafs  sie  auch  auf 
dem  ^weiten  Wege  aus  Herat  um  die  Vorf<prunge  des  Paro-» 
pamisus  durch  Araohosien  und  daher  über  Ghazna  dahin  gelangten. 
Die  heilige  Sarasvati,  an  welche  die  Indische  Sage  die  ältesten  Er- 
eignifse  der  Vorzeit  knüpft  und  der  Flufs  Sarajü^  an  welchem  die 
Hauptstadt  des  ersten  Indischen  Königreichs,  des  der  Ixvikuideo, 
Ajödiyä,  lag,  finden  sich  bei  den  Iraniern  genatt  wieder  und  lafsea 
vermutheu,  dafs  die  Inder  diese  Namen  nach  Indien  mitbrachte« 
und  ihre  neuen  Sitze  nach  ihren  früheren  benannten  i). 

Auch  die  Sagengeschichte  der  Inder  fangt  erst  nach  ihrer 
festen  Ansiedelung  in  den  eben  bezeichneten  Sitzen  an ;  das  gehci<> 
ligte  Opferland  an  der  Sarasvati,  die  ahen  Hauptstädte  Ajödhjft  und 
Pratishth&ua  sind  die  Punkte,  von  denen  die  folgenden  Ereignifse 
ausgehen.  Nach  Westen,  in  der  Pentapotamie  nnd  in  Kabulistan, 
haben  wir  keine  Ueborreste  Nichtariscber  Inder  gefunden;  waren 


1)  Sctrasvati  beifot,  mit  elaem  See  begabt,  der  Flufe  bildete  wohl  eiaea 
«tagnirendeo  See  bei  setner  Versandung^  die  Haraqaiti  im  Zend  (BiniNOvr, 
Yagn»,  l,  Notes  p.  XCII^^  Harakhvatis  In  der  Keiischrift,  Argkamd-tiä 
oder  ilracliotos,  fliel^t  in  den  Hilmend,  welcher  in  den  See  Zareh  endigt. 
Sarajü  (ebend.  p.GII.)  lautet  im  Zend  Hardia,  in  der  Keiliuschrift  ITffrfar« 
(für  das  Lan4  iai  Plural  abd  gewilVc  contrahiri  aaa  Har^iawa  anatfar^/«) 
und  bedeutete  wohl  suerst  den  Flufs  Hari-rüd^  Die  Inder  leltea  Ssr^ß 
ab  aus  dem  Seq  MAnasa  und  finden  daher  Moras,  See,  in  dem  Worte;  Mm, 
I,  20,  9.  SaröJÜ  kSnnte  auch  Im  Skt.  altere  Form  gewesen  seyn,  smrmßt 
giebt  i;(^ine  Ableitung;  Haföju  spriofat  auch  dafür.  Die  Endung  iA  weifii  ich 
nicht  an  eilclären,  aoch  nicht,  ob  der  Hari-riM  aua  aiaeai  See  ahfllelhc.  Das 
Wort  iat  j^^enfalla  ia  beiden  Hpraohea  dafselbe. 


Die  Arier  in  tacHen.  fiSS 


hier  aodi  elmt  welehe,  sind  sie  Frohe  verdrängt  worden.  Aileh 
Kaehniir  ist  wohl  frohe  von  A-riem  eingenommen  worden*),  wie 
das  Hochland  im  Norden  von  den  Darada ;  diese  kamen  aber  wohl 
ober  den  öetlidien  Hindoknsch.  Durch  Gedrosien  von  Kandahar 
sind  kaum  Arier  gesogen,  da  wir  hier  noch  später  anderes  Volk 
vorfinden  '). 

Wir  bähen  uns  schon  oben  dahin  ausgesprochen,  dafs  die  äl* 
teste  ludische  Geschichte  in  so  entstellter  Form  auf  uns  gekommen 
ist,  dafs  ihr  historischer  Gehalt  nur  ein  sehr  geringer  ist;  wir  ge- 
standen ihr  aber  einen  Werth  als  Sage  zu  und  wir  besitzen  nur 
diese  Quelle,  um  noch  einige  Aufklärungen  über  die  Vorzeit  zu 
gewinnen*  Wir  müfsen  daher  das  wichtigste  von  dem,  was  sie 
überliefert,  hier  in  Betracht  ziehen,  aber  nur  kurz.  Eine  zusam- 
menhangende Erzählung  ist  hier  nicht  möglich  uud  wir  thun  am 
besten,  den  StoCT  unter  einzelne  Hauptgesichtspunkte  zusammenzu* 
fafsen. 

1«  Vmbreitunff  der  Arier,  Von  den  Vöda  wifsen  wir  noch 
m  wenig,  um  bestimmen  zu  können^  welchen  Umfang  sie  dem 
Arischen  Volke  zuschreiben.  Das  Gesetzbuch  des  Manu  und  das 
Epos  von  Räma  stellen  beide  eine  ähnliche  Periode  der  Arischen 
Zustände  dar,  was  geographische  Bekanntschaft  mit  dem  Lande 
betrifft;  das  Alter  der  Werke  selbst  ist  hieven  eine  verschiedene 
Frage.  Wir  wifsen,  däfs  im  Gesetzbuche  derVindbja  in  S.Gränze 
Arjävarta^s  ist,  wie  der  Himalaja  im  Norden;  der  Ozean  als Gränze 
ioi  W.  und  O.  läfst  schliefsen,  dafs  die  Mündungen  des  Sindhos 
«nd  der  Gaugä  damals  von  Arischen  Ansiedlern  erreicht  waren  '). 
Der  Vindbja  schliefst  das  Arische  Land  gegen  Süden  ab  und  auch 
das  östliche  Himälaja-Gebiet  kann  noch  nicht  Arisch  geworden 
seyn;  denn  dieselbe  Stellung  mit  den  Pärada  und  Pahlava  als 
JPmefu  und  vom  wahren  Gesetze  abgefallene  Kriegergeschlechter  ^} 
wird  aufser  den  fremden  Völkern  der  Javana^  ffaka  und  K'ina  auch 
den  DraviJa,  Pautidra  und  OJra  gegeben^  also  den  Bewohnern 
des  westlichen  Bengaleus  und  Orissa's,  die  noch  von  den  Gdnda 
und  ihren  Stammverwandten  werden  eingenommen  gewesen  seyn; 
die  Dravida  bezeichnen   hier  wohl  im  weiteren  Sinne  die  Dekha- 


1)  S.  obsa  8.  4t. 

•)  9.  obsn  8.  S87. 

»>  Ueker  Sie  Btathelhuifsa  4m  Mmiu  •.  okea  8»  10.  91.  98.  187« 

4)  8.  oben  8%  585.  .  . 
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fiter  M.  Eben  so  den  Khäla,  die  wohl  iiocb  des  oordAitUohe  Be»^ 
galen  inae  hatten^).  Da  die  Sarasvaii  G ranze  des  heilige»  Lan 
des  ist,  durfeo  wir  uns  aieht  Wunders,  dafs  auch  die  Dttrmdm  vad 
Kämbo^'a^  obwohl  Arisoho  Völker,  in  dieselbe  Klafse  gestellt  wer» 
deu.  Wenn  es  erlaubt  ist,  die  Kha^m  bei  Manu  auf  die  Urbewohner 
des  mittleren  Him&laja  zu  beziehen ,  läfst  sich  vermathen,  dab 
hier  noch  nicht  Arische  Ansiedler  eiogedruugea  waren;  denn  die 
jetzigen  Kha^ja  sind  viel  sp&ter  gekommen  ^}. 

Das  Rämdjana  bezeichnet  meist  auch  nur  das  nördliche  Indien 
als  Arisch  iu  der  eigentlichen  Handlung  des  Gedichts;  nur  mit  dieser 
haben  wir  es  hier  zu  thun,  weil  sie  uns  die  ältere  Sage  am  treu* 
esten  darstellen  wird.  Auch  die  geographische  Beschreibung  der- 
Erde^)  zeigt  einen  besohräukteren  Umkreis  als  die  spätere  Kosmo- 
graphie  und  Geographie,  z.  B.  die  des  Mabäbhärata;  doch  wird 
es  gerathener  seyn,  auch  sie  nicht  der  ursprünglichen  Sage  an 
Alter  gleich  zu  setzeu  und  erst  in  der  Darstellung  der  rojrtfaisdien 
dichterischen  Geographie  zu  berücksichtigen.  Das  Rämäjan'a  stellt 
Mithila  und  Anga  im  Osten  als  Arische  Länder  dar ;  es  betrachtet 
HD  Westen  die  Kekaja^  obwohl  aufserhalb  der  Sarasyati  wohnend^ 
als  reines  Arisches  Volk;  der  König  Da^aratha  hat  aus  diese« 
Lande  eine  seiner  Frauen^).  Das  Dekhan  stellt  es  aber  noch  dar 
als  ganz  wildes  Land;  ja  unmittelbar  am  Ganges  kennt  es  noeh 
wilde  Waldbewohner,  die  Nishaäa^j  und  schon  auf  dem  Sndufer 
der  Jamunä  fangt  die  wüste  Waldgegend  Dandaka  an ;  die  ganze 
Gegend  des  inncm  Landes  von  h^  bis  zur  Gödivari  wird  ab 
WildniPs  geschildert^  in  welcher  nur  einzelne  Einsiedeleien  zerw 
streut  liegen,    sonst  nur  wilde  Thiere   tmd   Biesen  und  anderes 


t)  s.  obeo  S.  140.  186.  161. 

»)  8,  oben  S,  448. 

B)  lieber  Ktobdg'i^  s.  S«  439.  Ceber  Kha^a  8.  896.  S.  441. 

4)  Im  vierten  Baobe, 

^)  ij  13,  80.  fgd,     Auch  SindhU'-SaAviraj   SaäriMrSJm    ood  IfAwiM'Hfm 

(Oekhaoieche)  werden  hier  ntifih  AjddlyA  eiageladea^  das  leteCe  luuui  aber 

hier  im  engeren  Sinne  stehen. 

6)  I,.50,  18.  U^  83^  20.  84>  12.  Der  Häuptling  der  NishAda  heiCM  König 
und  erscheint  hU  abhangiger  Vasall  von.  AjddIgA;  er  wohnt  wenig  ober- 
halb des  Prig&ga  am  Nordufer  der  Gangil  und  ist  als  WMUpr  to*  i6.«gead 
besteUt,  wohl  weil  hier  ein  gewöhnlicher  Uebergang  (lt»er  ilea  Mpft  wir* 
NUkUahtüH  Wohner,  Siedler^  es  werden  »wächst  dte  wmgfcfgsa  .Drb»- 
wohner  beaeichnet;  ich  komme  auf  dieses  Wort  spater,  jvruflk« 


Die  Verihreitnog  4«r  Arier.  ttS 

UigelhfiMi  haiMttO-  SiUUdier  ist  dts  Land  fiberaÜ  ebenso  be- 
schaffen. 

Dan  Rftmäjana  entltfilt  die  Sage  von  dem  ernten  Vermeh  der 
Arier  sich  erobernd  nach  dem  Süden  zu  verbreiten;  es  setzt  aber 
die  friedKche  Verbreitung  Brahmanischcr  ^Uirsionen  als  noch  fro- 
iMr;  RAma  findet  im  Süden  des  Vindhja  den  Agastja  vor^  durch 
welchen  die  südlichen  Wekgegenden  zugänglich  und  sieher  ge-^ 
macht  w-ordeh  ').  Ag#s^*a  erscheint  als  Aathgeber  und  Leiter  des 
RAma  %nd  als  Oberhaupt  der  Einsiedler  des  Südens.  Wir  kennen 
ia  dieser  Sage  nur  die  Erinnerung  erkennen,  dafs  der  Süden  ur- 
8|»rüoglich  eine  grofse  Wald wildaifs  war  und  zuerst  durch  Mirsionen 
von  Brahmanen  zur  Cultur  geführt  worden  ist.  Die  opferstören« 
den  und  priesterfrefsenden  Rixasa  bedeuten  hier,  wie  oft^  nur  die 
rohen  Stamne^  welche  den  Brahmanischen  Einrichtungen  feinselig 
eo^egeutreten.  Aufser  diesen  Bewohnern  erscheinen  in  der  Sage 
üttrAffien^  w^he  dem  Rima  sich  verbinden  und  beistohen.  Dieses 
kann  nur  den  Sinn  baben^  dafs  bei  den  kriegerischen  Versuchen 
gegen  den  Süden  andere  Urbewohner  den  Arischen  Xatrija  Hülfe 
toisteten.  Rdma  setzt  einen  vertriebenen  Affenkonig  wieder  in 
Besitz  seines  angeerbt^  Reichs  und  erhält  dafür  seine  Hülfe. 
Bie  so  viel  späteren  Erzählungen  von  der  Gründung  der  Rag'»* 
pQtra-Pärstenthünier  fangen  auch  oft  mit  ähnlichen  Hülfeleistongea 
md  Enunischungien  der  frennJen  Krieger  an,  für  welche  sie  «nit 
Land  belohnt  wercten  und  eine  eigene  Macht  nachher  gründen. 

Bs  läfsi  sieh  bezweifeln^  ob  die  ursprüngliche  Sage  den  Zng 
des  Räma  bis  nach  Lanka  ausdehnte;  so  bald  die  äufserste  Insef 
des  Südens  bekannt  geworden  war,  konnte  <Kese  Erweiterung  nicht 
ausbleiben«  Die  Cingalesiseh-Bnddhistische  Ueberliefenmg  fiihrt  die 
9tifilong  des  eiBteo  gesetzlichpen  Reichs  durch  ^iuen  Königssohii 


1)  S.  RimiU.  m,  18)  18.  15,  19.  Paok'avat't^  wo  B&aia  «ölne  Ela^Melei  er- 
Hcbtet, 'Hegt  an  der  CMAtoiI. 

£)  Ber  AusdnMk  kooMiC  äflers  im  RAm.  voa  Agastja  vor.  Er  hJüte  die  Bä- 
xasa  ireraiditei)  wekhe  die  BiahmatteDtodlelen  oodrenBchrten.  Agastja  über- 
redete antih  das  Viodl^a  alcAit  sich  auSuascIiwelleii^  damit  er  lim  dbersohnekes 
'könne,  um  ein  GeSdlwft  Im  SOden  aa  verriehlen;  wqpn  er  sorttek  gekelirt, 
dürfe  der  Berg  Mnieder  waolweD ;  er  blieb  aber  seitdem  imoMr  Im  Stden. 
«.  MmlMh.  l,  p.  650.  Mm.  Ul,  11^  14.  Br  soll  amdi  dtoa  Oaeaa  ver- 
edüungea  Imbeo.  Br  ist  Re^at  des  sttdllolM«  Stsmes  OsDopas.  Die  ^age 
>des*SadeBS,  die  aas  der  dMeren  erweüert  ist^  macht  Uui  aom  Riiader  das 
Tamniisohea  Alphabels  uad  Begrftader  der  TamuHscfaea  Sraauaatlk  aad 
llediiia.    S.  WiLsmi,  Mack.  eaiUct  l,  Iaira4.  |».  XXKV.  9.  hV. 


aas  Zweites  Bifttiii 

des  Nordens  bis  tef  d«s  Todesjahr  BudfllM's  herenter  und  Ufiit 
Insel  bis  dahin  von  Unholden^  RAxasa,  Jaxa  und  NAga  (Schlani^eo) 
bevölkert  und  beherrscht  seyn^)«  Auch  die  Brahinanische  Smge 
schildert  in  der  Tbat  lUma's  Eroberung  als  eine  voräbergehende, 
als  eine  Hftlfeleistuog,  nicht  als  Besitzergreifung;  er  setst  einen 
Bruder  des  erschlagenen  Riesen  Rivaiia  als  König  von  Lanki  em 
und  kehrt  selbst  nach  dem  Norden  surück. 

Die  sonstigen  Sagen  über  die  Verbreitung  der  Arier  nach  dem 
Süden  stimnen  jedoch  insofern  mit  dem  Epos  fiberelai  dab  sie 
gerade  an  die  südlichsten  Küstenländer  die  ersten  Ansiedehmgen 
ans  dem  Norden  verlegen.  Das  erste  Reich  des  Südens  soll  das 
der  Stadt  Madhuri  (Mathurä)  oder  der  Pandja-Könige  gewese« 
seyn.  Die  geiieiligten  Stätten  ^  wo  Rima  gewandelt  und  gesiegt 
sollen  Pilger  nach  dem  Süden  gezogen  haben;  einige  siedetten 
sich  in  dem  freien  Lande  an,  rodeten  die  Wälder  aus  und  iegteo 
den  Grund  zu  künftigen  Reichen«  Der  Stifter  Madhorä's  soH  eis 
Uann  aus  der  ackerbaueodtn  Kaste  gewesen  und  aus  denniid- 
liehen  Indien  hergekommen  seyn^). 

Auch  die  Gründung  des  Reichs  von  K'dia  wird  einem  Nord-* 
länder  zugeschrieben,  einem  Gefährten  des  Räma,  Namens  Tifm^ 
matt^NatU;  doch  mag  dieser  nur  aus  dem  Epos  abgeleitet  seyn'}* 
Die  Sage  Kdrala's  oder  Malabars  knüpft  die  Civilisation  des  Lan- 
des an  Para^u  Räma's  Geschichte,  welcher  nach  Vertilgung  aller 
Kriegergeschlechter  dem  Kagapa  die  Erde  schenkt;  dieser  ver- 
bietet ihm  das  Wohnen  auf  ihr  und  verweist  ihn  an  die  Küste  des 
sudlichen  Meers  ^  wo  der  Gott  des  Ozeans  dem  R4ma  ein  neues 
L4and  zum  Wohnen  erschafft;  er  soll  zuerst  die  Arja  Brahmaaen 
hieher  gebracht  haben,  diese  bildeten  eine  Republik  und  beherrsch- 
ten zuerst  das  Land^)*  DieMalabaren  versetzen  die  Epoche  dieser 


1)  JüoMnmnsa,  Cap.  VIL 

8)  IXiLwN,  Hiaiorieai  skeich  of  the  kingdam  of  Pis^/e,  \a  J.  of  Ike  tL 
A.  S.  tu,  p.  SQt.  und  SupfiiemetUarp  Note,  ebesd.  p.  SSS.  Der  SUtUr 
acMot  in  aisises  Beriokteo  vom  AjddhjA  kerselettel  so  werdee*  dieses  ai«lii 
der  Verbindung  dieser  8s|;e  Bit  Rdisa  sasesehrlebea  werdeo.  Der  Maae  Ms- 
dbora  filut  eher  aurdle  gleiehosnige  SladI  Mstharft  f m  Nordes  sie  Scumi- 
skx  des  StUkers.  Die  Clferonologie  der  OeschicSte  der  Pis^ja  Kdsige  to  <ier 
Aliestea  Zeit  ist  gas»  aosuveriafsCs.  lo  Msdja  kAsnte  die  Bedeuteaa  ««^ 
▼ensuthet  werden^  es  waren  weifte  Ansiedler  aus  iem  Nerden« 

a)  Wn.LiAM  Tati<ob>  ÄMaiyHt  of  the  Mmckemie  ManuscripU  lo  Am.  J.  •f 
3.  Vn,  ISe.    Wn^soN,  JITacür.  CoU.  I,  p,  LXXXU. 

4)  Tatuul,  tk  tL  O.  f.  isa  nach  der  KSruis  Utp^iU  oder  der 


.     Ophir.  Ur 

3MtMg  in  ilftg  Jahr  11764  vor  Oir.O;  und  redinen  ron  da  u  ihre 
Seit  in  teiuenijfthrifMi  Zyden  0« 

IHcse  Uekerliefenrngen  hallen  wir  keinen  Gmnd  in  ihrer  All« 
gemeinheit  nu  besiweifeln  und  es,  stinunt  mit  ihnen  f  uras  ans  der 
Stellunf  der  Dekhanischen  Vdlker;  aug  der  Natur  ihrer  Bildung  'her<« 
Torgeht,  data  diese  aua  dem  Norden  kam.  Es  war^n  voraitgHch 
Brahmanisehe  Ansiedelungen,  die  sieh  tiber  den  Süden  verbr^teten; 
Eroberungen  durch  Krieger  aeigen  sich  auf  dem  Fes41ande  ni^t 
mit  Sicherheit;  ob  in  PAndja  eine  ackerbauende  Cplonie  oich  fest- 
setste,  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  da  sie  an  und  für  sich  wenig 
wahrscheinlich  ist,  w^m  man  nicht  Mos  ^e  Anleitung  num  Acker« 
liau  darunter  .verstehen  darf.  Die  An«iedlungen  erreichten  zuerst  di^ 
Kttsten  undswar  wie  es  scheint  zuerst  die  südlichsten.  Dieses  lafst 
▼errnnthen ,  dafs  sie  nur  $ee  unternommen  wurden^  ,  Für  diese  Ver« 
pmthung  spricht,  dafs  die  Monsune  die  SchilEahrt  an  der  West* 
küste  leicht  machen,  wahrend  das  innere  Land  damals  ganv  un* 
wegsam  und  ungastlich  war.  Eine  sehr  alte  Schiffahrt  an .  der  Ma- 
labar-Küste  müssen  wir  ohnehin  deswegen  zugeben,  weil  frühe.  Er- 
zeugnisse Indiens  von  den  Phüniaiem  nach  Westen  gelHueht  wurden» 


Kerat'äs.  Wilson  p.  XCIV.  Itti  Af»  Mh.  XUy  49,  v.  17d7«  in,  40^.  wird  jedOct  das 
für  MUma  eraebaffent  Land  nicht  Kdrala,  sondeni  g^ärtikß  genannt.  KoQfapm 
forderte  denRAmaauf,  an  das  Ufer  des  südlicbenJLandes  zugeben;  Sägflra^ 
der  Gott  des  Meeres,  erschuf  ihm  degam  (^Xrpdrakam-apAntamaUtälainu 
Da  aparAnta  nur  westlich  bedentea  kann ,  mufs  dieses  Land  im  Westen 
liegen.  Diese  Lage  wird  bestMgt  und  genau  bestimmt  durob  die  Btette 
im  Digviffajay  II,  80,  v.  1169.  I,  p.840.,  in  welcher  nach  SuräOUiVi  fttr» 
pärakay  Tdldkatä  und  Dan' daka  vonN.  nachS.  sieb  fblgen;  das  letetebat 
noch  den  alten  Namen,  heifst  Tälicota  und  lag  an  der  Bhlma ;  8.  NswBOLn's 
Stimmary  of  the  Geology  of  Sauihem  hidia,  in  J.  of  fhe  B.  Ä.S.  Vlll.,  p.  ISO. 
Der  Dandaka-Wald  lag  an  der  Oberen  GddAvari.  Ks  ist  demnach  lovndqa 
das  Ptolemaios  im  S.  der  Narmadd ,  wie  ich  froher  nach  der  PrAkritform 
Suppdm  angenommen  habe,  in  der  dissert.de  tap^vteote  insuUty  p.  18.  Nach 
anderen  Stellen  des  M.  Bh.  und  den  Buddhistischen  Naehrleliten  gab  es  auch 
ein  Gebiet  desselben  Z^Tamens  an  der  Ostkflste  ,  wovon  nachher  an  handeln 
ist,  so  dafe  man  genöthigt  wird,  ein  doppeltes  ^fkrpdrtika  ancdneiunun. 
Aas  dieser  Angabe  geht  berror,  dafii  nach  der  ftltem  Sage  das  Ldfld/  wo- 
'  hin  Räma  sich  suruckaog,  nicht  das  südlichere  Malabar  war^  sonden  die 
Kdste  inh  $.  Surftshtra's.  :        > 

•        •  • 

t}  JoiM  WAanss,  Kala  Mwftalto^  p.  096.    Man  könnte  einen  Zusammenhang 
.  flwischen  dieser  Epoche  und  der  siemllch  gleich  kommenden  des  Gdnarda 
.  .   ..▼Ott  Kashmir*  1180.  tot  Chr.  G.  vennuthen.  8»  oben«^«.  «05. 
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iaä  ZweSk»  Bach. 

9b,  dlesel"  Kuilel  sügltith  eis^H  Veikdir  dter  Blirilieheii  ual  Sil« 
liehen  Theile  des  westlichen  Indiens  TtMransseCst  mA  dfticrtli  fm 
ffie  Sekbedfttmttinig  der  Verlitndiingf  def  Ansehen  Inifer  idt  den 
Sflden  nidkt  ohiie  Wichtigkeit  ist ,  wMlün  wir  die  H achrickten  «kd 
ihn  hier  keiülkreii.  Wenn  sich  neigen  lafst ,  dafs  aUe  die  Wsareii) 
Wekhe  die  JLMge  Hirani  ttnd  Snlemon  am  Ophtr  sidi  hfagM 
lidiien  y  so  vAe  Hire  Nichthebtttische  Neomk  Indisd^  sind  ^  biMeki 
wir  hi«r  die  vielen  Vennuthnifge*  flher  die  hkgt  9pliurti  ideht  «Ml 
airf^s  nene  im  prüfen  0* 

Es  ist  bdcamt ,  dafs  dte  SdiUfe^,  welche  naeh  Ophir  segrfiei) 
aus  dem  tohersten  Busen  des  retfi^n  Meeres,  a«  Etefli  nnd  BniMgcu 
Iker  flm^  Fahr«  begannen  und  gnf  Rflekk^hr  drei  Jahne  gehrandiim 
Sie  brachten  amück  Geld ,  Sandelbeb ,  Edelsteine ;  dann  auA  tl^ 
fenbein,  Silber ,  Affen  nnd  Minen  ^.  Es  rfnd  dieses  Alles  Indbdi 
Sr^eugnisisey  vnter  ihnen  ist  SandeAob  ein  ausschliefrliehcs  Ckwlteli 
der  MalabarkIMe.  Von  den  Nichdiebräischen  Namen  ist  kupk^  AA^ 
als  das  Sanskritische  kapi  sehen  erkannt;  das  Wort  fttr  Blephot 
liifst  c^eh  nadi  dem ,  war  wir  firüher  darüber  bemetitt  haben ,  m 
wahr8€iiei9lichste&  anf  einen  Indischen  Ursprang  anrftckfUhrea  *)• 
Die  Pfauen  heifsen  tukhi^tmy  in  welchem  das  Sanskritwort  pkU 
(fiKUn)  mit  Dekhanischer  Aussprache  angenommen  werden  kann  ^). 
Baa  SanddSiobB,  welclMs,  wie  es  noch  jetat  in  den  Handd  konmt^ 
als  Böteer  oAer  in  einaelne  Scheite  gespalten  beschrieben  wird ,  hat 
den  Namen  ulmugim  oder  algundm ;  nimmt  man  von  letztcrem  die 
Pluralendung  weg,  so  hat  man  die  Saaskritbenennung  vulgUj  welche 
in  der  Dekhaniadien  Ausapracbo  valgmn  geworden  ist  % 


1}  Üeber  die  yerschiedenen  Venauthungen  über  die  Laga  Ophirs  und  die  Sr- 
klArung  des  Namens  hatCrxsBHins  sehr  volUtandige  und  gelehrte  Nachwei- 
sungen  In  dem  Artikel  über  Opkir  in  der  Enc$fclopä4ie  von  Ersch  oad 
CTbubsbj  80  wie  im  Thesaur.  p.  141. 

9)  Die  SteUen  sind:  X.  Re0.  IX,  26-^28.  X,  11.  H.  Chirmic.  Vm^  17.  IX,  la 
Dann  ist.  I.  Me0.  X>  ItH.  auch  Ophir  zu  verstehen,  obwoU  im  Texte  TU^ 
schisch  steht 

•)  8.  oben  S.  ai4. 

^  Ikfan  giabt  gewdhalioh  das  Malabadache  Wort  «0^»  aa«  Da  ich  Iteia  Ma- 
lahariscbes  Wörtettaeb  habe,  hana  ich  darüber  nicht  enischcMeni  es  Ist  aber 
dieses  selbst  nichts  als  ^hin ,  wie  die  Malabarea  tSk  tat  pdka  sasea. 
(S.  oben  S.  2S2.)  und  für  Zamorin  (SAmudra)  Tätnura.  Buchanav,  JfyMT^ 
n,  945.  püUiäi  Ist  in  das  TamuBsche,  TeUfiga  mid  Kanfäta  anfj^eaanasa* 

9)  Bas  9.  $67.  angeführte  tmlffuka  ntfg,t  i^aigu  ronios.  Bas  m  am  Bndte  tss 
Wdrteni  IM  naaientficli  lai  'MaAMiarisiften  MuH^,  imiMna,  t^Misi  v^  Si  w« 
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ter  w  4m  Hehribdie  ftldie  €iiige4iiiiigai  mä  iumI  dme  Zweifel 
ebeafdb  ixmh  den  Handel ,  wie  filr  BMVwoBe,  Iterda,  wa  wabiw 
«dieialich  filr  BdellioQ  '),  $o  gebeult  es  hiareielieBi  IMginNU^ 
t^  (^r  etB  bidisehee  Land  iat  Die  Dauer  der  IMm  4/mitet 
Mf  efae  pieAe  Bnttemwf.  Sß  kon«rt  hiMv,  dab  OfUr  neketi 
Ckavito  erwfttatit  wivi  0, 

iiich  i«  der  fiiUirmf  4m  Nmmm  nüsseK  wir  «w  erlauben^ 
— nem  dgenea  Weg  m  feiMN^MUi;  Ss  naift  der  Name  aidi  an 
einer  HidaNsbea  KiMe  Im  Wa«en  voKfindea  An  den  BIttndanf  e* 
4a»  Mm  Mtsen  die  Ind«eh«i  Mirifiteu^  wie  die  OriacUbschen 
CMtgiapheü  daa  Volk  4er  AUira.  Bine  gri^feere  Cebereinatiiiir 
«m^  eckeint  nicht  Bedirfiab  M  sc^n»  Meh  äne  paeaenderp 
im^e  ^)*  Be  war  die  afttlMte  Indiiclie  KMe  für  die  Ptonmer  mi 
Iperade  hier  konnten  afe  die  Waam  dei  Nordens ,  des  Himl^laja,  wie 
Oold  «nd  Bdellion ,  nnd  des  Südens,  wie  fiandeUieln,  nm  leieiifteeten 
ireseWgt  linden« 

Da  nicht  denkbar  ist,  dafs  dfe  VhMt^ler  attefai  im  Veikdu* 
nwkdben  der  Mus  •  Mflndutig  nnd  der  JMaInbarkttste  hetriebtn  nnd 
ilier  zfä  flauboi,  dafii  sie  nur  nu  den  thaporien  am  Indus  eefetten, 
ao  lUM  fcieh  sdiKefs,  dab  die  Inder  des  Nordens  sehen  ror  dem 
Jahi«  1000.  rer  C%r.  Ck  nrit  Aren  ettHtdieo  Landesgenossen  in 
VerUndnnf  standen,  W%gm  der  Namen,  die  nieht  DeUmnisdi, 
Mntom  Aanskrit  sind»  Mteaen  wir  die  Arischen  Inder  hei  diesem 
Handel  helheiMgt  f  iMben.  leh  lialie  es  daher  Air  wakrsdielnlidi, 
4afli  adion  «m  diese  iSeit  Anftiedlangen  der  Arier  im  Soden  Mge^ 
fimf  en  haMen. 

Das  MahdbMrata  istigt  eine  sehr  erweiterte  Kenntnifs  der  Alt- 
indischen  Geographie,  es  trägt  abet  offenbar  diese  KenntniTs  anf  die 
•Itere  Sage  über.    Es  genAj^t  hier  Um  bemeriLen,  dafs  derKdnig  der 


1)  0.  oben  8.  9M  SSO.  int  dSO. 

S)  Benes.  X,  90. 

9}  Abfria  bei  PtaUmahs  Vn,  1.  und  Im  PeripUu  «tett  Sabiria  und  Iberia. 
&  SSur  0mch.  äer  Qtieck.  a^  s.  w.  8^  mm.  IMSf  MMmy  €9  Wemap. 
f.  ne.  87.  BtB^^t  ni,  lOO.  S«  aeUM  ein  Steaun  kk  Kidcaa  naoh  Ahü*s 
abes  8. 006.  Dm  Wort  bedeutet  Kabhlrt.  Aodore  SrUftrangea  4es  Hamens 
bal  fefimpi  o.  a.  O.  aanelilirt;  er  eateeheldet  sieb  eennt  iütäapldg^  wo- 
Vit  die  hTOL  Opb^  uboraelaea  uad  welohes  er  mtn^nnm  des  iMan  in 
eoaerat  yergleicbt  8.  oben  8.  107.    Saphir  saH  K<!ptne|  tfOr  mmen^  sejn 
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Wridja  nni  die  MiAata  m  grofsen  Euapfe  Tbfil  ttf Imea  ud  im 
Pftndarä-Könige  l>el  fleiaem  KrOauogsopCer  Oeschenke  bringn^). 
Seine  geographischen  Nachrichten  stellen  uns  daher  im  AllgemeinettnldM 
die  Völkenrerhattnisse  mr  Zeit  der  Ereignisse^  welche  den  MitMpndrt 
seines  Inhalts  bilden ,  dar ,  sondern  nu  der ,  in  welcher  das  Wdfc 
Beinen  wesentlichen  Bestandtbeilen  nach  msamnengestellt  worden  ist 
Diese  kOnnen  wir  aber  noch  nicht  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  bo- 
«tnnmen  nnd  wftrden  also  einen  unangemessenen  Mafsstab  anlegen, 
wenn  wir  die  Fortschritte  der  Arischen  Verbreitung  am  Schlüsse  der 
heroischen  Zeit  nach  ihm  ohne  gehörige  Untersdieidung  der  vcr- 
schiedenen  Bestandtheile  feststellen  wolMen.  Auch  ist  es  in  manchm 
f*ällen  schwierig  zu  entscheiden,  nu  welcher  Abtheilung,  der  AriftAca 
oder  der  Nichtarischen ,  ein  Volk  nu  ^Shlen  sey.  Es  lafst  sich  je- 
üochy  wenn  man  die  verschiedenen  Angaben  nach  dem  Zu8anHic»> 
hange,  in  dem  sie  sm  dem  Ganzen  stellen,  kritisch  sondert,  mit  grs- 
fser  Wahrscheinlichkeit  zeigen,  wie  weit  zur  Zeit  der  Pändava  die 
Herrschaft  des  Brahmanischen  Gesetzes  und  der  Arischen  Madit  sich 
ausgebreitet  hatte,  und  um  Binsicht  in  die  Art  zu  gewinnen,  in  wd« 
eher  die  jüngeren  Arischen  Geschlechter  sich  mit  ihren  Vorgingen 
und  den  Urbewohnem  verbanden  und  mit  ihrer  Hülfe  ihre  Heir- 
jtdiaft  gründeten  und  erweiterten  ^  gewlüirt  uns  die  PlUidava  -  Sage 
das  beste  Hülfimittel ,  weil  sie  unter  allein  Ceberiieferuiifen  der  be» 
jroiscben  Zeit  die  am  voUstüiidigsteK  erhaltene  und  das  Geschlecht  dar 
Pftndava  das  jüngste  der  sich  nachfolgenden  Kttqigsgeschlechter  iet 
jSie  gewährt  zugirich ,  richtig  gedeutet ,  noch  in  der  sdir  aitsleUtai 
.Gestalt,  in  welcher  sie  uns  jetzt  vorliegt,  ein  belehrendes  Beispid 
von  der  Weise,  in  welcher  die  Ereignisse  der  Vorzeit  und  die  alles 
Deberlieferungen  theils  durch  die  in  der  Folge  veränderte  Bichtasg 
^es  VoIksbewuTstseins,  theils  durch  die  Natur  der  Sage,  ganze  Zeit- 
räume in  den  kurzen  Verlauf  von  wenigen  Jahren  und  Tagen  s«- 
sammenzudrängen,  endlich  auch  durch  die  bewurste  Absicht  der  spä- 
teren Bearbeiter  umgestaltet  worden  sind,  indem  Ansichten  und  Sit- 
ten einer  späteren  Zeit  der  alten  zugeschrieben,   eine  gämse  Periode 


1)  BerKOmg  der  Pind^ja  Ifilvte  den  Pändava  ein  grofees,  «cfaöngdkMtoles 
Beer  ron  verschiedenen,  das  Meeresufer  bewobnandcn  Kimpfem  se. 
V,  16^  T.OTa  n,  p.  lOS.  Die  SMuOa  erseheinen  In  der  groten  Sehladt 
Vif,  90.  V,  7Sa  11^  p.  S6S.  und  sonst  Bei  den  Krönungscpfbr  bringen  die 

.  KMa  *  die  Pdn'dfa  und  die  SMaTz  die  Geschenke  Ihrer  Länder^  11^  Sl, 

:  V.  1180t.  äg.  ly  f .  076. 
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lir  fteMhidite  in  den  Verlauf  von  wenigen  Jahren  mii  itiM  letete 
Drangen  der  Arbchen  Stämme  unter  einander  in  eine  einnige  grofse 
ScMadit  von  achtzehn  Tagen  znaammengefaTst,  und  durch  erwdahare 
Erfindung  die  P&ndava  an  die  vor  ihnen  herrschende  Dynastie  dei 
Xiiraf  angeknüpft  worden  sind. 

Um  die  Gränzen  der  Arischen  Herrschaft  zur  Zeit  der  PAndava 
m  bestimmen ,  geben  folgende  Abschnitte  die  sicherste  Anleitung.  Zu- 
erst die  zwei  Wallfahrten,  die  des  Argtma  allein,  dann  die  der  Qbrigen 
Brfider,  welche  besonders  diesen  Titel:  TMhajätrd  fflhrt  0-  Beide 
stimmen  unter  sich  im  wesentlichen  Uberein  und  geben  dem  von  Pil- 
gem  besuchten  Indien  ein  engeres  Gebiet,  als  die  allgemeinen  Aufzäh- 
lungen der  Ürtka ,  welche  es  nach  Osten  und  namentlich  nach  Säden 
weiter  ausdehnen  und  dadurch  ihr  späteres  Alter  verrathen  ^).  Alle 
diese  Abschnitte  schildern  nur  eine  obwohl  die  eigenthtimlichste  Seite 
des  Altindisehen  Lebens,  nämlich  das  religiöse  Leben  der  Brfthma- 
nen  in  Einsiedeleien  und  den  Besuch  der  heiligen  Orte  von  Pilgern, 
und  die  Untersuchung,  die  uns  hier  beschäftigt,  würde  ein  unvollstän- 
diges und  einseitiges  Ergebnifs  liefern,  wenn  sie  allein  die  eben  be- 
zeichneten Theile  des  grofsen  Gedichts  berücksicktigte.  Es  enthält 
aber  aufserdem  mehrere  Stücke  geographischen  Inhalts,  die  uns  über 
die  Ausdehnung  der  politischen  Arischen  Macht  zur  Zeit  derPändava 
belehren  und  die  zuerst  erwähnten  Berichte  ergänzen.  Auch  bei  die- 
sen ist  eine  Unterscheidung  nöthig,  um  nicht  in  die  ältere  Zeit  zu 
übertragen,  was  einer  jüngeren  angehört  Ich  schliefse  daher  yon 
dieser  Untersuchung  die  im  strengeren  Sinne  geographischen  Abschnitte 
aus '),  welche  der  Darstellung  des  Systems  der  Weltinseln  und  Welt* 


1)  Die  des  Ar^ana,  f^  Cap.  214— Sia  I,  p.  S88. ;  die  der  anderen  111^  Cap.  Sf 
— IdO.  p.  544. 

S)  Es  sind  zwei  AOlche  Auftfthlnngen :  zuerst  eine  ansfahrlichere  IIT^  Cap. 
80 — 86.  I,  p.  517.,  in  welcher  der  g6tülche  fLMki  Naräda  dem  Jadhisbthir» 
wiederholt,  was'  l^äher  Puku^ja^  ebenftillB  ein  D^anhiy  dem  BkUhmm  über 
di^  Hrtha  und  das  Verdienst  ihres  Uesochs  vorgehragen  hätte ;  diese  fUgt 
keiner  geographischen  Anordnang;  die  zweite ^  kürzere,  Cap.  -86^90. 
p.  ^40. ,  welche  dem  Haiispriester  der  Pändava ,  Dh€nm^,  zngesohrieben 
wird,  ist  nach  den  vier  Weltgegenden  geordnet;  diese  möchte  älter  seyoi 
als  die  erstere,  weU  sie  in  näherer  Verbindung  mit  dem  Ganzen  steht 
•)  lob  meine  den  Abschnitt  des  VI.  Buchs  Cap.  5— 1I^.IIy  p.  887.  €tamk(kkhmn*^a' 
yirmän'a  oder  Ausmessang  des  GtamkMsh«ii4a  genannt,  ->-  die  im lioxl- 
4MIII  aUein  angegebene  Bedeutung  von  nirmätia^  Bildung,  paftt.  hier  nieht.  Es 
isl  jedoch  nicht  eiaeBeschreibong Indiens  allein^  sondernd^  gansenWelt- 
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iMit  «BgdiftDgt  sbid ;  diews  auf  die  Chnmdlage  tiaer  iii|fftillia, 
«aUweii  Kenntoirs  der  änfisentes  Orämwn  bdiens  ttid  der  NacUir* 
l«Ader  wiUkttliTlieh  erkwte ,  widersumif  e  Systett  tkt  keiBen  SiiM 
auf  die  i^edgraphischen  ffachrichtett  aus^  die  tumsi  voikammea;  wir 
sind  daher  berechtigt ,  diese  als  alter,  jene  Stttrke,  ab  ein  spila- 
res  Einscbiebsel  sn  betracbtea.  Fflr  die  Srforscbuaf  der  wirUidia 
Geographie,  wie  Ar  alle  anderen  Seiten  der  Nachvedischen  und  ¥«• 
buddhistischen  Zeit,  ist  das  MahAbh&rata  die  reichhaltigst«  Fundgnbe; 
einzelne  Angaben  finden  sich  durch  das  ganze  Werk  aerstreut ;  filr  im 
Torliegendea  Zweck  sind  besonders  herForauheben  der  Dijfvijfaja  oia 
die  Besiegung  der  vier  Weltgegenden  von  den  Brttdern  des  Jaihii- 
sbtbira ,  und  die  Beschreibung  der  ihm  bei  seinein  BAgosAja  oder 
KrOnungsopfer  von  den  VMkem  gebrachten  Geschenke  0*  Gcgcs 
die  Benutzung  des  ersten  könnte  der  Einwurf  erhoben  werden,  dsb 
der  Begriff  des  1Hgvi§aja  es  mit  sich  ftthre,  aUe  bekannte  Völker  k 
die  Darstellung  aufzunehmen ,  und  ea  wird  sich  in  der  Tbat  zdgcs, 
daTs  dieses  Stttek  nicht  frei  von  spateren  Zusätzen  geblieben  ii^ 
aber  zugleich,  dab  es  noch  möglich  ist^  diese  zu  entdecken  ^).  ia- 
fter  diesen  enthalt  noch  der  AfvänusAra  oder  Argwia's  Begkitsif 
des.  zum  Pferdeopfer  bestasmten  Bosses  brauchbare  geographisdie 
Angaben,  die  benutzt  werden  dürfen,  weil  die  Beschreibung  diesK 
Opfers  ein  wesentlicher  Thett  dos  Ganzen  ist  und  gewib  zu  den  It 
toste«  gehört  ^> 


mäit 


aj9tem8  mit  seinen  sieben  vanha,  oder  WelttheUeo^  und  dvipa^  oder  In- 
seln ,  wie  diese  Worte  wohl  am  besten  wiedergegeben  werden  köiMi. 
Bkärata  Vanka  wird  im  Oten  Kapitel  beschrieben,  es  werden  die  KMgtj 
Berge ,  Flusse  and  Völker  anfgesAhlt ,  jedoch  gans  ohne  Ordnung;  dsi 
lOto  giobt  olBO  Debtnioht  dor  2&oitpertodoa,  die  «wei  letiton  heilhen  JS^ 
mip€arvany  oder  Buch  der  Erde,  und  besohraiben  ffambMvipm  und  die  sedi 
andorn  Welttnsola  mit  ihren  Bergen,  Flüssen  und  Bewohnern,  über  ^Tosh 
Hänipa  komau  aber  gar,  nicl^  brancbbaros  vor. 
1)  U,  Gflf«  U^ZU  h  ]K  044.  Sg»  und  Cap.  OO-^OL  r-  ^^ 
B)  Um  ein  U^atiim  au  Tarriolitan,  wir  es  nOtUg^  TOflier  die  ganao  BN» 
besiegt  fen  babcni  ein  Ktoig,  der  «•  furrMilett,  wurde  ein  SmmMiäg  ^il^ 
«Osammt-IUmlg  gsbannt  &  JHMuM.  n,  IB,  f.  OBS.  Bg.  I|  p.  9B0.  Cekr 
den  BegrlB  des  Dlgvi^^y  m.Z.  f.  d.  K»  d,  AT.  J,  040. 
8)  XV,  Cap.  ^^-^m.  nr,  p.  a4B.  Sg.  Fir  dit  Beogniphio  sind  nur  die  drei 
lotaieii  Capital  bnuiehbar ,  wofl  ii  Ben  verhergelMMten  aar  ILimo»  a^ 
einfteloen  Ktelgen  obno  Angabe  den  Wo^es  gosehBdert  werden»  nimM 
ülidoncUTOn  IV^moWI,  Fta^jMihmy  Simdlm  nad iün'^Nlnii,  alMOkaeBe- 
raoMohrignng  Bar  Lage  ein  HonüiiipriagBa  vom  Pooif Ab  nneb  dott  <■* 
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Der  Vf^rlreltongr  i^  Ariseben  Volkes  in  Indien  waMii  Antk 
die  Richtung  und  die  Natur  der  Gebirgssystemt,  so  wie  dufcb  ien 
Lanf  der  Rftase  ihre  Balineii  Torgeseiiriebeii.  Als  es  ?on  Korchresten 
«BkooMnend  mit  aäoeB  vtekn  Stimami  ^  In  weiche  cg  getheilt  war, 
las  Gebiet  d^  ftnf  FMsse  erAHt  batle ,  boten  sieb  nwoi  Wege  dar, 
der  eine  fiArte  nach  Osten  in  da»  oftne,  grolse  Gebiet  der  JannuiA 
und  der  OangA,  der  «weite  nach  dem  Siden  langst  dem  gvofaen  Flusse« 
Bs  Ittfsl  sieb  ndt  der  gtöfeteo  Wabncbeinlicbfceit  bebanpten,  daft  die 
Ariseken  Inder  an  den  Mandungen  dieses  nusses  nuenl  daa  Welt* 
nieer  eibücktsn.  Mit  dem  Namen  dieses  nusses  Sindbii  baben  sie 
aneb  das  Meer  bennant  Dafs  vom  Indns  aas  ihre  Wege  siek  tbettten, 
beweist  der  Umeland,  dafs  das  älteste  Gescblosht  der  Kinige^  dia 


ftarsten  Osten;  dann  nach  Westen  und  daher  wieder  nach  der  Sudostkiiste. 
Dieses  würde  schon  darauf  Mnwetsen,  daft  sie  nicht  au  de«  unprfiaglichen 
Theflen  des  Gedichts  gehören ,  etate  geaanere  Untersiichuag  macht  es  cur 
Gewifthett.    Das  Merd  gtna  2nent  nach  Norddr^  T&y  r.  ni84.  p.  afO.  und 
v.  tl86.  werden  HMtta  und  Jacana  genannt ;  6ie  ersten  kehren  aber  nach« 
her  wieder  8^^  ▼.  0460.  p.  060.  nach  dem  Kampfe  mit  dem  Könige  Toa 
Mapadhay  swischen  den  Kd^nfa  vnd  den  Tmgenta^  also  aa  der  passenden 
BteVe.    Ifach  der  ersfe»  Brwflhnung  #cr  Kirita  wfrd  Unengefigt  ^  dafli 
die  Tfelen  Jlf2^a<9  and  j4t^K4»nige  in   rersehlcdencn  LAadera^  mil  denen 
Arg'tma  gekAmpfl,  zahnossefen^  Vmi^amp^mna  Mgl  dann  Mami;  v.lSlSO.: 
^,aher  welche Kftmpfe  von  holden  Seiten  heifii  iiaO  groll  waren^  diese 
werde  ich  dir  ercühfen  ,<<  es  fo^  darauf  der  Kampf  mit  jeaen  vier  KOaigea 
und  nadidem  diese  hesdtfiehcn,  föngt  das  8Sste  Capitel  ▼•  0485^  p.  SAS. 
mit  diesen  1VV>rtett  an?  ^^aher  nachdem  das  Pferd  diese  meerumgrinale  K  r  de 
umwandelt  hatte,  kehrte  es  wieder  um  ia  der  lliehtuag  nach  UäH^ 
napmra  und  SSiifin  CArg'una)  dem  Pferde  naeftgehend,  kekrto  um  and  ge- 
langte sof&tfig  nach  der  Stadt  Hä^rnffrüka',^*^  dann    Mlgt  die  Bcacfarolbung 
des  Zuges   und  das  Pferd   umwandelt  also  oweimat  die  Erde.    9ach  der 
flrcahlnng  des  Kampfes  mit  dem  Könige  von  Magadlm  Ist  der  Vext  durch 
aus  ihrer  wahren  Stelle  gerückte  und  öherflussige  Verse  entsfelk ;  es  wird 
nweiSMl    gesagt,  88,  t.  0468.  flg.  83,  ▼. 8469. flg.,  dafh  dieser  Köalg  den 
Arg* uns  verehrte,   und  die  Kö^aia  zweimal   genannt    und   einmal   neben 
dea  Bam0a  und  Fum'Srm  am  Meeresnl^«  Die  richtige  Folge  wird  sejn,  dalli 
aas  Pferd  von  Norden  nach  Magadha  zog>  dann  umkehrend  zu  den  Kidi^ 
-von  Ihnen  im  den  KSfi,  ^9^  KögäLa^  KMta  und  Tattifan'ay  daon  um- 
kehrend SU  dea  9agäm'a ,  daon  kq  den  Niikdda  and  von  Ihnea  nach  Sfl- 
iktL    Diese  Ahwelchuagen  veai  Wege  werden   ausdrücklich  hemcrkt  und 
dem  naoh  sefaem  Witten  frei  wnnddladen  Pferde  zugeschriehea.    Der  noch 
dbrige  Weg  IMgt  der  richtigen  geographischen  Anordnung  r  die  Brwvida 
nnd  die  Andhm,  dann  06kam*ay  SurAshlm  and  DwärmmH^  daaa  das  west» 
Mhe  Meer  ona  PaHl^aMäm,  daher  aa  den  MiidMm  nnd  din  Rickktfar 
nach  HitHnaimra.  88^  c  8476--8ai  ▼.  ifia  p*  a08. 
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IxfMu  nicht  nur  in  Ajddhjd ,  Bondern  an  der  Inim4ll»Bin%  di 
Reich  gestiftet  hatten  0« 

Der  Verbreitung  nach  Norden  öffinete  der  Hiniftlaja  seine  yieka 
FIttfsthäler,  setzte  ihr  aber  durch  seine  hoehste  Kette  eine  Schranke, 
die  sie  nie  Qberwunden  hat  Das  wesfliehste  dieser  Thaler,  Ka^KtrMj 
war  einer  der  ältesten  Sitze  der  Brahmaaischen  Lehre  ?)•  Aach  ist 
das  obere  Sindhu  -  Thal  gewiCs  frühe  von  Arischen  Stanwen  ia  Be- 
sitn  genommen  w<«den;  die  Darada  folgten  jedoch  nicht  dem  Brab* 
manischen  Gesetze  und  werden  im  MahAbhArata,  wie  im  Gesetzhadn 
dasju  genannt :  eine  Benennung,  die  zwar  für  alle  entartete  Kri^er- 
geschlechter  gebraucht,  jedoch  im  Epos  besonders  auf  die  Völker 
des  nordwestlichen  Hochlandes  tiber  Kacmtra  hinans  tmd  in  dessei 
Nahe  angewendet  wird  ^). 


.  1)  Namlieh  im  Pöfäla ,  n.  S.  97. ,  wo  nach  der  BuddhisUschen  Nachrich- 
ten, J.  of  the  Äs,  Soc,  of  Bengäl,  VT,  p.  849.,  Nachkömmlinge  der  JxrAki 
eine  Hauptstadt  hatten.  Diese  Nachricht  wird  bestätigt  durch  das  JH.  Bk 
III,  Z64,  V.  15598.,  I,  p.  785.  VIU,  8,  v.  103.  HI,  p.  4. ,  wo  in  dm 
Heere  des  Königs  der  SMhu  unter  seineu  zehn  Vasallen  noch  ein  Sohl 
des  Königs  der  Ixvdku  Subala  aufgeführt  wird. 

2)  S.  oben  8.  40.  Ich  fuge  dieser  Note  hinzu,  da£i  im  Texte  KkQJapa  steht, 
welches  eigentlich  Nachliömmlig  des  Kagjapa  bedeutet  and  im  Leiieoi 
durch  Ktniäda  erklärt  wird ;  dieser  ist  der  Stifter  eines  der  sechs  philoso* 
phiachen  Systeme  und  kann  hier  nicht  gemeint  seyn,  sondern  der  Erschif- 
fer  Ka^mtra's.  Der  Name  wird  jedoch  ebenso  in  Jf.  Bh,  I,  50,  y.  IM 
I,  p.  78.  geschrieben ,  wo  er  ein  hrahmanhi  genannt  wird  and  mit  des 
Schlangenkönige  Taxaka  ein  Gesprach  halt ,  welches  aber  kaum  das  ü 
jenerstelle  erw&hnte  seyn  kann,  da  bei  diesem  keine  Hede  von  Jq/^Ui,  des 
Sohne  Nahusha's  ist,  aber  sich  jedenfalls  auf  die  Geschichte  des  Schlai- 
gencultus  bezieht ,  der  in  Kacmtra  und  den  benachbauten  Gegenden  seir 
verbreitet  war  und  sich  lange  dort  erhielt  Ala  Ägnis  den  Ekaridmir 
Wald  verbrannte,  rettete  Indm  den  Taxaka^  der  nach  Kurux^lra  zog  y  M> 
Bh.  I,  007,  V.  8S88.  I,  p.  299.  An  einem  thfha  an  der  Vifaitd  wäret 
Sitze  der  Ndga  (der  Schlangen)  und  Taxaka^ s^  ebend.  III,  8!8,  v.  59Q& 
I,  p.  5S1. 

8)  S.  oben  S.  40.  418.  525.  In  Big^i^a  werden  zwischen  dem  Beiohe  des 
BoHrava  und  den  Kofmimkaf  II,  20,  v.  1025.  I,  p.  855.  „die  berghewol* 
nenden  di^fu  genannt;  v.  1084.<^  Die  Bamda  und  Kambdffa  and  die 
dasfu,  welche  die  nordöstliche  Gegend  bewohnen  und  die  waldbewohoei- 
den.  „Nordöstlich^^  ist  auf  die  BMika  zu  beziehen,  die  westiicher  woll- 
ten«« YII,  119,  V.  4749  flg.  p.  699.  wird  es  als  Ge^amratbenennBag  ge- 
setzt für  Kam'hög'Uy  gaka,  ^ab€uw,  KiruH  und  Barbara^  und  Xll,  ^ 
8429  flg  II,  p.  451  söwolil  für  diese  und  die  Jmwuif  TukMm,  tl»^ 
fdf  für  firahmanen,  Xahija,  Vaig»  und  ^Odra,  die  ungesetslich  lebea  «< 
deshalb  da^fu(^Mi  genannt  werden. 


VtitMUxmg  der  Arier.  646 

Aul  jler  Wanderung  ans  dem  Lande  der  fünf  Ftflsse,  in  weU 
chen  die  ältesten  Uebenreste  der  Altindischen  Litteratur,  die  Hymnen 
des  BigyMa^  die  Ansehen  Inder  in  viele  kleine  Stämme  getheilt  uns 
daistelleny  nach  Osten  stellte  sich  jenseits  der  ^atadrä  nach  Süden 
bis  nur  Mfindnng  des  Hanptstromes  und  nwisdien  diesem  östlichsten 
Zoilusse  und  der  Arävali-Kette  tm  grofses,  entweder  wenig  fhicht- 
bares  oder  ein  gann  wüstes  Land  entgegen.  Bei  ihrer  Ankunft  an 
der  Jimunä  fanden  sie  im  S.  die  langgestreckte,  hohe  Blauer  des 
Vindhja-Gebirges  ndt  seinen  vielen  Ketten  und  Waldwildnissen. 

Sie  folgten  daher  nuerst  den  nwei  grofsen  Strömen  und  haben 
iMhe  die  San^ü  und  die  Kaufikt  erreicht,  an  welchen  alte  Haupte 
sitse  der  Herrschaft  in  JJddkjd  und  BHOülä  gegründet  wurden  0* 
Dem  weiteren  Vordringen  gegen  Osten  bot  ssw9lt  das  Thal  des  Brah- 
maputra ein  von  der  Natur  reich  ausgestattetes  Gebiet  dar,  doch  ist 
es  nie  der  Brahmanischen  Cultur,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
gelungen,  weiter  als  in  das  untere,  offenere  Gebiet  vorzudringen^). 
Es  darf  uns  daher  nicht  wundem,  es  aadi  in  der  epischen  Zeit  noch 
im  Besitse  der  ürbewohner  zu  ^finden,  obwohl  es  sich  zeigen  wird, 
dafs  der  Beichthum  des  Landes  zu  jener  Zeit  schon  den  Bewohnern 
Madhjad^^'s  bekannt  geworden  war.  Die  Ursachen  mögen  theils 
die  Dngesundheit  des  Landes  gewesen  seyn,  theils  der  Umstand,  dafs 
im  S.  des  Brahmaputra  das  breite,  waldreiche,  unwegsame  N4ga-  und 
Garro-Gebirge  den  Fortsehritt  nach  Osten  honmte  und  ihnen  die 
Hicfatung  nach  Süden  gab. 

Aus  Madhjad^^a  führten  die  Wege  entweder  über  den  Vindhja 
•der  umgingen  ilm  an  beiden  Seiten.  Man  darf  vermuthen,  dafs, 
weil  schon  im  Bftmftjana  Suräshira  als  Arisches  Land  erscheint^ 
und  unmittelbar  unter  der  Arftvalt  im  W.  kein  ganz  unfruchtbares 
Land  ist,  auch  im  W.  dieser  Kette  Wanderungen  nach  dem  Süden 
stettgefimden  haben.  Es  spricht  dafür,  dafs  die  alten  Inder  glaub- 
ten, die  in  der  Wüste  bei  YinafOM  sich  verlierende  Sarasvatt, 


1)  8.  oben  5a4w  Der  Kdnig  des  letstorn  Ludet  GmntOui  Ist  sebdn  in  vore- 
pischen  Sclviflen  beciihmt  als  ein  fronnier  nnd  der  Belehrung  der  BrAb- 
mraen  ergebener  Kdnig.  6.  die  SteUe  nne  den  Brfhaä^Amn'jaka  hrähman'a 
TV,  1.  ns.  bei  CoLmooa^  JKSfe.  A«.  I^  p.  68,  bei  Foley^  p.  M  flg. 
Von  etmMlkA  Jcommen  mehr  ÜMm  vor^  als  von  Irgend  einen  anderen 
der  allen  Kdnige.  S.  I.  Bea  ü^  1. 

9}  9.  66.  187. 

8)  8.  s.  ^m. 
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koaune  im  Laada  SiarABhte  irMtr  mni  VoMcktise  «li  Biole 
an  der  Westküste  aw  ^>  Es  TtviKeirt  eboriUb  hiOMkt  mt  weviBi^ 
dab  swei  Parnaß  v^AMmea^  derm  Qudkii  ia  der  Acivalt  uhe 
bei  einaader  liegen.  Meses  deutet  darauf  hM^  dafs  die  r^a  doi 
Ufer  der  JamunA  nach  Süden  fortadbreiteBdstti  AmAat  StlouBe  Ni^ 
mea  bekanater  Flttsse  wt  um  eiridedLte  «berfngea;  ein  vial  besack. 
ter  Weg  geht  ron  9ellu  nach  Ouierat  übar  tfajafior  nd  Agior^>. 
über  d^  Yindhja  ging  euie  alte  S(rabe  yw  Imft'iipraflia  an 
der  Jamunft  über  Uggi^kä  nach  der  Narmadl^  die  ich  q^Uer  nach  den 
Angaben  des  graflien  Epos  genauer  bestjanaen  wode«  Ans  Magadha 
seheint  dne  Sftabe  über  den  Yindhja  gefiAit  ra  haben  nadi  diea 
oberen  NannadA;  diese  hat  aber  schwerlich  den  Emwandnn  nach 


1)  Vma^ana  wird  so  erklärt,  daft  die  Sarasyati  aas  Haf^  gegen  die  (Mbl 
und  Abhira  sich  verliere  y  itf.  Bh.  XX,  8d^  v.  S119.  111^  p.  1253.  >,De9- 
lialb  nennen  die  RiBhi  es  Tina^ana.*^  AusfÜlurlieher  ist  diese  SteHe»  Ilt| 
139,  T.  10088  ig.  m^  p.  aaa.  ,,DiMes  m  die  UeMicbe,  MUge^SMMMü^ 
dieses  ist  das  Vinafima  der  Sanuv4rii,  das  Thor  des  Beiehs  der  NiAääg^ 
durch  deren  Schuld  die  Sarasvall  in  die  Erde  eindrang^  ,,damit  die,  NMUm 
mich  nicht  kennen  lemen^^;  dieses  ist  der  Ausbruch,  wo  sie  wieder  aichi- 
bar  wird  und  alle  helligen  zum  Meere  strömenden  FMsse  sich  ihr  enge- 
seilen««  Sum  Venrtaadnisse  ist  es  nddiig  au  bemetkea,  dalb  ämtk  da» 
Baden  in  der  SarasvaCt  man  aDe  Welten  erhUckei  JudhisUhlra»  4ct  dieaea 
gethan,  erklart  LönUtfa,  was  er  sieht  Dieser  Ausbruch  ißt  aber  Ia 
SuHbhtra,  lU,  88,  t.  88i5.  I,  p.  548.  „Dort  preisen  auch  die  Brahmanea 
den  Kamasddbh^aM  Dieses  bedeutet  wörtUdi:  Ansbnich  ans  demOpftr- 
gefftfii«  Man  nahm  ntelich  an,  die  Sarasvad  werde  hie  aad  da  nmidit- 
bar,  VI,  6,  ▼.  MS.  II,  p.  889.  ^  Sie  aMml  dann  „Teiboii^  aaf 
Rucken  des  llUruf^  weiter  und  kommt  zum  Vorscheine  bei  dem 
dem  Näga  (Schlangen)  und  dem  ^iva-tJdbheda.  m,  89,  v.  505!^.  1,  p. 
Dieselbe  Yonteilitng  findet  sich  in  der  Snaldnng  ilber  die  Entstehung  des 
j&tfM  (S.  108}  oder  des  Salzsees  im  0.  der  Indus*Mfiadaag.  M.  A.  XDI, 
154,  V.  7Z9Ü  üg.  IV,  p.  858.  ÜUhatii$,  der  Sohn  des  Ati0im9,  eines  der 
Tra^äpaH  und  der  Bruder,  des  BrihaspaH,  des  lupiters  (üf.  Bh.  I,  61,  t* 
0489.  I,  p.  99.)  lebte  als  VanaprcutKa  oder  Einsiedler  mit  seiner  lAran 
BkaärAy  einer  Tochter  des  S&ma  (des  Mondes)  an  der  JamnnA.  Vi 
der  Gott  des  Meeres ,  verliebte  sich  in  sie  und  entführte  sie  nach 
Stadt,  welche  ein  aiOQfiusher  grosser  Teich  war.  Als  tr  sie  mebl 
ausliefern  wollte,  loderte  der  erziinite  Angira«  auf  und  (rank  d|i9  Waiser, 
and  als  Varun'a  noch  aioht  sie  loslielh,  sprach  ensCnie  Vlatida  sar  ft^ 
daüi  sie  eine  6l60fiiche  Tanschnng  (fc'JuM)  efcngen  mOg#  y  daranT 
der  IHft'a  and  daa  Wasser  sog  albh  aoricfc,  «ad  VMadtfa  sagte 
Sareuvati:  „ziehe  unsichtbar  fort  zur  Wfis^  dMses  aaMHge  liaad 
von  dir  yeriassen  werden/^ 

9)  S.  oben  S.  84«  108«  110. 


Die  Vulwitof  i«  Arier.  6» 

SMn  geiieiity  weil  sie  ndttn  dvrdi  te  Wille  Otedvana  flbrt,  und 
die  Arisdie  BesitiBahiBe  def  Ostküste  gjlmg  ohne  Zweifel  von  d» 
HBodnngen  des  Oanges  ans  0- 

Nadi  diesen  einleitenden  Bemeifcnyen  will  ieh  es  T^rsnchen, 
nach  den  Angaben  des  MahibhArata  die  Gransen  der  Arisclien  Avs- 
breitung  rar  Zeit  des  grofisen  Krieges  m  bestinunen  und  xwar  ra- 
Mst  die  nttfdlidhen. 

Für  die  westUdien  Fhifsdialer  des  HiinAlaja  können  wir  die 
gmanen  Bestinunnngen  des  PtolemtfiM  benntaen;  er  fheilt  sie  so, 
dalk  £e  Ouellgebiete  iet  VUastA^  der  Kandrabhägä  md  /r^Mtf 
iem  Lande  Katm$ifta,  die  der  Vtpäfä^  ^Madri^  Jamimä  und  Gangä 
KvUvifivfj  gehören;  er  dehnt  aber  das  Gebiet  der  Kaspiraier  bis 
Mallnfft  aus^  seine  Bestinunung  wird  daher  nicht  eine  geographische 
aeyn,  sondern  eine  politisdbe  und  die  Ausdehnung  des  Kacmirischen 
Bcidies  sa  seiner  Zeit  angdben^),  Die  K^älnda  wohnten  nach  dem 
Bpos  im  höchsten  HfanAlaja  und  «war  ostwärts  bis  m  den  Ganges- 
4h>eIIca  y  wk  weit  westwärts  j  ibt  nicht  aus  dem  Gedichte  zu  erken- 
nen; nach  den  Angaben  des  (^inesisdhen  FUgers  Uiuan  ThMng 
gehörte  ihnen  auch  das  Quellgebiet  der  Vipdfä  und  der  ^ataärü '). 
Sie  wohnten  mm  Thefl  j<Misdlts  der  Badart  oder  der  Ganges-Quel- 
Ua^  weil  man  ihr  Land  errddite^  sobald  man  diese  fibersdiritt;  ihre 
Stadt  lag  aber  innerhalb  des  Schneegebirges  und  einige  heifsen  £tf- 
Uni&pa^äkaf  oder  Kufinda  der  Verberge^).  Es  ist  kein  Grund,  sie 
sieht  fttr  ein  Arisches  V<A  0U  halten;  sie  anfingen  die  PAndava 
mit  Ehren  und  werden,  so  viel  ich  weifs,  nie  unter  den  entarteten 
Kriegerstämmen  oder  den  Ikaju  genannt  Es  war  aber  ein  von  der 
Arisdien  Cultur  wenig  berührtes  Volk,  und,  so  weit  meine  Beobach- 
tung reicht,  sind  sie  von  der  heroischen  Sage  unberttcksichtigt  ge- 
blieben % 


1)  Ö.  oben  S.  18^. 

0)  Ptdlem.  VÜ,  49.  47—50. 

d)  Foe  £.  JL  p.  888.  Er  setzt  Ehio/aUiuto  N.  0.  Ton  TehekmOuOOf  cL  h.  Q't^ 
ZatMam ;  s.  ZL  t  d.  K.  d.  M.  I,  01.  In  8.  iit  das  Gebiet  CheMhhOo, 
d.  b.  9atadrA  mit  dem  Flusse  als  WestgriasEe. 

4>  M.  Bh.  VI,  0,  T.  868.  U,  p.  848»  ViOnu.  P.  p.  198.  p.  ISa 

S)it  Bh.m,  140,  ▼•  10688  flg.  p.  88T.  177,  y.  18880  flg.  p.  648«  Die  Pdn- 
4ara  durcbnogen  auf  ibrer  Baokkebr  ron  der  Baämi  (d«  b.  der  a^ossen, 
^  man  sieb  aa  der  Kaliiit,  dem  Fliisse  des  KnTera  dacbte,  lU,  141, 
y.  10888,  ^  88a  197>  t.  t^A,  Pi6480  dIeUader  der flfiaf^  TMUun^ 


(MS  ZwriteftBttdl. 

Uelier  di6  Bewohner  iler  ^hieBgeki«^  i^  weBÜkiMlai 
des  Pengftb'iä  giebt  das  Ef  os  keine  Amkunfi;  dafe  sie  Arier  wein, 
darf  aber  ohne  dessen  ausdrückliches  ZeHgmfs  behaiplet  veitef 
da  sie  von  den  ältesten  Sitsen  der  Arischen  Inder  leicht  erreidibsr 
waren. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  ostwärts  von  der  obcrai 
6ang4  eine  stets  tiefer  herabsteigende  Nichtarisdie  SevMkenng 
das  Hochland  einninunt  0*  Me  oben  erwähnten  Tangittia  müssen  ah 
ein  Volk  dieser  Art  betrachtet  werden,  weil  sie  neben  den  Sirdte 
genannt  werden;  ihre  Wohnatze  können  wir  mit  Hülfe  des  Alezm- 
drinischen  Geographen  genau  bestimme;  sie  wohnte  im  obcnn 
;Sora;ä-Thale.  Man,  gerädi  aber  in  eine  wahre  Verlegeidieit,  wen 
man  die  Lage  und  die  Stellung  der  im  Mah&bhärata  erwähntm 
Volker  bestimmen  will,  die  etwa  dem  östlicheren  Gebiete  des  Bmk- 
gebirges  angehören  könnten ;  denn  im  JHgvigaja ,  der  allein  siMie 
Namen  darbietet,  sind  die  geographischen  Angaben  meistens  so  la^ 
bestimmt ,  daCs  man  den  mit  ihnen  benannten  Völkern  nicht  mit  Si- 
cherheit ihre  Lage  anweisen  kann.  Ich  hebe  daher  nor  soklie  bor* 
vor,  bei  denen  entweder  der  Name  selbst  oder  eine  ihm  betgefligte 
Bestimmung  eine  Hülfe  gewährt.  Im  N.  G6ipAidhaxH's  (des  Kab- 
hirten-Waldes) nnd  der  nördlichen  KdfäUij  die  von  denen  in  J^ödkji, 


Darada  und  alle  edelsteinreiche  Ctebiete  der  KüUnäa^  das  schwer  nt* 
gangliche  Vorgebiet  des  Himavat  und  erblickten  dann  die  Stadt  de«  JSki- 
hähu  (des  Königs  der  Kulinda).  Sie  blieben  dort  eine  Nacht  md  saget 
dann  zum  Iamun&«Berge.  In  der  ersten  Stelle  helfet  das  Land  von  voa 
Kiräta,  Tangatia  und  Kulinda  (ini  Texte  verdruckt  PttUnda)  und  am  ffi- 
mavat  gelegen.  Die  Pilndava  kamen  daher  von  dem  thika  Vshn'tgaiif^ 
oder  der  heifsen  Ganga,  d«  h.  an  der  BaSaii^  VJy  185,  ▼.  lOOM^ 
p.  öOfiy  wo  heifjie  Quellen  sind.  S.  oben  S.  48. 
1)  S.  54.  So  auch  XV^  83^  ▼.  S468.  IV,  p.  800.  Es  folgen  sich  Käfi,  Ah^j 
Kbgalay  JKiräiay  Tangatia.  Ptoiem,  YU^  2y  8.  Die  meisten  Handschrtf- 
ten  lesen  zwar  rayyayoi ;  dieser  Name  paiht  aber  nicht  y  wefl.  )er  Sa- 
rabus  ihr  Land  dnrchflleiht.  Tayyayol  -wird  durch  das  Yorkommea  tat 
Sanskrit  bestätigt.  Plolemaios  setzt  unter  den  Tanganoi  bis  zu  den  üta- 
garideny  welche  an  der  Ganges-Mfindung  wohnen ,  die  tformMtos^  denen 
viele  Städte  gehören  längs  dem  Ganges  und  in  dem  östlichen  Lande ,  ü 
welchem  er  kein  anderes  Volk  nennt  ^  unter  diesen  Städten  sind  Kamogista 
und  Kasida  sicher  Kn^ASaA^a  und  Käfi  (nenares).  S.  oben  S.  tM— IH 
Der  Name  ist  ädit  Indisch^  Mumn'da,  aber  gjelchbedeataid  Mit  LampHm 
oder  Lambagae  In  Kabalistau,  nach  Bimakanäm,  IV^  86.,  diese  kAlaca 
hier  nicht  gemein«  sejn,  es  mufti  aber  zur  Zelt  des  Ptolemaios  ela  am 
gana  ttabekaaates  grosses  Bddi  tm  Mtadies  UndastSD  bestanden  Mk» 


Die  VoAnibmg  tar  Arimr.  Mi 

Ktetf  Blrj/k&f^'mt  gtiaawit  wM^  uMmMelm  werlen,^ 
wdtttoi  üe  üfelto  nler  iem  Btoavat  MaA  ^  Nadiriditai  te 
■adAMen  hiefe  Um  HMptotadt  fTiiflfNigoi«  mi  kg  in  dar  Nuhe 
4er  fiu'd^ikt  0.  le  werden  hier  aiehrare  SMst  nbdkannte  Volker 
gsMumty  werans  mib  sdiliefisen  darf,  dafs,  wie  jetet,  audi  iai  Alter- 
Ihttae  dieaes  GeUrgsIaiid  ia  viele  kleine  Staalea  nerieL  Im  Osten 
Vidihm's  .werden  sieben  FOnlen  der  KMHa  am  Berge  Mmpar^ 
Mto  erwähnt,  mit  denen  der  Zug  nach  Osten  endigt.  Vid^ha  eder 
MbAUä  und  der  HuGb  KaufUä  erscheinen  auch  in  den  Pilger&hrten 
als  fistlichstes  Arisches  Land  unter  dem  HimAlaja;  denn  die  P&ndava, 
nadideHi  sie  die  Einsiedeleien  an  der  Kmifikt  hesndit  hatten,  er- 
r eidien  die  Oanges-Mandung ,  ohne  dafs  ein  anderes  ttrtha  mit 
Namen  genannt  wird ,  obwohl  es  heifst ,  da(s  sie  alle  heiligen  Orte 
besuchten.  Noch  jetnt^  linden  wir  in  dieser  Gegend  Udierreste 
Fon  Nichtwriseher  Bevalkerung;  auch  PinleauriM  ')  kannte  nur 
Barharisdie  Vdlker  swisehen  dem  ^tfioow  ogog  und  dem  Bi^nv^QOp 
nnd  Ober  dem  Ma/avdfo;;  das  erste  entspricht  ohngefthr  dem  Hi- 
■üda|a  .von  den  Quellen  der  SarajA  bis  nu  denen  der  Tist4;  die  Twei 
«nbyeuimnten  Plttfiie,  welche  noch  dent  Ganges  unstrMcn ,  sind  nicht 
genau  su  bestinunen,  man  hat  die  Wahl  nwischen  der  Gan'd'akl  und 


1)  M.M.  n5na^y.107afg.^a47.  FoeK.M.  p.a6S.  namwvty BOroa. a  wa. 
4ü  BudOk.  Ind.  I,  p.  87.  und  WiLf os,  ViOm'u  P.  p.  188.  Note  88. 1».  OesfUcher 
Wohttten  an  Uerge  Bh^acai  mdere  JUtäUmj  wetebe  die  •fldlielieB  genuuit 
werden  aud  nach  welchen  mcli  Otlen  die  ^farmäkä  oad  Varmäkk  oud 
nach  diesen  die  FmM«  ftkigen.  Im  Osteu  K4^«  werde«  BiaUja  gesinuK,  die 
•hl  deCUch  gewanderter  Stamm  dieses  Volkes  waren ,  delhen  Name  spdter 
auf  die  Ostliöhen  Gehlele  Nord-nihlrs  aosgedehnt  worden  Ist^  s.'S.  197« 
In  dem  nördllehen  Theile  dieses  Landes  wird  im  JK.  Bh,  aneh'eln  l^üni 
der  Niikäda  genannt.  —  Die  Pilgerfahrt  der  Pdadava  wird  III  ^  108^  ▼• 
9S^  flg.  J,  p.  MS  y  beschriebea.  Auoh  Atffimä  geht  von  Gmgääväm 
niehl  weMer  Östlich^  ab  bis  nur  EaufUti  nnd  von-  da  nach  Anga  und  f«- 
Wn^tf  Aber  JMayodto,  I^  915^  v.  TSlSSg.  I,  p.  884.  Es  wird  in  der  kernen 
AnllüUdung  ebentUIs  kein  dsmcheres  Hrfka  genannt^  BI^  8t;  ▼;  8908  flg. 
p.  541.;  dagegen  in  «der  längeren  noch  der  RmvU^fä  gedacht  ^  ab  eines 
heOlgen  Flnftes.  Bm  Zoflulb  der  Kaugiki  malb  KMikd  gehellben  ha1>en^ 
nH;  85;  V.  8184;  p.  585. 1  an  itirem  Zosammenflnfee  mit  der  Kmifiki 
und  dem  der  Arm'd  waren  tifHm.  Bs  werden  drei  JranpM  genannt; 
IH;  n^  v  14881.  p.  717. 

1V>  Heber  dieses  öslHohe  Orftnngebirge  s.  oben  8.  68.  Ben  6anges-Qaellen 
glebt  Ptolemaios;  TD;  I;  80:  die  Posttfon  ISO*  87»;  denen  des  Sarabns  140*  86« 
l>er  Chmges  ist  Ihm  bekanaOich  die  Ostgrdnae  des  diesseitigen  Indiens  und 
der  Mfubot  gehSri  bei  ihm  dem  jenseitigen;  Vlf;n;t8.|  keine  QaeBen  He- 
ien aber  nedi  im  'tunor  S^)  weMes  die  NMgirinse  MHens  Isti    Das 


der  K^t,iiier*dB«Mr  «nd  4^  Ti^;  sei«  JMMrfrM  ist  ImAm^ 
iÜI  und  MMn^Mß/n  Ckbirge.  Die  dien  lato  neuiai  ciiifift  Borg 
des  fernsleA  Ostens  MmudarUf  ittsm  Naneti  maü  £ir  UsalisiA'aB 
dem  des  Ftol«sMkMB  haltea  darf»  wenn  atii  sidi- erinnert ,  wie  ge« 
neiget  die  Ckiechni  wareiiy  eiiieA  terbttriaehen  Warte  etnea  Oriedu« 
sehea  AalLlang  an  fekcn  und  mrle  nahe  es  lag ,  dea  Maami  des  be« 
gleiduuUBicsn  Halses  ia  deai  ladiscbea  viedenasadieB* 


ßijnv^foff 'Gebirge  ist  defsen  Foriseteung,  weil  nocli  zwei  Fluüse  sum 
Oaages  aus  Ihm  ÜleifeeB^  und  hat  die  Lage  148*  34«— 154*  SS'.  Der 
nhoMOagiri  Hsge  Hst  n.  B^  die  iUmBia-IMite  SS».  Die  San^,  dte  Oaa - 
d'ali^  die  Kc^f  und  die  Tiaik  entspringen  alle  auf  dem  Hocfatede  ^  dem  inael 
östlichsten  Zi|flufsen  des  Ganges  giebt  Ptolemaios  tiS^  S8o  mid  'iSSfi  fffff 
80  dai^  diese  Breiten-Bestimmungen  ziemlich  genau  sind.  DieOueUen  des 
Marabus  liegen  t¥^W^'y  xwfcvchea  den  Ganges-QaeDen  und  denen  derTlstii 
isl  der  Längea-UatefScUed  \f^  (IM«— IOS«>«  Die  Flfifte,  welche  Im  O. 
der  Ganges^-Mfindong  in  das  Meer  atrSmea,  luMumen  aas  Sem  Mmmmb/H^ 
YIJ^  2y  la  Diese  sind  der  Katabeda  und  Tohosanna  im  Lande  JSmwUoy 
der  Sados  und  Tamala  in  der  *AqYvqa  x^Q^'  ^^^  ^^^^  ^'^^  ^^^  ^^~ 
matty  Phitn'iy  Karmafält  und  den  Antkan-VUita,  weil  diese  aOe  ans 
dem  B«ra-Afl  und  Mate-BTiira  ilelheni  s.  S.  69  flg.  S.  S88.  SSwisohca  dem 
Jmaon  und  dem  üsja^'j^o»  wohnen  am  ntedllohsrten  die  T«iro^«te,*aatar 
diesen  die  KoQayxaiot,  dann  die  IIaaadXti&}  über  der  XirrtNiM  die  Te- 
/U9^<u  nach  dem  IMaadros- hia^  Sber  dieaea  dierUcfdbri,  welche  den  J7«0- 
oailai  (<^ea.  Die  T^i^M  alad  demaach  die  Beii^bewahaer  IHpaia's  and 
K'atursrdma's  ^  die  jN4^  aad  Kuki ,  a.  8.  dSO.  Die  TOmiui  weMcm  im 
Feripk  mar.  £n  SetmlUu  genaanl^  s.  B.  446.;  aber  lichttger  hd  JRPeie- 
aun^  BijcMid^  a.  S.  SSI.  S.  44ia;  denn  er  belehrt  ans^  dalh  diese  wegen 
ihres  Ansaeheas  TUadtd  g»annt  wurden;  es  Ist  deauiaoh  eine  ladlache 
Beneaning,  die  ich  jedoch  nicht  nachweiaea  kann.  Da  sie  die  aüdltchsleB 
Bewohner  dea  Beayrrhoa  sind  aad  über  dem  Bfaiandroa  wohnea^  dirfea 
wir  sie  nach  dem  YOtdem  Aaam  verlegen.  —  Der  Mftmdsttm  Ist  der  Berg 
des  aa&eiaien  Ostens;  s.  JH.,  Bk.  HI,  ISS^  ▼.  11844  Sg.  I,  p.  SSI. 
^^Dleser  wellatvahleado  Bergkdaig  iira«ilana  scUieAt  die  meeramgviaste 
Erde  ein;  die  gesetaesikiHidIgen  tUM^  Siddka  und  Sddkfm  TCfehvea  dort 
die  Ton  Ihm  aasgehende  Sonne^^^  sie  aeanea  »^dieses  die  Wohaaag  des 
Jndim  und  Vai^taiMmM^.  V.  11871  flg.  p.  SS»:  »der  Gott  iS^wIfN'  ^dleBoaae) 
kebrt^  nachdem  er  den  M^ru  (im  Norden)  amwaadelt^  oatwiurte  aardck; 
ebenso  wandelt  der  heilige  «S^nui  (der  Mond)  mit  den  §uutaiM  iäittL  Mond- 
Imoseni},  oA;  In  der  Zeit  den  Mooat  bei  dea  Mondwechaeln  ahtbedend; 
auch  cr^  nachdem  er  den  groihen  Miru  unverdroften  eberschrlttea  y  kdfft 
aUe  Wesen,  belebend  com  Sftmdarm  aarack.«  Indra'a  Wehaaag  Ist  abar 
eigenaich  der  Swnrgm  oder  der  Blaunely  wohin  d^  Weg-TOm  tfaadara 
ftthrtb  Arp'una  raft  den  Berg  bei  seimer  Fahrt  na^  ladra's  ttkamei  mB 
den  Worten  aa,  HI,  42^  v.  17d4  ig.  p.  490.  ^^Dimch  delae  Gaade  dea 
Svmyn  errdcheady  waadcia  AtttaMa'i»;  JCafrv#  aad  Fe^&ja  tfmtfiHiH^  9» 


Dfe  Vaitillnf  inr  Arier,  ttl 

A«  dm  VMlicvgdMiilMi  et^Mit  bMi,  itfli  smt  Zrit  dar  Ite«- 
daft  jriFir  die  BmlynAiiisdie  Kldoig  im  N.  Aeä  Oaufes  afdit  weiter 
nach  (Mea  forlgeechrittett  war,  ab  wir  sie  im  RAaUiJaB  a  fiaden^  iit 
Bakaanladiaft  der  lader  dea  iaaeni  kadea  nft  dem  Osten  afeer  die 
iahcwta  Sranae  ctreieht  hatte.  Mese  Bdumntocliaft  erhält  ihre  lai- 
attügaof  «od  elae  bestfamrte  OeataM  in  der  Art,  in  wdcher  dasLand 
PrtggjöOska,  In  deaMi  ifoldener  Slait  nach  dem  RAmAjana,  der 
Bämmm  Nanka  wehnt ,  mil  seinen  Bewohnern  und  seinem  Könige 
JttflfflHbrtte  (der  ron  Mag»  «der  (Son  gegebene)  hn  MahftMiArata 
mrsdheint;  wir  eri^ennen  darans,  iab  das  Osßand  noch  ron  Barbaren 
bewohnt  war,  jedoeh  schon  vom  Brahmanischem  Elnihisse  berthrt 
worden  vnd  in  friedlldien  und  feindlichen  Verkehr  mit  Ihdiscften 
Kanigen  getreten  war.  Wenn  idi  hier  bestimmt  die  Behauptung 
anftteüe,  dafs  dieses  Land  dem  ttursersten  Osten  angehöre ,  so  fiber« 
adle  ich  nidit,  dafs  ich  es  frtdier  über  den  Himftlaja  hinaus  nadi 
dam  westtichen  Tibet  rerlegt  habe  0  ;  bd  dem  ersten  Anbttck  der 
varadritdenctt  und  rerworrenen  Angaben  des  grofsen  Oedichts,  wel- 
che sich  anf  dieses  Land  besieben^  geM(h  matt  aHerdings  in  eine  nidit 
geringe  Verlegenheit^  wenn  man  ihm  eine  bestimmte  Lage  au  ermit- 
teln ibemimmt;  denn  sdn  Kenig  cA'sdieint  Im  grofsen  Kampfe  als 
Bepiaaentant  der  MbtKka  nnd  Mnrer  Macht  und  irrt  an  den  Gran- 
jien  Indietts  hemm,  fan  Westen,  Morden  und  Osten  als  Bd^errscher 
itt  meisten  Cleschleebter  der  Barbaten  *) ,  und  man  könnte  versucht 


deä  Diva,<f  Er  wird  über  den  Gandhamääana  binaiui  verlegt,  jenseito 
des  Hlm^aja,  IIT^  37,  v.  1486,  p.  462,  wo  auch  der  Jhdrakila,  oderlndra- 
KeO  ist  Der  Mandara  wurde  gebraucht  als  Quirlstock  bei  der  Quirlung 
des  Ozeans  j  I;  18;  y.  1113  Sg.  I^  p.  41.;  man  dachte  sich  ihn  11000 
Idj/ana  hoch  ^  und  ebenso  tief  unter  der  Erde.  In  einer  anderen  Stelle 
heilst  er  Wureel  des  Himavat  und  wird  nach  dem  äufiiersten  Westen 
verlegt;  V;  100 ^  y.  3806.  3809.  U;  p.  928.,  wo  der  Berg  Asta  Oder  der 
Berg  des  Untergangs  der  Gestirne  ist,  so  wie  im  Osten  der  Udaja  oder 
der  des  Aufgangs;  Amara  Kdsha  li^  3;  a.  Jlf.  Bh.  11;  5l;  t.  1864.  I; 
p.  875  u.  sonst.  Man  dachte  sich  daher  den  Mandara  als  Grundlage  der 
Erde  und  seine  ftuftersten  Gipfel  im  O.  und  W.  als  Berge  des  Aufgangs 
und  Vlitergangs. 

1)  Ztschr.  f.  d.  K.  d,  M.  Uy  26.  aa. 

8)  Im  Westen  erscheint  er  11 ,  18;  ▼.  578;  I;  p.  819.  ;;der  Herr  der  laütuMy 
der  mit  nnnmschriUiliter  Macht  in  JMfni  und  Nmvkm  und  Im  Westen  bemciM; 
wie  Fanm'n.^'  Für  Jlftfni  ist  wafancheinBoh  mil  Wilsom  ;  Ab.  JU9.  XY; 
p.  len.  Mmmy  d«  h^  WOste^  na  les^.  Der  0<itt  Vmrmfm  wehai  in  Wetten. 


6&%  Shreiict  B«ch, 

werden,  ilm  und  seiB  Land  flir  Gtadktfb  der  Dichtwif  m  halten. 
Als  Bürgen  fiir  ihre  WirUieldLeit  will  ich  nun  weder  den  Dichter 
KäUd&sa  anführen,  noch  den  Verbsser  der  Chronik  von  Kacndn, 
der  sich  nicht  gescheut  hat,  in  ghns  historischer  Zeit  den  König 
Ltäitäditja  nach  Uttara  Kuru  gelangen  zu  lassen  ^),  sondern  nüdi 
auf  das  alte  Gedicht  seÜNit  berufen ,  in  welcheai  das  Land  als  ein 
wirkliches  henrortritt;  für  die  Lage  im  Osten  und  awar  in  Kämaritpa 
oder  Vorder-Asam ,  entscheidet  dieMehrxahl  der  Stdlen;  dann  fit 
dem  Lande  zugeschriebenen  Eraengnisse,  «dlich  das  Zkngnifs  da 
Lexicographen  EHmak'tmdra^  endlich  der  Name  dstliches  Licht, 
land^).  Das  AgaUockum^  welches  als  besonderes  Erzeugnifo  dieses 
Landes  erwähnt  wird,  gehdrt  in  Indien  nur  dem  Oränxgebiete  gegen 
Hinterindien,  Asam;  aus  PrAgg'jdtisha  kamen  die  yortre0lichsten  Kk- 
phanten  und  Werke  aus  Elfenbein;  sein  König  ist  im  Elephanten- 
Gefechte  der  erste  unter  den  Hdden  der  grofsen  Schlacht  Wenn 
das  Land  an  das  Meer  verlegt  wird,  so  ist  dieses  zu  erklären  aas 
der  unklaren  Vorstellung  über  den  Osten  und  aus  der  Annahme, 
daTs  die  Erde  rings  vom  Meere  umgeben  und  die  entferntesten  Men- 
schen im  Osten  meeranwohnende  MIdk'ha  seyen. 

Da  Naraka  in  Präggjdüsha  lag  und  ein  hoher  Sdineeberg 
aufserhalb  des  Himavats  war,  den  man  auf  dem  Wege  nach  Gandha- 
mädana  erblickte,  müssen  wir  uns  das  Land  audi  als  ein  Gebirgs- 
land  im  östlichen  HimAlaja  denken ;  es  umfafste  demnach  West-Butaa 


Naraka  ist  aber  ein  Berg  im  N.  0.  S.  nuten.  Ebenso  n,  d4,  ▼.  1000  flg.  I, 
p.  844,  wo  er  im  Peig'Ab  wobnt  und  daza  ein  Heer  ron  KMfa,  E'ma  und 
andern  Anwohnern  des  Meeres  hat;  die  Eüna  gehören  aber  dem  Nordea, 
die  Kiräta  dem  Norden  und  dem  Osten.  Als  Oberkonig  der  MUk'hay  tob 
Javana  begleitet  bringt  er  dem  Judhishthira  als  Geschenke  Pferde,  eisene 
Gefäfse  lind  Schwerter  mit  elfenbeinernen  Griffen.  II,  50,  t.  1834— 3& 
I,  p.  874.  Die  Pferde  sind  hier  aber  unpassend.  Im  Norden  anter  dem 
Himavat.  in,  S58^  v.  15840—41.  I,  p.  758.  Andere  SteUen  sind  unbestimmt, 
wie  n,  88,  T.  1868^  I;  p.  854.^  wo  er  König  aller  meeranwohnendei 
Mlökha  heisst.      * 

1)  Rä^a  Tar.  IV,  175.  Präif^Jatisha  wird  hier  genannt  swischen  den  Da- 
rada und  dem  Reiche  der  Frauen,  171.,  über  dessen  Lage  s,  Z,  f,  i.K. 
d.  M.  n,  88.  Im  Baghu  F.,  IV,  78—88.  zwischen  den  Kinnara,  also  Kai- 
lAsa  und  KAmarüpa;  Ragha  kommt  dahin,  nachdem  er  den  Lauhl^a  über- 
schritten hat. 

8)  H^mak.  lY,  80.  Der  Name  h&ngt  wahncheinlioh  susammen  mit  denVor- 
steUongen  über  den  Berg  üdq/a  und  den  Lauf  der  Gestirne  um  die 
»öftersten  Gränzen  der  Erde  hemm;  ea  wird  auch  ein  nördUches  licht- 


Die  Verfcreiliaig  der  Arier. 

▼erler-AMin  0-  Ven  KMgea  der  BDaL'ha  ist  Bhagadaite  der 
fümgey  dem  ein  Name  und  eine  wirfclidie  imd  sdlifitstllndife  Tbeil- 
■ahme  an  der  grofsen  Völkerscldacht  zur  Zeit  der  P&ndava  in  der 
Sag^e  ngesehrieben  wird. 

Eine  solche  dürfen  wir  ihm  nun  woU  nicht  ngestehen ,  es  es» 
liellt  aber  ans  dieser  Beziehung^ ,  dafs  zu  jener  Zeit  die  Kunde  von 
dem  äursersten  Osten  bei  den  Bewohnern  des  innem  Indiens  eine 
bestimmtere  Gestalt  angenommen  hatte.  Diese  tritt  ebenfalb  herror 
in  den  Angaben  über   das  Land  LauhUjaj  welches  das  Gebiet  am 


land^  Utiatäffj&Hsha  genannt,  aber  mit  der  WJUkuhr^  die  in  diesen  Dingen 
kermcht,  niich  dem  Nordwesten  über  Pankanada  Unaiu  verlegt.  M.  BK 
U,  81^  y.  1198.  I^  p.  851.  Für  die  östliche  Lage  sprechen  folgende  An- 
gaben :  y^  8.  ▼.  74  flg.  11^  p.  89.  ^^Der  am  östlichen  Meere  wohnende 
Bliagadatta<<  dann  die  Vorstellungen  über  Naraka,  der  ein  König  der  Dai(fa 
war;  ,,es  war  eine  ftirohtbare,  sogar  den  Asura  unbezwingbare  Stadt  mit 
Namen  Prag^j&tiskaf  dort  raubte  der  starke ,  erdengebohrene  (bMumä) 
Naraka  dem  Aditfa  (der  Sonne)  seine  glanzenden  Ohrgehange-Juwelen.<< 
Er  strebte  den  Indra  zu  verdrängen  kraft  seiner  Bufte.  Die  Götter  ver- 
mochten ihn  nicht  zu  bezwingen  und  beauftragten  den  Krishn'a  oder  Yäf 
•adeva  es  zu  thun,  der  ihn  erschlug;  Y,  47^  v.  1887  flg.  ü^  p.  161.; 
sein  Ctebein  war  noch  zu  sehen^  einem  weithin  strahlenden,  weiften,  dem 
JÜni  ahnlichen  Berge  gleich,  m,  142,  v.  10918  flg.  p.599.  und  man  erblickte 
ihn  auf  dem  Wege  von  der  Badari  nach  Gandhamädana.  III,  148,  v.  10985, 
p.  000.,  welcher  Berg  N.  O.  von  Kailisa  gedacht  wurde.  Bhauma  und 
Naraka  bedeuten  beide  die  Unterwelt;  die  Sage  verlegt  die  Yersinknng 
der  Erde  in  die  Unterwelt  imd  ihre  Wiedererhebung  durch  Vishnu  in  der 
C^talt  des  Ebers  an  den  Naraka-Berg.  Ebend.   142,  v.  10926  flg.  p  000. 

1)  Sowohl  im  Boffku-^Van^a  als  In  der  Rä^a^TaningkU  wird  des  Affüa^ 
Holzes  als  eines  eigenthumlichen  Erzeugnisses  dieses  Landes  gedacht.  Der 
Baum,  der  es  hervorbringt,  AgäUocha  AquÜaria,  Rozb.  heiftt  Assamesisch 
Ageträ  Gash  und  ist  dort  einheimisch.  S.  a  deäcripiwe  aeanaU  of  Asam. 
By  William  Robimson.  Caicutta  1841.  p.  68.  Bhagadatta  kämpfte  beson- 
ders auf  Elephanten  und  ragt  als  Elephantenk&mpfer  besonders  hervor. 
yjy  64,  V.  2856,  D,  p.  481.  96,  v.  4268.  p.  479.  YU,  20,  v.  808.  p.  568. 
Er  heiftt:  Y,  166,  v.  5801.  11,  p.  287.  der  trefllichste  der  Elephanten- 
Hacken-Trftger  und  ebenfalls  im  Wagenkampfe  erfUuren.  So  auch  XI,  28, 
V.  644.  III,  p.  858.  Asam  ist  auch  sehr  reich  an  wilden  Elephanten,  die 
sehr  mnthig  sind;  ebend.  S.  97.  Elephanten  finden  sich  auch  in  den 
Yorketten  des  Butan'sohen  Himalaja.  S.  Griffitb,  J.  of  A.  soe.  of  B.  YIII, 
p.  272.  Asam  ist  auch  an  Eisengruben  reich,  die  jetzt  meistens  vernach- 
lässigt, aber  früher  viel  bearbeitet  wurden.  S.  Robiksok,  p.  97.)  In 
der  zuletzt  angeführten  Stelle  wird  er  der  Bergbewohner  genannt;  ebenso 
in  dieser :  ,,begleitet  von  vielen  bergbewohnenden  tapfem  Fürsten  mit  ver- 
B^edenen  Wafl'en  und  Schmuck.<<    YU,  20,  v.  811.  n,  p.  698. 


mfm  JKWvBKSOi  ttHKm» 

BoJiiiffcft,  in  •.  tfcMS  ftasw  mi  ierCbuigfs-IIIntac  iH»  «i 
mmXirätu  howokMt  wior;  <»  catapridit  im:MrMHß  dei  PtpkMiM 
■•1  war  aocb  ein  Land  lier  BariwMi;  trst  die  mwate  AilsttUiiii 
der  ttrtha  erwähnt  eines  solchen  unter  diesem  Narntt^  Md  inrar  «h 
einer  SHOng  des  Xtdrija^Vertilgen  JMtMi;  some  dgwthtaUdM» 
Enengiiflse  varea  aber  bekannt  geworieA  und  wurden  den  Kl* 
aifcn  ab  Ctesdmke  gebradrf;  und  bewasen ,  dafs  ein  Verkdur  wä 
diesen  dstttdiea  Lande  angetreten  war  ^). 


1)  Läuhida  ist  abgeleitet  Yon  I^d/Ute^  rotii,  welclies  ein  Name  des  BnAmth 
putra  ist  und  wird  spater  für  diesen  Flu&gebraacht.  Im  Viffvig'i^  ist  es 
aber  olfbnbar  eine  eegend;  denn  nadhdem  liafMa  die  /Mmm  (Im  W.  des 
Ckmges  m  der  Küste)  und  die  meeranwobneadea  JßÜfaa  beswwgea, 
beiftt  es  weiter  n^  8S9  r.llOOSg.  ^^naobdemder  Sein  des  V^fm  diese  vielen 
Gegenden  besiegt  und  von  ibnen  Sohätee  mitgenommen,  sog  derStarlw 
nacb  Lmahiffa,  Er  Kwang  dann  alie  nieerafM>ewobnenden  Jimaf *«*Kfoige 
ihm  Tribut  und  mannigfldtige  ScbStee  zu  geben.»  Kbeaso  ia  dieser  Stdle 
n,  9I9  V.  1804  flg.  I,  p.  375.  ,,Die  Kdnige;  welehe  auf  der  anderau  Seile 
des  Himavat  wohnen  am  Berge  des  Sonnenaufjganges  und  die  am  JCiMffts- 
Meeresuftr  und  die  in  der  Nähe  LmM^a%  die  m  Hfiute  gekfeideteu,  FiücUe 
und  Wurzeln  essenden  KMta,  grausame  Waffen  führend  und  granssmer 
Thaten,  sehe  ich  Lasten  von  Sandel-,  Agmr»-  und  JCIIjMir4h-H^  BaoftB 
von  Muten  y  Bdelsteinen,  Oold  und  WoUgeruehen ,  sehn  Tausettde  von 
Kirftta-Sclavinnen,  flsrn  geborene  Vögel  und  Thiere  zur  Beiustigung  vnd 
von  den  Bergen  anfjgesammeltes  €k)ld,  aBes  dieses  mitfOhrend  stehen  sie 
an  den  Pforten  nicht  zugelassen.«^  Die  von  BMma  «rlialteiien  Sohätse 
Btaid:  Sandelholz,  if^ftmi-Hobs,  Edelsteine,  Perlen,  €k)M  undenber,KorsIlei 
CokbrmuOy  endlich  Kleider,  wohl  vorzüglich  wollene,  da  nachher  besMde» 
hmmMa  erwähnt  wird.  Sandelholz,  Perlen  und  Edelsteine  passen  nicht, 
dagegen  Sndet  sieh  Agilaholz  in  Silhet  nach  W.  Hahiltoh  ,  I,  p.  1^; 
auch  gedeiht  Baumwolle  dort  vortrefflich.  Ob  die  übrigen  hier  erwfthnlei 
Prodttote  diesem  Lande  und  den  angr&aaeudea  angehören^  weilb  ioh  nicht 
«1  entsoheiden«  Die  etjmeloglsohe  Bedeutung  von  KdrüsKa  ist  uubekaBBt, 
es  bedeutet  eine  Gegend  im  0.  der  SanjA,  nahe  bei  dem  ZusasmiettSiisse 
mit  dem  Ganges ;  s.  Bäm.  I,  S8.,  wo  v.  J28.  der  NasM  und  der  des  Ms- 
I%ja-Iiandes  durcb  eine  Legende  erklärt  wird,  aus  welcher  man  siebi^  dass 
die  Bedeutong  schmutzig  darin  gesucht  wadei  Nacb  dem  Lexicoa  ist 
es  eine  Kaste  unreiner  Vaifftiy  s.  Wilsos,  u.  d.  W.  und  nach  BimmMmim 
IVy  B^  hei£ien  sie  auch  Brihmd^riha.  Sie  werden  in  den  Pnria'a  vos 
einem  der  10  Söhne  des  BSatm  Vawawatm  abgeleitet  und  sül  den  Miknä 
nach  dem  Berge  PAr^äXra  verlegt  S.  FMnif  P.  p.  186^  n.  IS.  ^  ^y 
tt.  9.  Biaiava  ist  Malwa,  wonach  man  schlieflien  mnfii^  dalb  sie  spaler 
nacb  Süden  gewaadtnt  sind.  Denn  auch  Im  Jf.  üb.  kommen  sie  in  Ver^ 
bindung  mit  den  Kidij  Jttar^a  und  Kä^  vor,  also  in  N.  des  Yladlüa»  VI, 
M,  V«  flOHSty  n,  p.  40S.  öS.  V.  841Ö,  p.  41«.  Auch  im  VUkm  P.  und  des 
BM0aHim  P.  werden  sie  nacb  dem  Herden  verlegt  und  ha  desi  sffrtea 
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Wnn  sfah  to  Vwtsehritt,  i«r  sich  ü*  MiUNiAnte  ia  Besie. 
hmg  mt  Ae  Lbritr  fa»  0.  4es  0aaf  «s  M  ttkMkdi  gMbt,  rieh  iMtf 
jds  tiae  aosgeddurtcte  BekaiuilMlMft  "^t  üut^  imtellt,  t»  ae^  eg 

n&cMIge  Krieeer  Bttd  Bei^melrar  des  NordMB  ge^^ 
das  Meer  am  Tdot/a-Berge  wege»  des  Sonneaaiifgavgs  roüi^  wie  diese 
Stelle  im  itf.  Bh.  Ill^  923 1  Y.  14908.  T^  p.  718.  beweisL*  ,ylndra  sah  am 
Uäqfa^Berge  den  Kampf  der  Diva  und  itnirki  tmd  die  Morgendftmmerung 
feei^itoC  viA  rotkea  Welken  nad  den  reihen,  waftcnreiehien  itttis  des  Vatim'^m 
(d.  h.  das  Meer).<<  --  Die  Luge  LaicW|Ni^«  ist  nach  d«i  oben  geMcUenll^ 
merkungen  genau  die  der  Kirradia  des  Ptolemaios.  Da  der  Brakmiiputra  der 
Flulä  dieses  ÖsÜichsten  Landes  des  Sonnenaufgangs  ist,  glaube  ich  seinen 
Namen  roth^  fOr  den  ich  keinen  andern  CSrmid  sn  inden  wei^,  ebendaber 
'«MArett  Bü  Mnnett.  Ueber  den  Dripmig  den  WhiMo  Bttikmtitmtm  glebt 
ias  KdUkä^FwMa  im  84stett  «nd  Steten  adl^^  dte  Legende,  ans  der 
man  erfahrt,  dalb  früher  der  Ursprung  des  Brahmaputra  in  der 
Nahe  KailAsa's  den  Indem  bekannt  war.  Ks  gebahr  nämlich  die 
Amdffhdy  die  Frau  des  B(H!sers  ^änfanu  (s.  f.  Beil.  HT,  St.),  von  Brahmd 
gesAwftngert  einen  Bee,  tn  Mben  Mltla  ein  Bahn  eniMand,  wie  BrMmM 
Tierk«pAg  und  rdttttoh  gelb.  Dieser  MUete  sieb  ta  4er  Mitte  der  Tier 
Berge:  SMAm  im  N.,  GtmMumddoHa  im  S.,  &äntdki  im  W.,  Sampar^ 
taka  im  0.  einen  Teich  (hm'da)^  in  dem  er  wuchs  und  zuletst  2U  einem 
5j6^ana  groften  See  wurde.  Fam^e-Rdma,  der  nn  dieser  Zeit  seine 
Mutter  getddtet,  kam  au  diesem  Bmkma  genaunten  groAeh  Jam'day  Ia 
dem  er  badete  und  sieb  dadurch  TOn  der  Sunde  des  Muttennordes  reinigte» 
Rdma  machte  dem  BrahmAsohne  mit  seiner  Axt  CP^tmgu)  einen  Weg  und 
fCbrte  ihn  aus  dem  Brahmakun'<f  a  aur  Erde  herab;  er  fiel  dann  in  den 
Lohita  genannten  feich  am  Fufee  des  Kailiba.  AÄma  durchgrub  das  Ufer 
des  Sees  mit  seinem  Beile  und  führte  ihn  nach  der  östlichen  Gegend.  An 
einer  andern  Stelle  spaltete  VUhn'u  den  Berg  Bhna^ringm  und  leitete  ihn 
nach  einem  hefligen  Orte  im  Innern  KdnuarApa's;  BrahmA  gab  ihm  den 
Namen  Lohkagangaka  ^  ,fLauhi{fa  wird  er  genannt,  weil  er  aus  dem  IaMu^ 
See  geboren  ist.<'  S.  fabda-^Käipadnimay  u.  d.  W.  Brahmaputra,  Die- 
ser Name  ist  alt ,  weil  höhüagangam  als  Name  einer  Gegend  in  den 
Beispielen  zu  Pdn'ini's  sütra  II,  1,  Bl.  Torkommt.  Der  Bhna^inga-  Oder 
k^t'ay  Goldgipfel,  gehört  dem  Systeme  der  Welttbeile,  liegt  im  N.  des  lli- 
mavat  und  trennt  Simpwruaka  ^  vargha  von  Barioarsha.  S.  JÜT.  BK  VI, 
B,  Y.  B07.  11,  p.  88a,  wo  für  IMoitfroftmi  an  lesen  ist  Kimfmruf^iony  and 
VUhn'uP.  p.le8.  Es  helfet  weiter  im  jrdlä^d-Poran'a:  „das  ganae  heilige 
KdmarApa  mit  seinem  Wafiier  anströmend,  alle  Hiika  besthdtaend,  geht  er 
num  sfldlldien  Meere.<<  Brakmakmn*ffa  liegt  nach  der  jetat  geltenden  An- 
aidit  in  Oberassam,  s.  S.  84«,  und  ist  wahrscheinlich  efst  dahin  rerlegt 
worden,  nachdem  matt  den  wahren  Ursprung  des  Flufees  nicht  mehr  kdnnte. 
Das  durch  Bäm^s  Macht  tor  langer  9Bett  gestiftete  Hr^a  tauM^  wird 
auch  in  Asam  an  suchen  sej-n }  es  folgen  sich  LanMffay  KaratUfd  und  die 
Oanges-Mundung^  wer  es  besucht,  erwtrbt  Yiel  Gold.  ilif.  JBh.  m,  85, 
IT.  8144. 1,  p.  585.  Roatagon  sajt;  f.  85.,  daüi  tn  Asam  kein  Flufii  «c^, 
-    der  idcht  Goldstaub  lühre. 
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iskgtgtA  snf  iedi  'weBlttehen  der  nidtt  mnr  eioe  'sehr  oirritcrte 
Keutnife  iesLiJMlefly  soodeni  avch  eine  kdeiiteade  iloBiidiiinig  iat 
Brähmanbchen  BesiteBalinie ,  wenn  wb  das  Bi^ifcijana  veri^kidiai, 
in  welchem  Ar^ä  das  stidfoflichste  Arische  Land  ist  0«  Der  IHgvIgi^ 
erwähnt  der  mächtigen  Könige  der  Pund^rä  in  dem  Gebirge  «il 
ies  Königs  von  Mddäglri  y  der  Könige  von  Banga  und  Tämm-^ 
UptUy  endlidi  der  SabMUif  die  am  Heeresufer  wohnten  ^)*  IKe  BUn* 
düngen  des  Ganges  wurden  ron  Klgem  besuolit  und  auui  i^anbte 
dort  in  der  Mitte  ron  fünfhundert  flflben  am  baden  ')• 

Als  die  fünf  Hauptvölker  des  östlichen  Indiens  im  Süden  uni 
Westen  des  Ganges  irwischen  Magadha  und  dem  Meere  stellt  das 
MahtiUitoata  dfeifafs;  die  Pm^ru^  die  BangB,  ütSUma  wad  «e 
KnUngu  dar  und  hat  uns  die  Sage  Aber  ihre  Bekehrung  smm  Brab- 
manischen  Gesetze  aufbewahrt  DtrghatamaSy  der  Sohn  des  BiM 
VHathja^  der  durch  einen  Fluch  des  BrihMpiUi  blind  geboren  war, 
w»de  von  seiner  Frau,  der  Brahmanin  FnivMi  mii  Am 
Söhnen^  weil  er  sie  nicht  ernähren  konnte ,  auf  einem  nofse  festge- 
bunden und  dem  Strome  des  Ganges  fibergeben  ^).     Dieises  folgte 


1)  S.  S.  834. 

2)  ISf  80^  V.  1098  Sg.  p.  84a    Der  König  der  Pun'ttm  hiefe  Väsiidena,  wie 

Vishn'u.  Ein  anderer  wohnte  an  der  Kmtgikiy  also  tm  N.  des  Gaaget. 
Vor  diesen  werden  naeh  den  Anga  Bergbewohner  genannt;  diese  gekMei 
dem  jetzigen  PoJyria-Ctebirge^  die  Pundra  wohnten  südlicher,  s.  S.  141.148b 
380.  Nach  TämmUpta  wird  ein  Oberherr  von  Karvat'a,  welches  nach  Wil- 
son u.  d.  W.  Name  einer  Stadt  war^  die  daher  an  der  Ganges-Munda^g 
lag.  Die  Suhma  werden  im  Itaghu  F.  IV,  3Jf«  vor  den  Banga  genannt; 
in  ihrem  Lande  lag  nach  dem  Dofa^Kumdra^K'aritay  VI,  p.  141.  die  Stadt 
Ddmalipta.  B.  oben  S.  148.  Sie  kommen  im  Digvig'aja  sswei  Mal  vor,  anient 
zwischen  Vidiha  and  Mayadhay  wo  die  Suhma  und  Prasuhmay  dann  am 
Meere,  wo  nach  ihnen  MUk'ka  genannt  werden. 

3)  ni,  118,  V.  10096.  p.  569. 

4)  Dieser  UihAia  wird  M.  BK  I,  104,  v.  4178  fg.  ly  p.  154.  ersahlt;  aidi 
im  Vi^u  und  MaUffaP.f  s.  Vishn'u  P.  p.  414.  BHhaspaii  verliebte  sich  In 
die  Mamatäy  die  schwangere  Fraa  seines  fUterenfinidera^  des  obeB8.5M. 
erwähnten  ütad^faj  der  wohl  richtiger  Vtlhalfa  gesdirieben  wird.  Er  wnrie 
von  dem  ungebohmen  Sohne  zurückgewiesen  und  verlachte  ihn  deshalb  ia 
eine  lange  (diryha)  Finsternis  pamas)  eianigehen.  MU  seiner  Fraa  JRm- 
dviM  cder  hafsenden)  erzeugte  er  Gauiofna  und  andere  Söhne.  Er  leinte 
von  Simrabhiia  den  ganzen  gbdkarma ,  das  Gesetz  der  Kube,  und  bo- 
gann  dieses  gläubig  auszuüben.  BaunMifa  bedeutet  einen  Ochsen^  ^ 
genOich  einen  s<An  der  gottlichea  Kuh  ffutytbhiß  fiM  Wort  Mmm  f99d 
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tairlfilife  ies  -ffhufle»  imd  flors  an  yideu  Lftadem  yorttfcer,  bis  er  in 
die  Oefesd  des  maditigen,  aller  Ckisetse  kundigen  Kttnig  Bali  an- 
langte, d^  ihn  anfnahm  und  sich  zum  Erzeuger  seiner  Stthne  er- 
wAhlle.   Er  forderte  seine  Königin  SudishnA  auf^  jsu  ihm  zu  gdien; 
als  sie  sah^  dafs  er  alt  und  blind  war,  schickte  sie  eine  (TAiIrd-Dieneriny 
mit  welcher  fx  Käjctvat  und  zehn  andere  Söhne  erzeugte.     Diese 
w<dlte  der  König  als  die  seinigen  annehmen,   der  Risfai  erwiederte 
I         aber,  dab  die  Königin  ihn  wegen  seiner  Blindheit  und  seines  Altera 
verachtet  und  eine  ^Adrä  geschi^t  habe,  mit  welcher  er  die  Söhne 
I         erzeugt  habe ,   die  daher  ihm  gdiörten.     Der  König  begütigte  den 
I         Bishi'  wieder  und  schickte  ihm  die  Königin  wieder  zu.    Er  berOhrtie 
I         dam  ilire  GUeder  und  aus  dieser  Berührung  entstanden  die  fttnf 
I        Söhne  Ai^y  Banga^  KaÜnga,  Pmdra  und  Sühma^   nach  deren 
I         Naaen  die  Lttnder  benannt  wurden. 

I  Der  Sinn  dieser  Sage  kann  nur  der  seyn,  dals  durch  die  Brah* 

I         manen,  aus  dem   Geschlechte  des  Gdtamay   diese  Völker  und  ihre 
I        Köjuge  zu  dem  ftrahnuuuschen  Gesetze  bekehrt  wurden.    In  ein^r 
I        anderen  Stelle  wird  statt  des  JHrghatamas  Gäutama  genannt ,  und 
die  Erzeugung  nach  Girivrag  a  in  Magadha  verlegt  ^). 

KäjdhrAf s ,  Sohn  Karida  Kaufikay  erscheint  als  ein  sehr  ver- 
ehrter Bishi  und  Einsiedler  in  der  Geschichte  des  Königs  Brihad^ 
1        ralhi^s  und  der  purdhita  des  Königs  von  Mitfailä,   ^tdnanda  hat 


als  Eigenname  nicht  vor,  mxdia  aber  hier  diese  Bedeutung  haben;  es  wird 
wahrscheinlich  ein  Rishi  seyn^  der  das  Gesetz  über  das  Hirtenleben  zuerst 
lehrte  und  der  Sinn  der  Stelle  muf^  der  seyn  y  dafe  JHrghaiamM  sich  als 
Hirte  einahrte;  denn  die  übrigen  Einsiedler  erzürnten  sich  gegen  Ihn^  weil 
er  das  Gesetz  übertreten  habe,  und  vertrieben  ihn  aus  der  Einsiedelei. 
Es  ist  hier  eine  Lücke  im  Texte ,  wo  gesagt  sein  muDi^  dafii  die  Frau 
dann  genötfaigt  wurde,  ihn  und  die  Söhne  zu  ernähren;  denn  sie  erklärte 
ihm^  dafr  sie  TorEnnudung  es  nicht  mehr  thun  wolle.  Er  forderte  aie  auf^ 
flieh  an  dieXatrfja  zu  wenden,  was  sie  ablehnte,  und  er  sagte  dann,  daSi 
Ton  da  an  die  Frauen,  welche  einen  andern  Mann  nahmen  oder  unveriiei- 
rathet  blieben,  eine  grofte  Sünde  begingen.  Darfiber  erzürnt,  lieih  sie  ihn 
von  den  Söhnen  forttreiben.  Im  AUmi^a-Brähmim'a  erscheint  er  als  pmikUa 
des  Königs  BkanUay  den  er  zum  Könige  weihete.  S.  CoLBsaooKs's  Mise* 
Bits,  I,  p.  40.  Die  Geschichte  seiner  Geburt  ist  wahrscheinlich  ans  dem 
Bemühen  entstanden,  seinen  und  seiner  Eltern  Namen  zu  erklaren,  ilfs- 
muitd  bedeutet  S^stsucht,  Anmafswng,  XJebermnth;  utUtO^  wahrsoheinlidi 
wie  vüaiha,  unwahr. 

1)  H,  SO,  601^  p.  386.,  wo  die  fAdrA  eine  Äufinart  genannt  wird;  dieser 
Marne  gehört  sonst  einem  Könige  der  fUn  im  Pengftb«  8  Note.  1  9.  609. 
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«bfBfiOk  dkgen  OcidUtdittMuneii  0*  ■»  a^KBt  Uevus,  «Ji  te 
Veduehe  CkscUedit  der  OotemMeii  sieh  bemmdeM  laidi  IMen  ««. 
sebreitety  aber  in  Maf  adha  sdiiea  ■atqitttttf  hatte,  denn  ea  wird  ga- 
aaft^  dafs  in  frttherer  Zeit  die  näditigen  Könige  der  Anga  uid  der 
tbrigen  oben  genannfen  Volker  Freude  daran  fanden ,  den  Kteifal 
in  seiner  Wohnng  na  besudien ,  mid  daCs  von  dieser  ans  die  weU^ 
geordnete  Herrschaft  der  K4»nige  das  Mensehengesdileelit  imfiaflrte  ^ 
Von  Btdi  wird  beriditet ,  dab  er  nnd  sme  Sohno  die  vtar  SasM 
in  ihren  Lindem  grOndelen  nnd  ein  Ckschleehi  der  ferahiuiiien  nach 
ihm  die  BdlSja  hielsen  ^).  Von  seinem  Sohne  Anga  irfrl  emakKy 
dals  er  die  Erde  den  Brahmanen  als  Belohnung  flir  ihte  Opferver« 
richtung  nu  schenlLen  wünschte,  die  Erde  sich  aber  ihm  enteog  wd 
bei  Ka0apa  Sdiutn  fiind^). 

Die  obigen  fünf  östlichen  Völker  werden  voll  Afm^  dem  Tiertea 


1)  BT,  10;  T.  098  ig.  p.  884.  18^  ▼.  741.  flg.  p.  888.  JUbi.  f  ,  M^  M.  81,  t 
Ootama  wird  auch  Verfasser  yon  Hynmeii  im  Bi^Ma  geuKBat^  wie  £i- 
wtvaty  CoLBBROOvB,  Misc,  Ess.  Jf  88,  84.  Seine  Matter  Ugiff  Cnom.  V^ 
Feaer)  wird  hier  Dienerin  der  Königin  des  Königs  von  Anga  genannt; 
nach  dem  Counneatare  SS^antif»  war  es  ein  Kdalg  ron  SM^,  dessen 
Frau  dem  Dtighatnaas  ffie  Dienerin  in  ihrem  edigteen  AOnige  tatad  fltchmasii 
suschiclLte,  der  sie  mit  geweihetem  Wasser  besprengte  nnd  als  Toohls 
eines  Rishi  welhete.  ^,  Rosbh's  Anmerkungen  zu  der  Stelle  ^  p.  XUI*; 
wo  8äjana?8  SchoUon  zu  U^  1^  10.  gegeben  ist  JEaxivaf  wird  Big,  F. 
I^  18,  9.  gepriesen  als  berühmter  Hymnendichter,  der  von  BramaaCmaptA 
groAnett  Ruhm  gewann  und  51,  18.,  weil  er  als  Greis  von  JMHsdnr^  seH 
IiobgedicM  die  junge  VHkt^d  eihielt  Die  erste  Anspldttttg  besieht  sidi 
darauf,  daA  der  König  Soam^ay  der  Sohn  Bhätf^fMja^»  ^  ihn  bei  seinar 
ROdLk^dr  von  seinem  Lehrer  nach  seinem  Banse  Ämd  und  wegen  seiner 
edlen  Haltung  ihn  reidhli^  beschenkte  und  Zum  fiidam  wttdfib.  8.  Boov 
ebend.  Der  König  Anga  wird  in  Akarya^BrUiman^a  Sohn  des  FcrORriMS 
genannt;  o.  CoLanaooBB  a.  a.  O.  p.  41.  Dieser  ist  def  Mm  dea  PrtOiMi, 
eteei^  Dm^  und  sein  Sohn  JEMf;  s.  F.  F.  p.  147.  wifareüd  nnefc  ien  Ai- 
r^'a  desaen  Vater  SuhtpM  genannt  wird;  ebend.  p.  444.  Dte^Ms  Ist  des- 
kidb  KU  bemetften^  wefl  jener  BoU  es  ist,  welcher  von  fMn'n  In  derVcr- 
körperong  als  üwerg  venii<Atet  wird  nnd  die  Gleichsetzang  beider,  die  H 
einigen  Pnrftn'a  vorkommt,  auf  ältere  Ueberiieftmng  ztt  bernhott  aehebit. 

IB)  m.  BK  n,  so,  808-4. 
8}  V%8hm  P.  p.  444,  n.  18. 

4)  M.  Bh.  xm,  184^  V.  9888  8g.  IV,  ^  »ffi*  Ka^apa  Ist  euer  der  JMy^A- 
paü  oder  Schöpfer  und  erscheint  in  dieser  Erzahlong,  wie  In  dar  so- 
gleich Ztt  erwähnenden  von  Pampti-jR^ma  als  der  Beschufaer  der  ftda; 
ebenao  in  dar  Geschichte  Ka$mtra'a  ^  a.  S.  48. 
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Selim  te  Jajm^  abfddtet  imd  iaOmtA  «b  MtklmlmMaM^ 
Diese  Benenrnmif  kann  ihnen  jedodi  aicht  i»  eigendfehen  Itee  iei 
W^rteii  ztikonmen  ^  weil  ier  weseiUikhe  Untersddeji  der  MWilim 
uihI  ^j«  die  Sprache  ist,  und  wa  Ton  den  KaÜns^^  wie  naddicr 
l^eseiffl  werden  wkd^  «ngenoonnen  werden  kann,  da£i  iie  eine  niidit 
S«ngkriti8ehe  Sprache  redeten.  Die  riehtifere  Benennung  wlie  die 
de«  Geeetibvches  für  entartete  Kriegeistflnnney  Vrishüa  nnd  Btu^Uf 
die  Vmaidra  wwden  ausdrttddich  als  solche  anfjj^efllhrt.  Bit 
SMt  des  grorsen  Krieg^es  hatten  sie  dagegen  das  Brahmanisehe  Gn* 
aetv  kennen  gelernt  %  Die  teUidien  Valker  schien  jedoch  es  nidM 
roHstilndig  in  sich  aufgenonuneu  xn  haben ;  denn  sie  werden  Im  alU 
gcmefaien  als  üma^  was  Diener  und  ^tbära  bedeutet^  heseichnet^  nnd 
obwohl  der  König  von  jbiga  L&nugpMa  im  Bam&jana  als  eberibttni« 
ger  König  eincheint,  wdl  der  König  von  AjAdhjA  ihm  seine  Tochter 
(3te<d  giebty  so  werden  den  Anga  dodi  Sitten  vorgeworfen«  die  bei  den 
Arja  sonst  sich  nicht  finden:  das  Verbissen  der  Kranken,  der  Ycr« 
knnf  der  Franen  nnd  Kinder  und  das  bei  den  übrigen  alten  Indem  u»> 
erhörte  Laster  der  Moimarliebe  ^) ;  und  die  späteren  Nachfolger  jenen 
Königs  von  Vigt^ü  an  erscheinen  als  SUtta  j  oder  WalEenlenker  und 
Barden>).^  Ans  mehreren  Beispielen  wird  sich  später  ergeben,  daSi 
der  Sdfa  auch  die  Stdie  eines  Heerführers  vehanXf  und  als  sokher 
enuheint  Koma  m  der  CteseUchte  der  PAndava  im  Dienale  der 
Mmnu  Kr  stnnmite  aber  nicht  von  den  frühem  Königen  ab,  sea» 
dem  von  den  Jädma*  Es  hatte  nämlich  ^SAtü^  der  Orobvater  des 
Krishna,  dem  Könige  MMaOMöga  seine  Tochter  PrUkA^  die  andr 
JKnnK  genannt  nnd  später  die  Mutter  der  drei   ältesten  Pän'davn 


1)  &  I.  Beflage  m,  4.  und  Vishn'u  P.  p.  444.  Ann'«  siebenter  Nachfolger 
Mähämanas  hatte  zwei  Söhne;  Ufinaray  von  dessen  Sohne  (VW  die  Swim, 
Main  and  Kik^ja  abstammen^  und  TUixuy  dessen  vierter  Nachfolger  B€M 
war.  Da  der  Name  V^ineira  auch  in  Magadha  vorkdnunt;  scheint  ein  Stamm 
dleaes- YoBcM  nach  Osten  gewandert  zu  soyn. 

jB)  JHonii.  X^  4a  ^  Di«  Uffyu  wenic»  tmtfcrsohieden  M  s<dche>  weloha  die 
qpnche  der  MMk'ka  oder  der  Argß  reden.  -^  Jxl  M.  Bh^  YIII)  40>  v, 
aS04#  ni)  p»  Va.  Zierden  die  SaUn§a  und  KA^a-'Bmm'd'm  ntiben  den  K6^ 
ptda  maAM^ik^BJM  aeiche  genannt^  wetahe  das  ewige  Oeseln  kennen. 

^  »  M.  raif  4s^  Vi  nöosi  nun  s«.  m^  p.  74.  B/dm.  1^  tOf  0  np 

9i  h^%  fiittlleir  Nachfolger  war  Mdmupäda  oder  lAmapääa^  dessen  aditer 
0*qfadraäui  eine  von  einem  Xatrija  mit  einer  Brafamanltt  erzeugte  Frau  hatte  | 
si*  waif  dhher  eine  SM  und  ihr  8ohn  %'^«  ein  Mia.  8.  fUhm  f. 
».  n^  und  o»on  0.  460. 


Zweites 

warde,  abfefireten  ^)r  Sie  gebahr  als  Jungfrau  dem  Sonneiigotte  kä 
Sohn  Kama  ^  der  mit  den  goldenen  Ohrgehängen  seines  Vaters  wd 
einem  unspaltbaren  Panzer  gebohren  ward.  Die  Mutter  lieÜB  üia 
durch  ihre  Milchschwester  in  einen  Rasten  legen  und  diesen  in  dm 
Flusse  Afvanadi  aussetzen.  Er  wurde  aus  diesem  in  die  K'annu'- 
va(t,  ans  dieser  in  die  Jamunft^  dann  in  die  Gang4  fortgetrid>en,  bis 
er  in  dem  Lande  des  kinderlosen  Königs  von  Anga^  Adhiraäuiy  datt 
Freundes  des  Dhritaräshtra ,  anlangte.  Dieser  befand  sieh  mifkUig 
mit  seiner  Frau  R&dhä  am  Ufer ,  die  den  Rasten  heraussog  ni 
öiEnen  UeGs;  er  erkannte,  daTs  der,  der  jungen  Sonne  an  Gltti 
gleiche  Rnabe  von  Göttern  erzeugt  und  ihm  gegeben  worden  sey 
und  nahm  ihn  an  Sohnes  Statt  an.  Er  sandte  ihn,  als  er  er^ 
wachsen  9  nach  HAstinapura ,  um  dort  von  den  kriegskundigen  Bnb- 
manen,  Krtpa  und  DrdnOy  die  Rriegskunst  zu  erlernen.  Er 
schlofs  hier  eine  innige  Freundschaft  mit  dem  Duijddhana,  der 
vmn  Hasse  gegen  die  P&ndava  erfüllt  war.  Als  DrAn  a  aus  liek 
zu  diesen  verweigerte,  ihm  die  Waffe  des  Brahm&  mitautheilea,  zof 
er  nach  dem  Berge  Mahindra^  zu  Para^-Rämaj  den  er  sidi  dnrtk 
seinen  treuen,  liebevollen  Gehorsam  und  seine  Tapferkeit  geneigt 
auiehte  und  diese  Waffe  erhielt^).  Mit  diesem  Besitze  kehrte  tf 
zu  Duijddhana  zurück  und  begleitete  ihn  zum  svajmnvara  (iet 
Selbstwahl)  des  Rönigs  von  Ralinga  K'Ur Angada  j  dessen  Tochter 
Dnjddhana  von  ihm  gegen  die  Angriffe  der  übrigen  Rönige  besdiittit 
nach  H&stinapura  entführte.  Als  der  Rönig  von  Magadha  ^  Card* 
sandhoy  von  der  Tapferkeit  Rama's  Runde  bekommen  hatte,  forderte 
er  ihn  zum  Rampfe  heraus  und  gab  ihm,  übenvunden  und  erfreat 
über  seine  Tapferkeit,  die  Stadt  MäUtd  in  Anga,  in  welchem  Lande 
Rani'a  mit  der  Zustimmung  Duijddhana's  herrschte^). 

Lösen  wir  von  dieser  Erzählung  die  sagenhafte  fiinkleidiag 


.*■ 


1)  M.  Bh.  I,  111;  y.  488S  flg.  I,  p.  161.  Bd,  800,  t.  16908  ig.  p.  815.  V; 
140,  V.  4755  flg.  n,  p.  Z60.  AdkkxOia  bedeutet  Wagenlenker. 

9)  ilf.  Bh^  Xn^  S,  46  flg.  m,  p.  867.  Die  alten  lader  glaubten,  dafir  die 
Gdtter  ilire  besonderen  Kräfte  und  Eigenschaften  tfs  Waffen  denMeoflCki 
▼erieihen  konnten ,  die  ihnen  nach  ihrem  Witten  erschienen ,  dagdaascn 
und  zurüclcgezogen  Verden  iconnten.  S.  A.  W.  ych  ScHUWL'i  Note  «■ 
«einer  Uebersetzung  des  Bäm.  ly  Uy  p.  86.  p.  86.  Die  mftchtigito  dieser 
Wafien  war  die  des  Brahma. 

8)  Xn,  5;  184  flg.  p.  871.  Die  Stedt  helfet  auch  Kampa,  s.  8.  148.  Kin'i 
hat  einen  zweiten  Namen  Vasushin'a,  m^  806^  t.  17165.  p.  Qfih 


Die  VetkinUmg  ifii  Arkr.  IM 

A,  M  kau  Kanaans  4er  Stadt  des  KutiUiAf  a  nd  wAp  Dienste 
bei  dem  Kuru^  fiir  welche  er  di^  Räch  Apga.Toa  den  K5ju|^e  van 
Magadha  gewann  und  unter  ihrer  Oberhoheit  behemcbte. 

Im  Lande  Kaiinga  linden  wir  die  VaUmrmii  als  heiligen  Fhib 
keseichnet;  ^das  nördliche  Ufer  ist  nu  Opfern  geeignet ')  und  stets 
von  Brahmanen  verehrt^  Es  waren  da  durch  Opfer  der  Götter  und 
BisM  in  der  Sage  geheiligte  Opferplfttae^  deren  Besuch  grofse  Be- 
lohnung gewährte.  Die  Vaitarmt  erscheint  hier  als  Granne  des 
lieiligen  Landes  in  dieser  Richtung  und  diese  Bedeutung  wird  da- 
durch bestätigt,  dafs  als  Arguna  an  da  Pforten  des  Königreichs 
Kaiinga  angelangt  war,  die  ihn  bis  dahin  begleitenden  Brihmanen 
ihn  verliefsen  und  er  ndt  wenigen  Begleitern  weiter  sog.  Es  hängt 
mit  dieser  Bedeutung  der  Vaitaran'i  lusanunen^  dafis  ihr  niedliches 
Ufer  gleich  dem  Götterwege  für  den  num  Hinundl  (svarga)  ge- 
kendi»  galt,  während  sie  selbst  in  die  Unterwelt  veilegt  wird  und 
die  von  Sondern  schwer  zu  öberschreiteude  Väktarani  heifst  Im 
Süden  ist  der  Sitn  der  Welt  der  Verstorbenen,  und  es  gilt  somit  in 
der  Ansidit  jener  alten  Zeit  der  FluCi  ungleich  als  die  Oräiiue,  an 
welcher  sich  die  Wege  in  den  Hnnmel  und  in  die  Unterwelt  trennen. 
An  ihm  und  in  dem  Lande  Kaiinga  scheint  die  Verehrung  (^iro'i 
in  jener  Zeit  vorherrschend  gewesen  nu  seyn.^). 


3  ir^V  '^m^^^ 

0)  IHePMteva  geken  von  4er  ttaageff-Mundoug  nscä  Ksliaga,  ,)W0  die  Vai^ 
kmm'i  iflt^S  M,  114,  ▼.  10008  ig.  p.  400.  Im  dem  Uorichte  ulier  Ar^u- 
BO'fl  Fllgerflihrt  wird  luioä  die  Gangä  suletei  geuMiut,  wMer  er  Dach 
Mälin§0  kommt,  »acMem  er  aOe  Hrtkm  im  AM$4t,  Mam§a  und  KäUnga 
gceehen;  der  lelale  Name  Ist  äier  elae  Alsche  Lesart.  I,  015,  ▼.  9817  ig. 
p.  084.  Nacli  der  enleu  Stette  umHidMe  Kalinga  ei|  jener  Zeit  Mnabe  das 
ganse  jeteige  Orisaa.  Die  Odru  erscheinen  Im  Malidblidrata^  wie  schon 
0,  180.  bemerkt  worden  ^  als  Nichtarisches  Volk  neben  den  Dravid'a, 
Amikm  und  andern,  wie  im  Digvig'^ja,  ▼.  1174 ,  I,  p.  851.  XV,  83,  v. 
9474,  IV,  p.  860.  und  soast;  es  wird  von  ihnen  kein  König  genannt,  auch 
keine  Sage  von  ihnen  eraaUt.  Die  Vaitaran'i  verlieh  dem,  der  sich  darin  ba- 
dete und  einen  Sprach  sum  Lobe  Mmdru^s  aussprach,  den  Anblick  des  Weges 
m^t^dmm  nnd  aUer  Welten.  III,  114,  v.  11008.  v.  11000  ig.  I,  p.  568.  Der 
€KM  der  Gerechtigkeit  and  der  Unterwelt  JMormu  oder  Jmm  hatte  an  diesem 
Flusse  geopfert ,  hei  den  Mva  fichnts  suchend ;  v.  11068. ;  8ber  dieses 
•  C^er  habe  ich  noch  nieht  die  Legoide  inden  können.  —  Nach  der  Vor- 
steHung  einer  dreilhchen  GangA  wird  sie  bei  den  FUri  die  den  Sfindern 
schwer  nberschreitbare  Vaitaran'i  genannt.  I,  190,  v.  6457.  1,  p.  834.  nnd 
ab  solishe  nach  dem  sudUohenBnde  der  Welt  veriegt,  V;  106,.  v.  8787.  II, 
p.  687.  -  Die  Verehrung  des  fkm  cfkelil  aus  fbigender  SteUo;  UI,  68; 
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iä  iS^iStagn,  Itegt  Miäi  aln  Mem  iei  Berg  Bbfhinirä,  lOif  wri- 
\(h«iii  Ra^hktfmmlhige  tiet  helUgigten  Rl^M  der  älteste)!  Voneil,  In 
AngiTMf  Htsl^  Vaslsh^y  des  Käpjapa  und  des  Bhrigu  WohnteD, 
unter  diesen  der  erste  ÜdmJBi,  der  bich  hieher  smrOckgesogeii ,  nadi- 
dem  er  äll^  Xatrija-Gesclilecliter  vertilgt  und  die  tirde  dem  KaQäpi 
geischenkt  hhtte.  Dieser  Berg  liisgt  im  nördlichen  Kaiinga  und  trl{t 
noeh  jetzt  diesen  Namefa  0* 

KaUngä  t^fldete  2ur  Zeit  der  PAndava  ein  besonderes  llridi, 
dessen  Hauptstadt  RAgajntra  (Könf gsstadt)  hiefs,  sein  König  KUrn- 
gada  iiälim  Theil  an  dem  grofsen  Kampjfe  ^).  An  setniett  Hofe  Warei 


r.  aOM— 55.  |>.  S20.  ,,Bort  bt  die  tieili|;e,  sAttdelivertdgettde  Vaitänafi} 
Urer  di»rl  badei  md  ditt  drel&ftcMllu«ndai  Oott  nU  den  fltierbanner  vei^ 
ehrt  9  waadeU  vom  idlen  ßuodeo  |;ereliiigt  die  höchste  Bahn.««  Dmhi  mi 
der  y.  11000  üg.  erwähnten  Legende^  dafe  bei  einem  Opfer  anderer  BiM 
in  aUer  Zeit  (i^ivK  die  Deva  zwang,  ihm  den  besten  Antbeil  am  Opfer- 
thlere  zusugestehen ^  worüber  der  anwanfa  des  Radra  so  lautet:  ,;di^ 
Oöltelr  bestltonrt«n  ann  Furcht  dem  ikiidhi  auf  imm^  den  besten  äler 
Thette,  da«  Msehe  nel8<*.<<  Auch  der  König  Man'ipi^  war  ein  T«^ 
ehrer  des  ijiyti}  s.  unten. 

1)  S.  S.  183.  M.  Bh.  Ili,  115  9  v.  110^4  üg.  p.  570.  Die  Lage  des  Berg« 
ist  nicht  genau  zu  bestimmen  y  er  Iftg  aber  faßdlrcher  als  der  jetzt  so  g^ 
nannte  Berg;  die  Pindava  übetschrelten ,  nachdem  sie  ihn  yeriassen,  ent 
die  zum  Meere  strömende  sehr  heUige  Prafostä,  ehe  sie  die  Gddävari  er- 
reichen; y.  10814.  p.  578.  Dieser  Name  ist  mir  sonst  nie  yoi*gekoiMMi; 
man  Mnnte  yerttuthMi  j  lA  sey  die  MiAAaadt  ^  well  die  aiider«li  fJmm 
xwtech^n  Ihr  md  del*  OddAVatt  klein  sind;  Arg^una  komm«  dahin,  «ich- 
dem  er  BUtfinga  diV«hzo|ett.  I,  BtO,  r.79H.  I,  p.  S85.  ImRm^tm  F.  IV, 
aa  39.  wM  d^r  Mah#iidra  anch  naeh  Kalingä  veHeg«.  X^isehen  Jhn^ 
und  Wioia  (Orissa)  iit  der  flufli  K^n^d  die  i^ranze;  dieser  im  vfeleicM 
die  Sm^mnar^kd,  da  das  Wort  brAunlldi  bedeutet.  Zwindien  der  Yai* 
taran'i  und  dem  Mah^dra  lag  auch  der  Wald  des  Svt^mfMä,  wn  W 
Vipeakannttti^s  Opfer  er  dem  Ka^Apa  die  Erde  schenkte,  die  sich  !■'< 
Meer  yersenkte,  aber  durch  di^ssen  BhNe  yertOhnt  sich  wieder  tn  der  Ge- 
stalt elttes  Altars  C^edt)  etbob,  der  noch  zu  sehen  war.  y.  11011  ig.  ^ 
509.  Man  erblickt  sie  zwar  yon  der  Vaitaraat  aus;  dieses  ist  aber  eis 
dbematürliches  Sehen,  welches  durch  das  Baden  in  dem  Flusse  bewtatt 
wurde  und  entscheidet  nichts  fiber  Ae  Lage.  Da  Ich  spater  ansfiüfailidMr 
yon  der  Geschichte  des  Rdma  zn  handeln  haben  werde,  erwähne  Ich  hier 
nur,  dafs  er  bei  seinem  Oplier  eine  goldene  vidi  oder  Opfentalto  4ea 
Ka^apa  schenkte,  als  symbolische  Schenkung  der  BTde  an  die  Opfeiyritstcr. 
Diese  Bedeutung  eiiglebt  sich  sidi^  darans^  dnft  auidrficldleh  gesagt  wfri; 
dafli  er  ihm  ebenflüls  die  Brde  nohenkte.  IH,  117,  y.  IQBOt— 9. 1,  p*  5». 

%)  XIT,  4,  y.  100  %.  m,  ^  am  Der  Knllnga-K^RMg  üR  ■nteem  0ohM 
gdfcmma  Utapflte  a«r  9eNe  der  KhMitava^  «.  Yi;  5ay  y.  fsm  M§.  D; 


IMe  V^Ummmg  m  Arier. 

flittMltiichev  KllftifedH«MlH(t,  urcil  idd»  M  der  SritotwaU 
flciMlr  Tochter  sieh  tmmtmdtm;  m  wJMm  jeteh  im  Umi  nidbfc 
iroUtttnÜff  Toii  ten  BrakmiitisfiMB  Owetw  in  .leite  gemmmok 
warim  m  leirn,  weil  M  dieser  fldegitalMk  anch  lUiilge  endrieaeB, 
«ekk  MWiha  m  Ldufm  hattktt*  Bee  Tolk  dfer  lali^fa  mOami 
wir  Ar  ein  Biiclituri8chee  Judfea,  weil  mn^  in  tei  alrüidiett  TJbeik 
iieees  Lank»  eine  JSaJidcritiKhe  MuiiMrt  jelirt  knndilt  Vt  tei 
0iiIieiieB  aber  »och  las  Teliiga  gtefiaaBtoi  wirl  >> 

In  Kalii^a  kg  «i  der  Kisle  aMh  die  S«UI  OkuiipiarM  (Ji^ 
welittleichX  d«seai  Hertecbergesdilecbt  itk  den  dcr^Pittdava  in  der 
Weise  ia  VerUadiuig  fpamM  wM,  dift  Axgwm  seiaeniKMige  EU 
tarm^äkmm ,  dessen  Vorlahren  PräNuu^'mia  ier  imtwk  aeiae  lltifiie 
iin  fewogeae  <2iM  die  Gimit  fewXluel  hatte,  4afii  stets  la  seiiMr 
FaalUe  eni  Naddblger  gebena  werdcai  aelle»  «it  desseai  Tociiter 
Xiträngadä  de«  Sahst  itutfcrwdtawg  erseogle.  Dieier  Sohn  wird 
aber  nicht  unter  den  Söhnen  der  Pändava  in  der  ältesten  AuCsäh- 
Inag  mit  aufgeftlhrt  und  scheint  daher  eine  spätere  Ausbreitung  ihrer 
Macht  zu  btfseichiien.  Diese  Stadt  lag  waKrsdieialfch  te  ttriMeren 
Kalinga^  in  der  Nähe  Koringapatan*s  und  erscheint  als  der  südHcliste 
PunlLt  an  der  Küste,  bis  au  welcher  der  Verkehr  und  die  ger^elte 
Bmscbaft  sieh  ausgebreitet  hatte.  Denn  es  k<4irte  Arg  jina  au  ihr 
cacick^  nadiikai  er  die  aftdiiekcr  ^gdaganea  MrUärika  besucht 
liattfe,  ma  durch  das  innere  Land  Meli  Utkamim  a  der  WesflLttste 
au  aiehen.  Diese  lag  Im  Stdea  der  €lddävart  and  faa  Ijandi^  der 
Pravlda»  Auch  bei  diesen  Königen  lafst  sich  wahrnehmen ,  dafs 
das  flasoto  der  ArisciMa  Krieger  niabt  in  seiner  ganscn  Strenge  an- 
genoBimea  worden  war^). 


p.  406.  Da  der  Name  der  alten  BaiiptMadt  JMjF'asiaiMl^a  dieselbe  Vedeu- 
tuDg  tdn  Rä^affwa  bat,  Ist  die  Lage  aa  der  Bf  äadnag  der  CkUMvaii  sieber. 
1)  8.  a.  180.  186.  M,  Bh.  Xll,  4,  v.  115  p.  870.  werden  estliche  und  nörd- 
liche Könige  genannt^  die  MUk'ha  au  Lebrem  hatten.  Die  Kaiinga  wer- 
den mit  den  Dekhanischen  Völkern  zusammen  genannt^  wie  im  Pigvif^^fa 
Hl)  118,  y.  10Si7.  p.  d73.  Der  Name  scheint  im  iffitm/^fttir-Bunder  erhalten 
au  seytt)  welches  bei  K'ikakulnahe  bei  Koringapatan  liegt. 

fl|  Es  beübt  TOS  ^g'uaa,  y^nachdem  er  den  JMM^ndm  gesehen  ^  sog  er  am 
MeeKsuto  allmiblla  nach  Mun'ipiini^ii  I,  815|  ▼.  76a«)  I^  p.  286.  Als 
Aff^naa  bei  der  Begleltasg  det  Pferdes  wieder  dabin  kämmt  und  der  Sohn 
Um  mkkk  aa  der  €Mnae  seiaes  liMdes  bcktepft,  wird  ihm  deCshalb  vor- 
gewotfea,  auSwrhalb  des  Geselaes  der  JaHya  aa  stehen,  XI V,  78,  ▼. 
naOil.  IV,  p.  af4*4  wsiin  eiae  Uiawelsiiag  dacauf  Uegt^  daei  die  Pfllchtea 


Fir  dk  ErimiritfCi  ier  FortidirMa  der  AriMhcm  ■Un«  tat 
iie  BrwidiiMiHr  te  fHttC  NMUrlkMj  oiar  di^r  Itrfftn  der  Jaif. 
tnmnty  feedraftüa^  w«il  n  dieMn  das  UrOii  des  Aga^jm  gdMki 
(Sie  wara  M  dan  Bcmdie  ^rg'iuu's  FcriaMCn^  w«l  die  Itbarfw 
Ite^  dtttck  eiaett  Flueh  in  Ktokodile  verwaaddte  Apasansea  güwfcc 
wcHTden«  ArgmHt  beCniete  sie  ron  dieaea  Rvche  und  die  ttrfht 
warett,  ab  die  Ptedara  ^ktkMmßikj  wieder  toh  den  Kidii  bewtiuit 
Im  RAmftjana  li^;t  die  I&Bsiedeki  des  Agatha  in  N*  der  akna 
€ftd&rarl^  die  PAadava  Aoidett  sie  aa  der  BMndnic^  des  FImm;  & 
späteren  Aafirilbknigen  verfegen  sie  an  die  flidspitne  Indiens  nad  ilr 
•Manie. ifrfJka  der^  KimM^  edar  der  JangUranen,  gilt  aecli  flir  te 
sddHche  VorgeU»ge  des  Fesdandes.  Ss  rttekte  ahe  die  Bfaviedeki 
des  Lekrars  des  Dekhans  tanner  weiter  naeh  Siden ,  je  weüer  dk 
feographisdie  Keantnib  imd  ^  ArisdM  Ansiedelung  sich' in  dicitf 
Kiditnng  anstaeHetcn  %    8ie  Mgten  in  diesen  Falle  der  Bickl«| 


der  Krlestrnidit  iroltetiMla  von  dieses  Känlgen  beobachtet  wordea.  fita 
KiMngadä  beilbC  Tochter  eineji  Kaiamifa,  St,  r.  fti»^.  p.  $ÖB. 
1)  B,  8.  585.  AasstJa'fl  Einsiedelei  war  nur  9  jdg'aDS  von  PankaML  JUn. 

m^  xin/18. 

9)  Es  ist  die  gew^hnlidie  Oeschichte^  daftr  Apsarasea  einen  MUter  roMtm 
wottten und  irerSacM  isnrdea;  hier  lanltte  der  llach  daUn^  daii  sie  n 
Krokedne-TerwMidek  werden  sad  diera«  bleiben  soOteD^  ,^is  der  beste  in 
Biaaiier  siesos  den  Wasser  benuiszdge<<  |  dieses  that  Axgßmäf  siser  Mn 
Baden  im  Meere  von  einem  Krolcodile  am  Fnfte  ergriffen  waid.  Das  äf1lk$j 
bei  welchem  dieses  geschah^  war  der  des  SiAkadm,  J,  ^4^  v.  98H  !!• 
^  S8Sb  V.  9IM9^.  Es  werden  swar  HI,  11%  v.  leniT.  p.  «9%.  die  üaf  Ml- 
Htiriha  von  dem  des  Agastja  aBlerschieden;  obwohl  es  1^  8|7y  r*  Wl. 
p.S86.heilM:  ^^alle  diese  firfba  werden  Ton  der  Zeit  an  iiberaU  unter  den 
Namen  NäHHrtka  Berühmtheit  erhalten.«  Es  sind  aber  die  des  Agm^t, 
'  des  Sttbh0dni,  des  FuUmany  des  Känmdhama  nnd  des  AMm#M^A 
y.  78i0.  p.  985.  In  den  spateren  Au&ählungen  heilet  es  III^  88,  r-  8ML 
Ty  p.  540.  j^Aga9^9  Hrdui  nnd  das  des  ronfii'a ;  bei  den  Pdn'djm  risi 
.  die  heiligen  Jnngfhiuen  (knmäri')  bekannt;  auch  die  Tämrapan^t  wil  ick 
dir  nennen,  o  Judiiisthira !  wo  von  den  Großes  wünschenden  CNMten  ii 
der  Einsiedelei  BufiBe  geübt  worden  i8t.<<  III,  85,  v.  8665.  p.  58a  ,,Dms 
bade  er  nn  dem  Jungfrauen-  (km^d)  Ttrtha ;  wer  da  badet,  wird  bedwit 
▼on  allen  8ttnden<<.  In  dieser  Stelle  geht  KävM  rorii'er  und  es  IMgt  dU- 
ham'a.  Es  hat  aUo  nicht  die  MtOn  PdrtHOi,  sondeni  die  Apsarasen  das 
Kap  Komorin  den  Namen  gegeben;  hlenaeh  ist  das  8.  158  gesagte  m 
berichtigen.  Die  Einsiedelei  aller  Odtler  ward,  wie  i^ick  erwfhnt  wer- 
den wird,  von  den  Pdndarb  In  der  Nfthe  der  Mdrfttrtfaa  geAoiden.  M 
fQnf  Apsarasen  kommen  schon  id  ttämi^mfm  ror,  aber  nicht  aaf-dfcsdk 
Weise.   Die  eatter  scbl^itett  llfatf  Apsarasen  um  den  BdlNr  aM4äkmdit^ 


Va/MUms  ttr  Arier.  Ses 

ät§  JltMiiJ,  Wir  intOk  dfose  aniieidd  cicnfldb  w  He  Wcflftttste 
veilefty  ia  der  Nlihe  Gtbarntif9y  wo  Mch  einer  mtSmat  Scbiler  ge- 
■umt  wird.  OAkam'a  war  nr  Zeit  der  PAodara  der  sttdicliste 
Pnakt,  den  die  AralnuHiiwhe  Annedehoif  erreieht  hatte ,  and  es 
km^ift  sieii  also  aach  im  Westen  die  Verkreitang  an  den  Namen  des 
Agas^a'). 

Im  Sidea  der  Näritlrtlia  lag  ^Skrpärakaj  welehcs  wir  als  die 
aidUdiste  Orinse  der  Verhreitnng  dar  BiakmaniselMn  Ansiedelung  nn 
ketfachten  haken,  ot  welcher  in  der  «rsptHngliehen  Darstelhing  die 
Fftndava  gelangten;  denn  wenn  es  noch  hdbt,  dab  sie  dahin  anrüek- 
kehrtiln,  nachdem  sie  den  Wald,  in  dem  einst  die  OMter  gehubt,  vnd 
die  tbrAa  aller  Götter  besudK  hatten ,  so  ist  dieses  dentlieh  nur  eine 
poetische  Ausschmflckung,  die  für  ans  keinen  geographischen  Werth 
hat.  IMeses  Ostliche  ^rptüraka  war  ein  sehr  heiliges  ttrüia  am 
Meere  y  lag  im  S.  der  OAdkrart  and  wahrsdieinHch  an  einer  der 
Mündungen  der  Krishn  ä.  Die  Buddhistische  Schriften  kennen  eine 
gleichnamige  Stadt  an  dieser  Kfiste,  aus  welcher  man  nach  Ceylon 
Mnaberschilße  ^)«  Da  das  Mahkbhirata  ein  Land  desselben  Namens 
an  der  Westküste  kennt  und  wir  für  die  Uebertragung  eines  Na- 
mens ftuf  andere  später  gegründete  Sitae  der  Brahmanen  ein  sicheres 


sa  rerfDlureni  deaen  es  aelaag;  sie  wurden  seine  Frauen  und  er  Mldete 
kraft  seiner  Ualbe  einen  Teftoh  (M^^^)  nsd  in  diesem  eia.mMlchibares 
Hsos ,  in  dem  er  sich  mü  ihnen  eraOlnl»  uad  woher  mau  ihre  Gesinge 
hAren  konnte.  Dieser  Teich  hellM  PmU^4ff$tHm$.  JBy  11,  11  ig.  Br  lag 
in  der  Nihe  der  Einsiedelei  des  Agastpa. 
1)  M.  Bk,  in,  86,  ▼.  88il  ig-  h  9'  ^^ 

9}  Wy  11&  T.  lOehl.  p.  A78.  T.  loaar.  ^  «74.  Den  Wsld, ^  wo  die  «dtter 
gebühty  erreichten  die  PAndavn,  nachdem  sie  eine  ,,gewl8se^'  Gegend 
des  Meeres  durehwandelt  hatten;  auch  die  pM  dies  Bäma  kehrt  hier 
wieder!  ▼.  10888.  Ebenso  III,  8^  p.  8888.  I,  p.  849.  in  der  kdnseren 
AnlMhlang :  „die  vidi  des  groftgelstfgen  Rima  in  ^drpAraka^^,  und  in  der 
Ungeren,  DI,  88,  ▼.  8185.  p.  887:  „dann  gehe  man  mi  den  vom  CFänuh' 
dag^/a  bewohnten  fS^rpänka;  wer  an  dem  tktrfa  des  lUtma  badet,  ge- 
winnt Tief  Gold  $  wer  an  dem  Saptm-Bdddvam  badet  u.  s.  w.^^  Mit  diesen 
Angaben  des  MahftbhSrata  stimmen  die  Bnddhistisohen,  nach  welchen  Fl- 
/iffoy  der  erste  Kdnig  Ce^rlons,  welcher  von  Biuiga  herkam,  bei  p^rpd^ 
mka  landete.  Da  die  Lage  durch  die  Uebereinstimmang  der  Brahmanischen 
und  Baddhistischen  Duellen  gesichert  ist,  stimme  Ich  meinem  Freande 
BvaHOuv  bei,  der  bttrodwfion  ä  Vhisfaite  du  BudäMsmey  I,  p.  888.  SipOer 
an  der  Krishn'A  für  damit  identisch  hält,  glaube  aber  nicht,  dafli  es  das 
Ptolemaiisohe  Stnnnqn  sey,  da  dieses  im  N.  der  Mahftnadi  liegt. 


MB  flftrcpif  BpML 

MifM  iii  iaiTMhä  *§  Ag^^a  tmhtm,  hdle  JchMich  Arhmk 
tigt/  ^  4o]9cllei  fllrp4rffta  BiunüchBea,  ein  wetOicii^,  tiüm^ 
wai  etat  dsiydiea,  jtegvca. 

Daraiii,  dftb  weder  hä  Atgmh's  Vägerübetj  nMsh  M  4er  ta 
BMlder  eitt  iMhm  in  inerf«  Iitiid*  t nriUiiit  ind  die  rortseünng 
der  Wanderung  mit  Ueberspringung  des  Hochlandes  nach.  GilunM 
mOi  B-ßkkätm  an  der  IVesd^üta  yeriegt  wird,  diarfca  vir  IdgeiD, 
dab  das  iMcte  Mdlan  ma  arit  das  grafiian  Kricgaa  nodi  wdig 
¥oti  dtm  Biaittssa  dtr  Bndnanischw  BUdtmg  kerOkrt  wordm  vm 
Dm  die  SEiisflUida  dme^  Oialiala  n  erforschen ,  bietet  bei  den  StiB« 
»diweiffi  der  Berichte  «her  die  WaUCabrtea  der  JhgtAgaja  das  cia» 
«ige  Mittel  daf ;  dmdi  die  Art,  im  welcher  die  Beaiehimgfa  te 
ffvsehiedenea  BdüiattiidiM  VMker  vu  den  Herrscham  des  KariM 
dargesleUl  wei4Mi,  gewahrt  «r  uas  bddireade  Andeutmigea  flkei 
die  AiMkhimng  der  Ansahen  Maaht  und  die  Bekanntschaft  der  ndrd- 
licheg  Inder  nH  de«  SMlden  0* 


1)  In  diesem  Stucke^  0,  Cup.  ^  p.  848.  finden  sich  deotUcbe  19a«r«a  eiMT 
doppelten  BearbeUui^;  ^s  kommt  iifimlich  Bhögakaia  Hilt  dem  %M^ 
Bhishmaka  zweimal  vor:  zuerst  IT^  90^  ▼.  1115.^  wo  Sahadiva  mit  ihn 
kftmpft  und  ihn  überwindet^  dann  ostwftrts  bis  zu  den  östliciien  Kif^ 
zieht  und  von  da  zu  mehreren  unbekannten  Völkern^  wie  die  NtßttMf 
Artmkay  welche  aUe  als  Waldbewohner  bezeichnet  werden,  zu  dem  K^ 
ntga  von  Tum  und  den  Faianto,  von  welchen  er  nach  Sdden  welter  geM; 
V.  liaa.  Das  sAohsle  Olslichon  ist  eingeschoben,  weil  hier  der  HUMg  der 
PMd'Ja  an  der  anfechten  aceile  genannt  wird  und  dieses  Volk  spfilerno«k 
«rwttnt  wird,  V.  1174.  DnnnSolgtdie  aas  dem  Rdm^fmn'a  bekannte  KUhkM^ 
Höhle,  wo  jetzt  die  Airenkönige  Mainäa  und  DvMOa  herrschen.  Usflt 
diesen  die  Stadt  MdhishmaH  mit  dem  Könige  NUa,  der  als  Sehemdhcr 
9a9(ndp(Uh4f$  ^alt,  wovon  nachher«  Statt  weiter  nach  Sidfm  jtn  gelsBgVh 
wie  V.  1163.  p.  aJO.  aesai;t  wird/kowmt  er  zu  dem  Patn^wß^Ußt^ 
von  Tnpuru  und  dann  nach  SuräshCmy  von  wo  wu  er  4wi  MhUkiu^ 
durch  Gesandte  beschickt}  v.  1168.  Pann  folgen  g^tirpämkß^  TMkät» 
an  der  BhimA^  dann  der  Ifan'd'aka'^WM  an  der  GddÄvail  Nach  dieMi 
kommen  MUk'ha,  JSishßda  und  fabelhafte  Völker,  encUich  JToIdyih',  die 
Insel  Tämru  und  der  Bsrg  Hdm«kay  zuletzt  der  König  von  Tmmgtd^i 
diese  unterwirft  SabadSvA  selbst,  v.  1170  Sg.  Die  übrigen  Völverc  die 
EinfÜiftler,  die  Pändja,  nrmoiduy  Odlm^  KiralOj  Andhm,  TdUwaim  aad 
die  kamelohrigen  KaUngu  unterwirft  er  durch  Claudio,  v.  1178  ll* 
imd  kehrt  dann  zurück.  Sie  IMsticha  1164—1160,  die  nach  der  Krnb- 
lung  von  dem  Kampfiß  mit  dem  Könige  NUa  folgen,  finden  eine  ps9- 
sende  Stelle  nach  der  Erwähnung  Avant^s^  v.  1114,  da  in  dem  Texte, 
wie  er  jetzt  geordnet  ist>  SivMUra  nicht  erwähnt  wird,  lo  WMenpnck 
mit  den  übrigen  Thetten  des  JHgvigqia  enthält  der,  welcher  die  ttoisrvv 


Die  V<9|f#|nf  M^  Arier,  WT 

Jp  Inpevii  lleUwi  «|r((Bi|  wir  «e  jpta4t  #O^Mrf ^  nit  dem 
^Lttpige  iVäa  ab  den  aadlicluten  (^  der  Verbreituiif  der  Bra)imiH 
nischen  Götterverehmng  und  Gesetzgebung  betrachten.  Es  herrschte 
hier  der  Cultus  des  Afflü  und  der  König  nahm  Theil  an  dem  groben 
lümiCe  a]a  Oberherr  Doxhut^ßoika'ä  mü  seinem  tapfecn  Heere. 
Wenn  ich  bei  Ealiaga  und  Man'ipAra  mich  m  der  Behauptung  be- 
rechtigt glaubte,  dafs  das  Arische  Gesetz  dort  nicht  in  ganzer  Rein- 
heit angenommen  worden  sey,  so  kann  ich  sie  dadurch  bestätigen, 
4^  d|e  Sage  ein^  i^  sftdtidUBten  Qel^ban ,  den  Nairen  Malahar's, 
«Igtnthttmliche  Sitte  dem  Lande  des  Königs  Nila  zuschreibt,  nämlich 
iHe  unbeschränkte  Freiheit  der  Frauen  in  der  Wahl  ihrer  Männer. 
Die  Ueberliefcrung  schildert  sie  i^ls  eine  yoii  Agni  den  Frauen  des 
l^des  Kugest^deiie  Gwisty  weil  4^  K<(|iig  ihm,  der  die  Gestalt 
eines  Srahmanen  angenommen  halte,  seine  Tochter  zur  Frau  gab,  und 
(deutet  dadurch  an,  dafs  die  Brahmanen,  welche  dort  den  Feuercultus 
einführten,  sich  mit  den  Frauen  des  Landes  rerbanden,  die  nicht 
iyrc}k  dus  strenge  Kastengesetf  in  ihrer  Wal^l  geliunden  waroi  *). 
me  Lag»  der  Stadt  lälst  sich  nicht  genan  bestimmen ;  sie  lag  jeden- 
fiilb  auf  dem  Hochlande  im  S.  der  Gddävart  an  einem  FIussC;  wahr- 
sfheipli(;h  einen»  Zuflüsse  der  KrtsbnA^). 


^  Zudons  bescluieiftt ,  ^iae  ^i|sgefu|ir«ere  Barste)Iqag ,  napilioH  die  Hui- 
^gPM^C  4es  NUa,  di^  deshalb  als  elae  spatere  Bearl^ltoog  eUier  al^rea 
^^JPfim^  £rwj|lll9i)Dß  au  betrachten  ist. 

t)  Af ai  vjßfiielfete  sich  in  die  Toehter,  welche  dem  Vater  bei  dem  Feneropt^r 
ate^  befstapd  und  dni  Feuer  anlilcheHe ;  das  Feuer  wollte  nicht  brenneo, 
>reau  es  aipht  Toa  lliren  Lippen  aageblaaea  wurde.  Agni  nahm  die  Ge- 
stalt eiiiea  Brahmanen  an  ppd  erfteute  sich  der  Liebe  desMSdchens,  wurde 
aber  dafür  von  dem  gerechten  Vater  nach  dem  Oesotae  bestraft.  Als  Agni 
aus  Zorn  darüber  aufloderte,  versöhnte  ihn  der  Vater  dadurch^  daJh  er  ihm 
die  Tochter  cur  Frau  gab ,  Agni  aber  gestand  ihm  und  seinem  Heere  Sl- 
eberheit  gegen  die  GeMr  (oMaiarm,  Kichtibrcht)  su,  aUe,  die  «eine  Stadt 
erobern  wollten,  wurden  verbrannt;  den  Frauen  gewährte  er  die  Nioht- 
besohdinkung,  ,^le  wandeln  von  da  an  dort  nacb  flreiem  Belieben  herum, 
ungehemmt  (stmrm'i,  was  auch  unkensch  bedeutet)  und  die  Könige  ver- 
mieden von  der  Zeil  an  stets  diese  8tadt.<<  II,  80,  v.  lIBd  flg.  p.  949. 

0)  Niim  „in  MähiMikmaH  wohnend ,  fuhrt  den  Kuru  ein  groftes  Heer  kämpf- 
lastiger,  sehr  tapferer  Bewohner  DtuemäpaÜuifM  su^^;  V,  18,  v.  50S.  H, 
p.  107.  Er  heUM  anitpädhipirti  \1,  M,  v.  4158.  p.  475.  „Oberfaenr  des 
UfeflandeB.<<  Er  wird  vom  JDrön'a  im  Kampfe  ersehlagen ,  VH,  81,  r. 
1868  flg.  p.  568.  und  enoheittl  somit  als  Bundesgenosse  der  Piüi'd'ava, 
wie  auch  VI,  HSy  v.  B418.  p.  415.  >  alao  im  Widenpmche  mit  der  ersten 
Angabe 5  es  erbelU  daraus,  daih  er  keine  aicbere  BteOung  in  der  üeber- 


688  Zireites  Buch.  ' 

Avf  dem  sftdlidieii  Hoddanle  les  Dekhans  stellt  sicii  um  ib 
Stalt  der  Mäki^ßka  to,   ab  eine  yereinselte  Oase  BrahMamwkcr 


lieferuBg  kalte  mid  aar  derVoIUtftBdlakelt  w^gea  Muraaeffigt  woiteilii 

Dm  Volk  des  Ntta  keiftt  MalMuikm  und  wird  ia  dem  ApcAtmUmy  XIT, 

88,  V.  8476.  IVy  p«  860.  nadi  dea  Dravida  und  Anikm,  vor  den  JCMimh 

ir<h?^  Oder  Bewohnern  des  JC^d-Creblraes  gesetst,  welclies  im  JHgfri^ti^ 

KdHa  genannt  wird.  Ü,  ao,  v.  1171.  I,  p.  SüO»     Diese  swei  ndetet  ge^ 

nannten  Völker  sind  die  sHdliclMten,  weil  das  Pferd  auf  dem  Wege  gegei 

Sm^htra  nach  Gdkam'a  und  dann  nack  FntbhdHi  sieht;  das  sweiteVolk 

wird  in   dem    westlichen    Ghatgebirge  über  Oökam'a    gewohnt  habea. 

MAhüka  scheint  Vigkn*u  P.  p.  188.  der  Lesart  Ma/ktlr«  Tonusiehen;  Wiir 

soR  fährt  n.  54.   aus  dem  BänUlJana  MähishMki  als  im  Süden  gelegen  aa 

und  v'erbindet  es  mit  Recht  mUMähUhnuai  im  Digrig'aja;  die  toü  ihm  ▼er» 

mnthete  Jjage  im  Maisur  ist  für  die  Stadt  des  NUu  gewift  HokCtgi  da* 

diese  im  8.  der  QddAvart  lag,  geht  daraus  hervor,  dalb  es  im  JN^e^iy« 

nach  Kiskkindl^d  folgt,  welches  in  der  Nähe  des  Pasnp^l-Flusses  lag,  die* 

ser  aber  sudlich  von  der  66dflvarL     An   diesem  Flusse  lag  PiMaariif 

wo  RAwM  seine  Einsiedelei  hatte;  Bdm.   m,  IS,  v.  18.  17.  BL  M.  DI, 

876,  V.  15865.  I,  p.77a.)  von  dort  wanderte  er  nachSlldett  su  4eitPmKpi 

und  dem  Berge  RM^mmiOsa.    MUkn.  UI,  78,  18.  Jlf.  Bk.  Ilf,  878,  v.  16016 

—70.  88.  p.  788.,  wo  der  vertriebene  Affenkdnig  Sugrita  wohnte;  der 

Weg  von  der  GddAvail  ist  westtich  nach  Süden,  Räm.  in,  68,  85.  78,  1 

69,  1.  8.  4.    Die  PampA  ist  ein  Lotus-Teich  und  ein  gleichnamiger  FM; 

wie  er  jetst  heilet,  weifli  ich  nicht  annugeben;   die  Angabe  im  (7«MsM- 

p€i4rtmm  aus  dem  Un'dM^kdtha,  er  sej  im  OttTm-Lande,  Ist  oflisnbar  la- 

richtig«  ^  In  dem  Schauspiele  MavatMUPi  Mmhdffim^KmrUm  wird  er  !■ 

N.  des  Küviri  gesetst,  aber  weder  der  JCrMn'il,  nodi  der  Godävdri  go- 

dacht.    Da  der  Flnft ,  an  welchem  MdkimnaH  lag ,   im  S.  der  Pampi  ai 

suchen  Ist,  vermuthe  ich,  dalh  es  ein  Ziifluft  der  KrIshn'A  oder  eben  dieser 

Flttfii  selbst  sey.    Eine  südlichere  Lage  als  Gdkam'a  an  der  Wesikisle 

scheint  nicht  wahrscheinlich.  —  Da  NUm  König  JhuMdfuOuft  Ist ,  wn^ 

seine  Stadt  verschieden  seyn  von  der  gleichnamigen,  welche  an  der  Nar- 

madA  lag  und  Hauptstadt  des  Arffunuy  des  Sohnes  KrUmvirj^s  war.  8. 1. 

Beil.  IV,  8.    Diese  wird  als   solche   auch  genannt  im  Ea^hm  V.  VI,  41 

und  noch  in  sp&terer  2Selt  erwfthnt  im  Bm^a^KMmAm-KarUoj  VIII,  p.  IM. 

Nach  WiLfön't  Angabe  a.  a.  O.'p.  489.  heiiht  sie  jetzt  JTiiU^JIiah^nra. 

MdIMia  bedeutet  eine  gemischte  Kaste  von  Xmtr^yUenL  und  Vm^ 

Muttern  und  wird  abgeleitet  von  MmhisiMy  Böfel,  indem  die  BeschifUgMg 

derselben  Yiehnucht  verbunden  mit  Musik  und  Astronomie  ist.     S.  Wiir 

sos,  u«  d.  W.  Von  dem  Worte  JlfiUbMUfca,  welches  nur  eine  andere  AhW- 

tung    desselben  Grundwortes  der  Form  nach  ist,   finde  ich  jedoch  !■ 

gobäth-Kiapadruma  nwei  Erklärungen,  die  mit  der  im  MahAbhirata  erwahatea 

eigenthumllchen  Sttte  der  Frauen  in  MAkMmaU  in  Verbindung  stehen  aad 

die  Angabe  des  Gedtehts  bestätigen.  Nach  dem  Skania^Purän'a  bedeutet  et 

den  Mann  einer  unkettschen  Frau  und  nach  dem  Commentare  desfWdElsim 

äcdmm  snm  VMn'w-Purdn'm  n,  6, 15.  einen  Maan^  der  von  dem  Erbtheie 
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IMSttg;  ntthilidier  Anden  sich  die  Siistt  der  Brahmanen  und 
der  Arisdieo/  Herr0cher  erst  an  den  Ufern  der  Pojdsknt  and  der 
•beren  GddA»mi  mit  ihren  Zuflarsen;  der  attdUchere  Thcil  de^ 
DelLbans  wird  als  wenig  bekanntes  Land  betrachtet;  es  wird  von  dem 
Opferpferde  nicht  besucht  und  der  Dijfvtgaja  yerräth  diese  Ansicht 
nowoU  dadurch,  dafs  nach  ihm  die  fabelhaften  Völker,  die  Einfiirs- 
Icr,  die Mantelohrif en  (KtnmaprävarameX  die  ¥on Menschen««ltdxa^a 
geborenen  Schwarsgcsichter  (Kälamvkhä)  und  menschenArelsendeB 
NishAda  nach  dem  Sttden  rerlegt  werden ,  nicht  nadi  den  ando« 
Weingegenden »  indem  im  Westen  und  Osten  Mlik'ha  wdinen ,  im 
Norden  anber  diesen  und  den  nördlichen  Völkern  die  Diener  der 
Clötler  0;  ab  durch  die  Weise,  in  welcher  die  wirklichen  Völker 


seiner  Frau  lebt,  mahUha  bedeutet  dieses  Brbthefl.  Ein  bekanntes  Wort 
ist  makishiy  welches  Königin  bezeichnet,  besonders  eine  gekrönte ;  es 
ist  ftber  das  Feminin  von  mahishay  also  eigentUeh  Uui'elktth,  und  man  siehe 
nicht  ein,  wie  es  auch  die  erste  Bedeutung  haben  könne«  Da  aus  den 
nedeutun^en  der  wumeHiaft  Identischen  Sänskri^Wörler  mmluUf  mmkmj 
9Mka9a  sich  weder  die  yon  amMs*«,  noch  die  von  mähiM  abteiten 
lalSt,  liegt  es  nahe  zu  vermuthen,  dab  wir  in  ihnen  so,  wie  In  mAUs  in 
JüdAMmoft  Dekhanische  Wörter  vor  uns  haben,  und  dafii  mahishi 
nrsprungUch  nur  Erbin  bedeutete;  die  im  Sanskrit  auf  .eiae  Köoigia 
besehrankte  Bedeutung  VUsi  sieh  vielleioht  mit  dieser  so  vennittsln,  daSi 
ste  Brirfn  genannt  worden,  weil  durch  ihre  Krönung  ihre  Söhne  das  Erb- 
recht erhielten.  Bei  den  iViwvfi  erben  die  Kinder  der  Schwestern  das 
Vermögen  der  Bruder,  die  Mutter  verwalten  das  Bauswesen  und  nach 
ihrem  Tode  die  älteste  Schwester  5  s«  Fa.  Bucbasah*«  A  Jaumeißy  u. 
8.  w.  II,  ilB.  Der  Name  der  Stadt  ist  vielleicht  aus  MähUkanutU  ent- 
standen. 

f}  Im  Norden  Kimfmrudta  und  6fu*/glta,  die  Diener  des  Ku»kUy  Otm- 
dkm^  dieDtener  des  hidmy  Jlf.M.I1,  B7,  v.  1088.  v.  104«.  43.  p.  846.; 
nber  den  Osten  s.S.  ööö.  Ö56.  Im  Westen  folgien  II,  81,  v*  1188 Sg.  p.  851. 
nach  Ftmk'muOa  und  Vttarä^jötUha:  Divjakmta  (die  göttliche  Burg— frot'a 
steht  oft  in  derselben  Bedeutung,  als  kat'akO)  und  dann  Dväntpäk^  Rämai'ha 
und  Hdntk^n'a  und  die  westlichen  Könige;  dtese  werden  hier  an  die  In- 
dusmundung  verlegt,  da  NaktUa  von  hieraus  den  Krishn'a  (in  Dvdrakdy 
beschickt;  es  folgt  dann  fäkdia  der  Madruy  also  ein  Volk  im  Pank'anaday 
weshalb  die  zwei  Disticha  1196— 88. a.b.  hier  an  der  unrechten  Stelle  ste- 
hen; dieses  wird  dadurch  bestätigt,  dafii  dann  die  furchtbaren,  am  Meeresufer 
wohnenden  Mlik'ha  (ich  lese  kaxa  für  kuxi)y  Pahtavoy  BaHmray  KkrAtmy 
Jm>WM  und  ifaka  genannt  werden ,  von  denen  das  drittletzte  und  letzte 
mit  der  gewöhnlichen  Willkühr  hier  angebracht  werden.  Dtdmpdla  helfet 
sonst  ein  tirfha,  111,  83,  v.  5085.  p.  S»S.  Tarantuka  Dvämpäla  vor  Piui- 
kamtäm  qnd  DvHvpdi^t  Jiak'akrtika,  v.  7070.  f«  508.,  welche  aber  hier 
nicht  gemeint  sejn  können,  sondern  der  Uüter  dieser  Burg,  wie  Dvärapäla 
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dieser  Oegenden  Von  iem  PAndava  «ntenrerfeii  werden;  €t 
JBftmlich  nicht  selKsf  nu  ihnen/  Mmdem  unterwirft  sie  dvrdi  sdne 
Gesandten ;  bekannte  Vdlker  dieser  Art  dnd  die  E*r&la,  Vtm'ij0t, 
Itratiia^  O^ra  nnd  Kdünga;  aneb  naeh  Ceylon  sebidkt  er^ 
am  Meeresofer  angekommen,  Boten  nn  dem Ktalge  Vihktskanü,  dem 
Von  Rftma  eingeset^n  Bmder  des  RAvan  a  0*  Bu^  anderes  Kemneiehcn 
der  geringen  Bekanntschaft  der  nOrdlidien  Inder  nnt  fiesen  siffidM 
Völkern  nnd  der  damaligen  Nichtbetheiligong  dieser  an  der  AriscAcn 
Bildung  ist  dieses,  da(s  sie  sagen^  und  kdnigslos  sind  und  aswar  an 
dem  grofsen  Kampfe  theilnehmen,  jedoch  nur  als  Versansfiller 
(päiap&ravlü) ,  da  man  ftiglich  auf  sie  diesen  AusdnidL  der  Gnuih 
matiker  filr  nach  ihrer  Ansicht  bedeutungslose  Worte  anwenden  kann. 
Auch  der  KOnig  der  Pän'd'ja  macht  kaum  eine  Ausnahme,  da  der 
Ihm  gegebene  Naine  Malajaihvüga  ein  erftindener  nu  seyn  seheinl, 
obwohl  er  in  der  Geschichte  des  Landes  als  defsen  nweiter  Kdnig 
aufgeführt  wird,  aber  wahrscheinlich  seine  Entstehung  dem  Epos 
Tetdnnkt^).  Dn6  jedoch  in  jener  Zeit  ein  Baadeisverkdir  mii  die- 
sen  Volkern  schon  stattfand,  erglebt  sich  ans  der  meistens  genauen 
Kenntnifs  der  ihren  Ländern  eigenthttmlichen  ErseugniTse  *). 


^mmmm^t 


MCH  BmiiMnkä  bewohien;  s.  H,  f7,  ▼.  I04i.  i^  040.  Me  BknMm'm 
gehören  miöh  desi  Nonlea,  ü.  11^  SO,  r.  19I4.  p.  874.,  wo  tie  uebeu  Mm 
schwanseil  HlmaTat- ncwohnera  steheB.  8.  oben  S.  OSO^  fHe  tUtmmtIm 
werden  mtrgenftilt  onCer  den  dasJu-g'UfiH ;  JU,  M.  Xlf,  65,  v.  UliO.  in, 
p.  401.  Dieses  Volii  wohnte  wahmehelnUch  in  Gedrosleo,  wo  Frofoaurioi 
VI,  nf,  4.  dns  Volk  der  "Pdfiyni  nennt  und  dleHaoptstad  der  Ortlen  hieft 
*Ptt(ifaxU».    S.  Arritm.  An.  VI,  81. 

t)  Ee  kommen  anlhefdeni  nOea  ahf  den  Inseln  des  Moeres  wohnende  JHIiMn 
nnd  etae  Insel  Tdnim  rOr^  die  jedoch  verschieden  IsC  von  Ceylon.  Auch 
eine  Stadt  der  Javmu$  hat  sieh  hteher  Terirri» 

n)  NSmlich  Vni^  no,  v.  TBB.  t.  SOO.  lll,  p.  tO.  Das  VToH  hedeuM 
des  JSali|b-Gebirg;es.  Er  wird  nom  Miwiegervater  des  Arifmta  g€ 
9.  oben  8.  478. 

3)  Die  JTdla  und  Pän'd^Ja  bringen  als  Geschenke  II,  51,  ▼.  1891  ig.  p.  99«. 
vom  MäU^"  nnd  Ponliini-Gebirge  wohlriechendes  8andeldl  in  goldenen 
Krügen,  Haufen  von  8andel-  und  if  jfvru-llote,  glilnnende  fidebtelne,  GoM, 
feine  Zeuge;  die  Sinkäta  meererseugtes  eaUUirfa^  Raufen  von  Peilen  «d 
Hunderte  von  gefärbten  Zeugen.  Dann  bringen  diese  Mftnner  schwareftttgigey 
schwarze,  mit  fidelstcinkrfinKen  bedeckte  Mädchen.  Der  Konig  VWkUikmm'm 
sendet  dem  Sahadeva  8andel-  nnd  i4^ini-llols,  gfittilche  Zierrathen, 
volle  Kleider  und  kostbare  Perlen.^  II,  80,  v.  1779  flg.  p.  801.  Der 
dt&a  wird  dnch  If,  10,  v.  4W.  I,  p.  92H,  neben  MttU^n  als  einer  der 
Uauptberge  gemumt  nnd  gehorte  demnuch  dem  Süden;  dielihge  weilh  Ich 
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in ;4ar  w^sttklien  Ktote  ^^at^C^kmt'a  iuk  alfllcliitft  VWlt, 
m  welchem  die  Brahmanische  Amitäxinng  md^  imggedeiuil  MU^j 
€B  war  ein  befüluntes  HeiUgttuiii  des  ^üva  .in^.  aehebit  nach  der 
Veise,  .wie  et  gqpriesea  wird,  ein  Sanne^Jato ^der  Seefahrer  fi»- 
wesen  ju  aeyn  0*  Weiter  nach  Norden,  und  wie  e«  sdheinl  in  aiMfc* 
Jicher  Entfernung  lag  im  $•  der  Pajisknt  oder  9ßptt  das  hmH 
^abhäsa  (glänzend),  welches  seinen  Namen  von  dorn  sa  genanntÄ 


jedoch  nicht  genauer  sro  bestimmen.  A0uru  paf^t  nicht;  Edebteine^  Rnbi« 
neo;  Granateil  llpden  pich  Midier  Cejlon  auch  in  Malabar>  an^^öM  findet 
sich  in  den  Flüssen;  s.  Nbwsolo's  JSinerttl  Refwrces  of  SoutKern  Jndiaj 
in  J.  of  the  B.  A»  S.  Vn,  S09.  S2d.  Fa.  Bpcbaiah's  A  Journ^  etc.  II 
441.  Das  Yaidürja  wird  erlUart  durch  Jjazurstein ;  dieser  finde;t  sich  jedoch 
nicht  in  Indien  und  wird  Mer  ein  ErzeugnUli  des  Meeres  CSfimudrasdm) 
genannt.  Es  istj  iiie  nachher  geEcigt  werden  wird,  der  Name  des  RAg'a- 
pippali-Gebirges  und  scheint  daher  auch  eine  Art  yon  Edelst^U&pn  bedeutet 
zu  haben^  die  man  sich  im  Meere  erzeugt  dachte.  Es  ist  beachtenswerth, 
daAi  kostbare  Zeuge  von  diesen  sudlichsten  Völkern  gebracht  weplep^  bei 
denen  man  eine  solche  Kunstfertigkeit  nicht  erwartete.  Wie  die  Kiräta, 
bringen  auch  diese  südlichsten  Völker  Mädchen  als  Geschenke;  h'irtt  be- 
deutet gewöhnlich  Kleid;  besonders  ein  altes;  da  diese  Bedeutung  hier 
nicht  pai^t;  mui^  die  selten  vorkommende  Kranz  hier  angenpmmen  wer- 
deuj  es  scheint  etwas  barbarisches  durph  den  Ausdruck  mit  Kränzen  be- 
deckt angedeutet  zu  werden. 

1)  Q$hmrwla  Ist  das  yorgeMrge,  weiches  Kanaravon  Tnlinra  scheidet  8,  oben 
8.  IMw  In  Jir.  M.  m,  8S,  ▼.  916S  ig.  p.  tiM.  heUM  es:  ,,dann  gelangt 
man  sn  dsa  in  den  drei  Welten  berühmten^  Ton  atten  Menschen  Ycrehrten, 
ßökmrm'my  mitten  im  Ozenne,  wo  Bfvhmd  und  die  ihrigen  Gdtter,  die 
JIM»  nnd  die  flenlen  (deren  einzelne  Namen  loh  weglasse),  die  Menschen^ 
Meere ;  Flüsse  und  Berge  den  Gatten  der  Umd  vereiNpeB.  Wer  drei 
Nüebte  hier  wohnt  und  den  Igd$M  verehrt ,  erwirbt  das  Yerüenfit  eines 
Pferdeopfers  und  erlangt  die  Eigenschaft  des  Oan'iga»  Wer  aiier  zwölf^ 
der  wird  reiner  8eele><    In  der  zweiten  stelle,  m,  88,  ▼,  8941  ig.  p.  548., 

,  in  welpher  die  AnfisftUung  einer  geographischen  Anordnung  fblgt  und  von 
Vor4en  nach  Süden  durch  das  Hochland  des  Pekhans  bis  zur  Ostküste 
^fürptlmkä)y  dann  zur  Südspitze  fortschreitet,  folgt   nach    Tämropam'i 

.  .  Gäk'am'a  wf4  nach  ihm  Suhkkira:  „Mkania,  unter  diesem  Namen  be- 
Tübmt  ist  def  if aaseiTeiche,  kalte,  heifige,  reine  See,  der  von  nnvoUendeten 
Meascfien  schwer  zn  erreichen  ist.<<  .-Auf  dem  Berge  war  dort  die  Einsie- 
delei dgs  Schülem  des  Agastja.  Nach  d/aer  im  fiMa-Kitlpaäruma  angeführ- 
ten isteile  des  BMgavata^Pwnän'a  ist  es  fiva^X^im  bei  den  Silvia  2H- 
pßrti^.  Mb  heiiSst  M.  Bh.  ni,  »7ß,  v.  16999.  I,  p.  770.  di»  geUebte 
Stattfk.  ^^sIMänO)  des  jp^apän'i,  des  preizackführenden.  Im  itpvdfwfdm, 
XIY»  88;  V.  847a  lY,,  ^.  800.  werden  «n  der  Westküste  G^kmflay  J^raUh- 
Mm  nn4  B^irmoad  genannt. 
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UfHkB  ies  AgtA  hatte.    Es  entsprieht  demnach  etwa  den  CkMele 
K4nkmuif  nach  der  jetmgen  Benennung  ^). 

IKe  Paj&skni  durchströmt  ein  Brahmanisdhes  Gebiet  und  hetbt 
ein  heiliger,  vom  Vidarbha-Künige  ssum  Opfern  dng^erichtetery  sditae 
UrAa  besitzender  Strom;  es  wohnten  dort  die  vonttgüchsten  Brak- 
manen;  sie  war  in  der  Religionsgeschichte  berühmt  wegen  der  an 
ihrem  Ufer  grfeierten  Opfer  und  hat  ihren  Namen ,  die  heifse  in» 
einem  solchen^).    Khandes  war  also  damals  ein  Arisches  Land  ge« 


1)  Argfuna  besuchte  von  Odkam'a  aus  der  Reibe  nach  alle  Hrtha  am  wesdi- 
eben  Meere^  ebe  er  nacb  'PrahhAitOj  welches  ein  dSfa  oder  ein  Land  genant 
wird^  kommt  I,  S18,  v.  91685  flg.  I^  p.  987.,  wo  Krisbn'a  von  DyaraU 
auf  der  gegenüberliegenden  Halbinsel  aus  ihn  anfeuchte.  Die  PandafS 
kommen  von  dem  Hrüia  Prabhäsa  nach  der  Paßdskni^  lU,  118,  t.  10898. 
p.  A74.  IdO,  ▼.  10889.  p.  576.  Dieses  ist  die  Taptt,  wie  ich  nachlier  |uu*» 
weisen  werde;  es  lag  am  Meere  in  SuräsMray  was  hier  in  weiterer  Bo- 
deutung  steht }  in  der  Nähe  des  Hrtha  ist  der  Berg  U^^aJaniOy  über  wel- 
chen Närada  diesen  alten  pld/ra  gesprochen  hatte,  „wer  auf  diesem  beul* 
gen,  von  Ydgeln  und  Thieren  bewohnten  Berge  sich  verbrennt  (iapU9i§^^ 
wird  auf  den  Rücken  des  Himmels  erhdht^^  HT,  88,  v.  9347.  p.  M9.  Die- 
ses Ist  der  Berg  bei  U^g'iyanta,  s.  oben  S.  148.  Im  8.  der  Taptt.  Da  der 
zweiten  Stelle,  HI,  88,  v.  5000.  p.  580. j  die  aber  versteUt  ist,  wefl 
Artfvda  vorhergeht  und  die  ^nourofl- Mündung  folgt,  heulst  es:  „dieses 
trefflichste  Hrtha,  wo  Hutäfona  (Agni)  stets  nahe  lst<<  Dieses  scheiat 
anf  eine  vnlkanftwhe  Erscheinung  hlnEuwelsen;  die  Gebirge  dieser  Gegend 
sind  vulkanisch.  S.  Newbold  im  J.ofO^  R.A.  8.  IX,  p.  8a  In  Mkdn'iM 
gMmU,  1,  7.  wird  PnMtdsa  dwrOkS^maHrtha  cMäH;  diesesist  nach  den 
Mahibharata  ein  verschiedenes,  aber  ein  nahe  gelegenes,  wenn  der  p.  5SS, 
V«  5060.  Q'qfattH  genannte  Flute  dieser  Gegend  angehüit,  die  I#age  lit 
jedoch  unsicher. 

8)  m,  180,  V.  10889.  181,  v.  10891  flg.  I,  p.  576.    Bei  dem  SMna-Optsr  des 
Nrtga  wurde  Indra  TomSdma  gesattigt  und  berauscht,  und  das  Wasser  des 
Flussefi  damit  gemischt  Sieheitet  daher  milchwarm  ^  hier  steht  einmal  jN^isl 
pi^dshn'ij  was  bedeuten  mufii:  in  seinem  Wasser  milchwann;  sonst  nv 
Ptifdghn'i,  Die  8. 175.  nach  Wilson  aufgestellte  Yermutiinng,  es  sey  die  Pt^i» 
€hmffäy  halte  ich  nach  genauerer  Untersuchung  für  unhaltbar.  lHePt^Mm'% 
wird  n&mlich  ein  in  das  Meer  strömender  Fluft  genannt  und  keines  ZnsasH 
menflusses  mit  einem  anderen  von  ihr  erwfihnt  In  derSteUe  in,08,  V.8S16. 
I,  p.  490.,  wo  die  verschiedenen  Wege  nach  Baxm'äpaiha  von  Näta  an- 
gegeben werden,  beselchnet  sie  den  Weg  nach  Westen,  wie  ich  später 
zeigen  werde.    Die  PAndava  kommen  von  der  P^fdskn'i  nach  der  Narmaii 
und  dem  Foüfi^fTrs-Gebirge ,   welches  an  der  Küste  liegt;  denn  es  wird 
demnach  der  SoMhava-Wtdd  erwfihnt  und  der  Weg   ging  demnach  an 
der  Küste;  HI,  181,  v.  10806  flg.  p.  577.  185,  v.  10408,  p.  56a    Nach 
dem  Vishn'u  P.  p.  176.  181.  n.  11.  entspringt  sie  mit  der  Täpi  nnd  der 
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Aach,  fie  iViBmaiU  kt  reich  an  ttrÜM  und  in  der  Geacbichte 
des  Kultus  berflluBi;  Kjavma^  der  Sohn  deg  BkrigUj  hatte  bei  de» 
Qfier  deg  Kl^nigs  garjdü  buira  genttthigrt,  den  ilpvte  einen  Aniheil 
mm  S&ma^fta  nuaug estehen.  An  der  MUnduag  des  Flusses  lag 
iitx  VaidärjaJkstg^  der  wegen  seines  Reiehthums  an  Edelsteinen  ge« 
priesen  wird.     Die  unteren  Gebiete  der  Narmadä  und  der  Taftt 


Nirvmd^ßd  im  Bixa^Gehirge  y  nach  dem  Vdju  und  KArma  P.  im  VMI^t 
nach  dem  im  ^abäa-Kalpadrwna  angefahrten  Räg^a^Nirgkaata  entepringl 
die  Tdpi  im  Vmihja  und  die  Pafdakn'i  flief^t  im  Süden  dieses  Gebirges. 
Da  die  Täpi  gar  nicht  in  MahAbhib>ata  erwähnt  wird^  glanbe  ich^  dalh 
Fi^fMiti^'i  der  filtere  Name  sey  und  Täpi  der  gleichbedeutende  neuere }  die 
P^ffdskm'i  tielM  durch  Yidarbha;  es  wird  daher  die  Pwn'A  und  nachher  der 
flesammtSnft  nnpHingiich  P€^kn%  der  Nordsuflnlh  aber  Täpi  genannt  wor- 
den aejn.  Die  oben  S.  8S.  ansgeworfene  Frage  ^  ob  der  Narayitvvttfy 
(d.  h.  mMt^mfUf  rem  mannflgfUtigen  Bigenschaften)  des  PMemaiat  die 
Ta|Mt  Bejy  glanbe  ich  jetnt  bejahend  beantworten  nu  kOnnen;  es  werden 
nisdiflb  in  dem  eben  angefahrten  Wörterbnche  folgende  gmCa  dem  Wasser 
des  Flusses  ugeschrieben :  ;^das  Wasser  der  PafMtn^i  ist  gUU»end|  reini- 
send,  stedenTertagendy  aUe  Krankheiten  wegnehmend,  Freude,  Kraft  und 
flesnndhelt  gebend,  leicht.„  Auch  In  den  AulMUdungen  wird  die  Pi^dtMl 
sehr  gepriesen,  besonders  III,  86,  t,  8809  flg.  p«  MÜ.  Ihr  ttrAtf  wird 
sogar  aflein  vor  aDen  andern ,  denen  der  GangA  und  der  abrigen  Fldsse, 
heUIg  genannt'  Ich  hebe  noch  henror,  dalh  dort  ein  ^flttäpitm  war  und 
ein  hbnmAohcr  Berggiprel,  das  Hom  (pMdn'ä)  des  Drelsackführers  ge- 
nannt. —  üeber  den  Üfotf-Berg,  s.  8.  674.  N.  8.  Die  PajOshnt  war  in  der 
Geschichte  der  Opfur  beriihmt ;  bei  dem  Opfer  des  Königs  Nriga  wurde  Indra 
▼oniSdOM  berauscht,  auch  die  D^»  vatdPra^dpdti  hatten  hier  oft  geopfert, 
m,  lat,  T.  10001  tg.  p.  S76.  Sriga  war  König  von  MUhOd}  s.  FMn'«  P. 
p.AOl.  und  wird  unter  den  SOhoen  desüTontf  Vmüawata  anl|;eEfihlt,  jedoch 
nnr  im  Viikn'Uy  PaOma  und  Bkdg.  8.  F.  JP.  p.  846.  Nach  der  in  (7«Mi- 
Ktdpadrumm  angefahrten  Stelle  des  leisten  Werkes  war  er  ein  Sohn  des 
IxUkm.  Br  fehlt  anchJir.j8h.  1,  75,  t.SHS.  I,  p.  118.  Besonders  bernhsU 
war  das  Opfer  des  Q^Uy  des  Sohnes  des  itniOrfayv^,  der  sieben  Pferde- 
Opfer  hier  verrichtet  hatte,  bei  wachem  alle  Gerfithe  aus  Gold  waren  und 
Imäm  mit  den  Bh>a  die  Opferpfeiler  enlchtet  hatte,  Inira  vom  S^ma  nnd 
die  Bnüananen  durch  die  reichen  Geschenke  berauscht  wurden.  111,  OA.  ▼• 
8087  ig.  p.  Ö49.  181,  V.  10881  dg.  p.  Ö76.  AmMara^iU'  oder-  mfoi 
war  der  Sohn  des  KM^m  und  Stifter  Dharmdtun'ja^i  nach  lldm.  I,  84,  8. 7. 
Die  anderen  Angaben  Ober  ihn  werde  ich  bei  der  Geschichte  Magadha's 
nacUragen. 
1)  Im  Texte  steht  ▼.  108S0.  p.  «76:  yyVUaMarä^^t^iidmi^ ;  upal^ita  „be- 
de^ait«  mwb  hier  in  dem  Sinne  stehen  von  npak^y  welches  nach  Ammm 
OT;  7^  10.  Maen  aam  Feneropfer  eingerichteten  Pinta  bedeutet. 


V#  ^'    Z#eital  Badh. 

MitfstM  terdh  llffe  fnidrttiark«»  Mi^  für»  jrMMf«  litg«  (far  Im 
Handel  frühe  die  Arischen  Stämme  heranziehen  0.  Die  dotddü 
führenden  Weg«  waren  rar  Zeit  der  Pändava  sehon  b«i:iamt  gewor- 
iei  wid  did  hier  genMer  anzugeben.  Von  den  Anplaitteii  der 
Arindien  Horschaft  an  der  Jamitni  mid  der  Oangi  flihrte  fie  Iba^ 
grabe  an  der  K'anaan'Fati  binanf  bi»  Atantt  oder  UggiffHity  tbm 
M^g  danli  den  Vindkju  vnd  emadite  die  NiSTMiiA  0*  Von  dlesol 
VbMee  gelangte  man  miedst  zu  den  wesdkh«!!  K4falB  Ui  S.  lei 
Vindhja^  dann  in  östlicher  Richtung  die  Vinvä  auf  dem  Hodilanle 
desDekhans  und  die  östlichen  Kd^aUiy  wo  der  eigentliche  Daxuiä^ 
pi^ha  anfing  ^).  Nach  dieser  Gegend  führte  auch  sta  jener  Zeit,  wie 


■  r  •» 


1/ 


...    J 


I,}  Die  Geseliichle  der  Kj^n>0na  wird  ni^  Vdip.  v.  10807  üg.  |i.  «r7«  ecsiUt. 

»  f«i9<lli  war  eiaer  der  Söhne  üfonu'«  und  seine  TeeMer  «MtMinb  die  Frm 

das  Kjmvam,    Nach  v«  10806.  liegt  da»   r<wiAiy<HGchifge  »wiechfln  der 

PqfMm'i  vmfi  der  Narmadäf  es  ist  eise  dus  Bo/^v^^^fpal^GeiiiDgei  i.  IMS. 

Der  Name  wird  jedoch  im  M,  Bh.  auf  die  Weslghat  Ms  dMImrwIti  mnge- 

dehnt,  von  welchem  SI^   68;  v»  9443.  p.  M8.  gesagt  wird:  ^ydg  ist  der 

heilige ,  gläekUche  ^   edelsteiBreiche  Berg   Vaidihyu  uad  die  sm  Wenslif 

.      Frachten   und   IVasser  reiche  Binsiedelei  des  A0mma.^     Vwmrjm  wird 

*.  j  diiroh  Lasonteln  erklärt,   dieser  fcenmt  aher  In  bdlea  MSht  'vor  sadi 

j . ;   RtTTBB^  AMifßi  lY^  S.  1187.  «ad  wird  anter  ^dea  JEdelsteiaen  4er  Wsstgkit 

:» , ,  «ad  des  #d^ai^dip^»-Gehhfies  flieht  erwägt    S.  NswasbD'i  »ummmnf  ■• 

s.  w«  IX>  p.  87.     Nach  der  im  ^fabäa* Kälpmdrmm  4i«  d»  W»  am  des 

1    •   M4t^4§'NuT0h0nfa  gegebeaen  BesehieibiBig  hat  er  den   ssaften,  tfrfisei 

Glum  eines  Bohres^  den  eines  Pfanenhalses  und  4en  gelben  eteeeKateei- 

.    auges  nnd  scheint  daher  eine  Art  yon  Omrx  an  a^yn.     Nach  der  dnselM 

angeHiihrten liegende  aus  dem  GdmdmP,  €ap.  17.enMmd  eine  faftshhsltige 

Grube  dieses  Gesteins  aus  dem  Geschrei  des  Königs  der  Mmmm^  weiches 

dem  Geraasche  des  Oaeaas  nur  Zeit  des  Endes  eines  kalpa  «hnlicii  vfUj 

^       in  der  Nahe  des  Vaidibya-Beiges. 

,9)  M.  Bh.  l\y  80^  y.  1111  flg.  p.  dda  Bei  dem  SSsge  SähM»^s  nachSudei 
^  von  Mbrofrofika  werden  nach  der  K'armanTati  als  südlich  In  derBltiitasS 
I  nach  der  NarmadA  folgende  Völker  angegeben:  die  Sika  and  Apmu 
Cwesttichen)  Sika,  dann  die  Vinda  und  Atm&miia^  nach  diesen  die  Amvli*} 
\  dann  Bk^^akat'a,  welches  im  S.  des  Vindlua,  der  hier  niehl^  wie  erseBCe^ 
^        erwähnt  >irird^  in  der  Nahe  der  Narmadil  lag. 

,78)  Im  Digviff^ia  werden  oachühaj^'olra^tft  genannt  naobeinander  derOheiherr 
y  der  Kögala^  der  Beherrscher  der  Ufer  der  Ven'f>dy  dann  Waldbewshser, 
nutetet  die  östlichen  Kogalai  jene  sind  daher  wesüiche.  Um  die  Bsqd- 
,  stelle  über  die  Wege  nach  dem  Dekhan  xa  Tersteheni  M  es  ndtUg  ▼eraus- 
nuschicken^  dai^  Nala  viele  Tage  gewandert  war^  III,  61,  v.  B80a  f.  4Sa 
Die  Worte  lauten  v.  ;Sdt7  üg. :  ^^tiiese  vielen  Wege  fubren  nach  DwNi'i- 
pa^y  nachdem  man  Avanü  und  den  Berg  Biwavai  uhersehritteai  diesei 
ist  der  groHreBerg  Vmdl^  diese  die  aum  Meere  strteende  P^M  ^ 


Die  Vertireftiiiig^  iet  Arier.  ttTtt 

JMif  rille  Strafte  ai»  äem  ösfUchen  Mailli}adtea  durch  BandAla- 
KhanAi,  iroik  den  Hai^tsUdteii  des  ösOichen  Lahdefi  imd  der  QangA 
iber  den  Vindhja  iiaeh  dem  Tbale  der  Narmadi.  Di«  alte  tJeher^ 
neftmn^  rfldi:t  diese  Verft&idung  in  eine  frfihe  Vorzeit  liinattf,  indem 
iie  K&iAgt  moii  Ma^dha  an  der  Päjdshn't  Opfer  veiticliteA  laftt 
Irad  Karavanenjrilge  anf  diesem  Wegpe  von  dem  südlichen  Lande 
Mer  den  Tinlbjä  nach  AjMhjA  ak  etwas  gewöhnliches  geschildert 
Werden  0* 


die  vielen^  an  Wurzeln  und  Früchten  reiclien  Einaiedeleien ;  dieses  ist  der 
Weg  nach  den  Vtdarhkmf  jener  führt  nach  Kb^äla;  yon  da  an  weif  er  ist 
ditt  Land  AaxMäpathu  im  Sdden/<  Hach  den  Angaben  über  das  Gebirg^ 
JKa»  odi^r  MiOMWät  S.  88.  S.  175.  Unflkftte  es  efn  weites  Gebiet  des 
Vindlga^  denn  auch  die  Tdnuuä  entspringt  in  Ifam^  S.  6i.,  und  die  Nm^ 
madä  mufs  es  umflieOien^  weil  es  Jlf.  Bh.  XU,  58,  v.  1803.  III,  p.  482. 
hei£ii :  ,;das  Heer  zog  ebensowohl  vor ,  als  nach  den  Wegen  ^  wie  die 
gi'Oüfe  NtirmaOä,  den  ttixaitat  erreichend,  vot  und  hinter  ihni.<<  Die  nach 
der  Indischen  Vnrstenuttg  gemeilschaftltelie  Quelle  ies  pMi'b  und  deir 
Narmada,  VanQihifulma  oder  Rohrgebüsch  genanit,  M,  Bh.  III,  85,  y. 
8151.  I>  p.  536.,  lag  demnach  im  0»  des  Rixavat,  der  sich  westwärts 
bis  In  die  Länge  von  Üg'g'ajihl  erstreckte,  weil  man  ihn  iibersciireite^  ehe 
man  zur  PaJ^shn^t  f  elangt  Vindkfä  muih  daher  an  anderen  Stellen ,  wi^ 
oft  Himavat,  im  weiteren  Sinne  für  das  ganze  Gebirge  stehen.  Nach 
jetzigem  Sprachgebrauche  mufs  man  Nala  im  Östlichen  Satpura-Gebirge 
sich  denken;  es  werden  vier  Wege  nach  Baxmäpaiha  bezeichnet. ,  Der 
Nordweg  ist  von  AvimH  über  den  Rixaeaiy  der  an  der  Päjdshiti  nach 
Westen,  der  nach  VuUtrbka  naeh  Süden,  da  die  tiauptstadt  KutCdina  In 
Iter  H^egitad  4bb  Jetzigen  Nagptir^  Izu  suehen  seyn  ^i^ird)  endlich  def  nM^h 
Oalen  zu  den  ^ieüieliien  Kd^tOntß  s»  S.  DB9.  S.  It8.  ^  defen  Gebiet  etwa 
Bwlwiran  dem  ob^en  iMdtb  der  Narmadft,  der  Y^nVa  und  des  Mkhtnada 
U4'f  nnd  ite^  begann  der  eigentlich  Daxin'Apatha.  üebetr  die  jetzigen 
tfntitten  «.  S.  97.  115.  IM  Ich  li«ttertce  noch,  däfü  samädt^d,  zum 
Meere  gehend  ^  zwar  aneh  von  FHb^en  gebraucht  wiM,  die  das  Meer 
nlelii  eiTelcien>  Wie  von  der  JununA,  ill,  90,  v.  8874.  ^.  548.5  ^  el'hent 
jedoi*  ans  den  übrigen  Angaben ,  dalh  es  von  det  Pi^dshk''i  in  def  ur- 
ilprfhgUciien  Bedeutung  genommen  werden  mnfs. 

1)  Die  btttj/mJanH  Ändet  die  Karavane  des  Königs  der  JT^t,  :$ubähUf  im 
Tindhja,  IH,  04,  v.  Sf81.  p.  488.  Die  R'ddi,  deren  Hauptstadt  fak^moH 
^eft,  tn,  Idd,  V.  90t.  I,  p.  441.,  wohnten  in  Bandela-Khatad.  Nach  dem 
tHgtip'aja  lag  ihr  Land  östHch  von  Da^äm'a  und  südlich  von  den  Kb^ala 
umd  Kdipip  etwa  imO.  derTdmasA  und  im  S.  von  Benares,  dsLBhtma  zwei- 
mal von  den  Da^/khl'a  %veiter  nach  Osten  zieht,  11,  tSy  v.  1065.  v.  1069. 
p.  84t.  Nach  den  tCeSß  geht  er  nach  Süden,  wo  eine  Stadt  derPii* 
UrM  sieh  &ndet>  und  nilchher  \rerden  «e  K6gida  und  Käi;i  genannt  ^iOa 
kemait  am  zehnten  Tage  nach  Ajddhjft ,  m>  et,  v.  2834.  p.  Ml.  Hn  ist 
die  S«  67.  erwähnte  Strafte  von  AllahAbAd  nach  Ghahi-Miindalä. 


Src  Zweites  Bach. 

Dieser  FIttls  und  dis  Reii^h  der  Vidarikü  und  der  «sflidMi 
Kdfola  bezeichnen  fOr  die  Zeit  der  PAndava  die  sfldlidiste  Verka» 
tnnf  des  Brahnumischen  Gebiets  im  inneren  Dekhan.  In  des  hin 
benutzten  Theile  d^  Mah&bhikrata  wird  von  den  Zuflüssen  dcar  CM- 
d&vart  nur  die  F^n  rd ,  die  vim  der  VSnä  nicht  verschieden  seyi 
wird  %  erwähnt ;  in  der  älteren  Aufzählung  der  Urtlui  werden  sis 
und  die  BhimaraOä,  ohne  Zweifel  die  jetzige  Bhimä  ^)  als  Sind» 
und  Furcht-  entführende  und  mit  Sitzen  der  Baiser  g esdimldU^ 
Strome  genannt;  auberdem  die  Pravinty  welche  als  Oränze  i« 
heiligen  Landes  in  der  Richtung  nach  Daxin'äpatha  bezeichnet  wird| 
indem  es  von  ihr  heibt,  dals  auf  ihrem  Nordwege,  so  wie  bd 
der  heiligen  Einsiedelei  des  Kamva  weit  gepriesene  Wälder  te 
Baiser  waren.  Dieses  ist  wahrscheinlich  der  ältere  Name  der  Pajia« 
Oangä,  weil  dieser  aUein  unter  den  Zuflüssen  der  G6dävnrt  astiich 
strömt  und  ein  nördliches  Ufer  haben  kann  ')•  Auch  die  Gddftnrt 
wird  und  zwar  zuerst  in  der  südlichen  Gegend  als  wasserreidicr, 
heiliger,  von  den  Bttlsem  besuchter  Flub  gepriesen. 

Fassen  wir  jetzt  diese  Untersuchungen  zusammen,  zo  ergidM 
sich  im  Vergleiche  mit  den  im  Rämäjan  a  geschilderten  Zustänlca 
ein  bedeutender  Fortschritt  in  der  Ausdehnung  der  Arischen  Rdigiss 


1)  s.  8.  175. 

Z>  8.  S.  108.  lU,  88,  V.  8888:  v.  8386.  p.  6^. 

9)  IB  der  «pAterea  AaMUimz  wird  des  ZusanmeageDifiadefl  der  Fte'4  ge- 
dacht, ni,  85,  ▼.  8177,  p.  587.  UDd  in  demsefiieB  Distichon  deo  der  Ftf- 
raä4,  jedoch  nicht  gesii^ ,  alt  welchem  Flusse.  Der  ZusanuaeaiaAi  der 
letzten  kaiu  nur  der  mit  der  ViiUt  sejm ;  der  dieser  seihst  wahrschehdlck 
mit  der  OddAvatt,  die  im  vorhergeheaden  Disttchon  aomant  wkrd  >  dn  tfe 
kune  Strecke  des  Ckasammtlaufes  der  Terelntea  VaradA,  Weyno-  is' 
Pi^iB-eanga  schwerlich  im  Alterthum  den  jefsiaen  hesondem  Namen  Frs- 
yM  hatte.  Dn  P^in  nicht  aus  Pajdshni  entstanden  ist,  mdchle  es  dm 
Dekhanische  Wort  Pt^,  unterhalb,  seyn:  die  untere  GangS,  da  dieier 
Name  auch  auf  die  Vdnä  und  die  GddAvart,  s.  8.  178.  uhertraien  wsri« 
Ist.  Ein  anderer  Name  ist  vielleicht  VpacinAy  die  Neben-V^'d^  der  is 
Jir.  Bk.  Uly  S81,  y.  14SS8— 84.  p.  717.  zwischen  V^n'A  und  Bhlm4  sIeM; 
hier  wird  die  KrishuA  KrUhn'aoHA  und  die  TungA^  s.  B.t97.,Tmwi§mM^ 
i  genannt.    Nach  einer  Legende  im  Fadma  P.,  Cap.  156. ,  die  im  fM^ 

I  Käkpadr,  n.  d.  W.  angefOhrt  wird,  wurde  bei  einem  Opfer  des  nrahmi  H 

der  Periode  des  Kdxutha  Mam  (des  sechsten)  Yishn'js  und  ^iva  Ton  den 
Bwei  Frauen  des  Brabmd>  der  SvarA  (Rede,  ein  anderer  Name  fSr  Vdt) 
und  der  Gifatri  Terflncbt,  Flusse  zu  werden^  der  erste  wurde  dieKrisha'^ 
der  Bweite  YönX 


Die  VeAitiäimgißt  Aii«r.  S»f 

Bevlwliift  gtn  6(Hm.'  "Vm  amräriUta  ans  kait  sidi  BinAnia- 
iriMker  CultiH  Ms  Hädi  Üikmniü  vettMitet,  «n  der  totlidieii  Kflst« 
■icht  nur  bis  jeu  den  Mandimgea  des  OaiifeSy  sondeni  bis  m  denen 
der  GiddtmH  und  Aber  ditfe  Irinins;  die  Kflidge  KaSnpt's.niid  Ma- 
n  qpitara's  geharchen  den  Cteietien  der  Arisdini  ftrieger.  In  limeM 
inden  wir  im  S.  de»  Vindbja  nidit  Mehr  die  einsamen  Binsiedelitcii 
den  RAmAjanft)  sendem  die  Ute  der  P^f4slm%  ün  Prm>M  ini 
CMftMTf  sind  aut  nahlrelelien  Sitsw  ter  BAfser  bescttrt  knd  Arl« 
sehe  Etaige  beherrwhen  sdiiMi  Gebiete  im  &  des  groben  Seheüe- 
gfftirges  nnd  dieses  wird  von  Karanmen  dnrchnogcn.  Im  lieferen 
SAden  ist  aber  noeh  Unarisehes  Lani  mit  Amahmie  ciies  eittligM 
Oebiets,  das  derMAhtshilLa^  und  diestss  bat  «war  Brfthmanen  nni  Ikw 
fitoltarvjerekmng  angenomiaett,  bewahrt  aber  nach  seine  eigenthindtehe^ 
IMümn&sche  Sitte.  Die  Vttlker  des  lAdlidisten  Dddmns  und  Ce^^ 
l«ns  sind  in  Veriiebr  int  den  Bewdmem  des  Nordens  getreten  nii 
dandi  die  Erseagnisse  ihrer  Lander  ihnoi  bdiannt  geworden.  Mr 
die  VMnnthttngOy  dafs  diese  VerUndug  nvr  See  statt  fluid ,  ge^ 
wtthfft  nwar  das  Bpos  keine  Bestätigung;  wir  besitnen  aber  4afllr 
dns  vid  gewichtigere.  Sfeagnib  des  VAdn,  iafs  die  Arisdien  Ind^ 
die  Sehiffarth  ausübten  und  Mseh  auf  dem  Meere  unternahmen } 
ienn  üe  Aptffim  weiden  gepriesen^  weH  sie  ihre  Madit  dadmrili  be^ 
wihrten,  dafs  me  das  hundertrudrige  Schiff  tenKmfjumt  dem  un- 
efteeftüehen  y  bodenlosen  Meere  benchttIM  und  gifleldidi  num  Vkf 
IpeMnt  hätten  ^)«  >  - 

Utk  ioMt  es  kaum  für  nMhig  in  Beniehung  auf  die  roihergehende 
IMersudmng  mi  bemerlLen,  dafs  sie  nur  den  ZwedL  hatten  die  ausser- 
•ien  Grannen  der  Ansehen  Yeiireitung  nnrZeit  der  Ptadava  mi  be-; 
slimnien«  Schon dioErwägang,  dafenoeh  Jetit,  wie  obenimeittnebett 
nachgewiesen  worden,  ün  Vindhja  und  dessen  V<«ketten  in  der  gan» 
nen  Ausdehnung  von  der  Ariralt  bis  num  Gebirge  der  JRshdrte  am 
Ganges  Ueberreste  der  Urbewohner  sitsen  und  dab  das  grobe  Ge- 
hast GAndrana's  beihahe  ausschltefididi  nur  Ton  ihnen  bewohnt 
wind  ^)j  nwingt  nu  der  Annahme,  dafs  dieser  dastand  in  jener  frühen 
Vorneit  dort  herrschte  und  zwar  in  noch  weiterer  Ausdehnung.  Das 
grobe  Epos  enthält  auch  hierüber  manche  Angaben:  diese  nu  sam- 


1)  8.  wr. 

9)  B.  a  808.  8718.  880. 
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den,  weim  iie  SUÜm^  iev.  Arisc^^  flescldedbter  m  icn  Drbevik 
ifimi  ädXgesffS^  wer4en  qiiife. 

iUich  über  üe  Art  der  Verkrekung  der  Arier  gieM  das  Ha* 
hAbhIrate  bdetvr«uk  Winke;  wk  der  Weatkflste  wird  im  S.  SwA- 
atea'f  kein  ArifidM»  Eeidi  gswuinat^  die  ^ingieddeien  derfc^alnaiMa 
«ad  die  SitlK  der  ChUtar  ersmicken  sidi  aber  Ua  nach  OMuma; 
und  bia  dahin  misde  gepilgert;  es  wird  aber  kein  Arisdbies  Vet 
geaaiuttil ; .  die  fittdgxanne  des  Snnakiitisehen  Sfrachgebieta  isl  jctit 
CMtiniaO;  «l^  Seit  dea  Vtoimaios  hieb  diese  Rüste  vnd  Im 
ipnere  Land  über  dendben  JtrjtAa  ^)  nnd  war  daher  von  Arlot 
ejngenwnMm  worden.  Ba  iat  daher  hier  die  Einwandening  d^  Arier 
eine  qiittere  nk.die  PAndaYa^Zeit  und  die  Brahmanen  ersdieinen  ktor 
ala  die  VorliuCBr  der  Arischen  Besitsnahne.  Dasselbe  gilt  von  deai 
Thele  der  Pi^iskmi^  im  wekher  auch  nur  Sitze  der  Brahmaaen  et- 
wlAnt.  werden  und  der  Bitnig  von  Vidarbha  nicht  als  Brobew, 
s^exia  als  Stifter  Hralm^aniacher  Sitae  uns  dargestellt  wird ;  Üit 
K^natten  sind  daher^  ebenfiaU»  nadi  der  heroischen  Zeit  dngewan^ 
dert  Baglana  und  das  QneUgebiet  der  CMdävirl,  d.  h.  die  erslca 
Sit«e.  4f$K  Mahratteii.  auf.  dein  flochhuide  wird  noch  nicht  von  den 
V^ßißVß^  besintht.  Ndch  dentlAch^r  ist  ^  yon  der  Sage  fibeifieM, 
dalis  lA  MmmaU  die  Brahflwien  im  Einfilhrer  ihres  CuUus  wisea 
^f  UntenaMUnuiig  »von  dea  Kriegen  und  es  wird  dadurdi,  dit 
oben  '*)  ausgesprochene  Vennuthung  bestätigt,  daüs  der  Sidaa  Indicai 
aicht  dur^  gewaltsaaie  Bekehruni^  sondern  durch  frieflidie  Mssio- 
Ufa  der  Briihnuuiea  der  Arisd^n  Bildung  gewonnen  wurde.  Wir 
haften  fftr  sie  noch  die  Pfstutpguag  des  AoleMafos,  der  gierade  in 
bildlichsten  Indien  am.  Argaliadkea  Heerbusen  ein  OescUecht  m 
Br^bmmen  k/^nnt^X 

Ich  habe  schon  bei-  der  Betrachliuig  der  physischen  Bedingm- 
gen  des  ladischen  Iicheas  und  ihuer  Einwiriumg  auf  die  Bildung. nai 
]Bntwickeliing  des  ^igenthüjoUdien  Indischen  .Volkbewufstseyns  aif 
die  Begünstigwig»  hiagfwiesen ,  welehe  die  Milde  des  Klimas  aal 


1)  s.  aso. 

9)  IM. 
8)  86. 
4)  S.  507. 

0)  S.  Oliven  0. 161. 


IHe  BeMhaf  ta  MGmiMcm.  «f 

lie  lMg«liffc«it  ittfMmmUt  Okn  ■tüiftlfmi  in  taÜMM  I)*c 

Waldsicfleni  eis  sorfMloges,  ndiiges,  terck  kdae  Itolh  ilfr  lidiei««» 
IMHHMte  gMttrtiS  Bil«ek0tt  itt  Im  V^  Ue 

wkktfgü«  AHte  dieMT  «iffenllNMMiM  F«l«  ies  MMm  UhM 
in  ib  IMafs  atf  ik  liiMrinny,  btwMbetagr  wl  ViArdtuy 
4cr  Ldv»  aal  lor  üebeiliefiifittfti  d^  Vwnit;  dlnrnr  ist  Aber  dml 
M  iir  CteKkUbte  der  Bei^^  wi  tar  PMIwwpMt  n  beOMiliMtt; 
ÜB  afldcms  MüMot  ttfleer  OdrteiriditiBig,  ihr  Eiuämh  mf  ife  Vfiv 
kffoiMDig  ici  AfMioi  Vcfth  Mar  4«  ik«  fte  der  Ck^hMite  «ik 
fewietMe  Lull  wat$  Her  ia  ikvir  kialmsdmi  Batwiiiulwg  duiv 
gebellt  werdök 

Dm  L(*ea  der  BndiWHi«  In  Wald»  ab  der  Mite  and  dir 
BeMkadichkeit  Mag egabeaer  IfaMiailer  kaaate  nkbt  ia  der  äHeat« 
«dir  jhir  VAÜMAeaZeit  eatttckea,  k  areleber  du  Ariicbe  Vdfc  m4k 
1a  riele  kMae  flüaNM  geAeill  war^  die  akk  kitepCead  v^rWMi 
Artagtan.  ia  dem  HyaaiM  des  Rigr^da  tadaa  wir  den  V^rttmltrm, 
ier  im  BteAjaara  ris  Kaaif  and  Binriadkr  gekckHder«  iHrd  0»  M 
iank  Kasteiaagen  sMi  dfe  Qmmt  an  kftckiian  CMttor  arrarfc«,  ak 
aiaea  Afki,  der  darek  ieine  LcMnig  des  €ffim  «b4  aelae  Fartfg«. 
tcH  in  der  Bicklang  and  ettter-Aüirfkig  den  hita  gattdig  liadit 
aad  den  KOaige  Aalte  den  Bieg  Tvrachitfl  ^).  Brat  nacMen  diear 
feiregnif  aan  Stilialande  gekoanam  and  graiie  Reicke  tnislairfa» 
^aieai,  in  denen  siek  das  Ariacke  Vrik  fai  dlä  drei  Kastea  derPriäi^ 
skXy  der  Krieger  and  der  Vtüfja  mit  ihrea  rerschiedenea  Beschaf- 
tigangen  gesondert  hatte  ^  konnte  diese  Lebensweise  entstehen  y  weL 
ilie  Ben  Braimianen  etgmtMbaHck  ist  akd  einen  geordneten,  rriiigin 
Zttdtand  des  iStaats  vorausseht  Sie  steht  in  engem  Bnsammenhasge 
aut  der  Neigung  der  alten  Brahmanen  aur  Contemplation  und  kam 
not  Mgefaageu  haben  ^  nachdem  das  BedUrfaifa  mch  ihaea  aafge- 
drnngt  hatte ,  lAer  den  Urspmnf  und  das  Wesen  dar  hudislen  Gott» 
hdt  aar  Ctewifsheit  aa  gelangen.  Diese  Aühesten  Bestrebungen  <kr 
Speculation  sind  uns  in  einer  voIIstHndigeren  uud  unmittelbareren 
Form  in  den  Upatüshad  bei  den  Indern  erhalten»  |ds  bei  irgend 
einem  andern  Volke  ^  and  gebaren  der  Bpraeke  aaeh  der  Torepisehen 


1)  näm.  h  ^9  12  fg.  M;  4  flg.  68^  1  ig. 

'S)  a.  R.  Mota^  fkir  Iillteralar  aad  Qes^blchte  des  WedS;  fit.  117. 
IHe  «beiwotetea  Hyaaeo;  a.  101  flg. 


Seit  an/  In  iintti  isiMMänbn  lie  mtm  Aii(ki%e  'Janir  ttdüvng^ 
nidi  in  die  Bnsaniceit  imtduswldii»/  tttt  i»  hMnle  Brtsmüntti 
Ml  eriing en  *).  ' 

Im  Ci«setslMi€iie  jies  Mmm  Ibitoi  wir  das  Bn^dlcarldkai  ü 
i^er'  rollstandi'g  orginisitten  Kmn  inrf  esMlt  Es  ist  HidU  je» 
des  Brahmanen,  dnft  ^der  FamiHenväter  (grSmsfkmj  der  ini  Bune 
^dineade),  wenn  er  BmäÜn,  gpraae  Haare  lind  Nadikaianeasdialt 
deiner  NadilEonuttengchaft  erfcUekt,  ang  dem  Dorfe  in  dni  Wald  riehe5 
-Br  tritt  dann  ein  in  das  dritte  der  vier  Stadien  des  Lebeos  mid 
wird  VäiiafnrüsiAa  oder  ikoßto^  nadh  der  gebmgeiien  ildkeisettang 
des  MegasÜ/enes.  Er  nimmt  das  heffige  Keuer  mit  vnd  lebt  dann 
▼on  Fruchten ,  Wurzeln  nnd  Wafser ,  gelLleidet  in  .  ein  KJeid  van 
Wnde  {valktda)  ader  d«  Fdle  einer  siAwanen  GaaiUe,  die  filnf 
taglicben  Opfer  yerriebtend ,  mit  dem  Lesen  des  VSia  mul  deü 
IMndium  der  Upänishad  bescfaafägt  iind  stets  da*  Bedraditmig  hin- 
gegeben ,  jrar  Reimgäng  seines  Leibes ,  2nr  Vermehrang  seiner 
Wi&ensehaft  nndFrOmmigkeity  mir  VaBenduag  seines  Geistes^).  Br 
kann  die  Fraii  bei  den  Sahnen  j^rttAlaisen  oder  mitadimen«  Dm 
Qeseljs  schreibt  ibsl  auch  yerseUedene  Arten  Ton  fupes^  Bnfsibmi^ 
g^  oder  Kasfeimigen  aar  Abtadtang  der  Leidenschaften  vor,  woher 
iSe  Benennung  T&pasa  fflr  Biasiedler  entstanden  ist  Kr  soll  durd 
stets  gesteigerte  K'asteiung  seinen  Körper  aasdarren  ')•  Daa  visfle 
Stadium  ist  eine  Steigerung  des  vorhergehenden ;  der  Binsiedlnr  maft 
a&dn  se3'n  nnd  ohne  Feuer  von  Almosen  leben,  Stillsehweigen  beob^ 


1)  Isi  BrMua-Jbtm'M^  ^f  ^>  1  H*  IV,  ^  1  «g.  p.  SR»  ^  70.  beii^ilLsy^  erUM 

Jd^t^avdlkfm  seineii  swei  Fraueo,  daCii  er  seine  Wohnusg  yarlsltoi,  ssi 
eise  andere  Lebensweise  sbu  beginnen,  und  deshalb  sein  Vermögen  ani- 
scben  sie  vertliellen  wolle.  Er  beweist  ihnen  nachher,  dafii  die  Unsteit- 
Itehkeit  oder  höchste  SeUgkelt  nicht  durch  irgend  einen  Besitz,  sondern  nsr 
doreh  die  ErJcennlnUSs  des  Geistes  erlangt  werden  könne,  osd  siebt  IM. 

2)  Mam^  YII,  1— SO.  Die  vier  Stadien  oder  ApwBM,  eigentUch  Rsbe,  Bastori^ 
daher  auch  Einsiedelei,  sind  das  des  Bmkmak'drin^  des  Schülers,  das  des 
Grihasthay  des  Vänaprastha  nvk^  Sam^Asiny  des  Niederlegers  aller  Nei- 
gungen oder  Bhixuy  des  von  Almosen  lebender;  auch  JoH,  d.  h.  Beswiä- 
ger  der  Sinne  und  der  lieidensohallen.  Es  ist  jedodi  erlanl»«  naeh  de« 
38sten  Distichon  mit  Ceberspringung  des  SH'eiten  und  dritten  Stadiums  ass 
dem  ersten  in  das  vierte  überzutreten.  Dieses  ist  wahrscheinlich  die  äl- 
teste Form  gewesen. 

8)  Ebend.  89^81.  Z«  B*.  in  der  heühen  JalNnesaeU  finf  Feuern  sick  Uessttl' 
lett;  d.  h.  vier  angezündeten  Seiieitetbaufen  und  der  Bonne ;  in  der  Be- 


IKe  Beieiitait  «w-MfwriekflM.  IM: 

« 

7^  «kkt  w«i0cli«ii;»  iloA  t 

Wir  habea  keiaeii  Gvndf  n  lMw«ifelAi  daft  4m  0«ie(ili^ 
H»  4mtiMmi)atiAea.a4  iaistdM»  wie  ts^im  alten  PnluMiisdieii 
Statte,  jw  SMt  eeiier  SUthe  wirUkb  fteeteM;  wir  «Irtoi  eM 
MM  Biditttberaeliii^  dab  liiere  Aaistdlmif  ee  «na  nur  ia  derachcn 
traHeadcte«  wd  ala  Master  gdteade«  r«ntt  TofOlirl.  Um  ea.  ia 
araer  liietociiAar  IMmfikelntig  lieaiieii  au  lern^  «ad,  waa>bier  aan 
aore  keeondera  Atfgabeiaty  ia  seiaer  Bealelniiig  au  der  Veitetitimi 
dea  vAiischea  VoUoi  au  JiegmfeD»  laienfH  wk  die  Staretettm^m  4fa 
wiitüekea  Lebens  kefiragen ,  dia  qiiflchen  Ckdiehtei  daa  BAai|aik'4 
and  daa  MaMUiirala.  Diese  stellen  aber  awei  veiaehiedene  Phaaea 
desselben  dar  und  aichto  spneht  sa  sdir  ftr  das  hAhere  All«r  4m 
avatcB,  als  die  uaaiitialhara  Wal^rheit,  mit  welcher  es  in  am  g)eieh- 
sam  wie  von  einem  Zeitg^enossen  geschildert  wird.  Wir  laden  hier 
die  Einsiedeleien  in  der  Einsamkeit  der  grMstea  Wälder,  entfernt  raa 
den,  Wohnuiigen  ijtr  Menschen,  theils  einaelne,  theils  mehrere .  ver- 
einigt au  einem  äprama  numdala  oder  Kreis  ven^lSinsiedeldea  ^). 
neses  Zusammenwohnen  ist  das  gewöhnliche  und  das  Alleinwohufa 
iweheiat  als  Aumiahiae,  ^saMhl  im  ftAaiA|aaa  als  kn  MahdUiteada, 
wa  Ihaihjmda  die  Etasfedeiei  des  Kaniva  von  vielen  Bniriedleni 
bewohnt  Andet  ^).  j^gast^a  wohnt  allein^  jedoch  in  der  Nahe  seines 
Buadeia  aai  der  aaderea  Einsiedler^);  daek  auig  das  AUeinw<4inen 


*•«• 


l^enseit  sMi  den  Begea  uabekleidet  pretagebea^  Ia  der  ksUea  ein  SMses 
KloM  aaiogeik  D»  ^ttpm^y  welobet  nicht  wa  für  eigendtehe  Ksstelungen 
«ad  Bafiien  gebmookt  wM,  «ondeia  für  jede  Arl  von  AskesiSy  «sprang- 
Ml  UH%9  aedeuleiy  JUHuile  mm  vef  wtfcffn,  diese  Ali  von  a^iac  a^  die 
aUoeto  aeweaen*  In  der  Jnutgmäcmä'^QUä  wird  es  —itriifMcden  Ton 
OftoD,  CdrenMMiiea,  aaidiiun  der  ÄeOigen  a^rifl  und  aronuBea  aaken;  V, 

aa.  vm,  aa  x,  5b  xi,  da  aa.  xvi,  i.  xvn^  a.  7«  aa  ag.  xvni,  a.  a. 

nid  iberliMipt  Hur  die  MeMe  rrtamigkell  te  Hsndiwsgen,  Weetea  nnd 
fledsnken  ertdirl^  ViUy  Id^^ta. 

t}  KIwnd.  aa  M§i 

%)  tm  Dsn'd'iikii-Wslde  erMokt  Mdmm  einea  Aptms'Mm'^äia  vea  Täfitum, 
von  säen  Jhml  end  den  vondglicielen  BMd  bewohnt,  eine  SBuSuchts- 
üAde  «iir  sUe  Wesen  (^wwaymnj.  m,  1.  a.  Dftnn  beilM  es  vnt^  a.: 
y^wir  wünschen  den  gaasen  A0vfmm  Kreis  der  den  IMn'd'nXra-WaM  be- 
wohnenden JIM«  nn  schMien.^^ 

a)  M,  Mh^h  ea»  v.  aa«a  «g.  h  ^  i^« 

4)  il#ci(M^« Einsiedelei  leg  ein  j^mmrfm  der  seines AElidefSy  diese irMr  von 


Im  m^spriliiglichere  gfewMeH  seyii,  w«fl  die  üeiMnüeftMiig  iktk  entai 
RAma  sich  in  die  Einsamkeit  zwrüAaiehm  mi  den  Sohn  des  tMgH^ 
K'jmana  allein  an  dem  Ufer  der  PajMm't  bUfsen  Ubt  ^). 

Agastja  gut  in  der  Sage^  wie  oken  bemeikt  Oi  ^  Leite»  der 
Bralimanischen  Ansieddangen  des  0ttdens  «id  es  heifst  reu  ttm :  ^,T«n 
fiesem,  heiliget  wirkendem  aus  Uebe ,  nachdem  er  mm  Hole  der 
Menschen  den  Tod  gefesselt  hatte ,  wurde  die  sfldliche  Wdtgqiend 
ffvganglich  genuieht;  durch  seine  Macht  wird  diese  Sadgegend  fob 
den  Bkxasa  mit  Purdit  angesehen,  nicht  (mdur)  hesesse*.  Sdtdsm 
Iren  ihm  diese  Gegend  dngenonunen  worden ,  sind  die  NaditwanAer 
hestaftigt  mid  ohne  Feindschaft;  unter  dem  Namen  dieses  Hdligci 
wird  die  SMg^end  in  den  drei  Wdten  gepriesen  als  eine  vetdirCe, 
der  sich  die  grausamen  Wesen  nidit  tu  nahoi  wagen^^  ^).  ^ 

Unter  den  Räxasa  können  wir  uns  hiet  nur  die  rohen  Vrbewohner 


dar  des  SuHxn'a^  diese  in  der  Nähe  vieler  andern.    HI;  6^  1  fg.  7^  1  fl& 
TCLy  as  lig.  97.  41. 

1)  8.  a 

i)  a  58A.  Agastja  kat  tiele  Naaiett^  wekAe  H^SMi^afiA«  11^  ae«  87.  «af* 
«^U;  sr  heift  pUäkM^  der  OEean^^Trlnkor;  als  die  Käkiüa  odar  £4- 
l^a  gemumCen  Hänava  nach  der  Erschlagang  des  VrUra  ihre  Zuflucht  i» 
Meere  fluiden,  wandten  sich  die  Götter  an  ihn,  der  im  Süden  des  Vindl^a 
nach  der  S.  585.  angefBhrten  Brzahlimg  wohnen  gehUehen  war,  um  mift, 
damit  er  den  Ozean  austrinke  und  sie  die  €U>tterfeinde  tödten  könnten, 
was  dann  geschah.  Jir.J9A.IIIy  104,  v.  8785  flg.  I,  p.  55&  Der  Oaeaa 
wurde  nachher  durch  den  König  Bhagirathay  welcher  die  Gangi  von  deai 
Himnel  hernnterfinirte,  gefUUt.  Dieses  ist  al^er  waktneheiriioh  etae  spi^ 
iere  Verbindung  ewelef  ursprÜngUoh  getrennten  Sagen.  Da  dtt  Käme 
jener  DftnaTa  sohwars  bedeutet,  seheint  die  erste  EnHüdung  eine  Beslehang 
SU  haben  haben-  auf  die  Bntdeokung  des  Seeweges  naeh  dem  Süden  und 
die  Verbrettnng  der  Hötterrerehnmg  bei  den  sehwamen  Bewohnern  des 
Itfandes.  Die  Namen  MaUv^vtmmfiy  VAnm'i  nnd  Aurtm^^  beslehcn  sich 
auf  seine  0ebiirt,  weil  er  der  Sohn  des  Mitmf  der  Sonne,  FctnoiVs,  des 
Ctotles  des  Meeres,  und  der  Apsarase  Urvmfi  Isi  M.  IM.  XÜI,  185,  t. 
7666.  IV,  p.  867.  wird  er  Sohn  des  Miira  und  des  Vanm'm  genanat; 
diese  zwei  Götter  werden  oft  im  RigvSda  zusammen  angerufen,  a  1^  15, 
6.  88,  5.  85,  1.  71,  8^  75,  5,  llHw  So  Tlel  ich  miQh  erinnere,  wird  er 
im  Bf.  B.  nicht  Amva^^  genannt.  Vdtt^piAfiäk  oder  dar  Feind  des  Vi- 
Up$  wird  er  genmuity  weil  er  den  Asttra  VMäf^  anShUb,  welohe  Ge- 
achlehte  ÜT.  Bh.  IH,  98,  ▼.  S540  flg«  I,  p.  548.  steht. 

8)  XI,  80^84.    Die  südliche  Weltgegend  hefftt  auch  die  von  Agas^  be« 
herrschte,  z.  B.  Jlf.  Bh.  I,  188,  v«  7164.  I,  p.  808.  die  von  Am  bewohaft^ 


Pie  Bedeutung  dM  iMlJierlebeiici«  86S 

ioritett,  weMie  die  Brataiiiien  Hüteten,  Me  diedes  im  fiedickttf  deikt^ 
lieh  angedeutet  wird  *) ;  wie  es  $bet  dem  Aga^tja  geüangen  sey  jBit 
bewirken,  dafo  diese  ihre  Feindsehaft  ablegten  und  die  Einsiedler  in 
Ruhe  liefsen,  darüber  l&Tst  et  uns  im  Dunkeln,  da  nicbt  genauer  be- 
stinunt  wird,  was  unter  seiner  ttberlegener  Macht  ^)  xa  verstehen  sey» 
Bs  ist  daher  nur  eine  Vermutihung,  wenn  ich  aiinehme,  dafs  die  den 
rohen  Wilden  innewehnende  Scheu  vor  fremden  Mensdhen  die  Vrbe^ 
wohner  veranlafst  habe ,  sich  vor  den  Binsiedlem  aurflcknu^idieii« 
Die  Urbewohner  dieser  Gegend,  die  Göndm  wetten  als  sehr  fur^lsaan 
und  scheu  beschrieben  Oi  v^d  es  ist  bdLannt,  daft  die  rothen  Man» 
Ber  der  Nordamerikasdien  WiUnifii  sieh  vor  den  fortsdireitendeii 
Ansiedelungen  der  Weifsen  nurüdLsdehen*  Die  Indische  Veberliefe» 
rung  sdiildert  uns  die  Brabmanen  als  die  Bntdeoker  der  Wildnisse 
des  Südens  und  verseitet  dieses  Erdgnirs  in  eine  firlAere  Vorzeit,  da 
Agas^a  ala  Verfasser  von  Hymnen  des  Rigv^da  genannt  wird,  QarjiM 
ein  Sohn  des  Manu  und  Kjmmm  ein  Sohn  des  Bhrigu  Ist^  aas  des«' 
sen  Cksdilechte  auch  der  erste  Räma  stammte,  der  sich  nadi  dem 
Mahtodra  smrücfcMg*  Agastja  £dgt  dem  verbannten  zwdten 
BAma  den  Weg  nach  dem  Süden  und  fordert  ihn  auf,  dort  die  Ein- 
siedler zu  beschützen  ^) ;  die  Sage  deutet  dadurch  an ,  dals  die  Kö- 


1)  ^,Die8e  grofse  Schaar  von  VänaprasäM,  der  Mehrzahl  nach  aus  Brabmanen 
bestehend,  wird  von  den  Rd«asa  getödtet.  D«r  am  Pampä-Fluase  und  der 
Mandäkmi  endang  und  auf  dem  KUmküta  wohnenden  geschieht  ein 
grofiies  Morden/^  III,  6,  15—17.  Der  Ausdruck  JMhnum'a  bM^ht'hm  ist 
bemerkenswerth,  weil  er  darauf  hinweist,  dafit  auch  Andere  als  Brahma- 
nen  Einsiedler  wurden. 

i)  prabhäva, 

a)  a  S.  875« 

4)  Ulm.  m,  18,  18  fg.  mmlfoik  liach  P4Ak't^M^  er  sagt,  t.  m:  ^,auch 
dort  wohneild  wirst  du  die  BMer  besebAtfeen.«'  Die  Hi^fal  sagen  dem 
Bdna:  ,)Wir  in  deinem  Lande  wohnend  sinn  roi  dir  ea  besdiützen;  wie 
in  der  8tadt  so  im  Walde  Mst  da  unser  Kdllig|  wir  ^  die  WH*  bezSblnten 
fiSomes,  beaAhmter  Sinne  und  reieh  an  BoDie  sind^  die  Sobutitfdseti  inSssen 

•  von  dir  bescdiutat  werden,  wie  das  Kind  von  der  MatteK^  Bdtn.  m, 
1,  90*  91*  J^faHadan'day  schutelos,  efgenUich  die  den  Stab  Medfetgelegt 
haben,  bfldet  den  Gegensate  zo  dem  vorher|S«head^  Vene  18.:  „dt  bist 
ans  verehrungswihrdlg  als  stabtragender  König,  wie  ein  ^ruM  JkaCä'ay 
fittab ,  beaeichnet  die  strafende  Oewalt«  a^rMköMflMA  %rkIM  der  Scho- 
Bast!  jfUhä  m4iur  ^m^S  prdpiö  9*M  fn4M  räai^  iMk>äa  ¥^d  dtf.  Biese 
AolTorderung  aum  Schutae  kelrt  öfters  wieder^  wie  0^  19i  a.  s.  W< , 


rorai«direiteiiilen  Priestern  ßi^imogm  0«      . 

Sehr  rendiMni  vmi  «Hesen  ftltestn  S5«BtMide  des  Eiuiejkr« 
lafeens»  demen KeanCnilli  «ni.dts  RiaiAjwia  Mfbewabrt  hat^  ist  dcv* 
jenige^  wdchea  was  das  MahAbliteata  tdaantdlt  Hier  woknai  He 
fiBsiedler  siciit  mda  ia  enflegeiieii  Wildem ,  mitten  unter  wilicB 
Urbew^dinem  und  ihrer  Cteausamkeit  preisfef eben,  sondem  entwekr 
ni  kui^ni  Lande  in  wnUgeeidneien  Reichen  oder  wenn  ün  iea 
Gninien  der  Arufdicn  Benradhafty  wie  an  der  NannaÜ^  der  PkjMia't, 
der  PraTte't  und  Vaitaran%  doch  in  der  Nahe  Ton  sie  beschOtMnlca 
Kitangen^  in  nahlreiehen  Einsiedeleien,  «ngeatirt  sieh  ihren  Uebnngcn 
und  Beachftftigungoi  hingebend ,  von  d«  Ktaigen  besucht  und  ge- 
ehrt ^)«  Bs  sind  nicht  BMhr  die  urqirangliehen  Einsiedler  der  VerneiC, 
weldie  die  PAndava  auf  ihrer  Pilgerfahrt  vorfiadeu,  sondeni  nur  1k 
Sagen  und  Legenden  von  ihren  heiligen  Thaten  ^  und  wenn  sie  arf 
den  Mahtedra  den  ersten  fttea  und  die  Naehkonalien  der  dtca 
berihmten  Eishi  erblidLen,  so  ist  dieses  nur  der  diehterlsdie  i^as- 
bwtk  fiir  die  geglaubte  irdische  Unsterblichkeit  Aeser  heiligen  Mla- 


1)  Ueber  Agaa<ja  s.  CoLiBBOon'f  Mise.  E$m,  I,  88.  S9.  Uhriga  lieiliit  d| 
8olui  des  Vartm'a,  in  der  TatUküaka^ti^mvidmy  8.  ebend.  p.  76.  dagesoi 
aoB  der  Bnut  des  Brahmd  geboren,  M.  Bh,  ly  66,  ▼.  MOS.  p.  05.  wo  seile 
Nachkommen  äufgex&blt  werden.  Er  ist  einer  der  zehn  Ton  Msm 
erschaffenen  Prag'ipaO,  JVonti,  I,  34.  und  trägt  das  Oesetebach  des  Maas 
den  grolben  RishI  Tor.  Von  Ihm  stammt  eines  der  *  mächtigsten  aHoi 
PriestergescMechters 

J^  Bs  ist  besonders  die  Gegend  an  der  SamwaH ,  wo  eine  groüie  AmnU 
von  Binsiedleni  wohnte.  „Darauf  erbliclcteu  sie  (die  Pdndava)  an  den 
Ufer  der  SarasTatI  in  der  ebenen  Wustengegend  den  von  den  Mmu  gdieb- 
ten  Kdflf^o^Wald;  dort  lielhen  sich  die  Helden  nieder  in  dem  an  Oaid- 
len  mid  Vögeln  reichen  WaUe,  begleitet  und  getröstet  von  den  MmM 
m,  ö>  MS  ig.  p.  41&  «e  nlehen  nachher  welter  nach  dem  Joolfoesas 
Wald:  ),dieses  ist  der  Ji^aftncowo  genannte  See^  dorchsein  heiliges  Wts- 
aer  bekannt,  UebUsh^  reich  an  Mamen  und  Frachten,  von  Urahmanen  nr- 
ehrC<<  Jüf  IHy  ▼.  ans.  p.  4dn.  Als  ale  dahin  stehen,  begtoüen  sie  viele 
Urahmanen,  solche,  die  ein  helliges  Feaer  ulerbalten  «nd  die  es  nidt 
than,  dem  (SMudiua  der  hefligen  Bücher  sich  widmende  und  waMbeweh- 
■eado  BlnuBL  t.  asi^St.  Dtul^tmtm  UUht  das  Heer  sorack  an  der 
Pferte  des  Waldes,  legt  die  königlichen  Insignien  ab  «nd  besacht  nar  ü 
Begleit««  der  Mialster  und  des  Hanspriesten  O^HMtoJ  die  EiBsie«Bici; 
er  geht  aUeia  ohne  BeglettaBg  au  der  dce  JQhi'm.    A  M.  I,  S7,  tMi. 

I  p.  loi.  teao.  ^  loa. 


Die  Bedeutuf  iea  Bal8eilebeii8.  CBK 

■er  y^  Mb  Ist  nicht  Ihre  Ctegenwart  auf  der  Erie^  sondern  ihr  Anden- 
ken in  der  Ueherlieferung^,  welches  jetat  als  das  bedeutungsvolle  Mo-^ 
aent  des  Altindischen  Einsiedlerlebens  hervortritt.  Die  itriha  ^),  die 
Stiftten^  wo  sie  gelebt  und  ihre  Thaten  verrichtet  hatten,  sind  dadurch 
griidiligt  und  es  hat  sich  der  Glaube  festgesetst,  dafs  ihr  Besuch 
sowohl  den  Gewinn  neitlicher  Güter  und  höherer  Befilhigungen  in 
diesen  Leben  gewähre,  als  Befreiung  von  Sünden  imd  den  Besitz 
eines  Verdienstes,  welches  im  jenseitigen  Leben  fortdauert  und  nach« 
wiikt  Der  Besuch  der  Urika  bringt  jetst  dieselben  Früchte ,  wie 
früher  die  Opfer  ^). 


t),  m,  tl5,  Y.  IIO869  p.  J70.  Der  «Ite  Bdma  enohien  jedoch  den  Tdpasa 
Bm:  am  achten  und  vierzehnten  Tage  des  Monats  und  Judhiskthira  kam 
daher  an  einem  dreizehnten  Tage  am  Vorabende  seiner  Erscheinung  an. 

9)  Tirthay  Ton  triy  über  einen  Fluft  setzen  oder  durchschiffen,  bedeutet  zu-' 
erst  eine  Furt,  dann  eine  Badestefle  an  heiligen  Flulhen  und  Seen^  es  wird 
auch  im  AHgemeinen  gebraucht  I6r  heilige  Statten,  wohin  gewaUflihrtet 
wurde;  In  der  Regel  war  aber  dort  ein  Walller. 

8)  In  der  Einleitung  zu  der  nrOutf^dM  schUdert  der  göttliche  Bishi  Närada 
das  Verdienst  des  Pilgerfahrens.  Die  folgende  Stelle^  111,  6S;  t.  4055  flg. 
If  p.  619.  ist  besonders  für  die  Ansicht  darüber  bezeichnend:  ^^von  den  BisM 
sind,  die  Opfer  an  die  Gdtter  der  Reihe  nach  verkündigt  worden  und  der 
Wahrheit  gem&fii  ihr  Verdienst  (phaia,  Frucht)  hlenieden  und  nach  dem  Tode 
in  jeder  Weise.  Von  einem  Armen  kdnnen  die  Opfer^  0  Könige  nicht  er- 
reicht werden;  denn  sie  erfordern  viele  Hulüimittel  und  mannigfaltige^ 
weitlftufige  Vorbereitungen.  Sie  wurden  von  Kdnlgen  und  mitunter  von 
reichen  Mfinnem  erreicht^  nicht  aber  von  den  reichthumslosen ,  geringen, 
einzelnen,  huiemiittellosen.  Hdre  von  mir,  welche  fromme  Handlung,  die 
den  Fruchten  der  heiligen  Opfer  gleich  ist,  auch  von  den  Armen  ausge- 
führt werden  kann.  Dieses  ist  das  höchste  Geheimnifsi  der  Bishi:  der 
Besuch  der  Hrtha  ist  verdienstlicher  als  selbst  die  Opfer.  Wer  nicht  drei 
Nächte  fhstet,  die  Hrtha  nicht  besucht  und  nicht  Gold  und  Kühe  schenkt, 
wird  arm  geboren.  Man  gewinnt  nicht  die  Frucht  durch  das  Agnishtdma  und 
die  übrigen  kostspieligen  Opfer,  die  durch  den  Tfr tha besuch  gewonnen 
wird.<<  In  den  meisten  Fällen  wird  die  Frucht  gleich  dem  eines  Opfers 
oder  dem  Geschenke  von  Tausend  oder  Hundert  Kühen  gesetzt,  bewirkt 
die  Erlangung  der  verschiedenen  Himmel  des  Brahma  y  Vishn'u  u.  b,  w. 
oder  aOgemeine  Sfindenbefreiung.  Andere  Hrtha  geben  besondere  Güter  und 
Vorzujg;e:  Lauhiffa  Gold,  s.  S.  5öö.,  Sanwi^fa  Wifsenschait,  v. 8143— 4., 
das  der  Afvin  Schönheit  im  nächsten  Leben,  83,  v.  5887.  p.  ö2d.,  das 
Avhnuktd  befreit  von  der  Schuld  eines  Frahmanenmordes,  v.  8057.,  das 
Gemönde  der  Gdmafi  und  Oangä  bringt  dem  Geschlechte  Gluck^  v.  8058. 
Wer  einen  Monat  an  der  Kati^l  wohnt,  wo  Vi^ämitra  die  höchste 
Vollendung  erreichte,  d.  h.  die  Würde  einen  Brahmanen,  erhiQt  den  Lohn 
eines  Pferdeopfen.    III;  84^  v.  8l!91.  p.  585.  87,  v.  8309.  p,  541. 


i>i60elbe  Ikaiffkrit  wird  ileii  OtSHyMImi  tat  altm  Küiig» 
Mfesehrieb««»  M  wie  den  Orten,  wo  die  Ctotter  ilire  Thaies  ver« 
richtet  habe»;  tuch  auf  die  GMto  wwrde  dta  Bübeiieheii  nd  die 
dadodi  etreiibie  VeUendiWf  «lierlractfla.  Um  MehAbiiArata  hü 
eine  Meaf e  von  (Seedbiditeii  «ml  Legondea  dieser  Art  ufkewehrt^ 
«nd  weeii  Man  den  in  den  FKriii'«  enlUtenen  Eeiehümw  an 
hinxuninunty  tb^rtriHk  in  dieser  Beuekunp  Indien  segar  da» 
reiche  Hellas  ^).  Bas  Pilgern  nach  den  heiligMi  Orten  cnMiMial  ia 
dem  groben  Epos  ak  etwas  gewühnMrhm  vnd  nsUneidi»  Schanar 
von  Brahnianen  begleiten  die  P&ndava  auf  ihren  PilgecflArte»  ^*  Bte 
Brahmanen  waren  auch  in  dieser  Bejriehang  die  Vorgänger  der  Bud- 
dhisten, Die  Heiligkeit  der  ttrtkay  von  welcher  im  Gesetibuche  sich 
«Re  ersten  Spuren  Unden  ^j  war  zu  rerschiedenen  Zeiten  ei&e  ver- 
schiedene und  es  ist  uns  die  bemerkeiiswerthe  Narhridit  edialten, 
dab  im  tx$ttR  Weltalter  alles  hailig  war,  im  TrftA  AuMom»  im 


1)  Es  Ist  besonders  der  elgenOlelie  MädhJaäS^  reicli  an  sotoben  attberiüm- 
ten  OpferplStsen^  wie  z«  B;  die  Jamwnäy  an  wetcber  Jt^M,  MämüMi 
und  selbe  Frag'dpaH  fi'^'a'^O  geopf&rC  batten.  ni,  1166,  v.  10489  fg. 
p.  581.  190;  V.  10010.  p.  584.  —  An  dem  VärAka-Hrika  wut  VUkm\t  li 
der  Gestalt  des  Kbers  erscblenen.  88^  v.  5088.  p«  tSSO. ;  an  dem  A^ms- 
Hriha  war  €hiha  oder  KdrtikHa  sunt  HeerfOhrer  der  65tter  von  Bhtkmif 
den  D^a  und  BbM  gewelbt  worden^  86^  v.  70S7.  p.  598^  im  P^tMmn 
batten  die  Piva  und  Daitfa  gebulbt  nnd  die  böcbste  YbDentfang  etrefclti 
dort  wobttt  stets  PUdmaha;  89,  v.  4001.  98.  p.  510. 

9)  8.  oben  8.  584.  Als  die  Pdndava  aussieben  woll^en^  kamen  dici  waldbe- 
wobnenden  Brabmanen  zu  ibnen  und  baten  sle^  sie  mitzunebmea^  weil 
obne  ihren  Schutz  sie  nicht  die  schwer  zogüni^chen  und  Toa  Raubflüeroi 
heimgesuchten  Hrtha  besuchen  könnten^  98^  ▼.  6458  flg.  p.  546. 

9)  Manuy  YOI^  99.  ^In  deinem  Herzen  wehnt  der  Gott  Jarno,  der  Soha  des 
Vhasvatß  wenn  dir  mit  ihm  kein  Widerspruch.  Ist,  gebe  niobt  aaah  der 
Qtmgäy  noch  zu  den  Kuru  (jL  h«  Kuruxitra}J^  Jtnna,  der  Gott  der  Oe- 
rechtlgkeit;  steht  hier  für  das  Gewüben  und  die  Worte  bedeuten:  »^wemi  ds 
dir  keines  bdsen  GewiDiens  bewuCit  bist)  brauchst  du  nicht  nach  derdhs^ 
oder  nach  JSumxUra  vsl  wallfbbrteD.«  KyiWtm  Bhatta  Terstebt  aie  so :  vcaa 
dn  unwahr  sprichst  und  nimmt  Josui  In  der  Bedeutung,  des  böchstenGeiitai 
und  Vawasvaia  in  der  des  Strafers;  Ihm  Ist  SiaWiLLUüi  Jeass  felMat;^ 
fboa  heesi  fioi  at  paHance,  ky  ipeäMtng  fäUt^,  wHkJama  or  Ae 
ofM:  wiä^  Vahasvata,  the  pmUtkmr  eto.  Dieses  Ist  jedodi  eiaa 
kfibriiche  Erklärung  und  unnöthig;  MidMUM  nnd  OMmtend/«  gdbca  «e 
richtige  Auslegung^  da  zwar  vom  ftOscben  Zeuguiibe  die  Heda  Ist,  aber 
auch  In  dem  Torbergehenden  Distidiou  y^der  im  Hersea  wohaenda  Wmd^  der 
Beobachter  dec  Tugend  nnd  der  Sunde^<  Tsm  GewUbea  wk  rsrntebsa  M* 


Die  Beievttnig^  des  Bflfeerlebeiis.  1K# 

Btdpan  kttruxitra  und  im  Knü  die  Qangä;  M»  ergielit  rfeh  hier. 
MS  ein  Vortsdiiitt  der  Helligkeit  der  iSffha  von  Westen  nach  OsIm/ 
V4MD  Indnsiifer  bis  zur  Mitte  Madhjadäfo's  in  Uebereinstimmiing  mit 
den  Fortschreiten  der  Arischen  Völker  ^).  Diese  Nachricht  ist  mn  so 
icm<rk#itf¥r^flh«r^  «k  sie  hn  Widerspruche  idt  dar  ioitft  herrschen- 
den Ansicht  von  dem  Indtisgebiete  als  einem  außerhalb  der  Grenze 
des  heiligen  Landes  gelegenen  steht  Das  Gedicht  enthält  aulser 
dieser  noch  andere  solche  Angaben^  die  beweisen,  da(s  das  Andenken 
m  die  AHheni  Sitae  der  Arischen  Stamme  am  SiiMu  und  tm  ihre 
ehemalige  Heiligkeit  in  der  epi^hen  Zeit  nidit  ganz  verschollen  ist 
Sowohl  die  Quelle  als  die  Mündung  dieses  Flusses  werden  unter  den 
tirtha  genannt  und  sogar  das  Gebiet  Ugg&na  am  westlichen  Ufer 
^rfard  dargestellt  aii  Site  der  ältesten  RisU  und  als  dn  Schauplatz 
dler  GöttergescMthte  ^). 


1>  FuikluOa  ist  das  von  4ai  OrteoWschen  SchrifksteUem  erwälmte  nevniXat- 
fftc.  SL  SSeii0ckr.  f.  d.  K.  d.  M.  I>  SM.  IH^  107.  Im  RAm.  1,  01^  3.  wird 
m  aaeh  der  Westaegend  Y^legt  Jim  Diffwg'mfa  wird  es  in  der  Nabe  des 
MMOm  erwiluil)  M.  »h.  U,  01^  v«  lisa  9.  B6U  In  der  ThrOuifdtr»  wird 
es  nach  <leia  iSMutib^ro^Wald  geniuiiit>  es  ist  ein  iieiliger^  greiker  See 
4e%  Pitdmakm  oder  Brahma  ußd  eine  geliebte  Einsiedelei  der  vollendeten 
Kinaiedler.  Bbeiiso  Ilf^  Viä,  t.  10408.  p,  580.,  wo  es  lieiftt,  beq^renge 
diob  mit  dem  Wasser  in  aUeo  Pushkam»  Es  wird  das  erste  aller  tirtita 
Senanat,  es  siad  dort  drei  sirablende  Gipfel  und  drei  Wasserabsturze^ 
W,  8Sf>  T.  4070«  I  die  foigendea  Disticben  lauten :  ,>die  Pushkmu  sind  die 
suerst  Yottea^etea  ^  die  Ursaobe  davon  wissen  wir  nicht;  es  ist  schwer 
naok  Pushfc^ra  ,za  g^en  |  die  Buibe  ist  schwer  im  Puskkmn,  dort  ist  das 
C^eben^  yorxugUch  das  Wohnen  sehr  schwer.^^  Es  beginnt  dort  der  von 
den  Viwfnhi  und  Piiri  verehrte  'O'anMtnärfo,  v.  4089.  Es  liegt  in  die- 
sen Worten  das  Eingestandnilb  y  daili  der  Besuch  Pushkara's  in  spaterer 
9elt  schwierig  geworden  war  und  es  nicht  zu  den  gewölmtlich  besuchten 
Olsten  gehertOj  aber  die  Erinnerung  an  die  ehemalige  Heiligkeit  sich  erhal- 
ten hf^*.  Der  G'ambiMtriga  ist  der  Weg  nach  Kuruxetra,  wie  ich  spater 
zeigan  w^de.  Man  darf  hier  nicht  an  das  jetzige  Pushkam  in  Ag'mtr 
deiik^)  Si  S,  113. j  WO  der  See  eii|  künstlich  gemachter  ist;  wir  haben 
aber  hier  wi^er.  ein  Beispiel  von  der  Uebertragung  älterer  Namen  auf 
später^  Sitze  des  Cultua. 

1^  Wfnn  man  nach  dem  von  den  Siddka  und  ^rtfndkartw  vercührtenUraiprunge 
im.Smdku  gehl  und  dort  fünf  Nächte  wohnt  ^  gewinnt  man  viel  Gold. 
Wenn  jeipaad  die  höchst  schwierig  zu  erreichende  vedi  erreicht,  erwirbt  er 
(daa  Ven^east)  eines  Pferdeopfers  und  gelangt  zum  Himmel  dm  IndraM 
IU>  84>  T.  90024— BS.  p.  ddl.  Nächte  steht  für  Tage>  weil  man  diese  nach 
jden  NäeUen  zählte.  In  der  zweiten  SteUe  helft t  es  SmdMtUama^  das 
n#rdltobaie  {^hm  deir)  Srndtm^  es  gewährt  auüyer  vid^  Golde  auciiVer- 


JSwpitefl,  OüdVi 


•M->  •  .'r,^ffF**«H>lWW».    h^:\    -1.11 


«     ♦ 


f 


tflgimg  aOer  Sunden.  8»^  ▼«  MS8«  ^«et;  l9  ki«  wiAnttMiHA  dmiMM 
des  Ska^k  SU  yenteheii;  da  In  einer  anderem  Stelle  XIIJ,  193*  v^^49-* 
(W-  IVt  p.  S67.  es  mit  Van^u  genannt  wird^  welches^  wie^  Ich  später  cei^ 
gen  werde  9  der  Sanskritname  des  Oxns  ist.  Diese  Gegend  IsC'beluiiM- 
lloli  goldreiclL  Die  Sindhu-Hündun^  ist  ein  tkika  des  WäsMrftehehrslDheli/, 
nw  verehrt  dort  die  Manen  ^  die  Bi»a  and  BMi  toA  erreMt  dia  Well  • 
des  Varun'a.  Ebend«  v,  dOlO.  Das  Vorkommen  von  V^gt'änakm  im  M^ 
Bh.  hat  Wilson  zuerst  nachgewiesen.  J.  of  R.  X.  8.  IX;  p.  115.  Vdjdnm 
hat  schon  im  Mah&bhftrata  die  PrUkritform  V^g^änaka)  von  ihm  helf^  es: 
Uly  130,  V.  1055d  flg.  I;  p.  685.  , Jenes  XJ^^Anaka  mft  Namen ,  wo  M-> 
vöM  (der  Kriegsgott  als  Sohn  des  PdntOtm  oder  i^mf)  beraUgC  w«nto 
und  der  9  von  der  Arundhati  hegleitete  ^  heilige  JRM«  VasUhlOm}  «^  ^ 
JTtK^a-reiche  See^  in  welchem  der  Lotus  Ku^aja,  und  die  Einsiedelei 
der  Rukmin'iy  welche  hier  zomlos  und  beruhigt  wurde.^^  Die  Geburt  des 
Kärtik^ay  der  auch  Skanda  und  Kumätu  he\tsy  wird  sehr  ausfahilifA  ML 
Bh.  Hl;  Cap.  988-IKIl.  T,  p.  716.  eMihlt;  abpr  mit  vielen  Abwetehäng^ 
von  der  Mteren  Darstellung  im  Räm,  I;  Cap.  88.  and  Ist  offenbar  ein 
sp&teres  Einschiebsel.  Bei  seiner  Gebilrt  jammerte  die  Brde  nd  lliPdNtafe, 
flammende  Meteore  erfüllten  liiift  und  fole^  die  i^ffiarM  oder  Mi^arM 
machten  Beruhigung  C^dnH)  der  Welten^  wie,  viird  jedoch  nidit  gesaft« 
285;  V.  14841.  p.  9S1.;  noch  wird  es  aus  dieser  Ens^ung  klar/  unh  un- 
ter dem  Zorne  und  derBemhigung  derRukmIn'iy  d.  h:  der  fW  oder  JUunul 
sEu  verstehen  sey.  Sie  erwählte  sich  in  llirer  lelbUohen  Gestalt  dctai  JCdr- 
HMjfa  nach  seinem  Siege  über  den  Indra  und  ebenso  nach  setaier  Yenaih- 
luttg  mit  der  Diväfend  (dem  Gdtterheere);  M8;  v.  14404.  v.  144M.  p.  7». 
TUM.  Von  einem  Zorne  oder  einer  Beruhigung  ist  jedoch  nläit  die  Rede.— 
Kufi^qfOy  d.  h.  ;;lm  Ku^a  oder  poa  cyno9wroides  y  dem  Reuigen  Grase 
ruhend^^;  kdnnte  man  nach  dieser  Stelle  fliir  eine  besondere  Art  vonliotus 
halten  wollen ;  das  Wort  wird  jedoch  von  Amaray  T,  B;  8;  88.  tuiter  dea 
allgemeinen  Namen  aufgeführt.  —  Agni  verliebte  sich  In  die  Frauen  der 
Bhoarshi  und  Svähdy  d.  h.  Opfer-FlammC;  die  Tochter  des  ptoffdpM  Bmxäy 
In  Ihn  verliebt;  nahm  die  Gestallten  jener  aU;  um  sich  mit  Ihm  nu  veiWn- 
den;  dieses  gelang  ihr  bei  den  sechs  übrigen;  aber  nicht  bei  der 
dhaHy  vermöge  der  Kraft  ibrer  Bufte  und  ihres  Gehorsams  gefcea 
Gatten;  v.  14814  flg.  p.  720.  Die  übrigen  BhownU  verlieften 
Ihre  FraueU;  v.  14846;  p.  7B1.;  welche  den  KärHkija  als  Sohn 
B86;  V.  14454  flg.  p.  7B5.  Von  der  Anmdkal^  kommt  sonst  ttleMs  iu 
dieser  EneShlung  vor.  Obwohl  naeh  dem  Vorhergefhenden  die  oMige 
sich  aof  eine  andere  DarsteBung  der  Geburt  des  Kriegsgotles  \ 
scheint;  geht  doch  sicher  aus  dieser  Erwähnung  hervor ;  daAi  die  Ge- 
schichte seiner  Geburt  nach  nach  IJ^^äna  verlegt  wurde.  — 
ist  wegen  ihrer  Trene  und  ihres  Gehorsams  gegen  ihren  Gatten 
und  wird  deshalb  bei  der  Trauung  von  dem  BriUitfgame  aagenAa.  0. 
WiLfon  u.  d.  y^.y  wo  jedoeH  dieses  «i  beriehtiKcii  is^  dsifiinle  tm  den 


Die  VorgafacMchte  ^el^:Pft]lllaya• 

ttwvlteii  Steihffli  sdiier  IMwiokeliiiigr  lllr  die  Veiireitaig  des  Aiii. 
selieM  Vetteg  htt^  ist  die  dul-di  das  klarte  erhaltene  VerMBJhuif 
switfdieR  den  eintfelaen  Thriten'  des  grobm  Landes  und  die  dadnvdi 
Jbewiricte  BAaltiut;  der  selion  gewonnenen  Kenntnilis  desselken.  Anf 
4bb  Benfnifs  der  fKHftdutctorfri  oder  fMkn^Besueher  feerief  iUMi 
Bleli  Wegen  ihrer  Kieimtnirs  der  YAlker  und  ihrer  Sitten  0-  Bhn 
^diff  aimehttiett^  dalli  auch  naeh  der  heroische  Zeit  die  Brahnunri** 
neben  Ansiedelungen  sidi  fortwldirend  ausbreiteten.  Wir  wetdei 
4tm  Binsiedleileben  noeh  In  seiner  voUen  BIMhe  in  der  genauen  Ile* 
flehrdhung  des  Megasfkenes  finden  und  noch  Plokmudas  kennt  ein 
V^Ok  der  Tdpasa  im  westlichen  Yindhja  ^). 


n.    nie  ITorire^eldeliie  der  PAn  d'ava«  ' 

Die  P&ndaira  sind  die  Nachfolger  der  KurUy  diese  und  die 
jPonik'dla  werden  uns  in  vorepischen  Schriften  als  die  s^wei  Haupt- 
vdiker  Madhjad^f  a's  genannt  In  dem  AitarSja  BräHmana  wird  der 
YiitlRäga  den  Königen  der  Kuru  und  Pank'&la,  so  wie  denen  Vapa^s 
vnd  Vfinara's  als  ein  den  Beherrschern  Madhjadica's  besonderer 
angeschrieben  ^)  ;  in  dem  Brikad  -  Aranjaka  veHsammeln  sich  b^ 
einem  Opfer  des  fcdnigs  6'anaka  in  JMEithilä  die  Brabmanen  der  Kurä 


mimiiti     i,     n 


odeg  den,  Pleladen  a;eza1il(  \dr4;   denii  die  Inder  ndanen  nur 

. ,  sechs  Sterne  in  den  nach  ihjieii  benannten  Naxatra  an ;  s.  Colbbookb's 
Mise.  Mti.  U,  p.  SS.  Die  Arundhati  ist  der  Polarstern,  wie  ads  diesen 

*  DIMieltott  ^BHÜdpadipay  1,  SS.  erheBt:  ^^die,  welche  den  Geruch  einer  er» 
Wschenden  Ijanpe  nicht  riechen ,  die  Bede  eines  Freundes  nicht  h^^ren 
und  die  Arundhati  nicht  sehen  ^  deren  Lehenszeit  ist  abgelaufen««  "Dh 
Diporski  beseichnen  das  Gestirn  des  grofsen  Baren. 

1)  Kam'a  beruft  sich  bei  seiner  Schilderung  der  Sitten  der  Völker  des  Paa« 
k^ada  auf  ein  solches ,  Vlll  y  44,  v.  1^)67.  111,  p.  7S.  und  auf  das  von 
Btthninnen»  die  ^tele  LSnder  gesehen  and  von  Ihnen  im  ftause  des  DhtW 
tarftahtnt  enaUten^  eb^nd.  44^  v.  808a  iBg.  p.  71. 

9)  8.  S.  441. 

9)  CoLiBBOOKB,  Mise.  Ess.  I,  88%  Srihad-Ar.  111,  1,  1.  S.  35.  Ueber  VaCM 
kann  ich  keine  Nachweisungen  geben)  V^nan$  oder  UsHnam^ist  ein 
tlrtha  in  der  Nahe  der  Jamunä,  bei  den  Flüssen  B'aiä  und  JIpafMiy 
welche  obere  Zuflüsse   derselben  zu  seyn  scheinen  ^   üf.  Bh,  HI,  t^ 

'■■  V.  1«M.  ^«  560*,  wo  Sie  Geschickte  emfihlt  wird>  die  dem  OHe  dIesMi 
Namen  gegeben.    Bei  Pdfi'ml  II;  4;  90.  ist  es  Name  elno^Lsndss  tmd  m^ 


IM  Slw^itesi  Hieb. 


übA  Pttk'Ala.    Voa  dk«en  Völbm  sind  iie  Kiini  di»  WfvOdmw  ^) 
«nd  daher  ab  die  »pftter  kier  auf  ekommeiieE  zu  ketn«Jitai.    Wei 
•idi  aus  dieser  SMliing  der  «wei  VMi^er  ergieU,  erbüt  mm  Ba- 
fltttigvnf  durch  die  Sage  ftber  den  Ursprung  der  Sbdil  der  ILmn^ 
wekhe  die  Naieiifolger  der  Bkarata  in  der  Anmsehiifi;  Madi^nd^'i 
waren.    Der  lotete  Bharatide,  ShmvaranUf  wird  ¥4>e  .eiMn  Köng» 
ilet  Pauk'älii  seines  Reiches  beraid)t  und  nuls^  si«b  na«h  den  SiEdhf 
flIlditoD.     9a  wir  hier  den  seltenen  Fall  haben ,  ciaa  sieher  alte 
DaberUefemng  jiri  beshven ,  verdient  sie  hier  würtHci^  Abeisatpt  mi 
werden  ^).    ^Dem  Bixu  wurde  der  Sohn  SaavairJiafa  gebaren,  der 
Stammvater  eines   königlichen  Geschlechtes»    Wahren4  Samvafnn^ 
die  Erde  beherrschte,  entstand  eine  sehr  grobe  Zerstörung  der  Un« 
terthanen ;  so  wird  uns  erzahlt    Darauf  wurde  das  Königreich  durch 
mannigfaltiges  Verderben  ^erri^en^  von  Hungersnotlt  und  Sterben, 
von  Dürre  und  Seuchen   ward  es  heimgesucht  und  die  mächtigen 
Widersacher  bekämpflen  die  Bhi^rata,    Diese  Erde  mit  viergliedriger 
Heeresmacht  erschütternd,  :sog  dann  der  Päni^älja^  nachdem  er  die 
JErde   schnell  erobert  hatte ,    gegen  ihn   und  besiegte  Qm  in  der 
Schlacht.     Darauf  floh  vor  ihm  in  grofser  Furcht  Samvarana  mit 
der  Frau,  den  R&then,  den  Kindern  und  Freunden  und  liefs  sidi  nieder 
in  der  Nahe  des  grofsen  Stromes  Sindhu  in  einer  Waldhtttte  in  der 
Umgegend  des  Flusses  in  der  Ndhe  eines  Berges«    Dort  wohnten  die 
Bhärata  lange  Zeit,   geschützt  durch  die  schwer  zugangKche  Ce- 
gend.    Wahrend  sie  dort  tausend  Jahre  wohnten,  kam  zu  den  Bhi* 
rata  der  heilige  Bishi  Vasishtha ;  nachdem  alle  Bh&rata  dem  an- 
kommenden mit  Eifer   entgegengegangen  und  ihn  bfegrflfet  hatten, 
brachten  sie  ihm  das  Gastopfer  dar.    Nachdem  der  KQuig  dem  heu- 
g)4ln9(mden  RUbi  alles  mit  Ehrfiorcht  verkündigt  und  d^r  Bishi  sich 
auf  den  Sitz  niedergelassen  hatte,  erkohr  ihn  der  König  sdhst,  indoa 
er  sprach :  der  Heilige  möge  unser  purdhiia  seyn,  wir  streben  nach 
dem  Reiche.     6m ,  so  antwortete   Vasishtha  dem  Bhärata.     Dara^ 
ureiliete  er  den  Puruiden  zur  Gesammtherrschaft   über .  das  ganze 
Xattrageschlecht  und  er  wurde  das  Oberhaupt  der  gannen  Scdei  se 
haben  wir  vernommen.    Er  gewann  dann  wieder  die  früher  van  ihü 


n»  81.  eines  Volkes,  die  milchtriakenden  Vfinam.  Ceber  ihre  Abstsiuasf. 

«.  S.  6S9.  N.  1. 
1)  S.  127. 
«)  M.  Mh.  I,  (14,  Y.  $9M--d7d».  I;  p.  187.  Mim  vM  derSoba  A^mUi^i» 

8«  I.  nett,  m,  17. 


Die  Vorg «seUdite  «er  Mndam 

towrtiBle  herrliche  Stiult  ittil  xwang  «Ik  SrdenMMrMJMr  thii 
««  hiiliHgen.  Nachden  der  grofgaiaditige  AgmiUdka-NtLäikmud' 
UAf  die  Erde  g^ewomien,  vorrichtete  er  wieder  viele  grebe  Offtt 
mii  reiehen  Geschenken.  Dann  geiitr  des  SoMmaramM  die  Toditer 
ier  Sonne  Tapaii  (die  leuchtende)  den  Kvu;  dtesen  erwiWtoi 
alle  Vnterthanen ,  weil  er  des  Oesetees  knndig  war*  Vnter  aeinctt 
Namen  ist  KurU'-Cräit^itUm  anf  der  Erde  weit  berfOunt  und  er,  der 
grofee  BaCser,  machte  durch  seine  Bofse  Kmruxitra  heüig.^ 

Ans  dieser  Sage  erheBt^  dab  die  Macht  der  Bhrnnta  vm  einem 
Kttnif  e  der  Pmk'ita  vernichtet  wurde^  nnd  dab  man  glaubte,  es  Mf 
eine  lange  Zeit  verüoben,  ehe  Samvarana  sein  väterliches  Reiift 
wiedergewann.  |!s  mub  aber  erstens  in  der  Fabnng,  in  weldiet 
üe  Bnahlung  jeM  vorliegt ,  auifallen,  dab  Samvarana  der  vm^f^ 
tara  oder  Stammbilder  der  Kuru  heibt,  die  aber  nidit  seinen  Na- 
mmi  tragen^  sondern  den  seines  Sohnes.  Es  ist  zweitens  auch  nteht 
jni  fibersehen,  dab  während  die  Vorgänger  und  Nachfolger  mensch» 
Bebe  Mfltter  haben,  dem  Kuru  eine  gttttlicbe  gegeben  wird  und  «war 
eine  Sdiwester  des  MattUf  des  Sohnes  der  Sonne  *),  des  Staamva^ 
fers  der  kOnigBchen  Oeschlediter.  Wer  diese  Umstände  gehörig  er« 
wägt,  wird  kaum  besweifidB ,  dafs  hier  die  Dichtung  naehgriHtfei 
habe,  um  swischen  den  Bharata  und  Xnrif  eine  Verbintoig  httms 
stdlen,  welche  durch  die  Herrschaft  der  Pont'din  xerrfben  woiiet 
war.  Ueber  diese  Zwischenherrschaft  wiben  wir  nichls;  es  wisi 
mm  jedoch  im  AitarSja^Brdkmana^)  berichtet,  dab  der  heBige  ftfU 
BrAaduktha  den  Durmukka,  den  König  der  Pank'Ala,  die  Königs- 
weihe  lehrte  und  er  mittelst  dieser  Kenntnib  die  ganne  Erde  unter- 
warf und  in  jeder  Richtung  durchnog.  Dabei  ist  dieses  besondera 
bemerkenswerth ,  dab  er  unmittelbar  nach  dem  Könige  Bkmraia  ge^ 
nannt  wird.  Die  Pank'äla  und  BbaraU  waren  nahe  verwandte  Ge- 
schlechter ,  weil  ihre  Stammväter  Brüder  heifsen  ^>.  Dem  Könige 
Bharata  wird  die  Herrschaft  über  das  Land  an  der  Jamuni  und  der 
Gangä  sfugeschrieben  in  derselben  Schrift  und  nach  dem  Mahibhärata 
hatte  er  ein  Pferdeopfer  an  der  Jamun4  verrichtet  '^).    Aus  der  er- 


1)  Sie  heiftt  Jlf.  Bh.  i.  Sami  imd  M.  Bh.  2.  Ta^aH  VahoMiH,  sls  Tochter 
des  Vwawafy  ▼.  8738.  v.  8791.  p.  187.  p.  130.  171,  v.  6591  flg.  p.  W7. 
Ueber  Samvanm'a  s.  aafiierdem  I.  Beil.  111,  18. 

2)   COLKBHOOKB,   MÜC,   JEU».  I,   p.   49.  . 

8)  h  BeU.  III,  17. 

4)  ni;  88;  V.  8379.  p.  548.  190;  v.  10597.  p.  584. 


0lm  BMMmt  eriph^t  «lob,  ia^  Kwu  ^  Ntohfolger  4er 
li  4er  Berrsebaft  war  vmi  im^  ihn  wid  «eine  Nadifolger  bei  4cf 
gwwftnmeiMtellitng  der  Pyaaatiea  die  Oberfaerrscbalt  über  üftfdi^ffiWpi 
fMtfefilhii  «nd  das  Ziracheiiröeb  der  Pank'Ala  mt  Stilbebweigea 
ibergangen  werdea  ist.  £iae  Vertreibiifig  der  Bhamtm  avs  ihreai  scbaa 
fewouieiMA  Lande  aacb  Westen  schctet  luivahrsebeittUdi  md  wir 
dirfen  in  dieser  Sage  eher  nur  mne  Erinnermg  an  ihr  froheres  Wohnen 
am  Sindhn  vennnthen«  Für  diese  Yeminthnng  spricht,  da(s  Fn^tsftl'bn 
liar  in  der  fischen  Sage  der  pwriMta  der  Könige  ron  üjddbjA  ge- 
worden ist,  hier  noch  in  dem  Lande  FmüiOMda  auftritt,  de»  er 
ivrch  fie  Um  nugeschriebenen  HTumen  des  RigvMa  gehMt  0-  JEnr 
lEcH  der  ältesten  Grainmatiker  fiadeii  wir  die  Bharatu  als  ein  Volk 
des-  Ostens  beneichnet ,  wekbes  darauf  hinweist ,  dafs  sie  dnrch  das 
Vordrangen  der  Kuru  weiter  nach  Osten  geschoben  worden  sind ;  die 
Mäfiju  oder  die  Bewohner  in  der  Gegoid  nni  Benares  werden  ontcr 
den  Bhamta  genannt  ^). 

In  dem  letsten  Könige  der  D)rnastte  der  Bharata  kinnte  maa 
TCfmmbt  werden,  nicht  sowoM  einen  wlrUidien  König,  als  eine  Be^. 
«eidinnng  des  Unterganges  ihrer  Herraebaft  nu  inden,  weil  ilun  eine 
liebeasneit  von  tausend  Jahren  nugeschrieben  wird  und  sein  Name 
annii  die  Bedeutung  des  Sich*Verbergens  hat;  es  widersprieht 
leioch  dieser  Vennathung ,  dafs  er  nnm  Yerfaber  von  nwei  Hymnen 
des  ftigv6da  gemacht  wird,  in  deren  einem  er  mit  seinem  Namen  und 
Beinamen  Atafti  genannt  wird  ^) ;  denn  eine  absichflich  gewaUe 


1)  In  diesem  sinne  hat  auch  Rote,  Zar  Geschichte  and  Lltteratsr 
des  Weda,  6*  144.  diese  Sage  watgeMat,  Aus  den  von  Aus  in 
Sohrtn  Buont  sütgethelUen  Hymnen  des  Fa«Mf^a  erhellt^ .  daft  er 
Volke  der  TrUau  gehörte  ^  deren  Könige  &udd9  er  durch  seine  Lieder  ^ 
Gunst  Indr(^s  und  den  Sieg  über  seine  Feinde  yerschallte.  Die  Tritm 
wohnten  in  der  Nähe  der  Jamund;  s.  S.  127.  Er  erscheint  jedoch  In  diesen 
Liedern  nls  ein  Feind  der  Bkartita ,  s.  S.  ini.  Da  Vaslshtlia  kn  Epos  ab 
das  Muster  eines  pw^hä^  gat^  ist  seine  Verbindung  mit  den  Uharata  eine 
Bfatere  Zuthat  su  der  Sage.  In  der  S.  44.  angeführten  Legende  wird  er 
nach   der   Vipägä  verlegt  und   nach  der  S.  086.   auch  nach    V^^änakti» 

8)  Pdn'ini^  IT,  4,  66.  mit  den  Scholien  des  Faian^M  u.  IV,  2.  113.  Ron, 
S.  1S7.  vermuthet  aus  den  von  ihm  angeführten  Stellen  der  Hymnen,  daft 
Kur  Zeit  der  Abrn(^nng  derselben  die  Bharata  jenseits  der  PamsMi  d.  k. 
der  JravtUi  gewohnt  haben;  eine  Vermnthung,  die  sehr  wahrscheinlich, 
jedoch  nicht,  wie  mich  diinlct,  ganz  sicher  ist,  weil  die  von  ihm  aogenosi' 
mene  Identität  der  swei  Schlachten  mir  noch  aweifelhaft  scheint 

8)  Njimlich  IV,  3,  1  und  9.,  deren  Nach  Weisung  ich  Herrn  Rora  nu  verdan- 
ken habe. 


Die  VoTf  ciditehle  lcnPtaaa?a.  MST 

■teeumg  I  üi  wir  in  Aombi  Falle  Mir  Vediflcb«  Zeit  nKhreiben 
»übteii,  kann  biht  eiaer  apftteren  Periode  gehAfea,  to  weldier  man 
anfefui^en  hatte  ^  mit  mehr  eder  weniger  hewnbter  Ahsicht  die 
ITeberiieferangeii  der  Voneit  an  bdhandeln.  Dagegen  werden  die 
taasend  Jahre  seiner  Eegieraag  der  späteren  Zeit  angehören  und 
anr  bedeuten  ^  dafe  awisehen  der  Berncbaft  der  Bharata  und  der 
Kam  eine  lange  Zeit  verflossen  ist. 

Deber  die  Geschichte  der  Ka^rma  haben  sidi  nur  unvollstän- 
dige und  verworrene  Ueberliefemngen  erhalten*  Dafs  mit  Kuni  dne 
neue  Herrschaft  begann,  deutet  die  Sage  dadurch  deutlich  an ,  dars 
sie  ihn  von  den  Unterthanen  aum  Känige  gewählt  werden  läfst,  weil 
er  rechtskundig  war  0«  ^  hat  dem  heiligen  Kwruxitra  den  Na«- 
BMu  gegeben ,  weil  er  dort  gebärst  und  geopC^  hatte ,  so  wie  dem 
aärdUchen  Tbeile  Madhjad^'s  den  von  Kurug  tangfilm  ^). 

Bei  den  Nachfolgern .  des  Kuru  weichen,  die  verschiedenen  Ver* 
ncidmisve  so  sehr  von  einander  ab ,  daüB  man  leicht  erkennt , .  dab 
sie  «diea  in  alter  Zeit  nicht  mehr  vollständig  und  flbereinstimmend 
«dialten  waren ,   aber  ungleich  ^  dab  es  fka  eitles  Bemflhen  seyn 


1)  t;  04^  V.  STSa  I9  p.  107. 

)^  JKiin»  ia  der  Mehraalil  1>edeatetdieaielMtoIHsaegeadumlNd!hdi|M«U^Jba;  toA 
IIa  nach  Norden  fegen  das  Gebirge  Un  Uegt  JEMTw-fiTdi^oitf,  der  JGMrv- 
Wald  l  M.  ßh.  Jf  IBy  ▼.  708.  l,  p.  837.  DI;  ISO,  t.  10S35.  p.  ÖQ5.  O'dA- 
gäla  bedeutet  niedriges y  waldiges ,  wassenreiches  Hügelland}  KuruxStm 
lag  in  Westen  der  JamunS  bis  «nr  Sarasratt.  Ks  war  dort  ein  OpSer- 
plnlB  der  IhfUffäpoH  «  Jög^mut  im  Usüänge,  wo  die  Dei^ttrM  und  MMd 
MrsieiHM^iCbe  Opfer  Terriebtet  balten  und  es  beifiil  desbalb  aucb  Brak- 
muutSfmy  my  889  V«  0070.  p.  888.  ||0,  r.  10588.  p.  IM.  Bs  war  be- 
grftnst  nacb  Westen  von  der  Sarfuiratt  |  im  Süden  dieses  Flusses  und 
Un  N.  der  Drisbadratt  war  die  beiligste  Gegend;  wer  da  wohnt ,  wohnt 
im  Binimel.  Hl,  88,  t.  8074.  p.  SßS.  ▼•  7074.  p.  880.  Ein  Gebiet  des 
Km\MDäfu  war  das  oben  S.  02.  erwähnte  SamatUapank  aka  swiscben  dem 
TMIku  tänmUika  nnd  Arantukay  den  MoM^Seen  und  Mak^akruka^  08, 
8005  flg.  p.  884.  T.  7078^  p.  880.  Sapta-SämswOa  war  ein  Hrtka,  wo 
die  sieben  Zuflässe^  welche  die  SarasTatt  bilden^  sich  Tereinigt  hatten. 
-  eSy  Y.  8088.  p.  W7.  Nach  der  Vorstellnng  von  der  siebenflMben  GangA 
iialutt  man  auch  sieben  Zuflüsse  der  Sarasvatt  an,  wie  der  Gdddvmi^ 
«.  olien  S.  965.  Ich  habe  nur  swei  aailMr  der  DriskadvaH  erwähnt  ge- 
flittden,  wenn  die  S.  880.  genannten  CToia  und  VfiffgaU  nicht  solche  sind« 
INe  Kmi^  flielM  in  die  mithuS^aHj  die  tUm'A  in  die  SmwvaH.  8Sy 
▼.  0088.  p.  S29.  T.  7080.  p»  889.  AmoBdf^  Knru^crdngiOm  und  die  Kuru 
t^n^eten  zosammen  ein  Dreigau.  I,  100  ^  t.  4887.  p^  188.  Im  Norden  an 
der  Jani«iia  |gg  das  Thor  Kurttltoa's,  w^hes  ron  dem  ersten  RAma 
gemaebt  wordm»  ,*«r.  68,  v.  8004  flg.  p.  884.  180.  r.  10Ä84.  p.  884. 
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Ym  <eii  2wei  Teitteiiteilseii  iMAitb  iM  IKwdVb  den  V<n»iig  M  v«N 
dienen  seheineii  ^  ^ü  eü  hl  Pifosüt  Aikge&M  kt,  die  traute  M  BN 
nige  stets  nennt  und  die  anUvänpa^s  entliUt ;  et  gie%t  jedoch  iü  i(k 
hegd  nnr  einen  €kdin  j6des  Königs  an^  den  ItadiMgier  in  der  Rem 
seiiafty  wAbrend  dai9  eMfle  fito  üMgen  Sölme  anfeaUt,  in  eWg« 
Fallen  kurze  Nachricliten  über  die  Nadikonmettscliafi  tnd  iHe  li^ 
giennif en  der  K«idge  ndtAefM  ^).  Das  «wefte  tmgt  daber  den  Cha^ 
rakter  ebier  Veitair^nng  and  Bearbeitmg  d^  eMm,  tiner  Mt  k» 
stinunter  AMcht  gemachten  Sasaamensldhing  ebies  ydfrtf  ^)  #fer 
Stammliaaines  tth  W^egliusinig  der  nieit  nunitidlbar  diesem  ZwecÜ 
dienenden  Angaben.  Anf  diese  Ansieht  führt  audi  dai)  ttacb  aal  er^ 
haltene EingestindnHii  Aer  apftteren  Bearbeiter  der  alten  Sagen;  den 
nachdem  V^fXmfril^ifiimä  das  erste  Veraeiehnife  dem  K(fiiige  ti^aü^ 
iki§'fga  vorgetragen  bat,  Wekhes  mit  DMtpif  füntoiir  und  Hol- 
itka^  oder^  wie  i<li  aaehher  zeigen  wefde^  mit  den  letaten  icbim 
Maurmfju  sohUelst  y  sagt  ilmi  der  KOnig :  ^^idi  habe  von  dhr^  Mi» 
ttane ,  giliart  die  gtaite  BnMehung  der  Votflriiren  und  die  «dum 
Könige  in  diesem  Geschlechte  sind  mir  verkündigt  worden^  aber  dne 
angenehme  Erzählung  mit  leichtem  Inhalte  Fcrbunden  geftltt 
mir  nicht  sehr;  es  nAge  mir  daher  dar  Ehnrirdige  irater  mit  Aah 
fiäirüchkeit  fiöie  gOtViAe  Ertttthiong  rsn  dem  Steannvaler  MnM 
an  Tortragen.^    Es  folgt  daraitf  das  zweite  Verzeicfamß ')•    Die 


1)  Dm  erste  begliiat  mit  Viknk,  das  eweite  mit  Mmii%  desnea^^eaeatogl»  Utf 
diese  ist:  JhuMt,  AMH^  Vkfmstmtf  M&m,  m  eiaer  a-ubein  8«on%  I9  9^ 
V.  3186.  p.  188.  aber  Buamy  mit  deseen  ToeUer  DäadfanH  Mtisftif^  ^ 
VWÜ9VIU  enEeugt.  Diese  zwei  VerseichiikMe  Qt^.  M--W^  p.  isa^l^^* 
werdea  zusamiieB  PAm^Vm^thmktrUma  oior  AttfiMUhnc  ^^  KnhGt* 
■cUeohts  genannt 

S)  S.  B.  AM. 

a)  M.  Bh.  ly  96j  r.  dVM  «g«  p.  isa  Wnmr  iat  sehoa  dto  Verhaitttfi  ^ 
ser  VeraeichBisse  so^  «igeseiieB^  FMnii  P.  p.  457 :  afU^two  Um  Aov 
Mefv  Ifts  sscoMl.  iff  pr^fci&ljgF  (0  ae  rt$arä9ä  mt  Ute  recM^  If  «of  ffts  «Mf* 
eorrMT;  for  Vmsmnpqfana  ttpemti  U  mJTOMm^a^ti^B  fwßetty  hmutm  ^ 
UtUer  iff  not  HititfM  «oiA  Ifte  «wMmafy  aocetin«  loMcA  tiks  former  ktd  ff^ 
aotmmmieated  tö  kkn.  Dca  Cebeiiasig  sit  dch*  Frage  des  0*immmi$^ 
bttden  aese  Worte,  I,  08^  v«  aTiS^M.  p,  186.  ^^ia  der  NaclMgi  *< 
Bhmnakt  sind  gebeHrea  worden  viele  der  areffUohsiaiy  tugeadreichcn  Ite- 
MrvM-ahnUohea  Maanerbehetraeher;  and  andi  andere  göllergieMe  n^ 
den  sind  in  der  NacbMge  des  JM<aia  gebelffe%  Venaehrer  des  A«  ^^ 
ecUeeli(s.<<  Äümmnfm  ist  ^ne  andere  Bttieammg  lliir  das  li«^'*^''"**^ 
welebes  anf  Mann  durcb  »eiae  Toehter  M  «ii«e^#****  ^"**'  *  *• 


^ 


Die  VorgdAkti^^mf  VknikV9u  IM 

Nrltf**  Mket  ms  dta  Mtfe«  Mfliewifttt ,  wdeteg  lo  ten  ktrten 
KMm  tiit  4«  sw«lt«ii  4ei$  liAhMMfata  Aei*c4iisti^^  ki  iem  rcnr^ 
IwfefcflnacB  aber  iron  bcMeii  älwuidlt;  ts  sehUeftt  ^k  somit  eng^ 
M  iHcBM  M)  «d«  M  das  eiste. 

Der  UiitefMhiel  <)  Aeiei  tetetett  trtft  Mi^  »feit  Um  ^^iitsdae 
VenoMedeihetteB  Id  ien  Mneii  ^  softdent  greift  gwtOB  eigeiitHch  die 
fimdUtg«  der  itwA  ttdereü  M)  erslete  weH  es  PhrUatäshtta 
«nd  Pandu^  nach  der  sonst  allj^eniein  herrschenden  Üeberfiefenmgp 
die  V&ter  der  lettton  JKMrMt»,  des  JhttjMlMim  und  sebter  Brfider^ 
nai  der  Mnf  FAadnnt  in  umfekfliner  Ordnung  nnHUirt,  indem  es 
sie  n  OtfrorsrMem  des  JMMt^i  nnl  ^äMmm  maeht,  i^irdirend  sie 
•■Bft  ab  Enioel  des  Mstsn  gelten ;  w^Ustiä  weil  es  das  Kauravä-» 
Oesehledit  mit  diesem  nnd  neinem  imder  enden  MM  und  BMskrnu 
Uta  seine  Brüder  nicht  kennt  \  denn  weil  es  dem  Aftrtlord^A^rii 
eiaüi  nndeien  Vater  und  aftdere  Sihie  glebl^  als  die  gewöhnliche 
Darstellung.  Wir  gewinnen  hieraus  filr  die  Beurtheilung  der  Päa-i 
dava-Sage  die  drei  wichtigen  Sätze :  daTs  es  alte  Verzeichnisse  gab, 
in  denen  die  Namen  Bldshmay  Vtkrltravtrja  und  Kürängada 
fehlten,  daTs  Dkritttr&sMra  und  Paxldu  in  der  ältesten  Sage 
niM  unsichere  Stdlnng  hatten  und.  da*  JCninninMMJeseMecbt  nicht 
mü  BkriMNoMrM  and  JPmiTdittmwi  ^  sonder  mft  BMtpi^  päntam 
und  BähWcä  endigte;  die  Anwendung  wird  aber  erst  dann  ihre  yas- 
nende  SteUe  jBuaden ,  wenn  die  Geschichte  der  PtaAwt^  dargestellt 
werden  solL 

Vergleidien  yvit  die  Mimen  de»  ^weMen  nnd  Mtten  Veneeichnisses, 
no  weiehen  Htt  to  sehr  von  einander  ab,  dafs  man  glauben  mufs, 
mit  Ausnahme ,  der  letzten  Könige  zwei  ganz  verschiedene  Dyna- 
stien vor  sich  zu  haben.  Eine  Vergleichnng  zHt  don  «wniten  Veneich- 
■fase  der  Pamma  im  Mahäbhirato  neigt  enie  so  grofse  Udrerein- 
nUmmung  in  den  Kamen,  daTs  man  nicht  umhin  kann  anzunehmeu,  dals 
däiePuräna  auf  dieKuru  ihm  nicht  zukommende  ttbertregen  haben  ^). 


«^ 


Bed.  IH9  1.  Sfl  wevdea  die  zn^inrelienKfiaigigesebleehterdeskdb  such 
MU  «Ml  Aia»Akm>m  geaanat,  wte  Jff.  IM.  O,  t%  ▼.  69d,  p.  880.,  was  zn 
S»  406.  aaci«i»Crtia«n  iM. 

1)  $k  I.  ntik  fli,  to.  na.  ni. 

9)  MtaMeh  nstih  AhrnnfäH,  M.  8.  g.  #.  1.  Uet.  Wf ,  6. 10.  ffiOtm^  welcber  ffseti 
«Im  PurAz'a  der  Sdha  «le  «selifolKer  4e»  Kutn  tat,  geftOrt  aadi  M.  Bh. 
^  ^«  Mkiumta  «na  M  einer  Ser  BShaa  Ag'Hnkriia's  mid  scanimvater  der 
AfpAw»  8.  4rtb*iiiL.  Uly  1»« 


MM  Zweites 'B«cik 

Jikse  Unsicheriieit  4er  Nacbricbtea  erstreckt  gidi  iiidi  ädik 
Namen,  in  welchen  alle  ilrei  V^seidiniaBe  ttberdttstumMn  /  PM^K 
Jiiväfi  und  (JStetemc,  bei  weldien  wir  die  episdie  Darstdlnng  aü 
der  ächten  altem ^  der  Yedischen,  rerfldcfaen  können;  denn  in  den 
Hymnen  des  BigvMa  erschdnen  die  vmA  letnten  als  Brüder,  aber 
als  Söhne  des  Bishüakina  und  der  erste  als  pwr6UU  des  nwcUtSf 
was  die  epische  Sprache  so  ansdrtickt,  dab  et  sidi  das  IMfecr« 
leben  ergab  0* 

Bei  einer  solchen  liftckeahafttf keit  der  Udkerliefeftag  ist  <s 
nicht  möglich,  mehr  als  eine  allgemeine  Yermnthung  über  die  Sdii&* 
sale  des  Reichs  der  Kwru  sidi  nu  bflden.  Aus  dem  Ausdnander* 
gehen  der  Königsnamen  gleich  nach  dem  des  Stifters  und  ihrai 
spateren  Zusammentreffen  Uüst  sich  rermuthen ,  dab  es  ein  <(fte»i 
geseiltes ,  spater  wieder  vereinigtes  war  ^) ;  es  wdbrt  daranf  aach 
auf  dieses  hin ,  daOs  die  Sage  berichtet,  P&ndu  habe  wieder  die  11« 


1)  Nämlich  ia  dem  Ud&eRig^May  X^88.,  nach  einer Bfitaeiliaiallerni  m«n'% 
aitt  welchem  Jäska  Aiiflzu|;e  giebt;  Nuvkta,  n,  11.  12.  fleht  JMv^pi  ab 
fwrdMto  de«  Bniden  nm  Regen.  Jäska  nennt  sie  Kaurm>fa  und  SMe 
lUfMteM»'«^  und  eraiUt  den  dsan  gehdtonden  Uthdsa.  ^ätUmm,  der 
jüngere  Bruder  wurde  ama  Kdnlge  geweiht,  Jl^i^'  wandte  siel  *r 
BuAie  KU.  Während  der  Regierang  dea  enten  regnete  der  CMt  CMta9 
awdif  Jahre  nicht|  die  Brahmanen  sagten  ihm^  es  sey  well  er  den  itte* 
8ten  Bruder  übergehend  sich  habe  cum  Könige  weihen  lass^.  ^ 
gänUtnu  dem  J^iväfd  das  Reich  ibertmg^  sagte  dieser,  ich  wfll  dein  jMri* 
Jtöa  seyn^  and  die  Opfer  TeftHAten.  M.  Bh.  I>  94,  v,  89a.  f.  ISSl  U, 
6797.  heUbt  es :  ^yDeväpi  sog  fort  in  den  Wald  ans  Iiiebe  nwa  Otfsiw 
und  Hefle.<<  Ceber  die  anderen  DarsteUnngen  der  Sage  s.  die  I*  B^d- 
Wiy  !91.  Veber  ffänian»  lautet  der  anuvatupa:  ,,welohen  Alten  er  mit  M 
Bänden  lierflhrt,  der  genieiht  das  Gldck  und  wird  wieder  jung;  deiM 
kennen  sie  ihn  unter  dem  Namen  fJMmu;  dieses  ist  seiae  KigeaacM 
sils  gdntanu.^^  fam,  bedeutet  im  V^da  Gluck  und  tmUf  Kdiper,  ahos 
der  den  Körper  glucklich  macht  Nach  dem  Vishtiu  P.  p.  457.  lautet  4« 
cweite  Ten  so :  wird  wieder  jung  und  gewinnt  Beruhigung  ('pdiift)-'' 

fS)  Die  Namen  treffen  in  den  zwei  alten  Verzeichnissen  zusammen  bei  H' 
rixUy  in  aDen  dreien  bei  FraHpa  und  seinen  Nachfolgern  >  Pariscü  hat  ü 
beiden  alten  einen  Sohn  BhimashUL  Es  läiht  sich  yermuthen,  dalh  in  desi 
ersten  CFanami^'t^a  als  Nachfolger  des  Pariitk  statt  des  Bklnutt^m  hr- 
thumllch  von  den  Abschreibern  gesetzt  worden  aey^  wefl  er  ihnen  alt 
Sohn  und  Nachfolger  des  späteren  Parixit  geläufiger  war^  als  ein  JPmKs' 
mit  einem  Nachfolger  BhimaUna.  Sie  konnten  um  so  leichter  dann  tcr* 
anla£$t  werden ,  weil  ffatutmig't^  oft  wie  hier  beide  Maie  t,  974^  ^ 
p.  187.  als  erster  Asjrlbiger  Fulh  des  Verses^  vorkommt  6.  Gitn"^«''*^ 
zur  Theorie  des  ^UkZ;  in  2L  f.  d.  £•  dl  M.  V; 


Die  VorfwHclito  «sr  PAüdAT«.  Wt 

'irffa  im  Kvni  «ntarwIMf  f enaeht  ^  wefcbe  Are  Rdclie  mid  ihre 
Sdiitfe  geplindert  hatten  0«  Es  werdoi  als  solche  die  Hofdrn  a 
und  besonders  der  König  IHrgha  von  Hagadba  genannt ;  die  ersten 
lullten  fiüher  die  Kuru  hart  bedrängt^  der  letzte  heilst  ein  Bedrftnger 
Tider  Könige. 

Von  den  Kum  wurde  die  Stadt  HäMtiaintra  gegründet  Der 
teilte  ihrer  Herrsdier,  ^Antanu^  wird  als  ein  Muster  der  Könige  be- 
nehrieben  und  seine  Regierung  ak  eine  in  jeder  Bexidiung  gifick- 
tfdie  geschildert  Der  Herrschaft  der  Kuru  wird  die  übertriebene 
lange  Dauer  von  Tausenden  von  Jahren  zugeschrieben,  «ine  Angabe, 
ans  welcher  nur  so  vid  au  sdiüetsen  erlaubt  seyn  möchte ,  daTs  ihr 
Bddl  einen  lingem  Bestand  gehabt  liabe,  als  die  geringe  Zahl  von 
cifeaitenen  Königsnamen  an  die  Hand  giebt  ^). 

Es  verdient  noch  in  Besiehung  auf  die  QescUdite  der  Kaurara 
«■d  PAndava  hervorgehoben  au  werden,  dab  der  Name  BaUtka  in 
allen  Veneichnisien  der  Könige  vorkmiHnt;  in  dem  ersten  ist  er  ein 
Bruder  DhritaiAshtra's  und  Hndu's,  fai  allen  der  IMv&pi's  und 
^^tanu's.  Vdber  seine  Stdlung  nu  sdnen  Brttdern  giebt  eine  der 
msehiedenea  Dantellungen  dar  Sage  von  D^vAfi's  Bllckmge  eine 
beachtenswerflie  Andeutung.  Kr  war  der  aweite  der  drei  Brflder 
«nd  als  D^v&pi  sich  in  den  Wald  aurflckaog,  verliers  er  die  Familie 
seines  mfltteriichen  Oheims,  seinen  Vater  und  seine  Brflder  und  ge- 
wann ein  mächtiges  Reich ;  ^ftntanu,  der  jflngste  Bruder,  übernahm 
mit  der  Zustimmung  des  Bahlika  nach  dem  Tode  des  Vaters  dieRe« 
fieruagO.  Da  Bohlt  die  Sanskritform  für  den  Zendnamen  Bak- 
triens  RäXkÜ^  BahUka  also  einen  Baktrer  beaeichnet;  weist  diese 
Oenealogie  auf  eine  Verbindung  der  letzten  Kaurava  und  des  P&ndu 
poit  den  Baktrem  hin  ^).  Der  Name  des  Stammvaters  der  Kaurava- 
Pynastie,  Kuru  ist  mit  dem  des  Stifters  der  Adillmeniden-'Herrschaft 


f)  I,  HS,  V.  4449.  V.  aat»   JHfphä  fehlt  in  den  Verzeicluiisfeii  der  Kdiüge 

TOn  Magsdha. 
8)  BmiHBf  der  Sttiter  BdiUnapmti^s,  wird  M.  Bh.  Z.  und  in  den  PoHkn'a  den 

Bkmvtm  nigeflcbrieben,  JH.  Bh.  1.  aber  den  Kuruf  was  richlig  lit    S.  I. 

Befl.  m  y  17.  Dsfl  lOQite  Cspitel  des  ersten  Buehs  enflittl  seinen  kthäsoy 

weTcher  glMizreicIi  mid  ebi  groftes  BMrafm  genannt  wird.  v.  SSSV.  p«  140. 

I,  40,  V,  lasa  p.  71.  wlH  gesagt,  daft  dta  Releli  Tanseade  von  Jahren 

hei  dem  Geschlecht  der  Kam  gewesen  War. 
B)  If.  Bh.  V,  148^  V.  S055  flg.  H,  p.  B71. 
4}  Veber  MdhH  m.  Z.  f.  d.  K»  A  JIT.  m^  69.  TT,  55. 


CM  ggf iäw  ftif h 


^  l4idr  wUf  as  ffwaft»  tai  üeinr  Ifiliiriiiiiiimiii 
historiseben  Znwmaieiiba^g  VMex  Henrfcber  ineimithMi  n  w«Bii; 
bei  der  engen  VerwanitodMtft  der  Attpersivluni  Sprache  wt  im 
Sanskrit  möchte  es  aber  erlaubt  seyn,  em»  etjfm^ogkd^  Venranit»' 
Schaft  anzunehmen ,  xumal  auch  der  Name  des  Sohnes  des  Kyw  ia 
l^iner  jetvt  belui^iit  gewordenon  qnhrimisrjiPB  Vwm  mä  im  öaes 
der  entartrten  XatnJiuSttmive,  der  Kßmb&gu^  dia  an  der  mrdvcit^ 
liehen  Granse  Indiens  wohnten ,  genau  flbereins(immt  Die  Mca^ 
tung  des  ersten  Vamena  Ui^  noch  nicht  erpittelt  und  vllrde,  um 
sie  es  wäre,  nur  ein  ZusanimentveiTen  bdder  VMker  in  der  chna^ 
rollen  Benennung  ihrer  Könige  beweisen  können  ^). 

Um  m  den  PonftAte,  dem  nreiten  flbqilrolke  BbdbjadtaAi 
jnirttckzukehren,  so  mitsien  sie  firilhere  SiwFandwer  in  dkaor  §fr 
gend  gewesen  seyn ,  als  die  Kiam^  weil  sie  den  östfidm  und  sli- 
lichen  Tbcil  derselbe»  besarsen ,  jene  den  westfichtn  an  der  haumk 
11s  der  Stammrater  Sicer  JühNglichtti  Oesdikcbler  ist  Ag'mdika,  im 
jBohn  des  SahÜrM^  M  betmcbtea,  m^U  soin  Nanw  witr  denen  ga* 
nawt  wird»  wekbo  kMiiglkken  CkfeUfiriümi  ihr«  Nanen  MPibm 
haben  2)«  Von  DmhjmOB  mi  PmramisUlib^,  wmom  nwei  Mbno^ 
•tammteo  alle  Gesdaachter  dev  fmA'äla^),   Dio  FuiAm  fdben  V» 


1}  Uabpr  die  von  dea  Alten  ttberUel^Nrte  RrkiHruag  doreli  Boane»  $»  ss,f.l 
JL  d.  M.  VI,  IM.  Der  Kuth  der  Inder  hat  durch  seine  BIntter  and 
eine  Beziehung  zur  Sonne,  die  jedoch  unklar  Utj  da  das  W<Ni  sid 
nicht  au9  dem  Sanskrit  erkUren  lAftt  Kamhyses  wfard  In  der  KsÜsoWi 
geschrieben  Ka(m)biiitya.  8«  J.  ^  tik«  A.  A.  &  X.  die  ianohrilt  nm 
Behistun,  I,  88.  u.  s«  v.  Kmmk^tt  enihfilt^wahrsoheinJteh  das  Wort  kämt^ 
liiebc^  welches  auch  Altpersisch  ist,  kanumoy  liebend;  ebend.  ly  56.  U,  % 
Der  zweite  Bestandthed  ist  aus  dem  Sanskrit  nicht  erklärbar;  nimmt  wu 
aber  an,  dafr  der  Name  in  Iranisoher  Form  den  Indem  bekamt  gewoiM 
sej,  würde  er  aus  bJwgT  genugsam  erklärt  werden  können,  da  im  SEeii 
und  Altpersischen  6  dem  SanskMt  bk  entspricht:  abo  Liebe  genielbend. 

:B)  S.  L  Beilage,  DI^  17.  Jkg4mM%fi9  vUistammwig  von  iSU^fry  wM  dsmli 
den  Riardda  bestätigt  und  er  AI.  Bh.  I,  75,  81M.  neb^  JWknrwfa^  An 
und  Pi^rv  als  Stifter  eiiiei  Cteaphl^chts  genannt. 

8>  Statt  der  Frau  m^  dei  A^mn4ihß  haben  die  Purina  elneFirnn  JßW  ntt 
«mem  Sohne  Mfto^  daesen  Oter  Kacbfiilger  Earftt^vm  Ist,  to»  welchem  ^ 
die  fünf  Geschleohter  der  Fmk'ikf  aMettan.  s;  V.  P.  p.  4aa.  Die« 
Söhne  heiihen  Mu^gtOm,  yon  vfielchem  das  Srahmaaen^-Ckachieflht  JVmi^ 
gaifa  abgeleitet  wird,  un4  ^en  dees^a  Sohaa  Jhkimif^m  ein  Geschlecht  der 
Könige;  s.  T.  P.  ebend.,  wo  die  Varianten  seines  Naia^ns  angegeben  »itdi 
sein  Sohn  war  JDwMUa  and  «eine  Tochter  AMfä.    PiitMiß^  ^  ^^ 


VorgMNkIcM«  4«  PAadara.  |M 

MMmi«^  vm  fWie«,  di»  «#  te^  aUmiillelKiMBinilg  v^ygliehen 
«Ib  Ittfcffihift  194  «itotdlt  füfdiMiifii«  Dfic  K«iiig  ifoi^^gpra,  ran 
fraldiepi  sie  üie  fiMpf  descbkchtar  4^  Pank'&Ia  aJ^kiten,  war  nach 
ynmr  ^  IMieTOMAev  4ar  JKAfi  «14  wv49  i«  mer  ScUadil  am  Zvh 
WMUwwiitiwsa  4er  JanwA  «hI  dar  GangA  van  4cii  Stthnen  dea  Ki^nigs 
dar  Mfrilt^%  Yitak»jf$  baüiegt  und  r ipcUtW««  $eia  Sobn  SuiÜvß 
imiA  wieder  vaa  ilyaea  angiigvMieii  pid  aiulate  aicfc  flücbtoa.  Dessen 
$9bil  IMiHMlto«  wiir4a  dann  i^lMUxig  aingfsftat^  bascMob,  vor  der 
Ib^  d«  Baihw  ^'^^^  nurOdwifiiheii  md  früadete  die  Stadt 
Vty^tnwt  auf  d^a  Worduf^  der  G^gi^  Wer  wurde  ^  aker  wie? 
4er  aagegiiffea,  kesiegt  iind  a«i  em«r  Stadt  vertrieben  0-  £i^ 
lalm  dann  seine  Znflacbt  m  dep  ria^i  Bharmiaäs  af  dem  ältesten 
Sohne  des  Brihaspatif  der  ihn  dwcl)  seip  0|ifer  den  Sohn  Pratar'^ 
dma  verschafite ;  dieser  wurde  als  jucaräga  eingesetzt  und  zog 
ans  nr  Bekämpfung  der  Söhne  des  Vitahavja,  die  er  alle  im  Kampfe 
erschlug;  dieser  entsafte  seiner  Herrschaft  und  jBüchtete  sich  zu 
4«»  ßhßiglif  dem  S^\m  de#  ßrälmAi  d^  ihm  die  Wttrde  eines 
Biihmanaii  verlieh  % 


aar  Sake)  de«  V^ff9^W4$i  ■•  4le  PkM^  Vpte.  Naeh  den  Barlaa  ist 
4M^  ^e  fVaa  4os  (^snfidtta^  eiaps  «k>liae«  dos  jRitU  fifdtesiay  ilur  Sohn 
yoftlaawifci.  Von  dessea  Sohae  Skttf^dkrifi  ub4  aer  Apsaratie  ITuMpi  sind 
JCHjptf  und  jKr^a  dioKiadar.  fit^Bäm.  J,  ^  44  a«.  ist  dagegen  ^lAof/a 
dia  JPrao  des  BHama  wb4  die  Porftiui  äi^ortragen  sie  mit  Uareoht  auf 
seiaaa  Sokn.  Naah  Jf.  Bh.  h  )80,  a071  «C^  h  P*  tas.  sind  die  Apsarase 
0imapmM  (dia  I^aadesbewohaeriM)  and  ^aradvai  die  ntem  des  JKir^ 
aad  der  JEr^i  sie  wurden  so  aanaant,  weU  f4aamii  sie  im  WaMe  fand, 
aas  Mitleid  (kripä)  sia  anflialuB  upd  ^niOg.  fatinanda  ofscbeint  als 
pmMta  des  B'mMka,  9.  oben  S.  Wf*  Die  aaderes  Sdlme  sind  Srü^qfa,  Bri- 
kadUkUy  FroüUru  C^ttoinamj  Agni  und  Bkäg.}  G'ßifinaniy  MnUfa),  JCäm^ 
üWa  Der  iatala  Ifama  JNiaaioiiaet  elae  der  S^to  der  Pank'aim  iMMf- 
M»  tat  aooli  aia  0olm  des  A^fgmMfha  und  von  ihm  werden  die  Nipa 
ali|;eleitet;  s»  aalea. 
1)  JK  M.  Xin,  80^  104a  flg.  IVy  p.  08.  Die  Stadt  da»  JMht^  heiait  Stadt 
die  der  Vattfmj  das  Iiand  wird  Fotefthdml  «eaanntj  es  lag  ip  O.  der  KA^t 
und  der  «stUehen  Mai^y  im  W.  vmha?9}  s.  Jlf.  Hh.  H,  Sa,  1060  flg. 
^  ad7.    JM^"  ITmyiirg  mid  Fdlfra-^dldin^^jesraih«  weiden  mnaouaen 

gtmouit^  YHy  11^  ▼•  aa.  n,  p.  a^a. 

0)  laaa  ag.  Jhmtm4mM  whrd  ijUeh  aadh  seiner  Sehmrt  18  Jaüre  alt  und 
hcsltat  sog^ch  die  Kmmtailh  des  ¥Ma  und  der  Bogenkande.  VUäkmia 
flfioiaete  sieh  sa  der  Einsledelal  des  JShn^  woUb  ihm  Pratardana  fl^lgte 
md  seine  AusUellinuig  Tefflangle.  mrtga  sagte,  es  sej*  kein  Xalrya  in 
dar  Btasieddcl  wmI  doreh  dieses  Wart  eridett  Vttahaaja  die  Wurde  eines 
BrahBianhL   Nach  dem  Bari  F.  aa^  1540  flg.  p.  487.  80^  1980  flg.  p.  S06. 


Ton  Bmjofva  stannte  te  Ckscklecbt  4er  S^Mlii  i* 
welchen  Drupada  g^dittrte,  der  in  ier  gfroben  Sddadit  8Bftritt*)| 
und  der  kri^skundige  Brahmane  Kripa.  Dieser  ist  nach  der  aüct 
üeberlieferung  der  Sohn  eines  Brahmanen  vnd  einer  Toditer  der 
Götter  Gänapaü;  ihn  und  seine  Schwester  Kripä  fand  der  KMf 
pänianu  auf  einer  Jagd  im  Walde ,  nahm  sie  mit  und  heb  sie  er» 
xiehen.  Kripa  ist  einer  der  Heerfahrer  der  Kuru  in  der  grefiwi 
Schlacht  und  seine  Schwester  die  Frau  des  Brahmaneusohnes  Ardn  i| 
der  ebenfalls  ein  HeerfBlirer  der  Kuru  ist.  Beide  sind  Ldnrer  to 
jungen  Kuru  und  Ptadara  in  der  Kriegskunst  und  die  letstm  Bnk 
manen,  welche  noch  das  Geschäft  des  Kri^em  mit  der  priesleriicki 
Würde  yerbanden.  Die  Sage  versetst  daher  ihre  volbtaiidife  Tk«a- 
nung  an  den  Schlufs  der  heroischen  Seit  ')• 


lind  den  Purin'a  F.  P.  p.  407.  ist  dieser  JHvMäsa  der  Sohn  des  SkifMh 
raihm  and  ein  Rnkel  des  KMumat  vnd  ein  ron  dem  obigen  Terschiedener;  er 
wird  König  von  Vdr^'mii  geawnAy  fimdsie  nlier  dorck  denFlaöii  ▼erianea 
und  imBeaitse  &eB  Bdxmsm  Ximmka.  ▼.  1M3.  ▼.  1780.  und  nnlMi  dawle* 
sitE  von  einer  Stsdt  an  der  GdwuiH.  Ea  wird  y.  1M5.  gesagt,  dnls  VMtn'ti^ 
frnher  dem  Bkaämfrtn'ja  gehört  ksbe,  der  v.  17ÜS.  p.  ö04  ein  Bmktj* 
genannt  wird.  Ans  den  Ton  Wilsor  geflannnelCen  und  erUnterten  SleDei 
geht  henror,  daSs  der  Sohn  des  Bkaära^rhi'fa y  Jhtrimmm,  den  DitUlin 
vertrieb ,  aber  yon  Pratardana  wieder  TerdrftngC  wurde.  Es  wird  jedod 
Im  M.  Bh.  ausdHIcklich  gesagt,  dafo  DMäAtm  jene  Stadt  gründete  toi 
In  der  Geschichte  Ton  Ji^ti,  s.  I.  Beil.  111,  4.  erscheint  er  als  König  4er 
Kä^  M.  Bk.  y,  116  y  SSeO  ig.  II)  p.  fS99.y  nnd  man  miilb  daher  woU 
annehmen,  dafe  das  Land  dem  Bhadraqr^n'ja  gehörte,  die  Stadt  aber  vä 
später  gegründet  worden  Ist  Nach  dem  M,  Bh,  wmSs  man  auch  aaieh- 
men,  dafo  urspränglich  nur  ein  Diodddsa  war,  von  dessen  Söhnen  Pratar- 
dana König  von  K49i  wnrde^  von  einem  andern  MUrAju  das  GeseUedt 
der  Sömalca  abstammte. 

1)  Das  Geschlecht  des  Drupada  wird  abgeleitet  von  Dirödilsa's  Sohne  Jl»* 
irAju,  dessen  4ter  Nachfolger  Sihnaka  ist,  der  100  Söhne  hatte,  tou  de- 
nen eFaniu  der  älteste  und  Priskatay  der  Vater  des  Drupada,  der  jiihS^ 
war.  F.  P.  p.  4A4.  Diese  PanliAla  werden  oft  S^mäka  genannt,  wie 
M.  Ab.  I,  896,  6975.  I,  p.  %S%.  der  pmöhUa  der  Sömaka  fir  den  dei 
Drupada. 

9)  gatadoiU  besalh  die  Wissenschaft  des  Krieges  (jOurnrnreklmy  die  Bogea- 
kunde)  imd  thettte  sie  dem  g^tUatm  mit,  I,  180,  Ö068  flg.  I,  p.  IM^;  ▼•■  * 
ihm  lernten  sie  die  Söhne  des  Dhritaräshf  ra  und  des  Pin'd'u  und  die  Jl- 
dava.  Es  gab  aber  eine  doppelte  UeberUeforung  dber  die  Rntehung  der 
Pftndaya;  denn  gleich  nachher  erkundigte  sich  JWtfrilntg  nach  dem  hertci 
Lehrer  der  Kriegskunst. und  nbfgnb  sie  dem  Drön'a  ab  dem  treflUehslei- 
Kripa  wird  auch  nachher  der  Lehrer  der  nfichsten  Nachfolger  der  Pia*^ 
in  der  Kriegskunst. 


Die  Vorf dcUchte  4er  PlUtdava«  IM 

MWiati»  Cksehkcht  der  Pank'Ala  hiefs  naeh  einem  ihrer 
Verftkren  Nifa  und  herochte  in  der  Stadt  KämjMjiL  Dieses  wird 
kl  der  spftEteren  Ueberliefenuig  von  einem  Sohne  Agf  amtd'ha's  Ari* 
hMMm  abgelistet.  Der  erste  Kdnig  KAmpilja's  hiefs  aammra. 
Dtose  Herrschaft  wurde  von  Ugräjudhaj  dnem  Könige  aus  der  Fa« 
«yie  d«r  Pawrma  gestflrzt  und  das  ganze  Oesehlecht  der  Ntpa  irer« 
tUgt  ^).  UgrAjudha  besiegte  auch  andere  Könige  und  forderte  Aber« 
mMhig  die  Kunt  nm  Kampfe  ans ;  er  wurde  aber  von  Bhtshma  in 
einer  dieitagigett  Sehlaeht  überwunden  und  erschlagen.  Prishata^  der 
Vater  des  Drupada  kam  dann  von  Kftmpilja  herbei  und  erhielt  sein 
TiterUdies  Erbe  mirttck  ')•  Als  nach  seinem  Tode  Drupada  König 
geworden  war,  kam  Drdn  a,  sein  früherer  Blitechttler  und  Freund  m 
ihm^  wurde  aber  schnöde  von  ihm  mirttckgewiesen ;  DrAu  a  ging  dann 
SH  den  Kuru  und  blieb  bei  ihnen. auf  Rache  sinnend  ^). 

Die  Pankftla  besatsen  einen  gröfsem  Theil  Madhjad«ca's ,  ab 
die  drei  übrigen  Völker,  die  Kuru,  Matsja  und  ^Aras^na,  wddie  es 
bewohnten.    Die  südliche  Qrünse  war   der  Fluls  K'arman'vatt;  in 


1)  F.  P.  p.  400.  JIM  F.  90y  tWS  flg.  p.  461.  Diese  Könige  werden  In  den 
Pnrtn'a  und  im  Hart  Vanpa  nlolit  Pank'AIs  genannt;  die  Raapstadt  lag  aber  in 
Ihrem  Lande  und  die  Könige  stammten  von  Ag'amtdh'a  ab  und  der  zweite 
Nila  wird  Oberfaerr  der  Pank'AIa  und  Groi^vater  des  Prishata  genannt, 
Etni  F.  90,  106S.  p.  488.  Zu  diesen  gehörte  Brahmadaita^  über  welchen 
auch  die  Angaben  der  PuHina  yon  dem  Epos  abweichen.  Diese  nennen  sei 
sen  Vater  Amiha  und  die  Mutter  SMvi,  die  Tochter  des  Quka  y  des  Soh- 
nes des  VJdsa.  Nach  Bdm.  h  84^  38  dg.  8.  85,  86  flg.  tf  •  ist  er  aber  der 
Sohn  des  rishi  K'ÜU»  oder  Halin  und  der  S&maäA,  der  Tochter  eines  6an- 
dharba«  In  dem  iUhdMj  der  von  ihm  M,  Bh.  XII,  188, 5186  flg.  m,  p.  546. 
ersählt  wird,  beiftt  er  auch  König  von  Kämpüfa,  —  Diese  Paurava^Kd- 
nige  werden  yon  Jaoinam  abgeleitet,  welcher  nach  dem  VMriu  P.  Vt^ 
und  Bkdg^  ein  Sohn  des  DvimUdhay  eines  Bruders  dta  A^amtdhay  genannt 
wird,  im  Hwi  F.  und  Maifffa  aber  Ag'amtdha's,  Da  im  Rig  Y.  nur  ein 
Bruder,  PvrmiMkay  vwkommt,  möchte  die  letste  Angabe  Tonuniehen 
sejn.    Es  ist  nicht  klar,  waram  diese  Könige  Pamuva  genannt  werden. 

M)  Mach  dem  Tode  des  zweiten  Ntpa  scheinen  -die  zwei  Beiche  dw  Paak'Ala 
▼ereinigt  worden  zu  sej^n,  da  Prishata  nach  der  Besiegung  des  Ugr^udha 
za  Bhtshma  ans  KAm^ja  kam  und  jener  der  Groi^Tater  des  Prishata 
heilbt. 

9)  M.  Bh.  I,  ISO,  5008  flg.  I,  p.  180.  Sie  lebten  beide  als  Jünglinge  bei  dem 
Bbaradv4^a  bei  OangftdvAra  und  stifteten  dort  Freundschaft  Drupada 
Wies  den  Drön'a  zurück ,  weil  keine  Freundschaft  zwischen  einem  armen 
nnd  einem  reichen,  einem  wissenden  und  einem  unwissenden,  einem  Bdi- 
den  und  einem  Feigen  bestehen  könne,  181,  5184.  p.  16S» 


4m  sttiUidien  TheUai  iBgm  fie  fSttdte  MUibmii  «rf  Xtepi^ic; 
ier  ntfrdiebe  TImuI  wurde  KhatraimH  oder  AkOtlmtra  ud  die 
Havptsteit  AhiKhaträ  genaut  Sie  besafton  aiick  eta  Ckkiet  ai< 
dm  tfsilicheii  Ufer  des  Oang^es,  wie  ms  den  Ang^aben  des  PtotaMMi 
bervorfehty  von  wekhem  sie  navaolai  fenannt  werden,  yn  He* 
gasthenes  neeh  genauer  Hat^dkat.  Ihnen  gehdrte  Ka»|dknii)a  «li 
sie  besagen  daher  das  guine  sOdliche  Dnali  % 

Magadka ,  dessen  Ktoig  IHrglui  von  PAndn  ersehbgnn  w«dS| 
aber  in  den  erhaltenen  Listen  nieht  vorfcOnmty  war  nn  dwMt  dHP 
letnten  Kaurava  und  des  ersten  Aoftretens  der  P&ndara  das  nMUh* 
tigste  aller  Indischen  Reiche  und  dessen  Kinig  Garäiamd^  balti 
viele  Könige  liberwunden  und  viele  Stitnune  des  Arisciiai  Vdka 
ans  ihren  alten  Sitsen  vertrieben.  Deber  den  Mnnen  des  Qiiuiesi 
dieses  Reiches  Vaau  herrscht  Debereinstinunung  in  den  üebssicli» 
nagen,  in  der  Zeit  weichen  sie  Jedoch  sehr  von  einander  ab,  laden 
das  Mah4bh*rmla  ihn  in  das  Ckschlecht  des  Pttrii  versetart,  die  Ita» 
sAn'a  in  das  des  Kuru^  das  RAmAjaaa  aber  Vasu's  Vailer  Kwfi 
einen  Sohn  des  Brahma  nennt  ^).  Die  letaste  Angabe  sdieint  jedodi 
in  dem  Sinne  aufgefaCst  werden  zu  dürfen,  wie  die  im  VMa  b^ 
libmlen  MAnnor  AMj  An§Ura9  und  SM§n  in  4er  späteren  8a|e 
fu  Söhnen  des  BrahmA  gemacht  worden  sind,  und  nur  nu  bedeates, 
dafs  Ku^a  dem  alten  Vedischen  Gescblephte  der  Kv/^a  gehörte^ 
welcbea  das  Mteste  Verj^eicbniTs  der  K«nig«  im  At  Bh,  you  jBbnroM 


1)  «.  oben  0.  187.  M.  Bh.  J,  188,  ▼•  M09  Sg.  p.  fOt.  180,  ▼.  OO^a  ^8tL 
Die  Luge  AMKhmtr^$  wird  genan  besttumt  dnroh  das  ti^  JL  X^  p.  881 
QfUekkaio  lag  480^470  Ulm  N.  W.  Ton  «SsnJ^,  dessen  RnlMn  ▼« 
A.  CiriminssAS  im  J.  of  ^€  A.  9,  of  Bengäl  besohrMcn  afnd,  VII,  p«Ml* 
Sie  lag  auf  dem  Kordute  der  KAttnadi|  h.  S.  IST.  Das  Iiand  lurtte  ei- 
nen UaiAmg  von  8000  tt.  ^  Im  Laade  der  nm(ila$  Bündeto  der  Oa^* 
9imgU  In  den  Oange«.  itrr.  JfMNo.  n,  ft.  ans  MegasUMUts.  VUmm  E 
N.  VI,  SS.  Imt  Pm$9aia§  als  Volk.  P(o9mnmha  bat  Vn,  1,  51.  ümfoürn 
als  Stadt  am  Ostafer  des  Oanges.  Das  Volk  der  liuaaukm  im  a  d« 
Flusses,  VII,  S.  lA.  steht  aber  awisehen  des  S.  MO.  genaanten  bsibs- 
riseben  Völkern  und  unter  dem  iUsUl^ja.  Ifti  sebeini  dabor  rioMlnsr  Uer 
JJaaadiat  mit  mebreren  Haadsobrtfton  au  losen,  da  aaob  dsn  ladisobes 
Angaben  sie  nicht  so  weit  nach  Norden  wohnten.  Schwassscb  ^ 
Megoith,  JM.  p.  85.  ohne  fSwaifel  Beobt,  dsAf  M  Airt«»  "K^i^iHi 
d.  b.  Iwumaüf  reich  an  Zuckerrohr*  Die  I^Sge^  welche  durch  die  Stelle 
im  MUm,  nicht  deutUch  Ist,  wird  es  dureh  41;  11^  1;  8»  ▼.  SQ4.  F  ^ 
woaaob  es  ein  Flu(b  im  Knnu^Stm  wsr. 

S)  Bdsi.  I;  84;  I.  85^  S.  S.  88^  S.  9$^  lt.  «• 


iHÜht  Mit  di^Mii  Mmucii  mmA  Min  OegdhlecM  Hp^^bdlM  «4 
«idi  idM  tsfaen  Mn  Kvfika'a  0-  Wenn  «e  spfttm  Udkeriiafe. 
nmg  iha  ^m  Ktaife  KanjäMo^s  maAtj  widenpridit  sie  te 
•Ittttoit  Badi  wrfcher  er  kein  Kfnig  war^  soa^am  ein  Dichter 
wmL  tkfftmam  nnl  riii  Oyfciprierter ,  itx  diordi  sein  CMtt  ien  Ee- 
«Ig«  to  A^ÜMc,  Ai4te,  nd  dem  aeseUckte  der  Mar«ta  Indra^s 
4kwDäL  vmä  dcB  EKeg  iber  äare  Feinde  verKhalke;  er  nennt  die 
Vlfäfä  ftrinen  ^ttttsrBohaten  Strom^ »).  Mir  aiseen  es  daiier 
idwn  in  tan  Mtmr4ja*Brtimma  ftr  eine  Abwdcbnnf  Ten  der 
UMmim  flufe  analen,  wenn  er  mit  YmsMÜM  ab  thatig  kei  ek- 

0|iNr  des  ixvAfandca  Hari^mdra  dargestellt  wird  ^).  Der 
doi  Mumnrateis  indet  steh  in  dem  Stadtenanen  Eamfämk$ 
fiieder  nnd  beweiBt,  dnEs  nein  flescUedit  später  in  der  Gegend  an 
iar  flnngA  weimte.  Vor  den  apftteien  Darateüungen  rerdient  die 
«lleflie  Im  HalJOiliAimta  den  Venug^  weil  die  Btumta  die  Veiw 
ginger  derSum  sind  und  wie  schon  geneigt  worden  ist,  spater  als 
IMüshes  Vfrik  genannt  werden;  die  Abstanunnng  der  Kndka  Ten 
einem  Nachfolger  des  Bharata  Agamtdha'^)  scheint  aber  aus  dem 
Andenken,  dafs  sie  in  der  frtthern  Zeit  mit  dem  Geschlechte  dieses 
Hameps  in  enger  YeAindung  gestanden  hatten,  sich  gebildet  nu 
luiben.    ' 

In  dm  b^idep  ^ten  epischen  Gedichten  wird  Hagadha  geschfl. 
deit  als  ein  Sit  GewAssem,  WSldem ,  nährenden  Gewächsen  und 
Heerden  reiddidi  ausgestattetes,  gesundes  und  blähendes  Land, 
^e  Bewohner  ab  die  gereditesten  «od  glücklichsten.  Die  Stif- 
tung des  Reichs  wird  dem  Vasu^  einem  Sohne  des  Kufa  sugeschrie- 
ben«    Dieser  fordf^rte  nach  deip  HiUnäjana  seine  vier  Si^hne  Ku^ 


^^^^^  UB    ^^Vm^ 


:!}  0«  Bowy  nur  G.  n.  !/•  de«  Weda^  S.  101»  B.  lOS.  Asa  dem  erstes 
liMt  Aat  /Mm  cfa  nrucMMc  aaneeilvt,  mntkim,  IV,  99. 

0)  BteaC  a  ins.  S.  107. 

vi  uuCBd«  0«  ms. 

4)  Jr.  JM.  1.  lettet  ele  ab  Ton  €tmlm»i  dem  Solme  Agftmtd'ha'e  mit  der  Vraa 
Ki^  and  macht  dleseii  sn  dem  rierten  Nachfolger  Bharata's.  I.  BeO.  m, 
t7.  Das  M.  Bh.  hat  aufterdem  cwet  andere  Aagahen :  XU,  4S,  y.  1717  flg. 
m,  p.  4Se.  B'tOmUy  BaUakd^Oy  Ku^a^  BädM,  XIII^  4.  ¥.891  flg.  IV, 
p.  8.  hetflit  es,  data  Affamt^ha  in  dem  Geschlechte  des  Bharata  gebohren 
worden;  sein  Sohn  Q^ahnu  hatte  mit  der  OangA  den  Sohn  ShMnivipm, 
dessen  Nachfolger  BhäUakä^a^  BaikMay  Kuf&cüy  Bädhi  sM.  ßinähh- 
duf^pa,  üchelat  aher  hier  mit  Unrecht  gtnaaat  na  werden ,  da  er  «attr  den 
KWion  yen  Al^di^  vorktenti    flu  L  nelL  h  ^^    ^<^  ^^  Perin'a  ist 


fämka^  KupmMka^  Amtartarogm  imdFwic  «tf,  uittnittHUit 
lüte  KdDig  n  genflgea,  die  Mensdieii  2U  beschtUieiL  Seiner  Aiftr* 
^eniBg  gdiorcfaend  fründete  jeder  von  ihnen  eine  Stadt ,  denen  äe 
die  Namen  Kau/ftmbt^  MahAdaia  od«:  jKai(;dfaiiy'«y  Bkmwändj^ 
nnd  GMoTüga  gaben  0*  Die  ansfilhrlidiere  Sage  ron  ihnen  m 
Mahftbhirata  trägt  das  Gepräge  der  alten  Zeit,  in  wdcher  fie  |iie<- 
alerliehe  Würde  und  das  K5nigthuni  noch  nicht  scharf  getrennt  wu 
fen,  als  nodi  die  alten  Götter  mid  Indra  als  ihr  höchster  aUdn  to^ 
ehrt  wurden  y  als  die  Arischen  Königasühne  noch  Frennde  der  Jagl 
nnd  des  Einsiedlerlebens  waren  und  in  unbewohnte  Gegenden  aü- 
Mgen,  um  neue  Reiche  nu  grftnden.  Vasu  wird  als  Einoeflcff  iar* 
gestellt  y  welcher  der  Jagd  pflegte  und  sich  einer  strengen  Bite 
widnwte.  Die  Götter,  fiberlegend,  dab  er  durch  sie  wflidig  gewsr- 
den,  die  Stelle  des  Indra  einxunehnien,  erschienen  ihm,  um  ihn  rm 
seiner  ftilse  abnuwenden.  Indra  forderte  ihn  auf ,  in  der  Wdt  te 
Aedit  nu  schtttnen  und  in  dem  an  Heoden  und  Korn  reidien  Laile 
JTddi  sich  ansusiedeln  ^),  in  welchem  alle  Kasten  ihren  Gesetsm 


Jl^MBlifha  der  dritte  Kdsig  vor  Kuni,  dessen  lüafter  Naelifolgef  Vssi  tai 
Dem  Kuru  wird  ein  Sohn  ffahnu  gegeben,  F.  P*  p.  4A5,  der  jedoch  nicU 
ein  Vorflihre  des  Vasu  ist.  Nach  den  Purän'a  hiefe  ein  Enkel  des  Ksn 
SkhUmy  wie  der  Vater  Ag'amtd'ha's,  dessen  Urenkel  Vasu  war;  dieser  irie 
die  folgenden  Namen  weichen  von  den  eben  angegebenen  gann  ab.  IMr 
den  d  Sdbnen  Kimi's  kömmt  HOL,  Bh.  1.  ancli  kein  G'ahnn  Tor. 

1)  iUfli.  f,  84^  0.  7.  S.  Nach  der  nengaUschen  Becenaion  heilM  der  ents 
Eu^ä^va  und  seine  8tadt  JEadp^^wi;  I^  86^  d6,  6.  Dieser  Name  kommt  somt 
nicht  vor,  der  erste  ist  gesichert  durch  das  Foe  K.  K»  p.  885.,  wo  ^ 
SUkdtlKiaashangml  genannt  wird;  sie  lag  500  li  ß.'W.  ron  Pn^ä^a.  8.&M9 
also  auf  dem  Sudufer  der  Jamunft,  nicht  weit  von  AUabAbAd.  MUäMi* 
ist  ein  anderer  Name  Kanjdkubgfa's,  s.  S.  1S8.  DJutrmänm'ja  ist  mck 
einer  im  ^tMa^Käipaäruma  angeführten  Stelle  des  FonUb^^Fimla'«  flu 
Wald,  nach  welchem  sich  Dharma,  der  Gott  der  Gerechtigkeit^  ans  Vmtt 
▼or  Sdmuj  dem  Monde^  xurücksog.  Er  lag  in  der  N&be  der  PAo^u,  abo  ü 
Bf agadha,  s.  S.  18S.,  da  er  nicht  verschieden  seyn  wird  von  dem  jMsrM#- 
pnuika  (der  Hochebene  des  Dharma),  wo  dieser  Gott  stets  wobnl,  M.SI> 
in,  84,  V.  8077.  p,  538.^  nnd  der  gleich  nach  diesem  Flusse  erwfthnt  wM, 
und  dem  Dkamuairiha,  wo  der  Gott  gebüflit  hatte,  ebend.  v.  7879,  f.  SA 
Diese  J^age  wird  bestätigt  durch  die  Bengalische  Recension^  in  wekhtf 
gesagt  wird,  dalh  Girwrag'a  in  der  Nähe  DharmAran'ja's  lag.  Nach  Ae- 
ser  Recension  stiftet  Amürtamg'a^  Präg^ßH^ha,  was  deutlich  eine  Bi^ 
steOung  des  alten  Textes  ist. 

-4)  Diese  Sage  ist  in  dem  68slen  Capitd  des  1.  Badu  enAaMen,  p«  8S.  Vi« 
wM  ▼•n88d.  ein  Erfreuer  des  Pmknwtf-eeseUeohta  genannt  |  eine  mkn 


Die  VorgeiAkbte  (krlPAndava. 

f  fetordttca,  Ir  verqirAdl  ihm  einen  kj^rtanenen  Odttenragea,  mI  ien 
er  wie  ein  veifcftrperter  Ctott  in  der  Luft  umwandeln  und  aliee  was 
geedMAe^  eiCüiren  iLdane  *)y  und  ein  negbrinf  eadei,  TOr  Verwundung 
in  der  Sekladht  gcktttnendes  Reidufpanier«  Der  Kdnig  gelioitllte  der 
Aufforderung  und  folirle  in  seinem  Reiehe  die  Verehrung  des  Indua 
dn  und  erridiiete  nu  Ehren  dieses  Gettes  die  Fahnenstange  ^  welche 
seit  der  Zeit  bei  den  fderlichen  Binzttgen  der  Kdnige  in  ihre  Städte 
mrriehtet  wurde.  Indra  erschien  dann  wieder  und  versprach  den 
Ktaigen  und  den  Menschen  OMck  und  Sieg,  welche  wie  er  sein  Fest 
stets  fmem  würden.  Vasu  herrsdite  dann  mit  Qerechtigkett  ak 
Samräg  und  setsEte  seine  fttnf  Sdhne  Brihadratkay  den  berihmp* 
ten  Bdierrscher  Magadha's,  fmtjagrahUj  Kueämba  mit  dem  Beina-^ 
men  MamMäuma  (Bddstein-Wagen),  MävSlla  und  den  unbesiegten 
Jadu  in  ihren  verschiedenen  Reichen  xa  Königen  ein.  Diese  fünf 
F(lsnMi4toige  gründeten  in  diesen  Städte ,  die  de  nach  ihren  Na- 
men benannten^  und  bildeten  kdnigKche  Cteschlechter  ^).  Vasu  wdmte 
fed  Indva  in  dessen  PUlaste,  von  doi  Apsarasen  und  den  Oandimrba 
verehrt. 

Da  KufU  nach  dem,  was  oben  Aber  ihn  bemerkt  wurde^  mit 
Vnredit  nach  dan  östlichen  Lande  verlegt  worden  ist,  wird  es  rieh« 
tiger  seyn,  dem  Könige  Magadha's  die  Grflndung  der  Stadt  Kam^ 
fäaM  nuMsdirdben.  Statt  Pratjagräka  ist  PrtAjagraÜM  nu  lesen, 
wdehes  ein  anderer  Name  Ahik'hatrB's  ist  MäviUa  ist  der  Name 
chies  Volkes,  welches  sdten  genannt  wird  und  dessen  Lage  noch 
nicht  bestimilit  ist  % 

Vasu  erscheint  in  der  Sage  als  Anleger  von  Kanülen.    Der 


'  Angabe  über  telae  Abstanmimg  kömmt  in  dieser  Erftftlilang  mdit  vor.  -ü 
Es  w&rde  Brakmä  ea  den   in  Magadba  verehrten  Göttern  hlasasuftigen 
seyn,  da  der  pl.  SSM.  p.  86.  so  lautet:  ,^dort  wird  der  beilige  Herr  in  der 
Gestalt  der  Gans  (BrahmA's  Fuhrwerk)  verehrt^  die  er  ans  Liebe  su  Vasu 
selbst  angenommen  hatte^S  wenn  er  nicht  als  ein  spftterer  Znsats  su  be- 
trachten wäre  9  was  auch  daraus  erhellt ,  dafii  er  Sicht  mitgesaUt  und  ei- 
nem andern  gUka  beigefügt  worden  ist 
1)  Daher  sein  Beiname  Vparik^ara,  der  in  der  Luft  wandelnde, 
jS)  Nach  dem  Viskn\t  P.  hieü^  der  zweite  Sohn  Pmtjagra  und  statt  Jada  wird 
Matiffa  genannt^  was  richtiger  ist,  da  der  erste  Name  nur  dem  Sohn  Ja- 
jäiPs  zukommt  9   von   welchem  die  Jftdava  abstammen.     Es  werden  ihm 
aufserdem  ungenannte  Söhne  zugeschrieben. 
8)  Bemäk  TV^  SS.    Die  MAviOa  werden  genannt  M.  ßh  Ytt^  07.  v.  9255. 
H;  p.  648.  nach  den  {fttrasSnap   fHbi  und   Vasäti^  ulid  vor  den  MdM^a, 


6t»  BwAtm  feudi. 

BerggM  K4kM0  mttdMe  siek  in  «t  HuAglMlB  ptMmHi,  iMk 
Ae  MT  Stallt  der  K'M  kerinitfOste^  wid  bannte  «ns  Ijek » 
Ihr  ftven  Laof.  Van  seid«;  dn  Borf  mit  niMni  IWkt  nd  dnh 
die  dadurch  gemachte  Oeffnuiiy  atMhte  der  FtaQi  heran.  Bie  vegca 
yiter  Befreinag  erfreute  Oattitt  tnig  dem  Kitadge  ihte  rem  iMggittft 
eraettgte  Kloder  au ;  dea  Seha  machte  er  n  eeiaeal  ■ectflhfer  ml 
die  Tochter  (firftd  (d.  h.  Bergtachtar)  nin  er  rieh  aar  fmt 
An  dieser  Verbindung  wurden  durch  die  Vcttafttlung  tinef  ääik 
dn  Flueh  des  Bnhmh  in  ribn  ffaeh  (mäUj^)  vunrandeUen  wä 
in  der  JamuaA  bbeaden  ^chaamigea  Apearase  JUHkä  flwffliagt^ 
ein  Knabe  und  ein  Maddm,  gehabten  und  von  dn  Kadien  dn 
Singe  gehraebt  Den  8ohn  mnhte  er  ^oll  KMige  der  HalQip 
die  Techter  wurde  die  SMfoväit  (die  Wahühafte)^  die  ÜaMer  dm 
VjtBa.  Die  Bedeutung  der  leMMii  Baaiehuig  der  Sag«  wifd  nl 
naher  entwidcclt  werden  kdnncn^  w^an  die  CMwhiehte  ica  PdndaM 
un  heMdialUgen  wird.  DieMatfigh  hieCien  mk  ihtem  andamMuam 
FMM'a  uad  ihre  Haurtatnd«  Ut^Unja  ^).  Aha  dienr  Finlbirtg 
scheint  henroraugehen ,  daCs  die  ^uktimatt  ein  See  an  der  ißM^ 
nimigen  Stadt  war^  dn  Vasli  durch  eimn  Kaaal  afcleiMe,  mi  am 
der  Gleichnamigkeit  der  TcNsfater  deA  Berges  und  der  fn  dar  Ji 
lebnden  Apsartuse^  dab  er  ihn  Hit  «biem  Zulufim  der 
verband^  der  in  dem  Lande  der  Matsja  Ihr  aastrdmte»  Sma 
diesn  wird  dadndi  bestätigt,  dafe  Ihr  Nanm  mit  dem  der  ITddi  sa- 
srnnmeagennttt  wird  ^};  es  kan  dieses  aber  nw  lan  Theii  4es  entm. 
Volks  gewesen  seyn,  da  ihre  Hauptstadt  westlicher  lagi  Vasu  ar« 
sebsint  als  der  OrOnder  eines  gvofim  Reiches^  da  er  aufiMT  im 
K'Mi  auch  einen  Theil  der  Matsja  beherrschte.  Das  kanigliche  Ge- 
schlecht des  ersten  Volkes  wird  sonst  von  Krdshirif  einem  Sehie 
des  «fovta  abgeleMet  ^  nd  wen  das  MahMhdtata  ihm  einn  Schi 
dieses  Namens  zuschreibt  y  scbeiut  dieses  nur  dn  Ausdrudt  dafltf  m 


lOkafa  ud  MtOmkaf  sie  seMan  dubm  ete  weeülelies  VoBc  feuUMi 
KU  sejn. 

1)  Die  PAndavft  wobnteü  das  Idte  Jalir  Ihrer  Verbaninrag  la  der  fitadl  da 
rcrdra^^Kenig»,  daher  der  Name  de^  4tea  fiaebs  des  BfahStibSm.  S.  V) 
fÜty  r.  684.  11^  p.  100.  14S^  r.  4956.  p.  1^6. 

8)  M.  Bk.  IV  ^  1^  11.  H;  p.  1.  folgen  sich  Pank'äla,  Kidi-Ma^fä  as4 

a)  rMM'u  iP.  a.  48ai 


Die  Vorgefldüdite'icr  P&ndava. 

011«,  Üb  er  adi  diMte  Ackh  «nterwarf  ud  seiicK  Konif  M  sitL 
M»  fleeifUiNr  «ichte. 

Ber  Sdka  Vm«'«  i^ar  ArtAaAtrflba,  v^b  wddMm  die  MgM* 
den  KöBige  M^iftdlm't  den  Namen  der  Btrhairmka  erhielte» ;  iM$ia 
SoliB  gari»i»<fhr,  weicher  der  fleilfeneeee  der  PAadava  war  und 
aba  in  der  ethaüneil  UekefMefenoif  imaiittdltar  aaf  dea  Sohn  de» 
Stifters  dea  Rekiiea  falgt  Wir  Alrfea  daraiia  sdiHeraea,  dafi  iie 
mm  sehr  anvolklindif  aafbewalirt  bt;  ee  fcMt  in  ihr  der  oben  er* 
walarte  König  Dtr|^  «ad  ihi%r  Herrschaft  wkd  eine  Dauer  vüti 
ItM  Jahren  nugesdirieben  ^>. 

Sie  NadHTbhtea  über  dieMathtunddieThaten  des  G  ariaadba^ 
Weldie  uns  daa  Ma^bhUrata  darbietet,  tragen  deatlich  einen  viel  mehr 
hHtariaohen  OiaMditer,  als  itgend  welche,  die  eanst  in  diesem  Werkt 
mAatten  sind,  und  Terdienen  ddier  eine  genauere  ftetraditang.  Schon 
der  Vater  witd  geschildert  als  ein  tapferer,  glaeklicher,  stolaer,  stets 
«■a  Kan^fe  gäMisteter  Kunig ,  von  dessen  edelea  »Tugenden  die 
gaaae  Erde  umfimgen  wurde ,  wie  von  den  Strahlen  der  Sonne  ^)) 
aahta  Wie  bdra,  der  Senlie  am  CManae  «hidldi,  im  2Same  dem  Ootte 
^kr  Oereditigkeit  mrd  lekh  wie  RwtH.  Itadidem  et  seinem  Sehne 
die  Königsweihe  gegeben,  Mg  er  sieh  mit  seinen  FVanen  als  Einsied« 
1er  in  den  Wald  aurttck.  G'ar&sandha  machte  sich  durch  seine 
Tapferkeit  viele  Könige  unterwürfig.  Der  ruhmvolle  König  der 
ÜTtfifi,  ^fupäla  war  ihm  gan^  ergeben  und  sein  Heerfflhrer  gewor* 
den  ^X  Da  der  König  dieses  Volkes  schon  unter  seia^a  Vater  diese 
Sielinng  hatte,  sdbtfnt  «eses  Amt  ein  cfMiebes  gewesen  m  seyn. 
Zu  seinen  VasaHen  gehörten  auch  die  Könige  der  KtJtrtoha;  Vükra 
ihr  mächtiger  und  mit  Zauberwaffen  kampfende  Oberherr  ver- 
ehrte ihn  wie  ein  Schüler ;  auch  der  König  dieses  Volkes  Ante- 
Mir«  erscheint  fai  dem  Liebte  dea  Wnaderbaren,  wefl  er  den  Bei- 
namen  M^ph&vähaM  oder  den  auf  den  Wolkeu  ftdirendfü  fllhrt 
Und  von  ihm  gesagt  wird,  daCs  et  ein  wunderbares  Stirnjuwel  trage. 
Da  die  KarAsba  au  den  unreinen  Stammen  gehörten,  haben  wir  hier 
ain  Beispiel  von  der  Vereinigung  der  Arischen  Kttnige  mit  sdchen 
rollen  ♦). 

Dasselbe  schebt  von  zwei  anderen  Beerführem  des  6  arAsandha 


1)  0.  H.  SOS. 

9)  n,  16,  y.  088  Sg.  I,  p.  das. 

^  H,  la,  1^  a74.  ^  aas. 

4)  Heber  #§  KMUiha  s.  B.  M4.    JkmUttMOtrtt  mrd  im  rtsfta'a  P.  f.  487. 


ftS  ZwvMes  Badh. 

m  fdten»  JI0M0  nd  J>'isitefai,  da  sie  nebea  AeBen  Naneft  mü 
Sanskritische  haben,  nftmlich  Kau^ika  und  KUrasinttj  weldie  FMsKt 
des  (totlichen  Indiens  gehören  und  darauf  hinweisen,  dab  es  Hftup ter 
der  rohen  Völker  waren,  die  sich  dem  Könige  von  Magadha  unter« 
worCm  und  Sanskriteamen  angenonunen  hatten.     Dluribaka  beseick- 
net  die  Kanpfart  wilder  Volker  uut  Geschrei  und  ohne  Wafen  *)• 
Noch  anjsiehender  sind  die  »nächst  folgenden  Angtben,  we&  sie  iis 
bdehrende  Winke  über  die  Verbreitung  der  Verehrung  der  groCws 
CMtter  geben.     Krishna,  als  er  dem  MndaFa- Könige  die  Madit 
und  die  Thaten  des  G'ar&saadha  schilderte,  sagte:  „zu  O'arftsanüii 
gegangen  ist  jener  böswillige,  mächtige  König  der  Banga^  PmiirMj 
und  Kir&ta^  der  frtther  nicht  von  mir  erschlagen  wurde  und  untif 
den  Kidi  als  purushdiiama  bekannt  ist;   der  bdiauptet,  in  diotf 
Welt  selbst  purushdttama  an  seyn,  und  aus  Thorheit  stets  mein  Zd* 
chen  trägt;  jener,  iet  in  der  Welt  berflhmt  ist,  als  der  VisuiM 
der  Pmdraf^-^).    Da  dieses  iswei  der  geehrtesten  Namen  desVishii 
in  der  späteren  Zeit  geworden  sind  '),  erhellt  aus  dieser  Stdle,  dab 
bei  den  östlichen  Völkern  und  sogar  soldien,  die  nicht  Axischm 
Ursprungs  waren,  ein  höchster  Gott  verehrt  wurde,  dessen  NsM 
^ter  auf  Vishn  u  ttbertragen  worden  ist. 


DanUi»äkira,  Zahogeslcht,  genannt,  welches  richtiger  scheint,  als  Aa- 
Ui»0km,  Zalmkrusui.  Vakm  heiftt  krumm.  Nach  dem  VMn'u  F.  vir 
er  ein  Antm  übA  ein  Sohn  des  Kardsha-Kdalgs  VriUui^anum  uai  dff 
fmifid^äj  einer  Schwester  des  Voiudiva,  des  Vaters  des  JKfisftn'a.  Jhsi- 
iavakra  wird  im  ilf.  Bh.  auch  Karabha  genannt,  welches  junges  Wer 
bedeutet  Rin  ungenannter  Oberherr  der  KaHisha  wird  jedoch  Todter  ^ 
BSnber  genannt,  I,  186^  t.  0096.  I.  p.  064^ 

1)  tfmwa  bedeutet  Gans;  Aber  l^tsiMir«  s.  Wilson  n.  d.W.  4timbaf  das  ds* 
▼erwandte  damara  von  danty  schreien,  s.  Prabddha  K\  Ilf,  14«,  wird  ib 
Fehde  zwischen  Dörfern^  an  denen  keine  Könige  Thefl  nehmen,  erfclM) 
Wilson,  ebend.  und  bezeichnet  auch  ein  wildes  Bergvolk  an  den  Gnlaset 
Ka^mtra's,  die  Vämara,  s.  RA^.  Tar.  V,dl.  009  flg.  405  flg.  Äoo^'  trt 
der  bekannte  Flnfs  Kd^t^  K^itrasind  ist  Name  eines  Flusses,  der  neMt 
der  Gdmatt  (S.  188)  und  Kau^lkt  geoannt  wird.  S.  Vishn'u  P.  p.  isa  ^ 
früheren  Namen  Hansa's  uud  Dimbaka's  stehen  11,  IBS,  y.  885->6.  p«  ^ 
Sie  werden  18,  ▼.  765.  durch  Waffen  untödtbar,  die  trefflichsten  anter  des 
Kennern  des  mantra^  der  Zaubersprüche,  und  erfahren  in  dem  NUifirf^ 
oder  der  Wissenschaft  des  klugen  Benehmens  genannt 

9)  18,  ▼.  Se2  flg.  p.  SSO. 

S)  PurusMttama^  eig.  der  höchste  Mann,  bedeutet:  der  höchste  Geist;  Füs- 
dfoa  ist  das  Patronymikon  des  Krishn'a  nach  setaieni  Vatsr  FsMtfte 


We  ▼«PülMkl»  int  tMimn  i9 

Wflni  u  ynü»  ym^  üfii  te  iMif  M^nitltn  imtA  tm 
Bedemmi  ieamhn  imA  üft  Tkt/m  im  tf  irigwaa  mk  vw  Om 
f ebeofft  hake ,  sa  irt  ittefes  a«  eine  fttfcijhe  AflMdtaMdcnif  ml 
eine  hiiteriMä  wt^äüm»  Aagake,  4a  «r  Mar  fccwniPfB  ab  Oketkenr 
der  Jm^OM  und  MitrliUnfctir  Bdwftiuhei'  dae  WestaM  mßtiu^ 
Was  aller  bkr  nidii  evwdkat  kt,  gdit  «w  dar  okm  MgefOrlai 
Bcafthlwig  von  Kar'aa  lienrev,  dafii  ^  mA  Am/ß  MMrmdrte.  Br 
war  im  Bunde  aöt  tea  Ki^ife  vea  JEdfi,  deaaaa  awei  Tlldhiar  Mine 
Mtttter  warmiO* 

Sie  Sage  von  seiner  Gelnnrt  lidM  aneii  ein  Baiqriel  van  der 
froherra  Verehning  von  benendeaa  Onttheilni  bei  den  efauBelnen 
ViVlkem.  Denn  die  Cr'ord,  wddie  nwvr  dve  tUtatml  od^r  eine  bflee 
Gottbett  genannt  wird,  encheint  ala  CMMM  oder  Hanagotlin,  die, 
w^n  ae  yerdirt  wurde,  den  Hanna  CHMl  braeirte,  wo  nicht,  Ver^ 
4erben«  Sa  ist  dabei  besMiders  au  beachten,  daia  in  der  Oatür 
dien  Clegend  auch  ein  Vi^mUw  verehrt  wnrde  und  man  darf  da» 
her  Ternnthen,  data  diese Schntngllilin  eiw  iMvoromi  der  späteren 
Lioaemi^  der  Fran  des  Vishn  u,  war  ')• 

Das  Reich  des  Q'aiAsaadha  untfaMe  dah«  aaiber  Magaflia  das 
Iiand  der  IL'Mi  und  einen  Theil  der  MM^a  iai  Westen,  das  Land 
der  KArAsba  an  der  Sarajik  und  Gebiete  an  der  Gonuitt  im  Norden^ 
das  Land  Anga  und  die  Gebiete  der  Banga,  der  Pun'd'ra  und  Kirita 
im  Osten;  er  war  mit  dem  Ki^ge  von  Kdfi  verbindet. 

Die  Sage  berichtet  nun  weiter,  daft  G'ardsandha,  SHt  dieser 
(penfsen  Macht  anagerttstet,  ^  Volker  Biadbjad^'a  angegriffen,  ans 
ttiren  Sitami  vertrieben  und  me  grofiie  Bewegung  uatler  ihnen  fx^ 


1)  S«  ist  die  oben  S.  SOI.  mltgeAettle  St^U« 

^  S.  Qhea  MO*  wid  JM.  Bh.  U,  10,  r.  OSO^  Sgk  p.  oeo.  leOe  der  sweiitanen 
«ebahr  aur  die  Haiila  eines  Kindefl,  weMe  sie  darck  die  Anoien  auf  die 
Strasse  M-erfen  )ie£sen;  die  RäxaH  G'arä  flfigten  beide  eiuammeni  daher 
der  Name  g'mn^ä  sandkUny  durcb  die  G'«ni  snsammengenigt^^  II>  17«  v« 
780.  p.  836.  G'aM  bedeutet  Aller. 

OD  Dde  B'arä  besehleli  das  Kind  nicht  an  tödten^  weO  sie  in  dem  Lande  des 
geiedilen  Königs  wohne,  nahm  mensehüohe  Oestalt  an,  brachte  dem  Kö- 
nige das  Kind  und  spraeh  a«  ihm :  „idi  wehnn  siets  In  jedem  Banse  der 
Wenscboi^  Ton  8oaJtmMA  <nrahmft)  einsl  enehaffen  mit  dem  Hamen 
grikädevi  genannt,  eine  gS4fliehe  Gestalt  tragend  «nd  nar  Vemiditmifr  der 
JMmma  magukm^^  17,  r.  780-00.  p.  asa  Sie  werde  an  der  Wand 
noBMlt,  joag  and  mit  vielen  Kindern  nnd  verehrt  mit  Wenirauch  ihmI 
^Kften.  Es  ist  diMeo  ohMs  Onr  tifeBsta  netapMe  tea  MMeni  dnr 
CUittheMMHi.  ^ 
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mm  / .  *  '  :  Wf^m 

'regt'  Iftbe.  Mb  Umr  iitekt  Mon  Mn  ftampir  «n  Aeii  Btaite  ilesLttiH» 
Midcn  w  vnMii  Mif Idksh  iilifilfcie  MMi^  bd  Itai  wiifcsn.  & 
kcftfat,  CTaitaMtihi^  wteMMMe^  <fai  V^r  «dt  KM^;»  m  rartiditc^ 
imil,  natMem  er  4mA  «ttruige  ll«(Me  iM  frafsea  Gott,  Iw  ftsti 
ätr  IBwl^  iMl  gtmitff  gMitelit^  wvfieit  He  KSuffe  Tmi  Hm  Megt 
vnl  er  erreichte  Ate  VMealttg  Mlne^^tfMes  ').  Hftehieai  er  sie 
oft  mh  ihmi  Heerm  Vlkmmmi^y  fUMe  «  «ie  ttaiA  ^Omet  Stalt, 
legte  sie  hKetMi  wbA  OMeMe  «ü  üttM  etaie üeerile  tta  KoteAci. 
Es  herrschte  demnach  auch  in  Magadha  zu  jener  Zeit  fie  Terdimg 
aes  ^a,  vfiit  m  i%t  Vaitmuit  wa4  «fltirttns  bis  Maniftea  «1 
hatte  eine  gfoCie  VmteeiiMgf  im  «iMdi^n  ndien. 

Oeber  die  imnk  QirtüMMrfha  veraiOabte  Vtifkeibewegnng,  Wel- 
ehe  der  Feriede  der  fMf  Ptedaira  yrnherging,  berichtet  die  Sage 
folgendei.  NicAdMa  feaagt  wMden,  d«&  Ton  den  gwCsen  fdk 
der  Bk4ga  nur  einer  ihrar  KIMuge,  Ara^'lf  von  iTtMnMMd^a,  Ir 
mütterlicher  Oheim ,  ^en  MndaYa  tren  f  eMieben ,  Mirt  der  Beridi 
weiti»*  foi« ^) t  ^der  JMd|^  febtiltaMft«,  der  Besitier  des  inettokTUh 
lesy  der  mächtige  Freund  des  Indra,  der  durch  seine  Wlascnadni 
die  Fto'dja,  die  KraAä  und  Kf»iftim  besiegt  hafte,  dessen  Ikate 
der  Held  ilMlf ,  dem  (Setee  des  Cfmiiaäägtd  (RAma)  vergkisbUr 
gewesen  wsr,  der  TMtcr  der  MnAieheii  Heere,  hat  sich  dnn  Muh 
gadha-KMige  ergeben ;  er  steht  auf  derS^te  der  Feinde  «ndsehliBBI 
sieh  den  VerwandMi  nlolit  an ,  dte  freandsdiaMdi  gegen  ttn  loa* 
Adn  md  stets  Man  mgelhan  rind;  weder  sein  fiesdilecht,  a«A 
•dne  eigene  Macht  eikennt  er  «i;  den  gMnaenden  Rnhm  6'i^ 
nandha's  erWekend  hat  er  nu  ttm  seine  Snlncht  genommen.* 

^Die  achtzehn  Geschlechter  der  nördlichen  Bköga  sind  •■ 
Furdit  vor  6'arAMndha  in  die  wesflidie  Gegend  ges^en.  Die  f^ 
setätkh  lebenden  pBtasina  %  die  BhdAa,  die  ittnbciischen  ^U^ 
die  Susfkahi^  SMtut'fn,  Knlhiia  mit  den  Ätmff,  die  Kidmgt  kt 


1)  II,  10,  ▼.  OS»  4g.  p.  091. 
fl)  n,  10,  ▼.  i»5  Og.  pw  000. 

0)  MoAnfctfm  mnft  BelwotfC  eu  den  (MnnalM  mjn ,  niclit  ttgonname,  4» 
ein  aaderer  Mataoi  derseiaen  4fe  riabefisehen  geawHit  warOen,  iV,!» 
T.  11.  II,  p.  1.  Das  Weit  tcteuM:  atibamos,  gnlss  ttnend.  Wm 
Hohe  Acaeanang  findet  okA  aaoh  M  den  PaHk'tfa,  nte&oh 
y,  M^y.  0604.  II,  p.  174.  Ute  AMI«  werden  als  VoHe  erwOaiit.  nodn  P. 
p.  180.  n.  4.  Uober  die  JUMlTa  «ad  0oMMn  kann  Mi  fcelae  Biadmci- 
fluBgen  geben. 


Die  VorgMBchto  Mt  Pftala?».  «1 

IMm  iah  1bfm  BMem  nrf  BegkMeni,  «•  iOtikkea  AtaMi'Abr, 
^fe  MHetiei  £tffol«  «nler  iten  Jfoilf  sowrid  «b  lie  Jbto'a  lakM 
inreh  Ae  FttrcM  v#r  O'atiHiii A«  f e^piäK  ttf«  Wtlmrftt  verksMi 
«i  fai  der  fiüMdMi  CtepMl  Zsludit  fMMH  BbeM»  halNn  «Ife 
ARiVUor  dtireh  ilie  rureM  g«qvlK  ilif  d^enes  IfMi  vMtmm  mi 
wkh  iMMb  aleii  Wifltgf^gMlea  hifl  f  «iCehtei^ 

nie  Bk&§'a  waiM  elMi  d«r  fMMM  wl  MluMgfleB  uatar 
ieii  AltiMiscbm  VMkef«^  wvidie  irea  Jto^  AkstanoiteB;  es  beütt^ 
iab  dvrdi  seiM  Tuy^dd  ihte  gMte  VwireiiiMg  naiA  din  tief 
Writgt^mdeii  stettgeftoideB  hafte  *).  M  toMfiiehti  Sebriftei  wM 
im  Kmifeft  der  AUmM  itf  der  etdlkhcii  Gegend  der  besondere 
TiM  Bk^sfB  MgeselifMkea  2).  NtA  der  ttwHjteBNuig  des  Epos 
treMn  Mde  VMker  venchiedeKe,  aber  tiiite  TerwMdt;  die  S&fMte 
gehOfteii  TO  den  grofsen  Volke  der  JMmmy  f«  CtegeCsfewhe  da- 
f^gca  werden  sie  inter  Ae  FnAlftf  geüftU,  dae  hefret,  soidiey  die 
diireb  Vemaehlissigmig  der  rerscMedeiMai  Ctebrtadie  ffer  die  Aitf- 
tthnie  in  die  Kaste  und  der  Anlegwg  der  heiMgen  Sehmir  ihre 
Kaste  veilohreA  haben,  vnd  «war  als  AbktanBlinge  der  Vai^a  die- 
ner  Art  ^).  Veririndet  man  diese  Angaben  nul  einander,  so  scheinen 
die  Sfttrata  ein  schon  fHlhe  nach  dem  Sftden  gewanderter  Stamm  der 
HAiva  gewesen  211  seyn,  welcher  Kdnfge  ans  dem  Gesehlechte  der 
BhAga  hatte.  Bhishmalu,  der  eigenüich  Hirmjar&man  hieb  und 
wahrscheinlich  wegen  seiner  furchtbaren  Macht  seinen  Beinamen  erhal- 
ten hat,  erscheint  als  Beherrscher  des  Sidens  und  ids  sehr  machtig, 
weil  er  den  vierten  Theil  der  BhAg'a  beherrsijbte.  Sein  Bruder 
AkrtÜ  wird  im  JÜgvigaja  Beherrsdier  Surilsht  ra*s  und  ebenfalls  als 
mächtiger  König  genannt  ^).  Die  Kratha  und  die  Kaifika  gehören 
$m  dem  Volke  der  JAdava  und  wwden  yon  ekiem  froheren  Könige 


t)  0,  m,  V.  tn.  I,  p.  aae. 

W)  hu  AiMrija  krAkmtm'm}  s.  CsMsaaoni,  iflie.  Ba.  ty  f.  $8.  Der  Titel 
nvM  daker  erklärt,  dafli  aie  MwOm  den  laam  Is  der  sddUclKn  Gegend 
BOA  Cknmsse  (M«^,  geateftea)  des  OMefees  welhotefa  and  man  daler  ilve 
Köaige  ebeitto  nenne. 

W)  B.  1  Beilage  IV,  S.  Die  ßkd^M  werden  im  M.  BR.  von  JUtfdU^s  fSohne 
Ihidbfii  abgeleitet^  s.  ebend.  III,  4.,  in  de*  meMea  FmMa  von  Haih€^, 
einem  der  StanmiTaier  der  vMenBHiune  der  Jäima;  n,  ebead.  IT,  4.— 
Mmm  X,  f8.  Ole  ÄMn^  ^M  nach  ir.  ti.  MatiiMaurilnge  BOleher  Brab- 
nianefi« 

4)  II>  80,  ▼.  liS5.  p,  SM.  Er  wird  Lelirer  der  KmtffkM  genannt;  was  wahr- 
sftelnlicb  reidrttdU  ist  Ittr  KsipAs»  < 


der  SMnite  rMtrtt«  akfikiM  0«  IMh  in  «ir  fpUmn  Sc»  wvle 
der  Ktaig  der  VidttUui,  der  Kratha  wd  Kiifibt  ein  BMg a  g^ 
Bauit^).  BhldiMluk  eraeheiitalidfTVerdii^ 
Mden  tma  Oiten;  ^ui  Mch  in  d^  Mlichen  Oegend  wild  da  K». 
mg  KtüOm  genannt  ')•  b  heberodUe  andi  die  JOmka,  dnea  tt- 
dem  Stamm  der  Jidara.  Wie  der  Vater,  war  aneh  der  Sekn  Mr 
Min  ein  Feind  der  PAndaira;  TonKiiahna,  dnr  Mine  Schwester  Xak- 
mdni  entOHnrte,  besiegt,  grtadete  er  an  der  Stelle  des  Kampte  1k 
Stadt  Bhögakafa,  dielnrg  derBMga,  die  im  9.  SarAahtra's  kK^> 
Da  die  von  O'arAaandha  Tei<rid>enen  Bh^a  die  nltodlicken  (gmnt 
werden ,  dilifen  war  die  des  BiitolniNdsA  als  die  atdlidien  beteachtm^ 
die  sich  mit  demKtaige  ven  MagaAa  rerhnaden  hatten  nnd  mit  sdan 
Wfe  die  sttdUiehen  Vi^lker  nnterwarfsn.  Nnr  ein  Stamm  der  aici- 
liehen,  die Knnfi der  BhAg'a,  war  imBundeaut  den  JAdava,  dateMi 
Ki^nige  KrishnVa  Ginbrater  aeine  Tochter  Prithä  gab,  die  4akr 
auch  KwUi  genannt  wnrde,  den  P|n'd«  sidi  bei  ihrer  SelbstwaH 
num  Gemahle  wählte  und  ihm  die  drei  Ältesten  Sohne  gebahr  ^> 
Die  sadlidhen  Bhög  a  werden  oft  mit  den  Stammen  der  JAdava  m 
sammengenannt,  es  bestand  aber  unter  den  von  Ruiunin  behemcbta 
und  den  J&dava  eine  Feindschaft,  die  in  der  Eraählung  von  ier 
groben  Schlacht  sich  darin  ausbricht,  dafs  dieser  ein  greises  ümt 


1)  Nach  den  ParAn'a;  s.  I.  nefl.  IV,  6. 

9)  MUHfhu  V.  y,  89.  40. 

8)  M.  Bh.  Uy  89 ,  ▼•  1061.  p.  847.  im  Diffviffaja  Kwiacken  KAfi  nsd  M 
östlichen  Mat^a. 

4}  Hiran'jaröman  wird  Oberherr  der  Ahuka  und  Beherrscher  DajtuCAptM* 
und  Freund  des  Indra  genamil,  V,  157,  v.  5800  flg.  N,  p.  nsi.  Knck  *■ 
Diffvi^ajay  wo  er,  wie  oben  S.  USB.  geseigt  worden,  Bweinuü  vikkomatj 
lag  die  Stndt  in  der  Nahe  der  NamadA  im  O.  Snrisht'ra's,  II,  80,  ▼.  UÜ 
flg.  p.  846.  r.  1186  flg.  p.  850.  Diese  Lage  urlrd  bestfügt  dadmt%  M 
üakmin  sich  nack  seiner  Niederlage  naeh  JEim'irMMi ,  «er  HanpMadt  '^ 
darbha's,  s.  S.  177»  sttHMzeg.  Bei  PMM  1, 1,75.  irMMdg^ktts  ak 
Beispiel  bei  einer  Regel,  aachi  weUer  4i4|eottTe  von  Namen  dar  Mi* 
chen  Gegend  abgeleitet  werden,  aagefüilnrt  In  den  Schellen  den  KMJ^ 
wird  dieses  jedook  alsunricMIg  getodelt.  *-  Akmka  ist  der€taro*vat«rdii 
Kmnta  und  der  Dinmkiy  der  Matter  des  Krishn'a.  8.  I.  Ben.  IV,  It  M- 
min  wird  der  Minisler  seinea  Valen  genannt,  H,  80^  ▼.  1188.  p.  U8, 
wo  T.  1167.  wieder  sein  Betwort  Freuid  des  Indra  wiederheUt  iriid.  ^ 
Die  Pdn'dja  kdnnen  in  dieser  SteUe  nur  als  eine  poeOsche  Zvgafte  bcascb» 
tet  werden. 

5)  dt  M.  I,  li;t,  T.  441»  flg.  I;  p.  MS. 


IKe  VorgwdicM  M  n^imu  $1» 

§tn  Pfta&vi  rafibrte,  aber  we^en  Mfaer  PraUevel  «bfewiesen 
worfc  mid  m  den  Koni  «bertrat,  Jmjnikänay  der  Held  der  SMvata, 
aber  auf  der  Seite  der  Ptodara  kttvpfle  0« 

Die  Kdcata,  welehe  hier  wohl  mr  desbalb  itaüich  g^enannt 
werden,  weil  Sie  ia  dem  ösflkhen  Lande  ihre  Sitoe  hatten,  inden 
Wir  im  Dlgn^g  aja  im  S.  des  Vindbja ;  die  Maisja  waren  aber  nicht 
weit  aiM  ihren  firfliiem  Silven  vertrieben  worden ,  da  sie  im  N.  der 
Stadt  des  KnntibhAga  wohnten^).  IHeKuÜnda  sind  die  Bewohner  des 
flimAIaja  und  vermuthlich  nidit  nach  der  sMlidien,  sondern  in  die 
irihndUdie  Gegend  geloben.  Da  Krisbna,  wie  spater  erzahlt  wird, 
selbst  mit  seinem  Volke  aus  Mathuri  vor  G  arAsandha  floh ,  labt 
sidi  auch  die  Erwähnung  des  ^Utros^nm  rechtfertig»;  ein  Theil 
flrab  aber  anUckgeblieben  seyn,  weil  Sfegasthenes  sie  noch  in  ihren 
alten  Sitten  kennt  ^)«  Von  den  Pank'Ala  kann  die  Nachricht  aber 
nur  in  sofern  riditig  seyn ,  als  man  darunter  eine  vorflbergehende 
üeberwältignng  versteht,  da  sie  sowohl  in  der  spateren  Geschichte 
der  Fändava  als  in  der  historischen  Zeit  in  ihren  alten  Sitzen  er- 
scheinen  ^). 

Von  den  ^älva  werden  einige  die  räuberischen  genannt,  andere 
hatten  Könige.  Dieso  waren  dn  den  Madra  verwandtes  Volk ,  weil 
ihre  drei  Stammvater  wie  die  vier  der  Madra  Sahne  des  Königs 
VjushitAfva  aus  dem  Geschlechte  des  P6ru  und  der  Bhadrä,  einer 
Tochter  des  Kaxtvatj  genannt  werden.  Sie  wohnten  zwischen  dem 
Indus  und  der  Arivali  in  Unter-Räg'asthan  nicht  entfernt  von  der 
Ktste  ^).    Einer  von  ihren  Königen  war  der  Bruder  des  Cipupdla, 


t)  M.  Bk.Y,  t&7y  V.  «m  ag.  11^  p.  881.  J^ivMAnaf^  Heer  bestand  am 
VdttLeni^  die  ans  Terschledenen  liäadero  wisamaiepgekonunen  waren  und 
■dt  AexteB,  Stöcken |  Netzen  and  ölbestriobenen  Pfeilen  kämpften;  was 
aaf  eine  versehiedeoe  Kampflirt  der  eudUcben  VöUcer  Unweltt.  Y,  16,  y. 
490  flg.  p.  106.  JiijQdhAna  wird  Uer  ▼•  590.  and  sonst  der  grofte  Held 
der  satnd»  genaant.  In  yielen  Stellen  werden  Bfadg^n  uU  den  Yrisim'i 
und  Andhaka  «nd  den  anderen  StdnuiMm  der  JAdav»  misammen  genannt, 
wie  lly  VfOf  T.  lOSnS.  I)  p.  576.y  wo  aneh  die  Qän»9kia  ▼orkonmen,  und 
ly  0i8y  ▼*  9000.  p.  987.  ak  Bewobner  Dviraka's,  aber  auch  unterscbledeu, 
wie  n,  00,  V.  9101.  p.  004. 

0)  Heber  die  A^nia  s.  S.  MTd.  Is  sind  die  westticbenMalija,  U,  80^  v.  1106. 
p.  a4a    nie  werden  bier  die  ranberiscben  genaani. 

8)  a  8.  ftr. 

4)  8«  8.  000. 

0)  Ibre  Etttstebung  wird  eneftblt  Jf.  Hb.  I^  101^  f^  4685  flg.  T^  p.  179.  Vjushi^ 
tä^va  wird  ab  berAmter  Opibrer  and  f^ntaet  Meger  g4»iebfldert;  Undet 
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to  iUiii«8  te  CML  Btoer  ika«el  IMrafc*  wihrail  tte  AIn 
weseBheit  Krish&Vs  in  Fritajmalm ,  Mtführte  toi  OpfeiffeM  to 
Vaters,  yerwflstete  und  TerfenouitD  iHe  Steil  fßSDM^  «Sdtete  &  j» 
gen  Helden  der  JAisva  md  entführte  ihre  Frauen.  Er  wvrie 
deshalb  von  Kridma  bei  dem  rlt^0«|;#-Opfier  des  JndhkkOnn 
mtdhlagen.  IKeses  Eiefgnüii  fiOit  in  dne  spWere  Zdt,  &  i« 
Herrsehaft  der  PAndara  ia  bibnpmsiha,  und  kann  deshalb  hier  wM 
genau»  betradiftet  werden;  die  Beaiehung  der  JIdav»  «i  im 
^Uva  wird  aber  hier  an  passendsten  dargestellt,  da  sie  in  der  Ge* 
sdiiohte  des  groben  Kampf  es  keine  ftoDe  spielen.  ^icupMa's  Brate, 
der  König  der  ^Alira,  als  ar  die  Kunde  von  dessen  Tode  erimKi 
wurde  vom  heftigen  Zorne  gegen  Krisbn  n  ergriffen  und  sog  näh- 
rend sduer  Abwesenheit  gegen  die  seines  Bestandes  beraubte  StoÜ» 
die  er  mit  seinem  B&atSimx  Qtmha  bdagerte  %  Eis  entstand  ch 
heftiger  Kampf  nwischen  ihm  und  den  Kriegern  des  Frtfftn'i,  d« 


sich  jedoch  sonsl;^  so  viel  mir  bekannt  Ist,  nicht  erwähnt  Die  Mm 
wurden  ihm  nach  seinem  Tode  gebobren,  indem  die  Frau  seinen  Leich- 
nam umarmte.  Die  Lage  der  ^dXva  ergiebt  sich  aus  Pdn'ini  IV^  1^  173.j 
nach  welcher  Stelle  Jangandhariy  Bkaulingi  und  Audumbari  GebieCe  M 
^ftlvA  sind|  das  letate  Irug  den  Nsmen  Au^unUmri,  weil  dort  der  Bsn 
üd'umbaroy  die  ficus  gUnnsmla,  wächst,  ebend.  IV,  8,  07,  Jvgmiiluam  M 
ein  Berg;  s.  ebend.  in,  8,  40.  und  Amara  K.  Vl^  4,  35.  und  lug  is 
Pank'anada;  ilT.  Bh.  Vm,  44,  y.  8061.  in,  p.  73.  Ein  Stamm  der  (alr» 
hieft  deshalb  fäiva^Jugandhanif  ebend.  FV,  1,  v.  18.  U,  p.  1.  DieÜd'»- 
bara  wohnten  im  N.  der  KAsie  im  O.  des  Indos  nach  der  Stelle  des  IUI 
H.  N.  Yty  81.,  die  Ich  später  erläutern  werde  und  in  welcher  die  (Mmh 
boerus  und  Säkänuirae  genannt  werden.  Das  letzte  Wort  enthält  (^«'^ 
imd  Tielleicht  VMffa^  Wohnung.  Sie  werden-  mit  den  Vmsäüy  JCÜri^  ^ 
Trigarta  genannt ,  M.  JM.  T ,  49,  990.  IT,  p.  ItO.  und  schetaai  deakai 
eine  weile  Yerbreltong  gehabt  zu  haben.  Die  KOnige  werden  In  dar  c^ 
sten  Stdie  (f^SH/odiiana  genannt.  Wach  PMini  JV,  1,  100.  ist  ^0^  ^ 
Adjectiv,  um  einen  K#nig  imd  das  Iiand  au  beseichtten,  wenn  desMi 
Name  Eu^oh  die  XtMjh  dessMen  bedeutet.  Es  wM  aber  audi  J^t^ 
A^etlT  lOr  Fofafliea  gelvandhi 
1)  Die  «esehichCe  wird  erzäUl  von'Krtshn'«  bei  dem  Ha^^Aj»"  Offer  *s 
JudhishOiira^  H,  40,  r.  1800.  p.  004.  ^I^iipäla's  Valer,  PduMrjiäM«,  ^ 
yerheirathet  mit  der  (>MtopnwM,  einer  Sehwester  des  Yasttddn^  ^^^* 
P.  p.  407.  imd  wM  V.  1000.  MM  der  «MmK  geaannti  aaeh  «i*^ 
einem  der  Vorlhhtwa.  a  I.  Bett.  W,  S.  ^hp"?^  cntff Mo  dieWrm^ 
Babkruy  eines  Enkels  des  Satvata,  F.  P.  p.  484.  und  dem  Wärii^ F^ 
sten  zu  Gunsten,  welcher  hier  nicht  genannt  wird,  aber  llsilhiiil*^ 
hiefi  und  der  Vater  des  DankNnMm  war,  die  Madrd  rm^,  die  Took' 
ter  des  mütterlicbea  Oheim  des  Kriahn'a,  d.  h.  ßivaka'i$.     ^«cb  ^ 
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Aiftitfl  «Bd  ter  ^Mrte,  in  ipdclmi  ä«  v«  ih«  hast  beAm^fi 
Würden.  Demi  als  Kridui'a  nadi  dessen  Abmge  nach  seiner  Stadt 
MrUÜkäfmti  nach  Dyärafci  wrttokkehrte,  Sand  (f  die  SUdt  üirea 
Qlannes  beraubt  nnd  die  Franen  i»  Trnuer,  Er  gelobte  dann  dw 
Ktaig  der  ^iUya  n  vernichten  und  nag  giigen  ihn  ans  nit  eine« 
groisen  Beere.  Wahrend  des  Kamflis  kam  ih«  ein  Bete  aus  DvirakA. 
gn  mit  der  Nachridit ,  dab  sein  Vater  van  deai  l^ttnige  ^ilva  ar- 
acUagen  worden  war.  Er  griff  darauf  diesen  wieder  an,  eisehhig 
Um  im  Kampfe  und  nersittrte  seine  Stadt  '}•  Da  diese  Begebenheit 
ttdi  wenig  mit  dem  gl^ttlichen  Charakter  des  IMishn  a  vertragt^  darf 
es  uns  nicht  wundern ,  daCs  die  sfäteren  Bearbeiter  der  Sage  sie  in 
einem  andern  Lichte  dargestellt  haben.  In  der  jet^t  vorliegenden 
Fassung  wird  die  Geschichte  in  das  Gebiet  des  Wunderbaren  hin- 
ttbergetragen.  Dem  Ki^nige  der  <|j|&lva  wird  eine  Stadt  Saubha  ge. 
geben  y  mit  welcher  er  sich  nach  seinem  Willen  frei  in  der  Luft 
berumbewegt^  seine  Unterthanen  sind  in  Dänava  oder  Götterfeinde 
verwandelt  worden  und  der  Kampf  wird  mit  göttlichen  Waffen  ge- 
lUUnpft.  Dab  dieses  Stflck  in  einer  spateren  Ueberarbeitung  vor- 
liegt,  erhellt  auch  daraus,  dals  hier  Krishna  V&sudiva  genannt 
wird.  Die  ^va  waren  jedoch  ein  wirkliches  Volk  y  welches  noch 
jrar  Zeit  der  ältesten  Grammatiker  au  dem  Berge  Jn^andhara  in 
Pank'anada  wohnte  und  später  von  Megasthenea  erwähnt  wird. 
Auch  das  Epos  beweist  durch  den  ihnen  gegebenen  Beinamen  Ju- 
gandhara^  dafs  sie  schon  in  der  epischen  Zeit  dort  wohnten.  Sie 
werden  sonst  auch  in  dem  Epos  als  ein  ebenbürtiges  Xatrya  -  Volk 


F.  P.  9.  487.  war  die  Bhadrä  eiue  Frau  des  Vasttdera  imd  nacb  dem 
Index  aucb  die  «weite  $  in  Note  &  9.  439.  stellt  da^  Vaifäkhu  Nach 
den  PurAn'a  hleCi  die  Frau  des  Dantavaktra  fruiadSvA  und  war  eine 
Schwester  des  Vasiideva;  die  Töchter  Devaka's  haben  andere  Namen  wid 
M'iqrden  alle  Frauen  des  Vasud^va. 

Q^  Diese  EMhlnng  Ja^  in  eftnor  dapfcitan  ttoatsll  ytnhandeni  «ist  in  einer 
amrBa%  lil|  Cap,  U^  ▼«  614^680.  ^  431.  «Ml  einer  analihrMtfcmn,  wel- 
che Krishn'a  ^«UMlUfca  «nf  dMsmi  AnfMsiwig;  TSttn«!,  €a|k  IS^SS, 
v*aa^*-a6a.  p^  4aSS«.  IMsSttadi  d«a  ^aharK^nits  y/KMSa^M^  cenannl; 
«eae  lat  die  Stadt  das  iU^ni|pi  MmPifhiMäm  ^n  ijMMU^  ••  I.BeU.I,  U., 
der  der  einnige  PB^mtBki  war,  weicher  in  4ev  0al)e  des  Indra  einen  Sitz 
echalten  halte.  S.  iK  Mh.  Uy  V^  v.  4ß4  Mg.  pu  aSS.  Die  ^iUva  werden 
ildMW#  uadiUwn»  senann^  111,  »,  ¥•  gM^  v.  866  ib  a.  Der  Heerführer 
hla^  {!4mba,  ehend,  16,  v.  640  4|;.  f.  49a*>  yn&  ein  ßßkiä  des  Kriahn'a; 
8.  VUhn'u  P.  p.  691. 
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ketraditet  unil  flnre  KAiige  ab  BtlUbt^  die  flir  Land  nach  deaBnilu 
flumiseheii  Geseisen  regierten  *)«  Entkleidet  man  die  EnlUmq; 
ihrer  entstellten  Fassmif ,  so  wird  beriditet ,  dab  die  (}Un  vakr« 
sebeinlieb  von  Oarftsandha  bedrängt  nach  der  sadfichen  Oegead  am 
Meere  fortzogen  nnd  die  Stadt  des  Krishn  a  ttherfielen ,  aber  Toa 
den  J&dava  «mickgesdilagen  und  ron  ihnen  verfolgt  nadi  doa 
Lande  der  filnf  FMsse  fortaogen  ^).  Sie  werden  in  der  spätem 
üeberliefenmg  zu  den  JAdava  gezahlt  und  ihre  Könige  von  JMa- 
tAbhdga  abgeleitet  9  dieses  widerspricht  jedoch  der  epischen ,  nach 
welcher  sie  von  Hinen  unterschieden  werden  ^). 

Auch  ein  Theil  des  grofsen  Volkes  der  Jädava  muliste  sidi  vor 
der  Uebermacht  des  G'aräsandha  beugen  und  von  ihm  bedrängt  aus 
seinen  alten  Sitzen  an  der  JamunA  flttchten  und  seine  Zuflucht  in  der 
südlichen  Gegend  suchen.  Ehe  diese  ihre  Flucht  erzählt  wini,  ist 
es  nöthig,  die  Bedeutung  der  unter  ihnen  in  der  Ueberliefemng  her- 
vorragenden Personen  festzustellen,  weil  unter  ihren  Namen  die  epi- 
sche Sage  Vorstellungen  nnd  Ereignisse  der  Vorzeit  darstellt  Diese 
sind  Krishn  Of  ^JAra^  sein  Grofsvater^  Vasudiva,  sein  Vater  und  seil 
Bruder  Balaräma. 

^üra  bedeutet  Held,  rigtaq  und  stimmt  nicht  nur  in  der  Bededtoii; 
mit  diesem  Griechischen  Worte  fiberein ,  sondern  auch  in  der  Ablei- 
tung und  weist  auf  eine  alte  üebereinstimmung  in  der  Ansicht  fiber 
das  Heldenthum  hin.  Es  wtirde  richtiger  süra  geschrieben  wertleii, 
da  es  nach  seiner  Abstammung  von  svar,  Himmel,  eigentlich  hiimi- 
lisch  bedeutet  und  so  geschrieben  eine  Benennung  der  Sonne  ist 


1)  Von  einem  ihrer  Könige^  den  BhUhma  geftuigen  hatte  and  fk^ttieft ,  wW 
gesagt,  dafo  er  nach  seiner  Stadt  zurückkehrte  und  sein  Reich  nach  den 
Gesetze  regierte,  1y  108,  v.  41S4.  p.  151. 

9}  ^älva  fluchtete  sich  nach  dem  Meere  und  Krishn'a  durchzog  yiele  Oe- 
genden,  Berge  und  Flusse ^  ehe  er  nach  Mdrtikävata  kam,  wie  die  SM 
auch  genannt  wird  und  von  ihm  Terbramit  wurde,  90^  ▼•  700  flg.  p.  ^' 
Aus  der  RRMdong  XVI,  V,  MO  flg.  IV9  p.  4M.  eiglei>i  8i4sh,  da*  «e 
Stadt  auf  dem  Weg«  Tim  Drflraka  nneh  Pank'anad»  lag. 

8)  MtikääM0'm  war  naeh  den  PorAn'a  ein  Sohn  des  SaivMmf  s.  I.  Befl.  IV, 
8.  Nach  dem  Brähmm  P.y  a.  VMm'u  P.  p.  404.  n.  6.  lag  die  Stadt  m 
der  Pam'a^;  was  jedoch  niehl  richtig  seyn  kann.  Btoer  flurer  Kdnk«^ 
mumatg^na,  hatte  sein  Reich  yerlohren  und  sein  Sohn  war  S&tf4t9M  oder 
KUrä^vuy  der  von  der  SMM  gewttU  wurde,  die  dnrA  Ihre  Tagend  ftrea 
Schwiegervater  aeln  fleiali  wiedergewann.  M.  Bk,  Uf,  98,  ▼.  18M  4* 
I;  p.  801». 
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MtlBUkim  wurikn  so  f^enaimty  weil  sie,  wenn  «ie  im  Kanpfe  ftelra, 
imt  svmrga^  den  Uaunel  ieg  Qötteikltnigs,  zum  Wohnsitre  erhielten ; 
^Imhra  wird  denen ,  die  in  der  Sclilacht  gefallen ,  die  Welten  ver- 
kiken^  in  denen  alle  Wünsdie  gewährt  werden:  denn  die  sind  seine 
CMMe;  weder  dnrdh  Opfer,  noch  Geschenke  an  die  Brabmanen  oder 
Biilie  oder  durch  Wissenschaft  erreichen  die  Sterblichen  in  soldier 
Weise  den  svargOy  wie  die  in  der  Schlacht  gefallenen  Helden^ ').  Bs 
erhellt  aus  dieser  Stelle,  dais  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wor«^ 
les  dem  Bewnfstseyn  der  alten  Inder  nicht  entschwunden  war;  die 
Bdden  genossen  nach  einem  ehrenvollen  Tode  himmlischer  Ehren 
md  Krishn'a ,  der  berühmteste  Held  seines  Volkes  und  der  frühe 
Ton  der  epischen  Sage  vor  den  übrigen  begünstigt  worden  ist,  er« 
hielt  zum  Orofsvater  den  Namenträger  des  Heldenthums. 

Vasudiva  bedeutet  Gott  der  Vwnu  Diese  sind  acht  Oenieut 
deren  Namen  Feuer,  Licht  und  Erscheinungen  des  Lichts  bedeuten. 
Sie  werden  mit  den  Amfra,  den  Göttern  der  Stürme,  und  den  Adi^Uy 
den  swOlf  Sonnengöttern,  imRigvdda  genannt  in  einem  Hymnus,  in  wel* 
chem  Agni  angerufen  wird,  ihnen  und  dem  voniKtmn  erzeugten,  glück- 
bvingende  Opfer  verrichtenden  und  Opferöl  spendenden  GescUedite 
bei  dem  Opfer  beizustehen.  Im  Gesetzbuche  wird  mit  Berufung 
anf  den  Veda  gesagt,  dafs  man  die  Vasu  die  Vater,  die  Bxdrü  die 
Orofsvatei:  und  die  AÜtja  die  Urgrofsväter  nenne;  in  einer  an- 
dern Stelle,  dafs  diese  drei  Klassen  von  Genien  und  die  Marui,  die 
Gotter  der  Winde,  so  wie  die  grofsen  Rishi  die  k'ändräjana  ge- 
Mnnte  Art  von  Fasten  beobachtet  hatten,  um  sich  von  allem  Cnhei- 


1)  M.  Bh.  XJ,  9,  V.  60- 6t.  III,  p.  S38.  g  findet  tich  in  mehreren  FiUlen  im 
Sanskrit  statt  eines  S,  welches  durch  die  Uebereinstimmung  der  verwand- 
ten Sprachen  sich  als  nrsprihiglich  erweist,  besonders  in  Verbindung  mit 
u  und  t7,  wie  in  fvaguray  fushka^  goria  aus  suvam'a,  (Mrs  ist  aas 
svdm  Kusammengezogen.  In  fJQojg  ist  nach  dem  obigen  ein  ap  durch  den 
Hanch  vertreten^  wie  in  Ixvq6s,  ISQtog,  fidvg}  die  Endung  -ro  weife  ich 
jedoch  nicht  zu  erklaren,  ^tr^s  Täter  helfet  1}ef>amid*husha^  s.  I.  Beil. 
IV,  10.  aus  d^ay  Gott,  und  midhvaSj  ergiefeend,  freigebig.  8.  Rosbii's 
Annat,  zu  Rigrdda  p.  m.  und  I,  87,  8.  Der  Name  kdmmt  ftiiher  Tor  Ifir 
einen  Sohn  de«i  VrUhniy  eines  der  namengebenden  Stammväter  der  JAdava; 
ft.  ebend.  4.  und  scheint  hier  wieder  angebracht  worden  zu  sejn,  um 
^Ara  einen  durch  seinen  Namen  an  den  göttlich^  Ursprung  erinnemenden 
Vater  zn  geben.  Im  M.  Bk.  scheint  er  nicht  genannt  zu  werden.  Sein 
Bruder  Kriftftarman  erscheint  in  der  grofeen  Schlacht  als  ein  wirkli- 
cher Held. 


ligeH  M  beftreicii  '>  In  dem  JaifMi^^AyrirvAl«  w«te  ym 
4iei  Alten  vw  Gottem  üb  Sdiöpfer  und  Beadktter  der  Kihe  te« 
gfüleUfc  Nach  dem  HahAbhftrato  flind  sie  Sitee  Pn^'äpoH's,  dam 
fiMmes  deB  Jf mni  ^).  Es  tfetes  hei  ihBca  uch  dlM»  Aagahen  mral 
Beriehwf ea  beBOAders  henror:  sie  aind  Gtkbat  fiMmdlidier  Ultima* 
fldteiMiigen  deslidrta  mid  der  Luft  und  wofdeii  Terdvt  ab  dieOck 
«(er  der  V<nfahrcai ;  sie  slad  Schöpfer  mid  BesehAtser  der  Kihey  im 
vaii  den  BrahBanen  hdlif  ; ehaltoien  Thi^ea«  Wenn  KrähaVs 
Vater  Cfott  der  Vaan  genannt  wird»  so  wirdi  ihn  ein  Beinaae  des 
CHMIerktfnigs  Indra  beigelegt  welcher  FAmmt  naeh  de»  Ifani»  d« 
Vasn  heilist  und  dem  eigentlich  diese  Benennnng  MkömnU,  ab  den 
Obediaupte  der  Gatter.  Dieses  htvechtigt  aas,  den  Vater  des  Krisha« 
nicht  fiiir  einen  wirkttcben  Henscdien  sn  h«lt^>  landem  fir  etnn 
ihm  na  Ehren  erdiditeten  Vater  0* 

Krishn  a's  Matter  heiüst  Betakt,  die  gOtdicfae,  und  ihr  Name 
bestätigt,  dafiai  wir  es  hi^  nicht  mit  wiriüiehen  feisanen  n  tha 
haben.  In  der  ftltermi  Sage  war  er  dev  Sehn  des  Kahhnrten  NmäM 
vnd  seiner  Fran  JiipMä.  Nach  der  sfäteri»  KnitsteUnng  der  Vdkr- 
lieferong  trug  Vasadira  am  Furcht  ver  Kanaa,  der  seine  sechs  frühem 
Sühne  getödtet  hatte  ^  den  eben  gebohrenen  Sahn  in  das  Hans  dei 
Nanda,  in  welchem  Jacddi  in  denselben  AngenhlidLe  eine  Taehtnr 
gebohren  hatte,  und  vertansdite^  von  ihr  nicht  bemerkt^  die  Kia* 


1)  Vasn  bedeutet  Dlog,  Sobstens.  Ikre  Namen  babe  teh  In  4sr  Note  wm 
Bhag.  Gitä  p.  SSO.  angegeben.  Die  Rudra  sind  die  edtter  der  Sturae, 
8.  BoTH,  Zur  Gescbichte  der  Religion,  in  ZsLLUi'a  Tbeoloi^ 
Jahrb.  Y,  S-  859.  JR^.  I,  4fi,  2.  Manuy  H,  S84.  XI,  »1.  Das  ki^ 
dri^tCa  bestebt  darin,  daCi  man  mit  dem  VoIKmonde  begfnat  15  M oMlnB 
sHi  essen  und  mit  dem  abnebmenden  IMonde  tagUob  einen  weniger,  bis  wm 
IMtt  Tagi,  an  welcbem  man  mit  dem  aunebmeadea  Monde  wieder  tfs* 
hob  ebien  mehr  isst 

n)  fik  Ck^LsaaooKB's  Jir*Mr.  JBtfs.  I,  y.75.  In  einer  andern  SteQe  aaftdeaiil<|oM>y 
ebend.  p.  88.  werden  mit  den  drei  andern  noch  die  Viqi»tMoa  genaut; 
diese  werden  besonders  bei  den  Caeremonien  fiiir  die  Manen  verekrt.  InM 
Gebeten  bei  der  Heirath,  die  ebenfalls  dem  Jagfurreda  enaehntaindy  wird  die 
Kab^  welche  dabei  erst  festgebunden  und  naehher  freigelassen  wird,  die 
Matter  der  Budm,  die  Tochter  der  Vasu,  die  Schwester  der  Admtt  ge- 
nant. Ebend.  p.  206.  -  JXf .  Bk,  Jy  e^y  9961  llg^  I,  p.  84.,  wo  auch  ihr« 
Frauen  und  Söhne  atifgenablt  werden. 

3)  Er  führt  noefa  einen  siveiten  Namen:  Junbo-IHiaiiMbiU^  beide  Worte  he« 
deuten  Trommeln  und  der  Name  wird  dalier  erklärt^  dafr  die  MitBr  M 
seiner  Geburt  die  Pauken  des  Himmels  erschallen  UeCsen. 


Die  Vorgiflddcbte  ier  PAndaya« 

ier  %  b  ist  iienes  eine  denfficlie  Brftiidang^,  vm  den  vTsprllngU- 
eben  CSuffaklef  des  Kridin  a  m  Ferkleiden ,  den  des  bief erischev 
Hrten.  h  derselben  Weise  eibilt  Krisbn'a's  älterer  ftmder  Bofci- 
Uäma  nwei  MMter;  cv  wird  yer  seiner  Gftart  anf  die  BtUifl 
•feertragen  '). 

Von  VtmMva  wird  einer  der  vieien  Namen  Yisiin  u's  Väsui^m 
abf  eleitet  nnd  bedeutet  seinen  Solm.  Er  gehört  jedodi  niebt  m  den 
Ifltestea,  da  er  niebt  unter  denen  verkönunt,  die  in  den  ältesten  Bud«* 
dbistisdien  stttra  erwähnt  werden ,  findet  sieh  dagegen  an  mehrem 
Stellen  des  Maliäbhäratay  aber  nur  in  solehen ,  die  offenbar  zu  den 
spätesten  Zusätaen  geboren  ^).  Dieser  Name  gdiOrte  aber  aueh  ei- 
nem Könige  der  Pun'd'ra,  der  sich  aueh  die  Kenn^^eichen  des  Krisbn  a 
beilegte  und  darauf  Anspruch  machte ,  der  hodiste  Ckitt  am  seyn  ^). 
Da  man  diesem  Könige  nicht  einen  Vater  Namens  Vasnddva  irascbrei- 
ben  kann,  bat  das  Patronymikon  bd  ihm  keine  Berechtigung  und 
pafst  nicht  auf  Indra,  dem  der  Name  eigentlich  zukömmt  Ich  glaube 
daher,  dab  diese  Form  nur  der  Grammatik  setaie  Entstehung  ver^ 
danke  und  erst  enstanden  sey ,  seitdem  die  Ansidit  sich  festgestellt 
hatte,  dars  Krishna  der  Sohn  Vasuddya's  war.  Wahrscheinlid» 
wurde  er  zuerst  selbst  Vasud^va  genannt;  denn  in  einer  Stelle  des 
Mahäbhärata  wird  ihm  vorgeworfen,  da(s  er  keine  Ehre  verdiene, 
wdl  der  alte  Vasud^va  noch  lebe  % 


1}  6.  JBM  V.y  eOf  V.  8340  flg.  p.  AS7.  Vifhriu  P.  p.  JMm.  Die  Jllf64A  ge« 
bahr  auf  Vishn'u's  Yaranstaltung  die  Nidrä,  den  Schlaf,  oder  nach  den 
Purutia  die  Jdganidräj  den  Schlaf  der  Versenkung  in  die  Betrachtung,  wo- 
durch sie  nicht  die  Vertauschung  der  Kinder  bemerken  konnte.  In  eini- 
gen PurAn'a  wird  sie  geflillit  als  MAjdj  die  Tftnschang,  und  Apidß,  Vn^ 
wlssenheit.  S.  Vishn'u  P.  p.  498.  n.  84. 

9)  Nämlich  auch  durch  die  Jdganldrft  auf  den  Befehl  Vishn'u's;  ebend.  la 
den  PurAn'a  und  im  Hari  V.  S8y  v.  8844.  p.  666,  00,  v.  8800.  p.  &97. 
wird  sein  Name  Stmkankim'a  sehr  abgeachmalu  davon  abgeleitet  daHi  er 
ans  dem  BOitterielbe  heransgesogen  worden  sey. 

8}  S.  BuRKOUP,  Introdttctüm  ä  VMseoire  du  Buddh,  Jnd,  I^  p.  181.  VAsfMva 
kommt  besonders  im  ^ätOiparvan,  dem  12(en  Buche  vor^  in  welchem 
Bhishma  den  Judhlshtliira  aber  alle  Gesetze  belehrt  und  welches  ofl^nbar 
einer  der  spätesten  Theile  ist.  Auch  in  der  oben  S.  615.  angefahrten 
Stelle,  mag.  eu.  VII^  10.  wird  VäaudSva  erklärt  durch  das  Weltall. 

4)  S,  S.  008. 

6}  Bei  dem  txtg'as^tja-Opfer  des  JudhLshthira  warf  ihm  dieses  der  König  ^^ 
fupdla  vor;  U;  36;  v.  1343.  J;  p.  356. 


Zweite«  Bicb. 

Ae  Bedevtimg'  des  älteren  Bruders  in  der  Safe,  nn  nnt  Ae» 
au  l^eginnen,  ergiebt  sich  ans  sdnem  Namen.  Von  diesem  h^ 
ben  ')  Uüläjmähaj  der  mit  dem  Ptngpe  kämpfende ,  Strapani  od 
JbHii,  der  Pflugtraf  er ,  so  wie  Sankarskana^  der  Pflflger,  eiM 
deutliche  Beziehung  auf  den  Ackerbau.  Seine  Mutter  BMbU  (die 
wachsende) ,  nach  welcher  er  RauUnija  genannt  wird ,  ist  eiae 
Tochter  der  SurabUy  der  mythischen  Mutter  der  Kfihe  und  der 
Bttifel  und  wird  auch  selbst  die  Mutter  der  gehdmten  Thierge« 
schlechter  genannt  ^).  Dieses  scheint  die  Bedeutung  m  haben,  dsfa 
der  Ackerbau  ein  späterer  Zustand  sey,  als  das  Hirtenleben  und  am 
diesem  hervorgegangen  sey.  Der  Name  KäUndi^kiimia^  der  Spd^ 
ter  der  Jamunä ,  beaiebt  sich  auf  die  Sage ,  da(s  er  die  Jamunä  mit 
seiner  Mugschaar  gezwungen  habe,  ihm  nach  dem  Walde  Vrimit» 
vmm  jni  folgen  ^).  Er  erscheint  auch  hier  als  der  Beftrderer  dm 
Ackerbaues  durch  Leitung  des  Flusses  zur  Bewässerung  des  Laa* 
des.  Tälänka  und  Täladhvaga  bedeutet  den  in  seiner  Fahne  eines 
Palmbaum  fahrenden ;  die  Sage  schildert  ihn  als  den  ersten  Benutser 
dmr  Fruchte  der  Palmen.  Der  Berg  Gdvarihana  am  Ufer  der  Ja- 
munä war  reich  mit  den  schönsten  Palmbäumen  bewadisen ,  wurie 
aber  von  einem  Daitja  Namens  BMmka  in  der  Gestalt  eines  Sseki 
und  einer  grofsen  Heerde  von  Eseln  bewacht  und  war  den  Menschca 
unisugänglich.  Als  Räma  unbewaiFoet  mit  Krisbn  a  diesen  Wald  be* 
suchte  und  die  reifen  Früchte  von  den  Bäumen  herabschUtteln  wollte, 
wurde  er  von  dem  Daitja,  der  auf  einem  der  Bäume  sa(s,  gebissea 
und  mit  den  FflCsen  jgeschlagen.  Sankärshan'a  tifs  ihn  nnerst  voa 
Baume  herunter  und  zermalmte  seine  Glieder,  tödtete  dann  aodi 
seine  Vewandten.  Es  strahlte  dann  diese  Gegend  von  den  Körpoa 
der  Esel  und   den  herabgefallenen    reifen    Früchten   und   seitdca 


^^- 


1)  Sie  sind  angegebea  im  Amata  Kdakay  I,  1,  1,  16—10. 

2)  Im  Vdju  P. ;  s.  Vishn'u  P.  p.  150.  Im  Bari  K,  86,  y.  1847  «g.  p.  511. 
wird  sie  eine  Tochter  des  BahUka  tmd  die  tdtente  Frau  de«  Ynsiidevs 
genannt;  auch  eine  Pauravi,  d.  h.  aus  dem  Geschlecbte  des Pam.  Diese 
wie  80  viele  andere  Angal»en  dieses  Werkes  haben  jedoch  keinen  geobtM 
Werth. 

8)  BaH  V.  108^  v.  5768  flg.  p.  611.  KäUndi  ist  ein  anderer  Name  der  Ja- 
munA ;  s.  S.  48.  Der  VWiMfavaiMr-Wald  Uegt  in  der  Nfihe  Mathnr^'s j  der 
Name  ist  noch  erhalten  in  dem  der  Stadt  Bindmimnd,  85  Engl.  M.  N.  W. 
ton  Agra  aof  dem  westlichen  Ufer  der  Jamunft;  s.  W.  Hahiltor's  Peseri- 
ption  of  Bmdostany  I,  868.    Vrmäd  ist  Oc^um  sanctuffl. 


Die  VorfcscUdite  der  P&aJiavm. 

wttMtCB  die  Hiiteii  nü  ihrai  Heerien  fufekdeg  in  den  MbdMft 
Walde  heram  ^). 

Er  wird  fenier  Musaltj  der  Keiileiiträ(;er,  genannt  nnd  galt 
als  da  Meister  im  Kampfe  nut  dieser  Waffe ;  von  ihm  hatten  Bkima 
od  IHajddhana  diese  Kmst  gelernt  ^).  Dieses  Attribut  scheint  die 
Bedeatang  m  hahen,  daTs  seine  Beschäftigung  nicht  die  des  Kriegexs 
war,  sondern  die  friedliche  des  Landmannes.  Diesen  Charakter  giekt 
er  auch  dadurch  au  erkennen^  dafs  er  nicht  an  der  grofsen  Schladrt 
Theil  nahm,  sondern  wahrend  derselben  die  iirtka  besuchte  und  erst 
nritckkehrte,  als  seine  zwei  Schaler  ihren  Kampf  mit  Keulen  au 
beginnen  im  Begriffe  standen  y  mit  welchem  die  Schlacht  endigte  ^). 
Dcgr  Name  Räma^  der  Erfreuer ,  ist  bei  ihm ,  wie  bei  den  sswm  an* 
dmm  BAma,  aus  der  gleiclibedeutenden  gewöhnlichen  Benennung  eines 
Sohnes  kuta^mmdana  ^  des  Erfreuers  des  Geschlechts ,  zu  erklSrea. 
Alte,  der  starke,  Balad^va,  der  starke  Gott,  Balabhadra^  der  durch 
seine  Kraft  heQbringende,  bezeichnen  nur  im  Allgemeinen  seine  gött- 
liche Macht 

Der  Grund ,  warum  Balaräma  zu  dem  älteren  Bruder  d£s 
Krishn  a  gemacht  worden  ist,  möchte  der  seyn,  daCs  seine  Thatigkeit 
besonders  in  der  alteren  Periode  der  Geschichte  der  Jadava,  ihres 
Wohnens  in  Mathurft ,  hervortritt ,  während  Krishn  a  in  der  zweiten 
nach  ihrer  Uebersiedelung  nachDvärakä  in  der  epischen  Sage  allein 
handelnd  erscheint  Die  Geschichte  Krishn  a's  im  MiAäbhArata  schil- 
dert nicht  sein  jugendliches  Leben  bei  den  Hirten  und  seine  vielen 
Abendtheuer  mit  den  Hirtinnen,  die  in  der  späteren  Zeit  vorzüglich 
hervorgehoben  und  besungen  worden  sind.  Es  werden  ihm  dagegen 
Siege  über  mehrere  Könige  und  Völker  zugeschrieben,  die  keinen 
historischen  Werth  und  nur  insofern  eine  Bedeutung  haben,  als  sie  ihn 
als  Helden  darstellen  und  andeuten,  dafs  die  Jädava  viele  Kriege 
mit  den  Altindischen  Völkern  geführt ,  haben.  In  einer  kurzen  Auf- 
zählung seiner  Thaten  wird  er  Gdvinda  oder  Besitzer  der  Kühe 
genannt  und  von  ihm  gesagt,  dafs  er  bei  den  Heerden  aufge- 
wachsen sey.     Von   seinen  Geschichten  mit  den  Hirtmnen  werden 


1)  Mari  V.  70,  v.  3702  Sg.  p.  577.    Der  Berg  Gdvardhana  ist  Riicli  sonst  in 

der  Geschichte  Krishn' a's  berühmt    S.  Vishn'u  P.  p.  5J^. 
»)  M.  Bh.  IX^  85,  V.  1955.  111,  p.  ;317. 

a)  M.  Bh.  Yf  6,  ▼.  156  flg.  0,   p.   OL  156,   v.  5890  flg-    p.  1980.  tXp  95^  v. 
1847  flg.  10;  p«  f^7. 


tmae  Imm  erwiha^  ^ege»  «sm  anAen,  üe  ün  als^  Bcicbtttaer  iir 
fleerden  schildert^  indem  er  einen  D&nava ,  der  in  der  Oeslilt  «Imb 
Mett  die  Heerden  ttfdtete^  mdt  seinen  Annen  erdiMidite ^>.  Sein 
«igentUdmr  und  äUester  Name  ab  Sdm  des  Mandn  ist  wahradMii. 
lieh  GAfindn  gewteen.  Es  miib  andi  Sisttlmgen  ymk  Um  gefe^ 
hm  Mten,  in  detett  er  als  Beerfiänrer  yen  g&f€  atar  Urtm  9^> 
nthildert  wurde ;  demi  er  steHte  nath  dem  HakibhArala  den  Bnr^ 
iMbaaa^  von  dem  «r  au^fpefardert  warde,  ihn  Httfe  in  der  grifen 
S^ai^  m  leisten,  Tauende  van  ffirlen^  weldbe  die  gipa  des 
Näräjmiu  genannt  wardst  IKese  neiunen  am  Kanf  fe  keinen  Tkdl 
and  werden  mar  ködist  netten  erwtthnt  ^)*  Dieser  Mame  {^difrt  n 
dea  frühesten  Benennungen  des  höchsten  Oottes  and  in  Qaae^acke 
wird  Brahma  als  Sehdpfer  so  genannt ;  er  kann  ant  q^ter  aaf 
Viflhn  u  und)  nachdem  Knshn  a  diesem  gleiohgestefit  werden ,  eben* 
IkUs   aaC  Sm  tfkertragen  worden  seyn^)*     Die  ErwihauBig  jener 


1)  Qheinda^  von  gö  und  euf  ff^ind)  erwerben ,  bedeutet  eigenüich  Knrer- 
ber  der  Kübe.  Der  Harne  wird  aach  so  erklärt  ^  Jlf.  Bh,  1^  91,  r.  ISta 
I,  p.  44.)  aber  auf  aeine  Krbebuog  der  Erde  C0^^  ehtd^itä)  am  den 
Wasser  in  der  Ckstalt  des  Ebers  belogen.  —  Diese  ErzftUaag  findet  sfd 
jlf.  Bh.  Vn^  11^  V.  783  flg.  11^  p.  549.  v.  782.  und  beginnt :  ,,höre  die  gött- 
lichen Thaten  Vdsudeva'Sp  welche  Odvinda  verrichtete^  kein  anderer  Mimi 
frgeadwo/^  Es  werden  eine  Menge  Völker  aufzählt:  KäpidrcOsa,  Kam* 
hu^Of  (fdkoy  Kaüngti  u.  a.  n.  In  dner  anderen  V,  47,  v.  1860  Sg.  1^ 
p.  100.  auch  die  Pdn'd'ja ,  die  Stadt  VdrMasi  und  der  Nishddm  K^ 
Elialavja.  Eine  historische  Begründung  hat  wahrscheinlich  sein  Sieg 
über  die  Söhne  des  Königs  Nagnag'U  von  Oändhära  bei  einer  SelbstwaU^ 
der  ia  beiden  erwiUmt  wird.  Dieser  König  wird  genannt  im  AUarijt^ 
hrdhnMm'a  Vü,  34.  6.  CoLnnoon's  Mise.  Em,  I,  p.  46«  Rora^  Zar  & 
u.  li.  des  Weda,  S.  41.  als  ein  König,  der  von  den  BiM  PorMfs  mi 
Ndrada  die  Kenntnife  eines  bestimmten  Ritus  erhielt.  —  Die  im  Texte  er- 
wähnte Erzählung  fehlt  in  dem  Vishn'n-PurAn'a. 

9)  V,  6,  V.  130  flg.  B^  p.  91.  Dmjödhana  erhielt  von  Ihm  ein  Tausend  vol 
Tausenden  von  Kämpfern  ^  welche  aOe  Nikr$jmCa  Mefeen.  Sie  werdet 
erwähnt,  Vn,  Sl,  v.  SSM.  H,  p.  648. 

d)  Manuy  1,  8—10.  Brahma  erschuf  zuerst  aus  sich  die  Wasser  und  in  die- 
sen einen  Samen,  welcher  ein  El  wurde,  in  dem  er  selbst  als  ürgrofinra- 
ter  aller  Welten  gebohren  ward.  Der  Name  wird  hier  so  erklärt,  dsi^ 
weil  seifte  erste  Bewegung  (ajanof  0ang}  In  den  Wasserü  fadmj  wn> 
er  Ndr4fan'm  genannt  worden  sey.  Dieses  Ist  eines  der  Beispiele,  wie  sie 
in  den  Upanishad  oft  vorkommen,  von  dem  Bestreben  durch  e^ynrologiinAe 
Deutong  den  Begriff  eines  Wortes  au  bestimmen.  Die  tichnge 
ergiebt  sich  aus  der  Yergleichung  mit  dem  Gebrauch  des  WoiMS 


Die  VorgMdtddMe  dust  PAndaYt. 

9&ßa  iM  MMk  b«M^teMir«rth  ^  weil  tU  «adMlet^  dife  Irkki'« 
aicM  iMMr  $at  der  Seite  der  PtedavA  slaMl,  sondeni  Meh  nlt  deli 
Kuni  ekh  t^kinKlni  hatte. 

9ikt  den  Charakter  des  Krishn'a  als  eines  Birteii  spricht  auch 
•  dieses  y  dafe  seine  Sdiwester  SvMiaäräy   die  von  Arg'ima  aus  DvA- 
ndti  entfllliTt  -ward,  von  ihm  seiner  Matter  Kuntt  als  Hirtin  vorge- 
atdlt  wurde  ^). 

Krishna  ist  demnach,  wie  ich  glaube,  kein  wirklicher  Mensch ^ 
sondern  ein  Geschöpf  der  Sage,  der  Vertreter  der  Geschichte  seines 
Volkes  von  Seiten  seines  kriegerischen  Charakters  und  seines  ur- 
sprünglichen Hirtenlebens.  Die  ersten  Spuren  seiner  Vergötterung 
finden  sich  in  den  spateren  Stücken  des  Mahäbhärata,  hat  sich  aber 
erst,  wie  spater  gezeigt  werden  wird,  in  der  Nachbuddhistischen 
Zeit  vollzogen.  Was  über  die  Bedeutung  des  Namens  Krishn'a  zu 
sagen  ist,  nird  am  passendsten  aufgeschoben,  bis  von  dem  gleichbe- 
deutenden Namen  der  Krishn  4,  der  Frau  der  fünf  Pändava,  und  dem 
dieser  selbst,  der  weifs  bedeutet,  zu  handeln  seyn  wird.  Es  ist  hier 
nur  noch  von  einer  seiner  Frauen,  der  Bnkmxnt^  zu  erwähnen,  dafs 
sie  mit  ihrem  Manne  das  Schicksal  theilt,  aus  einer  Gestalt  der  histo- 
rischen Sage  ein  später  göttlich  verehrtes  Wesen  geworden  zu  seyn« 
Sie  war  die  Tochter  des  Königs  der  Bhdg  a  Hirarijardman  und 
die  Schwester  Rukmin's,  wurde  von  Krishn'a  entführt,  worüber  zwi- 
schen beiden  ein  Kampf  entstand ,  in  welchem  der  erste  unterlag  ^). 
Die  Altindische  Sage  bedient  sich  oft  des  Ausdrucks  einer  gewalt- 
samen Entführung  einer  Königstochter,  um  ein  erzwungenes  Bünd- 
Bifs  darzustellen.  Bei  der  Rukmin't  haben  sich  frühe  Beziehungen 
der  religiösen  Geschichte  der  historischen  Sage  beigemischt  ^fu* 
pälOf  der  König  der  K'^di,  der  in  der  Geschichte  der  Pändava 
als  Vertreter  der  ^m-Verehrung  auftritt,  warf  Krishn'a  vor,  dafs 
sie  fHiher  seine  Frau  gewesen,  und  es  unwürdig  sey,  eine  Frau  zu 
besitzen,  die  firtther  einem  anderen  gehört  habe  ^).  Ihr  Name  ist  später 


elg.  Mantt,   %  den  liöchsteii  Geist  und  Schöpfer;   nara  bedeutet  aitek 
Mami  und  durch  das  Affix  4l<auy  wird  daraus  Ndre^fan'u  gebildet 
1)  JIL  Jtt.  I,  S81>  V.  798a  I,  p.  IB90.    Arg'una  UeDi  sie  sieh  als  Hirtin  3dei« 
den,  ehe  er  sie  Toriuhrte. 

H)  jr.  jBb.  y,  U7,  ▼.  ^»«0  ig.  n,  p.  »i.  a  oben  &  ate. 

8)  0)  4i,  ▼.  tWt,  ]^  p.  a#5.     Ef  geschah  bei  dem  i^sriv«4^0pta  des  Ja- 
dhlshtlilra. 


1^  m  Ltmmt  tttftcftfw  watden.    übe  toOm  ttfnt  ^nr  fltffhai 
Ver^Mtemng  crsehetot  ia  itx  obm  erwihnteiiSttie  ?w  Uggtea^> 

Nebmea  wir  jetet  die  Geschichte  des  G'anAMiidhft  wieder  ut^  m 
katte  einer  der  Könige  der  Jädaira,  iCmfa  0»  «ich  mit  ihn  yeiMiiet 
imd  desaeit  swei  Töchter  gebeiradiet.  Diese  tragen  so  gma  inge*. 
wohnliche  Namen,  dafs  es  von  selbst  einleuchten  rnuis,  dad  sie  sieht 
wirkliche  Personen  waren ,  simdem  dals  diese  Namen  erdacht  äsl, 
um  Ereignisse  der  Voripdt  zu  bezeichnen«  Sie  hieben  nftmlidi  iiü, 
Seyn ,  und  Präpü ,  Erwerbung.  Kansa  befestigte  und  vergr6beiie 
seine  Macht  durch  einen  Bund  mit  dem  Könige  von  Magadha. 

„Nach  ^)  einiger  Zeit  heirathete  er,  nachdem  er  die  UisiH 
hart  bedrängt  9  in  böser  Absicht  die  zwei  Töchter  des  Sidmes  des 
Brihadratha;  diese  mit  Namen  Asti  und  Präpü  sind  die  jüngwM 
Schwester  des  Sahadiva.  Durch  diese  Macht  überwältigte  er  bdsei 
Sinns  die  Verwandten  und  gewann  die  Oberhand.  Es  entstand  dam 
ein  grofses  Verderben.  Von  den  alten  Kriegern  der  Bhoga,  die 
von  dem  bösen  gequält  und  die  Rettung  ihrer  Verwandten  wunsdh 
ten,  wurde  das  uns  angemessene  gethan.  Es  wurde  dem  JOariatd 
die  Tochter  Ahüka'Sj  SuianUy  gegeben  und  von  mir  und  von  Som- 
karshana  die  Pflicht  gegen  die  Verwandten  erfollt;  Kansa  undiSie 
näman  wurden  von  uns  und  Rdma  erschlagen  ^).  Nachdem  aber  diese 
Furcht  vorübergegangen  war  und  ti'aräsandha  sich  erhobt  wurde  voi 
den  achtzehn  Jüngern  Geschlechtern  dieser  Rath  berathen :  unablasseod 
mit  groben,  feindetödtenden  Waffen  kämpfend  werden  wir  nicht  in  drei 
hundert  Jahren  sein  Heer  vernichten.  Denn  bei  ihm  sind  die  des 
Unsterblichen  ähnlichen ,  an  Stärke  die  stärksten,  der  starke  flisisf 
und  D'imbdka  mit  Namen,  die  durch  Waffen  nicht  zu  tödten  sind. 
Diese  beiden  zugleich  und  der  tapfere  G'arlksandha,  diese  drei  sM 
mächtig  genug,  um  es  mit  den  drei  Welten  an&unehmen.  Dieses 
ist  nicht  allein  unsere  Ansicht,  sondern  so  viele  andere  Könige  da 
sind,  auch  ihrer  ist  diese  Gesinnung.^ 


1)  s.  s.  ö8a 

%i  Br  staauBt  ab  van  JTicXtfttrm,  einem  Sohne  Anähaka^Sy  und  ist  der  Sola  des 
Ügmsena,  dessen  Bruder  DevtOca  ist  8.  I.  Beil.  fV^  11. 

9)  M.  Bh,  n,  18,  094  flg.  p.  380.  Krlshn'a  spricht 

4)  Akuka  Ist  der  Vater  Ügras^na's ;  Akrdra  M'ar  der  8to  Nadikoffimlüg 
AnamUm^Sy  der  ein  Enkel  Vrishn'i^s  und  der  Bmder  ifkü^s  war.  8*I* 
B^.  rv,  49.  Es  nuDi  dadurch  eine  engere  Verbladang  der  Bh6gf a  ü*^ 
ettiem  Thefle  der  J^dava  gegen  dieFamflle  das  Kansa  iKusieldHiet  werdet 
»mimm  lat  ein  wdexar  Sobn  Ugvaseiia's.  6.  K  P.  p«  MflL 


Die  ViNrg«0cMcMe  4»  PAaiaTa.  MI 

timt  Miere  SteDe  toBpos  gieM  «me  gennere  Ausknll  Ober 
ias  ^iben  emulmte  Ereignib^  inileiii  gesagt  wird ,  iab  üe  vereiiiteii 
Jmdhäkm ,  Jidava  mid  AM^  a  den  Kansa  rerlielseii  und,  nachdcn 
dieser  yon  den  damit  beauftragten  Feindestttdter  Kridm'a  endilag« 
warden^  handelt  Jahre  in  Freuden  verlebten  *)•  Die  hundert  Jahre 
feesobrankt  die  Sage  selbst  auf  eine  karae  Zeit,*  indem  sie  weiter 
h«riehtet)  dab  6'arAsandha  mit  seinen  awei  Heertthrem  Hansa  und 
D'imbaka  g^en  tf  e  Jidava  Mog  und  sie  in  einer  groben  Sddaeht 
an  der  JamunA,  die  unter  dem  Namen  der  Schlacht  der  acht« 
sehn  jüngeren  Geschlechter  berühmt  ist,  bdUünpAe,  in  wel« 
eher  seine  beiden  Heerftthrer  im  Hube  ertranken^)  und  er  sich  nadi 
Magadlm  aurttduiehen  mubte.  Es  kann  jedoch  kein  entscheidender 
Sieg  der  Jftdara  gewesen  seyn :  denn  es  wird  «war  gesagt ,  dab 
^wir  nach  dem  Rttckauge  G'arisandha's  wieder  alle  freudig  in 
Mathuri  wohnten^  ^) ;  allein  als  die  Frau  des  Kansa  zu  ihrem  Vater 
aurückgekehrt  war  und  ihn  aur  Radie  antrieb ,  ^^gedachten  wir  des 
frilher  gepflogenen  Eathes  und  aogen  mitdiloa  fort  Da  wir  durch 
die  Trennung  das  grobe  Glück  au  Grunde  gerichtet  liaben,  mOgen 
wir  vor  ihm  fliehen  mit  unsern  Kindern  ^  Verwandten  und  Verbün- 
deten« So  beschliebend  nalmien  wir  Zufludit  in  der  wesUichen  Ge- 
gend,  in  der  schütten  von  Raivata  ausgeschmückten  Stadt  Kupa^ 
HMi;  in  dieser  lieben  wir  uns  nieder.  So  fanden  wir^  nachdem 
uns  von  Garftsandha  Unheil  geworden,  durch  die  Verbindung  ge- 
stärkt)  unsere  Zufluchtstatte  am  Gdmanta  und  wohnen  dort  ohne  Furcht, 
des  mittleren  Landes  gedenkend^  '*). 


1)  II,  60,  V.  IdiOia.  I,  p.  884. 

9)  D,  iSy  ▼.  604  flg.  p.  380.  Das  Ertrinken  der  beiden  HeeHHilirer  wird  so 
daiaestent,  daft  sick  das  Oerilcht  verbreitete,  es  sey  ein  gewisser  Kdnig 
Hansa  in  der  Schlacht  vom  lUma  getSdtet.  Dieses  erzählte  jemand  dem 
Dlmbaka,  der  ohne  Hansa  nicht  nu  leben  ertragen  konnte  und  sich  in  die 
JamunA  stäiste.  Hansa  dieses  venehmend  that  dasselbe«  Als  G'arftsandha 
dieses  erftihr,  kehrte  er  mit  leerem  Oemfithe  nach  seiner  Stadt  snrfick. 
Die  18  Geschlechter  (Mk'tAdOQäearu)  werden  auch  v.  690.  genannt,  „die 
achtaehn  jfingeren  Xatr^ja;  in  nnserm  Geschlechte  sind  aehteehn  Taasend 
BrOder.<^  Es  mfissen  die  AntHmka,  Uhdg'a  mid  JAdava  sejn,  welche  sich 
Toa  Kansa  getrennt  hatten- 

S)  r.  600. 

4)  ▼•  610-615.  V.  6ia  ^.  eas.  Auch  n,  18,  t.  761.  p.  886.  wird  gesagt, 
dalh  heftige  Feindschaft  swischea  Q'arAsandha  und  itrishn'a  entstand,  weU 
dieser  Kaasa  erschlagea  kalte.   In  der  Ntte  Matkurft's  war  eia  Ort  ge- 
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üi  giiflüü  BmIl 

fJkäg  laMßag :  ^ef «AWArtig  steht  der  ErtaMiamcbar  Q'«i|MiA% 
MchlMi  er  die  Herrlkhkeit  jener  QeecUechter  der  Aäq^  JÜml^ 
tma  nd  AMf  a  «kerwütigt;  und  nch  na  Ktapge  1mA  weihet  lai- 
eao  und  nit  Gewalt  mach  «Uea  Seiten  yergedrangen  let,  ante 
Spitsid  der  K«mge ,  heeitet  die  nitdere  Hrde  imd  hiOt  eiaea  Bmh 
nur  uiuMglich^  Dff  KOnig,  welcher  der  htehste  Heu  iat  «nddiMi 
elMBgen  Wille»  die  ganse  Erde  gehwcht,  der  hat  daa  simi§ji^ 
erceicht  Nachdem  ^  alle  Könige  therwnnden ,  halt  er  sie  grfu« 
gen  im  Qiümg^  in  der  Btthk  eines  hehen  Berges ,  wie  dn  Livt 
dieSlifhanten;  ec  hat  sie  nadi  seiner  Sindt  gefihrt  «nd 
Mflnsdkenheerde  gemachb^^  Er  soll  89  Könige  gefangen 
habea  und  mir  viornehn  warem  nach  ran  ihm  Tenchent  gdiliehoi^> 

m.    Die  Oesclileliie  der  PAmdava« 

Setfen  wir  den  AnAmg  der  Gesdüehte  der  PAndara  mk  Itf 
ersten  Erwähnung  des  Namens  Patid'u  in  der  AltindiBehen  Vekr- 
Uefenmg  an  ^  so  sind  sie  Zeitgenossen  des  leteten  Drängens  der 
Arischen  Volker ;  sie  werden  aber  in  ihrer  enten  F^ode  von  tat 
andern  KOnigsgeschlechtem  getragen  und  nehmen  eine  untergeorMi 
Stelle  ein ;  sie  gewinnen  erst  am  Schhisse  der  lieroisdien  Zeit  ihe 
hOehste  Macht ;  mit  den  ftnf  PAndava  und  Aren  nwei  ersten  Nach* 
fslgem  in  der  historisoben  Seit^  dem  JRsrlsrU  und  sdncm  Mae 
Gmnamigaja  verstummt  die  altepische  Sage ;  yon  ihm  Nachfolgat 
und  den  ttbrigen  Indischen  Königen  bis  mir  Zeit  des  Buddha  wiaMS 
wir  wenig  mehr  als  ihre  Namen.      Die;  PAndava  sind  das  jüngste 


naant  IMilMf 4iu»y  d.  h.  Keatagcinse.  Hier  war  die  Keqle  tüfideiieede^ 
welobe  G'sr^mndhs  sim  C^iiiTrag'a  geg^  Krltkn'a  geflohteadcrt  ksMt}  c 
liatte  sie  98  Mal  geachwiisgea  und  sie  wiur  90  jo^tmm  weit  geücee* 
Sbend.  y.  709  Sg,  SM^tuAaU^  die  SiSUe  des  Ku^ecasesy  is^  ein  asdeicr 
Kaae  DvinüU's.  JUmiwUm  isl  ein  PstroBysMkon  ▼ob  JMvflte^  es  wirf  *• 
genaant  SjtkudmiUf  der  Soiui  Mtivak^s  and  der  BnlEel  Aßmta^f,  wekker 
der  Sohn  des  {^mjiU  ist^  s.  oben  8.  W'L  Hole  1.  Die  Sttftmi^DWMraÜ's 
wird  im  Bhäg.F.  dem  Rftvata  zugeeolurieben ;  s.  ebend.  p.  SM.  n.  Si*  ^ 
wird  daber  wabrscbelnUob  im  ÜT.  M.  Bakvata  ein  FeUor  seja»  Silaca 
Namen  trug  der  Berg  Rtnoataka  in  der  NAbe  Dvaralul's,  an  wdohcn 
Krisbn'a  hatte  Anlagen  machen  lassen.  J,  218,  v.  78.  98  Sg.  p.  SOT«  0^ 
numta  ist  auch  ein  Berg  daselbst;  er  wird  Hari  V.  lOS,  r«  67S0.  p.  M^ 
erwähnt  und  ein  Volk  dieses  Namens  Vithn'u  P.  p.  187.  n.  9B. 
1)  U,  18;  671  Sg.  f.  d9»yy.  «97.  v.  OW.  p*  881.  U,  ▼•  8«»  p^  88». 


Die  «MtWhlv  4»Tiiil»m  m» 


«V  iMMbckoi  JUBtgfgcMhMtter  wmt  litt  ■ntiikll  hUt  noch 

A  mmk  im  iaHhyi  «mmmt  fcüwtiawg 


Me  flfstdt,  in  wckhor  jrtüi  fle  BätaHifiirtgii  Acr  Um 
ihiiwtiriHit  «Bfl  caiidtM  fiad,  iit  akM  -üt  iafele  «d  «aiilagu 
iMie,  tmtkm  im  mm^um  BtäUtmgm  tMtotaHt;  üt  DaMteBaif 
M  dOBkgMÜMii  M  Omtkim  «n  Mig>Mfcw  CkukladHi,  sm  Ca- 
Jihtfit  der  Icnegtoi  Votglagtr  vcMaiart  woidim  und  mar  dardi 
Um»  VmaOmfämg  UadaNb  ist  ea  laiglieb,  ita»  wakae  CkMhicite 
Itaaasaaiadtti  aai  Wraatridka.  Ca  diaMr  i*  dea  JaridMea  der 
qpMntaa  2«it  warnladm  laMclhnlf  der  aMea  Safe  irt  aber  aadk 
ü*  aaa  kiamaster  Ahridrt  hanrarfigiafiai  nhiüan  der  «pMeaei 

BMAM^te^^ai    Liif  n In  ^11  II  ■  II 

Bie  Aduiflpteifr  der  HmiBm  u  te  voilicrgdieida  Cteschleclrt 
itff  iii  4fe  leiste  Katagone  sasteBl  wtileB«  Mi  wefi«  Ob  ickte 
■•ddBMHini  to  Kmutma  «dirf  esteHti  ich  hake  «idi  sehen  oboi 
iehiii  aaigefpvoAmOr  'i^*  ''^  Nhm%  welche  in  ilea  zwei  fnüMB 
KMgifeechleektctm  tls  ittfeaeiM  fdic»)  unpfttnglieh  besonileni 
BjrMfltfeii  fehörlai»  die  nach  dien  Staemvatev,  lern  iimi'ir/Mc  4ea 
ttmMecbtte  ihren  Nenen  erheMmi  hnhen.  Bei  Kim  haben  wir  eine 
IMkindug  des  foügendeai  Oeeddechia  nil  imm  verhelf  dMiea 
AMrch  eine  ^OtOkke  IHuMer  feflinlen  ^) ;  diese  f ehiM  gewifa  der  al^ 
«an  Saga  uad  hei  den  irinigen  NanMafebem  der  einaelnea  GexUech» 
ter  erhalten  wir  eine  fcaiaiignng  dnTch  ihre  Brwtfinnng  ki  nieh^ 
epJBchen  Sdirilten,  wie  bei  Mr»  xmü  Bkmr&ku  Bei  den  Pdndanr 
fehlt  aber  bis  jetzt  diese  Bestätigung  ffir  aUe  Könige  zwischen 
^^tadami  und  Partxit  und  wir  bewegen  uns  hier  in  einem  Kreise 
van  Naawn,  van  denen  die  neisten  bedeatsaBi  sind  und  die  Absicht 
iliter  BMndang  an  ihrer  9ttm  tragen.  Um  eine  histarische  Ausbeute 
aus  der  Pilndava-Sage,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  zu  gewinnen ,  murs  es 
das  erste  Geschäft  der  Kritik  seyn  y  die  Bedeutung  dieser  Namen 
festauatellan  und  auf  ihre  Geltung  znrtlckzufitthren ;  der  älteren 
Wamuiy  der  Bniählwg  naehzaspttren  nnd  sie  van  denSSusätani  und 
Entstellungen  der  spätereli  Zeit  zu  reinigen;  erst  nachdem  dieses 
geschehen y  kann  der  zweite  Theil  ihres  Amtes  beginnen:  die  Ueber- 
reate  alter,  wirklicher  Geschichte  srasaamennusteUen* 


1)  n.  499. 

9)  0»  0. 59L 


M  erfaniire  nent  iwmi,  Mi  fai  i«  ilteitHi  WmAMk 
iie  KmarmmJtymuHie  iril^SMkMH  sdürfrt  wl  MrUmräMn  wä 
Pänd'u  unter  seine  Vorgftag^r  geteUt  werden ;  in  den  swei  antat 
knt  er  Irei  SMme,  JUMkniir,  SiMbyinte  vn«  FttUrwA^c  Iktikni 
Irt  eine  VedLirpemtr  ^^  ^m<^  einer  Klnme  tm  HnlkgMcn,  Üi 
tecli  icn  fluch  dce  gMUdien  BMii  VatfaMlM  geswnnfcn  wiita^ 
eine  MBschliciie  Gebvrt  n  eileMen,  nni  ein  Sehn  4er  VMkgiMii 
OangAO;  er  dorfle  *dnA  keine  MneehHdie  Nneifceicnwinfl 
hnfcen.  Bhishnin  ist  ein  Geedri^if  der  Dlehtänf^  das  Mneter  des  wciMi, 
gegetneftnndiKen  nnd  gereehten  Ki^nifg,  des  Tollendelen  Hddni  dmh 
•einn  Kentnib  der  fleeet»  md  seifeM  Meiirtnichift  im  CMkwIt 
d^  Waffen«  Nnchdeni  ^tatum  M  Jahn  regiert  hatte,  ^ohne  aa  ta 
Frauen  Freude  zu  habend  findet  er  auf  einer  Wandenng  ia  Walii 
an  der  CNoigi  einen  ftttteti^mhen  JÜngfing ,  den  er  nidit  wider« 
ericattnte,  weil  er  ihn  nur  bid  seiner  flelnnt  geadien  und  die  Nad« 
ihn  gleidi  Britgeneannen  hatte  ^)«  Ueaer  ist  der  iren  der  flaagi 
MCramgene  Sahn,  den  der  Ktaig  nach  der  Sladt  hrinUhite  «i 
nnni  jtnarägCj  nuni  jungen  Kanige  oder  NaehMger  und  lü^ 
fegenten  weihen  Heia  *)•  Vier  Jahn  später  fand  er  an  der  Jansul 
die  g#ttUdi  gMaknte,  mit  dem  liebilehstcn  WdilgerudM)  bcgdli 
Toditer  des  K5niga  der  JMsn,  wdehe  headialttgt  war  nach  im 
Befelde  ihres  Vatem  Leute  aber  den  Hufs  an  fthren.  IKese  ist  * 
St^WMMj  wdehe  wir  sdian  als  die  Tachter  des  Kiniga  Fem  m 
Magadlm  und  dw  in  einen  Fisch  verwandelten  Apsaraae  keascs, 
welchen  er  deaiKönige  derlMsa  gegtjken  hatte^).    Biese  halte  ta 


1)  Diese  Geschichte  wird  enahlt  M.  Bh.  r,  96,  ▼.  8943  Sg.  I^  p.  141.  Ueter 
die  FoMi  0.  oben  0.  €17,  Jeder  F«m  glebt  desi  Solsie  das  AcMel  Mtoer 
KfaOy  aSy  V.  aeac^  p.  U%,  die  Gssa*  wMI  «e  siebfln  orstea  Suse  le^ 
Wasser,  der  sehte  ist  BkUkma  wid  eine  Verkfirpenng  des  DfUy  wddai 
Himmel,  Aether  und  Tag  bedeutet.  Er  heiftt  daher  Gdng^  GansMoby 
und  JJju;  98,  v.  8808  flg.  p.  144.  89,  ▼.  8868  flg.  p.  148.  Er  wird  aid 
der  divaimda  Fmm,  v.  8887.  genannt  eder  der  den  GMen  guaüWi 
Fofu.  JBMfasui  hedestet  auNshtbar  und  hesciehnet  die  flnndiftafe  In* 
des  Helden;  der  Name  wird  100^  ▼.  4084.  p.  149.  sehr  unfeseUefct  Mtf 
erkUrt,  dalli  er  das  schwere  Werk  seinem  Vater  eineFraa  s«  rerMkata 
ausfOhrte.  Der  gleichbedeutende  Naaie  Bkl9ktMka  gehdrt  dem  Schwieger- 
Tater  des  Krisha'a.  8.  8.  aig. 

1f)  100,  ▼.  8885  flg.  p.  14a. 

9}  100,  ▼.  4008.  p.  148. 

4)  a  obea  8.  608.  and  100,  ▼.  4010  flg.  p.  147.  88^  ▼.  8888.  ^  87.  k 
heilht^  sie  lihre  daa  H achsn  aas  CMonaai  gegen  JIntn  Yatnr. 


Die  V«rgMfllicte  iir  Pftadava.  «• 

IMI  AMtetra  aitf  «taarPflcwflAit  kci  Ihier  BtmMMpmg  fefun- 
dM  Mi  gdlekt,  ihr  S^lm  iit  Vjäm,  ^r  AMSdMr  «er  VMa  lul 
«or  VnfiMer  te  MihAkMnta;  llr  ikre  €hut  gewüvte  iiir  der 
Uiige  IlMMi  etett  des  ikv  eeU  ihiw  CMwi  «nUekaitoi  KKlige. 
iMhe  deBlieUicl«tenWoUgeriidi;faeheifil  Mm  mAfkmihmmU 
am  die  weUiieeiieiideO.  Wn  der  g^eommmißt  Vjftsa  dist 
Sete  der  Waluhett  wird,  bedarf  mein  eiaer  Eddiraig;  Mch  mdit 
dir  Giwid,  warm  ParAeaia  sc»  Vater  iit ;  den  dieser  gill  als  der 
VertMMr  etaes  der  iltestta  Leiirbfldier  der  AstrmMue  vml  hatte 
aehoB  die  groftea  Wdtpeiiadea  festgcstdlt ;  der  AaordMHif  der  Sagen 
dar  Yommt  nibte  die  ChroiMdogie  voriierf  eben  ^).  Uai  m  erUiu 
lea,  warum  Parftsara  die  TeikArperCe  Sage  auf  daer  Pilgeifidift 
iadet^  ißt  daran  n  erianem,  dafa  bei  den  ftrUm  Tide  Mensdicn  n- 
aawBiPntrafca  »id  aft  Nadniehten  erwähnt  worden,  weldie  Brah« 
■Muen  van  ibreai  Besnefae  dendb»  antbnMhten^*  Be  tritt  Iner 
üe  Bedentnnf  des  Kifems  fiir  die  üHtlheilnnf  und  Bvhaltang  det 
Sagw  denUfeh  Imrmr. 


ty  a%  V,  jiaaa  Sg.  p.  st.  aie  aal^  anck  dta  NMiea  JVMMvmdk^  ▼•  MIA, 
weU  die  Mencchea  iferea  WoUgmick  ein  j^a'eaa  weit  raoheni  aaoh 
BandhakäUf  welches  attch  durch  wohlriechend  ^kUrt  wird;  kdU  Ut  jer 
doch  kein  Affix  und  sie  wird  such  aUein  KM  oder  die  schwarze  ge- 
aaant,  wie  10#,  t.  4914,  p.  156.  Dieser  Name  Ist  ohne  Zweifel  ans  dem 
UMtoaAe  aa  eddifeay  daA  Psrinvsy  als.  die  Sat^watt  iha  dassaf  auf«, 
a^erksam  nachte,  d&lh  andere  aoi  Ufer  aleheade  BiM  sie  aekea  koaateiii 
einen  Nebel  erschaSte,  durch  welchen  die  ganze  engend  in  Finsternifii^ 
gehüllt  wurde.  Ks  soll  dadurch  wohl  der  dunkele  Ursprung  der  Sage  be-> 
zeiehnei  werden. 

M)  Pmnuäm  bedestet  Umlauf^  es  wird  Ihm  eines  der  tiddkänim  oder  as(ro^ 
BOflilschea  Lehrbücher  sagesohiMea;  •>  CeMBs^eoK'a  JHiic.  JEcasys.,  H^ 
p.  878.  p»  889.  p*  416.  nsd  sua  dieaeuk  die  Angabe  über  die  SieDung  der 
Koluren  angeführt,  welche  mit  dem  Y^da-Kalendef  übereinstimmt;  s.  ebend. 
p.  855.  und  oben  8.  505.  —  VJdia  bedeutet  Anordnung  und  diese  Be- 
deutung hatte  sieh  noch  ImBewnIhtseyn  der  alten  Bearbeiter  der  Sage  er- 
ksltea,  weil  nie  aus  seinem  Namea  ein  ssieaelBriMrtats  Perfeetum  gebildet 
heben,  samttoh  tM^Sss,  I,  60^  ^  B4I7.  p.  ^6.:  „weft  er  die  vSia  snord- 
.  aste,  wurde  er  Vjdsa  geasaat^^  8s  aach  105,  t.  4886,  p«  155.,  „weil  er  die 
Yeda  ssswlnete,  crlangCe  er  la  der  Welt  die  filgeasiSiaft  des  VjSss  und 
wsgen  der  sehwarsen  Farbe  des  KasMa  XirMiiW^  Er  heiiht  nSmlloh 
yoUstSadlg  £Wsh»'«  Jhjmp4fa§m  y}d$mf  der.aweUe  NaaM  besieht  sieh  auf 
seine  Geburt  auf  einer  buel  (dvipay  im  Flsise,  v.  4416.  Die  sehwarze 
Farbe  mdehte  eher  aas  seiner  GebSKt  ia.der  Finstemillp  enetaadea  sej^n* 

.  a)  8.  8«  588.    • 


BetnKhteii  wir*  tot  ttbrig«  lOmit  ier  (fege  Um  Hit  «MM 
itS!  V)tet,  M  litgt  aaria,  dab  «ini  Malter  eist  T^dkba  tarbb 
ni^s  rm  llhic;aiha,  uat  flidiwtfler  «ksKAaigs  «kr-  Malija  M  ari 
rm  einer  in  einen  Pisdi- vef waaitlten^  in.d6r/aaiaa&  MkcadmAf» 
•loraia  f  ebahr«  wM,  wie  Vjtea  aaf.  emer  liael  fieeea  Mmaes,  •!« 
Andealanf  9  daft  das  Saannate  dar*  alten  Sagen  van  deai  Lande  Km 
gadha  anig^gaagen,  in  dar  Ckgend  a»  der  JaanniA  nnd  bei  ini 
Vdke  dar  JMUQa  bcaandeta.  bcllieiben  waiden  eey«  li  isl;  Mebei  at 
bevflcknchtigia^  da&il%0iite  aaeh  dnanSaager  bedeatet  nad  dktt 
Badeatnng  keine  etyniolagisehe  BegrMndang  bat;  esaraOi  dsato 
Orand  ein  bietoriechar  fleyv  and  in  einer  bteeaaders  berrortMenJai 
Beadiaftigang  des  Volks  der  Magadba  gesucht  werden.  Bas  41«^ 
seCffhMh  betoMiiM  die  Banger  ah  eine  genoMAte  Saale  aus  im 
Varbindnag  eines  Faifr^a  jnit  einer  Xalriy'c^Fran  inJitandHi ;  dlMi 
ist  aber  nar  eine  dieondsehe  Britlarang  eines  besiebenden  ZaMi» 
dca;  das  Abi  dM  MifmiU  ader  des  Fmnlin  (des Lobprriseis)  wi» 
besonders,  vor  den  Königen  den  Rahm,  ihrer  Vortriiten  au  besiapsf 
das  Htfren  solcher  Gesänge  war  auch  den  Vaieja  erlaubt  0«  IHe 
Matsja  bildeten  eines  der  yier  grolscai  Völker  Madhjadtea's  und  iiae 
Oagnid  war  narZ^  dar  BeaibeMaag  der  altanSaga  dla  beffigsle^ 

Bs  ist  noch  der  Anstand  dieser  EivEMung  au  erwägen,  hk 
die  Sage,  ursprünglich  eine  Tochter  eines  Xatrija-Kttnigs,  einen  KU- 
jßgß  der  Däsu  gegeben  wird«  Pieaai  Wort  bedeutet  einen  IKwr 
nnd  den  (Tdd^a^  wdcher  detIKener  der  ttbrigea  Kasten  ist  la  ta 
aaagebüdeten  Systeme  des  Indlsehen  Kastengesetzes  ninnnt  der  IMm 
eine  sehr  niedrige  und  verachtete  Stufe  ein  9  indem  er  aus  der  K- 
schung  aweier  lureinen  Kasten  entsteht ;  sein  Geschäft  ist  das  to 
Sdagen  und  des  Fiasbeia)  min  awaiter  Käme  JCniMrlc,  wehte 
ab  der  in  Arji^arta  gdtende  baaeMHiet  wird,  drackt  diese  Ver- 
achtung aus ')  y  die  sich  ebenftilb  in  dem  Epos  dadurch  ausspricht, 


t}  Mmm,  X^  IV.  ia  JUsam  mkhm^  fl^  a»  %  v<  641.  stoaui  ato  i^ramjae 
lir  BfAgadkn:  JBsjarfas  aad  Faaiai  lpi4  aUEiUim«  ■an^lflsinj  4.  k. 
die  Lobgesiage  beiaHeB^    Es  «enden  Migidha    neNn  «Mta  gesaaal,  I* 

isd>  V.  m40.  ly  ^  aaa.  vi^  aa^  y.  4dS8.  ii,  ^  aas.  und  aoMt, 

If)  9.  oben  a.  aar.  «beaao  aaoh  dieser  ateUe,  Wy  as^  v.  aass^  p.  SS8.t  f^ 
lange  das  Wasser  der Hoafd  dastfebela  eines  Menseften  leidkn^  sobice 
wohnt  er  yeilMrrllcht  in  nüHBektf 

8>  Diese  nedeataag  tM  didaa  all  amerwornny  dfeaead,  kommt  sclos  n 
JB^fgpida  vot,  s.  oben  i.  9»5.   Vacb  Mtum,  X;  M.  ist  er  der  (Ma  ean 


Die  QeMhldite  ixt  ttbidaviu  9M 

Mb  der  KOidf  <;!&iitiuiiiy  «Is  e^  fie  Satfavcit  ron  ikren  Väter  mr 
PtM  yeriang^te  vnd  dieser  ff  e  Bedai|;iDig^  ihm  machte,  dab  der  Sohn 
adn  Nachfelfer  werden  seDe ,  sich  nicht  dajra  entschUeben  koante, 
iMmdem  lebekrttiken  Oeaitths  heiaftchrte  ^).  Aaf  diese  rerachteie 
Stellanp  der  DAsa  wird  der  Ahle  6erach  av  beaichen  seya ,  welcher 
Ihr  IMHier  anhielte.  Von  diesem  heft^ite  sie  der  Brahamne  P^rAsara 
nnd  der  Sinn  dieses  Zages  ki  der  Brvshlung  kann  kaam  ein  anderer 
als  der  seyn,  Hh  die  Sage  ron  den  alten  Königen  darch  die  Ver- 
htiltang  anter  die  niederen  Kasten  eine  den  Brahmanen  mibliehig^ 
9snn  wgenraunen  oder  hewahrt  hatte  and  ron  diesen  in  ihrem 
Sinne  verbessert  worden  ist. 

Ak  Bhtrimia  den  Kmnmer  des  Vaters  bemerkte  nnd  dessen  ür- 
iaehe,  die  FVireht^  däfs  sein  Geschlecht  an  Grunde  gdien  mi^te, 
wenn  er,  der  einaige  Sohn,  stirbe,  erforscht  hatte ,  berietfa  er  sich 
mit  dem  alten  Rathgeber  und  aog  mit  den  alten  Kriegern  an  dem 
KMige  der  DAsa  hin,  von  dem  er  erfidur,  dafs  die  Satfavatl  Kind  eines 
JhJB  und  aas  einem  Gesdilechte  gebohren  sey,  welches  dem  seinigen 
an  Toj^d  gleich  komme,  nnd  dab  ihr  Vater  ihm  oft  den  ^Antand 
genminl  habe,  als  wttrdig  die  Satjavatt  sa  heiratfien.  BhlAma  sagte 
Am,  dafe  er  schon  fiüher  der  Nachfolge  entsagt  habe,  versprach 
iini,  dafs  der  Sohn  Nachfolger  werden  soOe  nnd  er  selbst  fortan 
$h  kräkmiA'Mn  leben  wolle.  Er  eriiielt  darauf  die  Toditer«  und 
irerheirathtte  sie  mit  smem  Vater  ^).     Ba  aidits  so  sehr  den  Alt* 


NMäda  oBd  einer  4ß^0maJPrmii  der  Aj6gm>a  ist  der  Sohn  eines  ^üdra 
Bit  einer  Valga-Fran«  X,  16.;  der  NiMtda  ier  Soha  einefi  andunanen 
aiit  einer  ^AdrA,  X,  8.  Dieses  Wori  wird  nber  auch  gieiehbedeatend  mit 
^dra  gebrauclit,  wie  in  der  8.  546.  nngefinurten  Stelle  und  sonst;  es  be- 
«Btebne^  wie  ictt  spAter  aeigen  werde,  nrspriinglicb  die  angesiedelten  Ur- 
bewohaer.  Kaharfa  leiten  die  Grnaunattker  ab  von  kSvarta,  welches  im 
Wasser  lebend  oder  Fisch  bedeuten  soll;  ka  kommt  jedoch  in  dieser  Be- 
deatuttg  in  der  alten  Sprache  nie  vor;  die  richtige  Ableitang  ist  ans  kivarim 
fir  kimeartOy  welches  niedrige  Besch&fügiing  bedeutet  nnd  erkliurt  die  im 
aiäbu  beigefügte  Hemerkung;  Bin  dritter  Name  ist  Mätyava,  Manuy  X,  16., 
ISr  Welches  ImLoxieon  keine  Ableitung  gegeben  wird;  ermuih  von  einem 
Worte  mflifu  abstammen,  welches  aickt  mehr  torkOmmt,  aber  Jäger  be- 
deutet haben  muih.  Ks  isi  daher  tvahrscheiMich,  dMh  auch  diese  Besch&f- 
tfgung  dem  l^ätd  gehörte. 

1)  100,  ▼.  4016  flg.  p.  MS. 

i)  100,  T.  4048.  101,  ▼.  4067.  p.  148-49.  Der  InnkmakMn  Ist  cur 
Keuschheit  verpflichtet;  Bhlshma  war  aber  schon  als  verkörperter  Vtuu 
Kinderiosigkelt  bestimmt  ^ 


m 

iwlisdieB  Sitten'  wüeng^edMH  kaut^  als  eiae  aoldie  Ihr  «ans 
Xatrija  mit  einer  Frau  so  niedrif  en  Standes^  ao  ist  es  äideaditoali 
dab  wir  hier  keine  alte  und  achte  Safe  vor  uns  haken,  soataa 
eine  Erfindung  der  spateren  Bearbeiter  derselben ,  um  de«  ^iataai 
^ne  Nachkonuaenschaft  au  rerschaffen« 

Nicht  weniger  deutlich  labt  sich  die  Arbeit  der  IKaskeiasta 
in  der  Fortsetzung  dieser  Geschichte  nachweisen* 

Die  Satjavatt  gebahrt  dem  ^totana  awei  Siduw,  JCttrAajaAi 
und  Vikitravirja.  ^totanu  starb ,  ehe  der  erste  sein  Jugeadaitei 
erreicht  hatte.  Bhlshma  setste  den  ersten  mit  Zustimmung  der  Sst* 
javati  zum  Könige  ein ;  dieser  flberwaad  erst  alle  BMusdiliche  Kl- 
nige,  die  er  nicht  für  sdner  wfirdige  Gegner  hiett,  sondern  griff  m- 
dann  auch  die  Götter  und  die  Götlerfeinde  an  und  ward  nach  äa« 
dreijährigen  Kampfe  von  dem  gleichnamigen  Könige  der  Gandharki 
erschlagen  0* 

Bhtshma  weihete  dann  den  Vikitramrja  zum  Könige  und  v<r« 
waltete  mit  Zustimmung  der  Satjavatt  das  Reich  wahrend  seimr 
Kindhdt.  Als  er  sein  Jug^dalter  erreicht  hatte ,  ^eriLampfie  ftn 
Bhishma  bei  der  Scdbstwahl  der  Töchter  des  Könip  Tun  K^i  «me 
zwei  Frauen;  die  eine  heiiat  Kmtf^jäj  aber  auch  Amiikä^  & 
zweite  JmbäUkä;  beide  NaaMm  sind  Ableitungen  von  umbä^  Mit- 
te r  und  kpmmen  sonst  nicht  als  Eigennamen  vor  ^).  Nadi  aeka 
Jahren  starb  der  junge  König  an  der  Schwindsucht,  die  er  ach 
durch  seine  Ausschweifungen  zugezogen  hatte  ^). 

Aus  der  dadurch  entstandenen  Verlegenheit  wegen  der  Foit- 


1)  I;  101,  V.  4068  flg.  p.  149.  Kiträngaäa  bedeutet  ein  zierliches  Ar«baid 
tragend.  Da  das  Jugendalter  mit  dem  sechscehnten  Jahre  anfingt,  ertel- 
ten  wir  für  die  Regierung  des  ^^utanu  nur  etwa  ÖO  Jahre.  Es  ist  ae- 
ses  wichtig,  weil,  wie  schon  S.  501.  bemerkt  worden,  es  darauf  kta- 
weist,  dafii  auch  von  den  alteren  Königen  vor  den  Pandava  V erzeichpiiie 
mit  Angaben  der  Dauer  der  einzelnen  Regierungen  vorhanden  waren*  — 
Die  Gandharba  sind  Halbgötter,  Diener  des  Indra  und  seine  MusikaaleBi 

9)  108,  V.  4081  flg.  p.  IdO.  Vih'Uravhja  bedeutet  von  mannigfacher  Knft- 
Es  wurde  ein  svq}anwara  oder  eine  Selbstwahl  von  dem  Könige  ▼<* 
Kägi  veranstaltet,  bei  welcher  die  Königstöchter  zu  wühlen  pflegte*; 
Bhlshma  wählte  aber  selbst  und  entführte  sie  mit  Gewalt,  v.  4087.  xaA 
4002.  Er  war  allein  und  überwand  alle  andere  Könige.  Auch  die  dritte 
Tochter,  die  älteste,  helfot  Ambd^  diese  hatte  in  Gedanken  früher  des 
König  der  (}äU)a  gewählt  und  wurde  vou  Bhlshma  wieder  endasseii. 

8)  105?,  V.  4141  flg.  p.  lö». 


IKe  QeadhtAfe  ier  FAadava« 

HtMwm  des  Oesddechts  halfoi  wieder  VjAsa  imd  die  Sa^avatt  her* 
M8*  VjAsa,  der  als  schon  erwachseHer  gebohren  wurde  lud  gleich 
nach  seiner  Geburt  mit  seinem  Vater  fortsog,  hatte  der  Blatter  ver^ 
sprechen,  dab  er  in  jeder  Noth  sich  seifen  werde,  sobald  sie  sdner 
fedeake.  Sie  gedachte  seiner  jetst  und  er  erschien«  Nach  dem  In- 
disdhen  Gesetae  ladet  derjenige,  der  ohne  einen  Sohn  au  hinterlassen 
stirbt,  die  gröfste  Sdiuld  auf  sich  und  verursacht  den  Vorfahren 
wie  (len  Nachkommen  grofses  Unheil;  in  diesem  Falle  muGs  der 
Smder  fUr  den  verstorb<men  eintreten  0«  Vjftsa  ab  der  älteste 
Bruder  der  zwei  gestorbenen  Söhne  des  ^Antanu  eraeugte  von  der 
Satjavatt  daau  aufgefordert  mit  Bhtshma's  Zustimmung  den  DkrUa-* 
räskira  und  den  Pändu  ^).  Es  wird  also  die  Fortsetzung  des  Kau« 
rava-Geschlechts  durch  den  Sammler  und  Anordner  der  alten  Sage 
bewerkstelligt  und  die  Bearbeiter  dieser  Eraahlung  drücken  sidi  mit 
naiver  Offenheraigkeit  darüber  aus,  indem  sie  sagen :  „als  man  sah, 
dafs  das  untergegangene  Gescldecht  des  ^ftntanu  wieder  hervorge* 
sogen  worden  war,  verbreitete  sich  davon  in  der  Wdt  in  allen  Bei. 
eben  die  Kunde  ^). 

Dhritaräshfra's  ßenax  imperii)  Name  bedeutet  das  Festhal- 
ten des  alten  Geschlechts  an  seinem  Besitze;  er  wurde  blind  geboh- 
ren  und  erhielt  deshalb  nicht  die  Begierung,  sondan  PAn'd'u  wurde 
Ednig^).    Er  erscheint  immer  als  der  alte,  schwache,  mit  Blindheit 


!;>  Manu,  IX,  50  flg.  Wenn  die  Opfer  fGr  die  Vorfaliren  unterlassen  wer- 
den, yeriieren  sie  ilire  Sitze  in  den  höheren  VTelten  und  messen  su  Arühe 
wieder  gebohren  werden. 

2)  If  60,  T.  2118  flg.  p.  86 ,  103,  t.  4164  flg.  p.  153.  105 ,  ▼.  4223,  p.  155. 
Nach  einigen  I/ehrem  des  Gesetzes  darf  nur  ein  einziger  Sohn  erzeugt 
werden,  nach  anderen  zwei.  Memuy  IX,  61.  YjAsa  erzeugte  daher  nur 
zwei  Sdhne  mit  der  Königin.  Ein  solcher  Sohn  heiibt  ein  or^/m^'a-Sohn, 
d.  h.  auf  dem  Acker  des  verstorbenen  Bruders  erzeugt.  Die  Frau  wird 
mit  einem  xitm  verglichen.  S.  Manu,  IX,  88.  So  heiftt  es  M,  Bh.  |, 
104,  V.  4S40.  p.  156.  106,  v.  4804.  p.  158.  „So  wurden  auf  dem  Aclcer 
des  VIk'itravhja  vom  Dvaipftjana  diese  den  Göttern  ähnlichen  Vermehrer 
des  Kuru-GescUechts  erzengt^^ 

3)  I,  109,  V.  4359,  p.  160.  Nirvak'ana  heifst  sonst  Erklärung^  kann  hier 
jedoch  nur  in  der  wörtlichen  Bedeutung  von  Aussage  genommen  werden. 

4)  DhritaHbhf  ra  wird  nicht  König  wegen  seiner  BUndheit,  Vidnni  nicht,  weU 
er  Sohn  eimer  Paräsavd  war,  v.  4861.  Ueber  diesen  Namen  s.  8.685.  fi,B, 
Die  Blindheit  wird  daraus  erklärt,  daih  die  AatbikA^  als  Yjlsa  sie  bei  dem 
Lichte  hellbrenaender  Lampen  besuchte,  seiner  leiiditenden  Aagtn^  seinen 


Mi  Zweites  AMk 

geschlagene  König,  welcher  das  rechte  weiCs  uiiA  will,  sein  Cnrecht 
CfAennt  und  beklagt,  allein  zuletzt  sich  immer  den  bosen  Anscblftgf» 
nnd'  den  Üeberredungen  seines  iSohnes  Ihnjddhana  und  dessen  Rath- 
geber  ergiebt. 

Pänin  bedentet  weif  s  und  diese  Benennung  wiederhohtt  dcb 
in  dem  Namen  seines  Sohnes  Arguna ,  von  welchem  die  folgenclea 
Mndava-Könfge  abstammen.  Auf  die  BBdeutung  dieses  Mameus  werle 
ich  nachher  zurückkommen.  Statt  des  dritten  Sohnes  des  ältesten 
Verzeichnisses,  des  B^Uka,  geben  die  zwei  späteren  dem  Vj&sa  einen 
anderen,  Vidnra  oder  den  wissenden  genannt,  der  von  einer 
^Xtirä  geboliren  wird  und  den  Beinamen  Xctri  nach  der  so  genann- 
ten gemischten  Kaste  tragt  Die  Sage  sd^ildert  ihn  als  den  weisoi, 
gerechten,  von  Zorn  und  Leidenschaften  freien  Rathgeber ,  der  stets 
zum  Outen  mahnt  und  die  Pändava  vor  den  Anschlägen  ihrer  FeinJe 
warnt  Er  gehört  der  epischen  Dichtung,  nicht  der  historisdiei 
Sage  0. 

unter  der  Leitung  des  Bhtshma  herrschte  vollständiges  GMd 
im  Lande  der  südlichen  Kuru,  die  mit  den  nördllthen  wetteiferten, 


dmife^bnumett  BaaicopHi  «id  Baris  wegen  Arn  niekt  «nzoselien  wagte  ml 
die  Augtta  «mMMh.  106)  t.  ^099.  p«  1#7» 
1)  Die  weifte  Farbe  des  Pftn'd'u  wird  daher  abgeleitet  y  dalh  die  AmkMi 
sich  vor  dem  Vjäsa  fürchtete  und  blaOi  wurde;  t.  4880.  —  Der  verstiuidiie 
Vidura  wird  XII^  41,  v.  1476.  m,  p.  417.  bei  der  Einrichtimg  des  Rd- 
ches  a^gesteUt  bei  der  Berathung,  der  BescUuAwame  und  der  UebeilcgHS 
des  shää'guM'fa  oder  der  sechs  Arten  der  PoHtfk  md  Kriesslfihrmig,  ■!■- 
Heb:  Frieden  schliefsen  oder  Krieg  erklären |  Vorw&rts ■  Magsehlren  oder 
Stehenbleiben,  fifchuts  suchen  oder  Feindseliaft  anstiften»  S.Wilsoh  a.diW. 
shadCgwia,  Nach  ManUf  X,  IS,  ist  der  Xatri  der  Sohn  eines  Q^Lirm  ntt 
einer  Xsfrv'o-Frau  und  seine  BeschMUgung  das  Tidten  und  Fangen  y« 
in  Höhlen  lebenden  Thieren;  der  Soheliasi  sagt:  #MM,  Alligator  oder 
Jgnana,  und  fihnUche  Thiere.  Wir  linden  also  hier  einen  Vüdwsprach  des 
Gesetzbuchs  mit  der  Wirklichkeit  sowohl  in  Besiehung  auf  den  ürspnns 
als  auf  die  BeschafUgnng  des  Xatri ,  die  in  dem  Bpos  eine  edele  Ist.  -^ 
Die  Sa^yatl  befahl  der  Amkikä  sich  noch  einmal  mit  dem  VjAsa  m  tct- 
binden ,  diese  sandte  ihm  aber  eine  mit  Ihrem  Sohmuoke  bekleidete  Mf^ 
oder  Dienerin  ^  106,  ▼.  4S96  flg.  p.  156.  Vidura  Ist  die  Verkdipcnig 
de»  Pharma  oder  des  Gottes  der  Gerechtigkeit,  der  wegen  eine»  Flaoles 
des  Brahmanen  An'imän'ä'arja  von  einer  ^drä  gebohren  werden  mMSf 
wie  I,  107,  t.  400^  ig.  p«  106.  emffhit  witil.  Von  Tldnra  wird  gongt, 
61,  T.  1845,  p.  6B. :  „der  stets  den  PtndaTü  gjMckbringMte«  mid  sriw 
Tagenden  gescUMert,  166,  ▼.  4S85,  p.  165.  BT  wM  oft  JMH  geM»^ 
wie  h  M>>  V.  7861.  p.  660. 


IHe  OeflcUiite  te  Mnilava. 

■MdoM  kMklMt  iie  4ni  KdmgwVlme  wie  mIm  ««nm  liiiiü 
rfe  ta  aHea  WiMM^aften  imd  Etatten  «iteiricbiai ;  Pftn'^u  w«it 
ier  erste  «Der  BvgcaBchttteen ,  lUrisbtrtoh^ra  «bertraf  «Ue  ■■irni 
iurA  seine  Sttlifce^  VUiira  durch,  seiii«  Kennteife  der  Ctosetse  ^> 
^aatt  ibunrea  ihm,  der  SatjaFatf  wd  des  Kiishna.  dwrdb  dieM 
Mim  fcst  gegTflndeto  OeeeUeeht  sedi  fener  wicham  aOge,  «it 
Im  Meer^,  beeeUieftl  Blilshma  sie  m  verheirttdieii  ^). 

PbriskarMtra  eihidt  «r  Vm  die  CdmZkdri;  die  Techtor  4te 
KimlffB  SMkoto  TOB  CUAdhAra  imd  die  Schwester  des  (Toftmi  ^)  » 
Fte'd*«  wurde  ran  der  PHtftd  oder  ICantf  gewnUt"^)  nadUhtshani  er; 
warb  ibai  die  aweite  Frau,  die  MAdrij  die  Sehwealar  (}!ai(^a,  des 
■Mll^s  der  üfodhi  oder  Adkttii^);  demFidacrc  wurde  ciaeArrdicaC 
abie  Menerin  des  Kaaiga  JMraia  aar  Frau  fegeben,  aüt  wekhea 
ei*  sich  aludiche  iafeudbalte  SÜme  enwugte  ^). 

Den  Sahnen  dm*  awei  KaniKe  wird  eine  sehr  yerschicdws 
Geburt  gegeben  0-  IM«  OAndhArl  geb«hrt  dnen  tieaelharten  Fleisch« 


1)  tOB,  9«  4aa7  Mg.  fi  10». 

9)  11^  V.  4i$9$  ai^  ^  loa 

a)  ua,  V.  4871  fla*  p*  loa 

4)  S.  eben  8.  IIa,  4419  Sg.  p.  ISS. 

djlia,  V.  4425  flg.  p.  les.  Er  wird  ▼.  4427.  BahUka  genanni,  Mdches 
aber  in  Bdktka  zu  yerftndem  ist^  da  die  Madm  zu  den  so  genamUea 
Yölkem  des  Pank'anada  gehörten.  Bei  den  Madn»  herrschte  die  Bitte, 
die  Frauen  zu  kaufen;  falja  sagt,  sie  sey  von  den  flruhem  Königen  sei- 
nes GeseUeobts  stets  beobachtet  worden  y  mdge  sie  gut  oder  s«Uecht 
sejn,  und  Bhtshma  macht  dem  KOnig  viele  aoschenke:  PftNo^  Bkaban- 
le%  Kleider,  Bdektetaie  n.  s.  w.  t.  4407. 

0)  «14,  y.  adao  Sg.  p.  ia4.  Ptk^usaifa  iat  ein  anderer  Marne  für  NMddth 
s.  Mmm,  Xy  a  JMiMrika  Ist  der  nmier  der  Mutter  des  Ktishn'a  I,  BelL 
IV,  11. 

9)  IHeser  Taail  der  BfsaftloBg  Ist  durch  sdnr  ungereimte  und  gesehmnokloie 
»uAlM  entttem  FSn'#n  nteht  la  1^«e  naeh  selMr  Heimth  auf  Siege 
aas  md  bringt  ylcAe  aohatce  heia,  118,  r.  4445,  p.  laa.^  mit  diesen 
▼errichtet  DbritarAshTra  Hundarte  nm  PftriecpaBin^  114,  ▼.  44fe  ig. 
p.  ia4.  Mad*«  verlMi  dan,  Bachdem  er  seine  MüdiaMt  aberwnnden 
hatte,  seintn  Falast,  niebt  in  denWaM,  „wo  er  stets  hlelht,  «er  Jagd  er- 
gebens  ▼•  447«.  Dieser  Wald  lag  an  der  audsette  des  Hl«lli|jii.  ▼.  447a. 
Daraaf  wM  die  BMraai  dcrVidura  efEihll,  s.ltotea.  aod  Uemlt  soUieDit 
das  lldsta  Capitel,  ta  wetehcm  von  der  Oebnrt  der  swel  KAnlae  jetat  nicht 
«ehr  die  Bede  und  auahDend  kam  Ist  Im  Anftu^a  des  «aehsten  ftngt 
0mmf^44tkz  „wie  wardendle  hundertMfane  vonderardmlMai  n^ebohren 
tn  «t»te  viel  Seit  und  tvekbeai  untevOmin  8C*«lrt*d«r  Ten ug 


IflHipeii,  mg  wdcfcen  nach  VjAfla's  AiiwebiDi|;  Imtet  Mm  mU 
MtuMy  iMter  denen  der  älteste  Dmjddluniaj  der  sdilechle  Ktorfo, 
fenmit  wird,  aber  oft  Sujdihana,  der  gute  Kampfer ,  www 
*an  Tenttuthen  darf,  dab  es  or^rttngliGh  ErJOdünagen  gak»  k 
wekhen  er  in  einem  anderen  Liebte  ers<Aiai,  als  in  der  jctit  ki 
interem«  der  PAndava  vmgearbeiteten  DarateUnng  ')•  Er  wird  m 
demselben  Tage  mit  dem  «weiten  P&ndava  gebobren,  um  dem  «llaim 
▼M  diesen  durch  die  firflhore  Geburt  das  Recht  der  Nackfi4|€  m 
sidhem  ^.  DfaritaiAsht'  ra  erhält  noch  einen  Sohn  von  einer  F«i0A> 
Henrnn,  der  Jujuisu  (der  kampflustige)  genannt  wird  und  su  dar 
gemisditen  Ka^te  der  Karana  gehörte  ^).  In  diesem  Sdme  to 
Dkritaräsht'ra  und  seinem  Bruder  Vidura  sdieint  skdi  in  der  Sisi 
die  Erinnerung  an  eine  frtthere  Zeit  eifaalten  nu  haben,  in  wachs 
die  Vaifja  weniger  scharf  von  den  Kriegern  gesondert  waren,  ds 
sptter.  Dieses  wird  sich  noch  deutlicher  herausstellen  in  der  Stel- 
lung ,  wddie  diese  xwei  Vai^a  in  dem  Räche  der  Pindava  «a« 
nahmen. 

Da  DhritarAsht'ra  auch  in  dem  ältesten  Ver^seichnisse  der  Ei- 
nige genannt  wird,  war  er  wahrscheinlich  dn  wirklicher  Herrsdur 
aus  dem  Geschlechte  der  Kuru,  den  die  späteren  BearMler  der  Sige 
wegen  seines  Namens  gewählt  haben,  um  die  Rolle  uu  AbemehMi, 
die  ihm  in  dieser  zu  Theil  geworden  ist  Dasselbe  läüst  sich  rm 
ßiijödhana  vermuthen,  obwohl  man  ihn  nicht  für  einen  Sohn  to 


4es  Aken  u.  s.  w.  ▼.  4488—84.  p.  164;  worauf  Vai^ampltjaiia  dieso  0«- 
fmi  erEfiUt,  lldy  y.  4488  Sg.  p.  105. 

1)  S^f^dkana  findet  sich  oft  dicht  lieben  Burf&dkama  In  denOken  BniMmft 

.  wie  y,  6,  ▼.  186.  und  180.  II,  p.  81.  IX,  81,  ▼.  179L  ▼.1704..m,  p^W 
Wslvsckeinlioh  stand  ursprilDgUch'  nberaU  Sio^dkmm  und  ist  nur  an  cümI- 
Ben  Stellen  von  den  spateren  Bearbeliem  übersehen  worden. 

U)  IIA,  ▼.  4606  Ag.  p.  tWy  4618.  198,  v.  47M.  p.  174.  Dmjddhana  wmk 
an  demselben  Tage  mit  Bhisma  geliofaron  und  seine  JMder  nach  ciaM^ 
in  elttem  Monate.-  Eine  ParaUele  su  diesen  FlelsohUampoa  ist  diefisike) 
welche- die  Frau  des  Sa0ant  gebahr,  s.  8.  478. 

9)  Jwpat^a  Goburt  wird  ▼.  4680  flg.  p.  106.  erzSUt  Bin  tUrnmim  ist  nek 
JHiniff,  X,nO)  nn.  der  Nachfcrftmmiing  einea  FnItN&XnIvffa.  &  8. 611.  Km* 
anderen  Angaben  ist  er  der  Soha  eines  Vaii^  und  einer  (^ttdni.  6.  Wiu<» 
u.  d.  W.  und  Ammu  KMmj  n,  10,  n.  Ihre  jelKige  BeachAttlgnng  Int  die  «tae« 
OosohlUliflDhrers ,  eines  Schreibers;  JqjuhMt  wird  aber  na  Kpos  der  topftie 
genannt  und  ninunt  Theil  am  Kampfe.  Wir  haben  hlee  wieder  cta  le^ 
spiel  davo^dafe  die  Abstammungen  und  die  INschaMgungendar  goaiicb- 
ten  Kaatefc  In  der  alterai  Zelt  nlcM  gennn  fettfaiteBt  wordoi  wana 


Die  Qeflebidhte  1er  f  Aiulava. 

Mtttaliihfni  bdteii  <«rf,  MDiem  Ihr  den  letftea  iUniava^  ▼«* 
wekhen  die  epieche  Sage  den  Naami  aufbewahrt  hat 

Ein  gflnstigeres  Geschick  ist  den  Söhnen  des  Piln'dn  n 
neu  f ewetden,  sie  sind  Söhne  der  Götter.  Wir  besitien  ibtr  ihre 
Gebmi  eine  deppdte  En&hling:  eine  ftitere,  einfache  md  kmn^ 
i»e  spätere  y  aosfldirliche  und  mit  poeetischen  Schaueke  reidiliclr 
iMfestatlete.  Sie  stimmen  nwar  im  wesentlidien  (Ibereiny  dach  hat 
Ue  ttUere  Abweichungen  von  der  spftteren,  die  f&r  die  historis^  Be« 
mrtsunf  dieser  Sage  ron  Wichtigkeit  sind  0-  In  der  ersten  nicht 
PInd'u  nnr  nach  der  sfldlichen  Seite  des  HimAIaja,  in  der  sweitca 
Mch  dem  Lande  jenseits  des  Hodigebirges  in  das  Gebiet  der  Götter« 
wdf nungen ;  in  der  ersten  bleibt  er  noch  im  Verkehr  mit  seinem 
Bruder,  in  der  nweitcm  trennt  er  sidi  gann  yon  seinen  Verwandten^ 
in  der  ersten  gelangt  PAn'd'u  dahin  als  Frennd  der  Jagd  y  in  der 
sweit^y  um  durch  Bulise  den  auf  ihm  lastenden  Fluch  eines  Brahma- 
nenmordes  nu  sfihnen.  Es  giebt  sich  in  der  «weiten  Darstellung  der 
Bininb  der  späteren  Zeit  darin  nu  erkennen ,  dafs  die  Erneuerung 
des  Geschlechts  durch  die  Götter  nicht  in  die  nahe  gelegene  Gegend 
lies  Hochgebirges  verlegt  wird,  sondern  jenseits,  wo  die  Götter  woh- 
nen; der  Einflufs  der  Brahmanischen  Bearbeitung   der  Sage  aber 


1)  Die  «weite  ist  eathalteii  in  den  Capltel  118,  ▼•  4Ma  p.  107.  ^Ite,  ▼.  4S3L 
p.  180»  und  wird  eingeleitet  durch  eine  Aufforderung  des  Q'anami^t^ 
sn  Vaifornp^fanaf  die  erste  in  dem  zweiten  Verzeichnisse  der  Könige 
e5,  T.  8811^8800,  p.  140.;  dann  gehören  dahin  noeh  114,  r.  4475-« 
4480.  p.  164. ,  wo  die  Oeburt  wahrscheinlich  weggelassen  worden  ist, 
vai  der  zweiten  Brzfihlang  Platz  zn  machen,  und  die  Stelle  1,  t.  110—' 
121.  p.  5.  In  dieser  einfhchsten  Darstellung  lautet  die  Brz&hlnng  so: 
„nachdem  Pdii'd'n  durch  seine  Weisheit  und  Tapferkeit  yiele  Iiänder  hesiegt 
hatte,  wohnte  er,  der  Jagd  ergeben,  im  Walde  bei  den  Munu  Durch  das 
TOdten  einer  Ckzelle  bei  ihrer  Begattung  zog  er  sich  ein  schreehJk^es 
IJni^Ack  zu.<<  Auch  05,  t.  881)2.  ist  nur  von  der  Jagd  die  Rede,  es  ist 
hier  aber  ein  Riskif  der  sich  mit  einer  Gazelle  begattet  und  gegen  den 
Pin'd'tt  den  Fluch  ausspricht,  daft  er  sterben  müsse,  wenn  er  seine  Frauen 
umanne.  In  der  zweiten  ist  dieses  dahin  gemildert  worden,  dalh  der  Irah- 
mane  die  Ciestalt  eines  Gazettenbockes  angenommen  hatte,  und  da  Pin'd'n 

,  dieses  nicht  wissen  konnte ,  nicht  die  Schuld  eines  Brahmanenmordes  auf 
sich  geladen  habe.  118,  t.  4568  Sg.  p.  167.  Pin'd'u  bescUofii  daan^  als 
Bfttriedler  und  Bfiiher  Ms  zu  seinem  Tode  zu  leben  ^  und  zog  dann  nach 
dem  Berge  (}aiafrmga  (Hundertgipfel),  wo  er  blieb;  118,  4581  4g.  p.  16& 
Itach  der  ersten  Brzilhlung  blieb  Pin'd'u  im  Verkehre  ndtdeüDhritwihtniy 
auf  dessen  Jjeishl  Mfaner  ihn  naiA  dem  Walde  bnMhtea;  was  er  urinachte 
und  ndlUg  hatte)  114;  ▼.  4478.  p.  184. 


iMio,  iftfa  ite  Bicbrny  «es  PAa'4'«  sieht  srfiMr  JMgiig  m  J^i 
mgeschriebeii  wird  ^  Boaion  tiMr  VetiOiiigviif  m  te  BMlilM 
iM  PiieitinteiideB. 

He  HaäFe,  wekhe  die  Waid  der  Ctotter  m  Vitem  dorMfr 
dnni.  beelMinit  haben^  ergeken  »ck  9m  den  vetwUeteiMi  (telk 
inr,  dm  dieie  m  der  iJebeiUefeniiq;  erludtai  häüOL  Ar^wm{m9ibi 
datSUiB,  TOB  welchm  die  feigeadca  PAndave^lÜkuge  abjrtfww  «d 
der  den  Nanen  des  Vaters  Irttgt,  eriiill  mm  Vater  dea  Kiaif  im 
ümerlmbru;  wie  dieser  der  VcvkikaiAr  der  6«tt«rgeeHi  die  CMte* 
idade  ist,  so  ist  Arg inut  der  ircAeiidetste  Bkree  der  gvoGseaSdMfc 
Ute  iUeste  Bruder  «AuttasJ^Mra  (der  im  Kaai^fi»  staadhafteX  ^«  i* 
isr  Sage  ab  der  Kbmg  ersdidat,  wird  der  fiolm  des  IMorMi  eto 
dee  Oottes  der  Gorechtiglceit ,  weil  die  m^  Pftdit  des  EAmgß  19^ 
die  leckte  aBer  Kasten  m  sehitaen^  und  kemdmet  die  Slmlkafr 
tigkeit  der  PAndara  ia  dev  YewUtgimg  ikrer  Plftae  0« 

Der  «weite  Akte«  (iiirdithar>  oder  JttiaiiwrfM  (der  mfmht- 
kMss  Heer  besitat)  übertraf  durch  eeine  wigekeuere  K^iyentirti 
«id  Sdmelligfcdt  alle  aadtnteii  Helden ;  er  wurde  deskalk  der  JSaki 
des  Vigm  oder  des  Windes  und  vertritt  die  gewaltige  Kvaft  dstsl* 
ten  Hddenthviis  ^). 

Nicht  so  klar  ist  auf  den  ersten  Anblick  die  Beziehung  swi* 
sehen  den  «wei  jttngsten  Pftndava,  Nakula  und  Sahaiivüj  den  SA- 
nen  der  Bfädtt^  und  ihren  VAtem-,  den  AfPbif  wekhe  Zwiffiagt, 
die  schönsten  der  Götter  und  ihre  Aerzte  sind',  da  bei  ihnen  ihre 
Namen  und*  die  Eigenschaften  ihrer  Väter  kein  sicheren  Mittel  Itf- 


•m^ 


t)  IMe  MmH  hatte  von  der  fikMine  einen  mankn  eriialtea,  diffoh  wdohei 
•ie.  jtdta»  €k>tt  herbeirafen  konnte.  JH.  JRh^  nty  905,  v.  1706S  fli;.  h 
H.  8Kr.  nie  waUte  den  Indra,  well  er  der  li#cbMe  König  derGMarH 
«nveitteiGliUclie  JStnrite  und  Kraft  besito«  iwd  unemefididiea  eitf& 
T«  4770«  p.  175«  Ari^nna  aoU  aUe  Feinde  vertilgen  |  er  wird  der  Y<r- 
nägUehate^  ^gfja,  genannt  und  unbesiegbar  9  wie  Indra;  ▼.  4780—49^ 
4704.  p.  17A.  p.  170.  Bei  der  Ckburt  der  Söhne  yerkundlgte  eine  hi- 
körperliche  »tkmm»  Ihre  Znknnfti  JadUaU^Ura  aoU  der  treOichste 
«MorMNMrifi  der  Trager  und  Aufirechtbalter  des  RechtoaejFn^  der  sJegieieke 
imd  wahrhnttredende^  1d3>  v.  4766^  t»  174.  Bin  König  wird  oft  dss  ver- 
körperte Geseta:  vi^xtlumdn,  dhamsk  genannt;  o.  B«  II^  08,  t«  wa  ^ 

.     p*  OöSL  Jttdhiaht'faira« 

,10.  F4fif  wM  gewählt;  weil  daa  Xatra-OeseUecht  darcli  seine  «Mtff  ^ 
nriuMgite  heilhe;  Bhlma  wird  dar  stMcste  der  siarke«  ^enaan^  t.^^ 
V,  4770. 


Die  QeBAUk»  i»  Madaya. 

IMn»  üe  n  Witumen  ^),  Em  ksan  wsk  jediicb  diMt  BciirfiMf 
umI  üe  BeteitaBf  ihm  Nineii  ms  den  Aenloni  entiidMieii,  wddM 
iluiai  ftei  der  Sinrichtaiif  des  Reichs  naeh  dem  Siege  gegeben  wvr*« 
dken.  JITfffafa  bedeutet  unedelen  Geichlechto;  ev  örhielt  das  Amt,  da* 
Beer  m  atthloi  und  nu  besolden,  flllr  die  Lebounnittel  nu  sorgen 
rai  die  Handlungen  der  Menschen  an  beanirichligen;  sein  Amt  ist 
daher  kein  kiiegerisAes,  semleni  ein  friedliches  und  weniger  geaeh-» 
letes  und  dieses  wird  die  Bedeutung  seines  NaaMUs  seyn.  SähaÜvm 
aoUte  stets  in  der  Btthe  des  Königs  und  sein  Beschttteer  in  jeder 
liege  seyn;  er  erliielt  audi  die  Leitung  der  Angelegenheiten  der  ki» 
nigiidien  Familie.  Da  di9U  oft  ein  Titel  des  Königs  \a»  und  säkm 
die  Begleitung  bedeutet,  bezcicIuMt  der  Name  den  beständigen  Be- 
gleiter des  Königs  ^).  Die  Afoin  sind  also  au  ünren  VUtem  gewöhlt 
wittden,  weil  ihre  Aemter  soidie  waren,  m  denen  Wissenschaft  und 
QeseUcklichkeit  erfordert  wurden. 

PAn'd'u  starb  nach  der  spftteren  Gestalt  dieser  Braählung  baM 
nachher  in  den  Umanaungen  seiner  Frau  Mädrt,  die  aut  ihm  den 
Sdidteriiaufen  bestieg  und  sich  verbrennen  liers ').  In  der  allerein- 
CiAsten  und  daher  wohl  ältesten  Fom  lautet  die  BnäMung,  wie 
folgt  '*) :  y^  wuchsen  dann  auf  bei  den  Bafsem  in  den  gewelheten 
Widdern  und  den  heiligen  Einsiedeleien  von  ihren  beiden  Mtttten  be- 
sdtfttat  Als  sodann  die  schönen  Ainglinge,  die  träkmaktarin  mü 
9Bio<Atenen  Baaren  von  den  Bishi  selbst  au  den  Dhritavftsht'riden 
gctthrt  wurden  und  diese  gesprodien  hatten :  ^disse  Pftndava  sind' 
Söhne  und  Brüder,  (unsere)  Schüler  und  euere  FVeunde^,  venchwan* 
den  darauf  die  Jfnni.^     In  der  späteren  Ersählung  werden  auber 


13  Die  jEustt  th^ate  anf  die  Uitto  des  Pän'd'ii  der  MMrt  ihren  numtm  oder 
ihre  i?u{/4  mit;  95,  ▼.  8816.  v.  140.  124;  v.  4680  Sg.  p.  177« 

fS}  Xm^  41,  Y.  1478  und  1481.  111^  p.  417.  In  einer  anderen  SteUe  XV,  TS, 
y.  8106,  lY,  p.  848.  heifist  es,  dal^  der  yerstandige  Sahadiva.  das  ganze 
kittwnba^4antra  einzurichten  habe.  Das  erste  Wort  bedeutet  Familie,  für 
das  «weite  giebl  das  Lexicon  auch  die  besondere  Bedeutung:  Sorge  für 
die  Familie.  8.  Wiuos  u.  d.  W. 

9y  125,  T.  4866  flg.  p.  178.  Nach  der  ersten  Abftissong  erregte  die  schda 
geschmfickte  Frau  seine  Liebe,  er  starb,  so  wie  er  sie  berührte;  95,  ▼• 
8817.  p.  140. ,  welches  ohne  Zweifel  die  ältere  Form  gewesen  ist  Die 
Yerbrenauag  der  MAdil  mit  dem  Manne  ist  das  Slteste  Beispiel  dieser 
Ax%  und  geborte  wahnoheüilich  aaevst  den  kriegerischen  Yölkeni  des 

^  T.  U8--115. 


4m  Btttan  andi  nodi  Uärama  «der  Sänger  fenanat;  «e  bncMoi 
flie  gkidi  nach  dem  Tode  des  Ptedtt  wü  der  Kvitt  nach  BiatiMi- 
piira  0*  ^^  Berichte  fitunmen  darin  flberein,  dab  die  Debeikrinfcr 
der  Kinder  sogleich  verschwanden«  Nar  in  der  ältesten  Fem  feal 
sich  das  Zengnib  erhalten ,  dals  nicht  ron  allem  Olanben  ihnen  ge- 
schenkt worden  sey;  ^denn  einige  sagten,  sie  sind  die  seinigeny  an« 
dere,  sie  sind  es  nicht;  noch  andere,  wie  können  siePAn'dVs  Sflhne 
seyn,  da  er  seit  langer  Zeit  todt  ist'^  ^  \  Wir  eAalten  hier  für  die 
Auffinssimg  der  Geschichte  der  Pändava  die  wichtige  Angabe,  dab 
nwischen  dem  PAn'd  u  und  sdnen  fünf  Söhnen  eine  lange  Zeit  Fevfleb; 
dab  das  Geschlecht  des  ^Antann  xa  Gninde  gegangm  war,  gesteht 
auch  die  jüngste  Bearhdtung.  sni,  indem  nach  ihr  der  älteste  der  sie 
bringenden  Jit^Ai,  nachdem  er  die  göttliche  Geburt  der  Söhne  er- 
nttUt  hatte,  hinnufiilgte:  „so  wurde  von  dem  glorrriehen,  im  Walde 
wohnenden  und  dem  Gesetze  stets  ergebenen  PAn'd'u  das  mi  Onaide 
gegangene  grofevaterliche  Geschlecht  wieder  hervorgebracht^^  ^). 

Mit  dieser  Herstellung  des  alten  Gesddechts  war  das  Gendialt 
der  Satjavati  vollendet;  um  seine  nahe  bevorstehende  Zerstönaig 
nicht  au  erleben,  nog  sie  sich  auf  die  Ermahnung  VjAsa's  mit  ihm 
nwei  Schwiegertöchtern  in  den  Wald  nurflck  und,  nachdem  me  har- 
ten Bubflbungen  sich  unterworfen  hatten ,  verlieben  sie  ihre  ntcrt» 
liebe  Hölle  nnd  wandelten  die  erwtinschte  Bahn,  sonst  die  höchste 
genannt^)«  VjAsa's  Thatigkeit  dauert  dagegen  durch  das  ganae 
Gedicht  hindurch ,  bei  jeder  neuen  Verlegenheit  und  Noth  ersd^int 
er  als  Tröster  und  Helfer. 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Untenuchung ,  dab  Pdn'd  n  der  sa« 
genhafte  Ausdruck  für  das  erste  Auftreten  des  P&ndavagescUedMs 
und  seine  Verdrängung  ist;  DhritarAsht'ra  dagegen  das  Fortdanen 
der  Herrschaft  der  Kaurava  bis  au  der  RttclLkehr  der  Pindava  nnd 
wahrend  der  ersten  Zeit  ihrer  Herrschaft  beadchnet;  denn  Dhrita- 


1)  95,  ▼.  8818  üg.  p.  140.  126,  48dS  flg.  p.  179.  Kttnm'u,  eigenttidi  Was- 
derer,  fahrende  lieute,  werden  ▼.  4907.  p.  180.  erwähnt  Sa  wer* 
den  aonst  nur  JHim^  RislU  und  Tdptua  genannt. 

9)  V.  117. 

8)  T.  4908.  p.  180. 

4)  ms,  ▼.  4968  flg.  p.  180.  Vjflsa  verkündigte  ihnen  das  dmdi  die  Schdi 
der  Kuru  bevontehende  grolto  Cni^fick  und  forderte  sie  aitf  in  den  Wald 
SU  ziehen,  „damit  sie  nicht  die  ftvchthare  Zerstdrung  ihres  eigenen  Ge- 
schlechts erblicken  mdgen.<<  v.  4979. 


Die  Ckflhlilte  lir  »AniaT«.  «tt 

ttMn  tterkM  ien  gMÜBea  Kaaf  f  mid  Jiittfail'Uia  i|riclil  m  6ei^ 
MB  UntertkaneB,  Se  ihn  kei  griiicr  ThtonhesUigvmg  'Are  HuUigiwf 
iarhriBgeii:  ^der  gnfee  EMii;  BhritMridK'ra  ist  mebi  Valer^  die 
keduie  Gotlbeil;  die  mir  Liebes  n  tbn  wftaseliiD^  Mtfgea  seiBeoi  Be^ 
fehle  ydiorohen  imd  ihn  Liebe  erBeigen;  denn  seiBetiregen  lebe 
ieh,  nacbdeM  ich  die  frefee  VertUgonf  der  VerwaadteB  fennuht 
habe;  von  vir  mab  ihn  sie««  unverdressener  Gdienan  geleisleft 
werden.  Wenn  ihr  und  enre  IVeunde  neine  Chnsl  sich  erwerben 
wollet,  80  befolget  gegen  den  DhritarAsht'ra  dasselbe  Benehnen 
wie  fitther;  dem  er  ist  der  8err  der  Welt  und  der  enrige  und 
neiner;  ihn  gehört  die  gauBe  Brde  und  alle^diese 
PAndava.    lÜMe  neine  Kode  ndmet  euch  bb  HerBen^«^ 

Wenn  es  einnal  erwiesen  ist,  dals  in  der  Ctosdnehte  der  nitt- 
daira  Kanen  vorkommen,  die  nieht  PemMMn ,  sondern  Zustande  und 
Cfuignisse  bedeuten,  dirfen  wir  diesen  SatB  auch  auf  fie  flbrigen 
Beaennangen  dieser  Art  BBsddnen*  Als  solche  ragen  besonders 
hervor  dfe  Namen  schwara  und  welfs  in  der  Gesdudite  der 
tthne  des  P4ndu. 

Wie  schon  erwähnt,  bedeutet  Arg'muif  der  Stammvater  der 
sfatPBSP  Ptedava^Kanige  und  der  erste  flbros  der  Altiadischen  Hd- 
densage,  weifs;  ihr  treaester  Freund,  ihrRaChgeber  bei  allen  ihren 
Hauen  und  der  Leiter  aller  ihrer  Unternehmungen  ist  Krisbnay  d. 
b»  der  schwarae;  die  Tochter  Drupada's  des  Königs  der  Pan« 
k'Ala,  die  gemeinschaftüehe  Frau  der  ftnf  Brader,  heifst  KrishnA 
oder  die  schwarze.  Beide  Namen  erscheinen  gleichzeitig  und  erst 
in  einer  späteren  Periode  ihrer  Geschichte,  welche  man  die  mittlere 
nennen  könnte. 

Der  Künig  Dnipada^  der  Hälfte  seines  Reiches  von  dem  Brah« 
umnen  Dr&na  mit  Hfilfe  der  P&ndava  beraubt  und  nach  einem 
Sohne  verlangend,  der  ihn  wegen  dieser  Schmach  räche,  hatte  sich 
die  Gunst  der  Bramarshi  Jäga  und  Upajäg'a  gewonnen;  bei 
den  Opfer,  welches  sie  fttr  ihn  verrichteten ,  wurde  aus  der  Opfer- 
faauBe  d^  Sohn  BkrtAt'adjumna  vollständig  bewaffnet  gebohren 
und  war  bestimmt,  den  DrAn a  iru  tddten;  aus  der  Opferstätte  ent- 
stand seine  Schwester  und  wurde  wegen  ihrer  Farbe  die  schwarze 
genannt  ^).    Bei  der  von  dem  Könige  Drupada  veranstalteten  Selbst- 


1)  XII,  41,  V.  1409-1474.  III>  p.  417. 

0)1,  167;  V.  oaJS  flg.  9«  jBSl.    Jf^B  bedodtet  Opferund  r|H#4/a  ein  Hs^ 
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waU  d(är  T^ehMr  giMuin  iir^vM  tm  4«wb  «eiM  Milttitiftk* 
im  Bogeaschiefef».  Me  Brüier,  tw  ilrar  Schmhcii  Itegwian» 
verUekti»  8idi  alle  in  fie  «ai  biflehlaiie«  ^  danit  nicht  Zwirt  «Itt 
üuea  ikretwefM  enlsU^j  «fe  2«  ihrer  gemmsAaiOkkm  Pcm  li 
■achen.  Da  sidite  dm  Altiadwchen  fiütai  so  aehr  inteqrrahm 
kann,  als  ViataMuierö,  mpb  Fitei  airftiflen,  vn  fieae  Iha  iaidi 
üe  Bddmnir  «  x^MMertige»,  iab  tieKriahnX  Mhev  die  Todrfoe 
cinea  JÜafti,  beatiauBt  sey,  Im  ihmr  aichataft  Oehurt  ftaf  Miwr 
M  erhalten  0* 

Waa  der  Sinn  liaaar  innatMichfim  Vtrbaadaf  sey,  dartikr 
Mehrt  nna  das  alia  Efoa  aelhat  NachdM  JvWdH'hini  daa  ih«  v« 
dem  Kum  widarEahiwe  Uwedi  danJUHigeBnifadn  gdlagt  halli^ 
aduaahete  dieser  dca  IHiuMraiateB  Dhvüarftaht'xa,  UrMaia  den  Kai- 
tiathn  JMhiflhtlttca  nd  fanpack  ihai  aaia  Baiab.  Die  bxahtaag 
adhliefi«  Bit  diesen  Worten:  ^  Drapada  de»  Bund  ant  denPiniiva 
gesehloasen ,  blieb  ihnen  nidit  irgend  eine  Fnchl,  sogar  niaht  ftf 
den  OMem''  >).  Es  stalH  diannatb  die  Sage  die  Veibindang  der 
Pändava  mit  den  Pank'&la  in  der  Form  einer  Heialh  dar.  AaA. 
fiese  EraaUttng  ist  in  einer  nweifaahen  Itartrit  uns  eriialten ;  ia 
der  nweitenO  «nd  fie  Ptedaira  VeAi^tfcmngen  der  OMw  geiMa- 


benopfer.  Jäf'a  isti  der  JIMeste  Bruder,  v.  689D.  Diese  AbleHangen  rot 
der  Wnrsel  fa^  koauneii  sonst  ffir  Opi^r  nlcbt  tot;  es  slad,  nie 
leicht  sieht,  Pemonificatlonen  des  Opfen.  Der  zweite  Nane  des 
ist  Ja^nasenay  Opferbeer ;  und  bedeutet  daher  einett;  der  sich  durch  di 
Opfer  ein  Heer  verschallte.  DAmAf'/M(/iimiia  bedeutet  kühne  Kraft; 
das  zweite  Wort  wird  v.  6406«  p.  IföS.  unrichtig  aus  djnt,  liichtetraU;  ge- 
deutet Dfe  Tochter  helftt  nach  dem  Vater  Dnupadi  und  JäffiuiiM, 
105,  T.  ooaa,  p.  aao.;  nach  der  schwarzen  Farbe  Snskn'd,  Vf  SW* 
Eine  andere  Motivirung  der  Schwärze  findet  sich  nicht. 

1)  Die  schöne  Tochter  eines  Mishi,  die  keinen  Mann  finden  konnte^  macfets 
sich  den  ^a  durch  strenge  Bulise  geneigt ,  der  Ihr  gewShrte,  sich  fOH 
ihm  eine  CKmst  e«  erbitten  |  sie  bat  um  einen  mk  allen  Togendea  bea*^ 
ten  Gemahl^  spraeh  aber  das  Gebot  üattaial  aas  and  mnlMe  daher  bei  dtf 
n&chsten  Geburt  fünf  Männer  erhalten.  Sie  wurde  nachher  In  dem  ae- 
schlechte  des  Drupada  als  Krishn'd  gebohren  und  war  bestimmt  die  Ge- 
mahlin der  Pändava  zu  werden.  109^  v.  0420  fig.  p.  )S38.  Dieses  Terköa- 
digte  ihnen  VjAsa  schon  auf  Ihrer  Reise  nach  der  Stadt  Aer  Pank'Aia  aai 
JudhUthira  beruft  sich  auf  diese  Verkündigung.  191^  ▼.  7145  Sg.  p.  SM. 
und  erzählte  sie  nacher  auch  dem  Drupada^  107^  y.  7819  Mg.  p.  1S96. 

t)  199^  V.  7847^  p.  207. 

a>  vjdsa  «hrta  Drqn^a  aus  dar  Veisaaualuag  ioü  aack  daam  VMtm 


Die  CkflilMhte  IftMalaT».  MI 

Ml,  AfguML  A  As  Inith,  «w  iMr  IMUer  dte  f rllinw  bifate  «ttt 
tfeDmiipadt  eine  da  lammt.  Um  qpitereB  BeatrlMdler  icr  jäten  fiige 
iMdfceii  fli  diesen,  wie  in  des  awisteii  PUIe%  WUe  Vassofen  ttekefe 
clBMHirr  l«ilelieii  lasscji;  wir  wmieA  dadurch  iereebtigt^  die  äUeoe 
ds  trew  and  iuiv«iada<to  Debetiiefenmf  n  beteaAten. 

Dia  die  9waktiä  sieher  m  dm  iraehoi  Talheni  gdittrtM,  dir. 
iini  wir  das  Vctliatteirs  awisdwn  üam  «ad  den  Ptedara  mefal  sa 
iurfhsBcn,  ab  ab  Jeae  tedi  die  derKiistmA  sngasehnekeiie achwaxae 
Farbe  als  am  den  schwanen  Dibeweteern  iadieBs  gehireiid  beaeidb* 
■et  wefden  seiU»,  diese  ala  Oe  weiboii  irferO-  Be  aMihi  jedoefc 
die  Dntciadieidang  nach  der  Itebe  eiien  Sinn  haben  «ri  dieser  wiii 
■vr  dar  seyn  kOnen,  daTs  fie  PialLite,  wie  die  Jftülwra^  die  dareK 
Efiib»a  vertffeten werden,  beide  m  d«  irahee  eingewaden lin  Axu 
adwn  YMkein  fcharten,  dnfchdan  fiaflsih  des  KifaMa  ämkMkMges 
gewerden  wwen,  ala  die  jHag stai  Binmndefer  aas  dem  N<nrden,  nal 
in  Gegensatase  au  diesen  die  scfawarcen  genannt  worden  sind. 

MncMeai  die  Kritik  die  erUnrtdCe  Terbtaidang  der  fünf  Pin- 
Java  mit  einer  eiaaigen  Pra»  anff eheben  hat,  hat  sie  sieh  das  Kedit 
arwoiben,  sie  nieht  als  Brtder  wa  betaeIrteD,  sondern  ab  König« 
üeses  fie«hleehti,  wekhe  ibr  awdten  P^ede  seiacar  Geschichte  an- 
gehörten. Die  Pünfaahl  erklärt  sich  daraas,  dafs  es  fOnf  Stamme 
des  PAnk&Ia- Volkes  gab.  Es  läfst  sich  vermutlien,  dafs  die  ur« 
aprflngliche  Sage  nur  den  Arg  una,  ab  den  Vertreter  ihrer  Geschichte 
in  der  Sage  mit  der  KristmA  verband ;  dafVr  sytldit,  dafli  neh  Spa- 
ren einer  solchen  Fassung  noch  erhalten  haben  mid  dafs  Arg  una  sie 
gewinnt  ^).  Noch  deutlicher  wird  es,  dafs  die  Krishn  ä  ein  Geschöpf 
der  Sagenbildung  ist,  durch  den  Umstand,  dafs  in  dem  aweiten 


m^  enfthlte  ita  »Hein  diese  OssdUdile,  ise,  tr.  9990  flg.  p.  204.  Ab 
9|püler«s  BiajieMebsel  venrftth  sie  aicli  auck  durch  das  Netnua  mit  eOfsU- 
bigsa  ITcnott« 
t)  Wie  ieh  IKiher  vermiiAeC  habe,  SSeifsckr.  f.  ä.  K.  ä,  Jlff.  T,  75* 
a)  185,  V.  695a  tg,  p.  tüHt,  „Aber  def  Wansch  des  Ja^noiina  ist,  dem 
JSritin  (Argim'ft,  den  Diadem  tragendes)  nöcbtc  ich  sie  geben,  dieses 
offenbart  er  aber  nicht.  Her  Pank'ffla-Kdnia,  nach  deni  Sohne  der 
Konff  rerlangend,  Ueftr  einen  starken,  nnspannbaren  Bogen  yerfertigen  und 
eine  känstlich  in  der  Iinft  schwebende  Stange,  an  welcher  er  das  Ziel 
beSMttgto.««  Als  Argon'a  das  Ziel  getrolM  hatte,  li<^  Indra  eiaea  Mo- 
nenregen  auf  sein  ffaup«  follen^  180,  ▼.  7051  ig.  p.  aM^:  „ttm  an- 
sehend, wurdis  Drapada  erüreiil  und  wtochte  jM  selnea  Kriegern  die 
VeiMateag  nü  dna  9Mk9M 


Veneldiidsse  der  Sintge  d«i  MMidf esdiefliits  fie  MMfaklrt  »«fle^ 
wahrt  ist,  daTs  die  Mailava  aadcre  Fraven  hatten.  Diese  siad  ia 
der  ateigen  ErsäUuig  uaberilckachtigt  gybliebea;  es  ist  daher  klar, 
da6  wir  in  ihnen  eine  alte  and  von  den  finaleren  Bearbeitern  weht 
herrtthrende  Udmdiafenuif  rar  uns  haben ,  deren  Angahea  flür  die 
Auffunüig  ünrer  Qeschiebte  von  besonderer  Wichtigkeit  sey&  nfissen. 
Ihs  Beispiel  der  Krishni  erweist  die  Belttuptnngy  daTs  die  dJtindi- 
sehe  Sage  BttnAusse  der  Könige  in  der  Form  von  Hdrathen  danldlft 
«nd  inBenidiHng  anf  denlJnfcnng  derPkndavaisthervorauliehea'), 
dab  den  Jndhisht'bira  aar  Frau  die  D^tAiä,  eine  Tochter  des  Egnifi 
der  (SU,  GM^MtmOy  gegnben  wM^  deren  Sahn  JmidkUfa  war.  Dieses 
Volk  wohnte  «wischen  dem  Indus  md  dem  Akesiaes  und  ist  den  Ba» 
l^citem  Alexanders  des  Graten  unter  dem  Naaien  der  Stpoi  adcr 
Sißmt^  bekannt  gewMden,  als  ein  Birtenvalk,  wdches  sich  in  Fdk 
kleidete  >).  Her  Indisde  Name  ihns  Bünigs  beaeichnet  es  ab  m 
solches  Volk. 

Bie  j0Uki(fM  wohaiea  tbenfsh  int  Lande  der  fünf  Flisae  nnl 
gehttrten  au  den  kriegerisdictt  StiUnmen  desselben  ^).  Sie  konuncn 
noch  in  der  spiteren  CtosdiftAle  vor  als  ein  kriegetisdies  Volk,  vw 
dessen  Siegen  ihre  ntinfen Zengiuis. geben ^).    Auch  Sahaddva  wird 


1)  1y  9ö,  V.  8888  flg.  p.  141.  Diese  Angftben  finden  sieh  aach  ia  den  Poria's 
nit  einigen  Abwefchimgen  |  s.  F.  P.  p.  4M. 

a^  Sißit$y  SmAo^  XV,«. 80.  ed.  a^Mdb.  Am  Btd.  V,  in.  Sfßoif  JHod.  XVtt, 
06.  Bei  Cmüus  1X^4,  0.  heiCien  sie  Sobii,  bei  Justin,  Xn,  9.  statt  SiUet 
jetEt  Sibos  rerbessert.  Ueber  ihre  Lage  s.  Droyaen?8  Geseh.  Alex, 
d.  Gr.  S.  492.;  die  dort  angeführte  Behauptung  von  Boblbr^s^  daft  die 
S&Mte  Verehrer  des  f^MW  gewesen ,  lüftC  sich  dnrch  die  blofte  Nai 
Shnlichkeit  nicht  rechtfertigen ,  da  i^aiea  Ewar  auch  einen  Verehrer 
9iva  bedeutet,  aber  nach  FAn'My  IV,  9,  SSL  das  Ai^ectiv  ffir  das  I«aad 
der  (^  ist  Man  muDi  sie  Im  Gegentheil  ak  Verehrer  des  Krisha'a,  xar 
Zeit  Alexanders  steh  denken,  da  seine  Begleiter  sich  eingeredet  hallen, 
dafe  sie  Nachkdnunlinge  der  Begleiter  des  Herakles  auf  aeinem  Znce  nach  j 

Indien  waren,    weil  sie  sich  in  Felle  kleideten,  Keulen  trugen  nnd  ihren 
Kühen  und  Mauleseln  das  Zeichen  einer  Keule  einbrannten. 

8)  Nach  Pdn'iiUi  V,  3,  117.,  der  sie  unter  den  Bdhika  aulDährt.  fitt«  werden 
genannt  mit  MAlmca  und  Madntka,  M.  Bh.  VII,  157,  t.  0050.  n,  p.  775.  — 
Gdväsima  bedeutet  Aufenthalt  der  Kühe ;  dieser  Name  des  Königs  Badei 
sich  auch  M.  Bh.  VII,  06,  v.  365».  II,  p.  668. 

4)  Sie  werden  erwilhnt  in  den  Inschriften  der  Kdnige  Samuimpupim  nad 
Bmäradäman;  s.  Z,  f.  d.  K.  d,  M.  lU,  106.  IV,  174.  Ihre  Miasea  ge- 
hdren  der  Schrift  nach  xn  den.altesten,  etwa  in  das  8t«  Jahrhundert  nach 
Chr.  G.  und  (ragen  die  liegende:  „der  stefrtlcMaJIcIiar.to  Jmtik^9M 


Die  GeMhfaAtt  ftr  IAna»T«.  M» 

nach  ilemLiuile  der  fliiif  FÜtsse  Tevle^,  wefl  er  toü  Vi§€Qä  (Meg)^ 
der  Tochter  des  BjMwmt^  eiiiaKtalgs  der  Maära  gewihh  ^urde; 
ihr  Sohn  war  SUhMra.  Bktmmina  gewaan  dureh  aeiae  Tapferkeit 
die  B&^mihatä  die  Todii^  des  Ktaigs  der  KAfi ,  ihr  Sehn  war 
SttTPUgm.  Bfäbaa  eittfillnrte  die  UmrimumM,  die  Tochter  eines  Ka- 
aigs  der  Kiii;  ihr  SkMn  hie&  JVimnIfraE.  Wk  dflrfea  hieraus 
sdffieben,  dafs  es  EnEihhtngeii  von  andere»  Thaten  der  Ftedava 
gah,  ab  die  uns  hn  MahAMiftrata  etMteictey  rnid  die  hei  der  Zv- 
saahnensCeUong  der  alten  üeherilefennigen  weggdassen  worden 
sind,  liachdeni  ihre  Benchnngen  cn  den  Pank'ähi  und  den  JMava  in 
den  Vordergrutid  getreten  warra;  denn  auch  die  BntAhrung  der 
BMmiräy  der  Sehwester  des  Erisbnay  rott  Arguna  wird  nachher 
ansfidirlidi  erzftMt  0- 

Ich  habe  schon  früher  hcmerfcHch  gemacht,  dafs  im  Mab4hh4<h 
rata  nicht  Krhdiaa,  sondern  die  Plindava  die  Ampthelden  sind,  dab 
er  in  den  alten  Epos  nvr  der  Held  seines  Volkes,  der  JAdara,  war, 
und  seine  Srhebnng  ntar  ei*  WeA  der  spiteren  Bearbeiter  ist^) 
Nafchdem  was  vorhin  ftber  die  Bedentang  seiner  Namen  gesagt  wor« 
den  ist,  halte  ich  mich  fftr  berechtigt,  ihn  nicht  Ühr  eine  wiriUiche 
Petsdnlichkeit  nn  halten ,  sondern  nvr  fir  den  Ansdmck  der  Sage 
ftr  die  Verbindung  der  P&ndava  mit  seinen  Volkes  Es  ist  hier  din 
Stdle»  dieses  VerhUltnife  genauer  xn,  bestinuien*  Sein  erstes  Im* 
sanmicntr^en  mit  ihnen  find  statt  bd  der  Sdbstwahl  der  Tochter 
des  Drnpada,  bei  welcher  die  PAndava  als  Brahpnanen  verideidet  er« 
nduenen«  Sie  hatten  auf  der  Reise  nach  der  Stadt  dieses  Königs 
mmol  einen  furHäta  angenommen;  ihre  firscheinnng  als  Brahma- 
MB  bei  dieser  Gelegenheit  bedeutet  ihre  Annahme  des  Brahmanischen 
Cultus.  Auch  dieser  Theil  der  PAndava-Sage  ist  in  einer  doppelten 
Form  erhalten ,  es  sind  aber  hier  die  zwei  Darstellungen  unter  ein- 
ander gemischt;  die  ältere  erkennt  man  daran,  dals  sie  in  dem  ge- 
wöhnlichen epischen  Versmafse  und  einfachem  Stile  geschrieben  ist, 


1)  Attfiier  den  fnnf  Sehnen  der  Dranpadt  und  den  flfiof  der  etaxehien  Frauen 
wird  hier  nur  Bhtma's  Sohn  Qhai'dikak^ä  mit  der  Rienin  BWhnbä  esrüvikhnt 
und  die  AnfiB&hluiig  schlieAt  mit  diesen  Worten:  „diese  sind  die  eilf 
Söiine  der  Pandaya;  imter  ihnen  ist  AbhhMmJu  der  Staaunvater  eineir  6e- 
soUechts.^^  Maa  darf  daraus  scUielhen ,  daft  die  übr^ea  Sdhae  des  Ar- 
g'ona  aicht  in  der  Mteslen  Enfthloag  voikaaea. 

9)  S.  6.  488. 


widMnA  fie  BrwwtenüBtge»  nr  VnhmlUlamg  det  Plmlsvm  k  tiK* 
gHUges  Versm  uad  in  ewea  fflBdhnifikterNi  Stile  abgefii&t  ni 
IKe  Altere  EiMhlHf  la«M  mk  NmMmii  die  ttbriffln  versanadtHi 
KlHrige  «flisoiist  vetMcht  hattw,  den  Bogtn  m  ifuiMn^  «tM  sidi 
Argon  ans  der  Mitte  dar  BnAaMen^  minndeite  ledits  den Bogoi, 
Terehrte  den  9^^  spannte  d«n  Bogen  ttnd  4raf  das  2id.  Nach  te 
spateren  gedadite  er  im  Qefaile  Tnrker  des  firishn  a  0  Ab  er  daai 
ait  der  Krishn'A  fno  den  IndHnanen  keglritet  fortging,  cntniai 
flieh  die  Kaatge  gegen  den  Slnipada ,  der  ihm  die  Toditer  gd« 
wollte,  wegen  der  ihnen  widerfMirenen  BdeidigiHig,  weil  die  Selltl- 
wähl  das  Redit  der  Xntega  aey,  und  wollten  ihn  tndten;  er  suchle 
dann  Schntn  bei  den  Rrahnaaen  nnd  Arg'nna  nnd  Bhiam  stdMoi 
sich  den  angreifenden  Kdnigen  entgegen;  der  erste  nberwand  du 
Kama,  der  zweite  ^aQn,  den  Ktaig  der  Madm»  Ue  Könige 
aehöpften  dau  Verdaaht  nnd  besdilossen,  wenn  ea  wiiUieh  Brahw- 
nen  sey^  von  Kaa^Ib  abanatehen,  aonst  ahnr  sie  zu  bekämpfen^). 
Vach  der  Uteren  Sarrtdlnng  nuls  ein  Kampf  gefolgt  aeyn ,  in  wri- 
diem  die  nwei  Pindata  Kart  hedrilagt  nnd  ron  den  BniMnancn  be- 
acbitnt  wnrdte;  nach  der  «weiten  bcaehfltste  aie  Kriahn'a  '). 

Der  znnttchat  folgende  Theil  der  Brzfthlvng ,  insofern  rie  to 
Krisha  a  betrUlty  ist  nnr  in  der  spateren  Veberarbdtang  erhalten  nl 
entstellt  die  R^e,  weldie  die  Pindara  dabei  spielten,  inien  siefln 
na<A  ihrer  Wohnung  gehen  nnd  dort  den  Judhisht'hira  als  K(tai| 
verehren  Iftfst  ^).  Es  tritt  daher  nnr  dieses  deutHdi  hervor,  dafs  Ae 
PAndava  durch  die  Vermittdung  der  Bmhmanen  ihr  Bflndaifii  ^ 
dem  Ktaige  der  Pank'Ma  erlangten.  Ans  dem  folgenden  Theile  dar 
■mftblnng  erhdit  jedodi ,   dafs  sie  in  ihrem  VerhUtnisse  na  dM 


1)  I;  187,  V.  7028  flg.  I,  p.  985.  la  den  vorhergebenden  ist  ein  ebigescko- 
benes  Stück^  in  welchem  Krishn'a  aUein  die  PAndava  erkennt  und  sie  sei- 
nem nruder  ankündigt,  ▼.  TOIS  flg.  p.  88i. 

9)  180,  y.  9061-7075.  190,  ▼.  9085-7190. 

8)  Nach  dem  Distichon,  in  welchem  gesagt  wird,  dafi  die  Könige  bescUoi- 
sen,  dio  PAadava  au  bekftmpam,  ist  etwas  auagoiaaiea  nnd  daffir  das  Di- 
stichon 7ini.  geseCat :  „naahdem  Kriahn'a  diese  That  des  nMma  gesehes 
hatte,  rerrnnthete  er  in  amen  die  awei  KnnCtidhne  and  hielt  die  Kdnise 
auruck,  sie  mit  den  WoHea  tesftaftiffend:  sie  ist  mit  Beeht  gewomes 
wordea.«  Die  Ptodata  kamen  aril  Nota  aas  dem  Vottsgedriage  ▼»  des 
Feinden  verwundet  und  ton  den  Irhhiaaaea  beaehötai  ▼.  7194  % 

4)  101;  ▼.  7147  ig. 
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JMmv»  MV  «he  onlergemlaete  MeBung  Aaaiamn  md  rmt  ümn 
fiiinte  wblI  Hilfe  eriiidteDk  Ben  als  üe  Euro  tm  Uiran  Binula 
Sit  Csishii  a  vd  Drapada  Kvade  eiWellMy  bescUosMn  sie,  statt  mit 
im  Menaadrtig  genwleoe»  PindaFa  den  Kampf  aa  wagen ,  Urnen 
ciMtt  Tbril  itaras  BeUhe»  abMüratea,  das  Sebiet  and  der  Jawnia,  ia 
woidMai  sie  ibie  Baoptstadt  bidru/nrnsUm »  gründeten  >)  and  ifie 
■sMUaag  schliefet  ndt  dinen  Warten:  „Nachden  der  Held  K4fmm 
aiü  tUma  die  Ptadava  dort  (in  Indtafiasdia)  angesiedelt  hatte,  aog 
mt  lüt  ikttr  aSusUnnrang  naefa  livtesfall  narttek^  <).  Van  dieser  Zeit 
m  Hieb  Krishi'a  der  treiieste  Gesund  und  Bathgehar  der  P4ndaira 
nnd  der  eigenliielie  Lenker  aller  ihier  Qnlemefaaiiuigen.  Die  Ver^ 
Mndang  ndt  ihn  and  den  Kanige  der  P^nk'äla^)  bildet  den  Hanji^ 
Wendepankt  flirar  ficbieksde. 

MegoHkemgj  dessen  Haehrichflen  t^r  das  alte  Indien  nnter 
aAen,  irdehe  ans  rsn  Frenden  tberüefert  wwien  sind,  £e  wieh- 
tigsten  j  weil  die  ältesten  dieser  Art ,  sind ,  hatte  andi  Ton  dieser 
Verbindung  der  Pändava  arit  don  Krisim  a  berichtet  und  seine  An- 
gaben verdienen  hier  eine  genaaefa  Betirachtuag,  weil  sie  sowoU 
fitr  die  Oesdachte  der  PAadava,  als  für  die  der  Verbreitung  der 
Verehrung  des  ILridin  a  cfaMU  Mstorischan  Anbsltspunkt  daibieten. 
Mn  Bericht  laatet  se :  er  ttbertraf  alia  Menschen  an  Starke  den 
Bntfers  and  des  Ödstes^  er  hatte  die  ganze  Bede  und  das  Meer  van 
Debeln  gereinigt  und  viele  Städte  gegründet,  von  seinen  vielen 
Frauen  nur  eine  Tochter,  IlavSaf^y  aber  viele  Söhne  erzeugt,  unter 
weiehe  w  gana  Indien  vertheilt  und  sie  als  Könige  eingesetz  hatte, 
deren  Nachkonmen  durch  viele  OescMeehter  herrsditen  nnd  rahm- 
wirdige  Thaten  verrichteten ;  einige  ihrer  Reiche  bestanden  noch  au 
der  Zeit,  als  Alexander  nach  Indien  zog.  Nach  seinem  Tode  sey 
ihn  göttliche  Verehrung  zu  Theil  geworden  ^).    Dafs  wir  berechtigt 


I)  ISO,  ▼.  7806  Sg.  p.  asa. 
S)  soe,  V.  7595.  p.  ave. 

8)  a05,  Y.  7507  flg.  p.  a73.:  „was  ist  denen  im  Kiuspfe  mifeesiegbar,  deren 
Bundesgenosse  Jtitma  ist,  deren  Ratiigeber  C^'''^^''*'^^^')  B'anäräana^  anf 
deren  Seite  jSdf/alr<  (J^fftäh^na$  s.  T.  Beil.  IV^e.)  «teilt,  deren  Seliwleger- 
rMetDrupaday  deren  0chwftger  die  tftpferea  BrSder,  die  S5Iine  fhnpada's^ 
SHuishfaäjumna  nnd  die  übrigen  sind?«^  Auch  Kiei  andern  Gelegenheiten 
wird  die  Abhängigkeit  derPftndftva  von  Krishn'a  bemeridich  gemacht,  wie 
907,  ▼.  754«  ig.  p.  ^5. 

4)  IHodarp  n>  89.  4rr.  Jnd,  8.    Bei  Bciwahbici  p.  90.  p.  M8>   Bei  JWMtor 


gind,  d^i  fleraklei  für  den  Kriakia  jbv  ludten/  geht  daram  herwmty 
dab  er  Iiesonders  von  dem  Volke  der  fürustma  verehrt  wurde  0; 
wir  dürfen  daher  ans  dieser  SMle  wU  Sidierhett  Mg em ,  dnfe  m 
Megasthenes  Zeit  Krishn'a  ab  einer  der  hikheten  CHMter  verehrt 
wurde  und  zwar  mit  dem  Charditer  des  Vishn'u,  der  sich  retkii'- 
pert  j  wenn  die  Sflnde  in  der  Welt  die  GAermadit  zm  gewioaen 
droht  und  sie  rertiigt  Wenn  Megasthenes  ihm  das  Tragon  eincc 
Keule  wie  dem  H^nddes  snvdveiht,  so  bewihrt  er  andi  ducch  diese 
Angabe  seine  genaue  Bekannisdiaft  mit  Indisehen  IKngen;  4ean 
Vidm  tt  trägt  auch  eine  Keide  ^) ;  dab  er  auch,  wie  Herakles ,  eine 
Löwenhaut  trug,  paust  dagegen  nidit  auf  Krishn'a  und  mdehte  der 
Ndgungy  die  Vergleidiung  des  Indischen  Heros  mit  dem  HeHesnMhe« 
zu  bestätigen  zugeschrieben  werden.  Vielleicht  sdiwehte  dem  Hogia* 
sthenes  dabei  vor,  dab  im  Saankrit  das  Wort  L<lwe  gebnwdit 
wird ,  um  bei  Mttnnern  und  besonders  bd  Kriegern  hervorragcodo 
Vorzflge  zu  bezeichnen  ^^ 

Es  stunmt  der  Bericht  des  Mt^asthenes  noch  darin  mit  der  !»• 
disdien  Sage  llberein,  dab  dem  Krishn'a  viele  Frauen  umI  SMme 
zugeschriebeu  werden  ^) ;  von  am  gestiftete  Städte  kennt  sie  jedodi 
nur  eine  DvärakA  und  Palibothra  hat  einen  andren  Gründer  ^).  Nun 
ist  aber  deutlich  Amdoia  genau  der  Name  der  Fäniaoa ,  besonden 
wenn  die  Form  PAndanja  verglichen  wird,  und  es  sdieint  mir  daher 


1)  Arr.  Ind.  VOiy  5.  Aufter  MaUiarA  hatte  Blegasthenes  eine  andere  StadI 
der  9<^as^Dr  genannt,  KXua6ßoQay  hei  PliniuSy  H,N.  VI,«SS.  Carisobom, 
oder  Cyrisohorca  oder  Chrysobora,  Ptolemaios  nennt  Mathuril  die  Stadt 
der  Götter.  S.  oben  S.  1Z7.,  welches  v.  Boblih,  Altes  Indien,  I,  838. 
wahrscheinlich  richtig  durch  Krishn'a-'Pura  Stadt  des  Krishn'a  erklärt  hat. 

9)  Daher  sein  Beiname  gadädhara.  Diese  Keule  war  ihm  tob  Vanm'mj  des 
Ootte  des  Meeres ,  geschenkt  worden  und  hieft  Kaum6di  oder  KamaU^ 
daki,  JH.  Bh.  I;  9Ü5,  v.  8001.  p.  08&  In  dieser  Stelle  wird  sie  die  DaSifm- 
vertilgende  genannt. 

0)  Cm  ein  gerade  auf  Krishn'a  passendes  Beispiel  anzuführen,  erwühne  ich, 
daOi  die  Könige,  welche  dem  Krishn'a  nicht  die  höchste  Verehrung  aa- 
gestehen  wollten,  mit  Hunden  verglichen  ^werden,  welche  den  schlafenden 
liöwen  Krishn'a  anbellen.  II,  80,  v.  t4M  flg.  p.  859. 

4}  16100  Frauen  und  180,000  I9öhne.    S.  VisMu  P.  p.  440.  59L 

9)  0«  oben  8.  186. 
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fie  AmabiDe,  die  icb  frifher  ausgesprochen^),  unabweisbar,  daft 
Blegasthenes  mit  der  Tochter  des  Krishn  a  die  Schwester  beMidinet 
habe,  von  wekher  die  folgenden  Pindava-Köoige  abgeleitet  werden. 
Von  noch  2a  seiner  Zeit  herrschenden  Pändava-Königen  geborte  der 
eroe  dem  sOdiiebsten  Indien.  Nach  seiner  Erzählung  machte  Hera- 
kles, ab  er  sdnen  Tod  nahe  berorstebend  erkannte  und  k^en 
Mann  wuftte,  dem  er  sie  geben  könne ,  seine  siebenjährige  Tochter 
mannbar  und  erseugte  mit  ihr  das  kOnigfiche  Geschlecht  des  Landes, 
waiebes  er  ihr  su  regiaren  flbertntg  und  nach  ihrem  Namen  PanJMa 
benannte ;  ron  jener  Zeit  an  besafeen  die  Madchen  dieses  Landes  den« 
adben  Vorzugs  Megasdienes  hatte  »aufserdem  berichtet,  darsdort  die 
aÜenCen  Leute  nicht  Aber  vierzig  Jahre  alt  wurden  und  die  Früchte 
dort  ÜHilier  reiften  und  welkten,  als  in  andern  Theilen  Indiens,  dafo 
es  am  sOdMdien  Meere  liege  und  von  dorther  die  Perlen  kamen  ^). 

Da  zu  diesem  bestimmten  Zeugnisse  für  die  Lage  des  Landes 
Pandaia  am  Südmeere  noch  der  einheimische  Name  Pdn'dja,  der  in 
der  einheimischen  Dekhanischen  Sprache  leigt  aus  Pändavja  ver- 
stümmelt werden  könnte,  hinzukommt,  dafs  es  als  sich  er  angenommen 


1)  Z.  f.  ä,  K.  d.  M.  V,  252, 

2)  Bioä.  Xf,  89.  Arr.  Jnä,  VIIT;  flg.  Polyain.  Sfmi.  T,  8,  4.  Tn  dieser 
Stelle  wird  nach  Meg;asthenes  erzahU,  dnt^  Herakles  der  Tochter  Pandaia 
die  Tl«Ue  iBdienfl  am  sädliob^  Meere  gegeben  habe;  er  hatte  die  Un« 
terthanen  in  966  Dörfer  vertheUt  und  jedem  Dorfe  befohlen,  an  einem 
Tage  den  königlichen  Tribut  zu  bringen,  damit  die  Könige  diese  Bringer 
als  Mitkämpfer  habe,  um  die  tributpflichtigen  zu  schwachen.  Herakle9 
hatte  auf  seinem  Zuge  im  Meere  einen  weiblichen  Schmuck,  nämlich 
Perlen  geftmden  und  alle  nach  Indien  zusammengebracht,  damit  sie  seiner 
Tochter  als  Schmuck  dienten.    Der  Griechische  Name  der  Perle  ftagya^l'^ 

jßjg  Ist  aus  ^aqyaqoi  abgeleitet,  dieses  aber  das  Sanskritwort  mang'ara$ 
8.  ScBWAMBBCE,  Mtg,  Ind.  p.  40.  Pott's  Et ym.  Forsch.  11,  470.  Es 
wird  das  Wort  ausdrücklich  der  Indischen  Sprache  zugeschrieben  und 
mat^u  bedeutet  zierlich,  geschmückt,  wie  Megasthenes  das  Wort  erklärt 
hatte  5  ich  glaube  daher,  dafii  die  Form  fiagy^  durch  Anklang  an  ein 
bekanntes  Griechisches  Wort  wie  fiagyos  entstanden  sey  ,  und  dalh  es 
kein  entlehntes  sey^  wie  Pott  annimmt.  Die  Sage  über  die  Auffindung 
der  Perlen  im  Meere  von  Herakles  läfst  sich  vielleicht  ans  der  im  Vishn'u 
P.  p.  56d.  erzählten  Legende  von  Krishn'a  erklären,  nach  welcher  er  den 
im  Meere  in  der  Gestalt  einer  Seemiisches  lebenden  Riesen  PanKa^ana 
getödtet  und  ans  seinen  Knochen  seine  Muschel  oder  Kriegsschalmei  ge- 
bildet hatte.    Diese  Muscheln  dienen  jetzt  auch  ab  Frauenschmuck« 


•M  Swdtesifaieli. 

wMrdeB,  iBb  Mefastheiies  dieses  Land  beseiduet  hat^X  B^  Mgt 
bierMi ,  daGs»  m  jener  Zeit  in  ladieii  die  Nachridit  von  einer  Mt 
tnng  des  PAa'd'ja*Beieks  van  den  PiUidara  sidi  eilialtai  iMtten.  Em  mi 
noch  nu  beachten,  dab  die  HanptsCadt  dieses  Eeidm Hathni  0»  ^^ 
die  alte  lauftstadl  der  JM4va  heifst,  die  nadi  den  graten  bicga 
im  Besitee  der  Ptedava  war ,  «nd  daft  in  der  dnheaBisdien  €te- 
seUcbte  des  Landes  eine  der  spftteren  Dynastien  ab  VntakftnifB 
in  den  Reiche  der  Naehfalger  der  Pindava  dargeateBt  wird  ^). 

FQr  diese  Verbreitung  des  Ptodava^Gesddeehts  nach  den 
Sien  Indien  besitnen  wir  von  einer  anderen  Seile  her  eine 
in  der  Geschichte  Ceylons.  Nach  dieser  heifirt  ntmKch  der 
Kitaiig  der  Insd  Pändmisa-D^va»  Nachdem  der  Braberer  nnd 
KMig  LankäX  Tf^k/^jo,  gestorben  war ,  sdiicklcn  die  Bathgeber  nn 
seinem  jungem  Bruder  iStonifra,  dem  Kdntge  SiMkofmrifs  nai  la- 
den ihn  ein,  nach  LankA  zu  kommen ;  wegen  seines  hohmi  Alters 
sandte  er  seinen  jüngsten  Sohn,  den  eben  genannten  Prinnen  dort« 
hin  mit  zwei  und  dreifsig Begleitern,  Söhnen  seiiier  Minister;  er  er« 
hielt  von  den  Rathgebern  des  verstorbenen  Königs  die  Königswdhe. 
Seine  Frau ,  Bhadrakänk'anä ,  war  die  Tochter  des  Königs  Pdndin- 
Sakjaf  der  an  dem  Ufer  des  Ganges  eine  neue  Stadt  gegrftndet 
hatte,  und  ftthrte  zwei  und  dreirsig  Begleiterinnen  mit  sich ,  weldw 
die  Frauen  der  Begleiter  des  Königs  wurden«  Nachdem  die  siebeH 
Brttder  der  Königin  ihre  Ankunft  in  Lanka  gehört  hatten ,  folgten 
sie  der  Schwester  dorthin;  mit  Einwilligung  des  Königs  durcfaMgcn 
sie  die  Insd  und  gründeten  auf  ihr  nene  Städte.  Rhrfnpdw-JMw 
hmrrschte  über  sie  als  ihr  Mah&räga  ^). 

Visaja  bedeutet  Sieg,  Pänduvanfadiva^  Gott^  d.  h.  König 
des  P4n'd'ugeschlechts ;  der  erste  Name  bezeichnet  die  erste  Erabe- 
lung  der  Insd  von  Arischen  Königen,  der  zwdte  die  rollsttndige 
Ortndnng  ihrer  Herrschaft  und  zwar  durch  Könige  ans  dem  Ge- 


1}  wie  ScawAXBMv,  a.  a.  O.  S.  88.  rorgescUagea  hat.  Es  kommt  anch 
PM0Fm>^0  TOT,  9.  n.  I^  90»,  T.  74aO.  1,  p.  970. 

0)  8.  8.  tS8. 

9)  8.  8.  47a. 

4}  6.  Tornovr'b  MahäuHtnso ,  Cap.  VITI  und  IX.  p.  58^67.  Die  Frsa  des 
Kön}|;s  Sumifra  war  eine  Tochter  des  K6nig«  der  Madm,  •.  p.  M.  Ick 
fihre  dieses  im,  weil  es  auf  eine  Nachbarschaft  dieses  PAn'd'i^escUecMi 
mit  den  Peng'Ab  hinweist.  Die  Hauptstadt  Smhapum  lag  Im  I«aado  £i9ls 
oder  Lmike,    MahdvaMay  p.  46.  8.  oben  166. 


IKe  Gegdddite  4er  P^ndara. 

aeUedhte  deg  Pin  du.  Dm  sAdliclMte  Stadt  itr  Ingel  träft  ii«di  den 
NöM»  Hatlnnri  und  bezeugt  dadurch  die  Verbreitung  der  Ptedava« 
Herrschaft  bis  an  die  aufeerste  Sttdgranxe  Indiens. 

Audi  im  Korden  herrsehte  2ur  Zeit  des  Meganthenes  ein  6e- 
addeeht  der  PAndava  0-  IKeses  wird  Pmidae  genannt  und  ds  da 
sehr  nächtiges  Volk  gesehildert.  In  der  unroUstäadigen  Weise ,  m 
wdcher  sdn  Veredehnils  der  Indischen  Vl^lker  von  Plinins  uns  er; 
kaUen  ist,  l&Git  d»  Lage  des  Volkes  sieh  nicht  mit  ffidietheit  be« 
stinunen ;  es  schdnt  jedoch  wahrschdnlidi ,  dafis  sie  die  Bewohner 
der  Halbinsel  Guzerat  waren ,  wofiir  auch  ihre  Abstanunung  ron 
Krishn'a  spricht  ^). 


1)  In  4^m  VeraeidHiiMe  der  lAttschen  Völker  und  üm^  Mas¥^  wdekes  nsA 
den  von  Schwahibcx  a.  a.  0.  p.  51  Sg.  angefälirten  Gründen  keinem 
andern,  ab  ihm  zugeschrieben  iverden  kann. 

IQ  PUnhis  H.  N.  VI;  28.  Ab  üs  gern  Pandae,  sola  Indontm  regmia 
femüUs,  Unam  HercuU  aexus  eius  genitam  ferunty  ob  idque  groHorem^ 
pmecipno  regno  donalam.  Ab  ea  deducenfes  originem  impefifani  CCC.  op^ 
pidii^  pedlhnn  CL,  tniU,  elephanHs  qtdngentis.  Bei  Arr.  Ind,  YlOf  6.  7. 
werden  der  Pnndaja  ebenso  Tiel  Rleptianten  gegeben ,  aber  130;000  FuH^ 
leute  und  anfserdem  4000  Reuter.  Es  hatten  aber  jedenfaHs  beide  dieselbe 
Stelle  des  MegasMienes  tot  Augen  und  Plinins  hat  auf  die  Speere  Dyna- 
stie derPnndae  dbertragen,  was  derPandaia  gehörte;  dasselbe  wird  auch 
von  den  St&dten  gelten,  und  man  darf  daher  nur  dieses  aus  der  SteDe 
entnehmen,  ühta  die  Pandae  zn  jener  Zeit  noch  mächtig  waren.  Die  Auf* 
rftMang  der  weetUchen  Völker  bei  VI,  2^,  beginnt  mit  denen  swlscben 
dem  Indus  nnd  der  Jamunft,  also  im  Norden.  Unter  den  ersten  sind  die 
Ufegaüae,  wahrscheinlich  die  MäviUa  des  MahibhArata;  s.  oben  8.  605. 
Dann  folgen  a  unbekannte  Völker ,  zidetzt  die  Asangaey  nach  denen  er 
fortführt :  Hos  mcludit  Indtis,  monHum  Corona  eircutndafos  et  soUtudkUha 
per  DCXXV.  M.  Ihfra  soUtudines^  Dariy  Srnne^  iterumque  solitudmes  per 
CLXXXVn.  nM.  pasn.y  pierumque  arenU  anMentIbus  haud  Mo  modo 
ffMm  Itutäas  mari.  £s  Mgen  dann  freie  Völker  ohne  Könige ,  die  auf 
den  Hügeln  längs  dem  Meeresufer  in  vielen  fiUadteu  wohnten ;  elnos  heiftit 
Marthas,  worin  Marm ,  Wüste,  enthalten  ist;  ein  zweite«  Stugkaef  also 
Smkm,  IiOwe.  Jene  Völker  müssen  Marwar  bewohnt  kaben  von  Mittun 
bis  zur  Küste,  aber  nicht  unmittelbar  am  Indus;  denn  nachher  Mgen  an- 
dere V^keT;  die  von  Pataia  an  von  S«  nach  N.  aufgesaUt  werden :  Bic 
deinde  accokmi  Indvm  adveraum  etc.  Nach  den  Kustenbewohnem  werden 
Nareae  geiaant,  4/uos  cUmdU  mons  aUissimus  ImUeorum  CapMia.  Mums 
incolae  alio  Mere  auri  et  aagenH  metaUa  fbdhint»  Dieser  Bei^  kann  nur 
der  Arbnda  and  die  Arftvali-Kette  sein;  in  Mewar^  also  auf  der  Inneren 
Seite  finden  sich  silberhaltige  Bleierze.  S.  Rittsb,  IV,  8,  662.  Es  beginnt 
also  hier  eine  neue  B^e  von  6.  nach  Norden.  Nach  den  Namme  Itolgen 
die  Qmfmmi^  Varefittmy  Odomboetnef  SaM00(nie^  Momtae  nü  der  Stadt 


la  uoeh  späterer  Zeit  bestand  ein  Reich  der  Plndava  aa  der 
Nordwestgränze  Indiens  am  Hydaspes^  dessen  Ulerland  von  Ptale» 
maios  das  Gebiet  der  Haviovoi  genannt  wird  ^y 

Endlidi,  und  dieses  ist  hier  für  die  Qeschidite  der  PAadara  das 
wichtigste  Hmnent,  inden  wir  ihren  Namen  wieder  anberbalb  Indiens 
UD  den  Ursitzen  der  Arischen  Vttlker^  nämlidi  in  Sogdiaaa^).  IKcses 
Vorkommen  des  Namens  ist  am  so  bemeikensweriher ,  wdl  noch  jrar 
Zeit  Alexanders  des  Grorsen  ein  kleines  Reich  der  Sog^  nm  Indim 
wenig  unterhalb  der  Zusammenmflndung  der  fBnf  Flttsse  bestand ,  in 
welchem  er  eine  der  vielen  nach  seinem  Namen  benannten  Städte 
gründete  ^).  Es  kömmt  noch  zur  Bestätigung  solcher  Einwandenmgcs 
der  Bewohner  dieser  nördlichen  Gegend  nach  Indien  hinzu,  daTs 
im  Lande  der  fttnf  Flüsse  auch  noch  der  Name  der  ^aka  oder  der 
Tnraniscben  Völker  sich  in  dem  der  Stadt  ^!dkalay  d.  h.  Wolmmig 
der  ^!äka  y  der  Hauptstadt  der  BdJUka  wiederfindet  ^).     Eine  andere 


Autamelay  einem  berühmten  Emporiam  am  Zusanunenflusse  von  fönf  Flis- 
sen*  Dieses  kann  nur  im  innersten  Winkel  des  Meerbusens  von  Cambai 
gesucht  werden^  in  welchem  Dliadur^  Mahi,  Suvamavati,  s.  S.  103.  and 
auf  dem  Westufer  Bhadur  und  Gerla  einmünden.  Nach  diesen  das  kleine 
Volk  der  Charmae^  dann  die  Pandae.  Diese  sind  also  die  ^dlichsten. 
Da  die  Herrscher  von  Krishn'a  abstammten  y  liegt  es  nahe  zu  vermalten^ 
da&  dieses  Volk  auf  der  Halbinsel  Gueerat  wohnte.  Bei  der  nächsten 
Reihe  von  Völkern^  deren  14  genannt  werden^  folgt  aber  Plinius  der  Rich- 
tung von  Osten  nach  Westen^  da  von  letzten  gesagt  wird:  Olastr&$ 
Pataien  msulam  aitmgenies,  —  Da  sie  nach  dem  vorhergehenden  nidil  an 
der  Küste  gewohnt  haben^  wird  es  eine  Reihe  von  Völkern  auf  dem  Fest- 
lande im  N.  Kaklia's  und  des  Salzmorastes  Rin  gewesen  sejm«  Ueber  die 
Odomboerae  und  Salabastrae  s.  oben  S.  014. 
1)  VlI;  1^  46.  niql  dk  Toy  Bi^danijr  9  Jlariovtay  x^Q'** 
»)  PUnius  H.  N.  YI^  18.  ÜUra  SogdiatU,  opfridum  Panda.  Wilson  hat  xn- 
erst  dieses  Vorkommen  des  Namens  hervorgehoben;  s«  An  E$s€^  om  ffcs 
Maory  of  Cashmiry  in  As.  Bes.  XV,  p.  Id.  p.  96. 
8)  Arr.  An.  VI,  lA.  ttSy  2iydiay  to  ßaaOitoy.  CurtiuSy  IX,  6,  8.  Bei  Sieidu 
ByTi.  u.  d.  W.  wird  es  das  siebzehnte  in  Sogdiana  bei  den  Paropamlsaden 
genannt. 

4}  Nach  der  von  Borhouf  y  hdroducHon  ä  VkUtoire  du  BudMtme  BüHen,  I, 
p.  688.  gemachten  Bemerkung,  -wie  Sinhäkty  Aufenthalt  der  L^lwen;  a.  8. 
BOi.  Die  Orthographie  ist  gesichert  durch  Pdn'miy  IV,  B,  117.,  nach  wdk 
ober  Regel  ^äkäUki  und  ^AkäUkA  ein  Dorf  der  BdMka  bedeutet ;  ebenso  wird 
geschrieben,  ÜT.  Bh.y  Vin,  44,  v.  BOSS.  III^  p.  7B.  Diese  Form  kommt 
ebenlMU  vor  in  den  Buddhistischen  Schriften;  s.  Burhoup  ebend.  und  p»  43J., 
der  nachweist,  daft  die  bei  den  Alten  vorkommenden  Fonnea  Sm^mim  nad 
SatigiOa  aus  dieser  entstanden  sind;  die  erste  durch  den  üebergang  dcsilpln 


Die  CkscRidite  4er  Pändava. 

SieUe  les  gr»Oen  Gelichts  erwähnt  eines  siebenllielMfen  (Stfiila- 
(Mpa  an  der  nordwestlichen  Qrftnxe  Indiens  und  enthält  wahiscbei»- 
lieh  eine  dunkele  Erinnerung  einer  ehemaligen  Herrschaft  der  Qaka 
in  dieser  Gegend;  denn  es  werden  im  Digvigaja  Könige  erwähnt, 
welche  anf  den  sieben  dvipa  dieses  Landes  wohnten  and  grofse  Bo- 
gen tragen,  mit  denen  Arg'una  einen  gewaltigen  Kampf  nu  bestehen 
hatte.  Da  in  dieser  SteUe  dctpa  nicht  in  der  gewöhnlichen  BedeiH 
tung  von  Insel  genommen  werden  kann,  da  yom  Meere  nicht  die 
Rede  ist,  scheint  es  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  von  Zweistrom« 
lande  genonunen  und  die  Siebenzahl  aus  der  Vorstellung  von  sieben 
HauptflOssen  erklärt  werden  zu  dttrfen,  welche,  wie  später  gezeigt 
werden  wird,  die  Arischen  Inde^  in  dem  Lande  der  filnf  FlOsse  sich 
gebildet  hatten  0- 


ff  nach  der  Art  des  Prlkrits  und  die  zweite  durch  die  Rinschiebuiig  den 
Nasals  nach  der  Art  der  Yolfcssprachen.  Die  Alten  erwfthnen  zwei  Städte 
dieses  Namens.  Die  erste  kömmt  vor  bei  Ptolemaiosy  Vn,  1,  40.  ids 
Name  einer  der  St&dte  der  Pändovi:  Zayala  j  aal  'Eudvätniia^  wie 
WiLBiBfl  nach  der  bekannten  ganz  sicheren  Rmendation  Batbr's  in  seiner 
Ausgabe  gesetzt  hat,  während  Nobbb  die  alte  fehlerhafte  Lesart  *Evdv^ 
fiil^ia  noch  wiederhohlt  hat^  die  zweite:  li  Zdyyala  bei  Arr.  Anab.  V, 
90,  94.,  als  Name  der  Stadt  KaOMiai.  Nach  Airian's  Bericht  lag  sie  8 
Tagemirsche  im  O.  der  Irftyatl;  s.  Y,  28.,  wie  Deomw,  Gesch.  Ale» 
X anders  d.  Gr.  S.  408.  mit  Recht  bemerkt  gegen  meine  frühere Yermn- 
Ihung,  De  Pent.  Ind,  p.  20.,  dafe  Arrian  entweder  die  Lage  ungenau  an- 
gegeben oder  die  Kathaer  ihre  Stadt  nach  ihrer  Zerstörung  an  einer  anderen 
SteUe  wieder  aufgebaut  hAtten,  weil  sie  nach  dem  MahAbhftrata  im  W.  der 
Irävati  zo  liegen  scheine.  Die  Stelle  nöthigt  jedoch  nicht  za  dieser  An- 
nahme, wefl  sie  zwar  das  Land  der  Bdhika  über  die  Irftvatl  hinaas  gen 
Westen  ausdehnt,  dieses  aber  nicht  auf  die  zn  Stadt  bezogen  werden  braucht. 
Bihika  ist  aBgemeine  Benennung  der  TOm  Kriege  ohne  Brahmaaen  nid 
Könige  lebende  Stamme  des  Pank'anada,  zu  dem  auch  die  Oxydmker  und 
MaUer,  die  Xuärmka  und  Mdl^tva  der  Inder  gehörten.  S.  Pan'Mf  Y,  8. 
114.  IHe  Kathaer  waren  ein  ahnliches  Yolk  und  hieften  im  Sanskrit  ohne 
Zweifel  Xahij  in  der  Yulgärsprache  KhaiHy  wie  noch  jetaU;  s.  oben  S. 
90.  Da  die  Madra  auch  zu  den  BdMka  gezahlt  werden^  ist  die  im  JHgvi-' 
ff'ajmy  n,  81,  ▼•  1186.  p.  851.  erwähnte  Stadt  fdkaia  der  Madra  von  die- 
ser nicht  Torschieden.  Dalh  die  Stelle  im  JHgm(fii^a  versetzt  ist,  habe 
ich  S.  589.  bemerkt.  Put'äbhidana  bedeutet  nach  Amara  Kd$ha,  II,  2.  1« 
Stadt,  aber  nach  MSämi-Kdaka^  t.  51.  p.  75.  Stadt  nnd  auch  Floikkrttm- 
mung;  sie  lag  also  an  einer  FluCsbiegung.  Sagala  des  Ptolemaios  hat 
eine  andere  Lage,  im  N.  BukephaWs  und  im  W.  desHydaspes,  wie  ans 
den  Posiaonen  hervorgeht:  TaxOa  125o  82»  15'.;  SoffiOa  128o  40^  9lli^,} 
Bnkepkäla  185o  80'  80«  20^. 
1)  Dieses  fdkiOa  wird;  n^  »S^  v.  888  flg.  p.  844.  aacli  den  Anarta,  KxMiMa 


Z«r  Bettofigimg  des  nördliekoi  Crsptiiigs  der  Ptmbiyn.  iH 
uoA  dann  Ju  «rinneni ,  dab  nidift  uir  von  ihr^a  Vergftngcniy  ddi 
Kitru  sich  dae  Aadenken  bei  den  altea  Indera  erhalten  halle ,  dafis  eki 
gleicliiiaiiiiges  Volk  im  hoben  Norden  wohnte  ^  sondern  ebenfiaUa  vm 
im  Mmdraj  die  s^ter  zu  den  vermfenen  Völkern  gcjfthit  wvdf% 
d>«r  in  einer  der  ältesten  ScbrilUm  den  Kam  gkiehgestellt  wcrie% 
indem  den  Kttnigen  bdder  derselbe  Titd  Viräji  ngeschrieben  wird» 
Wenn  man  anch  angeben  nrab^  dafs  sie  £esra  nidit  wiiklieh  fiülir* 
ten,  weil  er  dem  Demiurgen,  dem  Sohne  Brahmä's  gebdhrt,  so  folgt 
doeh  dieses  daraus  ^  dab  auch  ein  Volk  dieses  Nanwas  im  Norden 
noch  bekannt  war  und  nwar  eines  von  denen,  die  in  dem  Lande  dier 
fünf  PUsse  wohnten  und  daher  Zf.  den  späteren  eingewamleclim 
gehörten  ^). 

Gegen  die  Beziehung  des  Namens  der  Indischen  Pindara  auf 
den  der  Sogdianischen  Stadt  Panda  erhebt  sich,  wenn  der  erste  ab 
eine  bedeutungsvoller  und  der  Indischen  Sage  zugehöriger  betrach* 
«et  werden  soll,  der  lyotwurf,  dab  anch  migenommen  werden  nriUstc, 
dab  diese  Benennung  schon  in  jenen  ältesten  Sitzen  des  Gendriechts 
entstanden  sey ,  in  welchen  aber  nicht  eine  üntersdieidung  der 
Völker  nach  der  helleren  und  dunkleren  Hautfarbe  zulässig  ist; 
CS  ist  auberdem  Panda  nicht  Name  eines  Volks,  sondern  dner 
Stadt.  Ich  glaiAe  jedoch  diesen  Einwurf  durch  die  Mfendea  Be- 
merkungen  beseitigen  zu  können.     Das  Wort  pändfu  in   der  Be« 


imd  KuUnda  genannt;  der  zweite  Name  bezeielmet  einen  Berg  im  Himi- 
]|^  9.  Z.  f,  d.  K.  d,  M.  II,  2».;  über  dieKtdinda,  s.  S.  6i7,  Diese  I<age 
wird  diircli  die  Angabe  des  Ptolemaios  genauer  bestimmt. 

1)  In  der  oben  S.  5ISi.  erwähnten  Stoffe  des  ÄUarffm^hnUbmat^a,  Vm,  S. 
werden  bei  der  Königsweihe  Indra's  Ton  den  Micem  In  den  ▼emeUede« 
nen  Weltgegenden  ihm  besondere  Titel  gegeben ;  im  Norden  VM^  >>^"^ 
er  zur  besonderer  Herrscbaft  geweibt  wiirde.^^  Naeb  JMimii  1^  88. 39.  tkeflte 
Brahma  sich  selbst  In  zwei  Theile;  der  eine  wvrde  MattD^  der  Bwctte 
Wefb^  mit  welcbem  er  den  Vir^  erzeugte,  dessen  Sohn  Mmiit  war,  der 
Scbdpfer  des  Weltalls.  FM^  bedeutet  Au  sstra  hl  er  imd  bat  daker  eine 
kosmogoniscbe  Bedeutung;  es  liegt  aber  darin  die  VorsteHmg,  dafo  die- 
ser Titel  ein  besonders  heiliger  war.  Colebrookb  bat,  M9C.  JEm.,  T,  p.a& 
fibersetzt:  fherefbre  the  severeH  [deiHes  who  ffwemj  CM  caumirieM  9f 
üttara  Kuru  and  Vttara  Madra^  heyond  Himapafy  in  äk^Jhn^ 
9m  cwMeeraUd  etc.  In  den  anderen  Bienen  heiftt  es  jedoidi  die  KOmge  und 
CotnaooK«  bat  ebne  Zweifel  die  Erganzimg  dea  COmmeOtars  wiederge- 
geben und  die  Könige  der  Kuru  und  Hadra  werden  daher  ala  wMUeie 
im  Text  genaimt  worden  seyn. 


Oescftkite  ier  PAndava. 

weift  kat  in  SawbU  sdlwl  keise  Wimel  iml  «tehl  ver- 
dttadl  da^  wtfuread  die  aaderoi  BeaeiiBiuig^  fQr  weifs  sieh  in  tieft 
venrandlai  Sptat^en  wiederftnden  und  ioi  Sanskrit  selbst  ihre  Wmr« 
Min  haben ;  dieses  gilt  von  mrgmna  und  ron  der  eigentlicben  Be- 
nenanng  der  weifsen  Parbe  ^^ta  0-  |is  mochte  daher  die  Vemu- 
tkang  niebl  tm  ktthn  seyn,  dafs  päddu  ufsprflngKch  der  fiigennarae 
des  ans  dsM  Norden  eingewanderten  königlichen  Geschlechts  gewe« 
sett|  wdches  in  Sanskrit  spater  argtma  genannt  worden  sey.  Es 
wtide  dann  Pämdu  die  älteste  Periode  seiner  Geschichte  bezeichnen, 
Argtma  die  sfftters.  Sein  Name  gehörte  demnach  in  tte  Sippschaft 
ier  flbrigen:  (Jübw,  VasudSva,  Yä$mdSva,  Kriskna  nnd  KrisMä, 
wdeiie  keine  Pertonen,  sondern  Zustände  und  Sreigirisse  bedeuten,  kb 
werde  später  Stellen  anfahren,  in  welcher  er  als  der  eigentliche 
Tettreter  der  übrigen  Brtder  auftritt.  Der  Name  seiner  Frau  8u^ 
Umiräy  oder  der  viel  Qlfick  bringenden ,  ist  der  Ausdruck  O»  die 
enge  VeAindnng  der  PAndava  mit  dem  Volke  des  Krishn  a  und  die 
Abstammung  der  spätermi  P&ndava- Könige  ron  einer  Königin  aus 
ism  GetcUecbte  der  JAdava  ^)* 

Nachdem  die  Pftndara-Sage  in  ihre  Bestandteile  nerlegt  nnd 


1)  ^^a,  weiDi,  stammt  von  der  Wurzel  (t^,  weif»  seyn,  woher  pttra  für  die 
Krankheit  des  weifsen  Ausschlag»^  prt^  heilst  weifs  seyn,  Qvifidf  weif^  und 
und  kalt  seyn,  (viTt  au«  fviii  bedeutet  auch  weife,  so  wie  «iVa,  welches 
in  dieser  Bedeutung  richtiger  ^a  geschriehen  wird.  Die  entsprediende 
Zendwurael  ist  in  fpi^tama ,  der  heiligste  enthalten^  and  ^pt^fUHy  er  rei- 
nigt;  s.  BoAHOUF^  Yagna,  1^  p.  580.  Im  GotUschen  lautet  es  weksy  alta« 
h»iiry  wo  das  ursprüngliche  k  noch  erhalten  ist|  Slavlsch  wU-oH^  leuchten^ 
«0eta^ Licht  undWetty  Litthauiseh  swettif^ißachtetty  swelas^WelL  —  Arf/tsna 
ist  angestellt  aus  rag'woAf  die  Wurxel  ist  in  ra»g*y  ITirbeU;  räiff^  leuchten  ent- 
halten,  woher  m|r'«to^ Silber,  Lat.  wrfiwtum^  wie  a^^^v^o^;  dahingehören 
auch  d^yici  ^Qy^fi  ^QYH^^St  glänssend,  bell;  schimmernd,  und  A^y^yogy 
weilhb  etc.  ^  Pdn'd'u,  pMd'uka,  pätCd'utu  bedeuten  gelblich  woi£i.  Die 
Wurzel  pitn'd'  soll  gehen  bedeuten,  Wsstirgabo  bat  jedoch  keine  Beispiele 
gcAinden;  fMm'<l'ito  kömmt  bekanntlich  oft  vor  mit  der  Bedeutung  gelehrt; 
paivy  geschickt  9  weist  darauf  hin^  daiJs  pan'd'  in  der  Bedeutung  geehrt 
eine  PrAkrit  Bildung  aus  pa£  ist;  pafh  endlich  bedeutet  hersagen,  reci- 
tiren.    Dies«  Wurzel  hat  demnach  keine  Beziehung  auf  die  weUiM  Farbe. 

^)  Ohne  ein  besonderes  Ctewicht  auf  sie  zu  legen,  will  ich  noch  dieVermnAung 
aossprechen^  dafo  der  Beiname  des  Arg'una  Kirit'in,  der  Diadem-tragende, 
einen  Zusammenhaag  mit  dem  Iranischen  Ursprünge  der  PAndava  habe*  Es 
erinnert  nämlich  an  xUuQkg  oder  xiäaQtg^  welches  die  einbeimisdia  Benen- 
nung der  Tiam  der  Altpersischen  Konige  ist  Kjkü'm  lallst  sich  aus  dem 
fitaakrtt  nicht  erklären. 
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die  in  Dir  Torkommaideii  bedeiitiuigiTane  Nanen  Auf  ftre 
surttckgefflhrt  worden  sfaidy  m»b  dienllcIifiteAnfjg^akefleyn,  die  in  ihr 
erhaltenen  Bruchstttcke  Allindischer  Geschichte  msanmeunKteUen. 
Es  ist  oben  schon  hervorgehoben  worden,  dats  das  llltesteVer- 
seichnUs  der  Könige  des  Mondgeschlechte  Dhritar4sht'ra  und  Piad*« 
in  die  Zeit  vor  dem  letnten  historisch  beglanbigten  Könige  der  Knia^ 
füüäanUy  hinaufrflckt  und  sie  zn.  BrOdorn  des  BahUka  sadil;  dab 
alle  darin  übereinstimmen ,  jenem  einen  solchen  Bruder  su  gAetk  ^) 
Es  sprich  sich  darin  eine  Verbindung  der  Kum  mit  dorn  Pändnr 
Oeschlechte  mid  den  Baktrem  ans,  die  schon  vor  dem  Ende  der  Bcnr- 
Schaft  derKuru  angrfangen  habe.  Die  Sage  lAbt  nwar  denPWd'uin 
Indien  gebohren  werden,  es  hat  sich  jednch  dandien  das  Andenken  er» 
halten,  dab  P&n'd'u  der  nordwestlichen  Granne  angehörte.  Von  ihm 
wird  nömlich  ersahlt,  dab  er  nu  Gunsten  der  Knm  die  mächtig« 
Könige  der  Sindhu  anwohnenden  Sawtra  und  Jmama  bekimpft  habe, 
aber  nicht  vermocht  sienu  überwinden»  Dieser  Kampf  wird  bei  seinen 
9Meren  Eroberungen  nicht  erwähnt  und  muis  als  da  frihtres  Kr- 
eignifs  betrachtet  werden,  als  ein  Kampf  der  PAadava  mit  den  Völ- 
kern der  Westgranne  auf  dem  Zuge  nach  Indien  ^^    Pin'dVs  Ver- 


1)  s.  s.  M5. 

8)  I,  189,  y.  M84:— 88.  I.  p.  900.  „Der  Sauvtra-Köiifg,  nachdem  er  ein  drei- 
jähriges Opfer  bei  dem  UeberfaUe  der  Gandharba  verrlchtei  hatte,  Tmrde 
von  Arg'nna  und  den  iibrigen  PrithA-Sdhnen  im  Kampfe  erschlagen.  Der 
Oberbenr  der  Jaoana  y  der  übermächtige  und  stets  gegen  die  Kura  iiber- 
muthige  £E0iff^itf-Könf g  Flftfla;  den  sogar  der  tapfere  PAn'd'n  nicht  su  un- 
terwerfen rermochte,  wurde  von  dem  weisen  Prithlsohne  cum  Gehorsam 
gebracht  und  gennchtigt  Den  zum  Kriege  entschlossenen  Sauvtra-KÖnlg, 
SmnUra^  unter  dem  Hamen  J^attämÜra  bekannt,  bezwang  Ar^ona  durch 
seine  Pfefle.^^  Die  Javana  stehen  hier,  wie  oft,  als  unbestimmter,  angemeiner 
Name  der  Völker  im  Westen.  -«Die  Gandharba  gehören  der  nördlleheu  CSe- 
gend  jenseits  des  HimMaja^  upapUwa  bedeutet  nnregelmiftiges  KJiaipfett, 
plötzlicher  EinfeU ;  welche  Beziehung  die  Gaudharba  sonst  in  diener  Steffle 
haben,  ist  unklar.  Die  Sauvtra  waren  ein  machtiges  Volk  am  Indus  und 
heilten  daher  Sindku^Smwira.  M.  Bh.  Ilf,  984,  v.  1ÖÖ90.  I,  p.  795.  Im 
Gefolge  des  G'qfadrathaf  des  Oberkönigs  der  Slndhu-Anwohner  ta  der 
groften  Schlacht,  waren  IS  Könige  der  Smtvtra  und  er  heiflit  der  KWg 
der  Sindhu  und  Sauvira.  V,  18,  ▼.  668.  If,  p.  107.  Die  Erwähnung  da 
zweiten  Sauvira- Königs  macht  den  Eindruck  einer  spateren  EinflfguBg 
und  es  muft  auffallen,  dafs  er  zwei  Namen  hat,  von  denen  JkatämUrtf 
als  sein  Beiname  erscheint  Ton  hat  in  seinem  Aeeamit  of  €Hreeky  PmAim 
and  Bittdu  MedaHs^  faund  in  hidia,  in  IHm«.  of  fke  A.  Ä.  S.  I,  p.  SM 
hat  eine  Stelle  angeblich  aus  denJPtman'a  angeführt;  nach  wdoherFmi^ 
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bfadong  mit  äea  Töchtern  des  Königs  der  Kwttibhdg'a  und  der  Madra 
bezeichnet  ihren  Fortschritt  nach  Indien.  Ihre  Beziehungen  zu  den 
Kuni  waren  die  eines  kriegerischen  Gescldechts,  welches  ihnen  zur 
Hülfe  kam  und  die  abgefallenen  ROnige  ihrer  Herrschft  wieder  un- 
terwarf. Die  dem  P4n  d  u  zugeschriebenen  Siege  dürfen  als  auf 
alte  Ueberlieferung  beruhend  betrachtet  werden,  weil  sie  im  Gegen- 
satze zu  den  gewöhnlichen  Angaben  dieser  Art  einen  mftfsigen  Um- 
fang haben  und  nur  östliche  Völker  genannt  werden  *).  Er  besiegte 
zuerst  die  Dafärna^  welche  flrfiher  die  Kuru  bedrängt  hatten ;  dann 
den  wegen  seiner  Macht  übermüthigen,  den  Bedränger  vieler  Könige, 
König  Btrgha  von  Magadha,  der  von  Pän'du  in  RAg'agriba  erschla- 
gen wurde.  Mit  den  dort  eroberten  reichen  Schätzen  zog  Pan'd'tt 
weiter  nach  MithiU;  wo  er  die  Vidäha  überwand.  Ebenso  verbrei- 
tete er  den  Ruhm  der  Kuru  unter  den  JiCdfi,  den  Suhma  und  den 
Pmld'ra*  Die  Könige,  welche  früher  die  Reiche  der  Kuru  und  ihre 
Sehätze  geplündert  hatten,  wurden  von  ihm  wieder  zum  Gehorsam 
und  tributpflichtig  gemacht  und  er  kehrte  mit  einer  grofsen  Beute 
nach  HAstinapura  zurück»  „Der  verlohren  gegangene  Siegerruhm 
fJäntana's^  des  Löwen  unter  den  Königen,  und  des  weisen  Bharata 
wurden  wieder  von  P&n'dfu  hergesteUt.^ 

Man  erkennt  leicht  aus  dieser  Erzählung ,  dafs  es  nicht 
wirkliche  Eroberungen  waren,  sondern  nur  eine  Nöihigung  die 
Oberhoheit  der  Kuru  durch  Tributlebtungen  anzuerkennen  und 
ihren  Befehlen  zu  gehorchen  ^).    Dafs  Pan'd  u  nicht  selbst  wirklich 


mitm  Dumkm  während  sieben  Gescblechter  nach  den  Nachkommen  des 
Agm^  regiert  haben  aoUen.  Diese  ondfdie  vorhergehenden  Angaben  kön- 
nen jedoch  nicht  ana  den  Porftn'a  seftst  gesdiöiift  worden  seyn,  ntuA  die- 
sem ist  FushpttmUra  der  SüOer  der  <S^jF«-I>jaMtie,  welche  nach  den 
Mautja  herrschte  $  s.  ViaMu  P,  p.  471.  und  erscheint  in  dem  Drama 
Mälav^ägnimUm  als  kSmpfend  mit  den  Javana  am  Indus;  s.  p.  71.  In 
dieser  Djnnstie  kömmt  mkra  als  zweiter  Theil  des  Namens  mehrmals  vor, 
AgnkmUbrm  y  VommUra^  Voff'mmäraf  sie  herrschten  aber  nicht  am  In- 
dus, sondern  im  Innem  Indien.  Tod  vergleicht  diesen  Namen  mit  dem 
des  Demetrioiy  dem  Sohne  des  Eothydamos  und  es  Ist  aUerdings  wahr- 
scheinlich, daft  im  Daüäm^n»  eine  Frinnemng  an  seine  Herrschaft  in  In- 
dien erhaUen  Ist.  Das  Wort  kdmmt  sonst  als  Indischer  Kdnigsname  nicht 
vor  und  hat  als  solcher  eine  unpassende  Bedeutung,  da  es  aus  datiOf  ge- 
geben, und  omMtrUf  Feind,  zusammengesetzt  Ist  und  bedeutet  einai,  dem 
Feinde  gegeben  worden  sind. 
^)  I,  118,  V.  4445  flg.  J,  p.  168. 

-ff)  T.  4458.  heiftt  es :  ;,sie  wurden  enm  MKHrsam  gebracht  und  mtt  den 
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Kdnigf .  ißt  Kuru  war ,  obwohl  die  Sage  ihn  als  solchen  darstellt, 
sondern  ein  Heerftifirer  in  ihrem  Dienste,  geht  aus  einer  andern  Er- 
zählung hervor  y  in  welcher  es  heirst,  dafs  er  seinem  Versjiredien 
treu  den  ältesten  Bruder ,  den  weisen  Dhritarftsht'ra  das  KOnigreidi 
gab,  nachdem  er  diesen  auf  den  Thron  gesetzt  hatte,  mit  seinen  zwei 
Frauen  sich  in  den  Wald  znrflckzog  0- 

Die  Sage  schildert  diesen  Rflckzug  als  einen  freiwilligen  und 
läfist  uns  im  Interesse  des  siegenden  Geschlechts  im  Dunkeln  über 
den  wahren  Hergang.  Aus  der  noch  erhaltenen  Kunde,  dals  er  sich 
nach  dem  Himalaja  zurückzog  und  eine  lange  Zeit  verflossen  sey, 
als  seine  Söhne  den  Kuru  gebracht  wurden  ^),  darf  man  vermnthen, 
dars  sein  Geschlecht  die  errungene  Macht  wieder  verloht  und  dafk 
seine  sogenannten  Söhne  eine  zvi'eite  Einwanderung  der  Piindava 
nach  Indien  bezeichnen.  Da  die  Sage  die  Söhne  des  Pftn  d'u  ab 
Kinder  nach  HAstinapur^  bringen  und  dort  erziehen  Wst,  mulste 
sie  den  Veberlieferungen,  die  mit  dieser  Fassung  in  Widerspmdi 
standen,  eine  andere  Stellung  geben.  Ein  Bruchstück  dieser  Art 
scheint  in  der  Erzählung  von  Arg'una's  Ueberwindung  der  Sauvtta 
enthalten  zu  seyn ,  da  sie  jetzt  in  einer  Verbindung  vorkommt ,  *  in 
welcher  sie  als  ein  fremdartiger  Znsatz  erscheint  ^. 


Angelegenheiten  der  Kunt  verbdndet.<<  Die  Da^dm'a  wohnten  im  S.  der 
JamanA  und  dor  Jhu&'Afti;  s.  R  197*  und  wahrsehcInliA  an  dem  Flnsse 
Ddssan^  8.  S.  117. 

1)  V^  147;  ▼.  5004  flg.  II,  p.  969. 

9)  0.  8.  640. 

8)  Nach  dem  8.  tM.  gesagten,  M  der  sweito  8MirWra-Kfolg  wohl  sM«r  ab 
apiterer  Zesate  sa  Mtnichten;  aber  anob  der  eüte  ersdMiC  Mer  «ipas 
send.  Mneb  der  neslegttng'  dee  Dnipaia  zogen  Arg'dna  und  Mtm«  mb^ 
oder  wahrsofaeinlfteh  Arg'nna  urspruaglieli  allein.  Die  Wovie  aind  diese: 
„Arg.'una  in  Meglettang  von  ihtnastea  imd  10^060  Wngen  (ja^utam  M  m 
i^fmlina  au  verbessern)  besiegten  tat  Kampfe  mit  einem  Wagen  ale 
FpäWfa^  dann:  eben  so  mit  einem  Wagen  ammiehend  fiberwand  er  die 
sfldlicbe  Oegend  nad  bradite  eine  Masse  von  8ebtoen  in  das  Beici  der 
Kmrn.  So  besiegten  afle  diese  grofthemigen,  treflRehsten  der  Mfaner  die 
PAndsva  die  Beiche  «er  Feinde  nnd  vermebtten  Tor  Zeiten  Ar  eigenes.^ 
I,  189,  Y.  AMS-^da  p.  800.  Bs  werden  jedoch  keine  andere  Erobenmgen 
erwähnt  auüwr  Aiifmia's  Kampfe  mit  dem  Satvira^-Kdaige.  Arg'nna  cr- 
soheüi  Uer  als  der  eigendtehe  Verlieter  ttrer  ClesdiiehCe;  ebenso  In  der 
Einleitimg  in  der  kurzen  Vebersicht  der  OesehiebCe  dierPtedara:  nachdem 
gesagt  worden,  dai^  die  ganze  Welt  wegen  ihrer  Tapferkeit  nnd  Tagen- 
den mtt  den  FAndara  mMeden  sej,  Mrt  die  JEniidflBg  fbit:    „m  d«r 
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Diieses  gilt  ebenfalls  voa  einer  unüeren  Stelle,  in  welcher  gesagt 
wir49  dafs  er  frldier  mit  nicjit  schwieriger  Arbeit  die  Könige  in 
Lande  der  Kulindß  unterworfen  habe  0« 

Für  eine  solche  zweite  Einwanderung  spricht  auch  dieses»  dafs 
der  ikjte^e  Pändava-ROnig  mit  den  ^i  am  Indus  in  Verbindung 
gesetzt  wird. 

Verbindet  man  die  Angaben  über  Arg'una's  Kämpfe  mit  den 
Völkern  der  Dordwestlichen  Grflnze  und  seines  ältesten  Bruders 
V^bindung  mit  den  ^bi  mit  der  Bruderschaft  des  Pandu  und  des 
Bahlika  und  dem  Vorkommt»i  der  Namen  der  Sogder  und  der  ^ka  in 
dem  Lande  der  fünf  Flüfse,  so  stellt  es  sich  als  sehr  wahrsclieinlich 
heraus,  dafs  kurz  vor  dem  Ende  der  Herrschaft  der  Kuru  ein  Ein- 
fall der  nördlichen  Völker  statt  fand  und  dadurch  die  Arischen  Inder 
aus  ihren  ältesten  Sitzen  nach  dem  östlicheren  Lande  verdrängt 
wurden.  Von  Bahltka  wird  berichtet,  dafs  er  seine  Verwandten  ver- 
liefe  und  ein  mächtiges  Reich  gründete  ^J;  es  scheinen  demnach  die 
Baktrer  nach  ihrer  Heimath  wieder  zurückgekehrt  zu  seyn,  Pän'd'u's 
Nachk<>ounen  aber  ihre  Züge  nach  Indien  erneuert  zu  haben. 

Die  Annahme  der  Brahmanischen  Sitten  und  der  Altindischen 
Kriegskunst  schildert  die  Sage  als  ihre  Erziehung,  lieber  den  Unter- 
richt in  der  letzteren  gab  es  eine  doppelte  Ueberliefung ;  sie  sollen 
ihn  entweder  von  Kripa  oder  von  Drdna  erhalten  haben  ^).  Die 
kürzeste  Fafsiing  der  Geschichte  der  Pändava  drückt  sich  darüber 
so  aus:  ,,sie  wohnten  dort  (im Hästinapura),  nachdem  sie  alle  V^da  und 
die  verschiedenen  Waffen  gelernt  hatten,  geehrt  und  ohne  Furcht^)/' 
in  ein^r  anderen  Stelle  wird  dafselbe  mit  dem  beachtenswerthen  Zu- 
sätze  erzählt,  dafs^  die  Pändava  nicht  von   den  Büfsern   gebracht 


Venaannlanff  der  Könige  t^wAan  dann  Angftna  die  ihren  Gemal  seUwt- 
wablende  Jungfrau  Krishn'd^  eine  sebr  schwierige  That  verrichtend;  von 
da  an  wurde  er  verehrt  von  allen  Bogenkämpfern  und  war  in  Schlachten 
schwer  anzuschauen,  wie  die  Sonne.  Nachdem  er  alle  Könige  und  alle 
(Ihre)  grofeea  Heenoharen  besiegt,  vevrichtele  Av^ma  lüir  den  Kdnlg 
CJi4#AA<'Mi»>  das  grofte  99^^  rti/f^si^f^  Di^  ersten  Eroberungen  wer-, 
den  hier  nach  der  Heirath  mit  der  Krishn'A  gesetsi,  in  der  ausführlichen 
ErK&hlang  fkröher. 

1)  Im  Bi0foiffqieky  11^  85,  v.  996.  p.  84^.^  fss  folgt  nämlich  sogleich  darauf, 
T.  097«,  dafe  er  die  Anarta,  KäMMa  und  KviUnda  besiegte. 

9)  8.  S.  Wf. 

8}  S.  S.  «OQ. 

4)  I;,  4,  Y,  tu»,  p.  5. 
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wurden,  sondern  selbst  ssu  den  Kuru  kamen :  ^nach  dem  Tode  ärcs 
Vaters  zogen  die  Helden  aus  dem  Walde  nach  ihrer  eigenen  Woh* 
nnng  und  wurden  in  kurzer  Zeit  Kenner  des  V^da  und  des  Bozens. 
Als  die  Kuru  sahen ,  dafs  die  so  mit  Tugend ,  Tapferkeit  und  Kraft 
begabten  Pändava  Glück  und  Ruhm  gewannen  und  von  den  Borgen 
geachtet  wurden,  ertrugen  sie  es  nicht  *y* 

Die  Bedeutung  der  letzten  Worte  wird  durch  die  folgende  Er- 
zählung klar.  Nach  dem  Tollendeten  Unterrichte  wurde  eine  Waffen- 
probe gehalten,  bei  welcher  die  P4ndava  und  vor  allen  Argtma  sich 
auszeichneten.  Bei  dieser  erschien  ituch  Karna  als  unbekannter  und 
forderte  den  Arg'una  zum  Kampfe  heraus ;  dieser  wurde  ihm  ver- 
weigert, wenn  er  sich  nicht  als  Sohn  eines  Königs  ausweisen  könnte; 
Durjddhana  nahm  ihn  in  Schutz  und  machte  ihn  zum  Könige  von 
Anga;  er  wurde  als  solcher  sogleich  in  der  Versammlung  geweiht. 
Als  jedoch  die  Pftndava  ihn  als  Süta  oder  Wagenlenker  erkannten, 
verweigerten  sie  ihm  den  Kampf  wegen  seiner  unedlen  Oeburt.  Bs 
enstand  dann  eine  grobe  Spaltung  in  der  Versammlung ;  DmrjMhana 
verliefs  sie  mit  Karn'a,  mit  den  Pftndava  zogen  Bhtshmay  Kripa  uid 
Drdna  fort  ^).  Wir  erhalten,  hier  ein  deutliches  Beispiel  von  der 
Willktthr,  mit  welcher  die  alten  Ueberlieferungen  von  den  sp&teren 
Bearbeitern  behandelt  worden  sind.  Denn  was  hier  als  die  Handhng 
eines  einzigen  Tages  dargestellt  wird,  war  nach  einer  andern  Er- 
zählung ein  Sieg  des  Karna  über  den  König  von  Magadha,  von 
welchem  er  ftir  DuijAdhana  das  Reich  Anga  eroberte  ^).  Haa  ainb 
aus  dieser  Erzählung  schliefsen,  dafs  eine  Spaltung  unter  den  Rum 
bestand  und  Durjödhana  mit  den  übrigen  in  Feindschaft  lebte,  wdche 
die  Pändava  in  ihre  Dienste  nahmen.  Diese  erscheinen  als  ein  krie* 
gerisches  Geschlecht,  ohne  eigenen  Besitz,  welches  durch  selBe  Ta- 
pferkeit mächtig  und  gefahrdrohend  geworden  war  '^). 

Wegen  der  richtigen  Auffafsimg  der  Pftndava-Sage  ist  liier 
zugleich  zu  bemerken,  dafs  in  dem  ganzen  Verlaufe  dieser  Geschichte 
Bhima  als  der  besondere  Feind  des  Durjddhana  erseheini.  Nach« 
dem  gesagt  worden,   dab  die  Rum  den  Ruhm  und  das  OMdL  der 


1)  h  61;  ▼•  SdSO— 87.  p.  89.    Mandint  bedeutet  Haus  und  Stadt 
8)  I;  184,  V.  M18  flg.  p.  194  flg. 
8)  S.  S.  5S0. 

4)  187,  ▼.  5448.  p.  189.  heiilit  es:  ;,a]9  Durjddhana  den  Kam'a  f^ewoanea 
halte,  verschwand  ilun  schnell  die  wegen  Arg'uaafM  entotaadeae  FutMi« 
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Psiildava  mcht  ertrugen,  fthrt  die  BrzaMmig  fort:  ^der  grausame 
Ihnjidhana  und  Kam  a  nebst  dem  Sohne  des  SiAala  (^ahmi ,  dem 
Sohne  des  Königs  der  Gdndkära)  bemüheten  sich  auf  verschiedene 
Arten  sie  xu  unterdrücken  und  zu  rertreften  ^).^  Diese  Versuche  sind 
alle  g^^ea  den  Bhtma  gerichtet ;  von  diesem  wird  Duijddhana  in  der 
f^fsen  Schlacht  erschlagen  ^).  Nach  dem  Siege  der  PJLndava  er- 
hiell  Bhtma  das  Haus  des  Dnij6Aiana  md  blieb  unversöhnlich  gegen 
Dhrilurteht'ra ,  der  durch  seine  Schmähungen  veranlaftt  wurde, 
seiner  fiemehaft  mi  entsagen  und  sich  in  den  Wald  zurttcluuziehen. 
JBMma  wurde  bri  der  Einrichtung  des  Reichs  von  Judbisht'hira  num 
jwemäg^  gemacht^).  Vorbindet  man  hiemit  die  Angabe,  dafs 
Bhtma  mit'  einer  Tochter  des  Königs  von  Ka^  sich  verbunden  hatte, 
darf  man  es  ftr  höchst  wahrscbefailich  halten ,  dafs  Bhtma  ein  Nach- 
folger-des  Judbisht'hira  war  und  derjenige  unter  den  PAadava,  wel- 
cher eigenflich  die  Herrschaft  der  Kuru  gestflrst  hat ,  so  dafs  er 
enl  indier  späteren  Sage  vu  seinem  Bruder  gemadit  worden  sey. 
'  {  tAk*Diener  des  jffvrtf  treten  die  Mndava  auch  auf  bei  der  er- 
atai  Ikat ;'  die  von  ihnen  tibwliefert  wird ,  in  den  Kampf  gegen  den 
König  Orwpaia.  Dieser  wurde  nach  der  Sage  von  Drdn'a  veran" 
laM,  'der  als  Belohnung  für  senen  Unterricht  die  Gefangennehmung 
dieseir  Kihigs  forderte ;  hatte  aber  wahrscheinlich  auch  seinen  Grund 
in 'der  alten  Feindsciiaft  der  Pank'Ua  und  Kuru.  Unter  Dröna's 
Anführung  sogen  ifie  jungen  Kriegor  gegen  den  Drupada  aus ;  die 
Kuru  wurden  gesoMageu  und  suchten  Schutz  bei  den  PAndava ;  Ar- 
g'nna'  nahm  den  König  gefangen.  Drön'a  liefs  sich  dann  die  Hälfte 
«eines  Reidies  von  ihm  abtreten,  schonte  aber  seines  Lebens  wegen 
ihrer  Ariheren  Freundschaft.  Drupada  behielt  den  südlichen  Theil 
auf  dem  Sfldufer  der  Gangä  bis  nur  K'aiman'vatt  mit  den  Stftdten 
MAkandt  und  Kftmpilja,  Drön'a  nahm  den  nördlichen  Theil  mit  der 
Stadt  Ahik'hatri  in  Besitz  ^)«    Die  jungen  Helden  kehrten  dann  nach 


1)V. 

9)  Y.  8848  Sg.  und  ausföhrlicher  188,  v.  4988  Sg.  p.  188.  Er  versuebto  ihn 
SBU  vergiften,  durch  ScblaDgen  beiAen  zu  lassen  und  liefs  ihn  In  die  GAnga 
werfen.  In  der  zweiten  Erz&hlung  heii^t  es  v.  4088.:  „als  der  mftehtige  Sohn 
des  Dhritaräsht'ra  die  weiCberühmte  Störke  des  Uhimasdna  erfuhr^  gab  er 
seine  böse  Gesinnung  zu  erkennen.'^ 

S)  Xn,  44,  V.  1588  Sg.  III,  p.  419.  XH,  41,  v.  1475  flg.  p.  417.  XV,  8 
V«  61  flg.  IV,  p.  878. 

4  188,  V.  5444  flg.  p.  198.  Drtn'a  verlangte  für  den  Vatenricht  selae  cte* 


Mi  Zw^tes  Blieb. 

Histinaf mra  zurück.  Nadi  einem  Jahre  wurde  Jvdhisht'hii»  wegen 
seiner  yielen  Tagoiden  nni  der  Liehe  der  Unterthanen  sn  ihm  ?oi 
Dhritarasbt  ra  als  juvaräga  oder  Nachfi^er  in  der  Herrsdiaft  rii- 
gesetzt  0*  Arg  nna  nog  dann  auf  Erohmingen  aus  und  hesiegte 
den  Osten  und  den  Süden ;  diese  Erohwmgen  hestehen  jedoch  nr 
in  ganz  allgemeinen  Erwähnungen  und  haben  nur  insofern  ciaea 
historischen  Werth,  als  sie  die  Srinnarung  yon  Siegen  dar  Piniav« 
über  die  andern  Völker  in  Diensten  der  Kuru  aufbewahrt  habea'). 
Die  Ernennung  2um  Nachfolger  bezeichnet  dagegen  einen  wMclidm 
Fortschritt  der  Pändava  nur  Erlangung  einer  selbstnndigen  HhÜ 
Die  fieslarafung  des  Königs  Prupada  wegen  seines  Uebermulhs  gega 
den  9rahnianen  Drdn'a  ist  das  letnte  Beisf  ie}  in  der  Indischen  Sage 
von  der  Nichtanerkepiiung  der  Würde  des  Brabmanen  als  ist  rar- 
nehmste  unter  den  Kasten  y  und  er  der  letzte  Brahmane,  dem  dm 
JLönigliche  Harrschi^  nugesdirieben  wird  ^), 

Die  PAndava  wurden  bitld  nachher  aus  dieses  Stdlung  rif- 
drilngt  Oiescfi  wird  ao  dargestellt,  dafs  Dbritarlsbt'ra  durdi  ihre 
ttbergrofse  Haciit  gegen  m  aufgi^bradlt ,  aber  nicht  im  Stande,  tie 
mit  Gewalt  zu  Yerdraüigen,  ?on  Duijddhaiia  sich  überreden  Jiefii^ 
sie  nach  Vänmävaia ,  efamr  acht  T^ereisßn  im  S^  lUkstiitafitra'i  m 
dem  Oanges  gelegene  Stadt  jni  verbannen*  0ier  hatte  DuiJMhana  eis 
Haus  aus  leicht  entnündttchem  Material  von  einem  Diener  Ap-dft'Mi 
erbauen  lassen  und  ihn  beanftrnift,  da9  Vertrauen  der  PAadava  sich 
gu'  erwerben ,  und  es  annunünden ,  wenn  sie  keine  Gefidir  ahndet» 
Die  PApdava  zogen  dahin  mit  ihr^r  Mutter  und  l^d^en  dort  m 
Jahr»  Von  Vidvra  über  die  PUine  ihres  F^indf»  belehrt ,  zündelm 
sie  das  Haips  an  mi  es  re^rwßt»  dfiiiii  der  Diener  des  DorjMhim 
und  eine  Nish4da-Frau  mit  ihnon  fünf  Söhnen ,  die  nach  einer  rm 
der  Kunti  veranstalteten  Bf^wirtbnng  der  Brahmanen-Frauen  in  ihr 
Hans  durch  die  Fügung  des  Schicksals  gekommen  waren,  sich  belrm- 
ken  hatten  und  eingeschlafen  waren.    Sie  entflohen  selbst  unbemeiit. 


xm'äy  welchefl  ufsprfinzlich  die  Belohnung  desi  Opferpriesters  für  eis  vur- 

richietes  Opfer  bezeichnet. 
1}  1392  V.  ^517  flg.  p.  npl. 
Z)  188^  V.  5585  flg.  p.ZOS.  Dieser  aUgsoiO^eii  Erwilknang  Ist  die  obea  &M. 

erw&hnte  Naohrlclit  von  den  Kümpfen  mit  dem  Sttuvku  voraogesohickt 
8)  Von  Dnipada  wird  gesagt:  ,^elB  Hocbmath  sejr  gebroohePi  se||i  lleichtlimt 

flun  genoinmett  mA  er  aom  Gehoisam  |ehradit<(;  v.  5508«  ^  IBOI. 


Die  Ckfldudite  4er  PAniaya. 

IMe  Mücget  itx  Stallt  glariMi»,  iie  Piaiara  seyen  vctbramit  od 
setetoi  dea  DhriteiAifat'ra  davon  in  KenntpiTfl»  der  Hr  die  VentoTkcMa 
die  Todtenopfer  yeroditeii  liefe  0*  I>er  Mite  Thdl  dieser  Enttb- 
lang  ist  erweislich  eiae  spätere  firweitennig  der  «Itestea  Qarslel-. 
luBf ,  da  in  dieser  mir  von  der  VetJkrenaanflT  des  PorAk'ana  nad  von 
keinen  Todteuop&m  die  Rede  ist»  Sie  iiewäkrt  anch  ihre  Urspritng- 
lichkeit  dadurch ,  daft  sie  den  wahren  Grund  ihrer  Verbanunng  n 
erkennen  giebt,  nündich  den  Versuch  der  Ptedavai  sieh  der  Herr« 
Schaft  nu  henUlehtigen ;  sie  lautet  so :  y^oachden  d'i'eh  viele  offen« 
kundige  und  verborgene  Anschliige  Dui|6dhana  nieht  vermocht  hatte 
fiese  durch  das  Verhangnib  des  Schicksals  besditttaten  nn  vertUgea, 
heneth  ^r  sich  mit  seinen  Rathgebeni  Vrishu  und  Dühpäsami  und 
den  übrigen  und  befahl  aüt  Zustimmnng  des  DhritarAsht'ra  das  Lak* 
Baus  (au  erbauen);  darauf  veitannte  der  S<dm  der  AmbiiA  die 
Pindava^  seinem  Sohne  liebes  au  thun  und  die  OenOsse  seines  Rei- 
ches au  geniefeen  wünschend  ^)«  Auch  amb  du  Kampf  stattgefunden 
haben;  denn  DhritarAsbt*ra  sprach  naddier  an  Judhisht'hira :  »»aiehe 
nach  KUmimaprasthUt  damit  nieht  wieder  awisdien  uns  Krieg 
aey"  ^)- 

IHe  Pündava  bestiegen  ein  Sdiif  ,  w^ldies  du  von  Vidura  damit 
beauftragter  Mann  für  sie  in  Bereitschaft  btdt  und  führte  sie  über  dw 
nufs;  sie  aogen  von  hier  nach  Süden  in  einen  po&en  Wald.  Dieser 
wurde  von  einem  menschenfiressendo^Künige  d^  tUtmäsOf  HUimbäy 
bewohnt,  der  die  schlafenden  P4ndava  erblickte  und  seine  Schwe« 
ater  HUimbä  hinschickte,  um  sie  ihm  auaufilhren  '^).  Diese  verliebte 
aich  in  den  Rbhua,  der  aum  Schutae  smnw  Brüder  und  seiner  Mutter 
Wache  hidt,  nahm  menschliche  Gestalt  an  und  verkündigte  ihm  ihre» 
Auftrag.    Sie  erklürte  ihm  ihre  liebe  und  versprach  ihm  Schuta  ge- 


1)  Atteh  Ton  diesem  Thefle  der  Geschichte  der  PAndsva  giebt  es  eine  doppelte 
Daratenmig,  eine  knney  I,  Ol,  ▼«  8844  ig.  p.aa.  und  141,  y.MMö,  p.ad5. 
V.  SOSO,  p.  860.)  eiae  ansaefliihrte^  141,  r.  MSI.  p.  ISO.  ▼.  5681,  p.  814« 
Fdma'ac?«fa  lag  8  Tigereisen  tob  BAstatapom,  14S,  y.  S7ia  p.  80& 

8)  61,  ▼•  8846—48.  p.  88.  Das  Hans  wM  ^iHi^^Hha^  Lak-Baus  geaaimt. 
Nach  der  ausfTihrlicheii  EnBahliing,  144,  v.  A788  flg.  wurdea  die  Mauern  des 
Batwes  mit  einem  Chemische  von  Brde,  Oel,  Harnen  und  vielem  Lak 
l^eatrlohen  mid  es  mit  Han(  Oel  wid  Lak^obi  gefallt.  Die  Nester  des  Lak 
—  Insects  bestehen  aus  einer  hanrigeannbataan)  s*  Wiuoh  xl  d.W.  Läxä. 
Nach  dieser  ErsaUung  muDi  das  Wort  aber  auch  einen  naam  bedenten. 

a)  807,  V.  f  «ea-e».  9.  87«. 

4)  149^  V.  5641  flg.  p.  813.  1A8^  v.  «886  flg.  p.  816. 


•M  Zwekeg  buch« 

geE  ihren  Bruder ,  wem  er  ihr  Mann  werden  und  mit  ihr  im  Walde 
wohnen  wollte;  Bhtma  lehpte  es  aber  ab.  Wegen  ihres  langen 
Ausbleibens  kam  ihr  Brnder  hinzu  und,  als  er  den  Grand  ihres  Ans^ 
Meibens  bemerkte ,  wollte  er  sie  mit  den  PlUidava  erschlagen,  wurde 
aber  von  Bhtma  «ermaknt^  Bhtma  wollte  auch  seine  Sdiwester 
todten ,  diese  nahm  ihre  Zuflucht  m  der  Kuntt  und  sagte  ihr ,  dab 
sie  Bhtma's  wegen,  ihre  Freunde,  ihr  eigenes  Gesetz  und  9ir  Oe-> 
sdilecht  verlassen  habe  und  ohne  ihn  nicht  leben  kOnne.  Es  wurde 
ihr  dann  zugeständen,  bei  den  PAndava  zu  bleiben,  bis  sie  dem 
Bhtma  eincin  Sohn  gebohren  hatte.  Sie  nahm  dann  eine  sdMIne 
Gestalt  an  und  vtf  lebte  die  Tage  mit  Bhlttia,  bis  dieses  geschah  *). 
Dieser  wurde  Ghaiitkaka  genannt ;  er  wurde  als  Jfingling  g^oh- 
ren  und  übertraf  alle  andern  RAxasa  an  Stftike;  er  yerspradi  den 
Pindava  zurückzukehren,  wenn  sie  seiner  bedürfen  würden  und  zog 
mit  seiner  Mutter  fort  nach  der  nürdlichen  Gegend  ^), 

Nach  dieser  Brztthlung  suchten  die  PAndara  oder  eigendleh 
Bhtma,  der  hier,  wie  auch  in  den  zunächst  folgenden  Brzühlnngen, 
allein  handelnd  auftritt,  nach  ihrer  Vertreibung  ihre  Zuflucht  in  den 
Wäldern  und  verbanden  sich  hier  mit  den  Crbewohnern. 

Sie  zogen  ^)  dann  weiter  von  Walde  zu  Walde  durch  die  Lan- 
der der  MatsjOy  Trigarta^  FuMMa  und  Kfk'aka  und  tmhmen  die 
Tracht  von  Brahmanen  an,  geflochten^  Baare  und  Kleider  von 
Baumrinden  und  Gazellenhäuten,  von  der  Jagd  lebend,  den  Brahma* 
nischen  Vida^  die  Vädanga  und  des  NlÜpästra")  studirend,  bü 
ihnen  VjAsa  erschien  und  ihnen  rieth  nach  der  Stadt  des  letztge-^ 
nannten  Volkes  Ekükukrä  zu  ziehen.  Hier  wohnten  rie  längere 
Zdt  in  dem  Hause  eines  Brahmanen  in  grofrar  Annith  und  von 
Almosen  lebend,  von  den  Städtern  wegen  ihrer  Tugenden  gdiebt  % 


1)  Die  RAxMa  uiusea  MaeliU  ihre  eigeae  Grestalt  wieder  amiehmen. 

Z)  Qhat6fkaka  aahm  Thell  aa  der  groften  ScUadii  und  wurde  vou  Kan's 

enchlsgen.  YII,  180^  v.  8174.  11^  p.  817.    Diese  Sage  ist  in  der  spMerea 

Zeit  nach  Kak'har  verlegt  worden  |  s.  S,  70. 
8)  156,  V.  0084  Sg.  p.  2StU 

4)  Das  Nitigästm  ist  die  Lehre  der  praktischen  Moral.  Nach  der  kursn 
Erzählung  lernten  sie  den  Ydda  erst  nach  ihrer  Ankunft  in  Ekmkmkr^ 
61;  V.  2Z55.;  was  richtiger  seyn  wird. 

5)  156,  V.  6067  flg.  p.  S21.  Ekäh^äkrA  lag  eine  Tagereise  im  8.  der  Gangft; 
die  PAndava  kamen  an  die  Gaag4  nordwirts  gehend)  ITO,  r^  6488. 
p.  fM. 


Die  Geschichte  der  Pindaya« 

Das  Land  der  K&'aka  0  wurde  von  dnem  Könige  beherrscht^ 
der  nicht  im  Stande  war,  seine  Unterlhanen  gegen  die  rohen  Dr» 
bew^rfmer  m  heschtttnen^  die  hier  wieder  in  der  Qestalt  des  men<* 
flehenfressenden  Riesen  Bata  ^scheinen.  Dieser  wohnte  in  der 
Nihe  und  wird  der  Beherrscher  derselben  genannt  Es  mubte  je* 
den  Tag  ein  Mensch,  einoi  vdka  ^)  Reis,  zwei  Büffel  und  sich  selbst 
ihm  zum  Unterhalte  seines  Lebens  bringen.  Der  Kttnig,  welcher  im 
Walde  in  einer  Rohriitttte  wohnte ,  war  zu  schwach ,  um  die  Unter-i 
thanen  gegen  ihn  zu  schützen.  Die  Rdhe  war  an  einen  Brahmanen 
gekommen,  der  zu  arm  war,  um  einen  Menschen  zu  kaufen  und 
genUthigt  seyn  würde,  sich  selbst  oder  einen  der  Seinigen  dem  Riesen 
daiMbringen  ^).  Die  Knntt  vernahm  seine  Klage  und  auf  ihre  Auffor- 
derung ttbemahm  Bhtma,  dem  Riesen  itn  Tribut  darzubringen,  for-> 
derte  ihn  zum  Kamjrfe  heraus  und  erschlug  ihn  ^).  Er  legte  dann 
sdnen  Verwandten  und  sener  Dienerschaft  die  Verpffichtnng  aorf; 
fsnerhin  nicht  mehr  die  Menschen  heimzusuchen  und  kehrte  zur 
Stadt  zurück,  in  welcher  die  Brahmanen,  die  Xatrija,  die  Vaicja  und 
die  ^Adra  ein  Fest  zu  Ehren  des  BrahmA  wegen  ihrer  Befreiung 
feierten  *). 

Die  Ftadava  blieben  in  Ekak'akT&,  bis  ein  vielbereister  Brab"» 
mane  bei  ihrem  Wirthe  einkehrte  und  von  der  nahe  bevorstehenden 
SdbstwaU  der  Drai^adt  beriditete  ^).  Es  erschien  ihnen  dann  wie« 
der  VjAsa  der  ihnen  verkündigte,  dafs  sie  bestimmt  sey,  ihre  Frau 
zn  werden,  Sie  zogen  dann  nach  der  Stadt  des  PAnk'Ala  -  Königs 
fort  0«  Auf  dem  Wege  kamen  sie  in  der  Nacht  an  das  Urika  des 
S&mu  im  Walde  an  der  GangA,  wo  der  6andharba*Künig  KUrmra^ 
iküj  ein  Freund  des  Eucira ,  sich  mit  seiner  Frau  im  Wasser  belu« 


1)  Die  KiUaka  waren  ein  Stamm  der  KSk^a,  b.  unten.  Der  Heerfiilirer  des 
Königs  der  Mati^a  Uefti  so^  IV,  14,  v.  870.  n,  p.  16.  -.  Nacli  der  ilt^ 
ren  EratUduiig  61  y  t.  Z816«  wohnten  ^e  PAndava  dort  nur  einige  Zeit, 
nach  der  apftleren  eine  sehr  lange.  197,  v.  6100.  166,  v.  64in.  p.  086. 

^  Ktwa  eine  Wispel. 

8)  1A7,  y.  6110  Sg.  p.  988.  —  Bäka  wird  100,  v.  6806.  p.  886.  Kdnig  der 
Asum  und  sonst,  wie  168,  v.  6878.  p.  886.  ein  Räxasa  genannt,  dagegen 
61,  V.  2265 — dO.  nur  ein  hungriger  Menschenfresser. 

4)  161,  ▼.  6888  flg.  p.  886. 

5)  164,  ▼.  6895  Sg.  p.  889. 

6)  165,  ▼.  6816  ig.  p.  880. 
9>  160^  T.  6491  flg.  p.  988. 


Zweites  Biidu 

stigte  und  dcaii  Arg  mia ,  weldier  dne  Vackel  tmgml  ihrai  Zig 
fiihrle,  und  ihn  deo  Zutritt  verwehren  wollte  i).  Arg  wa  hestcgli 
Ott  dudi  die  götdiche  Waffe  des  Agrdj  A§mtjm^  schleppte  ihnn 
lüdbidit'hirat  der  ihm  das  Leben  schenkte.  Der  dankhaie  Ritma- 
tha  hoth  jedem  der  P&ndava  seine  JI'AxicskI,  die  Wissenschaft  im 
Sehens  dnrch  welche  die  Oandharba  sich  van  den  Menschen  utendM* 
den  und  den  Göttern  gleich  sind  an,  und  ein  hndevt  Oandharba  PfDr« 
de,  wenn  ihm  die  Waffe  des  Agni  daflir  gegeben  würde.  Br  wirle 
dann  von  Arg  ima  befragt,  wie  er  es  habe  wagen  dirfen ,  sie ,  Iw 
VMaknndig»  anngreifen ,  und  belehrte  ihn ,  dals  die  Ursache  ik 
aey ,  da&  sie  ohne  Feuer  und  Feueropfer  und  nicht  unter  der  Fib* 
ruttg  eines  nrahmanen  einherzogen ;  dafs  an  Kttnig ,  der  GMkk  nl 
Sieg  wünsche,  dem  Rathe  eines  pur^hüa  gehorchen  müsse.  INcta 
bewies  er  ihnen  durdi  die  Geschichte  d^  Rdnige  von  4^'ddlfdO 
und  nannte  Uinen  den  BaumjUj  der  in  der  Nühe  an  don  UrÜm  1h- 
UUtÜM  Idite,  als  einen  für  sie  passenden.  Arguna  gab  ihm  tm 
die  Waffe  und  nahm  die  Pferde  mit  dem  Versprodien  an,  dab  A< 
bei  ihm  bleüien  sollten,  bis  sie  ihrer  bedürfen  würden  '> 

In  der  ältesten  Erzählung  wird  nun  gesagt,  dab  die  PInian 
in  Ekak'akrA  als  hrahmäkiain  lebten  und  dort  sich  die  Renatmfa 
des  VMa  erwarben,  von  Dhaumja  ist  aber  nicht  die  Rede^).  Se 
bestätigt  daher,  dafs  die  PAndava  zuerst  in  dieser  Zeit  das  Brahuu 
nische  Gesetz  und  den  Brahmanischen  Cultus  annahmen ,  madit  es 
aber  zweifelhaft  ob  Dhaumja  schon  ursprünglich  in  dieser.GescbicUe 
vorkam.  Er  wird  ein  jüngerer  Bruder  des  Divala  genannt,  in 
ein  Gesetzbuch  verfafst  haben  soll  und  mit  Vjäsa  als  ein  berUbtttcr 
tUski  genannt  wird ;  von  Dhaumja  ist  sonst  nichts  bekannt  ^), 


1)  190,  V.  0487  flg.  p.  834.  Kr  nennt  «ich  zuerst  AM^ttntpmm'Sf  v.  044a ;  es 
ysmt  dieses  eftn  angenommeDor  Name,  4eii  er  ablegte,  als  sr  Ton  Arg'mia 
batiegt  worden,  t.  647d.  Der  ^Vald  an  der  Oangi  bleib  nack  seinen 
Namen  K  aytraraiha.  Er  wird  sonst  nacli  dem  GandhamMana  verkigt  i^ 
Wald  des  Kuv^ra,  den  KUrmxtfha  bewache.  8.  Anunv  £•  1^  1>  1^  ^ 
und  Vishn'u  P.  p.  169. 

5)  171^  ▼.  6516  flg.  p.  d37. 
8)  189,  V.  6918  flg.  p.  S51. 
4)  61,  V.  fBdö&'-'M. 

6)  S.  Wilson  u.  d.  W.  DhitOa,  Er  M*lrd  Bhag.  Bit.  X,  13.  mit  YjäUff  Si- 
rada  und  Asiia  genannt.  S.  sonst  die  Note  ebend«  p.  M7.  Fdm'miM 
nach  einer  Legende  in  den  Pnr4n'a  sein  Enkel  g^esen  se7%  t.  Co(t- 


Die  Oeiddcbte  der  PAndava. 

Dbamga  ad«  «las  ron  den  PAndava  aagetragene  Amt  aft; 
imter  seiner  lieitHOg  und  in  Qesdlschaft  von  Braiuuuieny  die  sieh 
ibnai  anf  dem  Wege  nufesellten,  kamen  sie  uadi  der  Stadt  des 
Pank'ala-K<^nigs ,  wo  sie  seine  Todil^,  wie  oben  gesagt  worden 
ist  y  gewannen  0* 

MSt  ihrer  Verbindnng  mit  den  J&daya  und  den  Pank'&la  beginnt 
die  irweite  Friede  ihrer  Qesdiidile,  die  Erlangung  einor  selbstHnr 
Agen  HerrscJiaCL  Die  Knm  erhielten  durdi  Späher  Kunde  ron  dem 
61iieke  der  PAndara  und  hielten  Rath,  Durj6dhana  und  Kam'a 
ntimmten  fttr  den  Krieg,  Bhtshma»  Drdn'a  und  Vidura  dagegen; 
Miritarishtra  besehlolisi  nun  den  Krieg  nu  vermeiden,  den  Pindava 
die  Hidfte  seines  Beiches  abzutreten  und  schickte  Yidura  n«  ihnen, 
«m  sie  nach  HAstinapura  einrndaden  ^).  Sie  verliefsen  dann  die  StaA; 
des  Pank'iIa»KßiiigB,  in  welcher  sie  ein  Jahr  geblieben  waren,  und 
nogen  mit  Krishn'a  nach  Hastinapura,  wo  DhritarAshtra  sie  freund« 
üdi  empfing  und  sie  aufforderte,  nach  dem  Kiiin'd'ava-WaMe  zu 
niehen  und  sidi  daselbst  niederzulassen  ^).  Sie  begaben  sich  dahm 
unter  der  Anführung  Krishna's  und  gründeten  in  dem  dortigen 
wisten  Walde,  aber  in  einer  heiUgeo  Qegend  an  der  Jamun&  din 
Stadt  Indraprastha  j  die  befestigt  wurde  und  in  welcher  aller 
Wissenschaften  kundige  Brahmanen,  Kauieute  aus  vendiiedenen 
Landern  und  alle  Sprachen  verstehend  und  Künstler  und  Handwer- 
iLcr  jeder  Art  sich  niedorliefsen  ^). 

Da  die  Hauptstadt  der  P&ndava  an  der  Jamuoi  lag,  muis  ihnen 
die  westliche  Hälfte  des  Kuru-Landes  nugetheilt  worden  seyn.  Wir 
besitzen  über  die  Ausdehnung  ihrer  Herrschaft  eine  vereinzelte  No- 
tiz, die  eiae  bestimmte   Angabe  enthält  und,  da  solche  sich  höchst 


■ioobr'«  Hisc.Cm.  0>  p.5.  Diese  Angabe  Hat  aberoffeabiir  kela^Werth. 

JMotf»!/«  ia,%  Yon  dMmdf  nauch,  abgeleitet. 
1)  a  8.  611.  und  181,  v.  69d5  flg.  p.  S51. 
9)  190,  V.  7867  flg.  p.  868. 

d)  jB07,  V.  7545  flg.  p.  975.  Nach  61.  ▼.  12960.  p.  69.  wohaten  sie  ein  Jabr 
in  der  Stadt  des  Drapada* 

4)  907^  V.  7510  ig.  p.  975.  Der  Wald  wird  grausen  erregend  genannt^  t.  7570.^ 
aber  die  Gegend  beilig,  t.  7579.  PrasOut  bedeutet  UergSiche;  die  Stadt 
bellet  Mbrapntstha  und  fakrapmgfhay  2Säty  ▼.  8050.  p.  998.  und  991, 
▼.  8098.  p<  999.  Auch  Khän'd'avapmstha  991  ^  ▼.  7998.  p.  999.  u.  s. 
Kkändava  Mird  im  Lexicon  erklilrt :  ein  dem  Indra  geweibter  Wald^  was 
wabrstibeinllcb  ninr  von  diesem  Walde  güt^  da  dnh  Wort  fonst  nicbt  vor- 
kömmt 


Zweites  Buch. 

selten  erhalten  haben,  als  auf  achte,  alte  Ueberiirferani;  bemhenl 
betrachtet  werden  darf.  Nach  dieser  gehörte  ihnen  das  Land  im  0. 
des  Sindhu  längs  der  Pam'äfä,  also  das  jetzige  untere  lUg'asdiaa 
und  ihre  Besitzungen  werdmi  dadurch  denen  der  Jädava  nahe  ge- 
bracht ^). 

Nach  der  Gründung  der  Stadt  kehrte  Krishn  a  mit  RAma  naeh 
DrlirakA  zurfick  ^).  lieber  die  Herrschaft  der  P&ndava  lautet  der 
älteste  Bericht  so  ^) :  „dort  wohnten  die  Prithft- Söhne  eine  grobe 
Anzahl  von  Jahren,  die  anderen  Erdenbeherrscher  durch  die  Gewalt 
ihrer  Waffen  sich  gehorsam  machend ,  durch  ihre  Gerechtigkeit  her- 
vorragend, der  Wahrheit  und  ihren  Gelttbden  ganz  getreu,  unab- 
lässig strebend,  ausdauernd,  viele  Feinde  bewältigend.  Der  glor- 
reiche Bkimasina  besiegte  die  östliche  Gegend ,  der  Held  Arg  mm 
die  nördliche,  Nakata  die  westliche;  Sahadiva  der  Tödter  der 
feindlichen  Helden ,  unterwarf  aber  den  Süden.  So  machten  aHe 
4iese  sich  die  ganze  Erde  unterwürfig.^  Es  fehlt  demnadi  ganz  die 
Erwähnung  des  Zwecks  der  Weltbesiegung ,  des  rägasüja  -  Opfers, 
der  in  der  späteren  Darstellung  als  solcher  angegeben  wird,  und  wir 
müssen  annehmen,  dals  dieser  Theil  der  Erzählung  erst  spater  hia- 
zugefügt  worden  ist  ^). 

Nach  dem,  was  oben  über  Arg  una's  Kämpfe  mit  den  nördlichca 
Völkern  und  über  Bhtma's  Stellung  zu  den  Kuru  gesagt  ist  ^),  er* 
bellt,  warum  diesem  die  nördliche  und  die  östlidie  Gegoid  zuge- 
schrieben worden  sind.  Die  zwei  jüngsten  Pändava  sind  Söhne  der 
Mädrt  und  die  Frau  des  Stäuad/iva,  eine  Tochter  des  Königs  dieses 
Volkes.    Dieses  weist  darauf  hin,  dafs  sie  einem  jüngerem  Geschleciite 


1)  Diese  Notiz  findet  sieb,  n,  68,  v.  9146.  flg.  p.  886.  Bei  Gelegenlieil  des 
Spieles  sagte  Judhisklf  hira ;  „was  an  Ochwii  und  Pferden,  an  Tielea  Kübes, 
unzähligen  Schafen  und  Ziegen  längs  der  Farn'ägA  Im  0<  des  SimUm  \x^ 
aller  dieser  Reichthum  ist  mein.<< 

Z)  I,  Z06,  ▼.  7^95.  p.  Z76. 

8)  61,  V.  ZZ65— 68.  p.  88. 

4)  Das  Distichon  ^12&5.  ist  beinahe  wörtlich  wiederhoblt  in  der  spateren  Er- 
95&blung,  918;  V.  7748.  p.  S88.  Auch  an  einer  anderen  Stelle  lauten  die 
entsprechenden  Worte  in  dieser  nur  so :  „die  hochweisen ,  der  Wahrheit 
und  der  Gerechtigkeit  ganz  ergebenen  PAn'd'u*Söhne,  gewannen,  nachdea 
sie  ihre  Feinde  besiegt,  die  höchste  Freude  und  wohnten  dort.  Die  Fir- 
sten der  Meuschen  erfüllten  alle  Pflichten  gegen  die  Bürger  und  salM 
auf  kostbaren,  königlichen  Thronsesseln.^^    909,  v.  7600—7608.  p.  977. 

tf)  8.  8.  658.  660. 
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der  Fftndava  angehürten,  welches  in  dem  OstUchen  PAak'anadlR  eis 
Keioh  gestiftet  hatte  und  von  dort  aus  seine  Herrsciiaft  ausbreitete. 

Wenn  ich  in  diesem  Falle  annehme ,  da(s  Personen  aus  ver«» 
schiedenen  Zeiten  in  der  Ueberlieferung  als  Zeitgenossen  jsusaaunen« 
gestellt  worden  sind,  so  rechtfertigt  sich  dieses  durch  ein  sicheres  Bei* 
spiel  dieser  Art  0;  indem  bei  dem  Opfer  des  Hinickandray  Vasisht'ka^ 
Vi^ämitra^  Gamadagni  und  Ajäsja  als  dabei  thätige  Opferpriester 
dargestdlt  werden,  die  zwar  alle  der  Vedischen  Zeit  angehören, 
ledoch  nicht  als  Zeitgenossen  des  ersten  betrachtet  werden  können« 

Die  W^ise.y  in  weichet  das  zunächst  folgende  Ereignifs:  Ar-i 
guna's  Rückzug  in  den  Wald,  um  BuGse  zu  thun,  seine  Pilgerfahrt, 
seine  Zusammenkunft  mit  Krishn'a  und  die  Entführung  dessen  Schwe* 
BierSubhadrä  dargestellt  wird,  verräth  deutlich,  dats  es  nicht  mehr 
in  der  ältesten  Gestalt  uns  aufbewahrt  ist.  Diese  sagt  darüber  nur 
folgendes:  „dann  schickte  aus  irgend  einer  Ursache  der  gerechte 
König ,  der  glanzvolle,  wahrhaft  tapfere  Judhisht'hira  den  ihm  mehr 
als  sein  Leben  theueren  Bruder,  den  tugendreichen,  standhaften  Ar-t 
g  una  in  den  Wald.  Er  wohnte  dann  da  ein  Jahr  und  einen  Monat, 
ging  darauf  einst  nach  Dvdravatt,  zu  Hrishikisa.  Dort  gewann 
BibhaUu^)  als  Gattin  die  lotusaugige,  lieblich  redende,  jüngere 
Schwester  des  V&suÜva,  Wie  die(^A:7  mit  dem  groJGsen  IndrUj  dio 
(Vf  mit  Krishna^  so  wurde  Subhadrä  mit  dem  P&n'd'usohne  Arg  una 
in  Liebe  verbunden.^  Die  spatere  Erzählung  giebt  als  Veranlassung 
die  Verletzung  einer  unter  den  Brüdern  zur  Vermeidung  des  Zwie<* 
Spalts  geschlossenen  Vertrags  an  und  beweifst  eben  dadurch,  dab  in 
der  früheren  Sage  ein  solcher  vorkam.  Als  das  Werk  einer  spätem 
ren  Ueberarbeitung  giebt  dieses  Stück  sich  besonders  dadurch  zn 
erkennen,  daEs  hier  nicht  Vjäsa,  sondern  der  göttliche  Bi^hi  N&radM 
als  Rathgeber  der  P4ndava  erscheint  ^).    Sie  beschlossen,  dafs ,  wer 


t)  Jm  Äkm^^fO'brähmm'ay  Vn,  16.  S.  Roth  In  der  Z.  der  JO.  Jlf.  O.  I.  71. 

0}  Briskücefo,  crmUuiy  ist  ein  Beinalime  des  Krish'na,  JStbhaiw  des  Arg'una; 
es  fehlt  diese  Bedeiitong  im  Lezicon,  findet  sich  aber  auch  sonst,  wie 
I,  SMS,  T.  8088.  p«  299.  Die  wörtliche  ist  grausam,  boshaft  und 
das  Wort  hier  vielleicht  absichtlich  gewählt^  weil  Arg'iuia  die  (SabhadrA 
mit  Gewalt  entföhrte. 

8)  IdOB,  V.  7e04  flg.  p.  877  flg.  Ndrada  erschien  plötzlich  bei  Urnen  und  er- 
mahnte sie  sich  mit  Klogheit  zn  benehmen,  damit  nicht  Zwietracht  unter 
ihnen  wegen  der  Draupadt  ent'itehe,  und  eraählte  ihnen  als  Beispiel  die 
Geschichte  der  zwei  Anim-Brüder;   Sunda  und  Upwtmda,  die  gemeifi- 
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ton  Ubieu  sich  mit  der  Draupadt  zusammtnsitxhi  tmtm  ttifemi  zAgat 
wflrSey  xwSU  Jahre  im  Walde  als  brakmak'Mn  leben  aftsse.  Arg  «n» 
bfach  diesen  Vertrag  auf  folgende  Weise  ^).  Lange  Zeit  naeMier  kaa 
ein  Brahmane,  dem  seine  Kühe  ron  Bäubem  entführt  worden  waren,  ia 
Üe  Stadt  und  klagte  über  den  Mangel  an  Schutz.  Arg'nna,  4er 
seine  Klage  vernahm,  war  bereit,  ihm  2u  helfen,  m  der  WaiFenbai- 
mer  sab  aber  JndhisMfhira  mit  der  Krishn'a,  ssu  dem  er  nach  dos 
Vertrage  nicht  hineingehen  durfte ,  allein  auch  ohne  Eilaiibnib  to 
Königs  nicht  mit  dem  Brahmanen  fortgehen.  Ih  diesem  DQema 
besdiloA  Argf  una,  der  höheren  Pflicht  am  genügen ,  beuriaiAte  sM 
bei  dem  Könige  und  gewann  den  Räubern  die  Kühe  wieder  ib. 
Nach  seiner  RticlLlLehr  zur  Stadt  verklagte  er  sich  selbst  bei  In- 
ttisht'hira,  verlangte  in  den  Wald  zu  ziehen  und  beharrte  bei  fie- 
sem Beschlüsse  trotz  dessen  Erklärung,  dafs  er  ihm  verzdhe  virf 
vermöge  seiner  königlichen  Gewalt  dazu  das  Recht  habe.  Vitsxs 
Vergehen  wird  ein  anupracifa  ^)  oder  das  Hineingehen  nach  einea 
anderen  genannt  und  kömmt  sonst  nicht  vor.  Es  ist  dieses  eine 
deutliche  Erfindung  der  späteren  Zeit,  um  eine  Zwietracht  unter  ieii 
nndava  zu  verkleiden  und  in  eine,  durch  eine  tugendhafte  Hanl^ 
luDg  veranlafste  und  von  Arg  una  freiwillig  gewählte  Terbanniui|p 
zu  verwandeln. 

Als  Arg'una ,  nachdem  er  im  Himalaja  strenge  Bube  getbai 
hatte  und  auf  seiner  von  dort  aus  unternommene  Klgerfahrt  Back 
Prabhäsa  gekommen  war,  wurde  er  von  Krislm'a  angesucht  «sl 
ging  mit  ihm  nach  Dväraka  ^).  Hier  verliebte  er  sich  in  Krishn  a's 
Schwester  Subhadrä,  die  er  mit  seiner  Hülfe,  aber  im  Widerspradie 
mit  dessen  Bruder  und  den  übrigen  Häuptern  seines  VoHtz  entfllhrte. 
Durch  Krishna's  Ueberredungen  wurden  diese  versöhnt,  Arg'vm 
kehrte  wieder  nach  Dvärakä  zurück,  wurde  mit  der  Subhadrä  yfx- 
heirathet  und  blieb  dort,  bis  die  zwölf  Jahre  seiner  Verbannuf 
verflossen  waren  ^).  Er  kehrte  dann  zuerst  allein  zu  der  DraupUi 
zurück,   bat  sie  um  Verzeihung  imd  eiltielt  ihre  Brlaubtttts^  ^ 


schalUich  woluten  und  regierten,  and  wegen  der  Apsarase  TUöttamd  eiO' 
ander  todteeUagen,  809,  ▼.  7610.  p.  977.  —  IBfZ,  v.  74B5.  p.  1881.  Wß 
PAndava  legten  dann  das  Gelübde  in  seiner  Gegenwart  ab. 

1}  Z14;  T.  77^  Sg.  p.  2S». 

f)  T.  777Z. 

8)  ZI8^  T.  7885  flg.  p.  1887. 

4)  JBiei;  T.  7074—75.  p.  Z90. 
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lIvbbaAri  fiur  mnfMirai.  Diese  wurde  kei  ihr  ala  f&ptMkä  »def 
Krtin  eiog^efUirt  mid  kündiget  rieh  Ar  an  ds  ihre  Dienerin  *)•  Ah 
Krishna  die  gste  Anfliahme  seiner  Sdmester  bei  den  PteitTa  ter« 
nahm,  Eog  er  mit  seinem  Brader,  sdnen  Rathgehem  mid  einem 
grorsen  Heere  der  Helden  seines  Volks  nach  Khin'd'araprasflia ,  wo 
sie  mit  graben  Ehren  anf]gfenommen  wurden  und  kostbare  Hdraths- 
gesehenke  darbrachten^).  Dort  blieben  sie  lange  Zeit,  dann  kehrte 
lUma,  reichfieh  ron  den  romehmsten  Knru  beselienkt  nnt  seinen 
▼«Ikem  nadi  Drtoakft  znrfiek,  Krishna  blieb  aber  noch  elirfge  2eit 
bei  den  PAndara  nnd  wurde  bei  sdlner  Heimkdir  ron  den  Pfcndava 
■üt  der  höchsten  Birenbe^engtmg  entlassen  ')•  Entkleiden  wir  diese 
BrsAhlmg  ihres  sagenhafteil  Gewandes,  so  gewinnen  wir  fülr  die  Oe-« 
aehiehte  der  PAndava  das  Ergebnifs,  dab  während  Oirer  Herrschaft 
in  bdrafrastha  ein  Zwiespalt  von  kurzer  Dauer  entstand  und  einer 
Arer  Könige  bei  dem  verbindeten  JAdava  Hfilfe  suchte;  dtoch  diese 
nnterstfltst,  kehrte  er  nuriick  und  die  enge  Verbindung  derMndava 
mit  diesem  Volke  wurde  durch  neue  Bande  verstärkt. 

Die  Pändava  richteten  jetnt  ihre  Macht  gegen  das  mächtige 
Reich  des  Königs  Garftsandha.  Diese  Unternehmung  wurde  durch 
iittk  WwMch  des  Ju^drt;  hira,  das  r&g'asAja-Opfer  zu  verrichten  und 
fie  Würde  eines  Srnrnrügf  mi  gewinnen,  veranlabt  Nach  einer  Be- 
mlhung  mit  seinen  Hrttdem,  Freunden  und  B«digebem  wurde  ein 
Genmdter  an  Krishn'a  gesciuckt,  um  seinen  Rath  und  BeisUnd  nu 
aihalten  ^).  Dieser  kam  schnell  herbei  und  erklärte  dem  Judhash- 
Odra,  dab  er  nwar  alle  Tugenden  besitze,  die  ihn  dessen  würdig 
flia^eu,  es  aber  nicht  möglich  sey ,  so  lange  Garäsandha  lebte  und 


1)  y.  7975  Sg.  Dem  Erftrener  des  Kurogeschlechte  antwortete  Jhvüpadt  mit 
Freaadlickkett :  ^ehe  dorthin ,  wo  die  Tochter  des  StUvaia  ist}  da« 
frühere  Band  auch  einer  wohl  befestigten  Bürde  wird 
locker.  Die  Krishn'A,  welche  in  dieser  Weise  vielfach  klagte,  besanf« 
tigte  und  bat  wieder  lun  Verzeihung  Dhama^qfay  ▼.  7978'79.c< 

IB)  V.  7966  flgi 

8)  ▼•  6081  Sg.  p.  898.  In  diese  Zeit  wird  die  Gebart  des  ÄMdimu^  und  tar 
ffinf  Si>hne  der  Draupadt  gesetzt  Es  folgt  darauf  die  Geschichte  des 
Brandes  des  KUktn'irara- Waldes,  888,  ▼.  8050.  p.  898.  bis  zum  Ende  des 
ersten  Buchs^  884,  ▼.  6479.  p.  806.  Ich  übergehe  diese  hier^  da  sie  aäf 
die  Yertflgong  des  Schlangencultiis  sich  bezieht;  und  daher  erst  bet  d<nr 
Qesohlcble  der  R^ioa  taa  benatsen  Ist, 

4)  n,  18;  ▼.  6H  Sg.  p.  887. 
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00  viele  Ki^nige  gefangen  hielte  0*  Es  wurde  tain  feesdüoiweii,  hk 
Krishn  a ,  Arg  una  und  Bbtma  alleia  naeh  Blagadha  sieheD  and  ihn 
ftberfallen  sollten,  weil  er  im  Kanqpfe  unbesiegbar  und  nur  in  Zwei? 
kanq^fe  tiberwunden  werden  könne  ^).  Sie  schlichen  sidi  als  smäüdm 
•der  yi»heirathete  Brahmanen  unbewaffnet  in  seinen  Pallast  |  Kriski'a 
sagte  ihn ,  dab  Arg  una  und  Bhuna  das  Gelibde  abgdcgt  hatten^ 
nur  nach  Mittemacht  mit  ihm  2U  sprechen;  er  gab  ihnen  dam  eine 
Wohnung  in  seiner  OpfereapeHe  und  kam  in  der  Macht  nu  ihnsn. 
Rrishn  a  warf  ihm  sein.  Unrecht  vor ,  dab  er  die  Könige  gaflM^^ 
hielt,  um  sie  dem  (Svo.  mi  <^rn,  nannte  dann  ihre  Nammi  mid 
forderte  ihn  sum  Kampfe  hmraus,  wenn  er  sie  nicht  ftreiloasgi  wall* 
te  ^),  Er  wftUte  den  Kampf  mit  Bhhna;  sie  rangen  vieneha  Tage 
mit  einander,  bis  Bhlbna  ihn  aberwand  und  ihm  mit  seinen  bia 
den  Blicken  serbrach^).  SMmäitaj  sein  Sohn,  wurde  dann  smu 
Könige  eingesetat  und  die  g^efiingenen  Könige  befireü,  welekemit 
ilinen  nach  Indraprastha  sogen  und  von  Judhisht'hira  nach  äuoi 
Ländern  entlassen  wurden ,  mit  dem  VerspredieM ,  sich  bei  seiMm 
rag  MtQa-Qfitt  einmisteüen*^  Knshn'a  kehrte  dann  nach  Bydraki 
murflck  <^). 

Auch  in  dieser  Erzählung  erscheint  Bbtma  als  der  eigentliche 
Thäter,  es  war  jedoch  keine  wirkliche  Eroberung,  sondern  nur  eine 
Anerkennung  der  Oberhoheit  der  Pändava.  Dieser  Theil  der  fe- 
nählung  darf  der  alteren  Sage  zugeschrieben  werden;  sie  gehört 
aber,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  zu  den  späteren  Theilen  des  groben 
Gedichts,  weil  sich  in  ihr  Anfhnge  der  Verehrung  des  Krishna 
neigen  und  die  Verbreitung  derselben  den  P&ndava  augeschridben 
wird  % 

Der  zunächst  folgende  Abschnitt  des  Epos  ier  Disfvigaja  oder 
die  Besiegung  der  vier  Weltgegenden  hat  zwar  für  die  Kenntniüi 
der  Altindischen  Geographie  eine  grofse  Wichtigkeit,  allein   keine 


1)  18,  V.  505  Sg.  p.  8188. 
9)  19,  ▼.  708  flg.  p.  386. 

3)  90;  T.  809  flg.  p.  838.  fS2,  890  flg.  p.  340. 

4)  V.  918  flg. 

5)  03;  V.  975  flg. 

6)  ;,So  lieft  der  hochweise  Fürst  der  MensdieB;  Q'anMU$na,  durch  die  Pia- 
dava  seinen  Feind  QarAsandha  erschlagen.^«  v,  875. 


Die  GeMbidife  ier  PAudaTa.  Cfi 

Ar  die  Oefcbichie  derPAndava,  da  de  eine  nodiwendige  Zugabe  zu 
den  beabsichtigten  rd^mäJa-Opfer  ist  0* 

Dieses  hat  besonders  eine  Bedeutung  fttr  die  Verbreitung  der 
Verehrung  des  Krishna,  als  deren  Beförderer  die  PAndava  darge^ 
atelit  werden.  Als  Judhisht'hira  beschlossen  hatte,  es  zu  verrichte», 
kam  Krisbn  a  von  selbst  herbei  mit  einem  groisen  Heere  und  viden 
Sdyttioi,  und  erst  nach  seiner  Erlaubnirs  begann  der  König  die 
Vorbereitungen  danu^)i  Die  anderen  Könige  wurden  dann  dara 
eingeladen  ^).  Als  am  Tage  des  Festes  Wäskma  den  JudhüshdAra 
auftHrderte,  dem  würdigsten  unter  den  versammelten  das  Ehrenopfer 
dannbringen ,  und  auf  dessen  Frage  den  Krishn  a  Ar  den  wttrdig- 
gten  erklirrte,  wurde  ihm  dieses  von  Sahaiivä  dargebradit  ^).  Der 
mächtige  König  der  Kidi^  (7ifiqidla,  duldete  aber  diese  Verdirmg 
tticht,  tadelte  den  Bhtshma  und  Judhiriit'hira  in  der  Versammlung, 
achmihete  den  Vasudtva  als  unwttrdig  der  königlichen  Ehren  und 
nannte  die  ihm  dargebrachte  Huldigung  eine  Beleidigung  der  flbri- 
gen  Könige  ^).  Alle  die  dbrigen  Könige  traten  ihm  bei  und  be« 
sdilossen,  Judhisht'hira's  Opfer  und  Krishn  a's  Verehrung  nu  hem- 
men« Krishn'a  dachte  dann  an  Kampf  und  als  ^cupAla  sdne 
Schmähungen  immer  mehr  steigerte,  erschlug  er  ihn  mit  seinem 
Diskus^).     Die  Könige  beurdieilten  diese  That   auf  verschiedene 


1)  Der  JHgviifqfii  eiKhftIt  die  Capitel  84-81,  t.  083-1808.  p.  844-851. 

ft)  88,  V.  1818  flg.  Hier  erhalt  Krishn'a  die  8einamen  des  höchsten  Gottes: 
yy6er  höchste  der  beweglichen  und  unbeweglichen  Dinge^  der  Ursprung  imd 
der  Untergang,  der  Herr  des  C^wesenen,  des  Seyenden^  und  des  Zukänftigen. 
KSfava,  der  Vertilger  des  KefL<^  JudhishCfhira  sprach:  ^^wenn  es  von  dir 
erlaubt  wird,  kann  Ich  das  höchste  Opfer  verrichten.^^  ▼.  9886. 

g)  ▼.  1848  Sg.  p.  868. 

4)  85,  V.  1907  flg.  p.  865.  Das  fihrenopfer,  (uyhOy  Ist  eines  der  fünf  tfig- 
lieh  SU  Terrlchtenden  groilsen  Opfer ,  besteht  In  den  Ehrenbezeugungen, 
welche  einem  Gaste  dargeboten  werden  und  wird  deshalb  nr^ti^nay  oder 
das  Opfer  an  die  Menschen  genannt  Es  gehOrt  da«i  das  Anbieten  eines 
Sttses,  Wassers  eum  Fnfewaschen  und  von  Speisen.  S.  Manu^  m,  90  flg. 
Das  eigentliche  mrgka  Ist  die  Darbringung  von  Sesamum-Oel,  Blumen,  Gerste, 
Wassor  und  Sandelhols  In  einem  kupfernen  GefRfte,  welches  auf  den 
Kopf  gelegt  und  den  Gftsten  mit  Sprfichen  dargeboten  wurde.  S.  Colb- 
Baoon,  Mise.  EsMoySy  I,  185.  Argkj  woraus  das  gewöhnlichere  4U^  ent- 
standen, bedeutet  verehren,  seUUsen  und  ist  das  Griechische  «f^x^* 

4)  My  V.  1886  flg.  p.  856.  88,  v.  1400  flg.  p.  850. 

6)  89,  V.  1417,  p.  850.  44,  v.  1580  flg.  p.  865. 
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WeiM^  dmgß  sebwief  en  stflj  mA  Uidken  uiieBticIuetei,  aalere  eiU 
flammten  vor  Zorn,  wieder  andere  priesen  ihn  im  stille%  die  giobea 
BisU^  die  Brahmanen  und  viele  KUnige  lobten  ihn  laut  wefca  sei- 
oer  Tapferkeit  0-  ^fupäia  vertrUt  in  diesem  FaHe  den  ^va  uuk 
den  Kampf  der  ^i;a-Verebrung  mit  der  des  Vishn'u;  denn  er  wurde 
4reiäilgig  und  vierarmfg  § ebohren  und  die  liegende  schreibt  das 
llerabfaUen  seiner  zwei  ftberflAssigen  Arme  und  das  Versinken  sei- 
nes Stirnauges  dem  Anblicke  und  der  Umarmung  des  Krisbn  i  sii  ^). 
Vm  die  Zeit  jzu  bestimmen  ^  welcher  die  einzelneu  Theile  ta 
Mah&hb&rata  angdidren ,  ist  die  vorhergehuide  Geschichte  von  ke- 
sonderer  Wichtigkeit.  Krishn  a's  V^götterung  ftllt  erst  in  die  Nadi- 
buddhi^tische  Zeit  Er  erscheint  in  der  Putemefamung  gegen  Garik- 
aanUia  nodi  vorherrschend  als  Heros ,  der  nach  menschlich» 
Motiven  handelt  und  eines  Gottes  unwürdige  Thaten  verrichtet ;  es 
sind  aber  deutUcbe  Anfänge  seiner  Vergötterung.  Audi  zeigen  sidi 
Spuren  eines  Steeites  zwischen  den  Verehr^m  des  (Sva  und  des 
Vishnu;  der  erste  wurde  besonders  in  den  östlichen  Lfiodem  veT' 
efarty  der  zweite  bei  den  PAudava,  den  Jädava,  den  Koni  upd  des 
Pank'Ala^  deren  Vertreter  Drupada  und  Bhtshma  sind.  Wenn  die 
Sage  aber  dieses  dem  Schlüsse  der  heroischen  Zeit  zusdireibt,  ss 
überträgt  sie  einen  spateren  Zustand  auf  die  Voneeit.  Dafs  die  Er- 
zählung von  dem  r^^'o^Ja-Opfer  nicht  dem  ursprünglichen  Bhiaratu 
angehörte  9  geht  auCser  seinem  Nichterwähnen  in  der  ältesten  Kr- 
Zählung  von  den  Pändava  daraus  hervor ,  dab  auch  in  dieser  6e* 


1}  44^  r.  1560  flg.*  p.  065.  Y,  1503  steht  zwar  sawS  von  den  letefea  ^  wu 
aber  nur  ein  Fehler  sejn  kann. 

8)  48,  y.  1494  flg.  p.  369.  Bei  seiner  Geburt  sprach  ein  ▼«rborgenesWerti 
2tt  den  Eltern 9  welche  sich  vor  dem  Sohne  ftlrchteten  und  flin  Teilissai 
wottten,  dafii  die  Zeit  seines  Todes  noch  niebt  geisominen  sey^  und  der- 
jenige sein  Tddter  seyn  wtale^  auf  dessen  Solioos  gesetzt  ond  rtm  iln 
angeblickt^  seine  Arme  anf  die  Erde  fallen  und  das  Stimaage  ver- 
schwinden würde.  Die  filtern  versuchten  dieses  bei  aüen  Königsn^  ei 
gelang  aber  erst  bei  Krisha'a.  Der  Name  wird  so  erkürt  ^  dafii  jeiei 
Wesen  «i  dem  Vater  gesprochen  habe:  fürchte  dick  aidit  vor  Ihm,  be- 
wahre ihn  (fi^um  päki)  sorgfältig.  QifupMa  Ist  ab^  wahrscheinUdi  eü 
Drfiherer  Name  des  ij^y  welcher  pofupmti  oder  Heir,  JlescUteer  der 
Thiere  heiiht;  fifu  bedeutet  ein  Junges  Ton  lUenn  und  Menschen,  jmUtf 
Beschützer.  Er  hatte  einen  zweiten  Namen  imtUhm^  28,  v«  1410^  dir 
ohne  Zweifel  der  eigentlicbe  wsr. 


Die  QeflAMlte  Isr  VAadava.  tri 

mMAHe  BMtradä  ffie  Rolle  lesTjtea  übemownieii  hat  Er  ist  in  iet 
epischen  Dichton;  der  alle  Welten  durchwandernde  und  alles  wis- 
sende BivarM  geworden  und  tritt  hier  auf  als  der  Veranlasser  des 

•pfersO- 

Der  Sohn  des  ^icupäla,  Kratu^  wurde  sogleich  auf  den  Befehl 
des  Judhisht'hira  zum  Oberherm  der  K'£di  geweiht ;  das  Opfer  ^^unter 
den  Schutze  des  Krishn  a  vollendet^'  Die  versammelten  Könige  nah- 
nrn  dann  Abschied  von  den  Fürsten  der  Pindava  und  wurden  von 
zeinenBrttdem  und  ihren' Söhnen  bei  ihrer  Abreise  begleitet  Krishn  a 
itiste  zuletzt  ab  y  ihm  folgten  die  PAndava  zu  Fufse ;  bei  dem  Ab- 
schiede ermahnte  er  ihren  ^önig ,  sorgsam  die  Unterthanen  zu  be- 
schützen^ sie  erneuerten  dann  ihren  Bund  und  beide  kehrten  nach 
ihren  Sitzen  zurück  ^). 

Die  Macht  der  Pändava  hatte  jetzt  in  dieser  Periode  ihrer  Ge- 
schichte ihren  hüclisten  Gipfel  erreicht  und,  wie  auch  dieses  Mal 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  durch  die  Hülfe  der  Jädava.  Sie  er- 
scheinen als  ein  fremdes  Geschlecht,  welches  sich  durch  seine  Tapfer- 


1}  Närada^s  Elgeasebaften  werden  bei  dieser  Gelegenheit  beschrieben;  II,  5, 
Y.  185  flg.  p.  814.  Bei  dem  Brnnde  des  Jt&tJn'iTara- Waldes  würde  Maja, 
der  ViftHtkurmoHy  oder  Baumeister  der  Dänava  von  Arg'una  gerettet  und 
erbaute  aas  Dankbarkeit  dem  Jadkishifhira  seine  wundervolle  sabhd  oder 
ThronhaUe,  I,  S88,  v.  88SS  flg.  p.  dOSb^  NArada  besuchte  ihn  in  dieser 
HaUe  und  beschrieb  ihm  die  HaHen  der  Mtter,  II,  4,  v.  96  flg.  p.  318.  7, 
S88  flg.  p.  819.  Pdn'du  sah  NArada,  der  von  der  Welt  des  Indra  die 
Rrde  «r  besuchen  M  Begrub  war  und  sprach  an  ihm:  ,;sage  dem 
Judhisht'hira,  da  bist  fiihlg  die  Erde  su  besiegen,  deine  Bruder  sind  dir 
gehorsam,  verrichte  das  beste  Opfer.«  18,  v.  501.  p.  887.  Mftrada  sagte 
bei  seinem  Abschiede,  dafs  er  KuKrishn'a  gehen  wolle,  v.5tl.  Vjäsa  wird 
Kwar  auch  mit  den  Ratbgebem  genannt,  thut  aber  nichts«  18,  v,  548.  p.  888. 

1B)  44,  V.  1594  flg.  p«  86^.  „Der  grofearmige,  heilige  Enkel  des  ^üra,  der 
Bogen-,  Keule-  und  Diskus-tragende  Q'anäriava  beschützte,  bis  zur  Vol- 
lendung dieses  Opfer^S  ^*  ^^^^  ^^®  Könige,  welche  begleitet  wurden, 
sind  die  folgenden:  Dhriiht'aäjumna ,  der  Sohn  Dnipada's,  den  König  der 
VirdfUf  Arg'una  den  Jag'nasena,  Bhitna  den  BMshma  und  den  Dkrifa- 
fdMrOy  Sahadiva  den  DrMa  und  seinen  Sohn,  NakuJn  den  Subala,  den 
König  der  Gändhära  und  seinen  Sohn ,  die  Söhne  der  Pftndava  die  Ge- 
birgsffirsten,  v.  1006  flg.  p.  866.  Die  anderen  werden  nicht  besonders  ge- 
nannt, woraus  erhellt,  daih  diese  die  Hauptvölker  waren ,  zu  denen  die 
l^indava  Bezlehongen  hatten.  In  der  spilteren  Wiederfaohiimg  der  6e- 
«ehkMe  des  Opfl^^  A8^  ▼•  1906  flg.  p.  876.  stüd  noch  viele  aadere  Könige 
fenaanft. 


070  Sirctteg  Budi. 


imd  «He  Verfeinteiiir  nit  den  älterea  VUftera  ilm  SfaDng 
gewannen  0* 

Diese  verlohren  sie  wieder^  wie  die  Safe  es  daisMU,  in  WÜfu 
felspiele.  Die  Veranlassung  zu  dieser  Darstellungsweise  bot  9A 
leicht  digr^  weil  gi  im  Sanskrit  zugleich  siegen  und  im  Spide  fe- 
winnen^  bedeutet  In  ihrer  kflrüesten  Form  lautet  die  ErttUug 
so:  jyMaja  machte  eine  göttliche,  mit  allen  Edelsteines  ansgcslalteit 
Halle ;  nu  dieser  fafete  der  einMtige;  sehr  bdsgeannte  DwrjUkam 
Begierde.  Darauf  lieb  er  durch  den  Sohn  des  Sbtiala  den  MUtk- 
t'Ura  im  Spiele  betrfigen  und  verbannte  ihn  in  den  Wald  auf  sidka 
und  f&nf  Jahre  ^).  Nach  der  ausgeftthrten  Fassung  blieben  Durj6ilmm 
und  fkikwü  nach  dem  Abzüge  der  (Ihrigen  Könige  in  Jndhisht'bira'i 
Halle  zurildE: ,  um  sie  zu  besehen.  Duijddhana  erkannte  niokt  ihn 
sinnreichen  Einrichtungen  und  wurde  deshalb  ron  den  PAudara  wA 
Krishn  a  ausgelacht ').  Er  wurde  dann  von  den  P&ndava  entlassen  nl 
kehrte  voll  Neid  über  ihr  Glück  und  grollend  über  die  ihm  wider- 
fahrene Vertiöhnung  nach  lästinapura  zurück,  ^akuni,  dem  er  seise 
Klage  vortrug,  sagte  ihm,  dafe  die  Plndava,  Krishn  a  und  Dnipab 
im  Kampfe  unbesiegbar  seyen,  er  aber  ein  Mittel  wisse,  nlmlich  te 
Würfelspiel  dessen  er  sehr  kundig  sey  ^).  DhritarAsht'ra,  der  von  1er 
Betrübnifs  seines  Sohnes  gerührt  wurde,  liefs,  um  ihn  zu  trüsten,.  eise 
ahnliche  Halle  erbauen  und  durch  Vidura,  trotz  dessen  Warnung  «li 
Abneigung,  Judhisht'hira  zum  Spiele  dnladen  ^).    Dieser  folgte  der 


1)  Judkishthhu  sprach  v.  1018. :  „dorcb  deine  Gnade,  6  Govkidäy  ist  dfefei 
TOrsiig^icIisCe  der  Opfer  von  mir  erreicht  worden  und  durch  deine  6na4e 
gehorcht  das  ganze  Xifr»*6e8chlecht  meinem  Witlen.^^ 

9j  61,  y.  8879—80.  p.  83.  Die  ausgeffihrCe  Erzählung  findet  sich  II,  A^  r. 
1061  llg.  868.  zum  Theil  in  doppelter  Fassung.  VjAsa  tritt  jelzt  wieder 
auf  und  verkündigt  das  grofee  bevorstehende  Unglück,  4J,  v.  1688  4* 
p.  867. 

8)  Er  hielt  z.  B.  einen  kristallenen,  mit  edelsteinemen  Lotus  bedeckten  FMh 
boden  in  der  Mitte  der  Halle  für  einen  Wasserteich,  und  zog  sein  SkÜ 
In  die  Höhe^  nachher  einen  wirklichen  für  einen  kunstlichen  und  fiel  li'i 
Wasser  j  46,  v.  1669  flg.  p.  868.  und  49,  v.  1809  flg.  p.  878^  wo  er 
selbst  seinem  Vater  die  Geschichte  erzahlt. 

4)  46,  V.  1676  flg.  p.  86a  47,  v.  1716  flg.  p.  87a 

5)  4ByY.  1789  flg.  p.  870.  Vidura  ging  nach  dem  erhaltenen  Befehle  beMt 
zu  Bhlshma^  hiemit  schUeftt  Cap.  48»  und  auf  €f '«nam^iya^«  AnffMdomg 
folgt  die  zweite  ParsteUung.  49,  v.  1786  flg.  p.  878. 


Aw^ritnmg  imi  kam  mit  der  Draupadt  mit  den  tibrigeii  Fhtveii 
wtä  einem  grorsen  Qelolge  nach  Hftstinapura  0*  INe  Brflder  ftihrea 
heMieh  ddiin  auf  einem  von  dem  Bahttlta  fi:efttbrten  Wagen«  Vor 
Urnen  waren  dort  schon  angekommen  fkUja^  der  König  iler  Madraf 
mti  C^fädraäui,  der  KOnig  der  Sindhu^).  JndMriit'liira  verspidle 
«i4kii  fabch4ipidenden  ^akuni  seine  SchftCai;  sein  Heer,  seine  Brttder, 
mHlKcb  sieh  selbst  und  die  Braupadt ,  weldie  auf  die  schim^chste 
Wtise^von  DuijAdhana's  Bruder,  BiAfäsmuij  in  der  Versammlung 
MaiiMt. wurde,  Dbritartoht'ra  duldete  alles,  bis  nuletnt  Zeichen 
•binr  Vorbedeutung  ihn  ersehreekten  un4  er  ihr  erlaubte,  sich  wdcbt 
ttanstsit.  woUe,  von  ihm  mt  erbUten  %. 

'  Sie  erbat  sich  dann  jnierst  die  Befreiung  ihres  Oatten  von  dem 
Anstände  eines  äAsa,  in  welchen  er  dureh  seitien  Verlust  gerathen 
war,  dann  die  der  vier  Brflder  und  dafs  sie  ndt  ihren  Wagen  und 
Waien  abnehen  dfliften  ^)u  DbritarAsbt'ra  entHeb  sie  dann  und  sie 
sogien  •nach  ihrem  eigenen  Reiche  «urflck  ^X 
.IM   Wähveud  der  Zeit  des  Spieles  war  Kfishna  in  Jen  Krieg  mit 

•Kllniige  der  ^vn  verwidLcH,  und  4ie  Hndara  seines  Beistan« 


f)  S0y  T.  9006  flg.  p.  381. 

9)  V.  8011  flg.  p.  aet.  Ber  Kdnlg  der  BakHkm  UeA  S^madaHm^  seine  Sdbae 
sM  JBMn,  BkMfrm>€U  und  (74l<i.  S.,iir.  Bh.  II,  7«,  v.  8476.  p.  89S.  VJ^ 
IkXy  Y.  8106- la  ll,  p.  405.  VIJ,  80;  y.  600.  p.  568.  Vishn'u  P.  p.  450. 
Symadal ta  war  bei  der  Selbstwahl  der  Devaki,  der  Mutter  des  Krishn'a, 
von  finiy  s.  T.  UeÜ.  IV.  9.,  überwunden  worden  und  hatte  darch  die  Gunst 
des  9nmi  einen  Sohn,  JBMfifravas^  erbalten,  der  ihn  an  dem  Sohne  des 
QüUy  rächen  soUte,  VII,  144,  ▼.  0015  flg.  11,  p.  748.  —  ^akmU  bedeutet 
Vogel;  es  wird  von  ihm  gesagt,  dafs  er  als  Uergbe wohner  den  Uetrug  Im 
fistele  kenne.  Er  wird  auch  König  der  Gändhdm  genannt;  III;  887;  y. 
14610.  p.  787* 

n)  58,  T.  8090  flg.  p.  881.  Ihth^dsana  schleppte  die  Draupadl  In  die  Yer- 
Sammlung  nnd  schalt  sie  eine  dAH^  65;  y.8881  flg.  p.  860.  Er  wollte  ihr 
nachher  auch  da«  Kleid  absieben ;  es  kam  aber  jedesmal  ein  neues  durch 
den  fMmUi  des  Bkarma  mm  Vorschein,  bis  er  sein  Vorhaben  yer  Müdig- 
keit aul||;ebc!n  mul^te ,  00;  y.  8800  flg.  p.  808.  In  dem  yorfaerg^ienden; 
elngesehobenen  Verse,  y*  8881  flg.  wird  dieses  der  Anmfting  des  Harl  sn- 
gesehrieben.  In  weicherer  der  yon  den  Hirtinnen  gellebte  GMnda  genannt 
wird.  —  In  der  Feuercapelle  henlte  ein  Schakal,  dem  Esel  antworteten, 
und  yon  aSea  Seiten  flogen  gransenenregende  Vogel;  08;  y.  8401.  p.896. 

4)  71;  y.  8488  flg.  p.  897. 

5)  09;  y.  8400  flg.  Eier  werden  nur  Wagen  and  Bogen  genannt;  aber  nach 
70;  y.  8406.  erhielten  sie  auch  die  übrigen  Wsflbn. 


jjka  beriMPbt  0«  C^  >»^  ^^^  wgleich  eine  UMwgkrit  Htar  flm 
geweaea  seyn ;  dam  Bhtma  iiiid  Arg  ima  erkUürtea  ia  der  Veiiifa 
luogy  als  (leH  Judbifilil'bira  die  Fntfe  rorgd^  ward,  «dk  er  Mdilfal 
derSraupadi  sey  ader  aicbt,  und  BÜUaämiftfh  da&  ev  es  wkM  mfHt 
aey,  sandera.  ein  4ä$0  gevraidan,  nad  bei  ihrer  Alireiie  enaahat  ila 
Phritaräshtray  mit  aeiaen  Brfldcm  gate  Fmindtcliaft  m  h^K^mi 
aeiaen  Sion  dgn  Rechte  maiiwesadea  ^).  Weae.  ünajaigkrit  uad  loi 
Maagel  des  Beistandes  der.  J4darii  bamtatea  die  Enru,  nia  die  Na* 
dava  wieder  ihrer  Hemwbaft  an  unterwerfen.  Sie  vasInndeniM 
nu  diesem  Zweeke  mit  denVdlkem  desWaatena,  hcssndail^  ml»  dm 
Oändhära;  der  Sohn  dieses  K^mga  aaebeiat  als  der  elgantlidie  Iht^ 
ateUer  der  JHacht  der  Knra»  Anfimr  ihnen  waren  aber  die  Msln 
und  die  Sindhn  b«  dem  S^ale  § egamvirtif »  und  daher » Büdeigi^ 
nassen  dea  Knra^  dia  BahUkn  dagiq^en  Franvde  der  Mndafsa^ UmB 
wurden  aber  Tor  vallatanfigem  Untm^aiige  durch  die  UniersIMmf 
der  Pank'ftla  gerettet  ')* 

Die  JLuni  blieben  niebt  bei  diaaem  «rstan  SvCdgU' atebü^  am- 
dam  benutaten  die  wiedererrungene  Pebarlegenbeily  wn  dia  MliMi 
gana  aus  ihrem  Besitae  an  yerdrangen^  die  sie  sieh  von  ihrer' Mi* 
derlage  erholt  hatten«  Dieses  wird  wieder  als  ein  Spid  daif  estdit; 
die  verlierenden  sollten  awdlf  Jahre  im  Walde  leben ,  das  dveiadite 
ftia  unbekannte  und  wann  aie  arfcanipt  wirden  wieder  nwttfMK^ 
im  vierzehnten  aber  nurflekkdiren  diifen  und  ihr  eigenea  Reicb  wie- 
der erhalten.  Judhisbt'hira ,  obwald  seinen  Verlust  votateebeal, 
wagte  nicht  den  Befehl  des  Dhritar&sht'ra  m  flbertreten,  kchile 
nach  HAstinarpura  aurick  und  verlor  wieder  ^),  Bei  dieser  Gdi^gci- 


1)  S.  oben  S.  614. 

S)  68^  V.  aSSl  flg.  p.  394.     71;  v.  9449.  p.  898. 

S)  Eam'a  »praob  dieses  »us  |a  den  folgendea  Worieo:  fyWßttir  allea  am  k- 
kannten  Frauen  in  der  Welt;  die  wegen  ihrer  Schönheit  gepriesea  wor- 
den, Siaben  wir  von  keiner  aadera  eine  ähnliche  That  ▼enoamea.  Ab  4io 
Söhne  der  Pfi^d  und  des  JhiUnrAMm  von  iheraOftigeai  Zorne  eiytfn 
warea^  wurde  die  Krkkn'd,  die  Toehter  des  Drupttd^  dnhel  Ihrer  SenAl- 
giing;  den  PAn'd'nsöhnen ;  welche  in  ein  bodenloses  undnrohscUihMts 
Meer  gestüraet  waren;  wurde  diese  Panh'Mi  das  xum  Ufisr  fiihieBde  SchlC« 
70;  Y.  12416^18.  p.  806.  Man  erkennl  leicht  aa  dem  gesehmucktea  Stfe 
die  sp&tere  AbOusuog  dieses  TheUes  der  Eraihlung»  JudhishtThira  sagt» 
auch  bei  seinem  Abschiede  dem  Dhrltaräsht'ra ;  dafs  er  stets  bereit  819^) 
seinen  Befehlen  au  gehorchen;  71;  2488  flg.  p.  897. 

4)  7Z,  ▼.  2i6&  flg.  p.  898. 


IMe  CkMbidite  der  KAiiilava.  079 

JieH  waren  die  AMgenKum  und  SAmadatta  nt  seuein  Sohne  da^^e- 
f  en,  bei  Dhriftarftslitf  ra  siegte  Sie  Liebe  au  seinem  Sohne,  dem  Kam  a 
«nd  ^akuni  riethen,  seine  Feinde  gan«  ga  vertilgen,  ehe  sie  wieder 
Macht  gewannen.  Dttr|ddhana  tritt  hier  als  selbständiger,  nuabhän« 
giger  König  anf.  Da  die  ganxe  Sage  su  Gunsten  der  Pändava 
WgestaUet  worden  ist ,  liegt  es  nahe  xn  vomathen ,  dafs  in  einer 
firfiheiren  Form  der  Erisahlung  er  nicht  durch  betrügerisches  Spiel 
sdnc  Macht  erlangt,  sondern  durch  ehrenvolle  Siege  die  Ptodava 
ms  ihrem  Reiche  vertrieben  hatte.  Eine  Nachricht  dieser  Art  ist  uns 
in  4em  Digvig^ja  des  Kam'a  erhalten ,  der  an  der  Stelle ,  wo  er 
mch  jetrt  findet ,  keinen  rechten  Zusammenhang  mit  der  vorherge- 
lienden  Brxfthlung  hat,  welche  deutlich  nur  Verherrlichung  der  Pin- 
dava  später  eingefttgt  worden  ist  ^);  er  nahm  daher  wahrscheinlich 
arsprttnglich  die  Stelle  da  ein ,  wo  jetst  die  Geschichte  des  Spieles 
cwählt  wird.  Nach  diesem  Berichte  wurden  Drupada  und  seine 
Vasallen  besiegt  und  nur  Huldigung  gezwungen;  die  Könige  des 
Himalaja  werden  nur  im  Allgemeinen  erwähnt,  dagegen  die  östli* 
chen  Länder:  Magadha^  Anga^  Fol^nMämi,  Bangüy  Mithila  und 
KäÜnga  besonders  genannt;  Karna  überwand  auch  den  Sohn  des 
CSpi^Alo,  voraus  hervorgeht,  dafs  diese  Siege  später  als  seine  Er- 
nchlagung  von  Krishn  a  ist  Im  Süden  kämpfte  er  mit  Buknunj  der, 
durch  seine  Tapferkeit  erfreut,  versprach,  ihm  kein  Hindernifs  in  den 
Weg  nu  legen.  Rukmin  kämpfte  nachher  in  der  gro&en  Schlacht 
für  lUe  Kuru  %  Mit  den  Vrishnij  das  heifet  mit  den  Jädava, 
kämpfte  er  nicht,  sondern  versöhnte  sich  mit  ihnen. 


1)  Diese  Enählang  bUdet  einen  Thefl  der  GdshqfdM,  in,  M8,  v.  16207. 
V.  751.  —  056,  V.  15850.  p.  756.,  von  welcher  ich  nachher  zeigen  werde, 
daili  er  der  Ueberarbeitang  der  alten  Sage  sn  aunsten  der  PAndava  gehört. 
Dmjddhana'»  Angriff  anf  sie  ist  in  eine  Gefimgenscbaft  dorch  die  Oa»^ 
Ohar^  und  seine  Freilaftong  auf  Judhisht'bira's  Fürbitte  umgewandelt  wor- 
den. Duij5dhana  konnte  kein  räf^asi^fa-^fer  verrichten,  so  lange  Judht- 
sh^hira  lebte,  und  weil  DhrifarAsht'ra  es  nicht  wollte.  Sein  pwrdhiia  rieht 
ihn  daher,  ein  Vühn'u^Qpttr  nu  verrichten,  welches  jtinem,  dem  höchsten 
Opfer,  glei<«  komme,  054,  v.  15286  Sg.  p.  754.  Es  wird  jedoch  nachher 
ein  rä^Mi^  genannt,  956,  v.  15887-  89.  p.  756. 

S)  nsn,  V.  15087  ig.  p.  758.  Im  Norden  wird  nur  Bhagaätata  mit  Namen  ge- 
nannt. Er  eroberte  AkIKhaträ  und  legte  eine  Uesataung  in  die  Sladt.  JKnif* 
Hkdvaii  wird  hier  im  Osten  gleich  nach  Vaisabhitmi  genannt,  was  ein  Ver- 
sehen seyn  nuiDi,  s.  S.  50».  Ebenso  steht  der  Sohn  des  gi^pMa,  der  t^ 
nehemcher  anderer  Könige  dargesteUt   wird ,  irrig  im  Süden  awischen 


e&i  2weiteff  Buch. 

Wir  dfirfen  in  flleser  Erzählung  nnbedenklich  einen  üeberfest 
wirklicher  Cleschiehte  anerkeiinett,  da  hl^r  mit  Bestimmtheit  iHe 
Unterwerfung  Drnpada^ä  unter  ilie  Macht  Aer  Rum  etzsMt  ni 
ttstliche  Völker  besoniets  ids  ihn^  Herrschaft  hiddigend  genamil 
werden ,  endlich  auch  der  mit  den  JAdara  geschloiSiene  Friede  «r- 
klart,  warum  nie  hicht  den  Mttdava  «tt  Hfllfe  kamen«  Bei  dkscf 
Gelegenheit  erscheint  der  SAta  ah  tteerftthrer  und  Kam  a  ab  der 
eigenflicJie  Besieger  der  Mndavä.  Dieses  gelit  auch  aus  einer  an- 
deren Stelle  hertüT,  in  welche^  g^agt  wird,  dafs  er  der  Scbntt 
des  Duijddhana  gewesen  sey  und  Judhisht^hira  aus  Angst  vor  ihm 
dreizehn  Jahre  tor  Besorgtlife  hieht  habe  Rühe  finden  können  ')• 

Dafs  die  Vertreibung  der  Pftndava  ita  der  Sage  die  Gestalt  des 
Waldlebens  als  Üliuf  edler  angenommen  habe,  erklärt  sich  darans,  4zb 
von  vielen  Rötalgen  derVor^it  ttberliefert  wurde,  dafs  sie  der  Herr- 
Schaft  entsagt  und  sich  2urftckgezogen  hatten,  um  sich  dem  besdunli- 
chen  Leben  zu  widmen,  von  andern,  dafe  sie  durch  Bufse  den  Zorn  der 
Götter  gestthnt  und  sibh  ihre  Gunst  erworben  hatten.  Vjäsa  tröstete 
seine  durch  das  Waldleben  abgemagerten  Und  im  grofsen  Blende  leben- 
den Enkel  damit  dafü  in  dieser  Wtelt  ohne  Bufse  das  Glück  niclit  su 
erreichen  sey  ^).  Als  ein  sMches  Mittel  galt  zur  Zeit  der  AbCibung 
des  Mahftbh&rata  Vorzflglidi  das  Pffgem.  Bs  wiederholt  sich  die 
Pilgerfahrt  drei  Mal  in  der  Geschichte  der  Pändava;  die  dritte  Ist 
namentlich  eine  Wiederholung  der  zweiten  im  vergröfserten  Maafs- 
stabe ;  in  dieser  ist  Arg'una  als  Vertreter  seines  Gesdileehts  der  ein- 
zige Pilger  und  zieht  nicht  Über  den BimMaja  hinaus;  beider  drüien 
wallfahrten  die  vier  Brttder  bis  zu  den  aufsersten  Granzen  des  nörd- 
lichen Hochlandes ,  Arg'una  besucht  seinen  Vater  im  Himmel.  Bs 
kehrt  bei  den  zwei  letzten  dieselbe  iSahl  von  Jahren  zurtidi;  nach 
dem  ältesten  Berichte  lebt  er  dreizehn  Monate  im  Walde  ^);  hier- 
aus  sind  bei  Uiier  letalen  Verbannung  dreinetm  Jatee  gcwstiea 


IMcmim  iisd  den  Aif^HUfa.    Im  Smieii  werden  soeli  Pdn'^ja  «ni  NUm  9»- 
naiiii^  so  wie  im  Westen  mehrere  Vdlker  des  Paak'tma^  «sd  die  (Mw, 
Javana  und  MUk'hOy  die  aber  nur  als  nothwendtge  Kugate  «1  beiracMea 
sind.    In  einer  anderen  SteUe,  VII^  4,  1  lO  flg.  p.  Hifky  werden  gnas  wV 
küiiriioli  durcli  einander  von  ihm  hesieg(e  Vdlker  aufgesahU, 

1)  Xf^  81,  V.  e09  flg.  UI,  p.  057. 

Z)  in,  858y  ▼.  15880  flg.  I,  757, 

8)  S.  9.  880. 


Die  Oesdicbte  der  PAndar«. 

dieidbe  Zahl  wird  Kd  der  zweiten  nach  der  späteren  Braählnnf 
aimnehBien  seyn,  da  er  erst  eine  Pilgerreise  maebt  und  dann  jsw^If 
Jahre  bei  Kridin'a  bleibt  Diese  Zahl  hat  daher  keinen  historischen 
Wtrtlu 

Die  Pändava  legten  dann  wieder  die  Einsiedler-Tracht  an  und 
xogen  Tolte  Hftstinapura  mit  ihrer  Frau,  von  ihrem  puröhita  geführt 
0uers<  nordwärts  nach  der  Jamunft,  daher  durch  Kunix£tra  nach  We^ 
afen  ttber  die  Drishadvatt  zur  Sarasratt  nach  dem  Kämjaka-WMe  0« 
Biese^  wurde  bewohnt  ron  den  menschenfressenden  Raxasa,  Kir^ 
mtray  dem  Bruder  des  Baka  und  einem  Freunde  des  Widfimba^  wel- 
eher  äea  TäjMisa*  und  den  Hirten  den  Weg  in  den  Wald  versperrte. 
Diesen  tödtete  Bhtma;  die  Pändava  liefsen  sich  hier  nieder  und 
in  dem  jet^t  sicher  gewordenen  Walde  versammelten  sich  um  sie 
▼tele  Birahmanen  ^).  Hier  und  in  dem  benachbarten  Dvaitavana^ 
Waldfe  lebten  die  P&ndava,  des  Lesens  des  V£da  und  der  Uebung  im 
Bogenschiersen  beffifsen,  von  der  Jagd  lebend  und  die  Brahmanen 
fliit  dem  erlegten  Wilde  ernährend  ^). 

In  der  ältesten  Erzählung  wird  aus  dieser  Zeit  gar  kein  Ereignüs 
erwähnt  '*).  Es  'läfet  sich  daher  bezweifeln^  ob  in  der  historischen 
Sage  Arg  una's  Besuch  bei  seinem  Vater  im  Himmel  und  die  Pilger- 
fahrt der  vier  Brüder  und  was  sonst  in  dieser  Zeit  in  der  jetzigen 
Darstellung  verlegt  wird  ursprünglich  vorkam.  Sie  wurden  nach 
jlieser  hier  von  Rrishn  a  mit  seinen  Völkern ,  den  Söhnen  des  Pan- 
k'äla- Königs,  dem  Könige  der  K'^di  und  den  fünf  Fürsten  der 
Käuga  besucht,  die  hier  zuerst  als  Freunde  der  Pftudava  enchei-^ 


1)  m,  1^  V.  10  flg.  p.  400.  V.  41.  p.  410.  8;  v.  S16,  p.  416.  5,  210  flg.  11, 
V*  4A4  flg.  p.  488.  Es  wird  t.  887.  gesagt,  dafli  sie  in  drei  Tagen  and 
Jlaohten  daUn  gelangten.  I>er  Kän^faka^Wnld  lag  an  der  Sarasvail  in  der 
ebenen  Wustengegend  am  Anfange  der  Wüste,  V^  v.  848.  p.  418.  S.  oi>en 
8.  M4.  y  in  der  Kabe  des  Trin'avindn-Sees  2S7,  r.  15865.  p.  757.  y  wo 
ein  gleichnamiger  Makttnhi  wohnte^  868,  t.  15575.  p.  764. 

HD  10^  8^  flg-  p.  488.  11,  V.  888  flg.  488. 

fl)  Deber  den  IPvaitavana-WMy  s.  8. 584.  Es  war  ein  Wald  von  ^aitf-Banmen, 
der  ebeaflills  an  der  8arasya(t  lag,  84,  v.  980.  984.  85,  v.  945  flg.  p.  448. 
Die  PAndava  ern&hrten  die  Brahmanen,  86,  v.  964  flg.  p.  418.  S9,  y.l45l  flg. 
p.  460.  Die  Kunii  blieb  in  dem  Hause  des  Vidum  zurück^  76,  v.  8564— 
65.  p.408.  Die  Kinder  wurden  mit  der  Subhadrd  nticlk  Dvdrakä  geschickt, 
163,  T.  18581  flg.  p.  657.  und  wurden  dort  erzogen. 

4)  I;  61.  ▼.  8879.  p.  88. 


0.  In  te  Mate  JAr  ihfer  Verkumii« ,  weldM  wb  im  ^m 
ÜMB  EkB^e  wfcradiieB,  vba  Walle  m  Wtlde  hennunreni,  vM  ia 
IfebeiftU  tfa^uinUha's,  des  mAeWgea  Kl»iii«i  der  AMU, 
Gefolge  die  Könige  der  Trigartay  der  Jxv&küj  ^ij  Sawrirm 
KuUnda  warea^  gesetzt^),  der  auf  einem  Zuge  nach  demKtaife  der 
{XkbpUj  um  seine  Tochter  zu  beirathen,  nach  dem  Ktaijaka-Waldt 
kam,  und  die  Draupadt  entfilhrte,  von  den  PAndava  geseUafmi, 
aus  Rücksicht  Dir  die  DukpalA  und  die  Gdmdkiti  gmiM^ 
freigelassen  wurde.  Diese  Nadiricht  verdidit  beachtet  «u 
weil  es  in  einer  anderen  Stelle  heibt,  dafii  Vhritarisht'ra  dem  Ralbt 
des  Sttubala  (f!alaaä's)  folgend,  dem  Künige  von  Siodh«  aeine  Tmk^ 
ter  Duhfolä  «ur  Frau  gegeben,  und  mit  ihm  einen  Verirsf  gescUsa* 
sen  habe  ^).  Man  darf  daraas  schlieTsen ,  data  die  Kuru  sich  avlacr 
mit  den  GAndbAra  auch  mit  den  Sindbu-Ktaige  gegen  die  PAndafa 
verbündet  hatten;  und  dafs  diese  wieder  nach  dem  Westen 
worden  seyen. 


1)  19;  ▼.  461  flg.  p.  490.  89,  V.  895  flg.  p.  441.  Krishn'a  besuchte  sie  wMer 
nach  ihrer  Rückkehr  som  Kftiiijaka-Wfil<lej  188;  v.  19550  flg.  p.  650. 

f)  m,  960;  ▼.  15576  flg.  p.  764. 

8)  990,  ▼.  15758.  p.  971.  I,  67,  y.  9744.  p.  100.  Dieser  EnsäUung  ist  aoA 
ein  kürzet  Capitel :  ;,cUe  6efreiaiig  des  Oi^admÜuUy  871,  ▼.  15777»  p.  7981  — - 
15858.  p.  774.  hinzugefügt ;  tn  welchem  er  sloh  zn  einem  4ä^  der  Pia- 
dava  erkl&ren  mufii;  v.  15778  flg.  Es  ist  aber  ofl'enbar  eingeschoben  ^  -denn 
nach  seiner  Befreiung  geht  er  naoh  Bm%gä4f>äfn  y  wo  iphä  ihm  erscheint 
und  den  Arifa&a  Ifir  Nmvy  den  Kriskn'a  fär  den  NdrAßa^'m  efktan,  v. 
'  15804  flg.  Es  ist  dieses  eine  Anwendung  des  Angävatanm'a  y  s.  8.  460. 
Ein  solches  Einschiebsel  ist  auch  die  S.  679.  erwähnte  Bddu^dträj  der 
Zug  zu  den  Heerden.  Durjddhana  beschlofii;  sich  den  im  großen  Elende  im 
DraltaTana-^Walde  lebenden  PAndava  in  seiner  Herrlichkeit  zu  zeigen  und 
sie  zu  demfithigen,  906,  v.  14771  flg.  p.  736.,  ward  aber  von  dem  rom  JMhiy 
der  diese  Absicht  erkannte ,  ausgeschickten  Gandharba  -  KOnige  Kilrastea 
gefangen  und  dem  Jndhlsht'hlra  Torgeführt,  der  eben  ein  ttä^'antd  -  Opiler 
Terrichtete,  ▼.  14781.  Auf  dessen  Füfbitte  wurde  er  fl^igefaMen;  am 
Verdrufs  über  seine  Niederlage  wollte  er  das  Beich  seinem  Bruder  JMb- 
päsana  abtreten  und  sich  zu  Tode  hungern,  um  denHinmid  z«  en^lchen, 
850,  ▼.  15184  flg.  748.  Er  wurde  dann  von  den  1M^  nad  lUmms  in 
die  Unterwelt  geführt,  und  belehrt,  dafe  el-  und  seine  BlitkSmpftr  veikdi^ 
perte  J>€tUja  seyen^  951,  v  15155  flg.  p.  749.,  und  kehrte  dann  geCröstel 
nach  HSstinapora  znrdek ,  t.  15144  flg.  Die  Absicht  ist  zn  erküfen,  wie 
es  gekommen  sey,  dalis  BhUkmmy  IMn'ay  KHpa  and  die  übrigen  nahotn 
Freunde  der  Plindaya  später  Ihr«  FelOde  geworden^  wie  15101.  p.  750> 
gesagt  wird, 


IKe  ChMddiiite  im  iPAadaya. 

|Ue  p^dKten  4ajm  Md  ima  Dmteirua -Walle  wHkfc.  Bicf 
^ncbitii  ibiien  4111  Ende  des  xw^Uten  Jabres  INkarfna^  der  Vtier  iti 
ilttjhiffht^irm  wd  gewakrte  ihnen,  das  drdaebiite  ^i^r  wMembI  im 
ib^  Staat  des  Firdi'tf-KMip  m  lebeu  0- 

Sie  aalnen  dann  Abschied  ron  den  Binsiedlerji  and  vefflebett 
Wald*  JBmtarwegs  verriditeCe  Bhawmja  fOr  sie  ein  Feueref to 
■cntelmif  ihnr  Madii  und  Bestegiiog  der  Brde ;  er  gin;  danfl 
des  Ittüigeo  Feoeni,  den  Wagenieiikem ,  den  Sausneistern,  den 
VEHfln  and  Dicneiinncn  dar  Dranpadt  nadi  der  fikaft  des  Pank'dla- 
Mfüfp;  inära8imij  dieWagenlenker  und  die  flbrigen  Diener  wurden 
nach  ftrAianitt  nnt  den  Wagen  und  Rossen  gesckiekt  ^). '  Sie  selWl 
«sfM  an  Fwh  und  bewaihet  dareh  die  Walder  und  Gebirge  von  der 
Jagd  lebend  an  dem  rechten  Ufer  der  JanninA  in  N.  der  Dofäm'ay 
|ai  9*  Iff  Amk'dto  dureb  das  Land  der  f!uras0im  nach  der  Stadt 
.dan  Kttvga  der  Matsja.  Hier  angefcomoMi ,  yerbargeu  sie  in  der 
MV^  4<s  Leiebanplalaes  in  der  Höhlung  ^ines  (^iomil- Baumes  ihre 
Wajbn^  giDgan  dann  in  dia  Stadt,  botai  sich  dep  luanige  als  Freunde 
vnd  Diener  des  Judhisht'hira  an,  wurden  als  solche  angenommen 
md  yersahep  ihre  Apmter  ^ur  Zufriedenheit  des  Königs  ^). 

Mbi^bt'bira  gab  sieh  filr  ein^  jBffahmaoen  und  einen  SabhA^ 
sUarßj  oder  einen  Sesittscbafter  des  Spieles  und  der  Erheiterung  des 
Königs  und  seinen  Verwandten  kundig  aus,  Namens  Kanka  ^).  Bhima 
pSLx  eipen  paurdgtwa,  zugleich  fttr  einen  Koch  und  einen  Ringer, 
Namena  ßallma  ^).    Arguna  nahm  die  Kleidung  und  den  Schmuck 


m?^ 


|)  Plf  919)  ▼«  t^m  %  P-  890- 

ß)  m,  ^li,  y.  17#^  ßg.  F  m^  IV,  ^>  V.  Q  flg.  p.  4,  m  H'  P*  9.  h  S^  870. 
II,  p.  38. 

9)  Sf,  4  y.  «;»  |lg.  la,  V.  aad  ag.  p.  U.  Bei  ^r^r  Uefi^risgiiaa ,  wo  «te 
afn  iHMitea  wobnep  könnie«,  wählten  sie  die  Stadt  d^  FinM'a,  well  er  ein 
fiUer  Frftiwd  11114  deiiPäiu|avi^  selir  ergelien  war,  I,  i,  Vt  10*  ^  146  Sg.  p.  6. 
Pi^  g^minf^mm  l3t  i^eAeßcia  $wna^  ^xb.  aie  liMden  ^inen  Leiebnahni 
SA  4ea  l^uoi  fest^  daml^  die  l^eiite  Um  vermeidea  sollten,  ▼•  179.  B\e  ga- 
ben sipb  aocli  geheime  Ifanea,  die  alle  Sieg  aQd  siegreich  bedeuten ;  fiTq^, 
B'ajimiay  Vi^ßja^  G'qfatsina  (Siegesheer),  G'ajadbala  (Siegesmacht),  v.  176. 

i}  h  ^*  ü^  ^K-  P*  '•  ^-  ^^^  H'  P-  ^  IMeses  Wort  bedeiHet  einen  listigen 
9<H^  ^(^fgeblicl^^  Urf^hmanen,  wahrecbeinlich  naeb  dieser  Geeebiehte. 

mtf  V.  9^  ig.  S,  y.  aal  flg.  B4ai^V0  bedeutet  ICoeh.  Ein  paur^gana  bat  die 
^UfMcb^  an<l  l^escirgwag  ¥oa  nllem ,  wm  cnf  kaalgttobea  Knebe  geborte, 
4iiar^  iS.  )P>  P.  97. 


Zweites  Buch. 

TOD  Frauen  an  und  gab  sich  für  einen  eiteren  -  «d  fesditedMdf 
ans,  der  xagleich  Sohn  und  Tochter  sey  j  der  in  Sinj^en  ,  TanMu 
und  der  ffltasik  mi  unterrichten  und  Oeschichtoi  n  eraahlen  wvfate; 
er  verhüllte  durch  die  Frauentracht  seine  mlinnliche  Gestalt  und  gah 
ridi  ftar  eine  frühere  Dienerin  der  Draupadt  ans  0-  Br  nannte  sich 
BrikmmalA.  Er  wurde  in  dem  Frauengemache  angestellt  «id  gab 
ab  Frau  der  Tochter  des  Königs  ^  Uttaräj  und  ihren  FremifloMn 
Unterricht  ^).  Nakula  gab  sich  für  den  früheren  Stalkndater  im 
FAttdava  Namens  DämagranÜMa  ans,  Sokaiiva  filr  den  ftühacn 
Aitfidier  der  Heerden  Namens  Tanhiptda  ')•  Die  Dranpail  gib 
sich  für  eine  SMrindkrt  und  flrühere  Dienerin  ihrer  selbst  «nd  der 
tkUjaUidmiy  der  Frau  des  Krishn  a  aus,  Namens  MätM  und  wnfc 
Ton  der  Königin  SiulishnA  als  Dienerin  angenommen  % 

Mit  dieser  Rückkehr  aus  dem  Walde  beginnt  die  dritte  Periode  der 
Geschichte  der  Ptadava.  Sie  treten  hier  wieder  zuerst  in  einer  unter- 
geordneten Stdlung  auf,  als  Diener  des  Königs  VirAtu.  Ihre  eiste 
That  war  die  Verdrängung  EüiaMs  ^)  des  Heerführers  des  Königs, 


Ij  Der  Grund  dieser  Verkleidung  war  der  Fluch   der  Vrva^^  der  es  nickt 
gelang,  Ibn  zu  Terfuliren  und  ihn  yerflucbte^  aUi  Eunuch  und  TSaser 
geehrt  unter  den  Frauen  zu  leben;  Indra  wendete  diesen  Fluch  dabtti 
er  nur  das  dreizehnte   Jahr  in  diesem  Zustande   zubringen  und 
wieder  Mann  werden  sollte,  UI,  46^  v.  185S  flg.  I^  p.  474. 

d)  IV;  d,  ▼.  53  flg.  p.  3.  11,  V.  396  flg,  p.  12.  Brihamudd  ist  eine  Art  tos 
Rohr^  der  Name  soll  wahrscheinlich  die   schlanke  Gestalt  bezeichnen. 

8)  8,  61  flg.  18^  818  flg.  p.  18.  Naknia  nannte  sich  auch  aUein  OnmäükmjW. 
68.  welches  sonst  Astrolog  bedeutet,  aber  Sl,  y.  1080^  p.  88.  kSnunI  def 
Name  DämagnmUU  vor,  welcher  Strickflechter  bedeutet  8,  86  8g-  10,  ▼. 
880  flg.  p.  11.  8ithadivt^s  Name  bedeutet  Beschützer  des  k(mi^ldMi 
Eigeathnms.  Die  richtigere  Form  ist  tanirap^^.  Er  nahm  auch  die  Aoad- 
art  der  Kuhhirten    an. 

4)  89  ▼.  78  flg.  9,  ▼.  8t4  flg.  p.  10.  MdUtU  bedeutet  Kraazflechteria ;  sie 
verstand  das  Haar  zu  flechten ,  Salben  luizubereiten  und  Kranze  z« 
den.  Sairinähfu  Ist  Name  einer  unreinen  Kaste,  der  Sohn  eines 
und  einer  Aj^gaoa^  Frau ,  s.  8.  681.  Seine  BeschAfligung  ist  die 
Kammerdieners  und  eines  Verfertigers  von  Netzen;  er  ist  nadi  dem  €le- 
setze  kein  dätaj  seine  Beschftftigung  gehdrt  aber  zu  denen  der  dAsm.  8. 
Jll0fiii.  X,  88. 

8)  IV,  14,  V.  878  flg.  p.  16.  Die  KIk'aka  bildeten  ein  CkMddecht  der  Kikmjm; 
die  Königin  SudSskn'd  war  eine  Tochter  des  Königs  der  Kikqfm  und  er  ihr 
Bruder;  15,  ▼.  478.  p.  18.  seine  Verwandten  werden  UfM^sik'mkti  genannt, 
88,  ▼.  788.  787.  Rr  war  ein  süfa,  war  aber  der  SStU^/htH  oder  der  Hetr- 
Mhrer;  88,  v.  687.  p.  81.  88;  v.  708.  p.  87.     Man  sieht  aas  ik 


Die  Ckfldiicbte  ißt  PAadaTa. 


wd  eines  Solmes  des  Königs  der  Kikaja^  aus  seiner  SteUung.  Bieses 
wild  so  dargestellt,  dab  er,  von  der  Königin  begttnstigt,  die  Dn»* 
fadl  m  nothzttchtigen  versuchte  und  von  Bhtoia  erschlagen  ward; 
diese  That  wurde  den  Gandharba  zugeschrieben  und  der  Kdnig  be- 
gcUols  aus  Furcht  vor  ihren  Beschfitsern  die  Draupadt  su  verbau- 
■'^  *)f  gftb  ihr  jedoch  auf  ihre  Fürbitte  einen  Aufschub  von  dreiieliii 
Tagen  und  änderte  wahrend  dieser  Zeit  seine  Gesianung;  denn  es 
wird  nachher  gesagt :  „wahrend  die  hochherzigen  Pftndava  von  wm* 
enaelslicher  Kraft  in  dieser  trefiHichen  Stadt  verharrten,  in  wekl|i»r 
m  veriJeidet  eingezogen  waren,  und  die  Geschäfte  des  Königs  Vi^ 
Tßta  besorgten,  ging  die  Zeit  der  Uebereinkunft  ganz  vorüber,  der 
tigere  Künig  Viräta  erzeigte  aber  nach  dem  Tode  des  Kik'atm  im, 
Kuntistfhnen  die  höchste  Verehrung.^ 

Dieser  erste  Erfolg  der  Pändava  wird  dem  Beistande  der  GüU 
tcr  zugeschrieben,  der  nadiste  ihrer  eigenen  Tapferkeit,  Der  K6mg 
der  Trigarta  ^)  in  dem  Zweistromlande  zwischen  der  VipA fA  und  der 
^tadrüj  war  ein  Feiod  der  Matsja  und  sein  Heer  von  ihrem  Heer« 
iührer  KiUaka  und  den  i^älcija  wiederholt  gesdilagen  worden.  Sein 
Nadifolger  Sirparma»  hatte  bei  den  jKurv  Schutz  gesucht  und  war- 
tete auf  die  Gelegenheit  durch  ihre  Hülfe  sich  an  seinem  Feinde  zu 
Mchen.  Die  Kuru  hatten  Späher  durch  alle  Länder  ansgesandt,  um 
den  Aufenthalt  der  Pändava  zu  erforschen ;  diesen  hatten  sie  nicht 
entdecken  können,  brachten  aber  den  Duijddhana  die  erfreuliche 
Nachricht  von  der  Niederlage  des  Ktk'aka  und  seiner  Brüder  mit. 
Der  König  der  Trigarta  schlug  dann  den  Kuru  vor,  den  gedemüthig- 


ipiele  und  dem  desJEoni'a,  dafe  der  «öfa  auch  Heerführer  sein  konnte,  und 
dafr  de  Dienste  bei  andern  Königen  nahmen. 

1)  Die  Königin  schickte  die  Draupadl  in  sein  HauA,  um  ihm  Speisen  und  Ge» 
trAnke  £u  bringen,  l.'f,  v.  489  flg. ;  auf  Bhtma's  Rath  versprach  die  Drau- 
padt  Ihn  in  dem  Tanzsaale  in  der  Nacht  2u  erwarten,  wo  er  ihn  erscUng; 
nf,  ▼.  600  flg.  p.  1^. 

IST)  Sie  drohete  dem  Kikaka  damit,  dafi  sie  die  Frau  von  fünf  Gandharba  sey, 
tiy  V.  664  flg.  p.  S6.  und  sagte  nachher,  er  sey  von  ihnen  ersehlagen  wor- 
den, S2,  V.  787.  p.  30.  Der  König  wagte  nicht  aus  Furcht  vor  ihren  Be- 
schützern es  ihr  selbst  zu  sagen,  und  übertrug  es  der  Königin,  124,  v.  829  flg* 
p.  81.  Die  Draupadl  sagte,  er  möge  ihr  nur  dreizehn  Tage  zugestehen,  es 
wurden  dann  die  Gandharba  Ihren  ZwecJc  erreichen ,  sie  abholen  und  d9 
Königin  freundlich  sej^n;  es  wurden  dann  der  König  mit  seinen  Verwandten 
^ncklich  seyn;  v.889. 880,  wo  opanishßaH  für  vpanisJ^'aH  zu  lesen  iflt.  -^ 
81,  V.  1000  flg.  p.  87. 


00faM»  rekken  Lmfes  zu  raube»  *)?  ^i^^  2og^H  unter  sfioer  Aff^ 
IHiniiigf  aus  uimI  entführten  dem  Kötti{[^e  Yir&t  a  die  Tausende  sdnef 
K«h-8«erden  % 

MeMT  beirafiiete  schnell  sein  Heer  and  l}e&  andr  denMadfrif 
Waffen  geben^  w^I  er  ron  ihrer  Tapferkeit  überzeug  war,  in  lent 
inraiif  folgenden  Itamftt  wurde  sein  Heer  von  dem  TrigartakMg^ 
fssehlagen,  er  seAst  gefkngen  und  ron  Bhbna*  befreit ,  die  tifeerta 
wurden  ven  den  Ptadayä  wiedergewonnen  und-  ihr  Sieg  deta  Me^ 
wohiMm  d«r  9tad(  verkündigt  ^).  Während  dieser  2eEt  Battenr  Ar 
Kaurav»  mit  einem  gro&en  Heere  auf  einem  ander»  VTe^  die  Akt-* 
gen  leerden  des  Virftt'a  entführt,  ihr  Aufseher  brachte  seinem  jfaif- 
sten  Sohne  Uttara  oder  Bkttmingaja  genannt ,  davon  die  BMsdttIf 
und  forderte  ihn  auf  die  Kuni  im  Kampfe  zu  besiegen,  unff  sich  dm 
lahm  eines  Helden  xa  gewinnen  "*).  Er  war  dazu  bereit ,  aDein  tf 
fdrite  ihm  ein  Wagenlenker ,  'da  der  seinige  vor  kurzem  in  aaet 
SddacM  gefafloi  war;  Arguna  lieCs  ihm^  dann  durch  die  Kund,  M 
BrfkamtalA  y  die  früher  Wagenlenker  des  Arg'nna  geweser  nat 
srin  ihm  gleiAer  Schüler  im  Bogenkampfe  sei ,  als  solchen  aaUi-' 
len  ^).  Vttara  wurde  dann  gegen  das  gro&e  Beer  der  Knru  gefttftr 
als  er  vor  ftrer  Vebermacht  erschrack  und  entloh',  nüAigte  M 
Arg'una*  die  Stelle  seines  Wagenlenkers  anzunehmen  und  küniiffl^ 
sleh^  seihe  Brüder  und  die  Draupadt  als  solche  an  ^,    Er  zog  ftn* 


1)  25,  V.  861  Hg.  p.  82.  SO;  v.  971  flg.  p.  Bd.  Trigaria  Ist  CtiOandkan,  ^ 
S.  101.    und  Himak'andra  y  IV^  86. 

Z)  dO^  V.  SSO  flg.  p.  87.  Es  geschah  dieses  am  achten  Tage  nach  ihren  Alf- 
zoge^  ▼.  990. 

8)  81,  V.  1004  flg.  p.  87.  Der  Trigarta-Konig  mufete  sich  für  Diener  des  tf 
rAt'a  erklären  and  wurde  dann  freigeliissen,  88^  v.  11S5  flg.  p.  41. 

4)  S5,  V.  1149  flg.  p.  42.  Der  älteste  Sohn  fitnkha  war  bei  den  Vater^-Sl^ 
V.  lOlA.  p.  87«  und  Uttam  von  ihm  cum  SteÜTertreler  fitt^apäiOy  d.  h.  S^ 
Schätzer  des  I^eeren  ernannt,  88,  v.  Ild9.  p.  48.  Dieser  Ausdruck  vM^i 
r.  1267.  p.  46.  erklart ,  wo  es  heiM ,  daf^  Utiara  allein  Ober  die  kae 
Stadt  angestellt  war.  Uttara  wird  jedoch,  67,  v.  2220.  p.  80.  der  Sku^ 
Sohn  genannt. 

5)  86,  ▼.  1171  flg.  p.  48.  Uttara  konnte  es  nicht  selbst  dem  Ar^faaa  «Igmy 
weil  dieser  in  dem  Tanzhause  oder  Frauenwohnung  CnarlatUtgrika)  wMe 
und  er  nicht  da  hinein  geben  diurfte,  v.  1190  flg.;  er  sandte  daher  die  SPbv^ 
sier  üttard  zu  Arg'nna. 

8)  88^ T.  1280 flg.  p.  4^  fir  lielliha  erst  nach  dem  f^(-Baame  hkttävnAi^ 


Die  OesdIMite  te  Mndavm. 

9OÜÜ  gegea  das  gawe  Meer  dti  Kuru,  die  flm  aa  dem  yeiraMfc« 
fleHtae  ttin«  Mimhel  nd  geined  Wag eiuiy  an  dem  erdefsdiitletiidM 
CkddiCEe  geiaea  M^eas  sogldck  erkauten ,  nödiigte  'sie  alle  am 
AadKsiige  und  gewana  iiiii^  tfie  geraabtea  Heefden  wieder  ak  ^X 
■ei  seiner  Rüddiebr  rar  Stadt  verbarg  er  wieder  die  Wafbn,  Mh» 
•riiie  Vetiileiduig  .und  das  Gesdiaft  des  Wagealenkers  wiedw  aa 
and  Jkb  deat  Kdnige  seinen  Sieg  als  den  seines  Sehnes  dufdk  Botai 
verkttndigen  ^X 

Sntesdessen  war  der  Itümg  nkth  der  Stadt  mrtickgekekrt  and 
warde  von  den  Brabmanen  and  seinen  ünterthanen  wi^<te  sdne» 
ttages  beglüekwflnscht; ;  die  Beten  krackten  ihn  ü»  IhMskridlt  venf 
den  Siege  sdne»  Sobaes,  den  er  in  der  Stadt  veiMndigen  Ifiefs  und 
iaitb  ein  Vest*  Inerte ;  dem  siegreieh  heimkehrendea  Stobae  sandle 
er  die  i^Mord  mit  ihren  Begleiterinnen  und  den  jungen  ttriegem  m(* 

^ie  Pftndava  benutzten  diesen  Steg,  um  sieb  den  König  Vbr&ia 
unterwürfig  zu  machen.  Die  Sage  steHt  dieses  so  dar:  der  König 
bot  dem  spielkundigen  Brabmanen  Kanka  ein  Spiel  um  sein  Reieh 
und  srinen  ganzen  Besitz  an ;  dieser  stellte  sich  an ,  als  ob  er  es 
nur  ungern  annehme,  mit  Berufung  auf  die  bekannte  Geschiclite  des 
Jädbisbt'hira,  der  sein  Reich  und  seine  BrOder  sich  im  Spiele  habe 
abgewinnen  lassen.  Bei  dem  Spiele  rflhmte  sich  der  König ,  dab 
grin  Sohn  Cttara  die  Kuru  besiegt  habe,  Kanka  schrieb  den  Sieg 
dem  Wagenlenker  zu«  Der  erzttrnte  König  fragt  ihn ,  warum  sein 
Sohn  nidit  Bhiishma,  Dr6n'a  und  die  ftbrigen  Kuru  habe  ttberwinden 
können,  und  warf  ihm  vor,  seinen  Sohn  einem  Einuchen  gleichzu- 
stellen. Als  Kanka  seine  Behauptung  wiederholte,  schlug  der  Kö- 
nig ihm  mit  einem  Würfel  eine  blutige  Wunde  an  der  Nase  ^).  üt* 
tara  kam  bei  dieser  Gelegenheit  von  seinem  Kampfe  zurück  und  den 


Wftfsn  herunterneliiiien,  v.  12d4  tg.  p.  40,  ▼.  1308  Sg.  p.  40.  Er  legte  dantt 
den  Frauenschmuck  ab  und  zog  sein  goldenes  Panzer  an;  als  sein  nogen 
erklirrte,  brachen  Flammen  aus  der  Erde  hervor,  Winde  brausten,  die 
Bftnme  zitterten^  die  Luft  bebte  und  wurde  von  den  Flammen  erlettchtet^ 
,  45^  V.  1418  flg.  p.  S2. 

1)  46;  y.  1436  flg.  p.  dS. 

9)  67,  V.  2136  flg.  p.  77  —  67.  v.  8159.  p.  78. 

0)  67,  V.  8186  flg.  68,  ▼.  81^  flg. 

4)  68^  V.  8180  flg.  p.  78. 


Zweites  BadL 

m 

TCrtmdtoten,  bln^bdleckten  Kaaka  erblickeHd,  erkundigte  fa:  Mk  M 
den  Vater^  wer  diese  Sünde  auf  sich  geladen  habe.  Ab  dicacr  Mch 
fttr  den  Thater  erklärte,  forderte  der  Sehn  ihn  au^  den  geaeUnge- 
9en  Kanka  gleidi  ea  versöhnen,  damit  die  furehtbaie  Macht  der  Bnt^ 
panen  ihn  nichl  vertilge.  Dieses  that  der  Vater  und  Aidurirtfhiim 
aagte^  er  habe  ihm  längst  v«*xiehen.  Als  der  König  sdaea  Sah« 
als  Sieger  pries,  schrieb  dieser  den  Sieg  einem  CUMennltte'  m^  der 
sich  morgen  oder  übermorgeii  wieder  offenbaren  würde  ^). 

Dieses  geschah  drei  Tage  nachher.  Die  Pindava  Mfen  hn 
vdlenScIimuekeui' die  Halle  des  Königs  und  nahmen  hier  diefiir  die 
Könige  bestimmten  Sitze  ein.  D»  König  kam  nachher  dahin ,  um 
die  Geschäfte  wahivunehmen ;  die  Piuadava  erUickendy  £nigte  er  cr- 
nflrnt,  warum  sie  den  Königssits  eingenommen  hätten.  Arg'mut  trat 
dann  auf  und  erklärte  ihm,  dab  der  verkleidete  Brahmane  der 
würdigste  und  gerechteste  aller  Könige,  Judhisht'hira  sey,  der 
mächtig  gewesen  und  des  königlichen  Sitnes  würdig ;  dab  die  Hhii- 
gen  seine  Brüder,  die  Sairindhrt  ihre  Frau  Drai^adt  und  tr  Acy'nna 
sey.  Uttara.  beschrieb  dann  seine  groGsen  Thaten  in  der  Sddacht 
und  der  König  sagte ,  es  sey  die  Zeit  gekommen ,  um  die  Ptedava 
nu  versöhnen,  und  dab  er  dem  Arguna  Uttarä  zur  Fnui  geben 
wolle.  Uttara  antwortete,  dab  die  PAndava  ärja  und  verehrangs- 
würdig  seyen ,  der  König  sprach  dann  versöhnende  Worte  xm  Jnd- 
hisht'hira :  er  sey  im  Kampfe  erlegen  und  von  Bkima  befreit  wor- 
den, den  Sieg  verdanke  er.  ihrer  Tapferkeit  ^).  Er  scfalob  dann 
einen  Bund  mit  dem  Könige  der  PAndava,  dem  er  sein  gannes  Rcidi 
mit  der  Hauptstadt,  dem  Schatze  und  dem  Heere  übertrug.  Sdne^ 
ihm  angebotene  Tochter,  nahm  Arguna  für  seinen  Sohn  AUiiman|« 

In  dieser  Erzählung  kommen  zwei  neue  Namen  zum  Vondicia, 


1)  V.  98SB  flg.  p.  80. 

1ä)  70,  ▼.  2260  flg.  p.  81.  71,  v.  2280  flg.  p.  82. 

9)  V.  2316.  Dan'd'a  hat  auch  die  Bedeutung  von  Heeresmacbt,  die  vonEiuieheB 
Uty  da  die  gewöhnliche  Strafe  hier  nicht  paftt.  Dieses  erheOt  anch  «lu  des 
V.  2874.  p.  85.;  wo  der  zweite  Vers  des  ^Idka  ausgeAüIenist:  ^^aein  Beich, 
sein  Heer^  seinen  ganzen  Schatz  und  sich  selbst^'  (übertrug  er  dem  Jadhish* 
i^hhra).  —  Arg^una's  Motiv,  um  die  Uttarft  nicht  selbst  anzunehmen^  is^ 
dafii  er  ihr  Lehrer  in  der  Tanzkunst  und  im  Singen  gewesen  sey^  md 
sie  Vertrauen  zu  ihm ,  wie  zu  einem  Vater  gefaÜit  habe;  7J^  r.  2827  4g. 
p.  8i. 


Die  Oeslinclite  iet  PAndava.  ^9 

det  jhi  Sobttl»  ittd  iet  Toebler  des  Yir&f  a4L«iii^  t  tMitra  mä 
IfUaitä.  Der  Vertreter  i^  flehMMle  der  Pändaira,  Arg  iina,  besiegte 
■it  dem  ersten  das  Heer  der  Kam  mid  ihm  wird  eine  bedeutendere 
Brtbofligiwig  aa  den  Berattmigfen  sagesehrieben^  ab  einem  Sohne  zu- 
kMunt^.da  der  tHesle  ^bn  des  Königs  niebt  einen  bedeutsamen 
Namen  tnigt,  dwrf  man  diesen  Ar  den  wirMiehen  ^  deil  andern  fttr 
am  oaf cpi—We  BegdiJMinng  eines  Breignifees  haltin.  Die  VfUri  ist 
die  Mutter  des  Stammvaters  des  PAn'd'ugesclilechts  in  der  nach- 
^indmB&ü  tAtara  bedeutet  nördlich  und  wird  bezeichnen,  dab 
im  Lande  der  Matsja  den  PAndava  eine  neue  Veisttrküng  ans  ibltem 
Birdlidiea  Vaterlande  ankam.  Durch  diese  giikrsftigt  besiegten  sie 
ihr  Kon  and  gewannen  groben  Biniars  bei  dem  Kenige  Vlrät'a.  ^Es 
ward  «ein  Bindaifs  awisehen  den  Mafija  and  dien  MArate  gesdifos-« 
aan,  and-  alk^iraasche  ies  Königs  VirAt a  waren  erftHt,  weil Argma 
nein  Veiblladeter  geworden  war.^  Dieses  Bündiüs  wurde  durch 
dab'flediaek  des  Abhimanja  gefeiert ,  au  welcher  die  yerbündeten 
Bünige  ^Icilnre  Freunde  and  VäswÜva  einluden^  ').  Unter  dfe^ 
mm  werde«  besonders  Dnqpada  und  seine  Söhne  and  die  Helden  der 
JAdawra  *aaDgtieichnet ;   anfsordem  kamen  di^  Könige  ikr  Käfi  und 

Nach  der  üocluzeit  kamen  die  Könige  in  der  Hafle  des  Königs 
Viiit'a  2ar  Berathung  der  AngelegenheRen  der  P&ndava  zusammen. 
Kaisbnia  rielity  erst  die  Gesinnungen  des  Duijddfaana  durch  einen  yer- 
aündigtnund  rechtlich  gesinnten  Gesandten  au  erforschen,  weil  es  nicht 
kscht  sey  dieKuru  zu  besiegen,  sein  Bruder  Bäma  au  versöhnlichen 
BbuUbregeia,  am  den  Krieg  wo  möglidi  au  vermdiden;  dagegen  er- 
beb sieh  Jt^udkAna^  welcher  rerlangte,  dafs  der  Krieg  sogleich  be- 
gonnen werden  sollte;  diesem  Vorschlage  stimmte  Drupada  bei  und 
rieih,  die  freundlich  gesinnten  Könige  aufzufordern ,  ihre  Heere  au 
rüsten  ^).  Krishn'a,  oder  wie  er  hier  genannt  wird  Väsud^va  er- 
klärte,  dafe  dieses  angemefsen  sey,  dafs  aber   die  Stellung  der  Sei- 


1)  V.  ims.  II»4G.  2348. 

^)  JMms^na  und  die  übrigen  Diener  bracliten  Ahkima»^  and  selae  Motter 
mit  des  Wagen  von  Dvirakil  snrfick.  Der  König  von  Kä^  tritt  nicht  be- 
Roaden  1«  Kampfe  bervor^  der  König  der  (VW  kümpfte  in  der  grOCsen 
SeUatihi  fär  die  Knni }  beide  werden  Freunde  des.  Judhishtliira  genannt; 
welches  sich  auf  seine  und  Bhbna's  Frauen  bezieht^  s.  S.  040. 

3)  V,  1,  1  flg.  p.  86. 
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jfUgtai  nitfü Kam  und  il#9kVfta4ftv%  tine  i^^e  mw,  ^bft 
ilirai  ägfmm  Waivff ben  kpui^l^  lMNMe%  m  «tUM  Mjr«  ab«i 
sfifoc  Bpcbx«if  «wfelAdftfi  wi^rlut  mi  wMep  «pdi  ii«di  ikw  F< 
xurückkekrcn.  Er  liber(iriw  IMnifl^  ite  4««  iltrMoi  laA 
gten  dielfejtang  i^  CkschaOi;  freM  I)W)f|iIhMft  «iu.|Iel»WM<h 

]ii|chd€ii|  fr  fv  dfft  ttbrigcn  godHcfct  Itftt«^  Mdi  dk  fJHMligap  aad 
fcKrdem  ^). 

Nai^l  Krii|ii|  a'ft  Abseife  n|t  amoii  ViMif aMtas ,  itdbtm  JM« 
hiabtliiia,  der  KUvig  #er  Vir&(;>  mid  Itovvnia  Vmbtmtwugm  mm 
1(jieg^  lutd  befcl^tQii  a)le  Kitolfa  die  i^it.  grofimi  He^sea  kammw9^ 
gWL  AU dif  Kttfu  dicjM^  Ynnuiliiicpiy  4baiMi  «iediMttte  ivi  «s  ort» 
staAd  auf  der  gapzei^  Brdf  ^a  grofiM  fiedittge  der  Heeiadiaw» 
Wfldie  der  Kimi  upd  de«  piMida^a  veigan  i^m  aHen  Seiln  irraa 
fegen.    Dnipada  «nullte  dam  seiiiea .  pur Att«  m  dea  Kam  '). 

Zu  Kristin  a  ff»g  Arg  aaa  reibet  bin ;  als  er  ia  üvAndui 
nakaaii  irar  Dinj^dbrna»   4er  ^eine  Abefebt  crfiteen  hatte» 
iieboa  jraFergf^ompen.    Iridn  a  lieis  Arg  nna  die  Wahl,  ah  ei 
^i»  nicbt  mitk^f feilten  Wagiwlfnl^er  haben,  oiiw  eia  gMbea 
von  göpa  von  ihm  erbalten  wolle.     Arg'una  sog  das  ersfe  vnr 
kehrte  qiit  ib#  i^  solchem  aai^k  ^). 

Wahrend  die  Könige  aut  ihrcsa  Heerpn  nach  einander  anlnagf 
ten ,  war  der  jmrdhtla  des  Orppada  an  den  Koro  geiMnnei 
legte  ihnen   die  F^dermigen  der  P^ndava  var,  wnrde  aber 
Antwort  2ur4ickgeschiekt  ^X    Dhritariisht'ra  sehidUe  dann 
^omrVija y  4en  Soh^  des  Gamlifmi ;  Judhi»h4'hira  bat  dai 
hana  den  Frieden  ^,  wenn  er  ihfi  dto  vier  Stidte  KMfüBäudmf 


1}  4;  ▼.  90  ßg.  p.  89. 

a)  4,  V.  100  Sg.  p.  90.  In  Kriegen^  welche  toh  melirereii  KnsaaimeBgeffilft 
wurden  9  galt  der  Gebrauch  ^  daft  die  zur  Theilnahne  eingeladeaca  der 
Aufforderung  deijenigen  folgten^  \i'elche  sie  zuerst  zum  Beidtande  ainlBdfj 
V.  78.  78.  p.  29. 

8)  6;  ▼.189  flg.  p.  91.  Sie  fanden  Krishn'a  schlafend)  yySf^dOumMf^  eeteie 
sieh  iMif  einen  Bkim  neben  «einem  Kopfb  y  Argnnu  stellte  sick  «■  Ihifte 
seines  Lagers  mit  gefeUeten  Händen  und  gegea  ilui  steh  Bel0nii.  nein 
Aufwaehen  erblickte  Krishn'a  ihnmerst  Weil  Pmjddhana  nuerat  gfiteniMf  , 
Arif  una  aber  zuerst  gesehen  wordem  war,  Müfiite  er  beiden  liiMb  lcistcn| 
dem  letzteren  abec  die  Wahl  abedassea»  . 

4)  19;  ▼.  eoa  flg.  p.  107.  ao;  v.  eiH  flg.  p.  loa. 


VrifffsiM^t  mUmm mHY^miof^l^ ndt  einer  ««ften  abOMiiM 
«UrtH^tM  wi^Bie  Ot  MiliübHir  Aptwtft  kehrte  Simf  aja  wrik^  hM 
ins  SM  i».d«r  VdrsapuriwST  4ef  i^wp  var  ^)«  Itt^se  Ium  aber  m. 
Mnrp  BcMJWfliP  iui4  die  Rinfhivaji  fi^  keine  Aniwort.  crlmltei^i 
eciaditw  4eii  KfidMi'a »  ihiieii  aiu  diesem  B«|rft»ffliM«  heraium-. 
iMife«.  Ahev  aueli  er  Iloim^  ni^fate  ausipifiktoi,  im4  kehrte  sH  der 
B^Mm#  «wriMijr  d%fo  4te  «V  Bwe  diar  Kun»  untav  dw  AnlKbniiig 
l^Mibmt'«  auf  dem  IMMhe  vm\i  KwwIMra  waren  ^). 

1^  'ttllesle  Beridit  llher  iea  g^feiett  Kampf  dtOekt  sieh  Aber 
ihn  fai  tf/^tni/fm  Woirteii  m^  :  ^sle  welmfe  dann  ein  Jakr^  das  di«i- 
tfrimla;  tmliekaiMt  la  #eailteklie;  im  vi«ndui4en  ikren  eigfenen  Beu 
stis  fttiemd  e«lang[len  sie  Ikn  nicbt;  daher  ealstoid  der  Kiunpf. 
Baiiwtf  Miangte»  die  Madava ,  nachdem  sie  das  JITiilrtf-Gesehleebt 
«Bf  erolM  und  den  Dar^MHimia  ersehlag>en  hatten ,  wieder  ihr  eigfe« 
nee  Releh,  in  welchem  die  meisten  vertflgt  wi^rden  waren^  ^).  Ilier- 
nrit  adliebl  das  JlfaMMdriliii  oder  der  grorse  Kampf  in  der  alte- 
aüm,  etaftclfen  Vaflmig.  Von  da  mi  heginnt  die  ausfiihrtfche  Er- 
sMUnf  % 

Es  erhellt  hieraus^  dafs  der  große  Kampf  eigentlich  nur  i?wi* 
sehen  den  Pändava  und  OuijAdhana  mit  ihren  Bundesgenossen  statt- 
fand. Was  die  ersten  forderten  als  ihren  reditmarsigen  Besitz,  er- 
halt eine  bestimmte  Gestalt  durch  die  Nennung  der  rier  Städte ;  von 
diesen  gehi^ren  die  drei :  Kufasthalu^  Väranävata  und  Mäkandt  den 


■«Ni* 


1)  Sl^  ▼.  045  flg.  p.  109.  2%  V.  607  flg.  p.  110.  San^qfa  trug  nachher  dem 
DhritarAaht'ra  die  Ereignisse  des  grofeen  Kampfes  vor.  Die  Namen  stehen 
8O9  V.  934.  p.  1^1.  für  den  ersten^  71^  v.  S595.  p.  186. ,  aber  AvisthaHa 
(Slchafiitatte).  Kttgasthäla  ist  aber  gewlA  die  richtige  Lesart,  da  dieses 
Kanjdkub^a  bedeutet,  s.  S.  1S8,  ÄtHsihala  dagegen  unbekannt  ist 

9)  81;  V.  939  flg.  p.  121.  46,  v.  1791  flg.  p.  157.  66,  v.  2513  flg.  p.  183. 

9)  7^  y.  2^561  flg.  p.  IS^,  Judbishfhlra  sagte:  ,,keinen  andern  j»  als  dieh 
kenne  ich,  der  uo^  ttjofl  der  Noth  herausKiehen  kdnnte ;  die  P^tdava  sind 
durch  dich  zu  beschützen;  schAtzQ  du  uns.  vor  dieser  grojbea  Kurcht^^  v. 
8568.  p.  64. 

4>it4t^9  V.  5077  flg.  p^S«!. 
5)  61,  V.  8260—82.  I,  p.  88. 

0).xovL  68,  T.  8883.  an,  auf  Q'mm^g^^^  AafferdePittia,  da«  jraMMiM>/b% 
„die  gro&e  Erzählung  von  den  Tbaten  der  Kuru^^  ausführlich  aa  erzählen. 
Pdn'nU,  iy,8,  ^6,  wird  Bhimfa  erklärt  derKampC^  in  weldiem  die  ma- 


nmXäiM  0;  FftfwfJUiia  (WollMMIe)  dtfe^e»  4eii  ilbbrjii,  dtes 
elM  Tagiardse  iin  Osten  ihrer  BttnplBtatt  U/mf^avja  lag  ^).  Ae  fnr- 
derten  dennach  die  OdUete  dieMr  «wei  VMker  ^  deren  SMige  «k 
■rit  ihnen  verbunden  baUen.  Sfi  ist  dabei  zu  bemetken,  dafeile 
nidit  ihren  froheren  Besitz,  das  Gebiet  na  Indraprastha  veilangtiii 
die  ersdieinen  dennuhch  hier  wieder  zuerst  als  die  Vertreter  ^dibt 
ihrer  eigenen,  sondern  der  Ansprüebe  der  ihien  veiMndetip.Hcfr« 
scher.  Aus  dieser  Angabe  ethfiU ,  daüs  >iir|Mhana  dnen  groGKa 
Theil  des  ftei^hs  desJRnpadA.Aizh  unt^mrorfim  hatte  und. aia  best!- 
tigt  die  oben^  ^)  angeführte  filacbricjbt  -  von  den  SNiegcn  4»  fyid^ 
Wenn,  ihm  auch  die  Krobening  idft«A'halnl>  «ngesfibridieii  Fis^  fs 
entsteht  ein  Widersprudi  mit  derBrzihlung  vmn  Oyr^Vs  Besitas^  to> 
selben  Stedt  mit  ihrem  Crebiete.  Man  darf  jedoch  .mit  IUmM  beaviii 
f<dn^  dab  Drdu  A.  eine  wirkliche  Person  gewesen,  da  seine  Gebnvt  eim 
wiDiderbare  ist  und  nach  der  ilUerw  Ueberliefiena^  mtbUtif  soa- 
dera  B^a  der  Lehrer  der  Kurii  und  der  Ptadava  ii^  dar  Kivp- 
iLunst  war  '^).  Es.  mochte  daher  die  Sage  Ton  seinem  Säege  tkf 
Drupada  nur  eine  Dichtung  seyn,  um  dnrdh  dieses  Beispiel  die  hfldMte 
Würde  der  Brahmanen  im  Indischen  Staate  und  die  Pilidit.  der  !•• 
nige^  sie  als  solche  anzuerkennen,  zu  erläutern. 

Die  Matsja  und  besonders  die  Pank'Ala  erscheinen  als  die  ei« 
gentlichen  Träger  der  Macht  der  P&ndava,  welche  durch  ihren  Bei- 
stand gegründet  wurde.  Dieses  Verhältnifs  tritt  audi  in  der  Sddi- 
derung  der  grofsen  Schlacht  Iiervor,  in  welcher  die  Rum  und  £e 
Pank'äla  mit  den  Matsja  als  die  eigentliche  mit  einander  kämpfen- 
den Volker  erscheinen  ^).    Die  Pändava  dagegen  nicht  als  ein  Volk, 


1)  S.  S.  198.  S.  602.  S.  662. 

8)  y^  83;  y.  3010  flg.  p.  200.  Es  war  eiA  Dorf.  Die  Lage  des  Landes  der 
Matsja  wird  genauer  bestimmt  durch  Rdtn,  IT,  71,  v.  5.  6.  Es  lag  in 
W.  der  Jamonft,  im  N.  des  Zusammenflusses  der  Sarasvatt  und  der  Bwi^ 
d.  h.  des  Vtnaganay  wo  man  annalim;  dal^  die  Sftrasvatl  verschwand;  n 
mit  der  Gangä  Kusammenzufliefeen.  S.  S.  02. 

8)  S.  S.  697. 

4)  "Dr^n'a  wurde  nämlich  in  einem  drön'ap  einem  GefSfee  gebohren^  f^  IM^ 
y.  5105.  I;  p.  187. 

5)  In  einer  groften  Anaahl  von  SteDen  werden  die  Ptok'Ma  und  die  Ksniin 
aneitt  ohne  Erwähnung  derPftndava  genannt^  ebenso^  obwohl  seltener^  die 

•  MtOfjtu  Am  schlagendsten  sind  die  folgenden  Stellen  in  dem  SanpiÖca-  oder 
dem  aehnten  Boche;  dem  Ueberftdle  des  Ptadara-Lugen  in  der  NadM  nä 


IMe  Geichiehte  to  PAailava. 

flMleni  ab  HMrfltbrer;  lienii  wenn  ilineii  siebes  Beere  mgesdirie- 
ben  werden,  so  geschieht  dieses  nur  im  ihnen  auch  ein  solches  zu  ge« 
ben ;  es  sind  ntnlich  die  folgenden :  JicyniftAno  mit  den  SätvatOy 
nkriakiäkitu,  der  Fürst  der  Km,  Gt^aUim,  der  KOnig  von  iHa- 
gatiu^  die  Vttlker  des  Drupaia  und  des  Viräta,  dann  der  Ki^nig 
PMdja  0. 

Kiishn  a  niomit  schon  in  der  iroitergehenden  ErnaUung  ein^ 
iMibr  untergeordnete  SteUe  ein ,  als  die  Könige  der  Pank'ila  und 
der  ]Hats|a.  Dieses  tritt  noch  deufücher  in  der  Brzablnng  ron  der 
groben  SAlacht  hervor,  in  welcher  er  nwar  alslUlhgeber  und  Hel- 
fer bei  allen  Gelegenheiten  ist ,  jedoch  nur  der  Wagenlenker  des 
Arg  una ,  n  welcher  SteUe  er  sich ,  wie  oben  gesagt  worden,  von 
dKesem  wählen  liefis». 

Sie  einzelnen  Ereignilse  der  grolien  Schlacht,  welche  mit  er^ 
madender  WeiÜflufigkeit  beschrieben  werden  ^) ,  haben  fttr  die  Alt- 
indische Geschichte  gar  keine  Wichtigkeit  und  es  genagt ,  die  schon 
oben  ^)  angegebene  Bedeutung  derselben :  die  Zusammen&feung  des 
letften  Drängens  und  Kampfens  der  Altindischen  Völker  unter  ein- 
«ttder  genauer  zu  bestimmen.  Aus  dem  Vorhergehenden  erhelU,  dafs 
4er  Kampf  der  Pank'ila  und  der  lHatsja  unter  der  Fahrong  der 


KrUitvarmany  Kripannd  Agvatfhätnan,  dem  Sohne  Drdn'a'Sy  den  drei  übrigge- 
bUebenen  Helden  der  Kaarava.  Dem  tddlich  verwundeten  Durjddhana  ver- 
Jcindigten  sie  es  mit  diesen  Worten:  „die  Söhne  der  Dmupadi  sind  alle  er- 
sfiiliigen,  und  die  Söhne  des  DhriM'a^fvmna  und  aUe  die  Pank'dla  und 
die  noch  übrigen  Wa/^/a,^^  X,  9,  v.  5S9.  III,  p.  3^.  Ebenso  X;  8,  v.  467, 
▼.  476.  p.  329.  XI,  11,  V.  SOG.   p.  346. 

t)  V,  18,  V.  570  Äg.  II,  p.  106.  In  v.  Ö88.  helftt  es :  „diese  sieben  von  ver- 
schiedenartigett  Uanneni  erfuDten  Heere ,  die  mit  den  Kuru  sn  kfimpfea 
wünschten,  erfreuten  die  PAndava,«  Auch  sonst  werden  immer  sieben  an* 
gegeben. 

9)  Der  Kampf  dauerte  18  Tage;  Bhtshma  war  10  Tage  Oberbefehlshaber^ 
Drdn'a  5,  Karria  2,  (7a(^a  [und  Buijödhana  jeder  einen  halben,  I,  1,  ▼• 
800.  301.;  I,  p.  11.,  und  endigte  damit,  dafe  dieser  von  BMma  erschla- 
gen ward,  IX,  69,  v.  8886  flg.  III,  p.  JS96.  Aue  andern  Könige,  Krieger 
UBd  Völker  der  Kuru  waren  gefhllen  mit  Ausnahme  von  Krifavarman, 
ApvaUhdman  und  Eripa,  welche  in  der  Naeht  das  Lager  der  Pftndava  fiber- 
fieien,  und  alle  erschlugen  anflier  den  fSnf  Pflndava,  Krishn'aund  Juju- 
dhtoa,  X,  9.  r.  €26  flg.  p.  386.  Kripa  kehrte  spater  nach  HAstinapura  9su- 
riiek,  Krilavarman  nach  seinem  eigenen  Reiche,  A^vatthAman  weilte  nach 
der  Einsiedelef  des  Yjasa  ziehen,  XI,  11,  v,  806  flg.  p.  846.,  wurde  aber 
von  den  PAndava  überwanden,  v.  811  flg. 

8)  8.  8.  Ml. 


<M  Zweites  Audi. 

Pftndavä  mit  den  Kmm  den  eigenfliehien  Mitielpniikt  l^ildet,  an  Um 
sind  die  Kämpfe  der  fibHgen  Tölker  angescMofsen  worden. 

Diese  AnIMsüng  giebt  die  Sage  selbst  an  die  Hand,  inAm  sie 
2rvrar  den  eigentliehen  Kampf^latsv  nacb  Kurux^tra  verlegt,'  seinen 
Umgebungen  dagegen  einen  weit  girSfieren  UiUfiang  giebt,  indem  es 
von  diesen  heifst :  ^in  Bästinapura  war  dann  kein  Ranm,  f^nif e- 
naia  und  das  gan^e  Kw/üfgH^akty  ebehso  der  Rtfftifff-Vatd  mid 
die  gan^e  Wüstetagegend  >  AkiKhutrH  -,  K&hMtn  nUd  das  fSäSkgß^ 
Ufer,  Värana,  VäiäihMa  rnid  8»8  ^MMitmA ^ GeKirge :  IltM  weh 
ausgedehnte ,  aii  ^et^i^tk  üiid  Kbtii  i'eiche  €egend  wurde  von  der 
grofsen  Heeresmäcbt  8ej^  f[atkfi*r«  bedeckt  *)•"  Dieses  GeMet  wirl 
Im  W.  von  del^  SiMdbu,  in&  9.  von  dei^  Oailgi,  im  W.  vom  ffimftlaja, 
im  S.  von  der  Meeresküste  begränzt  ^)«  Es  ist  besonders  Ifei  ilieser 
Angabe  zu  bebohf ^ ,  ikb  ä^  Lahd  d^  flhf  Strome  erwalmt  wird, 
weil  es  dies^  äegenl  War,  aus  Wd^lt^r  ^ie  sieh  vorwärts  Arttilgei^ 
4eki  Altindischen  Ydlker  hervoilLani(sn  und  tn  wdeher  sie  sieh  ii 
der  Mhesten  Seil  bekämpfteu« 

Bei  dieser  Bettiaehtungsweise  Wtt  grofsen  Sehladht  gewinnt 
^ie  Vereiiiigteg  so  vieler  Volker  Ini  ^nert  einzigen  Kriege  «ich 
efaie  historische  fioMtttting.  Sie  iin«  taaüdich  so  getheilt,  iati 
die  Ostlicheren  von  den  westlicheren  bekämpft  werden,  diese  wieder 
von  den  ihnen  westlichem«  Die  genauere  Bestimmung  ist  diese. 
Man  raufis  dabei  aulser  der  Aufzählung  der  eilf  Heere ,  wdehe  dem 
Knni  zti  Hälfe  engen  ^  nudk  die  ttbrigM  Angaben  berüeksldiligea ; 
denn  von  ^esen  ^)  gehiM  nnr  Bhirffttdälh  ütalt  den  Ktna  vnd  JKf- 
räia  unter  die  Östlichen  Völker,  der  hier  als  Bepräsentant  dersel- 
ben erscheint,  wie  der  König  der  Pändja  als  der  der  sfidlichHai; 
keinem  von  beiden  wird  man  eine  BetfieiligiiBg  bei  den  Kriegai 
iler  VMker  des  khen  Indiens  jfusehreiben  dorfen.    Bei  dem  zweitoi 

1)  V,  1^  V.  597  flg.  p.  lOV. 

9)  Der  Rökitm-WM.  lag  im  W.  der  JamuaA  «lake  M  Udn^mumm  uad 
wurde  toh  eine«  gletohnanlgeii^  kHegeiiscben  Volke)  den  BMtäOtm,  be- 
wobnti  s.  n  ,  31)  V.  tl6ft  üg.  i,  |^.  asi.  und  £.  f.  if.  JT;  d.  JUT.  m,  18S. 
KtOahnta  ist  ein  Vorgebirge  des  Uimdktja,'  a.  ebend.  If,  ns.  F^MnAibM 
ist  eine  Gegend  des  Panktend«;  t.  M.  Bh.  H,  V«  liSO.  1^  p.  851.  md 
Z.  f.  d.  K,  d*  M.  III,  197.  Sie  war  bewohnt  Ton  einem  Stamme  von 
Bnunalinen  nbstMnmender  Vräfjaf  9.  Memu  X>  Si.  nad  etai  8.  nil. 
V^mn'a  ist  wahrscheinlich  die  «egend  ma  V^kim'dvmlm^  s.  S. 

8)  V;  18^  ▼.  «88  flg.  p.  186. 


IKe  GedMäitt  <te»  Ih^dava.  BBS 

Mbt  ririi  jedMi  tiMIdicht  eine  Rrfttnertail;  to  A«$  iSfifümg  ai^sdi 
MWehin  ReidiM  vom  flmeii  ^^Mftkfui.  Sonst  werden  als  Bundes- 
gw^ften  i^rKurn  genannt  ileAitga  ')>  fie  Banga%  i\tK&ifala^\ 
tik  Anm'^Irv  '^),  die  VUtihti  ^) ;  aurserden  die  JTirliii^a ,  deren  K9- 
lH|fe  dte  ^pwradkntttni  talfet  dliik^b  «€t  IHstHehen  und  tsätiUcfteik 
«te^en«  fthamit  w^deh^).  DU)  €}an|»  NlSel  denteath  diu  sfldUdte, 
Hi^adlut  itt  wisllMDe  CirtiilKe  tei"  Välker,  #eidie  fAi  Biinde  mit 
in  Kamt  waren.  Yfkt  sie  kUb^ft^  aü^h  ilie  ^ümsSm  0  ^  Weicht 
ftiibaift  der  IRrrschaft  des  iVui^Aibkiih  ^Keinen  niiterWorfen  |[e- 
wesin  m  «eyil, 

Anf  der  Sdte  der  Ptodava  staiidäi  aufsei  d^n  vier  Völkern, 
den  rwik'iia,  den  Matsjä,  den  K'Mi  niiter  ttrem  Ktfnige  tUhhhXn^ 
kthh  wki  iHk  ßliagadhü  nnter  ikl'dh  Kttnige  GajnisMa ,  eineüi  an- 
ieitt  Mme  des  Oar&sandiia,  denen  Heere  änsdrücklicli  genannt 
werdm^  aocb  die  Bafdmaj  A6ss^  Köiitg  Bhrmfavarman  seine 
IMiter  Dru^ada's  Sehne  QJäMiiih  iiiir  Frau  ^%hj  der  bestinkmt 
war  den  Dftaa  äu  tddten  ^).  Ebenso  der  König  kwtHbhdga ,  ihr 
€hnirs?aier  9) ,  iind  d^t  Ktoig  dt^r  Äd(4^  d<ilken  Tothter  fihWii 
Vran  war  '<>),  nst  AiisnAhitae  dte  letütc^  Velkes  ^  wiilches  äiif  deikl 
lUrtilftr  des  Gangeä  iseine  Sitae  UttJt,  WoMU^n  die  flbH^ik  ätif  flenl 
rediten  Ufer  detr  Jatüun^  und  der  OMhgft  ^on  küritxfitira  ^  tatid  sind 
die  Hauptvolker  dieses  Tlieiles  des  alten  Indiens. 

Die  Könige  des  Westens ,  welche  den  Kuru  ihre  Hfllfisheere 
xuMirten,  waren;  WlArifrapaSy  der  KAmg  der  BtMtka  <0;  Suda- 


1)  Aulber  Kam'a  werden  die  Anga  besonders  als  Volk  anfgeffihrt,  vn^  06^ 
Y.  0379.  p.  6S2*  ab  YorEuglicii  des  Elephaiitenkampfes  kiindig*. 

9}  VI»  08.  ▼.  4100.  p.  474. 

8)  Y;  106,  ▼.  7619.  p.  9»9.  VT;  60;  v.  8866^  p.  416.  WO  Ihr  KOilig  BHhad' 
Aola  genannt  wird. 

4)  VH;  4;  V.  100.  p.  54a 

a>  VI;  110,  T.  5488.  p.  500. 

0)  YI;  tt;  ▼.  nso  flg.  p.  400.  Ylf;  06,  V.  8860.  p.  050.    Die  VtkaUt  werden 

nebst  deii  Ht^Mla  and  .Aikfühi  genairat;  VII;  4;  t.  IfO.  p.  540. 
!y)  VI^  51^  V.  M07.  p.  404.  56,  v.  0408;  p.  4l5: 

8)  riiese  Gesehlchie  wird  ausfabrlltih  ei^flhU;  V,  189;  V.  788$  iOTg.  p.  301  flg. 
f^hoH'din  war  als  M&dchen  gebohren  worden  und  hatte  sein  Geschlecht 
mit  dem  des  Jmxa  ßf^Makartfa  vertauscht. 
0)  YI,  75,  ▼.  888*.  p.  445.  Vit,  irfr,  v.  6ÖÄ0.  p.  774. 
l^.Yj  Vrt,  V.  705*.  1>.  880.  Vi,  *6;  r,  »416.  t-  4l5.  Ol,  V.  415i.  p.  475. 
11)  Y;  18^  ▼•  585  Og.  Er  war  der  Sohn  des  Sömtidattaf  s.  obeÜ  B.  67t. 


xinay  der  Kitaig  der  K4ßA4gn  ntt  dm  (Uw  uBul  JbMM,te 
KlHiig  G'ajadraiha  mU  d€a  SiiMtt«  imd  de»  SmwtrM^  ttiid.  üe  fltaC 
BrüderJLi^njge  der  £^l:a)a  >>  Der  KAaig  d^  üfcirff,  (^io^H^  ium 
mit  der  Abstellt  an ,  sein  Be^  dep  PAndavu  susidähTmy  wrie  akar 
von  Durjödhana,  der  $eses ,  erfuhr ,  durch  seine  ZuvwkoBflMalMit 
veranlarsty  z^  ihm  äbersnigehen.  Hiev^us  Wst  si«di  scUieÜM»,  difr 
die  Madra  ihr  früheres  Bändinrs  mit  den  jangem  Ptedava  aacUMr 
aufgaben  und  auf  die  Seite  der  Kuru  traten  ^).  In  der  gvobea 
Schlacht  erscheint  der  Ktoig  der  Tri§m'ta ,  Suformmt  der  Herr 
von  PrasthalOf  wie  in  der  vorhergehenden  Geschichte  als  ein  Ihn- 
desgenoCse  der  Kuru  ^).  Da  aufserdem  die  Gändhara  mit  ihnen  ver- 
bündet waren,  ergiebt  sich,  dafs  al}e  VMker  des  Indus  und  der  an- 
gränzenden  Gebiete  als  die  Dr^inger  der  angrftnaenden  Mlidie» 
Völker  geschildert  werden.  In  der  Betheiligung  der  ^^ka  iinler  idet 
Anführung  des  Königs  der  Kambog  a  am  Kampfe  findet  sich  eine  Be- 
stätigung für  die  oben  aufgestellte  Vermuthung  über  den  Uisfruag 
des  Namens  ^kala.  Beide  Völker  werden  als  sehr  tamj^er  geprie- 
sen, besonders  die  letzteren ,  von  denen  ein  Stamm  bekannt  war 
unter  dem  Beinamen  äurpari  oder  die  schwer  £u  widerst^eaden  ^). 
In  diesem  Sinne  hkbt  sich  auch  die  Erwähnung  der  Tukhärm  oder 
der  Tocharer  als  Theilnehmer  am  Kampfe  erkUren  ^)« 


1)  Bei  den  K^uija  findet  sich  ein  WiderAprueb^  indem  sie  auch  als  BiUides- 
genofsen  der  Pftndava  erscheinen^  wie  Vl^  45^  v.  1744.  p.  893.  SOj  t. 
9004  flg.  p.  165.  52,  V.  8107.  p.  168.  u.s.w.  Daföelbe  findet  sich  bei  den 
^fibiy  welche  auch  beiden  Partbeien  zugeschrieben  werden ,  wie  Y^  IfM, 
V.  7609.  p.  8196.  u.  YI  y  50,  v.  7079.  p.  404.  da  sie  sonst  In  Gefolge  des 
Bc^iidraiha  vorkommen,  wie  IIT,  2^9y  v.  15621.  I,  p.  766.,  scheint  ihre 
Yerbindnng  mit  den  Pändava  aus  der  Erinnerung  an  ihre  &Uere  Besiehaa- 
gen  SU  Jndhisfat'hira  entstanden  zu  seyn. 

9y  Y,  7,  ▼.  171  flg.  p.  92.  Dug6dhana  hatte  überall  auf  sebiem  Bfarsebe  aa 
allen  Lagerplatzen  reichlich  mit  allen  BedürftaUlsen  versehene  Wohnungen 
errichten  lausen  und  erschien  plötzlich  bei  ihm.  ^a^a  bot  Arn  ans  Freade 
an,  sich  von  Ihm  zu  erbeten,  was  er  wünsche. .  Dieser  waUte  ihn  mi  ei- 
nem seiner  Heerführer;  v.  189  flg.  (^tüiK  zog  dann  zu  Jadhisht'IUra^  der 
von  ihm  das  Yersprechen  erlangte,  daf^  er  in  dem  Zweikampfe  Ari^ona's 
und  Kam'a's  den  letzteren  verrathen  würde;  v.  210  flg»  p.  93.  17,  v. 
565  flg.  p.  106. 

8)  Yl,  75,  V.  8295.  p.  446.  88,  v.  8856.  p.  465.  VH,  17,  v.  691.  p.  559. 

4)  YU,  112,  V.  4888  flg.  II,  p.  685.  —  Ueber  {;dkaia  s.  &  652. 

5)  Yl,  75,  V.  8297.  p..446.,  wo  aie  mit  den  JoMMia  und  dm  f dto 

mea^tohett« 


Die  Qe«flhiis|t»  jler  üteaara. 

Eine  vierte  Gnqife  biUen  ik  Völker  des  Sites.    Dai  WmgU 

tojk  denMdbeii,  die  Mdma,  waren  gedieili  Anfser  Kridbaa  km 
Ja^lfilftdw,  der  Held  der  SAbHUdy  mit  einem  grofeen  Heere  den 
Päii4aTn  au  Hülfe  0 ;  dagegen  KrUavarman,  der  Sdm  des  JTrMite 
mit  den  Bbdg^y  Andiaka  und  Jb(Unr<i^  dem  Knra^).  Dtfs  ein 
Tlieil  der  J4davn  den  P4ndaya  bei  der  Erlangung  ihrer  Maeht  grobe 
HfiUe  leistete^  ist  aus  der  rorhergehenden  Erzählung  dentlieh.  Wenn 
sie  in  der  grolsen  Schlacht  sie  und  der  KOnig  Bhdgakata'Sf  Suft« 
min ,  welcher  von  den  Pftndnva  nurttckgewiesen  dem  DurjMhana 
seilt  Heer  jniftthrte  ^),  mit  einander  kämpfend  dargestellt  werden,  so 
sind  oh^e  Zweifel  ihre  besonderen  Kriege  in  der  Fsüm  des.allge-» 
meinen  dargestellt  und  diesem  angeschlofsen  worden ;  denn  die  JUU 
dava  yertilgten  durch  innere  Zwietracht  bald  nachher  ilure  Ge« 
schlechter,  wie  später  erzählt  werden  wird.  Aufser  diesen  Königen 
der  südlichen  Völker  werden  noch  zwei  Könige  Aomäi's  oder  C^'« 
gqjint's  genannt ,  als  Bundesgenofsen  der  Kuni^)«  Endlich  auch 
der  König  NüCy  der  aber  beiden  Partheien  zugetbeili  wird  ^), 

Der  noch  fibrige  Theil  der  Pindava-Sage  läfst  sich  in  wenige 
Worte  zusammenfafsen y  da  ihr  wesentlicher,  hbtorischer  . Inhalt  im 
rorhergehenden  dargelegt  worden  ist 

Nachdem  Dhritaräsht'ra  von  Sangaja  den  Tod  seiner  Söhne 
vnd  der  übrigen  Könige  erfahren  hatte,  zog  er  mit  Vidura^  dei? 
Gändhärtj  der  Kuntt  und  den  übrigen  Frauen  aus  der  Stadt,  um 
die  Todtenopfer  für  die  erschlagenen  zu  verrichten  ^).  Judhisht'hirn 
begegnete  ihm  mit  seinen  Brüdern,  Krishn  a,  Jujudh&na,  der  Draupadi 
und  den  übrigen  Frauen  und  es  fand  durch  die  Vermitlelung  Vjäsa's 
nwischen  Dhritaräsht'ra  und  seiner  Frau,  und  den  Pändava  und  der 
Draupadi  eine  Versöhnung  statt  ^).     Judhisht'hira  liefs  dann  durch 


IJ  V,  18,  ▼.  470  Sg.  p.  106.  S.  oben  S.  613.  üeber  seine  Abstammang  s.  L 
BeU.  IV,  9. 

9)  Ebend.  t,  öQ5  flg.  Kriiavarman  ist  der  Bruder  des  DSvtmUd'äualut,  des  Ur- 
grofsvaters  des  Krishn'a^  s.  ebend.  10.  Andhaka  war  ein  Sohn  ßatütU^Sy 
ebend.  S,  und  Kukkura  einer  der  Söhne  des  ersten;  s.  ebend.  9. 

8)  S.  oben  S.  619. 

4)  M.  Bh,  18,  V.  593. 

5)  S.  oben  S.  567.  Es  werden  stets  dem  Kam  eilf  Heere  zugeschrieben; 
die  aufgeführten  Namen  geben  jedoch  nur  neun;  es  sind  wahrsoheinUch 
die  Triffarta  und  KaXinga  ausgefftUen. 

6)  XI,  9;  V.  846  flg.  ni^  p.  di4. 

9)  i»i  V.  318  flg.  p.  3i7. 


BhnÜJA  Ce  TwikMfItr  venichten  «ml  ftliek  efaieii  Ihnai  rw  tat 
§Mt  wiHmiak  %  Br  maehüft  iaiui^  BkliiilMilht'ra  an  der  Spitze  sefaiea 
■ilunig  in  die  Stadt  Htetinapttra)  we  er  üi  dem  Ihiffiiste  Xt  CMtter 
rereiirte ,  aüt  GtttekwattJBcken  ven  den  BrahüAneii  li^gMEil  morde 
Md  A^  Hatdiglltif  e*  der  DütertbaniM  eikpteg:  ')•  Bt*  wtole  dam 
irit  def  DMMfpiid)>  naehdM  Mitonija  die  JPeverö]^^  Veititlit<^  hatte, 
tw  Kririni'n  t^ekfOiit,  ^katibte  äbe^  MiiriterAshftlft  an  ab  sdii 
Oberhaupt ')« 

Br  Vtiam  däim  iSeise  Beg;iiMli|: :  BUM»i»a  WiMfAe  «oi 
ftamtäg'a  oder  TItfoiifölgei*  ermant,  Arsfunä  Mä  tii^eMlfirer,  th- 
iMlä  Mm  MihiBter  d^  Kil^^^  Sahaiivd  Man  ilefehlshaber  der 
kMigUeheil  Leibtatde  ulid  «M  RRUfater  de^  kttnif  lielieB  Avises  ^). 
Okmimjü  behielt  bein  Amt  als  purÄhtM ;  Vidwrüj  der  während  der 
IHIberen  R^giehimgr  ^^  BbtHartshCra  Sihir  Zeit  des  Pftn'du  Minister 
der  Pinaiizeli  lAid  d^PoUnei  g^wesen^rar  ^),  erhielt  jetet  dieStdIe 
eines  Rafhgfelken  ^  d^  «He  Slü^'i^j»  dettto  frftheres  Amt  ^).  Avcft 
JujutsB  wird  lUK^t  dto  Blkäigtbe^n  ^nisitiiit;  jedodi  tihnt  ein  beson- 
deita  Aiüt  0^ 

lAididtM  Afe  Pftndava  ihr  Aeieh  geordüfct  nnd  Meh  von  den 
Mttliseligleeiten  des  Krieges  erhohlt  hatten,  hesitöhte  JAidhisht'hira  mit 
Min^n  RMem  tLriüMa  ^  JfajuihftHa  ittid  l&ripä  den  alten  Bittshmm, 
dem  Tbh  seihest  Väter  die  besondere  Oiinst  angestanden  worden 
war ,  stehen  tu  können ,  wann  er  wolle ,  ttnd  gewählt  hatte ,  le- 
bend m  bleiben ,  bis  die  Sonne  nach  Ndf den  zurüekkehrte  ^ ,  an 


i}  M^  t»  fto  lg.  p.  M8.  XIT>  1^  ▼.  1  dg.  p.  8S6. 

!S)  87^  Y.  1873  flg.  88,  ▼.  1898  flg.  p.  414. 

8)  40^  y.  1448  flg.  p.  416.  Dhaunga  höhlte  zuerst  ELrisn'a's  Erlaobnift  nr 
VMHefctulig  üeH  Op^lbrs  6in  ond  salftte  Jadhlsht'ttra  äilb  Weisen  Muschel 
Päng'a^anjay  v.  14d8  flg.  Judhishf  hira's  Rede  an  die  ttntdithanefe  M 
m%  641.  aageg^Mtt.  Die  Mndaya  beflragtett  bi^i  h)tea  Iftreii  Ge^c^iUlen  erü 
«ea  DMrifairMl'hi  tiild  erffineeii  aDe  stritte  Wfinsehe;  XV,  1^  t.  4  flg. 
p.  876. 

4)  Xn^  41 ,  V.  1475  flg.  p.  417.  XV,  78,  v.  »097  flg.  iV,  p.  44».  R  ohea 
8.  689. 

g)  V^  147,  r.  MIO.  Jt,  p.  960« 

6)  V.  14Ö8.  II.  XV,  1,  V.  6.  V.  18.  IV,  1^.  Ö76.    Ä  öbeö  ».  691. 

7)  Xn,  41,  V.  1476-^77.    S.  oben  8.  636. 

8)  VI,  180,  V.  5659  flg.  IT,  p.  586.     Als  er  fiel,  war  die  Erde  an  ftii  her 

gaas  mit  Pfltflen  bedeciLt;  so  dalh  er  sie  gar  irtehC  berdhfte}  te  fabele 


Die  Ge^hiekte  iet  )^4ndava«  ^^ 

#etiieii  rftiilagpei^  um  iPinf^  lH»ffhävettf  ih  Htths^iM,  iOA  von  ihm 
Xenntnifls  aller  litsttixt  M  erfahren  ^).  Von  ihm  belehtt,  VerHefeen 
tsie  ihii  Aul  Sem  Y^rspif^chen,  ihn  vor  seiftem  Tode  nO(ih  einmal  M 
teMchen  *).  I^ife  kaiAen  iftit  Dhritaräsht'rä,  iet  QnAihkA,  den  fAri- 
'Ifen  Frauen  tthd  i^ih^tn  kOhig;Iiehen  Gefolge  zntfick,  fiefsien  ihn  naek 
leinem  Tode  veArennen  and  die  Todtenopfer  itli'  ihn  in  «einett 
iMitterliehen  Umme  verrichten ,  kebrtön  dann  nach  H&ätinapni^ 
«rück  0. 

Hier  fotderte  Vjk^  JndMshl'hira  aaf  ein  PfeM^^ftr  zn  veran* 
«talten  '*),  Klidin  a  v^rwdlte  einige  Zeit  in  Ind^aprajstha  mit  Arg  ntta 
I  allein  und  ging  dann  niit  Jnjndhäna  nach  DvftrUka,  iim  seinen  Va- 

I  .    ter,  seinen  imi^t'  und  seine  Schwester  Subhadrä  na^h  der  langen 

i  Abiresenheit  Wiederzusehen)    fani  sich  ab^  Wiedel"  nach  seinem 

i      '       VeiBpreehen  in  tttetinapura  mi  der  2eit  ein,  als  die  Vorbereitungen 
I  «um  Fferdeopfer  vullettdet  waren,  mit  JujudhäHMj  Kritmmntmny 

der  SuhhaMi  wsd  andem  Helden  seines  Volkes  ^> 


dalier  aiff  t^la^m  patatälpa  öder  Vteilingfit^  v.  dOJflS— 59.  p.  526.  Dieses 
Lager  war  an  deia  tlame  Mtfßkataity  n.  Xn^  50^  t»  1818.  Ilf,  p.  4M. 
Efl  galt  als  Ungiflok  zu  sterben ,  während  die  Sonne  naob  Süden  giag. 
8.  Bkag.  GUa,  YTtt,  JB4  und  85. 

1)  XII,  40,  V.  1578. 

8)  Dieser  dem  Ifttiishmä  in  den  Hitittd  get^gte  tJ(it^tt)chi  ist  htihr  ümfangreieli  und 
ram  den  grßfisten  Theil  des  ^inHpärvay  Xn,  51,  t.  1^44.  in,  p.  480— 
867,  ▼.  13948.  p.  859.  und  beinahe  das  ghnze  Anupäiiäna,  XHI,  1,  ir.  Iflg. 
IV,  p.  1.  ^  165,  V.  7688,  p.  869.  aus.  Die  pandäva  bßeben  fiSnftsig  ^age 
m  Hftsttnapui*a)  hU  tvtc  Sonnenwende  und  kehrten  danA  tu  ihm  zurück^ 
Xin,  167,  t.  7^  ag.  p.  869. 

9}  167,  V.  77D6  Mg;.  ^.  !M9.  fihishma  brachte  nur  acht  tanä  (ÜinfiKtg  Tagl9  auf 
dem  Pjfetltageir  bu  ,  167,  v.  7782.  p.  870.  Da  et  am  sehnten  Tage  der 
Schlacht,  welche  noch  ücht  Tage  daaei'te,  Ael  und  die  PAndava  fünfzig 
fage  nach  ihrem  ersten  Besuche  in  Hftstinapnfft  SKUbrabht;^,  bleibt  ffit  die 
KrOnung,  die  Reisen  und  den  ersten  Aufenthalt  bei  Bhlma  gar  keine  Zeit 
^rig. 

4)  XIV,  8,  r.  4t  flg.  rV,  p.  874. 

5)  15,  V.  878  flg.  p.  887.  66,  v.  1936  flg.  p.  818.  Durch  den  großen  Krieg 
waren  auch  alle  fconige  verarmt  und  der  grosse  Schatz  des  Dnrj6dhana 
vernichtet  worden,  es  fehlte  daher  dem  Jndbishtliira  an  den  Mitteln,  das 
Opfer  zu  verrichten.  VjAsa  verwies  ihn  auf  den  unermei^lichen  Schatz 
des  Königs  MartUta ,  bei  def^^en  Opfer  alle  GeföDse  und  Gerftthe  aus  Gold 
waren  und  den  Brahmanen  unermefsliche  Geschenke  an  Gold  gegeben 
worden  wkiren,  der  noch  im  Himalaja  sich  befVind,  8,  r.  51  flg.  p.  875. 
Vjasa  verifeni  sie  d^a  mit  den  übrigen  Rishi ,  14,  v.  854  flg.  p.  886. 
Die  PA]i|)a?a  zogen  daUn  and  versöhnten  f^«>  dA  QoH  ies  üekMiunis 


Mp  Zweites  |t«di. 


Billige  Zeit  nach  seiner  Ankmfi  geMir  Vt^srlk  eitteft  todtge- 
bobrenen  Sohn,  den  Krishn  a  wieder  belebte  und  den  Nana  Farixü 
gab,  w41  er  erst,  nachdem  sein  Gescblecfat  vertilgt  (paHxfmm) 
worden  war ,  gebühren  sey  0*  ^^  in  dieser  Cfesehichte  so  vieie 
absichtlich  erfundene  Namen  voikommeny  wirde  man  in  diesem  Falle 
wn  so  eher  geneigt  seyn,  dafselbe  von  Partxit  anminehmen,  da  db  in 
der  Ueberlieferung  erhaltene  Erldärung  seines  Namens  dne  anf  ihn 
pafsende  Bedeutung  darbietet  Es  würde  dieses  jedoch  ein  Irrtimm 
sej^  da  der  Name  schon  far  ältere  Könige  vorkommt,  auf  wdche 
sie  nidit  parst,  und  auch  grammatisch  nicht  gü  rechtfertigen  ist,  in- 
dem das  Wort  nur  ringsumher  herrschend  bedeuten  kam. 
Auch  liegt,  kein  Grund  vor ,  dem  Partxit  seine  historische  Wirklieb- 
keit  abnsprechen  ;  nur  ergiebt  sich  aus  dieser  wunderbaren  Crdbmrt, 
daüi  in  der  Reihenfolge  der  PAndava  Dynastie  zwischen  den  ersten 
Könige  der  histodsdien  Zeit  und  seinem  Vorgänger  in  der  epischen 
eine  Lttcke  in  den  alten  Ueberlirferungen  vorhanden  war  ^). 

Die  zunächst  folgende  Erzählung,  die  Beschreibung  des  Pferde- 
opfers, hat  nur  insofern  eine  Beziehung  zu  der  Geschichte  derPin- 
dava^  als  sie  einige  Andeutungen  über  den  Umfang  ihrer  Henscfaaft 


Kuvira  und  seine  Diener,  die  Jawa  und  Räxasa  durch  Opfer;  sie  durfte 
dann  alle  diese  ScliiUze  lierausgraben  und  brachten  sie  nach  HÄstinapora, 
63^  V.  1871  flg.  p.  8^10. 

1)  Um  diese  Geschichte  x»  verstehen,  ist  an  die  oben  S.  500,  erwähnto  Vor- 
Stellung  der  alten  Inder  von  göttlichen  Waffen  zu  erinnern«!  Ag^unm  and 
A^atthäman  besagen  sie,  der  letzte  aber  nicht  die  Fähigkeit  ihrer  Zurück- 
jEiehung,  Nach  dem  nächtlichen  Ueberfalle  suchten  die  PAndava  ihn  auf, 
um  ihn  zu  tödten  und  das  ihm  angebohrene  Stin\juwel;  welches  vor  aUen 
Gefahren  schützte^  zu  erhalten.  X,  10^  v.  574  flg.  m^  p.  387.  A9vatth4- 
man  liel^  die  Brabmawaffe  und  eine  zweite ,  ishikä  genannte  gegen  »ie 
los;  diese  Ist  eine  Feuerwaffe^  nach  X,  Id,  v.  668.  III,  p.  880.  nnd  hat 
von  ishikay  Feuer,  diesen  Namen.  Arg'una  schickte  seine  dieser  entge- 
gen, zog  sie  aber  wieder  zurück «^  weil  in  dem  Lande,  wo  eine  dieser 
Waffen  von  einer  anderen  überwunden  wird,  es  in  zwölf  Jahren  keinen 
Regen  gfibe,  15,  v.  705  Ülg.  p.  831.  A^vattbaman  liefe  sie  dann  auf  die 
Vttarä  fallen,  wurde  von  Krishn'a  verflucht,  8000  Jahre  aUein  auf  der 
Erde  herumzuwandeln.  —  Er  schenkte  den  Pdndava  das  Juwel  und  zog 
ab.  16,  V.  728.  p.  382.  Krishn'a  zog  die  Brahmawaife  von  Partxit  zu- 
rück, der  dadurcK  wieder  belebt  wurde,  XIV,  70,  v.  2033  flg.  IV,  p-  845. 

2)  Parisrii  mnik  nach  der  Anologie  von  mahiwity  Erdenheherrsoher,  von  si 
in  der  Bedeutung  herrschen,  und  nicht  in  der  von  Vertilgen  und  na  Grunde 
^ehen^  ahgeleitot  werden. 


Die  Gesehiehte  der  PAndava.  Ml 

^ftAietet  Es  ist  oben  nftchgewieseii  %  dafe  sie  aus  zwei  Ferschiedenen 
Theflen  bestellt ,  einem  altern  und  einem  spätem ;  in  jenem  werde« 
Kämpfe  mit  dem  Könige  von  Magadha,  Mighasandhij  dem  Sohne  Sn- 
hoiSva'Sy  dem  Könige  der  K'ddi,  ^!aräbha^  dem  Sohne  ^fupäU^s^  dem 
der  Bä^ama,  Kttriaigaiay  dem  Könige  der  NishAdOj  dem  Sohue  Bia- 
ka^ja's  und  dem  Sohne  ^akuni%  des  Königs  der  GAndhära  %  geschil- 
dert^ keine  mit  den  Matsja  und  Pank&la.  Wir  dürfen  daher  vermu- 
then,  dals  das  Reich  der  Pändava  die  Länder  der  zwei  letzten  Völker 
mttfSdste^  aber  nicht  die  Gebiete  im  Süden  derselben.  Von  dem  Kö- 
ilige  Magadha's  ist  dieses  um  so  wahrscheinlicher,  als  er  zwar  dem 
Arg'una  versprach^  bei  dem  Ppferdeopfer  zu  erscheinen,  aber 
nicht  uirter  den  anwesenden  genannt  wird  ^) ;  als  solche  kommen 
mir  der  König  Manipüra^Sy  Babhriwähana  und  der  König  der 
Siniku  vor.  Nach  dem^  was  oben  über  den  ersten  bemerkt  worden 
ist,  scheint  das  erste  Land  erst  in  späterer  2eit  von  Königen  aus 
dem  Gescblechte  des  Pän  d  u  beherrscht  worden  zu  seyn,  wofür  auch 
cfridit,  dafs  Könige  ihres  Namens  im  östlichen  Indien  in  den  Bud- 
dMstischen  Schriften  vorkommeu '^).     Die  Ankunft  des  Königs  der 


1)  B.  s.  6i2. 

9)  XrV,  82,  T.  »435  flg.  IV,  p.  359.  83,  v.  8466  flg.  p.  860.  84,  ▼.  948$  M$, 
p.  461.  Die  zwei  letzten  Könige  werden  nicht  mit  Namen  genannt  Der  von 
den  Pi^ndava  als  Nachfolger  des  ^i^updla  eingesetzte  Sobn  hiefy;  Kraiuf  s. 
oben  S.  675.,  der  ebenfalls  in  den  Purftn'a  als  solcher  vorkommt;  s. 
Vishn'u  P.  p.  428.  Dhrisht'akitu,  welcher  als  König  der  Kidi  in  der  grofteu 
Schlacht  erscheint,  wird  auch  sein  Sohn  genannt,  V,  170,  v.  5900.  p.  800. 
gantbha  ist  ebenfinlki  sein  Sohn  nach  83,  v.  2468.,  woraus  hervorzugehen 
scheint,  daft  es  mehrere  Reiche  der  K'ödi  gab.  Dasselbe  laf^t  sich  von 
Magadha  vermuflicnj  denn  Gtajal9huty  welcher  denPAndava  ein  Heer  zu- 
führte, wird  ein  Sohn  des  G'aräsmäha  genannt,  s.  oben  S.  688.  und  auch 
•  sonst  König  von  Magadha,  wie  V,  156,  v.  5824.  p.  280.  Der  von  den 
Ptedava  eingesetzte  Sahaäiva  wird  wie  hier  auch  in  den  PnrAn'a  als 
Nachfolger  O'ar^andhaV  bezeichnet ;  sein  Nachfolger  heiflit  dagegen  In 
diesett  Sdmdpi ,  s.  F.  P.  p.  455.  p.  465. ,  während  Miffhasandhi  in  Ihnen 
fehlt.  Es  erhellt  hieraas,  dafe  auch  die  Yerzeichnifse  der  nachepisehen 
Könige  dieses  Reiches  nicht  vollständig  erhalten  sind. 

8)  Ks  wird  zwar  XV,  1,  v.  22  flg.  p.  877.  gesagt,  daft  viele  Könige  hcrtel- 
kamen,  um  den  Dhr^aräshtmf  und  Frauen,  um  die  Oändhärt  zu  verehren, 
mter  denen  die  Schwester  des  Dhrisht'akitu  und  die  Tochter  des  fiTont- 
satMa  genannt  werden^  diese  kommen  aber  sonst  nicht  vor  und  es  sind 
dieses  nur  bedeutungslose  Phrasen.  ^ 

4)  89,  V.  9560  flg.  p.  860.  87,  v.  2600  flg.  p.  865. 


Gqfudxatha's  wi  094^  eia  JiÜB^i\  i^arsm  htty^s^agiAm  sdiciü^ 
dftÜK  die  in  deqi  «weUea  Thcüe  de»  ilf  r^njc^^ra  ges^koiitfoi  Ku^ 
erat,  einer  sjij|i,ierea  Keit  ang^ebör^;  li|i|i(gf4iv^.  wird  bier,  wk  i« 
audern,  Falleu  y  nui  eine  poetische  Zugabe  seyn ;  es  ist  aber  mdU 
uiiw^rscheinlicb}  d$^(s  die  Pändava  ihre  Heriacbaft  ns^  dem  SiM3» 
aq^^^^hjiit  bc^ben,  da  sif  in  der  historische  Zeit  am  oben  Indm 
hf^rrscbten  und  G'anamög  aja  TaxafilA  eroberte  *)• 

«  ^ach  Beendiguqfi;  des  Pferdeopfeps  l^ebrte  Erisbua  aiit  senMü 
Y9}|fe  nach  Qvlkrak^  «vrück.  Dbrilqrä^'ra  bescblpb  darcb  AMüI^'il 
unversöhnlichen  Hals  da;3U  veranlafst,  im  fünfzehnten  Jahre  ^  umIl 
dj^qi  Gebrauche  frühere^  Könige ,  gich  in  den  Wald  ^orfidumäebw». 
um  seine  letzte  Lehensj^^t  als  QüEsier  zv^ubringea.  Er  wuirde  vw 
der  Gandhärt  und  der  Kmti^  von  Vi^ura  und  San^aja  begJeiM^ 
und  lieCs  sich  nieder  in  Kurux^tra ,  in  der  Einsiedelei  de^  Bäßorsfil 
^ßtqji^püf  eine9  Königs  der  Kikaju  ^).  Hier  lebten  ae  drei  Jakre 
und  ^n^en  dann  nach  GangÄdvAra  mit  Sang'aja»  wo  DbcjtaiAlM'ni 
n|it  seiner  Frau  und  der  Kuntt  bei  einem  Waldbcanda  vefhnuMk 
wurden;  Sangaja  ging  nach  dem  Himalaja,  Vidura  zog  sidi  in  die 
tieüste  Einsamkeit  der  Wälder  zurflck^  entsagte  der  Nahrung  und  er- 
gab sich  ganz  der  Selbstbeschauung ;  er  hatte  zwei  Jahre  vor  dem 
Tode  des  Dhritarftsht'ra  die  höchste  Stufe  der  Versenkung  des  Gei- 
stes erreicht ;  dieser  yerlieCs  bei  einem  Besuche  4er  Pändava  seinen 
Körper  un4  ^iijg  in  de^  des  ^^ifj^igs  J.u4hishi'bira  ein  ^). 


1)  Der  König  der  p?0arla  keiCit  SArfaparmany  94,  v.  8149.  ^  p.  940.  vmä 
wic4  einSoh«^  4^  JS^a^ffuin  gewes^p  «ey^f  d^Ktuttg  von  Frl^j4Htk0, 
Vuffwda(fa^  ist  ein  Sol^i  de«i  ^J^gadattn,  ilij  y.  )ßl7&  79.  p.  SM.  Er 
Tei:8pracii  auclL  v^m  OjpCiec.  zu  kon^jyifin,  Iuujbl  tiX^pc  nicbt  Der  Solm  des 
Giyadratha,  Sumfha,  stf^rb  ans  Tn^ue^  ub^ip  4ie  Nacl^cichf,  daik  Ar^oi'a, 
der  seiacn  Vater  ii^  der  grofeen  $cUac^  get^M^t^  aogekoniinan  war,  78, 
V.  2874.  flg.  p.  358.  Seine  Grofemutter  9ubfal4,  war  4ie  XocMcar  des 
DliritariUht'ra.  S.  oben  9L  688.  Jiidhjsh^'äirii  erpaj^te  ihn  zun  l^Mge  i» 
4em  Bliche  seine«  Va(^^^  88,  y.  8^8.  p,  8^7» 

8)  XIV,  89,  V.  268p.  8t«  p..  W.  -  XY^  1,  v.  6  1^.  p^  89»^  ^  Yjiui  CT- 
flclüen  anch  In  difis^  FaUe ,  ^i^s  aii^  d^  Jüß'wW}  dei;  i^n  JUffmnU 
hin  und  gab  aeine.  Zu^timinuag  zja,  c|e^  9^^g1i(h<^  de^  Ij^fttarAak^a^,  4, 
V.  148  flg.  Eripa  uifd  Ji^utet^  wll|q<^n  v^n  Dliritfif^t'ra  öbairedei,  ua« 
zukebren,  16,  v.  445  flg.  p.  381.  17^  y.  474  %  xi^Ua'a  JHiasiadilei  war 
in  der  Nahe,  19,  ▼.  580  flg.  p.  894. 

8)  86,  \.  691  flg.  p.  400.     När^da  emcUen  den  Pliii4aya  iu|d  cn^Udle  jBintp 


Die  Chmii|kt^  jlfir  fändava.  VN 

•Qw  hnfibtß  im  m^  »4  i|m(i^gs<ieii  Ji^ye  ariner  9? gMrmf 
ffärykCy  der  Wa^^ipleid^er  d^  Kris^'a,  voq  #e«eiii  die  Tri^ufsbi^tr 
8i:ha|t|  dars  all^  GescUe^diteF  der  Jädßffüf  von  Zwietracht  belaUflil 
im  Ka^ipfe.  eimwder  ervc^^^en  f^aifem  iu\d  forderte  Arg  ifna  $fi^ 
nach  DväraklL  2U  kommefiy  um  die  Frauen  »i  beschtttjen  *)• 

Qiege  S(if Iftmpht  i^4  roi|  elnum  Fluche  abgeleitely  wekhen  die 
GäniJ^  uacb  der  frpfi^O  SoUackt  gegen  KnsKn'a  auigtspiMiiai 
batte^  daTsy  weil  er»  ol^woid  die  Macht  daau  bentaend^  die  Vertügnf 
ÜfKeaCkschlechtfli  gediddet  habe,  laeh  lechs  und  dreifaig  Jahren  aeiM 
Varwaadten  seihet  t4^[(ea  sollte  0*  Krishi^'a,  oder  wie  er  hier  gcnaiuil 
Wß^y  Vatwd^Pßi  edäuterte  dieaes  dahin,  ^afs,  wett  die  JAdatm 
vadeF  ron  andern  N#i«cheii>  noch  voa  den  D^vu  vaä  Bimavß  ffe» 
IKdtet;  werden  kttnnteii ,  aar  durch  sich  sdhst  ihren  Untergang  fn^ 
^  würden.  Als  Krisha  a  aua  4ea  Wahraeichen  übeler  Votbeden- 
Imig  jeder  Art  erkanate  ^)y  dais  die  Zeit  des  Uatergnges  heranga. 
hommen  war,  veranstaltete  er  eine  Pilgerfahrt  nack  FrnUdaa,  wo 
4ia  J4dava  sich  beran^cbten  und  Jtfjadftdna  dem  KritoMirwum  Tor- 
wart die  schlafenden  ftelden  HberfaUea-  und  geüdtat  au  haben.  la 
ailtstand  dapn  m^  ihA^n  ein  Zank  und  jener  sdUng  diesem  den 
l^^f  ab  ^).  In  dm  darauf  eatutandeneu  aUgemeinan  lüan^e  er* 
9(Bhlugen  sieh  alle  mit  Kfaden  0*     Krishn  a  ging  dann  au 


den  Tod  iiirer  Matter  und  des  Dbritar&shfra  mit  seiner  Frau;  87,  ▼• 
1011  Üg,  p.  411.  JodhlBlitliira  sog  mit  seinen  Brüdern  und  ihrer  Fmu 
und  den  aüfgem  nacli  Gsna^dTira  mid  verrichteten  für  sie  die  TodCaa- 
Opfer;  89,  v.  1087  ig.  p.  414. 

1)  XVI,  1,  ▼.  1  flg.  p.  41«. 

2)  XI;  a5;  y.  744  flg.  III,  p.  862. 
8)  XVI,  »,  V.  84  flg.  IV,  p.  417. 
4)  8,  V.  78  flg.  p.  41& 

a)  Diesen  Kenlen  wird  folgende  Entstehung  gegeben.  Als  die  lUfA^  Flpva* 
miiray  Kan'va  nnd  Ndrada  nach  DvftrakA  gefcommen  waren,  rerkleideten 
die  JAdava  einen  Sohn  des  Krishn'a,  fämba,  an  Frau  und  stettte  Ihn  ihnen 
vor  als  Gattin  des  Bakhruy  eines  Enkels  des  Saivata^^  s.  I.  BeiL  IT,  a 
mi%  der  Frage,  was  sie  gebfthreo  wurde.  Die  tUM  «her  den  Ualmg  er- 
afimt,  sprachen  den  Fluch  aas,  dal^  er  eine  elssme  Keole  nor  Verttignng 
dar  VrUMi  nnd  Andhaka  gehahren  und  sie  sich  selbst  unter  sich  ana^i- 
ben  soUten  mit  Aowiahme  des  Adma,  der  seinen  liCib  vedaihsn  nnd  in 
das  Meer  gehen  würde,  und  Krishn'(^Sy  den  auf  der  Erde  liegend  ela^igor 
Namens  &arA  durchbohren  wurde.  Der  König  Ahukay  I.  Bea  IV,  11.^ 
Ueüi  diese  Keule  aerstofiren  und  ins  Meer  wetfeni»  XVI,  t,  y*9AH'  P*^14> 
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Bruder  Bimtf^  der  im  Walde  sich  der  Betracbtiing^  hlnge;e1»eii  hatte; 
als  er  gn  ihm  kam,  entwich-  sein  Q«ist  in  das  Meer ;  Krishn'a  imrde 
Von  einem  J&ger  Namens  GarA  am  Flifee  vecuiindet}  sein  «Oekt  er- 
hal^  sich  dann  in  den  Bimmel^  wa\er  roni  dÄi  €totteni,  de»  ftolter. 
scharen  und-  den  Bißhi.  mit  graben  fihren«  era^fangtn/^ai^e^^)!* 

.iw.'diefler  EtaAhl«l|f\>elhäItt^^dafi^)MHei«heHmJte^ 
jnAAaa'.uvA.^estbitaivaamaa  auuder  grafiiwt8cMfccht<*ami-»l«m  le- 
mmkam  Kampfe  daa  JUaiiat>na4er  «inaUhr  ^erwadise»  ist  ;'*  fat»%wi- 
dMtt  mtm  ihnei;  Anflyuniair  libre-iCtesahltahter^  ä»amä$f'  r^Mlpm. 
b  eriMdll eheafolU  aus^.ihc^  tdafa  ia  deD^ta9l;eii*9a|^eHiMlA^a>am 
Altar  ataarik)  wie  es  MegasUiaaes  .raa  dtn '  Indischen  HtndUes  "ferieb- 
teta^)»..  Aas  Cafital,  itt.wcdcbi«i*ad»  Jiml.«eiies>Biwi^niiVoi^^ 
siftridiaa  ndrd,  untorscheidetMgieh.Yaa  de»  yioilieirg«iimMr«iaiii  dem 
Migmiden  durch  4cm  Slfl>  'Und  >  daa  •Yersmafa  als  ein  spUiere^.  «^Kristf n 
wird  Iner  /Uuiga»at.nui»liiänAjmin^4»nA^LBhfwi^ 
es  wild  voll  am  g^esaet^  dab^v 'feeiiien.4Bite'erimigtofV*'  DieaimM 
aber  MGh.nidit.derMBimmel^  das  ViAwfw^^smkiem  äw\9Vm^  fcr 
dtfra^  jsa.  wolohem  auch  die  Helden -galaiig'^to«*  *'     -»   •"   <*'''  -*  " 

.  Bm  Argrmu^'s  Ankunfti  eraahUe .  ihm » Vmtäliv^  dlsn  ^  iJntevipmg 
aller  Jf^Ava  uaA  dan  .Tod  amater » Sahne 9  far^arbaih  sich  danntii 
Bimmal.  Ai^m^  Jiefe  .einen  StheittilraaCm  iemditettv*'8uC 
er  mit  seinen  vier  Frauen  icerbnaonl :  wurde,  und  veiTiGhteia.fflr  alle 
die  Todtenopfer '0-  Er  ftthiMe  dann  ihre  Frauen,  ihm  StfÜn^f,  ihre 
Diener  und  das  ganze  Volle  Dvärakä's,  die  Brähmanen,  die  Krieger, 
die  Vai0a  und  die  f^dra^  indem  er  den  Urenkel  Krishn a's,  Vagra^ 
varanriehen  liefs,  aus  der  Stadt  Bei  seinem  Abauge  Hber^ehweoynte 
das  Meer  Dvärakä  und  die  noch  übrigen  Bewohner  flohen  ia 
die  Wälder  und  die  Gebirge.    Auf  seinem  Zuge  nach  Indraprastha 


Bei  dem  Kampfe  verwandelten  sidi  die  Grashalme^  weloie  sie  ergrlffsa, 
tn  eiaene  und  diamaatene  Keulen  $  S,  v.  B2  flg.  p.  410. 
1)  Als  Kriain'a  £u  RAma  kam,  sab  er  eine  tausendköpfige  8clitange  ans  se»- 
aem  Mtinde  lienror  und  in  das  Meer  gehen,  wo  er  von  den  Sehlaagen- 
göttenf  und  dem  Gotte  des  Meeres^  Varun'af  mit  groü^ea  Ehren  eaipAui- 
gen  wurde.  Dieses  war  Rdma's  Geist.  4,  r.  110  flg.  p.  490.  Krishn'a 
legte  steh  naobher  in  Gedanken  vertieft  auf  die  Brde^  der  Jfiger  liüdt  ftn 
^mr  eine  Aatüope  imd  verwimdete  Um  am  Fofte^  ebend.  v.  lai  ig* 

1»)  a  a  a49. 
a)  V.  180. 

4)  6,  V.  IW  flg.  p.  4181.  7,  V.  177  flg.  p.  48». 
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wnrde  er  inPankauula  flkerfaUen  von  den  riuberueb^  AMira  oder 
Kttkliirteii,  die  sein  Lager  flftttderten  und  die  Praaen  der  Vriskni 
und  Amikwim  elitfibrtett  0-  BD^  ^h»  geMtteteii  Theile  a^g  er  weiter 
aaeh  KwuMra;  den  Sehn  des  MrituMrwum  wAt  den  flbrigen  Ver- 
wandten des  Kdnigs  der  Bk4fa  aiedelte  er  an  in  der  Stadt  JlfArti- 
JUtaMM«  im  Lande  der  X^tüva,  den  des  J^fw^hi9m  an  der  Sarawatty 
din  jnngen  nnd  die  altenPlranin  and  daa  ilmr  Helden  beraubte  Volk 
bmdite  er  nacb  ItdrapfMA^f  wo  er  den  Vogra  mm  KMige  ein» 
mtßUi^).  NaaMm  er  von  da  ans  den  Vjä9a  in  seiner  Einsiedelei 
ftesucbl  hatte,  kehrte  tr  getröstet  nach  HAstinapura  nrflek  0« 

Es  ergiebt  sich  ans  dieser  Brafthhingy  dafs,  nachdem  die  Jädaira 
dtfeh  ihre  Zwietracht  sich  auOmnde  gerichtet  hatten,  DvAraki  ti« 
den  benadAarten  Volke  der  Abkitm  nentört  wnrde.  Sie  flachteten 
sich  nach  Norden  und  suchten  Sdiuta  M  denPindava,  von  welchen 
sie  mit  Herrschaften  in  dem  westlichen  Theile  ihres  Reiches  belehut 
wurden.  Wenn  man  dem  Qrade  der  Entfernung  in  der  Abstammung 
der  Nachfolger  von  den  Vorfahren  ein  chronologisches  Gewicht  bei- 
legen darf,  so  ist  dieses  Ereignib  das  späteste  in  der  Geschidite  der 
PAadara,  weil  bei  diesen  ein  Urenkel  Krishn  a's  auftritt  und  mit  ihm 
ihre  Thaten,  ihren  Abschluis  erreidien«  Sie  beschlofsen  nämlich, 
sdbald  sie  von  Arg'una  die  Nachricht  von  dem  Untergange  der  J4^ 
dava  erfidiren  hatten,  ihre  Regierung  niederaulegen  und  sich  von 
der  Welt  nuräcknniehen.    Sie  gaben  Partxit  die  königlicbe  Weihe 


1)  7f  T.  816  ig.  p.  4S4.  Sie  werden  ancb  MUkfha  genaiint,  v.  28S.  und 
kämpften  mit  Keulen.  Die  AblAra  wohnten  an  der  Meeresküste  in  der 
Nähe  des  Indus,  s.  S.  589.  Die  Niederlage  des  Arg'una  wird  daher  er- 
klärt, dafs,  als  er  der  göttlichen  Waffen  gedachte,  er  sich  ihrer  nicht  mehr 
erinnerte,  und  aus  der  Erschöpfung  seines  Vorraths  an  Pfeilen. 

U)  V.  948  ig.  In  VisMu  P.  p.  615.  wird  MoMuni  statt  Indmprastka  ge- 
nannt; Vag'ra's  Reich  wird  daher  das  Gebiet  an  der  Jamunä  umfaftt  ha- 
ben. Nach  dem  Gäruda  P.  Cap.  144.,  dem  Bkägavaia  X,  90.  und  VUkn'u 
P*  p.  440.  ist  er  der  Sohn  der  SubkoArd  uud  des  AniruädhOf  welcher  ein 
Sohn  Pmdjumna^s  war,  also  Krishn'a's  Urenkel ;  im  ilf.  Bh.  wird  er  En- 
kel genannt.  Die  Leute  aus  Dvdrakü,  welche  zu  Arg'una  kamen,  wurden 
dem  Va^m  sugetheilt,  v.  IBöö.  Einige  Frauen  Krishn'a's  bestiegen  mit  ihm 
den  Scheiterhaufen,  wie  die  Rukmm'i^  andern,  wie  Saijabhämd  gingen 
über  den  Himäliya  nacb  dem  Dorfe  KäUtpay  um  als  Budierinnen  au  leben. 

8)  T.  854  üg.  Die  Ansiedelung  des  Bhd^a  in  Mdrtikdvaia  unter  der  Herr- 
nchaft  eines  JAdava  bat  wahrschelnlicb  dioYerfaüierderPuhin'a  veranlagt, 
die  gäkw  sa  den  Jädava  zu  zählen  und  ihre  Könige  von  Mahäbkö^a  ab- 
ssttleUen«  9«  oben  S.  616. 
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ab  KOnlf  der  Kvni  in  ■AttiMfimi,  «mI  Vmfwüy  Im  leMM  Icr 
JAdava  ^  als  Brii^nMiMr  iadrtfmdia?«;  CH0  msf^Mtn  JMI»  in 
Schiitsre  der  SMkodrti.,  MerCMgm  ' Ae  gMHie  MggtwWMigi  imm'Jm^ 
jutsu  und  f  «bell  dtti  Paitatit  mm  MoM^^im^  Bnimamm^UHfä, 
ßie  legten  i]lT«n**Sciimiick^id>^MiO|^'dle  dHüleflcKn€Mi«riiifliii«g, 
verriditeten  daaif  tiii"r#rfweliricfcc»e  ^<|<fer,  40rm^i9mwHtm^ 
nnfse  «MMBchU«',  iiBd'lM)^«»  nM  dW^Mauj^  Mt-lBr'Mfltevw 
den  Bürgern  kegliAtet,  dte'  fAi  ^nliiiP^-Mid^ggipa^«  aüWH  iltm. 
6ie  maj^UgerMi' dann*  die  Brie 'nrit*d«ift'<»len  aiff—güii' iHPiiii 
Sflden  nadh  demW«ilcn  <gel»end«iM*«nMf*ila  tkcr^den'flaMi^ll 
dem  todMten  Harten  am  Bi^g&MAr«*)r  t9ln*<evliMta»'iiaiiUicr  lin« 
Sitsse  im  Himmd,  wo  de  alle  Beiden  der  groben  ScIibcto'^iMhr« 
fanden,  bd  den  0«tf4Hrn'itiirf4lal^flHtoin,'^ien»'V^  oder 

fNihne  sie  auf  der  'Etik  *gew«sen  waten^*).   *'  -    '  t  «*»     '   >ii  /    i*. 

Die  zwei  ersten  1Tächfolgei""der  PHndata  'M  Anf^fthtoMMea 
Zdt  haben  noch  Antheil  an  der  heroischen  Sage  wM  ftttikäkkm 
ihr,  dafe  wir  von  ihnen  mehr  wifsen  als  ihre  Namen.  Partrit  criiicit 
seine  Kenntnifs  der  Wafienkunst  von  dem  Brahmanen  Kripa  ^) ,  re- 
gierte  sechszig  Jahre  und  soll  gestorben  seyn  an  dem  Bibe  des 
SchlangenkOnigs  Taxata^).  Sein  Sohn  G'anam^'aja,  der  bei  nd- 
nem  Tode  noch  ein  Kind  war,  erolierte  Taxäfiitä  und  Iiels'tort  das 
groCse  Schlangenopfer  verrichlen,  bei  weTcliian  Vätfftmplijädä  wtt- 
rend  der  Pausen  der  Opferhanfflungen  das  MaKHAMraU  *'^e^€at  es 
von  Vjäsa  vernommen  hatte,  vortrug.  Nach  der  Vollendung  des  Offen 
kehrte  G'anam^gaja  nach  Hästinapura  zurück  ^).  Die  nuliere  Br- 
wägung  des  Opfers  gehört  zii  der  beschichte  der  Vdii'raliinanfilcliea 


1)  XVII;  I;  V.  1  üg.  p.  407. 

9}3^Y.y0üg,p.  480.  xvni;  ^  ¥.  u»  Hg.  MWUiii  nadi  ^m  JkifäP^it'' 
ran'ay  a.  S.  460. 

8)  1X9  16,  V.  734.  III;  p.  882. 

4)  PaHwÜ'sBesefAt^eM^kder^UAiy  1^  40^  t.  iMiüg.  1,^.  81.  4t,  ▼.  1888  flg. 
p.  7a  Die  sechsBig  Jahre  werdeii^lpH^v.  1840.  mul  IX,  1^  t.  73«. 
m,  p.  888.  angegeben.  ^ 

&)  I,  8,  V.  661  flg.  I,  p.  2$.    Die  Eroberung  TtOtaf^d^s  ▼.  688.,  voraas  er- 
heUt,  da6  auch  die  Gegend  80  geniunt  wurde.    Das  ScÜangenopfer  urird 
beschrieben,   I,   51,  v.  8015  flg.  p.  78.      Oanmneg'i^a  kehrte   nach   der      1 
VoUendaag  des  Opfere  znriick,   XVIII,  «,  v.  178  flg.  IV,  p.  488.    Das     | 
gMiKe  MahdbhArata  wurde  bei  dem  Opfer  erzUrit  and  schliefet  mm  defeca      ' 
Ende.     Vm^mnpt^foM  spricht  v.  19^.     „So  Ist  dir  aasMilleh  die  gauw 
Geschichte  der  Kuru  und  Pän'dava  erzahlt.     MMidma  der  JCMg  «TaBa- 


IMe  MchrfinhiB  KMcvesdüechter.  .fir 

CoMb,  wA  kam  ttst  ia  itr  IMicsNH.«weMcMe  itaw  atäOß  imUm. 
mt^tfmagt  mtr  hier  ««  tMgmämtBmnkmg»  m  V«rrimnf  4er 
0diMi«  ftüile  4hi  MviMitMcbw  IMiw,  Kofmtra,  wd  4mi 
JMMie-MirdkiM»  ifiMto  mi  küte  «kh  mA  nr  ZeU  Aleaunta« 
*«*M>iilliii»  »»  Mhw  Mbw  iMMik»  iMnlffi  M  <>  Bai  de« 
4^inr  iMiAe»  ««  SfÜKgiw  im  «hw»  MrlfiMml,  fOter  ein  Tb«i 
4mii>iira  Jtwfcwiaw  iüMht  gwatM;  «e  SdiiMiffaBittKtw  |>iUai 
«JM»  .Iheil^  d«?  aKtergaatdaato«  gtfitlMea  Woaea  der  ladisdicii 
■filiiletie.<>i  die  ftawMAt»  dieiwe.O|reaB  ^  diaBedeai«!«,  dafs 
lüa  Bnawwia  ^ietea  irahem  Mttoaa  ikren  SyaUaw  datcrkätea, 
ak«r  eine ;— teaputdaea  «Mia  «od  Wakmagm  i«  dar  Iteterwieit 

■■■  ■    ■        ^la' 

•  «m  dM  NaMoIfam  dar  <l«aaarf«aM  tnHäea  vir  niehts  «b 
üttcNaMB;  d«  flnfia  NUi^trm  seU  aeiae  SeitdeM  »ikch  J(aiM«i^ 
varlfigti  kake»;  irit  dea  aMlia  aad  awaaaigaten  XHmia  *)  eadigt 

ül^iHyMilk..    ' 


.1   •    *  t 

i 


^  A^iSßtt  den  PAndair^  werden  auch  die  Dynastien  der  K5m|;e 
Ton  AjddlQä  und  Magadha  in  den  Purin  a  in  das  Kalijuga  hinunter 
Cprtfefitthrt;  von  den  ^d^m  kttni|;Uclien  Qescblechtern  findet  sich 
niqr  Jn  fweien  die  allgemeinis  Angabe^  dab  sie  gjieich^eitig  nit  Jenen 
Mdi  fortdauerlm:  drei  und'swwiaig  (7*rM#iHi,  sachs  und  jrwmnzig 
Kawrwa^  fünf  md  zwanzig  oder  sieden  und  zwanzig  nmJfd/a- 
Kdnige,  vier  und  zwaniag  Käf^ja,  acht  und  zwanzig  ilfoilAito, 
vier  und  zwauAif  oder  adftt  und  «wanzig  Uaikufa^  «wanzig  VUu 


mV^  ^^  d^  Sfiwtoteazaitan  der  OpfeHMUdlnages  dieses  gebort  tiatt«, 
beiranderte  er  es  aoibefordentfM.  Die  Oftfittfrieafttr  t oltobdettn  daan  diese 
HandluDg  und  Artfka,  weü  er  die  Schlangen  befreit  hatten  war  scAr  er« 
firettt.<<  Der  Kdnig  bescheakle  dann  die  Bnimmnm  Md  MMe  ströok. 
Von  einem  andern  CFaname^ajay  der  ebenAiUs  ein  Solui  d«s  Vmrlmt  ist^ 
wird  aueb  eia  Öftrer  erzablt  im  AUarya-hrAhman^'a.  Dieses  ist  aber 
ein  Pferde^pfer  und  der  Ort  ein  anderer,  nämlich  Asmäivatf  welches  noch 
unbekannt  ist;  noch  der  Opferpriester  ein  anderer,  nämlich  Tum,  der 
Sohn  Kavaska^s.  S.  Colbbbooki^  MUe.  Essmißs,  ly  p.  97.  dl»  bei  dem 
Schlaagenopfer  werden  genannt,  ly  53^  ¥•  9041  Sg.  I;  }^.  74. 

t}  8.  S.  M4.  Note  !S. 

S)  19.  I.  BeiL  ni,  IM*  ».  Uelw  KmS^iia^  s.  8.  «94. 
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h&trüy  sswei  mä  drei&ig  Xi&IfMgw  «nd  ftnf  mi  xwnoif  Afmdtm*). 
Von  den  Königen  Aj^ü^i^s  werden  acht  vnd  nwannif  mit-thmtk 
nath  Brikadbala  geuannt,  wekher-in  der  gn^feen  S€idacitt^4M*^; 
der  leiffte  hd&t  SumitM.  Bafs  dleseii  Verveiehidlii  «ehr  «millMMk 
dig  uid  nngenan  anlbewaint  worden  ia^  geht  aus  IblgtwletttliMi- 
kungc»  helTör.  .(!ttftyff,  (^cAlftMoM,  ItMida  nnd  Pra^tmijfn  Wer- 
den  nach  rinander  ab  Könige  aaflgeMhrt  D«r  tMe  isl'  JnrfJrg, 
der  nweite  sein  Vatler,  der  dritte  sein  Sdm,  dar  viette  ^CMiAith*«ter 
mit  Bnddha  gldduMMge  Kteig  vnn  KSf^ia  <).  '  Snitot*  ist  «rfn 
vierter  Nachfolger. .  Es  werden  denmadi  Ton  dem  grolM  Karlege 
an  bis  auf  Buddha  nur  vier  und  nwannig  Kdntge  geMst.  - 

Qrölseren  Anbruch  airf  VollstAndiglLeit  und  Qenanigkidt  «MNht 
das  Vemeiclmüs  der  Könige  von  Sbgadlia,  weil  xwei  Pnrta'ar^) 
von  S&mäfa ,  de»  Blaehfelger  SalmUMi^^j  an  die  Zahlen  Mt 
nelnen  Regicfnuigen  angeben.  Duft  dieser  jedoch  nicht 
sein  Naclifolger  gewesen,  erhellt  darans,  dafis  im  MahftUNMUi 
Mighasanüd^  der  ausdrOcldidi  als  solcher  besdclmet  wird  ^ ;  nich 
noch  ein  anderer  KOnig  Girivragtfs  oder  BAgagrUiu^s  Dmiäm^ 
dhära^  der  in  den  Verzeichnibeb  fehlt  ^  in  einem  der  lipatereli  Zu- 
sätse  zu  dem  grofsen  Epos  vorkommt  ^);  '  Die  Znlii  der  HOaige 
schwankt  zwischen   zwanzig  nnd  ^ein  untt  zwanzig^. '' Wten»  «m 

13  S.  Vlshrin  P.  p.  467.  n.  17.  Die  ersten  Pallien  sind'  ao4  iktti'^t^  p 
die  SBweUen  aus  dem  Ma^.  Für  Mof^  Sndel  sieh  JEterfla  «ad  SMmkmy 
welchee  jedoch. nur  ^sUei^aft^  ^^arten.i^ejJi  könnenu.  ,0^, ^iiR^iJto 
waren  Beherrscher  der  Gegend  um  Avanti  oder  V^^'ajmi.  nach  des 
Compositum  Avantja-Agmaka  in  dem  gan'a  Käriakau^apddi  za  PdfiVni^ 
VI,  2,  07; '  Nach  der  Regel  IV,  f,  IfB.  I^üfet'tfas  Adjectir  itin'^M* 
biet  und  die  Kdnige  dieses  Volkes »«a  beseiehnen,  ApMOri,    -   •  >•  * 

9)  S.  I.  Bea  I,  S8  dg. 

8)  Ebend.  I^  SO.  und  Burroup;  Introduction  ä  Vhistom  duSmUUäsme 

I,  p.  145.  Nach  dem  Foe  K.  K.  p.  S85.  residirte  er  in  {^rAtmsHy  wtC 
ches  500  U  N.  W.  von  KafiOavattu  lug.  8.  1^  IT.  JC.  p.  385.  and  oben 
S.  188. 

4)  Aach  dns  Fdfv  and  MaUja.    8.  I.  Beil.  V;  3. 

5)  8.  oben  8.  701. 

6)  vni,  8,  V.  687  flg.  ra,  p.  Ä5.  Dan'd'adhArtt  kämpfte  im  Widerspruche  mit 
der  gewöhnlichen  DarsteUung  auf  der  Seite  der  Kum  «nd  wurde  Tez 
Arg'una  erschlagen^  wie  sein  Bruder  Jkm'ä'a.  Dieses  Capitel  ist  einge- 
schoben in  den  Kampf  des  Arg'una  mit  dem  Sanfoptakay  d.  h.  solcben 
Kriegern ,  welche  das  Gelübde  abgelegt  haben ,  nie  zu  fliehen  und  die 
Flucht  der  Andern  su  verhindern« 

7)  h  Befl.  y,  18«    Nur  das  Mm^fa  giebt  zwei  «ad  dreilUg. 


Die  nachepiadben  K«m|pif esdücchter.  fOB 

tarnte  4eB  gsaaeft  Iknier  ier  Diiaiaglie  .4ar  BArkairaOia  Tavsend 
Mii^g«V(^n.twird,  dagagen  die.  QesüttoitadU  '»  euseläen  He- 
gienmgcpy  wck  veu  man  die  lUkdisU^  uiimit,  nicht,  diese  Simutte 
gtekt^.fi^ncrMU,  data  aneh^ieseflt.yecitichBÜA  jiidit  ftalktandig  auf 
wpa.#4^aiiiiiaB«jyrt..  DiQiAawB  der  <»ftgft»eii . Jngjctimgan. abcigteigt 
uWit  «K.^aiiy  leia  l?aMr.  AiiWMili«m>  4iaifliftiigw  der  WabcBehciiilicli. 
keiti^v«!  Iftfet  jMi  damiis  aäUiebe«)  da(i.  ;iwi«diea  lU j^aadbi  mid 
Mml^bheiDe  Lttcke.rin  ^)•  •  Bie  Zahl  Tauaendi  kttwnt,  wie  ^sehon 
akan  iMterfcl^'it^ordenyiaMflt  zweimal,  ioi  dec  Ütindiachea  llekerHe« 
fnpifig  »?off>  und  bana  aiobf,  gabraucht  weiden  als .  Onindiage  der 
Chronologie.  Man  darf  ihr  jedodi  iaBeriehung  auf  die  Bärhadra&a 
cane-igiiMiam  .^aihenuig  :an.  die  Wahrheü;  svgestehen^  als  in  den 

Ber  letsta  Ktaig^  dieser  *D|misiie  tUpmgaja  wurde  von  sei- 
saM^Mifliältp;^)  getidlet ,  dar  aciwat  S<Ab  VradjdUi  «af  iea  Thron 
aelala;  » EarMd  saine  Nachfoliper  regierten  snaananen  hondert  acht 
iMd>  dreißig  Jahce;  eine  ZaU^  die  wir.  keinen  Aruad  m  beaweifeln 

.  /.  Heber  •  dio  dnwartf  folgende  Dynastie--  waidien  -die  Brahaianischen 
and»  die  Buddhistischen  Angaben  gana  von  einander  ab.  IKe  entern 
lafiiea. die/ Dynastie! des  ^Sfio^fa  t.Mge»^,  w^r  deCmi  Nachfolger 
sie  BimUsAra  und  sMuen  Sohn  Agätofotru  setaen,  welche  Zeitge- 
no&en  des  Buddha  sind ;  dieielateven  machen  ihn  ebenfidls  zun  Stifter 
einer  neuen  Dynastie,  die  ffwei  eben  genannten  Ktaige  aber  au  sei- 
nen Vorgängern  ^).  Da  diese  Könige  der  Zeit  nach  Bnddha's  Ge- 
burt angehören,  ffir  welche  die  Buddhisten  eine  sichere  Chnmolo- 
gie  besitaen,  umb  man  unbedingt  ihre  Angaben  varmehen.  In  dem 
Brahmanischen  Verseidmifiien  finden  sich  drei  Könige  awi^hen  ^i- 
omAga  und  BimUsära ;  aus  dem  Buddhistischen  kennen  wir  nur  einen 
Verganger  des  letzten,  BhaiÜja ;  nach  den  erstem  hdfst  dieser  da- 
gegen XHragna  ^).    Es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob  diese  Vorgan- 


1)  s.  s.  doe. 

2)  B.  I.  Befl.  y,  14.    Der  Vater  wird  Terscliieden  geaannt:  Sumka,  Qunak^^ 

3)  Ebend.  15.  16.  Jkt\  Btmhisära^sVtmtn  giebt  es  yiele  Varianten ;  a.  ebend. 
fiuRMoop  bat  die  im  Texte  gegebene  Form,  welche  auch  bei  den  südlichen 
Buddhisten  gflt,  als  die  richtige  nachgewiesen;  s.  hOroä,  d  Vhislain  du 
F.  1. 1,  p.  145. 

4)  Nach  dem  BKäg.  JP.    Nach  andern  JaMfuff^as,  Ximoff'iff  Ximärii'49.  B.  h 


geg  imeHM  ftyMitti  gdMfini  iM  ipcUmI  Nhmi  lÜBtt  «nf. 
Vm  Af  itaffttra  wiri  bcvUM,  iMi  er  i«i  aeiMi  Mäs^tfHkm  gftft- 
ieto,  fein  Vater  hl  dm  altea  rwtürt  iak«  <>  Btr  enle  wM  andi 
in  BndMmriMbtt  SdniAn  erMknt,  »  ikmm  jdbdi  «kKllMS  tw 
JEtf^;  •rmdMtel  ia  dioMi  alaVaMMr  ier  BralaHunK  wU  «rift 
a«di  is  BaidbfetMiflB  flehriftM  «mw  Ghirakin,  weii  «r 
▼elf olgte  «ni  iciaea  Oaterilaaea  Um  AanahaM  fowr  Lehn 
hat'').  Man  kaäm  ««e  Äag ata  sa  teraiiigai,  daCi  ar 
IbgiiAa  wi  daa  Ckliei  ma  Hifl  bahetcadiie  ^  ia  wiM  mdit  iw^ 
giiaiiwan^a  wertet  iatf ,  iläft  aa  awei  rtasalaafciia  Ktfaige  üeaai 
Maau«r  f  egebaii  bake» 

Waa  enilidl  ämfaHtä  Baldft^  weMiea  iaa  ^kmigt  AlOaüa^ 
Reich  ist,  von  defsen  Gesdiichte  eine  ausanunenbaag ende  ^'rlWmf 
naa  eabaltan  warten  w^  um  taut  ani  M  der  Fn«e,  wdebe  Kanige 
tar  TorbaddiiatiMJien  Seit  angehllni,  fie  Sdivierifkal  entgegen, 
nn  hrei— B,  war  antar  iknoa  Buddha  f^adiaaitig  aeF*  Warhhnd 
ttia&Mte  KMiga  alad  erwaididi  im  dia  Mhaüe  Pcaiada  Maani^ 
radLt  worden  ^) ;  die  ihnen  aufconunende  Stelle  in  der  KacndriadHn 
Cleaehidita  lifet  sieb  aMit  baalinttMi  mi  hmm  daher*  nieht  ab 
cbramdogiKheff  AnhallBpwht  beanfnl  wielea.  Madb  dem  dritte 
CfdMi^i,  Bttl  walcbaai  die  eigtntiichi  Gescfaiäbte  dea  Landen  ba* 
ginn»,  folgeil  vier  lieaenbange  ms  dbn  Btel^'a'^)»  denen  kmo 
UateteehaWltfclicUMlang^acfariaban  werte  knaa;  tendaif  daher 
sAliefiiea^  dafii  hneb  Gtearda  eina  läkiAt  in  der  IMefHefcnng  wwr, 
Ei  ist  abet  lloah  weiter  na  beaahten,  daii  dk  awd  eeatea  CMnaida 
nnr  erdiditete  Personen  smd  tedi  die  akü  «es  eraUm  dueh  B^ 
aedbnnag  geflinrien  worden  ist  »)  and  eh  dalM  kinae  hialafMha 
QttItIgkeH  bat  Ueaam  ergbftt  aitb  ala  bautet  wahiaehdnKib,  da* 
die  Naehiolger  daa  Hwaite  «teirta  etat  Jfo^  4m  drittea  anan* 
setaen  siad.    Von  dicaea  anid  die  ente  f«if  mi  dreiUg  naaaialini 


u.  a.  O.  V,  15.    Bimbisdra  trat  seine  Regierung  sechssig  Jahre  tot  dep 
Tode  Buddha's  an  und  Atnrb  acht  Jahre  vorher. 

1)  S.  oben  S.  tdO.  nach  rahiah. 

2)  ß.  Brikad'Amn'iakay  bei  Polet  S,  81.  Burhouf^  a.  a.  0.  p.  145. 
8)  S,  Oben  S.  475.  Njünüch  Agöha  und  die  drei  riirv^Ai^a-Könige. 

4)  S.  oben  S.  475. 

5)  Nach  der  Rä(fa  Taran^gin'i  ly  v.  54.  Nach  der  S.  504.  oadjegNaea^  oiiige- 

biMotea  Bowetfoog  4ir  atabea  Bivmifi  oder  dos  aprotea  Blioa. 


Ae  Mdli  iMfuJI««  Hi  s«f  ilftfiti  nwiw  KafvtrMM  KlMfe  yi» 

'  '  «-IM'dleier Vewaif^iiiA  <«r 0i«lft  wiriteM  tki  «MekiBiniiMi 
»f)hi  ,^  iBr' ffimar  Thefl  der  XacmMsdieii  OfidiMite  dne  Mk&tt 
CftMill>l«g:i0  bmtdfe*  m  ivmat. '  Wm  Ar  Hie  Mgmmi»  GüdMite 
itoWieikir  etwA  erlmbliicli  si^  n^g,  ist  MgMAnr.  D«r  Mtte  CfAMmb 
VM^'^bscbilAnt  ate  R^reteHcr  des  tScMangeuctfl»  nadi  Verdf»»- 
^^'  dl*r  'BuBdhteteii ,  ifrie  es  dtffesteUt  wird  In  der  Jttjl  nnimt^ 
dedte )  a'btr  sicher  unriebtiireti  Branddimif ;  es  Übt  sieii  eker  u» 
Hebmen ,  dafs  dieser  Cidtiis  von  den  Brahnanen  verdrttag t  wordei 
lirtt  tmd'Tekiihni  wieder  eiagefillirt  wurde  ^).  Unter  seinen  Madw 
f6fgm  er^eint  er  att  herrsciiend  »>  Dem  Kdninre  MOUraMs^ 
>r)aOi^r  iiaeh  der  KafnrtHschen  caironologie  ven  TM-^etd  rer  dir« 
}ti^\Mha^  soll/  wird  die  Verfreümiif  der  MUkha^  welche  das 
tMii  dtersdnüremnit  hallen,  und  ein  Felda^f  nach  Stinhultt  sog esebriew 
Veil V  d^ts^in  'Kdhig^  er  tfberWMd  und  stall  s^er  einen  andern  ein* 
bMirte"^.'  'yrtm  das  etsle  IMiplIb  als  wahr  belracblet  werien 
dbrf/'lhiib' Als  äsweile  als  IHehluffg  belraeblel  werden  ^  nunnd 
die 'Krsed  hlsiorisdi  beglttuMgle  Erobenmg  der  Insel  dnreb  VU 
g'itfä'  erst  fik  das  Jahr  549  Tdr  Chr.  oder  das  Todeijabr  Bnddha's 
gesetjtt  Wird  ^).  Bs  wird  weiter  erMblt,  daft  wftbrend  seiner  Ee. 
giening'  Brftbmanen  aus  dem  Lande  der  QandhAraj  die  niedrigslen 
idler  md  tbm  an  Sehledkügkeit  gleieb ,  sldi  littndereien  in  Kafntrt 
%eMchtigtett  ^) ;  und  dab  sein  sechster  Nachfolger  Gdpddiija,  der  to« 
S09--809  regierte ,  die  Kasten  und  die  i^ama  geadilel,  Brabmanen 
ans  Jbfjadifa  mit  Ländern  beschenkt  itnd  die  Verdimng  des  (!hm 
eliigefaKrt  habe  ').  Auch  seine  nadisten  Nachfolger  erscheine  als 
Terebrer  dieses  Gottes.  GöpAditja  gebort  nach  der  Kacmtrisd^n 
Chronologie  der  Zell  nach  Buddha  an ;  in  dieser  ist  jedoch  iLetatt 
Stelle  für  Afdka  und  seine  Nadifolger,  die  sicher  in  dieser  Idbten^ 


1)  S.  oben  S.  470. 

S)  RAff.  Tar.  I,  ▼.  185  flg.  l,  p.  2t. 

8)  Ebend.  ▼.  198  flg.  p.  88. 

4)  Ebend.  v.  880  flg.  p.  38. 

5)  8.  6.  TvaMOVR's  MahdwoHSOy  p.  47. 

0)  X.  007  flg.  AgnOiäta  bedeotel  Scbesksiigeii  tob  liftadereln  nn  BraTiDiAnen. 
7)  V.  341  flg.  p.  37.    Üeber  die  d^rama  8.  H,  580»  Note  8. 


wiNBun  fildi  die  KvttwenJigkdt  erficht,  flllr  sie  die  iMdchd  s«  m^ 
d»^  Slß  bietet  sich  vra  sdkst  dar  in  der  LOeke  swische«  JMkk 
^kt'Atro  und  Pratäpäditja.  Der  erste  wurde  ans  seinem  Reidie  vctv 
Iri^bett  ven  den  fienaehliarten  Kdnigea'Or  seine  NDnister  loden  den 
«weiten  ^  einen  Verwandten  VikrawMitfifs  ^  ein ,  aaeii  Kafmtrii  n 
Ictfmmea  und  weilieten  ilin  zum  König^e  ^)«  Von  da  an  wwde  d^ 
liif e  Zdt  das  durch  Zwiespalt  in  Verwiminj^  gestflrzte  Land  yw 
Mmrsha  und  anderen  Königen  beherrscht.  Dieses  ist  dn  anflerer 
Jbme  des  VilLraai4di^a«  Nach  dem  V^aber  der  Chronik  war  die- 
«er  oidlt  der  bekannte  Stifter  der  nach  ihm  benannten  Epoche,  sosr 
dem  ein  anderer,  von  welchem  Mätrigupta  ^um  Rftnige  von  Kiäfwärß 
IpMUU^ht  wurde  ^);  er  bemerkt  aber,  dars  andere  den  ersten  dafir 
liidten,  nach  seiner  Ansicht  jedoch  mit  Unrecht  Der  erste  die- 
ser Kacmtrischen  Könige  regierte  167— 185  vor  Chr.  6. ;  der  xwdte 
110—183  nach  Chr.  6.;  keine  von  diesen  Angaben  verlrägt  sic| 
jedodi  mit  der  Epoche  des  Vikram&ditja ,  welche  ST  vor  Chr.  he* 
^nt  Ohne  hier  auf  die  Erörterung  der  verschiedenen  Angabei 
#ber  diesen  König  eingehen  zu  wollen,  die  erst  in  der  Darstdlag 
der  späteren  Geschichte  ihre  Stelle  finden  kann,  will  ich  hier  nur 
lieinerken ,  dafis  wahrscheinlich  die  von  Kalhdmä  Piuiiila  vorwor- 
Ibne  Ansicht  die  richtige  ist«  Die  Dauer  der  Regierung  des  Jüdin- 
dit'hira  wird  nicht  angegeben,  noch  die  der  Zwischenzeit  zwisdien 
Ihm  und  Pratipftditja.  Nach  der  Angabe  des  VerfaGsers  '^)  hatte  die 
iDjnnastie  des  dritten  Gönarda  eine  Dauer  von  1002  Jahren ,  d.  h. 
bis  180  vor  Chr.  G.  %  Aföka  regierte  aber  etwa  von  265-— SSf 
fror  Chr.  Geb.  und  die  Dynastie  der  Maurja  bis  180.  Daraus  geht 
liervor,  dais  er  Kacmtra  zu  einer  Zeit  beherrscht  hat,  iu  welcher 
nach  der  einheimischen  Darstellung  Nachfolger  des  dritten  Gdnarda 
jregierten  und  dafs  diese  früher  gelebt  haben  mfiben.  Da  seine  vier 
ftrlBten  Nachfolger  nicht  wirldiche  Könige  gewesen  seyn  können, 
scheint    es  niciit  zu   gewagt  anzunehmen,   dafs   die  ISOVa  Jahre, 


1)  Bd0.  Tor.  V.  303  flg. 

2)  n,  V.  6  flg. 

8)  nf;  y.  125.  y.  188  flg. 

4)  I,  y.  48. 

5j  Da  Judhhht'hira  noch  zu  dfe^ier  Vynasile-  gehört^  bleiben  für  seine  Re- 
gierung 85  J.  3  M.  14.  T.  und  für  das  Interregnum  IS  J.  6.  M.  23  T. 
Tboybr'^  zu  Note  I^  p.  39S. 


illtesteii  KlIiigBgtkMediter.  ^YIS 

welche  ihnai  jRigecMJirifkeB  werden ,  wegsolafsen  iümI  die  Mfenden 
KMige  um  se  viel  Jalnre  IdoufsiirackeB  sind.  Jndliight'liiim  würde 
nach  dieser  AnDahme  386  vor  Oir.  Qebnrt  seine  Regiemug  aaf^ 
treten  Imben  und  die  sechs  Vorgänger  Acika's  nnd  delsen  Nadrfolger 
in  die  Zeit  «wischen  ihm  nnd  PratAfAditja  su  setaen  seyn  0* 


W.    INe  ttltestoM  Kdni^areselüteeliter.        l>ie  KMnqpfle  den 

>ifn|iiaiicria  iui#  4er  3Ui4rya«    . 


Das  älteste  und  am  frühesten  eingewanderte  Geschlecht  der 
Altuidischen  Könige  ist  das  der  /xrdAti,  weil  es  unter  allen  die 
Östlichsten  Sitze  einnahm;  da(s  es  ein  machtiges  war,  beweist ,  da(s 
Könige  ihres  Namens  in  VM^ha  und  Vi^alä  herrschten  und  von  dem 
Stammvater  lacväku  abgeleitet  wurden  ^).  Die  Sage  von  Bhagtratha 
weist  darauf  hin,  dafs  von  Ajodhjä  aus  die  Arischen  Inder  zuerst 
das  östliche  Meer  erreichten ;  nach  seinen  Vorfahren  Sagara  hat 
dieses  einen  seiner  Namen  erhalten  sägara  ^).  Weim  die  Sage 
den  Zug  des  R&ma's  bis  zu  dem  südlichsten  Indischen  Lande  aus- 
dehnt, so  schildert  sie  doch »  vrie  schon  bemerkt  worden  ist  ^) ,  die 
Eroberung  Lankä's  nicht  als  eine  bleibende ;  man  darf  ihm  aber  die 
Stiftung  des  Reiches  der  südlichen  Kdfala  zuschreiben,  da  sein  Solm 
Kufa  die  Stadt  Etifosthalt  gründete  und  von  dort  nach  Aj6dhj4 
zurückkehrte  ^).  Die  weite  Verbreitung  der  K6cala  im  S.  des  Vindhja 
wird  von  dieser  Stiftung  ausgegangen  seyn.  Auch  in  fräva^U  und 
KapUavastu  herrschten  Könige  dieses  Namens^). 

Jajäü  wird  König  der  Käfi  und  Pratlsh^häna's  genannt  0» 
wofür  spricht,  da(s  er  der  ältesten  Dynastie  des  Mondgeschlechfs  an- 
gehört;   die  den  Namen  dieses  Volkes  tragende  Stadt  hat  eine  öst- 


I)  I;  88  üg.  Diese  folgen  dem  Lava  und  dorn  Ku^a  und  heifsen :  Khagit^- 
dra,  SurindrOf  Gddhanty  der  eine  neue  Dynastie  gründete^  Suvam'a,  Q'a- 
naka  und  fak'inam. 

8)  B.  I.  Beil.  II,  1.  8. 

8)  Ebend.  I.   14. 

4)  S.  oben  8.  586* 

6)  8.  I.  BeU.  I,  81. 

6)  Ebend.  I,  81.  80. 

7)  Ebend.  Ul^  4. 


Mthne  lAfe  Mi  wdgt  uf  em  FtvirtckeB  faiwiifcfn  wehfiiteB  Hb; 
ife  Stifiaif  ior  Stadt  Värämaü  gdritart  jeiMfalk  ctoer  spUcrai 
IkjmitK  enm  Karige  4ci  PmAOa  *). 

Btt  wcillMieii  NaebhsTcn  der  IzFftka  wurea  dte  Kaiipte,  taM 
die  GrOttduf  des  Hekhea  Jlfaf«d!te  md  derfilidte  MmifAmbi  ori 
Km^äkubga  sugeschrieben  wird  ^^  Wenn  Fiprdailra  sp&ter  als 
Kttoig  dieser  Stadt  dargestellt  wird,  so  ist  dieses,  wie  schon  gexeigt 
woNm^  fm  brtlHUB^). 

An  die  NamCtt  VMMi^ka,  WpmwMHl  Md  Pur^pn-JUM 
knfipft  die  epische  Sage  die  Geschichte  des  Kampfes  der  Brabmanen 
vnd  der  Xatrija  um  den  Vorrang.  Der  letate  gdi^rt  dem  altw 
priesterlichen  Geschlechte  der  BkrigUy  dieser  war  ein  Sohn  dei- 
Brakmä^)  und  seine  Söhne  die  Opferpriester  des  KritavtrjUj  eines 
mächtigen  Königs  der  Haihaja^  eines  der  vielen  Stttnune  des  gm- 
isen  Volkes  der  JäAma  ^)  und  waren  von  ihm  reichlich  beschenkt 
worden.  Nach  seinem  Tode  bedurften  seine  Nachfolger  der  Scbatae 
uid  gingen  £u  den  Bhrigu,  um  sie  von  ihnen  A  fordern.  Diese 
hatten  sie  aus  Furcht  vor  den  Xatrija  theüs  den  Brahmanen  ge- 
schenkt, theÜs  in  der  Erde  unter  dem  Bause  des  Bhrign  vergraben, 
einige  der  Bhrigu  gaben  den  Xatrija  einen  Tbeü«    Einet  von  diesen 


1)  in^  4.  oben  S.  SOG. 

%)  S.  oben  S.  Wl. 

S>  Er  wird  König  genannt  Mm.  J^  51,  17.  S.  S2y  TT.  G.j  der  lange  Zett 
regierte.  Audi  im  M.  Mh.  I;  174^  ▼.  iSML  ],  p.  041.  ersdieiBt  er  ab 
König  mit  einem  Heer«  hsHMziehen«.  Anok  GtMi,  äste  Vater  y  der  ia 
diewa  Stellen  König  belfiBt;  kann  es  nicht  gewesen  s^nj  dteier  Name 
ist  oline  Zweifel  entstellt  aus  gäthirty  Sanger,  welches  lör  die  Söhne  des 
VifvAmltra  gebraucht  wird  im  Aüar^a-brähman'ay  XU,  18.  S.  RoTa>  Ar 
e.  u.  L.  des  yveda,  S.  IM. 

4)  Btigu  durchbrach  das  Hera  des  BrahmA  und  ging  daraus  hervor }  sein 
ältester  Sohn  war  Kavi,  welches  spater  Dichter  bedeutet;  aber  in  der 
y^dasprache  weise;  sein  Sohn  ^km,  der  Planet  Venus^i  ist  der  lichrer 
der  DaUJa  und  der  übrigen  Göttertbinde.  Bhrtgn's  zweiter  SoM  tywpaMm 
lielh  so,  wen  er  aus  dem  Leibe  seiner  Mutter  herunter  flef  (kjity  Hdlen), 
der  dritte  Äwrvay  weil  er  die  Lende  C^^.)  seiner  Mutter  ArasMty  einer 
Tochter  des  Manu ,  durchbrach ;  in  der  Sage  von  Udm»  tiM  sie  jedoch 
eine  Brahmanin  genannt;  s.  S. 715.  Note  1.  Anrva's  Sohn  warlt^lAr«.  M. 
Sh,  ly  66,  ▼.  S605  flg.  I,  p.  ns.  Nach  der  Sage  war  Aunr»  der  Sota  eines 
Sohnes  des  Bhrigu  und  Rik'tka  Sohn  des  K'javana.  Dem  nia'ika  trerdea 
hundert  Sohne  zugeschrieben  und  diesen  Tausende  von  Söhnen. 

tf)  S,  I.  Ben.  IV;  fd.  8. 


Die  Kämpfe  der  BnduMaieB  und  1er  Xatrija.  Mft' 

esfileAte  ib  iPvrindHsMn  ScbtttM  wäi  Tertilgfe  mm  Xom  Ab  mk 
S«dittUr  flebeadai  VkiigM  verackieBd,  ihr  ganees  CtetcUedit  hk  avT 
Ate  imgeliohreiieii  Kinder  *).  Ikre  Fnmcn  ffidrtetoB  sidi  aadi  den 
HhteTat  Md  eine  t»ft  flmen  f  efealir  aus  der  Lende  tinen  flobn ,  der 
dtaher  den  N«ieii  ^aoi^ii  eriiieU,  und  kei  defaen  Gdbnrt  «ine  Ftnune 
bervorbmeh^  wdeke  die  ganne  Wdl  m  nerstobren  drahete  nnd  var 
weldier  die  Xafir^a  eriiliiideteB  %  Diese  lialen  dann  an  TenriWnf 
wd  kcteteait  ntdidam  ynien  verzieben  iraadäi  war,  Mrttefc*  Einea 
der  Tielen  Qeidilediter  der  JUÜra,  die  TäU^'anjfhm ,  ward  jedack 
Tan  Aurva  rerilgt  ^>.  UntiSr  den  Nackfhlgem  wiedcrhoUte  skh  dnr 
Iktaupt  UrUmttjt^M  fiahne,  Ärgiwmy  hatte  Aaf<a<r^'n,  der  Salur 
ilM>,  eiHea  Sebnea  dea  Aroknid  die  fianat  genrttvt,  dafir  er,  wenn 
er  4iQn  Kaayla  «afiHiehe^  tavaend  Arne  habe  and  einen  Wafen^ 
deften  Gang  nnbemübar  fcy^  dafis  er  die  ganze  Bide  heriege  and 
gtitdst  regieiea  i^Se,  dab  wenn  et  fdtle,  die  Ckiten  ihn  warnen 
wtrdeii'«).  Daaah  aei«  mtA  nnd  seine  Haehl  iediM  Temafi  er 
iMi  Ai  gIaldMa^  dab  weder  die  Odtter,  noch  dieHenndien  ihn  Tan 
seiner  HerrBchaft  verdrängen  iLtonten ,  dafis  die  Brahmanen  gerin* 
ger  seyen,  als  die  Xatrija  nnd  von  diesen  ihren  Unterhalt  erhalten 
nfifsten. 

Qegen  diesoi  «h^nüthig  gewordenen  Xalrijn  Teibanden  sich 


1}  Die  Geschichte  wird  im  M.  BK  an  vier  Stellen  erzühU»  I,  176^  t.  seoa  ig. 
1^  ^  d47.  III;  tu,  V.  11085  Sg.  I,  p.  570.  XII,  49,  v.  17ta  ig.  Hl,  p. 
496.  XJIIy  4.  ▼.  aOO  fln^  1Y>  p.  8.  und  in  den  Piirän'n.  Eine  tob  den 
Friüimanen-Firaaen  verbarg  ihr  Embryo  in  der  Lende  und  nb  die  Xalr(jii 
es  (ödten  wolltea^  dorohbrach  ea  sie;  der  ganze  Vida  aUt  daa  ^i^w  war 
in  ihm  enthalten* 

9i  Nach  XIII>  ld8|  V.  TSaa.  IV^  p.  85».  Kaeh  der  Bnühlnaf  J^  17», 
V.  6881  Sg.  erschienen  die  Vernihrea  und  überredeten  Aarva  Mine  Zor- 
aesflanuae  in  das  Heer  nu  oitladen,  damit  die  Welt  niioht  an  Chronde 
neha*  Diese  Flamme  verwandelte  sich  in  einen  Fferdekop^  welaher  noch 
im  Meere  ist,  Femer  ausspetead  und  dte  Gewalher  versohUagiWd,  IW,  v. 

enao  sg.  i,  p.  84a. 

a>  Dieses  endet  sich  In  dem  MMaa  XIB,  158>  ▼.7iaaaa^  IV^  P.MMI4  ia  dem 
ttesprieh  das  Anf'm^  md  dea  Vt^y  dea  Gottes  dar  Winde«  Jfasli  den 
Purin'a  bestog^  Avg'una  den  Bäwm'm,  den  König  der  niesen  in  I«enkd. 
Vislm'u  P.  p.  417.  Das  M,  Bh.  vreifii  jedoch  davon  nichts. 

4)  III,  114^  V.  110&4  Sg.  I,  p.  150.  XII9  159,  v.  7186  flg.  p.  851.  Arg'una 
war  K«nig  von  MMtkmaü  an  det  NarmadA,  v.  7168.  Arg'una  hatte  aueh 
liMhw  und  seine  Frau  f«fr'i^  dte  Diva  nnd  MUbM  überwältigt.    111,  115. 

T.  11008. 


-IM  Kwdfes  Biiöh. 


«r  Miri§u  mit  GädUy  dem  Kümge  von  Kmjdiubsfa ,  ■hrigftV  b- 
ket,  tUKfkOy  gewann  von  diesem  seine  Tochter  Sa^avmli  gw  Pmit 
Biese  gtlMar  ihm  den  Sohn  G'amadagni  und  dureh'  seine  CMfet  dlb 
KMipn'dem  Kttnig  den  Sohn  VifvämitrOy  der,  ohgldeh'avs'kHiilg'- 
Kdfem  Geschlechte  gebohren,  bestimmt  war ,  die  Wttrde  tittti^  Brdi- 
manen  su  erhalten  0*  O'amadagni  widmete  sieh  der  ISü&t  iittl  g^ 
wann  dnrdi  sie  den  Besitz  des  gannen  V%da.'  Er  ^ng'dSwi  mi 
dem  Könige  FrasSnagit  und  warb  um  seine  To<ihter  Rtnukä,  dfe 
ihm  gegeben  wurde ,  ihm  in  den  Wald  nachfUgte  und  als  mifsMn 
bei  ihln  lebte;  sie  gebahr  ihm  fttnf  Söhne,  deren  jÜA^^t  Häm 
war.  Dieser  ging  nach  dem  Berge  Gandhamädatuty  Wo  er'  sicbf  dem 
(Sra  gewogen  machte  und  von  ihm  alle  Waffen  erhielt,  unter  diesen 
das  Beil  (patäfu),  durch  welches  er  in  der  Welt  berflhAlt  geworden 
ist  ^).  Seine  Mutter  gab  einmal  ihrem  Oatten  Veranlafsiing  zu  be- 
fltrchten,  dafe  sie  ihrem  QeUibde  ungetreu  werden  könne}  CTaitta« 
dagni  forderte  seine  Söhne  auf,  sie  deshalb  xvl  erschlagen.  Die 
vier  Mteren  verweigerten  es  und  wurden  von  dem  erzilruten  Vater 


..  « 


1)  Nach  M.  Bh.  Xm,  4,  v.  207.  war  Rik'ika  Sohn  des  Kjavana.  Er  er- 
hielt seine' Frau  flfir  1000  weifee  Pferde  mit  einem  sehwarsen  Ohre,  die 
ihm  Fartm'a,  der  Gott  der  Gewafter,  gegeben  hatte  und  die  ans  dem 
Wafser  henroricamen ,  sobald  er  ihrer  gedachte.  Sie  kamen  bei  dieser 
Gelegenheit  aus  der  Gangft  und  dieser  Ort  hiefis  von  da  an  ApvaUrÜtm^  t. 

"'  910.  Die  Götter  sachten  Schutz  bei  Vishn'u ,  auf  deften  Befehl  Indra 
GAdhis  Sohn  wurde,  um  den  Arg'una  zu  vertagen,  ni,  115,  v.  11011.  Im 
Jtänu^atia  ist  von  dieser  Geburt  noch  keine  Erwfthnnng.  Nach  der  ersiei 
Krzfthlung  gab  Bfarigu  seiner  Sohwiegertochfer  für  sie  nnd  die  Königin 
ihre  Mutter  einen  karuy  einen  Kuchen  aus  Reis,  Gerste  und  einer  Art 
von  firbsen,  der  bei  Opfern  gebraucht  wird,  zu  efsen  nnd  befahl  jeder  eine 
verschiedene  Art  des  Indischen  Feigenbaums  ,  einen  a^atfka  nnd  einen 
ud'um^am  (ficus  reUgiosa  u.  fiaia  glomemta ,  s.  S.  857.)  zu  umarmen. 
In  dem  einen  Kuchen  war  das  ganze  Brafamanenthum  enthalten.  In  dem 
zweiten  die  ganze  Kraft  des  Xatrija^  III,  115,  v.  11054  flg.     Ifach  den 

'  zwei  andern  war  es  Rik'ika.  Durch  die  Verwechselung,  welche  die  Mut- 
ter veranlai^te,  der  Kuchen  und  der  Bäume  erhielt  Yi^vämitra  die  Eigen- 
schaften eines  Brahmanen  und  G'umadagnt  die  eines  Xatrija.  Bei  der 
Entdeckung  des  Trrthums  bat  die  Satjavati,  dan«  die  Brahmanensehaft  auf 
Ihren  Enkel  Obertragen  werden  möge,  damit  sie  nicht  einen  Apasada-  Brah- 
manen gebähre,  d.  h.  einen  solchen,  defsen  Mutter  nicht  von  der  Kaste  des 
Vaters  sey,  XII,  40,  v.  1737. 

Z)  m,  110,  V.  11017  flg.  I,  p.  116.  Xn,  40,  v.  1747  flg.  III,  p.  497.  IViss^m- 
ifk  war  König  von  Ajddhja^  s.  I.  Beil.  I,  17.  Rtoa  war  auch  In  allen 
andern  Waffen  erfahren,  I,  ee^  v.  9013.  I,  p.  05. 


Bie  Kämpfe  der  toftaum  iind  der  Xatrijj««  ftf 

nastmät^  ttumi  Tentead  m  veHkren ;  nur  RAna  geborcbte  sdaefli 
Befinde ;  dadurch  wurde  des  Vaters  Zorn  besänftigt  uud  er  gestand 
don  S^e  n,  dne  Gunst  sich  jri  erbitteD,  Bieser  bat  um  VHeder« 
Mebuog  der  Mutter,  Befireiung  you  der  Saude  des  Muttmnordes^ 
die  .Wiedeibegabuiig  der  Brüder  mit  ihrem  Verstaade  und  fftr  sich 
Unhcsiegbarkeit  hn  Kampfe  0«  ^ 

Spütev  lum  der  König  Arg'una  nach  der  Einsiedeld  mi  einer 
Zeit,  .als  die  Söhne  abwesend  waren ,  und  wurde  von  der  Rinukä 
dmuTpll  empfangen.  Er  wies  diese  Ehrenbesenguiig  suriick ,  ent^ 
fSlirte  das  Kalb  der  Kuh  des  Vaters  und  serbrach  die  Bäume  der 
Einsiedelei,  Bem  surOcfcgekehrten  RAma  ersählte  der  Vater  das 
vorgefallene ;  dieser  schofs  dem  Könige  seine  tausend  Arme  ab  und 
car^chlttg  ilin.  Seine  über  seinen  Tod  erzürnten  Söhne  überfielen 
während  der  Abwesenheit  RAma's  den  waffenlosen ,  frommen  Büber 
«od  tödteteu  ihn  ^).  RAma  fand  ihn  erschlagen  bei  seiner  Rückkehr, 
leiste  das  Qelübde  ab,  das  ganjse  Geschlecht  der  XaMja  zu  vertilgen 
«qd  verrichtete  die  Todtenopfer  für  seinen  Vater.  Er  erschlug  sm^ 
€Xßt  die  Söhne,  und  Enkel  des  Arguna  und  vernichtete  dann  can  und 
«wannig  Mal  alle  XaMja  der  Erde  ^).  Nach  ihrer  Vertilgung  saa^ 
mdte  er  das  Blut  der  erschlag^en  Krieger  in  Sama/UajHmKaka  im 
Kuruxiira  und  verrichtete  mit  diesem  die  Sühnopfer  für  seine 
Ahnen;  er  veranstaltete  dann  ein  Opferfest  zu  Ehren  des  Indra. 
Nach  deCBen  Beendigung  schenkte  er  die  Erde  den  Opferpriestern 
nnd  den  goldenen  AKar  dcfm  Kafjapa,  der  ihn  unter  die  Brahmanen 


1)  Die  YeraslafiiuDg  war,  dafii  die  Rin'nkd  slcli  einnal  in  den  WsM  begab, 
um  sttbadea,  und  dort  den  König  K'UmnUha  vom Märtikdvafm  (s.S. 615.) 
erblickte^  der  sich  lotasbekranzt  im  Walber  mit  seiner  Frau  ergöteto;  sie 
kebrte  l>eunruhigten  GemutfiB  siirüek;  ibrMann  erkannte  danms^  dalb  sie 
Ton  ihrer  Brahmanisohea  StandhafUgkeit  abgelMlen  sey. 

IS)  Bbend.  ▼.  11060  flg.  Nach  der  anderen  RrsShlnng  XIT^  49,  v.  17e0  ig. 
that  es  nicht  Arg'nna  selbst  y  sondern  seine  Söhne  entfnhrlen  ohne  sein 
WU^n  das  Kalb }  es  entstand  dann  ein  Kampf  zwisohen  Ihm  und  Rtoa, 
der  ihn  erschlug  und  das  Kalb  suruckföhrte.  Nach  dieser  En&hlong  war 
Arg'una  von  Vasisktka  verflucht  worden  ^  well  seine  EInsledeiet  von  JTi- 
tnMdtm  oder  Agni,  dem  Gotte  des  Feuers^  dem  Arg'vna  die'  ganae  Bfde 
geschenkt  hatte^  verbrannt  worden  war« 

S)  III^  117;  V.  inOOO  flg.  p.  Ö78«  XII;  49;  v.  1700  flg.  III;  p.  487.  Die  drei 
und  nwanxig  Mal  werden  hier  dahin  erläutert;  dafls  Rima  jedesmal;  wenn 
nach  eOlchen  Tausend  Jahren  die  Xair^  wieder  mftchtlg  geworden^  sie 
wieder  erschlug. 


tit  CmilMBwiL 

MrihNlMlMft;  IMMMf  whMdiiMi  Bmgt  WMmkm 
MjC  wi^dun  er  ibrtkiMte  0* 

Ibch  te  Vertilfun«  Jcr  A«fjni^  tnliUni  frete  Vi 
ta  to  Wdi,  fie  flckwflclM  wdcn  vim  dea  aicbtiga  «»v«!«, 
jpMM  mi  F^i^  benilebtigteii  sich ,  Anrdi  keu  CUwta  gehcna^ 
der  Fraven  der  vomehmsten  Brahmanen ;  yiimand  war  iMdi  athiM 
iMtethma  Herr»  die  Erde»  des  Scfaviaea  der  die  Oeseüie  «nfrediU 
eiludieiideii  Xalrija  herauki  nnA  rtm  VAdOMen  bedrängt,  drahete 
«idl  in  die  Tiefe  jm  renunkea;  darab  tmAnkKa^^^  und  gcalaad 
ihr  an»  sich  euie  Ouaat  Fun  am  au  bitten.  Sie  veilaagte  4ana, 
dafe  die.  von  ihr  geretteten  XaMjm  wieder  RMige  werden  nad  m 
heachfitaen  sollten  ^). 

Diese  Könige  waren  die  falgenden :  der  Sehn  VidiU-mOia^s  a« 
^em  Geschleifte  .der  Pmarava  war  anf  dem  Borge  RixwMst  fod  den 
Birea  gepflegt  worden  ^) ;  der  Sohn  des  Suiasu  mit  NaoMi  Sar« 
pakarwuftfy  war  ron  Paräsara^  don  Vater  Vjä$a%  beschfitat  worden 
nnd  so  benannt,  weil  er  fttr  ihn,  wie  ein  ^}&dr0j  alle  ISeschifte 
(kmmun)  verrichtete.  Der  Sehn  ipih%%  G4ftM  mit  Namen,  war  na 
Walde  von  Kühen  gepflegt  wordea,  V9A$a,  Aef  Sohn  Praim^tmtf^ 
ran  den  Ufhem  in  der  Beerde;  deat  Enkel  BaiU^Amiu's^  im 


1)  nt,  117,  V.  laou  fla*  >^9  ^^i  v.  177n  «a.  )Na(A  «iesor  araiUang 
es  ein  Pferdeopfer  aewesen ,  was  jedoch  iilcht  ricktig  se^'a  kana.  Uebsr 
Samantapankaka  s.  oben  S.  9a.  S.  593.  Bei  diesem  Opfer  erschien  ihn  seia 
Vater,  der  ihn  über  das,  was  er  so  thun  habe,  belehrte;  er  worde  dabei 
von  allen  FluH^göttinnen  begleitee,  welche  ihr  Walser  mitffihrten ,  I1I|  SO, 
a.  8997  Sg.  I.  p.  aM.  Darfiber  eprach  Vip04^cam  diesen  fHUims  j^  der 
Sroihhenlae  B'atMiagni  dea  Mttam  epIMe,  kamen  alle  rMfee  herbei 
aad  bewh:iheien  die  Brahmaaen  mit  UmAgM  Der  Altar  war  isehn  Klafter 
taaa»  aeaa  hoch  nad  wurde  iwa  den  Brahmaaen  mH  Km^jmptf^  Bilaahnift 
nerstuckelt  und  anter  sie  i^rtbettt;  «ese  soOea  daher  den  Namen  JOkdn'- 
d'm>4m^  (von  Ittair«,  ntnidc^  arhaiteii  haben.  £s  wird  jedoch  aadh  «r- 
aaUt,  daft  nUaiR  dem  Sm^f^ipa  ilie  Erde  scheidLie,  v.  ISBOO. 

9^  XSlf  A%  V.  1988  ag.  p,  da&  Nach  einer  anderen  Stelle,  i,  KK.  ▼.  419B  ig. 
I,  p.  laa.  wttBden  aagegen  die  neöea  K^nigsgesoMechter  von  den  Brahma- 
aen Brit  JCMn^v-Aanen  eraeogt 

a>  XH,  dO^  ▼.  1900  lg.  Dieser  ViAdnOka  gelhOrt  wahrscheiiritcher  den  JUmMy 
unter  denen  als  fünfter  Vorfhhre  des  JiHilflta  (s.  I.BeiLtY,  11.)  ein  eaichcr 
geaannt  wird,  «.  VUhm'u  P.  p.  430.  fiin  migenaanter  P«ffr»fMr*Kdnig  ¥en 
^rV^NM  wird  im  Digvi^f^fa  II,  aO,  v.  1164.  I,  p.  800.  Im  N.  AmtaaTm's 
aad  mnöffokaiti^*  erwahaC;  dieses  stemt  noch  mH  der  Lage  dee  Berges 
Bi^miUf  0.  a.  574. 


Die  Kämpfe  der  ftraloMBcii  und  der  Xatrijt.  «U 

Mm  AMivfte'^  hatte  GäMUma  vm  Vier  ür  flaagi  hmcMixt, 
tei  Brttadruam  die  Afta  auf  dm  Berge  OridtririiU  a,  die  Vaek- 
kSHttUsfe  des  MmvUa  der  jfiett  des  Meeren  % 

'ffiese  Sage  leitet  den  Kampf  der  Priester  nnd  der  Krieger  da- 
lier alk',  dafflf  diese  jenes  für  ihre  Verricbimig  der  Opfer  eriiallenen 
lleiehthnms  Berankten  nnd  ilmen  das  von  ihnen  besonders  beiKg  ge- 
haltene Tbier,  die  Kuh  entflihrlen,  imd  stellt  die  Gewinnung  der 
liöehsten  Würde  des  Priesterstandes  dar,  als  eine  Pelge  eines  Sieges 
liier  die  Xatrrja.  Wir  liaben  keinen  6r«id  m  bezweifeln,  dab 
wirkifieli  Kämpfe  nm  den  Vorrang  zwischen  beiden  stattfanden.  Me 
zwei  Hauptpersonen  y  die  in  dieser  Sage  auftreten ,  sind  Küffjapa 
und  Jtdmu.  Der  Onmd ,  wanmi  die  Sage  den  letzten  gewählt  hat, 
um  an  seinen  Namen  die  Besiegung  der  Xatrija  zu  knilpfen,  ergiebt 
sich  aus  dem  Charakter,  den  er  in  der  altem  yorepischen  Veberliefe- 
Tung  trug.  Er  erscheint  hier  als  ein  der  heiligen  Binge  kundiger 
lllanh  und  als  ein  Beld,  welcher  den  Priestern  ihr  Recht  zn  erkäm- 
pfen bereit  ist^. 


*  '       !■■ 


1}  Dieser  ist  der  Sarvtdcarmam  von  Ajddlijd^  fiber  welche  die  Angaben  ab- 
wsiclien^  s.  I.  Btfl.  f,  tS.  VnitoniMia  isl  der  oben  9.  4t0.  erurllnte 
König  TOuYiräB'asi  Ueber  ^Ibi  s.  6.  04^.  ^  JMdWortMM  is»  JT.  M.  vM 
MatiffOy  wofür  das  A^  P.  .*  Adhwäkanaf  Vdju :  AnäpAna^  BhAg  :  Khanäpdnm 
mid  das  Vishn'u:  Pära  geben  ^  war  der  Sohn  Angara,  welcher  tob  Amty 
dem  vierten  Sohne  Jqjati?»  abstammte  und  König  des  gleichnamigen  Landes, 
riir  BMnUha  baben  die  PnrAna  JHvarafha ;  der  Sohn  hlefli  Dharmantika. 
FMn'v  P.  j^  445.  n.  15.  Brihaänxtha  ist  König  von  Magadha ;  s.  I.  Bell. 
Vy  8.;  €hridhfufMa  ein  Berg  In  der  Nähe  Gaja's ,  s.  Fae  K.  K.y  p.  1U». 
BOG.    Ueber  Mamtta  s.  S.  699.  und  I.  Beil.  11^  t,  B. 

B)  Diese  Erzählung  findet  sich  Im  Aitair^a-hrä%man'af  Tlt^  B7.  und  ist  von 
BOTS^  Zur  e,  cf.  ü.  der  JVeda,  S.  117.  mitgetheflt  worden^  es  ist  dieses 
wahrscbeinKch  seine  SIteste  ErwiKhnung.  Sein  Vater  G'amadagnl  wird  als 
Terfafter  von  Hymnen  des  Rigviäa  genannt;  s.  Colbbrookb'b  Mise,  Ess. 
\y  p.  B8.  Sein  Geschlecht  fafeft  ^äpam'a ;  als  sie  bei  einem  Opfer  von  dem 
Könige  Vi^antaray  dem  Sohne  Sushetäman^s  öbergangen  worden,  kamen  sie 
selbst  hinsu  imdseteten  sich  in  den  Zwischenräumen  des  Opferplatses.  Der 
König  Heb  sie  Tertrrtben^  die  Ausgetriebenen  murrten  und  sprachen;  die 
AsiMmHga  mM  den  Bhätnvim  haben  einst  für  die  Kä^iupa  den  Soma* 
trank  erkämpft  bei  dem  Opfer  des  G^amtm^gntfaf  des  'Sohnes  PtnixVsj  als 
er  ein  Opfer  ohne  die  Kägfapa  nnternenmen  'hatte;  ihm  waren  diese  da- 
iMds  die  heldeninühlgen  HiAfer.  V^!tt  wird  nnser  ffeM  seyn  i»d  diesen 
Bömatmk  eiictapfenV  l><r  bin  Ich,  sptaehlUMr^  der  der  kettgen  Dinge 
kottdige  Sohn  MHg4^'4f  aus  dem  GeecbleciiCe  der  0J;Mm'<9.  Er  sprach: 
vtrMibi  BuiB^  0  KöBlg;  den)  der  das  reekte  WühCB  htaH^  tbbi  Altäre? 


9tQ.  Zwatos  Bach. 

» 

Kofja^  ist  ein  SokwL  im  MertÜ  y  eines  to  prt^äpM  y  mml 
euL  Eisdiaffer  vieler  Wesen*;  er  steht  aber  in  besoMhrer  BesMmif 
nr  Erde ;  nach  einei'  Sage  dnrchihraiig  ei*  sie  und  sie  wurde  dnNl 
ihn  befirnchtet  und  r^eh  an  6e wachsen.'  -Ihm  wird  daher  vonrRtea 
die  Erde  geschenkt  und  er  schenkte  sie  den  Brahmanea  0-  We 
Vertheilang  des  gt>ldenen  Altars  rerltitt  die  Bdohnnng  der  Brah^ 
nanen  für  ihre  Leistungen  bei  dem  Opfer. 

Dieser  Kanyf  gdiört  nach  den  dabei  erwttkiten  Oertlichkciten 
MMsimaii  und  MärUkAvata  den  westlichen  Indien.  Der  sweile 
ist  mit  der  Geschichte  der  Ktaige  von  Ajddhj4  in  Verbindsn^  ge- 
setst  werden,  findet  aber  statt  «wischen  VasiMhu  und  FifwA- 
nütrm  aus  dem  Geschlechte  der  Kuftka.'  Auch  hier  hat  die  egitAt 
Sage  ihre  Personell  und  ihre  Stellung  zu  einander  aus  den  Erin- 
nerungen der  Vorzeit  entlehnt  Sie  erscheinen  nämlich  im  BijpMM 
als  Feinde  ^)  und  diese  feindliche  Stellung  der  smei  berühmt«  ■hiy. 
ter  jener  alten  Geschlechter  bildet  die  Grundlage  der  epischen  Br- 
ntthlung;  ein  Moment  derselben,  die  vorflbergehende  Uneinigkeit 
iEwischen  den  Vasisht'ha  und  den  Königen  von  AjddfajA  ist  ebenfiiyB 
der  alten  Ueberlieferung  entnommen,  nach  welches  der  König  SuUs 
eine  feindliche  Stellung  den  Brahmanen  gegenüber  angenommen  und 
einen  Sohn  des  Vasisht'ha ,  ^Jßktiy  hatte  verbrennen  lafsen ,  weshalb 
er  von  ihm  veriueht  worden  sey  ^). 


.  Der  König  Ueta  sich  dann  von  ihm  über  die  Liturgie  belehren  und  seUofs 
mit  den  Worten:  ,,wir  geben  dir  Tausend,  o  Brahmane,  vad  bei  meinem 
Opfer  sollen  die  0äpam'a  nicht  fehlen.^^  Nach  dem  Commentar  sind 
Kühe  zu  verstehen^  die  auch  sonst  als  Belohnung  für  die  VerrichUing  von 
Opfern  vorkommen.    Mrigil  ist  nach  S^ana  seine  Mutter. 

1}  Ka^apa^s  Schöpfung  wird  beschrieben^  M.  Bh.  I,  65,  v.  2519  flg.  J,  p.  SSL 
I,  66,  V.8508.  I,  p.  »4.  heilbt  es  von  ihm;  ^,Marik'es  Sohn  wur  Kagfmpm; 
von  ihm  wurde  die  Sura  und  Asum  erzeugt ;  denn  er  ist  der  Ursprnng 
der  Welt.«  Nach  der  Erzählung  XIII,  154,  v.  7a82  flg.  IV.  p.  25d.  wird 
die  Erde  gebohren  als  Tochter  des  Ka^japa. 

9)  S.  Bote,  Zm-  G.  u.  L,  des  Weda,  S.  121.  Nach  den  in  den  dort  angeführ- 
ten Hymnen  enthaltenen  Andeutungen  scheint  es,  als  ob  V^^mUi^  und 
sein  Geschlecht^  die  Kugika,  bei  den  TrUsu  und  ihrem  Könige  Smddt  fMher 
die  Stellung  eingenommen  hatten,  welclie  später  die  ViunMka  erhielten  and 
aus  welcher  sie  jene  verdrangt  hatten. 

9)  Nach  der  von  Roth  S.  1S8.  beigebrachten,  in  der  JjmkmmoH'i  zioi  Jt^. 
TU,  n,  15.  aus  dem  gd^ßjanaka  und  Tdm'daka  angeföhiten  SteHe  lieb 
SudHs  ihn  verbrennen.  Nach  Manu  YllI,  110.  wnrte  er  von  Vaalsht'ha 
yerflueht;  es  ist  dort  die  X^art  Va^am  in  Fni^aomm  m  yeribeaMn; 
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Die  EltaKftt  der  BiehniiiMa  ml  der  Xatrija.  VII 

Sie  eiMie  Sag«  stellt  den  VifUfämUra  ab  einen  mädiügett 
Etaig  dar,  der  ant  eben  graben  Beere  die  Erde  darduie|[^.  Bv 
fann  aitf  dieeeniZnge  m  d^Binaiedelei  des  VMt$hi:hay  wekher  die 
MämaäkAm  kettJk^  die  wnndcttare  Knii,  weldie  allce  berrorbreehte^ 
vns  er  wtned^e.  VieFimüra  wurde  ron  il»  ehrenden  anfgenoni' 
Mcn  nnd  mit  seioeni  gannen  Beere  Toa  ihm  bewirthet  Be  entstand 
dann  bei  ünn  die  Lust,  dieees  Wnnder  na  beeitnen,  er  bei  Vasiebt'ha 
bnndert  Taneend  Ktthe  Air  sie  an  nnd  behauptete,  sie  gehere  ihm 
vmk  Rechtsureirett ,  weil  der  Kllnig  der  Besitner  der  Sefaatne  sef* 
Vasiabt'hA  verwcsgcarte  es,  weil  sie  ibai  alks  liefere,  was  er  für  seine 
ttpfer ,  seinen  Lebensunterhalt  und  sein  WIfwn  braudie  >)•  VievA^ 
ante  entfilhrte  dann  mit  Gewalt  die  Kuh,  die  sieh  gegen  Vasisht'hn 
darflber  heUagte,  dals  sie  ven  Um  veriaben  werde;  ab  er  sagte, 
ersey  aidit  nftdfetig  genug,  uni  nnt  dem  Kdnige  und  seinem  Becve 
in  himpfen,  antwortete  sie :  ^nioht  den  Xatrija  wird  die  Maebt  mk> 
gesdttidben,  mächtiger  sind  die  Brahmanen,  die  Madit  der  Brahma- 
nen,  o  Brabmane,  ist  giltlich  und  stftiker  ab  iie  der  Xatrija^,  und 
fmdetle  Vasisht'ha  auf,  sie  nur  VertOgung,  des  Beeres  des  Vievdmi« 
Int  ansustelloi«  Dieses  gtsdiah  und  sie  ersdraf  ihm  aus  den  ver-^ 
adiiedieneu  Theilen  ihres  Kerpers  nach  einander  Beere  von  Feblimr, 
^n,  JnMwi,  KamM§ä,  Barbara  und  JtfM'lUr,  Jfartte  und  JB- 
WUtf ,  von  welchen  VicvAmitra's  Bteer  vertilgt  ward  ^).     Ab  seine 


nein  GrofsvA(er  hiefs  Fifftwanay  sein  Vater  IHv^ääsa;  s.  Roth,  S.  115. 
Nach  KMüka  Bhatfa  haUe  er  die  handert  Sdhne  des  Vastohf  ha  aafge- 
geCien.  Mam  YII,  41.  wird  er  mU  VSn'Oy  Nakiuha,  Sumukha  und  Nimi 
als  Beinplele  von  Königen  angeführt ,  die  durch  ihre  schlechte  Auilührung 
so  Grunde  gingen.  Der  Text  giebt  Sudäsd  Javanaf'k'aiva,  Der  Scho- 
liast  erklart  das  letsle  durch  den  Sohn  des  Jiwana  und  bezieht  es  auf 
Sumukha.  Da  die  Erwähnung  eines  Jurona- Königs  mit  seinem  Namen 
jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist,  wird  die  alte  Lesart  wohl  Suddh  Pai» 
^ avanaf'k aiva  gewesen  sc^n. 

1)  Die  Geschichte  Sndet  sich  Hdm,  I>  «I,  18  Sg.  S.  ^,  IS  flg.  6.  M.  Bh. 
I,  474,  6619  flg.  I,  p.  S4K  Die  Kuh  wird  fabiOd  oder  buntOurMg,  im 
MUm.  genannt,  im  Jtf.  Bh.  NandM,  die  ErCretterln.  Sie  heiiht  a«ch  Kd- 
flMuM,  die  da»  gewinachte  melkende.  Nach  dem  JUm.  58,  14.  &  84. 
16.  0. 

1f)  Mm.  84,  18  flg.  S.  65y  18  flg.  Cf,  BärUOy  welches  Betrager  bedeutet, 
flndet  sich,  so  viel  ich  weift,  sonst  nicht  als  Tdlkemame;  bei  O.  steht 
statt  Ihrer  die  Tukhätv.  Im  ilT.  Bh.  kamen  noch  iCtnu  und  Hün'a  hinzu 
UM  mehrere  der  Nichtarischen  indischen  Völker,   FwIiinE«,  gabmu  u.  a. 
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hmUtt  fiöhM  4U«to  VtsüdriilNi«  H*en,  iMtmim  0b  mT  ViMi^ka 
cdi,  der  flteduvcli  seiu  SciiMah«  i»  Asd»  wrimiMlt  «^)i  VlfP4. 
«Hra  erkmnQla  a«M  beMhaM  Ae  BehsrlegeBkiil^  #er  4hdil 

den  Hi■UaajN^'«n<d««k<iMle  Bab^  toi  4B#lfr  ^^a*Mk  gtMigl  h 
iM^Mh  mii  Toa  Ihn  ilk*  gtttikliea*  Wäim  M  eriHlktti«  Jfit'JiaMi 
kegabt,  kehtCte  «r  mt  aUeiedel^fiefli  Vaädttlm  «iiQdk'^i««tr  ■» 
ttttrte  und  seme  Sdiüler  verlneb;  er  gatVmiMhtL^  mt^^-MiMk  fMU 
Kdhea  Waffm^aii,   ^Httüfsr  ^miMml^' nw^wib»  i^  A«* 

9tre6ktn  Miies'<Steh«0t*    Vif^^Bttm-  munUfi^'äA  4$mm  -uUäm  te 

seine  1^  fiafaie  feb^ea^^vtrdeftf^^'mid  MUe  devlitiia 
jUve.  Bir  erseltteii  ikm  4am  Braltta*  «ad«iUMB^^4lfr^ 
dmAf  seine  Baliir  die  Wi»fc  eines  ttganki  crim«!  tabeeu* »fr  die^ 
sem  Svftflge  actt^  nnftieduiy  befum  er  setnO'  »ssifj—giii  wn 
neoflM.  Iii  dieso^fleift  endlies  >ilw4erS«nif9V4^^ 
der  ven  seineBr  pfO^kHmfkmUMhu  ^uiaiiiHinlie,  vAwfc  eii  «|iv 
lebendig  in  -  den  Biiuntl  ethriksl  nivenden^'^uni^nls^^ÜHt 
diesem. und  aiasii  von* seinen  Sdiineil  venreit|effr<wliTde> «▼ 
veiflncbt  weiden  war,  ein  K'utiHia  an  werden  und  bd  ViprimUrm 
HUfe  suchte  ^).  IHeser  unternahn  ca,  iba.  In  der  flestaU  efais 
K'mddia  in  den  Himsud  duidi  ein  Offcr  au  erheben  umI  M  an 
diesem  alle  Rishi  nebst  Vasisht'ha  und  seinen  Kohnen  dn.  Piese 
wiesen  die  Einladung  aurttek^  weil  die  D^arshi  kein  Opfer 
durften,  welches  ein  Xatrija  verrichtete  und  dfieses  dann  fttr 
Kondäla;  weil  Brahmanen  nie  in  den  Himmd   koaunen  wifdai. 


••*».■ 


Die  verschiedenen  G^Heder  sind  nscb  der  LautiUmtlcbkeit  der  YdtkenuuMa 

mit  Ihren  Benennungen  gewfthU,  wie  Javana^  ans  der  jtni^  dem  ntermu 
t)  Durch  einen  kungkärOy  das  Aufepreehen  der  Inteijection  AtuN« 
8)  Nach  dem  M,  Bk.  t76y  v.  eeSS«,  sprach  Vi9vilniiCra:  ^^Fluch  sey  fiber  die 

Macht  der  Xatrf^  y  die  Macht  der  Brahawiaitchen  toerale  ist  «e  wOse 

Maeht.<< 

8)  Bäm.  Bfty  8.  £f.  SS,  S.  tf.  «le  hetfton:  jaM^M^aMto,  MtMuailfimia, 
BrUtkanitm  «d  Jlf4ikaMMa«  (Mbilifani  «.>  Bs  wevieu  Un 
noch  viele  Sdhne  angeschrieben ;  s.  Viskn'u  P.  p.  405^  n.  JSS.  NmIi 
JM^ir. P«  loa  Bheaso  im  Akturi^a'hr^hmm'm.  Yl^  10.  8«  M  Bern^  aisa^i 
nach  anderen  Angahen  noch  mehr.  Ein  Ver^ehatfi  ihrer  Mamea  iadeC 
sich  nach  M.  Bh.  XIU;  4»  v.  IH9  4g.  iV;  j^.  9,, 

.4)  I.  Ben«  J;  10. 


IHa  Kämpfe  to  IfllMiMi  imd  to  Xatrija,  nt 

weMi  iie  tfa  Sf«iie  ebM  Kmi4iiU  grigiteft  >>  Ab  VIpfittite 
ifaM  SchMbiMK  veiMto,  vawtaMte  ir  ik  MkM  diirdi  ilk 
Midil  imer  Biite.  in  AiCke  «id  T«ffiladile  sie  dvrdi  «ekett  fle^ 
MUfcb40r  idb  IMbtflQCilltor  HAd  JMMffticbterOaitf:  der  IM0  lierot 
M  miideip,.  idwi  KaäshÜMi  salkt,  Ab  «in  naNnriienigtr^  nsnkfhoh^ 
tit0t>AiliMito.T«MhM  JHi4dhui  W^ldi  m  IdbM.  Er  ▼«rridrteM 
dMm  ,«e  a»f et  wd  nMhifte  4m  «Mter  >  4m  KMi«  T$i$mhU  eiiie 

Wigwi  dtat»  «>iim»».>dMir  HiHriinfm  bcsdaafa  Vifytoitwi 
die  ■aflirfcp  ifingeiii  >ffu  r«ii«bem  <«Mdl£  mIi  nach  VmUu»a  im 
Wtil00  wd  Mtf  to  Ml»  UckMfM  aiii  fiwnMtn:  Kvilt  fort  Hiev 
kwi eji  üitfMT  iMiff  itflSMfetia'iV  ilakurMka^  «  Um,  den  Sekd 
Aift'li#>,.^(pMMMliJMi9  nkfttlHmdy  dm  er  «an  jemn  «ekmtft  baM, 
IM»  ikn  nln»  <)tfoÄiet  4eniL  Indm  m  ^tanr  Seiwit  vAm  mA 
V^f%miil9^  MKipA  tedacte  mm^  etpoon  fi#inie  anf,  Mck  flir  ihn 
Unmca^M)  Jdn«4M\dmM/iirerirei0»rten9  ▼arindite  er  aie  TanMid 
Mm  Mf  der  dBrdD  .reMieliM  wie  die  .Vadeh^Mden  bftMumwanddk 
wnä  iab  deai.,^)ttnab^ha  einM  Spmh,  dwdi  weiehen  er  gereitel 
Md  eini  langas  Jjiben  «an  den  GMtMi  eriiüffta^). 


*,fitj>    •  ii»i 


1)  iR4rm.  50^  13.  <Sf.  steht  sumnhiyah:  ^yGötter  und  Devarski^^y  nach  vai 
ScHLSdEL't  ijebersetzong  ^  es  kanii  Aber  so  gefAfsf,  nar  GdUer  und  Rishl 
bedeHleo.  Die  Bengidliclie  HeeemüNi  %nity  9t ^  14.  O,:  yyUe  ersfeii  der 
IMCBr.M  VattaMte  aeWiri  ^a«  dta  JVvewM,  «i  eeMnt  diAer  die  aadere 
Lenin  jiind  die  obi^^  UeberseUuioa  vocsifxiehen  «i  seyo. 

^  Als  mritapäy  die  die  Leichen  begraben,  die  Kleider  der  Verstorbenen  saa- 
meln  und  verkaufen,  die  Verbrecher  hinrichten  ti.  s.  w. 

8)  9.  T.  BeiL  I,  10. 

4)  8.  I.  Befl.  1,  U.  Die  (Mrung  der  Bnfee  enMand  dadurch ,  daft  er  «ich 
am  ZonM  Terielten  Ueft  und  dem  VaebhlThlden  iuehle.  Vi^Tinllni  er- 
schetet  im  Aifaiaa-^rAkmana  VU,  13-- 1&,  s.  Roth  a.  a.  0.  8.  40.  if^ 
133.,  in  ganz  anderer  Weise,  als  in  dieser  firsfihlung,  nämlich  als  erster 
Opferpriester  (^kölri)  bei  dem  Opfer  des  HarigWandm^  bei  Mclchem  anch 
Vftsishfha  als  bmkmü  mNw4rkt;  er  nimm«  ^näh^fha  an  Kindes  »tatt  aa 
gegen  die  Rinsprache  seines  eigenen  Vaters  und  verflucht  diejenigen  un- 
ter seinen  Söhnen,  die  ihm  nicht  gleiche  Rechte  mit  sich  zugestehen  wol- 
leai  dfe  fiknArtg  jüngeren,  MtMuOs^hrnm^UtMy  wie  er  hier  heil^  afl  der  apitsee, 
giüerebte  aetsem  WiUea,  die  fttatefg  ftimren  wurden  verflueht,  daii  ihre 
IfaMMmitaBachaft  aa  den  AofeerslenCMasen  wohaen  and  au  den  nAedrlg- 
atea  fieacUeoMnniaBMfen  aoHie;  es  weedm  ato  aoMe  aatfepuBaut:  JEt^^ 
iflbni,  Fun'd^m,  (iainra,  PMUu^  Mwäba^  and  mit  diesen  Worten  ge- 
■ehMken:  ,^aaa  Vi^vamitra's  OesoUechte  aiad  die  meisten  Paiffu.^  Der 
erste  uad  der  aMtte  liMe  fconnaw  bmIm  wiMbs  «eapt  aliolU  ww,  die 


ntf  Zweite  BadL 

Nach  der  Enttihkuic:  im  Ekmi^ada  MfMe  %rl«itn  ThmbI 
Jahre  in  P«dikiira  ^  wutde  aber  Ton  4er«  ApiavaM » Jte«tAf "verflfeü 
ud  Mg  daaa  nach  NMdeaiiftch'den^nMM  XaMpttf,  w^-ior.wJi- 
rere  Taugende  von  Jahren  meiere  biUMe  ^  Usi  (Brahii&.M|itj  de»  CM- 
tem  ihm  emhim  wd  ihm^eWirfe  wm  Jlidtor<>ir— gartiri. 
Hiemit  lieht  zufrieden,  aleigerte:  er^m^dk  so.  sehr  «inei<Kantai<a 
fen,  dabJtadra  mitdeo  GMern  fikrehMe^^er .  iMaa  TWilhm  wm 
seiner  Stellung  yerdrängt  wurden;  er  •sdiieklei'ftam  dalM»i4iei  Afaa- 
rasa  JkmiUkA*B»$ /VifrAmUm  durehsehantt^ihre. Absieht  mAtipcMe 
ihr;  «r  veiiabr  .dadaivh.  wieder  dieftucht  sdMniiriWtre^giiiiieA ; 
er  wandte.eiehi  «ndUAinaah  devM^MIiaheii  Oiy^A* -^^  '^  wMer 
Tausend  JUffe Mftte  und «die.flöttor.inMbigta.iron.AnihmA  «km^iim 
Wirde.eim)gJBr4ifaMr9M  mi  •evwerikea^r  Mnahttdem  HaMAMcaia  w* 
rnohta.»  aber C4dne  Vollendung. anr4eff;Kaiiftkt  unAmH  nidht.Mdor 
Walt  herum ;  in.  diesen  4ehtt  die  .flasdiidite  dea  gVif^tiif#  Jmd  dbs 
(Jwiadka^iaha'a^  es  rhat  dagegen,  die  4ea JTedmdatapmta;^  diaimi  aanaem 
Streite  mit  denhVadshi'ha*  ebenfalk  ^yditttt)  i iar  Weleher  .abe««Mqhk<« 
selbst,  sondeni  aemS^ihn-^Maullritt.Oj^JMes^  Kb* 

nige,  der  ihn  auteiner.'PeMsebe  seblagyweil  er  ihm  ^liehl»  Mm,4cm 
Wege  gehen  woHte^  sein  Bewufstsefuirjni.  vetliNreBund  ein lümaohc»- 
frefser  au  werden;  VifvAmitni  beauOragte  aua  Feindschaft  .einen 
Kaxüsu^  sich  des  Küaiga  au  bemiichtige»,  dar;  dadurch  .seiiw  Besin- 
nung Yeilohr  und  ihn  und*^  «eine.  Brfld€«.<!aiifimb«  .»Vawhtlbn»  be> 
scUolsy  als'  er.es  enfahren  hatte^r  sieht  sdbsi.m  Mdleni^  gab:  nhor^ie- 
sen  Entschlub  auf,  als  die  Frau  -seines  Sohnes  AMfjmttt  ihaa  er- 
schien und  verkündigte,  daCs  sein  Geschlecht  durch  sie  fortgaaetat 
werden  würde*  Er  befreite  den  KOnig,  dem  er  im  Walde  begegnete, 
von  seinem  Fluche ;  dieser  erhielt  dann  sein  Bewufstseyn  wieder  nnd 
gelobte  die  Bralimanen  nie  mdir  au  verachten.  Vasisht'ha  fthrte  ilm 
als  sein  purdhiia  nach  Ajddbjd  zurück  und  behielt  diese  Wttfde  van 
der  Zeit  an  bei  den  Ixväku. 

Die  Sage  von  dem  Kampfe  des  Vasisht'ha  und  des  Vi^vimitra 


übrigen  sind  bekaimi.  Nach  dem  Biffvida  f ^  ai^  12.  13.  wurde  ^nmfipküj 
der  an  den  drei  OpferpfeUern  festigebunden  war^  von  Vanuia  befreit. 
-1)  Nach  M,  Bh.  I,  176,  r.  6602  flg.  I,  p.  213.  legte  er  f^eich  nach  seiMT 
UeberwlnduAg  das  Beich  nieder  and  gewann  durch  Bvihe  die  Wirde  eines 
Brahmanen^  und  ^^b-ank  Sdma  mit  Indra.<(  DalheUie  wird  auch  Hl,  110^ 
V.  0988  Sg.   I^  p.  se5.  gesagt    S.  I.  BeU.  I^  la     Die  Fona  fWM 

sich  neben  fMUri  in  einigen  ilandiehiiften  imtLM. 


Die  Kämpfe  der  BnhmttMii  und  der  Xatrija.  ftt 

«rtMl  zwd  versdliedene  Momtnte .  Das  mne  ist  der  Kaittpf  ^wi« 
^Okm  iitit^9Ae^km'ikti*\ien  ^KjAegem-um  die  bOrtete  W^rde,  das 
sH^Mte^ehie  Ye»M»er|!iebefl<^ -EMawäuiig  'lierixtAtai  tth^i^^  pu^ 
rMiKiw '^'Vasbbi^k  #il«"äb  *«««'<  Mn^ir  ^es  solchen  imd  die  Qe^ 
flf*Mili!«niii^«aMltifaapftar  wflr«  «isSriIckIfoh  ersäUl,'  ma  durch  ein 
Vrf»titeli4a*«e«8:e«/  ilafli  die'bvtku  /  «webdeiii  sie*  ihn  erhalten  hat-^ 
teil)  sl^rfddi  wifri^n  lind  ^^Ms' der  ¥er^^blung  des  epfefiifl  gfenttgw 
trtr9^er1ebrMM^0»ltiher  fin«  iurt  rertritt  seiti'gMxes  «eachlecht  0- 
WSr^dbMm  M«^<«kr  ^kgei^Mgem^'-  dafr  MioeNaehfolfer  bei  den 
bn^Mltt<4le<Willrd(^i4es  ]Mii^fiMir'  erbidleiv  bau«*,'  obtv^l  weder  er 
geAMv  irecb  'seiil'  Solkii  fUtMihma  M|p§biiv«. ' ^  TnifMM  ist  der 
efMe>,'»^r  «Mh  ^  ^oil'iliiMil^  abireDle«e'  and'  %ei* VtcvtaMra  BÜlfe  sachte ; 
selä  1faeh#^lM«'iiiNteHMMr  cvhMtlhtersttlssiHiS'^ve^ohl  rotf  ihm 
Ar  i%n"Atti  tUt'ft»}  ehieir ^derMrigii',«  >c4tt()'*VeihMitngr  dieses  Oe^ 
scMe^hUs  mit  dett  ITaffta  tHtti  «ich  im  dterSafe  Ttin«  Parofüfr-Itdaia 
b«r^tfr.  '»We^  Pi^aehaHiMridien  dtti*  faevAktt  tind  deir  YftrisM'Mden 
imiiiM)e'%is><miP «evKahiiASbapMa, '  Vh^^rAnitta  wird  Mer  greschfl- 
Mky  da^  iMcfr,  der*^teiebaidi  dief  fiAta#eiliDg«  beMrderte,  Vasisht'ba 
als  'der-  terMhetfde,  de^'obwiM'^er  die"flb\rii«  hatte,  de»  Vicvlmitra 
M  vemWhtea,  seiae»  florn  beawanf  ^>.     '' 

Ihr  ftampf  mit  seinea  MMiFiin  md*  seiner  Maschienerie  gdbttrfc 
derMrm«des-'8aagebiIdetenBpas>8ni  Dahin  gdMhrt  die Wunderknb, 
die  alias  «rwAfascMa^  ^trsebaft^^ear  einem  wirklidien  Kampfe  mit  Waf« 
fea '  lOid'  -einer  BetfieiHgiing  der  fremden'  VsHcer,  der  entarteten  Krie« 
fer  mit  dif  ^Uiivewobner  %ei  demselken  na  denken,  sind  wir  nicht 
barechägty  da  diese  nttr-tSciiapfiinfen  der  Dichtung  sind.  Aach 
wM' 4or  eigenttlehe  Sieg  ron  Vasisbt'ha  nicht  dnrcb  Waft»  gewon^ 


i)  Jlf.  Mh.  1,  iSfit  ^'  ^^  4fr  I9  ^  Mi*  Ks  he\iBi  w.  6644. :  ^^denn  er  ver* 
richtete  die  Opfer  für  alle  diese  trefiOichsten  der  KoDige.^^  Er  kömmt  als 
solcher  auch  in  der  Geschichte  Rdma's  vor. 

8)  ilf.  ilA.  T,  176,  V.  6710.  heifst  es  nach  dem  Fluche  des  9ak(rl:  „darauf 
.  entstand  Feindschaft  KwLschen  dem  Vasisht'ha  und  dem  Vi^vAmitra  wegen 
.des  Opfems;  diese  nahm  Vi^vAmltra  wahr.^'  Er  schlich  sich  in  ihrcNtte 
und  verbarg  sich.  Als  KalmäshapAda  den  ^aktri  versöhnen  wollte^  beauf- 
tragte er  den  Rdxasaf  sich  des  Königs  zu  bemächtigen.  Von  Tasishf  ha 
wird  gesagt,  174,  v.  6639—40.:  „der  edelgesinnte^  welcher  nicht  die  Kfi- 
fika  vertilgte  und  seinen  heftigen  Zorn  wegen  der  Beleidigung  des  ¥19- 
vAroitra  bezwang,  der,  von  Gram  über  den  Verlust  seiner  Söhne,  obwohl 
deiüien  machtig,  doch  wie  ein  unmachtiger  nicht  das  schreckliche  WerKi 
die  Venücbtung  Vi9vAmltra's  ausfährte.^^  *   -^' 


»okj  sMbrA  ivaeA  seinflo  Stab.  Me  Sage  ileHt  lue  TiaOnlete 
Deberlegcüdieit  der  BrdmiMeu  ialr,  VftVL  Viötftmitra  geiftfWgt  trM, 
4fie  OnsniläJiglichkck  f er  Madit  der  ■fleginr  antaeMteaiKii  ind'srfM 
Brabmantowürle  nvr  nach  iitü  'W'eiat  ierBtAmtmtu  crteklite.   * 

Von  VjevtaiHn  werden  vklib  der  ]^}eBteriMM  OMeblbdiler 
abgeleitet,  welebe  dea  gmriiMinMkiiea  VkmiA  JßntipMirMhMi 
und  ira  denen  Tide  in  der  Veberttileraiig  beinAmtfe  IIMM  gclmtoi  *); 
Da  es  auch  Könige  ans  dle^a  OesehlecMe' gab, 'haben  irir  Met  ein 
Beispiel  davott,  dais  eines  itt  altcttY^sdieli  CMSdehtenhtcr'iUdi  ge- 
tiieilt  nnd  in  spaterer  2teit  dlsn  sr^el  "löiAiMni  KaMeM  inttism, 
Dafs  von  VfcrAioiitra's  Sohlten'  aneh  Vrbe^ohner  alMOiunciir  soMn; 
wie  es  in  der  Sage  dargestdit  wird,  jMhehttninn#glMi  nnd  asMNlNB 
der  Siim  wohl  der  seyit,  dafs  dnige  seiner  iSfhfte'nnd'fliN  Räch- 
kämmen  bei  diesen  Vttkern  die  frteslertldi^'  Wirde  ^tnnahnMn  nai 
ddier  als  retindrte  daifgastellt  wenieili   '         *  ^     '  ^  '    *  ' 

Unter  den  ttUesten  Ktalgen  tritt  •ttsondets  Jkk/M  kerror,  lii 
Stanunrater  von  Völkem.  Bnrch  einen  9hx^  de»  gjpinna-'(de<'Ha* 
neteik  Yeiiu«)  war  ter  bestialnit,  frllHe  tit  im  «ireffdeiiV'kMifln  ätar 
seiii  Alter  anf  einen  seinei^  Site«  ttattrAgen/  WAin  dteMr'  elawS* 
ligte;  nur  der  jüngste,  Parte,  teretantsidftfaiM',-'  dte'ttlkigM,  db 
es  verweigert  hatten,  wtnrden  naeh  den  Unfiientelr  GiUniM  iti  Brie 
verbannt  Von  seinem  ?fert«li  Sohlie  jlnt'oAtt'  ilNMl  Wenietf.  dK 
Geschlechter  Aer  ilf MIr'M  abgeleliet  nnd' Web  demNofftW  verlegt *). 
Sie  als  aelche  auf|(eahrtea  Vdifcer  wdihten  'JedodI  Aeils  ka  «»tcn, 
theOs  im  Weiten.  V\mi  dMonten  üt  ididn' |(endgt  Wl»rdel»;  d^ 
sie  Jenen  Namen  nieht  mit  Recht  erhalten  haben  itnd  *  ricMIgei*  ds 
Aurfn  wftrden  henciehnet  werden  ^).  Die  «wdte  Reibe  von*  MTainen 
enthalt  lauter  Völker ,  welche  dem  Lande  der  Anf  FltTse  gdiOrtcn. 
Von  Auu's  siebentem  Nachfolger ,  Ufhiam  ^) ,  war  ^iH  der  Sekn, 
nach  deften  Namen  ein  Volk  am  Indas  benannt  Worden  ist ,  liadi 
denen  dreier  seiner  Söhne,  die  Suvtra,  Madra  und  Kikigu.  Anf 
diese  pafet  weder  die  Benennung  MUKhu ,  weil  Arja  nnd  MUkkt, 
sich  ausschlieTseude  Begriife  und  sie  sicher  Ari84Aett  Urspnngs  sind, 
noch  die  von  ifntjn,  da  sie  nie  als  solche  benddinet  werden*    Die 


mr^^^ 


1}  S.  VUMu  P.  40&,  n.  n 

Z)  s.  I.  neii.  nf;  4. 

8)  S.  S.  ^S. 

4}  J^idm'u  P.  p.  444. 


Die  Mtesten  llinip^Alechter*  ftf 

UMä^  enoMRB  sowoM  im  lUaAlkM,  ab  i«  M«li4iihArata  9IU 
wmm  XaWgt^Valfc  mil  (SM^.  «be  8olm  d»  Fftpwra,  winl  imtev 
in  -Vccblgtfii^  w  By«9tM  4m  Bii^vMi.  greiHMuii  inid  4er  Vater  te 
MahiUfeArata  unter  .tei  Jiwilmt»#0|ierem  der  «Hm  Zeil  0-  D^ 
Orand^  wiinui  dine  Vttlfcer  jeneft.rumfdilfidiea  Kwiea  erhalten  ha- 
bcyiy.kini^  dalür  mir  «na  4ef  .Vevaektwg;  erUari  werdeu,  welche  die 
B«w«htieP  te  üitlCaaaiaindarV^Ne^ttUaDg  der  Inder. des «littlereii 
huitf^  im  der  «iMereii  Zell  eriMtei  lialtea. 

iVwk'  aeiaeii  «rM  JSAhMlt  /«Mfn  uad»  |litHJ(?t<-slaiiimaii  xvei  der 
«KiMea  VailM  desaltw^Mitaa,  die  Jäitnm.miiitBMga,  ab. 
Mhür  daa  «w^Üe  iet-  achMin  dar  Vaifeaehicbto  d^  Hndava  daa 
Mddge.f€a«gt  uterdea.;  aa  ,1«^  über  die*apatefe,CSeiebiehte  des  er« 
atai.^  itt'4eriidtevea'4kadii€bta  ,k»lM  1  beaai^era  jnv^i  ihrer  vieleii 
Mtanne  Jierirari  .#»  Jfail^^  and  die  .Vtttgm^UL,  fiieae  hatten 
dua  weite  Vefbrekuiif ;  sie  flbarwaudm.dea.Vorgiiiiar  >des  Ediuga 
AayttM  Mm  dgddiii4.  und*  niiatteii  Um  am  saiaoa  Reiche ;  .flagam 
tmiMk  i^mlt  atallta  daa  .Aeich>.wkiler.ber^)/  ,IHu(. erste  YoOl 
iadeu  wir  moeh  ^iaah  diaaer  Zeit>  erbaUeaf  ihr  ]LMg..Vamkmja^ 
Jas  ba  Vataa^Mlar  d^mmti  lMiieMlite».'imdiaaiBe lAu^olger  raufen 
Mit  iua  Satiig!»  yan.dCdfl.  «n  die  abeiatedlerrachaft  in  diesem  öit« 
Heheit  Jbaade.*^).  Vm  HÖhMJm^  baaaflHia ^aiich  in  ^  der  «ttdweatlichen 
Oegnai  in  MAbiahmart  an  der  Nawadi  «in  Kawdi,  hier^  regierte  der 
Konif  4li9-nM,.daiben  Aeecbidila«  wbr  adbm  Jonnen.  Von  seinen 
Minen  heUst: einer.  pftr#adMy'daBfet die  Orindwg  desJkeiches  von 
SMifum  angeaehriebeanrecibinr  dat&  Van,  eiaam  andenv.Sahne  des 
JWh,  Siri9kt'ri,  wird  daa>  CleaeMeehl  der  Könige  von  WidutUia 
abgeleitet« 

Von  P&ru  stammte  das  Geschlecht  der  Paurara,  an  welchem 
das  Verveichuifs  der  Könige  des  Mondge^chlechts  fortgeführt  wird, 
weil  er  der  Nachfolger  in  der  Herrschaft  über  da^  innere  Indien 
war.  Könige  dieses  Namens  ers<cbeinen  in  dieser  Gegend  >  wo  einer 
von  ihnen,  Ugr&jvdha^  das  Geachlecht  der  Ntpa  vertilgte;  andere 
werden  bn  W^ten  in  der  Nlihe  Kofmtra's  genannt^  wo  noch  in 


1)  Colbbookb'i  Mise,  Ess.  J,  S5.  *  U0$i4tm  war  auch  Kaaie  etoer  ßegend^ 
*.  oaen  8.  580.  üf.  Bh,  m,  180^  ▼.  10657  Sg.  I;  p.  585. ;  wO  auch  s^io 
MHilM  eraiUt  wir«. 

V)  n.  I;  Befl.  I^  13. 

a)  •»  oNa  n.  aoOr 


na  8will«0  Bach. 

lA  dar  bistMJflcheB  Zdt  ilure  Bemdiaft  fortfaverte  uM  snwiMiiei 
4t9  NwBcw  Porw  bei  den  FeUmge  Aleundm  dfi0«4lpoliMB  «r- 
wilbiit  w^cdeo.  .  Auch  in  der  siidwestUdieB  Ckgasd.  m^  draiHihe 
8mtä^(r^'$  ikMunt  ein  Kllaif  der  Pauntm  T«r  >)w   .        u.wi; 

.  V^a  eiumNüchfoiyer  des  PAni,  FttiJCinM,  wird  bfiricbtot,  deA 
er  deit  .Osten  erobert  Jiabe  %  welcbes  viiU  «nr  bdlepte«.  kimy  dnft 
XU  «wer  .Zeit  die  Macht  der  Pionra  weitev  wdi  Ostefi:  foiliga- 
scbritten  i;cy,,da  nusl\)Qnlü^  der  letate  PisravarKMiflriVi  dtoliaA^ 
folg^fs.dri;  SrolflCtt  Aynastkn  und  MkurMa^  der  Stifter leipfii?  Urnen, 
W  der,J(R9iimdt.bem9e|iten  ^)  nnd  der  Jidnif  «IJgiijtn^ba.fiMHtiriMlMer 
ren  2eit ,ajigehittrtr  Piatm  selbst. wird  mBigvidm  gfinaüprt.<ais 
pfe«d  .iwt  4«ia. Könige  SuiA$  der  .TVi^ic»  sein  N«une..«iieiiMn4 
dcpr  4vi9^  jStanunes  in.  (kmeinscbaft  mit  den  Viier  «Bdfn>nnflfclie.ials 
seinS'.Prdd^r  in.  4eni..genealogischfirn  Veneicluiifeen .  geltm ,  Mt^tr 
Gese]idi4i|ii  iiß^  JrjpoMi  ^).  Vm  SWmaM  leitet  die- episcbe  Oabtr- 
liefmw«^  Ji0rf iia  ab  und  nacht  daher  den  S§§kA.Mn6k*M9k\iknm 
Stamppraiter,  sie.  weist  dadnrcb  .auf  eine  alte  Verbindnng  deramihsn 
SttnHW^  des.PAnk'anada  mit  den  YAlkem  des  Nordens  Ai»..  Ilie 
Naidikiimittlwge  des  Itevasa  unterscheiden  sieh,  dadn  T08t:done»4flr 
ttbi^gen  Sttbne  Ara.JajAtii  dafs  ^e. nicht  in  Indien  ihnSv/Siteot 
ten,  sondern  ix^  den  J^iUidern  der  Barbaren.  Die  Verwandischnit 
ses  N^nlens-lnit  den  der  TuruM»,  wie  die  Indnskythlschen  Ktaigo 
in  der  Oescbiihte  Kacmira's  gtnannt  werden^  ftlhit  davanf  hin,  daii 
diese  JRenennnnf  mw  Twcvmta  entstanden  eey;. Jenes  Wort  ist  die 
Sansaritiscbe^.Foan  der  ZenAsebeo  BeneMuuf  derVMkep  4es<lfwd. 
landes    TAra^  ans   welchem  7\krän  entstanden  ist  ^).     Wenn  diese 


1)  B.  8.  eOl.  M.  Bh.  n,  96,  v.  1004  Sg:  I^  p.  Bi5.  Der  Kdnlf  im  Westes 
hiefs  Viffvoffa^a,  Die  Haaptotodt  des  Bweiten  wer  Triptuna.  U,  00,  t. 
1164.  p.  850. 

9)  I.  BeiL  in,  7. 
8)  I.  BeiU  m,  15. 

4)  8.  Mi0v.  J,  es,  8.  und  I,  BeU.  in^  4.  Der  Naae  t^n>mm  wii4  M 
Rigv.  Turtofa  geschrieben.  Auck  Pdvm  kdmmt  als  Naae  vor  iai  Rift, 
VUI;  ty  3.  12.  nach  Rotb^  8.  188.  Als  Name  eines  Volkes  ktai^ 
Pdunwa  vor^  M.  Bh.  \l,  66,  v.  2415.  II  ^  p.  415.  mit  K'Mf  Kdfi  md 
KMtska  ziisamnien^  also  als  Asttlobes. 

5)  Nach  BuEKoup^  Im  Joftnuil  As.  IVine  Serie.  V^  p.  485.    Aneh  mom,  s. 

Yacna,  1,  p.  428.  Täm  bedeutet  schnell ,  da  es  ans  f94m  enfalaBden 
Ist,  aus  tvar,  eilen ,  wozu  das  Abstractum  Air  lautet.  Tmvtu  statt  Amt- 
r<M  bat  dieselbe  Bedeutung  und  wurde  deauMch  auf  4le  SchneDiikeil  im 


Die  ältestejr  K«n|f%e8i^echter.  «Ü 

Vtrfkkhuttg  rkhlig  ist,  wirie  iiNBi  aimelmieB  ihIICmi/  dufe  Md^ 
«fai  TvlwiiBdies  VOk  Hi  foktt  Mm^  Mi€  sieb  miler  den  AiisehMh 
eoubnopdcs  nmfc'imäda  f «faiMtea  h^tte,  itfd  Mfs  diese  die  geaMittü 
scMUiche  BeneiMiiii^  ^defiH^MiM  irt«^  itoi»fi'iJMltMi' nitgefeMdrt  hat« 
«Mii  jniif  iliia  ältere  ]|liNra^\ie)rua;S  äüek  ä0MMil¥^kfees  s^ebt  aneb 
ia^  VMb4mMii  tf«i  NataM»'^MUir  te  dieier  6egl»i<  >);  Als  eteet 
aMMf/'f;eat«ite€)läMcb«ii  Naaieb'  ^Aufte^'iob  i&licb  "de»  der  J^m« 
betMcbMn  nu^AN-fbih*  Dieser  be/^iehilet^^M  den  tbdeni  die  eatforn^ 
lesteu^  Volker-  des  'W^Meo^'  iMd  i^clMiat'  dfe'flitfen  «K  den  ftaAienl 
faMllBMb«ftN<i{b«;beäebnnttö  lledehtatf^  in  vet^thiedehettTeHtfden  nacb 
ihM>  Bi4LlMirt^aft  nndflbf«»  V^ricdn«  «dt  Vdem " WMto.  Seine 
ttlfeBte*Belieaeuiiaf"ijft  trabntebddicb  A¥%bie*n,  wMtdte  ans  Anu 
bkNi'kfMnicttli^xWetbitiueU  JAmm' genannt  >if«rd  >).  Ofe  atfnickst 
IMgende  ist' i^jm^mM»'^)  entballeii,  <welib«D  -di«  0ebttft  der  iatimi 
bed««<lbt  andfauf  die  Ariaidsdie  ScMtf  benog^'W^diftn  darf,  wcl« 
eh^eiiie> den 'Iiidem  bekamle  wnt - voi^  AfokaV  Z^  in  Oaridhtoa, 
iat'Weaten^'des  ibia^iidi6ebra«ehe'|fe#eMn  Beyn  nrab»  ivHrtI  er  eine 
aaiber  «MBchnftM^'  in  •  disM»'^ <  Stbrift'  hat'  einhaifteii'  ttfeen.  Anf  die 
CMeobon«'gabt  das'Wt^rt^siii^riia'steiaen^inseMiflAi  *Wd'den  Badb 
dhiatiBclicu>%adMriflhli»y  to»  denen  sfiMtev  M^^andeln  ist;  so  n'iQ 
bei  dem  Astnmenfen'  VanlAü  ^  JfIMra  and  seinen  Nuchfe^em  sa 
wie  aitf  die  Mubaanftdanisehenr' Araber  in  \ler  Ceit  ihres  Handels  mit 
Indien*^).  In  Barins  Inschriften' >irird;.Jifiili'gebhiocht  Ot  die  Jo« 
ner  iand-dt^  lascIgrieditiiL  •  Aei^en^^Hebfaörn^bedeMeltlwiiiiy  wie 
bei  itett' ^teQ^^Ae|7I^ei»«i#iMniiiry»  die»t€hAe«^        «Bef'den 


Reftervoifter'  TürAn's  »i  l^sielMn  Btyiu  Kaoft  dieser  Erkltiruog  den 
Wortes  Istdie  h€swM  Turvusu  der  Ticreap^  voraiisiehen. 

1)  S.  oben  8.  652. 

9)  S.  886.  nach  Aman  Kdska,  der  auch  turuakka  als  einen  «einer  Namen 
anfuhrt^  welches  in  diesem  Falle  auoh  in  Verbindung  mit  Javana  gesehnt 
aad  mtthin  auf  den  Wetten  bezogen  wird.  Dieselbe  Bedentang  hat  es 
auoh  im  javanishtaf  jynm  den  Javana  geUebt^^^  d.  h,  Zinn.  S.  Minut- 
k'andm^  IV,  107. 

8)  Pän'iniy  IV,  1,  4S«  8.  Zur  Geschichte  der  Griechischen  und 
Jndosky tischen  Kdnige  S.  165.  Fän'mi  wird  in  die  Zelt  kam  vor 
K'andragupla  geatzt  und  war  in  QandMra  gebohren.  Die  im  Texte  er- 
wähnte Inschrift  A9oka^s  findet  »ich  im  Kapur«-di-Giri,  im  W.  des  Indus. 

4)  R  Z.  f,  d,  K.  d.  M.  IV,  817.  pa^a-Kumära-Karitay  III,  p.  111. .      .     . 

A)  CflAaroLMoii ,  Gran^  B0^*  h  P'  ^1*  Bei  Ämktfios,  Petsae,  176«  1018. 


Mkit  «t  dkm  Name  Naddiomerisdi  und  wahrsdieialidi  eni  Mdü 
ier  Haürandeniaf  der  Griccbischeii  StainiBe  nach  den  lauf  In  «nd 
BUfaMMien  a«i  der  aUfemehten  MenevaHngr  dw  «Iterea  BMraluMt 
dea  'Landes  fftr  diejenig;en  unter  Ihnen  in  Oebrandi  gefconunen ,  dk 
niabt  «inen  ttteren  femeinsdiaftlicben  Namen  mitbracblen ,  wie  Mt 
AMar-nnd  Wottty  aandem  aus  fielen  VMkem  mit  yeraehtedcnen  Ha« 
nmi< vereint  t^nvden  ^)«  9ie  Bedentauf  des  Wortes  ist  jvng  nnd 
in  diasenr  ^aon»  in  seiner  Aehten,  tf t^iten  Ferm  erlmlten,  die  sehen 
lai  Sanskrits,  dem  Sendisehen  nnd  dem  Lnteinisehen  jmtm  nnd  jm* 
frais  mnfeandeit  worden  ist  0 ;  ^  ^^^^  ^^  in  seiner  Anwenimif 
auf  die  westiiehen  Völker  so  anACsen ,  dafii  es  die  jinferen  Indo- 
gertianlsdien  Volker  wnren,  welche  nadi  dem  Westen  «ns  4eni  gt- 
meinaehafdiohen  Valeilando  answand^rten.  Die  VeiMndnnf  jener 
nwei  KaMM«  in  der  Vovsteünng  der  Inder  scheint  nnerhlarUeh,  wenn 
sie  nicht  nb'eine  urspmngttcbe  Buf getktst  wird» 

JoJAli  wird  weg^en  sein^  vfden  Oj^fer  und  seiner  Crereehtigkiit 
gefriesen ;  'eines  Opfers  Ton  ihm  wird  ancli  ^  Al^Afa  gedndit^); 
die  Safe  berichtet  Ton  ihm  wie  ron  seinem  Vater  iVnknsAn,  dnlii  sie 
durch  ihren  Vehermatt  fegen  die  Cutter  nnd  die  Bisld  ilm  Sitne 
im  Himmel  verloren  und  verflncht  wnrden  nnrürde  maracbnikehren; 
der  erste  wnrdc  dnrch  das  Verdienst  seiner  Bukel  sogleich  wieder 


wid  ÄrisiopkmHes,  Aekam.y  104.  kommen  M  JPOmen  Ycr^^o»  und  YaojNv» 
fär  OrieeUsch  vor;  zii  der  lefstea  SteHe  l^emeritl  der  SehoUast,  dnft  die 
Barbaren  alle  Griechen  'Idoye^  nennen. 

1)  Diese  Vermathung  ist,  so  viel  ich  weiAi^  zuerst  von  A.  W.  vor  Scilmil 
aufgestellt^  in  seinem  Rdm.  I,  n,  p.  1S9.  Der  Vers  JL  XIH,  98S. :  '£r^  dk 
BoKütoi  xai  'Idoytg  Ihttaix^it^y^i^^}  ^  welchem  allein  der  Name  bei  Homer 
vorkömmt  9  ist^  wie  er  bemerkt^  sp&ter  eingeschoben.  Es  liU^t  sich 
Begründung  dieser  Behauptung  noch  anfi2hren,  daili  die  Joaer  mv  eii 
sehr  kleinen  Theil  der  aus  Attika  auswandernden  C^iechfBchen  Slimmi 
nach  Berodoty  I,  146.  Pm»Hm.  T1I,  9,  S.  4.  bildeten  und  dlift  Jejt  niok 
nnmtttelbiir  von  BtUen,  wie  Jhros  und  AMw  abgeletteC  Srerdcn,  son- 
dern von  seinem  Sohne  XtUftOtf;  uad  dafii  Aber  seine  Abstaamnas»  so  wie 
über  die  seines  Bruders  A^Ashs  verschiedene  Angaben  vorkommen;  s. 
GioBQB  Grotb's^  fhe  histtny  of  Greece,  ly  p.  193.  Die  älteste  RrwOnmig 
des  Xunios  ist  in  den  Genealogien  deü  Bffrtodo9y  flr.  S.  ed.  MABiTscn. 

S)  Im  Sanskrit  seigen  aber  der  Comparativ  und  Superlativ  javtfas  uad  jarMWhM 
die  ülteste  Gestalt,  wie  im  Zend  JäV($  und  jävänd,  S.  neaaoirr,  JammM 
Ai.  ITme  SMe^  V,  p.  BSS. 

9)  M.  Bk.!,  75,  V.  8156  lg.  I,  p.  114.   Bi^lMa,  ly  6t^  17.  und  1^  «^  t,  1. 

Die  totste  NachweisaBg  vm^anke  ich  Bem  BdTS* 


Dte  ältesten  KMig«(ge0cMechter.  fll 

in  4tu  Hinaiel  eilioben.  Nabu^a  regierte  zuerst  geredit,  legte  akefr 
ftadilifr  a«s  Hodmufli  len  BisM  eine  Steuer  auf  mit  liefe  steh  voii 
Nmen  Irageü ;  dtireh  die  Kraft  aefiier  Bufse  und  «einer  Ta!pfcrk^ 
trerdranfte  er  Indra  und  die  Qdtter  von  ihren  Sitnen ;  er  ging^  aifletst 
m'  wfü  in  Mf nem  Vebemratfiey  dafs  er  den  Ag&stja  mit  setm»  MM 
Miefg^  und  wurde  ton  Ihm  VerHueht  irehn  Tausend  9allte  auf' di^r 
Brie  in  der 'Gestalt  ^iner  Schlange  eu  leben.  '  Die  Sdtler  kidirlen 
Iffrin  erfVeut  imtkk  und  nahmen  ihre  fHtheren  SHue  wieder  ein  ^). 
Vm  H)ie  Bedeutung  dieser  Veherliefmingett  gehörig  wntügen  nu 
fcMMieit,  Würe  es  nVtbigf  flire  altere  yedtsehe  PaflMngsn  trennen; 
dH^iMMne^dl  in'  ihnen  das  Andenken  au  SJBreftigkeitiin  jener  K^ 
nige  ttit  ihren  Opferpriust^m  erimHen  n  haben.  Die  Annahme, 
dafe  etwa-  ffn^wka  ein  anderer  Name  des  Indra  gewesen  Md  «rnn 
eMgea  dtr  AKindiaeiHm  Volker  unter  dtesem  Namen  verehrt  wor^ 
den  sey,  als  KOnig  der  Oötler,  m  welcher  Wnrde  er  nadi  de?'  epi* 
seh^tt  HaiBtellung  von  den  Dim  und  Hfskt  erhoben  ^'urde  ^  Ist  un« 
arulalSsig,  da  Nahusha  als  nienseUkhmr  Herrscher  In  den  VMabynnmi 
encheint^).  - 

Dem  Fkrin^ans  *)  wird  die  Einftthrang  des  dreÜTaehdi'  Opfer- 
feuers  i^geschrieben.  Vie  Sag^  im  MahAbh&rata  stellt  e^  so'^dar, 
dals  er  sie  aus  der  Welt  der  Gandharba,  von  der  ürva^i  begleitet, 
als  ein  Vträg  entführt  habe  im  Widerspruche  mit  der  Lehre  des 
/Sannttiandra  und  im  Zustande  drs  Wabosions ,  den  er  sich  durch 
seine  Habsucht  und  seinen  Udkennutfi  nuge^gen  hatte,  wdl  er  die 
Brahmanen  ihrer  Schätze  beraubt  hatte.  Die  Wohuung  der  Gan- 
dharba und  der  Apsarasen  ist  das  Land  im  N.  des  Himalaja  und 
nnuh  der  VetthaihHig  der  verschiedenen  Benennungen  fdr  die 


I)  a  I«  neiL  m,  a.  Br  wanio  befruli  tou  solaeai  Fliicho  ditfoh  «etuflSosam- 
mentretlBni  mit  aem  J«AiiM'iiirm>  dJeses  komaii  aber  in  der  BcBAUnog 
▼ua  •eiaeul  riuebt  nicht  Tor^  V,  10^  t.  MB  Hg.  II^  f.  106.  uad  M  wahr- 
soheialM  nut*  ttik  npiferer  SSusatk. 

W)  M.  Bh.  Yf  10^  T.  840  Sg.  II;  p.  oa  Er  Wird  erwJUiol  ia  der  obe«  mige- 
fUbrfen  SteHe  mid  I,  8t,  11«  tifahuhm  tot  wnirscbeliillcb  eatoteni  «as 
NMbhwka^  a«u  noNWm,  Wofte^  HnuDel. 

8)  I.  neu.  Ifl,  n.  Sanafkumdra,  d.  b.  ewiger  JA&gllttg,  wird  in  der  Khtln^ 
ddfffa  Vptmiahaä  VIT^  1.  erwühiit ;  b.  GoLBBOon'ft  Mise,  B»i,  I,  1f .  p.  88. 
Der  Commentiir  nennt  ibn  einen  Besttaef  der  /d^a-Lebre.  Nnch  den  Pu- 
rän'a  gehM  er  stt  den  fiNHinen  des  Brabnid;  die  sieb  des  Ersebnffens  ent- 
hielten lind  ewig  jung  blieben.  6.  Vishn'u  P.  p.  86.  Siuuukumäm  wird 
M  Bh^  Uf  U)  Vi  441. 1;  f,  UM.  ancb  Leirer  dea /^<v  und  grofttr  MUber 


fS9  aweites  Buch, 

wmr  Vi^'  ikit  besondere  Tkel  der  Könige  der  VtUM  Knrm  nt 
der.  Utl0Pa  AMra  0-  Es  wird  demnadi  dieser  QebrMdi  ato  eiaer 
mm  den,  «heiligM  Liuide  m  Norden  nitfebvachter  4arg;esttBt,  was 
duiMaiaii  erUären  ist,  dafs  es  als  BfHStefiand  galt;  in-  wiJlehen"Se 
pjUnrfliigfehcn ,.  gUokliehen  Znstlliide  sich  eiiuitten  halteii"'' Bine 
8^tfttigwg.*dfesct-^  Nachrieht  Aadct  isich  im  BijfvHtTj  in^^ettkaa 
gesafttiwkd^  daf»  iiAgni  dem  frommen  Purftravas  ein  >gro(ier  Wott- 
(bWeriMgen^esen 'War^^X  Wenn  es  weiter  heifst,  Mli  PuMrüirM  'IIa 
Bjaahmam^B  ihrer*  Sdiatee  bevaitH  ihre  ijehre  ffurOckwieär  «ni  UMMr 
mitiWahQsittabeairaft  wnrde^  so  wird  dieses  die  spMere  AtfflafiMag 
dem  Thfilsadie^  seyn  ^  tiaTs  in  jener  ftühesten  Bieit  ili^  pHcäeHUtm 
mUfi^  .kiooh:  nloht  Toa  dem  K^ltdlgthutt  getrennt  war.  Vk  Mk 
Nahm$iM  Md  Jäjätt  als  ttbermittig  gegen  die  SfoJU  Und  di^  Gü- 
terdgeftlhildert  werden,  seheint  die  üeberiieferung  anj^denCta  i  üft 
e»it*iait*PufAvavas  ihre  Sonderuitg  begonnen  habe.  Die  Bnfiltrmig 
der/ •  Kasten  <  «mfl  ides  Amtes  eines  puriMta,  dte  ebeHfUtt  daH  Ptttt« 
inuras'^nfipeschneben  wird,  gehl^rt  ni<At  der  Vedischen  Seit  ^); 

'  ^euminC  lAf^ebetid.  m,  10^,  v.  10690.  f,  p.  509.  ensahl^  dats'er  an  d«« 
KanakhaHa  an  der  oberen  Gang4  fseine  Vollendung  erreicht  hntie^  er  er- 
scheint hier  also  als  ein  menschlicher  Hishi. 

1)  S.  Colebrookb's  Mise,  Blas.  I,  p.  88.     S.  oben  S.  054. 

2)  Rt§Vi  l,  81,  4.  In  einer  von  Ro6eh  handschriftlich  angeführten  SleUe  des 
V^gfasunSJa-Joff'urvida  V,  8.  a.  wird  ÄdhmiAmn'iy  das  onferg^egte  Hol% 
aus'welebem  das  Opferfeuer  durch  Belbung  hervorgebracht  wird,  so  aa- 
gerufen :  ,^dii  bis  Rrseugerin  des  Feuers,  ihr  beide  seid  fl-eigebtg,  da  bM 
Urvafi,  du  bist  AjuSy  du  bist  PurufW>as.«  Nach  Mahidhan^t  Erklärung 
bedeutet  es:  „du  liegst  unten,  wie  die  Urva^y  dem  Könige  PuHhriKms 
Bom  Genufee<^^  oder:  Urvagi  ist  die  Apsarase^  FuHtnwat  ihr  t^aCte;  was 
von  diesem  Paare  gebohren  wurde,  das  ist  Ajtu.<(  Der  Sinn  der  SteHe 
scheint  zu  seyn,  dafs  durch  die  Reibung  Eweier  HOlzer  das  Feuer  er- 
nengt  werde,  wie  Ajns  von  Pnrüraväs  und  Urva^.    In  dem  Iniobslicke 

.  eine«  Liedes,  im  Nirmkla,  XI,  80,  wird  von  der  ünsfi  gesagt ,  dnfr  sie 
.  In.  ihrem  Falle  leuchtet,  wie  der  Blitz,  dafii  sie  Wafirar  gebe  vnd  das  Le- 
ben verlftngere.  Hieraus  erhellt,  da£i  sie  ursprdngttcli  eine  CNHIta  der 
Iiuft  gewesen  seyn  mnlis.  Die  drei  heiligen  Feuer  sind:  das  fßdrhmpti^ 
welches  der  Hausvater  (grihapaH^  Hausherr)  stets  in  seinem  Banse  nn- 
terhält ,  daxin'a ,  das  sudliche ,  weiches  den  zwei  andemsndllcli  gestettt 
wird,  dhavan^y  dasjenige,  welches  von  den  ersten  hergenommen  oad  in 
welchem  geopfert  wird.  S.  Manu,  II,  S81.  Dieses  dreifache  Feuer  frir4igm 
wird  dem  weltlichen,  laukika  entgegengestellt.  Die  Puroan'a  leiten  es  ab 
von  den  drei  Sj'lben  der  g^jtitri^  des  Namens  des  heiligsten  und  am  Uin* 
agsten  gebrauchten  Gebets.  8.  VUMu  P.  p.  890. 
'#).FmAiava8  wird  KOnIg  iber. die.  dreiaehn  Inseln  .4e9  Moores  :gemnaii;  in 


Die  ältegt»  Ktfirfgsgeschlechter.  H$ 

Die  6wmmhmg  uDd  Anordsung  der  Ueberiieferangen  über  ihre 
ftlteite  OeseUdite  baben  bei  dea  alteii  Indera  erst  angehiigeii  M  tinet 
2eit ,  ab  feie  in  den  imieni  Lande  sur  Ruhe  gehonne«  irateil  mi 
I^Csera  Bekhe  sieh  gebildet  hatten ;  sie  fflhren  diese  daher  ii«r  "2it^ 
tikk  auf  die  emten  Könige  der  j^ei  grofseii  Dynastien  vdttJll^Mlij* 
iui4..REatishi'hftiiaO«  ^^  ^  Kenntmfs  der  titeren  Zeit  Iritrabel^ 
btii  dM -alten  Indem,  der  bei  iceinem  anderen  Volh^  siish  üurAfllide 
l^kUcbe  VnKtand  ein ,  dab  wir  gerade  aus  ihr  die  aehtesten  *tttit 
wmitMlbaiiitcn  Ciyberliefiernngen  in  den  V^dabyanen  besituenr'^U 
er^ejiiW  in  ihnen  die  Arischen  lader  als  ein  kriegerischesi  >ln  ^irfete 
kirim  StiUmne  getheiftes  Hirtenvolk,  die  im  bestandtgeii^ampft  mH 
banden  begriffen  waren  und  von  deren  Namen  viele  aus  der^qMf^ 
tei:^  KaborHeferunf  ganz  verschwunden  sind^).  Bie  •  OebietifiM* 
;8|i4kM  wd  die  ihr^^  ffiaf  Zuflüfse  werden  in  ihnen«  ak  4hre 
Heipalbt  {^f priesen,  während  die  spater  vor  allen  andern' 'gefeicftte 
G^^fg^  wü  in -dem  letzten  Buche  als  untergeordneter  Phifir  «nd^wfe 
es  schdnt,  nur  icin  einziges  Mal  genannt  wird  ^);  die  frUket en -Na«^ 
men  Urungirä  fttr  die  Vipäfäy  Paruabnt  für  die  /rdra/f  und 
Arilmi  wahrscheinlich  fär  die  Ktmdraibägä  sind  ihrem  CtedlMcht- 


eincr  anderen  Stelle,  M.  Bh.  lU,  184,  v.  10669.  I,  p.  590^  wird  'se9ag;t, 
di^  Erde  habe  dreteehn  Inseln»  Diese  Zahl  die  sonst  nicht  vorlcömmt,  Ist 
lifahrscheinUch  so  zu  erklären,  daft  entweder  nur  sechs  vanhm  oder  nur 
sechs  dvipa  gezahlt  worden,  mit  Aiislafeung  entweder  Bhäratt^VamMB 
oder  &amhA^Dripa's. 
1)  S.  oben  S.  406.  S.  SS2. 

8)  Z.  B.  die  oben  S.  58JB.  S.  790.  erwähnten  Trifsft}  andere  solche  sind  die 
Jmxuy  Paiahay  Bludäna^  AUna^  Katjoshaf  Vaikarnij  A^a  und  (^jfrw,  die 
In  einem  Liede  mit  den  Maisja^  Bkrign^  Dm^i^  Ann  und  Pürfi  vorkom- 
men. 8.  BoTii,  Z»r  O.  u.  L.  des  WSda,  9,  101. 

9)  Die  Stelle  wird  angeführt  von  Jttska^  Nirukfa^  IX,  29,  und  ist  nach  Roti 
Zur  L.  und  G.  des  WMa ,  der  S.  101.  197.  186.  139.  die  Stellen  aber 
diese  Fluliie  susammengestellt  hat,  aus  dem  Hymnus  X,  6,  7.,  der  dem 
Sohae  Fr^amidMSy  SittdhuxU  zugeschrieben  wird  und  zum  Lobe  der 
MuHkti,  des  wal^erreichsten  der  Gewäfeer,  gedichtet  ist  VifvAmifni  nennt 
die  patadrA  den  „mütterlichsten  Flu£i'<;  die  Vipel^ä  wird  auch  mit  den 
spftteren  Namen  genannt,  Parushn'i  wird  von  Jäska  durch  Irävatt  erkl&rt 
Der  Name  Asikni  hat,  wie  Roth  bemerkt^  vetinnthlich  die  Veranlagung 
an  der  Umtaufäng  des  Namens  in  Akesines  gegeben;  s.  oben  S.  44. 
Ein  anderer  Name ,  Marudvridhä  (vom  Winde  geschwellt)  erkliirt  Jäskm 
als  allgemeine  Benennung  für  Flufte;  das  Wort  steht  in  der  angeführten 
Stelle  zwischen  Asikni  und  Vüastd  und  wUd  daher  Eigenname  seyn,  Viel- 
leicht; wie  Roth  verjnuthet;  die  vereinigten  Hydaspes  and  Akeefnes«, 


194  ZwiUfm  J!Mh 

vitut  vihraid  ibres  W^lmeM  i»  ibrai  iptttvm  Atot»  Üi 
MU  liandd  mtschwuBdleai  AaSpcr  jewit  ^aclM  FUftM 
ein  siebealer,  entweder  ikt  JamuMä  edut  4ie  Saramifti  üMea  hii# 
UC ,  «ttl  sieben  FIüIm  diiie  NewMWff  ibref  NaiMi  fltiiiifsM  «» 
4ctt;  wenn  .der  ficholwfit  «fe  siekenten  die  (imi§d,  MfidM»  tii^dieai 
WB.eiaJHifeversUUldniGi  der  qMeren  Zeit^)^  Aw  dieMr  ViticiJ 
langt  iDechtferiigl  eich  die  vergesddtgene  SrUänwf;  dfea  Vmmm  In* 
diaiie»  im  Aendnveetn^  ,,dA0  Sieken-lndien  r4m  AmSf^mei^  tis  «an  In* 
(ergange.^)..  Die  Ariedien  Inder  hmchten  eie  mm  dieetr  -«lleiiB 
HfiinuUh  ntt  nnd  ttberUrngen  sie  sewohl  titf  im  fvefee  InnJy  ssel» 
dies  sie  spUer  in  BeaiU.  fenonunen  h^Mm ,  «Is  enf  ihr  Wäkgftdm^ 
indem  sie  die  heilige  Gangi  sich  bei  ihrer  Hernhkunft  mm  dem  liil* 
nul  in  sieben  Indische  oder  in  sidken  WeUsMme  Iheiten  finimn  ^ 
Auch  auf  die  Sarasvati  nnd  die  G44äparl  ist  diese  VoisrtnUiaif 
durch  übertragen  worden,  dab  man  annahm,  sh^  flMbea 
an  dem  Sopto-SArMvnte  uad  Säpta^QMiMnrm  genmmlen  Stellen  ^> 

t)^U»  Hut  zttorst  KuBV,  Jaht-bircherffr-f  W.  Krftilc,  1SI4,  Ül  f 4.  8.108. 

•  auf tisfl  TerkoHrnm  am  Ameradu  sieben  VI  uf»e  Mfherftbam  geamia 
Di.e. Stelle  des  eratenBuolies  sind  88,  12.  85,  8.;  71,  7.;  79^  a.;  110^9.; 
aufs^r  ftodl  und  smdhu  kömmt  das  Vedische  jahvi  für  Flufli  yor* 

2)  S.  oben  S.  8» 

&)  Dte  sieben  ladtseben  Ftite  weihten  üf .  IM.  t,  tW,  r.  M«t  i|ir.  I,  ^  SU. 
genaiiBt:  „naekdem  diete  CMo^,  in  isicar  SMt  ans  dcai-  mftnwpiaim  §■ 
»üiflMNrial  befan^seMbrittee  war,  gelaagte  sie  slebeniien  «am  mieiaf  dfe- 
jenigen,  "welcbe  an  den  sieben  Flü£ien  Gangd^,  Jmnmmäy  dm*  Ptmxm' 
gebohrenen  SarasvaHy  der  Rathasthäy  der  GbmmH^  SamßA  oaA  4Xff»V«li 
trinken,  werden  befreit  von  dem  Sebmats  der  Sunden/^  Dte  ÜaAe^Ü 
ist  anbekannt,  so  wie  die  BoHmi^A  der  WörlerbiMer,  yneMea  aar  ciae 
Variante  defi^lben  Naoiens  sejn  wird.  Flmxm  betfst  die  flMle,  w#  die  S»- 
nuvati  aum  Vorschein  kömmt  und  war  ein  flre^^aeaaant:  Fi0x4vm§mmm'Mf 
HerabsteiguDg  bei  dem  plaxm}  JK.  Bh.  JII,  80^  v.  8876..  I,  f.  Ma.  !• 
muf^s  ein  Gebiet  zwischen  ihr  und  der  Jauumä  gewesen  «ej^n,  w^  es 
ebend.  189,  v.  10585  flg.  p.  581.  ein  tirtha  der  Jamani  gemmoi  «nd  aa 
beiden  Stellen  gepriesen  wird  als  der  Ort,  we  die  bacbslaB  iU$M  ^pfer 
nach  der  Weise  der  Sarasvatiseben  geopfert  hatten.  Floxm-  badeatil  ^ 
nen  Feigenbaum  und  auch  eine  Hiaterthüre  5  es  ist  wahrscheiaUeb  bler  ia 
der  letzten  Bedeutung  zu  nehmen  naeh  der  Vorstattungy,  daib  di«  flamivaft 
jenseits  desUim&l^ja  enUpringend,  an  dieser  Stelle  amn  Vorgehe  ia  heif 
Diese  Vorstellung  von  sieben  Indischen  Fialen  köoraii  meinea  Wi^sas 
sonst  nicht  vor,  die  sieben  Weltströme  werde  leb  spater  bei  dar 
kmg  der  KenntniCi  der  alten  Inder  von  dem  JNordlaade 
.     erliutern. 

4)  8.  eben  0.  565«  0.  588» 


ätUUkt  Ankht  vftre  dk,  vkr  gnte  WelM 
4ie  TMr*«iiiBi  MittdpMkte  a»  ntdl  dea  Tier  yfilfprpgjia 
firtrtrlMhTB ;  dkü  InMliae  ntM  daher  eiae  Aasiahl  vatiM,  sadi 
Mdiaa  daa  kekauM  Land  dnrdi  athm  nttfae  gelheitt  waiitk  B* 
dH^  Wavl  für  fasel:  dk^Mr  a«i  Jbjäpm  wtotaadHi  ist  «ad  «ageadiih 
ato^gweinJMiliBd  hedaiitaiy  crkcnit  maa^  wk  aaa  der  Verateilanf 
fah  eiebfl»  saMaaa  Gabiafea  eick  die  JtimAt  foa  siehea  Wtdtteak 
BB^  Uvea  Bergea  uad  Maeraa  UUen  kanate.  Aach  wwitoy^'Wiiekii 
BagiB -^kcdaaMy  katte  wal 
daa|^  aaft  der  Bedeutaag  eiaes  WelUheiles  aadi  arsprMgIkdi* 

■taMaagimaf  FUCa^ak  waberraiekea,  ftaduhaliea  LäaiO-  ' 

.'.   i»  I..  1.    .      ..  •       «  '       ,.    .»  »ii  »».•'■• 


¥1*    SReitbetiimmmia^ii* 

.«,  '  .  -  «    .  •!»»       II    •  I»      1 

.    •     /  .     •  .  .  •      •    .       I  »  \^'f        «»    •*•  . 

Da  aadi  der  Aalag;e  dieses  Werkes  das  aweite  Bueh  zaai  Ver^ 
warfe  bat,  aar  die  ftnCsere  Gesckichte  faidiens  danrastellea  aud  ei 
dea  ftigeadea  Bfleliern  rwrbehalten  Uetben  anift,  die  descMehte  dd^ 
BBtttersenm;  des  ladisokea  Geistes  ia  der  Relfgt<m,  der  Wifsefisehaftf 

•  •  •  - 

der  Litteratar  and  der  Kmist,  so  wie  die  seiner  Verwirklichung^  iai 
Staate  y  im  kflrg^rlidien  Leben  nnd  in  der  Familie  au  erforschen^ 
muls  idi  mich  hier  darauf  beschränken ,  nur  die  Hauphnomeate  ans 
der  Raltar«»Geschidite  der  flltesten  Periode  hervorauheben  besondera 
mit  dem  Zwecke,  am  chronologische  Besfirnmungen  zn.  gewinnen,  so 
weit  dieses  möglich  ist 

Die  Grttnzscheide    der  ätiesten  Indischen  Geschichte  and  dei< 


1)  Jhipa  ist  durch  ZusamaienziehaDg  entataudeD^  wie  Atiüpa,  UferUiod,  aus 
am>äpay  ^^langsdem  Wasser/^  Vrish,  regnen^  bedeutet  bespreogen,  befrucliteii/ 
In  dem  Worte  vrisha,  Stier;  und  vrishan  im  Rigvida^  1,  10, 10.  16^  !•  n.  n. 
w.  freigebig,  Erffitler  der  Wunsche.  In  der  aeschreibung  der  Vanka  im 
üf.  Bh.  \J,  e,  ▼.  a45--ai8.  II,  p.  SSS.  «tehen  swiscben :  ^^dteae  Und  die 
Blehen,  JilmmliMlien  y  in  den  drei  Welten  berahmten  Gm^gi^  «nd  ^iete 
sind  die  sieben  vmnka  nach  ihren  Antheflen^S  '^sr  die  sleho*  a^iw»  mit 
awenBewahaem;  es  sind  diese  Angaben  aber  gann  oagewihnach  aml  abs- 

'  wotehend  Ton  den  andern,  wie  s.  n.  Gdkmrn'ay  als  atrg  mit  aillbom^  als 
awmahmiin^  und  daher  die  SteUe  als  eingeschoben  au  betranhleab  Wind  sie 
ausgelatea^  so  ef|;lM  sich  eiae  aesMuag  der  leatnaai«  aarata  sof 
die  Flöibc. .  .        :  .{ 


ppÜBW  Z«^ ist  utt  iimSaMUmmm^y^    Sek  üap  Hirmigiihf  im 
tntM  Theiles  dieses  Buches  hat  Bwrwfmf  imtA 
soaer  U»terM|«^|iiwgea  s^tf^J^JbtMhul^^  ätm 

Ok  im  %»na(baifii  .4er   fttfiegffi ,  ausOnkt^^hKÜf iw  .jwgin jlirii 

fiMterreiuhfillV ;« j(ih.|na«i^ef4iih<iP.4Afi{  JMEmm|.i«mLi^ 

«e  oir  2^it  dMK^itflmteffSf^Mlia's  ^a«> dm  IftisfciiiiiiMiiiriinniiiiiiw 

Seaami^  opk  dcpi  N»im»  j^nfftaiA.  und  mäm$h0f  JBari^i  RamAwimmf 
När^ania  wd.  Ilpifnirß^:  Qpa  jmif^aniara.  Aii'der>^fitae  der 
CMiter  der.:i^:e|tqiiOrjdwuiu|.g^,JjMr4i^rauc^^{S9^  KtoonAMid 
(7(0A'<^M ,  Genial  der  {Jak'i  genannt ;  von  den*  (ihrigen/^,  jUrttaydlg, 
Ku0iru  und  Fffnoia.  Es  .wird  aher  Qur.  ein  ZM£Ul,4eyn.  dafis  nidK 
anch  die  iÜn\gfu^Y^i^oj[^tJX ^^  d^.phne  Zweifel  ^i®  Festsetdro^  roa 
IM^ht  WdOittterii  alter  iih»  dfjr^n^  ^des  Biiddhi^^ms  isf  iu^4  im^Ge^ 
aelabuche  des  ilfanic^chqu  vorkonunt  ^).  Auch  Viscukarmap.  ^ui  die 
Halbgötter,  .die  GfimdAari^a,  Kfnnarß^  Garuda^Jaxa^Asura,  Dänavm 
und  die  übifigen  Ij^ösen  Qeni^,  wie  die  ,$cldaiig;engötter, /werd< 
den  Ältesten  Denkmalen  , der  Buddhistisjcheh  Litteratur  genajint. 
häufigsten  .erscheint  in  ihne«  Indra  mit  dem  Beinamen  Xaifpitii, 
den  er  in  de^  Upanis^hadiefhu^t,  und  ii|  Gesfrädien  mit  {!äkJ9mMri. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  f^r  die  Geschichte  der  Verbreitung  der 
ICrtoAn a-Verehrung  ist  die  Bemerkung ^  dafe  se^  Name  sich^nock 
nicht  in  den  Ältesten  s&tra  gefunden  hat^).  Es  lafst  sich  hieraus 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Buddhismus 
die  Vedischen  Götter  und  unter  diesen  besonders  Indra  am  allge- 
meinsten verehrt  wurde,  während  die  späteren  grofsen  Götter  nodi 
nicht  die  hohe  Stellung  erhalten  hatten ,  die  ihnen  später  gegeben 


1)  8.  8.  8M. 

9}  S.  JntrodMcHon  d  Vhisf&ire  du  Bnddhisme  Indien  ^   1,  p,  131  flg.     Es  rimi 
die  la  4en  einllAchea  stUn»  4;eiiaaiitea  Götter. 

a)  ÜKsnti,  Vy  as.^  wo  die  achi  ftu^eaaUt  werden.  Fruber  wart» 
Hell  aar  vier;  ebend.  Ul^  fi7i,  wo  Jndm  Im  O.,  Jama  Im  8.,  Vi 
W.  und  Jndu  oder  Sdma  im  N.  erwähnt  werden.  Ffir  dea  letalen  hat  die 
Fraanöstsehe  UeberseIcuBg  Kwim  gesetat^  aber  mit  Uareckt. 

4)  BVBMOOF;  p.  186. 


werde.    Bie  VHa  werden  sdurftiüig  MfcfMrt  «d  «war  nit  ihren 
wr  fcdriButoifc^NMiien  *)> 

-  Flfr-dfe  Etkemüiift  der  gpesdlschaffliehen  Ziistftiidcf  Itttfietas  2;tt 
jeMr'Mil4»edie'Wteii«^ste  Thäüiaefae  äU,  ikb  kvOi'  ifk  Sistm 
iet^wikf^  K'tf  s  t  e  nf  «Mfiliren  vtelen  ViitenAfthMItiiigeti  'ttha  Si^i'  BA- 
lMifc«M><d#t<*<}estlittfte'fii  der  tUttnge,  t^k  iid  im  Oesi^ttbtfblf «  dftY- 
g«ftteM''^rir«v  iii -den  BuMMitisclitfli  S<$hrifteir'  gtisdiflderr'i^blUM; 
dte'>A*«lbimfeii''älä''die  iwifebmsr^^  tmd'flrr  Leben  sitf'^lLle  Iii  jfetfi^ 
f^^kiemm^tmem  in  sHne  tier^StASien  dienend^);  m^XISlr^a 
ihnen  in  der  WOrde  zunächststehend  und  nur  durch  die  VörV^^ÜttA 
4er  fCftsteii'  iir  Otr  <  Aosttbrnkgr  ihrer  «ewailC'  Des^hrunkt  ^l  ^  Vh  alte- 
sMi'sMf^ir^ind  Aufserdem  reich*  an  Schiidenoi^en  d^  Aftiridlschen 
LcheMi 'Htfd  sfeDen  es  dar,  wie  es  in  den  Sittesten' 1facl)iM;fl{S<%'^n 
W\ftrke)t  tler  BrahflUanen,  dem  <}eseti?bnche  mid  tlen  episehed'Gediaii 
tett  gehadert  wird.  v  »u   ^  ' 

'^  Um  das  Alter  der  ältesten  Denkmale  der  Indisctien'  Litteralur 
der  Vfda  zii'b^sdmmen,  morseu  wir  von  der  tieschichte 'Äer'ißräih- 
inatiliter  bei  den  alten  Indern  und  ihrer  Bemflhungeii  äusgeneh,  diese 
heiligen  Schriften  zu  erklären.  Pdninl,  der  Stifter  des  späiteren 
grammatischen  Systems,  wird  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  "in  die 
Zei^  des'  Nanda^  des  Torgängers  des  Kandraguptüj  öier  S5b  vor 
Ciir.  6.  geset^^).  JäshOy  der  Verfafser  des  Niruktäy  keniit  noch 
nicht  die  kihistliche  und  spitzfindige  Terminologie  des  Pdr/iitt  und 
wird  von  diesem  g-enannt,  ist  also  jedenfalls  älter  ^).  Wie  viel^läfst 
sich  natürlicher  Weise  nicht  genau  bestimmen;  doch  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  Methode  beider  eine  so  grobe,   dafs  die  Annahme 


1)  p.  1S7— laa.    BoRMOUf  sagt  p.  187.^  daCsi  beinahe  auf  jeder  Seite  der  eia- 

fachen  sütra  die  VMa  er^'äbnt  werde. 
9)  Ebend.  p.  188.  151.     Die  Buddhisten  haben  sogar  den  Ausdruck  hrahma- 

karja  angenommen,  um  damit  im  AUgemeinen  die  Pflichten  des  reUgidsen 

Iiebens,  und  besonders  die  Keuschheit  zu  beseiehnen;  p.  180. 
B)  p.  145.    Auch  die  Ka»'Säla  werden  als  die  niedrigste  Kaste  genannt^ 

p.  188. 
.4)  Die  hieher  gehörigen  Angaben  tiber  FMkd  und  seine  NachfoAger  Fafan* 

f/M  und  K0miTa^  aus  welchen  sich  dieses  Zeitalter  nlemlich  sicher  fol«  ' 

gern  lülht,  sind  von  Boitjilirok  in  seiner  Einleitung  su  Pän'üri  U,  S.  XI  llg. 

genau  untersucht  und  efMotert  worden. 
S)  Bbend.  p.  VI.  In  dem  sö<m  n,  4,  63.  wM  Jatka  genannt  als  Beispiel  für 

patrottymische  Ableitungen. 
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VW  nmt$9Mg  9AWk  Jmm  ^rnrnUktf  u»  m  n  all 

J&ska's  Werke  erlielit^- d«b  «ciMa  tov  seiner  4Mt«4i# 

pUe  Aoweiidiiiag^v  der  V^iMiw  TeaBle  4n  Cultii»  wOb^iig  dvtA 

^e  iBrätefiiM  «adi  4ea  JKfifNoi  Q  kfflkBM-wfr- 

den  war,  imd  daCs  mi^  dmroh  Aiwlegiuif  den  Sinn  der  Tejit^^Uß^^ 

isteUt  und  Uire«Wii^ii|il(i4iieili^%|ilin(ltt^>''^    »entnnn  in  Um 

l^er  gak;  im  dreitndfthe»  ^ßAimA'iuy^heUbiktiwt  ^H^mj  wci* 
che  firfhenrjMirtffeaAi^idvii«  ,bidi*^ef(¥eiann»iiiug4H4[ebAfie«^iMbiip 
Ben  genannt  gnvipsnixu^Bfyjin^' md^  jtM(4en  Sa^^  ftiMIpaWb^ 
oder  der.  den  xeinaBlneii<£k)udM  «di?  V«dn4Jel^«iU$fei!«i*«  'Wg^Bhlrt 
gen  Ckannintifcen  timgan.  I  in  «ihnen,  sind  dia  venohiedeaaa  Sdifaih» 
nveisi» ^eg  VMatextea^  bia  ip8^4inaeiostefanl^das-*fanaiNalß 'Vapia^ 
sehriehen,  mn  ihn  vor  Aendemngen  sicher  ^ni  stellen.  Ka  kami  4in- 
ses  niehft*  die  Thai  der*  ersten  Sammler  gewesen^  6ey%  ••pnten  saM 
eine  schon  ¥orhl^ldatte  Sanindwig  varam^  die  Qe^enaMid  einen  sMg-^ 
fikltigen  Studiums  lond  dar  OcMipoversa  gewarden  war  ^).  ^  den 
Pr&tifäkhju  werden  aier  dsreifsig-  ftiiere  Grammatiker  ecvrAjint  nnd 


'  t» 


1)  Diese  a^höo«.  H.  JRoth  In. seiner  ^bbandliiBg  ^Zurjj.  imd  C^ide».  Widäip 
S.  16.  Dieser  Sclirift .  verdanken  wir  noch  4er  berühmten  Abhandlung  von 
CoLEBROOKi  die  wichtigsten  Anfkliirungen  über  die  V^da  und  ihre  Ge- 
schichte. .  ..   ,    \     . 

9)  Ebend.  S.  at.  jnksa  fühlt  n&teiich/  I,  80  Sg.  die  Meinvag  d^s  Gm«»a- 
tiker»  Kmtpa  an^  dafs  die  V'^dalexte  grammatiMhe  nnd  Jogiscbe  fifidivng 
nicht  auliefien;,  ^ell  ihr  Sinn  durch  ihre  Anwendung  als  poA/ns^  in  dea 
Gebeten  und  durch  die  Brähman'a  fest^gestellt  sey,  dafa  sie  Vnslnn  md 
Widerspruche  und  ganz  unverständliche  Stellen  enthielten.  Kaufsa  kdamt 
im  Raghu  V,  Yy  1  flg.  vor  in  dcfr  Geschichte  des  RaghUy  des  Königs  von 
AjddhjA  und  wird  ein  Schüler  des  Varaiantu  genannt. 

a)  Nach  Roth,  a.  a.  0.  S.  14  flg.  M  ig.  Im  Nirukta  I,  17.  weriea  sie 
sarva-k'aran'änäm  pärshadäni  ^  ,,die  geltenden  Lehrbücher  aller 
genannt.^'  Prdti^dkkfa  bedeutet  sieh  auf  die  einzelnen  fäkhA  (Sweige) 
ndralen  der  TddA-Ueberltefemng  beElehend.  Das  erste  wird  dem  (Mmf^  und 
auch  dem  ^atmaka  nugeeignet;  der  letxte  wird  unter  den  Üeberiteferem  des 
Veda  genannt  ^  eine  VerMndnng  der  Sehuier  (fäkä^9  ond  ^famnatu^t  nebcM 
auch  daraus  hervorsogeben,  daA  beide  Namen  in  dem  CompenMnm  pi- 
kmlt^'^fimaka  msammea  stehen«  (9.  Aera^  S.  -6L  Dns  aweMe  PrAü^älän 
geMurt  dem  KAtj^fmmy  dett  VerlMber  der  Amtknmu&Si  oier  des  Inhetts- 
verneiohailbes  zum  JM^a^a  und  an  der  F4|<«sand|^aMMtt  das  Jm^w^ 
vida*  Er  wird  ein  Schüler  des  (JleaMtfta  gemuinhi  S.  Ooannoo«^  MStc 
Ess.  h  P'  ^-  and  getiM  4ar  heimle  der  MddUmtitufy  dea  sadIWimi,  Der 
YerfiRÜser  des  dritten  ist  noch  nicht  ermittettb 


üc  v^ite  V^feroitiuig   iks  yriflnitttiMhai  Staljum  kti  4<ii  alten 

mbt,  itab  e0  w^MmmmntJktr  |w>'4Hi>JKmnM^4l[aJiy'  wekh« 
UAternkn^Mtarteteft  JürUfeiigwfl^iiciifnyii  »a  Ckagtpfcudit  gtamwi 

.u  ulfa«k.dMwrhergelMBdw«i4lttv«  lU»  ftaAe 

tei  ISoici.itks  «mhftem  lOki  SiMwlaig.  tar  Vwt«^  :««M#  ditde  y4>r 

IJbMüefeCMHg  'wini '  dft4iiripk  0swi«tav''iif»iiimAixr  ^m  dt»*  Pmid* 
ttbriftend»  Hsrouiea  ralbaty  iiMhiniieii JuipfifeniAilillluriisgen.  in 
dfA^aiif  «191  be«MiglMbe«.Sclifittim.M^  #i€ii  »gc^un«- 

^Wk(i>gr^  der  &iäraiioi  sfijt^  dtr  ^«niarhaijbrar  Swwilwg 
mid'  ibrec  «AfcfaJbyiiff  vuSaüeu^  Jütkda^ifili  ma»  tgspNipi  ..bestustusD 
lafseft^  dafs  es  kamidkiaei;  war^  cDgiddl  iwb  bMt  (iHittde»  folfmdeit 
KrwUginigen.  .i!s<.i9lr  ffvorgtlifrvonHilwlißiiy.^bUs  «HeilWsfv ler  fikum- 
luDgeji  oder  der  Sanhitä ,  sm  welfben  d«r  gaanc  Vdda  best^t  ^  in 
2wei  grorse  Klarsen  aserAUlt ;  in  die  der  drei  aliei^teii  V6da  und  die 
des  AtkarpoH'  Die  älteren  gind  der  Att\  d^r  SUtmm  wU  der 
Jagus  und  haben  diese  Namen  von  dem  Gebrauche,  der  Fon  den  in 
ihnen  jiusammeogeskllten  Hymnen  gemacht  wurden.  Jedar  JE^rfltllt 
19  4Hir/ei.Thei)e:  der.  eV8te  wird  iXfiwtfr^K  «d«r  Qebeft  genannt;  der 
gmdi»  BräJmuma;  die  ao- bflitelten  >  Sebriften  entfiidt^  theib  Utvr^ 
gische  Vorschriften ,  theiis  Beweise  fflr  ihre  GtilUgkeit  und  HihägOf 
Ersahlungen  zu  ihrer  Erläuterung  und  Bestätigung.  Von  den  üpa^ 
läshad  sind  einige  Theile  der  Brähmana^  andere  sind  selbstständige 
Schriften.  Rik  bedeutet  Loblied  ^  Hymnus ;  im  RigvMn  sind  die 
Lieder  Tollständig  gegeben  oder  gelten  wenigstens  als  solche  ') ; 
mehrere  yon  ihnen  haben  I^eine  Beziehung  auf  die  Götterverehrung 
und  der  Name  pafst  daher  nicht  genau  auf  seinen  Inhalt, 


i)  S.  ftoTH  S.  64^67.  Pie  »teO»  steht  im  Ifirukta,  Uy  a,  nach  welcher  die 
GranumOikv  der  Kw^^'fl^  Arj^i  Präk'jd  iui4  IdiKja  ^  Stamme  der 
Zeitwörkii?  auf  veracMeden^  Wc^se  hezeJjChiieteii.  paa  Nirukt»  nennt 
HlehenzehM  Grammatiker,  vm  w^achea  fünflEehn  von  den  in  dem  Prft^klga 
erwalmtei^  .vera^^IUeilen  sind.  Rhend. 

9}  Atem,  flu  aft 
*  9)  Bbend.  0.  a  0. 


f4lb  Zweites  Budi. 

flHniifit  beientet  Recitetion;  der  so  benannte  TMa  endillt 
mit  wenige  Ausnahmen  Bniehstflcki;  aus  Hymnen,  wddie  ihn  Itf^Ma 
vofkottmetl'iiikd 'iA  IMt  Uturf^ie  ^ebrtAelft  \rlirAenL  Denselben  Ck- 
brtfueh  be^ei6hii^  It^r'Tltd  fleir  'mii€A'Y«i^}  Jktgu^,  9fltt^:'  Bteser 
bestdiC  abet"  aus*  atfti  tcff^ehicüenen  ^Tb^ilen^  die  T^^it^aiai* 
SmMtA*  oiier'ä»'  ^Shi/^Mi^'Jäf»Wiä  %M  eiM  liturgische  Sdttift 
und  wtM  'ttOkäV^  riehtl|el»  «M  'SMIbtahii  htnibkht)  der  weilbe  oder 
die  V^''ti9Mgßä^'i^MMtii^heii^t-tih^  zikr  Hälfte  atls  Btuchstficlm 
TonIfymll^d6rRl^«dk;' villi 'dbr'^Mt^li^flhl^  biKteii  deii*^^:nilie. 
ren  ThMI'<OtiftfMrttielh 'in' PMS«' und  eCwa  ehi  Vit^tiel  4cs  «hlHten 
sind  ergentb(im)lii$h<; '  B^ütftstitefee  Von  Liedän  ^Mei"  AilniAmgen  in 
Prosa-*).    ••••  '  '"  V  -i*.      "-  1.'  •.■  . 

Her  AthliMraril''<^<itlttlt  fffmhetr  eilief  leiten,  sptterett  P<<iMe, 
in  welcher  der  müntta  oder  das  Gebet  nicht  mehr  der  Ausdruck 
des  uMrittelbki^  t-eltfi»bett^'C(enhIs/ sondern  zur  ZauberfiMwl  ge- 
worden warV"9fH«ehl»  Htstm  'ScMitEe"  gegen  die  verderblichem  H^- 
kungen  der  ^6Mi^th  Cfe Walter/  'gegen  Ktankheiten  und  schädliche 
Thiare,  Anrufiiilg«jlt  tMilsamel'>'Kl»ttütet  tmd  VcrwünschMgetf'der 
Feinde.  8r  setrt  dAs  VofhaildHis^yn  des  Rfgvitda  voraus ,  weil  er 
Stellen  aus  dieüf^Ha  darbietet  V  die*  wiHktthrlich  umgestellt  und*  verän- 
dert slhid  Md'^ie'  Veifiarser  <der  Hymnen  in  diesem  sds  beridimte 
Dichter  der  Vorzeit'  erwähnt  %  Dann  ist  noch  zu  erwägett,  dats  in 
dem  tber  TäuseiM  Hyinn«fn  enthaMenen  'ftigvMa  sich  Gedichte  aus 
mehr  als  etiler  Periode^,  die  in  Ansichten  und  der  Ausdruckweise 
verschieden  sind  und  vet^schtedenen  Zeiten  angehören  ^).  Wegen 
der  Gnindrerschiedenheit  der  religiösen  Anschauungsweise,  die  in 


1)  SL  BoTH^  ebend.  84  8. 

Z)  Ebend.  S.  12.  Diese  Beziehung  des  AÜiarvan  auf  dem  Bik'  gtebt  sich 
auch  darin  zu  erkennen  ^  daOi  im  letzten  Capitel  des  letzten  Boches  des 
zweiten  Hymnen  vorkommen;  die  gleiehlautend  in  dem  ersten  wieder- 
kehren. 

8)  Der  Atkurvan  enthält  aber  760.  S.  Colbbrooki's  Mite.  Ess,  I>  p.  80.  — 
Dr.  Max  Mullbr  sagt  in  der  Ankflndigung  seiner  Ausgabe  des  Bigy^da 
darüber  folgendes:  ^^elne  spätere  Kritik  wird  deutttch  Spuren  seigea, 
welche  beweisen^  wie  Verschiedenartiges  in  Denk-  und  Ausdracksweise, 
wie  entschieden  älteres  und  neueres  in  dieser  groften  BjnaineBsamahing 
▼ereinigt  ist;  so  wie  in  vielen  Mjmnen;  besonders  auch  in  dem  von  Rossa 
bekanntgemachten  ersten  Buche  und  den  beiden  letzten  m€m'4tala  bereüs 
ein  weit  ausgebildeterer  Cultus  mit  s^rmbolischen  und  ceremOttidlenF< 
ims  entgegentritt.^^ 


beMen  SmduDf ün  Dbwajtet,  miift.  jiw^sclieii,  beiden  m  &itraiia 

Zv  dieaom  umem  Uotejr^ciwede.d^  4^  I]^ei;L«$mnpi)migeii  «ch 
fcimdcebcAdeii  Ai^hten  Jcjttmini»  Jif^cb  .{dty.  ttfirseiie  decyierschiedeneB 
Bdüiiiq(s<d)»ft  mit  den  Indisch^p  |Jt^ld<;nl•  ,  Ißa  lUi^v^.  wicd  die 
Gängig  wi0  es.isf^iheinty,  nva  in  4ni^i|i^.eitt|9SpP')lb^nti||ig  ^rwäbfift-  und 
m^ar  in  eioen^  in  4em,^,^^,di«,4b];igei^H)(#f»,  4f|ftni|rem  werde«, 
den  deir  |$iqdbtf.  gw4din«/iw.Mbgi;mW<'g#^^  I» 

Atbnryan  werden,  di^  1^4^  ,1Hid  .|r<m4^M^  }f<c«^bn(in^e,  Vtflker 
genMPi;  dieVer/afser  nittliien^df;pnii^iJ»<JoMdq#.4jWWni  jUuide  fekbt 
baben  nnd  fliti  Völker  4ec  weatlii;hqn-.(ic|kn|(e.twair^  Ibnea  fem  ge- 
worden 0-  Als  ferne  Länder  werden  auch  Magadba  und  Anga  er- 
wnbnt^  woraii».  sich  «chUelaen.  Ia(st,  4afs  i^ii^eir.  i^Mt  das.  frische 
Volkanf  dem  Südufer  des  Ganges  sich.Jiicbt  i^^ter  dsUich  als  bis 
zum  Anga,  verbreitet,  hatte;  denn  im  Mioi;dan.<das  FbiGses  gebnrt  Bli* 
tbiü  w  den  fr^ibestctn  SiUseu  der, BviahQftiwscb^  ](iUung»., 

um. alles,  was  hei.  diespm  Xhei;(e,4pi:4Jp<«ffHf^ttlig  ja  Betracht 
fc4mmt,  hier  in  seinem  Z«samqifin||an9eiiVtO|aQitrage%<|st  90ch  daran 
2u  erinnerni  dafs  zwischen  d^r  Samndwg  .dedfgrmiian  und  der  Zeit 
der  aUcstjen-  Grammatiker  eine  Zwische9mt,;nng^mommfiai  werden 
mufs,  in  welcher  die  Pro$a  siqh  .bildete,  und  idie  BrÜmaala  oder 
die  Ritualbticber  und  die  CpoHiskßd  abg^fiiistt  ,w.nrdea  sind.  Auch 
diese  bilden  eine  grpise  JHaCsc^  und,  l^Uen-^W^id^  Ueb^rgang  von 
der  alten  JIymnendicbtung,«K  dei;  epiachen  undv  dei;  gnnpiscben  Poesie 
dar,  deren  Vevsmals  uns  in.aeiqer  Olt^tf&iit  voAen^hend.  dijambi- 
sehen  Form  in  den  V^dabymnen^  erhalte«^  in  diesen«  lednch  nicht  das 
vorherrschende  ist ,  in  einigen  Upanishad  neben  der  Prosa  vorkömmt 
und  sich  auf  der  Uebergangsftufe  zu  der  freiem  Gestaltnng  des  epi- 
schen fUka  darstellt  ^).    Auch  diese  Sdiriften  mflfsen  aus  varschie«. 


1)  S.  Bora,  S.  ISO.  Der  Hymnus  im  RigvSfd«  gehört  dem  Sobae  PriJamS^ 
dha%  SindhuxUy  d.  h.  Beherrscher  der  Sindhu.  —  Aufser  den  Oandhära 
und  BahUka  werden  die  M&^avai  genannt  die  Bergbewohner  waren  und 
an  dem  gleichnamigen  Berge  wohnten,  der  ein  Liehlinfsaufentbalt  des 
Rudra  nach  der  Vägasatieja-Sanhilä  III,  61.  war.  S.  Roth,  S.  37  flg* 
Diese  Angabe  wird  durch  M.  Bh.  V^  S^  v.  77.  11,  p.  88.  bestätigt,  wo 
ein  BtthUka-Köüig  Beherrscher  Mungfaha^s  genannt  wird.  £in  anderes 
Volk  dieser  Gegend  waren  die  Mahdvrisha,  Aufierdem  werden  neben 
ihnen  fS^dra  genannt.  Diese  sind  die  Bewohner  des  I^andes  am  lodus^ 
nahe  am  Meere,  wie  ich  später  zeigen  werde. 

2)  8.  eiLDBHisTiR^  Zar  Theorie  des^ldka;  lajief  jS*/.di  JC.AJir«  V>S79. 


merkwflr^ij^^te  tee  aa^  ilUi^9!fa21l/dM^i/^flf,  ViSeh)^  ^tifsl^^  «teil  Y6t- 

ist  >).  Itt  dlii^  Wh-fl' ß^'UäfHitu  der'KAtii^ Vdä  JTdt^r l^i^dlfajt 
und  ^H^inenr  «Ahtr  s«!iM^'!2Wtt;'  a/b.  'ac»*Miit(!''(n^^s4${fi^ifs*''Jäht: 

B6teeH  lliir  ¥l»hWde«^ytt '<<»<'SUlihtliii^^  SKi* -^toHi^n  T61iH'''fa 
in  ihileft  «<M  dMHft^  Sltei«'mi:  Uteri lit^lf^k'  eiül;  fiäf«re'Me4hWg 
dureh  Aittle^üng:  zu  findea  erstrebt  wM.  'M^si  l^(Art!tl^n  It^iifMi- 
nett  dubel"  tiHlf  bKMndel^e  Pet^iddeVte  AMhdIsdien  ißei^tes:    *^ 

Ulk  Ä^in'«M('t«dtf'etftlrsatHii!ii  i^tlMoilliseheii  Ao^alieii  ^r 
BMiMÄaü]^  «6ä  SeMftlf^k'^di^  AHAifsttik^  del^^tttfüe^V  \i£  if Petita 
fei«  Ti^tRoAimeit,  und' des  V^da^afetidü^rs;  2^  benüti^eii;  &'t' e^  ÜttMjr» 
^  Bl^Vttilte'  9tt  immeä'Xinfet^&inii^  mtr  di^  ^liflteeheh  iia- 
xatra  oitf  iKoMbäAMk'  ln/'beMclt»lcliti^enJ'  DItlse  MbM  dlii^Mhafl, 
daft  die  EttiheiMM^  «^r  BUilpfflk*  Ih  üdht  iittA  tti^arilüg  l^ticAtfen, 
WH  den'  ti«u£  id  WiMh»^*u  VbsüiUhi^AVIcdne  tfrs)^rdngff<fll  Vefa^k 
alten  liidefn  tittheiiUl^hfc  Ist;  ^^dtrh  eitie'  NaehKltmuH^^dilr  €Miie. 
siscben  Heu.  1KM^^ihd*mtiAattieiftaf-'Btetlk«f  Iti  def  NlNe  ^diA^^a- 
tors,  fi^  1i^  iteiÜSfflbeit  Ödei^  bUfaälfe  Yii 'ddinielben  DeöliAkfitefiflci^i^e 
mit  CircuibjfdlärsiiMien  lA^^^fa ,  deren'  Mehidlaii-Dnrchglftnge  die  Cbi- 
nesisehen  Astrbniliheii  teiftäebtete« ,  uAi'die  B^Wi%iih^ert  d^fi'^onbe, 
des  Mrfhde»  und  der  nüKeteh  ^nd' dadurch'  die  Tsr^es-  nM  Vidifes. 
Sdteil'  2ü  bii^tiinMl^ri^^  mtktt  Oebraneh  vfkA  0M  Kalset*  Tio  m- 
geschrieben;  ^ttMn  Regteifung^:Anfto^  Iti  dks  Sshf  fiSST  Vöf  €hr.  & 
gesetft  wiH ;  aus  den  firwftbnun^n  des  l^iheouÜ  oder  des  lUtüal- 
bnchs  der 'Kaiser '  der  %ba8tie  l^ch^on,  Aft  seit  dem  Jahre  1122  vor 
Chr.  0.  te^h-teh,  geht  mit  Slcherhtit  lietVor,  dafs  unter  dem  ersten 
Kaiser  derselben  Wouwang  diese  acht  und  zwanzig  Fimdame&tal- 
stern  den  Cbineaen  bekannt  waron  vnd  wabncheiolidi  vor  seiner 


ft)  In  der  Kaushtt€a(i  titld  di^oi  äfihää-Aran'juKa  lY)  ty  1  Sg. ;  s.  Colbbboo- 
kk'A  jll»^.  £»#.,  f,  p.  j^.  Od.  bdi  ^OLBt,  p.  Si.  fitl  XiVdn^a-itnfAm«»'« 
wird  B'anam^g'i^  deir  Söhn  «6^  Pnriä^  genttnüt;  s.  oben  $.  W7,  Dieser 
geliöH  9(11  deii  Riirfi ,  da  ef  defi»«il  Rakel  tet.  S.  I.  Bell,  nf,  JSO.  Üeber 
s^m  Opfef  W11>d  etn  aniwänfu  ioigeflShrt  aus  dem  Mmrija-Srähtnah^a  tob 
CoLB^Roon,  3fMC.  £9^.,  Yj  40.^  woraus  hefvorgebt;  dafc  tn  dle^  Stohrift 
a)|ol  diir  ^n  goDfauSlt  wM» 


aMt  Mr  vkr  wl  «wäMr  keMmsi  nF^det  invW)  «n«  (kb  seiii 
BilHkc T^eiwtoNf  m Jeiiiidki»i;Y)9r..im«UMiarile^^^  Durch  dte 
Bediii«|toiiibco9&  winL  4er  .Afqwter  4a  Ajbsikiiitte  igeibirUl ,  weMhn 
ll;Ctvl^e^§PDJif  dl»:  Fuüst«|ii«  ud.didr..CI«hi4n|.0Mitt#U  .irerfleii.  Enr 
Zeit  «d«i.  Xjjaen . Xao. >tniita. ifiei  Ocinin^Qid«!!  .der« yterr  iiadi^rwan^ 
jig  ^kmoMtte  >«iM|i6  a)!^;  wAt  ^u^, iWirridtihdwrelgtiiyn  Jtr»  De« 
fliilw  de«  f groflieii  Bfeen  und  dfr^iSiiMUilpl^  nH  ^^iaoftfftlpiiiikte 

düffißh.  flu  Pi»<;e6iiin  Tcriiaidvrtfi  |SMlwg'<^  SfaiM«we«4«i  und'  der 

NiiQhtgMclii«!  w» bramhncii«  .     .1  .....     ,,  s.,,-»  „< -«    ^ 

IKe  ii(Mratt«.4€r  Isida ^unMiulieidi«  iic>iL,;vm/»dc»^it«.  m  drei 
PmdLteii«  Sie  Üjunkururkü  4ie.  CbiwiiUv  dmJIi«M|^l  .dar^h  MUiha- 
ügmitmtaßf  ktsM|cp.dinie  «IM^  a«&  dfei^BUiftM^  ureil JhD»^  Astrano- 
MC»  «tf  JUttH^ea  wd  Bratoi  .gf^rttiidet  bt,  dtet^teh  9itf  jene  be^ 
xkheiL.!  DMe  dader  aidieuim  smütMu  use.JtiiiWr  wsiklidieii  attiMUu»« 
■riusfriim. iM»jMMb  vonr  ihiieii.tgetQ«dMr.m.Mi»isa>u«d  bediHiiai  sidi 
ihrer  nw^  um  deo  Latf  dis  J|lo9d««fW  b(»ttniii|«iL  'tflsiial;  jedoch 
Mht  nchtif )  dab  aie  sie  isteta  .nw.  w  astmlagiiM^llM  Ztroctoi  ge- 
bralaekt  Jlfthen« ^X  Aa  m  der  Attealm Jett  Miüm^arMiieSpaMi tob 
Aitroloifie  sieli'BiM^httreiaea.ilafieft.  ..Oie'*eigeiittiehe  eelMofisehc 
WUfQuai&ifit  «wurde  ihnepHerst  spüter^  bekiMHit  fiutd  .HiOil  Adi  mil 
Sieberheit  nur  bis  auf  deu^  ^Vm^^StMfiu  MtfrikkSA^t^n^  der  a* 
El|t4e.4e%^lUiip^  4abrl)i^deft9L  kbto  ,3)f^ , Jbir^eii,^  (Gedichten 

beaphjfUi^.^sie  fach  auf  dj^e  pAi^k^h  t^i/h  4fR}ü|Cse.  T^ge  und.filiBideo 
glflcI^H^  ui)d  .imglftcUlusb.  sHid>  d^  m^^  B^IWJii^i  ^<;r  i¥irUi^ 
eben  Aelroliigie  «cbeiQt.d^e  \m  R^n^a^a  bri  dcf  .Geburt  der  Söhne 
des  Dacaratha.  aagegebeoe  Nativität  «u  seya  ^).  Dars  die  naxatra 
in  BeaebuQg  zu  iem  Laufe  des  Mondes  gesetzt  wurden,  beweist  be- 
sonders dieses,  dafs  die  Namen  d^  Monate  von  ihnen  hergenonunen 
worden  s^id;  für  die  epische  Zeit  beweist,. fiine  oben,  angefahrte 


^ 


1)  Diese  AögHbea  slad  Biot's  AbhsMhiag  i9ur  len  Macskahn»  ^  on  MankioM 
de  la  hmey  selon  I^s  HMaus  y  «ctttut  (ShmB  O^nripti^n  dB  VlnOe^  fMgie 
par  fut  eiiyttgewr  Am^  du  Xle  HicU  im  Jtnmial  dei  iSltordNf*>  JäntfUr 
18I&  eotnemmts.  Die  obigen  Üesnllate  <iad  f^naner  roi  ihm  kegrnndet 
worden  üi  firdkeren  Artikeln  def^ell^etf  Hxttnkbi,  s.  1810«  p.  99.  p«  87.  p. 
143.  p.  £88.  p«  808. 

2)  Wie  BioT  behauptet  p.  8.  des  besonderen  Abdrucks. 
8)  8.  a?.  f.  d.  K.  d.  M.  TVf  8.  881. 

4)  JMn.  I;  10^  1;  flg. 


Stalle  diese  BesiclHnif  0-  Aw  Uir  isi  aiidi  to'IIntesclioi  tar  1»- 
dificbe»  ron  den  Chiacflisdiar  m  eiklirca ,  iaili  diese  *toii  >vgtpcMe 
ieaer  JUnfBy  jene  aber  fßfoA  kuif  sfaid,  weil  sie  Mf  die  4»i;iüis 
Betregiuif  des  Jloades  sieb  berielMn  ^).  üeii»  ist  «wli  noi*  daftmi 
•M.  eriiHicni,  dafe  io  den  VMfr^Kalender  die  .iUHMfnS'«tdi  «nr  Ae« 
stiaiMumy  das  LanfiM  der  Sesme  febhmclil  wnvden  ^)  ^^  iv^droir  »»^ 
beHt^  difr  die  aassebUefsliebe  Betfiebanf  auC  den  Laaf  dea  MeMtt 
niobt  das  nrqMnglicba  was.  Kn  dritter  BatewiMed  'mi  idal*,  -dtfi 
dit>  Chinesisdieir  nnr  ans-  einndtten  Starnen  bestebev,  die  Hdiadan 
metstans  aas  Stemfruppen  ^).  sSie  haben  ferner  nguEen^vnd  Be^ 
geilen,  die  Qdttir  und  Genien  sind.  Dafs  jedodi  die  Starngmppen 
und  die'Abdieiluaf  in  gleicbe  BwisebenciHnie  nicht  die  vrsprangficbe 
iänrishtung  war,  gebt  darsns  benrar,  dab  der  Hanptetem ,  j4fmUHL, 
nidit  immer  der  gröfste  iu  der  Gruppe  und  seine  Stdlnng  in  den 
meisten  Fallen  durehans  nicbt  mit  der  gleichen  AMbeilttng  m  rer- 
einigen  ist,  da  er  oft,  sogar  sehr  oft  aus  dem  Räume  beraostiitti  in 
dem;  er  sich  unter  dieser  Voraubetaung  befinden  soUte  ^)«  Bei  <dinssn 
Sternen  tsitJt  nun  der  merkwürdige  Dmataad  ein,  dafs  niüer'ilNicn 
sechssebny  entweder  gana  dcber  oiter  wabiadieinfidi,  diefclben  sind, 
wie  die  Chinesisehen ;  bei  den  ttbrigen  finde!  sieh  entweder  dm 
▲nnabening  oder  es  labt  sich  die  Absieht ,  einen  gvttbent  Sienr  aa 
iie  Stelle  eines  kleinen  au  setzen^  erkennen  ^). 

Aus  dieser  Debereinstimmung  erhellt  mit  Sicherheit  der  gemein- 
scbaffKehe  Ursprung  beider  Systeme  und  dab  die  Chinesen  die  Ur- 
heber derselben  sind  daraus,  dafs  sie  allein  einen  praktischen  Gebrauch 
davon  gemacht  haben.   Die  Inder  mfifsen  es  daher  von  den  Chinesen 


1)  S.  550.  Note 

S)  Diese  Ueaierkuag  gebort  Sterm  ,  8.  Gdttinger  Q.  Anx.  S.  809D.  Miadich 
jedes  IS^aS  mit  Ausnabine  des  aisteo;  SSsten  und  SSsten,  welche  lO*,  5*| 
und  ll'/s«  haben.  Diese  Bestimmung  besieht  sich  auf  die  Eintheüimg  In 
S8;  bei  der  In  97  scheinen  aUe  gl^eh  zu  seyn^  d.  h.  IS^  90'  naeh  Cou- 
9Roovb's  Bemerkangy  Mise»  Eis.  11^  p.  365. 

3)  Es  hellet  niimlioh :  „wenn  Sonn  und  Mond  zusammen  am  Himmel  empor- 
steigen zugleich  mit  den  Vuiu  u.  s.  w.  Im  Anfiangevoo  iJrd/eiMhd  rich- 
ten sich  Sonne  und  Mond  nach  Norden  ^  die  Sonne  aber  nach  Snden  ia 

'    der  Mitte  des  Särpa  (des  8chlangen-iMtara(h»).^^  O'jöiUhay  v.  6.  7. 

4)  Stbrn  a^  a.  O. 

5)  Bbend.  S.  SOSl. 

B)  BüQT^  a.  A.  O.  16i0.  p.  ti7ö. 


L 


ZeitbestiiiiMHigeii,  #e  naxatra.  f4$ 


iMpfanggi  >lmbea>  Die  ältette  Evwttimwf  to  adit  fmi-mmmaUg  Mr 
x«lr» üodat'^tidi^ iü  AdMlnr||HVMK*'>^ Hb shsg^flsl« «ioünfirtdilwie; jm^ 
JEriMiA,<^dbihe»ijetai  daf^iStetnaxalff»  «ist,  mäi  t^^wchaai  bi'  dieser 
Sldle  üe>fioMniw«iAii«ai  du*  iBadcK«lNiii!lpl^«Mi'iMei>'iiL  dn  A«|i 
tu$g  wm  fiMi^M^vfri^fiiFinltiiür. JMito  «Mhiiii  dwi fltwiinir  em* 
tfridrts-di»  Zeit  ndto&aiionifiYtrQt  >>■»!  htMäf^t  diiii  die  Mar 
■kliftiitfant  itiglsiie«ffieDbacMMgk>aia  iKgÜiatii  habüi  ^  tfieaimi  d— 
flfhen.levtige  flyiilwi'tiiiNl  iRi*CbhMibii  angeneiMlepiiuiWa*  «^iBa  eral. 
M|l*.JiM»  iü«r  fibr:  Cb:  die'tkpteteix«iiKciyolliii!liriigfiiJft*l-von  aekt 
vad  «waii«0nkMtfiwii>-»daKiftft.wi#^sehliefM9j^  dwaec 

Zeit  idi«'iiider'diese>'BiDtbeiltti§[  dtfe  Buwaih  riwmBP-'yleiat  haben» 

t » :  •  J0i>dfa  H^iim i desi« Alf vdda^8ateiaita'>k0iiiiei||flolaA« Bfivllhniiii- 
geft^mmnliLeiquiißii)^'  idieiüeiubte  iftkerl  Mdrnudli  ilirtn'  aUenKaaiep 
fceaaaat «#» ra^gdeni ?)*  >  ;>       ü  t,i    f>N   >.>    >.'...•      t.-    im-. 

'  ilJiiaHrfr«v,Iwdeuliel  i»'Eig^Mat}fieBiivii;<eaist«<ritH^^  jeu  er- 
UaiWi «na  fMdia  ^  HJuinel ,  Miiadt«ra*vi/i«!^he0<iin  «Vüisdieii  San- 
sfcRt'iSläifce,r  iaiiiZ«iidi«ateft Q^iMg^'^imdjMQiglkaiiii  imd lim-  AUper- 
sifoheiii Itttiiigliahe  Heiraohaftrk^devilrtii Msde» vüidtaidann. die Beherr- 
adior  den  fliamelS'igeiiBuli  wjordan»  sesfft/^.v'  s2   i  ?>**  >'  <^ 

Da^^BeriebiiDg  defffFigmiftt  izur  den  Jiaa?«(ri^4st  in  den  aller- 
seistes  «Fallen  «Diclaryebewoi  dl«  det!  Regenten « a»  ibtlen  ^).    In  dan 


1)  Im  7ten  Hjinnas  des  9ten  Buchs.    S.  Colebooks's  Mise.  Ess,  1,  p.  89. 

2)  BioT^  p.  2f7U  CoLBBROOKB  sagt  jedoch  Ü  seems,  und  bei  seiner  grofsen 
Ydfslcht'teafii  teäti  aanelUDC»/  daft  aid^^SMfaingMsiolk>bieUf  ntCfiUcherheU 
ans  den  Worten  des  Textes  ergiebt. 

8)  Ueaer  diese  Namen  s.  6.  280« ;  s.  CoLBBaoOKS,  ebend.  I^  p.  100.  ErsAgt, 
dafii  Texte  In  dem  Veda  die  Uebereinstimmung  der  Regenten  •  mit  ihren 
naxahn  beweisen^  nnd  die  Verbindung  des  naxatra  A^md  mit  den  Apvin 
enisciieidend  sey.  loh  finde  sollst  nur  alte  Namen  der  Monate  erwühnt^ 
wie  In  dem  Gebete  p.  199.  p.  800.^  wo  die  SteHe  des  weilten  Jag'wmSda^ 
in  weloher  sie  anfgesahJt  werden^  gegeben  ist. 

4)  Rigv.  1j  SO,  2. :  ^^vor  der  aOes  offenbarenden  Sonne  ehi^fehen  die  Gestirne 
mit  den  Nachten,  wie  IUuber.<^  Näka,  welches  19;  9.  84,  8.  durdi  Sonne 
fibersetxt  wird^  bedeutet  sicher  Himmel.  GS,  5. :  ^^er  schmäekte  den  Himmel 
m!f  Stemenc<  5  85,.  7 :  von  den  'Winden :  ,,s{e  erstiegen  den  Himmel  und 
machten  sich  eine  weite  "Wohnung.^^  Ks  -  IfeAie  sich  jedoeh  auch  an  das 
Wort  nakr^  Nach^,  denken. 

5)  Deutlich  ist  die  eben  erwähnte  der  Afpln  und  der  Figur :  ein  Pferdekopf. 
Kriitikä  wird  durch  ein  Mefeer  dargestellt ,  Mrigagiras  ävacth  einen  Ga- 
aeOeafcopf  9   HaHa  durch  eiae  flaad ;  hasUf  oad.  fkHfofdm  kaN»  dieee 


Z0UtM 

Y^MUtmkt  ioMi  sick  dk  MmMBtmm  mA  im  m^titm  wA 
jbve  dimtä  oderGoltheiten  werkte  ailfgMliilM  «•  liftttMt  daiki  je. 
ioeh  der  Widerspruch  vor,  dab  bei  der  AafgJtMrt^  der  Mate« 
lud  M  der  Angabe  der  verkürAteii  Beseidminf  der  «iaiMra  ut 
fiMtti  .«Bd  .jiif«*riy  vorfcoauDea ,  die  Handaelhritt  d«  CeiMcntm 
defffw.  dutvh  Hlamftlfiiiif  tob  JrabaA  eeht  aad  aiMraiy  ttmtm 
gieM^u  Dieter  Nwae.  iel  aber  später  hiBaagefllgt  werdea,  eo  dafa 
die  ^urs^üofÜBbe  Zahl  sieben  und  awalmg  gciresea  scya  winA-^). 
Baa^  ttsle  Zdchen  AUkif/ii  ist  in  dem  lOka  Jabrhlttdcrt  imA  dk 
■Mkeessia»  venchwoadeii  aad  seil  dieser  Zeit  ist  dta  ZaU  eneier 
aaC.  siebea  aad  awanaig  beechiünkt  wovAn  ^>. 

Aus  dem  rorbergehenden  folgt  eiaerseits,  dab  die  t^eOsMadige 
2iM  #er  )»Jt^altü   den  alteik  ladern  erst  seit  dem  ^Bftea  JahlliaB« 


Bedeutung '  imd  ErtfHltä  fdt  gebildet  mn  krU,  dm-elteOliaeM^  WmMi 
dM  et^e  Idee  A^My  des  Veuwy  das  «i««ette  den  ainid,  dM  dMa  ami  4^ 
vilW^  die  Sonne,. zu  Regenten  balwe^  iH  ueUar.  Bei  den ji^r)af0|i F^^ 
reu  finde  ich  keioen  Zusanunenhang. 

1)  In^  Q'jdtuha  y,  14.  wird  eine  BeselcIuiciDg  der  naxafm  darch  ciaaelne  Sil- 
ben  aDgegebeUy  die  ihren  Namen  und  denen  ihrer  Gottheiten  entnommen 
sind.  Es  sind  sieben  und  zwanzig,  wie  auch  im  Commentar  gesagt  wird. 
y.  Sl-ns.  werden  die  Gotlholten  aafgez&talt.  Wie  Colibbookb  anglebty 
werden  zwei  Gottheiten  im  G'jdtüha  des  JUk'  umgestellt;  diese  sind  ^Sdam 
und  Hudmy  die  Gottheiten  des  6ten  und  *t{eh  ifietetten*«.  IfAeh  aem  Coa^ 
mentare  \verden  sie  in  Umgekehrter  Ordnsag  deie  aSstda  und  afstea 
naxafm  zugeschrieben ,  welche  sonst  Af^iffM  aed  aMiümlMa  m  Cott- 
heiten  haben.  In  Beziehung  auf  diese  Namen  Ist  ku  MmeriLeB)  deH  die 
HasdseiHftee  statt  des  Mntea  NMsens  il/a  lEimpää  gsMb  naS  de«  ewisi 
ten  AtM^tMaiim  schrelbeai  eine  Int  AkBMOn^^l  <^  <sr>te  Fona  aadet 
sich  aber  auoh  Im  Niruki»,  X,  44.  Die  Handschrfit  des  Oesunseani  lieiM 
V.  as.  Brahma  Wtskm'vr  VaMtd  Vmvn'd  '/«  JBÜrsyidf .  mUMsa  k'mj 
alle  andern  auch  'tfa  MSkapAd^  9bet  ohne  BMhmA*  JBT  ist  der  Hegent 
des  AbkigU,  des  SSsten  n4Miem^  Ag'ad^M  der  das  IMetee^  JPd^»  Jfcddhi- 

.  pada.  Da  dorch  >die  Hisasfägang  TOn  Brahma  das  VerssMai  Terdorben 
wird 9  ist  es  klar,  dafh  dieser  Name  spater  hinzugefügt  werden  und  dafii 
A9'a  Ek4tpdd  die  richtige  Lesart  ist  Der  erste  Name  bezeichnet  einen 
Yediscbee  Gott;  s.  A*  Kuhn,  in  A.  HoETBa's  Z,  f .  d.  W,  der  ßlpnckef  %, 
886*  Ag'apM  fehlt  in  den  Wörterbüchern  und  ist  eine  Entstellwia  ^^ 
alten,  in  der  späteren  Zeit  vergefiieiien  Namens.  Viskn'u  und  Bndnsy  wel- 
che auch  Regenten  der  naxatm  sind^  gehören  ebenfidls  zu  den  Hntergeerd- 
neten  Göttern  der  Vedkchen  Götterlehre. 

f>  a.  Biof^  la  dem  eesMaeni  AMitieke  p.  e^ 


Z^HbaBÜdunimigfea,  Mf 

tut  vm*  Clif.  &  MmisI  gfewc^eu  1^,  Riid#i'«imH«  ftMr  MglelelH 
AtG»  4er  G(!fcrAii«h  ittselhen  aiicti  sdllon  fMIh^r  ihtieii  nlitgetliaiit 
WMMeft  9eyii  krau« 

'  fielst  feef  dkMier  ÜQtel^iichuiig  nicht  m  tUteffrehen,  dafii  ^M 
Inder,  weiiit  M^  Aueh  iii<ibt  die  Entdecker  dieser  IHhthodeiter  3MU 
htMmmg  üäiy  0le  doch  auf  eigeitOitfmMehe  WaM  rieb  si«g««ig;lie( 
kuleit,  iifdaii  sie  den  Slernen  einheimi«ehe  Nanen  uitd  CUKteT'M 
He^enlen  gegefem  kabelt,  was  nicht  aaf  eimual  geschehen -se^MlcaiiBi 
MttdMl'  älhMüHIg  and  daher  ftine  frohere  Bekanntschaft  roranssetnt» 
ab  die  m^  vellMndige  Anf^fthlung  ihrer  Namen  und  Ctoltbetlaii^ 
Aas  dem  f  ethergehenden  folgt,  dars  die  (Slammlang  des  Aihmraü  und 
die  AtrferMug  des  VMa-Kaleoders  spater  seyn  mttfeen,  als  IIW  Jahr« 
rer  Chr^  Q.,  tiber  nicht,  da&  die  Inder  nicht  vor  die^r  2eit  sch^in.^ 
Beohaehtangen  der  iStellnng  der  Koluren,  die  in  dem  letzten  angege-^ 
hen  werden,  gemacht  hatten.  Neben  dieser  Angabe  und  von  Ihr  un-* 
Hbbängf  g  findet  sich  eine  andere  nber  dem  Beliakal  -  Aufgang  des 
Agaätfa  oder  des  hellen  Sternes  tai  Kanoposy  welche  auf  das  ulMrd*^ 
ttehe  Indien  belogen,  den  Koluren  0  dieselbe  Stellung  giebt,  wie 
iter  VMa«-KaIender ,  und  dem  P»rä»ara  ^geschrieben  wird ,  d.  lu 
nndi  den  oben  gemachten  Benkerkunge»  dem  Ende  des  grofsen  Krie« 
ges  ^.  IMi  }e(*t  ein  Araber  ungeahndeter  alter  Verkehr  zwischen 
den  Indetn  and  den  Chinesen  feststdii  und  bei  den  letnten  der  6e* 
brauch  der  ^eu  in  ein  viel  höheres  Alterthum  zurückgeht,  läfst  sich 
gegen  den  Gebrauch  der  naxatra  bei  den  Indem  zu  der  Zeit,  auf 
welche  die  ältesten,  erhaltenen,  astronomischen  Beobachtungen  sich 
btziefae^^  ana  ihrem  Chinesischen  Ursprünge  kein  Einwurf  machen. 
Diese  Beobachtungen  gehören  in  das  vierzelmte  Jahrhundert  vor 
Cair.  O.  ttid  es  folgt  ans  ihnen ,  dnrid  die  Inder  0«  jener  Zeit  im 
nördlichen  Indien  wohnten. 

Die  Anwesenheit  der  Arischen  Inder  vor  tausend  Jahre  vor  Chr. 
6.  am  Indus  wird  bewiesen  durch  die  Sanskritnamen  für  Indische  Er- 
tfoufmüie^  wekha   den  Hebräern  durch  ihre  Betheiligung  bei  der 


-iM 


1}  Onma#4ss^f  Msc.  Eis.  Ij  p.  800.  Up  p.  840.  lUa  Angabe  ist  ans  der 
iSMand'  dto  Päpisartf  uhd  limtol:  »wenn  4io  Sonno  im  Umifa  tot,  sobt  der 
SNera  uur>  «mI  untor^  woan  nie  ia  imm'4  tet.<<  Awh  an«  dioaer  Stelle 
folgt,  daft  die  Inder  In  4tr  ftltostea  CeM  die  luMMfrw  aaeh  aar  BasttaaaiilBg 
4aa  baafM  dar  nanno  fobraoolitea» 

9)  S.  609. 


•fl9  Zweites  Swii. 

SddiMlh  .il0T  PbVtticier  nach  Ophir  bekannt  gitw^rden  ainl  0*  Hm 
darf  aber  als  sicher  aanehjnen,  4a&  diese  Scbifffirth  jiidit  erst  9« 
Salomons  Zeit  begonnen  habe,  sondern  viel  frQher  schon  von  ihnen 
«nsgettbt  worden  sey  ^).  Dafs  die  Inder  selbst  an  dicj^ei;  Scbiffartli 
Theil  nahmen,  Urst  sich  1^  den  ErwUhnangep  weiter  Rfeeresfahr* 
,tea  auf  gro(sen  Schiffen  im  Rigvdda  schlieGsen ,  und  es  verdient  be- 
werden,  dals  eine  Stadt  im  glttcklichen  Arabien^  im  Lande  der  #jih 
merkt  siu  cultivirteiv  Sabfter,  den  Sanskritnamien  Nagara^  d.  h.  Stad^ 
hatte  ^).  Für  die  Schiffahrt  der  alten  Inder  von  der  Indusniandung 
nach  de^i  Lande  der  Sabäer  spricht  auch  das  Zeugnib  des  ij^otiorebi- 
des  '^)y  der  berichtet,  dafs  Schiffe  von  dorther  zu  den  glttckli||dien  In* 
sein  kamen,  deren  Namen  Dioskorida  aus  den  Indischen  Wörtern 
dffipa  Sjukhatara  entstellt  und  noch  in  dem  jetzigen  Nainen  Soko^ 
tom  erhalten  ist.  In  dem.  Periplus  de^  riithen  Weefr^^wei^den  auch 
Inder  als  Besucher  dieser  Insel  erwäbnt.^).  Für  das  hohe^.lter  der 
^hiffarth  der  PhOnixier  nach  Indien  spricht  auch  dies^ ,  dals  Mch 
ipk  Zeugnil^en  Herodots  und  Strabi^'s  ihre  ftlt^sst«;^  Sitze  ^ie  In- 
seln Tjfro^  und  Arados  im  Persischen  Meerbusen  war^  und  sie  von 
dorther  nach  den  Rüsten  des  mittelländischen  JHeeres.  biq^ber  geso- 
gen sind  ^)v.  Sie  wohnten  hier  Indien  viel  näher  ab.  spater  und 
brachten  wahrscheinlich  die  Kenntnib  Indiens,  seiner  Erzeugnilse  und 
der  Schiffahrt  dahin  mit  in  ihre  neue  Heiiiiath.     Man  wagt  daher 


1)  S.  S.  .5d8. 
-'S)  Wie  Benpbt  bemerkt,  in  der  Ersch  und  ORVBsa'solie  itH.  MSneißcL  der  W> 
8.  80.  des  besondern  Abdrucks« 

^.8)  n.  oben  S.  j^77.  und  P^ol.  VI,  7,  S7,  Ndya^a  /iqi^d^oilc^  B,  Mick  Rittbi, 
Asien^  IV,  1,  604. 

4)  Bei  HuDSOH ,  Geogr.  Graec,  nUnoro.  p.  W* :  iv  xadtais  tats  ricoig  (den 
glücklichen  Inseln)  l^tty  iatiy  tqfiovdag  ffinoQiXttg  jtay  nQoaxtoQ*»y 
a/eJircg  nliloiac  fjily  ixel^iv,  ou  xaieaiiaaio  naqii  toi^  *Iydo¥  norafihw 
6  *AXil(tv^i^os  yaöatttS-fioy,  Die  Bemerkung,  daUi  der  Name  DSaskarUa 
in  dem  neuem  Diu  Zokotora  oder  Sokototn  erhalten  sej,  gehört  Boebart, 
Geogr*  sacm^  1, 1,  486.  Vor  Bohlbn  hat,  Altes  Indien^  IT,  189.  suerst  die 
Sanskritworte  nachgewiesen  und  sich  darauf  berufen,  daüi  der  christBche 
Mifsionar  TheopIdloSf  der  PhUost.  UUt,  eccU*,  IX,  L  ans  dif^v  gebiMg 
war,  ein  Inder  genannt  wird.  Sukhatmu  bedeutet  sehr  glüoUfeh.  Man 
erldftrt  sich  leicht  die  EntsteHung  des  Namens  durch  den  dadarch  fe^oa« 
nenen  Anklang  an  dem  Namen  der  Dtoskuren. 

5)  p.  17.    Es  waren  Arabische,  Indische  und  wenig  Griechische  Kaufleote. 

6)  Herod.  I,  1.  VII;  89.    Strabo  XVT,  8,  4.  p.  766. 


iädds,  wttttk  am  die  iMlaitei  Bdam  iat  ni«MQcr  mcIi  UOka  ttt 
ias  MwtUit  Jahriranievi  kinavfMckt  mtä  «8  crhiütt  lie  KalakoriadM» 
Spocbe  y  welche  fie  evite  BralumiiMiie  StUhing  in  «mT  Jalur  IITC» 
Vor  Chr.  Geh.  Terlegl^  Tan  der  awwärtiyeft  Geschiebte  ihre  BMiU 
Hpmg.  Aa  Bim  nidit  anfeooaimen  weiden  kann ,  daisi  die  Arjich» 
Inder  sogMch  nach  ÜNrer  Ankmift.  an  Mtere  das  sitdlidie  lamä 
esideckten ,  m  ftilgi  aueh  aus  diesev  BekautschiA  mit  dte  Sadeny 
dab  sie  wenigstens  un  vieraehnten  Jakrhanderte  sehen  ia  dem  In^ 
dorinnde  ihre  Sitae  geOmden  hattenw 

Die  Prftftnig  der  hei  den  Indern  noch  erhakeiien  chroniilegU» 
sehen  Angahen  «her  tti^  ftltesto  Xdt  wid  fie  Anlhnge  flur»  G»« 
seichte  hat  darg'elhan,  dafe  iiß  einzige  beaditenswcfihe  dlc^eh^jä 
ist,  welche  die  Krtawif  des  Kitaiigs  Nandu  101&  Jahre  laäch  dci 
Gehact  des  Fsrteal,  des  ersten  Königs  hn  Kali|aga,  datkt,  und;  weäun 
nuui  den  einaigen  sicheren  Haltpunkl  Idr  die  Alturiische  ChraMflögin 
m  Grunde  legt ;  den  Anftuy  der  Regierung  des  Kimirägiq^ 
seine  Geburt  ki  den  Anfiang  des  viciseknten  Jakrhundiofti  vot  Chr^ 
G.  setsi  0*  B^i*  Reglennig  der  Madata^  in  BiMinapura  schntti 
das  Spos  M  Jnhre  zu  und  es  mftlste  demnach  ^(Mam^  der  letnia 
der  Kwtu  und  der  jingste  der  hn  Bigvtda  genannten  Könige  nm 
die  SUtte  des  flnAsehaten  Jatarhunderta  regiert  haben  ^). 

in  wie  Cent  diese  Saht  aitf  eine  histerische  GfMgkeit  Anspradl 
machen  könne,  ist  es  bei  der  noch  so  UBvoHstindigen  Kenntiiüli  itm 
ältesten  litteratur  der  Inder ,  anC  die  es  besondere  hei  der  PrttAmg 
derselben  ankömmt,  nieht  ratifcsam,  jetnt  schon  entsclieiden  an  wek« 
len.  Idi  beschrttnke  mich  daher  auf  folgende  allgemeine  BemeilLmi^ 
gen.  Die  Sanmdung  der  Hymnen  des  Atkmvmn  und  die  AUSifemiy 
des  YMa-Kaleaders  dttrfen  wir  nidrt  über  das  eiUte  rordirisdicha 
Jahrhundert  hinauMckot.     Zwischen  dieser  Zeit  und  dar  der  tfte« 


1)  S.  oben  B.  Ml.  S.  M4. 

fb)  S.  oben  S.  SSe.  S.  708.  Die  Brahmanlsclien  imd  Baddhlstfschen  Angaben 
über  die  Dauer  der  Dj^nastie  der  neun  Nemäet  wetchen  tob  einander  ab, 
8.  oben  8.  508.;  die  ersten  geben  Ihr  hnndert  and  ein  Jahr^  die  lehsten 
awel  und  swanalg  Jahre;  sie  verwedueln  aber^  wie  ich  spüter  selgea 
werde,  die  neon  Nanda  mit  den  nenn  Bridem  Bhaihuittti^y  des  Sohnes 
des  JMd^Mr»,  auch  in  Besiehnng  auf  die  Chronologie,  laden  sie  ihm  und 
sehieft  nrudem  auch  awel  vnd  swanaig  Jahre  geben.  Nimmt  man  eine 
miläere  ZaM  an,  etwa  60,  erhiilt  man  817.  ror  Ohr.  0«  -f  1010  +  00 
oder  180e  Ifir  die  Geburt  des  Fmrtatk.  Ueber  die  Dauer  der  HemcMI 
des  DoijMhaaa  findet  sich  keine  Angabe. 


Zweit»  Buä».: 

ttka  €tn3naAa&et'y  die  iem' sechsten  Juhrbmldert  ugfdiöreii^  Uc^ 
mä&mts  die  Uebergängsperiode ,  welche  durch  die  Brähman'a.  wni 
V^mtüsiäd  bezeichnet  wird ;  und  anderersdits  zwischen  ihr  mtt  det 
üHtstdiung  der  drei  ältesten  V^da  eine  andere  Feriode^  in  welcher 
dle'Hyiiinen'  gedichtet  wurden ,  die  in  dem  Athäi'van  gesammelt  ois 
torlifcged.  Jede  dieser  drei  Periöden  bezeichnet  eine  neue  Stufe  de^ 
^rtsdiiittes  der  Entwickelung  und  darf  nicht  als  eine  kurze  betifacktcl 
werden  ')•  Es  ist  zugleich  ein  geographischer  Fortsehritt:  die  erste 
Periode  umfafst  die  Zeit  des  Wohnens  der  Arischen  Inder  zwischen 
ikm  ttanäKu  und  der  JaAunä ;  die  zweite  die  ihrer  Ausbreitung  über 
daz^dsCIldlere  Land  bis  zu  den  Gränzen  Anga'i;  in  den  Schriften  dier 
drittln  Periode  bezeichnet  der  Kitnig  G'anaka  von  MUhUä'  die  tet-i 
Mdie,  Qränze'  des  Fortrttckens ;  der  Portschritt  nach  Süden  er^ 
achclnt  im  Aitär^ja  -  Briäanana  durch  die  Erwähnung  der  Bhtga 
wASUvata.  Wenden  wir  diese  Eintheilung  auf  die  sich  nadi^ 
fidgeüden  Dynastien  an^  so  geh<^ren  die  Kuru  mit  ihren  Vorgän-i 
geril  der  ersten  Periode.  Hieraus  folgt ,  dafs  die  Könige  der  äl« 
teJEiten'  Dynastie ,  der  des  Sonnengeschlechts ,  welche  in  deii  Hymneii 
dte  RigrMa  genannt  werden,  wie  Mändkätri^  Trasadasju ,  ilmitf« 
tkka  lind  Sindhudvfpa  ^)  nicht  in  Ajddhjä  können  geherrscht  tuU 
ben,  sondern  erst  bei  der  Zusammaistellung  der  alten  Sage  nach  deai 
ftiflirhen  Lande  Verlegt  worden  sind,  der  Name  des  letzten  bezeichnet 
ihii:  als  einen  Herrscher  des  Landes  am  Sindhu.  Dieselbe'  Ueber«^ 
traglmg  auf  östlichere  Sitze  muGs  auch  von  den  übrigen,  iof  Rigvdda 
erwähnten  Eönigen  angenommen  werden,  denen  Herrsdiaften  im  O« 
itx  famuni  in  der  späteren  Ueberlieferung  zugeschrieben  werden^ 
wie  schon  bei  Jajäii  bemenkt  worden  ist  ^).  Die  Pändava  und  ihre 
nächsten  Nachfolger  würden  demnach  der  zweiten  Periode  entspre^ 
chai;  aus  dem  Atharvan  sind  bis  jetzt  keine  Namen  von  Ktoigof 
bekannt  geworden,  sie  scheinen  daher  in  ihm  nicht  vorzukommen.  In 


i)  Ich  kaan  mich  hiebet  auf  das  Urtlieil  eines  Gelehrten  berufen,  der  am  mei- 
sten durch  sein  eindringendes  und  umfassendes  Studium  des  Vdda  beCShigC 
l^t,  ein  gegründetes  Urtheil  über  diesen  Gegensiand  zu  fSUlen.  Roti  aigt| 
in  der  ZeUschr.  der  D.  Morg.  Gesch.  I,  7a ;  ,,die  Sammlung  jener  Bym- 
nen  föUt  in  eine  Zeit,  in  welcher  nicht  nur  jenes  Prieslerthum ,  soadera 
selbst  die  BrahmanenkasCe  in  voller  Ausbildung  vorhanden  war,  —  zwi- 
schen, den.  dort  vereinigfett  Hymnen  liegen  vielleicht  Jaluiniaderte^^   . 

ft)  i9.  I.  Ben.  I^.  7.  8,  }5. 

8)  S.  a  718.  5  ,     _     ., 


4f9  wakVSchfinlM  Mtaste«  Schrift  aus  ier  itit^  ^€«ilHk,  im 
Aitw^ßrBräkmantif  werden  aiifser  den  altertn,  im  Rigvdda  gei^Mniteii 
K4lDig«ii  und  solchen^  welcke  aus  dem  Epos  und  den  Purin  a  b4(aiiit 
mni,  wie  Harifkmdray  Canam^sfaja  und  Slagnagiif  der  Mmf 
der  GondhärOy  andere  erwuhnt,  welche  sonst  nicht  vorkomme»  imdi 
daher  der  Nachvddischen  Zeit  und  Dynastien  anjzugehili^en  scheine^ 
»dohe  von  den  spalten  Bearbeitern  de?  Sage  bei  Seite  gelaffiif 
woiden  sind  und  deren  vollständige  Zusammenstellung  deriialb  vüttf 
Mhensirerth  wäfe  0* 

Um  sich  eine  Ansicht  über  die  Zeit  der  ersten  AnfliigediflAltiaf 
tischen  Cidtar  w  bilden^  ist  bei  der  Abwesenheit  sicjlierc^.chiKuiQlagtr 
■ehet  Angakin  sowohl  bei  ihnen  selbst  als  bei  den  ihnen  .iim  nlcbstift 
veturandtoa  Iranlem  ndthig,  die  Geschichte  der  andern  am  firAhestali 
9tt  dftct  selhfitsländigeii  höheren  ^tufe  der  Bildung  gelangt  Asii^ 
tiscb^  VAlker  n  Batfie  jni  mehen.  Den  Vorjsng^/ einer  sidhetiii 
Chrondkigie  besitaen  unter  diesen  diejenigen  awei,  die  u^MX^ifU^ 
4m  ihnen  stammverwandten  VUker  in  Bedehung  auf  das  hohe  Ali- 
let  ihrer  Bildung  und  die  vollstitndige  Ausprägung  des  ihnen  eigem- 
<htlmlicli«a  Geistes  stehen,  die  Chinesen  uaü  die  Bahylonier.  Vddi 
den  ersten  gtnflgi  es  hier  an  sagen,  dab  ihre  sichere  Geschichte  emt 
«It  dem  Jahre  7SS  vor  Chr«  O,  anfängt,  ihre  AnfiUige  aber  viel 
hiher  hinaufgehen  und  der  Anfang  der  ersten  menschlidien  Dynastie 
dter  Uia  pit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Jahr  2S0&  tot  ChA 
O»  jBurtlckgeikÜirt  werden  kann  ^).  Audi  haben  sich ,  wie  wir  giip 
•den  haben ,  nuverläbige  astronomische  Angaben  ans  der  Zeit  des 
Kaistfs  Yao  erbalten.  Wichtiger  ist  die  aus  üeroasas  GeschichM 
Babylon'a  die  Nachricht,  dals  die  üKweite  Dynastie,  von  welcher  all 
er  anfing,  nach  menschlichen  Jahren  m  süUen  und  die  deshalb  ali 
4ie  erste  historische  au  betrachten  ist,  eine  Medischt  war  und  i^ 
Stifter  JZor0Mter  genannt  wird.  Der  Anfang  dieser  Herrsdbaft  Ifttt 
sieh  nichi  genau  bestimmen,  weil  die  Zahlen  der  dritten  Dynaetii^ 
unsicher  sind ;  es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  er  ihn  1903 
Jahre  vor  Alexanders  Eroberung  Babylons,  d.  h.  vor  331  Jahre  vor 
Chr.  G.  gesetzt  hatte,  weH  Kallisthenes  fttr  das  Alter  gewifser  iStem« 


1)  Z.  B.  fatdtUka  als  Sohn  des  f^airä^ilt^  JudM$iQmufhtfi  Eal^el  dfs  Ugm94na 
a.  s«  S.  CoLBBROOKB;  Müc.   Blssops^  1,  p.  40.  p.  45.  p.  46.  ^ 

0)  Nach  lLhAfM7tL*$  Afia  polyfflottay  S,  .f.. 
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keobaditimgeii  bei  den  ChaMäern  diese  Zahl  aii(pebt  ^).  IMe 
Uebereinstimmiuig  dieser  ZaU  mit  dem  Anfange  der  Chinesisdica 
Bynastie  Hia  ist  besonders  merkwürdig*  nnd  dient  der  Olaabwtrdig* 
keil  beider  Nachrichten  2u  bestätigen.  Kann  nun  auch  nicht  mge- 
geben  werden ,  dafs  Zoroaster  der  Stifter  dieser  Dynastie  gewesen^ 
da  er  in  der  alten  einheimifichea  Ceberlieferung  des  Zendarcsta  nicht 
ak  König  ^  sondern  als  Verbreiter  des  Gesetzes  des  AhmrammM 
auftritt  y  so  darf  doch  die  Thats^che  ^  dafs  eine  Medisolifr  Dyaaslie 
sich  der  Regierung  Babylons  bemächtigte ,  nicht  besEweifett  werden 
da  Berossos  ans  alten  Jahrbüchern  seine  Nachrichten  geschöpft  hat 
Die  Babylonier  erscheinen  überhaupt  in  ihrer  Geschidite  üb  ck 
firüh  in  Deppigkeit  und  Weichlidhkeit  versunkenes  VoUc^  wddits 
leicht  der  Tairferkek  anderer  Völker  sich  vnterwerfen  mnfste*  Bcna 
»ach  der  ersten  einheimischen  Dynastie  folgen  mit  Ausnahflie  der 
iritten,  von  welcher  es  unsicher  ist,  aus  welchem  Volke  sie  sey, 
lanter  fremde :  die  vierte  war  eine  Chaldäische,  die  fünfte  eine  Ära« 
bische,  die  sechste  die  Afsyrische.  Zoroasters  Erwähnung  in  dieser 
Eraühlnng  beweist,  dafs  die  Medischen  Eroberer  Babylons  jnigldch 
Anhänger  der  Lehre  Zoroasters  waren»  Für  die  älteste  Gesdiichle 
ier  Inder  hat  diese  Nachricht  die  Bedeutung,  dafs  sd  frühe  die  Zoroa- 
stiscbe  Lelire  sich  nach  Medien  verbreitet  habe»  Es  ist  2war  bei  der 
Kurse  der  obigen  Nachricht  mcht  erlaubt ,  im  strengeren  Sinne  die 
Zoroastische  Lehre  sm  verstehen,  das  neue  Geset2^),  wdches 
Mkroikustra  verkündigte ;  man  darf  jedoch  unbedenklich  die  Ver- 
lireitung  dieser  Lehre  in  eine  viel  fiHhere  Zeit  verlegen,  als  die  dct 
ersten  Darius  aus  dem  Geschlechte  der  Achämeniden.  Nachdem  die 
Namen  der  Könige  aus  der  Dynastie  der  Kdvja  ^) ,  oder  wie  sie  in 
itet  neueren  Sprache  genannt  werden,  der  Kajatüer,  in  ihrer  nr» 
qprünglichen  Form  wieder  hergestellt  worden  sind,  muls  die  Znsam^ 
tnenstellnng  der  Persischen  Könige  mit  diesen  für  imm^  anfgege«> 
1»en  werden.    Der  Stifter  der  Persischen  Monarchie  haust  MurmSj 


1)  Nach  NiBBUBR^s  Historischer  Gewinn  aus  der  ArneniBckem 
Uebersetzung  der  Chronilc  des  Eiisebiiis^  Kleine  Schriften, 
I,  900.  und  BoBCKu's  Manetho  und  die  Hunds tern-P er iode,  ia 
A.  W.ScHMiDT'sZei  ts  ehr ift  für  Geschichtswifsenscbaft;!!,  487. 
Metrolog.  Untersuchungen  U.S.W.  S.  86.  S.  auchlDBLSR's  Handbnck 
der  Chronologie^  I^  S17. 

9)  S.  S.  506* 

S)  S.  BuRifovp'0  Ya^a^  1,  p.  ij^  flg. 
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lerNane  «lesKduigB  Kai  KkitsrUj  in  welchen  man  ihn  hat  wieder-, 
inden  wolleo,  lautet  im  Zend  KavA  Hupravä  und  wad  hier  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist,  derR<»uig  Vtstäfpa  oder  Gushiäsp^  unter 
weichem  Zarathustra  aoftrat,  ist  der  Sohn  Aurva( appa'Sf  des  Lo&. 
rAsp  der  neueren  Sprache,  während  Hydaspes,  der  Vater  des  Darius, 
nicht  König  war  und  der  Sohn  des  Arshiana  oder  Arsames  0*  Im 
Zendaresta  so  wie  im  Rigi'dda  ist  schon  die  religiöse  Ansicht  in  ihrer 
Eigenthimlichkeit  vollständig  ausgeprägt,  welche  die  Iranier  von 
den  Arischen  indem  scheidet,  um  daraus  zu  folgern,  dafs  beide  Völ- 
ker »ich  schon  lange  von  einander  getrennt  hatten.  Die  Geschichte 
der  Kft|anier  ist  uns  nur  in  einer  späteren  und  sehr  unvollständigen 
Form  erbalten ;  auch  aus  dieser  erhellt  jedoch ,  dafs  ihre  Sitze  das 
östliche  iran  und  besonders  Baktrien  waren  und  sie  einer  alteren 


1}  S.  Bornouf's  Yagna  p.  488.  442.  und  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  VT,  164.  Das  voa 
BuRHOUP,  p.  'HS.  dbersetere  Crebet  beweist  die  Gleichzeitigkeit  Zoroasters  und 
des  VishtA^pa :  „dann  liehete  er  (Zoroaster)  aie  mn  diese  GnnsC  an :  „ge- 
währe mir,  o  reine  und  gulige  Ardvi  (^m^  die  da  vom  Makel  frei  bist^ 
daüi  ich  den  Sohn  Aurvat'ofpa's  ^  den  starken  König  Vistä^fui,  bekehre, 
damit  er  dem  Gesetze  gemafs  denke,  dem  Gesetze  gemafs  rede  und  dem 
Gesetze  gemafe  handele.^^  Diese  Gleichzeitigkeit  erhellt  auch  ans  fol- 
genden Stellen  der  AKen:  Agtithias^  H,  94.  XQ^^^''  (o^  nigaai)  ro- 
utjAUKy  ix  idy  ZoQoaajQQu  lov  X)Q^ad€iüg  ^iJayfiat(oy  xataxijln^yttc. 
oljog  dk  6  Zoq6aatQogj  ^loi  ZaQadtjg  {dtu^  yitQ  in'  avi^  {  inwyv^Utt)^ 
ÖTtijylxtt  fiky  ^xfiftaiy  r^y  «Qx^yy  xal  joi/g  yofiovg  l&no,  oöx  iytati  an- 
fpwg  diayytjyau  ITiQoni  dk  avtol  ol  yvy  ini  'Yatäaniu,  ovrto  d^  r» 
unklug  f  qaai  yfyoyiyai,  otg  Kay  d/Li(fiyyotXa&ai  xal  ovx  tlyai  fia^ity^ 
nottQoyJaQfhv  naitiQf  ttte  xal  älXog  oviog  ^n^QXfy'Yotdanijg»  Ämmian. 
MarctU.  XIII,  6,  82.  Magiam  opini&mim  insigiUum  auctar  amplissimns 
FlafOy  Machasiiam  esse  verbo  mystico  docet,  dwinarum  (ncarruptissimum 
cuUum,  cuhis  scientiae  saecuUs  priscis  muUa  ex  CkaMaeorum  arcanis 
Jtmetrkmus  addidü  Zoroastres^  deinde  Hystaspes^  rex  prudentissimus,  Qui 
cum  superhris  Indiae  secrefa  fidentius  penetrarttj  ad  nemarosam  quandam 
venetai  soUtudmetHy  cuiks  tnmquittis  sUentUs  praecelsa  Brachmanarum  in- 
yenia  potiunhir:  emvmque  tnonitu  raüones  mundani  moHts  et  siderumy 
fmrosque  sacrorum  rUuSy  quantum  colUgere  po/tdiy  eruditusy  ex  his^  quae 
dmeky  4Mqua  sensihus  May<nvm  infkuKt:  quae  Ule  cum  disciplmis  prae' 
eeiUiendi  futum ,  per  suam  qmsque  proyetUemy  posteris  aefatänis  tradunt. 
Pie  vom  Ammianus  genannte  BteHe  des  Piaton  findet  sich  AlcUnad.  I, 
p*  12S.  und  lautet:  iy  6  ftiy  fiayttay  re  diSaaxH  t^y  ZatQOaOtQOv  tou 
^^ofidiov^fatt  &k  roCiQ  ^etoy  ^tganiia  ^  dtddaxn  dkxai  ja  ßaadix«. 
Auch  MosBs  wm  Kkwene  nennt  Zoroaster  I,  6.  einen  König  der  Bakbrer. 
Die  VerlegttBg  Zoroasters  naeh  Medien  ist  in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen, 
ta  welcher  die  Oaoptsttae  seiner  Lehre  dort  waren  und  nicht  mehr  im  Osten. 
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Zeit  Mgehdrton,  «Is  üe  hei  im  Alten  allein  bekannt  gewordenen 
Meiiischen  und  Fernsehen  ROnige.  Sein  Baktrischer  Crsprong  wird 
auch  durch  das  Zeugnifs  des  Ammianus  Marcellinus  besUlttigt,  welches 
daher  an  Cvewicht  gewinnt^  weil  er  es  unmittelbar  aus  dem  Munde  der 
Perser  erhalten  hatte.  In  Baktrien  gründete  auch  Zoroaster  die 
neue  Lehre,  die  sich  v^o»  hier  ans  nach  Westen  verbreitete ;  ihn  für 
eine  mythische  Person  zn  halten  sind  wir  nidU  berechtigt;  ron  den 
ihm  spater  zugeschriebenen  Wundertliaten  ist  im  Zendavesta  keine 
Spur.  Seine  Zeit  2u  bestimmen ,  wird  nie  möglich  seyn ,  da  es  für 
die  Geschichte  der  RAjanier  gar  keinen  chronologischen  Haltpunkt 
giebt;  am  wenigsten  können  dazu  die  Nachrichten  der  Alten  ver- 
hetfen,  da  in  ihnen  mehrere  Zoroaster  aus  verschiedenen  Ländern  und 
Zeiten  genannt  werden  und  aus  ihnen  hevorgeht,  dafs  die  gelehrte- 
sten Manner  unter  ihnen  über  seine  Zeit  zu  keinem  siclieren  Ergeb- 
nifs  zu  gelangen  wursten  *).  Die  Vervielßlltigung  dieses  Namens  lafst 
sich  thells  so  auffafsen,  dals  er  ia  der  Kaste  der  Mager  wirklich  oft 
gebraucht  worden  sey,  theils  daraus,  daüs  der  Name  gebraucht  wor- 
den ist  ^  UM  die  Slifter  neuer  Ansiedelungen  der  Mager  zu  beseicli- 
nen  ^>.  Als  einen  Beweis  flir  das  hohe  Alter  der  Entstehung  dieser 
Lehre  darf  man  jedoch  die  Zcugnifse  der  Alten  anführen ,  weil  sie 
au»  den  ficbriftea  eines  Ari^Meles  und  Eudoxos  angefahrt  wer- 
den, so  wie  aus.  denen  dos  MermippoSf  welcher  die  Zoroi^ttschen 
Schriften  in  das-Chrieehische  lAersetzt  hatte,  obwohl  die  Zahlen  selbst 
nur  als  eine  allgemeine,  unbestimmte  Bezeichnung  eines  hohen  Alters 
gelten  können  ^). 


1)  PUn.  H.  N,  XXX,  2.  von  der  Magie :    Sine   dubia  iUic  oHa  in  Penide  m 

Zoroastre^  tU  iiUer  attcfores  c^nvenit;    sed  unus  hie   fueriiy    an  poti^«  tt 
aHittSy  non  stUis  consfat, 

fiy.  Plinius.  ehend. :  Diiigeniiore&  pmille  aale  hunc  (Osthunes,  welcher  Xarxes 
auf  seinem  Griectaschen  FeltUuige  begleiteCey  ponunt  Zaromthetm  Prottm- 
nesium.  Aus  dieser  Stelle  lüJtsi  sich  vermutiien,  doTs  nan  dem  sailer  eiaer 
Ansiedelung  dec  Mager  auf  der  Insel  Prokonne^os  im  Pontiscbe«  Meere 
mit  dem  Namen  des  ersten  Gründers  der  Lehre  bezeicbneto. 

3)  Plinius  ebend.  Die  zwei  ersten  batten  6000  Jalire  vor  Platou's  Tode  an- 
gegeben, der  letzte  ÖOOO  vor  dem  Trojanischen  Kriege.  NiBBvnn,  Kleine 
Schriften^  J,  doa  sfiricht  sick  foigendermafeen  über  Zoronster  aus : 
f^dna  Zeitalter  des  Magiers  Zoroaster  ist  voUkommen  m^tblsch;  mnä  die 
ungeheuer  abweichenden  Angaben  defselben  sind  zu  keiner  Rrörtenmg 
geeignet.  Als  Urheber  der  Magiseben  BeligiOB  gedacht,  mnlb  er  in  ein 
ganz  fernes  Alterthum  gelegt  werden ,  und  die  attemnbanbarste  Meinnag 
Ist  zuverlaCiig  die^  welche  ihn  nachC^v«  seta^  yg^HjnlmfW  lir  Dvi« 
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Tll«    Die  Hauptmontenie  der  Ileliffionsiredchlcliie« 

Die  bei  den  Indogermanischen  Völkern  am  weitesten  verbreitete^ 
allgemeine  Benennung  Gottes  lautet  im  Sanskrit  d^vas ,  im  Grie- 
chiseben  9€6g^  im  Lateinischen  ieus,  im  Litthauischen  dtewaSj  im 
Irländischen  dia ;  in  den  deutschen  Sprachen  ist  sie  auf  einen  beson- 
dern Gott  beschränkt  worden,  der  im  Althochdeutschen  Xio  und  in 
der  Edda  Tyr  heifst,  aber  im  Gothischen  Tius  genannt  seyn  mufs ; 
in  der  Mehrzahl  bedeutet  iivar  in  der  Edda  Götter  und  Helden  0* 
Das  Griechische  Ztvg^  Aeolisch  ^fevg^  von  ^«o(  aus  ^«Foc,  findet 
sich  wieder  im  Sanskrit  djaus^  Himme],  welches  in  andern  Biegun- 
gen die  Form  dlv  -  und  dju  bildet  ^).  Im  Lateinischen  ist  der  Ge- 
nitiv Jovis  aus  Djovis  entstanden,  wie  der  Name  d;s  Umbrischen 
Crottes  Diovis  ^)  beweist  und  für  Jupiter  kömmt  auch  Diespiter  ^) 
vor,  woraus  erhellt,  dafs  jenes  aus  Jijupiier  und  pUer  aus  paier 
entstanden  ist,  es  also  dem  Ausdrucke  Zeig  nat^g  entspricht;  im 
Sanskrit  und  den  Altpersischen  Sprachen  wird  der  Vater  piiar  statt 
palar  genannt.  Dieses  Wort  bedeutet  aber  ursprünglich  Beschützer, 
Herr.  Der  Name  des  Indischen  Juppiters ,  Indra ,  divaspaU^  d.  h. 
Herr  des  Himmels,  zeigt,  dafs  diespiter  nicht  ursprünglich  Vater, 
gondem  Beherrscher  des  Himmels  bedeutete.  Das  Sanskritwort  dSva 
hat  bei  den  Anhängern  der  Zoroastischen  Lehre  in  der  Zendform 
dafvB  die  Bedeutung  eines  bösen  Geistes  angenommen ;  dieses  kann 
aber  nicht  die  ursprttngltche  gewesen  seyn,  sondern  erst  entstanden, 
nachdem  die  von  den  benachbarten  Indem  verehrten  Götter,  Indra 
und  die  übrigen ,  nach  ihrer  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Gottheit 
als  falsche  und  der  Verehrung  unwürdige  erschienen  ^). 


HyslAfipes  Sobn  gelten  soll.  Da  die  Magier  ein  Medlscher  ßiiAmni  waren, 
so  ist  es  eine  ganz  angemefiiene  Beaelchnung  der  Medischen  Eroberung, 
ihn  als  den  ersten  Medischen  Eroberer  Bab^ion's  zu  nennen,  wie  es  Syn- 
cellus  bei  Africanus  nnd  dieser  dann  gewifs  bei  den  Poljlil^ter  fand. 

1)  8.  J.  Grijii's  Deutsche  Mythologie,  I,  a  175*176..  Bi6t  ist  aus 
J^ifof  entstanden^  das  ^  durch. den  Einflufs  des  Digamma;  s.  BBHFBr^ 
Indien  S.  150.;  ötog  wie  dmu  bedeuten  göttlich. 

8)  S.  0.  BoBHTLiii«K,  Die  Deelination  in  Sanskrit  S.  61. 

41)  Vatroy  de  h.  L.  V,  10^  90. 

^)  Mar.  04.  UI^  B»  80. 

tf)  9.  tlktn  a  594. 


756  Zweites  Buch. 

D4im  stammt  von  der  Wurzel  tfir,  leuchten^  uod  hat  nodi  la 
der  Vddasprache  als  Adjectiv  die  Bedeutane  leuchtend  0«  Dieses 
beweist,  dafs  bei  den  Indogermanischen  Völkern  der  Bejriit  des 
Göttlichen  aus  dem  des  Lichts^sich  gebildet  habe  und  da(s  der  Ge- 
genstand ihrer  ältesten  Götterverelirang  äie  Erscheinung^^ 
kungen  des  Lichts  waren.  Diese  traten  am  deutuclisten  und  woni- 
thätigsten  in  dem  die  Erde  erleuchtenden^  erwärmenden  unil  bemKli- 
tenden  Tageslichte  der  Sonn^  hervor;  in  der  feierlichen  Stiue  der 
Nacht  strahlt  es  dem  Menschen  aus"  gehelmni/kvoller  iPerne  entgegen 
in  den  zahllosen  Sternen  des  Himmels.  Seine  furchtbare  und  zerstö- 
rende Kraft  zeigt  sich  in  dem  Blitze  bei  den  Gewittern ,  äie  aber 
auch  eine  wohlthäti^e  Wirkung  ausütieny  indem  sie  den  befnichtea- 
den  Regen  bringen,  und  der  tihia.  welcher  das  iSewölk  zerreibt, 
mufste  der  einfachen  Naturanschauung  der  ältesten  Menschen  als 
That  eines  zugleich  mächtigen ,  furcbtharen  und  eines  gütigen  Got- 
tes erscheinen.  Man  erklärt  sich  hieraus,  warum  die  ISitze  der 
Götter  in  die  Luft  und  in  den  Himmel  verlegt  wurden.  Auf  der 
Erde  unter  den  Menschen  und  in  ihren  Wohnungen  ist  das  Fever 
mit  seiner  Flamme '  der  Stellvertreter  des  Lichts  und  es  lag '  daher 
nahe,  neben  dem  Liciite  ebenfalls  das  Feuer  als  eine  l¥irkung  einer 
göttlichen  Macht  zu  betrachten. 

Diese  Anschauungen  der  Natur  treten  deutlich  hervor  in  den 
ältesten  und  höchsten  der .  V^dischen  Götter  ^).  'Der  höch^e  nn- 
ter  allen  ist  Indra ,  der  Gott  des  leuchtenden  Himmels ,  der  Uanen 
Luft>  von  welcher  er  seinen  gewöhnlichsten  Namen  erhaltea  hat, 
und   der  Gewitter  ^),      Er  ist  vor  den  andern  UnsterUkhea  g^ 


1)  Es  findet  sieb  noch  in  der  .«paieren  Litteratiir  in  dieser  Bedeatunz^  wie 
Bhap.  Git.  XI,  11.  9.  Annof.  p.  S21.  der  81en  Ausgabe. 

2)  Diesen  Cliarakter  der  Y^dtschen  Göiter  hat  zuerst  R.  Rom  in  seiner  Ab- 
handlung ZurGeschichte  der  Religionen^  InE. Zelleb's  Theo- 
logische Jahrbücher,  1840;  V;  S.  846  flg.  hervorgehoben  mid  m 
einzelnen  nachgewiesen. 

8)  Ich  glaube  mtmlich  mit  A.  Kobn^  In  der  Allg.  L i tt^  Ztg.  1810.  Nro.  950, 
S.  816.  dai>i  Indra  die  blaue  Luft  bedeute,  wegen  indanwaruf  indtvamy  d.  fc. 
blauer  Lotus,  und  indranU^y  Saphir,  eig.  dunkelblau)  wie  Indroj  gegen  Rera^ 
der  es  der  Leuchtende  erklart  und  ans  \dh,  indk,  anzünden ,  aMeUet. 
AUein  dieses  scheint  unzulafiiig,  erstens  wegen  der  Bedeutung  der  Worzely 
die  auch  in  den  verwandten  Sprachen  brennen  ^  heil^  nnd  glühend  aejm 
bedeutet,  im  Zend  ae9hmay  Griech,  al9ic  oIHq^  ^^  ksahUj  ae$im9,  4um 
wegen  der  fehlenden  Adspiration  des  if,  die  auch  In  «/^f  (>  «M  inlel.'  Nr 


IHe  y^dfeehen  CkMtar,  Intal.  TST 

Kokreii ,  üe  er  nit  Kraft  gesdimttcfct  hat  Er  bat  die  sehwaa^ 
keade  Erde  festgenaeht  md  die  erschtltterten  Ber^e  eingerammt, 
er  ba(;  dem  weiten  Luftkreise  Maabe  gegeben  und  den  Himmel  ge« 
ilitat  ')•  Er  wird  daher  (UikrOj  der  mächtige ,  pak'ttat ,  der  mit 
Macht  begabte  genannt  und  seilte  Fraii  pok't ,  iSie  Macht ,  woher 
sein  N^e,  (Sorj^'^tl,  Herr  der  paki^j.  Ür  ftthrt  daher  den  Blit^, 
rm/r^,  oder  den  Donnerkeil!  /  den  TvasMri.  Her  Künstler,  ihm  ver- 
feftig^  |iy t  ^) ^  ipiit  welchem  er  die  jtosen  Geister  erschlägt,  welche 
die  Oewäber  d/es  Himmels  gefangen  halten.  Von  diesen  heirst  einer 
Vritfay  der  Bedecjcer.  der  ^inhalier,  die  scbwaräen  Wolken,  welche 
den  Hifunel  bedecken  iind  AM,  die  Sehlange.  Zwei  andere  sind 
Bala  und  Pmu  von  welchen  der  zweite ,  nach  deii  Erklärem ,  der 
Diener  des  ,  ersten  ist.  Diese  entführten  den  Göttern  ihre  Kühe  aus 
dem  Htfimel^nd  hielten  sie  in  dm  Bergeshohlen  gefangen.  Indra 
sncbte  ^  in  ihrem  Verstecke  auf,  spaltete  mit  seinem  Blit^se  die 
H#hlea  und  ^hrte  die  Kühe  wieder  mirttck^).    Nach  einer  anderen 
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diese  Erklftiittsg.  spribh^naehy  d«^  4a$  daraus  abgeleitete  wu2ri>r^  die 
.  ipinae  bQ9Beicluiet;.die  lleKi^iii^  zv^l^cben  beiden  Wörtern  erhellt  aus  der 
fswiscben  Hha^  Laft,  und  ttilrjka  und  dtihkhay  aogenebine  und  unangenehme 
Empfindung  I  die  Luft  vermittelt  die  ISlnwirkungen  der  iini^em  Dinge  anf 
die  Sinnesorgane. 

1}  9^ch  Biffv.  II,  J^  1^.1  tig.  b^i  ROTB.a.  a.  0.  R  9^9. 

8)  ^ak'%  wird  iq^  Nighan't'u  I^  11.  II,  I.  III,  9.  durch  Rede,  Handlung  und 
Verstand  erklart.  Da  die  \\^nrse1  ^aJ^,  die  sprechen  bedeuten  soll,  nicht 
durch  Ueispiei  belegt  ist,  dairf  man  sie  ^  nicht  torhanden  betrachten  und 
foh'i  aus  (^«rlry'm Achtig  sey^  abfettenf  also  dem  Worte  p$kH  gleiehsteOen, 
M'clebes  auoh  ba  Niffhan' tu  als  H^nonjm  neben  fak'i  anfgefiihrt  wird. 
Für  diese  AulTal^ung  spricht  auch  Rigv.  I,  54,  8.  Ark'ä  ^akräfa,  fäkmi 
fak'ivati:  „bringe  Lob  dem  mftchttgen,  kraftbegabten  ^akra.<^  ^ak'ipoH 
kdmmt  in  den  bisher  bekannten  Vedasiellen  nicht  vor. 

S)  Rigv.  I,  8S,  8.  5S,  7.  61,  6.  und  sonst. 

•i)  Rigv.  I,  11,  5.  89,  11,  98,  4.  Xach  den  Scholiasten  und  der  AuukramoH'i 
»um  Rigv,  YUI,  6,  5.  6.  waren  diePoa's  Diener  des^imm  Bitia;  s.  Ro- 
•en's  Annot,  zu  6,  5.  p.  20.;  in  den  angeführten  Stellen  wird  jedoch  nur 
ein  Pan'i  genannt;  so  auch  in  der  SteUe  38,  8.,  wo  es  nach  den  Scho- 
liasten von  RosKN  durch  memafor  übersetzt  worden  ist.  Das  ^Vort  mufs 
aber  auch  hier  von  dem  bösen  Geiste  verstanden  werden,  da  von  Indra's 
Herbeiführung  der  Kühe  die  Rede  ist  ReUa  heifst  Kraft;  es  ist  aber  aus 
Väia  entstellt  und  hat  daher  wahrscheinlich  zuerst:  Wehr  und  wehr- 
haft ig  bedeutet.  8.  A.  Kuhn,  in  der  Z.  für  die  W.  der  Sirmche.  I,  S87. 
PitH'a  kommt  sonst  nicht  vor ;  die  Wurzel  pt$n^  bedeutet  Würfel  spielen 
und  kaufen.  Rosbm  hat  schon  die  Uebereinstimmung  dieser  Erzfthlnng  mit 
der  von  Herkules  und  Cacus  und  Buander  bemerkt. 


DftHiteUiuif  eutßßn^  sie  ]Pani  im  At^mß^  i^Ml  m  Utrn  wieicf 
gewann  0«  Sie  bedeulen  die  Jiinter  den  Bergen  yenschwi^toNkt 
waA  in  ihren  Höhlen  gefangen  gegktitbten  WoibNii  wekhe  /nib« 
«iirttckf ührt  y  damit  sie  ihren  Regen  ergiefM».  Sr  vnsA  dabei  tm 
den  Marutj  den  Göttern  der  Winde,  begkitet. 

Indra  ist  demnach'  der  lun^pfende  Q^tt,  welcher  diebiaen 
fieister  der  finstern  Gewölfce  besiegt  und  der  Irde,  den  Hoerden 
und  den  Menschen  den  befruchtenden  und  erfrischenden  Segen  bringt, 
der  mächtigste  der  Götter ,  der  Beaditftzer  und  der  Schitse  ver^ 
leihende.  Er  ist  der  Oroü  der  Schlachten ,  m  welchem  er,  vam 
Sdina-Tranke  berauseht^  a«f  seinem  mit  falben  Haften  hfiay «niem 
Wagen  auszieht  und  die  Feinde  des.  ihm  das  S4ma  Opfer  daibrin* 
genden  Opferers  tibemindet 

Varmu^  wdcher  in  der  späteren  Mythologie  der  6#lt  des 
Meeres  und  der  GewAfser  geworden  ist,  nimmt  unter  den  V^diachen 
Göttern  eine  sehr  versdiiedene  Steile  ein.  Br  ist  der  Gott  des 
ftufsersten ,  dir  Luft  umschlieCsenden ,  Himmelsgewölbes  und  bat  da- 
her seinen  Namen  Umfafser  erhalten.  Es  wird  von  ihm  gesagt: 
Varuna  hat  der  Sonne  die  Pbade  gebahnt  und  die  meergleicheo  Fla- 
then  der  Ströme  hervi»*getiiebeny  nach  den  Tagen  hat  er  die  langen 
Nadite  gemacht,  «wischen  jenen  «n^pmefslkhen  Himmela  raheB  seine 
Gewalten  ^).  Diese  Auffafsung  wird  bestfttigt  durch  den  in  der  Ab- 
leitung und  der  Bedeutung  übereinstimmenden  Griechischen  NaaKn 
des  Himmel^  OvQavo^^  welcher  als  Gott,  der  Sohn  des  ^rehos^  der 
der  Finsternils,  und  der  Crote,  der  Erde  ist  -^).  Es  ergiebt  sich  ans 
dieser  UebereinstimnHing  eine  beaehtenswerthe  Verwandtschaft  auch 
in  der  ältesten  Götterlehre  der  Griechen  und  der  Inder.  Bei  ihnen 
wird  dem  Varuna  besonders  die  Nacht  uud  die  Gestirne  der  Nacht 
zugeschrieben;  von  den  Morgenr#tben  wird  gesagt:  sieb  gleich 
heute,  sich  gleich  morgen  folgen  sie  Varuu  a's  langer  Herrschaft ;  dafe 
er  zweifach  gebreitet  habe  die  Gestirne  und  den  Erdboden,  dafis  er 


1)  Riyv,  I;  83,  4.  Pan'i  hatte  den  Atiffiras  ihre  ganze  Habe  an  Pferden, 
Kühen  und  anderm  Vieh  entfuhrt.  Auf  diese  Geschichte  wird  auch  ange- 
spielt 121^  4. 

fS)  S,  Roth  a.  a.  0.  S.  353.     Die   Stelle  ist  aus  Mf^.  VII^  S,  17,  U.    Die 

imermedsllcben  Himmel  sind   nach    den  Commentaren  Himmel  uad  Erde. 

Auch  I^  2^y  8*  wird  gesagt;  dafs  er  der  Sonn  eine  breite  Bahn  machte  zum 

Nachwandeln;  er  machte  sie   zum  Setzen  der  Fofse  in  dem  Bodenlosen 

*  (der  Luft). 

3)  Hemd,  Theoff,  129,  127.    Varm'a  ist  aus  Varwi'a  entstellt« 


Die  V^diidMi  Omaty  Vanm  a.  9M 


im  Sidkeag^stini  an  den  Hivniel  feaeM  uai  4er  JlMi  aach  ariMa 
CksetseQ  wandele  0 1  ^r  madile  aie  nn  Süani  &er  Fa&e  in  dem 
Sedenloaen  (der  Luft). 

Er  kwBi  das  Gebiet  der  darck  die  Luft  liegenden  Vil«d ,  die 
dap  Meer  befallenden  SehUfe;  er»  wddier  taine  Gelibde  hait^  kennt 
die  Jiwalfy  Nachkawnenschaft  gewaJimiden  Monate ,  er  kennt  den 
(Monat),  der  hinzu  entsteht ;  er  kennt  den  Weg;  des  weitwaHeuden, 
nenttfreudea  mächtigen  Windes ,  er  kennt  die ,  welche  darüber  woh- 
nen ^X>  N^i)  diesen  Stallen  ist  er  der  Gatt  des  Raumea»  defaen  Vn«^ 
eimefslichkeit  besonders  in  der. Nacht  dan  Menschen  sich  aufadifielat 
Vmcmu  wird  aber  auch  mit  iMiIrtf,  deai  Gotte  der  Mittag  sonne,  an* 
gerufen  und  beide  werden  Herrn  des  waliren  Lichts  genannt;  Va^ 
rma  tragt  ein  goldenes  Panser;  hat  daher  anch  Beniehnngen  an 
4eni  lichte  ^).  ^^Bs  erklart  sich  Jno^us ,  wie  iber  Tag  und  Naciit 
aeine  Heirscbaft  geht,  und  wie  doch  fie  Nacht  romehmlidi  aein  Ge- 
biet isty  wenn  alle  die  leuchtenden  Gtttier,  welche  sonst  m  Luflraaaie 
sich  bewegen  und  zwisclien  den  Mensdton  und  dem  Vunaia  gesieilt 
sind,  veraehwinden '*).^^  Als  Gott  des  RauoKS  hat  er  auch  dioAiAichl 
über  die  Handlungen  der  Mensehen.  Varunm^  der  seine  CMabde  treu 
halt,  hat  sidi  aiedergelafsen  unter  den  Menschen  nur  Gasammthenr- 
Schaft  (sämräjfjSö^)  Gutes  thuend;  daher  fibenschaut  der  Vetutaa^ 
dige  alle  wunderbare  Thaten,  die  geschehen  sind  und  geschehen 
werden  ^).    Er  wird  angerufen,  den  Mensdien  nicht  au  nftmen  und 


f)  Roth,  ebend.  nncli  Rii/v,  f,  18,  3,  8.  Ebenso  beifst  es  I,  21,  10. :  ^Jeoe 
hochgeslellteD  Sterne ,  Di'elche  in  der  Nacht  erblickt  werden ,  ndgen  boi 
Tage  sonst  irgendwo  hingeben;  iinverletzUleh  sind  die  Werke  des  Vn- 
rnna',  der  leuchtende  Mond  wandelt  in  der  Nacbt.^^  'Es  Ist  das  Oestirn 
des  grotHen  Bfircn  zu  verstehen,  wovon  unten. 

n)  Riyv.  I,  «5,  7—!).  DhrUavmta  wird  besonders  von  VanifCa  und  Mifra  ge- 
braucht; s.  1'5;  6.  41,  14.  Es  wird  25^  0.  von  dem  freigebigen  Opferer 
gebraucht,  welcher  seine  6e1ubde  hfUt;  und  nach  einer  biOidsdnifthdien 
Bemerkung  Rossm's  erklärt  Stijana  das  Beiwort  ebenso ,  w*enn  von  jenen 
Gdttern  gebraucht.  Da  Varun'a  der  Gott  der  Redlichkeit  tat,  scheint  die 
obige  Aufflifsung  der  Rosbk's  :  riii  rofa  fideOfer  persolvunhtr  vorzuziehen 
zu  seyn.  Auch  bei  rishvasja  liabe  ich  geglaubt  von  seiner  Uebersetzung 
admirandi  abweichen  zu  mufcen,  da  es  sonst  conspicwus  bedeutet,  Man 
auf  den  %Vind  nicht  pnfst ;  rish  als  Zeitwort  hat  nur  die  Bedenfnng  Ver- 
derben und  zu  Grunde  gehen. 

3)  nigv.  I,  23,  5.  25,  80.  und  oben  8.  562. 

4}  Roth,  a.  a.  0. 

S)  Rigv.  I;  25,  10.  11.  Der  indische  ErUftrer  versteht  die  0teDe  00,  dafe  der 


MM»  Zwrites  Bvcfa. 

ne  auf  den  redbten  Pfad  m  fahren  »d  ihr  Lebm  «i  verttnf era, 
die  Nirriii  MTit  van  ihnen  nu  entfernen  and  sie  von  der  Sinde  m 
befreien.  Er  ist  der  f efflrchtete  Gott ,  deCsen  Zorn  nNtn  dnrch  Ge- 
bete und  Opfer  abzuwenden  sucht  ^).  Bei  ihm  treten  also  auch  edii* 
sehe  Bexidiun^en  hervor  ^  er  ist  der  geheiawibvoHe  Gott,  defem  «n- 
siclitbares,  allgegenwärtiges  Walten  in  den  Zusittden  der  Mcnoeben 
sich  bethatigt 

Der  dritte  V£dische  Gott,  der  vor  den  übrigen  susgesrichnet 
wird,  ist  Agtüy  der  Gott  des  Feuers.  Er  wird  der  erste  JU^M,'  der 
erste  der  die  Götter  anrief  und  ihr  (^fer  verrichtete,  genannt  Er 
heilst  der  pwrdhita^  und  Opferpriesf er,  riivig  ,  des  Opfers,  er  weckt 
die  Gifttter  und  führt  sie  zu  dem  Opfer  herbei,  die  sich  dabei  nieder- 
lafsen  auf  den  aus  dem  Xtcpa-Grase  gepflochtenen  Polstern ;  auf  aeinai 
mit .  rothen  Stuten  bespannten  Wagen.  Er  wird  daher  der  Bote  nnd 
Rufer  genannt^).  Er  ftthrt  den  Göttern  das  Opfer  liu,  die  ansge- 
labene  Butter ,  ghriia ,  von  ihm  beschiltst  gelangt  es  m  ihnen  und 
er  ist  daher  der  Vermittler  zwischen  den  Menschen  und  den  Guttetn  ^). 
Er  ist  der  junge ,  weil  er  sich  stets  durch  sich  selbst  erneuert  «nd 
wohnt  stets  bei  allen  Menschen,  weshalb  er  Vaifvänara  genannt 
wird;  er  ist  der  Beschtttser  des  Hauses,  grihapatiy  nnd  der  Ge- 
meinde,  vifpaü^).  Er  bringt  den  Menschen  von  den  Göttern  die 
Schatze  und  besonders  Nahrung  nnd  heifst  deshalb  (wäiav^daSj  der 
reiche,  beschfMzt  sie  gegen  die  Feinde  nnd  gegen  die  Raxas^  die 
er  verbrennt  ^).  Sein  Glanz  reinigt  die  Menschen  und  er  wird  da- 
her Pävaka,  der  Reiniger,  genannt  ^). 


Mensch  die  von  Varun'a  gethanen  Handlungen  erblicken^  aber 
gegen  den  ZussniDienhang.  Rosen  hat  sukrafuy  hier  und  ▼.  DK.  brntu 
S(tcri8  ctiUus  üherseUty  sonst  aber  fausfa  agens  ^  5,  6.  12^  1.  51^  13.  M, 
6.  91,  S.,  was  auch  hier  pafsender  scheint 
Ij  H^.  24,  d.  14.  25|  tfi.  Nirriii  bedeutet  Unwahrheit,  Unredlich- 
keit; die  Wahrheit,  rka^  wird  dem  Varun'a  und  dem  Mitra  besonders 
zugeschrieben;  s.  SS,  5.  Nach  einer  anderen  SteUe  YII,  5,  tS,  3.  heiftt 
es  von  Varun'a i  er  trägt  und  hält  die  sittemden  Geschöpfe;  s.  Ron  a. 
a.  0.  I,  24,  11.  wird  er  gebeten,  das  Leben  nicht  su  rauben,  und  ebend. 
9.  gesagt,  dafs  bei  ihm  Hundert  und  Tausend  Aerzte  sind. 

2)  Ebend.  I,  I,  1.  ö.  12,  1  flg.  14,  12.  81,  1.  2. 

3)  Ebend.  I,  1.  3. 

4)  12,  4.  6. 

5)  Ebend.  36,  12  flg.  15  flg.  76,  3.  70,  3.  6. 

6)  Ebend.  12;  0.  12.  13,  1  u.  0.  w. 


Die  YMiseh&k  Gdtter;  Sonnengtftter.  «VI 

Diesen  drei  vorDebmsteR  Gattern  werden  aueh  Frauen,  huirärii^ 
Varmm'Ani  vttd  Aynäjt  in  dem  VMa  zugfeschrieben  0* 

Vnler  den  ibfigen  NaturKKttem  treten  besonders  die  Lichlg^öt- 
ter  hervor ,  vor  allen  die  Sonne ,  vor  welcher  die  Gestirne  mit  den 
Niebten  wi^  Rätik^r  entffi^hon ,  nnd  welche  den  Gattern  wie  den 
MempeMAi  das  tiMttt^de  Liebt  bringt  und  damit  At  ganxe  Welt 
erfiUt  Seine  Strahlen  tragen  den  Sonnengott  empor  oder  die  sie- 
ben voAw 'Pferde,  welehe  et  vor  seinen  Wagen  spannt  %  An  ihn 
ist  der^'Bj^milvs  gerichtet,  der  von  allen  der  heiligste  ist  und  nach 
dem  NMnen>:^des  Versmafses  Cäjatrf  genannt  wird.  Er  hat  viele 
Mmen  nn^bei  ihn'  tritt  der  Fall  ein,  der  sieh  in  der  religiösen 
Natur  ^Ankhauvng  der  alte*  Ind^r  mehrmals  wiederhohlt,  dafs  eine 
■nriieinung  migifitb  als  eine  einige  zvsammetagefafst  und  als  in 
verschiedene  einzelne  getheilt  betrachtet  wird.  Neben  dem  einzi- 
gen Sonnengotte,  der  besonders  der  hfanndische,  Süra,  Sürja,  und 
SrnpüHj  der  Brzetfger  genannt  wird,  w^erdeif  9Rtray  die  Mittags- 
sonne, Ptobam,  der  Ernährer,  Bhagit,  der  glilcklicbe,  Arjaman^  der 
ehrwürdige  und  andere  einzelne  Eigensdiaften  der  Sonne  als  beson- 
dere-Gatter  angerufen^)  und  Aditja^  d.  h.  Sohn  ievAditi,  wird  zu- 
gleich von  dem  einigen  Gotte  gebraucht,  als  ron  den  zwölf  einzelnen 
Sonnengaitem  ^).  Von  den  zwei  allgemeinen  Namen  findet  sich  der 
erste  bei  dem  den  alten  Indern  am  nttchsten  wohnenden  Volke,  in 
dem  Zendworte  ftrore,  im  Genitiv,  ftitrd,  wieder  welches  Sonne  be* 
deutet,  wahrend  es  im  Sanskritworte  svar ,  die  Bedeutung  Hinimel 
bat  Auch  das  Slavische  slonize  für  Sonne  gehört  hieher  •'*).  Der 
zweite  stimmt  in  der  Wurzel  mit  der  Benennung  der  Sonne  bei  den 
meisten  übrigen  Indogennanischen  Völkern,  indem  das  Griechische 
^HiXtoq^  Dorisch  ^Akioq  aus  2afiUog  ^)  entstanden  ist,  das  Goiliische 


1)  Riye.  8S,  18. 

2)  Ebend.  I,  M,  1  Sg. 

8)  S.  ebend.  Pushan  14,  3.  28,  13.  42^  1  Sg.  u.  s.  w.   Bha0a ;  14,  3.  80,  3. 

Afjamany    86,  4.  96,  4-  40,  5.  41,  1.  68,  3.     Der  letzte   wird  besonders 

mit  Müra  und  Varun'a  zusammen  angerufen. 
4}  Ebend.  I,  50,  8.  41,  4.  45,  1  u.  sonst.     Die  Namen   der  einzelnen  finden 

sich  M.  Bh.  I,    65,    v.  8588  flg.   I,  p.  98.  183,  v.  4884  flg.  p.  177.  nnd 

VUhplu  P.  p.  834.  n.  8.  p.  188. 
5)  8.  nuRHOüF,  Yagna,  I,  p.  370.  Hvare^dm^^d,  die  Sonne  anbllclcend,  Vend,  S. 

p.  39.  ent^priclit  dem  V^dlschen  staränge^  Rigv,  T,  50,  6.  „um  den  Himmel 

anzuscbauen.^^  Im  Slaylschen  steht  ttl  für  «r,  wie  im  üad  für  svädu  suf^. 
6j  Bei  UesifcMos  findet  sich  *^ßÜtos  als  Name   der  Sonne   bei  den  Kretern 

dnd  Pampb^riiem. 


m  Zireto  Buch. 

siMU  «nd  MHitf,  d»s  LitAAuiflcke  sauti,  im  laAtiMlhAt  Siij  das 
Altnordische  sol  £war  ia  der  AUeitimsalonii  und  dem  fiescUcchte 
ukwtkhen,  aber  alle  Mf  die  Saosbritwiirtfel  «n,  enevgeDy  gebtthrea, 
furdcksuftthrea  sind. 

Eine  der  heiligsten  CtoUheiten  war  dem  V^iacbea  Volke  üMof« 
die  MiHTgenrOthe.  Sie  ist  die  Tochter  des  Hiinndb  Had  ftffsei  dcüMS 
Tkore ;  »e  ist  zugleich  Tochter  der  Soiuie  und  wird  von  der  Nach! 
geboliren;  sie  ist  alt,  %vird  aber  stets  wieder  gebiriireu  und  wa&deM 
die  Wege  der  vergangenen  Morgenrötbeii,  sie,  die  erste  der  »dLiiaf- 
tigen ,  die  sich  ewig  folgen  werden  0-  Ihr  LicM  ist  das  eisle  der 
Ifichter;  sie  vertreit^t  die  Nacht  nnd  die  Finstenufe,  bei  ihrer  Aa- 
kimft  gehen  die  Vögel ,  die  Thiere  und  die  Meiisdieu  hervor ;  es 
wird  alles  beseelt  nnd  belebt,  wenn  sie  hervorglftaat;  sie  treibt  aa 
zu  wahren  Reden,  sie  fährt  auf  einem  Wagen,  der  mit  rolhea  Kühea 
oder  auch  mit  Fferd^  bespanul  ist ,  alle  Götter  herbei  mim  S&mä- 
tränke  ^).  Für  die  alte  Verehnuig  «der  Mo^earötbe  spricht^  daia  sich 
ihr  Name  als  der  einer  Cröttin  wiederfindet  ia  der  Aur0rä  der  Römer 
usd  der  *H<ig,  AeoUsch  j4vwg  statt  Avamg  der  Griechen.  Im  Zcnd 
lautet  der  Name  genau  wie  im  Sanskrit  UskaSy  und  sie  wird  ua 
Zendavesta  ebenfalls  angerufen«  Auch  ist  in  der  litthauisckea 
Sprache  ihr  Name  erhalten  in  auesrä  ^). 

Zu  den  Götter  des  Lichts  gehören  auch  die  2wei  Afvittj  ik 
Reiter,  m' eiche  mit  den  Strahlen  der  Sonne  ankoannen  und  bei  dem 
Anbruche  der  Morgenröthe  angerufen  werdeu;  sie  bedeuten  die  der 
Morgenröthe  vorauseilenden  Lichtstrahlen  ^).  Sie  diri  die  frfih  aaf- 
wacheflden,'ftihren  auf  einem  dreirädrigen  Wagen,  dem  ^e  Tochter 
der  Sonne  folgt,  und  kommen  dreimal  mim  Opfer,  des  Morgeim,  des 
Mittags  und  des  Abends;  ftir  sie  sind  drei  Stützen  Kur  Anlehnniig 
befestigt  worden;  ihnen  war  das  5dma-0pfer,  wie  dem  Indra,  ge- 


1)  Rigv.  I,  4S,  X  Jflg.  49,  1  flg.  62;  8.  »2,  t  flg.  113,  1  flg. 

Z)  Ebend.  48,  S.  40,  1.  92,  12. 

0)  8.  Pott,  Kurdische  SUdien,  in  der  Z.  f,  d,  K.  d.  itf.  Vll|  116. 
Avrom  ents|iricht  der  verlangertca  Sanakritform  Ushäsdj  %veicbe  ia  Zu- 
sammensetzungen vorkömmt;  s.  Pän'miy  VI,  3,91.;  AvfUa^  den  Sanskrit- 
Nominativ  JDskds.  Ijn  Zend  flndet  sich  auch  eine  Fom  wkd ;  s.  tuanovr, 
Ytt^na^  I,  p.  180.  p.  578.  n.425.  Die  Wursel  ist  uak^  Mkk'katiy  broonen, 
leuchten,  welches  Wort  von  der  Morgenröllie  gebraucht  wird :  s.  B.  JRifr. 
I,  40,  10.  und  vjwht'i  von  der  anbrechenden  Morgearörhe,  118,  11« 
'  4]  ebend.  99,  1.  47,  7,  92,  18.  118,  11.    8.  Rom  a.  a.  0.  S.  ^61. 


Die  VMisehen  fiOlleri  Manit,  Rudra,  f$^ 

wiitort  wi  i9$  Oel  wie  itm  Agm  0«  Sk  vertoi  fiesen ,  weH 
<ie  viele  Menschen  %m  iev  Gefahr  gerettet  und  gdieilt  haben ;  sie 
waren  es  basonden ,  dia  während  der  StIInne  den  ^Schiffenden  nu 
Hülfe  kamen  nnd  sie  nuf  ihrem  Wagen  oder  auf  ihran  Pferden  glttck* 
Ach  a^um  Ufer  fahrten;  sie  verleiben  a4ich  himmlische  Heilmittel, 
ScbUw  und  Nahrung  ^), 

D^  Utfi  I  dam  Gebiete  des  f nilra ,  geboren  die  Winde ,  die 
Ib^s  ab  etil  maiger  Gott,  VäjUy  aufgefafsl  werden  p  theils  als  ein* 
fdna  GM^^r,  die  Mond,  Diese  erschien  bomideia  als  Gchtllfea 
to  Mrß ;  auch  Vi(fu  wird  oft  mit  Inira  zusammen  angerufen  ^). 
Ihnen  vnrde  im  SSm^-Oftw  geopfert.  JHi^  Hurut  werden  Sdhne 
des  tMra  genannt  ^) ;  sie  werden  aber  auch  atdbat  so  genannt  ^) 
Md  d«ie)s«r  ISmne  Mcb  in  der  M^hnabl  gebraucht  %  Die  vorherr- 
achende  Apsidit  ist  jedoch  die,  dafs  JUdrar  ein  besonderer  Gott  ist, 
der  Gett  der  jStOtme ,  der  Vater  der  Winde ,  der  glannende  Eber 
des  Ummels,  ein  a^rstiHrender »  der  xajatvtr&^  Nknschenvertilger 
heirst  und  nngeflelit  wird ,  dafs  sein  Ktthe-  und  Otoisehen*tOdtender 
Pfeil  feiwe  bleibe,  dafs  er  Greise  und  JflngUngef  Sohne  vnd  Enkel, 
Vater  und  Matter  nicht  tödte  ^),  Sein  Beiname  iaparJUm^  der  Fledi* 
(entragefide,  beaeichnet  die  im  Knttnel  gebalten  dnnkden  Wolken "). 


1)  ».  Roth,  S.  361.  Rigv,  M,  1  flg.  47^  1  flg.  Nach  d^n  31;  ^y  kommen  sie 
auch  dreimal  in  der  Nacht,  47,  1. 

8)  Hi^,  h  34,  6.  47,  8.  0.  In  den  Hynaeii  116— ino.  nv«rden  viele  ihrer 
Tbaten  angeführt.  Den  Bhug'ju  hatten  sie  auf  fliegenden,  schnellen  Pferden 
naeh  117,  14.  gerettet,  dagegen  auf  ihren  drei  hundertfuftigen,  mit  sechs 
Pferden  bespannten  Wagen^  und  auf  sich  von  seibat  bewegenden,  die  Laa 
diirchfliegend^a  Schilfen;  nach  116^  3^5.  Aus  der  Bedeatupg  des  Namen*} 
iHf^t  sich  vermwthen,  44«  «ie  urspnmgUch  a]3  Beuter  gedacht  wurden. 
Sie  werden  mit  diesen  Namen  auch  im  ;&endavesta  ang^ufen  5  s.  Bur- 
Mppy  Ya^nay  J,  SdQ,  a.  881>,  aber  mit  dem  zweiten  ^'d$afJa  als  daeva 
bezeichnet^  s.  oben  S.  ^)^|. 

ß)  Kbßn4.  IJ,  1,  l— ßf  Ä,  1—8.  11,  10.  ÄJ,  1-3.  ivytt  wird  selten  ange- 
rufen y  dagegen  die  Manu  häufig,  und  auch  allein^  wie  in  den  Hymnen 
37—88.  und  86-98.  des  ersten  Buches.  ludm-Vdjü  steht  als  Compositum 
I,  23,  3.  u.  s.  M% 

i)    64^   f^,  85y    1.    114;    6. 

5)  88;  7.  85,  2, 

6)  wie  44,  1. 

7)  114,  1  fif. 

ß)  «t  Äff i;  a.  a.  0.  ^  960. 


tH  Zweites  Badi. 

Er  wird  aber  zugleich  angenifen  um  den  Nenscben  und  den  He^- 
den  Glllck  zu  bringen ;  er  giebt  den  Menschen  die  ihnen  angemefscne 
Nahrung ;  er  trägt  in  seinar  Hand  die  voririiglici»ten  Hdlaittrl  und 
wird  ein  BesehUtzer  der  Hymnen  und  der  Opfer  genamt  ^). 

Budra  ist  bekauntKch  später  ein  Name  des  {Hva  geworden; 
im  V^da  ist  er  a«di  ein  imt  hdra  untergeordneter -Oott  DnCielbe 
gilt  von  VishiUi  •  welcher  Nbme  unter  detf  yieMy  ^e-  iMi  b(^elegt 
werden,  der  herrbrragendte* isir, 'WiiÜ'  nadi-Ünl'  teMrtdctB*  seiiie'  An- 
hänger benannt  wMdcn^tMI^'^i^^AMic  bedeutet Seschftt«er>  und  befbt 
ein  Freund  dies.  JiiArti  ^niid'' der-  weMschriAfende  %  '«Dieses  Belwoit 
besieht  sich  auf  seine  drei  Schritte ;  von  diesen  heifst  es :  >^  ndnoi 
Kwei  Schritten  wendet  «sieb  eilig  der  SterUicbe  ttift^iste  nu  Behauen, 
den  dritten  erreicht  odei!  Verträgt' fc^iner^  sdbst  nteht-  ikt  beschwing* 
ten  VOgel^,  und  an  einer«  anderen  Strfle':^  .„nu  deinen  Afolnimgen 
mochten  wir  gehen«,  wo*  die  vielförmigen  ^  wanddnde*  Efibe  sind; 
von  dovt  scheint  herab  gewaltig  de^  weituchreitenden,  spendenden 
Gottes  höchste  Stdk^  %  Von  ^dieser  wird  in  einem  mideren  Hym- 
nus gesagt :  ^Ogea  die  Otttter  uns  von  daher  beschfttneii ,  woher 
Vi»hnu  aufaehritt^^  und  .dafs  ^die  Weisen  «tets  seine  Iiöcbste  Stelle 
anschauen,  wie  ein  am  Hmnnel  ausgebvintetes  Alige^^).  Sie  wird  der 
höchste,  gemdnschafüiche  Sit«  der  Götter  genannt,  den  VUHaim,  be- 
festigt hatte  ^).  Dieses  fClbrt  darauf,  dafs  Vishnu  das  glännende  Fir- 
mament bedeute,  seine  höchste  Stelle  den  mittäglichen  Theil  derselben, 
die  2wei  anderen  den  Aufgang  und  den  Untergang.  In  diesem  Sinne 
bat  auch  einer  der  ältesten  Erklärer  des  V^da  die  letzte  Stelle  gefnist  ^). 


1)  mge.  I,  54,  1.  114,  5.  6. 

S}  S.  meine  Ajnlfhol,  Sanscr.  u.  d.  W.  vitri  und  die  Note  zu  Bkag.  Giftt,  p.888. 

Rr  Di'ird  ein  dem  Indra  angemefsener  Freund  genannt,  Ri^v.  I,  88,  19. 

und  der  weitochreitende,  90,  9. 

3)  Riffv.  T,  21,  16,  5.  und  15,  6.  bei' Roth  a.  a.  0.  S.  860.  Unter  den  Kikea 
sind  die  bunten,  lichten  Wolken  zu  verstehen. 

4)  Ai^r.  T,  88,  16.  80.  Der  Scholiast  flil^t  k'axus  ab  Nominattv ;  wie  ein 
in  der  Luft  nach  allen  Selten  ungehem;nt  benimblicicendes  Auge.  Davmi 
abgesehen ,  dafs  man  in  dem  obigen  Sinne  erwarten  sollte  :  mU  einea 
Auge,  scheint  diese  Auslegung  der  Aasicht ,  dafs  die  höchste  8lene  niclit 
erreichbar  sey,  zu  wiedersprechen,  und  der  Vergleich  aus  den  Worten, 
die  höcliste  Stelle  des  Gottes  sclieine  herab,  richtiger  erklärt  zu  werden. 

5}  In  der  V^g*.  Sank.  Y,  18.  bei  Rosbn,  Annot.  p.  dl. 

6)  Nftmllch  Aum'avdhhay  im  Nirukta  XU,  49.  zu  der  SteHe  A^.  I,  88,  17., 
der  die  drei  Stellen  so  bezeichnet :  samäröhan^^  Empoiisteigefi,  FMn'üpAdr, 


Die  TMiflc^ii  OStter,  Steia.  94» 


Der  Mond  »d  die  Plan^tapi  l^(^^nen  Hiebt  als  V£diidie  Götter 
betrachtet  werden.  Von  den  letzten  scheint  «ut  pukra^  Venus  ^  in 
den  Bymnen  ervUbnt  m  werd^  <)•  BrthasfHfü  bezeichnet  noch 
nidit  den  J^ppiter,  S&ma  noch  nicht  ^^n  Mond.  Dieser  wird  nur 
selten  ancientfen  und  zwar  nnt  de^  Naijien  U'ßndramn;  von  ihai 
wird  Ifesagt^  dais  er  der  stets  neu  gebohrepe  Veri^tindiger  der  Tage 
sey  j  der  Morg enröthe  vonufeile ,  das  l^el^n  verlängere  und  l^aM 
wandelnd  den  Glattem  ihren  Antheil  verleijie  ').  Die  letvlen  Worte 
werden  den  Sinn  haben,  dals^  weil  b^ond^r^  naiDh  seinem  Laufe  die 
QpfeKzdten  bestionnt  wurden,  er  dep  Göttern  ihren  Airtheil  an  Opfer 
berbeiftthrte. 

Von  StembUdeni  scheint  nur  ein  einziges  im  VMa  erwttfant  zu 
werden,  das  Gestim  des  groüsen  Baren,  welches  die  ^b^  riora  oder 
jUe  sieben  Sterne ,  das  Siebengestirn,  genannt  wird  ^).  Die  Sterne 
waren  nach  der  Ansicht  des  Vddtschen  Volkes  aip  Hinund  befestigt 
winden  entweder  von  ApA  oder  f^onof  a  o4er  aiicl^  yon  den  Vft* 
fem  ^).  I)^^^  Itistibt  Ansicht  ist  bespnders  beaebteaswerth ,  weil  sie 
beweist,  dals  frühe  den  Vorfahfen  $itze  in  ism  ffiniael  gegebep 
wurden  und  es  erklärt  sieh  aus  ihr ,  dafs  die  b.erflbMtea  Bi$U  der 
ältesten  Zeit,  wie  Vasiäkihay  ^gu  und  4M  d^s  glänzendste 
fSestim  des  nördlichen  Unipiels  zur  ^phnupg  erhielten. 

Die  Erde  wird  am  hftnigsteii  zusai|ui|en  mit  dem  Ummel  ange- 


SteUe  des  Viahn'a,  ond  Qnffofirasiy  Pferdekopf.  JhupäddM  erläutert  dieses 
dahin^  dallsi  das  erste  Wort  den  Berg  Vdqfa  (s.  oben  S.  55l0>  das  zweUe 
den  sSdIlchen  Himmel,  das  dritte  den  Berg  des  Untergangs  bezeichnet. 
Mach  ^ähaptm'i  waren  es  Bide,  Iiaft  und  Himmel. 

1)  S.  mmm>Üa,  IV,  9,  8.  wo  gesagt  wird,  da£i  (Mm  von  a^ma  berauscht 
wurde,    {^vkm  bedeutet  glannend.  ^ 

Bj  Dieses  Brachstuclc  findet  sich  im  NmOdOj  XI>  S.  Ein  anderes  Braehstuck> 
ebend.  4.  besieht  Jäska  entweder  auf  ihn  oder  auf  den  S^ma;  es  geht 
aber  sicher  nur  auf  den  letzten,  als  Gott  der  5^m^Pflanze.  S.  auch  Ri^. 
ly  ft^,  la  84,  15.  105,  1.  Kandnt  bedeutet  gMnnend,  «uw,  Mond,  mäs 
Mond  und  Monat,  von  tMU,  meften;  nach  dem  Mond  wurde  zuerst  die  Zeit 
gemeften. 

8)  fibend.84,  10.  Nach  der  üntersochni^  A.%vnM%  U^ber  ritpäs  des  Rig- 
T^da,  in  A.  Ho^na'f  Z*  f  ä.  W.  der  Spr.  I,  155  Sg.  scheint  riwa  aus 
orür,  glänzen,  abgelettet  nnd  aus  rikta  entsteHt,  und  daher  sowohl  auf  die 
Sterne  als  auf  4en  Bären  wegen  seines  glänzenden  Felles  übertragen  wor- 
den zu  seyn ;  in  aQXJos  ist  das  Wort  in  der  vollständigen  Form  erhalten, 
urstu  eotstellt  aus  wvtus,  wie  fidsi,  fuUvm^  aus  fvlcioy  für  fulxi,  ftUdum. 

4)  Biyv.  I,  68^  5,  B4,  10.  und  X,  5,  8,  11.,  bei  Roth  in  der  Zr«M*r.  der 
V.  M,  Ges.  I,  74. 


VW  Zweites  Buch. 

rufen  unter  dem  ^rasammengesetzten  Namen  Djä^-PrUhivt  (die  breite) 
oder  neben  einander  0* 

Die  GewäFser  werden  als  Göttinnen  angerufen,  derer  Waber 
die  Ktthe  trinken  und  in  denen  amritay  Ambrosia,  dnd  Hdlmittel 
•nthalten  sind.  Auch  gab  es  in  der  YMischen  Götterlebre  beson- 
dere Götter  des  Wafsers ,  welche  Aptja  hiefsen  und  deren  Beherr- 
scher Indra  war,  der  in  Beziehung  zu  ihnen  besonders  Triia  ge- 
nannt wird  ^).  Die  Apsaras^  welche  nach  ihrem  Namen  im  Waber 
wandelnd,  ursprünglich  Wafsemymphen  gewesen  seyn  mflben,  schei- 
nen in  dem  VMa  noch  nicht  vorzukommen.  Dagegen  werden  m 
diesem  oft  Flüfse  als  heilige  gepriesen  und  um  Hülfe  angerufen. 

Der  Geist  der  Inder  war  in  der  ältesten  Zeit  ton  dem  Ein- 
Üufse  der  Natur  noch  so  mächtig  beherrscht,  dafs  die  gOttüdien 
Wesen,  die  er  sich  erschuf,  nothwendig  vorherrschend  den  Charak- 
ter von  Naturgttttem  erhalten  mufsten ;  unter  den  V^disdien  Göttern 
sind  daher  nur  wenige,  welche  der  höheren  Stufe  der  Entwidcehng 
angehören,  auf  welcher  der  Geist  sich  zur  Anschauung  des  sitdichen 
Lebens  und  seiner  Beziehungen  erhebt  Vor  allen  andern  Göttern  die- 
ser Ordnung  tritt  Brihaspati  oder  BrahmariaspaÜ  besonders  hervor, 
der  Herr  oder  der  Beschützer  des  Gebets  ^).  Er  bezeichnet  die  an- 
gestrengte Richtung  des  Gemüths  auf  die  Verehrung  der  GöUer,  «Be 
Andacht,  ihre  Kraft  und  ihre  Wirkungen«  Da  die  Anrufiing  das 
Mittel  war ,  die  Gunst  der  Götter  zu  erlangen ,  mufste  BrihaspaR 
der  Vermitteler  werden,  um  diese  Gunst  dem  Opfernden  zu  versdiaf- 
fen  und  es  lag  nahe,  ihn  zugleich  mit  andern  Göttern  anzurufeii  md 
auf  ihn  selbst  die  Thaten  der  durch  das  Gebet  günstig  gestinml» 
Götter  zu  übertragen.  Wir  finden  daher,  dafs  er  besonders  mit 
IndrOf  dem  mächtigsten  der  alten  Götter,  zusammen  abgerufen  nnd 
ein  Tbeil  der  Thaten  derselben  ihm  zugeschrieben  wird;  an  seltenen 
Stelleu  wird  ihm  allein  die  Erbrechung  der  Höhle  des  Bala  und  die 
Verleihung  des  Sieges  über  die  Feinde  in  Schlachten  mgetheflt  ^). 


t 


I 


1)  Ri0V.  81,  a  94,  16.  95y  11.  u.  s.  \v. 

2)  Ebend.  I,  88,  18.  19.  S.  A.  Kühn,  Ueber  die  Nftmea  Apfftts  ««4 
Trifas^  in  A.  Hobpsr,  Z.  flir  die  W.  der  Spr.y  I,  270  flg. 

3)  Die  Wurzel  brih,  die  mich  als  Substantiv  gebraucht  wird,  bedeudet  an- 
strengen und  brahmän  zuerst  Anstrengung,  Erschütterung. 
S.  Roth,  Ueber  Brahma  und  die  Brahmanen,  (u  der  Z,  der  D.M. 
Ges.  I,  68. 

4}  Bote,  a.  a.  0.  S.  78. 


Die  V^disclien  dötter^  Brihagpati. 

Biiie  weitere  Folge  dieser  Uebertragung  ist^  dafe  er  auch  die  WaiTe 
des /ndra,  deu  BUtz,  erhalt ,  indem  er  der  glänzende,  geldfarbigif 
genannt  wird,  md  den  Donner  zu  seiner  Stimme  0-  In  einem  Hym-» 
Ulis  des  zehnten  Buchs  wird  ihm  eine  weit  ausgedehnte  Schöpfer^ 
kraft  Mgtlegt,  da  von  ihm  gesagt  wird ,  dafs  er .  die  Morgenrttlhe, 
den  ChsoM  des*  Himmels  und  den  Agrd  gefundeik  imd  mit  seinem 
Bfitze  die  llnsleniifae  geschlagen;  in  einem  anderen,  dafs  er  Nach- 
Kommen  und  Rvaft  verleihe  und  reich  nu^che  ^).  r  In  d«m  letztem 
witid  er  auch  a]&  der  oberste  pur^ta  gepciesen  und  der  Hausprie« 
ster.  des  Kttnigs  als  sein  Stellvertreter  auC  Erden.        r 

BfäuiSfmtVs  anderer  Name  ist  Vakaspati,  Berr  der  Rede. 
IHese  wird  sm^^BiBSarawati  angerufen,  alsErregenn  wahrer  Redens 
und  WabmehmetiQ' guter  Gedanken  ^X  und  zugleich  mit  der  lld  oder 
Idä.  dem  Lobgesange,  und  Muhi  oder  Bhäratiy  der  Erde  ^). 

Jama^  der  Bündiger,  der  64>tt  des^ »Todes,  wird  in  den  bisher 
nnlgetheilteft- Hymnen  nur  selten  erwähnt;  den  Weg  dfi9  Juma  wan^ 
dein  ist  ein  Ausdruck  für  Sterben  und  .die  Schlacht  erbillt  de»  Bm-« 
namen  Niederlage  des  Jarno.  Es  heifst:  «es  sind  drei  Bimmel,  zwei 
in  der  Nkhe  des  SaviM ,  einer  in^  der  Wohnung  des  Jamu  j  die 
(verstorbenim)  Menschen  anAiehmend  ^).  b  einem,  im  Nirükla  a»- 
fcMhrten  Ltede  wini  er  der  Sohn  des  Vivasvat^  der  Sonne,  und 
Zusammwiftlhrer  dsv  Menschen  und  König  genannt  ^).  Diese  Worte 
geben  Bm  den  Charakter  des  Herrschers  md  des  Ordners  der  mensch* 
liehen  iSSnstftnde« 


1)  A^.  V,  S,  it  IS.  I,  40,  5.  6. 

S)  X,  5,  8,  8  Sg.  IV,  5y  5,*  4  flg.  bei  Botv,  S.  75.  79.      Der  erste  Hymnus 

'Wird  dem  Ajäsfa  aus  dem  Geschlecht  der  Angiras^  der  a^weite  dem  Vavud-' 

deva  zugeschriebeD. 

3)  Rigv.  I,  3,  10—12. 

4)  fibend.  18,  0.  und  in  den  von  Hosbv^  Annof.  p.  XXXVT.  aus  der  Väffas 
Sank.  S9,  8.  33.  angeführten  Stellen.  Da  Bhdrafi  der  Mahi  entspricht, 
wird  es  nicht  in  diesem  Falle  die  Rede  bedeuten,  sondern  die  Göttin  des 
Landes  Bhäraia,  Diese  wird  mit  den  Adllja  aasammen  migerufen^  die  Kd 
mit  dem  F«w«,  die  Sarasvali  mit  den  Rudra, 

5)  Riffv.  1, 88, 5. 116, 3. 35, 6.  Viräshdt  nach  Rosbn's  homiß^et  C^^iia  defitnefos') 
rtfcipiens, 

6)  üiruktay  X,  80.  Sangamana  wird  auch  Rigv»  ly  33^  6.  in  diesem  Miine 
des  Zusammenbringers  von  Reichthümem  gebraucht.  Jdska  besieh!  auch 
die  Stelle  Bigv.  I,  83,  4.  5.  auf  Jmna;  diese  indet  sich  in  eiaem  Hymnus 
an  den  Agni  und  ea  ist  deabalb  zweifelbaA>  ob  dieses  richtig  sey* 


nS  Zweitefl  BücIl 

diese  BMeMwig.»ei«e>,l»Qi#iMtomtlUillseiArw  43AmmhmftMm^^mk 
nidil.  im  -attge«)eiM)i  ii4«^ i*l|^«fifl:  bi::«Mier  ^dthtr  ^i«fc&:aw  ifiti^  4e* 
gidiaiidfr.Aniirfiiftg^,,|iiqpd»WQi*it^  AMbAmi 

gen,  «iiiAt ummtMlglM^  misilPe\ -^irm^M^t»  umii^mk»  YiMiäkhsi^ 

den,  y^i^KfWi,^  ,7hftt>^<^c*^hMftifik 4«gtiffi^>iiiAe^#tairiiW^ 
ügk^.m^bf^i^^^H^ifMm  na«  lüluedift'^JMAiballeiiiJ 
iiei|,t4mmcl»,.||H(^Afyi«fle^  WttBraiJhm'^VorfüutabbiUld  ehie 
verehrt  sa  haben.    Solche  sch<tilittn4o.\<iknte  iind'»iwdll  dtool^M; 
Wflch(«»^iM^)itec,i|icM»snlli«  dei^)]itft,n8ie<'€kBUtil<ta^>ViMfi^ 
und  BmkMfm  4Mi(llül^iM)?i)if'i   'ih  'xf'fnx    t^unk}  t^  uii^it^ 

mIoc  d«i:  .Y^fOiffkiiQdtNvMirei'iiii^ 
liMli;«,0c)ion.d«RMLoUigcrtr  dmilMfeti  Mi^üdkiu 

Cttlti|ftVadef\AHs«luo«i^i}^  ra>liM»enf)Zf»Mlitf  nad 

der  BMtiHitW.^bnttwiitfttlll  Ur  m^qkcheii,  fMir8teikA««cr 
]lbAoiffal%k0it.dfr7A3MUy<totdhihr*  NMnn#fwh  daki'BedarfüiCi 
einetett(».^HihreiBed|NiMn0r)i4idi'iihi»-«.4|M  aii'«lil«Adnn>sri  le^ 
gtiaunen»,  ;ilni  laeinecutitentea^  Vilni<ih»t>  mmridife^  itiwirf  idi#<<n— 
Jtffr^ite.'den'«ii»>dioMliv(Bai(refeMigtn  türunfenar^Wartiiihiillii  <ui 
AltiadiicheA  religill9en»tiB«iivMBeylks  .iln  diesen^ » Worte« 'inlinHeft: 
^drei  sind  die  Cidttbeilen^Eide^^  Luft,  und  Himmel  ihreCWUele^  4f>'9 
Fdjif ,  ^  Särjäf^y  io  bmen  iure  iBesemwigeiL  Wegen  ddr  VerseMr- 
denheit  ihner-  Werke  Jlkbeii^  sie*.  v^tsthiedeMifienenAungev  «frdter* 
schiedene  Lebgc8ftng!ie;(>iidmr  est  ist  rnntncuie  einsige 'Sotfieii';<  die 
grobe  Seele ;. sie- ist  <dieiSoBrifc,  sotiviidftfktMfevti^'identf  sirlsTdie 
Sede  aller  Wesea;  '  JBiesea>  hat  der  Jti^  ges^rodie»:  i^üe  M  die 
Seele  des  Beweglichen  und  des  Feststehenden.^  Die  Offenbamagen 
ihrer  Macht  sind  die  anderen  Gottheiten  ^).    Diese  Ansicht  wird  ton 


13  S.  lUffv.y  I^  9^  7_0.  Mitm,  iUy  IlSl.  ttttd  melneii  Index  smr  Bha0.  M. 
P.  Ä88. 

fä)  9.  Oben.  S.  018. 

3)  Anukr.  S.  VüfMH  beaseichnet  die  OfeDbaningen  der  gdtllichen  Macbi  aadi 
ihren  verschiedenen  Selten.  S.  Bhag.  Git.  X^  7.  16. 18.  19.  40.  nnd  Mtm'- 
d'aka,  Ut,  1.  p.  07.  mit  f ankam's  Commentare  p.  148.  in  Polbi's  erster 
Ausgabe.  —  Ich  habe  zwischen  den  Worten :  ^^Benennnngen^'  und :  y^vetgcm 
ihrer  u.  s«  w.^^;  die  von  Colbbrooki'i  Mi$c.  Ess.  1,  p.  97.  ndtgetteUle 


Das  Qntükyüem  des  tOnikta.  f^M 

JMte  ien  JVoincif 0  oiler  den  BrUärem  iles  TMa  flugescbrieben ; 
tr  setot  VAjm  oder  Adr«  ab  den  höchsten  Gott  der  Luft  nad  sagty 
iaCs  jede  ckiselBe  Gottheit  wegen  ihrer  groben  Gewalt  oder  der  Be« 
Sonderheit  flirer  Thmiea  so  viele  Namen  erhalten  hatte,^).  Er  befolgt 
tteae  Bintheilvag  bei  ier  SosanmienRtellmig  von  den  Namen  der  Got^ 
ler  und  der  Übrigen  Gegenstände,  die  in  den  Hymnen  angerufen 
werden.  Aulser  ien  fiüher  aufgeführten  TMlschen  Göttern  werden 
bei  ihm  mmdie  andere  genannt;  da  diese  untergeordneter  Art  sind 
und  es  dem  Zwecke  dieser  kurzen  üebersicbt  widersprechen  würde, 
sie  annugeben,  beschränke  ich  mich  hier  darauf,  das  iresentlichste  von 
dem,  was  den  Charakter  dieser  ältesten  systematischen  Anordnung 
der  Gdtter  beseichnet,  hervorzuheben. 

Jtaka  fühfi  zuerst  die  Götter,  dann  die  DSva  gada  oder  die 
Scharen  der  Gdtter,  zuletzt  die  Frauen  auf.  Diese  Benennung  der 
Klafsen  der  untergeordneten  Götter  gehört  schon  dem  VMa^.  Diese 
kommen  in  der  ersten  Region  nidit  vor.  In  der  mittleren  ^)  sind  es 
die  Marul,  die  Sacdrff,  die  tühku,  die  AngirMy  die  PiM  oder  die 
Vorfahren,  und  die  Aptja.  Die  RMu  waren  als  Blenschen'  ge- 
bohren  worden,  gewannen  aber  durch  ihre  Wake  ewige  Jugend 
md  Ihisterblichkeit;  die  Anglras  bildeten  eines  der  gröbten  und 
mäcbtigsteB  der  YMischen  Geschlechter;  in  dieser  Verieihung  von 
liimDiischen  Sitzen  an  die  frohere  Menschen  spricht  sich,  wie 
sdion  vorhin  erwähnt,  die  alte  Verehrung  der  Väter  aus.  Zu  der 
hödisteu  Region,  in  welcher  die  Aptin  zuerst  aufgeftthrt  werden, 
gehören'')  die  Aiitjü]  die  Sapiarshi,  die  Diva,  die  Vifvi  Diväh, 
die  8ädl0a,  die  Vasu  und  die  VAg'in.  Die  Biva  können  nichit  im 
eigenilidien  Sinne  des  Wortes  zu  den  gana  gezählt  werden ,  da 
Biva  die  allgemeine  Benennung  fBr  die  Götter  ist ,  und  sind  hier 
nur  apzfgehkhrt  worden,    weil  sie  in  dem  angefahrten  Bruchstücke 


SteOe  ausgelufiien ^  in  welcher  gesagt  wird,  da^s  Prag^äpoH  die  höchste 
Gottheit  sey  und  öm  alle  Gottheiteo,  Paramiskfkm  und  Srakmd  bezeichne. 
Sie  fehlt  in  einer  der  ftwei  von  mir  benutzten  Handschriften  und  gehörte 
nicht ^  wie  ich  glaube,  zum  ursprdngtichen  Texte,  was  besonders  daraus 
herYorgeht,  dafs  die  Worte  onjAs-^tadviNtüü^  zwei  Mal  vorkomnien. 
Die  Stelle  yon  der  Sonne  Ist  dem  Hymnus  Bigv.  I,  115;  1.  entnommen. 

ty  Nirukiay  Yliy  9.  9. 

t)  Wie  Bigfo.  I^  14^  8.  ,;die  Ädi(fa  und  die  Schar  der  ManUS^' 

4)  Bhead.  Xa,  i.  96  ig. 

49 


«6  JKtfmipiOil  «i«V*^di9  •l^i^Hni'  d«r<<MHiHry'  weil  fti  •JWttHlwiiw 
<^fer  jBtilc|»\«k<teii4;Mi«ji|(d  «etficMMi^  «tt  Wirif^  M4  «e  Aüiik 

4^«U«r  «Herst  fee|iitA(l9tlte>^>)^>>Si»iM«)li»4hMM'«liM^4i^^ 

brM^^mA  4WilQfAft^v}» .;<><p  Mut  hiiit   iii  >..uxi-)Hfii  Uli  ilMt/. 

Kr4ft »  wiMiWi ,:  ^t  Qfi^tim*mi>  M)«i^.ilmii4«elM|e  M^pCHliHtu  »«eil  -h 

Mnfjr..S4^,f«Miithffiv4aii^  <4pi4iiim4;.ilmir«iiMf  ^wiinrihKib 
irflHiw  4iii^fr:i^i!HliiiMHWHiiift.iAiBlM^      tfa«ltti'X»JB»,aMniMlh 

teH  ^Mtihfr  winrhifljlrfw  fiiwifhlfwi  wis. ja  BfiirlwyMn  »at  TltmaUti 
'WMi  4ff  ■iliWWiW.illitjfWS'i  t V'«»    '■11./.   u. )'  M"      •  rii  ,«> . 

^  4i«MP,4i3r«<^4iHi .  Ml  Mm.  im4^  4iir  iMMi^ 
die  j^wn^  iirttib«!  #|ft.4i«ilSAeift  4«i-A1}r  «<#(tf  wlri;. 


..\  ■/' 


♦  »  \  ■* 


1>  iViniA(<a^  XH;  39.  4.9. 

«)EI>«Wl.«t  ..  

IMMVV^  Ct'^lf'M«^.)MUBRf«B4mi.(^  JiUlira  Hüft  «in  ScUnfie  Iduw:  y 
5)  S.  meinen  Index  cor  Mag,  Git.  n.  d.  W.  p.  997. 

ff)  Nirukta,  jji^  dl.  1^  atr  :h^  «7. 

9)  Ebend.  XII,  S8.  X,  89.  XII;  5.  Yin^  IL 
Q  Ebend.  YIU,  14. 


m'^4»i  StPrii§'9iiMmiaäß  i^iMiiivgniidiiyuitaiü^diottfiiAwifefi 

«übOBllP  8i(liAi^A««bl«i>u9ii#Mi«i  ^^MfinÜMia,  in^Wuriip^idmiV^ 
Awdi  im  Gcsetsbiiclie  aml  tat  «piwlteii'*0^i2hMft  ÄHM^'itr 

«f^M^^u^wImiitiky^'iidkiAiiMflia^^  ^,  iücyraKslMAiiiaie 

i»nmaat>  StaiM»  mfiiito  »««feleii^teilit^fMNHM  ^?^  TVUi^^iyKk'^glfNMt 
«iMiv-»JfiRMM,  <lw>«Utt«^  «MhlhtilMiHi,  *Si»^  iia>  VMHWäi  «dt, 

WwJkm  aUHVtt  «iiA'iialiU'^''d*|y'«»'iiillltt'l^>««ll<iiM!'<K^^   wie 
ücse  hat,  sondera,  wie  sda  Num  hQMiifft>,';4«ftid>lillidMke,*^ter'«ifc 

ftcbM-^imin^  "IM  llkiH»i«^t|H!»^'litfih'<i^<ier'i^ll^^ 
«iNl'>d«r>«ip^  fKr«»  fidWidieiC  '«Mn9i'-Iie  8lMliHiMirMlitkt;"<«i«i 
synMiMlie  >ie«it*UNteg-'iaitf'Btfiftu«tttlif'>i<»^G«<Aü9  '«B(r%eiae 'S. 
gtaadUtHk  •»  b6Mi«hnai<  •  tH»^  iUaiiiiMg<<'  ikt  iMes«:  '!Mß^<  -^911^ 
jJbM,  Sitrja,  Vanm'a,  V^;  Umvira,  84ma%    ApA  ist  Mch 


\)  Vm,  8.  S.  Coubrookb'«  Mise.  Est.,  1,  f.  99.  ' ' 

9)  Ceber  VM^ ,  Bkdg'a  Ahd  'mhmH/  sl'  obien'K  Ss^.  B.'Ml.  Ü.  654.'  Der 
Grand,  wunun  der  letzM  tltel  »in  «safcA^tt'  Vdkkte^'gtfüebiert  Warden^  M 
vieüeleli»  der,  d«ft  Fo«,  der  Hötdg'^oli  gKaigadlia,  der'Altesf^  »amräg 
wnr.    Die  wettlicben  iieiAen  waritff,  S«IMIwrrsc)wr. ' 

S)  ii«nN>  in,  ffi.  e.  obn  s.  7aa.  ah<^  jr-  jm.  tu,  «s,  r.  »lois.  m,  f.  74., 

wo  iSd«t«  den  Norden  besclMMat. 
4)  Sie  werden  Mtm*  V,  78.  VU,  47.  »ulyntm.  •-  D(,  «tt.  iMet  «ioh  l>«i(Wirf 


JMnrJflrTWiieliMfe'O«««^;  witt'ef  In  dar  Ulngie  der  «idiagsie 
war  iMi<dte  «MMhr '  iM«'M9|ffer  VU^rMIi^^  'MttPtdalter 

leiWiM^aiiftW<«i«r'«tel|i4ii  «NIKltt^"#r«iaiM»«eHr*ifiM4riii^ 
feireka»<'#lttfc«iM<'"'IWitfM<^hiNr'MMe^  UlMtbm, 

Die  TMiBcheii  Götter  haben  in  der  iiacltlWri^<Slll-elM<¥0r. 
acUeteMTiiAAasdikngneiifidiraft^t^a.aa«^  ü^ 

4i«i^.  oter  iftdlidl'i4irirltle«ilii|;i0dM9ilA 

.>/  Afcl  demtfteiMolMti|i»t4ilirfi««rf«ifii8t«>]Ho]inMifl^^ 
■ndiiidas'^fatfM  KuhBü  itMwfc  fi!i%iliM  Satam^feniiceregek^^lkri^ 
wh'«ft  ÜB  dMitabntil  sflMlclmt,  t1ienMhte#4iMh'iilMli  tkhVtmkmmt 

fMifcnr<«i[|]kjitir  tAnntbUfM  aolohfr.  ^Jtobdell'Cleketen)«!  dio  Mttcr 
MvdMi  'bei«^de«iQ|ii^Hbata'^M'>ideai'»itlcA^  QaiMioatoi  Aftdm 
dahev«wniiiefleiiillMifSltlle.'ihlli«aoi]nlken  ftie)ifllr2iawor  Mialicikr 

..JMei^pitall^aAMMfte  v«ulMii  bmandcig*  Än/aieKKnigfif  «n^  dk 
&rieger  be8tiiun«iindfi«riiade»MMi41iifU-»iBäbil»''9edif^^  der 
NaflM  des  Helden  »fira^  den  Begriff  des  Göttliehen  in  sieh  sdiliebl, 
lag  es  nahe  ihn  einen  gattliehen  Ursprung  m  geben,  nach  sefaMfl 
Tode  amlEiile  w-  lAfr^a^ineq^SiteJm  ßimmd.^fi^  JMta  «irMtcii,  da 
dieser  de»  CMtrHtar  fieblaAMn^vrann  )4Bein"Manya  <ist  nadi  dem  fl«fe 
eines  S^MAeii 'lLtf)tfl||Nt  Mtfg€»lbffter  "^ordiMi*''  S(att*der  J^^  die 
ihn  bei  scäuenKtUiipfen  gegen  ^e  ÜösenOeisterbegleiteteni  nnjl  der 

-^Ö«»  .*^  ff>,4«fi  ^iff«^i:*a.»nn4,di^.-^p^Ä?!tf5,,  die  h^ide  ersi  in 
der  epischen  «'Poesiethcdentsan  henrortretiHi^,  au  Dienern  i^rhatten. 
Der  erste  N«nie  bedeutete  wahrschipiiilieii  tu^rsC  die  Sentfe  und  uAeinl 
im  V£da  mir  in  der  E|inzaht  erwähiit  in  werden  ^X    Nach'  len  epi- 


drei  Ffifee  nad  aar  rcM  fiMise  hnbea;  n.  Wasoir'tt.  d.  W;  Ick  w«ift 
jedoch  tticli^  ob  dioses  sch^m  ia  der  älteren  ^elt  dleAatlMU  geweseu  aej. 

1)  Wie  M.  Bk.  m^  975,  ▼.  IMS».  1,  p.  797.  Oder  eaaleldi  mit  JMrw,  JMot. 
I,  S6,  ^.  bei  ihrer  Erseheiamig  vor  JMtkm»,. 

9)  B^.  1,9,  44.:  ;^a«r  dem  fMea  Boden  des  BmOimt^*,  d.  k  ia  der 


whfn  .IMwIlteit, .jiiAi  ts.,  Mwev  tmugt9fm.MfM  <Mi'aiA,.ti«rie» 
NM»»  liia-MllM|#MkMP,i«l4w  «ttllihii«ftlllilNwngi>.*Wj>«&»>«W4.i  Sie 

widiwiwi-tte  i^awKy  IM  imil94a  nHii^MfiyiiMtiMHPiifWU^f 

worden  ')•    Es  üt  unklar,  warum  sie  spMer  seine  Sangern nfcjtui 
«iM>HNhgfWIir4A|i4i||A  >^  mh  ni  uh.IkiI  ittltfO  «4ii»'ibn7  <«itt 

••>•  1lloMiilu»<«i9<»MidlnM0JiiBa«l«lw-^ 
■HiiicMMUtaittelMB»<(llterwi*n*w»iiiwrtti^  i);F'Hi«raa»fiiiiieIl|p*lfll  «Mir 
Zrtlv*rmMMlMgs«MiilMlfcliMM«ilr«aiirftfe^  Hiv  dien 
fifttem  sehr  ; esehwftcht  worden  war  und  dab  das  SelbstheiMkis«)« 
AMt'Hti0lNiiMBitfl<>4ch)<d«gt)gfen'iaiHkt^iMloMwli^  BU  Welt 
d*i A<v#-)lrt<t»»>  4t»iviee!  HiJUltoi  iMrii  IemM  NliMfe«4lrilwe 
gmtmm\iiiit' imigufannwitoeg^ft »Iwfctairr  iMM^iinll  4fc  CNMler 
ciMlMiiie«itiH»<lieMNlieB^  di«nniH>ilMB>UeniANiM<ii)  suiitwiiWBMei 
bea«nlleB^>  loi  dneni ^'JaHeMiags  -qtlrtw  i>fcMfciltteide»iy)toM»i-ayg 
wvjfeden  idlf>l<ddMi^  deii>|jlMken>-«8cldAditHdaifi)i|cllt*^i->VMlcttfe. 
c«i«en< 'iMr  iClOMer  mid  idev  «4)0tteffM*de,  'i)«''««dldcnr»U0  »freunde 
oderHeiiMte  d*  Mknditv«  %•>«•>  vmbii»r  JMelwW'jWdwic'Wtoddt 
«üs  BHBchlrflNir  «wisebAi^bcid«»' WeKea-'M«  «ndiiiiefiA^i  ^ 

un:  itbfM  fAArt,  2iiiii6(^;  t-'t^»  'ft^^d^ ^mmt^tm m  w/n^.  Am*. 

IX^  ft.  Xl^r.'Oiis  ^app  ^iiMrttochet  lOwnllWtofcij  >mir  IMlBlgt^  den  Geiiter, 
jiH^«  4»seni.,6e^(  iclnlg^«  ,  pa^^^Vqct  jj^W  Üyi*»  ^^'•tf*»»  «;»:kIW,  .wel- 
ches auch  einen  Sonnengott  bedeutet.  S.  Colbuioovb'#  Mise,  Ess.y  ly 
p.  818. 

1)  8.  oben  S.  956.  S.  eeCTl  8.  688.  Ihre 'Gierend  Tketl^t  ÜSfak'ä.  ^Ar^wka  er- 
kAmpfle  Aar  seinem  Zuge  dort  von  Umhii  Mttile.  a  AT.  JM.  N,  87;  v. 
1018  ig.  I;  ^  846.  Nachüraui«  l,  9$.  Vt*  werde»  «lie  von-  den  Fmg'ApaH 
erspfiafen  j  nach  dem  ilf .  Bh.  I;  66j  v.  ^^  flg,  I,  f.  96.  sind  sie  Söhne 
des  Kacfapay  des  Sohnes  des  Mmikij  und  der  PrAäkA.  Die  Purftn'a  haben 
andere  Angaben  ^  s.  VUMu  P.  p.  150.  Nach  dem  Pndma  P,  warem  sie 
Söhne  Kofjapi^s  und  der  Fi}lr'^  der  Rede. 

S)  Als  Mnger  emehelnen  «ie  aneh  am  Gmidluimädmu  in  Dlenaten  Ktw^f^* 
a  JM.  JM.  HI,  158,  V.  1165#  ig.  I^  p»  68iK 

8)  iliy'tMa  nnd  JM«Jb>'a  uberwaiiden  bei  dem  trande  des  fMn'iTMMf-Waldea 
aOe  Götter  mit  ihren  Scharen)  s.  JT»  M«  I>  M8>  ▼•  9Sm6  H-  h  9*  ^^' 

4)  8.  6.  489.  S.  675.  S.  706* 


_  .    »  *  •         •  •     • 

Me  WeiMB,Ja  welclier  die  Apsaras  im  Epos  besouiers  rar- 
iremdel  werden,  beseichneii  eine  andere  Seite  der  eniiedrij[ten  Sid« 
hing ,  m  welelier  die  aMen  Götter  in  der  Yont^ug  der  ^ileieB 
Zek  Jiertligesmiken  waren.  Es  bemdite  namlieh  die  Ansieht  v  daik 
die  DSvB  a08  ihren  Stellen  von  Menseh^  verdrängt  werden  Iuhhh 
ten ,  wenn  diese  die  höchste  Sttfe  der  Hdligkdt  dnreh  Hübe  sich 
erworben  hatten.  Die  Apsarasen  werden  dann  von  Imbra  ansge- 
scMekt,  am  ihre  Leidenschaften  cn  erregen  und  durch  diese  SfUrang 
die  BiüM^r  des  errungenen  Verdienstes  zul  beraulien.  Wie  bei  den 
Apsarasen ,  die  ursprOnglich  Göttinnen  des  Wabers  gewesen  seya 
nMBon,  und  den  CfmA«ri«  ihre  Mh^e  Bedeulmig  al»  Notnrgötlar 
dem  Bewubtseyn  der  Verfals^  der  episehen  fledidite  catschwudtii  ist» 
laiM  SM*  dioes  snch  bei  den  meistmi  änieni  Götisni 
Sie  behandebi  die  Sage  toa  ihnen  ab  pootisobe  StuffoiiadTe 
liehe  sdten  fMher  gelreni^  Snahhngen  mit  einander;  aaeh  est* 
steUeH  sie  sie  durch  Zustttie  od  AtodenirgeA  und  dnch 
schmig  idor  spateren  gveben  Götter  ^).  Buch  siad  es  meiatam 
die  dten  Götter,  die  adblötiar  und  die  heUigen  Mlnnir  dw  Vor« 
aeiC,  welehe  in  den  ■ntaUingcft  mithaadelnd  auftretan;' 

tr as  emflicb  die  theologl^he  Behandlung  der  aKen  Götter  betritt, 
60  ist  diese  entstanden  kos  dem  Bestreben,  ihnen  statt  der  nicht  mdir 
verstand(»ien  Naturbedetttttag  dne  geistige  n  geben  und  flmeii  durch 
diese  Dmdeutung  auf  dM  Gebiete  der  Reflexion  eine  Würde  wie- 
derzugewinnen ,  die  sie  flDr  das  religiöse  Gefühl  Terloren  hatttea. 
Als  der  Anfang  der  Altindischen  Theologie  lafst  sich  das  unbestimmfe 
Sueben  nach  dilem  bödksten  Priüipe  beaeiehnen,  wie  es  sieh  in  efaem 
der  spätesten  ttymnen  ^)  des  Bigt4da  ausspricht :  „Damals  war  we- 
der Nichtseyn,  noch  Seyn;  keine  Welt,  keine  Luft,  noch  etwas  dar- 
über; nichts,  irgendwo  in  dem  Glücke  ron  irgend  einem,  einhüllend 
oder  eiagehüUt  Tod  war  nicht,  noch  damals  ünsterblichkdt  ^  nach 
Unterschdduttg  des  TAges  tukd  der  Nacht  Aber  tad  (da«)  athmete 
ohne  zu  hauchen  allein  mit  Svadhä  (Selbstsetzung),  welche  in  ihm 


1)  Wie  In  der  Bradhlnni  tou  Mtruf  TtmMri  und  Vrltm^  4m  tou 

zur  Vertilgung  des  Indm  gebohren  wird,  und  in  Welober  nuci  FMn'« 
erscheint.  M.  Bh.  Vy  8,  r.  897  dg.  11^  p.  94. 

8)  Im  dilften  Üapteel  d^s  zelintettllaciM  nacfc  Colbbaookk's  ÜeberseMng;  Muc, 
Eis,  f;  p.  88. 


.  Brahdüu  M9 

dtthalUn  ist.  Attfiter  ihm  ^ar  ^nidiiB  späteres  ^%  FkisteriilAi  war 
ait  ilktofl^Alt»  waf  iM  fituMtüb  ^'g^OHt'^  tttti»''kmHitmM)heiibare8 
Waflier  «)>^  abtt^i  «e**  fou  ^der  fiiHe>  btAMte^MaM  wurde  imrch 

wwIrtiteNt  Ittf'ittlaeoi  ieMMr'f|ebiliie<ii  liMf^diesaii  wurde«  ^toiir« 
BprM))libbify'»ihöyfglMiitf  S^  Hb- 

sMM^iiioilMhi  flerzeH^'te  etkeiireiiiy-iMlericlveUen  tettMcbts^yi^al» 

^^  ''Narl/  dimtiJfe»istcttaii9t;>Ms«i  iMklMteu^ttUliiiie  i  «te^finke- 
fliMrteeyidlgMilffltt,^4ii  weleliM^dtt!>(8elhBlecteiiiiii;^enliiiilten  ist) 

«b'  iiKii"Md^*Bkht!st^Mef^tiiv'iweMe»ari8H%  nod^tg^MUtileii  ist 
■iBtriigHMibeiitiiiMe^MicbttttiqFn  iiti(in^4eii'itiilbe''  AnlHidMateii, 
jfami»  *HälighWtt<aa*^-ilt—  Sansbrili  selbst^ ^jBitMifiii«bi»»ttcrfieiuAav 
iil^  (tter  aii§Hisi0iiitpersi8cMif^BritehffBiwl>:3erfM     iD^ileoev  «M 

t  ''MiAai^die^lBiUle  dbslib  iiabflBtfHiüi«iiifi(al|gaBtiftei|''Airtdnobfl  Ist 
wtkVMt  iltDibMBtbBMievd:  dbstifaoJbMBögilMleiii^i  jed«ob;ftisiili in  deü 
HTBUieii  selhBlv«toidetai<t>r8ltonde»»)ii^rtwllifttfip  in Mwelbftei^  es  flBr 
dbw  ..larldMA  HvM,  au^MWiAfl^mf  smifi.^Wfi^^  ^n^bw^  dtmieh  wel- 
c4ies  mr  WÄPi|^.|^b|ibwi,.|#bw,'^i^bMi.»ie  #ti:^jbim.,AiM|  im  wekbes 
sie  ^mifijifitc  t^ii^dim«  Wf  4i^  |li*ci|i|«^. im*.  #fr .  ßfiiigUii^).  »er 
■rsfiflBgliche  Begviftdiis^tW^ictes^ndie'idq^.lNie;)^  Mad  der.  Andacht, 
ist  i^rst  ;ni  dem  mpr  i:ell|;ittsen  .Haiij^img^übffhaHpt.ipAd  dam  gü 

dem  dea.böebstea  CUU0icben.€rw(|it4;r(t.wftr4w*     }. 


I  • 


1)  Bei  CoLBBnoora  mU  den  Ergänzungen  des  Commentanj :  other  than  hiim^ 
nothmg  existeä  Cwhu:hJ  stnce  (hos  oeen^, 

9)  llei'CbLllBROOKrf:  md  'itai  vMln^hMe  }[m^e  /km  mkoM'Ai)  waien. 
CbtiBBROOKi  erfttnert  an  die  Sfclld  tn  BAiodos  Theog.  ▼.  IdS:  *Ex  Xdiog 
d*  *EQiß6c  Ut  /jLilaiyd  .x«  iVi5{  iyiyoyia;  Nach .  flf«A)ifo^ ,  Theof^.  v.  ISO. 
gehört  weh 'EooDg,   bei  ihm  "Eqos  zünden  Ältesten  Göttern. 

8)  Om  ist  atts  avam  ziisammengezogeD^  wie  €iom  im  Zend  aus  orW.  Diese 
BrkMrung  geh«H  Fr.  WrNtf'ucHiAkir.  ''s.  Jtfn/iXIf^.  ^.  1884,  B.  144. 

4)  In  dem  Hymnus  aus  der  Väg'an.  Sank,  ist  brahma  nach  Colbbroobb's 
Bezeichnung  Ergänzung  des  Commentars^  a.  a.  O.  p.  57.  Die  obige  tStelle 
ist  ans  derlMiwifaka-Up.',  s.  ebend.  p.  76.  Das  hmhma  "wird  in  vielen 
Vpani0had  ffir  das  höchste  gdtüiche  erklärt,  wie  Käth.-Up.  n,  p.  108. 
bei  PoLBT,  in,  p.105.  VI,  p.  110.  Mun^a.'Vp.  II,  l,p.  180.  DI,  «,  p.  188. 
Brihad-Artm'iaka ,  I,  4,  9.  p.  Id.  I,  6,  1.  p.  91.  II,  1,  1  0g.  p.  91.  II, 
8,  1.  p.  87.,  wo  es  heifst:  „das  brahma  hat  zwei  Formen,  gestaltet  und 
gestaltlos,  sterblich  and  unsterblich ;  feststehend  nnd  gehend ,  seiend  und 
jenes^<  C^«d^  ^e  sonst  iad;)* 


li  4er  laieiuittvf  4»  liödMcn  yerBliaficlmi  Ctetted  Bakt  sidi 
m  i«l  ttltesten  Sehriflen  A^feelbe  schwaA^Bie  SnclMiy'Aii^'lfMe 
01^  ÜliM  skJi  tu  ier  AMkNmmit  zamUtgiMa  Ut  A^  ibdüft 

Jkt'lhMeHmff  tot  «IM*  fir  ffie  mttotgmtfftdUtt IMM^^ 
riWiH^  t^^MA  *uMi  k6Mtt  daher  iiidht  dte  «IgttMcirf^  ll«AUrt*^ 
desr  höclmt^  Gottes  Mf^lbeil  ;/iidEra  mia  iSArj«!  jUuHft;'  iv^'^NMl 
■M  iiiiliei^MtMterOtfiMr  wtteti,  UroiMiA  hctte'drt|egl^  «WVMr- 
^;  iMMiM'^ic^  ftiisMer  jw  iNtf^hikttai,  Aretf'liMnttit*  AMt'tttl 
jSiiM|f(HetcT'#ar.  BT  M  flie  ^än  «»tt  Aes  Vdl»  g«^ 
fUitto  lUe 'eiiieii  CidMi  «»ImM^  ^>.  ^   ^^  *  '  *'"  '^^    *^" 

Midft'mr  bid  fwlTV  und  Sörja  £lttd  da^AeMüdM'MAtt;  Ante 
d«r«h  itif^tigdie  Anftfemur  ei«e  bdbere  BiedmAmg:  M'  ifiMriiMi; 
«Midmi 'Mdb  M  Mdem  göMieben  M^«Mi  4«  dieii  SeiL  -  IMürcn 
Beispide  dieser  Art  kommen  schon  im  Nirukta  vor;  dte-^MÜtol 
WdU  W^dett  üt.  B.  ^«r  die  «Me  «dfidtot  ^).  »ioik^  An  ier  'Iwle- 
tmg'Mti  4Mfitma  oder  die  AnMIkwt  Mf  dto  llliAsM  "^iMii 
lenittiMil  fh  dem  AMtaMMfAit'iata  ^}  ^vesiM  die  jBidlM  ^ib  ife 
gohii  Jtrdi/ir,  die  Lebonsgdstn-,  mid  iet  Mmä^Me  SkaOHy  ipiS  tttftte 
(Mitter  auf  ähnliche  Weise  umgedeutet. 


(tl  a  ODuinuxnai  a.  a.  0.  i^.  W.  "  '  ''- 

9)  Vergl.  Bknpby'r  MRen,  a  175,  des  ^esoätattftMfeaoi»'^  dfaf  ttMi^^  to 
Sbllbr's  2!ft«ol.  JahriK  a.  a.  O.  S.  86 1.  und  in  der  Z,  der  JK  Mfot^.  Gtä^ 
l^  I9i  80.  Es  wefdeD  zwmr  bie  urd  da  Feste  dea-BiiflAm^  ensAlial^i  C'^^ben 
'  a  695.  und  Jf.  JB^.  IV^  18^  v.  3da  80.  Vy  p.^'t4.:;9>dasr  4j^ia$l^:i  nMe, 
▼on  den  Menschen  sehr  geaoMete  Fest  dea^Braftm^  b^  denJHiffiüyi,  'itoM 
TiMsende  von  Riqge»  vonaUen  iSelien  «usanuaenkanen  .siir  .YcrsUmi 
luQjS  des  ilniAm<2^  wie- zu  der  des  J^4fgufmH<'f  woraus  alier  fU^loioh  er« 
hellt^  dafii  Feste  das  fiva  .gewöhnlicher  und  bekannter  waren. 

8)  XII,  87.  aa  Naoh  Jäska  sind  es  sechs  fijnoe  imd.«^,  Wiaieauqiitt, 
ErkeantniA,  der  «ieheale ;  als  sechster  Sinn  iit>wiatf8cMaliGhr>4a»4a«iMtf, 

,  das  OeoHith  oder  der  ianere  Sinn  zu  verstehen.  Die-amteile  maOe^frM 
auch  Im  Brikmd-Arawfjaka  II,  t^^^  «agefühi^ ,  aber  4Blt' aiaer  Airoiemng 

,      des  leisten  Thelles  4e8  ^Wta,  indem  für:  ,,dies«  .(^tfa  etekeaüW)  mare« 

.  die  Beschützer  dieses  Brotaaa^j  gesetet  ist:, /die  >  achte  M  «Ha  iMe,  «rd* 
che  das  Brahma  erla^gt.'^  «-  «ei  diesen  Benerkwigea  iäer  das  Nkmkim 
habe  ich  das  dreizehnte  und  vierzehnte  Capitel  nicht  bernelmiehrtgt,  da 
sie  sich  durch  Form  und  Inhalt  von  den  übrigen  wesentlich  nnlemeael- 
der  und  daher  wahrscheinlich  nicht  von  J^ska  eelhet  verTalht 

4)  III;  9,  8  ag.  bei  Poley,  p.  dO. 


\  ^ie  voitpisobea  Sdinften  kenn^ii  nur  einen  eins^a  |i5€li3te^ 
Bütty  den  Brahma  mit  smea  verschiedenen,  oben  nngeg^ebenen tla^ 
w^tsom  Vißlmu  ist  noch  im  Cksetzbuche  der  VMisdie  Gott  diesef 
NamenGi  0>  Näri^na  ist  kein  Name  des  VishnUj  sondern  de^ 
Braloßä,  ^Is  Scbttp&rs,  der  hier  SvajambhA  genannt  wird  ^).  Diesa 
SdiOii^gwird  aneh  dargestellt  als  ein  von  allen  Gttttem  verrichte 
telea  Opfer,  bei  welchem  ans  den  Theilen  seines  Köpers  alle  IHii^<^ 
und  Wesen  entstanden  ').  Auch  im  Mah&bhirata  wird  sein  Nami^ 
«odi  vopi  dem  des  Vishnu  unterschieden ;  Nara  und  N&ri^ma  s|ii4 
Biü^i  find  mt  in  einisdnen,  späteren  Stellen  werden  Arguna  und 
Krishna  als  ihre  Veiktfipenaigen  dargestellt^).  Da  Vishnu's 
^a^e  in  d^  Westen  Buddhistischen  Sütra  nicht  erwähnt  wird,  da-: 
gegen  der  des  Ndräjma,  mufs  die  Uebertragung  des  letzten  auf 
den  ersten  erst  nacli  Buddha's  Zeit  stattgefunden  haben.  Nüräjma 
ist  after  kein  Gott  des  Volks  gewesen ,  sondern  der  Brahmaneu« 
schfden. 

Von  den  zwei  andern,  in  den  ältesten  Buddhistischen  Schriften 
erwl^huten  Ifbuneu  des  Vishnu  wüji  Hari  nur  selten  in  dem  groben^ 
lipos  genannt  I  der  zweite  tranärdana  dagegen  tritt  bedeutsamer 
hervor;   flenn  er  wird  in  einer  Stelle  der  höchste  Gott  genannt  ^)^ 


1)  xn,  int,  wo  lia  gelehrt  wird,  dafe  nan  das  AB  in  seinem  eigeaeuMM 

sDMiifinen  soOe»  den  VUkn'u  im  Gehen, 
n)  S.  oben  8«  es»,  nnd  Manu  I,  6.  BwhmA  Jcommt  Xn,  SO.  tot. 
9)  Nsck  einem  Hymnus,  der   Vagoi.  Sank.  Cap.  81.    8.  Colbbsooii,  Mise» 

Essays  j  I,  p.  10.  10.    Dieselbe  YorsteUung  findet  sich  in  einem  Hymnus 

ies  loten  Uuchs  des  Bigvida^  welcher  dem  Jarfinyt^  dem  Opferer  ^  suge* 

sehrieben  wird.  Ebend.  p.  sn. 

4)  Wie  in  der  8.  689.  sngefäbrten  8teUe.  Ebenso  M.  Bk.  Yy  96y  v.  3489  ig. 
II;  p.  816.  Ebend.  96^  ▼.  SMXd.  8.  p.  S17.  stehen  diese  zwei  Namen  mit 
Brahmd  zusammen:  ^^unzerstörbar  nnd  unvergfinglich  ist  Brakmdf  der 
GroliiTater  ff^^moJka^  der  Welt;  ebenso  die  heiligen  .lUtM  Nam  w|d 
ydriätfan'a.  Denn  unter  aOen  Aditfa  ist  Visk'nu  aflein  e^ig^  unbesiegbi|r 
und  unvergänglich^  der  ewige  Herr;  der  Herrscher  (i^araJM 

5)  üf.  Bh.  V;  67;  ▼.  96Z9.  80.  11^  p.  188.  ^^Wird  auf  die  eine  8ei(e  die 
ganze  Welt  gesteUt,  auf  die  andere  Q'andrdanay  so  überwiegt  CPanär^ 
datu$  die  ganze  Welt  durch  seine  W^esenheit  (säm).  Q'anärdana  kann 
durch  seine  Gedanken  die  ganze  Welt  in  Asche  verwandeln  y  nicht  aber 
die  ganze  Welt  den  €fanärdanaM  Aus  dieser  Stelle  acheint  auch  die  Be* 
deutnng  des  Namens :  Mensohen-Bedrftnger  erklärt  werden  zu  kön- 
nen. In  ihr  werden  auch  fnaruskötfama ,  VAsud^a  und  Odvkida  auf  den 
KfMm'4 


^  Zwettes  Bach* 

B*  lie  WllftU«k^  ÜMMtimf  «^sm  Nfttt^M  Huf  4l»  CbMiitor  to 

Ff^&n'if  ab  dönEifudlers  JerWelt  triehtj^rM,  Mist  stehfin  {|»f^l 
WibtsohdiiUAkeit  «nm^niai,  ihtä  er  utK^tflick^  änm^WM^gM 

mm  putüMMHmi^'ttHg.  In  <m  titefttoi. BkMtfllthAmNlMiiimii 
^nifei^MohYiiMi«  emikittA).  9et  ta  illrfrnh  TfirtlMMimin  Fjmliirg 
8eliciiii>ri«iier  •  m  crkMiTMi  m  «ey« ,  lifo  ^Piäain  M«r  tiMyjtogNt 
4«y  SfttiMii^eih  geüamt  wiM;*n  46iMm  iMel»  MA«<>|filifttv'  äkit 
xmffltUh^dtM  Mcilite  ^.  Kr  wM  in  de*  HyMUMH  tes^RlgiiM*, 
iforlittk  ÜMlh».  ^uMMiMit  äüfmftii,  lA  Mit  deV  etg«MK«l«it 

gWsi^)l^zrefMären;  ist  dar«!  m  ertniiehi ;  dato  ^leiiir  Stdie  iii 
Htmiif«!  AM  htfehlste  «od  dafs  die  S6nne  aadi  ab'li«ei*te.«oCliMit 
bewichlkt  *Wtffdbii  ist;  dann  darao;  daft  fm  llfäf*fmfm  tir*!i 
gäll;^'dift  »ei^^ch  ittiil'Ojfer  Htogt^^  W\ell  ^ 

df«^%oitme  ^A  läOn:  dtthM  A^dt^;  dalk  er  skb  m^ncr  K>Mlli1iii 
Mfidtaf  'feiifmtCsfefte  /  am*  die  W«It  von'tfebehi  aa  befinsieit;  Hafeüw 
leCM^  Thhtigkeit ,  wdche  dem  p^aAn  tc  untef  den  dral  grataed  GM. 
tetit  des«  Bpttteren  Systems  eigenthflmlich  ist,  ihm  aunadial  in 
«tenabhift  aia  JMhk)'aii'«  aagctlNfit  «wde«  aef ,  dUto  0»rkM^ 
in .  d^r  Eraaliliing  im  JtAwAjWff  vett  aeteet  Vetlmq^eiMy 
dieser  Miaie  arte  if mlktnilf  tiad  SftAn'a  jhßaiamen  geaaaifl  wfrt*^. 
Es  ist  endlich  noch  dieses  au  erwähnen ,  dafs  audi  tmt  VMiaekca 
VMn'u  farflhat  wird,  dab  er  die  Erde  durchaahritt ,  danüt  er  dca 
IVenaehea  einen  Wohnplata  sehaiFe;  dato  die  MaoadM»,  dfa  üa  la- 


■^j--.^- 


1)  a.  oben  s.  eas«  ta#. 

2)  Vphidra  bedeutet  Neben-liriJni  oder  der  geringere  tnita.  M*  M.  I,  if 
V.  aM4.  I^  p.  92.  yyVishh'u  wird  derzwOlfte  genaant^  der  lefct geboii 
aber  an  Tugenden  der  vometiinst«  aller  AdifjaM  Ebead.  oa^  r. 
p.  94. :  ,,(ne  TswolfS^hne  der  AdiH,  deretf  ör^tdt*  (i'itftni  (Ihdra) ,  der  lew 
gebohrene  %'on  Ibnen  Vishn'u,  (d  t^elchettt  dre  tteltea  ffestgestelh  aiad.« 
a.  auch  Bhfig.  G.  Xy  21.  Die  Purdn'a  gebe«  andere  firklirongea;  •- 
Tishn'H  P.  p.  ^88.  n.  fS, 

d)  8.  Roth  in  Zillba's  TA^.  Ji^ft.  a.  a*  0.  8.  361. 
4)  kam.  ly  U,  6, 


t^/vMmfeärtkiiit,  «nd  duflr  er  fim^n  weite  W^fmungr  wi' 
!ftftiiw%  «fcdfe 0-   '  ^'   '^'   .1    .. uiiv. 

M( litt '4iabM'>l«i^<die«l/^eIiiiidn»g derAnsicHteirtbn  4l«»0el«hu 
iMilibr''Vdiiktieit'  Gotte  «d«  V0h  ^cte  JVar«fAi'*  «er^BrUiimkieitt 
«rtlt4Mir'^ifti«li^iiaMll^  Mem  äfoiillMAiwv'apMe^ 

FNMf^^VeMM^'irofdeiii'  Hft  mAie  oMMM;  Mteer  Bei«*stei|«ii<* 
gM^"^9l'4ii  ^elt^e|^ge>Wftt'Oe^^hteiB  irorKoittrteil^  HifrtHricfc'^rtuiiftdii, 
Im»  dltf'jIMetM^;-^»  'er  mif  der  Brde  in  9fiR«rpeM^>0<8teH  «r:« 
fleMiitt»'nmftfM'Odhel''«i<*v«rtnf«tf  /  Ml^^  deil 'BralnharienliMw 
leir^tuvd'rftd^<4wv¥iflHJ«'eiil^  iN^ffdtfl'^pMbcli  Mtltent 

iMlMr^Aniflflfbfldkfr;  dafs  üe  istitfnt  wtMiädti^  ibetm^eii 

Irordeu  «eyn.  Dtfttr  ^riehi,  dali  der  imerte  Jbbiia  flowebl^imhjld* 
M^m^0k^tm  MMMdMta  >>  alg  tel^^fstm  ITi^^'ti.  omeheint, 
d0fe4ibideiikMleU;f6t  Weffce,<^e  gei90|g4  ^^fgieäy  Aii|big#vd(erJV0r« 
gMteifiagr.4is<  lßff^]bi«r  ^ch  ftideii^)^  Ja  aueÜ  dem  itny'tetti».,^ 
gMtMdhev^lUffttlBter  Jkei^leg1<  mitd  fiiid  a^ifar  aUe  Helden  A9IS  «pre« 
ISMitfdMitaeki  ab/^eifn^iperte*  fifttter y.  Bil^tftler  und  .eil4(erfeiide 
datfgiiüellti  4^0i;dM>  wttrtiid  4ef  BrahmuieiiiMliii  Aimpiimmaui, 
^i46i«>llkr  geseMbe»  r  ikoeb  «iebi  m  Rieflet  ^Wdfde  erbebe» «weifdei 
isi  .  Bi-M  farMr  M  beaebten ,  dafe  die  dbflgett,  später  Ibm  bdfe^ 
legten  Verfcaiqparangen  nicbt  bedeutend  im  Epos  berFOftnelen ,  dagei 
gen  dem  ilffidümW  tiele^  anlei«  Kftn^e  mi«.  VtfBtem  und  ;dk  Ue- 
kmivfiidilHi  •▼ielNT  BleiM  MgeeclMeh^ii  woideii  '^)*  Man  darf  ^da^ 
ber^nMiebroeii^  daM-JTNUftii'ei  «MpMngHeb  A»  anreite  oMldrä  ge» 
wesen>i8l  «nd  diff  flbrigen  eff9i  «pater  hinnngefilgt  worden  «ndl 
Ea  irt  jeden£alls  aebery  dafii^  die  l^estseüenng  einer  beetjfWjten^^galil 
ven  4M^oMra  eMt  i»^  einer  apftleren  Zeil  geiaaefai  werden  iet  und 
ebne  iSwefftl  von  den  Brabmaneu.  Ftfr  die  fünfte  Verkörperung 
als  eines  Zwerges,  der  durch  seine  drei  Schritte  den  Asura  Bali  in 


1)  Ji^.  VII;  e,  Uy  4.M  tSLoity  a.  a.  0.  9.  sei. 

!t)  tliy  ini,  t.  t67M.  1y  p.  777.  wo  VUhn'n  d^r  tfellicttite  der  Kfimpfl»  ge- 
nannt wird. 

21}  k  Ü.  dlj^.  19.  est.  ft.  &ft.  S.  e74.  1^.  705. 

4}  In  den  8.  622.  angeführten  Rrs&hlongen  «einer  Tba<en.  In  einer  andern, 
Vfl;  11;  V.  Sie.  IT;  p.  550.  heiDil  tfy  CTandräana,  den  die  nrahmanM  din 
Vater  des  Alls;  Vasudha^  nennen.  Dieses  gilt  auch  ven  andern^  wie  V; 
IM;  V.  4405  ag.  0;  p.  a4a.  und  III;  12;  V.  471  «g.  I,  p.  4M.;  we  ven 
den  spateren  avätäm  nur  der  del  0wergi  V.  495.  erwähnl  ward». 


«1  aWreitos  Buch. 

||9  VptenreK  ymifias^  tß^  der  Beiname  des  V^üscbes  FWMpiif  ^mt 
An^nttpj^g;  auch  fllr  die  dritte  ist  der  V£da  die  Viarinplafiififfg  ^g^ 
snpi^^,  if ep, io  ^iner  Stelle  des  schwamefi  JagmP^d^  gfsffgt^Jipgi: 
«di9  ^^e||i(fseif  9«ren  da;  diese  Welt  war  imprOqfl^h  Gev^^ffifiCv^  Jte 
>K  !)fVW*«  ^  *«"^  *n:  Jer  Geffflhdjrfe  ^IV^iäytffiJI,. A^^ge^lTr 
^^'»Jlr?^  f^H^fC*»«  8r*#).  Mud  hob.sie  ca«4p9r,.ij^ile<:^lg(i^  dfl» 
'*|iff?l?"flJ'  ^W  frildetü  et  sie,  ijide«  er  l%v<;tar,^m>Kl«r»iiW«f^^ 
neister  des  Alls,  wurde  ^).^  Aus  de^  Baj/^l^,  4l«  Bfttm^llfUlß» 
^^%M%^  spip^  Z4t  KriOma^d^  Visl^%ye^^  ^^n^it  wd 
«warfbei  4en^  Völkern  dfr  Ebene  2),  was  damit  .4b^rqj|i9^^fofif^ 
dic^yerph^^Mg  df»  Krlfiii'a  den  Pimdava,  I^w^,  PjOfijfi^^jnA 
J^^  ^»  Mi^hAW^ata  ^ufiesdirif^n  wyd  %  .  Die  V^preJMfUff  d» 
^ff$!i^  «IW^Mn  der  Zieit  Äwiscjieu  Buddl)a  un^iü^dfi^ivt^ewia 
wfiite  y ejf brfitMng  unfer  dem  Volk/e  ge^don  ^Jripn ,  we»  m«%tÄtlk 
^«^,^¥erf  ej-klÄren.^fcann,  dab  die  Br^)Nna^<^^jy^,f|ls  wim^^ 
grofsen,  Götter,  in  ihr  System  au%enommen  haben,?).  .Jii^e^  fipi« 
«eben  Gedachten  .findet  sich  nur  «elten  eii^  Cidtu^  iff^Vi^Ufutf* 
wähnji^)^  was  dairmif  hinsuweisen  scheint,  d^.i^nr.Zeit.jm^.  4^ 
faÜB^  /ein, besonderer Cult US  des  Vishnu  noch  nicht  scImt  Y^ftfffüiti 
ifar,  i^'^pigstens  niijlit  unter  den  Brahmanen»  und  den  Königen  da 
ihre  Ritten  und  GebrAuche  beinahe.  ausfchliefsUch  in  ihnai  gosckil* 
dert  werden.  .•...! 

^ie  Verehrupg  des  (Sra  hatte  di^egen  eine  sehr  ari^ie  Ter- 
Imitiuigt;  er  wurde  im  östlichen  Indien  y<»rehrt,  in  Moft^hm  wmi 
bis  mi  dem  Flufee  Viütarmit  in  Kali^a;  dann  an  der  WcstkMc 


1)  Colvbiiookb'I  mfse*  Es$.  I^  p.  75.  Die  SteUe  ist  ans  dem  slebealen 
leisten  Bvobe  des  sdiwsreeB  J^g'wvida.  Dafii  die  Zahl  der  mmtäm  ent 
spater  festgestellt  und  auch  andere^  als  die  jeüst  geltenden,  ab  aolcbe  be« 
Iraohtet  wurden^  erglebt  sich  daraus^  dafs  Vishn't^s  Todton  des  Nmmkm 
(8.  oben  8.  M2,  Note  8.)  als  erste,  die  Erhebung  der  Erde  in  der  GestaM 
des  Ebers  die  zweite  That  bezeichnet  wird,  JH.  Bh.  HI,  140,  r.  10085  fg.  I9 
p.  500.  Nach  einer  anderen  Darstellung  III,  971,  ▼.  15605  flg.  I,  p.  775. 
erschuf  er  zuerst  am  Ende  eines  ptga  die  M^'elt  als  Ndr^ian'm^  dann  mi- 
gen  die  avatdr»  des  Ebers,   des  LdinTU;  des  Zwerges >  danach  der  des 

9)  S.  oben  «.  048.  und  Simbo^  \\y  1,  5».  p.  713.  bei  ScawAHBacv»  p.  155, 

9)  8.  oben  8.  074. 

4^yergL  BsNFBf'g  Indien  8,  J75.    und  Roth,    in  Zsllib's   Thfoh  JiOn^  V, 

0.  356*  und  in  der  Z.  lirr  D,  üf .  Ots,  I^  9.  65. 
5)  Wie  in  der  s.  070.  aageftihrten  BteUe  ein  ¥iskn'u»Oftfir^  wdehes  aber 

sui^eiQh  ein  i^'oHtfo-Opfer  genannt  wird. 


th  Gdiarna.  Ein  Hauptsitz  seiner  Verehrung^  war  tlängäJfvära  im 
JRknäfit^irjr'Vlalin  das  nördliche  Hochland^  weil  er  nach  dem  Gandha^ 
mäddhd  VeiAegt  wird.  Sein  Cultus  wurde  auch  früh^  iü'kaf^trä 
eiligeannr^);  Ais  Mnen  Gott,  der  besonders  deinen  Siti  im  ftimftl'aja 
hattfe,  te^iifl^hif^t  Ihm  atich  sein  Beiname  (f{r/(?a,  dertferr'def  iKerge; 
ttiia  AliW  Üiae  ¥tän  Tärvatf,  die  Ber^gebohrene  und  Ifui^ß  Uitst  ^) 
vdd^/fncf  roehter  des  «ebirgeä  ist,  mi  däfs  er  Hie  Vom'  Hiniiiiei 
hrt^Btolende  C7dii^4  aufnahm.  '   '    "'''   '''"' 

'"  ^^rä  tttinitat  im  y«da  nicht  vor ^).  Sein  Name  li^deuletWahr- 
sth^iidld^' deW  n^ach^ enden"»);  er  ist  der  Gol!t ^eif*  gewaltigem 
ZleUgttb^skraft  der  Natur ,  vor  dieser  fttrchtei{  sicli  sogar  Üie  'oöt- 
ter'>.  ErÜeifst  daher  Pafupaü,  der  Herr  der  thieri  und  KKm'Sst 
del^  Sti^  als  ffyiiibol  gegeben  worden',  woher  sein  Namie'  PrisKa- 
Hhfafä,  der  Träger  Ües  Stierbanners.  Er  wird'  /(^i;^ra/*iler 
EetrM^tt^  MdhädSva,  der  grofse  Gott,  miD^vad4lpa\  der6ott''!der 
Q6tte)tj'Sarpad^vi^fa^  der  Hörr'  aller  Götter  genannt^),  was  beweist, 
dafs 'e^ 'als^  ef n  grofser  Gott  verehrt  wurde.  Auch  wird'  ihm  (las 
Alfopfer'^deif  sartamMha  zugeschrieben,  bei'  wetchem  ^r  ade  Wesen 
nnd'^fcb  selbst  opferte  und  dah^r  sein  Name  l>^2;W<2^t>tf  abgelell^t'^)'. 
Ei"  fttürt  kls  1>esoiidere  VTaiTe  den  Mf  Ala,  den  Dreizäct:',  \i  elchef  die 
Gewalt  bedieutet ,  und  ein  Netz,  päfC^  welches  ein  Symbol  seiner  he« 
sondern  Herrschaft  über  die  Thiere  ist  Seine  zwei  in  den  '  ältesten 
BudAhisJtischen  SAtra  vorkommenden  Namen  ^va,  gtffdklich,*  urik  ^oif- 
tara,  glüd^brin^end,  stellen  ihn  dar  als  einen  wohlthätig'en  Go^t.  Er 

i  .{"     **         :  •  •  •••  i.  »    »      •» 

1)  S.  oben  S.  Mt.  S.  571.  S.  610.  S.  689.  S.  711.  S.  716.  S.  741.  Arg^uiM 
ging  nach  dem  bdchsten  Bimdlqfay  um  von  f^a  die  göttlichen  Waffen  mi 
erhalten;  M.  Bk..  Itt,  13,  ▼.  1A86  flg.  I,  p.  468  flg.       , 

9)  Dwyä  bedeutet  schwer  sug&Dgllch^  Gebirgspafe. 

3)  Nach  einer  Mitiheiliing  Dr.  Ta.  Ooldstuckkr's  beziehen  sich  jedoch  viele 
SteUea  des  schwarsen  JoffurvHa  auf  Ihn. 

4)  Nach  BiVFii'»  Erklärung,  IndUn^  S.  170.  aus  (9ii,  waehsen,  wober  die 
Zendwnrzel  por,  wachsen  und  in  der  Causalformt  benrorbringen,  und  guy 
in  mwi^entj  er  liefii  hervorbringen.  S.  Boanouf,  Yogna^  I,  p.  497«  n.  339« 
Im  Sanskrit  bedeutet  ^  wachsen  und  piva  scheint  ans  gva  dareh  Biain- 
gnng  eines  •  entstanden  su  seyn.  Das  Substantiv  qw>u*  bedeutet  im  Zend 
Gewinn^  Gut  und  ftvista^  der  sehr  wohlthätige.  S.  Bourvoov,  ebend«  I,  p. 
476.  und,  im  Journ.  As,  IVme.  Ser.  Tome  V,  p.  fiü».  füva  im  Sanskrit 
heilst  glücklich. 

S')  Rdm.  I,  37,  a 

6)  M.  M.  III,  39,  V.  1«94  flg.  I,  p.  436  u.  s.  W. 

7)  M.  Bh.  Xa,  9,  V.  9ii.  m,  p.  374.  SO;  v.  AM.  p.  387,    . 


IMtet.  und  verlejliet,  wen»  diir^  Wse  htSnuäigif  üt  giWiAqi 
Waffen  iwd  wi^ird  aKgecufea  um  Skg  nt.Terleibeo  0*'  ISp  wiid  bü 
«iBUieK  Fyau^  als  »Urenger  Bürser  d^gccileUt  und  «vs^dic^ei:  R|ifce>  fch« 
s«iM6«h4^ffmig^u.li<^rvi>r  ^)  ;  er.Jiat  dofa^r  deiiBei|iaiiRD>47a<'aAOT« 
fmi.Dkßk§^^*  "der  TrSigev  dcs.Ilaarmp&^jwie  dia^BiK^eFi« *  9dm 
i5cfaiiipffiriach«:Ki:aft  bf^elchnet  aueb  der  Beinwui  H^mirftpiUuHßfff  4kr 
d^ii  Mwd.iab  KopfitelmHick  tragende;  £dflia  mU  0Cmi<&|v^ '»ilu»4ialir 
ilfifinichtfliiden  Kraft  isl  Hua  ab  Syml^ol  Mg^dk«*  •  ^filirwiirti'dtr 
einadlfe 'CMt^^'.des  «tn  TbieBirpffff  dargebracti(  wurde^)ki»  -  <<^>- 
.  t.«Aitf'(Sra  iiud  n^bber. die  AusUHao  mn  jfji TAilimlna  fl/tim 
übertragen  worden^  der  die  ^ ewaltcimen  üiaTmFwen  der 'SÜHm 
btMcliiiet  fivch  diese  V^iiid|uig  j^t.  er  der  mnMvende  ß^  der 
Gftttk.dts  Todes^  fewioi4en  und  trilgt  als  wleker'  eimr'üiisltettf  fi« 
Toditenschädnla.  Av  dieser  Ui^rbragWff  is«  auch  ^W  «lllittH 
itJkftmMoba  >dritlef<  A«ge  fdiaUea  bat;^>4m  9Mitra  mmJe^g^ifbiH, 
alaideaKdrtiangigeii^  dem  waUrieeheade^,  Nahntng  |feliaaieii,*'dir 
vom  Tode  die  Mensckon  Mrein»  «ftge^  vio<  dA»  Ipiicbid^iie  teiri  vü 
demidie  Fctidite  bapMendeu :4frjl;#i(dm  Tpde)"^).  Naidi  einaiistWe- 
E0n>  Lebende  sdieint  dieetes  dritte  Auge  iseine  gawuKigo'SIfeivy^  m 
bazeichB(^;.denn  bei  defren  EBtsteblüig  wurde  derfl[ii|i4«|fl  laX  w- 
mn  SteiBeny  JHetaUen  uad  Widern  yerbnuint^)*  E«'  Ift&t  ukft  ^ 
dacli>  betuweifeln^  ob  dieses  die  ursprüngliche  Bede«t|io|^i  i^eircse« 
istf«  vieUeijAt  sollte  dadnrcb  die  Allgegenwurt  des  Gottes  fMpgedca- 
tot  Werden. 

•Mit  (7iM  ist  auch  m  anderer  ält»^er  Oott,  Hmrm^  renrng^ 
W4Hrden,  wdelier  iiai^i  dflpn  Oesctsfftuo)^  die  1(n&  h4^M9'^\ 


.1- 


1)  S.  oben  S.  716.    gpi^n'a  «ieUi  4em  Ag^unq,  il^für«aiuuir«ie%  «a  tos 
ihm  die  Waffe  päguputm  i|it  orbaUs« ,  dsmit  «r  den  Koala  €F^vmir^^ 

1^  H^m.  I;  37,  27  flg.    Durch  dieso  BtO^  v^e  4er  Krk«sgott  Skimda  er- 
flSOft.  Alo  »ü0er  wi*4  aosb  soasl  oft  «ar^oit^UI^  via  X*  M.  Xflt,  l#e^ 

8)  a  oben  S.  661.  Note  U. 

4)  il^rwXtAf,  xrv,  U.    DlMer  Thett  98Mrl  aaeh  9.  77^  Note  ii  aidk  nr- 
«Kon^cli  Btt  dem  Werke. 

A)  M,  Bk.  Xni,  140,  V.  6800  ig.  IV,  p.  888.  Ab  die  Vmd  mit  ftre«  Htn- 
den  aus  Schere  seine  swel  Augen  bedeckte,  entstand  FInstemife  in  der 
ganzen  Welt;  ^a  erschuf  dann  das  dritte,  aus  \veMeM  FfauMM« 
vorgingen,  die  die  Welt  zu  zerstören  droheten  und  den  Berg  ▼< 
Auf  Vmä>9  Ffirbitte  gah  (^wa  dem  Bfrge  aoine  Arüher«  fi^ttalt  vieicr. 

6)  itfami;  XU;  181.  Jfom  bedeutet  tfe hm  er;  KatiTilhrc^r. 


Die  ^^  gv«(imi'|tMter, 

Qkm  Ui  ftueb  •ui  Vertilger  4er  bdseii  Geister ');  0k  er  «cli#* 
|a.4tr4iIUtt  Zeit  wter  dem  BiUe  des  ttnjra,  des  Pbidlw>  ^^ehrt 
«K>«r4^HW9^  llilU  sich  beyweifda,  da  in  de«  efischen  Gediehtfet  >ii«k 
defiMb  keile  firwAhimng  findet  und  auch  ia  Amaraüs  Wtttt^hifkr 
jmmI^  eitt  damuf  beaUgliclier  BeiMMne  fehlt.  'Da  ^eaei»  JfyHAUkih 
awdfMs  ihai  4m  Veaehrmi  des  (Sm  im  aüdljcheii  |«dl«i»'bi'4HiiA»- 
flM^^st^'.llirst  eiah  venauthan,  dafe  es  bei4e]|(Jrbewabp6iBi>iicK  fmr 
<a»die4iiid.0tst  stfUUir,^  piiHi  tibertraseii  worden  is^  Waa  dinCdr 
apriebty  ist  diesem,  daft  «ach  j/^tat  die  Itrahmaveii  ^^BiMk^s  ^^^k^ 
Taii|elii^,»i  iRi.welftott.  dais  IJ199  verehrt  wird»  i$ß^Amt^Ah»flcmU9^ 
aiuiahiaea^3'  =  -i'-'  •  '"" 

.  K$ßhiMeiiMlhf9ßfi  ttm^t^  iMPdm  bfi  4«i»  f  a^fin  4es>llld^- 
slc)|ea  .AiaMiPMc^^  Itotli»!^  AttCffflga  statt,  Jm  dfafa^di»  iUAigc( 
lüackiea  tn^andaad  Paiikaa  sditefead^  pMfPffmii  di#ftiiM«l»  g«|Mfet 
wd.{bokräaat^).  I»4ea  lRdifi«l|ei^  «cbitftiML  fehtaa  «e  NfeMcbKf 
diasei\  Jürt;.wfs  ipM^.jfdfdi  de»  GivcfihMebf«  .Bfnohtcffplpitter.  «p  >glaii- 
kaa,  iUm  salab*  l^satt  wirklM^  sffbUMNWah  varea,»^  '    i  >  • 

np^rini^b  als  Mcbst^r  G<it(-  bei  isavi^a  v^velmm  gflf  ^p<  Ms 
dia  Varehaaag  4msr  QMtsr  kai  deia«  VOM10  m  #f  -  e  i^fairasaaU 
war«  um  iriad^  ^iriMMgt  wavdea  m  l^«m«o-  l^s/sfgal^  iiidi^dahar 
für  die  Bf9Jmmß^  die  ifothwaadigMit,  m  ü^  sal^hf)  •■M^rii^eua» 
wd  ihaea  eM^  aakbe  SteUwg  ^  (^»b^^  da(iü  Vbr^^weaer  Gatt 
Ib-otaid  aebe«  ib^n  asiae  WttrAe  beh^mpstea  köMia ""),  INui  Mittal 
alla  drei  nabea  eiaaader  beslaben  w  Ulm^  «ad  fW  wdsr  t'ii^«  iMft^ 
here  Einheit  ausammeaaufaben,  bot  die  in  demVdda  ausgesprochene 
Ansicht  dar^  dab  das  höchste  Wesen  drei  Zustande  habe/  Schöpf uug, 
Fortkestehen  md  Zecstjücaog;  4ie  Welt  ewy^  inÜHP  eßf}  ^u«  i^n 
kervorgdie  wd  wh  wiedeir  in  üiioi  anMse  ^},  BnÄmä  wurde 
jfor  Schöpfer^  FMbi'ti  Aer  BvhaMer,  ^m  der  Berslöfer.  Me  epische 
Poesie  erkennt  diese  drei  Götter  als   die  höchsten  neben  einander 


«»  m    UM   '< 


1)  Nach  M.  Bh.  \Uy  90,  v.  as38.  H^  f.  68^.  Hüe  er  mit  seiner  Wafe  pd- 
pupalQ  ftDe  PaA*^  im  Ksinpf«  ^rschlageu. 

jB)  S,  J.  aTBVMSQV}    T^  ^ii/a-BmAiaamcal  religian  cf  the  BinAn^p  im  «^^  ^f 
He  R.  A.  S.,  \m,  337. 

;^)  8L  iSfhite^  XYf  i,  ^,  p.  7(1.  h^i  3apwASJUic«|  f.  134, 
4)  V«if  L  Bqti^,  4a  4)er  ;S.  d«r  43^  Jlf,  iifc«.  I,  ^ 

a>  la  4er  Fdr'af^  iSMk   i»  «Msn  CMM|  s.  GMaMaeai^  Mke.  M$i.^  t, 
p.  ä7. 


iU  iSwcHM' Buch; 

in,  yire  BidieU  tritt  aber  nicht  entscUed^  hervor  «nd  Uc  Edn«  rm 
1er  TtbKÜrU ,  der  EiaUeit  «i<»r  4Pfi>gi:otken  €i$ti«r,  iM^r.ei^t  te 
JMidifo]g«Vdeii  ^ip  «uee8cl)|rie|ieB,!WPd^  .!4iPfh  |8t„(^ilMMr 

Mb  seyft  lllfl(8tf^ ,  Dap.  JU^^I^^d}-^  MW^  f9fX„  i49fti  m^ 
sucht  worden  ist ,  .die  zwei  Volfcsgatter  m  eiiifp.,ei|Micm^^v«fta«* 

ch«li,,in^em  die,  |Jj|ipei^  li^ider  .nif.^eiii^dei;  Y(^!rVI>^^fV$fl)c"  *)• 
Ba  dieses  jn  einpr  ^rnfmig;  des  (Si^ff  v^jrliÄnpt,, ,  er?c(|^f  ^Ner 
hier  aJs  der ;mjlchjiKfei;|  uijjef  ^eidep,,  ><<?«Vf^r^  ^ ,  ihiin  weh  ein 
Nune   ixf'ßrakmä  )>eigele|;^^  luid  es  ,,al8  ,j>»}^tei;  Qft^iti^ip^fat 

Ans  d«|i  Bit4dhistiscl^«i^  l^^fhriph^i  |e|it  ipi<^i,l|||it,  j^lf^ 
hervor»  oji  au  der.Zöt,  ajs.^ii^«»«  ^i^ftret^  «^^Sjj^  ^  drei 
groben  (9«tter  sc^iw  «}in  ^bjjeschlpl^ene^  war  odfp  )i^<^;,  it^  sie 
erwttlNMm  neljfn,  dieseflj  ayc^,  d^  1(i^fk^fiu^ ^^jfUsf^  d«^,  |h|Kbft« 
«ottheiten, .  P^  «äy  ^rechtjjpiij^  m  dje^pr  W^d^  4^ 
fahren,  «lab. qf  in  yÄda^^arfestellt  ^i;d, als, nifhtigep ^Qi^^ ^als 
SchApf«r  des  H||niiie|8 ,  als  d«r.Eiiiricht«r  nn^  als  der.  htfdiste  Be- 
schauer der  Wesen.  Aiich  wurde  tob  ihm.  der  ,{I|^«  erj;&l)It|  iak 
er  merst  alle  Wesen  and  zuletirt  sich  seihst  geopfert  hahe  bei  dea 
Morvamima  oder  dem  AUopfer ;  er  wurde  daher  angerufen ,  dab  er 
durch  das  Opiermi  gestftrlLt  die  Erde  und  den  Himmel  opfere  *). 
Gegen  sdnen  Anspruch  darauf,  ein  litfchster  6ott  gewesen  su  seyn, 
spricht  zuerst  dieses  ^  daß  er  als  Schöpfer  nur  eine  andere  Gestalt 

*  *  ■  • 

des  Prag&paH  ist  und  wie  Brahma  die  Beinamen  dh&iri^  Schöpfer, 


1)  M,  Bh.  III;  39,  r.  1684  flg.  I,  p.  466.  in  einer  Anrnfting  des  Ain^UiUiy  ia 
welcher  es  beifst  v.  1607.  ^^Hell  dem  FtfAn'ii- gestalteten  fVr«,  des 
(^^-gestalteten  FMn'ti^  dem  TertUger  des  Opfers  des  Daxoj  dem  Jlsfv- 

8)  VedhaSf  v.  1628.^  welches  auch  Vühn*u  nach  dem  Leiicon  bedeutet,  aber 
nicht  {Hva,     Es    wird  von  ihm  v.  1686.  gesagt ,  er  sey  die  Zaflncbl 
Götter,  der  Ursprung  der. Welt,  unbesiegbar  in  den  drei  Wellen. von 
Göttern,  den  Asura  und  den  Menschen. 

8)  Niruktay  X,  86.  87.  Dieses  Opfer  wird  im  Aitatifa-Brdhmm'a  VI|I,  S,  7., 
s.  Colbbrooib's  Mise.  Ess.  I,  40.  so  dargestellt,  dafe  Kagfapß  den  Fi^M- 
karman  den  Sohn  des  Bkuvana,  zum  Könige  weihete  und  er  dann  die  Erde 
unterwarf.  Diese  drohete  darauf  dem  Ka^apOy  sieb  in  das  Meer  sso  TCMe»- 
ken,  that  es  jedoch  nicht,  wie  der  EriclArer  bemerkte,  durch  die  Krall  der 
^  Weihe  dasu  verttocbt  Die  Form  dieser  ErsaUuoig  In  Spos  Ist  oben  8. 
4^f  Note  1»  angegeben. 


Die  Frauen  Üeif  drd  grd&en  QMter.  fSS 

und  vUkAtri  j  Ordner ,  Lenker ,  erhält ; '  dann^  dab  em  Opfer  nur 
eineioludei^  AtUhfintng  des  Selbst opfera  des  BfäräjanaisL  Es 
ist  dtfttMl«  niebt  ^avUich,  dafs  er  je  ab  ein  Volks^Mi  V^fehrt 
wMrderi»  ^^r  DMoA^h  tiinkhte  es  wabisdieinlidier  s«yir,  ffaft'  liter  Seit 
d^'AaMl^ten» -des  BüdUkmUlt  Aiftsldit  von'  drei'  i^fsM  Gaffern 
di»'li»fiiB»lidB  Wäfi  "      *"•  "  '••"  '•■ 

'Me '»(tclMhinieii  ans  den  ältesten  «udiÜiistiseheii  "Sfchrilften 
la'lsi^  iill^IiVerkentii^;  ot  aüeh  dfe  Frauen  iler  drei  gro&eii  t[öt- 
ter  W' jener  Z^ri  besttttnit  worden  waren/  Irik'ezieliung^  sm^va 
lalS^ 'sieh  dieses  je^oi^h  als  sicher  annehtaien,  'da  seine  Fraii  ihm  'als 
dem  besondem  Gotte  des  HimAlaja  nieht  fehlen  konute.  Auch  von 
A^dftliiii^1st''dtes^'WahrseheInlieh.  Der  6 rund,  warum  äieS^n^otf 
i^äi^m'W''Bmm&'s  Frau  geworden  ist,  ergieW  sicV  di^fauW, 
daTs'^te 'in  eTnem  Hymnus  des  Viiä  als  die  höchste  uhid'al^ gemeine 
tSeelii  '^ifiiisen  liiid  daher  als'  die  höchste  Eigenschaft  a'ller '^esen 
heieithhei  wird,  deren  JSchöp^er  JtrUftmd  ist.  Seiiie  Schöpfung  "ii'ird 
ai^h  där^^tellr,  als  die  That  seines  Gedankens  und  da  das  Wort 
der'  ausgesprochene  Gedanke  ist,  darf  man  der  Rede  auch  i^chö- 
|>fertseh^  iLraft  beilegen  ^). 

Sowohl  sie  als  ihr  Mann  hat  num  Fuhrwerk  die  Gans,  hama. 
Um  die  BedeutuAg  dieses  Attributs  zu  erklaren,  ist  daran  zu  erin- 
nern, dafs  dem  Geschreie  der  Gänse  von  den  alten  Indern  eine  hei- 
lige  Bedeutung  zugeschrieben  worden  seyn  muis;  denn  die  Rishi 
nehmen  in  einer  Erzählung  die  Gestalt  von  Gänsen  an,  um  eine  Bot- 
schaft zu  bringen  ^).     Auch    von   den  alten  Griechen  wurde   dem 


1^  Der  tm  Texte  erwfihnfe  Hymnu«  wird  der  VM  seibat  zugesebrieben  und 
aiidet  sich  im  lOlen  CapUel  des  lOten  Bachs  des  Bigvida.  S.  Colbbkooiz 
Mite.  E8S,  1,  p.  89.  9ie  wird  hier  die  Tochter  des  Ambhrin'a  genannt 
Im  Bfihad.  Armn'jdkay  YI^  A,  4.  beiftt  sie,  wie  Colebhooki  anführt,  Tocliter 
der  AmWn'iy  der  Tochter  des  Ai^jay  der  Sonne,  die  flir  eine  OfTenbarung 
mlttheilte,  sie  der  Väk'y  von  welcher  sie  weiter  mitgethefli  worde.  Die  erste 
Form  scheint  die  richtigere  und  das  Wort  ist  wahrscheinlich  von  abkntj 
Luft,  Wott:e,  abgeleitet^  da  dieses  eigentlich  nib^hkray  d.  b.  Watertrftger, 
Inatea  soHte  and  man  sich  leicht  die  Elnschlcbmig  eines  Nasals  nom  Br- 
sntee  des  ansgefMlenen  b  erklirt.  —  Die  SchSpAing  durch  den  Gedanken 
indei  sich  s,  B.  im  Äiiar^Ja"  Aiwifjaka ,  II,  4.  bei  Colbbsootc  a.  a.  O. 
pw  47.:  ^yorspttittgiioh  war  dieses  nor  Seele;  sonst  war  nichts  TMtiges  da; 
er  dachte,  ich  Witt  WeUea  ersehaCen^  so  erschuf  er  diese  Welten  a.s.w. 

9)  Als  BkUkma  gefhllen  war,  schickte  ihm  die  Mutter  Smigd  vom  MänoM^ 
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9m  «ireibs  Biidi. 

Schwund  em  flelaiif  iikd  s^äier  He  €Mke  1er  WeifiMigMf  nge- 
sdirieben  ^>;  ndi  bei  dm  bMmi  Btetitodiefl  g«ll  Mr  Sdiwim  A 
weifisMugeader- Vtgef  <^>.  'BieM  ÜebinreiiifitiiiiMivtif  VreM  dwanif  Üb, 
iafs   dieM^'^VorBtMhm^  eim  aiBi^rtHigiteh*  ftttitittimn^ '  bei  **rti  iMe- 

gelegt,  dieses  Tlifi^r  det  OOttta  diA^'l^d^  «' weilietf*>'«lfb'il^Mdi 
dem  BrahmAr  gt^eüit  ^^M^tei  iH%  wii<<  imAvt^Iai^deaiMtt  ^HtebebM 
seyfl ,  wtil  et^Hk  Mftnri  w^ry  ^MÜtsm  z^l^MtÜ  Wtü  die  Cause  da 
von  Jir«km4  enAtfeaew  tieilifeii'dee  ^uhuthteii:      '* 

Wie  bei  FüfairV  iMikr  ist'  ^i^hM^heiulMi  Mü^kd^  tfeiaer  PlM 
mdirape^  frttliei*  'i^cMEnrte  «OWdiMes  ni'^rtrier  eiurigieii  ireveW^ 
worden.  *  üds  eiM  's^Adbe  UM^nieli'  die  lAhi  ^erwAhltfe  flMlBtlMfc 
GrtiM^rl:,  in  Ji%a^  ^  ¥4>il<Vei^  IHtfabllM  isT  ^ 

zeigt,  dafe  B^  ms  eteett  W^tfen^ifer  episcben  «finge  spAMr tu«  gM- 
licbes  geworden  ^).  anuett*  «H^  '^e#MiaHetatf»il(hiMi  "^^«^IWI 1» 
desettfbndie  '^er '  tal!i[<^ecMhlM<A  CWMitf  0-  Ibre  BnlsMAttir  «tf 
dem  MUdime^te -smgUiMi  4iiit '^Mr^  AMbro^ia  i^t 'eine^^H^  BMbi- 
düng,  da  sie  ia  U&mäfmn'^4Mt'^p      ' 

Vishnü's  Fikhr^erk  {siGanitmaföAer^aruJfä,  irdlclier  nack 
der  epischen  Mytholb^^ie  An  Sohn  Säf Japans  und  derTim^tt,  einer 
Tochter  des  Oaxä^  der  Vater  «üd  der  K<>n>g  i&r  Skipäniä  od* 
göttlichen  VHgd  Ist,  wekhe  ihren  Stt2  in  der  Unterwelt  haben  «rf 
Feinde  der  SehlaAgengött^t*  sind^,   wäeh^  si^  t4)dlen  und  von  dercm 


See  die  Rishi  zu,  um  ihn  zu  fragen,  wie  er  sterben  radge,  wahrend  die 
Sonne  nach  Süden  gehe;  M:  Bh.  TI,  120,  v.  5600  Hg.  IT^  p.  WO.  ¥kt 
nahmen  die  Oestalt  vonfitädien  an  und  MkUhma  vernahm  in  &erlMn  gut-- 
liehe  Stimmen. 
t)  Ihres  Gesanges  wii*d  zuerst  gedacht  Hemoii^ßf  setU.  ir.  010.,  Ihrer  Weite- 
gung  von  Piatony  Pkaed.  p.  64,  c.  Aus  der  S..  OOS.  anfleeffhFCen  STcHc 
gellt  hervor  •  dafii  anch  dem  Bmhmd  seihst  die  Gestalt  der  CSnns  m«e- 
schriehen  wurde. 

2}  S.  J.  Ckuaa'fl  ifeHtMChe  M^th.  9.  80a 

8)  8.  ohen  ^  000. 

4)  S.  oben  *S.  OSO. 

0)  Mmu,  Hl,  80.    Bei  don,  den  das  HMi  und  den  KOgdidr  Oesr  Brnmes  he- 

schvtzeaden  GOttcrn  dmgehraehtem  Opitr  woHe  sie  hei  dem  KopfkifiKn 

angerofoa. 

O)  In  der  ^laeii  ««cen^ton  aadtt  sie  Moh  fiur  m  «Idor  mttdMbryi;  a.  to« 
ScBistfaL'f  ABüiefliiflig  ff,  p.  145^  1.  0«;  er  hat  diese  lotete  Oahet*  als  ein- 
goschoben  boaeichnot.         - 


tOlMh.  toa  VMf^,  w»K  4)9  «M  VHrt.nit  fchlneB^  gMtm»  WIA^ 
li^Mftarv^ff^.sy^A  «l^r  4e«Biiiu»el,  JwmtftiiMfe  Wafsn  fragend;  4cb 

dtfi^eii,  iiihi;ieii4mi  iSiyft.^iwI^  giMbr  idF.ii^gfiMbitti  ^- 
wAfs^r«,  Wenn  .^  Tr#|^n.  MicMbend.  wti.ikni  Mkfce  Ae«  GeieiB 
in  der  Luft  mnher^chMmA  <nn^iMi^««: jrtilt^MiKirittf^  mit 

fffiU9ep^,UiMe.g^«wea4tiUi..i4«^  .iNmAi  dieser 

S^f^jqnt^  9M  annetaiien,  4«Gi  fi^Mif  li  u«i|irA»glicb  4m  gSMiN^e, 
^Venl^JTMf  epA^t:  /4<tr  i€Ami«rirairiWHBilin#e  «flfrwdllHi^  bfiie«tele^liWeIr 
cJleft^T4Pl,ll4^tef^rj[illllnld  aMifätMVid)  ihifl  iflM^^AIIitoreitMg  «iMd'Jtor 
4€(&;e^Hfir)kMe  liui«w  tili:  4ie  iiidp«siiMM9  WfUtfi»  Jlgm$^i  Smt 

»iwAs  hü^^.^Cktet/wftf.  ,:J^:M  hkt^  iii»  JltfffiwfjHidiift  der  spii^ 
tercn  Zeil,  wenn  iMese  seine  KeiniidwiftAimfn  dll  feUfmfWfiMiar 
«berti:i^gep  wordj^.  Js^  ^A^  ÜPWHd  Ifs  Frjtriy  .wW  «r  imboschei»- 
|idi  auch  ^eia .  IK<^er  ji^.lnßrß  ,|||^v«ffii|  sejm,  .  Vf^r  di<?fie  Vennii- 
4ftiiD(  sprieß,  dipLcyep4^y.  ,4utc]|  w^hf  se?^  Am^xfllfl  Trifer  des 
Vishnu  erklärt  wird  ^),  Mätaü^  der  W^jffljjenfcgr  ifififnira^  halte 
mhiSviRttMa,  den  fiqJkel  4f»  Sch]l«^eiig|)itt^.,  4i;^a  nwn  jMaune 
4Beiner  Toditer  Cim  «i^f^  fewaUt;  diesen  hatte  Cfanid'a  bescUolseii, 
nach  einem  Monate  n«  eGsen.  bidra  gab  ilnn  auf  MäUM'8  Fiirhitte 
langes  Lehen.  Als  Gwuda  dieses  vernahm,  kam  er  m.  bdra  nnd 
erklärte  ihm,  dafis.  dadurch  er  nnd  seia  Geschlecht  ai  Grunde  gehen 
«MUste^  dab  dadnreh  er  nwl  iniru  äre  Wttrde  verlenn  bi^tea, 
dafs  er  allein  die  Kraft  besitze,  ihn  durch  alle  Welten  jni  tragen; 
dafs  Inira   der  Herr  der  drei  Welten   sey  und  so  lange  er  es 


1)  ÜL  »K  I,  66,  V.  j^Ma  I,  <p.  SS.  Ty  100^  v.  3fi66  flg.  11^  p.  «8a  6r<mi/- 
Mo«,  woraus  iforiMia  eatetellt  iali,  bedeutet  befl4i gell,  Supwm'oy  «chdn- 
beflttgelt.    Necii  der  ertten  Stelle  hatte  Garud'4i  fünf  Bruder. 

n)  S.  oben  &  730.  Auch  bei  Mmut  I,  07. 

a)  eUimaiskUty  II,  I4^i,  ta^p.  isajn  J.«i»vn«0N'3  IJeberseteOig  p.  978.,  wel- 
che dem  Cofluneutare  folgl.  In  eUiem  im  ^intkta  X,  46.  angeläbrton  Bruch- 
•tuoke  eiae»  Liedes  wird  voa  8upmii4i  §jt»%^y  dsA  er  atteia  in  das  Meer 
^ndRinge  und  die  gnaae  Welt  uberschAue« 

4)  üf.  Bh.  V;  106^  ▼.  0648  ig.  II;  p.  W». 


tSB  Zweitesr  Bvch. 


bliebe,  er  sich  nicbt  um  Vishnu  känmierD  würde»  Er  nannte  sich  sdhä 
den  höchsten  Herrseher  der  drfi  Welten,  der  Diener  eines  nadcn 
geworden  var.  JPl^W ti  leerte  ihm  .dann  seinen  linken  Arm  nnf. 
durch  defsen.  Gewicht  er  b^innunirslos  zur.  Erd^  fie],  uarmim  er- 
kannte  An^jfl^y^h^j^'s  lith^^  der  ihm  versieh  «nd  ihn 

ermahnte ,.  «jnW  wiedei;  ™^fh^w^^^ 

sich  ^iiich  $cl|ie  Be^ejrtiini^^er j^^^^^  TrÄjpor  de^  Fi#»^ii,  w^  Jha 
ttberall  bin^ührei|;ijirOjSeij|^e  jSe^enwart  nöthig  ist.  . 

sehen  ©edi^cht^  .W^,.*«T^,4M4?H?*  »?,»*?F-WfM*v,^^.  «??:.i^ 

uns  TorBi?gen,  ^t,^,^^h  .wichtigf  he^ei^^^  dals  «e^ii^^s^ 

Buddhistische  i$iUra  dreier  Götter  noch .  nicht  erwähnen,  ,die  in  der 
epischen  Poesie  nerst  eryheui|^|i  ;^  di^  find  $f aniß  oiej;  Kärtik^j 
der  Sojm  J^Hv^'s.rin^i  ^ifiv  Paryiftif  der  Krie^gott  j  GmSfk ,  der 
Herr  der  Scharett.  dafs.  heifst  dec.Herr  d^r.  Qötterscharen  im  INen- 

ste  (^o'«,  ^f^Ts^li  ,1^1^  di^  ^^.f^  ^^^l?.^^  ^f^f  ^^^  M®^^  '^  ^^^ 
ste  und,  der  Jg^lugh^i]^  ,der^£ntfm^   ,der  Hindernifse  ;  endlich  £ctaM, 

der  Gott  der  Liebe  ^).    Bei  diesen  Göttern,  wi^,  bei  den  drei  grolsen, 

tritt  dafselbe.  ^^^\i;|i3  .von  Hw4ro  ben^ii^t  worden  ist;   bei  dcf 

Bildung  ihrer  Geftta]j(en  wurde  allein  die,  symbolische  Bedeulioii^  der 

Attribute  .berücksichtigt  uifd  di^  R^.cksicf^t  auf,  die  Schönhdt  gans  in 

den  HintergitM^d  g<^if^ 

Das  Of{^xn,t\L  1i;e^;ef(ditte%  dienen  im  Saipskrit  zwei  Würter: 

hu  und  jag\    Ihfi  J^T^^  ^fif^V^^  ^^  Opfer  im  Feuer  und  fiadeC  sich 

wieder  in  dem», einer  nidit  mehr  erhaltenen.  Sanskritform  dku  cnt- 

sprechenden  Griediisc|fen    9v(o   wid  im   Lateinischen  fio  ^).     Jajf 

bezeichnet  das  Opfern  im  Allgemeinen ,  und  die  Götter  durch  Opfer 

zu  verehren.    Das  entsprechende  Zendwort  jaz  hat  £e -Bedeutmiig 


1)  a.  a.  O.  104,  v.  8674  lg.  p.  SS3. 

S)  Skandals  Geburt  Mird  erzahU  Riim,  I,  88,  v.  1  flg.  und  M.  Bk.  llf, 
V.  14d41  ilg.  I,  p.  7f7i  Die  Geschtchfe,  vJe  Käma  von  ^tf  verihielil, 
setaea  Körper  yerlohr,  fladeC  sieh  Bäm.  1,  85,  v.  10  flg.  Aus  der  BMQk 
lang  Tom  SamvarwCa^  s.  Jlf.  J9ft.  f,  177,  v.  6116  flg.  I,  p:  887.  erlMBC, 
dafe  dem  Verfasser  KAma  als  Gott  mit  seinen  Attribatea  bekaanc 

33  F  enCspricbt  hier,  wie  in  jf%timr«,  Sanskrit  dhAmmy  Grieebisch  &vu6ff  eil 
dft  und  ;^.  JRid  in  dieser  Bedeutung  ist  offenbar  ko  untersebefden  ren  /la 
in  dem  Sinne  rbn  werden,*  geschehen,  welches  nur  eine  andäre  Fona  tob 
fltOf  Sanskrit,  bhüy  Griechiscb  q,vo  Ist  imd  woher  fktm^  fiunm,  fm  ■• 
8«  w«  abstaauaea. 


IKe  Opfer.  r» 

reu  OpAm  «rft  CMeten  irnl  die  damU  verbundene  Verehmiig  0 ;  <lfts 
Oriechiflche  Syiog^  keilig,  drückt  diesen  alfgemeinerri  Sinn  des  Wor- 
tes aiis.  fes  iftfst  sich  hieraus  scblielsen^,'  dats  dte  Verehrung  der 
Gdtter  diir^h  Öfter  t>ei  den  Indogermaii^ii  ein  uralter  (Gebrauch  war. 
Aei  (den  Arbchen  Indern  uild  ilen  ihnen  aiü'nictlsteii' verwand- 

'     ^*''U.   L*M'^''v  '     «l    '        '  »'•  '),    *f  '■••JA'*''»'  '"J'i'v,;     /  V«^i«^>^'i^  "^  •'■■'• 

ten  Osthchen  iraniern  war  ohne  Zifeifel  das  Somä- Opfer  das  At- 
test^'linl  ist  'in 'der  Verseilen  Zeit'  bei  den  ereten'das  wirksamste 
und  Hieiligsfe/weif  es  ^ein  höcksien 'Gotte  liic^rä  tesohilers  g:ewidniet 
war.  ^ifNi.von  sd,  welches'  ailTser  *^er^tiedeuUiig  erzeugen,  ge- 
bahren,  in  dem  Vi^ää  auch  die^begRoiiifei'e'äeii'l^ah'kust^^^  hat, 
bedeutet  zuerst  den'SaR'der  ;$^ma-i^lBlaW'^/ welcher,  i'ichdem  er 
mit  Molken ,  GersteiimeMe  und  eiif^'r  witdwacl^sen'den  Kornart  ^)  ge- 
miscm  und  gährend  gemacht  wor^en**m','  eine' sWrKe,  berauschende 
Aufregung  bewirkt.  Deni  Trinken  flie^es  Softes  werden' Viele  Wir- 
kuogeh  ziigeschnebe'if:  er  giebt  r^äliri^g  /  ^eiündKeil  V  ^diutz  und 
Unstertüichkrit    liiid  Ifilhrt'  zum  Himmel'.'  '^Aili^fi  dIe'Vitffter  werden 

•  - 

durch  ihn  erfreut  und^  berauscht ;'!fit^r^,  dife  Märiiti'itit  Afvin  und 
Agni;  der  erste  verrichtet  ^nrcW  tlili \eeeist^eft*  ^^^^^^ 
Gkichbedeutend  mit  Söma  ist  /nkic^  iTrop^ ,  welches'  zutiaehst  den 
in  das  Geftfs  bei  der  Zubereitung 'hetabtreufelnden  Saft  bezeichnet. 
S4ma  wird  in  dem  V^da  zu|fleich  als  eltt  Trank  ttlid  als  der 
Gott  des  Trankes  dargestellt  und  ihm  nicht  nur  aHe  Wirkungen 
des  Opfers ,  sondern  auch  viele  Eigenschaften  eines  höchsten  Gottes 
zugeschrieben  ^).  Es  wird  ziim  Beispiel  von  ihm  gesagt :  ^du  hast 
diese  Pflanzen,  o  Sima^  alle  erzeugt,  du  diese  CiewAfser,  dik  die  Ktthe ; 
du  hast  diesen  grofsen  Himmel  ausgespannt,  mit  deinem  Lichte  hast 
d«  die  Finstemifse  bedeckt  ^).^    Fttr  das  hohe  Alter  dieses  Cultus 


2)  Sarcostema  VimmalU.     Die  Angaben  über   die  Zubereitung  dnden  sich 

in  J.  Stetbnboii's  TrunsJaiion  of  the  Sanhilä  of  the  Sdma-Veda,  Prefacty 

p.  1  fg. 
0)  yivära  oder  ttin'adhänja ;  das  erste  Wort  bedeutet  wildwachsenden  Reis^ 

das  »weite  im  AUgemeinen  wildwachsendes  Korn. 
4)  S.  Fr.  WiRtiscBMAKN^  Veber  den  Somaculftis  der  Arier^  in  den  Abhandiff. 

der  i.  C7.  der  K.  Bayr.  Ak.  d.   If  ts«.  IV,  9.  R  0.  des  bes.  Abd. 
5}  Dieses  ist  besanders  im  Sämarida  der  Fall,  in  welchem  die  meisten  B^-m- 

»en  steh  anf  das  Sihna^pfer  bezieben.  Im  Riyvida  ist  besonders  der  Olste 

Hymnus  des  ersten  Bnchs  für  die  Ansichten  von  ihm '  als  einem  Gotte 

wichtig« 
0)  tUtfv.  Jf  ai;  £9. 


spricht  edy  tto»  von  ihi  gMagt  wki:  „Iwcli  jtehe  Mftiwif  halM 
iiiisere  iMtliigen  Tftter  imter  tetk  OMtern  Scbütse  eAxaft  *>.^ 

FOr  dieses  hohe  Alier  ^gt  Hoch  las  3ktidave$ta  ^'ii^dl  wd. 
ehern  Zinroafcter^  Vater  der  Vierte  unter  ieä  Verehtishi  ies  Ktumm 
war,  die  dnfcH  di«^  CtebtM  eiife^  iSebnetf  duflk'  telohitt  #te<M,  dib 
sie  seinen  Sa«  für  dai^  Opftf'  tdgefti^nt  iMilteil'^:  ^tMstrr  falle 
xnerst  dtts  #)ihh!i  Oebift  refkbndlift /dii^  ^ivdi  wild/fle  Vdttler  n 
der  Gestalt  von  Menschen  herumliefen;  gfezu^uhgen  unter  Ae  Etil 
sich  zu  verbt^^/  E^  eAeOt  Meralt^,  (this  Aie^VeMmhig'  icB 
Haoma  riht  füie't  üdÜotoädUrn^kt. '  Vte  hetiäMItMU^  ler  BMA« 
als  meiuicblich  f  estalte«e  dl^bCl^t'  daliBiiif  bfa;  'dafs  ttt  CMInd  d€«r  re- 
lig^iösen  Spaltfaig '  ^wTsch^b  iten  'Iraitiem  'md  '<M  Atischmk^  fiMcn 
besonders  dSer  war,  ifäb' b  fet  Ans<!liaiMigfd weise  ler  letartfetn 
den  DHa  eiiie  m  grofsti''AeHiilichk:dt  Iriit  ttenschTiehenk'Wesell  dndi 
Beilegung  von  nietis«bri<^^n  Attributen '  ^egebdtt  iht^W  i^«r.  '^ 

HmM  «fsebei«  fk  TMäi^^iÜ  M^^ii  afc  Maiy^V^i^  «»- 
feprefst  und*  gegefs«»  iHrd<;  -Mid  ai»  OoK;  'er  enffnmt  Mi  Tod, 
giebt  GesunMieit,  Itäkrmt^y  Scb^rfieit,  Kraft ,  Kinder  md  laagcs 
Leben,  giebf  im  iSieg  fiber  den  Hafe  dei*  bOsen€leisler,*eiiie  Woh- 
nung unter  den  HolHgen  *  uM#  ii^  fllr  «dte  Seele  der  hiflMüdMe 
Weg.  Br  faf  Von  jMiicr#  üAmnIA  seinen  mit  Sternen  gendnifld^ten 
etirtel  etbalti^,  den  er^  auf  dem  CMpfel  der  Borge  airtegt  «ni  v«r- 
kündigt  dao^beüigB  WeM 9  er  ist  dev>Besehfltner  der  Htasef,  der 
Mrfer,  der  SMdte  ^nkd  «er  ftorMi^mi     '     ^ 

Zm  dieser  «Hgemeinen  üdbctfdnstfamnnng  kommen  nocb-cinnrine 
Aehnliebkeite*  hinsEtt,  die  'Mer  «borgmgen  werden  kdnmm,  in  es 
nur  darauf  ankommt,  die  Urqpringlichkeit  des  Sdmtf-Opfen  und  der 
Verehrung  des  Sdma  als  eines  Gottes  bei  beiden  Völkern  festm- 
stelleu.  Bei  den  Anhängern  der  Zoroastischen  Lehre  eihielt  sich 
diese  Verehrung  und  wurde  von  Baktrien  tu  den  Med^v  vetbreMei; 
denn  auch  bei  den  Magern  wird  dieses  Opfer  erwähnt,  obwcdil  es 
nicht  dieselbe  Pflanise  gewesen  xn  seyn  scheint,  die  dabei  gebrancbt 
wurde  0*     Bei  den  Indem  ist  dagegen  finhe  dieses  Opfer  asiser 


1)  Riyv.'  1. 

S)  Jii«  hat  im  Zend  die  Bedeutans;  ans^fellieB.  Die  wifCMgMea  SleUen 
den  Hitama  finden  sicli  im  Oten  und  lOtea  Ud  des  Jmfmm.  "Der  fniftie 
TheQ  des  Sten  Hd  ist  von  BuBsour  erklart  worden,  im  Jamrm.  Am.  WVmt 
Serie^  Tom.  IV,  p.  449.  V,  p.  408.  VI^  p.  14&  VII,  p.  5.  p.  100.  ^  8H. 

8)  FUUtirch.y  de  IM.  et  Gebr.  c«  46.  nennt  es  cl^tt>/i«$  es  ^t 
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CMtaTMeh  f  ckMunni ;  dean  m  wnNkn  «war  SimmJtfkt  rou  4ea 
mierea  KMi|^  in  ißm  famer  ijiide  enrulmt ,  wb  vom  ^r;d<i  an 
der  Naw^^ ');  in,  tai  .efpasbea  CMSchten  woriea  aber  keine  mehr 
gaftti^  lnM .A^k  dem  (i^s^sfbuck^  cc^>^  '^  Yc^kanfer  de»  Soma- 
Saftes,  aiadf^pea,  ^welche.  Aftcbt  an  .den  Fe^tea  für  die  Vciatarheiiea  eia- 
geIadeQ,^w,erden  dttrfea.uad  ^Srlavhaiffls'flin  ^  trinken,  wird  nur 
de«  Rrichepi  erlaubt  ?>^<^ie»^aBftNi.  S4ßui  md  i^n  aiad  qAter  avf 
deiftOott  desMqfides  (jj^ertragpep  v^qcdea^.er  bp;eichiiet  dk  befrach- 
teaide  .apul  bdfbeode  JkmSt  d^r  .filatBJc>  n;ele^^  skh  ImanderA  in  den 
FflaffH^  .wiii(fM|B.^efi;t^(  ei;  wi^d  d^jf  4^1^  Qerr  def  Pibuuen  ge- 
iiamtf)«  .JM^  i^  da9iTrMik«it  d^,SfitlVft  ^^fW^,  Mbat  Oebraach 
gekaapmm,  hi)t  aidh  «aber,  vitie  .^  j^bqu^i  mi  buigei:  Zeit  war  m 
Siden.erhaKea^.  .Vtf^.  der ,J^if^r .ßhffvßhhitif  dev  ans  dieser 
Gegend  .gebirtig .  war.,  rahml  sid^y  aw^  eiiir.]:..SyHlie  von  Trinkern 
des  Stfaia  abinisUunaieav.Had.ngijpK;«^i!ead.^r  JBnraifafe  Herr- 
sctiaft.isind.Bejs9ide  dieim.Gelu-aMdia  :i)bfi^aW  iieltfla  Ta^V^J^anwen  ^). 
kl  Peaer  wnrde  dae^  aaageMsene  Battev^  kmis  oder  hmju 
geopfert»  In  dev  ältesten  Zeit  jbres  ^irtoiikAens  nmbte  den  In- 
dern dev  Besüa  der  Binder  der -nichtigste  von  4iUen  Beicbthttmeru 
tayn  und.  dioreli  dieses  %fev>  kva^bt^«  sie  4en  ^tttern  das  werth- 
virflsto  dar,  was- sie  besaCMib  Aash-  in^dtt  naeblölgeDden  Zeit 
bestand  der  Hauptbesita  der  Brabmatf^n  in  Kahen,  imd  Milch,  Butter 
und  die  damit  aubereiteten  Speisen  bildeten  idre  yqmdniste  Nahrung. 
Nach  dem  Aufhören  des  Sdaia*>0|fesB  wufiie. datier  dieses  Opfer  das 
wichtigste  and  ihnen  dst  sa  ma  CkselahadiavaHrsafludebeny  tagBch  das 
JTdaia-Opfcr  an  di»  Gatter  an  venkMm  ^.     Die  Kuh ,  welche  ihm 


das  oben  3.  281.  erwähnte  Armeiiische  Mnd  Medische  ff4(o^uoy,  welches 
aber  noch  nicht  besümmt  worden  ist, 

1)  S.  oben  8.  578. 

9)  Manu  HI,  1»  Nach  XI,  7.  darf  nur  deijeaige  ihn  trinken,  der  hinrei- 
chende Lebensmittel  besitst^  um  drei  Jahre  seine  Hausfesinde  an  ernähren. 

0)  SAmm  f«r  den  Mond  indet  sieh  Mmu,  Hl,  8S|  9M«  V^  OS.  IX.  ISO.  Muy 

Uly  97«    In  der  Bh.  GUa  XV,   IS,  wird  diese  Uedeiiiui^s  4es  Säma  von 

Kmhu'a  so  aiasaedruckt  nach  vos  acBkisBk's  Uebersetaung :   Terrmmque 

.peneimM ,  antmatiu  sustento  ejfo  vigon  meo ,   nnirioqHe  ket^a*  cmctwfy 

comvemu  i»  tuccumy  qm  saporem  ih  impertii, 

4)  N.  M^Mi-^ädkiwa  p.  3.  Seit  der  Eagllschen  Herrschaft  im  Lande  der 
Mahratten  ist  der  S6nmß^ya  drei  Mal  voa  Urahmanen  verrichtet  worden. 
8.  J.  Sti?i«»om*s   Tmn^L  of  ihe  Ä   of  m  Säma  Vedoy  Prefacc;  p.  X. 

5)  Mamh  Itt,  70. 


dieses  Opfer  lieferte,  mdMe  daher  frAe  hü  ilmeB  eine  gnftt 
ligkeit  erbalten  und  sdion  im  VMa  finden  wir  Amtmgm  im 
Opferkuh  unter  dem  Namen  Gharmadkug,  die  die  wanoe  Milch  ge- 
beude  und  Agimjä  i  die  nicht  m  tAdtende  0-  ^^  '^r  episcbea  Zeit 
ist  sie  die  Kämadkimi  oder  K&maiuh^  die  alle  Wünsche  geif  ahraide 
geworden  und  vertritt  den  ganzen  Besite  dfp*  Brahmanc^^).  .^^-J>ie 
Mythologie  kf nnt  eine  gdtttidie.  Kuh,  die  SuruhHy  welch,^  4ie  Mpt. 

ter  der  Kühe  ist^-  „     t 

Thieropfer  kommen  im  V6da,  wenn  überhaupt,  wenigjsicw 
sehr  selten  vor  *).  Sin  Pf erdeop jfer  wird  aUerding^  ip  V^l'^- 
vida  beschrieben,  jedoch  als  ein  symbolisches  Oj^r , yt)f  Pfjpricn 
und  andern  Thieren,  welches  ein  K^nig ,  der  nach  allf em^iqfpr  por« 
Schaft  strebte,  unternahm.  Da  eine  soldie  Verstellung  erst  sa  einer 
Zeit  entstehen  konnte,  als  gröfsere  Reiche  entstanden  wap^,  o#cr 
mit  andern  Worten ,  erst  in  dem  weiten  Gebiete  des  imien^  Indiens» 
mub  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  diesem  Theil^  des.  VMf  ab- 
gewaf tet  ^irS^rden,  um  entscheiden  zu  ktfnnen,  ob  er  zu  den  .}lltestcn 

■      'i      i'I      IHM 


1>  Npruhia,  XI,  48— 4d.  Die  Butter  wird  mich  i^hiia  genaimt^.  ^veloh»  an 
ghri,  tröpfeln  abgeleitet  wird;  nach  ffharma  su  9c1iliefiiettiBul2s  i^  Wund 
auch  warm  8ejii  bedeutet  haben. 

2)  S.  oben  S.  717.  S,  7»1. 

8)  S.  oben  8,  60D.  Nach  den  FurAn'a  wurden  sie  bei  der  Quirlung  des  MUch- 
ozeans  zuerst  gebohren,  s.  Viskn'u  P.  p.  76.  Sie  wird  wedbr  In  der  Rr- 
jBahtang  im  MUlm^fon'a  erwfihnt,  I^  45^  16  Sg.  S.  I,  40^  15  flg.  0^  nedi 
im  M.  Bh.  I,  19^  v.  Ili5  flg.  I,  p.  4d.  Hier  aber  yielieichi  durch  ein  Vcr« 
sehen,  da  inCa.  Wilkin's  Uebersetsung  dieser  Stelle,  The  Bhagvmt-GeeU 
etc.  p.  148.  sie  mit  erwähnt  wird.  Nach  einer  anderen  Stelle  des  M,  Bk. 
\y  101,  V.  3002  flg.  IT,  p.  890.  wurde  sie  aus  dem  Munde  des  PiNtwudm 
gebohren,  der  von  Amriia  gesättigt  seine  Efeens  ansgoft,  und  wohnte  la 
der  siebenten  Abtheüung  der  Unterwelt,  RMähdä  als  Mutter  der  Kühe, 
stets  Milch  ausströmend,  welche  aus  der  El^enz  aller  Säfte  der  Erde  ent- 
steht und  der  beste  der  Säfte  ist. 

4)  A.  Kviv  fahrt  im  Jahrb,  f.  w.  K.  1814,  S.  108.  als  Ueisplel  an,  dalh  Jli- 
f'rdfva,  Hijrr.  1,117, 17.  Vriki  (derW^fln)  hundert  B^ke  geopfert  hatte; 
diese  darf  aber,  glaube  ich,  nicht  für  eine  Gdttin  gebalten  werden  und  das 
Beispiel  kann  daher  nicht  für  ein  Opfer  im  eigentlichen  Sinne  beweise«. 
Das  zweite  Beispiel,  81, 15.,  9,wer  das  Opfer  eines  lebenden  opferf  ,  wird 
richtiger  auf  die  alte  Sitte ,  bei  der  Ankunft  eines  Gastes  eine  Kok  aa 
schlachten^  der  deshalb  g6§ihna  genannt  wurde,  zu  l»ezlehen  seyn ,  da  die 
Erfüllung  der  Pflicht  der  Gastft<enndschaft  ri0a^nay  das  Opfer  an  die 
Menschen  heifist.  Es  bleibt  dann  nur  das  1dl ,  7.  erwähnte  Opfer  von 
Kühen  an  Jndm, 
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gdidre  0*  IHe  DarstelliiD{^  des  Pferdeoffen  als  des  Sclbstopfißn  des 
Vlräji  'Ut"o1lGa^$^T  eine  mystische  Deutung  und  kann  der  eigenflich 
YMiscben  ^eit  nicht  angeh%ren^).  '  Es  'isi  uoc^'  Jlabei  zu  erwilgen, 
dafs,  weiiii'  iin  Mah&tlh&raia  ' iim*^härata  ein  Jl^ferde^pfer  suge- 
schrieh^ik  wird ,  (fieses  taach  der  älteren  tliarsteilung  eine  Königs* 
M'^ihe  Mvilt^f.'*  'ti^LS  Wei^ileöprer'muis^n'der  äUesten  '2eit  jedenfalls 
selir  selten  gewesen  seyn^  da  Erwähnungen  von  wirklich  femchte* 
ten  Pferdeopfem  in  den  ältesten  Schriften  zu  fehlen  scheinen,.  Das 
Zendavesta  gieU' dagegen  äie  fifachricYit/ ^afs  ^  bei  denTuranischeu 
lC6b1gcn*lßelStäuch*Var\''^fcrrfe'*  OT  opfern,  um  Sieg^zu  erhalten^), 
ei  den  Deutschen  Völkern  war  das  Pferdeofer  das  vQpehmste^  wie 
bei  (delir'^reii  rinnischen*  iind^'i^avischen'^).  Es  entsteht  daher  die 
Frage,'  ob  'ihs  PfeVdebpter  iiiclif  Von  den  letzten  Einwandern  aus 
deib'  Nöi^ilbii  ein  niitgefülirtes  war /welches  erst  am  \^chlufse  der 
T^disclien '  Sieit "  Ken  * '  lädeVn ' '  hekann t  und  von  ihnen  angenommen 
wurde.  Es  wäre  dann  von  den  epischen  Dichtern  von  den  Pan- 
iavi^  auf  /rtihere '  Könige  iibertragen  worden ,  wie  auf  den  DofC' 
raiha.  Es  ist  dabei  zu  beachten ,  dafs  bei  beiden  diesen  Opfern  die 
Pferde  wirklich  geopfert  wurden  ^)  und  daher  dieses  gewib  der  älteste 
Gebnitieh  war.  Um  iit  hier  iangetej^e  Frage  zu  beantworten ,  ist 
es  vor  allem  nötKig ,  di^  A^'Ainen  die  sich  auf  das  Opfer  beziehen, 
zur  Hand  zu  haben. 

.Nach  den  epischen  Gedichten  wurde  nur  dem ^ra  ein  Thier- 
opfer  daigebracht ').     -^  \       ..    «    . 

Rilller  der  Götter  wkreA  den  Indern  der  ältesten  Zeit  ganz 
unbekannt  und  sie  werden  höchst  selten  in  den  epischen  Gedichten 


1)  Die  9eh9ti0f  dte  dabei  zii  gebraachen  ßiady  finden  sieh  in  der  Vä^aM^-Sank, 
in  SSsten  bis  {Usteo  CapUelj  es  ist  bescbriebea  in  dem  dazu  gehorigez 
^atapathO'BrAknum'a  im  IStea  Buche.  S.  Colbbrooeb's  jMwc.  Ems.  I^  66, 61. 

9)  Sie  findet  sich  im  schwarsen  Jaf^iavidäy  'im  letzten  Capitel;  s.  ebend. 
p,  S8.;  die  Yersohiedeaen  Thefle  des  Pferdes  sind  Thefle  der  Zeit  imd  des 
Weltzlls.  £s  isi  daher  eine  Anwendung  der  VersteUung  von  dem  Selbst- 
opfer  des  När^an'a  auf  den  Vird^'.    S.  S,  777. 

d)  S.  oben  8.  501.  und  Colbbroohb's  Mise.  I^s.  1^  p.  42..  Ein  anderes  Bei- 
spiel der  Verwandlung  eines  andern  Opfers  in  ein  Pferdeopfer  ist  oben 
S,  718^  in  der  Geschichte  des  Pam^-Ränm  angeführt. 

4)  H«  BoRBOvr'B  Yogna,  ly  p.  444. 

5)  S.  J.  BmnMy  Det^tcke  Myth.  8.  48. 

^)  Rom.  ly  18;  84  flg.     üf.  JM.  XIV^  89;  .KIB844  flg.  IV;  p.  860. 
7)  6.  oben  6.  561.  Note  8. 


IM  JBwciki  Back 

erwiikfti*)»  Nidi  dem  CkMtsbMbe  wsten  ik  Mfoter^  wdeke  Ici 
im  OdtterUMem  dtevta,  aufgioMliMiMii  voa  «k«  Oflnni,  wddie  ta 
CHttftDi«  «Bi  dem  Mam  dargehracbt  wordeo  ^). 

TW«  ,|IU  E«.ilKeli«ufty  iw4  FortlbUduf  der  üMleit.  INe 
9lellipi|C    der   ArUchen  Ttfiker    an   eliuiitder    «nd  ■«   de« 

Urlie^rfiUnemt 

,  Bei  dei:  Frage  ttber  die  Entotebung  der  Kasten  bei  den  allen 
ll^^erM.^nd  wir  io  der  giinstifen  Lage  von  der  Tbatsacbe  ausgeben 
JW  kOJiffPPt  dafa  in  der  ältesten  Zeit  sie  bei  ibnen  nicht  beataiiden, 
nnd  äfXf^  spatere  Entstehung  nach  zu,  weisen;  es  ist  daher  bei 
ihnen  picht  |i0tbig ,  sich  in  theoretische  Vemiutbaii\|i;en  über  ihren 
Ur^rnng  au  verlieren^  sondern  wir  sind  im  Stande  ihr  ]i^erden  und 
die  allMblige  Ausbildung  ihres  Systeps  sich  gleicbspn  vo^  unsoea 
BUcken  selbst  vollaiehen  zu  Ursen,  In  dem  Rigvöda  werden^  die 
KüstfiPl  «igentUch  gar  nicht  genannt  ^  da  der  einzige  Hynnus »  in 
weldiem  iiq  Torkouunen ,  deutlich  erst  der  Periode  der  Brqbmamü 
und  Vpmiskad  gehtfrt  ^).  Auch  künunt  das  letate  Wort  als  Be- 
nennung des  Priesterstandes  nur  selten  vor  ^)  und  der  Name  der 
Krieger  Xatrija ,  wie  es  scheint ,  gar  nicht  Der  einnig;e  Vor- 
zug, welcher  in  den  Hymnen  hervortritt ,  ist  die  höhere  BefUii- 
gung  der  Anbetung  der  Götter  y  der  Verrichtung  der  Offer  und  der 


^1       " 


1)  iQh  erinnere  mich  nur  einer  einzigen  SteUe  im  M,  Bh,  VI;  118,  t.  5808. 
11^  p.  All.  y^Die  in  den  Tempeln  stehenden  Gottheiten  des  Beherrschen 
der  Kmntwa  beben  nnd  lachen  und  tanzen  nnd  weinen.<<  DewtU^mmm 
beweist  nicht  sicher  dss  Vorfanndenseyn  von  Tempeln,  da  Sftihmm  aueh 
einen  Altnr  und  einen  Sehoppen  znm  Opfern  beeelohnel. 

2)  Manu,  ID,  1^* 

8)  Es  ist  der  Hymnus  Eigv.  Xy  6,y  der  von  BubvoüP;  Le  Bkä^m^^  fm- 
rdn'a^  1,  Prefacey  p.  CXXfV.  hernusgegeben  und  eridftrt  Ist.  Er  wfari 
Pta'ushit'S^kta  oder  der  Hymnus  des  Pttrusha  oder  NMkfmta  geunant,  o4er 
des  höchsten  Schöpferischen  Geistes,  den  die  Götter  Im  Anfkuge  opterlen, 
um  den  Menschen  das  Beispiel  des  ersten  Opfers  za  geben,  widefces  daMr 
iVri>  oder  Pufttsha-m^dha  helfet.  S.  CoLBae<»»'0  ilKtr.  M$$,  I,  p.  M.  Im 
ISten  Distichon  wird  die  Erschaffung  der  K asten  dargesteni,  wie  in  Mmim, 
I,  81.;  der  Brahmanen  aus  seinem  Mundo,  die  Krieger  ans  den  Armea, 
der  Vitigfa  aus  den  Lenden  und  der  {Hläm  an«  den  VMea. 

4)  S.  Ro»,  Brahma  nnd  die  Brahmatten^  ia  derJMic^.  dtrD.Mo^^ 


Die  Eniftdainf  ier  Kasten.  Ifil 

Vcf«NtefcM«r  der  Qwst  4er  «Mten  Bin  s»  beftMer  Mmi  WPVii 
ein  purihita  oder  ein  bei  dem  Opfer  yorangestellter  fcu 
namit;  dieses  nt  die  aUeste  Fom  des  Mischen  PnestevAnas;  als 
ein  wirfcttches  Amt  ist  sie  «rst  nach  der  YMischen  2eit  entotan- 
den  und  gehört  noch  nicht  der  Zeit  ihrer  Abfkbnng^  )•  In  firtherar 
Zeit  traten  Männer^  wie  Vifvämüra  vnd  Yasishtkat  ab  sdche  be^ 
sonder»  befiihigte  auf ,  es  war  aber  noch  keine  besondere  Wtrde, 
Das  Volk  war  in  viele  kleine  SUmme  gedieüt  nnd  hatte  seine  KO« 
nige.  Diese  erhalten  anlser  den  auch  in  der  Folgeneit  gewi^hnlichsten 
Namen  rag  oder  rägmij  als  besond»s  ehrenvollen  rifperfi^  vifMia* 
pitÜy  vifäMtpaUy  den  Herrscher  der  tAf  oder  der  Yolkggeineinde,  be* 
sonders  derjenigen ,  welcher  sich  im  Besitne  des  wahren  Gottesdiett« 
stes  und  der  wahren  Bildung  den  Barbaren  geganaber  glaubte  ^), 
Seine  ehrenvolle  Bedeutung  geht  besonders  daraus  hervor,  dab  er 
auch  dem  Gotte  Agni  y  dem  Beschützer  des  Hauses  beigelegt  wird 
und  die  Vorstellung  von  vif  auf  die  Götter  tibertragen  worden  ist  ^). 
Der  gemeinsame  Name  der  Immer  und  der  Arischen  Inder  ilrja  isi 
nuch  in  der  späteren  Zeit  nach  der  Theilung  der  letztem  in  Kaste« 
den  Vaifja  geblieben^)  und  beweist  ihre  ursprüngliche  Einheit.  Sie 
nannten  sich  demnach  n  ie  die  Iranier ,  die  ehrwürdigen,  im  Gegen- 
Btite  jra  den  andern  Vttikem,  die  luder  aber^  besonders  die  woh- 
nenden, welches  den  Gegensatz  zu  dem  Herumwandem  anderer 
Valker  m  bilden  scheint  ^) ;  vif  in  der  Bbhrnahl  iilrd  in  dem  VMa 
swar  oft  fkr  die  Mensdlen  Im  Allgemdnen  gesetzt,  begidit  sich 
aber  immer  nur  auf  die  Inder.  Die  erste  Benennung  wird  hn  VMa 
der  iasju  entgegengesetzt  ^) ;  da  dieses  Wort  mit  ildsa,  Diener,  von 
derselben    Wurzel  abstammt,    tritt  schon  in  dieser  SUesten  Zeit 


1)  8.  noTS;  B.  77.  uod  Zur  G.  und  L.  des  Wida,  S.  If7.  Er  wM  auch  pm^ 
rddhas  genaiiQt;  was  giletclibedeutend  ist  Diese  Wurde  Helft t  pwrtkUi 
oder  fmrtdMtjd* 

9)  8.  BOTH;.  a.  ersten  0.  S.  8S. 

S)  Big,  K.  I^  18;  8.  ZS^  7.  00;  Z.  Agm  wird  mit  einem  Kentg  vei^UcheD; 
J;  Z7;  lüL  ^  89^  a.  lie&flil  es:  ;;dle  C^elter  »11  ikrer  fanflez  etmoliide.<< 

4)  S.  oben  8.  5. 

9)  Vig  bedeutet  elg.  hineingehen^  aus  der  Bedeutung  vifa^  Hau»;  welches  mit 
o?xof  nnd  vicu9  identisch  ist;  ergleht  sieh  die  besondere  des  Zusammen- 
wohnens, 

•)ai.d8a. 


9lß  Zweites  B«eh. 

4er  defengate  dnes  bemehendea  und  eines  mtemorfcnen  Volkes 
bewotv 

BkteU^gm  Ausdrackc,  aus  welchen  eine  Eintheilung^  des  V^- 
4iM:heli  Velkes  in  verschiedene  Stämme  vermutbet  werden  könnte, 
slffi-Jie^  Wörter  pänkag%tijä  und  das  den  Menschen  gegebene  Bei- 
wort'der  fMf  xm.  Das  letzte  Wort  hat  im  VÄda  In  det  «cÄiiaht 
dte  Bedeutung  der  Menschen  im  Allgemeinen  *).  Auch  gana  ist  eine 
aHgeniettte  Bezeichnung  für  Volk  und  Menschen.  Üeber  die  Bedeu- 
innr'^<«^r  Ausdrficke  waren  schon  die  ältesten  Eilclarer^ües  V^a 
«Mfaig^'  nach  einigen  bedeuteten  sie  die  plfri  (die  Väter),  die 
G^kdkai^lm,  Se  Däva,  Asura  und  RAxasa;  nach  andern  die  vier 
KasMi  und  die  MshAda  «).  Beide  Erklärungen  sind  aber  unzu- 
ÜöiSr  r  difc  ergftere,  well  diese  Worte  nicht  auf  die  Götter  uiid  Ün- 
gOtM  sieb  beziehen,  sondern  auf  die  Menschen'  und  zwar  auf  sie 
bewliders  in  ihrer  Eigenschaft  als  Blitzet  und  *  Anbauer  des  Lan- 
des;  denn  4as  Wort  k'arskanly  dem  das  Beiwort  der  fiikfxUi  ge- 
geben  wird ,  ist  von  dem  Zeitw  orte  krish  abgeleitet,  welches  pflügen 
beiteiNet'^)  ^  eine  Ableitung    derselben  krishfi  ist  eine  oft  vorkon- 


rh- 


1)  Riffv.  f,  33^  6.  5B,  1.  72;  7.  100,  7.  In  der  Einzahl  die  Erde^  wie  65,  ä. 
Die  Wiirzei  a?«  bedeutet  im  Veda  beherrschen  5  s.  Wbstergaard  o.  d.  W.; 
anlt  wohnen  «.  B.  io ,  der  von  Roth  f u  der  X,  der  D.  M.  &.  I,  S.  7». 
m9.B90v.  IV,  6,  6y  a  aazeeiihrtea  SteUe,  ^^»«^  Feld,  beaend^i«  Adker. 
Pdftkof'tft^  Iteht  ^7;  a.  aU  Beiwort  des  tUfhi  Afri,  der  ,d^  tSmi  fflfiniTa 
gehörende. 

« 

9)  Jäska  erklart  so  panka  g'anäh  in  Nirukta  III  ^  8.  und  der  SchoUast  n 
Riffv.  r,  7,  9.  ebenso  pank'a  xitajah.  S.  Rosbr's  AnnoL  p.  XXV.  Die 
«weite  Rrkl&rang  gehört  dem  Grammatiker  Aupamanjava, 

3)  Im  Rigv.  1,  tSS,  15.  steht  es  in  der  Intensivform :  gobhir.  jiwam  na  k'mr- 
krishaiy  ^^als  ob  er  oft  die  Gerste  mit  Stieren  pfluge.^^  Von  dem  Sonoen- 
gotte  Püshan,  Karshan'i  ist  zu  betrachten  als  entstanden  aus  kanhamiy 
för  Menschen  wird  es  gebraucht  Rigv,  1,  3^7.7^  2.  55^  1.  S»,  5.  110^  la 
In  der  SteUe  100^  6.  folgen  nach  k'arshan'i  dieRrde,  derHimmel^  dieFlifve 
und  die  Berge.  In  anderen  Stellen  hat  es  Rosen  nach  dem  Coramentore 
duroh  sapiens  wiedergegeben  ^  in  84,  Sa  66,  6.  scheint  aber  auch  die  Be- 
deutung Menschen  angemefsener  zu  seyfl,  da  in  der  ersten  SteOe  lodrä  ab 
mdnusha  oder  menschenfreundlich  angerufen  wird,  wie  er  und  Vamma 
17^  d.  die  Beschützer  der  Menschen  genannt  M-erden^  und  in  der  Kweiten 
im  vorhergellenden  Verse  die  erste  vorkömmt  und  die  Worte  so  gefall  wer- 
den können:  ,,wir  verehrten  euch^  0  Maruiy  wegen  eueres  Helfens  de« 
Menschen.^^  Da  109^  5.  es  Beiwort  des  Indm  \mdA0fU  ist,  paC^'die  Beden- 
tong  Menschen  nicht,  doch  wird  auch  sapiens  kaum  die  riolit^^efiUiniBg 


[IHe  ^AJhra  und  fie  Abhtra, 

mta^it  Beaeiiiliiiif  der  Menscheii  0-  IMe  «weite  deshalb^  weil  im 
Wort  Nishäda  in  der  Bedeutuuf^  einer  gewifsen  Art  von  Meaidm^ 
in  demVMa  nicht  «vorkOmnty  wenigstens  nicht Jn  de»  Udiev  bekannt 
genacbten  Stücken.  Der  Ausdruck  mnfs  neb  auf  eine  m  4w  tf  len 
Zeii^  gewöhnliche,  aber  den  späteren  Inder  iiadit  meho  bekannte 
mnth^iVlpg  benieben.;  denn  in  dem  knrnen  Wörterbui^M^  der*  VMa- 
wdrier  wird  «i  unter  den  allgeineinen  Benennungen  dar  UlMuwben 
•nfge^rt;  ebenso  b^  den  späteren  Lexieographcn,  «ahne  idafb  eiM 
i^rklftnmg  gegebep  wird  ^).  Biese  Eintheilunf  hat  eine  .bensndare 
Bi^riehuttg:  auf  das  Ziisamnenwohnen  der  MensebM;  ifmk  Tonullf"^ 
wird  ii|  ei|ie|i  Hyamus  gesagt ^  dals  er  der  weise,  j«geadUaha*lle* 
schlltaer  sick  in  jedem.  Bause  bei  den  tiknikar$kadi  *kafinds^^). 
Pwßkagatü  bedeutet  eine  VersamnUung  yon  ftknf  Mensehenf  paißKm^ 
Smäiuiy  ein  Oberhaupt  van  fttnf  Manntm  in  dar  spateren  Spra* 
che.  Pn  pank'^gma  auch  als' Beiwort  ron  tri^  vark^^nunt^  i  aekeint 
es  w:ahrs^h^licb ,  dafs  die  älteste  Volksgeaemde  nur  amstlüinf  Va- 
Hulien  bestand. 

.  Es  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  die  n weite  von  den  von  Aaifei 
erwähnten  Erklärungen  erst  utt  einer  Zeit  sich  gebildet  haben  kann«, 
ia  welcher  die  Kasten  sdion  längst  bestanden.  Sie  ist  fflr  die  Oo^ 
schichte  der  Kasten  besonders  deshalb  wichtig,  weil  nach  ihr  das  Wort 
NUkida  als  allgemeine  Benennung  fttr  eine  fttnfte  und  2war  die 
niediigste  aller  gebrandit  wird.  Nach  der  Lehre  des  Gesetnbuches 
bildet  die  Kaste  der  (2Mra  trotn  ihrer  niedrigen  Stellung  noch  einen 
wesentUeben  Theil  des  Staates  und  wird  von  den  drei  abrigen  da« 
durch  unterschieden,  dals  diese  die  zweimal  gebohrenen  genannt 
werden,  der  {üdra  aber  nur  eine  Geburt  habe,  weil  er  nämlich  von 
dem  Unterrichte  ausgeschlofsen  ist  und  nicht  wie  jene  in  die  Kaste 
durch  die  Anlegung  der  heiligen  Schnur  und  andere  Cäremonien 
feierlich  aufgenommen  wird ;    „es  giebt  keine  fttnfte^  '^).  Denn  die 


B^ym;  wie  aoeh46,4.,  wo  pUd  kutM^fa  k'arthm'i  dorcb  Mor  cerenumiam 

üUueui  fibemetet  Ist 
1)  tUge.  %  4,  6.  7,  a  86,  19  u.  s.  w. 
a]  Im  mghmCtuy  IT,  8.  Amam  K.  11,  6,  1,  1.  in  derMeliraahL  Memakiminf, 

I,  8,  1.  in  der  Einzahl. 
8)  Btgv,  V,  8,  8.      S.  Bosbh'a  Rig-^Vedae  specimen  p.  18.  Jdskay  AVrtiXr/«; 

.  III^  lOii  fuhrt  auch  pdnkag^m^d  und  pänk'uffatUnd  vif  an. 
4)  Mam»  X,  4.  Dieses  sind  die  Worte  des  Textes;  Sib  Wiliiau  Johbb  hat 

FfMMw  Unaageiagt. 


vn  JBvdtst  BoA. 


garfüMen  itehM  MMh  «Id*  Tiieorie  te  OewlrfwwJiCfl  aatetitaA 
itt  fiAftites.  Nadi  ihr  UUet  ikr  Nishäda  nur  enw  «rtnr  dea  Tic 
Itii  Ambw  fifttlmg  Ulli  entetriU,  wie  sehoii  erwlUiiit  ist/),  nm  4«r 
V«i*t8iing  ciMB  BrakmiMMi  mk  eiocr  (IMird;  das  W»rt JM  ^Jm 
itt  üM^iiie  vkl  enger«  Beievtanf  MgaMumeo.  He  dlgtüilne  -er*. 
WMt  flcii  dkr  ah  die  «rafrllDglkhese ;  denn  wir  infcn  Jkatt  Ma- 
mm  m^  ober  Intlieii  reiftreitety  an  der  fiangA^  an  dar  Saiasvvtt 
I9d  ka  JMJuui  ^)  und  was  beaaniem  a«  beaieitai  ist^  ait«  deai 
NaiMttHfMr»  aad  AibtNi  imiatini  ^).  Bie  «tyAriagiaAa  Saiaa- 
ttm  ^^  Wartoe  JMaMda  isl  Annadlcr;  «s  falgt  4aMiMt>  Mb 
<a*uMiftfangBch  die  aofeiiedelteH  DrbewdHier  badaatele^  Ave  <ai- 
ateiMM0  iteHt  üa  sfftlere  Se^e  auf  fidgende  Weiae  4hur  "^^  Oüft 
^[ffafimi  Kflaifa  iltttofa  (deai  HbcnattditigeD)  ^  wakber  «vta»  4ka 
JVvy'dfNitf >  ibtrimta  abafammtv  grinbr  Suntikä  (üe  von  fester  Aal. 
fthniag)  die  ate  dea»  fianlMbe  eraeiigte  Vadiler  dea  Mmjm  <4et 
Jade»)  das  45aba  f^'a^  ier  airfi  daai  Zanie  «ad  leai  tMse  UmgA 
and  aagereebt  regierte ;  die  frommen  Iti^JU  (ttdteten  iha  imfcilb  aü 
•dbairii  €Mie(a  gereioigie  fn^-Cbräacr  urf  ridbcn  «alar  Harsagaa 
aaa  Oebeioi  atiae  redile  Leade«  Ans  dieser  cBMaad  •  ite  mMMgo^ 
ataitelar  MaaA^  wrerghatter  ^Sastatt,  feaefraih  vim  Karba,  mit  rafbaa 
jAnfea  and  «dbiraraea  Haartn;  fie  immmm BUU  synebaa  m  Ihm; 
'^^eetae  didi  «edw  (nM$ii^.  ¥on  ihm  stnmmif  ab  die  j^raiisawia, 
«ebiüge  uad  Wälder  bewohnenden  Nishäda  naddfe  übrigen  MMlIk, 
welehe  ian  VHM^a  bcwahaen^  hand«t  Taimend  an  ^ar  Zahl.* 

VHla  inrd  auch  im  Sesetzbnche  erwtlut  ds  ein  Bcaq^iiA  ^raa 
Kdnigen,  wdkbe  darch  ihre  «cUechbe  AuAduimg  a«  JHfaiide  gingta 
wd  aela  Name  itt  auf  aiaelr  der  geBuschtea  itaalen beigelegt  watien^ 


1)  $.  8.  681. 

9)  S.  S.  «84.  S.  546.  S.  566. 

8)  S.  S.  546. 

4)  Jir.  m.  XII9  50^  V.  880a  Kg.  m,  p.  44a.  nie  hia-  aagegebaae  Ckeaaelogie 
istNdr^an'a^  Vira^asy  Pank*ätigay  Kardama,  Arnrnrngm.  IMe#NiiA»V»aabea 
hier  abweichende  Namen :  s.  Vtshtiu  P,  08.  Note  1.  40.  Xott  9. 
Ven't^^  aennen  aie  Anga  ;  nach  dem  üf.  ßh.  enlseattd  »^umA 
rechten  Hand  der  König  Prithu,  welcher  ein  Wioderhevslellor  der  •Gtaetwt 
wurde  und  die  Erde  CP'^f^^^O  ^^  P^au  erhieU-  S.  Manu,  VD,  4j^  IfC^  44. 

5)  Mam  X^  10^  40.  Er  ist  der  «obn  eioeo  VolMIka.^  welclnr  aas  (tor  Ter- 
Madnng  eines  ¥m0d  4iad  ^Iner  Brahmanto^  mid  eiaorAaiflSl*f^  wckie  mn 
der  eiae9  Brahmanen  und  einer  Vaii^fa  entsteht    Slmidi  %  10. 


Ate  AWra  wohnten  aa  itr  Iiiil«sHtii#iiii(f  imi  mmIi  tbmm 
wM  illesefl  Gebiet  Abiria  in  der  Creog;raphie  des  Ptolenurfo»  und  in 
den  Feripltts  genannt  *)•  Es  war  ein  Hirtenvdk  und  üir  Mane  ist 
jtiat  n«di  to  jener  Gegend  erkalten  in  dem  der  Akir  auf  Awtfldk- 
insel  Kak^lMu  Nadi  der  Verkindimg,  in  wdkiier  sie  nt  den  NMMu 
nni  iIpMM  etnekeinen  ^  wHfsen  wir  sie  Hv  ein  nrsf rtaglicii  Niskt. 
arisches  Volk  halten,  defsen  Name  später  auf  die  Bewnlmer' denni- 
ke*  Gegend  ttbertragen  worden  ist  Auch  fiilr  diese  hat  im  Aesetjp- 
kmii^ne  kttnstilcke  Abieitimg,  indem  es  sie  ms  derVnrkinini^g'«*- 
mm  tMkmaien  mit  einer  AmkuMtht  entstehen  lairt.  Sie  woknten 
ift  4er  rtten  Seit  andi  in  der  NAbe  4er  südlichen  Sanasnrtft  mil  dm 
fIMv  msammen,  «e  wir  deshalb  andi  Ar  ein  YOt  der  iJribwek^ 
mr  halten  dttfim,  nmd  sie  als  schwan  nnd  langhaarig 'hescirie«. 
hm  weidm  «).  Ihr  Name  «ndet  sich  neeh  in  der  histarisohm  Ait 
witdcv  In  iden  ^r'  Stadt  Si^og  am  nntem  Indes  nnd  wm  nndi  ke- 
merkenswerflier  ist,  in  dem  des  Volkes  der  Sviffw^  m  «Itodliehm 
Amdtesim  ^)w  Bs  heweist  dieses  ihr  Vorhandenseyn  als  besmderes 
¥oIb  in  der  Mähe  des  Indw,  das  keifst^  in  der  Gefend,  in  weiehir 
din  Aiisshm  indet^  in  der  ältesten  Zeit  W4dmten;  nie  «nterwarfm 
•sMi  wafanBcheinlsBh  diese  friheven  Bewohner  und  ans  diesem  lim- 
stende  laM  sieh  erklarm,  dafs  der  Name-  später  hei  der  VnterwiiN. 
ftmg  der  iJrhmnshiier  in  dem  inner»  Lude  anf  die  gänne  dienende 


BeseMMiEang  Musik.  -«  Dieser  VSn'a  Ist  au  untetsohetden  Von  V^nOj 
weMMr  in  elsem  nraolwtficke  einer  Hymne  isi  MnOsUfy  X,  SO^  tf.  Bo- 
ms'f  Ajmfii,  Kam  Biffv.  p.  69.  erwähnt  wird  wd  ein  Hnlergeordneter 
Gott  des  Lichts  war^  der  an  dem  Feueropfer  keinen  Antheil  hatte. 

1)  S*  M9.  89«. 

9)  8.  Manu,  X,  15.  M.  Bh.  II,  31^  v.  1191  flg.  I^  p.d4l.  wo  es  heifst:  ^^dle 
machtigen ,  dorfbewohnenden  Anwohner  der  Sindhu-V fer^  und  ilie  Schaaren 
der  püdm  undAbMm  und  diejenigen,  welche  an  der  Sarasvati  sich  auf- 
hauen  und  die,  welche  von  Fischen  leben  und  die  bergbewohnenden.«^ 
Ebend,  JO,  v.  1808  Mf;.  p.  574. :  ,,die  ^dnt  brachten  ein  hundert  Tausend 
In  Baumwolle  gekleideter,  schwarzer,  schmaler,  langhaariger  Dienerin- 
nen 11.  8.  w.'^ 

d)  Tfol^  Vn,  1,  61.  VI,  90y  8.  Sie  sind  auch  bei  Dion^s.  Perieg.  v.  1143. 
mit  dem  Namen  Sxo^goi  genannt,  in  M-elcher  Stelle  noch  andere  Fehler 
8te<%en,  nAmlich  fISr:  toSy  &k  fiiaoi  raiovoi  Zceßai  »al  TollXot  SyjQiCy 
£*6dqoi  S*  iU^nc*  (nl  J"  tamtai  ayQta  (pvla  Tlivxayftjy  fitta  lovg  dh 
^ttüp^aov  ^egdfioytie  Tagyngt^ai  yaiovcfty  x>  r.  JL  ist  sn  lesen :  Sißtttf 
TttfaQtf  £6^^o%  oder  aaeh  der  Variante  Sxvdqoh  £vdg0h  «^  rsi^^/^ai. 


M»  ZwMtt  •tfth. 

Kasie  ftMgeieluit  w^riM  kt  Berlfune  Iftftt  sich  «te  ieaifStinkrit 
iucht  efkttMit;  mall  >datf  dniier  vemväien,  Msaudi  in  dieseil  Warte 
tte  richtigere  fhhttSMthg  9Mnt  nef.  Wemi  ÜMs  riditfi^  is!,  mA 
ier  NaAe  iai  Al(f  «rrfdeheii'  irMra^tteuM-hiban'tfM'Meflir  gMit 
eine  BeBÜHÜgmg  Me  NkdhriAl;  ^eyfftgfefteate;^  Jäte ilag 'üiiaehc 
Volk  der  "^Mgthcca^  jteh  fers^ravdr  ler^Mt'd«!  Al^xaaM^HHi^ 

NaeMte  'die  AtfelcbM"Udei^iieh''li  BitsriU  ^kr  ^WeHM^'^fito- 
Mete  des' InfterettliiMdeitf^fw^  dM'^edf'ViiMl^a, 

Ml  den  Ufern  dfilr'lattlMa  Vita«  V^^4fa«g^  Sh- 

Msen  ireMM  batte^^uaAiMe  itidüttf^  Lebatf^  i«  »iatalii  mrachidieaea 
AeaAMuBKen  alfeiiliMiy  atfdertf taiidteii^ffiB*' wlatat^toi  lilMi^vaag»» 
atoekte^  Oet^MraMMhii-  •kiae''ifiiiilMUe:atMltHMlt''iiaaifla^ 
aa<ib«clr  dea  Jiaiwi  ^daf,  »iatarpldii^^die^iiaiigtaai^adte^MiihiJhi  <ad 
die  Mtrgetlkhiy  ¥eiiaf8wq|<«iBh>  lhre»i€MrtBeii«if^^ 
atcii-ala<'MlMM  abgreaihldikeffiaiia'nfMiagtiii^q'   ^  •'<'^<  t 

Vai'die'4Ml>*  nBalflarHAMMtfiiif '  laM  ^iljarfiiMMin  isa»der 
Weg,  «e  edtanpidei*  ]Bitihü>«rofffcAiuMadM  QaJteiawim* iwi'Q Midi 
m  legw,  «Welche' tfttlar'  aiiff^taW ir ntnA^piva  and  ihvtVMrai  Ver- 
tragen worden  sind.  Von  diteanNiat*'aber"dia>*Naawn-i^iatt^«;  Mh- 
rftjm'a/>^'«M<HiMr  aeliatt)4k«Mfet''««rdei^  daft^^aie  lia  üM  nach 
nntergeavdlMa»  «attlwhl»''beJehdlnd^^>  llei:dtaMi'(H(eBr/<ii^€bea  dca 
Gattern ,  4ie«  diaf  flaii»>^ndt'wa8  däau  geh«rt  'hecbataaaj-  dargt^hraiht 
wird,  BMik'BhBdraHIMt  hd  deai  Airse  dea^Baflea  mO^Väsi&skftai 
in  der  Mttte  dar  Wohfiuff|r  ai*gerafen^w<!rden  t  dleae'  Qaitin  ist«  aba 
gana  Tdrsdiiedett^^i^aff!  d^  9ftiietm*mit  *diehifl^hen  WattW-henj 
Der  aweM^  Ist  einY^AscbervOMt'^)'.'  Iptww  wM  ton  deai 
pfer  gebraucht,  also  von  Brahma  ^).  Da  {%?tf  in  den  alteatini  BaddhU 
Btiachen  SAira  varkamnit,  bei  Mann  aber  nach  nicht,  bei  welehen  ran 
den  drei  groben  Oatt^ra  alleiu  BrdhmA  erscheint ;  dtrfen  wir  dfts 


« i  >  (t 


1)  SfrxAo  XV,  1,  Ö.  p.  687.  Bei  Sfeph.  ßyz,  'YöaQxat.  Sie  sind  versdiledeii 
von  den  Viv^gaxaiy  mit  welchen  icli  sie  früher,.  De  Pent.  Ind.  p.  «7.  eu- 
samnengestellt  habe;  diese  beifsen  in  Saaskrit  Xvdntka ;  s.  lä.  65a.  Note  4. 

a)  S.  S.  776.  S.  788.  S.  786. 

3)  Mam,  111,  89.  Västdshpatif  Beschuteer  der  Wohnong,  kömmt  Mich  in  dem 
Rigveda  ror  mit  XHra^apaH^  dem  BeJichuUer  des  Feldes.  S.  Xintkim, 
X,  15—17.    Bhadrahäli  ist  päter  eine  der  Gestalten  der  Jhirgä. 

4)  Ebend.  VII^  14. 


IHe  EaMdmg.  im  iMitÜer  BrahmUMO.  «MI 

flMjftüiAin  «e  ViMMdÜbtiHhB  fldt' ««nMfcn.    Mw  li»lie  AiMT 
üMw.  Wa*cs  «dMUt  Mch.MK  im.  s<!fliM«UidMii. Ai«lA«i^  Me* 

Ml.  dw  4SKiwto  ««MMfc  niMtai  f>;  .  «e  JtMM.äui.  sdtoii  da 
VnMMnKffkk  «rdApanis:. iMUnat»  m  iafr  bm:  dir.  »n».«»«»» 

^^^^W^Wt      "^^^^^^"^»T*^^P    "P*  '  '■^^       ^y^a^^* ^^^^■•v^^WlB'     ^^V^^^^Hm^HV       RP^^^^^W^^^I^^ft    j*^PP^V 

MnmÜm  ftfar  ak  df^äMMeBcMeuAn«  llk  i«»  Bevabiar>.4tv 

fVin-to  WäsiM^  ii^sar  Bustoiidfe  m  be^fM^  Ali  ^i^mi* 
Üvif^fteatiifarB  tif  iHt  i^i^bdM  «eAeiKx^  tiifewiiriteii,  ^Ut  «ie  fttr 
üe^SettiUift  detlMdiidMi  AlterÜMini  Mch  In KittoriMlier AisfalMiif 
iMobOfsten  Brtimmm  nödi  iiidit  mi^glidr  i^eMtoK  w^tAhi  flitt4 
V^m  imt  JUMkknUi  gt^id»ta ;  wie  oWhi  mwAgewicaet  #«fi6a^ 
ttdireire  Tlieile-  einer  gpttteren -flieit ,  «b  dieftUest»  BniAliifllBeheii 
BcMften^  iie  inftm  eniiaHenen  BntMmifeii  entftallen'aiiei  vkde 
MMtmigttn  MB  iler  iNeren  OeH  «nl  Ate  Mden  dteii^  cfiädIMi 
Oeiiiehte..fidiil«teiii  einen  einiSMdieren  ^  ntqpmnglklieien  Znstand  des 

Mt^lntsülMuf  4et  SmImi  Mktiai  ^ngrten » BiwaMüH^ange 
nrit  den  heuen  Richtungen  lies  Lebens  /  welche  sieh  in  ieni  innern 
lamAe  offenbarten ,  und  lafst  sicli  am  übersichtlichsten .  darstelkn, 
WNm  91s»  4ia0en  awgflgMigM  wird«  .  Sie  nMfo  mit  /den-  Bmhwianen 
mfnngitty  nicht  nur  weil  diene  die  ehefsln  SMn  nnlfr*ihMn  ein- 
nehmen, sondern  andi,  weil*  ihnen  dbr  Han^nflieil  an  der  Ent- 
stehung .  der  Kasten  und  der  Anordnung  des  Staates  gebflbrt 

MfmkmA  nd^r  brähmm'ß  bedeutet'  mes^t  den^  der  das  (lebet 
«h  die  OttMer  sprach  <);  M  der  ünridilmig  des  O^tmilnUs  wurde 
Ihm  eine  besondere  Rolle  nugefheilt,  die  Leitung  und  OberauEsieht 
Aber  das  Opfer.  Die  Opfer  hatten  in  der  Nachv^dischen  Zeit 
eine  naeh  höhere  BedeMtip^g  erbatten,  als  ii#hmr;  m  dam  Sdma* 
Opfer  der  Vorneit  war  das  Msadnapfer  hjnnngf kimnien ,  ron  dem 
man  glaubte  ^  dab  es  nicht  nur  durch  die  dadurch  gewonnene 
Qnnst  der  Qotter  den  Sieg  über  die  Feinde  verlieh,  sondern  auch 


1)  Manu^  Xj  91.  M.  S8.  44.  S.  oben  8.  5SS.  S.  91 1. .    , 
8)  9.  ROTH;  in  der  Z.  der  D.  M.  Ges.  I  •  8.  SS. 
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iOUM.  fla  «MM  tt|i«liwlii  «wha  ^  BnlMMM,  Ab 
ielc»  UiitB  uri  te  V«||i,  ^iüiiaiw  Sie  Bnlii— w 
aikUidi  imtbmkt     Kiaswäi«  Fm*  wm  taMlIea.  WicMgkät 

VftrieopAr.T«anch(atinBr4<A').  ..JÜ»,4i|Hw  Vm.itaMK..Ai« 
Im  i<tfä^i>,  aiMr.<b  WiiM.MMi,«Mir4iVM.ir«|MM». 

aignrcilM  im  fcwiiX»iKa..jlrr..a)^,l<ii^.fnwiiin.lMtlf,>ifffc«ilt 

abertragen  ■id...i||a,.iii..  4m  .läwp JH(H<rt^ito«.«>wiM»fili<fct  — i  >» 

jbate;  Uint  lM»t  iiit,  fi^r  ^^qp  ^  «iifft«.  4f|  JN«|M(K<I>  b««v«|«> 
f«ag««  «>. .  JfißS»  4i«se,, wfibt.  fiiKS  .,lw0(iM«ce  JM^w.iw  V«4Nkcp 

«üiM«  Bn4«r.  ()^a<ip|;  f||ffe,.%JBe  ,Tffrt^ .^ä, « .fcoiWtai  Jwjp«! |t 


1)  Nach  dem  MmäjmCm  erhleli' iw  lBI>d<rtogc  JI«fMv«rtliiielii« 

Buclis  oder  de#  87teii  CapU^l^^^nch  einer  iuide|g^Za|i|iHi^;  tob  ilJMU'rtIfcfc 
S.  Colbbrookk's  Mise,  Ess,  1,  86  üg»j  wo  Tiefe  Beispiele  tob  Königes 
([gegeben  sind^  dte  durch"  dte^  Weihe  deil  Heg  eHkfelten  iiAd  die 
mrtfcirttn.  Vom  MmmiM  Köm^tWfttie  irm,  B^*  9/  MuteB  «e 
«#m0»  n40h  <rOMMMKi'4  ltei0r9iiwHit>  Trie^Mgt: .  ^Bhnrnte  TUifciBig  Im 
Jtfaskn'^m  (wnhi^iichfanUch  Iffhutm,  s.  6.  588.),  ein  hundert  und  atehei 
Tausend  Millionen  schwarzer  Elephanten  mit  weifsen  Rufiieln  nnd  goldenen 
Declen.  fitn  hefliges  Feuer  wurde  ffir  Marita,  den  Sohn  thi^Jimea*s 
m  Siäk'i^utfa  tmgtuüaiHf  bM  wüWicM  tbb  eBtom  nnsnBÜ»  »iiiMwin 
jBder  TmuBid  HBUbbc  n .  Kih»  nl«  nelBiB  AafteU  erlMt  Mhmwtä,  der  Snlm 
Jhukiank^t,  band  acht  und  sieheiiBig  Pferde  nfUie  bei  der  Jammmd  and 
ffinf  und  fünfzig  in  Vrifraffhna  an  der  Oanyd.  Nachdem  er  in  dieser 
Weise  hundert  fünf  und  drelfsig  Pferde  nm  das  Fest  sn  feiern  gebnBdes 
hatte^  wnrde  er  ib«raiis  w^else  wid  Bbertntf  an  KIngheK  dto 
un#er  den  KMliptt.  Biae  ne  «rndie  Thn^  wie  diene  den  BhnrBta 
weder  Artihere  noch  ^ateve  Terrichten  können ,  so  wenig  als  eiA  StetMK 
eher  mit  seinen  Händen  den  Himmel  erreichen  kann>^ 

B)  Das  rä^asüja  wird  beschrieben  hi  dem  weiften  Jag'ttrviäa  in  5tea  Ckp. 
nnd  in  den  dazu  gehörigen  ^apafka-Bräkman'a  im  5ten  Bache  so  wie 
in  dem  schwaraen»  B.  CoLunooKa's  Mi$c*  JEst.  I,  p.  öö.  60. 78. 

9)  S.  S.  771. 

4)  S.  RoTn,  a.  a.  0.  B.  SO. 

v)  8«  B«  o06* 


IM«  latatdivBg'  M  IM»' der  BnhMBM. 

MnrilMK.  IM*  iilM  «Mr  mImb  i«  iea  VMdqnüe»  «Mrillfilie 
^Mtag«  4«r  h«lita  Wtrib,  huMm  ÜfeMn  AortiB  beigiAegt  mmlei 
1»  Wirt  nMHth  «Rh  ImCWtteni  eki  pifMtm  gtUdbtir  ia  der€k<- 
mK  <!<•  -AraMMm'«i|»«ff  «ter  Jira«ipNMi;  Mr  todUM  «i«fl  ds 
MJB  ttdim  teeler 'a«f  Irieii  g^^ifeseir  tnd  tfb  BHaifni;  Uks 
fl«lli"VMl  ite  KMig«  «M  «M  <B«Uni  «fMB  rrlctlen  gc&aipft  >)i 
«^''KMlf'  hcHAMOt  Hte  •ÜlwIegfiK'  Kntfl  -ftHtk  MiiWdK,  wel* 
aiW  IrlMiffll -ieil  t«lMHM  VeM'teiyiegt»  wdefter  IdM  «urf 
ftvlrit  Uta,  IM  MF  enrt^lMl  gMMt    Ir  %«1M  lidher  inr  nium 

mMm»,UtHi'tiU'¥^«mäftiik0lML  IhMMegt  gtffiinl  er  sich 

•^1^   ■^^— ^---      Aai»     *—  ^nTagia    tili  l"?^  -iiifcfcin  iM  n    'Ifc   ^In^ii    ffnii¥     ■!  f    '  *   I  f i 

(Bt  mmWiy  ACf  vMI  SfiflMtelK  *j  Wmmcttmttk  M'MMI  II CigfMy  M;**^    . 

•1er  iMtrfi«; 4aft  ikuifHüdE  Ulli  IMsltlbk  der' Hemiclier  Vm 
MittM  VerlNdMi  sü  mei»im  pkrittki  ilA  ia  fcf  cfi^ 

•Aeir  SafK^'^hiai  AMboDk^uiii  sdMlestiBgttiif  gAiMh»i>  ivfe  ui 
iter  ««sdiMltt?  «er  /aMklnr;-aef  Jfom  «M  iei^-Abi'into«^  Bir  in» 
inr  flMipriefttei'  ies-  MMfs*  imd'  wtttde  M  Mäk  AagJegeiifccÜwi 
M  Rttflie  getflf en  ui  inrile  bei  eiMiri  ee  freüttieii  Velke,  wie  die 
«m  Inder,  biUh^Mie  giiMige  Hemeiwft  flfcev  dm  Wfflen  der  R4I- 
ntge  erwetbett.  Ber  ente  P>iiwirtH  2«  Blifehwiy  der  Kaete» 
ilWfä  der  gewüs^  ft€fd;  dab  dae  Adtt  fcr  pmtdhUa  e\h  erbHdiei 
inrde«  In  dieieit  VerliftUiMe  iHAlt  ime  die  epiedie  Sage  'm^  Fff'- 
^iAtmim  in  it>Mkjdd«r|  Meb  ia  der  GeMUikte  Meforifto'«  tadpen 
isMi  Asili^iie  dtt^Briftekkei^  gOMiSt  «i»d  dtt  Seitlibdit  der  G&tamm 
kftite  «M^  Wlird«  $mh  bei  den  Kttnigen  9UMIa'0  and  bei  de« 
KdBif  ^  ten  iif^  ^).  Es  ist  Mebei  besMdeis  kn  erwäg»,  daCs  «dioii 
ia  der  Vidieeten  2Mi  diiM  «ad  andere  Oeeeldeehier  wie  die  Jfa- 
filw,  die  KaH'M,  die  Abr^  und  die  AM  dnfch  äire  Lieder  be- 
Trihmt  waren,  diese  ale  ein  Brbtfiatf  in  ün*e  neue  BeÜiath  nitbreclUea 
Md  dadareb  bei  der  BInriiMnng .des  Caltns,  bei  wekhe»  diese  bei 
Midt  wnrdan,  alaen  besonderen  KnCnlii  ansibea  nmfirten.  An  diese 
Seaebafttgiaiff  sehfloA  sleii  nuniekst  die  Snamlan«  der  Lieder,  die 
irallrsdieiaUeh  erst  aam  Htnrgisebea  Zuedte  gesaaiaKll  worden, 


t)  Ia  isr  ren  tief*  a.  a.  O.  a  70.  ndlgtliielttea  Hyaiie  des   Vämtdevif, 

Ei0V.  IV,  5,  6y  7-9. 
n)  oder  Speise. 
S)  S.  9.  557. 


'  •  • ..(   .M 


tatfüii  *tt  die  iii Cdtw  Iklkh  igdwniii^im  liMilWlIdr 

fcM  iie   nHMMiif^xlh^  4e»  fl^aAte  «Ott >|Mai  fi'itiiwii» 

fttld  «ierMSibdiBi  -vmaWattiirtctal  Msn^viMbl»t.«illi<4»  .^ 
VcbJHttteannf  dtr  .^mmutUtm.-  ^TmHb  ltoatw.<iitfiijhir  iMMip« 

NtKlieiem'afa»;  et  >«nnii  ««ich*  AMfaülMitft  iijftilfcm,<8<i|lir  t»» 
MMiMn'die  «taMiitochaft  i<»«l<ili»iWi.»aiadm<»a  mim>Mff 

irikr,  4b  Mb  4iiM»HBMia«bH«Bt  tta^drifei ,  ti 
«sMOMdiilbf  «An  ikmm  ¥iritffltoiii^i<to>tiyhMKfcliJ»w 

wdiimy  d»>BiadtaiiMlnii(^  jsiMiteMnacn  Jtt8teiiii>|di^^ 
«rUiffen'  M  litfMta.^  «^Sü-MJliiriie  iir>ihiBr»fcA «»i  »».^niiNlmi 
jMDde  T<wi>  tf  iMMtlhiitart-awiürididheii^lBML  «MimiMmi«[l.4|ier 
«Ott  Kmoke  iM•fll#hrAl»alwn:4■iHdeM^giilileaA■^^  itoiulii'ak^ 

Leistinigtttt  bdbkrt  uni  g timMii  datecb  eiaftj|<Mir.llPiiMWnit 
ML  Ihm  lifsithMi  deiii<BlrilHMitfMc:  wi»fti0eMligk4  4k«ipiMiie 
Bmge  atem  iUeie0  «dttnk  tierCtaicUght^iitos^iAv^^ 
ui  heweisi'Mgitkk,  i  AdMiei  »wliMiiri 4O0K  ^liMiKiMUlci  ikMi 
V^ln$Mti  ■■■nif!n>  »luibM*.  ifib.MMwfc  Wi  «Hb  .jihffrh.  Miinnr  Aci- 
«■kto «  dafi»  «ttMt  ■ilnimr  iir  lyalhiiiiiittr  fthwiidinMMr  äff  liir 
•tavsluidleg  TOB  *dea.'  dt»i]iMi||».»anil*4ea  SmgiBi  tg^ÜMgoi  Jhü^ 

ailiitainpleB,  .wie  atrJM^txuni.iiti'Mmdft^a  mASnkmmm 
Stfiee  «dl  ak;  KtaigiMekteni^  irit  JKj^VmvMi  alt  4er  TmMv 
4m  (SsrjMi,  AiitovA,  und  gwwaJiywi  wit  der  IbiMtA»  *r 
Tochter  4w  KMig»  IVMrfniy'it,  reitead«.  Sie  adiiUcK  mmA 
aneh  einen  tittm  Znotend  den  StMten,  indem  äe  dw  V^OfßhS^kmm 
Vidwta  und  JnHtfM  einen  Amkeil  an  4er  Veswittaiw  im  BeiAr 
der  PAndaVA  madireibt ;  dte  Cksoetebuck  steltt  dagegen  die  ynBen- 
dete  Unterwttrflgkeit  der  Könige  unter  die  Macht  der  BnüiBanm 
dar;  ^der  König  mufis^  nachdem  am  Moi^en  aufgestanden,  die 
weiaetty  in  (der  Kenntnib)  der  drei  FM0  ergrauten  Bndmmnen  Tcr- 


I)  Ro»;  Zur  L.  und  G.  da  Weda,  B.  11. 


> . ,  < 


IMe  Entstebmir  A^  Kttte  1er  BrahMneii.  Ml 


«UM  Wd  it'iliieii  BOMe  tetebwmmi  Vw  ihmsfei  9äkgt  er  ateta, 
oftiif«Kr>lMMtliefileliett  0eiltiB^Ik«ell4ilaihltAllltalli  kmto;  im  4er 

ürtteM^Mfeüe»  'Beittlwiwi  ühiftf'VMte  KMige'Vtf  CMinfe^pegwigMi 
>tft  lMfiA-««MiiliMhte  iiM  Um»  HaM'-^liiivh  ^küsdieideiies  Bcbeii« 
Meft'lirfMi  ^ftr<WatMe«0r4M^l^wid^  Bkssr  VeiMg 

d«f  BfllMiMhen»  •^lekt''  Bicli>  «Mh  «to'deif  BoAntef  -«  erkiarntti^ 
«tenMHrlUrtg«<«i^»ilnildiilniile^  oUr/^dift  Minster*;  4k  ec 

MMMMr  MI ,  'KM'*  d»rf>eii«ta*^^iteMi  illerigiiBHiiiidiaftiidi  ieiin 
Wm^mt  dimdf '  iMMafMgidi  «üMtei^i^e  üb  «•  heitaMe  w* 
0dMita#;t*aa(nMtf'«ter  w/Hß^Ornuk  tmmiMmdlAm-Mnkmnem,>A^^^  nk 
alMif'Atf  "MiMiif «taiq(Mii(liiMt/Mt^i.Rh^  thwftte^jiMchÜgBitti.Ang«^ 
Mt^iAAcoii  Mneg^lMdMi  M«tkiB/«BMte ;  tilMi  mllif.«r'fV«Hfftitfw. 
vM  t9le'#iBdilllo^aiiife»<^iiiMk mhiwi» «viiBitktilniifldiien  ktato« 

JiBMiMln»^l(^'(Biiii^4t^«  tliii^^  idei*fllBk«keE:.KiiBg  nd  «rMett 

BrfttataaalM',  --MMehfi »o^  4tei  likfiillliier  41imtifleOT«$ 

8b  diK  iMf^ilf^  dieMii  ffWle  »a«8iCh»«talMlr  eiRett  ffttte»»  Z«tairf 

'  iWittH  utf"J«r'«itefli»a  SM»  «^«dnigi»  Mto'taM  WHltn  ffie 
Plrtt&kfarilti«»4ie>*^«lfMiMigr'«^^^  tBO»<imr  «s  iii 

iMt'  ^MMiftU»'4iill9tolie» WUmte  g«n»iett.f»  dieses  n 

Am  *)/  'Mb  tm  '4en  HmM'  ilMs  «Mirate'iBacbpWidl^  ihver 
StüilMi'  sUMm^g^Mhrtm  >  t»mlminni>  «iMeu^  dmh  AeedKakB 
ditfe«];  ilM¥  tvi  «Mf  »)ol|evde»  BviriMihMKrliilvertiMto  Sehnte 
#«' Mlfe'ltot^gtiiiflteMri  ««»^«itoAieke  wi»  Nade  aklit  raubei 
komitfit^  'lieget  'd^'  «Vrtfiiniiieii^  ^ärgidmidrt»'  Offer  w«r  vmu 
sttgüdler  Ate  das  V^uer^fer,  eine  elMn-  NMlbrakmaiMi  fcf0^ 
iNnie  ttabe  bült^  eiiiidieii  lÜMIi,  die;  ejnwa  ■iurfiMiimi  sUk  nen- 
maBd«i^d#y>it»Uiy  4le  einm  dm^MhirMMiivend«  idor  «fiM  bmlttt.* 


"■'  ■  <'i  ■  »;.»■, 


i)  ManuyUf  37,  89— 40.42.  Als  Beispiel  \verdeti  v.  41.  42.  Ven'a^  Nähtutha, 
Sud&Sy  Bumükha  und  ISimi  für  den  ersten  Fan  HDgeflührt;  ^ber  sie  s. 
S.  720.  Note  8.  S.  731.  S.  708.  und  I.  Beih  II ,  1.;  für  den  «weiten 
Prirku;  8.  8.  798«  Note  8.^  und  ütow;  dann  daA  Kuvira  dte  Stelle  des 
Gottei  desReichthujnji  und  VigvdmUm  dte  Wärde  eines  BnibmuneB  gewann. 

9)  Ebend.  VU,  54,  57—59. 

9)  Bbead.  Vn,  8Ä.;<%* 


•88  Smiifll  Mlkf 

UaiseniiacliM^  üe  einm,  der  üe  KemliHii  da«  VMa  fiMih 
dig  erlasgt  hatte,  rinen  uumuHUmi.  Umt  Kttniff  ^)  MCri«  wnif. 
ftiltige,  nit  angvmcifceiMssa  OiK^adu»  Mullafe  llpfor  verri^H 
ud  um  der  Vorschrift  des  Qtatl9e9  Hv  fenttfeii  i  den«  lral»iw 
Rciehthiliiier  und  Qenflte  gebe«/  Bioite  CMk«  heiiiandtp  nmt^. 
weiee  in  Ktthen ,  jedmh  anA  m  MObMi  ^>4  Bil  dMt  NefditiiR 
schenkte  Atit^araÄs  den  Opftrpiiesta«  dfe  f«w0  Brde;  Midik 
ien  aber  dieses  OescheniL  ah,  -weil  sie  akbi  fthig  ^cgnM«  dicrEiii 
m  beschaten  wd  nw  an  dsn  fiMKwi  des  ViMa  Piwde  hUlm 
md  erbalen  sieh  eine  andm  flalohmngi  Aar  iMiiff  sMM 
ihnen  dam  inndfr«  Taasead  wmtMm,  Jwhn  Nil  «whi  HiiiilW 
Tan  fioide  md  die  viertehe  Oahl  v«  Üihev.  Aurt^  M  fwunri  m» 
dem  Oelegeaheit  vcnien  tJUkm  Me  flencherik»  ait^  die  Wfttmm 
genannt,  die  Bnrähnmr  vwdiBMt,  ^mk  m^nm  riginihtwli  jif  Sc» 
des  VeiMtnilbes  der  ^tindische»  KMipi  n  dim  ItibwMW  w 
voifilhrt  •).  €fmmka  winsdit«  bei  einenOffBiTfieato,  M  w4eiM  * 
■rafamaaen,  der  Kum  wtt  PmJtMtt  «tsaMnanhcMMi ,  «n  «Mm 
vmr  wter  den  Ptiestenn  der  gdriupleeto  in  deg  KenniniCff  dia  Mk 
aM  sey  «ad  beAdil  Taanend « iUlha  nit  TCTTfaWeHi  ItonMi  M  » 
nen  Ställen  fest  zn  binden;  er  sagte  dann  irn  Bffihnanci,  hk  hl 
gddirteste  sie  Mrt  tneihen  darfa.«  Ufa  flMfenwnglHi  ea  «idbt»  w 
JtymjwHAI^a,  der  Minen  fi^liMes  SdnMpMMl  hciiW ,  sje  M  «I 
treiben.  Die  «hrigep  ctntailni  sirii  g^ieii'  ihft  wefw  «evur  kß^ 
flafirang.  Afimh,  dar  «fftrinicatflr  des  6'anafca»  ftngti^  iba«  A  « 
das  imtea  asi  besten- kanw ;  Mg'i^)at«liLja  aUMwIflBlFi  iA  w« 
ahn  d»  besten  KeisMV  des  fa^tfennir  die  Kfiht  wl^Mia  lA  fl  ^ 
hen.  Aendn,  sidten  «ndene  Imbnunmi  wd  dt>  fcijwiwpii  Wgt 
legten  ihm  dnan  Fragen  wr,  «He  tr  benütivirtftr  nnd  ilweliiairtril 
widerlegte. 

Mn  BmhBMMn,  sinf  sakhe  Welle  tm  %m  Ualgw  |mM 
belflhnl  und  hesehitHt,  Imitfn  nl A  in  m^pisnuiri  Irtii  j^w  li 
schäftigungen  und  Neigungen  hingeben;  da  sie  an  den  Klaffei 
keinen  Theil  nahmen,  mubten  sidi  ihre  Oesehkchter  sehr  renrnteai 
und  auch  dadurdi  ihre  Macht  ivid  ihr  9in||uiii  vergrtttMrt  wci^ 

Den  alten  Inderm  der  ersten  Periode  mlfsen  wir  ein  sehr  l^ 


1)  Manvj  Vn,  W. 

2)  Bäm.  1,  la^  V.  46  Sg. 

3)  Brihta-Armj^OM,  III,  1,  1  Sg.   ö.  85  Sg.  bei  PoMf . 


Die  Katnfniwrt  i«  Kliegeviuurte«  iNT 

fü,  ««bOfü  liflfceR  MMÜMAeB  #i|^  d«  ScUfftn«^  wdite  iliir 
fldft  i»  ümat  Oük  kwrargdknttbt  kat.  Her  VMa  htwmA  iiesw 
a»  JHe  illefto  SeH;  iür  dte  nanfcliiigwito  Ae  ArbciUto,  nißldiit  $kh 
Mf  «Mie»  iiesIdiaL  Die  fliHidli««!!  üiier  PMlMMitble  9i«i  sA^ 
i»  toi  I^MMÜiMl  MAaltoB.  9m  Sdktafe«  «imt  Pefi«4e  Htlyft» 
wiriwmk4äe  SnMdiuiaf  der  fiaiarlitfi  umI  q^iwliM  Pt^ie  sii». 
Mimftai.  InJe»  groGttB  IiMiie  im  •*  4er  JtiMiili  Uni  ik^m  CHie 
MW  WHt  MtgiDfai  i  sie  hvaehietiv  wie  üe  Ue4er  4ee  lUfTMn  b«r 
MogWy  elB'tiefM  CJefUd  ftr^dte  Natur  Mt  MM  ihr  OtnMttli  nuiMi 
imh'Hlie  froAMrtifüi  Bnciieiangoi  dieMi  um  ettliedUen  Lante 
liiilWÜ  «gefegt*  aad  ^an  Naairieaiiea  aagattiebea  wenka  Dmrch 
üa>Defiaflagiigca,  wtUke  üt  cMatiur  üemr  WeklMig  gewklirta, 
caMaai  M  iea  Bn^mantiii  /die .  abc»  iteedbriileae  eigentküiattdie 
Pena  üireB'LeWw.  Dinekat  lie  akae*  a«»h  aaai  flrttkdn  gefühlt» 
«■1  um»  fleiBle  cfaie  otysäacke  lUektapg  gegefeea ,  nw  weldMr  er 
mA  aia  hat  Mreiea  kaaneai 

Ckekea.  wir  iker  m  4eriKaile  der  JUmlrijäf  fo  libt  sick  darck 
die  SfracbrevgMdiuag  aacbweiieB^.  dafi»  die  Jkriächea  Itodar  aae 
Ür»  altestaa  tttaai»  eiae  aber  dsn  Caaftaad  der  ifalriarckalisdiiai 
Panilie  Moaasgeheade  Fom  der  Herrschaft  mitbrachten  0«  Dean 
daa  W«i«  ttpßM  hat  ach  io  der  lii<kiriinhm  fi|ifaeke  erhalten  in 
dir  Vam  wiefwfmä^  mmkmm  Hnrtv  Laadeskaii-n,  and  •  wifsfütini, 
TarnekBM  Fmv;  |Mfal  ka-flanduk  bedealfit  Frau»  eigentlich  Heifria» 
fea  Zeod  hadeaiat  vtpßtaUs  den  Hein  eines  Olrto ;  ttf  bildet  die 
■wteckeastaf»  awiaekeB  itmäm,  laai»  aad  Mite,  Stadt  ^).  Im 
«MeiMiehen  laatet  dai  aweüe  Wart  ^ai  c  statt  mn^^  lai  Lateinischea 
fMNa,  pit  deai  Veninfai  aomv,  ■inia,  and  kildet  dm  «weiten  TkaB 
^$m  dnaa^n«  mit-  dem  PeadafaS'  äi^notpa,^  welches  Sias  dionimm  ver^ 
attmmeH  ist  ^).  Die  ufspitiigMehe  Bedeatang  ist  die  des  BesehitaMi, 
da  es  van  fNl  sbsfammt  ?  pälm  hat  faa  fiaaskiit  dieselke  Bedeataag 

raa  ieiarikai  Waiael  ist  das  Wart  flir  Vater  eikaltea,  welehes 


1)  S.A.Kviii'BZar  ftltevteaaeseklchte  der  Indogefsisaisolisn 
Vdlker^  Osterprogrsmsi  des  Besl^eysmiisiums  sa  Berlin  »mdcni  Jsfere 

Z)  Arqobtil  übersetzt  es  durch  Strsilie;  ed  \6lamt  sber  in  der  Bedelitiuig 
Wolinort  vor;  s.  BoRMOüp'g  Ya^tM^  t,  Sotta^  p.  VIT,  tmd  Im  Ji^wm.  Am. 
mme  (S^rie  X;  p.  IMO.    ' 

e)  Kvxv^  s.  a.  O. 


iSH^«Mi|toriL..         -l 


IraMT  bewakrt  hiA,  ab  ki  Siiiakfil,  Scsi;  lai.AilrMHadH»,  li 
«^^^en  Spnuiii»  m  püor  fcwwioi.  Ue  iodoileeaiaüflcteit  Sfift^ 
^11  haken  itawadi  die  awei  AUettoMgtti  n  vertlicHt»  t^4m  tim 
4en  BeBcbiläer  der  IteUfe,  das  anfctfe  «nral  4«i»  Bterfrtim 
eines  Vereins  vm  Fiunllieii  bdNMuMSte  und  ändi  4er  KrtrtJinng 
vm  piwkenn  Veralaeii  äudi  4mt  Heöradier  ^e«  Ltttfei 
#Bhn(  worjiett  ist  fan  eng««  iSHMe  mtb^  vi^poüjijwb 
skyll; :  unfvttnglidi  ftkiMtM  wbrien  seyä/  da  9^  «iralmdifnlMi 
moKat  eideii  Vmanvon  ßiatWmmku  liedestate  .^>./.  .^»ic^iWlMa 
>*  iädfät  ailii  dkenfilla.iii.  jpdfiA  «der  ^dfps^  wai^ir» 
Xidikirt  bif^Aeifeite,  und  noch  diese  BedeMn«  in  avaUtk. 
jntgkkli,  die  des  BeadiMness  wUBmm  IktlllgiiBeMi 
Jtesen  Sinne  andi  anf  die  CNMsr  «idrtta«eH  wii:d/^>;4)Si 
ebenfMln.isiMi  K«aig,.«ie  fdpAte,  id  Jidprtaiiw»  ümHinug»^ 
sitaer.vo«!  Eflhoi»  später  einen  heiligen  Shmi.  Bkale.leinagmA- 
idetitanf.^eildin  sieht  daBaas^  daii  4as..Bnnnihntiirthpin  iiar>>Bnri^> 
nuuDen.iji^  MMMtim  besünd;..  jene  «mei  WMIat^Mmiimmf^^ 
dab  die  Arisdien  fadnr  aisK<^i<*  roajUrtanbinieMMia^^ 
wmilen«  j    .  .  \ 

Wut  gearainilil^iialdtt  Banflanünfgan.dea  Uasira  m  fkmitiU 
Tt§  H^i,rtgfmL  Die  cMe  ist  siarieiian«  ans  wßg  m 
von  regere  y  vicJiten,  Man  aagenttüdi.  d*r  Ai€li.t^r).9*  Oottr.dsn 
verwandten  Sprachen  beritaan  dieses. .W«rt. die  LälsiniMBen.MivT«, 
ife  aotbiaebe  in  rMs,  Obetbai^t^.diadaiSlisdie  in  r^näKnJEftth 
Tinche  in  i-M,  Bni^tllng.  Ans  4r^  catspolgt  ddsi  Bsnidagidir 
TM^y  beselMttam.  Räg\  vovaa  i%'pi  ritaawity  hededteit|;lAaMni 
nnd  nayMeb'regiai»!;  dar  riv^tav  Süheic^  voft  nay'  abgalstei'  van- 
den  «ad  dieses  daher  ghlMeb  lH;dflate».nB|i%  wind  die  VanMiHnhaic 
beider  Bedentnngea  in  dnr-in.dcali  VMn  yoril sini ■iBen^naiaht»  dafe 
die  CMttsr  4m  IMäi  Mt  Meüsdite  aiif  den  reeUni  W«  Idtaa^ 


1)  a*  ol>en  19.  7ä7.    •   ;    .        •  .. .  .^  , 

fl)  IS.  KsH%  a  fi.  / 

3)  Nach  KüHif,  8.  6,,  rijfu,  im  Superlativ  rag'isht'ha^  heilet  gsraSei^'  dar  ge- 
radeiite  vom,  Wege^  ü^.  I^  TS,  7.,  ri0[itJH^  4as  reckte  liebend ;  ebend.  ao, 
i,  pie  Gothi3clie  Wiirzel  tika»  bedeutet  sammela^  aber  die  davon  jUige- 
leitete  yv^an,  strecken,  richten;  die  Griechische  ö^4^ai  strecken.  Die 
verwandten  Altpersisdien  nnd  Zend- Wörter  .sind  m^Mif,  ntxitfoy  rdfimf 
8-  Z.  f.  4.  jr,  ä,  M.  VI,  71.  •         .  -  --i  . ' 


IMe  Enfetoial  i^  lUef  eikaste. 

ftsitM  werdüii  dtvto  *). .  Das  HMigllMB  «ndidiit  ia^ikamt  Mtik 
nerniimg  nif>  dadr  Müenk  SMe,  'bikai  der  SüMg.  ier  RidMe^  g^ 
mmit  i«1hl.-" "  .   •    '.  t  '  .;  ..  •..   .1..;    •  ., 

Xtmii  txelelM  alidi  «t  XäMj*  heatMiinbf  hat  im  YMs  «fe 
BeikMHmg  ftiMt ,  8lilk«$  -JMvolfthi  im' fleai  keiMteC  «ikMr  «* 
IMglidi«^  flMkMAMff,  llr>a1^«MttdMiiNttai'iMr.dit.I«tile  B««^ 
iMf.'  tteMi»  WMte :  ebtt^Heltt  las  CMedifedie-  -iipilrK  tnA  4«b 
«hftcMlchHt' '«^«MM  ' aa4' 2«liMlftehr  'AJkiAjiltiir,  n^lAte . nfietcai 
MIMtel«):  9aiiKrtilg«f|<feMltfrtit'Ilat  lUMa-atii^ 
'im'*eäotfmirf«mm/k^ tiMmf,'  \M'^Hm  mt^gUUtt  ab> im  Ihrw 

tftnOWMl  'IMt»',"-^  ritJh  iM(A'  flJM  'SdAif'toiCÜdMiMeik;  Mioaün» 

ÄlHlr^!!iirt«t#BM*ii. '"''«""  =  •■■•'  "" ^  ?;•.'.    r    'r  ' 

■  t  'M-«»»'««!««'«!»»«««^«»!!«  ttt>llAii<t«aiMtW  gittlMittte  An»; 
KtnäSttAitmimi'diB  ifeffa  'ÜMtm  «MUliaftV^iB  w«iclte'üis:'iyei8dik 
¥aW'un]^rllil|;MHK«tMMj''iiMitt  M>)p«flM<»Illttlnl~^aMii|;(  «er. 
«!f^  «liaiM%MnM0'«8t  W'iwmiit^miakd'lA'miaiMiwUia 
»«IIMN^< ]UIÜM"  IMiMielk. '  BaÄ-titläU;'  gMtt^ni  HefAV  vota  wfik 
dMa  «kA  nocil  eiiK  siciMare  Kaoie  mrhaltoa  hat, -In  ita^voa  Bta^ 
rjßüm.'-mg' aXMMtti  StlhAllö''iHttMft-MM-MMM^ 
«tae'Mlolle  I{r0l8«re'ffcgrl<^älf  ttis V'es  'idi'  eM'lLoaig ,  KleMn  OMw 
lnAidf  «He  gfeidiMlUgeb  'IMig«  iMtkeMren  *).'  -  *8ie  enchdnt  aber 
ab  «iaie  ATt'  ¥)hi-Hdtttlitft''aft«r-VaMlM;''w«Mre<-fdi'A«^ 
«aar  BtikUita««  M  Krieg«  g^toeheM  via  Ate»,  aoast  akt  aaafcbaagig 
ngifftt»V  iadn*  lldthe' .ilfagiMUkr'war  i«r  ««üg  ier  JT^  Mr 
flMlfriltcr  V  tiatMr  Cr«MMiMiil« ;  etadMaieil  die  fltapffinige  iTaaa«  «oi 
•^liaAa*«,  ab  aöKlte."  AadI  A^  PAaiaya  ««Am»  M  der  UMditaag 
üttca  fteittiiito  ftM%e  ki  Ven  thnen  gehordRadM  MdMi  bMtehni'O« 


1)  a  lOrflir^  tbend.  M/.  Wm  tti  iMf^f A«i»y ti  n,  81i  imti»  >deit  WM«»  mtf- 
gefttlte^  wfcMe'HarrflcUn  beflettteü  uid  Wt iYsmaam»  kft*  o;  4.  W^  Bei- 
lege dftNr  gi^feenl 

S)  BosBir^  ifimoif.  tf^  Ai^.  p.  XIX.^  gehört  die  te<yhiMMmig)  €iiAi^  y'^y  fr,  im 
6iiecM«efteii  ntfd  lifttMiilicNni  einen- S^mArtMftebMi  d^  eHM^iilNilie  |  Kuhk, 
die  Verglelcliitiig  von  xQifwv  nid  kh^aftt^.  HmbV«  ^('dnnYMMtotim- 
4*^119  grofee  tfemehfift  besMxend^  mit  diem^  in  den  IVbrten  wk^  derMden«- 
(ung  identischen  Grieclüsclien  fiqvxQf(my  rergüdhafr. 

S)  8.  oben  S.  549.  Note  0. 

4)  S.  S.  eor.  S.  006.  ::     ^  •     J    c     I 


BitMi  Yärhiaiiiifii  te  ibcirwwdeiMii  K«|i(ge  jm  im  fÜH^  wi 
«taicii  i«  QcmUt  iMIäügi,  wtMies  rtiBelnreilrt^  JaA  lüfiBeF  i«  4ai 
eroberten  Lande  einen  Prinzen  des  dort  herrsehaiden  Qesd^l^fhtB  «b 
KAittf  eimetift  und  nit  ihm  eineii  Vtrtms  sdiKefi»,  diife  er  die 
ioft  yeUfliidfen  CkM^tie  aufiredit  erhdle  wd  den.  KMtur  Miidfeai 
HclNit  seincii  vornclunsten  Sienorn  ait  Oesckf^nkeA  r«nNro  ^>«  Bm 
Miene  Be«eiiiiini{r  ii^otat  Art ,  kakhMarÜn,  8^t«l  «im  lAgemni 
Brvkenitr  dnr  ganzen  Brde  von  Meere  m  Meere  ¥«vaw;  JMonrt« 
gut  all  der  ente  Berracher  dteaer  Art  wid  h$i  datipr  ifia  ÜBrnrn 
erlMdteR  smvudmimm  oder  den  ^Ibe^winger ,  und  MirpäUnmmm^ 
den  BafcflBTftChey  dar  ganttm  Bide  0,  IHewr  Titel  «tttkehrt  jfd«di 
der  BeatttUgung  tmtB  wirklioben  Mmn^^  d»  I9r  ndne  Krtangp»^ 
kfjne  Faler  iria  daa  rüg$$1^  für  die  de«  HmfUg/j^  vwsaadna* 
ben,  und  er  nicht  in  vorepisehen  Schriften  wirilint  wird-  Van 
StatflMUendor  ciMeiiien  CMlete  oder  Aufreheni  «bvr  d^aSttdte  in- 
dei  fleh  In  dbn  epurhen  eedfcbtaa  keine  Spur«  Pta  Ocn^tach 
äMIt  nuck  in  diaaer  Beaiehnng  einen  grofeea  Veft^ehvttt  dnr^  i 
ea  vaiwteflibt^  dafi  Anfaeher,  pMi  genannt»  4her  ein^  ßfkßp  «wj 
aig,  hnnd^it  und  tanaend  Mrfer  ngd  tiier  die  Sttdte  UPgwrttlN 
«reffdasif) ü  dato  Br«aUiiigen  van  dobJMbere«  Köa^en  Alldem  wk 
anfiMT  de»|^«rdMfa  keinen  Blinarter  dea  Kfinip  «ft  eificni  brntimwlaa 
Aaite;  «aaer  tritt  aaeh  «la  cttte oder  BatochnOor  «nf;  bei  eteer  CMa* 
ganbetl^iat  aa  VU^ra^  bei  einer  andern  Sngt^  bei  neck  eingr  «adeni 
JMito'o  "^X  Audi  TOtt  Richtern  findet  aieh  keine  Brw|dMiui|g.  Ala  Heer* 
tthrer  «ahainl  dar  S«l«  ITotii'«  m  Dienste  der  Büvrm  JOfitfute  bei 
de«  Küriga  der  ViräftL  Brat  bd  der  BiQriehtqng  dei  Beidia  der 
Mndan  giebt  aieh  dne  bfalimttte  VartheilvBig  der  Qeaf^Mle  nnter 
TeDKhiadene Minialer  «u  erkennen;  die  Sage  fibeftrigt  aber  aidbibar 
einen  qMMemi  Zwtand  auf  die  frftbere  JEdl    Mneb  da«  Ctearltf* 


1)  Manuy  Vn,  SO».  SOS. 

S)  Ji'nftnaa#rtfa  badaalet  ei|^ :  daa  Bad  bavegand;  A'ntm  ba^  aaak  die 
taagSamahafV  wie  JW.  J9i.  I»  icNi,  T.eaoa,  l>  p«  ;w*  aa4  derBaaMwiN 

erklärt  I,  74,  t.  4118-80.  p.  118.:  ,>sein  kakm  bavag^  aiali  uabeeiea^ 
die  WaÜ  4urditanäiuL<^  Ea  ist  aber  ^har,  dalb  der  niapruai^abe  Sian  ^far, 
4aDi  der  Wagen  de«  tief eaden  Königs  die  tfiaae  Walt  durahrolUe.  Der 
erate  Name  wird,  I,  74,  v.aaaa  ag.  p.  10&  daber  eddarti  dafii  er  in  «er 
BbMiedalei  daa  JCan'ea  JUöweuy  Tigor,  Eber,  BüMel  aad  Elepbaatea  fest- 
band, und  daber  attaa  büadige. 

8)  Mäm,  yn,  115.  181. 

4)  H.  B.  a76.  6.  eeO.  S.  691* 


Die  Eimricliiiqijr  Üb  JUtinflscbeii  Bdche«.  9tt 

todw  0  ^^^  ^^^  Ettnif  avfrer  cincai  pmrMta  aock  iiufa  HMy 
oicop  Opfeif fiwter  kaben^  isrnt  emcA  ifiUiK,  dnr  die  mvrirflfeii  Aih 
l^egtthcitai  zn  begorge«  bat ;  es  wM  aniremMm^ ,  iaft  er  leHkst 
ien  Kviaf  Alm ;  er  mah  aber  cnen  Jberflihrtr  UnkfM  md  eiaett 
AaflBdior  die$  Bteres,  Hdäihjaxä^  in  aflen  Oefewbm  anitrlleD.  *)* 
Bcr  Udwig  toll  jeto  Morgen  sich  in  aeiae  Halle  mk  BrabmaBCii 
loid  toehMuiallgea  Ratbf ebem  begeben,  um  das  Kacht  WB  efrecbeni 
er  fcaan  aber  fHetes  6«sefiaft  aach  etnem  BrahnuMien  aiit  ihai  BeiJ. 
«aben  aaürurtfanen  ^).  Ir  anifs  cndUcb  auch  reidlidüi  vad  ertebrent 
■Bakii^v  aasidkp,  um  die  Abgaben  einauMunneln  ^  und  btaMidert 
IKfeiatar ,  nqi  die  Angdegenbeiten  der  BirCev  gm  beanfgjtfbtHian  '^y, 
8r  kaaki  n^^y  i^m  er  rieh  dareb  die  fiefcbafle  aniMet  MHy 
ebiea  abariCaa  MnMiär  nü  den  Oeschäften  beanftragan  ^). 

Zar  Aaerkenaang  seiner  Herrsebaft  bednrfte  es  des  aNfi-- 
$k4k0y  der  Salbang  oder  der  Weihe  i  daftelbe  galt  von  der  Bmeri«' 
nn^  ehies  NaekMgers  aam  juvuräjfm.  Es  hing  denmaeh  die  An« 
erkennung  v<ni  den  Irahmanen  ab.  In  der  ilftesten  Zeit  fand  jedoeh 
ehie  Theihiabme  der  Obrigen  Kasten  sowohl  bei  der  Bbiaetevng  ei-» 
nes  ntvrm  Kdnigs  ab  bei  Asr  Eraennmig  eines  jtmmAffB  statt.  Bin 
Befeipiel  Ito  den  ersten  FaU  bietet  die  BrxtthhHig  von  der  Thronbe^ 
ateigting  lea  Judhhkfhtra  dar  ^) ;  fllr  den  gwdim  das  Btimi^un*tgf 
naeh  wetdiem  Atfarafb«)  als  er  besehlof^n  hatte,  seinen  Sohn  Ramm 
amn  Naehfblger  weihen  an  lafsen,  die  verbündeten  K9n%e,  iHe  Be-« 
wohner  der  Städte  nnd  des  Landes  einiad,  ftnen  sdnen  Wunsch 
revtmg  und  sie  um  Are  Zisstimmung  befragte  0- 

Nach  der  Aussonderung  der  XaMja  aus  dem  übrigen  Volke 
als  eines  besond^tn  Standes  der  Krieger  mubten  sich  alfanählig  dte 
edeln  und  heldenmttthigen  Gesinnungen  bilden,  wefefae  die  AKindi- 
sehen  Krieger  beselten  und  nachher  zu  Gesetaen  wurden  ^  deren  Be« 


i;^  fiami^  vg^  M.  ei  ra 
agi  VH>  Hk. 

6)  yHy  a  AlbkkUkm  bedeulet  eftgeaUicIi  aetrrtagaag  Mt  a«weUM»m  WMHer 
AUS  der  GfUigA. 

7)  Bätn.  II;  1;  80  flg.  2,  18.  Wegen  der  Kile  konnten  die  Kdnigo  dßt  WOu^a 
nni  im  WM«  aMt  eiageladen  weedea. 


tll  ..  "  ^  .Xiiidfcs  Aldi*-  ^' 

•ftaditMi  iad  flcsettfiioh  ihaat  mt  Midit  nüAt  Dfe  mgfMtmi 
ttckf  AlfiitfMkc  KriegiikiiAse  faum  rish  mmK  ^nt  midi  iet  ttl^ 
tlAimg  der.&iiegeiluiste  ansgckiUet  hakm  uni  ikst  wlhnii  ihhi 
Wafcnäw  iil  dm  luitni'Lanft.  Bfe  Brtifiiiwy  eiocs  >bIlBttDiigeft 
H«era(  dMoii  .thb  WiM  Kmwrmgm,  das  Vi4rglMdri|le ,  tonote  «kk 
cnt  MUe:*,  ab  ier  Elcphtnt  ids  Waffe  im  Kriege  i^^bntuekt  wiDde^ 
DesSi^Mleft  wttdMiiM  iad«*i  V«b  ab  eiitad  f  esUntia  vii  ge. 
adattBMaTftfeiM  gedadtt  0;  ob  er  adioli  in  jeaer  Üks^mfiA  andb 
im  Krt^e  'imitiiil  verdeii  ttij  kann  ent  dkirdi  eine  Tulhllniligiif 
Mtel^liftft  mit  dksen  enbchitden  'Werdte.  Es  MXai  sich  jiedMi 
ymandioi^  Hals  'die  fteAnlfiing  der  BletdianftiL  idi  biegie  schM  W 
deft  UAeinrimeüt  istattfitad,  wtfH  Bkaj/äiaUa  fai  der  eiischm  finge  tf 
der  trdliclMeBeUtln  der  FOHmg  imd  dem  CMbtaadie  diesenThiera 
in^der  SdüM^  exsdieint ').  Die  widitigste  Waffe '  war  den  aUea 
Indem  der  Bogen  nnd  die  gewOtedMisto  Art  des  KMfflens  die  aaf 
Wagen»  Ijlas  «»te  beweismi  nicbi  nnr  die  Beachrdkniigen  der  fltdiladh 
ten,  in  weidien  die  MeisteE«cbaft  im  flebranche  des  Begena  als  die 
höchste  Elf ansohaft  des  Bälden  dargfstdlt  wird,  semdeni  «afli  der 
am  haa4gs^  gebi^inchte  Name  des  B^^ens,  Amns,  wtüAßf  Tfdtar 
bedeut^i  nnd  rdafr  das  Wort  ihämavMu ,  eigentlich  Bisgi  nfcidi^ 
die  g«Mr  vieff ailie  Bjriegswifeenscbaft  b^neixAa^  Wtk  Htmgm 
Begenschillne  «nC  dem  Walle  stehend  i^ann-narfi  4»  <|eoetabncbs 
hwdert  Feinde  befcnavlen '^).  Ber  CMHrandi  der  Kriegeirppm  mnfc 
einer,  sehr  frohen  Zeit  angeboren,  weil  die  Krieger  ip  ^Eendnvttln 
ant  dem  Worte  rathairtä»^  ä.  h.  anf  den  Wafen  stehend  ^  benannt 
wurden.  JRntJka  ist  auch  das  Simskritwort  Ar  Waffen  nnd  es  Mgt 
daraus,  dais  dieser  Gehranch  den  Arischen  Indm  sehen  in  ihrer 
Mtesten  Hmmath  gehorte  ^>*  .  . 


1)  S.  S.  804. 

f)  S.  S.  SSa.  Note  1. 

9)  Dhmnu  Ist  abzidettet  von  dhany  tödten^   Griechisch  9ayy  woraus 
htm  entstanden,  und  welches  in  tudhana,   Tod,  Niederisge,    eriudlen 
nnd   im  Rigv^da  mit  dieser  Bedeutung  vorkömmt.    S.  Ilossfr,  'Atmoi-  \ 
Rigv.  p.  n4.  Die  vierfache  Wiftenschaa  besBieht  sich  auf  die  vtor  Wi 
arten :  Fui^volk,  Renterei,  Wagen  und  Elephanten,  JIT.  Bh,  I,  UO,  f 
f,  p.  18e.  wird  von  Kripa  gesagt  dafii  er  die.v^eiitefce  negenimaie 
die  verschiedenartigen  Waffen  kenne. 

4)  Jlfimvy  VU,  74. 

5)  Blne  aweite  Form  bt  ratha^^f^äm^  am  MMnMMrnmammeivonegfln;  s. 


Die  KntgtisliDtt  te  dütten  Kaste. 

Dfe  liuafihrliiliw  BesMirahnigte  ier  grofte»  SeUaeM  Im  Ha- 
MUiAntta  atellen  die  Atttafisdie  Kriegskuast  in  ihrer  aasfetiUMea 
JBMMt  Aar  und  tragen  daher  auf  die  Altere  Seit  eine  VeHeadang 
ftber,  die  erst  eininr  späteren  bat  angdMren  kUnnen. 

Geh«  wir  n  den  Väl0a  ftber,  so  ist  aaeilBt  daran  i2ii  eiteiemy 
dafe  iit  IttdogenaaniscbflB  VMker,  so  weit  wir  dareh  diel^ackrem 
^flidhimg  ihre  OcscMchte  rilekwärli^  rerftilgen  kMaen ,  eiae  woId>^ 
geordnete  Familie  besafeen^  weil  die  Ausdrucke  für  die  MUbffüiäei 
ilerselhen  wit  wenigfen  Auinahnen  in  allen  llberefaigtiHuiien..  Aas 
4eii  ineifteAHlGit  |icb  aiith  ibre  ärsprüngUcbe  -  Bedeiitang  nacbweii 
mk  and  «eigen  die  SteDMg,  wid<te  sto.ia  derJÜ^tni  Zeit  ein* 
i^f^en  Ot  .Qpter  di^r^wii.tst  .be«iiMiitas  als  ^fSidttOMbüUr  iMe  An- 
flidit^ijeii^  U(^tfs|i Jg^it,  h«vyorii9lh«beop  dalb  4«r.Snidte^.ffrie  der 
Va^r^fOs  der  Be^chOtoer  galt,,  di^e  Schvi^esler  ila  Qtttitd^an.einar 
«fuf»  .Fa^llie^  die  T^M^kt^r  dif^  HfiXkerm  IMf^        .:  w 

Borhoitf's  QbsenvaHwM  tur  la  partkide  Ja.gt&mmA'^  lejafjtfiii^w.^db 
M.  F.  Bopp;  ^  se  rapparte  ä  la  langue  Zende,  p.  85. 
1)  Die  Wörter  sind  von  A.Kuhk  a.  a.  0.  S.  8.  angegeben  und  ich  will  mich 
Uer  anf  die  Angabe  der  Bedeutungen  beschranken : -Mutter  bedeutet  Bfldne- 
rlM;  Enseugprin«  Bruder  im  Sanskrit  bkrätri^bkrätor  ist  aus  bkariat  durch 
Umstellung  von  ar  zu  m  entstanden  und.  bedeutet  d^^er  aneb  unpruag- 
lieh  Beschützer.  .&  0.  Boshtungv,  SanskrU-fhrfStam^  S.  )e^.  ,  |>9s.Wort 
für  die  Schwester  ist  im  Gothischen  svistar^  Altsl.  sestr  am  vollständigsten 
erhalten  und^  wie  ichglaube^  zu  erklären  aus  sva,  eigen^  und  stri  Frau^ 
nach  Pott,  ISfym.  f^orschg-  1,  Bll.  aus  s^tHy  Gebahrerin;  also  diejenige, 
wdehe  darch  fleirath  selbst  Frau  wurde.  IMiüri,  im  Sanskrit  Tochter^ 
bedentel  Melkerin ;  s.  meine  Anthot.  Sanscr.  u.  d.  W.  Für  Sohn  Bind 
ewel  WSrter:  Sanskrit  sünus  ist  gleichlautend  im  Gothischen,  Litth.  und 
AlisL  (8UÜH$)  «as  9Uy  8Ü,  erzeugen,  woher  vths  ftus  süja^  zu  Sanskrit 
fNifm  gehören  das  Zend-Altp.  puthnty  das  Bretonnische  pao&y  Lat.  puer^ 
die  Bedeutung  ist  unklar;  so  auch  die  von  Schwiegervater,  Schwieger« 
matter  nnd  Schwiegertochter.  Der  Schwiegersohn  im  Sanskrit  ff'ämätri^ 
jAmäHi  heiüit  der  Erzeuger  von  Kindern  ^ä}  die  Wurzel  g'an  bedeutet  im 
Sanskrit  erzengen  C^a^anti)  und  gebohren  werden  Ci^e^ali)}  von  der 
letzten  Form  stammt  yayßQds  aus  ya^tgos  für  yaytQdt^  wie  afißgoiof  ans 
..ift^M^Sy  Im  Saaakrit 4Mifff/a,  und  gemr;  «•  Kvm  Si  a«  O.  Die  BedeutHag 
d«i.  Waites  IVir  Schwager,  Sanskrit  iMm,  dt/oam^  Ai^f^,  iMr  u.  s.  w. 
istf.duakelf  die  von  Wittwe  eisieU  sich  ans  dem  Saaskrit>  wo  vükaoä 
maanlos  bedeutet.  Dem  Saaskritworte  orMa,  Kiad,  te  VMa  klein,  ent- 
jyiechea  ig^yis,  whiu^  das  Ctoth.  arba ,  das  Erbe,  «i^,  der  Erbe. 
.Die  von  Kimv  voiigesdriagene  BrUarung  von  Säaskttt  naphHi  Enkel, 
impäty  Sohn,  dem  AU^.-Zend  napdiy  Enkel,  im|90«  n.  s.  w.  Als  seiner 
aichl  mitihlla  wifd  dadaroh  zweiltihalt,  dafli  diese  Wörler  im  Send  aach 
Kabel  bedeuten.    S.  Bvaiioor's  Yagna^  J,  p.  BH  üf-  ' 


A«dh  flfr  die  Wdwvig  irr  Panüe,  das  Hä«f,  h liliii n  dw 
fadufenMaiscben  Völker  ein  geBieia«A«ftlicheg  Wort  ia 
4amB  und  den  ihm  in  den  verwaadteii  Spnehen  en 
Wörtern,  so  wie  für  Vieh  »nd  die  eitfelneii  HauBtUiM  ^).  Vm 
NiMpn  fttr  KernftTtan  •tiniittt  dagegen  hur  ein  einnfer,  iiiflMfifait 
Jmu^  Gente«  in  den  yen^andten  Spraehea  aber  Mt 
JMetttamg,  weram  henrofjngeben  acheint,  dafr  dna  Wintt 
Mflh  aUgemeki  dlus  itiir  Nabrung  dienende  fictntide  bnacitbaefti  'X 
Man  darf  deratfa  addieben,  dalb  MrZat  des  Sbmmmmmotmmm  iv 
Indagwnariitban  Völker  die  Viebwcbt  ihre  Hanyüniiifciflignu  Ht 
iete^  der  Aekeriwn  dagegen  nur  eine  unMgaMrdacte. 

fla  kttmaü  noeb  binint,  dafe  in  der  fteneMtUitg  des  Pfligena 
ibbe  8pracb«a  fai  nwei  klaTaen  netfalteii ,  tadM  daa  BaiMkItt  Mld 
d«;Zmd  daftt  ein  ätoderis  Wert  besitieil,  ab  die  tktig^  SpM- 
eben  ^)  und  daraus  herrorgeht,  d&fe  die  wesffieheMl  VfMter  aiek  na 
einer  Zeit  von  den  jEwei  östlichsten  trennten,  in  welcher 
bau  MHf  wenig  betrieben  ^lOrdtf» 


1}  i9.  A.  KoriH  ft.  fl.  O.  0.  16.    D&9  Wort  Ist  im  GotHiäChea  ^aUiaJiea  m 
Wnrsel  timtfany  bftiren.    Aach  fHr  die  Thlere  düftfineil  iti^  Wörter  i 
elü.    TieH  lirt  9kt.  2S<f.  pä^ü,  6r.  nwv,  tut  fi^Hi,  Aöth.  /tükv«     £■ 
S.  A81.  aogeflilirteti  WoHefl  stud  nddi  tfie  W<$r(er  flir  ÜHns^  Maas, 
ttttd  Rbef  hUlxaxvitügeü.    8.  A.  KOHtT;  8.  9.  S.  10.     Der  Käme  der 
erkIftrC  sich  ans  dem  Sanskrit^  da  inuäh  iteUetk  bedeutet 

2)  S,  oben  S.  ii7,  und  A.  Kvun,  S.  H,p  der  darauf  aufmerkaaa  Mnfhf,  dal« 
javasay  Weide,  s^avasa,  gute  Weide  bedeutet,  im  Ri^Vs  J|  38^  5.  91,  lai 
42f  8.  Nach  dem  Commentare  sur  Jttimäusd  bedeutet  jaiHi 
Gerste;  bei  den  MUkha  dagegen  ptyangu;  das  letaste  Wort 
Sanicrit  pwUcum  Italicum,  welches  aueh  kaugu  heifst;  s.  oben  B.  m?., 
Dieses  Wort  wird,  wie  A.  Kuhh  a.  a.  0.  bemerkt,  im  S^ja-SAtm  U, 
Barbaren  zugeschrieben,  und  Jctva  den  Arja  mit  der  BedeotiMig 
Koruart  mit  langen  Grammen.  Da  panicum  Jtalieum  in  ladim 
wächst ,  siüd  die  zwei  Barbarischen  Wörter  wahrscheinlidi  WMer 
Crbewohner. 

8>  Nanlick  d^ecfi^^  4mif€^  AUk.  «iwi,   Rtii3i.  «MMi,  Um.  ai«*fi>  s.  A. 
a.  ».  O*  S.  IBL ;  teSnt.  ktiak,  s.  «Itai  8. 706.  M.  IrMs*,  Mrtfc. 
8.  B««i«ovp,    Ymptmf  1,  p«  #7.    Kvtm  macht  Mrauf  auftiieilaw, 
tm  im  MwkriC  Ruder  hedentet  oml   tm  dcvseAea  Wohidl  mit 
Piuf,  und  iQtffti^y  remus  (ans  f«Mlif«)^  Alth.fVmi«i>  äMfurimm 
wd   dar  vemtttolnde  Begriff  ddrtfhsolmeMtti  aejr*     Dn  n'^Mr 
,  exeUare  bedeutet,  •«  WantfaoAAap  u.  d.  W«  6^  end  Wit^, 
wahnokeintteh  aus  Jin^mi  entaMDt  M^  nlödifte  dmf  t 
eher  aufwühlen  sejn. 


Die  EntgtolnHg  ief  Mtten  Kairte.  tlt 

Awth  i«r  Kunst  its  Webens  d*irf  naii  dae»  lHdi«IJn|nnf 
liei  ien  Indogennanischett  Völkern  nsehreiken,  te  tidi  bei  inkm 
V«  iknai,  den  Iniern ,  den  Oriecben  «nd  den  dentsdiM  VUkern 
dne  geneinsdiafQiclie  Benennung  derselben  yeiindeC  0* 

Keine  der  verwandten  Spracben  hat  eo  virie  BeweiBe  ittr  die 
Ifin^rAnglidikelt  des  ffirtenlebens  aufbewahrt^  wie  das  Sankrit ;  nai 
die  schlagendsten  leisyiele  herranndieben ,  erinnere  ich  damn,  dab 
fMiti,  eigenflich  ein  (kschleeht  der  KMie,  dnen  Staunvba«»  beden- 
M,  jrd|Nl  und  jFdpdte  Knbbfarte,  eiaen  Mrslen  <);  dalli  fM'tfra,  eU 
gwffidi  Kuhweide,  die  Oebiete  der  siniriidiett  WahwilMiiaig  «ni  db 
dndi  dk  Sinne  wnhmebflibaren  Gegenstände  btneichnet  »X  *^  5^^ 
tkay  eine  KriAaritef  ^  SedMtang  VerBamahnf  nnd  nntärhaUendes 
Wesptaeh  angenMMnen  hat  and  als  grannatisebes  Afikx  im  gsaeiim 
die  efaies  AnfentbaMsort ,  wie  gSfuga^  ein  Paar  rm^  Kflhw  ^  die  von 
Vaaren  xon  allen  Thieren»  hn  \Hh  finden  sich  viele.  Anminngea 
der  OOtter,  die  sich  auf  das  Birtenkben  belieben;  Ptakan  wird 
angcnfen , .  auf  gute  Weidqilatne  au  fahren  und  vcnr  eineai  Vm 
gMcke  auf  dem  Wege  zu  schtttaen,  4^'^»  ^^^  *^  beschataca; 
«e  ilfrln ,  die  Kabe  mit  Milch  au  füllen  und  die  Pfeiic  an  sitd«. 
fen  ^).  Es  anifs  der  Kaaipf  uai  den  Besita  von  Ktiben  ein  baiuftgelr 
gewesen  seyn,  weil  gMiskil,  welches  eigentlich  Begduren  nach 
Ktdien  beaeichnet;  die  Bedeutung  Kampf  angenommen  hat  ^).  Dieses 
gilt  auch  noch  fiilr  die  Zeit,  die  uns  das  grof^e  Epos  schfldert,  nach  weU 
ehem  Kriegsaage  unternommen  wurden,  um  den  benachbarten  Kanigen 
ihre  fleerden  au  •entführen  %  Die  Beerden  werden  ab  ein  Haq^t* 
besita  nicht  nur  der  Brahmanen,  sondern  auch  der  Könige  geschil- 
dert ')  und  diese  besuchten  zu  gewifsen  Zeiten  des  Jahrein  ihre  Heer- 


ftmmß 


1>  Im  Sanskril  viy  v^^tUiy  wekbes  eiae  frühere  Form  4er  Worsel  vd  vor- 
aiinetat,  sw  welcher  durch  Verkunuiog  des  Yocals  mid  den  Ziuats  eines 
p  vap  entoiaaden  ist,  welches  werfen ,  säea  und  weben  bedeutet.  Die 
älteste  Griechische  Form  findet  sich  in  v<y)^,  Gewebe,  nnddie  qrspningUebe 
aedentung  war  bewegen ,  weil  bei  Homer  vtp9(ym  immer  mit  larög ;  dem 
Webebaum,  verbunden  wird.    Die  Ahh.  Form  ist  weban. 

Q  fS,  eben  8.  494. 

S)  S.  meinen  Commentar  zum  Hitopadeuty  II|  p.  lOS. 

4)  Bigv.  I;  4%  a  07;  Sw  116,  9. 

JD  S.  iu  Km»,  n.  9.  und  üi^«  h^^  ^h  ^* 

9)  8.  oben  8.  685. 

7)  8.  Oben  &  670.  8.  668.    Aach  in  dlnsr  aadsro.  Stell«  wif4  JuAuMMm^« 
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^  0'   Dm  H|««  fldiiUbrt  auch  üi  dkt$m  VUk  SMw»  Wfkhe  sv 
Bttt.ihitor  Abfafsttg  nidit  iMikr  kemdKe». 

0(woM  das  Dtartenleben  in  der  Utesien  Zeü  TOiliMmMhcril  fe* 
Wesen  seyn  Miib,  sa  darf  nun  b^i  den  aUesv  laden ,  Me  tfMhnvi 
kei  dfii  Indogfcniahiselieft  V^Uierii,  nicht  tm  Nop»deip|tten  ia 
steeBgerea  Stornos.  4to  Wottes  /  wie  es'  v^ .  dm  aUm  (Slnrteii  fce« 
rtditel  wiM^  Und  M  deji  TOlkiscben^  MongnllßqM^  imd  f üdaw 
JiaiiUlrTilk^lm  «r^theinV  awsiiiti^;  itfiidetii  ein  Wupdeni  ait  ihm 
fleerden  «M  eiiienrinbM  dM liaiides,  w^  sie  vvrwdittei,  l]^  Arlht 
Miilteade  ZmftammWfiJmOik  hei  Uhhh  bewiciiat  ameli,  dafa«  dje JBfpca 
nUg  flbr  festes  WüluMi  lii(%  liei  ihttn  4cir  MhMm  Zffil  ««gepiMt 
für  deo  frühen  AelM^ihM  q^idlt  temiden  dlss^t  .4Mi:ibi;|^t  #( 
•ofartnag  von  ManSsbfia  («hatten  liut.O«  tai.V^  werden  ^choa 
Mrfer  jfrdMli  f  enannt  0>  «>^  iSMdS^  mid  awar  mü  4m  Worte  >^sr, 
■ndehes  iä  der  s|i&teren  fifradhe  andi  pmti  hutfU  uni  Ja  diaw 
Fnnn  gekiaii  den  Orfeehisshea  niki^  entspricht,  woraas  eifieUt,  M 
«Hih  ifrttlsere  Vdretne  vtil  OTsamswnwohnenden.Menfld^n.  sKJht  firflhe 
hm  den  fadogermaaen  s^ildet  hattei  '^).  Pen  i^pTtscbritt  vMt  Kr« 
4i0alabea  and  ifem!  Ziteanuaenwohaeu ;  vom  Wenigen  Menschw  hd  dm 
flaerien  nv  BUduag  Ton  gröiiserea  6enieii«9diafKe«  ±|  D«lfBi^ 
BUdUan  und  Ländern  siellt  die  altindisdie  Sprache  dar  d^prdi  die 
Aafeihandeffblge  der  WSrtef:  fdsAa»  gräsMj  nasmrü  und  f  rm^ir 
4ff  ^).  Fttr .  die  fiesohkhte  der  aliindisdien  llUiater^rfUispfV  M  » 
Yoa  hesonderelr  Wtehtigkeii;  z«  wifsen ,  dafs  so  frühe  Potj^sdiaftsa 
emiitandeii  riad;  denn  diese  hitden  noch  j^at^  wo  die  laten  Bianch- 


früherer  ReichOiuiii  als   ia  vielen  Tauflenden  yon  Kohen  bestelwadl 

s^ni,  M.  Ah.  IV,  10,  T.  fiQ7.  II,  p.  i2. 
1)  #.  Bk.  m,   SS7 ,   V.  14814  Sg.  I,  p.  797.  ^.  14606.  p.  708.  B^fdäktau^s 

Vorwaad,  gegen  die  PAndaya  xa  sfefaen,   8.  66S.,  war,  daSi  die  Zen  ge- 
*  kommen  sey,  die  Heerden  zn  sflhlen  nnd  die  Kftiber  au  beMeiclaett. 
Z)  S.  oben  S.  700. 

8)  AVc-  I9  ^;  10.  114,  1.  Auch  100,  10.  scheint  es  richtiger  von  DdrSsra 
verstanden  zu  werden,  als  von  den  Scharen  der  Jtfana^  „er  wurde  voo 
den  Dörfern  als  Geber,  er  durch  seinen  Wagen  von  aflen  Mensciwa 
(krisMiy  sogleich  beufe  erkannt.^' 

4)  Pw  flndet  sich  Uiye,  T,  83,  13.  51,  5.  11.  50,  8.  54,  0.  MB,  0.  Ol  Far 
ist  aus  der  Wurzel  pri^  füllen,  efltstandea,  wie  andi  fnnf,  viel^  äjt^ 
paruy  nolvfy  Goth.  filu. 

fl)  Wie  ff.  JM.  U,  SO^  t.  m*  tO.  I^  p.  aio. 


BesclaMgmg  der  dritten  Kaste.  tlV 

tngeti  Boeh  bestehen,  sellystständige  Gen^nscbaften  mit  ihren  elge- 
nen  Beamten  maä  sahen  die  Gnindlaf^ e  y  anf  welche  die  8taatsor4- 
wmg  anfj^ebant  wwie*  Nach  dem  C^eüibuche  bilden  zehn  DArfer 
einen  BtsAtk  ^  nehn  sokbe  einen  grttrsem  und  zehn  ven  diesen  ein 
Gebiet;  äet  Kdnl^  mafste  aber  sie  besondere  fteamle^  fNrti  oder 
Herren  genannt,  anstellen  ^), 

So  latlg«  die  Arischen  Inder  fai  dem  Lande  der  fünf  FlttCse 
verweilten ,  bewehnien  sie  ein  Land ,  defsen  Oewftchse  noch  nicht 
den  otgKifitMlilÜtehert  Charakter  der  Indisdien  Flora  tragen,  son* 
den  ien  Uebergang  bilden  von  der  ihrer  ftltesten  Heimafh  sn  der 
des  Innern  Indiens  ^4  Jenseits  der  JamunA  sehlofs  sich  ihnen  dage* 
gen  eine  neue  Well  auf,  ein  grofser  Reiehthum  der  mannigfUtigsten 
«nd  kostbarsten  Erifeugidlbe  ').  Wenn  man  sieh  das  tiefe  Geffihl 
für  die  Natur  und  ihre  ferscheinmigen  vergegenwärtigt,  wie  es  sich 
in  den  .  Vfidtsehen  Liedern  anst^rlcht ,  darf  man  nicht  be^^eifeln, 
dafs  das  Gemütli  der  alten  Inder  von  dieser  nenen  Welt  gewaltigt 
angeregt  werden  ist ,  nnd  wenn  man  erwftgt  ^  daEl  die  tJrbewoh* 
ner  des  Landes,  wo  sie  sich  selbst  aberlafsen  büebev,  noch  anf 
der  tie&ten  fNnfe  der  Cultnr  stehen  und  die  teiehen  Sdkfttne,  von 
denen  sie  umgtf^ea  siitd^  ledcht  m  benutzen  gelernt  haben,  darf 
aMoi  Alf  die  Arisdien  Inder  jener  fHlhen  Zeit  das  Verdienst  in 
Anspruch  nehmen,  den  Wertb  dieser  Ers^eugnibe  entdeckt  und  ihren 
Gebrauch  sieh  angeeignet  m  haben.  Es  dient  nur  Bestätigung 
dieser  Ansicht ,  dafb  die  Sage  einem  ihrer  Heroen  die  Stiftung  des 
Ackerbaues  und  die  Entdeckung  der  Benntauiig  der  Palmen  au* 
schreibt  ^)«  In  diesem  Lande  mufste  der  Ackerbau  die  vorhenv 
sehende  Besebftfittgung  des  Volke»  werden  und  die  Viebnncht  gegen 
diesen  zurücktreten.  Nachdem  sie  grofse  Gebiete  eingenonHnen  hat« 
ton,  deren  ErzeugniGse  verschieden  waren,  wurde  auch  ein  Austausch 
durch  den  Handel  ein  Bedürfiiirs.  Diese  sind  die  drei  Beschäftigun- 
gen des    Vaifja  im  Indischen  Staate  ^).     Nach  dem,  was  früher 


1)  S.  obon  S.  810. 
9)  Bf  oben  a  009. 
•)  B.  oben  8w  not  flg. 

4}  8.  obcB  s.  eno. 

5}  Mann,  I,  00.:  ^,die  Pflege  des  Vleh$,  dss  (leben,  da<9  Opfern,  das  Lesen 
defi  Vida ,  die  liRufbahn  des  KRUftnaons ,  Geld  auf  Zioseft  eu  Idben  «ad 
Ackerban  bestimmte  er  dem  VaiQfaM 
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bemerkt  worden  ist  0?  mü&en  wir  annehneo,  dafis  erst  allMlilidi  ik 
dritte  Kaste  ausrchlierslidi  auf  diese  drei  Beschaftig^ongeB  beschrankt 
worden  ist  und  dafs  auch  ihre  Sonderung  in  drei  Abtbeiluagen  all-  1 

inahlig  sich  festgesetzt  habe ;  dafs  auch  die  Geschäfte  der  gemiscli- 
len  Kasten  in  der  früheren  Zeit  nicht  so  scharf  abgegranrt  und  edkr  i 

waren,  als  später. 

Mit  diesen  drei  Kasten  war   eigentlich  der  Altindische  Staat  1 

vollendet;  diese  sind  die  Arja  und  die  Dviga,  oder  die  swmmal 
geborenen  ^) ;  zum  vollständigen  Staate  gehört  gedoch  nach  dett 
Gesetze  noch  der  Qädra,  Dieser  wurde  der  däsa  oder  der  Diener 
der  Übrigen  Kasten^  denen  er  ohne  Neid  gehorchen  soll  ^).  Aus  defl^ 
was  Ober  diese  Namen  oben  gesagt  worden  ist,  erheUt,  dafs  er  and 
NUfhäia  ursprünglich  allgemein  die  dienende,  unterworfene  Kaste  be- 
seichneten.  Um  die  Stellung  der  Nishäda  darzustellen,  hat  die  epi- 
sche Sage  sich  den  König  Ekalavja  als  ihren  Repräsentanten  gebildet. 
Dieser  war  der  Sohn  ihres  Königs  Hiranjadkamis  und  verlangte  vom 
Drdna  Unterricht  in  der  Kunst  des  Bogenschießens,  wurde  abor  von 
ihm  abgewiesen,  er  erwarb  sich  jedoch  auf  eigene  Hand  darin  die 
Meisterschaft,  Als  fhdna  dieses  erfuhr,  forderte  er  von  ihm  £e 
Belohnung  eines  Lehrers  und ,  da  dieser  nichts  besaCs,  seinen  Ihm- 
men ,  den  er  sich  abschnitt  und  ihm  gab  ^).  Aus  dieser  Enahlmg 
geht  hervor,  dafs  die  Urbewcrfiner  die  Ueberlegenheit  der  Ariacbcn 
Krieger  im  Bogenschiefsen  anerkannten  und  daher  sich  für  unter- 
worfen erklärten;  diese  Bedeutung  des  Geschenks  des  Daumens  er- 
giebt  sich  aus  dem  noch  erhaltenen  Gebrauche  des  tika  bei  den 
Bhilla  ^).  Die  niedrige  Stellung  der  Nishäda  wird  audi  dadnch 
ausgedrückt,  dafs  ihnen  eine  Wohnung  in  der  Unterwdt 
worden  ist  ^). 


1)  S.  oben  S.  794.  S.  804.  S.  830.  Note  8.  S.  684.  Note  1.  S.  686.  Note  8. 

8)  S.  obeu  S.  5,  8,  797. 

9)  Man»,  I,  91.  IX,  884.  885.  Die  Gesetee  für  den  ff^dm  werden  ancfc 
Im  Jir.  HA.  XII,  60,  y.  2294  flg.  m,  p.  446.  angegeben- 

4)  M.  Bh,  I,  188,  ▼.  5238  flg.  I,  p.  191.  Ekäiavfa  bildete  einen  Dran'a  aai 
Erde,  den  er  als  Lehrer  verehrte.  Lava  heifst  Abschneiden;  es  be- 
zeichnet daher  der  Name,  dnfy  er  sich  einen  Danmen  absidmitt.  Der  Name 
des  Vaters  bedeutet:  einen  goldenen  Bogen  fragend.  Der  Soha  EkäUn»~ 
ja^8  wurde  sein  Nachfolger  in  dem  Reiche ;  s.  oben  S.  TOf. 

a)  S,  oben  S.  868. 

6)  It  Bft.  1^  188^  V.  1821.  1^  p.  48. 


Die  übrigen  Seschltfügungeii  und  liebeogweiKen  sind  den  unreinen 
Kasten  ««gewiesen  worden.  Diese  Hbt  das  Gesetebuch  entstebeu 
aus  der  Mischung  der  reinen  unter  etnander  und  der  unreinen  «nier 
einander^  nder  dieser  mit  den  reinen*  Von  ihnen  darf  im  Allgemeir 
nen  die  von  den  Mayadhß  gemachte  Bepmerkung  gelten  0  j  dafs  es 
später  entstandene  Erklärungen  schon  historisch  gewordener  Zu- 
stände sind,  und  da&  durch  die  yeijBfihiadenen  Grade  der  Mischung 
die  Ferschiedenen  Stufen  der  Mirsachtung  begilMidiet  werden  -sollen^ 
welche  sie  in  der  Ansicht  der  ;9wei  obem  Kasten  und  besonders  der 
BnAmanen  eingenommen  hatstep.  Bei  den  wenigsten  Namen  lä&t  sich 
eine  auf  di<^  Beschäftigung  pafsende  Bedeutung  wahrnehmen^  wi? 
bei  den  Xatri ,  den  Ugra ,  den  ^apakß  und  den  Anijävaßäjin  ^). 
Andere  sind  Nameii  von  VMkern ;  bei  diesen  scheint  der  Grund 
nur  der  seyn  zu  können,  dafs  sie  die  ihnen  nugeschriebeiien  Be- 
schäftigungen zuerst  oder  mit  besonde^m  Erfojge  betrieben.  Bei 
den  Mägadha  tritt  der  Fall  ein ,  dafs  er  nach  dem  Gesetasbudte  ein 
reisender  Kaufmann  ist ,  während  sonst  auch  der  Sänger  so  genannt 
wird^);  es  lälst  isich  dieses  so  vermitteln,  dafs  in  diesem  Lande 
aiK^h  der  Handel  ein  sehr  gewiihnliches  Geschäft  war,  so  wie,  wenn 
4er  VaidAa  ^)  im  Pallaste  des  Königs  die  Angelegenheiten  des 
Frauengemaches  zu  besorgen  hat,  angenommen  werden  kann,  da& 
die  Sitte,  Männer  in  diesem  Amte  anzustellen,  zuerst  in  diesem 
Lande  aufkam*    Wieder  andere  düffen  als  Namen  der  Urbewohner 


1)  S.  oben  S.  630. 

8)  Ueber  den  JE^W,  s.  o.  S.  634.  Tj^m  bedeutet  heftig,  zornig;  seine Beschtiiti- 
guog  ist,  in  Hohlete  lebende  Tb  lere  sn  fangen  und  zu  tödfen ;  Manu^  X,  49. 
Der  ij^apäka  wird  mit  den  Kan'd'äla  ziisammengesleUt  und  muils  wie 
dieser  iuiil^erhf#  de«  IH^fes  wohnen,  nor  zerbrotiiene  Gcfiifte  haben  und 
nur  Hunde  und  Esel  besitzen,  X,  ^1.  Pas  Wort  bedeutet  Hunde  kochend. 
Ein  Atiff^ti>as4f9n  Ist  lOif  esteUt  auf  den  Leichenplataen ;  der  Name  bedeutet 
d^n  VpUender  der  niedrilgsteii  Haiidliingen.  Märg^v»  und  KaivwrH$  sind 
oben  erklärt;  s.  S.  530.  Note  3.  Süta  bedeutet  angetrieben^  ausgesandt; 
es  scheint  demnach  zunächst  Wagenlenker  bezeichnet  zu  baben^  eptweder 
als  jchnell  fahrend  oder  als  Abgesandter. 

8)  Idanu^  X;  47.  KüUAka-Bhafta  erUart  ban'ikpatha:  Handel  auf  htmd^ 
wegen;  es  ist  aber  ohne  Zweifel  zu  fefsen^  wie  in  der  S.  917.  Note  5.  an- 
geführten Stelle^  in  welcher  deutlich  das  ßeschiift  des  Kaufmanns  im  All- 
gemeinen bezeichnet  und  von  ihm  erklärt:  Pandel  zu  Ji^qde  imd  zuWaf)jer 
nhtf  auf  sonstige  Welse. 

4)  Ebend.  p. 
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betrachtet  werden ^  namentlkh  solche^  die  keine  Bedeaiang  im  San- 
skrit haben  und  verachtete  Beschäftigungen  bezeichnen.  Kn  siche- 
res Beispiel  dieser  Art  ist  der  Name  des  Kandäla^  da  er  den  JKav- 
iaXoij  einem  Volke  an  der  Ta|»ti  neben  den  <Pi;lArrai,  den  BUOa^)^ 
gehörte ;  ein  anderes  ist  der  Name  der  Andkra^  welcher  die  Bewohner 
des  oberen  Teluigana  bedeutet ^  die  aber  nach  dem  Gesetsbuche  am 
der  Verbindung  eines  Viäd^ha  und  einer  Nishaii  entstehen  und 
auTserhalb  der  Dörfer  leben  und  die  Waldthiere  vertilgen  solles; 
wenn  aber  die  an  demselben  Flube  wohnenden  'jißßdara$>  sich  in  dem 
Gesetzbuche  als  die  gemischte  Kasle  der  Amt&sOmf  welche  die  Heil- 
kunst ausübte  %  wiederAnden^  scheint  es  unmöglich^  Cur  diese  Bestmh 
mung  eine  Erklärung  zu  finden. 

Von  den  gemischten  Kasten  werden  die  Vrätja  unterschieden, 
welche  durch  ihre  Geburt  einer  der  drei  Kisten  der  dviya  gehörten, 
aber  durch  die  Vemachlftfsigung  der  Aufnahme  in  die  Kaste  ihre 
Ansprüche  eingeburst  hatten  ^).  Als  Nachkömmlinge  solcher  Brah- 
roaneu  gelten  die  Avantja  und  Vätadhäna,  die  Bewohner  des  Sfl- 
dens  und  des  Westens  sind  ^).  Von  den  Xatr^ja  dieser  Art  können 
vier  nicht  als  Stamme  und  Bewohner  einer  besondem  Gegend  be- 
trachtet werden ,  da  ihre  Namen  Beschäftigungen  bedeute  ^).  Von 
diesen  ist  es  nur  bei  den  Faustkämpfem  klar,  warum  sie  als  ent- 
artete Krieger  angesehen  worden  sind.  Die  Karana  gehörten  nadi 
dem  Epos  zu  einer  gemischten  Kaste,  die  aus  der  Verbindung  eines 
Xatrija  mit  einer  Vaifjä  entstand,  und  am  Kampfe  Theil  nahmen  ^). 
Likhavi  war  der  Name  eines  besondern  Geschlechts  der  Krie- 
ger, welche  im  östlichen  Indien  herrschten  und  eine  Art  von  6e- 


1)  Pfol.  VII,  1,  es.    Kan'd'a  bedenfet  heifis,  somig,  heftiz,  hat  atar 
Zweifel  kein  ursprünglichefl  Sanskritwort. 

2)  Jlfami,  X,  47.  -<-  36.  48.  8.  oben  S.  17^  Die  Ambasiha  erscheinen  Im  SpM 
als  ein  mit  Keulen  kämpfendes  Volk.  S.  Bk.  M.  V^  93^  v.  3339  Mg.  U, 
p.  633. 

3)  Manu,  X,  90— S8. 

4)  S.  oben  S.  694.  Die  anderen  BMrffakan'fäka^  Pushpadha  und  QtMim 
sind  unbekannt. 

3)  G'hiOla  und  MdUß  bedeuten  Ringer,  Fanstkampfer;  über  Kanm'a  s.  oben 
S.  630.,  Na^a  Taneer  und  in  der  spateren  Sprache  Schauspieler. 

6)  S.  oben  S.  636.  Note  3.     Nach  Kf$Uüka-Bkaffa  eu  Mamt,  X^  6.  geMM 
die  andere  Angabe  über  ihre  Enfetekong  Asm  Jäfft^tutaima  uäd  Ihre 
shbaftigong  ist  Dienst  bei  den  Kdnigen  and  Bewn^ung  des  PaÜastes. 
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MUüchaft  Uldeten  0«  Zwei  eadidi,  die  Khofc  und  DrmAd^a^  sind 
Völker  y  die  aiicli  n  den  Dasju  gesihll  werden  ^)  ^  und  scheinen 
durch  die  erste  Benennung  in  eine  nähere  Beziehung^  aum  Indi- 
sdien  Staate  gesetnt  xa  werden  ^  als  die  übrigen  BasJ9L  Von 
den  Vai^ay  die  bieher  gehören ,  sind  nur  die  KäHtsha  und 
S&tvatia  0  bekannnt ;  die  erstem  erscheinen  als  ein^besonderes 
Volk,  welches  zu  den  unreinen  gdhörte ;  dit  isweiteA  waren  Bewoh- 
ner der  südlichen  Gegend  «nd  aus  der  itaien  und  den  Bralimanen  in 
Apäntt  gegebene  Stellung  läfs€  sich  schHefsen,  dafs  in  dieser  Ge- 
gend das  Brahmanische  Gesetv  nicht  iii  seiner  ganzen  Str^ge  be- 
obaditet  würde.  Die  Ursache  wird  die  gewesen  seyn,  dafs  die  Ari- 
schen Suuame  hier  in  nähere  Berührung*  mit  den  Urbewobnem  ka- 
men und  zum  Theil  ihre  Sitten  annahmen. 

Aus  diesen  Bemerkungen  geht  hdrvor,  dafs  die  Benennung 
Vr&tja  eine  weitere  Aflfwendung  gefunden  hat,  als  ihr  eigentlich 
jnikünunt,  bdem  sie  nidit  nur  entattelen  dvig'ä  gegeben  wird,  sondern 
auch  auf  ganze  Vülket*  übertnCg<^n  worden  ist  Diese  Benennung 
hat  sich  auf  die  spätere  Zeit  fortgepflanzt ,  indem  vräta  einen  aus 
verschiedenen  Geschleditern  entstandene,  unregelmäfsig  und  vom 
Morde  lebenden  Volkshaufen  bedeutet  ^); 

Wenn  es  richtig  ist,  dafs  kurz  vor  dem  Ende  der  Herrschaft 
der  Kuru  und  gleichzeitig  mit  den  P&ndava  Volker  des  Nordens 
nach  dem  Lande  der  fünf  Flüfse  einwanderten  und  dort  sich  fest- 
setzten, würde  sich  daraus  am  leichtesten  erklären,  dafs  unter  die- 
sen Vülkem  zur  Zeit  der  Abfafsung  des  Gesetzbuches  und  des* 
grofsen  Epos  dort  andere  Gesetze  und  Sitten  herrschten,  als  in  dem 
innem  Laude  ^).  Wir  besitzen  im  Mahäbhärata  eine  ausführliche 
Beschreibung  ihrer  Sitten.     Sie  werden   Vräija,  Arada,   Bähiku 


1)  Im  Texte  steht  N^kM$  es  ist  aber  Ukhmoi  zu  lesen ;  s.  oben  S.  138. 
8)  Jlfomf^  X^  44.  B,  oben  9.  584. 

3)  8.  oben  S.  554.  8.  607.  and  8.  Sil*  Die  ibrigen  beiden  SudhaH^an^ 
K*äfj€ty  Vig'amnan  und  MaUm, 

4)  Fän'kUy  V,  3,  118. 

5)  8.  UuBSOU»^  ItUroduciion  ä  VkUHdtB  du  Budäh,  Jnä.  p.  OftS.  üad  oben  8.  650. 
Ab  ein  solehes  nördllohes  VoUc^  delben  Nanen  sieb  in  dem  Indoslande 
wiederflndet,  sind  zu  den  oben  aagefttfarten  noeb  die  t)Evff(pfc^xa»  biaznzu- 
fügen,  die  nach  PM.  VI>  18,  4.  In  8ogdlana.wobnten  «ad  iroter  dem  Na- 
men Xudräkä  in  den  IndftiobeB  Scbriften  effsebeinen.  8.  eben  8. 358«  Note  1. 
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und  GärHka  genannt  Da»  jrwdte  Wort  kdentet  <ir  ftiiCM<riiÄ  A# 
Himavaty  der  Sarasvatty  der  Jamma  oiid  Kurwtdtra's  wolmcn- 
den  0-.  Das  dritte  ist  für  eine  PrftkrHform  mit  der  Bedeufimi^  k  9- 
n  i  g  1 0  s  zn  halten ,  da  si<$  keine  Könige  hatten  ^.  Die  Bedeutmif 
von  Gäriika  ist  noch  nicht  gefundtti  worden ,  der  Naite  ilt  aber 
von  besonderer  Wichtigkeit ,  weil  er  sich  nodi  eriialtiM  hat  in  dem 
rar  die  ursprünglichen  Bewohner  diesem  Landen  tind  der  benädiiNtrten 
hn  Süden  nnd  Osten  geltenden  Qrdt '). 

Als  solche  Volker  werden  nicht  mir  die  Bewohner  des  gaiise» 
PanKanada  bezeichnet,  unter  denen  die  Maira  nur  besonders  ge« 
naiint  werden ,  weil  die  Beschreibung  an  den  König  dieses  Volkes 
gerichtet  ist"*),  Sondern  auch  die  Ptäithala^  Gamdhära^  Klutf&y  Va- 
sali  lud  SindhU'Samfra  ^).  Es  bestanden  bei  ihnen  keine  Kasten ; 
der  Brahmane  konnte  !n  jede  andere  Kaste  tbertrctm;  sie  lernten 
die  VMa  nicht,  hatten  kein  Opfer ;  ale  wetdeu  ak  sehr  sittenlos  ge« 
schildert,  dem  Trunkes  ergeben  nnd  aben  alle  Arten  von  Plelock  ^). 
Ihre  Frauen  werden  als  grofii,  vott  gelb^  f ail^e  und  sdir  ansfdafren 
in  ihren  Sitten  geschildert ;  es  galt  bei  ihnen  auch  der  Gdhrand^ 
wie  bei  den  Nairen,  dafis  nicht  die  Söhne,  sondern  die  Mime  der 
Schwestern  erbten  ^). 

Von  den  Brahmanen  der  GmMärä  bestätigt  au^h  die  Ctesdiidite 
von  Kafndraj  dafs  sie  dieses  Namens  «nwirdig  waren  %     Die  Kö^ 


1)  M.  Bh.  Vni,  44,  V.  20^.  v.  »04«.  m,  p.  71.  S.  Z.  f.  ä.  K.  4.  M.  n, 
8«  59.  Bähika  mafii  aitü  BäM9kka  enteteUt  sejn  y  iadi»  es  sneral  B*- 
hikka^  dAttB  BAlnka  wurde)  es  bedeutet  demsAeh:  was  drsufsen  i«(. 
fis  kömmt  RQCh  die  Form  BtA^a  vor^  wie  t.  8049.  Sie  werden  VHttftt 
genannt,  v.  1^056.  v.  206».  55,  v.  »090. 

2)  S.  De  Penfap.  Ind.  p.  »». 

8)  M.  Bh.  V.  »08».  p.  7».    8.  oben  9.  897.  nnd  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  ni,  809. 

4)  Bbend.  »070.  v.  »078.  Prtuthala  gehurte  nn  dem  Gebiete  der  Tri^aHm;  s. 
oben  S.  696.  Die  VasäH  sind  die  Vaaadtoi  in  der  Nühe  des  Akesines.  8. 
Arr.  Anab.  VI,  15,  1.  Und  werden  von  Itemäk'mndM  IV,  M.  Dergbewehate' 
genanne.  Ich  habe  Ciruher  De  Peni.  Ind.  p.  87.  die  IiOSlui  Kkmfa  beswel- 
mt}  sie  werden  aber  aucli  In  ddd  BiiddhlitisclMa  sbhrlMn  In  dieser  Ge- 
gend genannt  in  der  N/ihe  Taxa^Od's  s.  BifRiiouF,  Bdrod^  u  riMfrir  dm 
B.  I.  p.  86».  n.  ».  und  Ihre  Erwähnung  an  dieser  etsUe  im  ilf.  Bk.  wM 
dadurch,  wie  er  bemerkt,  gerechlfertigt. 

5)  fibend.  ▼.  »080.  t.  80M.  v.  »OSS. 

9)  Rbend.  ▼.  »084.  v.  »05a.  v.  9069.  r.  »051.  »069. 
7)  Rbetid.  r.  »084  flg.  v.  »08». 

6)  S.  obeA  B.  711. 
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iil^  der  Müdrä  waren  nldht  rdoe  Xatrija^  sondern  f^ehdrten  m 
der  gemischten  Kaste  der  lUArdkAkhishikta ,  die  S<»hne  von  Brah- 
matten  mit  Frauen  von  Kriegern  waren  ^) 

Diese  Sdnlderung  wird  vom  Pänini  bestätigt  ^) ,  nach  defsen 
SSeugnibe  die  Bähika  ohne  Brahmanen  nnd  Könige  vom  Kriege  leb- 
ten und  in  Dorfern  wohnten,  was  auch  von  den  Abhtra  berichtet 
wird ;  und  von  den  Begleitern  Alexanders  des  Orofsen. 


IX«    Ast#«jBfcMiUiieiie  Bt^aniülsAe«    MMt  def  iilillos^pkl^^lteit 
Alldem    VätkUiehwuokg  ntta  Aits^ltcltiiig  dier  epische«  Poesie« 

nie  mttiHti. 


bei  der  Frage  nach  dem  Snstaiide  der  astronomischen  Kennt- 
litfise  der  Inder  der  ältesten  Zeit  milßi  man  die  einnge,  vollständige 
uns  erhaltene,  astronomisdie  Schrift,  dai^  tfJ6li»ha  oder  den  VMa- 
Kalendmr  tfü  Grunde  legen.  Dieser  kann  nach  dem,  was  oben  ^} 
dber  ihn  gesagt  worden  ist,  etist  nach  dem  eil^n  Jahriinndert  vor 
Chr.  Geb.  abgefatM  worden  seyn.  Er  stellt  titts  die  astronomischen 
Kenttthifse  in  ihrer  Kindheit  daif  ^)  und  hat  den  ausdrücklich  angege- 
benen Zweck,  die  für  dieO^fer  pafl^ndeiiSSeiten  ini  besämmen^).  Die 
Zeitreehnung  gtttiidet  Ach  auf  die  Verglelchnng  des  Sonnen-  und- 
Mond-Jahres  mit  dem  Gemeinjahre.  Die  Eintheiluiig  des  üthi^  des 
Tages«  in  80  miAArta  oder  Stunden ,  des  mMhüria  in  mvei  nädikä^ 
jede  nu  SO  kalä  oder  Minuten,  des  Monats  In  vwei  pacta  oder  Hälf- 


1}  JH.  Bh.  Vlff,  4f ,  Vi  1674.  p.  60.)  wo  der  Kdnig  ga^a  Von  «ich  sagt,  er 
ney  gebolirea  im  GescMechte  der  Opl^er^  der  im  Kämpft  nie  äiohoiideii 
MiMhäbkisMfaa.  Ihr  Naiiie  ändet  siok  lilelK  im  Texte  y  bei  Mmm,  Xy  6., 
sondern  wird  im  CommentAre  ergänzt.  Ihre  Be^chäMguag  ist  In  derFdhrung 
von  Wageit^  Pferden  und  Elephanten  zu  unterrichten-  and  »{•  dörta  Wafin 
tragen. 

f)  111,  S,  7a  IV,  f,  117.  V,  n,  114.  1rni>  4,  O.,  wesle  Mmwim-  rriaken- 
den  Bdhika  geannnt  werden.    Dieii^  WeH  hedeottl  etuen  Traan  aas  Ber^ 

Ü)  0.  fif.  746. 

4)  Wie  CoLiBRodKB  sagi^  Mise,  Es^,  I;  p.  iOO; 


8M  Zjirdte»  Vnäu 

ten  wird  in  ihm  angegeben  0*^  ^^a  ^^^  :^i  in  sedis  Jahressei. 
ten  getheilt  Die  Monate  sind  nach  den  Namen  der  siefcea  nnd 
zwanzig  naxatra  benannt,  die  wie  frülier  angeführt  ^)y  in  ihm  auf- 
gezahlt  werden,  der  Zyklus  (jt^)  ist  eine  fttnfjährige  Periode ;  die 
Monate  sind  Mondmonate  zu  30  Tagen;  am  Ende  und  in  der  Mitte 
der  Periode  wird  ein  Monat  verdoppelt  Der  Zyklus  enthalt  daher  drei 
gewöluiliche  Mondjahre  und  zwei  von  dreizehn  Monaten;  um  den 
dadurch  entsthenden  UeberschuGs  zu  beseitigen  und  die  ZeitbestiB- 
mungeu  mit  der  wahren  Zeit  in  Einklang  zu  bringen,  scheint  es, 
da(s  jeder  zwei  und  sechszigster  Tag  ausgelaben  wurde  ^) ,  so  dab 
der  Zyklus  aus  1860.  Mondtagen  oder  1880  bürgerlichen  Tagen 
besteht  Wie  der  dadurch  entstehende  Ueberschufs  von  beinahe  vier 
Tagen  über  das  wahre  Sonnenjahr  berichtigt  wurde,  ist  noch  nicht 
mit  Sicherheit  ermittelt  worden. 

Dieser  Zyklus  muCs  schon  vor  der  Abfafsung  des  Vdda-Kal^. 
ders  eingeführt  worden  seyn  und  sich  lange  im  Gebrauche  erhalten 
haben,  da  sich  aus  dem  Epos  ergiebt,  dafs  man  nach  ihm  die  Zeit 
berechnete'^)  und  wir  dürfen  aus  dem  Vöda-Kalender  schliefen,  dais 
die  grofseu  Zyklen  erst  nach  der  Zeit  seiner  Abfafsung  gebildet 
worden  sind.  Es  finden  sich  in  ihm  zwar  Anspielungen  auf  die 
Weltalter,  jedoch  keine  Bestimmungen  über  ihre  ]Länge. 

lieber  die  Fortschritte  der  Inder  in  der  Astronomie  in  der  äl- 
testen Zeit  drüdLt  sich  der  gründlichste  Kenner  des  Gegenstandes 
auf  folgende  Weise  aus  ^) :  „die  Inder  hatten  ohne  Zweifel  in  einer 


1)  Nach  Mmu  I  y  04.  und  den  andern  Angaben  hat  der  miMrte  drattria 
kaläf  im  G'jdtUha  19.  wird  er  in  xwei  nüdikd  getheilt.  Die  beUeHalAe, 
fukiapaxffy  ist  die  Zeit  vom  Neumonde  bis  zum  Vollmonde^  die  schwanEe, 
krUMapaxa^  von  da  bis  aeum  Nenmonde;  jede  entbAH  fiinAsebn  Tage. 

S)  8.  oben  S.  748. 

3)  Nach  CoLiBBOOKi  a.  a.  O.  p*  107.  Den  einseinen  { Jabren  dieses  ZjUas 
werden  in  einem  Gebete  in  der  Väg'as*  Sank,  S7^  45.  besondere  Namm 
gegeben;  s.  Cohnuooun^B  M»9C,  Ess.y  1^  p*  ^a^  woraus  erbeU^  dafii  er  aller 
ist,  als  der  Veda^Kalender. 

4)  Jir.  Bh.iyy  8»y  V.  1006  flg.  II,  p.  »y  wo  Bhishma  den  DvtJ^dkmui,  der 
behauptete,  dalb  die  Pdindava  vor  der  abgelaufenen  Frist  sich  su  erkeaneB 
gegeben  hatten,  belehrt,  dalii  in  jedem  fünften  Jahre  awet  Monate  IMnmi- 
kommen,  in  dreizehn  Jahren,  also  fünf  Monate  und  iswdlf  Naehte,  d.  b. 
Tage  überschufisig  waren,  da  die  alten  Inder  nach  Nilchten  saUten.  Daa 
pank'e^a  wird  auch  aofgetuhrt  unter  den  personificirten  Zeitabschnitten 
in  der  Halle  des  Fkdmaha,  ebend.  II,  II,  v.  455.  p.  895. 

5)  CoLsaaooKS;  a.  a.  0.  U,  p.  447.  .   . 
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finhen  Periode  eittifen  Fortediritt  in  der  AstrMonie  genaeht ,  wel- 
che sie  zdv  Repdlniog  der  Zeit  betrieben.  Ihr  Kalmder,  sowohl 
der  bürgerliche  ab  der  religiöse,  war,  wo  nicht  avsCchliefislich,  doch 
yorxugsweise  durch  den  Mond  und  die  Sonne  geregelt,  und  die-Be« 
wegungen  dieser  Gestirne  wurden  sorgfältig  von  ihnen  beobachtet 
nnd  mit  solchem  Erfolge,  dafs  ihre  Bestimmung  der  synodischen  Um- 
laufsaieit  des  Mondes,  welche  für  sie  die  gröCste  Wichtigkeit  hatte, 
eine  viel  genauere  ist,  als  die  Griechen  es  jemals  vermocht  haben« 
Nachdem  sie  veranlagt  worden  waren,  die  Fixsterne  su  beobachten, 
gewannen  sie  die  Kenntoiis  der  Stellung  der  bemerkenswerthesten 
unter  ihnen  und  merkten  sich  gu  religiösen  Zwecken  oder  aus  aber- 
gläubischen Vorstellungen  den  Heliakal*Aufgang  und  andere  Erschei- 
nungen einiger  wenigen«^^ 

Wenn  weiter  gesagt  wird,  dafs  aulser  der  Verdirung  der  Sonne 
und  der  Elemente  die  der  Planeten  und  der  Gestirne  eine  hervorra« 
gende  Stelle  unter  den  im  V6da  vorgeschriebenen  religiösen  Gebrau- 
chen einnahm  und  sie  dadurch  veranlagst  wurden,  die  Gestirne  mi 
beobachten  und  besonders  sich  mit  den  glänzendsten  der  groben 
Planeten  bekannt  gemacht  hatten,  indem  sie  die  Periode  des  Jnppi- 
ters  in  Verbindung  mit  der  Sonne  und  dem  Monde  in  iliren  Kalen- 
der in  der  Form  des  berühmten  sechszigjährigen  Zyklus  einffthrten, 
der  ihnen  mit  den  Chaldaem  gemeinschaftlich  war  uiid  noch  von 
ihnen  beibehalten  worden  ist,  so  möge  es  erlaubt  seyn ,  gegen  einen 
Theil  der  hier  ausgesprochenen  Ansichten  eine  Beschrankung  vor- 
autragen,  so  gewagt  es  auch  ist,  einem  Manne  von  so  bewahrtem 
Vrtheile  zu  widersprechen.  Nach  dem,  was  oben  bemerkt  wor- 
den ist  0^  können  die  Planeten  nicht  unter  die  Vddischen  Götter 
gezahlt  werden  und  auch  nach  der  späteren,  epischen  Mythologie  ge- 
hören sie  nicht  zu  den  eigentlidien  Göttern,  weil  die  zwei  glänzend- 
sten, Venus  und  Juppiter,  zu  Söhnoi  von  VMischen  BisU  gemacht 
worden  und  Brüder  von  menschlichen  Eishi  sind  ^).  Budha^  Mer- 
kur, ist  ein  Sohn  des  Mondes,  defsen  Bedeutung  auch  erst  in  der 
Nachv^dischen  Zeit  hervortritt ,  Mars  und  Saturn  haben  in  der  äl- 
teren Mythologie  gar  keine  Stelle  und  nur  in  der  späteren  ist  Sa- 
turn ein  Sohn  der  Sonne,  Mars  der  Erde  ^).     Sie  werden  nur  sehr 


1)  S.  S.  765. 

8)  S.  oben  S.  666.  S.  714. 

8)  8.  Vi9knu  P.  p.  IM6.  Amam  K.  I;  1>  IB,  87. 
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sdtRi  ^Uf9ugmmmi  VMi  sswbx  in eUter  Stelle  diQiwttoiie  vom iMtoe» 
Ciniliirse ,  dae  auiere  ^  in  welcher  die  bei  der  Oebtirt  gladLkrugi 
den  SteUitiiseii  der  Gestirne  angegeben  werden^  enthalt  iagef  en 
die  ErwAlwttng  der  naxutra  und  des  Mondes  und  beweist,  dnCr 
die  Plnaeten  in  der  sdtesten  Indischen  Astrologie  keine  Bedestnng 
hntten  ^).  Itefs  die  Inder  den  Planeten  mit  Ansnahme  des  Jnp^- 
ters  keine  grofse  Aiifinerksamkeit  widmeten ,  bewdst  aneb  dieses, 
dab  von  den  ältesten,  wiTsenscbaftlidieii  Astronomen  Arj^Mada 
nur  von  diesen  eine  genaue  Undanfoeit  ttberliefert  wiid^X  Vi' 
dorfen  didier  seblieben^  dafs  die  Ansicht,  dab  die  nanetoi  einen 
Emiuls  auf  die  menschlichen  Zustände  ansttben,  bei  den  alten  Indem 
keine  ursprüngHdie  war ,  und  sich  erst  in  der  Nachridlschen  Zdt 
gebildet  habe ;  von  einer  wirklichen  Astrologie,  die  auf  dem  GtenbeB 
beruht,  dafe  solche  BinflAfse  aus  der  Stellung  der  Planeten  und  der 
ttbrigm  Oestime  im  Voraus  erkannt  werden  kOanen,  Andeo  sidi  so 
wenige  Sputen,  dab  man  su  der  Vermuthung  gefolurt  wird,  sie  aef 
den  Indern  von  einem  fremden  Volke  mitgetheilt  worden,  bei  wel« 
cbem  die  Eenntnib  der  Planeten  und  die  Astrologie  sehr  alt  ist,  oder 
UHt  andern  Worten  bei  den  Chaldäern  ^)/ 


1)  M*  Bh.  \y  \i»y  V.  4840  flg.  If^  p.  263.  Man  siebt  aas  dieser  Stelle ,  lUfe 
ihre  Conjunctiiren  mit  gewifsen  naxaOra  Unglück  bedeuteten.  Die  zweite 
Stelle  findet  sieh  ebend.  Xin^  100,  v.  5387  flg.  IV;  p.  180. 

9l)  CoiflBROOKB  a.  fL  O.  p.  416.  Auch  tob  Vmnäha^MihkYi  flndet  sich  mir  tob 
Jttpptter  edae  Angabe  darübeti  ArjabhtU^Va  hatte  aelterdem  die  Somea- 
ferne  des  Satiims  angegeben^  die  er  zu  vier  und  lünfitig  VaüMifea  in 
einem  kalpa  berechnete. 

3)  CoLBBRooKB  nimmt  zwar  an^  dafs  die  Inder  frühe  an  den  Einflufe  der  Ge- 
stirne üBd  Platteten  geglaubt  haben^  betrachtet  jedoch  die  Astrologie  BdcM 
als  notlivir«aiUge  Folge  dieses  Cilaubens  and  hat  für  die  spätere  Zett  die 
EiBffihmng  der  Astrologie  von  den  Alezandrinischen  Orieohen  in  Indien 
nachgevriesen.  Seine  Worte  sind  a.  a.  O.  p.  448.  diese :  ^^Kow  äkmmiumj 
hy  äie  retoHve  posUion  of  the  planetSy  seems  (o  have  heen^  in  pari  al  lemU 
of  a  fbrelfft^  Wron^^  and  comparatively  recent  infroäucHonj  amotiysi  tke 
HMui,  Th§  heUif  <a  the  mfluence  of  thi  planeU  and  stan  upon 
affairs  m  wkh  them,  mdeed,  remotely  ancietUi  and  woi  a  nattmd 
quence  of  their  creedy  which  made  the  sitn  a  dwine  bemg,  and  the,  pUmels 
gods,  BtU  the  notion  that  the  tendency  of  fhat  mpposed  influence , 
the  manner  in  which  ü  uHU  be  emerted  y  may  he  fore  seen  by  man^ 
the  e^ect  to  be  prodttced  by  U  fbretold ,  throvyh  a  kfwwledye  of  the  pta- 
nets  at  a  partictdar  moment,  is  no  necessary  resüU  of  that  creed;  for  H 
takes  from  beings  believed  divin^y  free-ayeney  in  öther  reipem  ä$  tkdr  ef- 
sUde  movemente. 


Astronoflilficlie  Kenntnifise,  M^ 


ItUirt  sieh  Min  ^toatieh  mit  SielierheH  nur  bb  ituf  A6  Zdt  des 
Fdv^dktf « JiMii-ii ,  <ibl  kdfst ,  Ms  ^um  SeUarse  des  fliiifteii  Mirhtaw 
AftM«  BUefa  Gbr.  6.  ^urttckfülireii.  Es  int  ddiet  di«  Anftfbe  d«]« 
Ttthe^theh  (khriRsttllet ,  dufe  er  um  MS  nach  CIh".  O.  te  ItnUeit 
etttg($fiarH  wdrdeii,  M  rentetfeii  ').  Es  gfab  ikber  elaen  viel  AI^ 
feifH,  eiiN»!  l^yUusf  Von  s^chsfiig  MoHJ^abt^n,  weichet  In  dem, 
itm'  PärMatä  ^gesehrlebeAen  Oeset^hielie  ton  dem  fttÜ^Arige» 
jitgä  abg^eleicet  #)rd  imd  ^wMf  solche  enthsif  ^>  Aus  Ihm  wird 
das  Jiiga  des  VA»p0fH  ^i  Juppiters  yeti  aedo  Jahren  gebildet/ 
tm  diese«  das  des  PrüjfApäU  von  S16,ao0  Jahren,  also  beide 
durch  MulfifilieAtloii  mit  eO>  Durch  die  Verdoppelung  des  letutett^ 
entstbeht  die  iPeriode  des  KoUjuga^  Pürttsüta  ist  eine  n^rthisehe 
^rson  und  auf  ihn  werdim  die  SKesteu  astronondsehM  Üeber-« 
Heferuttgen  Übertragen.  Das  hohe  Alter  der  ihm  zugeschriebenen 
Beobachtnngen  bat  sieh  jedoch  bewuhrt  dureh  die  PrMung  der 
Europftisehen  Wifseusehaft  ^).  Es  wird  aber  nidit  erlMbt  seyn,  die^ 
ner  Festselmtiig  fOfi  Perioden  dafselbe  hohe  Alter  nususchreiben,  dn 
sie  jedenfalls  spater  Als  die  Abfftfeitttg  des  VMa-Kalenders  ist ;  son« 
dern  nur  so  tiel  aus  dieser  Angabe  entnehmen ,  daft  sie  eine  sAr 
alte  sey.  Fttr  ein  hohes  Alter  spricht  auch  dieses,  dufs  im  Gesetu«* 
buche  die  grOfsen  Perioden  schon  als  allgemein  belutnnte  darge« 
stellt  werden ,  und  ihren  Zahlen  die  Zwdlfisiihl  m  Örnnde  gelegt 
Worden  ist  ^  indem  das  KäUjuga  aus  lioo  GoctetjAbron  besteht ''). 
Dieses  setzt  ein  fMheres  Vorhaiidenseyn  einer  Periode  von  nwolf 
Jahren  rolratas«  Der  yoil  Vartha^Mihira  besthnmte  Zyklus  des  Jup- 
ptters,  Brihäspäti-^kahragenAmU  der  ebenfalls  im  SArjO'^SiddhanUt 
sieh  findet^  besteht  aus  seehsnig  Jahren ;  diese  Zfthl  wird  aber  aus 


1)  S.  ebend.  11^  p.  410.  Die  Tubetteche  Angabe  findet  sieb  im  J»  of  the  As. 
S.  of  B,  li,  p.  57.;  ich  kenne  sie  nur  aus  J.  PftmsBP's   Vsufitl   TMeSj 

9)  18  dem  JMka^i^^ParA1famf  naoh  der  Ausgabe  de«  Swifrutm^  Xll^  v.  dB.^  s 
CoLKBHOoKs'i  Misc.  Ess,  y  ly  p.  107.  and  oben  S.  507»  Dieser  meh«zig- 
jjlhrige  Zyklus  wird  aticli .  im  Commeafare  zum  0'jdti»hu  y.  11.  er^TÜbat. 

i)  B;  Oben  P.  .i^7, 

4}  6.  oben  S.  dOO.  Die  zwölfzahl  eb(s(eht  dadurch  y  6hh  äM  jüya  t/^usend 
Jabro;  die  Morgendänunerung;  SaM^ä ;  uad  die  Abenddtojneruiig  sanäk- 
Jdnga^  jede  hundert  enthSli 


am  Zwdies  Buch. 


im  graften  ZaUeii  fttr  die  UahiiCueiteii  to  J«f fiten  in  cinai 
jt^  abf deitet  0»  die  sich  nicht  «■£  wirldiche  Beohachtengen  gfta* 
ieüj  sondern  ans  der  Theorie  gefolgert  werden.  Man  darf  daher 
fidiUeten,  dab  ein  aeehssigjahriger  Zyklus  des  Juppilers  schon  im 
Ctehrauche  war ,  den  iHtn  ans  der  Theorie  xu  eiUaren  vemiAte. 
Sieht  aun  sieh  Aach  einem  wahren  Grunde  Ar  die  Annahme  eines 
seehsaigjahrigen  Zyklus  des  Juppiters  uni|  so  schdnt  dieser  in  der 
«nahhingig  von  den  astrononüschen  Lehrbflchem  bei  dem  Volke 
im  südlichen  Indien  erhaltenen  Ansicht  sich  dambieten,  nach  wel« 
eher  fünf  UmUutfe  des  Juppiters  sechsig  Sonnenjahren  gleichgesetet 
wanden  ^)  9  da  ein  Jahr  des  Juppiters  beinahe  nwOlf  Sonnenjahre 
entiuAt.  Demnach  wäre  dieser  Zyklus  durch  die  Uebertragnng  des 
alten  fttnQilhrigen  juga  auf  Juppiter  entstanden  und  firOh^  ein  Jahr 
des  k'akra  awttlf  unserer  Jahre  enthalten  haben,  wahrend  es  jetst 
betrachtet  wird  als  die  Zeit  des  Durchgangs  des  Planeten  durch  «a 
Zeichen  des  Thierkreises ,  welche  ohngefilhr  einem  unserer  Jahre 
entspricht  und  eigentlich  ein  Monat  des  Juppiters  heilsen  sollte. 
Dab  diesea  wirklich  die  Entstehung  des  Brihaspaü^k'akru  ist  und 
sie  in  eine  frühe  Zeit  falle,  wird  dadurch  bestätigt,  dab  die  Namen 
der  fünf  Jahre  des  jyga^  aus  welchen  es  susammengesetst  ist,  die 
alten  V^dischen  Namen  tragen.  Die  sechaig  Namen  des  gannen  Zy« 
klus  scheinen  aber  späteren  Ursprungs  zu  seyn  und  haben  keine 
deutliche  Beaiehuog  auf  ihn.  Sie  linden  sich  wörtlich  Hbersetnt  bei 
den  Tttbetem  wieder,  was  darauf  hinführt,  dab  auch  in  diesem  Falle 
die  Tllbeter  die  Eutlehner  sind,  nicht  die  Mittheiler  ^). 

Aus  diesem  würde  folgen,  dafs  die  Inder  ihren  sedimgjalirigen 
Zyklus  selbständig  sich  gebildet  und  ihn  nicht  von  den  Chinesen  er* 
halten  haben  '*).  Bei  Urnen  labt  sich  der  Gebrauch  des  sechagjahri- 
gen  Zyklus  nur  bis  auf  die  Zeit  der  Hany  d.  h.  ohngeOhr  IdO  Jahre 
vor  Chr.  G.  mit  Sicherheit  zurückhihren  ^)  Man  würde  eher 


1)  CoLBBRooKB,  s.  s.  O.  11,  p.  410.    VorAho^Miliira  nahm  nach  ÄrfdUkmtt^ 
064,  900  Umlaufe  des  Juppiters  in  einem  juga  an  MtM  der  864,  UM  des 

9)  8.  JoHV  Wabrsm's  Kaia  SankaUfa^  p.  100. 

8)  S.  J.  Warrbb's  a.  s.  0<  p.  910.  und  Ksom/$  de  KötüSf  A  ffmmmar  9f  dM 
Tänttm  Utnguagej  p.  IIK). 

4)  Wie  X  pRivsBP  annimmt,  a.  a.  O.  p.  80. 

5)  S.  BiOT;  in  Joimuil  de*  Savanüy  1889 ^  p..7)80. 
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nen  können ,  dab  die  Inder  ihren  xwtflQldiHgett  Zyklus  von  ihn« 
empfangen  hatten,  da  in  einer  sehr  fiühen  Zeit  in  China  ein  soleher 
mit  Thiemamen  für  die  einseinen  Jahre  im  Gebrauche  war^  und 
aus  welchen  der  sechzigjährige  gebildet  worden  ist  Auch  bei  den 
Chaldftern  findet  sich  jedoch  sowohl  ein  xwdlQlIhriger  Zyklus ,  wie 
der  sechszigjährige  Sassos  ^).  Diese  Uebereinstimmnng  weist  auf 
einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  dieser  Zyklen  bei  allen  drei  VM* 
kern  hin ;  doch  möchte  es  schwer  seyn  zu  ermitteln  y  weMiem  von 
ihnen  in  diesem  Falle  die  Priorität  zukäme.  Den  Indem  gehören 
als  eigenthttmlich  der  alte  Zyklus  von  fünf  Jahren  und  die  Beziehung 
des  gröfsem  auf  den  Lauf  des  Juppiters. 

Warum  in  der  Mythologie  Juppiter  zum  Lehrer  der  Götter, 
Venus  dagegen  zu  dem  der  Götterfeinde  geworden,  ist  mir  unklar; 
ein  astrologisches  Motiv  läfet  sidi  kaum  annehmen,  da  unter  dieser 
Voraussetzung  eher  Mars  oder  Saturn  das  Amt  des  letztem  erhatten 
haben  wfirde.  Auch  ist  der  Zusammenhang  zwischen  dem  ersten 
Planeten  und  dem  VMischen  BrihäspuÜy  deben  Namen  ihm  zuge* 
tteilt  worden  sind,  unklar.  Er  erscheint  in  seiner  Stellung  als  gwru 
oder  Lehrer  der  Götter  zusammen  mit  Indra  und  den  Göttem  des 
Feuers  und  des  Windes  und  es  wird  ihm  mit  ihnen  am  Ende  des 
Feueropfers  ein  Opfer  von  ausgelafsener  Butter  dargebracht  ^). 
Auch  wird  er  als  solcher  Oberherr  der  Brahmanen  genannt  und 
der  vornehmste  der  puröhUa  ') ;  er  wurde  ebenfalls  der  pirrdMte 
üer  Götter  und  ihm  wird  auch  die  Kenntnifs  der  Gesetze  zuge- 
schrieben **). 

Wenn  dem  Paräsara  keine  Wirklichkeit  zugeschrieben  werden 
darf,  so  ist  dagegen  bei  Garga  kein  Grund  vorhanden,  ihm  diese 
abzusprechen,  da  sein  Name  erscheint  als  der  eines  Stammvatam 
eines  Geschlechts  von  Brahmanen  ^)  und  einer  der  ältesten  Gmmma* 


1)  S.  CeMorm.  de  die  not.  18.  und  Imlbe'0  Handbuch  der  Chronolo- 
gie^ I^  S.  815.  deiSselben  Yerfkfeers  Abhandlung  Ueber  die  Zeitrech- 
nung der  Chinesen  ist  mir  leider  jetzt  nicht  zuganglich. 

2)  Manuy  Xly  119.  lllSl.^  wo  er  nur  ffuru  genannt  wird. 
8)  M.  Bh.  XIV,  48,  ▼.  1177.  lY,  p.  816.  Bha0.  G.  X,  84. 

4)  Ebend.    XII,   887,    v.  18740  flg.  888,  v.  18757.  III,  p.  617.  XHI,  111,  V. 
5400  flg.  IV,  p.  180. 

5)  Im  Bnkad-Anm'jaka ,  II,  1,  1.  wird  BäUki  ein  Qärgja  genannt  und  elfte 
Brahmanin  Bärgt y  III,  8,  1  flg.,  bei  Polbt,  p.  )Sl.  p.  46.  Ein  Volk  der 
Gärgia  wohnte  Im  (östlichen  Indien ;  s.  8.  509,  Note  1. 


^r  mr^ß  W(4  0  #  wr  d«rf  m^  jlw  n«^  ii{|«  bebe  äitmt  Wik 
gcsteb^Q,  iF«Mifs  ^W  in  iler  apNterep  ;Z^U  wge9p||iMi«ii  viii4c« 
ist,  inieü  er  iim  V¥T4kita  4«i?  Mriß^fiß  im4  der  Pdn'^'ffiMr  gipach^ 
»rjrd  ^),  4»  w  AMijÜUil^r^U  davon  uprjrinA»  die  Rej^  irt.  Per 
anmd,  irenu»  es  gfsediel^n,  M,  df^s  ibpn  dj«»  Le)m  r<Hi  der  il^« 
iireguBg  d^  SiebeiigestwM  wd  die  Angine  tfier  ibre  SteUww  W 

2eit  tßß  ^ufiM^'hirß  mgmkfi^ibfm  vjcd  ^).    u  «to»  Copuwrter 

#«in  ürjMf^a  werden  Ht^tß  SUÜm  von  ib»  mgfsSitkft  wmi  wf 
Mm  km^  Grund  m  beawfifdn^  de<^  e«  eiiie«  e}^  Astr«iiew9 
4ie0es  Dlimnis  geg^dtooi  jh«fte,  de^eo  AiKfyFifbclie  sieb  w  4er  Deber- 
lieferiing  erhalten  hatten;  er  wiife  aller  der  Ifanlir^dillAcil  (Bett  Mir 
jgeM^ren^  d^  pew  Vame  enrt;  in  d^m  üjfwMmd  erwld^nt  vird. 

Aaeh  ffr  djy^  f}flteiBu<4Hiiig  Aber  daß  AMer  d^r  ^iilMithif»|w 
(Sclwlep  gewirrt  der  Bmddbieiws  den  eMierptep  A«Mivmltt »  weil 
fiuddhß's  I^irinre  eine  Brweiterwig  und  prektisi^be  Vmririda^NUff 
dee  ^dnij^'ap.$yidwi9  ist,  dk«ee  aber  dae  früAen»  V^rhandemei«  dif 
^wei  ^ritepan  des  VAUntßt  dee  p#rii^  dealUteren  ti4^  4«r  JHr 
mdwd ,  Httd  den  nttarii  9  ^  «vMaren  im  engeren  Siq»e  glr!li■ü^^w 

Kßpüß  yerwarf  dge  Veidienst  der  dnreh  den  V«4a  r^rtß^ 

aehtiebenen  AremnK»  Werke  und  h^e^  dab  elmlut^  Pefnefawf  fei 

der  Wkdergebnrt  nnd  den  mit  ibr  ferbnndmen  Uc^ln  nw  «hnrch  die 
Bri^eaateifa  au  mseM^n  eey.  Ea  wmr  dadnmb  ajlepi  4Ae  MttiäKabMJI 

gegdrea,  «^  vna»  Iffebfdi  an  befreiaai  die«^  hßiffe  büeb  ai^  «P«jk 
philosophische  und  mufste  ein  beinahe  ansfdilielsliches  Eigen|fiwai  fgr 
IkahaMinen  MfHian»  wep|  eie  ajlain  imh  ihre  Onbart  dis  U^dfi  hat- 
ten, die  liehra  an  b^itaen  ipnd  meistens  n|ir  bei  ibnan  di^Ana^bnaf 
das  jügß  ajler  die  Viersenkiwg  in  die  BelracMnng  irppka» ,  du«! 
ifidehe  nach  PffU/vig^ü  die  Mebßte  JBrkennM^  arraiabt  wtHm 
konnte. 

Buddha  gründete  seine  Lehre  auf  die  allgemeine  hemehende 
Ansicht  von  dem  ewigen  Kreislanfe  der  Welt  und  der  weltlfchea 
Zustände  y   und  der  unendlichen  Folge  Tpn  OebiMlan  Pnd  Wieder* 


.1)  JSr  wird  in  dem  PratiQdkhfa  genw^kVit ;  s.  Roni^  Zur  4f.  u.  L.  4e$  We4ff 
S.  65  und  Nirukta,  I,  8.  12.  IH,  18. 

,n)  S-  CoLESROOKn's   Misc.  Ess,  II)  p.  aoK 

.3}  Ebeiid.   p.  9A6.    Kr  wird  Vriddka    Garffa  oder  der  «tte  Omn^^  g^WUi* 
Veber  diese  Bewegung  h*  oben  S.  608« 


Das  Alter  der  yHlart^ylAphen  Schiden.  ttl 

f eburten ;  er  lelirte  ii€  Jkfyßimf  roi  dlfsw  VftH^üO^  Äwik 
das  mrv^iduj  die  AvslMfibnig  od«r  die  VeMicbttHic»  » JlAi  ktfte 
JSetcbea  0  4M»ser  V^iiiditWg  ist  der  Tod ;  toio  TtTtfeidiea  dtvoa, 
4l«li5  nach  diesem  Hioben  der  Weaseli  im  diesAr  iDleiietcn  BefireiMf 
im  voraus  J^tiwat  sey ,  ist  der  iefiitn  «üAi^fräwter  ErkaüitauA^ 
welche  eine  klare  Einsieht  über  die  wirl^idie  Well  gak^  das 
heilst:  die  Renntai(s  der  physischen  und  sitflichen  Genetse  ^  und  y  um 
.es  ku»  ganx  auszudrücken ,  es  war  die  Ausübung  der  sechs  bdeh«- 
sten  Yollkomwenhcitcn :  der  Freigebigkeit,  der  Tagend,  der  Wilseur 
scbaCl;,  der  Energie^  der  Geduld  und  der  Barmhersigkeit,^  Auch 
nach  dem  Sänklya  ist  der  Besito  von  Vollkonuaenhmten  das-  Mitr 
tel  zur  Erreichung  der  hdcbsten  Erkenntni£i ;  durdi  diese  gdangt 
der  Geist  zum  absoluten  und  unendlichen  Fttrsiehseym ,  w^ena  er  er«* 
kannt  bat,  dafs  er  nicht  ist,  da&  niehts  sein  ist  und  dafs  ct 
nicht  ist  ^).  Buddha  verwarf  bekanidich  auch  die  Auctoritüt  der 
y^da ;  er  nahm  ohne  Unterschied  Menschen  aus  allen  Kasten ,  auch 
der  niedrigsten^  als  JSchfller  an  und  machte  dadurdi  allen  Menschen 
es  möglich,  nach  diesem  Ldben  die  Befreiung  von.  der  Wiedergeburt 
zu  erlangen  ^)(  er  führte  dadurch  das  Prinzip  des  SinAkJ0  zuerst 
in  das  Leben  ein. 

Auch  in  einem  anderen  Punkte  erscheint  üßpüa  als  Voritafsr 
des  Buddha,  indem  er  lehrte,  daCs»  BrtämA  an  der  Spitae  4er  elemen« 
tarischen  SchOpfiing  stehe  und  ein  erschaffenes  Wesen  sey,  und  noch 
auf  dieser  Stufe  der  Geist  von  dem  durch  Alter  und  Tod  verursachten 
Schmerze  noch  nicht  befreit  sey  ^).  Nach  den  orthodoxen  Schulen 
war  die  WeU  des  Brokmä  die  höchste.  Der  jkifter  des  Buddhismus 
ging  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er  sich  selbst  für  Btiddha, 
^.  h.  den  erleuchteten,  erklärte  und  dadurch  auf  den  Besite 
der  höchsten  Intelligenz  und  übermenschlicher  Macht  Anspruch  mach- 
te ^),  sich  also  über  den  höchsten  Gott  der  Brahmanen  steifer 

Ein  wesentlicher  Tbett  des  SdniftAf'0-Syzteflu,  ik  Mm  vnn  den 


1)  Nadi  BoURHOüF,  Infrod.  ä  Pkist.  du  Buädh.  Ind.  I;  p.  153, 

Z)  Sdnk^fa-Kärikäy   y.  51.  64.  68.     E9   sind  acht  yoI^cQ^lmeIlheUen :   drei 

Mittel  der  Abwehr  d^s  Schmerzes,    vernünftiges  Denken^  Ueberliefierung; 

Studium,  Erwerbung  eines  Freundes  und  Freigebigkeit. 

3)  S.  Bürhovp,   r.  a.  O.  p.  H^ll.  .  -^ 

4)  S.  iSAnkhia-K,  r.  53—55. 

5)  S,  Buanoor;  a.  a.  0.  p.  158. 
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drei  gmia  oier  den  QuaHttten ,  labt  sich  auch  als  Verbttildiistudi 
nachweiseDy  ik  sie  nicht  nur  im  Gesetsbuche  ak  eine  bduuinte  dar- 
gestellt,  sondern  in  dem  letzten  Capitel  its Nbrukta  erwähiit  wird; 
ans'  dem  letnten  Werke  sieht  man ,  dafs  einige  den  bkAiäimam  die 
prakrtä  nannten,  wie  im  Sänkhja  die  schöpferische  Natur  heibt  *). 

Kapila  ist  spater  theils  als  eine  Verkörperung  des  VtsJmUj 
der  als  DSvadM  geboren  wurde ,  theils  als  eine  des  Agtü  hetradi- 
tet  worden  ^) ;  nach  einem  der  ältesten  Erklärer  war  er  ein  Soha 
des  Brahma ').  Diese  Annahme  gehört  aber  erst  einer  verÜältnib- 
mäfsig  spaten  Zeit  und  darf  betrachtet  werden  als  ein  Versuch, 
durch  diese  Geburt  seiner  Lehre  das  Ansehn  einer  von  dem  hodlstea 
Ootte  der  Brahmanen  abstammenden  zu  verschaffen.  Im  R&mAjauM 
fttidet  sich  keine  Andeutimg,  dafs  der  dort  erwähnte  KafAla  der 
Stifter  einer  philosophischen  Schule  sey  und  diese  Entstehung,  wie 
die  von  Agni^  scheint  Mos  daher  entstanden  zu  seyn ,  dab  KofiUi^ 
d.  h.  braunroth ,  auch  Feuer  bedeutet  ^).  Es  liegt  keine  Nöthigung 
vor,  ihn  nicht  für  einen  menschlichen  Bishi  zu  halten;  als  ein 
Brahmane  erscheint  er  in  einem  itihäsa  ^),  nach  welchem  er  die  Er- 
kenntnifs  fär  den  vorzüglichsten  Weg  zur  Erreichung  der  Be- 
freiung erklarte,  aber  behauptete,  dab  seine  Lehre  nicht  im  Wider- 
spruche mit  dem  V^da  stehe.  Die  späteren  Lehrer  des  Sämtkja 
berufen  sich  ebenfaHs  auf  Stellen  des  V6da ,  um  ihre  Behauptungen 


1)  Manu^  XII,  S4  Sg.  Nirukta,  XIV;  8.  Nach  Manu  XXiy  12.  ist  hkM^immM 
der  Verriehter  der  Handlungen;  das  Wort  bedeutet  aus  Elementen  be- 
stehend. 

9>  S.  Colibrookb'i  Jfiffc.  Ess.  I,  p.  9889.     Nach  dem  Jt^rn.  I^  41,  1  Sg. 
wacht  Vä9udivA  oder   Vishn'u  stets  die  Erde   in  der  Gestalt  des 
und  verwandelte  die   Söhne  des  Sagara   in  Asche ;  als  sie  die  Erde 
gruben. 

S)  a^iMt^apäd»,  Bur  SMchja-Kär.  1.,  wo  auchi4<iirj  und  Pank'a^hmy  seine 
Nachfolger,  Söhne  des  Brakmd  genannt  werden. 

4)  Wie  CoLBBROOKB  a.  a.  O.  p.  SSO.  die  Entstehung  erklart;  diese 
paüBt  in  diesem  Falle  auch  auf  Vishn*Uy  der  als  Yerbrenner  der  Söhne 
Sagara  au^itt  Die  Geburt  von  Agni  wird  schon  BL  Bh.  VI,  Sf,  t. 
14297.  I;  p.  716.  angegeben:  ,,der  höchste  Rishiy  den  die  UuCaer  stets 
KapUa  nennen ,  ist  der  Kapila  genannte  Agni,  der  Henrorbringer  des 
Sdnkkfa  und  des  Joga, 

5)  Dieser    itihäsa  findet   sich    M  Bh.  XII,   269,   v.  9600  ilg.    III,   p.  90S. 
KapOa  belehrt  in  ihm  den  Rishi  Stfümam^i  über  das  Gesetz  und  die 
schiedenen  Vorzüge  des  Lebens  t^grihastha  und  des  Jdga^ 
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n  bestätigen  0;  <»  ^>^  daher  diese  Angabe  als.  auf  alte  Ueberlle- 
ferung  beruhend  betrachtet  werden.  Es  wird  ihm  jedoch  in  dieser 
Erzählung  ein  zu  hohes  Alter  zugeschrieben,  da  der  in  ihr  erwähnte 
SjümarOfmi  der  V^dischen  Zeit  angehört  ^). 

Das  J&ga^Astra  wird  dem  PaiangaU ,  dem  Verfarser  des  Jfir*- 
kMkäshja,  des  grofsen  Commentars  zu  PAnini^  und  dem  dritten  mi- 
ter  den  drei  ältesten  Grammatikern ,  zugeschrieben  0«  Um  ihn  für 
ein  mythisches  Wesen  zu  halten  y  dflrfte  kein  hinreichender  Grund 
vorhanden  seyn  ^) ;  auch  möchte  es  nicht  unwahrscheinlich  seyn,  dal^ 
er  der  Verfalser  beider  Weriie  aey,  da  das  grammatische  Werk  einen 
spitzfindigen,  scharCsinnigen  Geist  bekundet ,  wie  er  dem  Stifter  der 
J^ff-Lebre  eigen  ist  Da  sein  Zeitalter  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit in  die  Zeit  zwischen  SOO — 150 «vor  Chr.  G.  gesetzt  werden 
kann^),  scheint  die  systematische  Darstellung  der  Jdjya-Lehre  erst 
der  Zeit  nach  Buddha  zugeschrieben  werden  zu  dürfen.  Der  Be- 
griff des  jdgä ,  die  Zurfickzidiong  der  Sinne  von  der  Betrachtung 
der  äufsem  Dinge  mid  die  unabgewandte  Richtung  des  Gedankens 
auf  die  Anschauung  des  höchsten  Geistes ,  gehört  schon  einer  viel 
Irttheren  Zeit ,  da  er  schon  in  dem  U/unüshad  so  bestimmt  wird  ^) 
«od  daher  von  den  Lehrern  des  Vidä$Aa  ausgegangen  ist,  wie  es 
sich  sicher  nachweisen  läfst,  da  es  heiüst^  dafs  die  Asceten,  welche 
sich  in  die  Betrachtung  des  allgemeinen  Geistes  vertieft,  und  durch 
die  Kenntnib  des  Vidanta  über  die  Dinge  fest  begründete  Ansichten 
gewonnen  haben ,  nach  dem  Tode  Befreiung  von  der  Wiedergeburt 
in  den  Welten  des  Brahma  erlangen  ^).  Das  frühere  Vorhanden- 
seyn  der  Sänkhja-  und  der  Jdjra-Lehre  und  ihren  Zusammeuhang 
mit  der  orthodoxen  Lehre  ergiebt  sich  auch  daraus,  dafs  sie  dem 


1)  Wie  Vi^nänAkärja  in  dem  Commentare  zu  Sänkhja-Pmvak'ana ,  In  der 
fiiDleitUDg  4.  11.  8. 

HS}  Er  wird  Riyv,  I,  112,  1«.  em^ähnt. 

3)  CoLBBROOKi'fl  Mis$.  Ess^  I,  p.  996. 

4}  Wofür  ihn  Colrbrookb  hielt. 

5}  S.  O.  Bobbtlihgk's  Einleitung  zu  Pän'mi  IT,  p.  XVIII. 

6)  S.  Käthaka-Vp.  VI,  8.  p.  111.  bei  Polet:   „wenn  die  «inf  (Organe)  der 

Erkenntniih  l»ei  dem  inneren  Sinne  C^manas;)  verweUen,  und  die  Vernunft 

sich  nicht  bethiitigt,  dieses  nennen  sie  die  höchste  Bahn  \  diese  betrachfen 

sie  nüsjdgoy  als  die  standhafte  Zurückhaltung  der  8inne.<< 

I  7)  8.  MutiSaka-Vp.  HI^  ft,  bei  PotiT  p.  IM.    Es  whrd  von  ihnen  hier  der 

^  Ausdruck  jMlMmm  gebraucht. 
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8M  flwellwitcl. 

JägnJMolijaj  den  Uriktlieferer  des  wmtsen  JwfwrpÜagtbgtaAn 
hea  wird  *)» 

Schon  tm  dieser  Sldle  folgt,  dafii  VSäamU  dar  Naae 
besonda-en  Systems  geworden  war«  Auch  im  Geseldbvche  k 
^mt  Ar  «Im  besondim  bo  feaMuite  Lehre  ^).  Die  Bedeatnig  des 
JtaBieiMl:  ^dis  bilde  des  Vida^  wM  genauer  bestkimt  dnrA  die 
SentMiuftg  Bnkma^mlmdm&  j  d.  h.  die  Erfonchuag  des  brAmm; 
die  WiteMchaft  von  Artfftmii  ist  das  hadiste  Ziel  der  WifiMsschaft '). 
Sie  beilM:  auch  die  Wiibaischaft  des  Ödstes,  da  bm^imm  awA  der 
d«Mm  f eiauiit  wifd  "").  Me  Upmäskai  feildn  die  Grudinge  des 
F^dttntoy  Miett  Lthrstttne  ans  ihnen  bewiesen  werden.  Bn  die  in 
ilnien  vnrgetragenen  Ansidilen  sehr  v«n  einander  abweidien ,  mafale 
das  Beddsriiifii  entstehen,  sie  durch  Zusannnenstdlnng  des  Debcran- 
sttamMiden  md  Biidnrung  mit  anander  in  Einklang  m  krinfoi; 
dieses  ist  gesdhehen  in  dem  Brakma-^iUra  oder  ^!ärtnka'Sib% 
weMies  Weffc  dem  BädärAjmm  n^geschrieben  wird«  Wenn  sein 
Marne  als  «ine  »weite  Benenmng  4es  V)ä9a  beträchtet  wild ,  ss 
mochte  dieses  erst  in  einer  si^ren  Zeit  geschehen  seyn,  da  er  na 
Mah&bhiraln  noch  nicht  diesen  Beinamen  erhalten  hat  und  in 
Werke  von  seiner  Vetkorpernng  als  VUlmu  keine  Spur  sich 
det  ^).    Bs  lag  nahe,  den  StiAor  des  F^Ateln-Systems  nnt  den  n^- 


I)  Jir.  Bk.  XI],  %i^  V.  11545  flg.  III,  p.  7n. 
8}  S.  Mam,  VI,  83«  94. 

3)  Dieses  wird  der  eigentUcbe  Sinn  des  Wortes  gewesen  sej-a;  die  jetit 
allgemetn  aDgenommene  Erklfirung  der  Vedanttslen  ist:  ^yVedAmfm 
die  aef  aie  UpoMkad^  mit  die  ^^Hntka-'SiUru  und  aadere  SeMflen^ 
che  diesen  als  Hülfe  dienen^  gegründete  Lebre/^  Das  erste  9&hrm  der  (^ 
firaka-Mimänsäf  wie  das  Werk  auch  genannt  wlrd^  lantel  p.  &:  ^i^tnl 
feigt  die  Erforschnng  des  hmhma.« 

4)  Bei  Mamt  VII^  43.  ätmavi4Jäy  XII,  85.  ätmag^näna^  welches  in  C 
tar  erklart  wird :  die  in  dem  Upanishaä  ausgesprochene  höchste  Erk 
nil^.    Das  brakma  wird  äiman  genannt  in  Aer  Khdndd^Ja}  s.  Coli 
■b's  Mise.  Ess.  I,  p.  81.    So  auch  Nirukfa  XIV,  10. 

5)  Wie  CoLiBROon  a.  a.  0.  p.  827.  bemerkt;  giebt  fankam  in  seinem 
mentare  eu  den  Brakma-sifm  m,  S,  80.  p.  WT.  an,  dab  rfäsm  nnch 
^len  iHhdM  und  JPiMn'a  ^efn  alTer  Biskt^  ein  Lehrer  des  VHa, 
ApariMaiamM  {gewesen,  Oer  miT  FMii*t^  Befehl  ah  BriHm'a 
In  4er«wisehettneit  swisehen  des  «Mi  und  desl>ed|Mni  gehshrcn 
Nach  den  9miMa  verkSn^H  eWk  Vhkn'M  jedes  Mal  swlsclien  dem  AK 
«nd  4sin  Bvifmtm  ids  Vidm^VHAw  mä  In  dem  jetafgen 
schon  acht  und  swanzig  gewesen.   S,  VMn'u  P.  p.  ^99fk 
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ÜMlieii  Sammler  dea  V4da  imd  der  Upanishad  io  eine  Person  n« 
sammenmif afsen ;  es  laTst  sich  hieraus  die  spätere  Zusammen&liMuig 
briler  a*klären;  da  die  altere  Sage  aber  beide  trennt,  scheint  es 
richtiger ,  an  dieser  festsuhalten  und  den  B&daräjmia  als  einen 
wirklichen  Menschen  xu  betrachten. 

Die  P&rva '  Mfmänsä  ist  nicht  nur  wegen  dieses  Beinamens, 
sondern  auch  wegen  Aires  Zwecks  als  eine  ältere  Schule  xu  betrack> 
ten»  Denn  dieser  ist  durch  Auslegung  des  VMa  die  in  ihm  vorge- 
schriebenen religiösen  Handlungen  und  Pflichten  zu  bestimmen  ');  sie 
schliefst  sich  daher  unmittelbar  an  das  iVtncito,  die  ürUärung,  an. 
Dieser  Zweck  machte  es  nöthig,  die  Beweiskraft  der  yersehiedenen 
Aussprüche  des  V^da  m  bestimmen;  in  der  MimäMSä  wird  daher 
der  Erklärung  die  Untersuchung  von  der  Qftltigkdt  der  Torsdiie* 
denen  Arten  des  Beweises  vorausgeschickt  ^),  und  ihr  verdankt 
die  Logik  ihren  Ursprung,  die  in  der  ältesten  Zeit  wahrscheittiidi 
nidit,  wie  später,  von  einer  besonderen  Schule  geldirt  wurde ,  son- 
dern nur  als  Htll&wirsenschaft  der  VMa-Erklärung.  Ea  läfst  sidi 
dafiBr  anführen,  dafs  das  Wort  foriktfi,  welches  i^aier  einen  Lehrer 
der  Logik  bedeutet,  nach  der  überlieferten  Erklärung  im  Oesets» 
buche  einen  der,  der  Mimänsä  angehörenden  Logik  kundigen  be^ 
neichnet  ^).  Doch  kennt  dieses 'Werk  schon  die  Logik  als  eine  be** 
sondere  Wilsenschafl  und  die  drei  Hauptbeweise ,  die  in  ihr  gelehrt 
werden,  aber  noch  nicht  mit  den  später  gebräuchlich  gewordenen 
Namen  ^).  Als  einer  besondem  Schule  angehOrig  erscheint  die  Lo- 
fpSL  in  den  Berichten  der  Begleiter  Alexanders  des  Grofsen,  da  die 
in  ihnen  erwähnten  llQafivaiy  welche  die  Brahmmnen  als  unverstän- 


1)  Nach  ^exk  G'aknmi-s^aru  1, 1,  1—8.  bei  Golbbrookb,  Mise.  Em.  I,  p.  808. 
Nacli  dem  Erklärer  S^manätha,  ebend.  p.  895.,  ist  der  Zweck,  den  Sinn 
der  Menbarung  zu  bestimmen. 

8)  CoLiBROOKi,  a.  a.  O.  p.  808. 

8)  Nach  KnOMka-Bhaeta  zu  ManUy  XII,  111.,  wo  außerdem  ein  hattuka, 
ein  Logiker,  nnd  einNairukta  genannt  werden.  Dot  erste  Name,  eigent* 
Uch  einer,  der  die  Grunde  angiebt,  wird  erklart:  „der,  der  Olfenbarung 
mid  dem  Gesetzbache  nicht  widersprechenden  Logik  kundige.<< 

4)  XU,  106.,  wo  tMka  tSa  logisches  Verfahren  gebraucht  wird,  und  VII,  Ä., 
<aiiflytottf,  d.  h.  Erkennen  (den  Vorausfetzungen)  gemä£i«  Xll^  lOS-  werden 
die  Wahrnehmung,  der  Schla£s  und  die  Terschiedenen  Arten  geoffenharter 
Schriften  als  Quellen  der  richtigen  KenntnUh  des  Gesetzes  su^elüihrl 


üge  Arshler  ¥«n^ttetoB,  megeit  ihon  Nanens  «b  mpMm  bctgadrtrt 

Wie  £Dillie  Jer  Same  JIRMmA  ^s#ik«mme^  ist  nooh  aidit  trmH^ 
tdt;  lios  XeüwM^  wo^iMlchem  er  abgdettet  ist,  indbt  sidi  flchM 
in  dem  Gesetzbuche  ^)  und  man  •  Jarf  4aher  imamAm^  dab  er  w^ 
nigaiens  aar  JBak  der*  AMafiniof  deradben  kn  .fiebrancbe  gefcammen 
war.  Ale  üebealfeefiBruBf  aphreibt  idiestr  ScMeAfliiL  suhahes  üter 
au,  iaten  «irviaitvVarfi^r.Aea  ältesteo  LchriMid»  den  JffaimM 
M&at,  wddim  «la 4cpp 4Jcbeiiief erer  dea  SteiaoAia  gSt  0;  «dam  üar 
■itirseoi^jdieAllramniatik  vad  dk^Woaleiidaiuf  JForiMsayegang«  aejra, 
dieoaa  die  IBaaimlany  Jer '  y^da.» 

Im  iGesetabadie  werden  avdi  «ifgläubige  .ftecteak  erwldwi^  jt^ 
daehaaf  mit  aUfameiBaa /Nanmn.^) ,  aa.dab  aich  danmaiüdit  eal. 
nchama  4afet^.ioh'  ntdgt  aon  iiukuwm  ayaiecB  .Scfariften  bekantaa 
aohaa  in  jaaar  fttfteaaa  JEeift.mrtiiaadea  waren. 

JMa.V4da>  enfimlto«  isiir  »ijmebe  Aeaanyer;  aach  wo  eine  Kr- 
aaMunf  «ich  üniK,  .wie -wii  dem.  Siege  des  fadra  ttber  den  VH^ 
in  ^)y  iat4lieae  aaar  .faaa  tav^  .a«d «tstlgt  daa  iChaiaktor  maes  Hihi- 
iMM  awn  Lobe4kea.fiattee.  Di^  ttlteste.sFana  der  jepiedien  DusUnnf 
-war  obne  2weiiieü..leK  Jiaiae>;itiMtfa  in  Brosa,  jron  .denen  «ich  Bei^ 
«fiele  in  den  MrAmm'ß  «ad  im.  ASiyte  imkm  % 

Sag  Eaaälden  ywn  MiiAM  war  4aa  beaoadere  Oeecfaftft  dir 


1)  8.  meine  AAhaadkng  iBe^namMktSf  qiOkm  »  ^agfiriiin  j^fwünnfur 
raai  vMtmp^  im  «4>^,  «N.  /¥r  ^*i7'  I^l^-  488.   «Mio,  pfLy,  1,  m 

p.  719.  ^üoaö^ovc  T€  Tor^  Bga^fiäaiy  dynd^atqovvxai  JlgafAvac,  igtottr' 
xovs  nvag  xai  iXtyxttxovg'  tovs  dk  ßgaxfiäyas  ifvOtokoyiay  xal  dnqoyo^ 
fiiay  düxity^  yihnfiivovs  dn'  ixdytoy  tUg  äXmidyas  xal  dyoiropc- 
mdn'a  ist  das  .teclinische  Wort  für  Beweis;  es  waren  alsosolcbe^  die 
nur  auf  logische  Beweise  stutzten  im  Gc^ensatoe  zu  den,BraIioianeiij 
cbe  sich  auf  die  Offenbarung  beriefen.  FrAfnän*a  ist  Acljectlv  von 
män*a;  eine  andere  Ableitung  prämdn'ika  bedeutet  einen  Gelehrten^ 
sich  auf  Grunde  beruft. 

t)  IV,  224. 

8)  S.  Golbbrookb's    Mise.  .Ess^^  I,  14.  p.  14.  p.  17.  p.  996. 

4)  Manu,  Jly  11.  IV,  168.  XII;  06. 

4p)  1U0V.  Jy  80,  1  üg. 

(0)  TM  ersten  k.  B.  die  oben  (9.  718.  erwähnte  Brattdong  Toa  BSmm  Im  Js- 
Mrifa^BfAkman'a}  im  Nirukta  finden  sich  mehreFe^  der  Yaa  MHvdpi 
yaiiftWMf  l«it  fil.  aae.  Note  l.  angeeuhrt 


I 


Pie  EntetehfBf  |er  t^mikm  Poede.  8S7 

AWihäsikCf  ilie  den  iVoincito  eiitgegeDgesteUt  werden  >)  nnd  wie 
es  scheint  von  diesen  dadurch  besonders  sich  unterschieden  ^  dads 
sie  die  Erzählungen  im  volksthümlichen  Sinne  auflalsteu  ohne  sich 
lim  ihre  Bedeutung  zu  iLflmmem.  Als  Anfang  der  epischen  Dichtung 
Ulst  sich  die  Darstellung  solcher  fcursen  Erzählungen  im  epischen 
fldka  auffalsen.  Beispiele  dieser  Art  sind  die  Ersfthlung  yon  Sam^^ 
varuna  und  die  kfirzere,  altere  Erzählung  von  Krishna's  Kampfe 
mit  den  (2i2ra;  auch  die  kurze  Darstellung  des  Bhärata  oder  des 
grotisen  Kampfes  darf  ab  eines  der  ältesten  Beispiele  dieser  Gattung 
betrachtet  werden  und  ist  das  anziehendste,  weil  sie  die  Grundlage 
bildet,  auf  welche  das  mafsenhafte  Gebäude  des  späteren  grofsen 
Gedichts  aufgeführt  werden  ist  ^). 

Als  dne  zweite,  erweiterte  Gattung  kann  man  die  vielen  iü^ 
käsa  betrachten,  welche  im  MahftbhArata  im  zwölften  und  dreizehn« 
ien  Buche  enthalten  sind.  Diese  dienen  meistens  zur  Belehrung  und 
sind  oft  in  der  Form  von  Gespräi^en.  AucJi  werden  Thier&beln  zu 
diesem  Zwecke  erzählt  ^),  Da  aus  dem  Gesetzbuche  erhellt,  dafs 
es  Sitte  war  bei  den  Festen  zu  Eliren  der  V<»fahren  Erzählungen 
vorzutragen  ^)  und  der  Gebrauch  des  epischen  fldka  in  ihm  ds  ein 
gewöhnlicher  erscheint«  dürfte  kein  Grund  vorhanden  se;n,  wo  nicht 
andere  Umstände,  wie  Erwähnungen  von  den  späteren  Gttttemamen, 
darauf  hinweisen,  anzunehmen ,  dafs  solche  Etzeugnitie  der  epischen 
und  gnomischen  Dichtung  nicht  der  Vorbuddhistischen  Zeit  angehö-« 
ren,  zumal  sie  in  einCnchem,  schmucklosem  Stile  abgefa(st  sind. 

Eine  dritte  Gattung  ist  in  den  ausführlichen  Erzählungen  ent« 
halten,  die  tbeils  als  selbständige,  kleinere  Gedichte  sich  darstellen, 
tfaeils  das  ganze  grofse  Mah&bhArata  bilden.  Zu  der  ersten  Klafse 
gehören  die  Erzählungen  von  Dus^fontat  Jajäti  ^)  von  Nala  und 


-1)  Nkvkta,  II,  84.  Sie  hielten  VUm  für  den  Asmv,  den  8okn  TiMMri?$y 
wie  er  ancb.in  der  S.- 774.  Notel.  RDgefHibrten  Ersühlung  im  MsliAbbArsta 
genannt  wird;  die  Nairukta  erlilarten  den  Namen  dareh  Wolke. 

Z)  S.  oben  S.  ^90.  S.  et 5,  Die  kurze  Brsfthlung  ist  im  61  Cnpitel  des  Isten 
n«eb9  entbluten,  v.  ZIMi-.M88.  I,  p.  81-68.  8.  oben  8.  681.  Sie  wird 
V.  8883.  die  Bhdmti  kathä  genannt 

8)  Wie  R.  8.  XII^  188^  V.  4980  ig.  IIT;  p.  588.  ein  alter  UiMta^  das  6e- 
5iprjicb  der  Katze  nnd  der  Maus;  nnd  111,  v.  4084  flg.  p.  S08.  ein  6e- 
sprftcb  des  Tiegers  und  des  Scbaekals. 

4)  In  der  oben  6.  485.  aagefiibrten  and  erUUiterten  Btette^  111,  88S. 

5)  M.  Bh.  I;  68;  ▼.  leSOl  flg.  I;  p.  101.  75;  y.  8155  flg.  p.  115. 


836  iswma  ftiicir« 

JIAmer,  <aim  aveh  dies  mytliologlsdieii  ym  der  Oelrart  des  Sätanä^  »d 
von  Indra's  Verlaste  seiner  Herrsekaft^  weil  er  den  Vritta  emftlaf en, 
und  Nahusha's  Erliebuug  zur  Herrselmft  tllher  die  Gtttter  und  seine» 
Unterfange  ^}  und  andere;  die  ausflfhrliche  ErtfMnng  des  gr^bm 
Krieges  l>eguint  mit  der  Gesehielite  des  Königs  Vasu  ^).  Vm  den 
ersteren  sind  die  drei  letzten  nacb  den  dben  gemachten  Senerfcin- 
gen  ^)  sicher  fflr  spater  als  die  AnOnge  des  Buddhismus  im  haltea, 
bei  den  drei  ersteren  ntfthtgen  die  inneren  Merkmale  tfwar  nicht  zu 
dieser  Annahme ;  allein  es  gilt  Ton  ihnen,  wie  von  den  Tarhergehen* 
den  die  Bemerkung,  daGs  ihre  Pom  eine  spatere  Periode  der  epi« 
sehen  Sichtung  bezeugt.  Bs  ist  nicht  ntdir  eine  kmrze  und  scUicbie 
Darstellung  eines  Breignifses  und  eine  Erzählung  zur  Belehmig, 
sondern  es  tritt  deutlich  der  Zweck  berror,  durch  den  Sehmvck  der 
Rede  und  ausführliche  Schilderungen  ^ie  Darstellung  zu  beleben 
und  die  Aufinerksämkett  des  Zuhörers  zu  fefeeln ;  es  ist  eine  ihrer 
Absichten  bewufste  IHchtkunst.  Denselben  Charakter  tragt  die  ans* 
ftthriiche  Erzählung  der  Geschichte  der  JiCiCf^  und  der  Pindmm  und 
die  Beschreibai^;  der  gröbtn  SeklaÖbt  Bei  dU«en  könkm  nMh  der 
besondere  Omstand  bilizQ,  da&  matlche  Theile  MT  Vetherrtiehrag  des 
iirishna  oder  zu  Gunsten  der  Päridavä  überarbeitet  Worden  od  m 
einer  doppelten  Faitefig  uns  erhalten  sind,  wie  es  ?oii  mdirem  nadi» 
gewiesen  i^ordeli  ist  ^).  Da  Krishn a's  Verehrung  erst  in  die  Nadi- 
bttddhistische  Zeit  füllt ,  dürfen  wir  der  Ueberarbeitung  dei  grolmi 
Epos  kein  höheres  Alter  zuschreiben^  Nun  ist  die  Verbreilttig  der 
Verehrung  des  Krisbna  wahrscheinlich  besonders  hervorgerufen 
worden  durch  den  Widerstäitd  des  Volks  gegen  die  Verbreitung 
Lehre  des  BmUhUj  den  die  Brahmanen  authahmen,  befilrderteii 
leiteten  ^).    Wain  dieses  ridilig  ist ,  setzt  es  roraus ,   dab  zu  der 


13  M.  Bh.   lUf  üdy  V.  9078  Sg.  p«  4»-   870,  v.  15677  Sg.    p.  f7A 

V.   14041  Sg.  p.  717«  V^  89  V.  807  flg.  II^  p.  04. 
8)  Ebend.  I,  08,  V.  8034  flg.  I,  p^  8S4 
8)  8.  obeü  S.  774.  8.  770.  6.  '996t 

4)  S.  oben  S.  548.  Note  8.  8.  566.  NOte  1.  8.  504.  Note  8.  8.  015.  Note  1. 
.      8.  635.  Nofe  7.  8.  637.  Note  1.  8.  048;  Note  8.    8.  64«.  Note  1.   8.  668. 

Note  1.  8.  060.  Note  8.  8»  678.  Note  6.  8.  675.  Note  1.  8.  6784  Note  1. 
8.  688.  Note  8. 

5)  Diese  Yermuthung  gebort  BuRKOVt^  Oor  Jhtroiuetton  ä  Vhütmm  äu  BtOA. 
Ind.  Jf  p.  186.  N^to  1.  Blob  so  ausl^cat :  iHt  Urnivetm  pmt^Ünf  $au$  fmM 
que  Vextenüön  conMmMe  fu^«  fitlie  h  cMß  #s  JErMn«  11^  dtf  fn^i 


Ple  Ausbilduf  ier  l|Mleii  Poesie.  SM' 

Jkii'ikUT  Debenarbeitinf  4et  B«d<ltaisiinift  sdiDii  lehr  lUhditig  ge* 
worden  seyn  mub  y  weil  die  Brahmanen  es  für  nOthig  üandeii  ^  liui 
•iKii  Volksgott  entf  egenxiisielMfli: 

Dieses  kaiw  jedoch  nicht  sogleich  na^h  BuddhaV  Tode  der 
Vau  gewesen  seyn ;  «an  darf  aber  ndt  Wahrscheinlichkeit  annehnea, 
daft  jmr  Zeit  des  ersten  Aföka^  unter  defsen  Regierung  die  nweite 
BudtHnstische  Synode  110  Jahre  nachher  gehalten  wurde»  der  Bad« 
dhisnus  schon  eine  nienlich  weite  Verbreitung  gewonueo  hatte  und 
autditig  genug  geworden  war ,  um  den  Brahmanen  Besorgnirse  tin* 
jBuAKsen.  Da  nun  su  Kw^fogviptü's  Zeit  Kiishnn's  Verehrung 
bei  den  Bewohnern  des  Tielandes  weit  verbreitet  war  und  er  erst 
in  den  späteren  Theilen  des  MahAbh&rata  als  Gott  dargestellt  wird, 
darf  man  TermuthtUy  dafs  ihre  Abfafsung  in  die  Zeit  zwischen  bei- 
den Kdttigen  nu  setnen  sey.  Fttr  das  Vorhandensein  des  JUdrata 
nur  Zeit  des  JVcmda  spricht  das  oben  aufgeführte  Zeugnift  des 
Pänhd  *).  Auch  die  geographische  Kenntnib  Indiens ,  welche  das 
MahibliArata  darlegt ,  ist  nicht  ausgebreiteter;  als  die ,  welche  die 
Begleiter  Alexanders  des  Grdbeh  bei  den  Bewohnern  des  nörd- 
lichen Landes  vorfanden,  da  itie  anth  von  Taprobmie  Nachrichten 
efirielten.  Die  Theile  des  grofsen  Gedichts,  welche  der  dritten  oben 
beneichnelen  Rla6e  angehiHrai,  wttrden  denmaeh  in  das  nweite  Jahr- 
hundert nadi  Boddha's  Tode  fiilleA  ^).  In  dieser  Zeit  ist  wahrschein- 
lich auch  das  Bämi{j4Uiu  in  der  Gestalt ,  in  welcher  es  jetat  vor- 
liegt, vollendet  worden  und  ihr  die  Blüthe  der  altepischen  Poesie 
nmeignen.  Wenn  in  jenem  Gedichte  ein  ftiterer  Zustand  des  Btt- 
beriebens  uns  dargestellt  wird  und  die  geograpMsche  Kenntnife  ab 
eine  viel  beschranklere  erscheint  ^),  als  sie  in  dieser  Zeit  wirklich 
war,  so  erUiUrt  sidi  dieses ,  wie  in  den  aus  dem  MabAbhArata  an* 
gefflhrten  Beispielen  von  alteren  Zustanden  und  Sitten ,  als  sie  nur 
Zeit  ihrer  Abfafsung  bestanden,  daraus,  dafs  die  VerfaCser  in  dieser 
Beziehung  ihre  Originale  treu  wiederhohlten.  In  dem  letztgenannten 
Werke  linden  wir  dagegen  die  geographischen  KenntniCse  der  spü- 


ijtiilii    m'*»*  I   I 


rraction  popttMre   conire  hU  du  Buddha ,  frucHon  qm  «  4ti  dirigie  eu 
'    pMnsmeni  accepfee  pur  les  Brahmanen* 
1)  8.  091.  Note  6. 
d)  Nach  desi  hier  aeftsa^en  Bind   dis  ofren  S.  40  i.  gemsohtea  Bwerknogen 

mi  berlohtifSD. 
0)  8.  n,  535.  B.  a^L 
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teren  Zeit  auf  die  Periode   des  gro&en  Kriegs  od  8er  Nsdavi 
Übertragen. 

Für  die  alten  Inder  mttfsen  wir  auch  die  Erfindung  der  ihaen 
eigenthflmlicJien  S  ehr  i  f  t  in  Anspruch  nehmen.  Wir  besitsen  in  den 
Inschriften  des  Apöka^  des  Enkels  des  K'andragupta,  die  älteste  Fum 
derselben;  sie  ist  hier  schon  in  ihrer  EigenthttmKchfceit  ausgelnldet; 
die  Bezeichnung  der  Vocale  an  den  Consonanten  durch  an^efilgte 
Zeichen  und  die  Verbindung  der  letzten,  um  die  AbwesejAeit  eines 
Vocals  zu  bezeichnen,  finden  sich  schon  in  ihnen  und  die  spätcrai 
Formen  des  Alphabets  larscn  sich  alle  aus  dieser  ältesten  ablcilefl. 
In  den  Figuren  zeigt  sich  keine  Aehnlichkeit  mit  denen  der  ibrigen 
Alphabete.  Der  frflhe  Gebrauch  der  Schrift  ergiebt  sich  aus  dem 
holien  Alter  der  Grammatik  bei  ihnen  und  der  in  dieser  geldirtcn 
genauen  Schreibweisen  der  VMatexte.  Fttr  die  Selbständigkeit  des 
Altindischen  Schriftsystems  spricht  noch  dieses,  dafs  es  auf  die  Ana* 
nische  Schrift  fibertragen  worden,  die  Semitischen  Ursprungs  ist 
und  vor  Alexanders  Zeit  in  dem  Laude  der  alten  GandhAra  im  6e« 
brauche  gewesen  se3'n  mufs,  da  Afdka  auch  in  ihr  seine  Insdiriften 
einhauen  Mtts  *) ;  da  auch  die  Kambdga  Grammatiker  hatten  ^),  lafct 
sich  mit  Wahrscheiulichkeit  vermuthen,  dafs  auch  von  ihnen  dieses 
Alphabet  angenommen  worden  war.  Wir  haben  endlieh  das  Zeng« 
iiirs  des  Nearchos  nicht  nur  für  den  Gebrauch  der  Schrift  znr  Zeit 
Alexandei-s,  sonder  au<^  eine  Nachricht  fiber  das  Material,  auf  wet 
chem  geschrieben  wurde :  hartgeschlagene  Baumwolle.  Wenn 
dere  Begleiter  Alexanders  gelAugnet  hatten,  dafs  die  Inder 
Schrift  besafsen,  so  können  wir  dieses  mit  Bfilfe  einer  von  Megos» 
thenes  mitgetheilten  Nachricht  dahin  erlautem,  dafs  sie  bei  gericht- 
lichen Verhandlungen  im  Lager  sich  nicht  geschridbener  Gesetae 
hedienten  ^). 


1)  S.  oben  8.  720.  Note  8.  Die  Uebereidsüinmung  des  Ariantsclien  Alphabeli 
mit  den  Arameiscben  ist  von  Rawlinson,  in  seinem  \9iemoir,  III,  On  ike 
P^rsian  Cuneiform  aiphabef,  im  J.  of  the  A.  A.  S.  Xy  p.  63  Sg.  von  neb- 
rerem  Bncbstaben  deutlich  nachgewiesen. 

9)  S.  oben  S.  739. 

8)  S.  oben  S.  250.  Meffosthenes  nngi,  Sfrabo  XV,  1,  53.  p.  700.  bei  5<crwax- 
BECK,  p.  113.,  dafs  sehr  M'enig  DiebsCiihle  bei  den  Indern  vorkamen ,  dafe 
in  dem  groAen  Heere  des  Sandrokottos  von  400,000  Mann  an  kei- 
nem Tage  mehr  als  der  Werth  von  200  Drachmen  gestohlen  wurde, 
wobei  sie  sich  aach  kelaer  c^eschriebenen  Gesetze  bedienten.     Das  Jkwsb 


Kenntnifs  der  anjpiüizeiideu  Länder«  84t. 


3^«     Henninirs    Aer   anfrrttnxeiideii  litfnder«     BerllliriiBir^a 

mit  ftremden  TMfcern« 


Von  dner  Bekanntschaft  mit  fremden  Ländern  kann  bei  den 
alten  Indem  eigentlich  nur  in  Beziehung  auf  das  närdüche  Hochland 
die  Rede  seyn,  welches  durch  seine  Heiligkeit  sie  anzog  und  ver- 
anbfste,  es  zu  besuchen.  Es  war  nämlich  der  Sitz  der  Götter  und 
ihr  Spielplatz  ').  Der  heilige,  von  Brahma  erschaffene  See  M&naso, 
wurde  tou  Pilgern  besucht;  man  ging  gewöhnlich  dahin  von  der. 
Badarf  an  den  Quellen  der  Gangä  ^) ;  es  führte  aber  auch  ein  Weg 
von  Kapmtra  dahin  über  den  ^cHa-  (den  weifsen)  Berg,  welcher 
das  Thor  des  Mänasa  hiefs  und  ein  Paus  war  an  dem  hohen  Berge 
Väiikahhanda ;  dem  ersten  Bäma  wurde  die  Oeffnung  dieses  Pafses 
zugeshhrieben.  Bin  anderes  Thor  lag  im  Norden  Vid^ha's  0  ;  an 
den  Zullilfeen  der  Kdft  führen  Päfse  nach  Tflbet  "*).  Der  Mänasa- 
See  war  ein  sehr  heiliges  ttrtkä  und  das  Baden  in  ihm  gewährte 
dem,  der  es  mit  reinem  und  erleuchteten  Gemttthe  tliat,  die  Erkennt- 
nifs  der  Wahrheit »). 

Der  K^lAsa  lag  siebzehn  Tagereisen  jenseits  des  Himalaja 
und  mufSs  wegen   dieser  genauen  Angabe   als  ein  von   den  Bewoh- 


beacieht  sicU  daranf ,  daDi  sie  ihren  ersetzen  und  VerMgen  sehr  redlich 
waren  und  wenig  stceitsfichtig,  was  er  dMurch.  beweist  y  dafs  sie  keine 
schriftlichen  Verträge^  noch  Unt^rpfknde  und  Riegel  gebrauchten.  Ebend. 
und  Aaiany  Y.  H.  IV,  1. 

1)  Akriffa-bMmi;  s.  M.  Bh,  I^  190^  v.  4649  üg.  I^  p.  170.  III^  189;  V.108S8. 
p.  596. 

2)  S.  Oben  8.  547.  Noto  5. 

9)  M.  Bh,  m,  180^  Y,  10547— 4a  VäHkakhan'da  bedeuiet  Sturm ,  Dnrch- 
bruch.  £a  wird  gesagt  daft  niemand  dieses  Thor  überschritten  hatte^  noch 
das  im  N.  Vidiha^s ;  es  Ist  Jai  )ku  lesen  statt  jah.  Im  östlichen  Ka^iri* 
sehen  Himdliya  liegt  auch  der  Berg  Naubandhana^  die  SchllCibindung,  an 
welchen  Matm  das  8chUr  anband^  nachdem  er  es  als  Fisch  glucklich  darch 
die  Flttth  geführt  hatte.  M.  Bh.  111,  187,  ▼.  18798  flg.  I^  p.  666,  und  noch 
diesen  Namen  tragt;  s,  G.  T.  Vighx's  Tmcels  etc.  I^  p.  97S.  Aiig^una  kam 
auf  »einem  Zuge  vom  Westen  her  im  N.  des  HimÄlaja  über  den  Qveta- 
Berg  Kum  Mänasa-^te.  S.  M.  Bh,  11^  26,  v.  1034  flg.  27y  v.  1087  flg.  I, 
p.  81^.  346.  S.  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  II,  S.  60  flg. 

4)  S.  oben  S.  69. 

5)  M,  Bh.  XIII;  108;  V.  58^  flg.  IV/  p.  187. 


Beni  des  Tieflandes  besuchtes  Gebirge  betrachtet  werden.  Diese 
La|;e  stimmt  auch  überein  mit  dem  jetzigeu  Sprachgebrauche,  naclt 
welchem  es  ein  Berg  im  N.  der  jkwm  beiUgea  ISeen  auf  dem  OstoTer 
des  sftdöstlichen  grorsen  Indus-ZufluGses  ist.  Dalselbe  lälst  mch  Ton 
dem  im  N.  0.  liegenden  Berge  Gandhamädana  annehmen  *),  obwohl 
sie  als  Sftne  der  Götter  und  der  Wunder  dargestellt  werden«  An 
dem  ersten  Berge  hatte  Kuv^a  seine  Widmung.  Zwischen  bei- 
den strMit  der  VMs  seines  Landes,  NaÜnt;  von  den  Oangä-^^ielleR 
war  die  Baiäri  hielier  verlegt  unter  dem  Namen  der  grofsen  mai 
biefs  die  Einsiedelei  des  Nora  und  des  Näräjma  ^).  Diese  Berge 
beneiehnen  in  dieser  Richtung  die  Grän^^  der  wirklichen  Kenntnlft; 
denn  Aber  die  Einsiedelei  des  ftigarsU  ArsMisMna  hinaus  ist  es 
dem  Menseben  nicht  ertaubt  zu  gdien  ^), 


1)  Die  FiMava  srrelckfen  am  aiateelmtta  Tagt  den  Ricken  des  BSmmemiy 
M.  M.  m^  158^  ▼.  11941.  I,  p.  eni.|  wo  dor  KäOism  UDd  die  Fdlte  des 
Gandhamädana  und  weifte  Felsenhdhen  sind.  Der  Afiiöidlw-Berg  ^  der 
hier  auch  genannt  wird^  gehört  jedoch  nicht  hieher,  iondem  liest  weit 
nach  Norden.  Nach  der  Beschreibung  ^  UI^  ITV,  t.  118940  Sg.  p.  740.  war 
es  ein  grofses  Gebirge. 

0)  S.  M.  Bh,  lUf  IdS,  V.  118dl  Sg.  I;  p.  416.  Die  EUieddei  lag  att  ^ler  A#- 
Uni,  B.  ebend.  III ,  180,  v.  10680.  p.  SOS.  Ut,  t.  10603,  p.  «SSa  177^ 
V.  11846—47.  p.  610.  aber  auch  an  der  BhägiraHUj  d.  h.  der  Gansd,  III, 
145,  V.  11084.  p.  004.  v.  11054.  p.  605. -- Den  Gaiu«ba0uii2<»M  dachte  ■«■ 
sich  als  sehr  groft;  denn  von  der  grofiien  Badari  gelangte  man  zo  der 
Btsiedelet  des  rdifarshiVrishapartany  158,  y.  1 1448  flg.  p.  Stf.,  von  da  an 
einem  andern  f:^er^-nerge,  vier  Tagereisen,  ▼.  11554. ,  woher  noca  Tiele 
Berge  flberschrtuen  wurden,  bis  ssur  letzten  fiiasiedelei  des  ArMIO^'m^ 
die  noch  am  Gandfunnädana  lag;  s.  M.  Bk.  III,  158^  Y.  11561.  p.  6SS. 
X.  116»S-^.  p.  6t4. 

8)  Dieses  ist  ein  anderer  Name  des  (JAnianu;  s.  oben  S.  506.,  der  hier  nicht 
mit  diesem  genannt  wird,  was  beweist,  dafli  man  iO  der  apiterü«  2Beit 
seine  wirkliche  Abstammmig  gam  vergelhen  hattoi  Ar  OrkUrte  de»  Pda- 
dani)  daAi  Jensens  die  Bahn  der  MMst  voüendetttt  MomM  aad  die  Wan- 
delptiuae  feAdm^  der  Odtter  «eyea>  dafs  es  den  Mfenschen  nnaiagMeh 
«ey^  Wolter  angehen,  and  dafli  dieJIdariiMi  diejenigen,  weI<Ae  ansl^eicht- 
sian  dieses  «hSten,  mit  Blsensplef^n  ttnd  anderen  Waffen  erschlagen  wur- 
den, llf,  150,  V.  11640  flg.  p.  605.  Dieses  VeH>0t  wird  aneh  von  Hm^lmmt^ 
der  aaoh  am  Bai^dkamitdmM  wohnte,  seinem  Bruder  Mfoi«  verfcän« 
digl,  146,  V.  11 100  dg.  p.  607.  ^  Vrkkäpafvaii^  wifd  Mich  ein  gerechter 
rAfar^hi  genannt,  Ilt,  156,  v.  11545.  p.  621.  imd  Kdnig,  III,  197,  V.  lB8i5. 
p.  649.  Derselbe  Name  gehört  dem  Kdnige  der  BaUfa^  deinen  Tochter 
{^mishthäy  die  Frau  JmjätVs  wurde;  s.  ilf.  Bh,  I,  76,  ▼.  8165  ^.  I, 

«    p«  115.,  und  dem  i}iva.  6.  JMuft'.  Nänär^.  iv,  184. 


Kennti^  des  N#rtbiides.  Ml^ 

Dm  iMdUdigt^  iMBtif  vm  w^Iehem  ehk6  lM)sttmM«r6  Kentidft- 
ridi  fai  ämt  frofiM»  Kpos  etbiäteti  h«(,  krt  die  C(«|^etti  da»  Ox«s, 
deftai  Samduitiiame  I^iüm?«  wahtifchekilich  $m  VtiXU  ^er  Fiifl?M 
entstellt  {st  BiMii  rmi  den  ChüMMn  irlrd  er  FufM  (fenMBt  ^)  tmd' 
d<»r  ktf  BAaiA)Mfa  TottoiuMüide  SMastUSy  von  dem  naddier  «i 
hMidehi  M,  endielnt  als  eine  Aendenmf,  «ii  dadurch  ihm  die  Foim 
eines  8nnSkrie«rort»  nn  geben«  Difs  der  Oxas  gemeint  ist  ^  erbdlC 
anch  daftns^  diris  als  bcsendcn  trefllidi  die  an  seinen  Ufem  ge- 
bohrenen  Bsd  gewiesen  werden  \  diese  Thiere  sind  noch  gegenn-ftr* 
tig  in  diesem  Lande  Von  besonderer  GrOfse  nnd  Stttrke  ^>. 

Me  Knride  von  der  Hoefaebeie  Pomer  mit  dem  Quellsee  des. 
Onus  Sit^i^h^j  dem  Ibchtede  im  «•  der  Quellen  dieses  flnfses, 
weMMs  eitona  Hlmien  der  grctfien  CtebirgHs^teme  Bocbasicns  bildet^ 
ttnd  Von  din  nahen  Drqtingen  mehrerer,  nach  viarsdiledenen  Seiten: 
aMHebenden  StfSBHfn  *)  isl  audi  den  niten  Indern  nngekonnneii ,  sie^ 
haben  sie  aber  auf  eigenthflmliche  Weise  mit  ihren  eigenen  Vorstel- 
lungen verwebt,  indem  sie  sie  mit  ilirer  Ansicht  von  sieben  Haupt« 
strOmen  verbanden  ^).  Sie  verlegten  den  gemeinschaftlichen  Quellsee 
zuerst  nadi  dem  IDmüIsJa;  dieses  ist  die  im  IIAmAjan'a  geltenife 
Ansicht;  von  ^vn^s  flaufie  fiel  die  himmlische  Gangi  in  den  Trop- 
fensee^  Findicanrnsi  und  theBte  sieb  in  drei  westwärts  strMwnde 
IMtoe!  am'Mu$i  ^tA  imd  iStaükti,  in  drd  ostwärts  strömende 
NüÜnt,  P&tünt  und  HlädM\  und  in  de  nach  Snden  fliefseude 
Cangä  ^).  Da(s  diese  die  ältere  Ansicht  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
hier  die  Lage  der  Heittbkunft  nicht  über  das  Oränngebirge  gegen 
Norden  Mnans  verlegt  werden  ist.  Meses  Ist  dag^en  im  Mahäbhä- 
fata  der  fall ,  nach  welchem  dieses  nwlsehen  dem  Berge  ff^mn- 
frtf^a  und  Mainä^a  geschah;  an  der  Seite  des  ersten  lag  der 


JM^ti—HMir.    ttwt 


1}  nei  Hium  IUMI^^  ••  oMi  (k  Ol.  Buk'moftm  kodeatet  •diSaaugfg.  Aofser 
der  oben  S.  589.  No(e  2.  angefuhrteo  Stelle  findet  sieh  Vmueu  mit  der 
Variaiit«  VmUsu  im  AT.  Bh,  II,  SOy  v.  1840.  v.  1846.  I)  p.  S74. 

8}  Bbend.  r.  1880  Sg.  v.  184«  flg.  IMesa  SteUe  ist  atoUpli  aweianU  mit 
eiatgMi  Varlaalan  wiederkoUt.  A«  Bomm  ,  AeUen  m  MUm  tmd  nach 
JMchmm^  laat,  II,  8,  14a,.  daA  die  Esel  im  leteterta  htm^.  fgtofy  und 
Aiiirk  gebfuit  und  sie  die  nutaUelufea  HaMtlilere  «iad« 

8)  S.  oben  6.  81. 

4)  8.  oben  S.  735. 

5)  J^  H,  Y.  5  Sg.  In  der  Bengalischen  Becension  tMi  das  Vmäusära  uad 
es  entsteht  nur  eine  einzige  Gangd^  I^  45;  v.  5  flg. 


See  0*  ^  flndoi  sich  aber  hier  9w^  Angaben ;  es  sM  eiitvreiler 
8ieb^  Indische  FlüCse  ^),  oder  sieben  von  denen  nnr  drd  Indisdie 
sind.  jSie  heiCsen  nämlich :  Vasvökasarä  -  NiOint ,  PAvmU ,  Sant» 
mmtij  Gambimadi,  ^täy  Gangä  und  die  siebente  SMku  0* 

Die  NdUni  und  die  Pa»änt  gehören  beiden  epischen  Gediditen ; 
die  erste  ist  der  Flurs  des  EutSra  ^)  nnd  Vasvökasärä  eiuanderer 
Name  seiner  Stadt  Alakä  ^);  der  zweite  Name,  die  Rdnigerin, 
beseichnet  auch  die  Gangi  ^).  Dem  RAmftjan'a  aSein  gehört  die 
Hlädini^  die  Erfreuerin ;  dieser  Name  findet  sich  aber  sonst  nicht 
als  Flursname;  dann  StA'axuSy  der,  wie  oben  bemerkt,  wahndieia- 
lieh  aus  Vaxus  entstellt  ist  und  auch  nach  seinem  Lanfe  filr  den 
Oxus  zu  halten  ist  Dem  Mah&bh&rata  sind  die  Sarasvait  nnd  die 
G'ambünadi  eigentliümlich ;  die  erste  hat  hier  ihre  Stelle  nach  der  Vor- 
stellung erhalten,  dars  sie  im  Norden  entspringe  irad  unterirdisch  auf 
dem  Meru  fortHiefse  0  mid  kam  nach  dem  Ram&jan  a   za  sdiliebea 


1)  Der  Mirinäka  wifd  oft  erw&hnt  und  stets  im  Norden  des  KmUdsa,  wie 
II,  3^  y.  66.  Jy  p.  811.  „im  N.  des  Kaüdsa  nach  dem  Maindka  hin  liegjt 
der  groDse,  edelsteineme  Berg  Hhnagringa  (Goldgipfel)  ond  der  liebliche 
8ee  Vindusarasy  an  welchem  der  König  Bhagirtriha  Tiele  Jahre  wohafe, 
um  die  BhägiraiM'OangA  «i  schaaeii.^^  In  der  SteOe^  lü^  180,  ▼.  10680 
Sg.  p.  M6.,  wo  von  den  Bergen  im  Norden  nnd  der  siebenAMhen  Gnngi 
die  Rede  \Biy  sind  theils  Verse  verschohen,  theils  der  Text  Terdoihen,  so 
dafii  aus  ihr  heloe  sicheren  Bestimmungen  genommen  werden  kdnnen. 
Dagegen  gieht  die  folgende  Stelle,  VI,  0,  v.  880—1080.  II,  p.  880.  genan 
die  Lage  an,  wie  In  der  Euerst  angeführten  nnd  von  dem  Bee  gesagjt 
whrd :  „an  der  Seite  des  Himn'fogringa  liegt  der  grofse^  götniGlie^  goM» 
hieselige  See  Vindi$8an»s.<< 

2)  S.  oben  S.  78  i.  Note  8. 

8)  VI,  6,  y.  048.  Der  yorhergehende  fiUka  lautet:  „nachdem  aie  ans  der 
Welt  des  BmhmA  fortgesogen,  steUte  sich  hier  nnerst  die  gOttttche,  drei 
Wege  wandelnde  (Gangd)  und  gestaltete  sich  BiehenAich.'^ 

4)  S.  oben  S.  641. 

ö)  S.  HhnaK,  NAnätih,  V,  4Ä. ,  wo  VasvaukoB^ra  steht,  wie  bei  VITi woh  n. 
d.  W.  Die  im  MahAbhArata  gegebene  Form  scheint  aber  richtiger,  da  das 
Wort  wahrscheinlich  aus  Vaavbka^  Schatehans,  nnd  sAm  absuleften  \sL 
Nach  Vighn'u  P.  p.  171,  Note  IS.  fehlt  nach  einer  andern  Lesart  Im  Ma- 
hAbhürata  die  SarasrnH  nnd  VasvdkasArA  nnd  /Viil^ii,  sind  yerschiedene 
Flüfse;  dieses  scheint  aber  ein  Fehler,  da  dns  erste  Wort  sonst  nur  die 
Stadt  des  Kuvera  und  des  Indra  bedeutet. 

0)  S.  WiLsoM,^  u.  d.  W.  . 

7)  S.  obeo  S.  d46.  Note  1* 


KeimteÜk  des  Norfflaades.  8ift 

«nprdnglich  unter  den  sieben  grorsen  Ströme»  vor.  Die 
«weite  wird  ihre  Entstehung  den  kosnographisdien  Systeme  vef- 
-danken,  um  dem  Gamhu-ivtpa  einen  besondem  Flnls  wie  einen  be- 
sondern  Berg  zu  geben.  Er  wird  unter  den  Fltlben  aufgezfthlt,  aber 
ohne  nähere  Bestimmung  0*  ^^  glaube  daher,  dafs  wir  im  MahA* 
bbärata  eine  entstellte  Form  der  Darstellung  vor  uns  haben  und 
dab  die  ältere  im  RAmftjan'a  aufbewahrt  ist ;  denn  mit  ihm  stimmen 
auch  die  meisten  Pur&na  in  der  Angabe  der  Namen  und  der  Rich- 
tung ttberein  ^). 

Es  entstdit  hierbei  die  Frage ,  ob  wir  annehmen  dfirfen,  dafs 
auüser  dem  Syk'axus  und  den  jrwei  bekannten  grofsen  Indischen 
FIflIsen  auch  die  übrigen  wiridiche  Ströme  waren  oder  nur  der  IHch-* 
lung  angehören«  Die  NaUnt  hat  eine  bestimmte  Lage  im  0.  des 
KaiUsa  und  es  möchte  daher  wahrscheinlich  seyn,  dafs  unter  diesem 
Namen  ein  wirklicher  Strom  des  Hochlandes  genannt  sey ;  dafs  jetzt 
der  Name  von  dem  Hauptstrome  des  Ganges  gebraucht  wird  '),  ent- 
scheidet dagegen  nicht,  da  dieses  eine  spätere  Uebertragung  aus  der 
Mythologie  seyn  wird  ^).  Man  könnte  daher  vermuthen,  dafs  es  der 
Tfibettsche  Dzan^bo  sey  ^) ;  von  den  zwei  andern  östlichen  ist  es 
jedoch  kaum  wahrscheinlich,  dals  den  Indem  dieFlüfse,  an  die  man 


1)  Nach  M.  Bk.  HI,  189,  ▼.  10885  flg.  p.  690.  wird  aambünada-Berg  ein 
Berg  des  Jndra  gennsmjtj  Ton  dem  aus  man  schon  im  Süden  des  ^ifa-' 
Berges  das  Oerftusch  der  CM^ttin  Qangä  hören  konnte.  In  dem  Weltsy- 
steme entsteht  dieser  Fliiih  aus  dem  Safte  der  Frucht  der  6'«mM  uml 
flieiht  rechts  um  den  Miru  zu  den  Vitara  Kuru.  M.  Bh.  \J,  7,  y;  077. 
n^  p.  841. 

B)  B.  Vükn'u  P.  p.  171.  n.  18.  Sie  geben  Kaxus  für  Suk'aams.  Im  Viskn'u 
P.  lant  die  himmlische  GangA  aus  der  Stadt  des  Brahma  auf  den  Gipfel 
des  MSru  von  dem  Fui^e  des  Vishn'u  auf  die  vier  Berge  au  den  Seiten 
des  M dru  herunter  und  theUt  sich  in  vier  Ströme :  die  SUd  strömt  nath 
OsteSy  die  AlakänandAy  die  sich  in  sieben  theilt,  nach  Suden^  die  K'axut 
nach  Westen ,  die  Bka4lrA  nach  Norden  durch  das  Land  der  Uftara  Kwru. 
AiakanandA  ist  ein  anderer  Name  der  Näiini. 

3)  S.  oben  S.  49. 

4)  Der  Name  wird  als  ein  den  Göttern  eigenth jimlicher  zugeschrieben;  M. 
jB*.  If  170^  V.  8456.  I;  p.  B85.  Die  Gangä  eriaagt  unter  den  Göttern  das 
itlafc^itofiAUSeyn. 

5)  A.  W.  von  ScHLiaiL ,  zu  Bäm.  ly  2.  p.  188.  hat  auch  diesen  Flulh  ver- 
muthet,  jedoch  dte  HlädM  als  solchen  ungenommen^  weU  er  sieh  an  die 
Reihenft>lfe  hielt;  die  hier  aber  kaum  etwas  entscheidet. 
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^9li  «weites  Dwii. 

4i»ken  kttüBte,  to  SMmtt  umi  ier  KtmMgih  tU  Mdc  m  Tuet 
mtßjmg^  befcimt  ftwoiM  ^i|ii*  In  Bevidiiiiv  mf  die  weatfMei 
Jftfst  0ick  vM  Sjndto  MsdHUmi,  4a£»  4er  nMdidMle  Ailliib  £!•- 
jHi  m  yevatt^m  mj^  d*  ein  tfrfbß  en  Aesen  bdu»  der  aHnBiehite 
«enwAt  wm^e  >)•  IM  «er  4S«tt,  velcke  wohl  lichtfgnr  QHä,  ät 
kalte,  geechrieheii  wird,  todet  (9i<^  die  i^c»erki«iswerlbe  Abwekbaif , 
rdab  die  Por^a'a,  wie  4er  Ghteeweiie  PUffer  iEBiiw  9Uim^  ilifiMi 
J^inm  nacbOstea  liefaea  Miiefi^).  AadieCbiMitniieietfafltta  kier 
vorfanden  kann  über  die  Richtigkeil  der  ZusanunensleltaDg  mki  dfli 
Indischen  flu&e  fSttd  keii»  Zweifel  «liittliiidaii;  4as  IftiJiiicrQrifUidnils 
jm  Bim&jan'a  ist  nelleicht  s^  w  «i^laren,  4»(s  die  ^^MlPKicM  vae 
diesem  Flulse  den  bdem  diiFch  Bei«ende  nffi^inM  fW^?  w4dip 
flfcer  die  Quell^ehieta  4es  Oow  iinit  dl»  19indNhiih}  #iO  y#P  W4b- 
i^ten,  kamen  ^). 

Von  Landern  jenseits  dieses  i^ebJetii  hatten  4p^  «Itan  Mcir  kei»^ 

Kunde;  auch  die  ron  den  miletat  erwübnteii  imt  m^  wm  Ar 

.  dne  allgemeine  und  nnUace  bidten» .  Wiuter  w^  Iioi4en  dMkte 

.man  sich  das  Land  ier  Ifttora  KwMf     Yin^  W>w  jkuwriit  imr- 

den  ^),  ist  es  in  der  «piscben  Sage  4er  Dkhlwg  nnhd<|g<lWlt»»  Wir 

aber  nach  itx  nrsprttngliehen  VorsleUmg  «in  wirt^if^  iUmI  ip 

Norden;  es  wohnten  dort  mit  den  Kuru  auch  die  nOrdiidiea  JKc* 

dra  ^).    Diese  hat  die  epische  Dichtung  weggelalsen ,   weil  aae  an 

den  verachteten  Völkern  des  ludusgebiete  gehörten.    In  dem  kosmo- 

graphischen  Systeme  liegt  es  jenseits  des  (erges  Mfr^ ;  lliesea  war 

jedoch  nicht  die  alte&te  Ansieht,  jMndem  es  lag  iWiMhf»  dem  Ji^ra 

und  dem  JKandsra^  d»  h.  «wmoben  4ea  OriMbargeB  lier  Walt  im 

Norden  mi4  dem  •sten^).    Nadi  Ptelemalos  lag  das  Lanf  4er  f>no- 


•w- 


1)  S.  oben  S.  «87.  JVote  %, 

9)  a  oben  &  21.  Note  t  Kr  Q«im(ije4o<sIi  Hiebt  90  üte^m^  mMer'VOn  der 
Hocbebeno  Vwma  4ibaiefte ,  4.  b.  ilc^  FloD»  roa  Kwbwr  .fNi^  iBI<ttag, 
deCsen  Name  er  «icbt  aaaiebt,  «oa^w^n  IM^t^  4^0  ItaflSali  llodH 
Asiens  zwischen  dem  Thi»a->ah«a  und  ^#  I^SSli||ia>  M^  ■ilblbf  Ar  er- 
stere  einmundet. 

^  a}  Scboa  WiLFOBD  hat  d«tn  JT^tif  fiir  4ea  .0»|3  .ecklant; ,«.  4«*  lUc  Wj 

p.  MfiU 
4}  S.  S.  511. 
A)  a  eben  S.  054. 
0)  S.  B.  540.  Nato  ;8.  Dieae  teg^  imal^bi  siob  aas  4«  iStdte  if.  Mk.  m,  Stj 

T.1659. 1;  p.  075.  ;;«•  4a  4ßrWm  M^ßümämk  dernJUw  Aia| 


Kenntnis  Aer  ntfriliclien  Völker. 


^}t6^^ui  mit  der  Stadt  ^OttogoKOQQu  Ittngs  den  EmMhcbea  ud 
Serigchen  Gdkirfen  iio  Norde« ,  im  Osten  der  Kaskdiea  (kbicf e  0« 
IHese  Angaben  gdbea  den  Lande  eine  Lage  im  0,  Kaschf  ar'a  vad 
im  N.  des  «slllclien  Himäli^ ,  etwa  im  ösdiclimi  TflWt.  Da  Mrte* 
maios  die  TagesUinge  der  Stadt  angiebC,  mib  n  Beiner  SMk  eiü 
wirkfiches  Land  diesen  Namen  erhalten  haken. 

IVaek  der  älteren  Ansicht  ist  der  M^ru  nidift  der  MKtelpnnkt 
der  Erde,  sondern  das  änrserste  GeHrge  des  Nordens.  Es  waren 
dort  die  Wohnungen  des  Jhnikmd  und  des  VkshiH  mit  den  JMm, 
den  Progäpeti  und  den  DivarsM ;  auch  die  vollendeten  Jdj^n  er- 
hielten hier  ihre  Sitze  ^).  Er  erleuchtet  fie  nördliche  Oogend ,  Hm 
umwandeln  die  CtesMme  %  Er  ist  der  Wdtherg  «  Norden  mid 
gewifsennafisen  der  Berg  des  Nordpols.  Wie  im  Westen^  Osten  und 
Norden  dachte  man  sich  in  der  älteren  Zeit  audi  im  Siden  «ine 
ättfeente  Chrän^e  ^). 


^^■■«** 


an  dtn  Finte  ^oMhOä  {Atm  VdOTvnfser)  In  4em  UcMcben  S<*atten  Am 
JCIfcVriMHBohMs  wotaen^i  4lo  auf  ^It«  VtUum  Mum  cn  fie^dc^en  %U; 
denn  nur  auf  diosem  Rolire  konnte  man  über  den  Fla^  eu  ihjaefi  gelan- 
gen. S.  Z.  f.  d,  K.  d.  M.  U,  S.  63.  Von  diesem  Fln/l»e  IiaUe  8cb.on 
Kiesioi  MadirlclKen  erhalten;  s.  ebend. 

i)  Vf,  %€y  n.  0.  $.  ^  ym,  M^  7.  Dmi  Kaslflelie  «e%lrge  tet  das  ¥on 
Kaa^lgar.  8.  ▲•  ^nn  Svaaei^Dt'»  €MM^i«ieii;  I,  IS.  llia. 

2)  Nach  der  Beschreibung  im  M.  Bh.  111^  163;  v.  11653  dg.  p.  868.  Die 
sieben  Divarski,  das  Siebengestirn;  gehen  auf  von  diesem  Berge  und  lalben 
sich  wieder  auf  ihn  nieder.  Die  Brakmarahi  und  die  Maharshi  konnten 
nichc  dahin  gefangen;  ▼.  116M.  Die  Bedeutung  des  Wortes  Jtfi^  ist 
dunkel ;  mhru  heiibt  Im  Sanskrit  Meer;  Dobkoot  %at  TOrgeschhigcn  es  In 
MÜ^-u  abzntheilen  und  an  Ka^mirUf  d.h.  Ka^japth^mlmy  Meer  desKn^apa^ 
erinnert  S.  A.voii  Hukboldt^  CeninO^Äsien  ^  I;  86  Note  I.  OB,  Note  ll.; 
es  könnte  ein  mit  einem  See  gekrönter  Berg  aejn  und  iPoiaflP  aus  Ujta^ 
miruy  4  ^  «te  ßebtet  «ntor  dem  Miru^  mitstanden  sern.  Für  diem  Ute- 
juulhang  spEiobt  besonden  dieses,  dab  dann  der  Jf^rw  gerade  das  höchste 
€heblq;e  dieses  «eMe*i  von  Asien  fteeetohnen  vivde.  £s  la£rt  «Ich  jedoch 
an  eins  andere AMeünng  deniBeny  da  JIUnA  die Fran  des  Btt^gpärnUimä^ 
li^  ist  nnd  daher  anehNnme  einee  Berges  gewesen  seyn  nM;  mm  die- 
^m  M  MmtUUta  entrtanden;  md  wäre  dann  die  i¥nniel|  eim  solche 
wird  swar  auijsnifihrty  scheint  täer  niehfe  nis  ncicht  monaakomamtf  «•  Wb- 
fTSBOJUBo  II*  d.  W.^  sottdettt  nur  mH  PeiooaMonen  nnd  ist  wtahmpheln- 
lieh  ans  mdy  meCsen,  MMen,  entstanten.  Man  kOnnle  daher  ^««imntheO; 
daih  diese  Namen  nicht  Saniriuritlschett  Drsprangs  sind. 

i)  S.  oben  S.  540.  Note  B. 

d>  M.  Bh.  T;  100^  r.  BTOa,  0;  ^BB7,  Es  war  dort  eine OrUnBe^  ^  andi  die 
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la  diaer  für  £e  Kenntnirs  der  Beziehung^en  der  alten  Inder  sm 
den  Bewohnern  des  nördlichen  Landes  wichtigen  ^  schon  oben  nitge- 
theilten  Stelle  0  werden  als  solche  ^  weldie  dem  Könige  der  Pin- 
dara  Geschenke  brachten,  die  (7aia,  die  Tukhdra  und  die  KjaJta 
genannt  nnd  von  den  gebrachten  Geschenken  ist  gezeigt  worden, 
dab  einige  gerade  diejenigen  sind,  welclie  nach  den  Nachrichten  dtf 
Alten  von  den  Serem  herkamen :  Felle,  Eisen,  Seide.  AuGser  diesen 
werden  nodi  Wolle,  Heilmittel,  Wohlgerüche  und  Edelsteine  genannt ; 
dann  audh  Pferde,  Gold  und  Elephanten  ^) ;  die  letzten  pafsen  jedoch 
hier  nicht  und  ihre  Eniahnung  ist  der  in  solchen  Dingen  gewöhn- 
lichen Ungenauigkeit  zuzuschreiben.  Neben  diesen  Völkern  werden 
die  Khofa^  die  Päraday  die  KuündOy  die  Tangana  und  Para- 
Tangana  als  diejenigen  bezeichnet,  welche  das,  piptUka  genannte 
Gold  brachten,  weil  es  von  Ameisen  (pipäika)  hervorgezogen  wurde, 
dann  schwarze  und  weiCse  Samara ,  Schweife  des  Tttbetischen  Jaks, 
und  Honig  ^).  Bei  diesen  Angaben  ist  sicher  nicht  zusammengehöri- 
ges unter  einander  gemischt ;  der  Honig  und  die  Pliegehwedel  wer- 
den von  den  drei  zuletzt  gcmanntai  Völkern  ^)  gebracht  worden 
seyn,  die  Pärada  stehen  hier  an  einer  unparsenden  Stelle,  wie  spater 
gezdgt  werden  wird ;  auch  wird  es  kaum  richtig  seyn ,  dals  die 
Khofa  das  Ameisengold  brachten,  da  die  Alten  dieses  nur  von  den 
Darada  berichten«  Jener  Name  findet  sieh  auf  dem  Huddande  im 
Norden  Kacmtra's  weit  verbrdtet  ^);  die  Kaata  o^tj  des  Ptolemaios 


SoiiDe  nicht  überschritt,  yon  Manu-Sdvam'i  Cdem  achten)  und  den  Sohne 
JavakrUa's  gesetzt  worden;  der  letzte  ist  ein  Sohn  des  Biski  Bkwnadvä^s^ 
8.  ehond.  111,  135;  v,  10705.  J^  p.  59S; 

1)  8.  820.  Note  8. 

S)  In  dem  folgenden  fidka  v.  1641* 

8)  Jir.  Bh.  51;  V.  1850  flg.  p.  875.  Von  den  Kkufa  heiürt««:  Kk&fA  iki- 
Sana  hj-HnMh  pradard  diryhavin'avah^  es  sind  hier  aber  olTenbiur  Fehler, 
da  ekäsana  einen  Sitz  habend^  arlia  würdig,  pradant  Pfeil  und  ^ttrufim^ 
vSn'Uy  langes  Rohr  bedeuten  und  nicht  Völkemamen  se^n  konnea.  Ick 
lese  deshalb :  lÜM^d  jishdm  undhärfdh  pmdarä  u.  s.  w.  ^^dle  KhmfMj  de- 
ren aus  langen  Rohren  gemachte  Pfeile  nicht  heransgezogen  werden 
können.'^  Von  den  kamam  wird  gesagt:  ^^schwarze,  schone  k*amam, 
und  andere  weiihe,  dem  Monde  an  Glanz  fihnliche;^^  vom  Honige:  ^^Tielen^ 
aäften^  aus  den  Blumen  des  Bknacat  entstehenden.^^ 

4)  Nach  ihrer  Lage,  über  welche  s.  oben  S.  547.  S.  54a 

5)  Sie  erscheinen  öfters  in  der  Geschichte  Ka^mtr'sj  TaoTKR  hat  in  s<4ner 
Ausgabe  dor  Bäga^T&nmffmTs  ^  U;  p.  asi  flg.  die  Nachrichten  iber  sio 


Die  Vttiktf  in  SatHutit».  .8# 

sini  die  Gebirge  Kashgar's»  delsen  alter  Name  wahrseheinlieh  JTA^r« 
fagahri  m'ar  und  Berg  der  Khofa  bedeutete  0*  Dieser  Name  fin- 
det  sich  wieder  am  obem  Khonarflufee  im  Hindukuh  in  der  Stadt 
K'iträl,  welche  das  kleine  Kaschgar  genannt  wird  ^).  Sie  werdeu 
endlich  auch  unter  den  Völkern  des  Peng  äbs  erwähnt  Das  Geseü^ 
buch  betrachtet  sie  zugleich  als  Vrätja  und  als  Dasju  ?)•  Nach 
den  Angaben  aus  Indischen  Quellen  wohnten  sie  nur  im  Norden  ifs 
Himalaja ,  während  ihr  Name  jetzt  jtir  die  Bewohner  des  mittlem 
Himalaja  gilt,  welche  das  Brahmanische  Gesetz  angenommen  haben  ^); 
ein  Theil  von  diesen  ist  spater  eingewandert,  ein  anderer  gehört  zu 
den  altem  Bewohnern ;  als  die.  ältesten  mü&en  die  KuUnda  betrach- 
tet werden  ^)  und  die  KJuifa  mursen  später  hier  eingewandert  seyn. 
Tioga,  ein  Mann  aus  diesem  Volke,  der  uniprttnglich  ein  Hflter  von 
Büffelheerden  war  und  als  Briefträger  Dienste  bei  dem  Minister  der 
Königin  von  Kacmira ,  Diddä ,   nahm  ^  bemächtigte  sich  mit  seinen 

>  •  -  * 

BrOdera  der  Herrschaft  ttber  dieses  Land  zwischen  den  Jahren 
lOOQ— 1006  nach  Chr.  G.  ^).  Man  darf  daher  vermuthen ,  dals  erst 
nach  dieser  Zeit  dieses  Volk  sich  eines  Theils  des  mittlem  HimMaja 
bemächtigt  habe  0  Da  die  alten  Bewohner  Kashgar's  noch  die  Per* 
sische  Sprache  sprechen  ^),  dürfen  wir  die  alten  Khufa  als  Arisches 
Volk  betrachten.  Sie  waren  demnach  die  nördlichen  Nachbaren 
der  Darada  ^  welche  das  goldreiche  Land  am  obem  Indus  bewohn- 
ten ^)  und  daher  die  eigentlichen  Bringer  des  Goldes  gewesen  seyn 
Bifllsen. 

Nachdem  nachgewiesen  worden  *^)y  dafs  die  Nachricht  von  den 


KosamineDgestem.    Sie  erscheinen  in  dieser  GescUclite  als  ein  benachbar- 
tes VoUt. 
1)  Nach  Bvanovp^  ia  A.  von  Hohboli»t's  CenfnO-A^ieH,  I^   p.  1 15.  Oahri  isl 
die  Zendform  des  SanskrUworts  ^hi. 
.    ^  S.  oben  S.  486. 

3)  8.  oben  S.  821. 

4)  S.  oben  S.  441. 

5)  8.  oben  8.  A47. 

6)  114^.  Tar.  VI,  318  flg. 

'7). Nach  diesem  ist  die  8.  534.  gemachte  Bemerkung  zn  berichtigen. 
S)  8.  oben  8.  527. 
*0>  8.  40.  8.  418.  8.  544.  .     , 

10)  Von  WiJ.»oir;  im  J.  of  the  A.  A.  /$.  VII;  p.  143. 
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goldgralenden  Ameisen  bei  den  alten  Indern  ehiheimisch  war,  £e 
das  aus  dem  Ilfordlande  gebrachte  Gold  plpilika  nannten ,  weil  es 
von  Ameisen  ausgeg;raben  wurde ,  ist  die  Aufgabe ,  sie  xn  erklären, 
bedeutend  eileichtert  worden ,  weil  wir  ihren  wahren  Urspraig  nnd 
den  einheimischen  Namen  des  Thieres  kennen  gelernt  haben.  Dieser 
bedeutet  im  Sanskrit  nur  die  gewöhnliche,  grofse  Ameise;  nach  der 
Beschreibung  Herodots  ')  waren  sie  kleiner,  als  Hunde^  grOfser,  ab 
Füchse;  nach  Megasthenes  waren  sie  nicht  kleiner  oder  grdfser  ab 
Füchse ;  er  und  Nearchos  hatten  die  Felle  dieses  Thieres  gesdien 
und  verglichen  sie  mit  dem  des  Panlbers  ^).  Diese  letzte  Bestim- 
mung bezieht  sich  demnach  nicht  auf  die  Gröfse ,  sondern  aaf  das 
Fell  und  diese  Angaben  beweisen ,  dafs  das  Thier  keine  wiiUicke 
Ameise  war,  sondern  ein  anderes,  welches  mit  Ameisen  Aeimlichkdt 
hatte.  Nun  finden  sich  auf  den  sandigen  Ebenen  Tflbets  Momci- 
thiere  ') ,  welche  in  Höhlen  zusammenleben  und  deren  FeUe  nodl 
gegenwärtig  einen  wichtigen  Handelsartikel  bilden  und  sowohl  nadi 
Indien  als  nach  China  gebracht  werden.  Es  gibt  ihrer  zwei  Arten; 
die  gröfserc  haben  eine  Lange  von  24  Zoll ;  der  obere  llieil  des 
Felles  ist  besetzt  mit  Ringen  von  schwärzlicher,  röthlich  gelber 
schwarzer  Farbe.  Das  Fell  d^s  Panthers  bt  ebenfalls  mit 
migen  Flecken  besetzt;  die  Lebensweise  dieser  Thiere  bt  der  der 
Ameben  ähnlich.  Dieses  giebt  die  Vermuthuhg  an  die  Hand,  dab  die 
Inder  des  Tieflandes  die  Benennung  Ameise  auf  das  ihnen  vnbekunte 
Thier  des  Hochlandes  fibertragen  haben.  Daf&r  läfst  sich  noch  an- 
führen,  dab  nach  den  Griechischen  Berichten  die  Ameisen  im  WiaCer 
ihre  Höhlen  gruben;  jene  Murmeltbiere  graben  sich  ebenfiJb  Wfk^ 
len,  in  welchen  sie  während  der  vier  Monate  des  Winters  le- 
ben. Man  darf  endlich  auch  dem  Theile  des  Berichtes  Ohinhcn 
schenken,  dab  die  goldsammelnden  Darada  die  Höhlen  der 
seh  ahbnehten,  Weldie  Wie  Maitlwirfe  den  Goldsand  vor  dem 
düngen  derselben  zusammenhäuften.  Was  dagegen  von  ihrer 
heuren   Schnelligkeit  oder  ihrer  Verfolgung   und  Zerstörung  icr 


1)  ni;  100. 

Z)  StnOo,  XV;  i,  44.  p.  905.  bei  Scbwahbick,  p.  138.  itir.  JMftr.  XV,  4. 

und  fmgm.  12.  in  der  Ausgabe  von  C.  Mulles,  p.  02. 
8)  MooRcsorr  erwähni  zuerst  eines  solchen  Tiüera,  TrweU  etc.  U,  p.  94.  tat 
•  es  aber  niclit  genauer  beschrieben.  ,B.  H.  Hopasos  hat  im  J.  oftiie  A.'SL 

of  B.  X;  p.  777.  Xll;  p.  409.  zwei  Axien  genau  beiichdiebea« 


MmtßmeloMktB  werden^  jda  es  lugswi^  «ni  sanfte  Thk^e  si«4  0- 

Jl>«  nach  Heredoli  Beri<;hle  diese  TUere  aneh  »ach  dem  H^ 
4lSß  f^^PiMm  KAnif fl  gfkVAcbt  wurden,  därfen  wir  der  Verbiiidwif 
4er  IndMien  ^Mige  mit  dem  nfrdHche«  Iiand«  ein  wkk  h^jÜMms 
Jttir  MidiwhAiu  I^  BanaUt,  wk  die  tOßfO,  die  Ibcftnifo  und 
liMifdtte  lOMheiMn  nk  ruhe  TMker,  dk  vfk  Baieisten^aD^  Sfpielflw 

JDte  J!r«iAa  iä/ki  die  fiMvIiuv  des  «iÜieiH^n  Ttthee%  welche  in 
Amt  GMMrifiehen  Qesdilehte  tfiters  nnler  dem  NnoKa  Kimig  wwtimt 
werden,  nerst  nur  SEeit  dee  Knüpeni  AmU  M3  der  Dynaatfe  der 
Mm  «wjsdben  «0-^106  nach  €kr.  GL  ').  Bir  Same  erweist  sich 
JnA;h  sein  VjM-kwMen  im  JbfciftfhänUa  als  yid  tltw.  Sie  werden 
Jiaanreieb  nnd  apitekAfig  '^)  gwannt;'  der  leMe  Briname  beneidinet 
4i$  als  atamm^nnwanilB  der  Vnfte»  des  sädttsfliiilien  Asiem.  fite 
«avdan  awsammnn  anfg^Uirt  mit  dsn  (psfo  nad  den  TukkAra,  ab 
«nleiie,  welche  wie  Bwju  leben  ^)« 

Ik  lübat  UefiL  9mk  MMfisijm  ader  ins  Kipttgreidi  der  Franisn, 
welches  seine  Benennung  wahrscheinlich  4nr  Ttfkeiiachea  Site  der 
JRalTM^me  irerdankt  «md  nieht  Ittr  ein  ^rdiifl^eles  Land  gebalten 
«nrdtti  dnnf;  da  es  won  den  fihinnsen  sds  nfn  wdtkiiehes  beaebrifsbeia 
wird  ö). 


t)  Wi  aMerer  ClniiiA  der  V^ibeMrajKNna  <<•«  Nemm»  dar  Ameisen  ^  jene 
nieire  dst  ylellelslit  aeeb  dieser.  A.  iros  HuiHiej.9T  bat  ntmlioh  Bseii  ei- 
aer  iptkenima )  «Ae  iek  seiaer  CKMe  rerdanbe»  In  nMUduse  Mexipo  die 
«SeiaentiiBg  gesiaelt^  ißfy  die  Aqwrisea  41a  IMkner  ^elner  wei^  a^^>^* 
den^  desi  VralKb  fthattabea  fitsMenn  Ja  ii«e  B^Wea  J9«uiaiiu(ieiieelilepp(en. 
Es  lafet  sich  vermiUhf  f  |  dafif  «iieh  4ile  idt^  Ii|dep  fliese  SUee  der  Ameieen, 
Körner  gifinsender  Substensen  zu  »ammeln^  bemerkt  hajtten. 

8)  Jf.  Bh.  yily  nty  ▼.  4845  Sg.  11^  p.  708. ,  Im  Texte  stellt  FuiMa,  was 
i^  fbß/infß  za  verbel^erv  Ist  Die  ftompäkß  8|o4  die  I4t^mh4ii0ae  des  ptole- 
niiios  ^  die  Bevoluutr  I^agbman^s ;  s.  pbf n  S,  ?8,.  ^.  'IS!9.  Heber  die  Bor- 
mda  s.  sonst  S.  40.  S.  4i8,  S.  544. 

8J  ABSif-KssysAT;  fiemarques  stßr  VexlmisiQH  d^  Vempift  CMnois  du  cöU  de 
Pocei4enff  ff  ItO.  p.  112^.  p.  195. 

i)  f^fm^  V.  1$5a  spitzig;,  ^pfelig. 

5)  Jir.  üik.  XII,  e&^  V.  2499.  Uly  p.  451. 

#)  Hadi  Ibiea  Angaben  lag  es  SOO  U  im  N.  aaugädvArii's  und  3000  li  im  S. 
l»v|s0lMa  Kasoligiir  und  Yarkand,  8.  Foe  K,  |l.  p.  94.  p.  388.  Es  lag  da- 
her i«  wes(Ii(^ea  Tiibei,  nicbt  weit  im  N .  des  MiauUaja.  »ium  Tksang 
n^nt  a#  Stiwmf^'00^1^  od^r  iMldges^l^qbt.  Vach  der  ü^a-T^n.  jag  es 
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Hit  fHMära  ^ixA  die  Tokharer  der  AMeo,  ifi^^  m 
am  obem  Jaxartes  i¥ohnten  und  in  Baktriana  an  den  (ariasfes, 
Zuilufse  des  Oxus  und  waren  ein  grofses  und  näditifes  Volk| 
ches  auch  unter  denen  genannt  wird,  welche  das  Grie^iadi- 
Reich  stfirjBien^  Sie  wohnten  ursprOnglich  jenaeita  ^es  Jaxaites  k 
Sogdiana  mit  den  iQaka  zusammen  0*  Ihr  Name  bedeii^t-  im  Saukitt 
Schnee,  Nebel  und  Kälte ;  sie  werden  daher  wohl  iluien  |hmea  eilmltCB 
haben,  dafs  sie  ihre  ältesten  Sitze  an  dem  Belurißg  oder  dem  N^d^ 
gebirge  hatten  ^).  Sie  waren  wahrscheinlich  ein  den  (^Ufcs  vor- 
wandtes  Volk  und  wie  dieses  ein  wanderndes,  und  fdunnett 
nach  Indien  in  der  älteren  Zeit  gezogen  zu  seyn  ^), 

^ka  war  bei  den  alten  Indern ,  wie  bei  den  alten 
ein  allgoneiner  Name  fttr  die  TArftnisch«i  VMker  ^)«  Nach 
was  oben  ^)  Aber  den  Namen  ^!äkala  bemerkt  worden,  mftchte 
mehr  als  wahrscheinlich  seyn,  dab  Stämme  ihres  Namens  sich 
zeitig  bis  zu  dem  Fflnfetromlande  verbreitet  hatten.  Sie 
als  ein  sehr  tapferes,  schwer  besiegbares  Volk  gepriesen  ^),  wann 
eine  Andeutung  liegt,  daGs  sie  mit  den  Indem  in  kriegerisdie  Be- 
rOhrüng  gekommen  waren. 

Aufserdem  werden  die  Härahkna  erwähnt  und  zwar  mit 
sdiwarzen  Himavatbewohnem  zusammen  ^).     Diese  gehören  zu 


zwischen    Üttam  Kuru  und  Präpf/Jöügha^  IV,  175—176.     Diese 
hat  aber  keinen  VTerth.    Ein  König  dieses  Landes  erschien  nach  dem 
Bh»  XIII,  4,  ▼.  114.  III,  p.  870.  bei  dem  fvajamvam  des  KödIzs  toz 
Unga.  Wilson  hat,  As,  Mut.  Xm,  p.  48.  bemerkt,  dnfe  es  wi 
Tubet  sey,  daft  aber  aach  im  Himtf  i^a  dieselbe  Sitte  heirsdie. 

1)  Pfol.  VI,  11,  6.  1)9,  4.  »rabo  XI,  8,  Z.  p.  All. 

8)  8.  oben  S.  16. 

3)  S.  oben  S.  996. 

4)  M.  Bh.  Vn,  11,  V.  890.   II,  p.  849.  heii^t  es  von  den  ^aka  und 
dallB  sie  aus  verschiedenen  Mndem  gekommen  warea. 

A)  6.  662, 

6)  M,Bh.  VII,  119,  Y.  4840.  41.  II,  p.  685.,  wo  sie  schwer  ku  uI 
und  dem  ^akra  (Indra)  an  Tapferkeit  gleich  genannt  werden. 

7)  Ebend.  II,  50,  v.  1841.  I,  p.  874.  Sie  werden  auch  nach  dem  Wt 
verlegt,  s.  oben  8.  569.  Note  1.,  obwohl  gewli^  mit  Unrecht.  Rs 
in  dieser  hteUe  auch  noch  die  Kina  und  ^aka  genannt,  die  hier 
Bind,  dagegen  nicht  die  Od^nt  und  die  VärsMijUy  da  die  ersten  eim  In- 
disches Volk  sind,  die  zweite  ein  Stamm  der  Jddaea.  S.  oben  9.  ISIL 
und  I.  Beü.  IV,  4.     Endlich  'die  waldbewohnendea  Jkfrtaf«.    Ton 


IMe  \iUua  des  Ndrdlandes. 

<ihMuiDHteii  VttRceni/ Ton  denen  ms  iiiebte  als  derNamie  tfkertt^iA 
wofden  ist 

A^faer  den  Mäher  genannten  Völkern  sind  nur  noch  fie  EkrMm 
:su  erwähnen  als  solche,  die  iin  N.  des  Ühn^Uja  wohnten;  sie  wokn* 
-toi  nicht  nur  im  dsten,  sondern  auch  im  Norden  des  ffimAlaja  Ms 
«ttöi  Oandhamftdana  *)•  Wenn  alle  diese  VOfter  in  dem  Spos  dar» 
gestellt  werden  als  einem  Indischen  Kdnide  Haldignngs^GescheidLe 
^arhringend,  so  ist  dieses  nur  eine  Folge  der  Veranlafsung ,  bei 
welcher  sie  aufgeführt  werden ,  es  bereiAtigt  nns '  nicht  an  eine 
Bdiemchung  derselben  durch  Indische  Könige  zu  glauben  und  wir 
mflfeen  uns  die  Besiekungen  jeher  zu  diesen  als  yerschiedene  denken. 
Die  ^kä  und  die  TukMra  werden  nur  als  Krieger  ihnen  bdunnit 
•geworden  seyn,  wahrscheinüeh  auch  die  KhofO.  Von  den  Tmyana 
mrst  sieh  annehmen,  dafe  sie  ihnen  die  k'amara  zofttbrlen  und  den 
Bonig  des  nördlichen  6ebik*ges  ^).  Von  den  Bewohnarn  im  Norden 
iks  Kailasa  wird  gesagt,  däfs  sie  sehr  kräftige  Bteilkräuter  brack- 
ten  ^).  Die  Wolle  kisnn  wahrscheinlicli  aus  derselben  Ciegend»  wo*« 
her  'sie  jetJit  gdiolt  wird,    aus    dem   östlichen  Ladakh  ^).      Die 


letsten  Namen  ist  nachher  zu  handeln.  Der  Text  tot  an  dieser  8teUe 
deutlich  durch  Rinsohiebsel  und  Lucken  in  Unordnung  gebracht.  Ihnen 
▼orher  gehen  die  Einfuftiler^  nach  ihnen  wird  die  oben  angeführte  Btelle 
von  den  Fanarw-Bewohnem  wiederhohlt  Ton  den  K{na  und  den  nach 
ihnen  aufgezählten  Völlcem  werden  keine  Geschenke  erwähnt  und  die 
faka  zweimal  angeführt.  Auch  ist  derSatz^  in  dem  sie  erwähnt  werden^ 
anders  construirf^  als  die  vorhergehenden  und  folgenden^  und  offenbar  ein- 
geschoben, wie  eine  andere  vorhergehende,  die  ich  unten  S.  854.  Note  S. 
angeben  werde. 

1)  S.  oben  S.  547.  Note  5.  S.  549.  S.  554.  Note  1.  S.  606.  Ueber  Ihr  T<MV 
kommen  am  Qandhamädana  s.  Note  2. 

S9  JIC  Bh.  \,  689  V.  9460  Sg.  II,  p.  161.  wird  eine  Geschichte  von  KMia 
erzählt^  welche  umkamen^  indem  sie  aus  einem,  von  gütigen  Schlangen 
bewohnten  Waldwiidni£se  auf  einem  nördlich  dem  Gemdkamddana  gegen- 
über liegenden  Berge  den  suben  Honig  des  Axika  (Morinda  Tlnctoria) 
hohlen  wollten.  Dieser  verlieh  dem  Besitzer  Unsterblichkeit^  machte  blinde 
sehend,  Alte  jung  und  war  dem  KtivSra  sehr  lieb. 

8}  Rbend.  51,  v.  1868-63.  p.  875.  Aui^erdem  ein  von  den  üttara  Kuru 
durch  die  Gewagter  herbeigeführtes  mä^as  dieses  bedeutet  Kränze  oder 
za  Kränzen  dienlich.  Die  Lesart  ist  aber  wahrscheinlich  fiUsch,  da  Kränze 

,    nicht  wohl  von  den  Fliifeen  herabgeschwenunt  werden  können. 

4}  n.  oben  S.  87. 


MMe,  lue  BMst^e  iini  di»  CMd  pafsen  Mf  das  l4W4  «Mtol  % 
werden  aber  nicht  von  den  kriecherischen  Völkern  gf^rufkt  wWfim 
#cya,  aondetn  voü  im  anderen  Bewnbiem  dea  JLtfidflS»  9m  Pfetde 
arhielCen  die  alten  indgr  wahrsahMnlkh  auch  aas  im  MCk  »Mit 
4Jkeni  Lande ;  denn  die  trefflichsten  viicden  von  den  Siafüfslia^p  fffv- 
toacht,  was  darauf  hinwdat,  dafa  sie  aas  einem  ferMi,  anbafcanptci 
Ijande  lierkapsa.  Man  kann  dabei  m  Tokfaartetan  and  die  wtigmh 
•enden  Länder  denken,  defeen  Ptede  besondeis  ii  den  CkoMisdMi 
Saridrten  f  eprissen  wecdan  ^). 

Abwahl  wir  den  indem  der  iltenn  Zeit  eine  iM  «iMwa 
Jl^gaasriL^  MUMluneihen  ütrein,  als  in  dar  spilaren,  aa  scheint  lash 
4&f  Tiieb  liamde  Lsnd^  an  besuchen  nie  sich  bei  ihnen  entvic^lt 
«H  iMiben,  weidgstens  nicht  Mos  nu  den  Zwacke »  diese  fcennan  np 
Innen.  Man  daif  im  flegentheil  ¥im  ihnien  anhebnmi,  dafs  aie  (Mhe 
eine  Abneigung  ge§^n  das  Verlafsen  ihias  'Vaterlandes  nd  das 
W'rfmen  in  inenden  Ländern  f  afiarten.  Oi^e  Ansieht  spridit  sieh  darin 
«ns,  dafs  «an  nur  des  Ctewinns  wegen  den  Oefahren  des  Meeres  ach 
ansretnte  ^).  Di«  HUKkä  waren  wegen  ttier  Sitten  yerachtet  «nd 
nur  wer  durch  Noth  daau  geawungen  wurde,  liefe  sich  unter  ihnen 


I)  V^im  #0  K^flM^iop  <u»  at>epi  Oxm  mid  4$iüiea  KMflüfren  s.  ob<ea  B, 
Hf^  ^  |l9  8i»d  4art  ^^h  engi^^  Qol^imphsr^^en)  s.  BpBfiESj  fiate, 
H«  S^  tßh  ^^9  9f^^  cU^ses  I4a9d^a  war^n  U«  Altarthnmc  berühmt  und 
ja  i\m  !V»4  ^  T{ir]ce«tan  iirer4en  »opli  j^tet  (ÜU^  »t^katen  uni  twMinsilen 

«)  JMe  JIMOAI^r  ft^rac^il  wi)#«  4nm'ÜiF»  im  Wslde  «rEeiigte,  sehr  apMiene, 
cochenillen-fArbige,  weifse,  regenbogenfiirbige,  morgenrolhnurbige,  bufitfin^- 
^If^  Pfl^N^*  Pl#  (/bipeslscbei)  Bericht^  erw&bne^  iler  himmliscbeii,  Mnt- 
schwitzenden  Pferde  dieser  €l^gen4  schon  unter  der  Dynastie  der  JStai 
und  Aiich  in  der  späteren  Zeit  S.  Rittbr,  Äsien^  V^  6. 634  Sg.  Aiieh  bei 
den  Einfüfelern  findet  sich  eine  Yarifuite;  sie  werden  xaerst  vor  den  KS- 
nigen^  welche  die  Esel  von  Vanxu  brachten ,  genannt  mit  den  Ewettagfr- 
^en^  dreiäugigen^  stirnängigen^  Turban-tragenden  ^  haarreichen  Mensehen- 
fi-efsern^  die  entfernt  wohnten  und  aus  verschiedenen  Uadera 
gekommen  waren.  Da  jedoch  keine  Geschenke  ron  ihnen  erwShni 
und  die  SteUe  anders  oonstruirt  ist  als  die  übrigen^  tst^  sie  ohne  ZweflU 
gesehoben,  wie  die  vorhin  beseiehnete. 

S)  So  faeifet  es  M.  Bh.  III,  858,  ▼.  ISSSa.  I,  p.  758«  e  „kStoe  Minner, 
Ihenre  lieben  daran  gebend,  beAuhren  des  €kwimies  weaea  da«  ileer«^ 
nnd  Xn,  IS7,  v  6»t8.  IH,  p.  S8d.!  ^^andere  Mftnaer  von  tabra^l  «rfaut 
besochen  das  Meer  >  denn  mannigfaltiger  Art  ist  die  H^listtslii.^/ 


IMe  Btltt'ha. 

BMer  *)•  BeWen  in  frende  Lftnier  wurden  fch«r  mdsteiis  imr  tm 
Kauileuten  initernommen  und  werden  nur  selten  bei  den  BraknaMa 
t^gekmamm  sejm.  Am  ilircr  Almeigong  gege»  dm  VerkAr  mit 
f^mden  Völkeni  vnd  der  Verftchtung  firemder  SiUtm  erklärt  sidf 
ftl^  CUiiichgtthigkeit  gegen  genaue  geographische  KmatnifiM,  D« 
Fremde  galt  ihnen  und  den  übrigen  Arja  mgleich  ab  ein  Barbarei 
äeset  Gegensatai  ist  Von  dem  Untaschiede  der  SpiMhen  aasgegan- 
gen,  da  jeder,  welcher  die  Sprache  der  Ar  ja  nicht  spricht,  ei« 
miSk'ha  ist.  mm  BenenMing  fttr  Barbaren  ist  den  inden  «gen- 
tBümlich;  eine  allere,  Barbara,  /Ja>i5o()0^,  gehört  dafi^ea  einer  viel 
fWheren  Zeit,  la  sie  bei  den  Griechen  dieselbe  BedeiitaBg  hat,  wie 
MM'ha  bei  den  Iii^m,  und  ohiie  Äweifel  OTerst  vim  der  V^schie- 
denhelt  der  Sprache  ansgegangioi  ist ,  da  das  atterte  Beispiel  ihrü 
äebraudis  bei  ■diner^,  der  die  Karer  ßa^a^ofmwm  mint,  mat 
die  Sprache  sich  bezieht.  Bei  den  Indem  hat  sie  eine  engere  Be- 
deutung angeneinmen,  indem  sie  Iheite  ein  besonderes  Land,  theils 
ein  besonderes  Tolk  bezeichnet  »).  Man  darf  aber  aus  dieser  Be- 
bereinstimmung  schllefcen.,  dafs  sieh  bei  den  Indagennaninchen  V*t 
kern  frühe  das   BewuMseyn  ftrer  Ueberlegimkeit  bu  biUen  begim« 


1)  M.  Bh.  XII,  168,  V.  eS98  flg.  111,  p.  «87.  wird  ein  iühdsa  von  Gauf^ma 
aus  Mtidhiad^a  enäiat,  um  die  Lebensweise  der  MUkha  in  der  nordtt- 
cken  Gegend  zu  schildern  und  die  Geftihr  des  Wohnens  bei  ihnen.  Er 
war  arm  und  ging  nach  Werden ,  wo  er  tn  ein  »orf  der  IM«  ^um  5  ei- 
ner von  ihnen  nahm  ihn  in  sein  Haus  auf  und  gab  ihm  eine  »ran  5  er 
nahm  dann  Ihre  Sitten  an  und  tödtefe ,  wie  sie,  Thiere.  »n  andeier 
Brnhmane,  sein  Freund,  fhnd  »n  dort  imd  warf  ftm  seine  ßctemch  vor. 

%)  n.  11,  867. 

t)  Kagh  MMM  MMm  m^  U^  bed«»4et  Sorfrars  eiaa  voä  ihnen  bewohnte 
Miend.  In  den  Ä  *i4.  »ofe  a.  Sw  d6ft.  Note  1.  a  852.  Note  7.  ange- 
Mtfton  Stellen  and  sonst  wird  das  Wort  für  ein  besonderes  Volk  ge- 
setet:  in  einer  anderen,  M.  Bh.  XII,  M,  v.  2480,  lU,  p.  4öl.  ist  es  mit 
CiAam  zusammengesetzt,  mit  den  faka,  II,  «9,  v.  1088.  I,  p.  847.?  die 
«rst«i  sM  die  Saum  in  Orissa>  s.  oben  S.  184.  S.  874.  nsspsT,  7ml»«i, 
S.10.  nimmt  an,  An^varvan»  eigentlich  vielfach  gedreht  bedeute  und,  wefl 
es  im  Sanskrit  auch  die  besondere  Bedeutung  krausgelockt  liat,  daft 
es  ursprünglich  die  vom  Indogriechischen  Stamme  verschiedenen,  krausge- 
lokten  Nachbarvölker  bezeichnet  habe  und  von  den  Griechen  In  Ihren 
späteren  Sitzen  auf  die  Nlchthellenischcn  Völker  angewendet  worden  sey. 
Dieser  Annahme  lafsen  sich  jedoch  folgende  Gründe  cntgegensteUen.  Kr- 
stens  ist  die  Ableitung  der  Wurzel  f>ri  aiw  hvri  nicht  zu  erweisen  und  «e 
erste  bedeutet  bedecken  und  wählen.    Es  ist  zureiten«  auch  sehr  «wfflM- 
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aM  Zwettes  Bwl. 

wm  habe  vaad  von  der  Verschiedenheit  ier  S^mdien  wjegegßA* 
gen  sey. 

Dft  die  n#rdliehe  Gegend  den  alteii  Indern  an  genuestai  her 
kanal;  war,  nrafste  diese  als  die  besondere  Heiniath  der  Ml^kif  gdk 
ten ;  wir  linden  den  Namen  jedoch  auch  an  den  anCsersieil  GrtoMft 
der  ttbrigen  Weltgegenden  genannt  ^.  - 

Nach  Osten  reichte  die  KenntniGi  nicht  «her  Prä^jiü^m  uid 
LauhHja  hinaus  ^).  Auch  gen  Westen  war  sie  dne  sehr  beschrankte; 
die  anfsersteh  Völker,  die  den  Bewohnern  des  innert  Landes  dnrch 
Veikehr  bekannt  geworden  waren ,  sind  die  Ramstha  j  die  wahr- 
scheinlich in  Gedrosien,  wohnten  ^),  die  Ftrmda  und  fie  PakfaMK. 
IHe  letxteu  bewohnten  wahrscheinlich  den  westUchen  Thdl  des  Bin- 
dnkidi  ^).  Die  Pdrada  werden  am  richtigsten  befrachtet  als  die  Be- 
wohner des  nittlern  Gedrosieasy  da  dieses  Gebiet  Ilt^aitit'^  hiefs^). 
Alle  diese  drd  Völker  geh<)ren  sm  deb  Dasju. 

Dafs  in  einer  sehr  frühen  Zeit  ein  Verkehr  unter  den  entfern- 
testen ,  civflisirten  Völkern  Asiens  stattfand ,  beweist  einerseits  die 
frohe  Scliiffahrt  d^  PbOnisier  nach  Indien,  andererseits  die  den  la^ 
dem  Ton  den  CMnesen  mitgetheilten  asirononnschen  Kenutnifse  ^).  IKe 
alte  Betheiligung  der  Chinesen  bei  dem  Handel  erhellt  auch  ans  der 
Ern'älinung  der  Stn  von  Jesaja  als  eines  Volks,  welches  Babylon 


liaft^  ob  die  Indogermanischen  Völker  ursprünglich  in  der  Nabe  von  Vai- 
kem  mit  krausen  Haaren  wohnten  und  drittens  deutet  der  HomerisAe 
Gebrauch  des  Wertes  eine  Beztebung  auf  die  Sprache  an.  Mir  scheine 
es  daher  wahrscheinlicher ,  dafs  die  Inder  den  Namen  auf  die  von  nnen 
▼orgeflmdenen  Urvdlker  anwendeten  und  daft  das  Wort  nrsprunglioh  eine 
onomatopoietische  Bedeutung  hatte. 

1)  S.  oben  S.  554.  Note  1.  die  meeranwohnendeu  JfMIfA«;  19.  590.  Hote  t. 
im  Säden  auf  den  Inseln  des  Meeres;  S.  SOB^  Note  1.  im  Westen  am 
Meere.  Jlf.  HA.  lU,  145,  r.  11006.  I,  p.  008.  ^««rdeU  die  Otfgonde^i  hm 
Norden  voll  von  MUk'ha  genannt 

B)  S.  oben  S.  553  flg. 

8}  S.  oben  S.  560.  Note  1.  Die 'Päfiyai  wohnten  nach  Ptoi.  VI,  81^  4.  am 
Indus. 

4)  S.  oben  8.  434. 

5)  PicH.  VI,  «l,  4.  {  &k  fiiüii  t^^  x^Q^i  ^««y«  xuUttni  UaqaS^ffi,  Bs  iai 
demnach  das  S.  5B5.  Note  1.  gesagte  dahin  zu  berichtigen,  dal^  Pitrmdm 
zwar  auch  Bergbewohner  bedeutet  haben  wird,  dieses  Volk  jedoch 
schieden  von  den  TlaQuirftt  und  P^uruta  war. 

B)  S.  oben  S.  746.  S.  747. 


I 
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Die  Cliuu  äSf 

kiestichte  ')•  Bei  le»  Indern  lautet  ihr  Name  M!(M*  Der  gegen  die 
Annahme,  dafs  der  Name  der  Chinesen  so  frühe  deif  wesdicben 
Völkern  bekannt  geworden  sey,  erhobene  Einwurf ,  dals  dieses  erst 
Ifiibe  geschehen  können  seit  der  Herrschaft  des  Kaisers  ScMJioang4i 
ans  der  Dynastie  der  Thsin .  der  247  vor  Chr.  6.  das  in  siebeii 
kleine  Herrschaften  verfallene  Reich  wieder  «herstellte  und  durcK 
defsen  ruhmvolle  Regierung  der  Name  der  Dynastie  zur  allgemeiiieir 
Bezeichnung  China's  bei  den  Völkern  des  Westens  geworden  sey  % 
wird  dadurch  widerlegt,  dafs  in  viel  früherer  Zeit  der  Name  in  kaum 

verschiedeneu  Formen  vorkömmt  ^)  und  kein  hinreichender  Grundf 

•  •    •  < 

vorliegt  zu  laugnen ,  dafs  einer  von  diesen  den  westlichen  Völkern 
bekannt  geworden  wäre.  Die  Inder  hatten  keine  deutliche  Vorstel- 
luttg  über  die  I^age  des  Landes ;  die  Kina  werden  dieils  im  Norden 
genannt,  theils  im  Osten,  da  dem  König  Uiagadatta  ein  Heer  von  Kfna 
lind  Kirata  gegdben  wird  '^).  Sie  werden  auch  mit  den  ^uka  zusam- 
mengenannt  und,  wenn  die  Pferde  aus  ihrem  Lande  gepriesen  werden, 
so  liegt  auch  darin  die  Bezeichnung  einer  nordwesflichen  Gegenid, 
weil  daher  die  besten  Pferde  kamen  ^).     Die  Kina  werden  auch  als 


1)  XLIX^  12,  daffir^  daA  unter  Sinim  die  Chinesen  xu  verstehen  seyen^  hat 
Gmshius  in  seinem  Commentar zu  Jesaja,  III,  p.  151.  die  Grunde  angeführt; 
es  spricht  dafür  sowohl  die  Erklärung  der  alten  Commentatoren,  als^  dafii 
naoh  dem  Zusammenhange  der  Stelle  einliRttd  des  üoAersten  SAdens  od^r 
Ostens  gemeint  seyn  nuAk 

8^  Wie  KLikriora  behauptete:  Swr  Innoms  ie la  Ckine^  inMim.  ra.  a  PAß^ 
Ul>  p.  8». 

9)  Nämlich  nach  der  Regiening  des  Wou-'Wangy  der  von  1128— 11 15  vor  Chr.  6. 
regierte,  eerfiel  das  Reich  in  viele  kleinere  Staaten,  in  denen  aufser  an- 
dern die  Dynastie  der  Thsi^  der  Tckin^  der  Tsin  und  der  IHpm  herrschten. 

4)  JV.  Bh.  Ul,  177,  V.  12350.  T,  p.  619.,  wo  die  PAndava  zu  der  Stadt  des 
UMMJ^i-Kdirigs  gelangten,  nachdem  sie  die  liftnder  der  ICina,  dc^r  TStkhä^m 
und  derDaradu  durchbogen  hatten.  V,  18,  v«584.  II,  p.  106.  im  Heere  des 
Bhagadatta,  wo  beide  Völker  goldfarbig  genannt  werden  Ond  das  Jleer 
verglichen  wird  mit  einem  Walde  von  kam'ikära.  Dieser  Name  bezeich- 
net sowohl  eine  Art  von  Cassia,  C.  flstula  als  Pterospermum  acerifo- 
lium.  Ebend.  VI,  9,  v.  378.  II,  p.  814.  werden  Javana  und  K'lna-pJCaill- 
b^a  gebannt;  diefles  Ist  jedoch  in  der  Aufz/ihlung  der  Völker  und  diese 
Angabe  bestimmt  nichts  über  die  Jjage. 

5}  In  der  S.  852.  Note  7.  angeführten  Stelle  mit  den  i^^aka.  Pferde  aus  dem 
Lande  der  Kina  werden  gelobt,  ilf.  Bk.  V,  85,  v,  3049.  II,  p.  201.  S.  sonst 
oben  S.  801.  •  «' 


schied  8t0,  ^  iifi  ^deif  rw  fii^  Mfufl«  ^«1  CUseWdie 
Knade  «^l^iten  ha^^  da  ibc  Kttofg  fffcgifdai^^jfrtff  {fieir  de«  «clMt- 
fehn  gemwt  ipjcd,  f elcljc  Ui^^ttck  OJ)^  ihj  Gfaj^Jpcht,  iiite  Yer- 

ifiiodteii  and  ihc^  Er^4^  S^j^''!''  ^*^,  %  P%  #  (^'"B"'*  ^ 
i^e  Bd«^  q|^  ^l^ylpi^  ?*  nacbea  re^ll^rtaii^^,  iff  es  ifffcwcjwb. 
lipb,  da(k  ^  aiicb  iweh  Indien  luunen;  r«n  den  Ipdem  sdktt  «kr 
kaimi  aQ2n|Daemw,  dab  sie  ^Ui  9q  weit  ^(^bifodeg  Lajpd  ^ctmAkm» 
Qie  Besiehiiiifni  dier  alteo  b^er  in  der  äHesteo  ^t  a,  fkn  iresi- 
Mchen  Volkera  iifd  For0igswe}8(\  die  4^^  '^  9f94^1  renudaftIcB. 
Berttkfwf eo.  lUTf  ^ic  Inder  qeUff  ]|^f iqf  ^n^e  fefen  flnuide  VA- 
ker  gef^irl  katite^,  hwaugt  ]lleta^kenff  ^  der  el^ei^alb  beridMet, 
dab  sie  fi^  fron  ft^den  Erobei^A  unt^ew^fchu  worden  9(7^%  aalaer 

TM  Bioi})^8^  flfl^lkif  «M  fc  hieH  1«  *r«*«wiff- 

wmg  des  ei|tei^  fi|r  wahr,  den  d««  9iniUq{  Hr  Wffilger  »eher;  dab 
fepde  reu  de«  Gr|ech<w  erdichtet  w^Virn»  Wvf  kau»  dnr  Snrih- 
Miif.  fEr  ^itffiiei^  dep  de«  S^iriMr^rl«  ^j,  4f9  mn  aiieh  ohne^ae» 
??W«?I  YW^cffw  m^.y  i9i  noch  kein  AefipJiaiJies  PeukMl  g^ 
Anden  worden  ist,  welches  «ur  Bestätigung  dieses  Beridits  dienen 
kannte.  Dagegen  mufs  dem  von  Ktesias'*)  berichteten  Fddnige^ 
des  Ninas  nach  Baktrien  und  der  Semiramis  nach  Indien  eine  Usto- 
tische  Wah^eit  irMXe^^nde;^  weirden  ^  nachdem  man  in  den  ücter- 
resten  ein«;  Assjrri^fhea  QebJiiides  ftci  I|i?g  ^ypj«^  iii  der  Nahcjll«. 
suhl  Baavelieb  gefmden  hat,  in  wdcb«a  ßsiv9«msi  mit  don  Kak- 
irisehen  Kamd,  dem  Elephanten  und  dem  Rhinoeevos  dem  Könige 
irivteMwl  wenden.  Nmw  daif  man  weder  den  Ninos,  Meb  die 
Semiramis  als  wirkliche  Personen  gelten  Ursen,  indem  der  ersle  der 
mythbche  Gründer  Ninive*s  ist,  die  «weite  die  Assyrische  Cilitu, 
^e  sonst  ^^^Q  tP9^^\  vird,  ^findern  ^e^  T)^|itcq  einem  ihrer 
Nadifolger  nsc^l»^.  Auch  ^nnTs  (^c;  ^rpn||lii^,  obwohl- sie 
dan  Charakter  der  Biebtmg  trägt,  als  eine  bi^tffriache  Sago  betadi. 
te(  werden.    Dieses  beweist  sdion  der  Name  des  indischen  Ktaigs 


4)  Jr.  m.  V,  ffSy  V.  09!8O.  11,  p.  ISO. 

2)  Arr,  Jnd.  Y,  4.  9.    Strabo  XV,  1,  7.  p.  &d6.  bei  Schwambbck,  p.  140. 

0)  Der  voa  IfU^dor^  f,  55.  erzähl^  wird  -,  er  soll  g^jiz  lodieji  bis  xm  Meere 
eroborl;  habeQ. 

4)  Bbead.  0;  8  flg. 


Die  Bertdirmigeii  fdi  im  i|i;e(K)ieheii  Völkern« 

§Mr9bta^s^  der  itm  Suskcit  S^kwOrihpaH^  ^^  H^  40s  FcriU 
iMic«  y  gena^  entopricht  und  nicht  eia  xuSÜli^  enteti^t^er  odef 
«f ät^  erfuttdemer  sejn  kami.  Nan  darf  daher  ala  llia^acbe  an- 
iiehneii,  dab  ein  Assyrischer  Kttiiig  ron  Baktrien  ^  emen  Apsgriff 
fuf  lotieo  gemacht  bat,  ip  d^  efstea  l^cblaf^t  siegte  ^d  den  Uer 
bergang  «her  den  Indus  erzwang,  in  des  if weiten  aher  von  deni 
Indischen  Könige  iherwiifidi»!  und  niit  dem  Yerhi^te  7^11  a^ei  Drit^ 
tiieilm  seines  Heeres  sich  flüchten  niufste  ^).  Per  Indische  Kttnig 
ttbersohritt  den  Flufs  nicht ,  die  Gefangenen  wnr^ey  av^ege wechselt 
und  4er. Assyrische*  KüiBg  nog  sich  ipach  Bahtä^n  zurttcl^  '}• 

Dab  die  H^rrschitft  der  Assyrischep  Könige  skh  bis  an  die 
Grönsen  Indiens  •  erstreckte ,  scheint  dadurch  beatttigt  «  wefrden^ 
dab  4er  Semiinunis  die  Qriliidung  der  Stadt  i£cphfB  oder  ulrucbm 
^a.nugesdiiiehen  wurde  ^).  Anberdem  wird  berifbtet»  das  die  .UvTa- 
H9im  mi\Aa(fß^iiyAi  einst  den  Assyrem,  d^n  ^eiiMedern  gehqrchifii 
und  mehhfsr  bai  dem  Untergänge  ihrer  Herrschaft  an  di^  Perser  dea| 
Kjfros  Tribute  leisteten  %  Diese  Völker  wohnten  uß  Kabulistaii| 
die  erst^  bie  an  da«  Ufer  d^  Indus  ^).  Voip  ihm  wird  auch  be« 
richtet,  dab  er  die  Stadt  Kapissa^  die  ebenfalls  in  Kabulistan  lag. 


1)  04er  SMvmu^fHUiy  wie  ton  Bohlbhj  Altes  Indien^  I^  90«  den  Namen 
erl^l&Ke. 

9)  JHodor.  Ify  16.  SenUmmie  httB  80,000  eestelle  nAOhen  asa  sie  mit  den 
Miiuten  yoü  sohworsen  Stieren  bedecken,  denen  die  Gestalt  von  Elephanlett 
gegeben  wurde;  im  Innern  war  ein  Kamel  mit  einem  Lenker.  Ihr  Uecf 
beütnid  ans  a,000,000  Fnfclenten,  MO^OOO  RiMitem,  tWfiOO  Wagen  und 
igpp^pylera ;  ^  Imtte  ^000  Vlnf^^Utfi  nnd  (iefifs^e  Brüek^  über  llen 
,  ,|;idus  9p|ilf^n. ,  Nacb  Meg^s^bene«  batt^  SeiniiraBiJs  den  PIimi  gefHfst|  In« 
dien  anzugreifen,  wurde  aber  durcli  d#n  f  04  ^n  der  Apwfüluruiig  yerlda« 
der*.  4n-,  ML  V,  7. 

9)  Nach  Arr.  Amt^.  V^  «#,  2,  Sftvka  Xy,  9p  6*  |).  9«^.  ff*  ^  8emlramis 
duioli  l^f^drOBteii  nii^  f  1^  swaiisig  ^win. 

i)  gSlüh  YI^  g&,  aaoll  weleh^r  m^  fm9^  fler   Flu^   dis^w^  NaaNO»  iisAe 

Miotpw  ii(ui€(jq.  jBs  M  da«  fßpitt  der  Cbiaea^,  über  wf l«hef  s.  Sfir  B. 
der  Griech.  und  Jndoskjfth.  K.  8.  158.  Die  Ruinen  der  fitafUi  «tnd  tob 
Rawlii;»o|i  wieder  aufgefunden  worden  upd  ttegeff  im  ISi.  der  fW^  l^sih 
dnbar.    8.  J.  of  the  R.  Geogr.  Soc,  X,  p.  1119. 

5)  An-.  In4ic,  I,  I  flg. 

6>  oben  B.  ian.  Note  &  I>ie  As^akef^  sind  4eselbei|  ab  d&f  Aßyasler  oder 
Hippasier,  welcbe  im  Sanskrit  Afvaka  beiüsen.    S.  M.  Bh.  VI,  ^,  v.  351. 

n,  p..  aid. 


$n  Zweites  BwA 


mrMrit  0«  Wir  Mrfen  ans  dieser  Nachricht  fdgem,  dafs  er  mk 
Oewalf;  sich  diese  Inder  unterwarf;  sie  haben  sich  wahrsdieinlicli 
arii  den  flbrigen  Osflichen  VttHLem  veriranden  und  bei  dem  Wedisd 
der  Herrschaft  sich  zuerst  wieder  unabhängig  gemacht;  denn  es  wird 
von  Kyros  erzählt,  daEs  er  sich  die  Baktrer  mit  Gewalt  unterwarf  mid 
einen  harten  Kampf  mit  den  DerbiUem  zu  bestehen  hatte;  diesen 
hatten  die  Inder  geholfen  und  ihnen  Elephanten  zogefflhrt  ^)*  Er 
scheint  aber  diese  östlichen  Länder  m  ieder  verlohren  zu  haben ;  denn 
es  wird  weiter  von  ihm  erzählt,  dafs  er  durch  Gedrosien  sich  ge- 
lichtet habe  und  unter  den  kurz  vor  seinem  Tode  eingesetzten 
Satrapen  werden  keine  über  Indien  und  Arachosien  genannt  ^). 
Da  die  Perser  vor  Kyros  ein  wenig  bekanntes  Volk  war,  erkläft 
^ieh  daraus,  dafs  sie  den  Indern  in  der  ältesten  Zeit  unbekannt 
geblieben  sind.  Ihr  Name  erscheint  auch  nicht  unter  denen  der 
VMk'er,  welche  die  epische  Sage  an  der  grofsen  Schladit  Theil 
nehmen  labt,  sondern  erst  in  der  Aufzählung  der  Villker  in  der 
Form  'Pärof^ka  ^). 

Der  Name  der  Babylonier  und  der  Clialdäer  ist  den  alten  In- 
dem ganz  unbekannt  geblieben;  es  fand  jedoch  jedenfalls  ein  alter 
Verkehr  zwischen  beiden  Völkern  statt ,  der  theils  von  jenen  zdhnt, 
theils  von  den  Phöniziern  betrieben  wurde,  die,  wie  oben  gesagt 
worden,  ihre  ältesten  Sitze  auf  den  Inseln  Tyros  und  Arados  im  P^- 
iiadien  Meerbusen  hatten  %    Die  ScUfidirt  der  ChaMäer  nnf  eigc- 


'1)  PUn.  VI,  25.  Vfol.  VI,  18,  4.  wo  Nobbe  Kdiiatt  TOrg;ezogen  ba«;  4ie 
andere  liesart  ist  aber  auch  durch  die  Chinesischen  Berichte  gesidberi; 
8.  Zinr  O,  der  €hr,  «.  Indosk,  K.  8.  151. 

2)  Kiesiasy  Persica,  2.  6.,  bei  Sehr,  p.  «4.  65.  Die  Derbikkar  wohnten  in 
Marglana,  in  der  Nähe  der  Hyrkanler;  s.  PM.  VI,  10,  Z.  am  Oxus;  er 
■enne  sie  JiQßi*xa$  und  /ftQxfßoi.  Ebenso  nach  PUn.  B.  N.  VI,  18.  ifach 
StPiAOy  XI,  9,  1.  p.  514.  wohnten  sie  an  denGrilnzenHyrkaaietts,  da  «e 
B«  ParlMana  gehl^renden  Tapyren  zwischen  den  Hjfrkaniera  und  den  Der^ 
bikkern  wohnten ;  so  anch  nach  Stfph,  Byz,  n.  d.  W.  ät^pfMxni  Im  der 
Nähe  Hjrkaniens. 

S)  Straboy  XV,  «.  5.  p.  78».  Er  i^oil  mit  nur  «leben  Mann  enlkoninie«  neym. 
KteHaSy  6« 

4)  M.Bh,  VI,  9,  V.  873.  II,  p.  314.  E»  ist  gedruckt  Pdrwika)  die  einhelnüJM^be 
Orthographie  ist  nach  den  KeilinschrUten  Pdrga,  8.  SS*  f.  4.  K.  d,  M.  VI, 
8.  gl. 

5)  6.  oben  8.  748. ' 


Die  Berthningeii  mit  den  weatlidieii  Vi^lkeni.  801 

ne«  fidiiffeii  bein^ugt  der  Prophet  Jesujpa  0»  Aw  Babyka  gdfOdii. 
tete  ChaldAer  hattar  sich  ia  der  Stadt  Gerrha  am  Westsfer  dea  Per^ 
aiadien  Meerbusens  niedergelafseii ;  von  hier  ans  trieben  sie  Ha|idi| 
Sit  Lande  nnd  ssa  Wafser  nach  Babylon  ^).  Diese  Cbaldäer  warm 
wahrscheinlich  Nabatller  ^  die  mch  hier  neben  den  Phttnisern  aasie* 
delten  und  den  Ibiidel  mit  ihnen  theilten  ^X  Clerriia  war  noeh  in 
der  späteren  Zeit  der  Hauptsitz  des  Handels,  den  die  Phtaürier  mit 
den  Gerrhäem  trieben  und  diese  nebst  den  Sabaem  waren  durch  ihn 
die  reichsten  YMke^^).  Schon  Nearchas  bezeugt ,  dafe  Zimmt  und 
Wohlgeröche  von  der  Sfidspitze  des  Persisdien  Meerbusemi  zu  den 
Aasjwn  geSülart  wurden  ^)«  Aus  diesem  Verkehre  Iftlst  sich  erUt«>r 
reu,  wie  es  gdLommen,  dais  den  Indern  einige  Lehren  der  Chal« 
daischen  Astrologie,  wie  es  wahrscheinlich  ist  ^),  schon  in  der  äl« 
testen  Zeit  mitgetheilt  worden  sind.  Man  konnte  unter  dieser  Vor^ 
ausfetzung  versucht  werden,  auf  die  Chaldäer  den  Namen  Jmmw 
W  beaielien,  weil  die  Indischen  Astronomen  auf  alte  Lehrer  dieses 
Volks  sich  berufen;  allein  dieses  bleibt  eine  unberechtigte  Vomt^ 
thun([ ,  .30  lange  nicht  die  Lehren  dieser  alten  Javana  ermittelt  wor* 

den  sind  H. 

^  .  '    .  .         ' 

Fttr  die  entfenitestea  Volker  des  Westens  galt  bei  den  altei 
Indem  Javana  als  allgemeiner  Name.  Er  bezeichnete  zuerst  die 
Araber^)  und  wahrscheinlich  zugleich  die  Phönizier,  da  diese,  wo 
lu^t  allein,  so  doch  am  httufigsten  als  Schifahrer  undKanteute  aus 
dem  Westen  nach  Indien  kamen.    Nur  in   einigen  einzelnen  Stellen 


1)  XLUI;  14. 

Q  SfrabOy  XVI,  3,  8.  p.  760.  Nach  elDigen  Berichten  fahrteii  sie  die  Arabl« 
scheu  Waaren  und  Wohlgeruche  zu  Lande ;  Aristobulos  hatte  dagegea  die 
Nachricht  gegeben,  dai^  sie  häufiger  auf  ihren  Schüfen  nach  Bab^lon^  dann 
den  Euphrat  hinauf  nach  Thapsakos  ftihren  und  zu  Lande  zurückkehrten« 

S)  S.  Hima,  Asteny  Vttl,  1^  S.  185  Sg. 

4)  AgaiharckideSj  Ds  lUibro  Mari  p.  64. :  oi/cflr  youy  tvnogmUQoy  JSafainy 
x«i  rtduirny  ilyai  doxtl  yiyos  ixnja^uuvfiiyaty  nSy  ro  ninroy  iic  ^cr-* 
(fVQäg  loyoy  an  6  iqg  jiatag  xai  rf?  *EvQt^n9jg.  p.  65.  oJfO»  tj  ^pQiyUmy 
fpiXiQyiif  xattaxtvaa^  Ivaitelttf  ffinoQktgy  nal  fivQia  äHa. 

5)  Arr.  Ind.  XXl!,  7.  von  Makeia^  der  Sudspitze  Arabiens. 

6)  S.  686. 

7)  VmrAlM-Mikkru  erwähnt  der  Schriften  der  alten  Javana ;  s.  Z*  f.  ä*  K.  d.  Jlf • 

IV;  085. 

8)  s.  Oben  s.  9^. 


lies  gr^täea  llf  ös  ')  Fallit  sidi  annehmen^  ihb  ih  WkAen  mit  lie- 
«(an  W^rte  f efiaiAnt  lieyei»,  da  At  we^^n  ihrer  Tapferkeit  ual  ihrer 
ki^ündiifee  gepriesen  werdm,  tMid  ^e  flfr  dfe  Ahfall^ittili^  der  spätem 
neile  ffieses  Heikes  an{;enömiiiene  Zeit  nut  der  OMthe  Athens  s«^ 
sanniett  trift;  es  konnte  "sieh  daher  derRnhn  voiaflirerTapfeikeit  iä 
den  kanpfen  gegen  die  Perser  nnd  ihren  WHSiensdiaften  ^nd  Rtasten 
Ms  aiu  den  Inder  verbreitet  haben. , 

Blne  itnmiitdhare  BeriArung  der  Inder  init  den  Oriechen  Il6( 
aidi  fttr  diese  älteste  Periode  nicht  nachweisen ;  vndi  nicht,  dab  der 
Name  das  ersten  Volks  den  letartern  bekannt  geworden  sey.  Der 
älteste  (BMsehische  SdiriftsteHer,  weldier  den  UnTs  Indus  od  nnh- 
rere  IndftcHe  Vttlk^  ertrahnt  hatte ,  B^aHüoSy  ist  kurz  vm  Bad- 
dNa'^B  Tode  ^ebbhren.  Die  Nachricht  y  dab  Pythagotas  auf  seinoi 
Reisen  auch  Vis  ku  den  Indern  gekommen  sey,  hat  die  neuere  Kritik 
als  ein  ntbel  der  Alexandrinischen  Periode  erwiesen ;  wenn  man  sie 
durch  die  Vebereinstnninung  zwischen  der  Indischen  Philosophie  ait 
den  Lehlren  ehdger  der  ältesten  Griech&chen  Schulen  zu  rechtferti- 
gen rersueht  hat,  so  kann  dieser  Versuch  auch  nicht  vor  der  Kritft 
bestehen  und  man  mu(s  annehmen ,  dafs  beide  Valker  imaUiaagig 
tmk  einiiid^  sich  ihre  philosophischen  ISysttee  gehildet  haben. 


1)  y%  4Ji,  V.  9tÜ7.  m,  t:  74.  ^^AUi^Ui^d  sUoid  die  Jmkmm  nad 

HeMen/<  Xll^  101,  v.  0789  üg.  m,  p.  407.  werden  die  Priik'fmy  die  fisOl- 
cheaVöIker;  als  l>esoiider8  erfiüiren  im  KlephiuiteBkampre,  mrie  auchMUttt, 
8.  oben  S.  553.  Note  1.  S.  095.  Note  1.  genannip  die  DäaMä^  die  «id- 
liehen  im  Schwerdtkampfe^  die  Kambög'a  und  Javana  und  die  in  der  Kabe 
Madhwr&'8  woimenden  im  Z^weikampfe^  die  Gandkära  und  SMk^Smmkm 
ipi  Kampfe  mit  geicackten  Spief^en^  die  V^nam  in  aUen  Arten  des  kampta. 
ill^tini  ist  wa^rscheinlicli  ein  Fluili^  wird  al>er  sonst  nicht  genannt 
miifste  nach  dieser  ErwÄhniing  im  Westen  gesudit  werden. 


Aiiiiiiii.ir* 


BeUage   L 


Veneiel^dfk  d^r  tUt^ieot  Indltoelien  Ktf nlce» 


Quellen.    Aufser  den  schon  S.  4S&.  erwähnten  2wei  Verseieh- 
nilflen  der  Könige  aus   dem  Mondgeschlechte  im  MühAthärata  und 
denen  der  Könige  aus  dem  Sonnengescblechte  von  Ajödha  oder 
Mdfülä  und  von  MUhilä  im  BämäjanOf  die  S.  494.  bezeichnet  nnd, 
Ulden  die  Pwräna  die  eigentliche  Quelle  dieser  Genealogien.    Erst 
4urch  Wilsim's  Bearbeitung  des  Visknu  Piträn'a  sind  diese  uns  in 
sicherer  und  brauchbarer  Form  sugänglich  geworden ;  denn  m  der 
Genauigkeit  in  der  Angabe  der  Namen  aus  diesem  einen  Purän'a 
ist  hier  nugleich  eine  Vergleichung  mit  den  übrigen  Verzeichnilsen 
gekommen  imd  so  erst  eine  vollstttndige  Uebersicht  und  ein  richtiges 
Ürtheil  möglich   geworden.     Die  fibrigen  PurAna,  die  solche  Ver- 
seidinibe  enthalten ^  hat  Wüsen  p.  StZ.  so  angegeben:  ^die  voIU 
slAiidige  Reihe  der  verschiedenen  Dynastien  findet  sich  nur  in  Väju^ 
Brahimdnda ,  welches  dafselbe  ist ,  Matsja  und  Bhügavata-Piiräua. 
Das  Brahma  P.  und  der  Harivanfa^  das  Agidy  Unga^  Kikrma  und 
Gäruia  P.  haben  Listen  von  verschiedenem  Umfange ,  aber  keines 
geht  ttber  die  Familie  des  Pündu  und  des  Krishna  hinaus.    Das 
Märkand^ja  enthsit  nur   einen  Bericht  über  einige  Könige    des 
SonnengeschledilSy  und  das  Padma  nur  einen  Theil  beider  Dynastien, 
daneben    die  Erzählungen  von  einzelnen  Personen.^      AuAter  dem 
Viskmu  ist  noch  kein    anderes  vollständig  bekannt  gemacht  wor« 
den.     Dann  ist  auch  der  Harivanfa  gedruckt  im  vierten  Bande 
des  MähihkarMa  und  flranzösisch  von  Langleis  fibersetzt.     Es  ist 
dieses  aber  eine  späte,  nachlärsige  und  sich  selbst  widersprechende 
Compilation,  wie  Wilsm  bezeugt,  Pref.  p.  LVIIL  p.  S76.  p.  4iA.y 
wnhisch^iiilieh  aus  dem  Dekhan.     Ich  habe  es  nicht  fttr  nöthig  ge- 
halten ,  anf  frOhtre  Mittheilungen  dieser  Art  Rficksicht  zu  nehteeui 


n 

weil  sie  entweder  aus  Quellen  herstammen,  die  tm  jeist  rairerlllkf- 
ger  bekannt  (geworden  sind,  oder  aus  spatem  nd  abgeleiteten,  die, 
wo  sie  abweichen ,  keinen  Werih  habhi.  iSir  WüUam  Jmies  hat 
in  seiner  Abhandlung  an  fke  ckronologg  of  ike  HhuUis  Am.  Bes. 
U,  111.  oder  Warks^  IV,  1.  die  drei  Hauptdynastien  gegeben ,  aber 
aus  den  Puränärtha-prakäfay  einer  Compilation  smes  eigenen  FM- 
dits;  das  BhAgavatämrita  ^  oder  die  Ambrosia  des  Bhlgavata  f. 
ist  auch  nur  ein  abgeleitates  WttiL  Auf  Wilfwd,  Essag  uf  lle 
Idngs  qf  Magadha ,  iheir  ckronologg ,  As.  Res.  IX,  p.  88.  «td  an 
Hindu  ckronologg^  ebend.  V,  p.  tdl.  ist  es  jetat  nidit  mAr  Mddg 
Rttekflicbt  an  n^men,  noch  auf  die  Schriften  vanWwrd  nnl  Ffltter, 
welche  Wilson  genügend  charakterisirt  hat^). 

Fridi«r  war  um  eine  vollstftndiirere  Uebersidit  d«  Indischen 
Dynaatieen  au  gewinnen,  das  Buch  von  JFV.  Hamilton ^  GenalogHs^ 
of  the  Hindus^  extrocted  from  tkoir  sacred  wriüngs  trtA 
trodwtion  Qtc  EdisAwgh,  1S19,  das  einzige  Htlllsmittel  «nd 
die  tabellarische  Fom  und  den  Index  noch  immer  brtvchhar.  If 
ist  mit  groC^em  Fleirse  gemadit,  doch  hat  der  VerfaÜBer  es  nicht 
selbst  aus  den  Qriginalwerken ,  die  er  auAlfart:  BUignatay  Jfari« 
vmfo^  Vimpalat&f  Mahäbhärata  und  Rimi^ana,  gebogen,  mMdr« 
durch  aeinen  Pandit  aus  ihnefi  ausaiehen  lajsen,.  wie  er  «elM  npN 
giebt,  Bastem  Inüo,  II,  827;  das  dritte  Werk,  ohne  ZwdM  om 
neueres,  kenne  ich  nickt  genauer.  Da  er  nidit  Si^nÄrit  yeMaM 
sind  die  Namen  nicht  in^ner'  richtig  und,  da  die  Pandit  van  hat  KtU 
tik  durchaus  keinen  B^UF  haben  die  Fdder  und  Verwimu^eni»  Aa 
in  den  Texten  vorhanden  waren ,  nicht  verbefsert  IfmnilfM  gliM 
sich  in  der  Einleitung  grofse  Mtthe ,  aus  diesen  VeraeichnilaM 
geordnete  Folge  Indischer  Dynaaüen  herausnarbeitCA  und 
mit  graüser  Zuversicht  von  der  Sidierheit  seiner  Anardnmffen.  IM 
jenes  nicht  gelingen  ktane ,  davon  hat  er  keine  Ahndung. 
Uberluuipl  seine  Binkitung  eine  merkwürdige  Erscbeinmig, 
man  aich  erinn^t,  dab  der  Verfafrer  ein  sehr  keantniÜBrei^flr  Ib^ 
tur£arsQher  und  ^usgeneichneter  Beobaditer  war,  dem  wir  Über  db 
Natmgeschichte,  Etbnagraphie  und  Statistik  InJKens  mehr 
au  danken  habeUi  als  irgend  einem  andern.     Fftr  das  % 


^)  V.  F.  p.  XiXXni.  WiJD's  Vku>  of  ^€  mM»m^,  IMmUrn^  mni 
Of  (h€  mndsos,  im4  XMol^  4h  mdoui$  fskm  par  B^ 


und  die  Beurtheiliaig.  des  Mythos  und  der  Sage  fehlte  ihm  aber  nach 
dieser  Probe  durchaus  der  Sinn.  Er  nimmt  nicht  nur  die  Königs^ 
und  HeMm-Namen  alle  Mr  wlfkMdio  PMsonen,  sondern  die  Patriar- 
chen der  Urwelt,  die  Götter^  ja  dts  personificirten  Begriffe  verwan- 
deln sich  in  die  natftrlichsten  Mensehen ;  der  Demiurg  Viräg  mit  hun- 
dert Söhnen  wird  ein  alter  König  mit  zahlreicher  Nachkommenschaft 
(p,  ^  11^  y  K tndramas  odei;  Sömu^  der  Jttond,  deren  Identität  er 
als  seine  Vermutbunf  anfol^Uy  ist  ein  siwreicber  Beobachter  des 
Mondlaufes  und  deshalb  heifst  es:  er  habe  die  27  Mondhäuser  zu 
Kfanen  (f.  5.) ;  er  weifs  jede  Mythe  und  Allegorie  in  die  ualftrlichsle 
tagtäglichste  Begebenheil  2U  verwandeln,  und  ist  ein  vollständiger 
BMemerass  sein  Verfuhren  ist  oft  sehr  erheiternd.  Durch  die  Syn- 
chronismen, die  hie  und  da  zwischen  den  einzelnen  Reihen  vorkom- 
men, durch  beliebige  Auswdtf  einer  kurzem  oder  langem  Beihe, 
wo  die  Quellen  abweichen ,  durch  einige  Versetzungen  und  die  Be- 
rechnung nach  Generation»  vertheilt  er  alle  diese  Namen  unter  die 
Jahrhunderte  vom  20t)en  vor  Chr.  G.  an. 

Auch  Tod  hat  in  seinen  ilimuls  and  antiquiUes  ofRäjasthan^ 
Vol.  I.  diese  Dynastien  gegeben  mit  Hülfe  eines  Cnina-Priesters 
und  aas  den  gdtra  der  RAg  puten-Barden ,  M%  vbH  ihren  rein  er- 
dichteten  Fortsetzungen  bereichert  sind.  Da  Tod  die  Sanskrit-Quellen 
selbst  nid^t  benutzen  konnte  und  ohnehin  gar  keinen  Begriff  von 
liiitorißeber  Kritik  hatte,  braucht  man  auch  auf  diese  Darstellung 
-gm  keine  Rttcksii^t  zu  ndimen.  Aus  den  vorhergehenden  Ver- 
zeichnifsen  hat  James  Pirinsep  in  seinem  sehr  nfltzfichen  Buche : 
fisefül  Tabies,  Part.  lt.  Chranological  and  Genealogical  Täbles. 
(OalaUia  1836.  die  seinigen  geschöpft,  die  daher  auch  nicht  genau 
Jen  Bestand  der  Originale  darlegen  konnten.  Bndlich  stehen  diese 
Verzeichnirse  auch  in  W.  TayloT*s  Orienial  Kstorical  manur 
Scripts ,  Madras  1836.  I.  p.  22Ö  flg.  aus  Tamulischen  Büchern, 
■Miflit  mit  sehr  entstellten  Namen,  zum  Theil  auch  mit  Abweichungen. 
Ich  habe  nur  wirkliche  Verschiedenheiten  angegeben,  nicht  unbedeu- 
tende Abweichungen  der  Namen. 


mmai*» 


I«  fNbJaTAttfSf  4m  ftouienirMcUeelit  Aar  fiLUMlge  ▼•« 


Aniii.  r.  bedeutet  Vlshn'a  VwM%y  Vä.  das  VAja^  Jlf.  das  Biat^a^  Ab.  te 
BhAgavata^  JBn  das  BrAluBa,  it.  das  Agni^  L.  das  Ltaifia^  JC  te 
Ktema,  17.  das  GArnd'a,  IT.  F.  des  HarlTaa^. 

BAmAjana,  I,  70,  1»  flg.  8.  VuHmn  PorAna,  p.  S4&  p.  SHi 

I,  n,  17  flg.  G. 

Manu  Vairasvata  Mann  Vairaavata  0 

Vikind  \lkiiii  oder  ^a^&da  <) 

VAna 


PoraBf  aja  od»  KalnMlia  ^) 
Anaranja  Anteaa 


1)  Die  BeagaUsche  Reoeasioa  i^bt  d«a  JMoaii  elae  toh  allen  andeni 
abweichende  AbstanuBong:  Brahrndy  JUarikiy  Kagjapt^^  AagmUj  PnO^Ümf 
Manu.  Angkw  beiüit  sonst  stets  Sohn  des  Bräh$näi  Brak  Hm  kfinnt 
sonst  nie  vor  als  Vater  des  Manuy  sondern  des  Jktxa ;  s.  Jlf.  Bk.  ly  1,  as. 
I;  p.  B.  74y  V.  81B6,  p.  113.^  wo  er  ein  Stauuavater  der  Kdal^e  geaaMl 
wird.  Diese  Abweichoag  von  der  aflgemeinen  UebcfUefernng  spricfcl  wo- 
nig an  Ckinsten  jener  Recension  und  es  ist  daher  bemerkenswertlij  dali 
Hr.  GoaaBBio  von  ihr  keine  Notin  genonunen  hat.  Die  Geneatosle  der 
JsßvAku  findet  sich  IT.  F.  II  ^  660  flg.  p.  467.  lamiOsH  bedeutet  KiMs^ 
s.  8.  407.  Ihn  werden  hundert  (Im  M,  hundert  fanteehn)  SOne  gegeben, 
denen  Herrschaften  in  den  vier  Welttheüen  sogeschrieben  werden;  a«  F.  P. 
p.  358.  Von  seinem  Sohne  Nimi  stammte  das  Geschlecht  von  IßÄüäy  Mäau 
ly  71.  S.  73.  G.  F.  P.  p.  868.  S.  unten  11,  1.  Von  seinem  Hmder  N^ 
hkäga-NedUhtha  leiten  die  Purdn'a  das  €(escbiecht  der  Könige  von  FipdU 
oder  VmgdU  ab,  F.  P.  p.  351.  p.  854.,  im  Widerspruche  ndt  dem  Jlibn. 
I,  47,  IB.  &Jj  4^  14.  Q,y  nach  welchem  es  von  einem  Sohne  des  Avito 
nbgeleitet  wird;  s.  unten  II,  B. 

B)  Fehlt  auch  Adni.  17. 

8)  Der  swelte  Name  bedeutet  Hasenefrer,  er  wird  daher  erkUrt,  dalb  er  von 
seinem  Vater  in  den  Wald  ausgeschickt  wurde,  um  Fietock  lir 
▼erstorbenen  Vorfahren  danubriagendes  Opfer  nu  bringen  and  tob 
ger  gequfilty  einen  der  erlegten  Hasen  alb.  Vaäshtkm  emUite  daker  dm 
Fleisch  für  unrein,  weil  er  nur  das  von  ihm  ubriggdaAene  hrachle,  er 
erhielt  deshalb  jenen  Namen  von  VmfUkfkm  und  wurde  von 
Vater  rerimben.   19.  F.  P.  A  F.  a.  a.  0. 


BAaAjalk'a  Vuliii'u  Pnta'a 

Pritbv  5  Pritfan 

Vifvaga^va 
Ardra 
Jiivan&cva 
.  ^rAvasta  0 

Tri^anku  10  Brihadacva 

KubalajAcva  oder 

DhnodhuinAra  DhundhnmAra  ^) 

Drid'h&cva 
Haijafva 

Juvana^va  Nikanibha 

15  Saobati^va  0 


4)  Er  leiste  im  3WM  nnd  besiegte  dCe  Asmn;  sein  Name  yrM  daher  erkUr^ 
dafe  Jbuirvi  ilin  in  der  ScUacht  in  der  C^talt  eines  Stieres  anf  seinen 
Buckel  {kakud-Hhaf  auf  dem  Buokel  stehend)  trug.  Aninas  heiftt  in  an« 
deren  P.  Sujddhanaf  auch  bei  Vifvagafva  und  Arim  kommen  Variantea 
▼or^  jedoch  geringere. 

ö)  Ein  Thei!  dieses  Stammbaumes  steht  M.  Bh,  III^  SOI,  r.  18515  Hg.  1, 
p.  699,  nämlich  von  Jxväkit  bis  JTtfAotilt^ra,  wie  er  hier  nnd  wohl  rich- 
tiger helfet;  statt  Ardra  steht  Adri  und  zwischen  Juvtmä^a  und  (YtiiHi- 
«fa  wird  hier  ^räva  gesetet;  das  übrige  stimmt  mit  F.  P.  {^tiriMA»  grün- 
dete die  Stadt  ffrävastt.  Wilsoh  n.  10.  p.  861.  bemerkt,  daTs  in  Trik,  (7. 
II,  1,  18.  so  SBU  lesen  statt  f^rävanti  und  Dharmapattana  ein  sweiter 
Name  sey.  Die  Stadt  kommt  öfters  in  der  Buddhisttscben  Geschichte  vor 
und  WiLsoii  hat  ihre  Lage  bestimmt;  s.  Acctmni  of  tke  F.  JT.  K,  im  Joum. 
of  tke  R,  A.  8.  T,  p.  184.  sie  wird  von  tßuan  Thsamp  Shdwatti  genannt 
-  und  lag  bei  FjfzAbAd  in  Aude  zwischen  Kau^ämbi  im  S.  und  KapUa^ 
vaHu  im  N.  S.  F,  K.  K,  p.  865.  Hman  TkMng  nennt  als  alten  König 
dieser  Stadt  PhoiosinatchÜo  oder  Pmsena^U, 

6)  Er  wurde  so  genannt,  weil  er  den  Asum  Dkmihku  tödtete;  s.  JC  Bh. 
m,  BOl,  V.  18515  flg.  I,  p.  888. 

9)  Wird  im  Bh.  Varkan'ägva  genannt.  Bei  Frasina^ii  sind  verschiedene  Anga- 
ben. Einige  lafeen  ihn  ans,  wie  den  Nachfolger;  andere  machen  ihn  zum 
Sohne  eines  Bruders  des  Kri^Afvay  den  sie  Akrifäfva  oder  Ran'Jtfüa  nen- 
nen; nach  der  Angabe  des  Chinesischen  Pilgers  scheint  er  nicht  König  von 
AJddhJA,  sondern  von  QrävasH  gewesen  zu  seyn.  Im  iUm.  ist  er  der 
Bmder  des  Dkrwasandhl.  Jucanägom  war  ein  Besieger  der  drei  Welten 
nnd  benihmt  wegen  eines  Opfers ;  s.  M.  Bh,  HI,  1S6,  v.  lOiSB  flg.  Jy 
p.  561.  Sein  Sohn  MAndkdtri  wurde  ans  seiner  linken  Seite  gebohren 
und  sein  Name  daher  erklärt ,  dalb  JMhy  bei  seiner  Geburt  erschien  nnd 
ab  die  Götter  ihn  fragten,  wen  er  saugen  sirile,  antwortete :  er  wird  mich 
saugen  C^^än-ikd^aH)  und  seiaen  YonierilDger  In  detoea  Mund  sackte; 


Vi 

KrifAfva 
Prasöiiag'it 
Juvan&^ra  IL 
M^dh^tri  Mindhftlri 

Susandhi  20  Porukutsa 

Dhruvasandhi  Trasadasj«  ') 

Sambhüta  ^) 
Anaranja 
Bharata  Prisbadafva 

Asita  25  Harjacra  II. 

Sumanas  ^^) 

4 

Tridhanvan 
Trajj&noi'a 
SatjaTrata  oder  Tricanka 


woran  er  sog  und  wucbs.  Er  wurde  von  htdra  selbst  zum  Koniae  geweiW» 
besiegte  in  einem  Tage  die  ganze  Welt  und  verrichtete  viele  Opfer.  Vm 
Juvanäfva^  deni  Sohne  seines  Sohnes  AmlMrishOf  war  HarUa  der  Solm,  tm 
M'elchem  ein  Geschlecht  der  Brahmanen,  das  der  HMta  AngiraBay  abgeleHel 
wird^  welche  Brahmanen  mit  den  Eigenschaften  der  Kriegerkaste  gei 
jseyn  sollen.  S.  V,  JP.  p.  809.  n.  8.  Von  einem  dritten  Sohne  des 
dUtrlwir^  M.  Bh.  XU,  74,  v.  S810  flg.  III,  p.  465.  der  M<iM 
wie  er  kraft  der  Bufse  seines  purdhita  Vasisht'ha  den  Kuvem,  den  Gott 
des  Kelchthums  überwand. 

S)  Dieser  wird  auch  im  JU^fv.  Enkel  des  Mdndhdiri  genannt  und  isl  Ver- 
fkfser  von  Hymnen.  8.  Colibrooxb  Mise,  Eiis,  a.  a.  O.  I,  p.  23.  84.  Prnm- 
ktasa^s  Frau  soll  die  FluCsgöttin  Narmadd  gewesen  sejn.  S.  V.  P.  p.  S?B. 

9)  Im  M.  heiüit  sein  Vater  Dussaha,  sein  Sohn  Tridhanvan  $   das   Bü,  UM 
ihn  aus^   das  X.    nennt  ihn  Sudkanoan,   das  L.  Bruder  des 
Anamn'ja  soll  von  Rävan'a  erschlagen  worden  seyn. 
10}  Der  richtigere  Name  ist  Vamaumas ,  welcher  Sohn  des  Marjapfa 

wird  in  den  Wk48a  M,  Bh.  V,  114,  v.  8984  flg.  n,  p.  S8S.  X0,  m,  v. 
8586.  p.  455.  99y  v.  8464  flg«  v.  487.  Marja^ca  muft  im  Bigü.  RMHiftm 
genannt  werden,  da  yatsamanoi  sein  Sohn  ist ;  s.  Colurooii's  JImc«  Kh. 
I,  p,  25.  Tnyiidrun'a  ist  Verfolger  voa  Hjinnen  des  Bigveda,  dbemL  p.  21 
Nach  dem  Rdm.  1 ,  67,  10  flg.  iS.  69,  7  flg.  Q.  verlangte  Tri^ankm  vin 
seinem  pwröhiia  Vanshtha  durch  ein  Opfer  lebendig  in  den  ffimnel 
zu  werden^  und  forderte,  von  diesem  zurückgewiesen^  dalMbe  voa 
Söhne,  die  es  ihm  auch  verweigerten  und  ihn  verfluehten ,  als  er  il 
ankündigte,  anderswo  Hülfe  suchen  zu  woUen,  ein  Kan'd^Ha  xa  M-erde«. 
Die  Minister  und  die  Unterthanen  verlieDsen  ihn  nach  dieser 
er  wandte  sich  dann  an  YiQvämitnh  ^er  von  VoiitlUhm  nberwiadea 


30  Harifk'andra  ») 


RMit&fva 
KWkn  ") 
Vigaja 
35  R^taroka 
Yrika 
Bähnka  >^> 


den  war.  AU  dieser  ilui  in  den  Himmel  erhobt  erschien  Lidra  mU 
den  Göttern  und  befahl  ihm  sur  Erde  wieder  heruntenBufkllen.  VifvämUm 
OfMimf  4mii  durth  die  Maoht  saiper  Bute  ia  dar  aüdlichatt  Himmelsge- 
aand  Mva  sieben  MUkiy  das  Webaagettim  und  ainan  neaen  Kreis  der 
mumkwy  Maadiiiasor>  Dia  arschraolUan  Gatter  scblolben  dann  einen 
Yvtigt^  wm  ibm^  dalb  die  vaa  ihm  «ebildotan  Gasttraa  am  Hiauael  blei- 
*an  sailtaa^  sa  lange  die  Wek  bestohaj  Tri^mnku  aber  abwarte  fafcehrt 
Bwischen  Himmel  und  Erde  sahwebaat  Dieser  Mytims  ist^  wie  Wilson 
bea^rkt^  dettUieh  ein  astronomischer  und  bezeichnet  die  Bildung  eines 
aeaaa  Gestirns^  vialleicht  des  Orion^  deften  Gürtel  diese  Benennung  drei- 
^  nadel  oder  Dreispiefs  TeranlalM  habe.  Die  FurAn'a  und  der  if» 
F.  IB9  715  %.  p,  469.  laAen  ihn  von  seinem  Vater  verfluchl  und  ver- 
jagt weNen,  well  er  die  Frau  eines  Burgers  geraubt  habe;  wahrend 
einer  swdlQahrigen  Uungersnoth  tödtete  er  die  Kuh  des  VusiMhm;  wegen 
der  dreiflachen  Suade :  seinen  Vater  au  erzürnen^  die  Kuh  seines  Lehrers 
fl«  C6dten  und  ungebeiligte«  au  ei>ien,  erhielt  er  seinen  Namen  $  ^auku  be- 
deutet auch  Sünde.  Weil  er  während  der  Hungersnoth  die  Frau  und  die 
Kinder  des  Vi^dmüm  em&hrt  hatte ,  welhete  dieser  Ihn  zum  Könige  und 
erhob  ihn  In  den  Himmel. 

II J  Umn^'miSm  wurde  wegen  seines  n^a«i^- Opfers  In  Indnt's  Himmel 
erhoben  aad  war  der  einzige  rAnfunki^  welcher  In  seiner  Halle  einen  Sita 
erlangt  hatte,  itf.  Bh.  IJy  IB,  v.  484  lig.  I,  p.  380. 

IB)  FaUt  im  4»|  mw^  nennen  ihn  PMaidfo;  das  mdf^  setzt  unrichtig  statt 
aeiaar  Kmmpat  F*  V,  p.  B7B«  Für  JMrwto  kommt  nach  Kmruhm  und 
Mumtku  vor. 

i»\  Dieser  soll  vaa  dea  JMawm  Stammail,  den  TOaifmiglm  vmA  Utriktym  ver- 
Jaipt  wioHen  s^ ;  eülga  PmrAn'u  fügen  die  gtOim,  Jmtmnm  n.  a.  w.  Mnau. 
F.  iP.  p.  B78.  la  einer  einBeachabenen  Stelle  Im  Jldm*  1^  70^  B7»  SU^  die 
bei  «.  fefaU)  whrd  dieses  von  Arita  eraihlt  and  ebi  dritter  NaaM  f^- 
tfbkäu  hInangeMgt;  dieselr  Name  gaMNrt  auch  za  den  JMsm,  a«  F.  P. 
p.  iSKk  Sagrnn  verttigie  die  ersten  and  MeHl«  daa  BeMi  wieder  her;  er 
aehonia  die  ft^mdan  VoUur  auf  Vadfhrkt^M  FürbttM  udd  hefwiite  sie  der 
Keantaifii  dea  Veda  and.  dea  FeaaMpIkfs  nnd  adirM  Bmen  Bs^nntthaKenn- 
zeMen  vor:  die  Jmfma  aotttea  ihre  Küpib  seheeran^  die  Pdtmäm  lange 
HAaia  ttad  die  FMmtm  Idnga  IMa  IraBai.    pktam'm  eine  Hrwattamag 


Sagara  ^  Sagara 

Asamang'as  Asanaag'as 

Anfmaat  40  Ancnraat 
Diltpa  DUipa 

Bhagtratha  Bhagtradia  >0 

^nita 
Kakutodia  N&bhftga 

Raghu  45  Ambarlsha 
Kalm&diapAda  Sindhudvtpa  '0 


einer  Stelle  Im  Mmm  H,  M.  nnä  des  UmsiMides;  dftlii  Im  IMm.  diese  VA- 
ker  Im  Dienste  des  VasUia  erschebieB ,  I^  54,  11^.  20.  Dteses  CMieM 
'welfii  von  diesen  Siegen  überhaopl  niehts  und  liesehrelbt  nur  sein  Opfer; 
es  werden  jedoch  tn  der  Geschtehte  seines  Opfers  im  M.  Sk.  WS^  tOß,  ▼. 
8680  üg,  If  p.  699.  seine  Siege  Aber  die  Wki0*mi^m  und  MthMfa  er- 
wnlmt  und  beruhen  daher  auf  alte  üeberiiefernng. 
14}  Asumanf/'as  wurde  von  seinem  Vater  veijagt  wegen  seiner  Laster.  Bkm» 
fftnUha  führte  die  Gangä  von  dem  Himmel  herab  auf  die  Erde  und  in  das 
Meer^  um  durch  ihr  heiliges  Wafeer  die  Asche  der  00,000  Sdhne  des 
Sag€tra  zu  entsühnen,  welche  die  Erde  ausgruben,  um  das  geraubte ^  mm 
Opfer  bestimmte  Pferd  zurficksu bringen  und  von  Viskn'u  in  der 
des  KapÜa  durch  seine  Zomesflammen  in  Asche  verwandelt  worden 
Räm.  T,  40,  1  flg.  iS.  41 ,  1  flg.  G.  V.  P.  p.  878.  M.  Bk.  IH,  107,  v. 
8849  flg.  I,  p.  461.  Das  M.  Bh.  wie  die  JHmifi'a  schildern  auch  die  60^000 
Söhne  als  sehr  grausam. 
15)  Qruta  fehlet  in  zwei  P.  Vi^rttfa^  in  L,  —  Sbidhvdvipa  wird  auch  Im  H^. 
Sohn  des  Ambariska  genannt  und  ihm  ein  Hymnus  zugesehrieben.  CoLnnoo- 
kb's  Mise.  Ess.  I,  p.  24.  AmbarUha^s  Opfei^;eschichte  wird  erzaUt  Mtbm.  I, 
61,  5  flg.  S.  68,  5  flg.  O.  hidm  entführte  das  Opfertfaier  und  der  Opfer» 
priester  legte  ilim  auf,  entweder  das  Thier  zurückzuschaffen  oder  atalt  sei- 
ner einen  Menschen.  Der  Bufeer  Bik'ika  verkaufte  Ihm  «einen  8oln 
gwuOi^ha  tür  100,000  Kühe.  Auf  der  Reise  kam  der  Kdnig  nach  Fm*- 
kanff  wohin  sich  ViQvdnUim  aus  dem  Süden  hingezogen  hatte.  Dieses 
ist  das  bekannte  Gebiet  dieses  Namens  am  Indus;  von  Sculbcil  p.  18i. 
hielt  es  für  das  spfitere,  s.  S.  118.,  es  wird  jedoch  auadruckUch  Im 
Bdm.  nach  dem  Westen  verlegt  und  vifiU  ist  nicht  die  Stadt  fieses 
Namens,  sondern  A4jectiv:  in  der  vpeiten  Westgegend.  QuiuAfipkm  sncUe 
Hülfe  bei  Ff^mAhi,  der  seine  Sohne  anforderte,  als  Opterthiere  sici  dem 
Könige  darzubieten«  Die  Sohne  verweigerten  es  ihm  und  er  legte  llinen 
den  Fluch  auf,  lOOO  Jahre  auf  der  Erde  von  Hundeieiseh  lebend  Imnim- 
sttwandeln,  wie  die  Söhne  des  VmtUkiha  die  er  feuher  verflucht  hatte.  Dem 
pwuü^iphagBb  er  zwei  S^fiche,  mit  welchem  er  Indra  und  FMnin  an- 
rief, und  von  Mhs  langes  {«eben  erhielt.    Nach  der  üengallsoiien  Beccn- 


t 


^anUian'a    .  Ajut&fva  *<^) 

Sudar^am    .  Rituparn'a 

Sarvakäma  oder  -kaiman 
AgaivmoLA  50  SudAsa 

^tghrai^a  Mitrasaha  oder 

KalmAdiapftda  ^^) 
Maru  Acmaka 

Pra^ufnika  Mülaka  oder  Nirtkavak'a 

Ambartsha  Da^aratba  oder  ^ataralha 

Nahusha  *0  .  &^  Uavila  oder  Vairivtra 

Jaj4ti 


Rion  erUdt  er  mir  ein  Sprach  an  Auta^  der  ihm  langes  Leben  und  Balun 
▼erlieh.  SmdlmMpa  gehört  sv  den  Königen^  welche  sich  nn  dem  tkUhu  der 
SanupaH  die  Wurde  eines  BnOunanen  erwarben^  Jlf.  Bh.  IX,  41^  ▼•8904. 
HI,  p.  ZW. 

10)  Oder  AfHtdfuSy  AJmtag'ii,  QnOAfus.  RUupäm'a  gUt  ab  de«  WuiMipleb 
sehr  kundig ,  wie  der  gletchnwnige  Kjonig  ▼on  AJö^B^  in  der  Oesehichto 
des  Näia.  Unter  den  spateren  Königen  AßddhfA's  wird  ein  König  NtOa, 
der  Sohn  des  Nishadha  genannt  ^  jener  ist  der  Sohn  des  VimUtm^  aber 
König  der  Nishadha,  Einige  P.  ben^iiKen  ausdrucldich  die  yer8chieden<* 
heit  beider»  V.  P.  p.  880.  p.  886. ;  es  ist  jedoch  Uar^  dads  beide  Könift 
fiUschUcfa  hier  eingeschoben  sind« 

17)  Da  Nahwha  und  sein  Sohn  in  derselben  Folge  in  dem  Sdnuwan^  Vor- 
kommen  und  da  feststehn»  sind  sie  ohne  Zweifei  hier  eingeschoben. 

18)  Einige  P.  machen  ihn  zum  Sohne  oder  Enkel  des  BUupatfn'a  und  cum  Vater 
des  Survakdma;  in  einigen  wird  er  AmUmsaka  genmint.  Sein  ttihäsa 
wird  Jir.  Bk.  I,  176»  ▼.  6606  flg.  I>  p.  848.  erz&hlt  KätmAOiapAda  begeg- 
nete auf  der  Jagd  dem  ^faktriy  dem  Ältesten  der  100  Söhne  de«  VamtMka 
und  schlug  ihn  mit  der  Peitsche »  als  er  ihm  nicht  ans  dem  Wege  gehen 
wollte,  ^aktri  verflnchte  ihn  als  HenschenOrefiier  auf  der  Erde  herumsn- 
wandeln.  Zu  dieser  Zeit  war  groihe  Feindschall  nwischen  VadMka  und 
Vi^äimUm ;  dieser  foeauflragte  einen  BAxasa  sich  des  Königs  su  b^n&ch- 
tigen»  der  dadurch  sein  BewnbtMyn  ▼erlohr  und  seinem  Koche  befhhl, 
einem  Brahmanen^  der  Ihn  um  Nahrung  gebeten  hatte,  Menschenlleisch 
▼oreusetxen.  Der  Brahmane  erkannte  dieses  durch  seine  höhere  Einsicht 
und  wiederhohlte  den  Fluch  des  fakfri.  Dadurch  gana  bethört  >  aOi  der 
König  diesen  und  seine  Bruder.  Vasishtha  ▼ersuchte  aus  Trauer  über  den 
Verlust  seiner  Söhne  auf  jede  Art  sich  zu  tödten,  welches  Ihm  aber  nie 
gelang.  Endlich  erschien  ihm  Adrhfanii  (die  unsichtbare)  die  schwangere 
Frau  des  ^akfri^  er  gab  dann  jctoh  Entschluih  auf,  beflrelte  den  Kaleid- 
skapiday  den  er  im  Walde  vorihnd;  von  eelttem  Fkieho  und  kehrte  aU 


NAbhiga  Vifvasaha  >9) 

IKllfa  oder  Kllatfiiiga 
DtrghabAhn  ^) 
Baghu 
Aga  60Aga 

Dafaratha  Da^araiha 

lUna  BAma  ""0 

Knca^   Lava,   mit    welchen  ^^  Lftva 

Iteses  Oedfcht  schlieftftt 


«ein  inirdAtra  mit  ilim  Dacii  Ajddl^d  sariick^  wo  er  mU  der  Koaigia 
Sohn  ersengte.  Die  AdrigimUi  gebnhr  nnchher  den  Ptunäsaroy  den  Vnicr 
dea  VfdMOy  M.  Bk.  I,  176,  v.  6798  ig.  p.  846.;  die  Königin  konnte  nber 
aieM gOMilirett «M  sdMrttt  sldi  ttnnwHftenJMnre^  M.mh.  ITt^f.fTtl.  nneli 
dem  F.  P.  f.  8SB.  Im  »iefrOMM  den  Banol  mii  eiMm  Meuü  (mfmmm) 
nur  nnd  der  Seim  eAiett  daher  dea  Kamen  Aipmmk»^  w^ltli  die  sindi 
PmUUu^  gründete.  Sein  Sohn  MMaka  worde,  als  das  KriegeifeeeileGhi 
▼oa  WiBum^m^Bämm  vertflgt  wurde ,  ton  lYaaea  besohdau  und  crWeM 
dnhtr  den  Namen  AttWlrw4*'«^l'nmen|»aaner$  der  «weite  otamml  nh  Ton 
Jüttto)  Wnrsely  und  besieht  «toh,  wie  Wiuoh  f.  aea.  hemeffkt|  avf  tt 
WMerhcrsteUang  det  Jb/^^^ecsohleehli. 

H)  Oder  Krkamrmmi^  VrWUuifmrmm^  VriHMkmmm^. 

Wd)  Die  P,  hüben  Ton  KmhnäMkapMm  nn  nwel  verschiedettea  Reihea  voa  Nn- 
men,  tob  welchen  nach  WiLtoii's  Angaben,  p.  884«  eine  dem  VUkm'uj 
K4)te )  BMpmafa  y  Kütma  nnd  M^bt^  gehOfl^  die  swelte  dem  MeCfK 
A0M$y  Brihmm  und  dem  Hmiemtfo,  Diese  m  die  Ibigeadn:  JMmdsM- 
|MMn«  muffokmrmmih'  Ammm'Ja^  Ni^^mth-  AMmmiim^  Bagku  ßiUptn 
A0'9-'  IKiyifceldfcii-  A^'apMtH  JKiiiMiralhA  WiLsnn  bemerkt  dann :  „des 
Mm.  weicht  auf  sehr  aiiffhllende  Weise  ron  diesen  beiden  ReUma  ab ; 
die  Abweichang  Angt  mit  übuffirema  an  nnd  die  F.  geben  etam  Beihen- 
Mgt  Ten  xwel  nnd  swannig,  das  Adm»  rea  seehsnehn  Naohartgenk  Si- 
aigo  dm*  Namen  dieses  Oedlehti  aaden  sM  nnler  dsa  etetea  In  dta  P.,  es 
Ist  jMeeh  caie  nnnusglelohbare  VemohMonhelt  in  den  melsisn.  Das  A. 
gleit  bei  der  besonden  Angabe  über  die  Ahetammung  des  JUnw  Ibm  als 
seine  Verlhbren:  tUi^k»-  Aifm-  DyiftfnMhtf,  wie  das  F.  P«;  der  Bsyie 
r<ea^  stimmt  mit  den  P^tHria  von  Mifm  uberein  aa.<<  Ich  fllge  hinan,  dam 
die  nwei  Beeensidien  des  Adni.  arit  Ansnnhme  KmaoU  unter  sich  stimmen. 
■s  ist  besonders  aniMlend,  dam  die  Namengeber  des  Geschlechts :  ilayav 
nnd  JMnUtfift«  eine  so  verschiedene  BteHnng  einnehmen  ;  da  es  nicht  wahr- 
Mheinlieh  ist,  daAi  awel  solche  Könige  unmittelbar  auf  einander  Mgen, 
mdehte  das  Mm.  in  diesem  Falle  nieht  so  vollstdodig  erhalten  sejm,  wie 
die  Angaben  m  den  P. 

81)  tue  «eeeaicite  des  Mm«  wird  M.  ja.  UI,  878,  V.  15878  dg.  I,  f.  775. 


Atithi  Pon'l'ailk« 

65  Nishadha  X«maiOHUifw  ») 

Nala  70  DAvAntka 
Nabhas  Atitnag«  ^0 


aiufShrlich  eraahlt.  Dett  (Mhnen  der  Brüder  de«  EUiM  werde«  beeendere 
Reiche  wupmrtrlotm ,  das  V^  P.  M  darfiftcr  fblgeode  NaoMditeiiy  s. 
F.P.  )^.  8M.  Anffada  und  M^andraketu,  die  fiUUme  des  Lmxnum'a,  herrsch- 
ten im  Gebiete  nahe  am  UinMt^j  mit  den  Hauptstädten  Angmdi  and 
KwiäravakM.  Taxa  und  VuMtaray  die  Sohne  AtsBkarata;  in  ll«fuildny 
mit  den  HawptsMidten  Tnwa^Uä  und  Pushkamvatt,  SMthu  nnd  fttm^^n«^ 
die  8Ahiie  d«  fatmghfm,  U  ilfalhiind.  Wilbom  bemerkt  mti  Aeehl^  dalb 
es  wahrscheinliclier  sej|  da£s  In  dem  letzten  Lande  die  t/ioMfitr«  hemchten, 
und  dieser  Name  erst  einer  späteren  Zeit  angehöre.  Es  möchte  überhaupt 
H'enig  wahrscheinlich  seyn^  daiSi  die  Könige  Yon  Ajddhjä  Hemehallen  am 
Indus  gegründet  hätten  und  es  wird  eher  nur  eine  Erinnerung  an  das  nr- 
sprfingfliehe  Wohnen  der  txväku  In  dieser  Angabe  enthalten  seyn^  welches 
durch  ihr  dortiges  Vorhandenseyn  in  der  späteren  Zeit,  s.  8.  544,  Note  1. 
bestätigt  wird.  Puskkam  und  Taxa  ersehetoen  ohnehin  als  erftindene  Nanev, 
um  diese  Behauptung  sa  begrfinden.  Die  Angaben  des  Vdßi  sind  dem  letsten 
Buche  des  Mm,  entnommen  und  auch  Ton  dem  Verftifter  des  Bof^hu  V«m^ 
wiedeihohlt  worden^  XY^  81  ,ig.  Dem  ßharata  ^rd  das  Land  SMk»  ge- 
geben und  er  besiegte  die  Oanikirm,  woHiir  Oandkm^  Im  Texte  steht,  wie 
auch  Im  RSm,y  aber  eibnbar  frisch  ist.  Die  SMMine  des  hastnMm'm  wurden 
Könige.  KäPäpatlkms  oder  TäräptutkM;  das  letste  bedeutet  Hlnm^  eo  dalH 
die  erste  Leeart  die  rIeMige  seyn  wird,  obwohl  ein  selehes  Land  gans 
unbekannt  tot.  HIstMlsche  Begründung  wird  dagegen  die  NachrMht  haben> 
daft  i^ti»a  in  ^i^Mtt^  wofQr  der  Jt.  V.  ^atävmH  hat^  hemchte;  s.  8. 
708L  Note  8.  und  Kmga  Km^agHuM  in  VMO^  grdndele^  die  Hauptstadt 
der  sftdliehen  K^^äk$4  Nach  dem  Jl.  V»  XYI^  B5>  kehrte  er  von  JCtrf a- 
iktH  ilneh  dem  Tede  seines  Valen  nach  AJd4l^  aurAek« 
Z2)  Dieser  Name  ist  vieBeicfat  entstellt  aus  Ximadmr^ ,  Ton  welchem  Könige 
▼en  AJSdhJä  Bwel  Mhdsa  ensählt  werden  ^  M.  Bk.  Xtty  80^  v.  BOffS  flg. 
Ilf;  p.  474.  und  104^  v.  8849  flg.  p.  M>1.  Nach  dem  ersten  beeafii  der 
BnAmane  KdUot^wHmijtt  einen  Raben,  der  ihm  aOes,  was  tftnles  Im  Ret« 
che  geschah,  entdeckte ,  und  mit  dem  er  im  Lande  herumaog  |  er  AeiKe 
dieses  dem  Kenige  mit,  der  ihn  nu  seftiem  Minister  und  pmMUm  machte« 
Nach  dem  sweiten  stiftete  er  Frieden  sswlschen  ihm  und  etaem  Könige 
von  yWkn. 

B8)  Das  JH.,  L.,  K,  und  A.  haben  flrtgende  Reihe s  ilMaa^*  SäkmirA^a^ 
Sähasräja  C'^rabala)-  K'andrävaUkO'  TAräpiäm  {'*ilbl^>  tttmOrnghi^ 
Bkanärathm  eder  Bkitmmilm^  ^^4fusy  mit  weiehem  die  Liste  eadigti 
nur  das  L.  fugt  Bdhula  hlnnu,  der  in  der  grofeen  SoUacht  Ton  Atp'nna 
getödtet  wurde.    ^^Von  Divdnika  an  nählen  sie  daher  anr  tieben  odöf 


^ 


m 


Vota «  PnrtB» 


Parifitra  (-j4tra,  R.  V.)  Sniar^ana 

Dala  CBala,  Nala)  Agmvarn  a 

K'hala  ^)  85  ^tghra 

75  Uktba  (UnnMiha,  R.  V.)  Mani  ^0 

Vagranibba  PrafUfnta 

^ankhan&bha  (^ankha,  Br.  Susandhi 

^  ^anUian'ay  R. V  JUiagaBa  BhO  Ananha 

AbhjttthitApa  (DhtishitAfTa,  90  Mahasvat  (Sahasrat) 

Adl^iishittf ra,  Vidhriti)  Vifrotayat  (Vifrasaba) 

Tifvasaha  Brihadbala  Orihadiatlia)  ^ 

80  HiranjanAbba  ^0  BrJbatzaii  a  (-lan  a,  -xaja)  ^ 

Pvhja  ><^)  Üniz«pa  (-xaja,  Jüija) 

D'hnirasandbi  95  Vatsa 


acht  Kdnlge  bis  zum  grollen  Kriege  statt  der  drei  und  ewimslg  der 
anderen  Liste.^^  Wilson  p.  886. 

Si)  SthiOa,  JBh.  ftOa,  Vd.,  gOa,  ML  V.  XYIII,  17.  Naoh  dem  JIT.  Bk.  10, 
IM,  18145  üg.  J,  p.  677.  sind  gaia,  JMa  nnd  IMa  Sohne  eines  Königs 
Farixk  von  AJddi^d  und  einer  Tochter  des  Königs  der  Frösche,  gaim 
wurde  erst  König  v.  18176  und  nach  ihm  DtOa  ▼.  18188,  p.  678. 

95)  Fehle  im  J9r.  und  H.  V.  Er  soU  ein  Schuler  des  jögm  B'mmmi  oder 
nach  dem  F4tnf  richtiger  eines  Enkels  von  diesem  gewesen  sejn  nnd  die 
J^€h'htlm  dem  Ji^i^m>aUsfa  mitgetheilt  haben ;  nach  dem  F.  P^  Fas^ 
und  Bkagmcaia.  F.  P.  p.  868.  p.  886.  Er  hatte  den  Beinamen  KmQäfimy 
der  von  den  Scholiasten  des  Bkä0.  jedoch  dem  ^M^t^mcdUqm  beifidegt 
wird  und  aus  welchem,  wie  Wilson  bemerkt^  der  Verflilher  des  B/ogh.  F. 
XYm,  87,  einen  Sohn  gemacht  hat.  IMeses  Gedicht  weicht  auch  darin 
von  den  anderen  Werken  ab,  dalh  es  diesem  Kmifälfm  einen  Sohn  JMI* 
mishiha  giebt  und  diesem  einen  Namens  PtUnt,  auf  welchem  Fns^  Mgte. 
XVUl,  81  flg.  Dieses  ist  jedoch  nur  eine  unrichtige  Auslegung  des  Scher 
linsten  und  da  fntim  Sohn  bedeutet,  wird  es  sohwerilch,  je  allein  ab  Ei- 
genname gebraucht  werden  können. 

86)  Der  üa^M  F.  maiAt  FmJ^  zum  Schuler  de«  Q'aimM  nnd  schliefet  mU 
AptUtHttn'iL 

87)  Anch  Mamna.     Dieser  erreichte  durch  seine  Versenkung  in  die  Sdhstbe* 

schanung  ewiges  Leben  und  lebt  noch  in  demDorfe  Kaiäpa  (s.  o.  S.  70ö. 

Note  8.)  jenseits  des  Bhndlaja*,  er  soll  im  nächsten  Weltalter  das  Sonnen* 

gesoblecht  wied^  herstellen.  Er  ist  verschieden  von  einem  andern  BUmim, 

über  welchen  s.  II,  8. 

9S)  Diesor  wurde  in  der  grofeen  Schlacht  von  AtffwM  erschlagen,  s«  itf.  M. 

KI;  85,  V.  71ö.  ni,  p.  860. 
iQ  F.  P.  p.  468. 


xnt 

Vidui'tt  Puräa'a 

Vatsavjüha  Dharman 

Prativjdman  C-vjAha)  110  Kritangaja 

Divftkara  Ran'ang'arja 

Sahad^va  Sangaja 

100  Brihada^ra  (DbrurAcva)  ^Akja  ^0 

Bhanuratha  (BhAnumat)  ^uddh6dana 

Supratttha  (Prattkftfya,  115  RAhala 

Prattp&^a)  Pras^nag'it 

]IIanid£va  ^)  Xudraka 

Sunaxatra  Kim'd'aka 

105  Riimara  (Pushkara^  Bh&g.)  Suratha 

Antaiixa  120  Sumitra,  mit  welchem  dieses 

Suvarn  a  (Sumantray  Suvar-  GescMecht  im  Kalguga 

na,  Sotapas)  aufhörte. 

Amitrag'it 


a.    1.    Kllmiffe  Ton  MlthUA  oder  Tld^ha. 

JVhni  wird  Manu  Vü,  41.  unter  den  Kttnigen  anfgezählt,  die 
wegen  ihrer  schlechten  Auffllhmng  2U  Grunde  gingen.  Von  seinem 
Sohne  JlftlJU  hat  die  Stadt  den  Namen  erhalten ;  die  Purdna  ma^ 
dien  diesen  2um  Vater  des  Granaka  0  nnd  haben  eine  Legende^  nach 
welcher  Niaä  ohne  Sohne  gestorben  sey  und  die  Mwd  ihn  nach 
seinem  Tode  (vidika  bedeutet  körperlos)  den  Sohn  G'anaka  hervor- 
brachten; dieser  erhielt  den  Namen:  Vater,  weil  er  Stammvater  des 


00)  Vor  diesem  SupmHpay  Bh, ;  SupraHkay  M. 

81)  Wie  WiLsov^  p.  868.  bemerkt^  stehen  diese  Namen  in  verkehrter  Ordnnng« 
steh  ftUen  Buddhistlichen  Nachrichten  var  fSiddhddana  der  Vater  des 
^lfAI^€umka  oder  Bnddha  nnd  Rdkuia  sein  Sohn.  Aaflierdem  regierten  sie 
nichl  in  Aiddhjäy  sondern  in  Kapüavagiu.  Ich  bemerke  noch,  daft  In 
diesen  Verselchniften  auCser  dem  oben  S.  XII,  84.  erwähnten  ParixU  noch 
der  JIL  Bk.  I,  06,  r.  8888.  I^  p.  141.  genannte  Jxväku  ^ahäbhishOy  nnd 
der  König  ÄsamM  fehlen,  welcher  im  Rigv.  erwähnt  wird.  S.  Coli« 
»Aoovi's  Mise.  Ess,  I,  p.  25. 
1)  Im  Bi(fv.  wird  RUwid  als  Sohn  B'anaka^s  genannt,  9.  Colsbrooke's  Mite. 
Ess.  I,  p.  46«  der  von  diesem  verschieden  $eyn  wini;  da  sein  Söhn  Vdä-' 
t(9SU  hclfct. 


Gesehlechts  war.  Der  aeiiHitete  $mMK  Nachfolger,  BrasvarHmi 
war  der  Vater  des  xweitea  Qfßnaka^  oder  Stradhvagay  deTseii  Toehcr 
SiM  die  Frau  dea  zweiten  Rama  wurde.  Ihretwegen  war  firiher 
ein  Krieg  zwischen  Sxandka  und  Sudhanvanj  dem  Könige  von  Ste- 
Jfcdff  entstanden,  den  er  überwand  und  seinen  Bruder  Kufßdkooß'a  ab 
Ktatg  dieser  Stadt  einsetzte ;  die  Purän'a  setzen  mit  Unrecht  dafibr 
JKdff.  Ueber  die  Lage  SänkApi's  s.  S.  602.  Note  i.  (fanaia  Ist  in 
der  alten  Sage  sehr  berühmt  als  ein  rägarshi  und  ein  sehr  fromner 
und  weiser  König  y  von  welchem  viele  itihäsa  im  M..  Bk  Torkom- 
men').  Im  Brihad^Aranjoka,  10,  1,  1  flg.  V,  1,  1  flg.  bei  FUeg 
p.  35.  p.  55.  wird  er  als  Zeitgenofee  des  Jägnjamlkja  genannt  und 
ebenso  im  ilf.  JBk.  XII,  812,  v.  11545  flg.  lU,  p.  772.  und  dea  At. 
rd^orn,  des  Vaters  des  Vjäsa^  ebend.  S9Z,  v.  10702  flg.  p.  743. 
Die  Pwräna  setzen  sein  Geschlecht  nicht  fort ,  sondern  das  seine» 
Bruders. 


U«    M.    Ktfaiare  toa  VioAlA  oder  WalfAll« 


leiten  die  PurAna  von  dem  Sohne  ManuSy  Näbhäga-NS^ 
^UJm  ab,  F«  P.  p.  a»l.  p.  854.  im  Widorsprudie  mU  im  Ate., 


9)  Qtonaka  wird  wecen  seiner  Weisheit  und  Frömmigkeit  in  vielen  Ri 

aufg^efOhrt  als  musterhafter  König  und  Als  der  Belehrung  von  den  Bmhmauen 
hetiAeii.  Da  ihr  InhaH-für  die  eigemHeh«  Oeschiehle  keine  BedeuiMig  hat, 
geaüci  es  hier,  4(e  wMUgtten  auMgAhen.  ßfÜkM  urM  g  epaten  in  4ar 
firsählung  von  dem  Qrahmanen  KmtQika  und  dem  Bhtuma^iMmf  dam  ge« 
rechten  Jäger,  aus  welcher  ein  Auszug  in  der  ffuka-Saptati,  Antkol.  Sanier. 
p.  40.  sich  findet.  M.  Bh.  III ,  :d05,  v.  18658  flg.  1^  p.  697  flg.  ab  der 
Sitz  des  Rechtes  und  der  Frömnrigksit  XU,  %  v.  «96  ig»  m,  y» 
findet  sich^  ein  Gespräch  €Fanaka*s  mit  seiner  Fsau,  die  ihm  vocvavf^ 
Regierung  niedergelegt  sui  bähen  >  um  vom  Alhnosensammrtn  Mos  sn 
wollen.  Ebend.  Z8,  v.  834  flg.  p.  806  flg.  ein  fiespaäch  awiacdben  ihn  und 
dem  Brahmanen  Afnum  über  das  Benelimen  int  Glucke  uml  im  Uif^cke* 
Ebend.  877^  v.  9916  flg.  p.'714*  belehrter  den MdA'ifarj«  über  denWerlii 
des  «oMjyaA  oder  die  Ablegung  aller  Neigungen.  Ebend.  »B^  r.  10680  fl& 
p.  748.  erhalt  er  Unterricht  von  Parisam  über  daa  ^tu  oder  daabachste 
UeiL  Ebend.  804^  v.  11814  flg.  p.  761  flg.  ein  Gesprftch  zwfechen  ihm 
Vasishfha  über  das  hrahma  und  811^  v.  11518  flg.  p.  771.  eines 
einem  seiner  Sohne  und  einem  BisM  aus  dem  Geschlechte  der  BhxigK  vher 
das  ^09,  Ebend.  388;  v.  11854  flg.  p.  783  flg.  ein  Gesprach  «wischen  ihs 
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nadi  weldiem  I^  47, 12  flg.  &  I,  40^  14  flg.  G.  sie  v<ni  eiiieil  Sohne 
des  IxväkUj  Vifäta,  abstammten.  Nach  den  Puräna  ist  der  Stif- 
ter der  Dynastie  der  eilfte  Nachfolger  des  Maruttai  von  w^^Ichedl 
M.  Bh.  XIV ,  4,  V.  34  flg.  IV,  p.  975.  sich  der  Stammbaum  fln. 
det;  in  diesem  stammt  er  auch  roii  Ixväku  ab,  nttmlidi^  jlfimtf- 
Prasandki^  Xu/m^  tocväku  mit  hundert  Söhnen,  deren  ältester  Hit« 
fü ;  dann  VMn^^KhanfnHrOy  den  seine  Vnterthanen  vertrieben  und 
seinen  Sohn  Vivari'tts  mit  dem  Beinamen  Karandhama '  2um  Könige 
machten.  Diese  lebten  im  Kritajuga.  Sein  Sohn  AiAocit  lebte  im 
9rHm,  ihm  folgte  JlbniMir.  Da  IxvÜkm  siels  i^  «er  Sohn  dea 
Miam  gilt,  milfMin  die  imel  «wische»  ymen  stehenden  Nmnen  fW^ 
sldil  aeya  md  der  nwelie  kdmml  unter  dan  Namen  Kamupm  aM 
Vater  dea  Vbufm  in  den  Pwäiia  vor.  Wo  diese  Ktoigo  herrschfeii, 
gdben  sie  elmi  so  wenig  an,  wie  das  M*  Bh.  Nach  jenen  ist  ihre 
Reihe  diese :  mtktsm.  Bhallmdmm^  VwUmprt  (-ppHk}-  PMnfv- 
PragAtü  (Pramati)^  Khmdira^  Kaxupa^  Vinfo^  (Rambhay  Bh)- 
Firtüfott-  Khmdnitra-  Bäläfva  (oder  BaUtiäfva  oder  SubaUfim) 
mit  dem  Beinamen  Karandhama^  den  er  erhielt,  weil  er,  als  er  von 
den  benachbarten  Königen  belagert  wurde ,  und  ohne  Schata  warj 
sich  diesen  versdiaflte,  n'enn  er  tn  seine  Hand  (kata)  blies  {dhama); 
kara  bedeutet  auch  Tribut 

Marutta  wurde  berühmt  durch  sein  Opfer,  wekhflo  im  HimA« 
laja  gefeiert  wurd^^  bdl  welchem  alle  <^ergecttdie  und  Oefilfse  ans 
Gold  waren  und  den  Opferpriestem  unermefsUclie  Scbütee  an  Gold 
gesdienkt  wurden,  bei  welchem  die  Götter  erschienen  und  Indra 
von  S&ma  berauscht  wurde.  Diesen  Schatz  hatte  er  durdi  die 
(Umst  dea  (Sm  4im  Kwära  abgewonnen  und  er  bcteid  sieh  nodi 
mir  Zeit  der  Pämdava  im  KmUajtty  M.  Bh.  Die  Nachfolger 
MunMa's  sind :  Nariskjanta-  Bama-  Rägjavardhana*  Nora-  Ki- 
roia-  BanihunuU'  Vägavat-  Budba-  Trinavlndu,  delaen  Sohfi 
Viftia  von  der  Apsarase  Alamlmriiä  gebohren  wurde.  Seine  Nach« 
fs%er  sind : 

JIdiii«  &  BätH.  G.  P* 

ftftnak'andra 
Suk'andra 


^p" 


ttad  4eff  Beideria  SkUiklU  über  mmj^w.  Kbead,  8a7.  v.  llMaSig.  r«  1 
belakrl  er  guka,  im  SMia  des  iSMas;  ütm  m^M^  die  letttoBtlMiog. 


Bim.  8/  JUm.G.  P. 

DhiüirAfva 

Sring  qa  ftring  aja  ^) 

Sabad^va  Svarn'asht'hivia 

Kii(AfTa  Kuc&fva                       KrifAfva 

SAmadatta  mr  Zeit    Sdnadatta                    SAmadatta 

des  Rftnuu  Pranaü  nr  Zeit  des  G'aoamdg  aja 

Siffla.  Snmati 

Da  aiMh  bei  den  König««  von  Aj44l0ä  das  Ad».  verglidMi 
mit  den  Purina  ein  Ittckenhaftes  Vemeiehnife  darbietet,  ist  es  wabr- 
scbeinlidi  aucb  bei  dieser  Dynastie  der  Fall ,  so  dab  die  Zwisdien- 
kMtge  nwiscben  Ixväku  and  FtfAte  feblen  würden.  Fflr  die  Ab- 
stanunnng  der  Könige  von  Vi^UA  von  Ixvdkm  spridit  anck  das 
jlf*  Bk.;  da  es  keinen  anden  Sobn  dta  Jfamc  nennt 

m«    ü'nnLiIra«  oder  aAmn-Vanf a^  HfoMdueaeUeelit 

der  HHMiare  la  PrailahtliAmaf  spttier  in  llAirttaAp«r»t  Mtcii 

JJla-Vaaf a  ar^aanunt«    S»  oliea  tt#  BBB0 

m 

Manu  Vaivasvata 

nk  mit  Budha^  Mercur,  dem  Sohne  Steia's^  des  Mondes  0 

PorAravas  *) 


B)  Im  ÜA.  JSbim^Mita-  Sahadiva^  Krigä^O'  ßumaU-   G'anam^'qfay 

der  Text  diese  Aualeg^img  zul&fiit«  der  von  IVilsox  p.  864.  aageflilwi  irlrd, 
Samjamäd  äsit  Ktigä^ah  Sähadevoffah^  der  Sch(riÜAst  erklÄrt  tuüBttdi: 
Krigä^a  und  Divag'a  als  ob  es  ZM^el  Söhne  des  San^ama  waren. 

t)  Die  Mythe  der  na  wird  V.  P.  p.  840.  erzählt,  jtf.  Bk.  1,  76  y  8140  ig. 
p.  118.  werden  dem  JVfonii  9  Söhne  und  die  tid  gegeben,  ron  wdcher 
gesagt  wird:  es  wird  überliefert;  dafii  Ild  Vater  und  Mutier  des  FmH- 
ravas  sey.  Bd  bedeutet  Rrde,  wie  göy  s.  oben  S.  707.^  und  wird  oft  im 
^igv.  angerufen^  z.  B.  J,  48,  18.  13,  0.  81;  II.  40,  4.  Nach  danüT.  Bk. 
a.  a.  O.  hatte  Manu  noch  funfislg  Söhne  ^  die  durch  ihren  Zwiespalt  atte 
zu  Grunde  gingen. 

9)  F.  P.  p.  808.  Im  M.  Bh.  wird  über  ihn  dieses  berichtei:  ^^der  glorreiche 
Puränwas  beherrschte  die  dreizehn  Inseln  des  Meeres^  und  obwohl  Menac^ 
begabt  mit  übermenschlichen  EigenschafTeU;  fing  er^  von  Tebermuth  be* 
thört>  Streit  mit  den  Brahmanen  aa^  die  er  ihrer  SchJUse  beraubte^  ohwoU 
•ie  toat  durilber  Usgten.   Smiufhümar»  kau  «1  ami  «n  ibn  so  beMren^ 


xva 


AjVB 

Nahusha  0 


er  nalini  die  I^ehre  aber  nicht  an«  Darauf  wurde  er  von  den  erKfiniieft 
groften  BiM  sogleich  verflucht,  verlohr,  von  Bahsuchl  erffill^  und  wegen 
des  üebermuths  übcfr  seine  Macht  seinen  Verstand  und  ging  sn  Grunde.  Bann 
führte  er  als  Vtnl^  von  der  Utvagt  begleitet  die  In  der  Welt  der  Otm^ 
dkmha  befindlichen  nach  dem  Gesetze  dreilhchen  Feuer  behuft  der  Opfer- 
handlnng  herbei.«  I,  75,  v.  8144  flg.  p,  118.  Die  Einrichtung  des  drei- 
fhchen  Feuers  wird  Ihm  auch  In  den  P.  zugeschrieben;  nach  dem  Bhäg, 
sollen  vor  ihm  nur  ein  Viäa,  eine  Kaste  und  ein  einziger  Gott^  Närä'» 
jan'oy  gewesen  seyn.  F.  P.  p.  897.  Der  itikäsoy  wie  er  über  die  Kasten 
und  die  Nothwendigkeit,  einen  purdhUa  zu  halten,  vom  Gotte  des  Windes 
und  KoQfapa  betehrt  wurde  f  findet  sich  JHT.  Sh,  Xtl,  72,  ▼.  !i^49  flg.  lU, 
p.  46S.  Seine  Geschichte  mit  der  Urva^,  wie  die  Puran'a  sie  erweitert 
haben,  findet  sich  V.P.  p.  894.  und  bei  Wilson,  Hindu  theatre,  I,  p.  187. 
nach  dem  P.  —  Pwitnwas  bedeutet:  weit  berühmt;  er  soll  in  Pratishfhdna 
geherrscht  haben,  s.  oben  S.  128.  S.  189.  —  Von  Ajus  wird  die  Dynastie 
▼on  Kägi  abgeleitet;  s.  unten  rV,  2. 

8)  Nach  dem  Jlf.  Bh,  I,  75,  v.  8151  flg.  p.  114.  regierte  er  zuerst  mit  Weis- 
heit und  Gerechtigkeit,  beschützte  die  Gdtter,  die  Vorfhhren  und  die  drei 
Kasten  und  vertilgte  Schaaren  von  Räubern.  Nachher  legte  er  den  Biski 
Steuer  auf  und  liefe  sich  von  ihnen  auf  ihrem  Rucken  tragen ,  wie  von 
Thieren;  er  überwand  die  Götter  und  gewann  durch  seine  BuCse  und  seine 
Tapferkeit  die  Würde  des  Indm.  Er  stiefii  einmal  die  Biski  mit  demFnihe 
und  wurde  daher  von  Aga^da  verflucht,  zur  Erde  zurückzukehren  und  nli 
Schlange  zu  leben.  Von  diesem  Zustande  wurde  er  befreit  durch  sein 
Zusammentreifen  und  sein  Gesprach  mit  dem  Judhiskt'hira ,  der  ihn  auf 
seiner  Pilgerfahrt  im  N.  des  HimAlaja  fhnd.  Ilf,  178,  v.  12868  flg.  p.  649. 
180,  V.  18540.  p.  662.  V,  10,  v.  848  flg.  II,  p.  98. ,  wo  die  Geschichte 
mit  vielen  Erweiterungen  erzählt  wird.  Ein  Gesprach  zwischen  ihm  und 
JCJacana  aus  dem  Priestergeschlechte  der  Bkrigu  findet  sich  ilf.  Bh,  XUI, 
50,  V.  J0641  flg.  IV,  p.  99.  Das  Pafronymicon  Ndhtaha  wird  i(f>f .  I, 
100, 16.  „NäkushUku  vixuf^  durch  menschUch  übersetzt :  „die  menschlichen 
Geschlechter.^'  Dieses  würde,  wenn  richtig,  in  dem  Sinne  zu  nehmen  seyn, 
dafe  die  Menschen  überhaupt  nach  diesem  alten  Könige  genannt  worden 
sejren,  es  bedeutet  aber  wahrscheinlich  nur  das  Volk  des  Nahusha.  In 
einer  andern  Stelle,  81,  11.  helft t  es  von  ihm  nach  Rosbn's  Ueberseteung: 
Te,  Agttü!  oiim  kumana  forma  induium  (t^Jum),  du  hotnini  Nahushae 
fecerwU  ducem  (vi^patim).  Da  dju  im  Dativ  steht,  Nahusha  d.igegen 
im  Genitiv,  ist  diese  Erkliirung,  die  ohne  Zweifel  dem  Indischen  Erklarer 
gehört,  nicht  zulalhig;  weil  4/^ird  unmittelbar  auf  äjum  folgt,  scheint  es 
richtiger,  wenn  4fu,  Lebensalter,  auch  Mensch  bedeuten  kann,  zu  über- 
netzen „die  Götter  machten  dich,  den  ersten  Menschen  für  die  Menschen^ 

.    um  BeeoUUner  des  jEVin^tMft«.'« 
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Jaj&fi  ^) 


4)  Ji^äH  wird  als  ein  sehr  frommer  König  geschildert  Jlf.  Bk,  1,  75,  v.  ZtSL 
Jyp.lU.  und  regierte  in  Praüshfkäna,  Y,  118yT.8886.flg.  ll^p.  881.,  wo  er 
Henr  aller  Kägi  genannt  wird.  Rr  Ist  wegen  seiner  vielen  Opfer  litiiihl 
Auch  im-  Bigv.  wird  er  als  l^ernhuiter  QpCSerer  geyrtesen,  I^  91,  IT»  nni 
Xf  5,  8;  1.  Er  hatte  swei  Frauen,  DivqfäiU,  die  Toohter  den  üfmmt, 
des  Planeten  Venus,  und  flarmishthäy  die  Tochter  VriAapanmtifM  ^  eines 
Königs  der  Dai/ia.  V.  P.  p.  413«  und  M.  Bh.  J,  7S,  81,  t.  8Ue  ig. 
Nachher  wird  seine  Geschichte  ausführlich  ensahl^  76^  ▼•  8188  ig.  pw  11&, 
wie  im  Bkäg,}  a.  F.  P«  p.  413.  J^jdti  wurde  durch  einen  Fluch  des 
Vganas  frühe  alt,  konnte  aber  kraft  seiner  Buihe  sein  Alter  auf 
Söhne  übertragen ;  dieses  verweigerten  alle  mit  Ausnahme  den  ji 
Pürui  er  übergab  ihm  das  Reich  nachdem  er  1000  Jahre  In  Freuden 
mit  seinen  swei  Frauen  und  nachher  mit  der  Apsarase  FtppoM  im  Km- 
HwraUuh-VyMe  des  Kutim  verlebt  hatte,  erkannte  er,  dalh  es 
sey ,  durch  Grenufse  je  befriedigt  zu  werden  ,  beechlofii  Ihnen 
sagen  und  sich  der  Ruhe  su  ergeben.  Er  gab  dann  dem  Ftoi  aetee  Jn* 
gend  zurück,  setzte  ihn  als  König  ein ,  seine  Bruder  ab^  an  den 
sten  Gränzen  und  zo^  sich  als  Büfrer  nach  BkrigiUmig^  Im 
zurück,  wo  er  bis  zu  seinem  Tode  blieb«  Dieses  Ist  die 
Erz&hlung,  v.  3105—8180.,  die  auch  im  F.  P.  vorkömmt  mit  dem  Unter- 
schiede, dafe  Vgonai  ihm  die  Macht  gegeben  habe,  sein  Alter  auf  seine 
Söhne  zu  übertragen.  Die  zweite  hat  viele  Erweiterungen  und  An»» 
fthmücknngen  erhalten,  die  hier  übergangen  werden  können;  der  mmn 
ifon^a  von  den  Söhnen  lautet  so,  M.  Bh,  v.  8768.  und  Im  F.  P.;  ^^M- 
ve^äni  gebahr  den  Jadu  und  den  Turvasu,  die  farmiskfkäy  die  Töchter 
des  Vrükapiurvanf  Drukju^  Anu  und  P^tni.<^  JafäH  verdieilte  die 
Erde  unter  die  vier  andern  Söhne,  doch  stimmen  hierin  die  Angaben 
iberein : 

F.  P.  Vd,  und  P. 
TurvMu   Südost  Südost 

Bruhfu     Westen  West 

Jadu         Süden  Südwest 
Anu         Norden  Norden 

Von  Jadu  stammen  die  Jddava,  von  Turvmu  die  JmvwMj  von 
Bhö^ay  von  Anu  die  Mlik'ha,  von  P^tnt  die  FautmuM  Könige  ,wi.^>.«., 
8.  M.  Bh.  I,  84,  V.  3133.  p.  ISa  M.  Bh.  2.  nennt  nur  die  J4dmm  waA 
Pamway  es  ist  hier  eine  Lücke  im  Texte«  Die  vier  andena 
verfluchte  er;  das  Geschlecht  des  Jtidu  solle  der  könlgUdien 
beraubt  werden,  das  des  Turvasu  ohne  Gesetze  leben  und 
Lastern  anheimfallen,  das  Geschlecht  des  Bru^fu  soUe  köni^on  aejr% 
in  einem  Lande,  wo  keine  Pferde  hinkommen,  noch  Elephanten,  Ki 
und  Esel,  und  keine  Wohnungen  sind,  aber  stets  ein  Vi 
auf  Flöfeen ,  womit  ihr  Wohnen  in  der  Wüste  am  Meere 
zu  werden  scheint;  dann  sollten  ihm  auch  nie  seine  Winsche 
werden ;  Am  endlich  soUte  die  Leiden,  dfii  AKem  echattea^  Qi^  t.  MV  %i 


Br.  und  H, 

F. 

Bk. 

Südost 

Westen 

West 

Südost 

Süden 

Süden 

Norden 

Norden 
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M.  Bh.  % 


Vishii'u4hiiAii'a 


PAni,  Fr.  KavealiA  >) 
Pravtra^  Fr.  ^^raa^nt   G'anam^aja,  Fr.         Ganamdgaja  I.  ^) 

Anauti,  eine 
MMhavl 
:ju,  Fr.  iSaurtrt   Pr&k  inrat,  Fr.  AcmriLt,  PrAk'invat  0 

eine  JAdavA  0  Pravira 


p.  125.  Diese  fünf  Namen  kommen  schon  Im  Rigv.  vor,  I,  106,  8.  im 
Plural  als  die  zosammengehöriger  Völker  nnd  in  derselben  Reihenfolge: 
,,wenn  ihr,  Indra  und  Agni^  unter  den  Jadu,  Turvagaf  Brüllt ^  Ann 
und  J^ftHf  fejd^  «0  koainiei  heffbei.t<  Der  Scholiast  erklärt  atte,  at»er 
sicher  unrichtig,  als  Adjective;  denn  ihre  Namen  finden  sich  neben 
denen  anderer  alter  Stamme  im  Biffv,,  wie  Druhju,  VII,  2,  6.  bei  Roth, 
^Sßur  O,  nnd  L,  des  Weday  S.  94.,  Turva^a  und  Jadu  Jedoch  als  Eigen- 
■anen  fiir  Ffikrar  umä  aobhe,  die  dem  tnäm  Hiiüit  bniehien.  fibeni! 
St  13 1.  ^  Jlf.  M.  Vj,  US,  t.  880«  ilg.  If,  p.  881.  wird  die  Geschichte 
erz&hie^,  wie  OdUtva,  der  Schüler  des  Vifißämilnif  herumreiste,  um  800 
weülse  Pferde  mit  einem  schwarzen  Ohre  zu  erhalten,  die  jener  als  Beloh- 
nung fliir  seinen  Unterricht  verlangt  hatte,  und  zu  Jt^dfi  kam,  welcher  ihm 
«eine  sohofie  Toehler  M4äh4uH  gal» ,  welche  die  fSIgepaehaft  Jkfsaft,  nach 
der  CSehiirt  eines  Hot^pea  wieder  Jungfrau  s«  werden.  115,  ▼.  aMS.  Er 
sog  dann  mtt  ihr  zu  yier  Königen^  die  keine  SAh^e  hatlei^  tob  denen  jeder 
ihm  200  solehe  Pferde  gab  und  denen  die  M4dk4wi  etoen  Sehn  gebahr : 
BtUalieh  zum  Hmyoffva  in  AJodl^d,  Divddäsa  in  JCa^',  Uffinam  in  Bhb^On 
nagmu  und  Vi^ämUrß  selbst,  deren  Sehne  Vuswmmuu,  Pratardtma^  fUri 
und  Asht'aka  waren.  J^fdü  war  inzwischen  gestorben  und  hatte  seinen  Sitz 
im  Himmel  erhalten;  er  verachtete  aber  die  Risbi  und  fiel  deshalb  von 
seinem  Sitze  wieder  auf  die  Erde  herab,  119,  v.  4037  flg.  p.  236.  Seine 
vier  Enkel  opferten  zu  der  Zeit  ein  Opfer  im  Naimisha-Waide  und  sie 
und  Qäl^tioa  erhoben  ihn  durch  das  Verdienst  .ihrer  Tugend  und  Frömmig- 
keit wieder  in  den  Himmel.  Nach  M.  Bh.  III,  69,  v.  8359  flg.  p.  543.  fiel 
J«E/d/l  heninter  am  Ufer  des  Flufses  ViQvdmitri;  dieser  entspringt  aus 
einem  See  auf  dem  Berge  Vaidurja  an  der  Westküste  y  s.  oben  S.  578., 
der  NaimUha-VftAA  lag  dagegen  im  innern  Lande. 

.5)  Hf.  Bh.  i.  giebt  ihm  eine  andere  Frau  Pmuhtt  und  anfser  Prwfim  zwei 
'  Sdhne:  Igvara  und  Raudrä^a, 

]  0)  Er  verrichtete  drei  Pferdeopfer  und  das  vi^va^ä  genannte  Opfer  und  zog 
sich  dann  in  den  Wald  zurück. 

,,7)  Dieser  eroberte  die  östliche  Gegend  bin  zum  Aufgange  der  Sonne  und  er« 
.  hielt  daher  seinen  Namen*  Der  Name  bedeutet  #afmitflii4;  man  suchte 
darin  eine  Anspielung  auf  ptnähfi,  die  östliche  Gegend.  Aus  der  Verglel- 
chuqg  der  zwei  Verzeichnü^e  im  M.  Bh.  erhellt,  dafli  es  zwei  verschie- 
dene Aeihen  von  Königen  nach  Pt^  gab>  die  mit  Fravim  und  Q'mtmU" 


xx^ 


M.  Bit  1* 


Raudr&cva,   eine  Ap- 

sarase  (OhritiJL't) 
Rik'«ja   (Anädhrisbt'i)  '<0 


lil.  ith.  2.  Vishnn-PiirAB 

Samj&ti,  Fr.VarAngt,  Manasjn 
Tochter  des  Bhajada 

Drishadvat  Sudjuman  ^ 

Ahamjiti,  Fn  Bhinu-  Bahugara  ^ 
mati»  Tochter  des      SanjAti  ^) 
Kritavtija  Asamjäti  ^) 

BaudriU^a  *®) 


Riteju  '0) 


MatinAra 


Stovabh&miia,  Fr.  Sa-  Bantintea  ") 

nandAy  T.  eines  K. 

von  Kikaja 
6  ajat8«na,  Fr.  Sucra-  Tansu,  Apratiradia, 

yk,  T.  eines  K.  von     Bfamva  ^^3 

Vidarbha 


^tf^  beginnen  und  bei  MUkiju  oder  Rixa  imd  defiien  Nncbfol^eni 
siuammentreffen.  IHe  JPirniii'a  scheinen  beide  combiuirt  zu  haben;  AUm» 
jaday  Su^ffvmna  und  Btütuffava  gehdren  ihnen  allein ,  wenn  aie  nidit  ü 
der  sogleich  m  beasetohnenden  liticke  im  JH.  Bk,  i.  standen. 

8)  Aufiier  Ihm  noch  Sanhanana   und  Vägmin.      Dann   int  eine  Lficke 
T.  8607.    jyAtwagbhdnu  und  die  übrigen  waren  SOhne  der  lllBfmkifi<^y 
fehlt  aber  der  Name  ihres  Vaters   und  darauf  werden  die  zehn  Sdhne 
RaudrA^H»  genannt 

9)  Bei  diesen  haben  einzelne  P.  Variauten,   Abhajada  scheint  nnter 
vorzuziehen  zu  sej^n. 

10)  Bäff'ijuy  Vä,,  Bik'^Uy  A.  Aufser  Rüt^eju  hatte  Baudmfva  noch  nenn 
Kaxijuy    Krikan'^y    Sthan'd'üSjuy   Vantjvty    GäUpty    Ti^if^y 
Dharmejuy  Sarniaiiju.  Auch  bei  diesen  sind  Varianten.  Der  Text  Ist  Jf. 
auch  hier  in  Unordnung;  denn  nach  der  Aufzahlung  dieser  zehn  Namen 
es :  ^^unter  diesen  war  der  weise  Anddhrisht'i  der  einzige  König  anf 
Erde;  Rik^  war  tapfer^  wie  VdsoDa  CJErufm^  unter  den  Göttern. 
Sohn  des  Anädhrishti  aber  verrichtete  viele  rä^as^a-  und  Pferde-Opfer 
war  ein  sehr  gerechter  KOnig^  berühmt  unter  dem  Namen  MaÜnätmM 
scheint  demnach,  daAi  Anadkrishti  ein  Beiname  des  BOc'ifu  war. 

11)  Atknära  oder  AHbhäray  Bh.y  AnÜnAray  M.y  mit  dem  JIT.  Bk.  i. 
A,    und   Br.      F.  P,  p.  448.    Nach  dem  fl.  F.  und  JIT.  vrar  Gmnrij 
Tochter  des  Bantinäftty   die  Frau   des  Mändhäiri  von  Afddi^ä. 

IQ  Das  jir.  nennt  diese  Söhne  AmMh^fas  und  Nrik'andra}  der  erste 

aber  gewilh  nicht  hieher;  s.  S.  004.     Aach  It^ei  Timtu  sind  TaciMle% 


9 
1. 


Ss 


XXI 


H.  Ni.  t. 


Ilina,  Fr.  ^thaatart 


II.  Ml.  8. 

AvAk'lDa,  Fr.  Marj&dA, 

T.  eines  K.  von 

Vidarbha 
Ariha^  T.  eines  K.       Anila  *') 
.    V.  Anga 
Mah&bhauma ,  Fr.  $u- 

jag  n  äy  die  Toehter 

Pras^nag'it's 
Ajutan4jin,  Fr.  KAm4, 

T.  des  PridiueraFas 
Akrddhaiia,  Fr.  Karam- 

bhfty  T.  eines  Kdnigs 

von  Kaiinga 
D^vätithi,  Fr.Maijädä; 

T.  eines  Königs  von 

Vid^ha 
Ariha,  Fr.  Sud«v&, 

T.  eines  Königs  von 

Anga 
Rixa,  Fr.6V41&,dieT. 

des  Taxaka,  des  Kö- 
nigs der  Schlangen 
Matinära,  Fr.  die  Flub- 

göUin  SarasvaU 
Tans« ,  Fr.  Rathantari  *^) 
'*  lina 


Vishnu-PurlUi'a. 


TiWUy  Vasu  u.  a.  Das  Bh,  hat  Sumatu  ApraHraiMa  Sohn  war 
Kmivaj  defiien  Sohn  MedkätithL  Nach  dem  ersten  hat  ein  berühmtes 
Brahmanengeschlecht,  die  Kan'va  oder  Kän'väjanay  den  Namen,  von  wel- 
chen viele  Hjmnen  im  Riffv,  vorkommen  und  denen  eine  der  Sammlungen 
(der  gäkhä)  des  weüben  Ja^urvida  zugeschrieben  wird.  CoLgBRQOKa's 
Mise.  Ess.  1,  p.  17.  p.  88. 

18}  MäUitay  Vä.y  Rmbhja,  Bh.,  DharmanUra,  Br.  Der  richtige  Name  Ist  lUna, 
Tansu  und  lUna  werden  beide  als  grofee  Eroberer  genannt^  v.  8704  flg. 
Von  diesen  lautet  der  anrnftm^:  y^SarawaH  gebahr  dem  MiiHnära  den 
Sohn  Tansu;  mit  der  Tochter  des  Kdnigs  von  KäUnga  enseugte  Tansu 
den  Sohn  IUna.^<  MaHnära  verrichtete  an  der  Samsvati  ein  zwölfjähriges 
Opfer.    lima  hatte  aulherdem  vier  Söhne :  güm,  Bhima,  Vasu  un<|  Pra- 


Bi.  Bh.  1.     '  M.  Bli/t.  YisfaBu-MÄ'«. 

.    *  •  » 

Dushjanta  'Dnshjanta,  ^UknntalA^  Dushjanla  ^^) 

die  Toditer  des 

Vicv&niitra 
Bharata  Bharata,  Pr.  Sunandi,  Miarata  <0 

T.  des  Kdaigs  Sar- 

vasäia  von  Kid 

(Vitaiha) 
Bhumanju  Bhumanju,  ¥r.  Vl^aji,  BhaTanmanju  <<^) 

eioe  Dlc4rht 


vasu,  V.  870a  Die  F.  g«Mi  ibm  ■«  ▼ier  Söhne  und  geben  den  drd 
andern  abweichende  Nnaien.  fiU  F«  P.  p.  44e.  no.  18.  Die  riehtige  Fem 
ist  DusJyemtai  s.  O.  Boihtlivak'«  Rinleil.  an  gakunL  8.  XI. 
14}  Seine  Geschichte  mit  der  QakmUOä  wird  ausifihrlidi  im  JIT.  M. 
]>  68^  9801  llg.  p.  101.  Er  wird  t.  SSOl.  der  Stammvater  der  F< 
genannt. 

15)  Sein  anwan^  lautet:  ^^die  Mutter  ifti  nor  der  Blasebalg^  der  Solm  M 
deinen  Ton  dem  er  erzeugt  wird;  erafehe  deinen  Sohn^  o  Dufhfanim,  mA 
verachte  nicht  die  fUtkunit^ld,  Der  vom  Vater  enseugte  Sohn  eiWtt 
(seine  Vorfahren)  aus  der  Wohnung  des  jamaf  du  bist  sein  Eneogor 
und  die  gakuntaid  sprach  die  Wahrheit.«  74^  v.  3108.  p.  118.  B5,  T.998S. 
p.  189.  Diese  Disticha  wurden  von  einer  gotllichen  Sämme  ans  der  LnA 
gesprochen^  um  die  Geburt  des  Bhmntta  von  der  ifakwUaU  au  beglan- 
bigen.  Wir  haben  hier  ein  anziehendes  Beispiel  von  der  Art,  In  welcher 
diese  Verzeichnifee  spater  bearbeitet  und  nicht  verstanden  worden  sind. 
M,  Bh,  2,  wird  Mos  gesagt,  daft  sein  Sohn  Bkumat^  war;  Jf.  JUL  i. 
V.  3710  Hg.  dagegen,  dafii  er  mit  drei  Fraaen  neun  Söhne  erzeugte,  dem 
er  sich  nicht  erfk^nte,  weil  ate  ihm  unähnlich  waren.  Dte  erzürnten  Mit- 
ter tödteten  dann  seine  Sohne  und  ihre  Geburt  wurde  unwahr  0«MUr> 
£r  gewann  darauf  durch  grofte  Opfer  von  Bhantdvä^ay  den  Solm 
Bhumanfu.  Die  P,  lafeen  ihn  durch  ein  Opfer  an  die  ManU,  die  Gü- 
ter der  Winde,  den  Sohn  Bharadvdf^a  erhalten,  der  von  dfeaen  all 
Kind  gebracht  und  VUalha  mit  Beziehung  auf  die  erfolglose  Gebort  der 
sehne  des  Bhamtm  genannt  vnirde.  V.  P.  p.  44d.  Bhanaä  wird  als 
der  erste  Beherrscher  der  ganzen  Erde  betrachtet,  als  erster  k'akrmfarim 
oder  der  das  Rad  Ch:'akm)  seiner  Herrscliaft  über  die  ganze  Erde  rol- 
lende, 78,  v.  811711g.  p.  118.  und  erhielt  daher  den  Namen  iSdrrr» 
d.  h.  alles  bezwingend,  v.  8895,  p.  loa  und  Särvt^hmimay  Be 
der  ganzen  Erde,  v.  8180.  p.  118.  Er  ist  einer  der  Namengeber  der  K^ 
nige  des  Mondgesohlecbis  und  wird  daher  Stifter  einer  neuen  DjansOe 
geM^esen  seyn.  ViQvdmihxi  geliört  einer  früheren  Periode  und  die  fki- 
kuntaid  ist  ein  Gescliöpf  der  DicUtimg;  der  Grund,  warum  seine  Tochter 
zur  Mutter  des  Bkamia  gemacht  worden,  ist,  dafs  er  dem  Volke  die^e« 
Namens  angehörte.  S.  oben  S.  808.  Bhamt^s  Verbtndnag  wM 
vorhergehenden  DjnasUe  wird  dadiurch  bezeichne^  dafis  Dim^h/«  iha 


üaan 


•  ULM*  i.  X.  K.  B.  VishoTa^^Aiia. 

IHviniiha  Bribatxatra 

SvbAtra  ^0  Siih6tra,  Fr.  Sunandä,  Suhötra  *0 

die  T.  eines  Ixv&ku 
HastiD^  Fr.  JafAdharA^ 
eine  T»  des  Königs 
von  Trigarto 
Vikmi  t'hana.  Fr. 
Suddväy  eine  DAfärhi 
Agavtdlia  Agamid'b«  Agamid'ha 

Sanvarana  Samvaran'a,  Fr.Tapatt,  Samvaran'a  ^^) 

die  T.  der  Sonne 
Kam  Kuni,  Fr.  ^ubhAngt,     Kam 

eine  D&cftrht 


Jwarä^m  einsetzte.  Bhania  Ist  anch  dareh  ein  Opfer  berähmf^  s.  S.  581. 
und  M.  Bh,  Y.  8190  dg.  Kan'va  war  sein  Opfbrpriester^  was  damit  stimmt,  dafo 
er  ein  Sohn  eines  der  letzten  Könige  der  vorhergehenden  Dynastie  war. 
Die  Herrschaft  des  Bhataia  scheint  unter  seinen  Söhnen  In  Yerfiül  geratben 
zii  seyn,  da  ihre  Geburt  erfolglos  genannt  wird. 

16)  Jtfdftfiiy  Bh.,  von  seinem  Sohne  Garga  und  deften  Sohne  (^^  werden 
die  Gärjgfa  und  ^^mn^a  abgeleitet ,  die  durch  ihre  Geburt  Xairija  waren^ 
aber  Brahnianen  wurden.    V.  P.  p.  451. 

17)  Suhdtra  wird  ein  Besieger  der  ganzen  Erde  genannt  und  sein  Reicb  als 
..ein  sehr  glückliches  geschildert ,   v.  3715.     Sfthdtra^s  Söhne  waren  nach 

M.  Bh.  i.  AnfamidhOy  PurunMha  und  Sumid'ha;  die  Richtigkeit  dieser 
Angabe  wird  durch  den  Bigveda  erwiesen^  in  welchem  dem  zwei  ersten 
,  die  Hymnen  lY;  4,  11.  und  19.  zqgetheilt  werden  und  dem  zweiten  ge- 
meinschaftlich mit  Suditiy  VIII,  8y  9.>  aus  welchen  Säma-V.  I,  1;  d,  6. 
genommen  ist:  eine  Nachweisung,  welche  ich  Herrn  Roth  verdanke.  Es 
folgt  daraus,  dafiai  Mastin  hier  mit  Unrecht  angebracht  worden  ist,  wie 
Vikunthan*a.  Dem  A^tmidha  werden  sechs  Söhne  zugeschrieben,  M.  Bh. 
V.  8799:  „die  BkumkU  gebar  Bixa,  NiU  den  Dusl^anta  und  Farameshthiny 
Kegini  den  Gaknuy  Vntg'ana  und  Bikpin;  von  Bus^janta  und  Bara- 
mishi'hin  sind  alle  diese  Pank'dla  die  Nachkommen,  die  des  G'ahnu  yon 
unermefiiUehem  Glänze  die  KugIkaM  Die  Söhne  des  Vra^ana  und  Bikjdit 
sind  in  dem  gedruckten  Texte  ausgefallen.  JIT.  Bh.  9.  95  y  v.  9790.  wer- 
den dem  A^anMha  von  vier  Frauen  "Kmkiijiy  GdndhäHy  VigMi  und  BixA 
8400  Söhne  gegeben ,  welche  alle  besondere  GescUeehter  gestiftet  haben 
sollen.  Die  Pwrän*a  sind  mAIMger  in  ihren  Angaben:  von  seinem  Sohne 
Kan'vuy  leiten  sie  das  Geschlecht  der  Nipa  von  KdmpUfa  ab ,  von  Nila 
das  der  Pankäla,  von  Javinam,  dem  Sohne  seines  Bruders  D^ffmtdha, 
ein  Geschlecht  der  Pmtrava  ;  s.  V.  P.  p.  ^USt  flg.  und  oben  S.  001.  Note  1. 
18)  Dafs  mit  dieseni  das  Geschlecht  der  Bh<m^a  ausging^  ist  oben  0.  öW«; 


Arixit,  G'anam^gaja     VMAratlut^.Samprij^  CTahna  *'} 
«.Sa.  eine  Mftdhavi. 

Parbut  u.  7  a.  ^^)        Ana^van,  Fr.  AmritA,  SuraÜia 

die  Tochter  eines  K. 
von  Magadha 
G'anam^g  aja ,  Bhima-  Partxit,  Fr.  Bfthudli,      Vidftratha 

s^na  u.  5  a.  Sujac4  SAirabhauna 

Dhritaräsht'ra,  Pän'd  u,  Bhtmastoa^  Fr.  Kumärt,  Oajas^na,  Ar4vin 
Bablika  u.  5  a.  ^)       die  T.  eines  Königs  Ajut&jas 

vonRÄaja  Akr6dhana 

Kund'ina^  Hastiu         Praticravas  Riu 

u.  3  a.  Diltpa 

Prattpa  u.  S.  a.  Pratlpa,  Fr.  SunandA,  Prattpa 

die  T.  eines  Königs 
der  ^bi 


gezeigt  worden.  Die  Geschichte  des  Samvaraiia  wird  ausfubrlick 
mit  vielen  Ausschmucknngen  erzahlt  M.  Bh,  ly  171,  v.  Seil 9  flg.  I,  p. 
Nach  dieser  erblickte  er  die  Tapati  auf  der  Jagd  und  verlangte  aie 
Frau)  sie  verwies  ihn  aber  an  ihren  Vater.  Er  zog  dann  mit  einem 
gleiter  in  den  Wald^  verehrte  die  Sonne  und  gedachte  seines  ymrdhUm 
Vasishtha^  der  ihm  am  zwölften  Tage  erschien  und  zum  Sonnengoltc 
emporstieg,  von  dem  er  die  Tochter  erhielt.  Er  übertrug  dann  die  Regie* 
rung  einem  Minister  und  blieb  zwdlf  Jahre  mit  seiner  Fran  im  Walde; 
während  dieser  Zeit  liefs  Indra  es  nicht  regnen ;  es  entstand  dann  Hm- 
gersnotb.  Als  Vasisht'ha  diesen  Zustand  sah^  liefe  er  regnen  und  fOkrte 
den  König  mit  der  Tapatt  zur  Stadt  zurück;  Jttdm  regnete  dann  wieder, 
wie  früher,  das  Volk  wurde  wieder  glucklioh  und  der  König  opferte 
zwölf  Jahre. 

10)  Die  Reihe,  welche  in  den  P.  vorkömmt,  ist  deutlich  derjenigen  entnoDUBen, 
welche  M.  Bh,  2,  nach  AhamjAti  unter  den  Vaurava  sich  findet,  und  ge- 
hört nicht  den  Kuru ,  sondern  den  Faurtma,  S.  oben  9  flg.  Im  M .  Aft.  1. 
ist  nach  v.  8749.  eine  Lücke;  ,,in  dem  Oesehlechte  dieser  (d^  Söhne  des 
AvixU)  waren  diese  durch  ihre  Tugenden  die  vornehmsten;^^  es  leUea 
aber  die  Namen.  Dann  ist  der  erste  Vers  3748.  eingeschoben :  yyHarifrätvms, 
Indräbha  und  Bhumanjuy<f  da  Kun'dina  der  fünfte  Sohn  des  DhtitarMWra 
genannt  wird  und  er  dnreh  diesen  Zusatz  acht  erhallen  wurde. 

90)  Unter  den  andern  heiDst  einer  Nishadha^  ein  zweiter  Vasätl 


JH  Bli.  1.       *  JH.  Vh.  3.  Vishii  a^Pvraii'i 

IMTApi,  ^AiitMu,  Bah-  IMvApi,  ^Aiitanu,  Bahlika  ^0 


Uka  y    nut   wdcbea 
die  Bdhe  schliefet. 


I 
Bhlshma,  Vikltravlija,  K'itTängada 

I 
Dhritar&sht'ra»      Pta'd^ii,      Vidiara 

Fr.  GftiidhArt,    Fr.  Runti, 

■      I  -      I 

Duijodhana        Arg  una , 

u.  99  a.  Fr.  Subhadr4  ^0 

Abhimanju,  Fr.  UttarL 
Parixit,  Fr.  Mjldravatt 
Ganam^g'aja,  Fr.Vapusht'hami 
^at&nika,  Fr.  Vaidöht 
Acvam^dhadatta  ^0 


91)  Der  RiicksQg  des  D^vApi  wird  Jlf .  Bh.  Y,  148,  t.  flOM  flg.  11^  ^1.  auf 
diese  Welse  ersähtt:  er  war  der  älteste  Sohn  und  von  allen  Untertha« 
Ben  geliebt;  als  Fratipa  alt  geworden  und  Vorbereitungen  machte ,  ihn 
sum  Könige  weihen  zu  lal^en^  verhinderten  ihn  die  alten  Brahmanen  und 
die  TJnterthanen  daran  ^  weil  Diväpi  am  Aussätze  litte  nnd  die  Götter  an. 
einem  Könige;  welcher  an  einem  körperlichen  Gebrechen  leide ^  keine 
Freude  haben.  Diväpi  zog  sich  dann  In  den  Wald  zuröck.  Im  F.  P. 
wird;  wie  im  Sirukia^  die  zwölfjährige  Purre  daher  abgeleitet;  dnfs  fUn- 
tanuy  obwohl  der  jtingere  Bruder;  doch  König  geworden  sey ;  das  fibrige 
ist  aber  verschieden.  Die  Brahmanen  erklärten ; .  daOs  die  Dörre  aufhören 
wiirdC;  wenn  DivApi  vom  Pfnde  des  Rechts  abwiche  und  dadurch  sein 
Recht  verlöre.  Der  Minister  des  Königs  schickte  Irrlehrer  zu  ihm  in  den 
Wald;  die  ihn  von  der  Lehre  des  Vida  abtrünnig  machten.  F.  P.  p.  4ö8. 
BSvAffiy  aus  dem  Gesohlechte  der  Pautxwa  und  M4tru  (oder  Maruita)  aus 
dem  der  ÄixvAkava  haben  durch  die  Kraft  ihrer  BuCse  sich  ein  ewiges 
Leben  erworben  und  leben  in  dem  Dorfe  £a{4;Ms  jenseits  des  HknAlqfa  (s. 
8.  705.  Note  8);  sie  werden  bei  derRmeuerung  deaKriUifuga  auf  die  Rrde 
zurückkehren  und  die  zwei  großen  königlichen  Geschlechter  wieder  :her- 
stellen.  F.  P.  p.  887.  p.  4^.  Die  Pdn'^ava  fanden  den  Kä^anM  Ärshtiskin*a, 
also  den  DivAfriy  deinen  Name  dabei  nicht  erwähnt  wird;  und  Vri8hap0rvan 
jenseits  der  grofsen  Badari  (s.  8.  547.  Note  Ö)  am  Berge  Gandhamddana 
in  der  größten  Einsamkeit  als  vollendete  Büfeer  und  Kenner  aller  Cre- 
»et9^.  8.  M.  Bh,  III;  158;  v.  11020  flg.  I;  p.  eZi.  Er  wird  Jlf.  Bh.  IX, 
41;  v.  2tü6a  flg.  III;  p.  859.  neben  dem  Sindhudvipa  als  König  genannt; 
welcher  durch  seine  Bnfse  die  Würde  eines  Brahmanen  erreichte;  in  das 
Krifajuga  versetzt  und  mit  seinepi  Patronimicon  genannt. 

88)  Die  übrigen  Sölme  der  PAn'dava  sind  8.  644.  angegeben. 

8a)  Mit  diesem  scUie£st  das  jlf.  Bh.  I;  95;  v.  3837.  I;  p.  141.    Die  folgeftden 
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5  Astmakrishna  ...  Nripangaja  CPioraiqfaja,  H.) 

BTik'akra  ^>  Äri*«  itrrtiy  IL  ]Mm^  Bk) 

üghna  (ükta,  Bh.  Bhürig  jÄ-  20  Tigma  <TlgaAlmaii,]IL  TW, 

ßlitlia,  M.)  Bh.) 

K'itraraiha  BrSiadratha 

Trishn  imat  ^0  VasadAna  (VasodAaaii,  H. 

10  Siish«na  SudAsa,  Bh.) 

Sunttha  (Suttrtha,  V&.)  ^attntka 

Rik'a  (Ruk  i,  V&.)  25  Vdajaua  (Dnrdomaiia,  Bh.) 

Nrik'axus  (K'itrftxa,  Vi.)  Ahtoara  (Bahtnara,  Bh.) 

Sukhtbala  (Sukhtnala,  Bh.)  Khaudapftnl  (Dan'd'afta'i, 

i5  Paiiplava  Bh.,  VA.  imd  SL) 

Siinaja  (Sutapas,  M.)  ITiramitra  (Nimi,  Bh.) 

SI«dh&vm  X«maka  (X^paka,  V&.)  ^. 

IV«    l»le  JTAdava. 

'  Die  meisten  Namea  dieseo  grtlsto,  iA  Viefo  Stxmmt  getMll» 
Tolks  haben  für  das  Verständniüs  d<^r  Altindischen  Cresehlcble  keine 
Pedeutujig;  es  wäre  daher  ttbcrflüGsig,  ein  vollständiges  Verzdch- 
wUs  deiaelben  m  geben  und  es  g^(kgt  eine  kurze  Uebersicbt. 


•      «teheii  V.  P,  p.  461.    Da«  Ar.  hat  na^  PnrMf  elve  gaiis  TerschiedeBe 

-     Ileilie,  4le  aber  flilich  seyn  nufli.    Pm  Bhä$.  hat  Bwlschea  ihm  wi4  sei- 

neia  Vater  StOmtrMHßi  ehenso  die  Brihat^KMÜidf  II,  a^  68.,  wo  seHi 

r  flofta  FcriM  oder  Vdt^tma  genaiittl  wird  und  «ein  Vater  Koirig  yoa  Kam- 
.  fMM  Im  Lande  VaitOy  ehend.  II,  9,  t.  f  Hg»  Diese  Angabe  verträat  aidi 
aber  iii<At  mit  den  übrigen  nber  die  Lage  diesor  fStadt  nM  diese«  Laade«. 
S.:  oben  S.  590.  Note  n.  &  004.  Not«  1.  p0mMha^$  Iiobrer  In  dem  Vedn 
war  J4/ftf4$vaikJa  und  In  der  Krtegsknnat  JKhfp«  ;  naehher  war  ^muuOtm  sein 
Lehror,  bei  delbon  Opferflsste  U0raprwc0Sf  der  Sohn  de«  ijdnuAankmB'mf 
da«  JfofcdbAdmto,  wie  qr  e«  vom  Fo^pompi^iftfiia  bei  deai  Opfertote  des 
G'mami^i^fa  gehört  hatte,  enal^e.  itf.  M«  J,  1  ig«  I»  p.  1.  8.  obes 
S.  488. 

94}  NinMakra ,   ÜA. ;  er  «oO  seine  Besidenn  naoh  Kai^mbi  verlegt  hnbev, 
wett  Hdstinapwn  durch  eine  Uebersohwemmung  de«  0ange8  nerslört 

nS)  Zwiaohen  ihm  und  dem  Vater  {kth^idtainm,  Vä,,  guk'idtvcm,  M^ 
Aa,  Bh. 

96)  Von  diesem  lautet  der  annvan^a,  V.  P,  p.  468. :  „das  Gesehlecht,  welchem 
Brahmanen  und  Xatrija  hervorbrachCe  und  von  den  göitliehen  Bi^i  ver- 
herrlicht wurde,  wird  mit  Xemaka  sein  Ende  im  KaU  erreichen.^^  Im  Jf. 
und  K.  werden  fk'inf  und  zwanzig  in  einem  vorhergebenden  Verse  genannt. 
Es  sind,  wie  Wilson  bemerkt,  von  ^atätitka  an  sechs  und  swanzig 
sieben  und  zwanzig* 


1.1'- 


Sahaarag'it  /  > 

nM»»    Sein  7ter  Nachki^iiiaUDg  ist 

Dhanaka  0 

Krltaytrja 

Arg  WML  mit  dem  Beinamen  Kärtavtrja  ^).  Er  hatte  100  iSöhne, 
von  denen  einer  ^!üra^4na  hieb;  nach  ihm,  wie  nach  Tälagangha, 
dem  Sohne  G'ajaddhvaga's^  eines  andern  Sohnes«  sind  zwei  Haupt« 
Völker  benannt.  Der  Sohn  des  letztern  war  Vitihöira,  der  in  der 
Saf:e  berühmt  ist;  von  seinem  Bruder  Bharata^  der  aber  nicht  mit 
Recht  hier  erwähnt  zu  werden  scheint  '^) ,  war  Madhu  der  Enkel, 
nach  welchem  das  Geschlecht  der  Mädhavu  benannt  worden  ist. 


1)  F.  P.  p.  41«. 

d)  KatMkmy  Vä,  u.  «.  Varnkm,  £.  y  Andkaka  ^  K,  Im  M.  Bk,  werde«  4tt 
Baäu^  vBd  r^fcv'oiyAa  ftbgeloltet  TOn  ffarfät^  e^ieai  Sohae  da«  JMamiy 
Xm^  dO,  1014.  IVi  p.  08.  Ein  Nachfolger  4e0  HatA^a  YUahanoia  verlor 
sein  Aeich  und  wurde  Brahmane ;  sein  Sohn  hiefs  Grifsamada  ^  von  dem 
es  heU)s(>  dafis  im  Bigvida  von  ihm  eine  vorzugliche  Ueberlieftsrung  ent- 
halten Beyy  V.  1998.  Er  ist  Verftiflser  der  «eisten  Hymnen  des  Eweiten 
Buchfi;  s.  Colbbrookb's  Mise.  E$s,  T^  p.  tS,  Es  wird  in  dieser  Stelle  seine 
Nachkommenschaft  aufgez&Ut  bis  auf  ^awnaka,  H.  V,  29y  1519.  p.  407. 
wird  QrUsamada  ein  Sohn  des  SfunahMrOf  Königs  von  Kägiy  genannt,  was 
jedoch  nur  als  eine  Verfälschung  der  alteren  DarsteHung  zu  betrachten  ist. 

3)  Er  henrsohte  in  MähtshmaH  an  der  Narm^tdä}  sein  fünfter  Vorgänger 
helfst  Mahishnua.  Er  soll  ein  2SeitgeBoi^e  des  Rävan'a  gewesen  und  von 
ParofU'Bäfna  erschlagen  worden  seyn.  S.  oben  S.  715.  Note  8.  Nach 
Too,  AamatB  of  Bn^asßMUy  I,  p.  89.  wird  Knli'Maheswar  an  der  Narmadi 
das  Dorf  des  tausendarmigen  Sahasra-bdhuki^asH  genannt,  Arg'una  hatte 
nftmlich  tausend  Arme.  Dieses  üfdAifAmofl  Ist  verschieden  voii  dem  des  Königs 
mia^  s.  S.508.  Note  ». 

4)  Bkatata  wird  aftmlioh  sonst  ansgelaiken  and  statt  seiner  haben  daa  Vä. 
und  A,  ÄTumfa.  Die  meisten  PvrAn'a  leiten  von  6'^faddhvaf^a  die  flnnf 
Stamme  der  Haihaja  ab,  die  nach  dem  Vä.:  Tdla^augha^  VUihdtra, 
Apatifja^  TSitCdikim  und  €f4fa  oder  iSvg'dta  oder  San^dta  hiel^n. 
Das  Jir.  und  A.  setzen  an  die  SteUe  der  ersten  die  BMg'a^  die  auch 
im  Br.j  P.,  L.  und  M,  F.  mit  genannt  wird,  was  jedoch  nmrlohüg  ist, 
Wilson  macht  darauf  auflnerksam ,  dafe  kern  öfters  in  Namen  an  der 
NarmadA  sich  findet  und  dafii  Tun*d%k^ra  vielleicht  in  Twn'dari  an  der 
TapH  erlialten  ist.  Nach  Tod,  a.  a.  O.  I,  p.  89.  soH  ein  kleiner,  wegen 
seiner  Tapferkeit  berühmter  Stamm  der  Haihaja  im  obem  Thale  Sohagpur's 
in  Bhagelakkand  noch  vorhanden  seyn.  Da  die  Rftg'puten  sich  von  den  alten 
epischen  Gesclüechtern  ableiten,  dürfte  diese  Benennung  jedoch  wenig 
beweisen  I   auch  möchte  ich  Wilson  nicht  in  der  p.  419.  ansgfsprochenen 


Von  Madh^s  Sohne  Vriskni  tr&gt  oin  anif^res  ilon  N«nM  Fdb« 
$tnäja. 

Von  KrdsMriy  einem  anderen  Sohne  des  Jinfaf,  w«r  der  flbille 
Haehfolger  ^fovindUy  defsen  Name  auch  einen  Stamm  beveidiBct  ^). 
Von  deben  sechstem  Nachfolger  Gjämeg^  war  RiterMii  ein  Sohn, 
nadi  delsen  zwei  Söhnen  Kratka  und  Kal^ka  Volker  benannt  wer« 
den  ^).  Von  Kßifikt^s  Sohne  JT^di  werden  die  Könige  des  gieidi- 
benannten  Volks  abgeleitet  ^).  Von  Kralha*8  viertem  Nachfolger 
Dafärha  wird  ein  Geschlecht  und  auch  Kriskna  B&p&rha  ge- 
nannt;  deCsen  siebzehnter  Nachkömmling  Satvata  gab  den  Sätvaia 
ihren  Namen.  Nach  einem  seiner  Söhne  Andhaia  ist  ein  grolser 
Stamm  der  Jädava  benannt,  von  einem  zweiten  Makäbhdga  werden 
die  B&tfjf'a-Könige  von  Mrittikävatt  abgeleitet  ^).  Von  dem  Sohne 
Andhaka's  Kukkura  wird  ebenfalls  ein  Creschlecht  benannt  Von 
Satvata's  Orofsenkel  (^  war  Satjaka  [der  Sohn,  delsen  Sohn 
Jl^iQuiUma  oder  StOjäki  an  der  grofsen  Schlacht  Thetl  nahm  ^. 

Von  Andhaka's  Sohne  Bhagamäna  war  VidAratiia  der  Sohn, 
defsen  5ter  Nachfolger  Hridika^  von  welchem  die  nächsten  Vorfahren 
des  Krisknh  abstammen : 

Hridika  ^^^^ 

Kritavarman,  D^vamtd'husha 

I 

^^Cüra  mit  der  MArishft 

Pritbft  oder  Kuntt,  Vasud^va  oder  Anakadundubhi 

mit  Röhin'},  mit  D^vakt,  mit  MsKdiri 

I  I  i 

6  Söhne  und  BalarAma  Krishn  a  ><>)      Nanda. 


VermtiÜittng  betetimmen,  dafe  die  Haihqfa  und  die  H^ioy  wie  ein  anderer  Sohn 
des  (lata^Ü  hiefs,  eine  Verbindung  haben  mit  den  Mia^  Hoiei'-ke  and 
Haiei'kUy  wie  mehrere  Völker  des  inneren  Asiens  von  den  Chinesen  be- 
-  ,  nannt  werden.  In  den  Kämpfen  des  Sagara  mit  den  Htnhaja  erscheinen  die 
{^4tka  und  Javana  nicht  in  dem  Rdm,  und  M.  Bh,  8.  oben  I^  13.  Der 
Name  Täla^anyhay  von  täloy  Palmbaum^  und  g'angkay  Schenkel,  sofl  ihre 
schlanke  Gestalt  besseichnen.  HaÜu^a  läl^t  sich  als  Intensivform  von  kij 
schnell  gehen,  woher  haja^  Pferd,  Qifsen. 

5)  S.  oben  I,  18.  Er  hatte  100,000  Frauen  und  eineMiUion  Söhne;  nach  dem 
Vä.  jedoch  nur  10,000  Söhne.     F.  P.  p.  490. 

6)  S.  S.  612. 

7)  Nach  dem  Bh^  aber  von  seinem  Bruder  BAmapäda. 

8)  V.  P.  p.  421.    S.  oben  S.  611.  S.  705.  Note  8. 

9)  F.  P.  p.  485.  S.  oben  S.  618. 

10)  F.  P.  p*  436.    KrHavarman  nahm  TheU  an  der  grofsen  Schlacht.  S.  oben 
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▼m  Aidhäkti^s  Sohne  EMmra  staumte  die  Fmnffie  des  Jim» 
ab;  seio  7ter  NaehkOmmluig  beifst  Ahukay  ieben  Söhne  IMrote 
«mI  Ugrasina  waren ;  Ditakc^s  sieben  Töchter  wurden  mit  Fo^ii« 
iA^a  veriieirathet ;  Ugrmino^s  Sohn  war  IComtf  <>). 

Unter  Erisknafs  viden  (16100)  Frauen  sind  AidmliiV,  die  glän- 
zende^ und  Satjabkämä,  d.  b.  die  wahrerscheinende ,  oder  Saljä^ 
d*  h.  die  wahre  y  m  bemerken ;  unter  seinen  Söhnen  PradjummOy 
d.  h.  der  sehr  mächügfe.  Seine  Frau  Kakudvatt  war  eine  Toditer 
des  Könifs  IticJbfilii,  ihr  Sohn  Antruddha,  d.  h.  ungehemmt ;  defsen 
Frau  Svbhadräy  d.  b.  die  sehr  glfleklichey  eine  Enkelin  defselbea 
Königs ;  ihr  Sohn  Vagra  j  d.  b.  Blits  ^  Diamant ;  sein  Nachfolgev 
BUm  j  deüKU  Stäiiaru  <>). 


IW,  ••    KUslffe  Ton  KAf  I  oder  WtfrABi'ast« 


werden  von  Xatrmriddha^  dem  Sohne  des  Ajus  nac| 
dem  V.  P.  p.  406.  abgeleitet :  Xatrmriddha^  Sükdtra-  £dft-  EäfC 
räga-  Dtrghatamas^  0  Vhammtari'  Kätumat-^  Bhimmratka-  Dtvö^^ 
däsiu  Pratardana.  Diese  Könige  mflbciu  bis  auf  Divddäsa  als  Be«? 
herrscher  des  Volks  der  Käfi  betrachtet  wenden ,  nicht  als  Könige 
der  gleichnamigen  Stadt,  welche  von  einem  andern  Divddäsa  %  dem 
Sohne  des  Sud^va^  dem  Enkel  des  Harjafva,  gegründet  wurde» 
S.  oben  S.  509.  Jajätiy  der  Enkel  des  Ajus^  wird  auch  König  def 
EAfi  genannt ,  s.  oben  S.  713. ,  soll  aber  in  Pratishihäna  regiert 
haben,  was  auch  darauf  hinweist,  dafs  die  frtlhesten  Könige  def 


S.  617.  Note  1.  S.  607.  Veber  den  V»men  Anakadundubhif  8.  obenS.  6ia 
Note  9.  Märishd  ist  die  Tochter  des  RisM  Kan'Su  und  der  Apsarase 
PnmUk'ä  und  heilst  Tochter  der  Baume  nach  der  Legende,  F.  P.  p.li1. 
und  AnihoL  Sanscr.  p.  09.  Ueber  lUhin'i  y  Divaki  und  ErUkn'a^t  aiif 
BakträfM^s  Geburt  s.  oben  S.  616. 

11)  F.  P.  p.  485. 

IIB)  F.  P.  p.  440.    S.  oben  S.  705.  Note  2. 
1)  JHtphaUnMUy  Vd.,  GhritsatamaSf  A.  Das  Bh,  hat  Räshtra  vor  Ihm^  das  F4. 

Dharman  nach  Ihm. 
9)  Es  Ist  S.  600.  unrichtig  vermnthet  worden^  dafs  es  nur  einen  DMdäsa  gftbe; 
denn   der  in  der  Geschichte  Jt^df^s    erscheinende  wird  Jlf.  Bh,  Y,  116» 
V.  8660.  IT^  p.  238.  ein  Sohn  des  Bhimasina  genannt;  welches  nur  eine 
Variante  von  ßhimaratha  seyn  wird. 


fUl0i  in  ünm  wtttUdicvoi  ddl^ieto  hemdiMi»  Jbdi  ümA 
tm  Ae  Kdnlf e  vm  Käfi  ab  von  FifoAa ,  icm  Sdme  Bk»ma^ti 
m  8r.  und  H.  V.  werden  die  V^werdniiis^  wied^hehli,  rinwil  Mb 
Xatramiddhay  das  aweitiMid  miü  Vit^m,  dem  Sehne  Afterai«'«^ 
aflAmgend«  S.  V.  F.  f.  400.  t.  a ;  der  Aa^bb«  dies  Beidie  iHrkd 
daher  in  verschiedene  Z^ten  vessetist  Naeh  den  P*  war  dcü 
JMkaaiMnlari  hei  aenier  Entotehnnf  iw  d^iMrhng  des MUchecetna 
?eM  N^raJMin'u  die  Gnnst  verspradira  ^  dafs  er  In  de«  Geaddedita 
dea  Käfiräga  wiedergebohren  werden ,  das  Systoa  der  Hrairmwt 
vei&Isen  imd  deshalb  Aadicäl  an  den  Of fefn  cx-balten  seile«  Pies« 
pnfs  aber  eine  spätere  IHchtang  leyn  y  da  in  der  Emhlm^  im 
Räm.  l,  45,  32.  5.  46,  30.  G.  M.  Bh.  I,  18,  t.  1S4»<  I,  p«  dS.  davei 
keine  Rede  ist  Er  wird  bei  Manu,  DI,  85.  als  Gott  genannt,  den 
das  Sdma- Opfer  dargebracht  wird.  Wilson  bemerkt,  daCs  wahr- 
scheinlich dne  alte  bertttante  Sabnle  der  Medvin  in  Bennres  war. 

Von  IHvddäsa  berichten  das  Vi.,  Br.,  der  H.  V,  und  das  Skamia^ 
P.  im  Käfi-lAanda,  dafs  ^va  und  P&rvatt  sich  der  Stadt  sobl  be- 
läftehtigen  wünschten,  ihn  dnrch  ihren  Diener  Nikumhha  verfludien 
Heben,  die  Lehren  Buidfka^s  anznnehmen,  und  er  deshalb  ver- 
trieben  wurde.  Heses  ist  aber  deuffieh  eine  spätere  Umgestaltang 
der  altera  Nachricht,  s.  S.  eOO.  Note  1.,  dafe  B^vMäsm  die  Stadt 
Verfieb,  weil  er  rie  .vom  NikmMm  rerflneht  und  im  Besitse  des 
tUacasa  Ximdka  fand.  Dieser  Div4däs€  mufs  nach  den  S.  5Wl 
angeführten  Angaben  der  Sohn  des  Swd^a  gewes^  seyn,  da  er  ren 
dem  Könige  der  HaXhBJay  Durdanuiy  verdrangt  wurde  und  ein  spa- 
terer, als  der  Zdtgenofse  des  JajaU;  es  ist  daher  eioe  Lficke  in 
ddh  Venreichnifsen  und  die  Zwischenkönige  zwischen  den  zwei 
IHvödasa  sind  ausgefallen.  Nach  dem  Ar.  heifst  Bhtmaraiba's  Sohn 
Asht'aratha ;  im  Commentare  werden  diese  zwei  Namen  als  Beinamen 
des  Divddäsa  und  des  Pratardana  erklärt,  was  jedoch  nur  ein  Ans- 
knnftemtttel  seyn  kam,  um  die  verschiedenen  Angaben  an  vereinigen. 
Da  nach  einigen  P.  md  dem  H.  V.  die  Stifter  des  ReidM  entwed« 
Xairavriddha  oder  Vitatha  hieben ,  darf  man  annehmen,  dafs  zwei 
verschiedene  Dynastien  zusammengeworfen  worden  sind:  eine  von 
Ji^uSf  eine  zweite  von  Bharata  abstammend. 

Auch  bei  den  Nachfolgern  giebt  sich  dieselbe  Vi^oUständigkeit 
n  erkemien.  Nach  den  P.  heibt  Prütmrdana*s  Sohn  Alaria^  nadi 
dem  Jlf.  Bh  dagegen  Vatsa;  s.  oben  S.  718.,  wdches  dadinreh  iie- 
^tätigt  wird,  dab  diese  Könige  über  das  so  benannte  Land  henscb- 


fen.  S.  oWn  S.  409.  Note  1.  Von  dem  ergten  ftthfrM  4a«  V^  VA., 
Br.»  P.  und  der  H.  Vi  de«  mnwanfa  an:  „während  6&|j600  Jahre 
herrsdite  kein  anderer  jugendlicher  Kttnig  Aber  die  Erde.^  Die  drei 
letzten  Werke  fügen  hinM ,  dafs  «r  dieseg  lange  Leben  durch  die 
Gunst  der  hAptmudrä^  der  Frau  des  Aga8{)ü^  erhielt  und  lebte,  bis 
der  Fluch  vorttber  ser(  er  tddtete  dann  den  Xtmaka  und  nabm  die 
Stadt  wieder  in  Besitn.  Da  fsratardana  die^  Stadt  wieder  gewann 
und  nicht  gesagt  wird ,  da&  er  sie  wieder  yerlor ,  omfs  diese  Nach* 
rieht  verworfen  werden«  Es  larst  sich  dagegen  aus  den  Angaben  des 
M.  Bh.  schliefeen  •  dafs  Alarha  sein  Reich  verler  und  als  Einsiedler 
iui  Walde  lebte,  bis  er  es  wieder  gewann ;  denn  ^r  wird  unter  den 
Jt&SareU  aufgezählt,  II,  6,  v.  329.  I,  p.  320.  und  aufgeführt  ak 
Beispiel  von  solchen  Königen,  welche  trotz  ihrer  Macht  grofses  Un- 
glück erlebten ;  er  wird  König  der  K&fi  und  Karüsha  genannt  und 
gesagt,  dab  er  seine  Reiche  und  seine  Schätze  verliefs;  HI,  26, 
V.  967.  p.  443.  Dab  er  MnBdoh  irieder  gewann,  wird  nicht  erwähnt ; 
man  darf  es  jedoch  aus  den  andern  Beispielen  schliefsen  und  weil 
diese  zum  Tröste  der  vertriebenen  Pändava  angeführt  werden. 

Bei  den  Nachfolgern  des  AktrJitt  weichen  die  Quellen  sehr  vm 
einander  ab :  das  V.  giebt  12  an ,  das  Bh.  10,  das  Br.  14,  das  Vä; 
8y  das  A.  4.  Da  diese  Namen  für  fie  Sagengiesehiehie  k«ine  Beden« 
tnng  haben,  brauchen  sie  hier  nicht  aufgeführt  zu  werden. 


W«    Die  Rtfnlffe  Ton  ]IIaffadlta« 
1«    Die  BArliaAratha,  ein  Kwelff  des  BfendfcescUeelt«««  ^* 

Kuru  5  Kritaka  (Rrita,  V4.  Kriii,  Bit, 

Sudbanus  Krimag  na,  Br.) 

Suhdtra  üparikara  Vasu  ^) 

K^avana  Brihadraiha 


1}  V.  P.  p.  455. 

9)  Vom  ib«  äudet  ünA  M.  Bh.  XII,  887,  v«  12S11  llg.  10,  p«  818.  eine  Er- 
sfiklung,  nach  welcher  er  eia  Schuler  des  BrihaspaU  war  und,  aiß  die 
Mr«  erUacien,  es  solle  mit  einem  Ziegenhoeke  geopfert  werden^  die 
Mtmi  lüeMS  aber  verwarfen,  weil  im  Y^da  PSanzenopfer  vorgeschrieben 
s^eny  md  Ihn  um  seine  Meinung  befragten^i  sich  für  das  Xbleropftr  erUnitSf 
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G'arftsandba  T.       HL 

Sahad^ra  20  Xteija,    28—28. 

\L  M.  Suvrata,  eo— 64. 

10  86mkfij        56—50  Jabre ')  Dhama^  5—35  ^. 

^tacravasy  67—64.  Siishuma,  38—58  ^). 

Ajutäjus,  86—26  "^^  Dhrid'liasdiia,  48—28.  «<») 

Niramitra,  100-40.  25  Siimati,  33—48  ^0- 
Snxatra,  58—56  ^).  Subala,  22—23  ''). 

15  Brihatkarman,  23—23.  ^).  Suntta,  40—32. 

Steag'it,  23-23.  ^.  Satjag'it,  ^-^ 

^nitangaja,  40—40.  Vicvag'it,  35—? 

Vipra,  25—28  0-  30  Ripungaja,  50-50.  '^ 
^iik%  58—64. 


9«    Die  DysiMMe  Pra^fdta« 

Pradj6ta  ''^),  23  Jahre. 

PAlaka  (TUaka  oder  Bälaka,  M.)  24  V.  28  M. 


er  wurde  deshidb  von  ihnen  verllucliti  in  einer  Höhle  in  derOrde  n  lehea. 
Die  DSva  riethen  ihm  dann,  dem  Näräjaria  su  opfern.  Als  er  diMCt 
that^  erhob  ihn  När$javia  in  die  Welt  des  Brahma, 

5)  ßdtnädki,  Vä.y  Sdmavity  M.,  Udäpiy  Ä.,  Udäfasay  Br,  Das  M.  und  VJL 
geben  von  diesem  an  die  Jahressahlen  der  Regierungen^  F.  P.  p.  ii$S, 
ffnUakarmany  A,y  '^amumy  Br. 

4}  AproHpa,  M. 

^)  Sunaxatra  und  Brihadsina,  Bk. 

6)  Karmatfity  Bh. 

7)  Mahibäiay  Vd,  Vidhu,  M. 

8)  SmUttOy  M.y  Darmanifra,  Bh, 
9}  ZVIi^WMf^  M.y  Sama,  Bh. 

1(^  Trinära,  M.y  DftimatsSna,  Bh. 

11)  Makatsina,  M. 

12)  i^^/hi  nnd  nach  ihm  Abälay  M,y  wo  die  Kwei  nächsten  aiisgelaften  sind. 

13)  Das  Bh.  macht  Vifvoff'U  und  Bipung'tya  sn  demselben.  Das  K  und  Vd. 
P.  nennen  ein  und  zwanzig  Könige  nach  SahadSwt,  das  Bh.  zwaasig 
und  giebt  diese  Zahl  ausdrucklich  an;  die  Handschriften  des  ilf. 
ken^  sie  geben  aber  zwei  und  dreifeig  als  die  ganze  Zahl.  Alle  P. 
1000  Jahre  vom  groften  Kriege  bis  zum  letzten  der  BtMuuhnMa:  ^^eine 
Angäbe^  welche  gröi^eres  Vertrauen  verdient;  als  die  einzelnen  AngAte% 
welche  offenbar  unvollständig  8ind.<<  Wilsoh.  Aus  den  oben  8.  911t.  ge- 
machten Bemerkungen  ist  es  deuflich^  dafe  mehrere  Namen  ansgelaAen  «Ind. 

14)  Fra^jdi^  heUlst  Sohn  des  ßmika,  F.  P.^  MMmhu^   Vä*y   gwHOcm,  M. 
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PAlaka  (TUaka  oder  Bälaka,  N.)  24  28 

Vicäkhajüpa  50  63 

O'anaka  (Agaka,  Vft.,  Säijaka,  JH.,  Ragaka,  Bh.)  21  21 

Nandivardhana  20  20 


9m    Die  Dyoaatie  der  f  alf  luil^a» 

^icunäga  *^)  40  40 

KftkaTarn'a  36  36 

X^madharman  (-karmaii,  Vä.)  20  36 

Xatraug as  (Xdmag'it  od.  Ximkrli'is^  M.,  X^tragna, Bh.)     40  36 

Bimbisära  ^^)  28  28 

Ag'ätA^im  ^^)  25  27 

Dharbaka  (Harshaka,  V^.,  Van^a,  M.)  25  24 

Udajäcva  (Udibhi  oder  Udäan,  M.)  '»)  33  33 

Nandivardhana  42  43 

Mahäuandi  *^  40  43 


PtiUkOy  ML,y  welcher  Minister  des  Ripung'aja  war  nnd  seinen  Sohn  auf 
den  Thron  setzte.  Die  P.  geben  einstimmig  5  Könige  und  138  Jahre  an ; 
die  Ctesammtzahl  t4t6  ImM.  ist  daher  ein  Fehler.  S.  F.  P.  p.  466.  no.  7.  . 
Taylor^  I^  p.  940.  hat  nach  TamulLschen  Handschriften  nur  68  Jahre; 
dieses  m ulk  eine  fehlerhafte  Lesart  seyn.  Nach  den  Buddhistischen  Nach- 
richten herrschte  ein  König  aus  dieser  Dynastie  zur  Zeit  des  Buddha 
in  V^i/ajkni  und  wurde  von  Kätjdjanay  der  zu  diesem  Zwecke  zu  ihm 
gesckicht  worden  war,  bekehrt,  heirathete  die  Tochter  eines  Brahmanen 
in  Kanjähub^ay  die  von  Kdtfäjana  mitgenommen  wurde,  errichtete 
mehrere  vihdra  und  beschenkte  die  Begleiter  des  letztem.  8.  Csoma's 
Analysis  of  the  Dülva,  in  As,  Res.  XX,  p.  88. 

15)  pifunäka,  F4.,  M.  Nach  diesen  uberliefs  er  seinem  Sohne  Benares  und 
verlegte  seine  Residenz  nach  Räg'agriha  oder  Ginvra^a  in  Magadha. 
8.  V.  P.  a.  a.  O.  no.  8. 

16}  Vidmisdroy  F.,  Vidhisdroy  Bh.y  Vindusina  oder  VindJ^asena,  M,  Die  rich- 
tige Form  ist  BimHsdra;  s.  oben  8.   709. 

17)  Vor  ihm  hat  das  M,  Kan'vdjana  mit  9  und  BhümimUra  oder  BhünUptifm 
mit  14  Jahren. 

18)  Nach  dem  Vä.  soll  er  die  Stadt  Pdt'aliptUra  gestiftet  haben. 

10)  Alle  P,  geben  10  Könige^  das  M.  und  Bh,  als  Gesammtzahl  der  Regie- 
mngen  860  Jahre,  das  Vd,  daffir  862.  Die  einzelnen  Angaben  des  Vd» 
geben  aber  nur  889,  woraus  erhellt,  dafti  Fehler  in  den  einzelnen  Zahlen 
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4«    üie  nytfMmiie  djev;  B^^il»« 


Pfach  den  J^.  hatte  llfahAnandß  einen  Sobjo^  mit  eioer  ^Hdra- 
Vtw  y  welcher  Nanda  mit  dem  Beinamen  Mak^pqdmff  l|ie^  lui 
88  Jahre  regierte  ^^).  Er  beherrschte  die  ganze  Erde  und  vertilgte 
das  ganze  Geschlecht  der  Xatrija;  nach  seiner  Zeit  waren  alle 
Könige  ^üdra.  Sein  Soiyi  hiefs  Sumälja;  er  und  seine  sieben 
Brüder  regierten  zusammen  12  Jahre. 


seyn  muasen.  Die  €tesammtzahl  nach  dem  M,  iat  369  Jahre.  Tatloi 
hat  a.  a.  O.  auch  10  Könige^  aber  nur  188  Jahre.  Das  Tä,  und  das  IL 
nennen  die  faifundga  xmfmbandku ,  welches  eine  niedrigere  An  vm 
Xatrija  zu  bedeuten  scheint.  Nach  den  Angaben  der  f  jid^ijl^sjleil  vitr 
(^i^näga  der  Sohn  eines  Königs  aus  dem  Geschljechte  der  I^'hsH 
in  Vai^äli  und  der  Aufsteherin  der  Tänzerinnen^  8.  6.  Tubhoob's 
MahdivansOf  Introd.  p.  XXXVII. ,  wo  die  Stelle  ans  dem  CommeBlaR 
übersetzt'  ist.  Die  Buddhisten  haben  eine  Legende  erfunden ,  um  feisei 
Namen  junge  C^*^)  Schlange  C^dya)  zu  erklären. 
80}  S.  ^.  P.  p.  467.  no.  18.  nach  dem  Vä.  und  M.  Nach  deip  V.  1^,  vorde 
er  so  wegen  seines  Geizes  genannt;  nach  dem  Bh.  hiel^  er  Mäkäpd- 
mapati  y  welches  im  Commentare  erklart  wird  Herr  eines  grölten  Heeres 
oder  eines  grofsen  Schatzes ;  mahdpadma  bedeutet  100,000  MOlioneiL 


Bonn,  gedruckt  bei  Carl  Qtot^ 


Draekfehler  9  Berlehtisnnseii  imd  IVaelitrftce 

muuä  ersten  Bande« 


S.  t,  Note  9.  am  Ende  ist  hinzuzurügen:  Kosmos  gebraucht 
den  Ausdruck  inneres  Indien  in  einem  andern  Sinne  ^  nämlich  für 
das  hinterste  Indien,  indem  er  p.  137.  d.  sagt ,  dafs  das  Land ,  aus 
welchem  die  Seide  herkomme ,  T^ivh^a  iv  iaunigif  navtiav  ^Ivdlq, 
jenseits  des  Persischen  Meerbusens  und  der  Insel  Taprobane  liege. 

S.  6,  Note  S«  Als  Beleg  für  die  Geltung  dieses  Namens  als 
einer  allgemeinen  Benennung  der  Meder  und  der  Anhänger  der 
Zoroastrischen  Lehre  ist  diese  Stelle  aus  Damase.  de  prine*  185, 
p.  384,  ed.  Kopp  widitig:  Mayoi  dk  xal  nav  xo  ^AqUav  yhag^  wg 
xal  TOVTO  yQaq)€i  6  Evdtjfiog» 

S.  7.  Z.  16.  fuge  hinzu:  nHin  und  an  der  entgegengesetzten 
Seite  IrAns  in  Ariokh,  welches  der  älteste  Name  Elams  gewesen 
zu  sejn  scheint«  und  in  Note  5.  Judith,  1,  ft. 

S.  9.  Z,  9.  fuge  hinzu:  »mit  Ausnahme  der  Osseten,  welche 
sich  selbst  Iran  nennen  und  sowohl  durch  diesen  Namen,  als  durch 
ihre  Sprache,  welche  die  Eigeuthümlicbkeiten  dos  Iranischen  Laut* 
Systems  besitzt,  sich  als  nahe  Verwandte  der  Irauier  ausweisen.« 

S.  lt.  Z.  15.  St.  hervortreten  L  hervorströmen. 

^-        18.  1.  Kambogaflufs,   der  Saluen,  der  Brahmaputra 
u.  s.  w. 

S.  13.  Z.  1.  ist  als  Note  nachzutragen :  Die  ettgere  Verwandt- 
schaft der  Tatarischen  Sprachen  unter  einander  ist  nachgewiesen 
worden  von  Wilhelm  Schott  in  seinem:  Versuch  über  die  Ta^ 
tarischen  Sprachen.  Berlin  1836. 

—    Z.  2S.  St.  ergeben  1.  haben  sich  meistens  ergeben. 
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S.  14.  Z.  1.  St.  Sogd  I.  nach  Sogd. 
—    Note  1.   ist  hinzuzufügen:    Tärdn  ist  aus  dem 
sehen   Türa  entslandeu,   welches  die  Völker   des  Nordlaudes   be- 
zeichnet.    Die  entsprechende  Sankritbenennung  ist  Turu^hka,  über 
welche  s.  unten  S.  728.  u.  ebend.  Note  5. 

S.  16.  Z.  1.  u.  8.  V,  u.  St. :  Arische  Völker  sind  dort  u.  s.  w. 
lies:  sind  nie  weit  nach  dieser  Seite  hin  verbreitet  worden;  eine 
Ausnahme  bilden  allein  die  Beivohuer  des  hohen  Turkestans  oder 
der  kleinen  Bucharei^  deren  Sprache  trotz  der  langen  Herrschaft 
von  fremden  Völkern  in  ihrem  Lande  noch  eine  rein  Persische  ist  *). 

S.  17.  Note  1.  u.  S.  22.  Note  4.  Z.  So.  ist  hinzuzufügen: 
»Nach  Strahon^s  Berichte,  XI,  8,  4.  p.  519.  unterschieden  die  Ein- 
heimischen die  verschiedenen  Theile  des  Gebirges  von  Aria  an 
und  im  N.  des  Paropamisos  durch '  besondere  Namep,  die  Makedo- 
ner  nannten  das  ganze  Kaukasus :  Ta  d^  oqjj  Maxedoveg  fiev  anavta 
rä  iq>€^^g  ano  ^^qIcjv  Kavxaaov  ixalsaav  na^a  di  %oig  ßaqßi" 
^oig.  vd  %e  äxQa  xal  tov  IlaQonaiitlaov  za  UQOoßoQBia^  xai  ra^Ufttada^ 
»al  TO  ^Ifiaov  xal  älla  foiaika  ovopiaza  hx^indlg  /ligeoiv  inixea4k 
Diese  Vertheilung  der  zwei  Namen  JEmoäas  und  Itnaon  wird  be- 
stätigt und  näher  bestimmt  durch  die  Darstellung  des  Pioiemmi^, 
die  von  A.  von  Hujhbolut,  Central  ^  Attien ,  I,  S.  112  fl.  erläutert 
worden  ist.  Dieser  Geograph  dachte  sich  nämlieh  das^jf/t/oo)^  ci^ 
als  eine  grofse  Jlferidiankette,  durch  welche  Skythien  in  zwei  Ge- 
biete: da$  diesseits  und  jenseits  des  Imaons  getheilt  wurde,  8.  VI, 
14,  1.  15,  1.  Dieses  kann  nur  von  dem  Belurtag  verstandea  wer- 
den. Er  gicbt  aber  den  O^G^'g^^^^^^ii  ^^^  Koas,  des  Indus  und 
seiner  Zuflüi^e,  der  Jamunä  und  der  Gangä,  endlich  auch  des 
Sarabos  oder  der  Sar^fü  denselben  Namen;  s.  VII,  t,  26 — 2^ 
und  übertrug  daher  die  Vorstellung  von  einer  Heridiaukette  ancfa 
auf  den  Himalaja.  Die  östliche  ITortsetznng  dieses  Gebirges  neoiit 
er  Br^nv^^ov ;  s.  unten  S.  549.  Note  8.  Seine  ^'Hftu^a  OQijy  VI,  15^ 
2i  3.  IG,  2,  3.  5.  sind  dagegen  ein  nördlicheres  Gebirge  im  O*  der 
Kdaia  OQt]  oder  des  Gebirges  von  Kaschgar  und  lagen  im  östli- 
chen Tubet.  Diese  Vertheilung  der  zwei  Namen  scheint  ihm  ei- 
genthümlich  gewesen  zu  scyn ;  eine  ältere  Angabe,  die  des  P/iitMia^ 
VI,  17.  Emodi  monUs,  quorum  promontorititn  Imaus  vocuiur^  setzt 
den  ersten  als  Gesammtnamen,  den  zweiten  als  den  eines  hervor- 


1}  Note  0.    Dieses  Ist  von  Klafroth  in  Asia  polygL  S.  SS9  flg.  bewiesen. 
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•pringeodeu  Gebirge«  und  mochte  darauf  hinweisea  y  dafs  der  Be«* 
luriag  von  deu  Aiiwohoeru  als  Theil  des  HimAlaja-Systems  aoge* 
sehen  wurde.  Da  HaimawaiOf  d.  h.  das  dem  Himavai  aagehörige,  be- 
deutet und  der  Form  Hemodos  am  geuaoesten  entspricht  5  wurde 
vielleicht  das  ganze  Gebirge  so  genannt^  das  Vorgebirge  aber  Hi^ 
mavam  in  der  Prakritform. 

S.  19.  Z.  8  flg.  Hiezu  ist  folgende  Note  hiuzuEufugen.  Eine 
andere  fiintheilung  des  Himilaja  hat  Prichard,  in  seinen  Resear^ 
phes  Mo  ihß  Physieal  HUtory  ofMankindj  IV9  p.  196.  aufgestellt, 
die  aufserdem  ^  dafs  sie  von  dem  Gesiclitapunkte  der  Geographie 
aus  sich  rechtfertigen  läfst^  den  Vorzug  hat,  den  ethnographischen 
Verhältuifsen  dieses  Gebirges  befser  zu  entsprechen,  als  die  Ri¥- 
TEtt'sche*  Er  macht  nämlicli  die  ^atadrü  zur  Ostgränze  West- 
Himalaja's ,  den  Indus  zur  Westgränze;  die  S'araju  oder  ihren 
Zuflufs  die  Kftli,  zur  Westgränze  Ost  -  Himilaja^s ,  defsen  Ost- 
gränze der  Brahmaputra  ist.  Zwischen  der  ^atadrü  und  der 
Saraju  oder  der  Käh'  ist  AlitteN  Himalaja.  Der  letzte  Flufs  bil- 
det die  Westgränze  der  J9Ao/«- Völker,  s.  S.  441  flg.  Im  Westen 
dieses  Flufses  iu  Kamaou,  Sirmor  und  Garhaval  wohnen  die 
Kha^ja;  s,  S.  396«  Das  Gebirge  zwischen  der  JamunA  und  der 
^atadrü  trennt  diese  von  den  Bewohnern  des  westlichen  Alpen- 
gebietes, wozu  Kafmira  gehört,  für  die  es  zwar  keinen  allgemei- 
nen Namen  giebt  und  die  zum  Theil  später  eingewanderte  Räg- 
putra  sind;  die  Bevölkerung  war  hier  aber  schon  in  der  ältesten 
Zeit  rein  Arisch  ^  während  im  lMit(el  -  Himalaja  Ueberreste  von 
altern  Bewohnern  sich  finden,  die  Dom  und  Ravat  oder  Rdgi,  s. 
S.  385.  und  die  Khafa  wahrscheinlich  erst  später  eingewandert 
sind,  S.  849. 

S.  23.  Z.  12.  Nach  genannt  ist  hinzuzufügen:  »noch  sud- 
licher das  Häla-Gebirges,  und  darf  als  eine  Forsetzung  des  Belur- 
tags  betrachtet  werden,  welches  Gebirge  durch  den  Hindukoh  un- 
terbrochen wird  urrd  noch  sfidlicher  durch  den  Vindhja,  ijidem  die 
westlichen  Ghat  den  südlichsten  Theil  dieser  grofsen  Meridiankette 
bilden,  welche  sich  nach  Norden  iu  der  Kirghistensteppe  und  in 
dem  Tieflande  veriierta ,  und  als  Note  3.  S.  A.  von  IIlmboldt^s 
Central^Asien,  1,  S.  144  flg. 

S.  *4.  Z.  2.  v.  u.  Das  hier  erwähnte  Reisewerk  vonMAssoN 
hat  folgenden  Tilcl :  Narraiive  of  tarious  Journeps  in  Balochisian, 
Afghanistan  and  Ihe  Fanjab,  includiny  n  residence  in  ihose  coun- 
ineo  from  1826  to  1838.    By  Charles  Massow  ,  Esq.    8  Vote. 
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London.  188t.  Auch  von  Vionb  ini  seifdeni  eine  Beechreibiiii^ 
seiner  ReiAen  in  diesen  Landern  erschienen  unter  dem  Tiiel:  A 
personmi  Nurrative  of  a  vimi  io  Ghu%m,  Kahtd,  and  Afykmmsimh 
and  cf  a  reMence  ai  Ihe  eauri  of  Dost  Mohamed  etc.  Bjf  G.  T. 
ViGNK;  Esq.  Sd.  ed.  London.  1843.  Durch  die  Besetzung  Afghani- 
stans durch  die  Engländer  sind  noch  mehrere  andere  Schrinen  über 
dieses  Land  erschienen,  die  aber  meistens  ausschliefslieh  oder  doch 
vorherrschend  den  Krieg  und  die  politischen  Eroignifse  darstellen  und 
daher  hier  nicht  aufgeführt  zu  werden  brauchen.  Es  wird  dagegen 
pafsendseyn,  die  Berichte-zu  erwähnen,  welche  in  Indischen  Zeitschrift 
ten  veröffentlicht  worden  und  daher  weniger  bekannt  geworden  sind. 
Ueber  Gellälibäd  enthält  das  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XI,  p.  117  flg. 
u.  XIIl';  p.  367  fig.  A  Geographieal  Notice  of  the  Valley  of  JuUal^ 
abad.  Bf  Lieut.  Mac  Gregor,  lieber  das  Pangkora-Thal  giebC 
einen  kurzen  Bericht:  Account  of  the  Panjkota  Vattey,  and  of 
Lower,  and  Upper  Kachgar,  by  Rajah  Khan,  of  CahooL  TVanalaied 
hy  Major  R.  Lkech,  ebend.  XIV,  p.  618.  Ausfuhrlicher  ist  der 
über  Ost^Kabulistan  von  einem  andern  Einheimischen:  Accomni 
^Part  II.}  of  parte  of  the  Ca6ool  and  Peshawar  Territories,  nndof 
Sameh,  Sadoom,  Bunher^  Swatj  Beer  and  Bajour,  vieitedhy  Maiim 
Aleem- Ulla  of  Peshawar,  in  the  latter  pari  of  year  1837.  Arrmmyed 
and  translated  by  Major  R.  Leech^  ebend.  XIV^  p.  860  flg. 

S.  27.  Note  t.  Eine  allgemeine  Angabe  aller  Päfse,  die  nadi 
Indien  aus  dem  Westen  und  dem  Nordwesten  führen,  ist  milge- 
theilt  In  Note  on  the  Passes  into  Hindustan  from  the  West  and 
North'west ,  and  the  use  made  of  them  by  different  Conquerors, 
Von  H.  T.  PCrinsep),  ebend.  XI,  p.  iSSt  flg.  mit  einer  Karte. 

S.  S9.  Note  1.  Z.  30.  Das  hier  über  den  Namen  Koaa  ge 
sagte  ist  nach  S.  436.  Note  3.  zu  berichtigen.  Dann  ist  ebend. 
Z.  4.  V.  u.  hinzuzufagen,  dafs  der  Name  JSovdoTTjg  bei  den  ladem 
eine  doppelte  Form  hatte;  die  eine  ist  die  dort  nach  den  Chinesi- 
schen Berichten  gegebene  ^ubhavastu,  die  zweite  Suvastu  fiod^ 
sich  im  Mahäbharata,  s.  unten  II,  S.  131.,  wo  dieser  Name  mit 
Gauri  verbunden  wird,  welcher  daher  der  Indische  Name  des 
rovQaTog  ist. 

S.  31.  Z.  3.  Ueber  den  Bolan-Pafs  ist  ein  genauerer  Beriebt 
mitgetheilt  in  Report  on  the  great  Bolan  Pass,  By  James  Nock,  in 
J.  of  the  As,  &  of  B.  XIII,  p.  54S  flg.,  so  wie  p.  öt7  flg.  mehrere 
Routen  zwischen  Dera  Ghizi  Kbftii  oud  Dera  ismael  KbAa  am  ladus 
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und  Ghasna  und  Kaudahar  and  einige  andere  jener  Gegend  mit- 
getheilt  worden  sind. 

—  Note  2.  lieber  diese  Stadt  findet  sich  ebend.  X,p.l7flg. 
Memorandum  an  ihe  cilp  of  Shikarpoor  in  Upper  tS^ndh.  Bp  Lieui. 

J,  POSTANS. 

8.  33.  Z*  31.  Nach  A«  Gerard^s  Ansicht  iu  seinem  Narra^ 
Hve  of  a  Journep  from  Soobathoo  io  Shipke,  in  Chinese  Tartarp,  in 
1818,  im  J.  of  ihe  Ae.  8.  of  B.  XI ,  p.  363  flg.  hat  die  Lage  des 
Hinasasarovara  eine  gröfsere  Höhe  als  14000  F. ;  s.  p.  388.  Der 
Golossale  Pik  des  Tuzhigang  am  obern  Indus  im  N.  Gertope^s  hat 
nach  seiner  Winkelmersung  p.  391.  beinahe  die  Höhe  von  22^500 
Engl.  F.  iL  d.  H. 

&  34.  Z.  3  flg.  Durch  die  Erkundigungen  derselben  erhal- 
ten wir  einige  vollständigere  Angaben  über  die  in  dieser  Gegend 
entspringenden  Flürse,  p.  388.  Aufser  der  Saraju  und  dem  Sindhu, 
welcher  hier  Sind,  Sing^keffu  und  Sinpke- Kampa  genannt  wird 
und  im  N.O.  des  U&nasa-Sees  seine  Quelle  hat,  entspringt  im 
Gebirge  ihm  im  O.  der  nach  O.  strömende  Tampu-Kampa  und  im 
S.  des  Sees  der  Manga^Ku  oder  Kampa ^  welcher  ebenfalls  nach 
O.  flierst;  beide  sind  ohne  Zweifel  zwei  Hauptarme  des  Brahma- 
putra. Von  einem  Reisenden ,  dem  er  glaubte,  Glauben  schenken 
zu  dürfen,  wurde  ihm  berichtet^  dafs  8  oder  10  Märsche  im  O. 
Garens  (Gertope^s)  an  dem  westlichen  der  zwei  Arme  des  Indus  ein 
in  der  Nähe  des  Sees  entspringender  Flufs  N.O.  ströme.  Dieser 
wird  aber  nicht  ^  wie  er  vermuthet,  ehier  der  grorsen  Chinesischen 
Flufse  seyii,  sondern  der  östliche  Indusarm. 

S.  35.  Z.  9.  fuge  nach  Dichtung  hinzu:  »^Dieso  Gegend  wird 
daher  die  dkrtdahhümi  der  Götter,  ihre  Spielgegend  genanuta,  und 
Note  1.  im  Anfange:  S.  Jlf.  Bh.  I,  120,  v.  4649.  I,  p.  170.,  wo 
sie  die  von  Götterwagen  gedrängt  volle,  von  Gesängen  durchtönte 
Spielgegend  der  Deva,  Gandharba  und  Apearas  heifst. 

Note 2.  Z. 2. v.u.  Berichtigungen  zu  den  Reisen  Moorckoft's 
und  GsnARD'S  sind  von  J.  D.  Cunninghasi  im  «/.  of  ihe  Ae,  S.  of 
Jl*  XIII,  p.  172 flg.  mitgetheilt  unter  dem  Titel :  Notes  onMoorcrofCe 
Travels  inLadakh  and  on  Gerard*s  aceouni  of  Kundwar y  ineluding 
a  general  descripiion  of  ihe  ia/ier  district. 

S.  39.  Z.  9.  st  mit  Wirkung  L  eine  Mitwirkung. 

S.  40.  Note  1.  lieber  die  Darada  ist  zu  bemerken,  dafs  ihr 
Name  sowohl  bei  Pänini,  IV,  3,  93.  in  dem  gana  Sindhvddiy  als 
in  der    Geschichte  Kafmir's  auch  die  Form   Darad  hat;  s.  die 
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von  Troybr  II5  p.  t2S.  angefahrten  Stellen^  und  daPs  sie  in  3ta»m*$ 
Gesetzbiiche  nicht  als  Mlekha,  sondern  als  Dti»iu  beseichnet  wer- 
den,   lieber  die  Nachricht  von  dem  Ameisengoldo  s.  anteu  8. 849. 

8.  41.  Z«  29.  Die  BAhudä  ist  ein  Flufi»  des  Gonges- Landes 
und  der  Name  Behut  Tür  die  Viiastä  kann  daher  nicht  aus  dem 
ihrigen  erklärt  werden.  Amara  I^  S,  3,  33.  setzt  sie  zwischen 
Karatojä  und  ^atadru ;  diese  Stellung  kann  daher  über  die  Lage 
nichts  bestimmen,  noch  ihre  Erwähnung  im  Vishnu^P.  a.  a.  0. 
Aufser  dem  zweiten  von  Amara  angeführten  Namen  pai/arakiniy 
weirser  Strom,  hat  Hemakandta,  IV,  151.  od.  v.  1086.  noch  den 
gleichbedeutenden  Arguni  und  fuhrt  ihn  auf  nach  der  Vipä^d.  Wie 
Wilson  a.  a.  O«  Note  6.  bemerkt,  wird  die  Bähudu  im  MahAhd^ 
rata  unter  den  iirtha  auFgefuhrt,  aber  in  verschiedener  Lage,  ein- 
mal in  der  Nähe  der  Saraavati,  das  zweite  Mal  östliclier,  die 
erste  Erwähnung  findet  sich  aber  in  der  ausfuhrlichen  Aufeahlung, 
s.  8.  541.  Note  f ,  III,  84.  v.  8045.  I,  p.  532.,  wo  die  Sara9^ 
tait  vorhergeht  und  die  Xiravaii  in  Kurtixetra  folgt.  Da  10  die- 
ser Aufzählung  keine  feste  Reihenfolge  beobachtet  wird,  kann 
diese  Stelle  nicht  über  die  Lage  entscheiden.  Auch  in  ihr  wird 
kurz  vorher  der  iVatiittVAii- Wald  erwähnt,  v.  8037  flg.,  der  auch  sonst 
in  die  Nähe  dieses  PluPses  gesetzt  wird,  und  nach  der  XiravmH 
V.  8048.  die  Sarajü,  also  ein  östlicher  Flufs.  In  der  kurzem  Auf- 
zählung wird  die  Bdhudd  mit  der  Nandd  zusammengenannt,  87, 
V.  8324.  p.  541.,  der  letzte  Flufs  als  auf  der  Höhe  des  Gebirges 
strömend,  vorher  wird  des  Berges  Kundoda  v.  8321.  gedacht.  Auf 
ihrer  Pilgerfahrt  aus  dem  Ä'^m/nAa- Waide  (s.  8.681.  Note  1.}  ge- 
langen die  Pändava  nach  Osten  gehend,  III,  93,  v.  8486.  p.  53.  der 
Reihe  nach  zum  Naimisha ,  95,  v.  8510  flg.  p.  558.,  dann  zur  G&mm/i, 
darauf  zur  Bdhudä,  daher  znm  Prajäga.  Nach  dieser  DArstcllung 
wäre  es  ein  Zuflufs  der  Gangä  in  der  Nähe  von  Benares  und 
Zwar  auf  dem  Nordufer. 

8.  42.  Z.  1.  V.  u.  Die  richtigere  Erklärung  des  Namens 
Kaftmra  ist  die  von  Burnouf,  in  A.  von  Humboldt^s  CetUral^Asien, 
I,  92,  no.  22.  vorgeschlagene  Kufjapa-mira,  See  des  Ka^japa, 

8.  43.  Z.  9.  I.  der  über  sie  führende  AI anerang-Pafs. 

—  Z.  23.  Die  Quellen  der  Ströme  des  Pengäbs  sind  seit- 
dem  genauer  von  A.  Cunningiiam  und  A.  Broomk  untersucht  wor- 
den; ihr  Bericht  ist  abdrd ruckt  im  J.  of  the  As.  S.  ofB,  X,  p.  105  flg. 
Journal  of  the  Routes  of  JAeutenants  A.  Broomk  and  A.  Cl^NM^«- 
HAM,  to  the  Sources  of  the  Punjab  rivers.    Die  durch  diese  Uuter- 
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wehang  gewonpenen  BereicherangoD  der  bishierigeQ  Kenutairs  von 
aUgemeiiier  Wichtigkeit  ftiiid  die  folgenden.  Der  obere  Lauf  dea 
Kandrabhüga  ist  genauer  erforscht  worden  ^  p.  5.  Nach  diesem 
Berichte  werden  die  zwei  Hauptarme  ^andra  und  Bhdga  genannt^ 

erst  der  vereinte   Flufs  heifst  Kandrabhüga.    Moohcrovt's   Dar« 

• 

atellung  ist  demnach  zu  berichtigen«  Der  Lauf  eines  grofseu  öst- 
lichen Zuflufoes,  des  Tohi,  auf  frühem  Karten  Tavi^  ist  zuerst  go* 
nauer  bestimmt  worden ;  er  entspringt  in  der  Hatan  Pangal-Kettei 
fliefst  an  Rägauri  vorbei  und  mundet  oberhalb  VazirAbad's  in  den 
Hauptflufs;  ebend.  p.  112.  Nach  Cunningham^s  Bemerkung  ist 
dieses  der  Tuiaposj  welcher  Arr.  Indie.  IV y  9*  ein  grofser  Zuflufs 
des  Akesines  genannt  wird*  Dieser  Name  kann  daher  nicht  die 
ffaiadrü  oder  den  Zadadres  bezeichen,  wie  B.  A.  Schwambeck^  üfe- 
gast.  Ind.  p.  35.  vermuthete.  lieber  die  Jrävalt  und  ihre  ZuRufse 
erhahen  wir  ebenfalls  eine  Aufklärung ;  p«  109  flg.  Der  Hauptflufs 
entspringt  im  Bungal  -  Gebirge  in  Kulu;  er  strömt  zuerst  N.W. 
nach  VarmavarOj  wo  er  seine  zwei  Hauptzuflüfse  aufnimmt ,  den 
^ge,  welcher  im  Käli-Devi-Pafse  entspringt  und  ihm  von  N.  2u« 
fliefst;  ebenso  den  Bodhil,  deisen  Quellen  östlicher  In  S.  Tandi's 
liegen.  Varroavara  war  die  alte  Hauptstadt  der  Könige  von  Kumba, 
die  aus  der  Familin  der  Varman  stammten.  Von  dem  Zusammeo- 
flufse  dieser  Ströme  au  wendet  der  Gesammtfiufs  sich  nach  S.S.  W« 
—  Ein  etwas  bedeutenderer  Zuflufs  der  Vipufäy  der  Tirthan,  wird 
nur  im  Allgemeinen  erwähnt;  ein  südlicherer,  Kakki,  tiat  seinen 
Ursprung  im  S,  Kumba's  und  mündet  in  der  Nähe  Nurpur^s  in  den 
Hauptflufs  ein,  p.  111. 

Bei  dieser  Gelegenheit  scheint  es  mir  pafscnd,  die  vollstän- 
digste Beschreibung  des  Flufssystems  dieses  Landes,  die  uns  aus 
dem  Akerthuroe  erhalten  ist^  die  ies  Megasihenes,  genauer  zu  be- 
trachten, da  in  ihr  eine  Unrichtigkeit  sich  findet,  auf  die  ich  schon 
früher^  I,  S.  300.  Note  1.  aufmerksam  gemacht  habe,  die  daselbst 
vorgeschlagene  Aenderung,  ZadaÖQfjg  statt  ^d^aorujjg  zu  lesen,  ge««- 
DÜgt  jedoch  nicht«  die  Stolle  in  Ordnung  zu  bringen,  da  von  einem 
90  genauen  Berichterstatter  auch  der  letztere  Flufs  nicht  mit  Still- 
schweigen Übergangen  seyn  kann.  Auch  ist  wohl  nicht  ein.  Fehler 
desArrianos  anzunehmen,  obwohl  er  sonst  in  seinem  Bericht.e  über 
Alexanders  Feldzug  nur  von  vier  Zuflüfsen  des  Indus  spricht,  son- 
dern des  jetzt  vorliegenden  Textes.  Die  Worte  sind  diese:  Arr. 
ind.  IV^  8 — 10.  ^ÖQuoirT^g  fuv  iv  KafißiaV-oloiaiy  noQei^eqHjjg  tov 
Te'*Yg>aaiv  iv  jiazQißaiaij   xal  zov  Sagayyfjv  ix  Ktjxiwv,  xal  tov 
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di  iv  X)^vdQaxaiaiVf  äytav  Sfia  ol  top  SlvaQCfif  ev  ^A^iaftauii  ig  %w 
^AKtülvfjv  ixdidoi  xal  ovrog.  (10)  t)  dk  ^Anealvrig  iy  MaUMHg  ^^ 
ßaHu  T<j>  Yrd^  xotl  Toitan^g  dk  fikyag  noraftog  ig  top  ^AxBainp 
ixdiSoL  TovTiov  6  ^Axealvrjg  ifinlfj&elg^  wxl  ttj  imxhjau  irvualflas 
ovrog  T(p  €0)VTOv  ijdr^  opoficcri  iaßailei  ig  top  jMov.  In  dieser 
Stelle  filLlU  noch  zweierlei  auf;  erstens  der  Plural  ifißaXXovaiVy  der 
sich  onr  dareh  die  anwahrscheintiebe  Annahme  rechtfertigen  lifsf,  daft 
Arrian^  weil  mehrere  Ströme  von  dem  Hydraotes  mi^^hrt  werden^ 
das  Zeitwort  in  der  Mehrzahl  gesetzt  hätte-  Dann  dafs  die  Worte 
ip  KafißiadohnaiPi  durch  welche  die  Gegend  des  Zusammenflafses  des 
Hydraotes  mit  dem  Akesines  bezeichnet  wlrd^  so  weit  von  e^  ^Axealmjp 
entfernt  sind.  Diese  Stellung  und  der  Plural  werden  dagegen  ge* 
rechtfertigt I  wenn  man  annimmt^  dafs  nach  ip  Kafißurdoloiai  fol- 
gende Worte  ausgefallen  sind :  aal  6  Zudadqrfi^  naQ€ih;^ftog  u.  r.  i. 
Durch  diese  Ergänzung  wird  die  Beschreibung  ganz  richtig.  Nach 
dieser  Annahme  sind  der  Saranges  und  Neudros  Zuflufse  der  i^m» 
tadru.  Der  erste  ist  wahrscheinlich  der  jetzige  Soaon,  in  drfsea 
Name  der  alte  Svääman  erhalten  seyn  mag,  welcher  im  W.  der 
^atadru  lag,  im  O.  der  Vipäfft  nach  den  ff,  S.  300.  angeAbrfen 
Stellen.  Da  er  im  S.  des  letzten  Flufses  entspringt,  an  weldiem 
die  Hauptstadt  der  Kekaja  lag,  pafst  dieses  genau  auf  den  Saraa- 
ges.  Säranga  ist  ein  Indisches  Wort,  es  wahr  daher  wahrschein- 
lich ein  anderer  Name.  Auch  Neudros  läfst  sich  aus  dem  Sanskrit 
erklären  durch  Navodra,  Neun-*6ewäfser ;  imIt«  für  Wafser  ist  in 
samudra,  Ozean,  erhalten.  Der  bedeutendste  Zustrom  der  ^afadni 
von  Osten  in  dem  untern  Laufe  heifst  jetzt  Gumöhiraj  entspringt 
in  der  Nähe  Simla's  und  mundet  im  S.  Vilftsapura's  ein,  s.  S.  45b 
Vielleicht  ist  es  dieser.  In  Beziehung  auf  die  in  der  obigen  Stelle 
erwähnten  Völker  will  ich  hier  nur  hinzufugen,  dafs  die  Kmm" 
hhthohi,  wie  B.  A.  Schwanbcck,  Meg,  Ind.  p.  33.  vemutbete, 
wirklich  von  Kapisihala,  d.  h.  Gegend  der  Affen,  ihren  Namen 
hatte ;  es  hiefs  so  ein  Vedisches  Volk,  zu  welchem  die  Familie  Fa- 
atshiha  gehörte.  S.  H.  Roth  y  Zur  Gesch.  u.  Litt.  de$  Wedm, 
S.  108. 

S*  44.  Note  1.  Z.  IS  flg.  Die  altern  Vedischen  Namen  ^atlni; 
Parushm  und  Urungird  für  die  Katulrabhägd,  Irdvaii  und  V^dfd 
sind  S.  733.  angegeben,  so  wie  der  noch  nicht  sicher  bestimmte 
Marudtridhdi  wahrscheinlich  der  des  vereinigten  Hydaspes  nnd 
Akesines. 
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S.  45.  Z.  6  flg.  Ueber  Kunäwar  oder  das  obere  Tbal  der  9«* 
tadrii  enthalten  die  oben  S.  XXXIX.  angefahrten  Noie9  von  A.  Cun- 
KiNGBAH  mehrfache  Erganeungen  und  Berichtigungen  der  frfiheren 
Berichte.  Dann  ist  noch  das  von  Gerard  gesammelte  Wortver* 
Eeichnifs  der  dort  gesprochenen  Sprachen  ebend*  XI ,  p.  478  flg* 
abgedruckt.  Das  wichtigste  sind  die  Aufklärungen  über  die  ver* 
•ehiedenen  Klafsen  der  Bewohner  and  ihre  Sprachen*  Die  eigent« 
liehen  Knni warer,  sowohl  die  reichen  als  die  armen,  nennen  sich 
Kauii  und  werden  betrachtet  als  ein  Stamm,  der  den  RAgaputra 
am  Range  zunächst  steht.  Sie  geben  sieh  für  Einwanderer  aus 
Indien  aus,  haben  jedoch  keine  Brahmanen,  noch  Brahmanische 
Götter,  sondern  verehren  örtliche  Dm>atä  der  Berge,  jede  Dorf-«- 
schaft  hat  eine  oder  mehrere;  Cunningham  p.  178.  p.  180.  p.  IttL 
Er  hält  sie  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  für  die  Gottheiten  der 
alten  Bewohner ;  weder  die  Lama ,  noch  die  Brahmanen  haben 
grofsen  Einflufs  auf  sie  au9geäbt,  nur  haben  die  letztern  in  einigen 
Fällen  sie  als  KttH  in  ihr  System  aufgenommen.  Nor  drei  Tempel 
sind  ihrer  Verehrung  unter  dem  Namen  Kandikd  geweiht  und  bei 
diesen  dienen  keine  Brahmanen.  Nur  in  Ober -Kunäwar  hat  der 
LamaismuB. tiefe  Wurzeln  geschlagen,  ohne  jedoch  die  Verehrung 
der  Devatä  ganz  zu  verdrängen.  Kasten  sind  nicht  ganz  unbe* 
kaunt  in  diesem  Laude ;  die  Schmiede  und  Zimmerleute  gelten  als 
nnreine  Kaste,  welche  Kohli  genannt  werden,  die  Hindi -Sprache 
reden  und  in  den  meisten  Dörfern  sich  finden,  einige  haben,  wie 
die  Kunäwarer,  Land  von  der  Regierung  gepachtet,  gewöhnlich 
sind  sie  Arbeiter  und  Weber,  die  Dorfmusikanten  sind  stets  aus 
ihrer  tCaste.  Sie  haben  sonst  die  Stellung  der  Katät,  nur  werden 
sie  immer  zuerst  zu  Trägern  genommen,  wenn  der  Fürst  solche 
braucht,  lieber  ihren  Ursprung  ist  nichts  bekannt;  Cunnimgham 
vermothet  p.  181.,  dafs  sie  von  den  alten  f^üdra  abstammen.  Da- 
für läfst  sich  noch  anfuhren,  dafs  sie  dunkelfarbiger  sind,  als  die 
Kauii  und  dafs  ihr  Name  mit  dem  der  Kola^  s.  370«,  identisch  ist* 
Vielleicht  bilden  sie  einen  vereinzelten  Ueberrest  der  Urbevölke- 
rung ,  wie  die  Ragt  und  Dom  in  Kamaon;  s.  S.  385. 

S.  46.  Z.  Sl.  Als  eine  ihnen  mit  den  Tubetern  gemeinschaft- 
liche Sitte  ist  auch  die  Polyandrie  zu  bemerken.  Ueber  die  Spra- 
chen erhalten  wir  durch  das  Wörterbuch  und  besonders  durch 
CvNNiMOHAM 's  Bemerkungen  p.  SS4.  genauere  Aofschlüfse.  In 
Kunäwar  werden  drei  Hauptmundarten  gesprochen.  Mükunang 
oder  JUilkäng  ist  die  gewöhnliche  Sprache,   welche  besonders  im 
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antern  TheÜe  gesproohtti  wird  und  im  obern  auf  dem  liaken  Ufer 
des  Flofses.  Die  zweite  heifat  nicht  Theburskud,  sondern  TMer^- 
kad,  das  zweite  Wort  bedeutet  Sprache  und  mit  diesem  Namen 
werden  die  Mundarten  bezeichnet  ^  welche  von  der  gewöholidioi 
Redeweise  abweichen.  Sie  wird  gesprochen  in  Kioam,  einem  Ne- 
benthale  des  oberu  Kuniwar  auf  dem  Westofer^  in  Sangnam,  einem 
■zweiten  Nebenthale  davon  im  N.  und  in  Lipf'i,  einem  dritten  von 
Känam  im  S.  Die  erste  und  dritte  unterscheiden  sich  besonders 
von  einander  in  den  Biegungen  der  Nomen  und  der  Zeitwörter,  die 
zweite  durch  ilure  Annäherung  an  das  Tübetische.  Die  dritte  ist 
das  Hindi  der  Kohli  und  der  andern  unreinen  Kasten^  die  nicht  als 
ursprünglich  einheimisch  betrachtet  werden  kann.  Das  Tibberksd 
weicht  nur  in  einzelnen  Wörtern  von  der  allgemeinen  Sprache  ab, 
mehr  aber  in  den  Affixen  der  Biegungen  der  Wörter.  Beide  ha- 
ben durch  den  Verkehr  einige  Indische  Wörter  aufgenommen,  wie 
ftfur»  Gott,  i^ara,  mash,  awesh^  Büffel,  im  Sanskrit  mahiskm,  so- 
gar Arabische ,  z.  B.  düniOf  Welt.  Beide  können  nicht  Tübetisch 
genannt  werden,  obwohl  sie  dieser  Sprache  am  nächsten  kom- 
men ,  sondern  gehören  zu  der  besoudern  Sprachkiafse  der  Bhoim 
des  östlichen  Himalaja,  wie  die  Vergleichung  der  Zahlwörter  mit 
den  S.  447.  aufgeführten  beweist ;  S*  bedeutet  die  von  Sungnam, 
K.  die  von  Kanam,  L.  die  von  Lipp&,  AT.  das  Milk&nang.  Wo  kein 
besonderes  Wort  bemerkt  wird,  findet  Uebereinstimmung  zivischen 
beiden  statt 

M.  Tübetisch, 

1.  id  äh  &  kik 

2.  nUh  fiiahi,  S.  ni 
3.'    sum                      hum,  L.  K.                 Bum 

4.  pd  püi,  L^K.    pif  «S. 

5.  #110,  gnm  gnäuy  S.  %gi,  C.    »AiV  G. 
'    6.    tuk                        mh,  L.  K.  higgt,  S.    dük 

7.  ti8h,C.9tish,G.  9fUBh,T^K.nash9\S.  dün 

8.  rhdi  gheh,  L.K.  ghüi ,  8.  ghenty  C  gi/,  gl,  G. 

9.  güiy  C.  sgoi,  G*  gü,  L,  K,  gu,  C  sgoi. 
10.  sdi  sä,  L.  X.  küi,  S.  ku. 

Da  nun  nicht  angenommen  werden  kann^  dafs  die  Kaniwarer  diese 
Sprache  erst  nach  ihrer  Einwanderung  ans  Indien  angenommea 
haben  j  müfsen  wir  diese  Ueberlieferung  als  eine  unzulafsigo  be* 
trachten  und  sie  im  Gegentheile  für  einen  Stamm  der  Bhots  hallen, 
der  seit  alter  Zeit  in  dieses,  von  Norden  her  zug&ugliche  Thal 
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eiog«wandert  war  oäd  sicdi  dort  unVermisciit  mit  den  Indern  erhal- 
ten bat 

S.  46.  Note  3.  Z.  8.  v.  a.  Der  hier  erwähnte  Beridit  Thomas 
HuTTON^s  Ist  später  vollständige  unter  folgendem  Titel :  Journal  of  a 
trip  thtaugh  Kunawar,  Hut$gruny  and  Spitiy  underiaken  in  the 
fear  1838,  abgedruckt  worden  im  J.  of  the  Am.  S.  of  B.  VIII, 
p.  901  flg.  IX ^  p.  489  flg.  p.  d55  flg.,  wozu  noch  ein  Geologieal 
report  on  ike  VaUep  of  ihe  SpHi,  and  of  the  route  from  Kotghur 
X,  p.  198  flg.  lind  Report  of  the  Geologieal  Survey  of  ihe  Himalaja 
mountains  lying  between  the  rivere  SutleJ  andKalee,  XI,  p.  605  flg. 
mit  einer  Karte  XIII,  p.  171.  hinzugekommen  sind.  Ein  besonders 
an  Angaben  über  die  Flora  dieses  Gebirges  reicher  Bericht  ist 
enthalten  in  dem  Diary  of  an  exeureion  to  ihe  Shaiool  and  Boerun 
passes  Offer  the  Himalaja,  in  September  1845.  Bg  Cptain  Maddan, 
ebend.  XV,  p.  79  flg. 

S.  47.  Z.  S5.  Die  Höhe  der  Raldung-Kette^  welcher  anch  der 
Name  Kailäsa  beigelegt  wird,  ist  nach  A.  Gsrard  in  seinem  oben 
erwähnten  Berichte  80,000  F.  ü.  d.  M. 

S.  48.  Z.  8.  DaA  Wort  Dhun  ist  nach  H.  Bf.  Ellioy^s  Sup- 
plement  io  the  Glossarg  of  Indian  terms,  Agra.  1845.  I>  p.  t44 
aus  dem  Sanskritworte  droni,  eig.  Gefäfs^  dann  Kluft  zwischen 
zwei  Bergen,  s.  Wilson  u.  d.  W.,  entstanden. 

-*  Z.  21.  Gavähir  ist  nicht  Name  des  Gebirges,  sondern 
des  Gebiets,  in  welchem  es  liegt  und  defsen  Berggipfel  besondere 
Namen  haben.  Der  sogenannte  Berg  heifst  Nandadevi;  s.  «/.  of  the 
As.  S.  of  B.  XVI,  p.  795. 

—  Z.  33.  Die  Jamuuä  wird  im  Raghu  V.  VI ,  48.  Tochter 
des  Kalinda  genannt;  nach  dem  Commentape  ist  dieses  der  Name 
des  Berges,  an  welchem  sie  entspringt. 

—  Note  2.  ist  hinzuzufügen :  The  pasi  and  the  present  Con^ 
dition  of  the  Deyrah  Dhoon,  in  a  letter  from  J.  D.  Mac  Donald, 
Esq.  to  Colonel  Sykjes  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VII,  p.  250  flg. 

S.  50.  Z.  16.  Note  3.  Z.  3.  v.  u.  Der  Name  Nandaprajäga 
fuhrt  auf  die  Vermuthung,  dafs  der  östliche  QueUstrom  der  Alakä- 
nandä,  die  Dhauli  oder  Leti-Gang|l  ursprünglich  Nandu  hiefs.  M. 
Bh.  VII,  53,  V.  2092.  II,  p.  608.  wird  sie,  wie  in  der  S.  XL.  an- 
geführten Stelle  als  ein  Flufs  des  Himalaja  erwähnt,  nach  ihr  die 
Kaufiki,  dann  Pankagangay  zuletzt  die  Gongd.  Kaugiki  ist  vermuth- 
lieh  der  jetzige  Flufs  Kofiliä  (d.  lu  Kaugaljd)y  s.  S.  128,  defsen 
Quellen  im  S.  des  Pindar-Flufses  Hegen  und  der  von  den  Bergbe- 
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wobneni  stets  KoH  genannt  wird ;  n.  Note*  of  0m  ememn^m  i§  ike 
PMüree  glaeier ,  m  September  1846*  B^ß  B.  II  addcm  im  J.  e/  ike 
Ae.  S.  of  B.  XVI ,  p.  8S6.  Der  letzte  Name  UUat  aidi  leichter 
aus  Kmt^iki  erklären ,  als  der  jetsige»  Dieser  Vermuthnng  wider- 
spricht Ewar  eine  andere  Steile  des  M.  Bh.  I»  >16.  v.  780t  lg. 
p.  (84.  y  in  welcher  nach  dem  Flofse  UtpuiM  nach  dem  Nmimiek»' 
Walde  hin  als  sich  der  Reibe  nach  folgend  anfgeführi  werden: 
NM$dd,  Aparä  (die  westliche)  Nmdd,  die  Mahänadi,  die  Gsfm, 
endlich  die  Gangä^  für  sie  läfst  sich  jedoch  auber  den  swei  mndera 
Stellen  anrühren^  dafs  der  Ostarm  der  Dhauli  -  Gangi  seinen  Ur- 
sprang in  der  Nähe  des  Berges  Nandadevi  hat,  welches  das  östli- 
che Bnde  der  3fW0)la- Kette,  s.  S.  48.^  bildet«  S.  B.  BIaddbm's 
eben  angeführte  Noiee  p.  8S7.  p.  843.  und  A  deecripiian  of  ike 
Giaetere  of  ike  Pmdur  and  Kuphinee  rwer»  im  ike  Eummon  Uumd^ 
taja.  Bp  Lieut.  tL  Strachsy,  ebeud.  p.  70&.  Pankoganga  ist 
vielleicht  ein  anderer  Name  far  den  Zusammenflnls  der  Jamnni 
und  der  Gangä. 

S.  51.  Z.  IC  ist  hinzusufugen :  Die  Bevölkerung  dieser  Ge- 
biete undSirmor's  ist  bis  in  das  höchste  Gebirge  Indisch,  mit  Aus- 
nahme eines  kleinen  Gebietes  im  O.  Kamaou's,  wo  sich  noch  einige 
Familien  der  Urbewohnor,  welche  Ratai  oder  Rägi  beifsen^  mit  ih- 
rar  eigeuthümlicheu  Sprache  erhalten  haben  >)•  Bine  gemeinschaft- 
liche Benennung  der  Indischen  Bevölkerung  dieses  Landes  scheint 
jetzt  bei  ihr  selbst  nicht  im  wirklichen  Gebrauche  zu  seyn^  da  der 
für  das  Land  angegebene  Name  XAapa,  so  wie  der  für  die  Bewoh- 
ner Ehafija  in  den  jüngsten  Berichten  nicht  erwähnt  und  richtiger 
auf  das  obere  Gebiet  in  der  Nähe  der  Zuflöfse  zur  Saraju  tie- 
schränkt  wird  <)• 


«^ 


1)  S.  J.  Fbabbr^8  Journal  of  a  tour  through  part  of  tke  snotty  rmn§e  of 
tke  Himala  monutains  and  to  ihe  sour^es  of  the  rivers  Jnmna  and  Sam~ 
.    ffes.  Londoo  18S0.  p«  60.  p.  485.    Tbaill,  p.  161.  p.Sll. 

9)  Fb.  Hamilton  giebt,  An  tu:comni  of  the  kingdom  of  Nepals  p.  8.  aa,  daft 
Khaga  das  ganze  Gebicl  swischen  Ka^mtra  uad  Nepal  bexeicline,  was  ja- 
deDüalls  imrlchU|i^  ist.  Bei  den  Aagabea  ober  die  Beydll[eniBg  der  kleiaan 
FuretenthuBier  des  Landes  an  der  obem  Sariöä  fäbrt  er  die  Kkmf^m  als 
einen  Theil  auf^  s.  p.  S67.  p.  875.  p.  881.  und  Kkaga  für  die  Sprache  in 
GuiDÜa,  p.  887.  Nach  den  8.  749.  gemachten  Bemerltungen  scheinen  die 
Kkaga  erst  seit  dem  Jahre  1000.  hier  eingewandert  bu  sejn^  die  hier  ein- 
gewanderten Rägapntra,  welche  das  Land  unterwarfen,  kamen  erst  seü 
ISOO;  8.  Hamilton  p.  18.  p.  887. 
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8.  51.  Z.  tl.  L  die  Gang&  8t  fiie. 

—  Z.  2a  Nach  Amara  K.lV,\j\j  44.  ist  die  Mmndi^ 
khU  die  Gang&  der  Loft  uud  des  Himmels;  der  Name  wird  aber 
aach  gesetzt  Tür  einen  wirkliehen  Strom  y  s.  VtsnwP.  184.  y  wo 
Wilson  no.  70.  bemerkt,  dafs  sie  nach  dem  f^uju  aus  dem  lUxit* 
Gebirge  fliefse  (s.  S.  574  Note  8.)>  QAcb  dem  Jf .  Bh.  dagegen  au  8 
dem  Kiiraküia.  Die  Stelle  findet  sich  III,  85,  v.  8t0a  I,  p.  537., 
wo  in  dem  vorhergehenden  Verse  der  KäUmgara  ein  in  der  Well 
berühmter  Berg  genannt  wird,  auf  welchem  ein  See  der  Gdtter 
war.  Der  letzte  hat  seinen  Namen  bewahrt ,  er  war  und  ist  be- 
kannt wegen  der  Festung  auf  seiner  Höhe;  s.  S.  ItO.  Der  Ki- 
trakuta  mufs  daher  auch  in  dieser  Gegend  gesucht  werden,  so  wie 
auch  die  Mandäkim.  In  einer  andern  Stelle  V,  110,  v.  883t.  ir> 
p.  SC8.  wird  sie  nach  dem  Kailtoa  verlegt,  nach  dem  Saugmähiku" 
Walde  des  Ruvera. 

S*  5S;  Note  1.  Z.  85.  ist  hinzuzufügen:  Journal  of  Cuptmn 
Herher i$  Tour  from  Ahnorah  in  a  N.W.W,  and  S.  W.  direetion, 
ihrough  parte  of  ihe  Protmce  of  Kemaan  and  Briiieh  Ourhwal, 
ehieflg  in  ihe  eentre  of  ihe  Hüte.  Ediied  bp  J.  H.  Battzn  ,  im 
J.  of  ihe  Ae.  S.  of  B.  XIII^  p.  784  flg. 

S.  53.  Z.  93.  Nach  Spfitem  Untersuchungen  finden  sich  auch 
im  HimAIaja  Gletscher  an  mehreren  Stellen.  Die  an  dem  dstlldien 
jQuellstrome  des  Ganges  Pindar  und  am  Kapkim,  einem  seiner  Zu« 
flufse ,  sind  beschrieben  ebend.  XIV ,  p.  «W  flg.  in  Noies  of  an 
Exeursion  to  ihe  Pindree  Glaeier,  in  Sepiember  1846.  Bg  Capiain 
E.  Haobbn  und  p.  794  flg.  in  -4  BeeenpHon^  of  ihe  Olaciere  of  ihe 
Pindur  and  Kuphinee  Bivera  in  ihe  Kumaon  Himälapa.  Äjf  JUeui. 
R.  Strachby,  welcher  p.  807.  nachweist,  dafs  schon  Hodgson  in 
der  Beschreibung  seiner  Reise  zu  den  Ganges -Quellen  im  Jahre 
1817,  As.  Bes.  XIV,  p.  117.  einen  grofsen  Gletscher  an  der  Quelle 
der  Bh4girathi  gefunden  habe.  Ein  anderer  an  der  KAIi,  s.  8. 58., 
einem  der  Quellströme  der  Sarajü,  ist  besucht  und  beschrieben 
worden  in  Cfpiain  JMamson's  Journal  of  a  vieii  io  JUetum  and  ihe 
Oonia  Dhoora  Pase  in  Juwahir.  Ediied  by  J.  H.  Battbn  ,  ebend. 
XI,  p.  1 157  flg.  p.  1 186*  und  in  Esiraei  of  ihe  Journal  of  JJeui. 
J.  A.  Welubh,  on  a  irip  io  ihe  Bulcha  and  Oonia  Dhoora  Passes, 
wiih  an  eye-skeieh.  Forwarded  by  3.  H.  Battän,  XII,  p.  78  flg. 
p.81.  Nach  den  von  Strachky  eingezogenen  Erkundigungen  p.  808. 

mufs  es  noch  viele  andere  Gletscher  geben. 

S.  54.  Z.  89.    Das  hier  aber  die  ursprfingliche  Bevölkerung 
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des  9atadra-Thales  gesagte  ist  nach  den  Bemerkungen  sa  8.  4& 
EU  berichtigen. 

S.56.  Z.6flg.  Nach  den  spatem  Berichten  sind  diese  Angaben 
Aber  die  Zuflüfse  der  Sarajü  zn  berichtigen  und  zu  erganzen.  Die 
Rämagangm^  welche  mit  der  Saraju  sich  vereinigt,  entspringt  in  dem 
eigentlichen  Schneegebirge.  S.  J.  H.  Batten's  Note  zn  Herbkrt^s 
Berichte  XIII^  p.  741.  Die  Dhauli  und  die  KAIt  vereinigen  sidi  ober* 
halb  Askots  bei  Sialpunt  Kola,  der  vereinigte  Flofs  heisft  KaJi  ond 
nimmt  die  Gauri  auf  bei  Askot.  Die  Quelle  der  letzten  liegt  ia 
dem  eigentlichen  Schncegebtrge  und  erhält  bei  Milum  den  Zuflafs 
Gunka  aus  Norden,  an  defsen  Quellen  der  Unta  Dhura  Pafs,  wekdier 
die  Hohe  von  etwa  17,500  Engl.  F.  hat,  nach  Täbet  fuhrt.  S.  Mah- 
soN  u.  WsLLER  a.  8.  0.  Xf^  p.  1166.  p.  1173.  u.  Xlf,  p.87.  Auch 
an  der  Gauri  ist  ein  Pafs,  Hurdol  oder  Lipu-ke-than,  jedoch  ein 
höchst  beschwerlicher;  ebend. 

S.  57.  Z.  11.  st:  aus  den  Indern,  die  u.  s.  w.  L  die  erst 
spät  hier  eingewandert  sind,  in  mehrere  kleinere  Stämme  zerraHea 
ond  den  allgemeinen  Namen  Khapija  erhalten  haben,  und  aus  Bhola 
od  et  Tubetern  *)• 

S.  58.  Note  3.  Z.  38.  Die  hier  auFgestellte  Vermuthung  über 
den  Ursprung  des  Namens  Nepals  wird  dadurch  zweifelhaft^  dab 
das  Volk  der  Nipa  nach  der  Sage,  s.  I,  8.  601.  ganz  sn  Grunde 
ging  und  seiner  in  der  spätcrn  Geschichte  nicht  mehr  gedacht  wird. 

6.61.  Z.  1.  V.  u.  Ucber  Butan  findet  sich  auch  ein  Bericht  in 
W.  RoBiNsoKi's  Beschreibung  Asams  p.  341  flg. 

S.  69.  Z.  91,  St.:  in  den  Bergen,  1.  unter  den  Bergen,  die 
hier  genannten  Völker  sind  nämlich  die  S.  456.  S.  457.  beschrieb 
benen  Kokha  und  Mekka* 

S.  64.  Z.  a  V.  u.  statt  Kanda  I.  Kunda.  Ueber  die  Namen 
Ijohiia  und  Lauhiija  verweise  ich  auf  das  S.  558  flg.  gesagte. 

S.  65.  Z.  4.  u.  Note  2.  Z.  8.  v.  u.  Zu  den  Beweisen  far  den 
•Ursprung  des  Brahmaputra  in  der  Nähe  des  Mänasa*  Sees  und  Kai* 
läsa's  ist  die  S.  555.  aus  dem  Kdlikd^Puräna  mitgetbeUCe  Erzah- 


%)  Fr.  Hamilton  p.  19.  fuhrt  A]A>oldie  Skäniine,  \9t\tht  Khagija  heiften,  v«r 
den  Rägaputra  hier  wohnten,  von  ihnen  unterworfen  wurden  und  die  Brak- 
manischen  Gesetze  angenommen  haben,  Thappa,  Gharti y  Karki y  Magki^ 
Basnat^  Bishtaka,  Roma  und  Kharka.  Aus  den  nefseberichten  Mansok^ 
und  Wbi.ler's  sieht  man,  dafs  in  dem  höchsten  Gebirge  Shotij»  wobaeii,  wi« 
XI,  p,  1168.  XI,  p.  81..  ■•  8. 
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lang  hinzazufugeD.  Diese  Ansicht  wird  auch  bestätigt  durch  WiL«* 
L1AM  Robinson  in  seinem  vorzuglichen  Werke:  A  Deseriptips 
aecouni  of  Asam:  with  a  $keteh  of  ike  Locol  Geography ,  and  a 
eencise  hisfory  of  the  Tea  pUtnt  of  Asam,  io  which  is  added  a 
ohort  üceonni  of  the  neighhouring  tribes,  exhibiiing  iheir  history^ 
manners  and  cusioms.  Calcutta.  HIDCCCXLL  8®.  mit  einer  Karte, 
Aufserdem  ist  ein  Bericht  über  das  Gebiet  an  dem  Subhanshiri, 
einem  grofsen  Zuflafse  der  Brahmaputra^  und  dcfsen  Anwohner, 
die  Miri,  erschienen  im  J.  of  the  As*  S.  of  3.  XIV,  p.  tSO  flg. 
unter  dem  Titel:  Report  by  Lieuf.  E.  J.  T.  Dalton^  Junior  Assi^ 
stant  Commissioner  of  Asam^  of  his  visit  to  ihe  Hüls  in  the  neigh^ 
bourhood  of  the  Soobanshiri  river.  Dieser  Flufs  entspringt  ireit 
im  Norden  und  ist  nach  Wilcox's  Vermuthung  p.  329.  der  Tube* 
tische  Homku  oder  Montsiu. 

m 

S.  68.  Z.  30.  1.  würden  st  werden. 

—  Z.  3t.  Die  Kenntnifs  des  östlioben  Gränzlandea  ist  seit 
dem  Erscheinen  dieses  Bandes  durch  folgende  Berichte  berichtigt 
«nd  vervollständigt  worden.  Memoir  of  Syihet,  Kachar  and  the 
adjaceni  Districts.  By  Captain  Fisher^  formerly  Superintendent  of 
Kachar  and  Jynta,  im  J.  of  the  As,  &  of  B.  IX,  p.  808  flg.  Ex-- 
iracts  from  the  Journal  of  an  Expedition  into  ihe  Naga  Hills  ou 
the  Assam  Frontier.  By  Lieut.  GranoC;  Assista$il  Political  Agent, 
undertaken  by  Order  of  Government  in  the  beginning  of  1840^  ebend« 
p.  947  flg.  Observations  on  the  Flora  of  the  Naga  Hills  ^  by  Mr. 
J.  W.  Masters^  ebend.  XIII,  p.  707.  Despatch  from  Lieut.  H. 
BiGGE ,  Assistant  Agent,  detached  to  the  Naga  Hills,  to  Cptain 
Jenkins,  Agent  Governor  General y  X,  p.  129  flg.  Extract^  from 
a  report  of  a  journey  into  the  Naga  Hills  in  1844.  By  Mr.  Browne 
Wood,  Sub^Assistant  Commissioner,  ebcnd.  p.  772  flg.  Narrative 
of  a  tour  over  that  part  of  the  Naga  Hills  lying  belween  Dika  and 
the  Dyong  rives,  in  a  letter  from  Cptain  Brouie,  P.  A.  Commissio^ 
ner  /oü/o/or  Jenkins,  Commissioner  of  Asam,  ebend*  XI V,  p.  828  flg. 
Notes  on  the  Kasia  Hills,  and  People.  By  Lieut.  H.  Yule,  Bengal 
Engiineers,  ebeud.  XIII,  p.  612  flg.  Endlich  Same  Account  of  the 
Hill  Tribes  in  the  interior  of  the  District  of  Chittagong^  in  a  letter 
to  the  Secretary  of  the  Asiatic  Society^  By  the  Rev.  M.  Barbe, 
Missionary,  ebend.  XIV,  p.  380  flg.  Der  Hauptgewinn  aus  diesen 
neuen  Mittheilungen  kömmt  der  Völkerkunde  zu  Gute  und  wird  in 
den  Zusätzen  zu  den  ethnographischen  Abschnitten  dargelegt  wer- 
den.   Die  KenntttiTs  der  geographischen  Verhältnifse  dieses  Gränz- 


landes  hat  keinen  so  bedeutenden  Zuwachs  erhallen.  Dan  wich- 
iigaie  ist  etwa  das  folgende.  Die  östliche  Fortsetsoog  des  Bvra 
All -Gebirges,  welches  jedoch  nicht  mit  diesem  Namen  benannt 
wird,  hat  zwischen  den  Flufsen  Digong  und  Dhunsiri,  swei  Za« 
flufsen  des  Brahmaputra,  eine  geringere  Höhe,  besteht  aas  »ehre- 
ren  Ketten  und  bildet  die  Gränze  zwischen  Asam  und  Hauipnr;  s. 
Gramcub,  IX,  p.  965.  —  Kakhar  zerfallt  in  ein  oberes  und  niederes; 
die  Gr&nze  ist  in  Luekipur  an  dem  Barak-  oder  Snrma-Flofse^ 
Das  Gebirge  in  S.W.  hat  eine  geringere  Höhe  als  8000  F.,  das 
in  N.W.  dagegen  nahe  an  6000  F.  und  mitunter  mehr.  S.  Fishib 
ebend.  p.811.  Dieses  letztere  gehört  zu  dem  Systeme  des  Bura-Ail- 
Gebirges^  welches  die  Walsersoheide  zwischen  Asam  im  N.  nad 
Kakhar  und  Manjpur  im  S.  bildet.  Bbend.  p.  81t.  Das  Ctebirgs- 
land  im  S.  Silhet's  an  der  Gr&nze  Tripura's  ist  zuerst  genauer 
untersucht  worden  und  besteht  aus  mehreren  Gebirgsrelhen ,  die 
durch  weite  und  fruchtbare  Th&ler  von  einander  getrennt  und  von 
N.  nach  S. ,  nicht,  wie  früher  geglaubt  wurde ,  von  W.  nach  O., 
streichen,  p^  800.  Sie  bilden  daher  die  vorderste  westlichste  Kette 
'  des  grofsen  Hinterindischen  Gebirgsystems.  Der  Sorma  erb&k  seine 
bedeutendsten  Zuflufse  von  Süden  aus  dem  innem  Gebirge  Tripvra^ 
die  sehr  wafserreich  sind  und  früher  kaum  bekannt  waren;  derHanpl- 
zuflufs  heifst  Kusiara,  p.  811. 

S.  69.  Z.  S.  Der  alte  Name  dieses  östlichen  Gränzgebirges 
ges  war  Mandmrm,  bei  Ptolemaios  MauxvÖQog.  S.  S.  549. 

S.  74  Z.  8.  I.  zeigt  st.  zeigte, 

S.  80.  Z.  84.  1.  Eisbildung  st.  Schneebildung. 

S.  88.  Z.  1.  Seitdem  ist  ein  Bericht  über  eine  Reise  nach 
dem  Amarakantaka  veröffentlicht  worden  im  J.  of  the  As.  S.  of  B. 
IX,  p«  889  flg.  unter  dem  Titel :  Notes  of  a  March  frmn  Brimham 
Ghai,  on  the  Nerhudda,  io  Amurkunhik,  ihe  Source  of  thai  Biter. 
JljF  G. SpiLsnuAY.  Nach  ihm  ist  die  Höhe  nahe  an  5000  Engl.  F. 
p.  898.  und  die  obersten  Zuflufse  der  Mahänadi  entspringen  gleich 
unter  dem  Amarakantaka  im  S.  p.  898.  Dieses  ist  von  dem  west- 
lichen Hauptarme  Hasta  zu  verstehen. 

— •  Z.  M.  Nach  S.  574.  Note  I,  war  der  alte  Xam«  des 
lUgapippali-Gebirges  und  der  Westghat  bis  zum  Vorgebirge  Go- 
karna  Vaidürja. 

—  Z.  23.  Vor  pona  fehlt  Note  1.  und  ist  Z.  Zfk  m  streichen. 

—  Z.  4.    Die  Ansicht  von  dem  gemeinscbaftlichen  Urspnmgc 
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des  ffotfa  und  der  Narmadd  findet  sich  schon  im  MabAbbftrAta  ^   s. 
tinleo  S.  575. 

S,  83.  Z.  S7  flg.  Ueber  das  Gebirge  Jlid?a  oder  Riamvmi  sind 
8«  575.  Note  3.  genauere  Bestiaimuagcn  geg(*ben. 

—    Z.  1.  V.  u.  Das  Gebirge  Raivata  oder  Uggajaniu  ist  nacli 
8.  572*  Notel.  die  Kette  im  S.  der  Tapt!^  durch  welclie  das  Hoch« 
land  des  Dekhans  hier  brgräozt  wird.    Der  zweite  Name  gilt  jetzt 
nur  von  einem  dortigen  Pafse;  s.  8.88.  Aotra/iz  bezeichnet  aufser- 
dem  eiaeu    Berg  in  der  Nähe  Dväraki's ;  s.  8.  626i. 

8.  84.  Note  3.  Z.  4.  v.  u.  E.  A,  Scbwanbeck  bezweifelt,  Ife- 
gaathenis  Indica  p.  36.,  dafs  Kena  der  Kätrag  der  Alten  sey.  Der 
erste  Grund,  dafs  das  Sanskrit  e  stets  durch  tj  wiedergegeben 
wird ,  kat  kein  Gewicht ,  wenn  man  annimmt ,  dafs  der  ahe  Name 
Kujana  gelautet  habe.  Den  zweiten,  dafs  er  ein  Zuflufs  der  Jamuni 
sey,  wird  er  selbst  nicht  festhalten  wollen,  dn  er  übersehen  hat^ 
dafs  sowohl  nach  Pliuins,  als  nach  Arrian  er  in  den  Ganges  fliefst« 
Bs  bleibt  dann  nur  der  dritte,  dafs  nach  Plinius  Beschreibung  er 
ein  Flufs  des  Nordens  oder,  des  Ostens  sey.  Diese  .ist  jedoch 
sehr  unklar  und  es  möchte  daher  vorläufig  das  wahrscheinlichste 
seyUj  dafs  der  jetzige  Kena  von  Megasthenes  gemeint  sey. 

8.  87.  Z.  SO  flg.  Der  Lauf  der  Narmmdä  ist  in  den  letzten 
Jahren  genauer  in  Beziehung  auf  ihre  Schiflimrkeit  untersucht  wor- 
den; s.  Note  on  the  Navigation  of  the  river  Nurbudda.  Bg  Mr. 
A.  Shakspbar,  assistant  Secretarg  io  Gorernmeni  N,  W.  JP.  im 
J.  of  the  Aß.  S,  of  B.  XIII,  p.  495  flg.  mit  zwei  Nachträgen,  ebeud. 
XiV,  p.  354.  On  the  Course  of  the  River  Nerbudda.  Bg  LimL^ 
Colanel  Ouseleg,  Agent  O*  G,  S.  W.  Frontier;  with  a  cohured 
map  of  the  river  from  Hoshungahad  to  Jubbatpoor.  Dann  XVI, 
p.  1104  flg.  Report  on  a  Passage  made  on  the  Nerbudda  River 
from  the  Falls  of  Dharee  to  MundUusir,  bg  Lieut.  Kbatiw«c  ,  and 
of  a  similar  passage  from  Sfundlaieir  to  Baroaeh^  bg  Lieut*  EvANS. 
Nach  beiden  Berichten  ist  sie  schiffbar  von  Hushangäb&d  an  bis  zu 
ihrem  Ausflufse. 

8.  88.  Z.  1.  V.  n.  Nach  der  Note  2.  8.  579.  ist  Nanagunus 
des  Ptolemaios  die  Tapti,  die  früher  Pajoshni  hiefs. 

8.  89.  Z.  4.  V.  u.  u.  sonst  1.  Konkana  st.  Kankana« 

8.  91.  Z.  36.  Kine  spatere^  genauere  Untersuchung  dieser  Ge- 
gend hat  zu  der  Entdeckung  gefuhrt,  dafs  ein  Tbeil  des  allen 
Bettes  der  Sarasvati  noch  den  Namen  SirsuH  trägt  und  dieses  eine 
Fortsetzung  dos  Bettes  des  jetzt  Kaggar  oder  Garra  genannten 
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Stromes  ist.  S.  Supplement  io  4he  Gloeearp  of  I^diam  imm^^  B§ 
H.  Af.  Elliot.  Agra.  1845.  l,  p.  80.  Iq  dieser  Schrift  «si  audi 
ebeiid.  p«  79.  nachgewiesen  worden,,  dafs  noch  ssur  Zelt  TiiBiir's 
eine  Stadt  dieses  Namens  da  war  und  jetzt  Sirea  heifst.  Ans 
dem  Report  of^  the  Raute  from.  Seersa  to  Bhahawmtpwe^  hf  Me^ee 
F.  IHackbson^  C  E.  B.  N.  T.  offieiating  Superintendent  Bhmit^  Ter^ 
Htory  im  J.  of  the  As.  &  of  B.  XilJ^  p.  297  flg.  gebt  hervor,  dafr 
der  KaggiM*  in  früherer  Zeit  bei  4ler  jetzigen  Stadt  Bhahawalpnr 
die  ^A^&dru  erreichte.  I>ie  Sarasvati  war^  demfiacb  in  der  alten 
Zeit  ein  grofser  Flufs  und  der  eigentliche  Gräuzflufs  des  Fünf- 
stromlandea.  Hieraus  erhellt  auch  der  Grund,  warum  dieser  Flofs 
eine  so  hohe  Bedeutung  in  der  Ansicht  der  allen  Inder  erlangt 
hatte  und  sie  glauben  konnten  ^  er  munde  aus  an  der  Koste. 
lieber  die  alten  Vorstellungen  von  dem  Laufe  und  dem  Ver* 
schwinden  der  Sarasvati  habe  ich  S.  546.  Note  1.  und  ß.  503. 
Note  8.  die  Angaben  ober  ihre  Zuflufse  aus  dem  Mahibhärata  sa- 
aammengestellt 

S.  92.  Z.  28.  Ueber  die  Gränzen  und  die  Theile  Kurm^ettde 
habe  ich  an  der  zuletzt  angefahrten  Stelle  nähere  Nachweisungen 
gegeben«  Eine  ältere  Eintheiiung  ist  die  von  A.  Wkbeb  In  der 
Z.  /.  d.  K.  d.  M,  VII ^  S.  253.  aus  dem  Taittirija  Aratijaka  mit- 
gethcilte.  Die  nördliche  Hälfte  war  Khändava^  s.  S.  667.^  die  sud« 
liehe  Tärghra  oder  wohl  richtiger  Tärghna^  welches  noch  unerlüäit 
ist;  die  Hüllte  (der  hintere  Theil  —  gaghuna,  Hüfte ^  gaghat^ 
das  hinterste)  Parinah ^  der  vordere  Theil  Cf^/Jrora ,.  Pfeiler) 
oder  die  Wüste. 

S.  94  Z.  34.  Zur  Bestimmung  der  Lage  des  Flufses  pV 
vati  giebt  die  Stelle  im  Raghu  V.  XV,  97.  eine  Anleitung^  in  ihr 
wird  gesagt^  dafs  Lava,  der  Sobn  RAma*e,  ffardvati  gründete, 
welche  Stadt  sonst  f^rävasti  heifst;  s.  I.  Beil.  I,  21.  p.  X.I«  Sie 
iag  nach  Fahiewe  Berichte^  s.  Wii^soN^s  Account  of  the  Fms 
Kue  Km,  or  Travels  of  Fahian  in  India,  im  «/•  of  the  it  As.  & 
V,  p.  122.  nur  achtzehn  jogana  S.W.  von  Kanjatmbga  in  Jfe- 
f«r/ii  und  zwifl^ien  dieser  Stadt  und  Kapilavastu^  diese  an  der 
Rohiiti,  dem  östlichsten  Zuflufse  der  Rapti;  9.  S.  138.  Note  1. 
Nach  Hiuen  Thsang  p,  385.  lag  sie  500  It  N.W.  von  KapO»- 
vasiu.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  es  der  alte  Name,  der  Rapti 
war,  die  gerade  sehr  pafsend  ist^  um  die  Granze  Prdkja-s  zu 
bezeichnen. 

8.  94.   Z.  6.    Ueber  den  Iiauf  des  ladus  vop  Attok  |>is  zon 
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Heere  giebt  Wood's  Kepori  an  ihe  Riter  Indus  im  J.  of  the  Aa 
Sk  of  B.  Xj  p.  518  flg.  die  volhtindigste  Auskunft. 

8.  96.  Z.  15.  Im  Sotomer  des  Jahres  1841.  verwüstete  der 
Indus  y  nacbdem  sein  Wafserstand  mehrere  Monate  ungewöhnlich 
niedrig  gewtoen  war^  durch  eine  plötzliche  grofse  Ueberschwem- 
mung  das  ganze  Uferlaud  um  Attok  und  richtete  grolbe  Verwä-  # 
stungen  in  dem  obem  Thale  an.  S.  Leiier  to  the  SecreUiry  of  the 
Aeiatic  Society  y  on  the  recent  Cataclysm  of  the  Indus,  from  Dt. 
Falconer,  ebend.  Xfl^  p.  615.  und  First  Report  hp  Dr.  Jam£Son 
of  his  deputation  by  Government  to  esamine  the  efeets  of  the  great 
Inundafion  of  the  htdus,  ebend.  XII^  p.  183  flg.  und  tnundation  of 
ihe  Indus  taken  from  the  Ups  of  an  eye^witness,  A.  D*  184S^  ebend. 
XVII,  p.  «80. 

S.  97.  Z.  8.  V«  u.'  Zu  den  hier  aufgefBhrten  Berichten  über  Sind 
sind  noch  Folgende  hinzugekommen:  PersonatOhservmtions  onSmdh; 
the  manners  and  eustoma  of  its  inhaMatits;  and  its  productive  ca-^ 
pahaHties ;  with  a  sketch  of  its  history  etc.  By  T.  PosTANS.  I^on-- 
don.  1848.  8®.    Auf  Sind  und  den  untern  Lauf  des  FluFses  bezie-  ,«#: 

hen  sieh  auch  desselben  Verfarsers:  Memorandum  on  the  Rivers  Nite 
and  Indus,  im  J.  of  the  A.  As.  8.  VII,  p.  873  flg.  und  Report  on 
Upper  Sindh  and  the  Easfemr  porfion  of  Cutchee,  with  a  memo" 
randum  on  the  Beioochee  and  other  Tribes  of  Upper  Seinde  and 
Cutchee,  with  a  map  of  the  Country  referred  to ,  im  «/.  of  the  As. 
S.  of  B.  XII)  p.  88.,  wo  er  durch  einen  Druckfehler  J.  Postans 
genannt  wird.  Diesem  Berichte  sind  p.  44  flg.  mehrere  Routen 
beigefugt  —  A  short  Account  of  Khyrpoor  and  the  fortress  of 
Bukur,  in  North  Sind.  By  Cptain  G.  £.  Westmacott,  ebend.  IX, 
p.  1090  flg.  —  Roree  in  Khyrpoor  \  its  Population  and  Manüfactures. 
By  Cptain  G.  E.  Westmacott,  ebend.  X,  p.  393  flg.  p.  479  flg.  — 
Report  on  the  country  between  Kurrachee,  Tatfa  and  Sehwan, 
Seinde.    By  Cptain  E.  P.  De  la  Hoste,  ebend.  IX,  p.  907  flg. 

S.  101.  Z.  13.  I.  dem  spatem  Indischen  Bewufslseyn  u.  s.  w. 
—  Z.  31.  Ucbcr  das  Pengib  sind  folgende  Schriften  nach- 
zutragen :  Der  dritte  Band  des  v.  HtJcEL'schen  Wefkcs  enthält  den 
Bericht  über  das  Pengflb  und  das  Reich  der  Sikh,  die  erste  AbCbei- 
Inug  des  vierten,  das  Register  und  ein  Glorsarium^dcr  fremden  Na-* 
men  und  Wörter.  —  ThePunjaub,  being  a  brief  hecount  ofthe  eoun^' 
try  of  the  Sikhs',  its  exte  fit,  history  cic.  By  Lieui.'GstonelSmfi^ 
BACH,  täte  of  the  service  of  the  M.tharajah  Runjeet  Singh  and  Ms 
immediate  suecitssors.  London  1845.    Denli  ist  im  «/•  of  the  As.  8. 
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of  B.  XII ,  p.  192  Ag.  abgedroekt :  Dr.  Jamcbom's  Report  on  He 
Geologie,  Zootogy  eta  of  the  Punjauh  and  pari  of  AfghametmtL 
Dieser  Theil  behandelt  cur  die  Geologie,  die  Forts^lzaog  fehlt  noch. 

S.  103.  Note  9.  Z,  42.  die  Sage  von  der  Entstehung  des  Irma 
ist  S.  546.  Note  1«  angeführt. 

S.  107.  Z.  2.  1.  jetzigen  st.  unsrigen. 

—  Note  2.    Die   hier  gemachte  Bemerkung  über  Sovna^ 
ist  zu  berichtigen  nach  dem  S.  537*  gesagten. 

S.  118.  Z.  19.  Ip  Bander- KettOi  welche  eine  durchschnittliche 
Höhe  von  1,590  F.  hat 

—  Z.  28.  L  8chwar%e  sL  finstere. 

S.  127.  Note  1.  Ueber  die  Lage  dieser  Vdlkcr  und  die  Grin- 
sen Kuruxeira^e  sind  genauere  Bestimmungen  gegeben  S.  993. 
S.  602.  S.  648.  S.  657.  Note  fc  S.  692.  Note  2.  und  in  dem  Zusatx 
zu  S.  92. 

S.  130.  Z.  27.  Nach  B.  A.  Schwaiib£Ck's  Bemerkung,  Megaoi, 
Indien  p.  36.  führt  JMcgastheues  den  vereinigten  Flurs,  nach  delsen 
Namen  die  Stadt  Varämasi  benannt  worden  ist,  auf  unter  deuZn- 
flüfsen  des  Ganges  als  ^EQiweaig^  der  bei  dem  Volke  der  Mudm 
einmünde.  Das  Bedenken,  dafs  das  hier  genannte  Volk  sich  nicht 
aus  Indischen  Quellen  nachweisen  lafst,  scheint  mir  kein  Gewicht 
zu  haben,  da  auch  andere  von  Megasthenes  erwähnte  Indische 
Völker  in  ihnen  nicht  wiedergefunden  worden  sind. 

S.  137.  Z.  29.  Zu  den  hier  augefahrten  Beweisen  fBr  die 
Lage  PätaUputra's  ist  hiuzuzufügeu :  Memorandum  on  iheAneiemi 
bed  vf  tke  River  Spane  and  »Siie  of  Palibolhra.  Bp  E.  C.  RatsM'* 
SHAW,  Ksq.  B.  C.  Ä\  wUh  a  Colomred  Map,  im  J*  of  ihe  Ae^  &  of 
B.  XIV,  p.  137. 

S.  152.  Z.  1.  V.  u.  Der  Name  des  Flufses  Kundapura  mub 
im  Sanskrit  Kundapura,  Strom  aus  eiuem  See  oder  Teiche  seyn. 

S.  lU.  Z.  30.    Niie9vara  ist  Xelkynda,  s.  S.  158.  Note  2. 

S.  157.  Z.  7.  Das  inuere  Land  hatte  früher  den  Namen  ifere 
und  wurde  im  W.  von  Ceu  Ghat  begräuzt,  im  N.  von  Karmäfm, 
im  S.  von  Pändja  uod  im  O.  von  Kola.  6.  On  ihe  OeograpAiemi 
Limile,  Hiaiory  and  Chronologp  of  the  Chera  Isingdom  of  Andent 
India.    By  Mr.  J.  Dowson,  im  J.  of  the  R.  Am.  S.  VUI,  p.  12. 

S.  158.  Z.  5.  v.  u.  Die  hier  gegebene  Erklärung  des  Namens 
des  Kaps  Komorin  ist  nach  S.  564.  2u  berichtigen.  Nach  einer 
mir  von  E.  A*  Schwanbsck  mitgetbeilten  Conjectur  ist  im  PeripL 
Mar.  Er.  p.  33.  zu  lesen:  h  ff  %6jU{f  leQov  iaxlv^  xai  h^iqv  Stall 
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g^QovQtov,   welches    eine  Conjecfur   Stuck's  ist  für  ßQiaQiov  der 
ed^  Basti. 

S.  161.  Z.a»,  u.  Z.  aa  l.  Bmiyw  St.  Bnxiyog  u.  Z.  40.  Sor-nag 
8t  Sor-nax. 

S.  168«  Z.  8.  Es  ist  jetzt  durch  die  Beksootinscbung  ven  Pro- 
ben der  Sprache  der  Tuda  sieher,  dars  sie  sii  den  Dekhanischen 
gehört.  S.  A  CoUeeiUm  ofwords  fram  ihe  ianguage  of  ihe  Todas, 
tke  Chief  Tribe  on  ihe  Nüghiri  Hüls.  Commumeaied  to  ihe  8o^ 
eieip  hy  ihe  Rev.  Dr.  Stevenson  y\m  J.  ef  ihe  Bombay  Bratuh  of 
ihe  R.  As.  S.  I,  p.  156  flg. 

8.  I7ä  Note  i.  Ein  anderer  Naine  ist  PürewCfangu.  8.  A 
Grammer  of  ihe  Teloogo  ianguege,  Bg  \.  li.  Campbkll,  ttUrod. 
p.  V.  Beide  Fiurso  werden  im  Dekban  als  Schwestern  angesehen 
und  die  Benennung  ist  nach  Campbbll's  Vermuthung  didier  ent- 
standen, dafs  die  Godavari  den  Bewohnern  früher  bekannt  war,  als 
die  Ganga. 

8.  174.  Note  4.  Diese  Angabe  ist  nach  dem  S.  57S.  Note  2. 
gesagten  zu  berichtigen» 

8.  197.  Z.  39.  Nach  einer  sehr  annehmbaren  Vermuthung 
B.  A.  ScHWANBECK^s  ist  die  hier  angeführte  Stelle  im  Periplos  so 
EU  lesen:  dvo  iariv  ta  iioorj^otceva  i^inoqia^  Hal&ava  fdv  ano 
BaQtfyd^mv  x.  r.  L  Durch  sie  wird  der  fehlende  hier  nicht  zu  ent- 
behrende Name  der  Stelle  wiedergeben. 

8.  177.  Note  1.  Die  Erklärung  des  Namens  Tfilinga  wird 
TOB  A.  D.  Cahpbbli.  in  seiner  Inirod.  p.  II.  mitgetheilt.  Er  ist 
hergenommen  von  den  drei  iinga,  in  deren  Gestalt  nach  der  Le- 
gende (^a  auf  die  Berge  pripervaia,  Kälefvara  und  Bhimefvara 
herabgestiegen  ist.  Der  erste  ist  noch  berühmt  als  Sitz  eines 
Heiligthums  und  liegt  an  der  Krishnl^  an  der  Stelle  ihres  Durch- 
bruchs durch  das  Gebirge  und  ihres  Eintritts  in  die  Ebene  im  Gebielo 
des  Raga  von  Karnol;  der  zweite  wird  ebenfalls  noch  viel  be- 
sucht von  Pilgern  und  liefi:t  am  ZusammenRufse  der  PaJin-GangA 
und  der  Godavari;  der  dritte  ist  nicht  mehr  den  Eingebornen  ge- 
nau bekannt ,  ist  aber  muthmafslich  der  so  genannte  Berg  in  dem 
westlichen  Ghat ,  wo  ein  Tempel  Bhimeptara  ist  und  die  Granzen 
Maisurs,  Telingas  und  des  Blahrattcnlandes  sich  nahe  liegen.  Der 
von  dem  Tempelberge  herabströmende  Flufs  Sherali-tari  erreicht 
das  Heer  im  8.  Hanavars  oder  Onors;  s.  8.  153.  u.  Fr.  Bucha- 
man's  A  Jouniey  etc.  111,  p.  134.  Dieses  Gebiet  des  Dckhans 
darf  jedoch  nicht  als  identisch  mit  dem  von  Pioiemaios  V'll,  2,  83. 
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erwikutcti  Tifiylvfrrov ,  ro  xal  T(fUtyyai^  ßfxaiXeio»  gAtUtn 
den,  welches  in  Hinteriodicn  liegt,  ooeh  mit  de«  Volke^  von  wel* 
chem  PUnma  VI,  St«  iagt:  intula  tu  Gm^e  et/  mmgnme  mmj^niim^ 
dinia,  gentetn  conHnen$  unam,  ModogaUngam  nomim*  Audi  kAm 
die  daselbst  vergeschkgene  ErkÜrung  des  ersten  Theils  des  Na-» 
mens  ans  dorn  Teltnga- Worte  tnodoga^  d.  h.  drei,  niebt  gebilligt 
werden,  da  diese  Sprache  dort  nicht  herrschte. 

8«  <09.  Note  1.  «Z.  4.  v.  u.  Uebcr  die  alte  HauptsUdt  Cey- 
lons ist  seitdem  folgende  Beschreibung  hinzugekommen:  Oft  ike 
rmns  of  Afiumdh^fiura^  formerig  ike  Cepiimt  of  CeyUm,  hg  Wil- 
liam Kmohton  ,  attfhwr  of  ihe  HMorg  of  Ceglon,  aud  UUe  Se-' 
ereiargt  Ceglon  Branch  Rogat  Aoiatie  Socieig,  im  J.  of  iho  Ao.  & 
of  B*  XVI ,  p.  813  flg.  und  von  demselben  ebend.  p.  310  flg.  ein 
Bericht  über  die  Rock  fempies  of  Da$mboolj  Qegiof^  Ich  bemerke 
bei  dieser  Venniarsttng,  dafs  das  Wort  Dagop  nicht  aus  dekmgopo^ 
sondern  aus  dhuivgopa  entstanden  ist. 

S.  S04.  Note  1.  ist  hinzusufOgeu :  Cegion:  a  General  Descri^ 
piion  of  ihe  Island  and  iis  InhaManU^  with  an  kMorieal  SkeUh 
of  ihe  Con^esi  of  Ihe  Cotong  lg  ihe  Englieh.  Bg  Hknrt  JUar* 
SHALL,  F.  A.  S  E.  Depuig  tnspeeior^  General  of  Armg  HospüaU, 
8vo.  London  1847. 

S.  8S3.  Z.  tl.  u.  Note  3.  Bin  anderes  Beispie!  dawn,  dab 
einst  noch  andere  Theile  des  Tarijani  angebavt  und  stark  bevöl- 
kert waren,  jdfU  aber  w^gen  ihrer  Ungesundheit  verlafsen  sind^ 
bietet  das  gröfete  Thal  Kamaons  dar^  welches  BignAth  heirsl  und 
wo  viele  Ruinen  von  Tempeln  und  andern  Gebinden  sich  finden. 
S.  BfinnaHT's  8.  XLVII.  angeführter  Bericht  p.  7B& 

8.  995«  Z.  9.  ist  binnusufugen :  Eine  eigenthumliche  Gestal- 
tung nimmt  der  Ackerbau  in  Kamaou  an^  wo  beinahe  die  gause 
Bevölkerung  zwischen  Almora  und  dem  Gebirge  im  Januar  nacb 
dem  Tarifani  herabsteigt  und  weite  Striche  des  ausgerodeten  und 
durch  Hinnen  bcwäfserten  Landes  mit  Weizen^  Gerste  und  andern 
Gewächsen  besäet.  Diese  reifen  'im  April«  Sie  kehrt  dann  nadi 
dem  Gebirge  zurück^  wo  die  im  November  gesaeten  Gewadisc 
unterdefsen  reif  geworden  sind«  Sie  gewinnt  dadurch  eine  doppeUe 
ita6«- Acrnte.  8.  E.  Hl addkm's  S.  jLLVil.  angeführten  Noiee  of  an 
Exenrsion  etc.  p.  984. 

S.  995.  Z.  7.  Eine  geni^uere  Beschreibung  der  JTaiiter-*  Erde 
ist  von  Nbwbol]>  mitgetheilt  worden  im  J.  of  Iha  iL  As*  61,  \IU, 
p.  998  flg. 
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8.  fSO.  Note  3.  ist  hiDZuzufugeu :  Tatik  ist  eotstsiiden  aus  dem 
Saoskritworte  iadSka  oder  iadtiga. 

S.  t37.  Z.  33.  Ueber  die  Geologie  des  sudliolien  lodleiis  imd 
seine  Reiohtliuilier  an  Metallen  und  Edelsteinen  haben  wir  durch 
T.  J.  Nxwbold'h  Arbeiten  vollst&ndigere  Aufechlufse  erhalteu.  Die 
Brgebnifse  seiner  Untefsuebungen  sind  in  folgenden  Aofsitseii  mit* 
getheilt:  Notes,  prmetpuilp  Oeoiogteal  0n  ihe  Traei  beiwoen  BeUmp 
mtd  BijapooTy  No.  \.  m  J.  of  ihe  As.  8.  ofB.  Xf,  p,  9C9  flg.  — 
Koies,  tkießy  Geelepical,  aeross  ihe  Peninskia  frem  MasuUpaimn  io 
Oea  ete.  Xill,  p.  964  flg.  —  Notes,  pr«  Oeotog.  sm  ihe  Soufh-^Moh^ 
ratta  countrp,  XIV,  p.  268  flg.  —  N;  pr.  OeoL,  aeross  ihe  Penin^ 
snia  of  Southern  India  from  Kistapaimm  ^  Lot.  N.  W  17'  at  the 
Mmbouehure  of  the  Caleyr&o  BiOer  on  the  Eastem  Coßsi^  to  Honu^ 
wer,  14^  16^  on  the  Western  Coasi  eto.  p.  3W  flg.  —  N* ,  eh. 
OeoL,  ueross  the  Pen.  of  ihe  8.  I.  from  Madras,  Lai.  N.  i3P  5'  to 
tloa,  hat.  N.  150  30'  hy  the  BatUpiUp  Pafs  and  Rains  of  Bija- 
nugger  p.  497  flg.  *-  N*,  eh.  GeoL,  aer.  the  P.  from  Mangahre  in 
Lai.  N.  12«  49'  hg  the  Bisig  Pass  to  Madras,  in  hat.  N.  13«  4'. 
p.  641  flg.  —  N,  eh.  Geolj  aeross  Southern  India  from  Pondi^- 
eherrg,  Lai.  N.  11<»MS  to  Begpoor,  in  ImL  N.  11»  12'  through 
ihe  great  gap  of  Palphauteherry ,  No»  Uly  p.  759  flg.  *—  N.j  eh. 
GeoLf  onihe  Coasi  ofCoromandel  from  the  Pennaur  to  Pondieherrg. 
XV,  p.  2U4  flg.  —  N,  eh.  Oeol,  on  the  Western  Coasi  of  South 
ItttOa,  p.  224  flg.  —  N.,  eh.'  GeoLj  from  Seringapatam,  kg  the 
HeguUo  Pass,  to  Cannanore,  p«  315  flg.  —  N.,  eh.  Geoi.,  from 
Koompta  on  the  Western  Coasi  (^S.  IndiaJ,  hg  ihe  Devamtmni  and 
Nundi  Cmmatna  Passes,  Easterlg  to  Oumhum,  and  thenee  Souiherlg 
ie  Chittoor,  eomprising  a  Notice  of  the  Diamond  and  lead  Exeasa^ 
iioms  of  Buswapür,  p.  380  flg.  —  N.  eh.  GeoLy  from  Gootg  to 
Hgdrahad,  eomprising  a  brief  Notiee  of  the  old  Diamond  Pits  of 
Dhoney  XVI,  p.  477  flg.  —  Im  J.  of  the  M.  As*  Soc.  finden  sich 
Ton  ihm  folgende  Slittheüungen;  Minorat  Resourees  of  Southern 
India.  No.  1.  Copper  Disimeis  of  Ceded  Districts,  South  Mahratta 
Ckmnirgy  and  Neliore,  VII,  p.  150  flg.  —  No.  2«  Magnesite  For^ 
mations,  p.  160  flg.  -^  No.  3.  'Chromate  of  Iren  Minesy  Sakm 
Disiriet,  p.  167  flg.  —  No.  4.  Gold  Traets,  p.  203  flg.  —  No.  & 
Manganese  Mines  in  the  Kupput^gode  Range,  Southern  Mahratta 
Counirg,  p.  212  flg.  —  No.  6.  Lead  Mines  of  Jungamanipenta 
•tc.  p.  81&  ~  No.  7.  Corundmn,  Ruitg  and  Gamet  LoeaUties, 
p.  219.  —    No.  8.  Diamond  Tiraets,  p.  226  flg.    Eine  Zusammen« 
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stelluDg  seiner  Uittersuchangeii  hat  er  aDgefang^eD  miteofheilen  ebend 
VIII ^  p.  138  flg.  p.  813  flg.  IX,  p.  t  flg.  uoter  der  Aurschrift: 
Summary  of  the  Geology  of  Southern  India.  Aach  die  Asiatische 
Gesellschaft  von  Bengalen  hat  in  den  letzten  Jahren  ihre  Aafmerk* 
samkeit  den  reichen  mineralogischen  Schitzen  Indiens  ziigewendd 
und  zn  diesem  Zwecke  ein  Mnseum  of  Peonomieal  Oeoiogy  of 
India  gestiftet ,  in  welchem  Proben  von  Erden  und  Mineralien  in 
rohem  und  in  bearbeitetem  Zustande  aus  allen  Theilen  Indiens  zu- 
sammengestellt werden  sollen.  Nachrichten  über  die  Entstehung 
und  Einrichtung  dieses  Museums  siiftd  mifgethcilt  von  Trkmem- 
HEERE  und  FI.  PiDBiNGTON  In  dcui  Journal  IX,  p.  97t  flg.  XI,  p.  32C. 
und  über  ein  solches  in  Agra  von  W.  Baird  Smith,  X,  p.  339  flg. 
Da  es  aui^er  dem  Plane  dieses  Werkes  liegt,  den  durch  diese 
Bestrebungen  herbeigelUhrtcn  Gewinn  an  genauerer  Kenutnifs  der 
mineralogischen  Schätze  Indiens  darzulegen,  begnüge  ich  mich  mit 
der  Hervorhebung  einzelner,  allgemein  wichtiger  Thatsachen.  GoU 
findet  sich  in  weiterer  Ausdehnung  auf  der  Sudseite  des  Hiroftlaja, 
als  hier  angegeben  ist.  Zwischen  Attok  und  Kalabagh  wird  Gold 
aus  dem  Sande  des  Flufses  durch  Waschen  gewonnen,  s.  den 
S.  LIV,  angeführten  Bericht  Jameson's  p.  8M.  Die  Goldwasche- 
relen  an  der  Vipagä  sind  beschrieben  in  Account  of  the  proeen 
employed  for  obtaining  Gold  from  the  Sand  of  the  Beyaos  etc.  By 
Cptain  3,  Abbott,  Boundary  comtnissioner  de.  ebend.  XVI,  p.M6flg. 
Dann  wird  Gold  aus  dem  Subanchiri,  einem  Zuflufse  zum  Brah* 
mapntra,  gewonnen.  S.  den  S.  XLIX.  angeführten  Bericht  von  E.  J. 
T.  Dalton,  ebend.  XIV,  p.  250.  Von  Asam  sagt  Robinson  in 
seinem  Werke  (s.  S.  XLIXO  p.  Mm  d*'«  es  dort  keinen  Klufs  gebe, 
welcher  nicht  Goldstaub  führe.  Ueber  das  Vorkommen  von  Gold 
im  sudlichen  Mahratten- Lande  berichtet  der  eben  angeführte  Auf« 
satz  Nbwbold^s. 

S.  238.  Ueber  die  Verbreitung  des  Eisens  im  südlichen  In- 
dien geben  seine  Berichte  ebenfalls  Auskunft,  so  wie  -über  die  des 
Kupfers  und  des  Bleis.  In  Beziehung  auf  das  erstere  Aletall  führe 
ich  an^  dafs  im  Kasia- Gebirge  (s.  S.  69.)  viele  Eisengruben  sich 
finden^  die  seit  langer  Zeit  bearbeitet  worden  rind  und  früher  viel 
eifriger  als  jet£t;  s.  Notes  on  ttie  Iron  of  the  Kasia  hilh,  for  tke 
Museum  of  Economicate  Geology,  By  Lieut  YuLE,  Engineers,  iai 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  XI,  p.  853.,  und  dafs  die  Zubereitung  des 
Indischen  StHhIs,  welche  bisher  den  Europäern  unhekaant  geblle* 
ben  war,  beschrieben  worden  ist  in  Report  on  the  Manufaeture  of 
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Sieel  in  Santhenn  India.  ßp  Cptain  Cämpbbll,  Assüfeni .  Surveyor 
Generale  ebeod.  XI,  p.  817  flg.  Der  eisenhaltige  Sand  Indiens  be- 
sitzt die  Eigenschaft^  durch  eine  besondere  Binriehtung  des  Feuers 
und  des  Verhalt nifses  des  Brennmaterials  einen  natürlichen  guten 
Stahl  als  ein  unmittelbarrs  Erseugnirs  des  Brces  hervorzubringen. 
Die  Verfertigung  von  Damascener-KIingen  in  Guzerat  im  Pengtb 
ist  besehrieben  im  Process  of  working  ihe  Damaseu»  Biade  of 
Qoojrat;  hg  Opiain  James  Abbott,  Boundary  Commissioner^  La^^ 
horey  ebend.  XVI,  p.  417  Hg.  u.  p.  606.  Diese  Stade  liegt  auf 
der  grofsen  Strafse  vt)n  Labore  nach  Ka^mtra,  Ewischen  dieser 
Stadt  und  Rotas.  S.  W.  Hamilton's  A  De9cription  of  SUndo8tm$ 
I,  p.  49t. 

S.SaB.  Z.37.  Das  Gebirge  CapitaHa  ist  nach  S.651.  Note», 
die  Ar&vali-Kettc. 

S.  S89.  Note  1.  Ueber  die  Knpferiverke  In  Gerhwal  sind 
spätere  Berichte  mitgetheilt  im  J,  of  the  Ab.  S.  of  B.  Xll,p-458flg^ 
p.  769.  von  G.  S.  Lusuington  und  XIV,  p.  471  flg.  von  Sieghund 
Beckendorf. 

ebend.  Z.  S3.  Aufscr  den  hier  unter  1.  und  9.  anfgefuhrten 
Fundorten  der  Diamanten  shid  mehrere  andere  von  Newbold  in 
den  oben  angeführten  Abhandlungen  im  «/.  of  the  R,  As,  S.  VII, 
p.  «6  flg.  und  im  J.  of  ihe  Ae.  S  of  B  XVI,  p.  477  flg.  ange- 
geben. Die  genauer  beschriebenen  lagen  alle  in  den  sogenannten 
Ceded  DisMets,  defsen  Nordgränze  die  Tungabhadrd  (s.  8.  167.) 
ist  und  m  dem  Gebiete  der  Fürsten  von  Karnol  (S.  168.),  defsen 
Hauptstadtr  an  diesem  Flufse  gelegen  ist.  Da  eine  AuFsählung 
der  einzahlen  Fundorte  hier  am  ynrechtcn  Orte  seyn  würde,  will 
ich  nur  erwähnen,  dafs  diese  genauere  Untersuchung  bestätigt, 
dafs  früher  die  Benutzung  der  Diamautenlager  viel  eifriger  und  in 
grörserm  Umfange  betrieben  wurde,  als  jetzt  Au  der  Godivari 
finden  sich  Diamanten  bei  Badrakellum  nach  p.  233.,  genauere  An- 
gaben  darüber  fehlen  noch. 

S.  84J.  Z.  16.  Eine  Zusammenstellung  der  Fundorte  der 
Edelsteine  im  Dokhan  von  Newbold  steht  im  •/.  of  ihe  R.  As.  S. 

IX,  p.  37.  p.  38. 

S.  *43.  Z.  30.  Note  2.  Ueber  die  versdiiedenen  Bedeutungen 
von  Java  ist  das  S.  814.  Note  2.  bemerkte  nachzusehen. 

8.  850.  Z.  3.  Es  ist  in  neuerer  Zeit  von  einigen  Engländern 
in  Indien  bczweirclt  worden ,  ob  die  feinste  Gattung  der  Kaum- 
wolle, welche  mit  dem  Namen  nurmah  aus  dem  Persischen  narm, 


LX 

Mrt>  feiuy  sanft,  orsprängfich  dort  eiaheimlidi  gewesen  oder  nidit 
erst  von  den  Muhammedanero  eingeführt  worden  sey«  Die  Ver- 
baudluiigeu  darüber  sind  mitgetheili  im  J.  of  ihe  As.  A  ef  B.  Xj 
p,  716,  p.  Sfg.  XI,  p,  890.  p.  31k  p.  1188.  Das  BrgebniTs  ist  mit- 
getheilt  in  On  the  Coiiof^  moM  Nubua,  im  Ounermi.  By  A.  Bubn, 
Euq.,  SuperiniendetU  of  Cotion  CuUicaiion  a.  a.  O.  p.  890.  BBd  If 
Dr.  IRVINB,  »esidency  Suryeon  at  GwaUmr  p.  Mlv  Es  ist  das  von 
RoYLK  beschriebene  gossypium  arborium,  wächst  In  nehrereo 
len  Indiens  wild  und  wird  nur  von  den  Muhammedanernnrit  j 
Namen  genannt,  von  den  Eiabeimischen  dagegen  kurirü 

—  ebend.  Z.  S8.  Aus  Hemd,  I,  fOa  geht  hervor,  dab  za 
seiner  Zeit  die  Baumwolle  auch  in  Babylon  im  gawöhnlidiea  Ge- 
brauche war.  Dafs  sie  aus  Indien  kam,  beweist  aoeh  der  Name 
atvdwVf  der  sicher  Indisch  bedeutet. 

8.  (51.  Z.  19.  lieber  das  Zimmerholz  Bengalen^  giebt  eiaca 
Bericht :  Report  on  the  Timher  Trees  of  Bengale  bp  Cßimn  MmcBe, 
E.  L.  S.  im  J.  of  the  As.  8.  of  B.  XVI,  p*  1197  flg. 

S.  853.  Note  1.  Strabon  bemerkt  ausdräeklieh ,  XV,  1,  (91 
p.  696.,  dafs  Alexander  seine  Flotte  aus  den  am  Emodos  wach- 
senden Fichten,  Pious  and  Zedern  habe  eibauen  laraon« 

S.  854.  Note  8.    Ein  anderer  Name  des  Tabashir  ist  /^fCrc 

S.  868.  Z.  5.  fuge  binzu :  Auch  in  Asam  wächst  die  Kokos- 
palme und  zwar  üppig  in  der  Entfernung  vom  Meere  in  einer  Hohe 
von  80U  F.  u.  d.  M.  SKe  ist  dort  gewöhnlich  mid  die  schlankeste 
aller  Paknen.    S*  W.  Robimson's  Asam  p.  55. 

8.  877.  Z.  84.  L  blieb  st.  bleibt. 

&  880»  Z.  10.  1.  erschienen  sey  st  erseheint. 

S.  883.  Z.  9.  lieber  den  Zimmtbandel  ist  seitdem  folgender 
Bericht  im  J.  of  the  R.  As.  Soc.  VIII ,  p.  368.  erschienen :  Ae 
(Xnnamen  Trade  of  Cef  ton,  ite  Progrese  and  Pres'ent  State,  Af 
John  CAPPsa,  Esq. 

8.  884.  Z.  88.  Ueber  die  Verbreitung  des  Namens  Kirdim  s. 
unten  8.  554.  8.  853. 

S  885.  Z.  80.  Nach  W.  Robinson,  Asam  p.  55.  ist  die  Aqai- 
laria  Agallocha  ursprunglich  in  Asam  zu  Hause  und  wahrscheiiili- 
cber,  dais  das  Agallochum  von  dort  nach  China  gebracht  wurde,  als 
von  Kokbiu  China. 

8.  886.  Z.  84.  Die  wahre  Erklärung  des  Namens  n^rmhAm 
fär  den  Weihrauch  scheint  sich- aus  der  8.789.  Note  8.  gemachlea 
Bemerkung  zu  ergeben. 
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B.  S87.  Z.  3t*  Nach  BvRNOur,  Inirod.  äthiat  du  B.  J.  I, 
p.  61&  ^zetcimeC  ga^rahm  m  den  BuddlmCiseheii  Schriften  die 
geschätzteste  Art  dos  Sandeis  und  ist  in  ihnen  mit  einer  Ausnahme 
der  all«n  gebräuchliche  Name.  Die  wahrscheintidiste  Erklärung 
dieser  Benennung  ist  Sandel^  welches  den  Geruch  eines  Kuhko« 
pfes  habe. 

S.  S98.  Z.  85.  Biue  genauere  Bestinminng  der  Lage  der  Muhja 
ist  S.  6M.  Note  3.  gegeben. 

S.  290.  Note  3.  lieber  die  geographische  Verbreitung  des 
Kamels  in  der  alten  Welt  hat  C.  Ritter  eine  sehr  reichhaltige 
Monographie  in  Aaim^  VIII,  1,  &  609*-7Se.  verdffentliebt. 

S.  3üO.  Z.  tS.  lieber  die  hier  angezogene  Stelle  des  Arria* 
DOS  ist  der  Zusatz  zu  S.  48.  p.  XLI.  nachzusehend 

S.  309.  Note  t.  Ueber  die  Tangana  sind  S«  546.  genauere 
Angaben  mitgetheilt. 

S.  30SL  Note  2.    Eine  ausführliche  Darstelluug  dez  Gebrauchs 
der  Elephauten   im  Kriege  ist  enthalten  in  der  folgenden  Schrift 
Hisfoire  miUtaire  de  VeUphanL    Par  le  Chev.  d'AnMAMDi.    Paris. 
1845. 

S.  305.  Z.  2.  Wie  A.  von  Humboli>t,  Eoamos  II  ^  S.  Wi., 
bemerkt  9  ist  der  Glaube  an  eine  unmittelbare  Bereicherung  des 
Aristotelischen  soologischen  Wifsens  durch  die  HeereszSge  Ale- 
xanders durch  ernste  neuere  Untersachungen  ^  wo  nicht  giuBlich 
verschwunden^  so  doch  sehr  schwankend  geworden. 

S.  306.  Z.  24.  Nach  E.  A.  SeewANbacK^s  Bemerkungen, 
Megasth.  indie.  p.  51  flg.  ist  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  diese  An* 
gaben  über  die  Kriegsmacht  der  Indisdien  Furston  von  Megaalhe- 
nee  herrühren. 

S.  310.  Note  5.  Ueber  die  Lage  Priggjotiaha's  m.  S.  551. 

S.  313.  Z.  1  flg.  Ueber  die  Name»  des  Elephauten  bei  den 
verschiedenen  Völkern  sind  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Hälfte 
dieses  Bandes  swei  Abhandlungen  erschienen ,  die  erste  von  A. 
PiCTisT,  im  Jaurn.  Am.  IVme  Serie,  II,  p.  133  flg.,  die  sweite  von 
F.  A.  PoTT,  in  A.  HoEFEn's  Z.  für  die  Wife.  der  Sprache,  II, 
S.  81  flg.  .Der  erste  will  den  Namen  elephae  aus  AiräeafUa,  dem 
Namen  des  Elephauten  desludra,  p.  143.erkJaren;  Pott  beBweifieitmit 
Recht ,  dafs  dieser  mythologische  Name  für  eine  Sache  des  Ilan^ 
deb  und  des  gemeinen  Verkehrs  in  (Bebrauch  gekommen  aeyn 
könne,  S.  53.  Er  bdlt  S.  34.  seihst  seine  frühere  Erkl&rung:  In- 
discher Ochse,  fest  und  führt  dafür  zur  Bestätigung  beeottdsrs  an, 
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dafs  die  Tubeter  den  Blopliaiileii :  »gnrftier  Oehft«  Dennen  und  das 
Wort  iang,  Oehse,  «ileio  für  ihn  g^ebraiicheo.  Die  von  mir  vorgc^ 
•chlagene  Brklftning  aus  mt^hm^äanim  wird  durch  die  Bemerkang 
R.  RoTH^s  in  aeiuer  AnBcige  meines  Werices  in  dem  Münekemer 
OtL  Am%*  1848,  S*  4C6*  nninögiieh,  da  tbka  in  der  ältestmi  8pra- 
che  nicht  Elephaut  bedeutet  und  dieser  überhaupt  dem  Rigveda  fremd 
sey;  in  Atharvan  heilst  er  hawiin.  Ewald  bat  in  seinem  Lekr^ 
huck  der  Hebräischen  Sprache,  1844,  8w  80.  Note  die  von  Ihm  in 
der  Ausgabe  von  1888  auQrestente  Rrklirung  näher  begrftndet 
Das  Wort  shen^hmMim^  I.  Eön^  10,  2t.  ist  aas  Mken^hathim,  ri- 
gentlich  Zmhn  des  Elephanien,  euislanden.  Hatt  ist  demnach  ei*- 
Berlei  mit  eleq*^  wfirde  sich  aber  dem  Sanskritischen  Worte,  dem 
es  wahrscheinlich  entstammt,  karabha  oder  kalabhm,  noch  mehr 
n&hern.  Diese  Erklärung  möchte  den  Vorsug  vercfienen,  weil  dann 
dieses,  so  wie  andere  Wörter  ffir  Indische -Dinge,  aus  Indien  dwch 
die  Phönizier  den  Hebräern  zugekommen  wäre.    - 

S.  38t.  Z.  89.  Die  Kamka  sind  die  Bewohner  des  östlichen 
Tubets;  s.  unten  8.  8ftt. 

S.  387.  Z.  4.  D^e  Landenge  bei  Kra  ist  später  genauer  on- 
tersucht  worden  ^  der  Bericht  darüber  ist  enthalten  in :  Repori  of  m 
VMi  to  the  Pakchan  River ,  and  of  eoma  17n  Loealiiies  m  ike 
eouihern  Partien  of  the  Tenasserim  ProHncee*  By  Cpimn  R.  6. 
B.  TnKAiEKH£BKR  F.  G.  S.,  ExeeutiBe  Engineer,  Tenaaeerim  Pra^ 
vinces.  Wiih  a  Map  and  a  Seciion  of  the  Peninenla^  im  J.  ofike 
As.  S.  of  B.  XII ,  p.*  583  flg.  Zwischen  dem  Orte  Pakehan,  bis 
wohin  der  gleichnamige  Flnfs  schifll)ar  ist,  bis  nach  Tasapaan  mu 
dem  Flurse  Ximpohnn ,  welcher  in  dem  Golf  von  Siam  ausmünde! 
und  von  diesem  Orte  an  schiflTbar  wird,  Ist  die  Entfernung  kaum 
88  Engl.  M.  und  die  Höhe  des  Paiises  bis  Kra  beträgt  höchsteos 
4fiO  Engl.  F. 

8.  337.  Z.  87.  1.  Tagong  at  sie. 

S.  338.  Z.  7.  Der  Weg  über  das  Jomadong- Gebirge  ist  ge- 
nau beschrieben  worden  In  Report  on  a  Route  from  Pakun§  Yek 
in  Ata^  to  Aeng  in  Arracan.  By  lAeut.  (T.  A.)  Trjimt,  of  the 
Q.  M,  G.  Dep.  ebend.  Xi,  p.  1136  flg.  Dong  bedeutet  Gebiige; 
die  Barmanen  nennen  es  Komah-  Pokong^teoung  ^  p.  1153.  Dieser 
Bericht  enthält  auch  eine  Schilderung  der  Bewohner  dieses  Ge-> 
birgeSy  deren  Name  Kieaam  hier  aber  fehlerhaft  gedruckt  ist;  das 
Volk  hcifst  Khyeng,  wie  aus  einem  frühem  Berichte  defselbea  Of- 
ficiers :   Notice  of  the  Khyen  Tr»e  tnhmkiiing  the  Yuma  momnfmma 
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Mween  Ava  and  Atraeam,  in  As.  Res.  XVI,  p.  861  flg.  her-» 
vorgeht.  Spatere  Beschreibungen  Arakans  sind  enthalten  in  Ae^ 
couni  of  Arakan*  Bf  JUeui,  Pbayrb  y  Setiior  Assistent  CommtS" 
siener y  Arakan,  tm  •/*  ef  the  As.  8.  ef  B.  X,  p.  679  flg.  Die 
Nordgcanze  gegen  Katurgrima  oder  Kittagong  wird  durch  das 
Wela*tong*  Gebirge  und  defsen  unbekannte  nordösthohe  Fortsetsung 
nach  dem  Keladyng-  oder  richtiger  jr0/«r-il0i»*Fluf8e  gebildet,  p«  67V« 
Das  Land  besitet  drei  Hanptflufse:  Majü  im  W»,  Kekk^don  in  der 
Mitte,  Lemje  im  O.,  die  parallel  von  N.  nach  8.  fliefsen,  durch 
Gebirgsketten  getrennt  sind  und  im  untern  Ijaufe  durch  natürliche 
Kanäle  mit  einander  verbunden  werden.  Dar  Koladon  wird  im  untern 
Laufe  Ge^tsha^hha  genannt,  p^dSO.  Dam  JW^#  en  Arekati.  Bp  the 
iate  Rev*  G.  M.  Comstock,  Ameriean  Baptist  Missumary  in  that  eeun^ 
try  (rem  1834  te  1844.  Wiik  a  Map  of  the  Pretinee,  drawn  to  «ro- 
companp  tkemp  ^  A«r.  L.  Stilson,  Missionmry  eompanion  oftheau'^ 
thoTf  im  Journ.  ef  the  Ameriean  Oriental  Society  I,  p.  219  flg.  Bin 
Abrifs  der  Geschichte  des  Landes  ist  gegeben  in  On  the  History 
of  Arakan.  Bp  Cptain  A.  P.  Phatre  ^  S.  A.  C  A«,  im  J.  of  the 
As.  &  of  B.  XIII,  p»S8  flg.  Durch  diese  Hittheilungen  ist  auch 
die  ethnographische  Kenutnifs  dieses  Landes  erweitert  worden ;  ich 
werde  nachher  hierauf  zurfickkommen.  Der  Name  des  Landes 
Bakhaing  ist  entstanden  aus  dem  Pali  -  Worte  Jakkha  für  das 
Sanskrit  Jaxa;  die  Buddhistischen  Hifsionare  gaben  dem  Lande 
den  Namen  Jakkha^puru,  s.  Pbaym  XIII,  p.  24.  Die  Bewohner 
nennen  das  ganze  Land:  Rakhamg^taing^gyif  oder  Königreich 
Rakhaing,  den  nördlichen  fruchtbarsten  Theil  Rakhaing^dyi,  das 
Land  Rakhaing;  den  södlichsten  Than^dwai,  woraus  Sandoway 
entstanden  ist  Sich  selbst  nennt  das  Volk,  wie  die  Barmanen^ 
Jtjam^mu,  Ebend..X,  p.  680.  Ich  bemerke,  dafs  dieser  Ursprung 
des  Namens  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  die  Buddhisten  auch  den 
Urbewohnern  Ceylons  den  Namen  Jaxa  gegeben  haben;  s.  unten 
11,  S.  98. 

S.  340.  Z.  7.  lieber  den  Reichthum  Tenasserims  an  Zinn 
sind  folgende  ausführliche  Nachrichten  im  •/•  of  the  As*  S.  of  B. 
mitgetheilt:  Report  on  the  Tin  of  the  Provinee  of  JUergni.  Bg 
Cptain  G.  B.  Trjsubhhbbrb,  Executive  Engineer^  Tenasserim  Di- 
vision, X^  p.  845  flg.  mit  Nachträgen,  XI,  p>.  24.  p.  289.  Seeond 
Reportj  p.  839  flg.  Dann  in  dem  zu  S«  827.  angeführten  Berichte, 
endlich  in  einem  dritten  Report,  XIV,  p.  329  flg.  Von  dem  dort 
vorkommenden  Eisen  handelt :  Analysiß  of  Iren  eres  from  Ikvoy 
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mnd  Mer§miy  mnd  of  Um^iome  fir^m  Mtr^.    Bg  Dr.  A.  Urb, 
London^  XII,  p.  83& 

S.  349*  Note  1.  Die  LittemUir  aber  deo  IndiBcbeti  Arehipd 
ist  in  den  lets&ten  Jmhren  besonders  von  Eo|^ländem  nod  HalÜBden 
dnreh  mdirere  Schriflea  bereichert  worden.  Da  der  Archipel  fSr  die 
Geschichte  Indiens  nur  eine  vnlergeordnete  Wtchti^k^t  hat^  mit 
Ansnahme  der  ersten  AbtheUung  oder  Halakka's,  Sumatra'«,  Java-s 
und  Bali's,  von  welchen  besonders  die  zwei  letsteo  dnreh  ihre 
ältere  Geschichte ,  durch  ihre  Litteratur  und  ihre  Denkmale  mt 
dem  Hanptlande  enge  verknüpft  sind  und  bei  einer  etwanigea  Ue» 
berarbeitung  dieses  Theiles  auf  eine  ausführlichere  Behandiimg 
Anspruch  machen  mäfsten,  begnüge  ich  mich  damtt^  die  wichtigaten 
Werke  zu  bezeichnen,  lieber  das  erste  Land  ist  folgendes  das 
bedeutendste:  BHfish  Seifiemfni9  in  ike  Siraäs  of  Maiacem,  t»- 
eludmff  Petumg^  Malaeea  and  Sin^pore,  Bf  UetU,  Nkwbolik  S 
Vols.  8vo.  London  1848.  Ueber  die  Holländischen  Colonien  ist 
folgendes  grofse  Werk  jetzt  vollendet:  VefhanSeUngen  0ter  de 
Nainurlüke  QMchiedeni» .der  Nederktndüche  overzeeeehe  BemüHm^ 
gen,  door  de  Leden  der  Naimtrkundige  Comiseie  in  Oef^Imdie  en 
andere  Sehrifvere.  Land  en  Volkenkfinde,  UiigegAen  door  Sax. 
NüLLBR.  ^f  Laet  van  den  KomiMg  door  C.  T.  Tthminck.  Leyden 
1889  fljg.  Der  56ete  u.  letzte  Theil  enthält  Sumatra  und  Java.  —  Zur 
Zoologie  Makikka's  und  des  Ardiipels  gehört:  Ca/aiogue  ofM&tm^ 
maUa,  inhabiting  ihe  Malagan  Peninsula  and  ike  leUmSe.  CoUe* 
eted  or  obeerved bg  Tbeouok  Castq^Lj  M^D.BengaiMedieal  Service, 
im  J.  of  ikeAe.S.ofB,  XV,  p.  171  flg.  p.  841  flg.  Die  Holländischen 
Besitzungen  im  Allgemeinen  betrifft  auch:  C  J.  TcaiMBiCK's  Comp 
.d'oeilGdneralsur  Ute  poeeeeeione  Neerlandaieea  dans  Vlnde  Arehe^ 
pSlagtfae.  licide  1846.  Tome  1.  8i  Sam.  MOlucr  hat  ancli  Bijdra^ 
gen  io  de  kennio  van  Sumatra,  bijzonder  in  geschiedkand^  en  eik^ 
nographißck  opzigi.  8vo.  Leyden.  1846.  herausgegeben.  Der  erste 
Abschnitt  behandelt  die  Namen  ^  uilter  welchen  Sumatra  seit  d^i 
ältesten  Zeiten  den  verschiedenen  Völkern  bekamit  geworden  ist 
und  liefert  dadurch  einen  sehr  verdienstlichen  Beitrag  zu  der  Be* 
kanntschaft  der  fremden  Völker  mit  Indischen  Ländern.  Einen 
Theil  Sumatra's  betrifft:  Die  Bafialänder  anf  Samalra.  Im  Auf-- 
trage  Sr.  Excellen%  dee  General^Gouvemeure  von  Niederländisch^ 
Indien  Hrn.  P.  Merkus  in  den  Jahren  1840  und  1841*  unter^ 
eueht  und  beschrieben  von  Franz  Junghuhn.  Aus  dem  Originai 
utereet%t  «on  dem    Verfafser.    Erster  Theil.    CkorogropMe^    MKi 
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%ekm  Tttfebi.  SSweiter  TlieiL  Völkerkmkb,  MU  neun  Tafktn.  2 
B.  Berlin  1847.  —  Eine  sehr  schone  Karte  von  Java  in  swei 
BIfttCem  von  C.  W.  M.  van  i>b  Velue  ist  Leyden  1847  heraas*- 
gegeben  nebst  einer  Briänterang  unter  folgendeni  Tilel:  Ib^eh" 
tende  Aaniekningen  behoorende  idf  de  Kari  van  hei  eitand  Jota 
door  eto.  Von  dem  folgenden  Werke:  «Arra  ofLand  en  Zeeio^len, 
pedarende  een  iwintifjahrig  verbUjf  in  den  ImdUehen  Arehipei, 
door  en  gepeneionereed  Moogd  Offlmer  tmn  hai  indisch  Leger. 
ist  das  erste  Heft.  s'Gravenhage  1848.  erschienen.  —  Ueber  die  in« 
sei  Bali  findet  meh  in  der  Tijdeehrift  vm  Neerian^eh^Indie.  VIII^ 
8.  1S7  flg«  Weteneehappeiijke  neeporingen  op  hei  eiiandSidi  me* 
degedeeid  door  W.  R.  vak  iIoEvK.L.  •—  Ueber  die  Phili|ipiHi** 
scheu  Inseln  ist  ein  vorzägliches  Werk  das  folgende :  Les  PhOip^ 
pinee^  Hieioire,  GSogrmphie,  meeure^  agricmliure  eie,  des  eoloniee 
eepagnolee  dane  POceanie.  Pur  M.  J.  MAbLAV.  8  Veis.  8vo.  avec 
atlas.  Paris.  1846^  —  Bomeo  und  der  östlichste  Theil  des  Archi- 
pels sind  besonders  von  den  Engländern  in  den  letzten  Jahren  ge- 
nauer erforscht  worden ;  die  wichtigsten  Schriften  sind  die  folgen* 
den :  Narraiive  of  ihe  Vogage  of  H.  M.  8.  Samarang  during  ihe 
geare  1843^1846,'  emploged  Stirteging  ihe  islande  of  ihe  E^teiem 
Hemisphere,  wUh  a  Brief  poeähilmrg  of  ihe  prindpai  "ianguagee. 
Bg  Cpimn  Sin  Edwabd  Bblchbb.  London  1847.  8ve.  -r  The 
expediiion  to  Bomeo  of  H.  üf.  S.  Dido  for  ihe  euppreeeüm  of  Ph 
raeg;  wUh  exirueie  from  ihe  Journale  of  James  Brooke^  Esq. 
Sarawak,  now  H.  M*e  commieeiimer  and  Coneui'^Oenerai  io  ihe 
Suiian  and  Independeni  Chiefe  of  Bomeo.  Bg  Cpiain  ihe  Hon, 
UKNnT  KwPEL,  R.  N*  8d.  edUion  m/h  an  addiiional  Chapier, 
,  comprieing  receni  tnieUjffenee,  hg  Walteb.  K.  Kellt.  2  Vols.  8vo. 
London  1847.  —  Brooke "  Narrative  of  eoenie  in  Bomeo  and  Ce^ 
lebee  down  io  ihe  occupaOen  of  Lahtan.  Frone  ihe  joumaie  of 
James  Bbooke,  Esq. ,  Rajah  of  Saravak  and  governor  ofLahua% 
iogeiher  unih  a  Narratiee  of  M.  M.  &  Iris.  Bg  Cpiain  R.  MuNOT. 
i  Vols.  8vo.  Loudon.  1848. 

S.  363.  Z.  6.  Die  Verwaodtsobaft  der  Singhalesisehen  Spra- 
che mit  den  Dekhanischcn  wird  jedoch  gelaugnet  von  einem  ge- 
nauen Kenner  der  letetem^  demliifsionar  WfiioiiE;  s..defsen  Ueher 
Canareeische  Sprache  und  IMieraiur  in  der  Zeiiscimfi  der  J9.  Morg. 
Ges.  l\y  S.  260. 

S*  365.  Z.  7  flg.  Spätere  Untersuchungen  haben  erwiesen, 
dafs  die  Sprache  der  Tuda  zu  den  Dekhanisdien  geb^t. .  Autser 
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der  8.  LV.  aogefGhrteo  Worfsammlang,  durch  welche  dieses  si- 
cher wird,  wird  es  bezeugt  vou  Wsiof^  a.  a.  O.  8.  S59. ,  der 
aogiebl  f  dafs  segar  die  Weiber  und  Kinder  in  der  Regel ,  wenn 
sie  in  Karnatischer  Sprache  angeredet  werden ,  das  gesagte 
verstehen* 

—  Z.  24.  lieber  die  Kenkwar.  einen  wilden  Stamm  im 
Naila-Malla- Gebirge  «wischen  dem  Nord-Pennar  und  der  Krishni 
(s.  S*  164.  S«  165.),  ist  folgender  Bericht  seitdem  erschienen;  The 
Chenchtvara;  a  wild  Ti-ibe,  inhabiting  ihe  Forest»  of  the  JSasferm 
Ghaute.  Bj^  Cmpiain  Nswbolu,  F.  R,  S.  elc»  ^seiekini  Commw- 
sioner  far  Kurnooi^  im  J.  of  the  tL  As.  S.  VIII ,  p*  271  flg.  Sie 
sprechen  eine  rohe  Mandart  des  Telinga  und  gehören  demnach  sn 
derKlafseder  hier  aufgezahlten  Stimme,  Welche  durch  ihre  Wohn- 
sitze im  Gebirge  und  in  Wäldern  verhindsi;!  worden  sind,  die  Bil- 
dung der  Nachbarn  sich  zuzueignen. 

S.  367.  Note  2.  ist  hinzuzufügen:  Report  on  aome  of  the  R^hie, 
Prmtegesj  und  Usagss  of  the  Hill  Population  in  Megwar,  bp  Cpimin 
W.  HuNTBR  y  of  the  Meytoar  Bhil  Corps ,  im  J.  of  the  R.  As,  & 
VIII,  p.  176  fig«,  w^ozu  p.  191.  in  dem  Appendix  No.  II.  Mioe^ 
laneous  Remarks  on  the  Charaeter  and  Customs  of  the  Bhiis^  ly 
Colonel  HoBBRTsoN,  formerly  CoUector  in  Candeish,  gehört. 

S.  871.  Z.  5.  Ueber  die  Ramusi  hat  Thomas  Coaits  in  sei- 
nem Aecount  of  the  preseni  state  of  the  Township  of  Long  :  in  i/- 
InsiraHon  of  the  insHtutions,  resourees  etc.  of  the  Mahratta  culü^ 
vaiorsj  in  TSrans.  of  the  Bo$nbap  Litt.  Soc.  III,  p.  22S.  ausfuhrli- 
chere Nachrichten.  Sie  werden  in  den  Dorfechaßen  angestellt  als 
Polizeidiener  und  sind  den  Bhilla  ähnlich.  Sie  leiten  sich  ab  von 
Roma,  der  sie  zur  Hälfe  gegen  den  Rdvaß^  erschaffen  haben  soll, 
-und  nennen  sich  Rätnavankt  QtLua  Rämavafifi).  Sie  lieben  die  Ja^d, 
treiben  keinen  Ackerbau  und  sind  überhaupt  träge. 

6*  373.  Z.  23.  Nach  Sprache  fuge  hinzu:  Auch  zwischen 
Bopal  und  und  Sank!  sind  die  Dörfer  von  Gonda  bewohnt  i>. 

S,  375.  Z«  18.  Von  der  Sprache  der  Oo^da  sind  seitdem 
Proben  mitgetheilt  worden ;  aide  kürzere  in  Voeabularp  of  Gommd 
and  Vole^  Words.  From  Dr.  Voysey's  MSS.  JElUehpoor,  16tb  De- 
cember  1821.  u.  Choka,  near  Hoshungabad,  12th  March  1823,  ehend. 
XIII,  p.  19.  p.  21.    fillikpür  liegt  an  einem  Zuflufse  zu  der  Purai, 


1)  S.  March  between  Mhow   and  Savgor  im  J.  of  the  As,  S.  of  H.   VUI, 
p.  818. 
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8«  S.  8S.,  Iloshang&bäd  an  der  obern  NarmadA»  B!n  vollatandige« 
res  Wortverseicbnifs  mit  einer  GramniaHk  uod  Sprachproben  ist 
enthalten  in  Speeimen  of  ihe  language  of  the  Ooonds  as  spoken  in 
the  District  ofSeonee,  Chuparahj  comprising  a  Voeahuiary^  GratH" 
mar  etc.  by  O*  Mang£R,  Esq.  Civil  Surgeon,  Seonee,  ebend.  XV^ 
p.  t86  flg.  Diese  Stadt  liegt  im  W.  der  Weyne-Gaugä,  S.  174. 
Der  wichtigste  Beitrag  ist  aber  Observations  on  ihe  Language  of 
the  GoanäSf  and  the  identitp  of  mang  of  its  terms  with  werde  now 
in  uee  in  Tetinga,  Tamit  and  Canarese.  Bg  Walter  Elliot, 
Civit  Service,  Madrae,  ebend.  XVI^  p.  1140  flg.  Hier  wird  nämlich 
auch  die  Uebereinstimmung  des  grammatischen  Baues, der  Gonda- 
Sprache  mit  dem  der  Dekhanischen  nachgewiesen«  Wir  gewinnen 
dadurch  eine  Thatsache^  die  nicht  nur  fär  das  richtige  Verstäud- 
nifs  der  Culturgeschichte  Indiens  von  grofser  Wichtigkeit  ist^  son- 
dern auch  für  die  Naturgeschichte  des  Menschen^  nämlich  die^  dafs 
Völker,  welche  zu  derselben  Familie  gehören,  unter  verschiedenen 
begünstigenden  oder  he*mmeuden  Bedingungen  theils  einen  hohem 
Grad  der  Bildung  erreichen,  theils  von  der  niedrigsten  Stufe  der 
Rohheit  sich  nicht  zu  erheben  vermögen.  Sie  beweist^  dafs  we- 
nigstens ein  Theil  der  Viudbja  -  Stämme  mit  den  Dekhanischen 
Stammen  gemeinsamen  Ursprungs  sind.  Auch  gewährt  sie  ein 
Beispiel  davon,  dafs  die  Verschönerung  des  Körpers  und  die  Ver- 
edelung des  Geistes  Hand  in  Hand  mit  einander  gehen.  Man 
könnte  durch  sie  weiter  versucht  werden ,  diesen  gemeinsamen 
Ursprung  von  allen  übrigen  Vindhja- Stämmen  zu  behaupten  ^  die 
ihre  alte  Sprache  nicht  bewahrt  haben:  dieses  wäre  jedoch  vor- 
eilig, da  die  Sprache  eines  dieser  Stämme  nicht  als  zu  den  Dekha- 
nischen gehörig  betrachtet  werden  darf.  Ueber  diese  verweise  ich 
auf  den  nächsten  Zusatz. 

S.  379.  Z.  17.  Nach  anerkennen  ist  hinzuzufügen:  Ueber  die 
Bewohner  des  im  S.  angränzenden  Gebiets  Sinhabhümi'^e  hat  erst 
die  neueste  Zeit  uns  die  Beiehrung  gebracht  0.  Dieses  liegt  zw. 
Sl'^SO'  und  23«  n.  Br.  und  zw.  10S0  40'  und  103^40'  ö.  L.  Der 
südlichste  Theil  heifst  Kolehan  oder  richtiger  Hodeeum  und  wird 
von  einem  Stamme  der  Kola  bewohnt,  welche  LurkaKota  genannt 


1)  S.  Memoir  on  ihe  Uodesun  O^properly  called  Kolehan^.  By  LieuL 
TiCKBLL,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  IX,  p,  694  flg.  p.  788  flg.  Ghramma^ 
tical  conatruciioH  of  the  Uo  language  ^  ebend.  p.  097  flg.  Vocabulary 
of  the  Ho  ianguage^  p.  1063  flg. 
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werden ,  sieh  selbst  aber  Hö  oder  die  Menschen  nennen  0-  Ver- 
einzelte Colonien  von  ihnen  finden  sich  in  den  Wildnifsen  in  8. 
RAmgar's  und  südlicher  im  Moherbangf,  Keon^ar  und  Gangpiir 
bis  zu  den  Gränzen  Buna  Nagpnr'85  wo  sie  Kirki  genannt  wer- 
den *3.  Diese  sind  jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  näher  bekannt  ge- 
worden ;  nur  weifs  man ,  dafs  sie  sehr  roh  sind.  Die  Hauptoiarse 
wohnt;  wie  es  seheint,  in  dem  noch  nie  erforschten  Gebiete  im  S. 
Sirguga's ,  im  W.  Gangpur's  und  im  N.  u.  N.O.  Gondavana^s  im 
engern  Sinne  dieses  Namens ,  welches  von  den  Flufsen  Haata, 
dem  westlichen  und  östlichen  Shanka  ^)  ^  der  Br&hmant  und  der 
Kulji  durchströmt  wird.  Nur  Sinhabhumi  und  Kolehan  sind  in 
der  neuesten  Zelt  genauer  nnfersncht  worden.  Das  erste  Gebiet 
ist  ein  offenes  und  fruchtbares;  so  auch  der  gröfsere  Theil  des 
zweiten ;  nur  der  südlichste  und  der  westliche  sind  meistens  ge- 
birgig und  von  weüen,  dichten  Waldwildnifsen  bedeckt.  Kolehan 
ist  reidilich  bewäfsert  durch  mehrere  Zuflüfse  der  Kuljä  und  der 
SuvarnarekhA  *).  Die  fruchtbaren  Striche  Wsitzeu  einen  grofsen 
Reichthum  an  Gewächsen  und  die  Wälder  an  wilden  Thieren« 

lieber  die  ältere  Geschichte  der  Ho  geben  die  Bewohner  Kota 
Nagpur'S;  die  Ornou,  folgenden  Bericht  ^).  Sie  hiefsen  ursprünglich 
Munda,  bewohnten  das  eben  erwähnte  Land,  waren  ein  wildes, 
von  der  Jagd  lebendes  Volk.  Die  Oraou  waren  die  ältesten  Be« 
wohner  von  Rotas  am  ^^na  und  einem  Theile  Rewa's  ^J.  Sie 
wurden  aus  ihren  Sitzen  von  Hindu  vertri^en  und  zogen  süd- 
wärts über  den  Plufs  nach  Kota  Nagpur  nördlich  von  Sonapur^}, 
wo  sie  sich  niederliefsen  und  einige  Zeit  in  Frieden  mit  den  altern 
Bewohnern  lebten.  Später  wurden  Hindu  vom  Ganges  her  von 
der  Fruchtbarkelt  des  Landes  angezogen,  unterwarfen  die  Oraou 
und  stifteten  ein  Reich,  defsen  Hauptstadt  in  Koiia  war.     Die  Kd- 


1)  Desum  ist  wahrschdnlicii  das  Sanskriiworft  de^Oj  Land. 

8)  p.  694. 

8)  Dieses  ist  der  Name  der  Brähmant  im  obern  Laufe  uDd  zwar  des  ösUielien 
Armes.  Nach  der  obigen  Darstellung  tragt  auch  der  westliche  Arm  die- 
sen NHmen,  welcher  sonst  Soank  geschrieben  wird. 

4)  p.  700  flg. 

5)  TicKBLL  bemerkt,  dafs  sie  Kola  genannt  werden^  von  diesen  jedoch  in 
Abstammung,  Sprache  und  Sitten  ganx  verschieden  sind. 

6)  Dieses  ist  das  Gebiet  «m  mittlem  ^ona  auf  dem  Nordufer  oberhalb  Botas, 
wo  der  Flufs  aus  dem  Gebirge  tritt,  s.  S.  119« 

7)  Sonapur  liegt  an  einem  kleinen  westlichen  ZufluHie  der  Sovarttarekh&. 
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nige  hiersen  Näga^mn^  and  die  jetsigen  Regenten  des  Landes 
sind  noch  aus  diesem  Oeschlechte  *).  Die  Oraon  wurden  von  ihnen 
SU  Sclaven  gemacht,  die  Slunda  durch  ihre  Unterdrückung  eur 
Empörung  getrieben  und  nach  langen  Kämpfen  genöthigt,  nach 
Südosten  auszuwandern«  Der  gröfsere  Thetl  wandte  sich  nach 
Kolehan  und  liefs  sich  dort  nieder;  ein  anderer  zog  ostwärts  nach 
Buudu  und  Tamar^  wo  sie  sich  mit  den  frühem  Bewohnern^  den 
Bkurnig  und  Bhuja,  welche  Bengalen  aus  niedrigen  Kasten  seyn 
sollen,  vermischten.  Aus  dieser  Verbindung  entstand  der  gemischte 
Stamm  der  Tamaria.  Auch  in  Kolehan  safsen  früher  Bhuja,  ein 
friedfertiges,  an  Heerden  reiches  und  dem  Ackerbau  ergebenes 
Volk,  welches  den  Einwanderern  erlaubte,  sich  unter  ihnen  nieder- 
zulafscn.  Später  wurde  das  Land  von  ffrätaka  in  Besitz  genom- 
men <)•  Diese  waren  wahrscheinlich  Gaina.  Durch  ihre  Bedrückun- 


1)  Kotto  Ist  die  richtiffe  Form  des  Namens,  khöta  bedeutet  klein.  Die  Zeil 
der  Vertreibung  der  Oraou  wird  nicbt  angegeben ,  aacb  nicht  die  Ursache, 
warum  die  Hindu  sie  verdrängten.  Tickell  vermuthet,  sie  sejea  vor  den 
Mühammedanern  geflohen ,  es  geschah  aber  jedenfalls  früher.  Nach  der 
Ueberlieferung  In  Bihar  waren  Kola  und  Kero  die  ältesten  Bewohner  des 
Landes  und  ihnen  werden^  obwohl  gewifs  mit  Unrecht,  die  ältesten  Denk- 
male zugeschrieben.  S,  oben  S.  898.  n.  Fa.  Hamilton,'  Eüstern  Ind.  I, 
p.  S4.  p.  158.  Nach  der  allein  zoläfslgen  Erzählung  wurden  sie  von  krie- 
gerischen Brahmanen  vertrieben;  eine  andere  giebt  die  Muhammedaner  als  Ver- 
treiber  an.  Jene  sind  ohne  Zweifel  die  in  der  obigen  Erzählung  genannten 
Hindu.  [Nach  der  Sage  der  Oraou  führten  sie  einen  Brahmanen  aus  Benares 
mit,  dem  es  durch  List  gelang,  einen  am  Ufer  in  einem  tank  (Teich)  gefunde- 
nen und  von  einem  naga  oder  einer  Schlange  beschützten  Knaben  als  Konig 
anzubringen.  Ueber  die  Abstammung  der  Oraou  giebt  Tickbll  nichts  an. 
Da  sie  den  Hindu  gegenübergestellt  werden  und  von  ihnen  vertrieben  wur- 
den, sind  es  vermuthlich  ein  anderer  Stamm  der  Kola,  der  seinen  Ursprung 
vergefsen  und  seine  Sprache  verloren  hat. 

8)  Die  firävaka  wurden  dem  Tickbll  bezeichnet  als  Bengalische  Brahmanen, 
was  aber  offenbar  ein  Mifsverständnifs  ist  und  von  ihm  selbst  berichtigt 
worden  in  seinem  Supplementary  Note  to  the  Memoir  on  the  Hodesum, 
ebend.  X,  p.  30.  nach  einer  Mittheilung  von  Wilkinson,  weicher  die  Rui- 
nen einer  grefsen  Stadt  Seirpaur  (wahrscheinlich  fripura  —  der  Name 
war  nicht  deutUch  in  der  Handschrift  geschrieben)  am  Mahäoada  entdeckt 
bat.  Sie  war  die  Hauptstadt  eines  Geschlechts  von  angeblichen  Hägiiputra, 
fitimcna  HohO'Vanga,  Es  waren  jedoch  ohne  Zweifel  Könijj;e  aus  dem  Volke 
der  Ho.  Eine  Bestätigung  für  eine  ehemalige  Herrschaft  dieses  Volkes  er- 
giebt  sich  aus  dem  Viahnu  -  Puräna  p.  474.,  wo  unter  den  Dynastien  der 
fremden  Völker  und  der  niedrigeo  btämme,   mit  welchen  die  Puräna  die 
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gen  reizteo  sie  die  altern  Besitzer  des  Landes  zam 
auf  und  wurden  verjagt  Nach  dieser  Zeit  blieb  Kolehan  lange 
von  den  Nachbarn  unbeunruhigt^  bis  es  einer  Anzahl  von  Marwa- 
rern  0  g^^^^gy  die  Bhuja  mit  den  Ho  zu  eplzweieu,  indem  sie  je- 
nen vorwarfen  9  diesen  Flüchtlingen  und  unreinen  MIekha  zu  ge- 
horchen. Die  Bhuja  verbanden  sich  mit  den  Fremden,  welche 
andere  ihrer  Landsleute  herbeiriefen,  um  mit  ihrer  Hälfe  ihre  Herr- 
schaft zu  begründen.  Allein  dieser  Plan  mifslang,  es  entspann  sich 
ein  Kampf  9  welcher  mit  der  Niederlage  der  Bhuja  und  der  Ver- 
bindung der  Ho  mit  den  Alarwarern  endigte.  Die  letztern  wählten 
einen  König  aus  ihrem  Geschlechtc^  der  das  Land  der  Bhuja  unter 
seine  Brüder  und  einige  seiner  Beamten  veriheilte;  sie  gaben  dem 
Lande  nach  ihrem  Stammnamen  Sinhavanpa,  Löwengeschlecht, 
den  Namen  Sinhabhümi  und  sind  noch  die  Beherrscher  dieses  Lan- 
des. Die  Ho  zogen  sich  nach  ihren  jetzigen  Sitzen  (zurück^  wo 
sie  unabhängig  blieben,  bis  sie  veranlafst  wurden^  dem  Könige 
von  Sinhabhümi  und  seinen  Verwandten  in  ihren  Streitigkeiten  mit 
den  benachbarten  Häuptlingen  beizustehen.  Sie  wurden  dadurdi 
seit  1831.  zuletzt  verleitet,  auch  die  Besitzungen  der  Englischen 
Regierung  zu  plündern,  welche  dadurch  genöthigt  wurde,  ihre 
Verbindung  mit  jenen  Häuptliogen  aufzuheben  und  sie  unter  die 
Aufsicht  ihrer  Beamten  zu  stellen. 

Ueber  dieses  Volk  besitzen  wir  einen  frühem  Bericht,   der  in 
einigen  Punkten  von  dem  spätem  abweicht  *).  Diese  Abweichungen 


Darstellung  der  Geschichte  schliefiteD ,  dreizehn  Munda  -  Könige  nach  den 
Tukhilra  angegeben  werden.  Eine  chronologische  Bestimmung  läfsi  sich 
AUS  der  Darstellung  dieser  Werke  nicht  gewinnen^  da  sie  willkuhriick 
diese  Dynastie  zusammenstellen.  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  ^ravaka 
bei  den  Buddhisten  s.  II,  S.  80.  Note  2,  Bei  den  Gaina  bedeutet  es  die 
Laien;  s.  Colbbrooks's  Mise.  Ess.  11,  p.  19A.  Es  waren  daher  wahr- 
scheinlich Könige,  welche  Anhanger  dieser  Lehre  waren.  In  dieser  Gegeo^ 
sind  noch  viele  alte  Tempel  der  Gaina  erhalten. 

1)  d.  h.  Bewohner  Marwar's,  s.  S«  108. 

8)  Den  von  Stjrling,  s.  S.  874.  Seine  Angaben  bestehen  sich  besonders  auf 
die  südlichen  Stamme,  von  welchen  Tickbll  keine  genauere  Kenntnirs  er- 
halten hatte.  Die  von  dem  ersten  angegebene  Heimath  der  Kola,  Kolan- 
tade^a,  hat  eine  andere  Lage,  als  nach  dem  obigen  Berichte^  indem  die 
Granzen  diese  sind :  Mohurbang  im  O.,  SlnhabhAml  im  N.,  Keongluir  im  8.^ 
die  Westgränze  weifs  ich  nach  Stirlino's  Angaben  nicht  su  bestimaiett,  ds 
die  zwei  andern  Orte  Gynt  und  Booye  sich  auf  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Karten  nicht  Anden.  Dieses  Land  liegt  im  S.  Kota  Nagpura,  woher  die  Ho  nach 
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lafsen  sich  daraus  crkläreo,  dafs  sie  sich  auf  verschiedene  Abthci- 
luugen  derselben  beziehen. 

Die  Männer  unter  den  Ho  zeichnen  sich  aus  durch  ihre  kraf- 
tige Gestalt  und  sind  in  ihrer  Jugeod  schön  0-  Auch  die  Frauen 
sind  schlank  und  kräftig;  nur  die  der  ärmern  Kiafse,  welche  alle 
schweren  Arbeiten  verrichten  roufsen,  werden  frühe  häfslich.  Ihre 
Dörfer  sind  klein  und  auf  Hügeln  gelegen ;  in  der  Mitte  sind  offene 
Grasplätze^  welche  als  Begräbnifsplätze  dienen.  Sie  treiben  wenig 
Ackerbau,  besitzen  dagegen  grofse  Kuhheerden,  deren  Pflege  sie 
den  Gwallay  d.  h.  den  Kuhhirten,  Gberlafsen.  Sie  sind  grofse 
Freunde  der  Jagd  und  veranstalten  grofse  Treibjagden,  besonders' 
im  Mai,  wenn  aus  allen  benachbarten  Städten  und  Gegenden  Leute 
aller  Klafseu  und  Secten  dazu  eingeladen  werden.  Ein  Handels- 
verkehr findet  kaum  bei  ihnen  statt,  da  sie  mit  den  Erzeugnifsen 
ihres  eigenen  Landes  sich  begnägen  und  keine  andere  Bedurfnifse 
kennen.  Nur  eines  der  unentbehrlichsten  Lebensbedürfnifse ,  das 
Salz,  fehlt  ihnen  und  mufs  aus  weiter  Ferne  geholt  werden;  das 
einzige  Erzeugnifs ,  welches  sie  in  den  Handel  bringen ,  ist  eine 
grofse  Menge  von  Cocon  des  Seidenwurmes  Tussar^')j  defsen 
Zucht  von  ihnen  eifrig  betrieben  wird. 

Ihre  Religioosleiure  ist  sehr  einfacli.  Ihre  höchsten  Götter 
heifsen  OU  Bor  am  und  Sirma  Thakur  oder  Sinß  Bonga;  der  letzte 
ist  die  Sonne  3).  Diese  erschufen  die  Erde ,  welche  sie  mit  Ge- 
birgen, Wafser,  Gräsern  und  Bäumen  ausstatteten;  danach  brach- 
ten sie  die  Hcerden  und  die  wilden  Thiere  hervor,  zuletzt  einen 
Knaben  und  ein  Mädchen,  von  welchen,  nachdem  sie  erwachsen, 
zwölf  Söhne  und  zwölf  Töchter  erzeugt  wurden ;  von  diesen  lafsen 
sie  alle  ihnen  bekannten  Völker  entstehen,  zuerst  ihr  eigenes,  und 
jedem  eine  besondere  Nahrung  nach  ihrer  Wahl  bestimmt  seyn  *}. 


dem  spätera  Berichte  kamen ,  der  vorzuziehen  ist.  W  enn  8tibling  sagt, 
die  Kola  hätten  sich  besfonders  über  SinhabhAnii  verbreitet^  so  ist  dieses 
genauer  auf  Kolahan  zu  beschraolcen. 

1)  TiCKKLL  p.  784.  p.  803,  wo  den  Maonern  Gestalten  wie  Apollo's  zugeschrie- 
ben werden.    Eine  genauere  Beschreibung  ist  nicht  mitgetheilt  worden. 

8)  S.  S.  818. 

8)  TiCKBLL  p.  797.    Die  Bedeutung  des  ersten  Namens  wird  nicht  angegeben. 

4)  8ing  Bonga  befahl  seinen  zwei  erstgebornen  Kindern  ein  grofses  Fest  zu 
bereiten  ,  zu  welchem  alle  Arten  von  Speisen  zubereitet  wurden^  und  je- 
dem Paare  diejenigen  fortzunehmen^  welclie  ihm  am  meisten  gefiele;  diese 
sollte   von  da  an  seine  ausschliefsliche  Nahrung  bleiben.    Die  Ho  wählten 
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Eigenthämlich  aind  diesem  Volke  die  GdUer  der  Kranklieiteo, 
deren  sie  mehrere  haben,  und  welche  durch  verschiedenartige  Opfer 
verehrt  werden.  Die  Boraten'- Ko  sind  die  Geister  der  VorfSuhren 
der  eben  vermählten  Frauen ,  die  sie  auf  ihrem  Wege  nach  ihrem 
Hanne  begleiten  und  beschützen.  Diesen  Göttern  schrieben  sie 
Iceine  Gestalten  zu  und  haben  daher  keine  Götterbilder«  Auch 
über  ihren  Ursprung  wifsen  sie  nichts  anzugeben.  Bin  Eäoflofs 
der  Brahmanenlehre  zeigt  sich  darin,  dafs  8irma->Thakur  einmal 
die  Welt  zerstört  habe,  weil  die  Menschen  zu  sündhaft  geworden. 
Mit  dem  Glauben  an  Götter  der  Krankheiten  hängt  die  Ansicht 
zusammen,  dafs  es  einem  möglich  sey,  durch  Gebete  und  Zauber- 
spruche Krankheiten  und  den  Tod  nicht  bios  einzelner  Mensche»^ 
sondern  ganzer  Familien  und  Dörfer  zu  verursachen,  die  Aemdten 
und  die  Heerden  zu  vernichten  und  schlechtes  Wetter  hervorzu- 
bringen. Die  vermeintlichen  Urheber  solchen  Unheils  wurden  ent- 
deckt, im  Falle  es  Krankheiten  sind^  durch  die  Erklärung  der 
Kranken ,  sie  im  Traume  gesehen  zu  haben ;  in  andern  Fälleo 
nehmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  Wahrsagern,  welche  in  der  Nachbar- 
schaft wohnende  Hindu  sind.  Der  so  bezeichnete  wurde  entweder 
erschlagen  oder  Gottesurtheilen  unterworfen,  die  der  Art  waren, 
dafs  niemand  die  Probe  bestehen  konnte.  Durch  das  Verbot  der 
Englischen  Regierung  ist  dieser  Mifsbrauch  jetzt  beinahe  ganz  ab- 
geschaflPt  worden« 

Sie  glauben  ebenfalls  an  Vorbedeutungen ;  gewifse  Thiere,  ihi« 
Bewegungen  und  ihre  Handlungen  sind  glücklich  oder  unglücklicfa. 
Sie  haben  ein  sehr  ausgebildetes  System  solcher  Auspicien  i).  Mit 
Ausnahme  des  eben  erwähnten  Lasters ,  welches  aus  ihrem  Aber- 
glauben entsprungen  ist,  zeichnet  der  Charakter  der  Ho  sidi  aus 
durch  die  Tugenden  eines  einfachen,  noch  von  den  Lastern  der 
Civili^ation  nicht  verdorbenen  Geschlechts;  durch  Keuschheit,  Got- 
mfithigkeit  und  Heiterkeit,  durch  Ehriichkeit  und  Wahrhaftigkeit; 
die  zwei  letzten  Eigenschaften  geben  ihnen  einen  grofsen  Vorzug 
vor  den  Hindu« 

Die  Frauen    werden   von  dem  Vater  des  Bräutigams  gekauft 


das  Fleisch  von  Rindern  und  Büffeln.    Weil  die  Engländer  viel  Riadfleiach 
ersen^  hüben   sie  ilinen  nach  ihrer  Bekanntschaft  mit  ihnen  einen  gemeia- 
schaftlichen  Ursprung  mit  sich  selbst  gegeben  und  swar  von  Uirem  älieeles 
Stamme. 
1)  TiCKRLL  p.  791. 
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und  gewöhoUeb  init  Kuben  beaahiL  Die  Todten  werden  verbrannt, 
die  Gebeine  in  Kirüge  gelegt  ^)  und  nachher  auf  den  Letchen- 
plätzen  begraben^  über  den  Gräbern  werden  Steine  gelegt.  Bei 
der  letzten  Caremonie  werden  Ziegen  geopfert,  mit  deren  mitSalas 
geniiBcbtem  Blute  die  Grabsteine  besprengt  werden ;  die  Grabsteine 
aller  früher  verstorbenen  Verwandten  werden  mit  Oel  betröpfelt^ 
um  sie  zum  Empfange  des  neuen  Ankömmlings  zu  wecken,  Sie 
glauben  y  dafs  die  Geister  der  Verstorbenen  bei  Tage  berumwan- 
dein,  während  der  Nacht  aber  in  ihren  Häusern  verweilen;  es  wird 
doshalb  ein  kleiner  Platz  in  jedem  Hause  frei  gehalten,  an  welchem 
ein  Theil  des  Opfers  hingestellt  wird.  Sie  glauben,  dafs  die  guten 
als  befsere  Uenschen  wiedergeboren  werden,  die  bösen  dagegen 
als  Tbiere.  in  diesem  Glauben  giebt  sich  eine  Einwirkung  der 
Brahmanischen  Lehre  zu  erkennen ,  wenigstens  insofern ,  als  die 
bösen  im  nächsten  Lebou  die  Gestalten  von  Thieren  annehmen 
müfsen.  Sie  efsen  alle  Arten  von  Eleisch  und  Fischeu ;  ihr  Haupt- 
gericht heifst  ilp,  welches  zugleich  als  Speise  und  Trank  dient. 
Dieses  besteht  aus  Reis  und  Wafser,  welche  zusammengemeischt 
werden ;  nachher  läfst  man  es  drei  Tage  gähren.  Dieses  ist  nicht 
stark  berauschend,  wird  aber  von  allen  genofeen,  von  einigen  fiber- 
mäfsig.  Sie  haben  keine  Priester,  die  Kinder  werden  nicht  in  den 
heiligen  Gebräuchen  unterrichtet,  sondern  lernen  sie  durch  Beob- 
achtung der  Art,  wie  ihre  Ehern  sie  verrichten.  Sie  haben  nur 
vier  öffentliche  Feste ,  welche  vom  ganzen  Dorfo  gefeiert  werden 
und  sieh  auf  den  Ackerbau  beziehen;  ihre  Zeiten  sind  nicht  genau 
festgesetzt«  Es  werden  dabei  eine  oder  zwei  Ziegen  oder  einige 
Hühner  geopfert,  wobei  getanzt,  gesungen  und  viel  ify  getrunken 
wird.  Dagegen  finden  in  den  Familien  häufig  Opfer  statt,  beson- 
ders zur  Entfernung  von  Krankheiten«  Ihre  Gesänge,  namentlich 
bei  den  Begräbnifseu,  sind  einfach  und  gefühlvoll.  Von  den  Brah- 
maneu  haben  sie  zwar  nicht  die  Eintheilung  in  Kasten  angenom- 
men ,  jedoch  eine  Nachahmung  dieses  Instituts ,  indem  sie  sich  in 
viele  kify  oder  Brüderschaften  getheilt  haben;  einer  darf  nicht  in 
derselben  kify  heirathen  und  nicht  mit  einem  Mitgliedc  einer  andern 
zusammenefsen  ^).     Nur  an  den   Gräuzen  ist  es   den  Brahmanen 


1)  TiGKKLL  p.  794. 

2}  Die  Oberhäupter  dieser  Brüderschaften  scheioen  Muttda  und  Manki  genau ui 
SU  werden.  Tickkll  bemerkt  dieses  zwar  nicht,  erwähnt  jedoch  p.  783., 
dafs  ihre  Häuser  beCs^r  gebaut  und  geräumiger  sind ,  als  die  der  übrigen 
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golungen^  sie  ihren  Gesetsen  zu  unterwerfen ,  welche  sie  ebenso 
strenge  wie  die  Hinda  beobachten.  Ein  kleiner,  kaum  ans  drei 
Hundert  Menschen  bestehender  Stamm  dieses  Volks,  die  BenMun'^ 
an  der  Südgränze  Kolehan's,  welcher  in  den  dichtesten  Waldwiid- 
nifsen  wohnt  und  dadurch  vor  dem  Verkehre  mit  allen  Nachbarn 
ausgeschlofsen  gewesen  ist,  stellt  uns  dagegen  einen  rohen  Natur- 
zustand dar,  in  welchem  nur  die  ersten  Anfange  eines  gebildeten 
Lebens  erreicht  worden  sind  >)• 

Die  wichtigste  für  die  Indische  Ethnographie  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  den  Ho  gewonnene  Thatsache  ist  die  Kenntoifs 
ihrer  Sprache.  Diese  besitzt  zwar  einige  Aehnlfchkeiten  mit  den 
Dekhanischen  in  einigen  Formen  und  in  dem  Systeme  der  Form- 
bildung j  weicht  aber  in  den  Silben ,  durch  welche  die  Formen  ge- 
bildet werden,  meistens  und  in  den  Wörtern  so  entschieden  von 
jenen  ab  ^),  dafs  sie  bis  jetzt  vereinzelt  unter  den  Indischen  Spra- 


>      Ho,   und  Stiblino  giebt  a.  a.  O.  p.  808.  den  Oberhäuptern   der  Kola  diese 
Namen. 

1)  Notes  en  tke  Bendkar,  a  peopU  of  Keonjur.  By  Lieut  G.  R.  Ticmx, 
Political  Assistant^  8.  W.  Fronlier,  im  J,  of  tke  Äs,S.  ofB.Xh  p.SOS. 
öle  sprechen  zugleich  die  Ho-  und  die  Orlssa-Sprache,  woraus  geschlofsea 
werden  mufs,  dafs  sie  früher  in  einem  häufigem  Verkehre  mit  ihren  Nach- 
barn lebten.  Sie  waren  bis  1842.  sogar  den  Englischen  Beamten  in  der 
Nahe  unbekannt  geblieben. 

»)  Die  Bildung  der  Mehrzahl  durch  ko  stimmt  mit  der  durch  k  in  der  Goo^a- 
Sprache  uberein ;   dann  die  des  Ablativs  durch  te  mit  dem  Karnuta  to  in 
einer  Declination.     Die  übrigen  Ca^us  weichen  ab.     Img  od.  aittff^  ich, 
läfst  sich  mit  Jan,  Jen  in  der  altern  Karnätischen  Sprache  vergleichen,  die 
spätere  hat  nanu,  Tel.  nenu,  Tam.  nan,  Gond.nak  od.  nanna.  Die  Zwei- 
Kahl  und  die  Mehrzahl  werden  aber  in  Ho  vqn  andern  Stämmen  gebildet: 
allinff,  alle.  Um,  du,  stimmt  zu  imma  in  Go^d.,  un  in  Tam. ;  das  Tel.  hai 
ninu^  das  Karn.  navu.  Die  andern  Zahlen  lauten  in  Ho :  abben,  appe.  Der 
Stamm  des  Pronomens  der  dritten  Person  Ist  a;  im  Sing,  aj  od.  t^ßo,  Doal 
a^king,  pl.  a-ko;  in  Karn.  avan^  in  Tam.  avanu,  wo  der  Grundbestandtheil 
a  aus  dem  Demonstrativ  a  entstanden  ist.    In  der  Conjugation  findet  sich 
die  Aehnlichkeit ,   dafs  in  Ho  die  Tempora  aus   Participien   gebildet  wer- 
den, welches  zum  Theil  auch  in  den  Dekhanischen  Sprachen  geschieht;  anck 
besitzt  das  Ho  eine  negative  Form  des  Zeitworts^  wie  diese;  In  den  leu- 
ten  wird  sie  aber  durch  ;ein  Affix  bezeichnet,   im  Ho  dagegen  durch  ein 
Präfix.    In  ihm  werden  die  Personal-Rndungen  auch  nicht  durch  die  beige- 
fügten Pronominalstämme  bezeichnet,  sondern  diese  werden  vorgesetzt  und 
es  sind  keine  Endungen  da.  Eine  Eigen tbamlichkeit  dieser  Sprache  Ist,  dals 
die  Pronomina  in  dem  Dativ  und  Accusativ  zwischen  dem  Stamme  des  Zeit- 
worts und  dem  Affixe  des  Particips  eingeschoben  wird.  Die  Zahlworter  sind 
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eben  dasteht.  Das  Räthsel^  welches  uns  dtiroh  sie  aufgegeben 
wird^  ist  um  so  schwieriger  zu  löseo^  als  wir  in  den  alten  Gedro- 
sien  eine  den  Dekhanischen  urverwandte  Sprache  nachweisen  kön- 
nen und  demnach  erwartet  werden  konnte^  mit  Ausnahm^e  der 
Bhofa^  Völker  im  Himilaja  und  den  Hinterindischen  Völkern  in 
den  östlichen  Granzlandern,  nur  zwei  Sprachstämme  in  dem  ei- 
gentlichen fndien  vorzufinden^  den  Dekhanischen  und  den  San- 
skritischen. 

Da  die  Annahme  einer  Einwanderung  der  Ho  aus  einem  Aufser- 
indischen  Lande  ebenso  unzuläfsig  ist,  wie  die,  in  ihnen  den  ver- 
einzelten Ucberrest  einer  noch  altern  Bevölkerung  zu  sehen,  kann 
man  nicht  umhin  zu  vermuthen,  dafs  sie  zu  einer  der  andern  Völ- 
kerfamilien -  gehören ,  welche  zur  Bevölkerung  Indiens  beigetra- 
gen haben.  Die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  möchte  die  Vermuthung 
haben,  dafs  sie  von  einem  Hinterindischen  Volke  abstammen.  Dafür 
lafsen  sich  mehrere  Uebereinstimmungen  in  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen anfuhren.  Eines  dieser  Völker  y  die  Bunzu  ^)  an  den 
Gräuzen  Kittagongs,  schreibt  einem  besondern  Gotte  alle  Krank- 
heiten  zu  und  sucht  durch  Opfer  von  Ziegen,  Hühnern  und  andern 
Thieren  seine  Gunst  zu  gewinnen ;  es  glaubt,  dafs  die  Verstorbenen 
wiedergeboren  werden  als  Thiere;  es  bereitet  sein  Hauptgeträuk 
aus  gegohrenem  Reis.  Die  Kha^a^^  verbrennen  die  Todten,  be- 
wahren ihre  Asche  auf  und  errichten  Steine  zu  ihrem  Andenken; 
sie  glauben  ebenfalls  an  Vorbedeutungen.  Bei  den  Ndya  3}  werden 
die  Heirathen  durch  Kauf  mit  Thieren  gcschlofsen  und  nach  der 
Geburt  des  ersten  Kindes  werden  die  Eheleute  einige  Tage  unrein^ 
welches  auch  bei  den  Ho  der  Fall  ist,  und  dürfen  mit  den  übrigen 
nicht  verkehren.  Der  höchste.  Gott  der  Näga  ist  auch  der  der 
Krankheiten.  Indem  ich  diese  Vermuthung  vorlege ,  übersehe  ich 
nicht  dafs  zwei  Einwürfe  gegen  sie  sich  erheben  lafsen.  Wir  be- 
sitzen erstens  kein  anderes  Beispiel  von  einer  so  weiten  Verbrei- 
tung Hinterindischer  Stämme  nach  Westen.  Dagegen  darf  jedoch 
erinnert  werden,  dafs,  wie  nachher  sich  ergeben  wird,  die  ältesten 


gADz  eigen th üailich ,  so  auch  die  Wörter  für  die  Glieder  de«  KQrpers,  für 
Tlilere,  HandluDgen  u.  8.  w.  Hieraus  erhelU,  dafs  zwar  im  Baue  eiue 
Aelinliclikeit  stattfindet,  wie  in  einzelnen  Formen,  diese  aber  nicht  uns  be- 
rechtigt^ eine  wirkliche  Verwandtschaft  anzunehmen. 

1)8.  Bahbk^s  p.  XLIX.  angefahrten  Account  p.  884. 

2)  8.  Yllb's  8.  XLIX.  angeführte  Notes  p.  625. 

3j  8.  GaAMOs's  ebendas.  angeführte  Expedition  p.  051.    Tickell  p.  79  8. 
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Bewohner  am  ontern  Ganges  anf  dem  Ostufer  solche  waren,  daCi 
wir  in  den  Vorbergen  des  Himilaja  bis  zum  Ganges  Völker  findeoi 
die  wahrscheinlich  derselben  Abstammung  sind.  Da  die  Ho  sich 
bis  zum  f^oM  verfolgen  lafsen  y  wohnten  sie  ursprünglich  östlicher 
als  die  zuletzt  genannten.  Zweitens  könnte  von[Seiten  der  Sprache 
eingeworfen  werden,  dafs  die  Ho -Sprache  keine  Verwandtschaft 
mit  den  Hiuterindischen  zeige.  In  Beziehung  hierauf  geoügi  es 
zu  bemerken,  dafs  diese,  obwohl  sie  alle  in  ihrem  Grundcbarakter 
übereinstimmen,  doch  in  ihren  Worten  und  Formen  mannichfach 
abweichen ;  in  M auipura  allein  sind  zwölf  verschiedene  Mundarten 
giUunden  worden  9«  Um  zu  einer  sidiern  Erklärung  der  hier  be- 
sprochenen räthselhaften  Erscheinung  zu  gelangen  werden  erst  die 
Sprachen  der  östlidien  Vindhja- Völker  genauer  untersucht  werden 
müfsen,  als  es  bisher  geschehen  ist 

S.  386.  Z.  30.  ist  hinzuzufügen:  Das  Wort  wird  richtiger 
Dama  geschrieben  und  bezeichnet  in  dieser  Form  die  niedrigste 
Kaste ;  s.  Wilson  u,  d.  W.  Da  das  <f  wie  r  ausgesprochen  wird, 
Ufst  sich  vielleicht  der  Name  Rom,  den  die  Zigeuner  sich  selbst 
geben,  aus  ihm  erklären,  wie  von  H.  Brockhaus  vorgeschlagen 
ist  in:  Die  Zigeuner  in  Europa  und  Asien  von  F.  A.  Pott,  I, 
S.  448,  wo  auch  bemerkt  wird ,  dafs  es  wahrscheinlich  ein  Volks- 
namo  war ,  welcher  erst  nach  der  Unterwerfung  bei  den  .Siegern 
zum  Schimpfnamen  geworden  sey.  Aus  diesem  Namen  ist  der  der 

Ddmara  entstanden,  über  welchen  s«  S.  606.  Note  1. 

• 

S.  387.  Z.  S7.  st.  einzelne  ganz  deutliche  u.  s.  w.  1.  so  deut- 
liche Uebereinstimmungen  mit  den  Dekhanischen  Sprachen  vor- 
kommen, dafs  behauptet  werden  darf,  die  Brahui  bildeten  einen 
Stamm  der  grofscu  Dekhanischen  Völker  -  Familie ,  deren  Stämme 
vor  der  Arischen  Einwanderung  wahrscheinlich  in  einer  ununter- 
brochenen Reihe  von  Gedrosien  an  bis  zu  der  Sudspitze  Indiens 
wohnten*  Bei  dieser  Uebereinstimmung  ist  der  Umstand  besonders 
beachtenswerth,  dafs  die  Brahui-Sprache  in  einzelnen  Punkten  der 
der  Gonda  näher  steht,  als  den  übrigen  Dekhanischen.  Diese  ha- 
ben zum  Theil  jetzt  spätere  Formen  aufgenommen,  während  jene 
ihren  ältesten  Zustand  unverändert  bewahrt  hat.  Für  eine  soldie 
weite  Verbreitung  der  schwarzen  Urbevölkerung  kann  noch  ange- 
führt werden,  dafs  in  dem  grofseu  Gebiete  zwischen  Aracliosien 


1)  s.  8.  461. 
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und  dem  Vindhjaiande  das  Volk  der  Qädra  in  der  allem  Zeit  so- 
wohl nach  Orieehischeo  als  nach  Indischen  Quellen  an  mehreren 
Stellen  sich  erhalten  hatte  0* 

B.  888.  Z.  4.  ▼.  u.  ist  hinznzufBgen :  Aurserden  finden  sich  folgende  Ue* 
berelnstimmungen  in  der  Grammatik }  ich  besiehe  mich  dabei  auf  meine  Dar- 
stellung derselben  in  der  Z.  f.  d,  JT.  d.  M.  V,  8.  847  flg.  Die  MehrsaU  wird 
gebildet  durch  Anfügung  ▼on  k  nach  Vocalen,  durch  ak  nach  Consonanten, 
S.  857.,  wozu  Ar  in  der  Gonda-Sprache  stimmt.  Der  Genitiv  im  Singular  durch 
na,  durch  na  in  beiden  Zahlen  in  Gond.  In  Brahut  wird  ein  t  vor  den  Endungen 
des  Plurals  eingeschoben^  dadurch  werden  die  Formen  des  Dativs  und  Accn* 
sativs  PI.  te  in  Br.  dem  Dativ  auf  tun  in  G.,  dem  Ablativ  auf  to  in  Kam  fih&- 
lieh }  das  erstere  hat  avfserdem  einen  Locativ  auf  H ;  s.  S.  8611^.  Wir  o.  s.  w. 
lautet  in  Br.  nanf  nunä  u.  s.  w.  na  ist  der  Stamm  des  Pronomens  der  ersten 
Person  in  den  Dekhanischen  Sprachen.  Du  in  Br.  ni^  ihr  num^  n$  ist  der 
Stamm  des  Pronomens  der  zweiten  Person  in  Karn.  u.  Tel.  Selbst  wird  durch 
ten  in  Br. ,  durch  tan  in  Karn.  u.  Tel.  bezeichnet.  Auch  finden  [sich  a  und  o 
als  einfache  Pronominal-Sclmme,  s.  S.  878.,  denen  a,  t^  tr  in  Kam.  entsprechen. 
Bndlich  lafsen  sich  die  Endungen  der  Zeitwörter  in  der  Mehrzahl  vergleichen, 
a.  8.888:  Br.  1.  n,  na;  2.  re,  ri;  8.  r,  re;  Karn«  Sing.  t.  ene^  inu  nu9  n4vuf 
8.  Plur.  IH;  8.  Mas.  are^äru;  Tel.  PI.  I.ffttr/  2.ru;  8^ru.  Bei  der  Vergleich ung 
von  \^'örtern  ist  besonders  zu  berflcksichcigeo,  dafs  in  Brshu!  eine  grof^e  Anzahl 
von  fi-emden  Wörtern  aufgenommpu  worden  ist;  dieses  gilt  in  viel  geringerm 
Grade  von  der  der  Gonda.  Die  Ueberefnstimmung  darf  daher  besonders  nur  in 
solchen  Wörtern  erwartet  werden,  welche  der  ältesten  Zeit  angehören  und  wenn 
Ihrer  auch  wenige  sind^  beweisen  sie  doch  eine  ursprungliche  VerwandtschafI» 
weil  sie  nicht  entlehnt  sejn  können.  Solche  sind:  pal,  Milch;  Araif^Br. Auge; 
kunk,  G.,  kdny  Tam.  u.  s.  w.  kaf,  Ohr,  Br.;  kohis,  G.;  kadu  ,  Tam. }  kokar^ 
GeflOgel^  Br.;  kür,  G.;  kodi,Te\,',  Arofi^Karn. ;  dir,  Wafser,  Br.;  er,Q,'yniru, 
Karn.  u.  s.  w. 

S.  395.  Z.  3*  V.  u«  lieber  die  Sprache  BaiidelakhaDda's  ist 
aeitdem  erachienen :  Notes  on,  and  a  short  Voeahulary  of  ihe  Hif^ 
duvee  dialect  of  Bandelkhand.  By  Major  R.  Leech^  C  B.  PoltH" 
cal  Agent,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XUy  p.  1086  fl^.  Neben  der 
Sanskritischen  Mundart  dieses  Landes  wird  eine  andere  gesprochen^ 
welche  Banphara  genannt  wird  und  ein  Gemisch  von  verdorbenem 
Sanskrit  und  entstelltem  Persischen  ist;  es  ist  eine  Art  von  ge- 
meinem Urdu,  lieber  die  Gränzen  der  Sanskritischen  Mundart 
wird  keine  Bestimmung  gegeben. 

S.  397.  Z.  11.  Eine  Grammatik  und  ein  Wörterbuch  der 
Sprache  Ka^mirtCs  sind  mitgethcilt  in:  Grammar  and  Vocabulary 
of  the  Cashmiri  Language.    By  M.  P.  EdgewobtH;  Esq.,  B.  C.  S. 


1)  M.  unten  S.  788. 
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ebend.  X,  p.  1088  flg.  Eine  zweite  Oraimnatik  ebeud.  XIII,  p. 
S97  figy  p.  553  flgy  unter  dem  Titel :  A  grammar  of  ihe  Caskmeeree 
tanguage.  By  Major  R.  Leech^  C  B.  ßrst.  Aasisiant  Güvemar 
General  Agent.  N.  W.  F.  Bs  ist  hier  eboofalta  ein  Wörterbuch 
gegeben. 

S.  398.  Z.  14.    Zin  Wörterbuch  der  Sindi- Sprache  ist  ent- 
halten in :   A  Vocahulary  of  ihe  Scindi  iMnguage,    Bg  CapL  E.  J. 
B.  Eastwick^  Assisfant  Potitical  Agent,  Upper  Scinde,  ebend.  XII 
p.  1  flg.    Es  sind  hier  die  Wörter  aus  zwei  Mundarten  susam« 
mengestellt« 

S.408.  Z.  11.  nach  beschrieben  ist  hinzuzufügen:  Ein  anderes 
Beispiel  von  dem  Eluflufse  der  durch  das  Kastengesetz  erblich  ge- 
wordenen Lebensweise  auf  die  Ausbildung  eines  eigen thumllchen 
Körpertypus  bei  den  verschiedenen  Klafsen  der  Indischen  Bevöl- 
kerung gewährt  einer  der  Wanderstämme  des  innern  Indiens  >).  ' 
Von  diesen  sind  die  Bangara  oder  Bengari  dunkelfarbig  geworden 
und  unterscheiden  sich  durch  ihre  kräftige  Gestalt  und  Tracht  von 
allen  Mitbewohnern  des  Landes.  Dieses  ist  die  Folge  ihres  be- 
ständigen Lebens  auf  Reisen  als  Kornhändler.  Sie  stammen  nach 
ihrer  eigenen  Ueberlieferung  ab  von  den  Rägaputra,  sprechen  eine 
der  Ouzerati  verwandte  Sprache  und  die  Namen  ihrer  Stämme 
sind  die  von  bekannten  Rägapulra-Geschlechtern  *}. 

S.  482.  Z.  16.     Die  hier  gegebene  Bestimmung  der  Lage  der 
Lambager  nach  Ptolemaios  ist  berichtigt  11^  S.  143.  Note  4. 

S.  431.  Z.  5.  V.  u.    lieber   das  Afghanische  sind  seitdem  er- 


1)  Der  Bericht  über  sie :  On  the  Migratory  Tribes  of  Natives  in  Central 
India.  By  Edward  Balfour  Esq.,  Assistant  Surgeon^  erschien  zoersi  m 
Jambson's  Edinburgh  Journal  No.  LXIX.  1843.  und  ist  aus  diesem  abge- 
druckt im  J.  of  the  As.  S,  of  ß.  XIU,  p.  1  ilg.  Der  Verfafser  irrt  darin, 
daTs  er  in  ihnen  Ueberreste  einer  Urbevölkerung  vermuthet,  welche  das  Land 
vor  den  jetzigen  Bewohnern  des  Landes  besafsen. 

8)  Ein  früherer  Bericht  über  sie  ist :  Account  of  the  Origin ,  Biitorg  and 
Manners  of  the  race  of  man,  called  Bunjaras,  by  J.  Baiiios ,  In  Trans, 
of  the  IaL  Soc,  of  Bombay  j  l,  p.  159  flg.  Ein  anderer  findet  sich  in  H. 
M.  Eluot's  Supplement  to  the  Olossary  of  Indian  Terms ,  i,  p.  188., 
wo  die  Namen  ihrer  sechs  und  dreifsig  Stfimme  angegeben  worden  sind, 
deren  Balfour  nur  drei,  Briggs  nur  vier  kannte.  Die  ersten  sind  Kauhan^ 
Rahtor  und  Powar.  oder  im  Sanskrit  Kähumäna.  Räshtraküta  und  IVa- 
mara»  Elliot  bemerkt,  daf^f  sie  durch  Aufnahme  von  Menschen  aus  allen 
Klafsen  und  Stämmen  sehr  gemischt  sind.  Den  Namen  erklart  er  ohne 
Zweifel  richtig  aus  Bauiga,  Kaufmann. 
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schienen :  Ueber  das  Pusehtu  oder  die  Sprache  der  Afghanen  von 
Bkrnhard  Dorn.  8t.  Petersburg.  1840.  4.  und  A  chreeiomaihp  of 
the  Puehtn  or  Afghan  ianguage;  fo  which  is  euhjoined  a  giosearp 
in  Afghan  and  Englieh  von  demselben^  ebend.  1847.  4. 

S.  441.    Z.  4  flg.     Ueber   die  ^Ao/a  -  Stämme  haben   wir  ein 
ausfuhrliches  Werk   zu   erwarten    von   dem   gründlichsten   Kenner 
derselben  B.  H.  Hoooson,    der  in  dem  Anszuge   daraus:  On  the 
Abarigines  of  ihe  sub-^Himäiagas,  im  •/.  of  the  As,  S.  of  B.  XVI^ 
p.  1235  flg.   und  Addenda  et  Com'genda  of  the  paper  on  the  Abo-^ 
rigines  etc.  XVII,  p.  73  flg.  einen  Auszug  gegeben  hat  mit  Nach- 
trägen, in  welchem  die  Hauptergebnifse  seiner  Untersuchungen  dar- 
gelegt worden  sind.    Aus  ihm  entlehne  ich  folgende  Ergänzungen. 
Die  Kill  ist,  wie  schon  früher   bekannt  war,   die  Gränze  dieser 
Stämme  gegen  Westen ;  im  W.  dieses  Flufses  sind  die  Mundarten 
stark  mit  dem  Hindi  gemischt  und  beinahe  in  dieser  Sprache  auf- 
gegangen. Die  Ostgränze  ist  der  Zuflufs  zum  Brahmaputra  Suban^ 
«At'ri  0-    Das  Himalaja -Gebirge  zerfallt  innerhalb  dieser  Gränzen 
ethnographisch  in  drei  Gebiete }  das   höchste  Gebirge  so  wie  das 
jenseitige  Land  wird  von  den  eigentlichen  Tübetern  bewohnt.  Un- 
ter diesem  liegt  in  einer  Höhe   von  10,000  bis  3000  F.  ü.  d.  M. 
das   zweite,  welches  von  den  jBAo/a  -  Stämmen  im  engern  Sinne 
eingenommen  wird.    Es  besteht  aus  Thälern,  die  durch  ihre  hohe 
Lage,   ihre   reichliche  Bewäfserung  durch    die  zahllosen    Quellen, 
Bäche  und  Flufse  und  den  tropischen  Regeh^  durch  die  tiefe  Erde, 
von  welcher  sie  bedeckt  sind,  eine  unendliche  Fülle  von  Gewäch- 
sen hervorbringen  und  sehr   gesund  sind.    Das  dritte  wird  im  S. 
von  den  Ebenen  begränzt  und  besteht  aus  dem  Terai^)  oder  den 
niedrigsten  Thäleru   mit  ihren  üppigen  Wäldern  und  der  ungesun- 
den Luft  während  der  heifsen  Jahreszeit.    Dieses  ist  der  Sitz  von 
Stämmen,  welche  mit  den  Bhota  nicht  verwandt  und  wahrschein- 
lich zu  den  Hinterindischen  Völkern  zu  zählen  sind. 

Zwischen  der  Kali  und  dem  Subanshiri  finden  sich  neun  Bhota- 
Stämme;  im  Westen  des  ersten  Flufses  wird  der  höchste  Theil 
GerbwaPs  von  mehreren  kleinern  bewohnt,  welche  verschiedene 
Namen  haben ;  unter  ihnen  scheinen  die  Serpu  die  bedeutendsten 
zu  seyn;  bei  den  Sprachproben  wird  wenigstens  dieser  Name  für 


1)  Es  iflft  Dhunsri  d.  h.  Dkunsiri  gedruckt;   dieser  ist  (aber  ein  Zuflufs  aas 

Süden;  es  ist  daher  Subanshiri  zu  lesen. 
8)  S.  S.  68. 
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die  dort  hcrrscheode  Hundart  gesetzt  >)•  Vidlleicht  ist  es  jedodi 
richtiger^  den  allgemeinen  Namen  als  den  für  die  Bhota  dieses 
höchsten  Gebirges  geltenden  su  nehmen.  Ais  eilftcr  Stamm  kom- 
men noch  die  Kanäwarer  hinzu '}.  Früher  unbekannt  waren  die 
Sunwar,  welche  im  W.  u.  N.  der  Gurung  und  Magar  wohnen ; 
diese  drei  Stämme  besitzen  das  Gcbirgsland  an  der  GandahL  Die 
zwei  nächsten,  die  Kirdta  oder  Kiriinti  und  Limbü,  welche  auch 
Jak^thumöa  heifseii ,  sind  die  Bewohner  des  Gebietes  der  Kofi 
und  waren  schon  früher  bekannt,  so  wie  die  Newdr  und  die  Mümd 
welche  das  Gebiet  zwischen  diesen  zwei  Fläfsen  besitzen.  Das 
obere  Thal  der  Tistä  ist  der  Sitz  der  Digond^Maro,  welche  unter 
dem  Namen  Lapkha  in  den  frühem  Berichten  erscheinen,  nnd  der 
PMh  oder  Lhopa.  Die  östlichsten  sind  die  Bewohner  Butin^s,  die 
Lhopa  oder  Dukpa^  s.  S.  455.  Die  Haju  sind  mit  Unrecht  hier 
aufgeführt  worden.  Die  übrigen  gehören  aHe  sowohl  wegen  ihrer 
Sprache  j  als  wegen  ihrer  Körperbeschaffenheit  sicher  zu  dem 
Tübctischen  Stamme  3).  Ihre  Ueberlieferungen  stimmen  O  darin 
fiberein,  dafs  sie  vor  zwischen  fünf  und  dreifsig  und  fünf  und  viersig 
Menschenaltern  aus  Tfibet  eingewandert  sind ;  es  geschah  sicher 
vor  der  Zeit  der  Einführung  des  Buddhismus  in  Tübct,  der  ihnen 
erst  in  ihren  spätem  Sitzen  aus  diesem  Lande  zugeführt  worden, 
wohin  er  nach  635.  kam.  Diese  Einwanderung  fand  dem  g^mifs 
vermuthlich  vor  zwölf  Hundert  Jahren  statt. 

S.  452.   Z.  31.    Ueber  den  Namen  Rakhaing  s.  Zusätze  zu 
&  338.  S.  LXlIf. 

S.  453.  Z.8  v.u.  ist  nachzutragen:  Ueber  das  Volk  der  Kk^em 


1)  HODGSON  nennt  aurserdeni  als  solche  p.  1237.  SJenä  oder  Kalk  Bhota; 
l>»  ISSS.  sagt  er,  dafs  die  höchsten  Striche  des  Gebirges  den  Rongbo  oder 
Serpä  zugefallen  sey  und  p.  1243.  führt  er  die  erstem  neben  den  Gerk- 
wali  als  unverniischtc  Bhota  d^r  Südseite  des  Himalaja  auf.  Die  Bewohacr 
dieses  Theiles  von  Gerhwal  werden  von  andern  In  AIIgeineiDen  Bhota  ge- 
nannt; s.  den  Zusatz  «u  S.  57.  S.  XLVIII.  Der  allgemeine  Name  scbeint 
demnach  der  vorherrschende  zu  seyn.  Sie  bilden  die  westlichste  Abtheilnng 
der  S.  442.  unter  1.  aufgeführten  ßJhotiJa. 

2)  S.  Zusätze  zu  S.  45.  p.  XLV.  Hodgson  fuhrt  sie  auch  auf  p.  1848,  glelii 
jedoch  keine  Sprach  probe. 

8)  Hodgson  fahrt  unter  andern  p.  1240.  an,  dafs  sie  alle  die  blafse,  braualick- 

gelbe  Hautfarbe  der  Tübeter  besitzen. 
4)  S.  On  the  Literature  and  Origin  of  cerlain  Bill  Tribes  in  Sikkim,  Bg 

A.  Campbrll,  Esq,  Superintendent  of  Darjeeling,    Dieses  wird  auch  voa 

UoDGsoM  bestätigt. 
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im  Joma- Gebirge  sind  die  Berichte  angegeben  iu  den  Zas.  zu 
S.  338.  S.  LXIIL  Ueber  die  Stämme  am  KoJadoii  -  PluFse  sind 
Bemerkuogen  enthalten  in  A  Note  on  some  HUI  tribes  oti  Ihe  Ku'^ 
Imdyne  River,  Araean.  By  Lieut,  T.  Latter  (67M.  N.  L),  of  the 
Arraean  Locol  BotMion  im  •/.  of  the  As,  S,  of  B.  XV,  p.  60  flg. 

S.  433.  Z.  13  flg.  Ueber  die  hier  aufgezählten  Völker  ent-^ 
halten  das  S.  XLIX.  angeführte  Werk  Hobinson's  p.  35t  flg.  und 
E.  J.  T.  Dalton's  ebend.  erwähnter  Bericht  ehiige  neue  Angaben^ 
so  wie  die  zwei  folgenden  Aufsätze  im  J.  of  ihe  Ae.  S.  of  B.: 
On  ihe  Merie  and  Abors  of  Aesam,  von  demselben ,  p.  4(6  flg., 
Report  of  an  Expedition  inio  the  Mishmee  Hitla  to  the  north^eaet 
of  Sudyah.  By  Lieut.  B.  A.  Roavlatt,  21.  Regt,  N.  h  ebend. 
p.  477  flg.  Ueber  die  Sprachen  erfahren  wir  leider  nichts  neues. 
Robinson  hat  auch  nur  die  S.  433.  Note  2.  angeführten  Wortver- 
zeichnifse  von  Brown  zur  Hand  gehabt.  Es  mufs  daher  noch 
daliingestcllt  bleiben^  ob  diese  Stämme  zu  den  Hinterindischen 
Völkern  gehören,  was  allerdings  nach  den  Sprachen  das  wahr- 
scheinlichere ist.  Aufser  den  hier  angeführten  sind  noch  die  Duphla 
zu  erwähnen  y  welche  zwischen  den  Aka  und  Meri  wohnen ,  aber 
noch  nicht  genauer  beschrieben  worden  sind.  Sie  sind  sehr  häfs- 
lieh ,  sehen  sehr  wild  aus  und  sind  sehr  scheu.  Die  in  dem  nie* 
drigsten  Gebirge  scheinen  meistens  aus  Flüchtlingen  aus  der  Ebene 
und  den  Dörfern  des  Nordgebirges  zu  bestehen. 

S.  436.  Z.  3  flg.  Von  den  Khamti  und  Singpho  handelt  Ro- 
binson ebenfalls  p.  371  flg. 

S.  458.  Z.  8.  V.  u.  ist  nachzutragen:  Aufser  den  Mekha,  Dimal 
und  Tharu  giebt  es  mehrere  ihnen  verwandte  Stämme  ^  die  nur  in 
dem  Terai  wohnen  und  dort  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Wohnsitze 
wechseln.  Die  Hajtl  scheinen  sicher  zu  ihnen  zu  gehören  0*  'hrer 
wird  zusammen  mit  den  Kepang  und  KAaünda  gedacht  ^)  als  Wald- 
stämme ^  von  welchen  nur  kärgliche  Ueberreste  erhalten  sind  und 
die  beinahe  noch  im  Naturzustande  beharren,  denn  der  Denwar^), 
der  Durr^  und  Bramho,  als  einer  Art  von  Heloten,  welche  das 
ungesunde  Terai  anbauen.  Die  Tharu  sind  die  am  weitesten  gen 
Westeo  verbreiteten,  weil  ihre  Wohnsitze  an  den  Ganges  reichen  ^). 


1)  s.  s.  446. 

2)  VoD  HoDGsON  a»  a.  O.  p.  1S86. 
8)  S.  S.  457.  Note  2. 

4)  S.  A  few  Notta  on  ihe  eubjeei  of  the  Kumaon  anä  Rohilcund  Turaee, 
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Da  diese  Stämme  zu  den  ftitesten  Bewohnern  des  cigentlidien  lo« 
diens  gehören ,  ist  es  hier  nicht  am  unrechten  Orte^  ihre  weitere 
Verbreitung  zu  verfolgen.  Nach  den  Muhammedanischea  Cre- 
schichtschreibern  0  f^nd  der  Statthalter  von  Bihar^  Muhammed 
Bakhtijar^  in  ;den  Jahren  1805 — 1206.  auf  einem  Feldzuge  durdi 
Bengalen  nach  Kämarüpa  oder  dem  vordem  Asam  und  von  da 
nach  But4n  im  Gebirge  die  Stämme  Kunk,  Mika  und  Nadera^). 
Die  ersten  sind  die  Bergbewohner  Kakha  -  Bihirs ,  die  zweiten  die 
Mekka.  Die  Kkagya,  die  ursprunglichen  Bewohner  Kakhar's^  wer^ 
den  Mike,  von  sich  selbst  aber  Khyai  ^3  genannt^  und  sind  von  den 
fibrigen  Bewohnern  dieses  Gebirgslandea  durch  ihre  Körperbe- 
schaffeuhcit,  ihre  Sprache  und  ihre  Sitten  verschieden;  die  ihnen 
zugeschriebenen  Sitte  der  Polyandrie  weist  auf  ihren  Ursprung 
aus  Butan  hin.  Ob  sie  vor  jenem  Feldzuge  schon  ausgewandert 
waren^  läfst  sich  nicht  bestimmen.  Sie  wohnen  nicht  nur  in  Kakhar, 
sondern  auch  östlicher ,  da  die  Mikir  im  Lande  der  Näga,  wddie 
nur  zwei  Jahre  dafselbe  Land  anbauen  ^)^  ohne  Zweifel  auch  ein 
Name  dieses  Volkes  ist 


By  J.  H.  Battbn,   Esq.   Civil  Service ,  im  J.  of  tke  As.  S.  of  ».  XIU, 

p.  887.,  wo  neben  Ihnen  die  Blioksa  als  solclie  aufgefulirt  werden. 

j  1)  S/Fishkr's  S.  XLIX.  angeflliirtes  Memoir  etc.  p.  835.  p.  838. 

S)  Nacli  jenem  Bericlite  kam  er;  elie  er  nacli  Kämardpa  gelangte^  nach  etn«m 
grofsen,  drei  Mal  breitern  Flu fs  als  der  Ganges^  Bangmatti.  Weil  etn  Flafii 
dieses  Namens  und  von  dieser  Gröfse  in  jener  Gegend  unbekannC  ist,  glaube 
FisHER,  es  sey  darunter  Bangha  zu  verstellen,  ein  Ort  zwischen  demSuraM 
und  demKusiära  (s«S.L.)  und  dafs  der  Führer  desMuhammed,  wcQ  er. Ali 
Mikah  genannt  wird,  ein  Ka^ia  war  und  ihn  nicht  über  Goalpara,  sondern 
ttber  das  Ka9ya- Gebirge  nach  Unter -Asam  fährte.  Dieses  wäre  aber  ein 
.  grober  Umweg  gewesen  und  Bangmatti  wird  nur  ein  Fehler  sejrn  fiir 
Rangamatt,  wie  eine  Stadt  am  Brahmaputra  im  W.  GoaIpara*s  beirst.  Die 
Muhammedaner  werden  diesen  Namen  dem  Flufise  an  dieser  Stelle  gegeben 

I  haben. 

8)  FisHKA  sehreibt  Khyee;  naf;h  Yulb^s  Notes  (s.  S.  XLIX.)  p.  619.  wird  der 
Name  Kai  ausgesprochen.  Er  behauptet  gegen  Pkwbkrton^  der  den  Ben» 
galen  den  Namen  Kasi  zuschreibt,  Kai  dagegen  als  den  ihnen  von  ihnen 
selbst  gegebenen  bezeichnet,  dafs  das  umgekehrte  dor  Fall  sej,  indea  die 
Ka^ya  nur  mit  diesem  Namen  ihr  Geschlecht  und  ihr  Land  benennen.  Jene 
Angabc  wird  aber  nicht  nur  von  Fisrbb  und  Scott,  s.  Rrtbb's  Asien,  IV, 
8.  888.  bestätigt,  sondern  verdient  schon  deshalb  den  Vorzug,  w^  Kha^ 
eigentlich  den  Bewohnern  des  Himalaja  geborte*    S.  S.  57. 

4)  S.  die  8.  XLIX.  angeführten  Extracts  etc.  von  Grangx  p.  948.  Sie  lei- 
ten sich  selbst  von  Gintia  ab;  s.  Robinson  p.  808. 
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8.  46a  Z.  1.  Die  Ofttgräoze  des  Garo-Oebiett  ist  der  Flafi 
tapili;  8.  Fisher^s  Memmr  p.  81t,  p.  81&  p.  882.  RoBiMsoir  hau«* 
delt  von  ihnen  p.  415  flg. 

—  Z.  S&  Nach  dem  eben  angeführten  Werke  p.  880.  ist 
die  Westgrinse  des  Ntiga^-hoBdeB  der  Flufs  Kapiii  und  die  grorse 
Süd  Wendung  des  Barakflufses  und  die  Ostgrinze  Tripura^s^  im  N« 
das  Randgebirge  Asams,  im  O.  o.  S.  O.  das  Gebirge,  welches  das 
letzte  Land  von  dem  Bor-Khamti  und  dem  Thale  des  Kyend- 
ven  scheidet^  im  8.  eine  nnbesiimmte  Linie  im  SSsten  Grade 
n.  B.  Sie  werden  von  sich  selbst  Kwophi  genannt^  s.  FiSHSii 
p.836.,  von  den  Barmanen  dagegen  Ka-^khyen,  von  den  Asamesen, 
Bengalen  und  Manipurern  mit  dem  allgemeinen  Ndga*  Dieser  wird 
von  einigen  nicht  aus  dem  Sanskrit  ndga,  Bergbewohner,  abge«» 
leitet,  sondern  von  nagna^  nackt,  wegen  ihrer  dürftigen  Bekleidung* 
Dieses  pafst  zwar  genauer  auf  die  Garo,  welche  beinahe  nackt 
gehen,  es  läfst  sich  dagegen  dafür  anfuhren,  dafs  wir  ihn  bis  in 
eine  viel  frühere  Zeit  nachweisen  können ,  indem  Fiüiemmo^  ge* 
rede  in  dieser  Gegend  ein  Volk  unter  dem  Namen  Nrnggalogös  mit 
der  Uehersctznug  Tracht  der  Nackten  anfiihrt,  s.  II,  S.  98.  Note  1. 
Die  NAga  liaben  unter  sich  eine  Menge  von  einzelnen  Namen, 
sie  bilden  aber  zusammen  ein  besonderes  Volk,  welches  sich  von 
den  übrigen  in  mehreren  Punkten  unterscheidet  Sie  wandern  ntcht^ 
wie  die  Kakhari  und  Kuki,  sondern  bleiben  in  ihren  Dörfern  weh-* 
Den,  FiSHER  p.  836.  Ihre  Stamme  hcirathen  alle  unter  sich ,  aber 
nicht  mit  den  andern  Völkern ,  sie  unterscheiden  sich  von  diesen 
durch  plumpe,  wilde  Gesichter  und  durch  ihre  furchtsame  und  träge 
Gemüthsart,  s.  Robimson  p.  38L  Sie  bedienen  sidi  alle  nur  der 
Speere,  obwohl  sie  dadurch  im  Naehtheile  gegen  die  übrigen 
Völker  im  Kampfe  sind,  die  den  Bogen  gebranchen.  Einige  NAga 
fuhren  auch  das  dao,  eine  Art  von  Axt,  wie  die  Shan,  die  Bar** 
manen  und  die  meisten  übrigen  Bergbewohner.  Fishse  p.  836.  Die 
Bewohner  des  südlichern  Gebirges  werden  Aber  Näga  genannt, 
scheinen  aber  nidit  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  diesem  Volk 
zu  haben,  lieber  ihre  Abstammung  wird  erst  sicher  geurtheiH 
werden  können,  wenn  ihre  Sprachen  erforscht  seyn  werden,  woza 
jetzt  eine  Aussicht  vorhanden  ist.  Die  neuesten  Berichte  über  ihr 
Land  habe  ich  S.  XLIX.  angegeben. 

— *  Z.  30.  Die  Kuki  sind  ven  den  Niga  zu  unterscheidea. 
Ihre  Nordgranze  ist  Kakhar  und  Silhet,  die  Westgr&nze  Tripnra 
und  Katurgräma  (Kittagong),  die  Sud*  und  Ost-Gränze  noch  un- 
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biMümmt  S.  FuRBa  f.  837«  Sie  xerfalleii  in  swei  IIaiq»totiauBe 
Hü  N.O.  von  KatQrgrftma  am  Koaalon,  einem  Zaflnfiie  derKaima« 
^\iy  wohnen  die  eigentlichen  Kuki;  der  zweite j  Bu$t9u  genannt, 
besonders  nach  S.O.  hin.  Ihnen  ähnliche  Stämme  sitsen  im 
Gränsgebirge  im  0.  S.  Bahbb's  S.  XLIX.  angeführten  AecomU 
p.  385.  Nach  der  Spraehprobe  haben  sie  am  meisten  Verwandt- 
schaft mit  den  Stämmen^  welche  Manipnra  bewohnen^  mid  mit  den 
Singpho. 

S.  460.  Z.  32.  Die  swei  Namen  Khaftju  und  Eakkar  sind 
zu  unterscheiden.  Der  zweite  bezeichnet  das  Gebiet  im  O.  Sil- 
hei's  und  Gaiutiapur's ,  im  S.  Asaro's,  im  W.  Manipura's  und  im 
N.  des  östlichen  Gränzgebirges  Tripura's;  der  erste  das  im  W. 
Kakhar'Sy  im  N.  Silhet's,  im  0.  des  Gare*  Gebirges  and  im  S. 
Asams*  S.  Rqbbbtson  p.  3S)9.  p.  406.  Die  Sprache  der  Kakharer 
ist  seit  langer  Zeit  in  Geschäften  von  der  Bengalischen  verdrangt, 
allein  wird  nodi  von  dem  Volke  gesprochen,  welches  sich  dnrch 
seinen  Glauben  und  seine  Sitten  von  den  Nachbaren  unterschei- 
det; s.  FisHER  p.  830.  Auch  die  Khagija  sind  von  ihren  Nadtbaro 
durch  ihre  Gestalt,  ihre  Religion  und  ihre  Sitten,  so  wie  durch  ihre 
Sprache  verschieden;  s.  ebend.  p.  833.  Ihnen  verwandt  sind  die 
Bewohner  Gaintia's,  welches  im  0.  an.  Ehapjß  gränzt;  s.  Robik- 
soM  p.  408.  Das  letzte  besteht  aus  einer  Anzahl  von  verbiiodeten 
Förstenthümern  oder  oligarchischen  Republiken,  Kakhar  wurde  da- 
gegen von  Königen  beherrscht,  welche  früher  in  K&marfipa  regier- 
ten, aber  von  dem  Könige  von  Kakha  Bihär  vor  etwa  Tausend 
Jahren  verdrängt  wurden  und  sich  naoh  Kakhar  zuräckzogen.  Eine 
andere  jüngere  Linie  dieser  Könige  setzte  sieh  in  Tripora  fest, 
defsen  Bewohnern  mit  denen  Kakhar's  ein  gemeinschaftlicher  Ur- 
sprung zugeschrieben  wird;  welches  durch  die  Uebereiostimmung 
in  Aussehen,  Religion  und  Sitten  bestätigt  wird.  S.  FisHBBp.8S0L 
In  Tripura  ist  die  alte  Sprache  längst  von  der  Bengalischen  ver« 
drängt  worden.  Auch  die  niedrigen  Kasten  in  Silhet  beweisen 
durch  ihr  Aussehen  einen  verschiedenen  Ursprung  von  den  vor- 
nehmern, welche  aus  Bengalen  eingewandert  sind;  s.  FisHKBp.837. 
Es  läfst  sich  demnach  nicht  bezweifeln,  dafs  in  Silhet  und  Tripura 
ein  den  Kakharem  nahe  verwandtes  Volk  wohnte,  welches  zo  den 
Hinterindischen  gehörte,  .Nur  ^oe  Untersuchung  der  Sprache  der 
letzten  kann  das  Verhältnifs  zu  diesen  genauer  bestimmen.  —  Die 
Khagija  zeichnen  sich  körperlich  vor  den  angrän^nden  Völkern 
vortheilhaft  aus.    Sie  sind  nicht  sehr  grofs  aber  gut  gebaut  und 
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derb  gegliedert ;  beBonderB  die  ttotem  €Mleder  sind  kitfUg  *).  Sie 
haben  breite  Gesiebter,  stumpfe  Nasen ^  dicke  Lippen  und  spita 
Bulaufende  Augen*  Sie  sind  sehr  thitig  und  rästig,  tapfer  und 
kriegeriseh.  Ihre  Sprache  weicht  von  der  .'aller  Nachbarn  ab  *)  | 
sie  gehört  zu  den  einsilbigen;  ihr  Verhältnifs  genauer  zu  bestim« 
men,  ist  wegen  der  ungenägenden  Bekanntschaft  mit  ihr  noch  nicht 
möglich.  Wenn  4lie  Kha^ ija  sich  durch  ihre  VerfalJiung  und  ih- 
ren Charakter  zu  ihrem  Vortheile  vor  den  Hekha  auszeichnen^ 
mit  welchen  sie  nach  dem  obigen  verwandt  seyn  würden ,  so  lafst 
sich  dieses  daraus  erklären  ^  dafs  sie  in  iluren  spätem  Wohnsitzen 
ein  kuhleres,  gesunderes  Bergland  bewohnten^  welches  dazu  reich 
ist  an  den  v^erschiedenartigsten  Gewäfsern. 

S.  47S.  Z.  3.  V.  u*  Die  hier  gemachte  Bemerkung  über  die 
Lage  des  Sitzes  des  Königs  NUa  ist  nach  S.  567.  zu  berichtigen« 

S.  486.  Z.  86.  Die  Erklärung  des  Titels  des  grofscn  Epos 
aus  dem  Namen  Bharaia  verdient  den  Vorzug ,  weil  sie  auch  von 
Pditini  gegeben  wird,  s.  S.  691.  Note  6. 

'  S.  486.  Z.  3.  V.  u.  St.  Jf.  Bh.  I,  5t.  heifst  es  u.  s.  w.  I  AT.  Bk. 
Ij  p.  775  flg. 

S.  489.  Z.  18.  In  Beziehung  auf  Krisitna  verweise  ich  auf 
die  genauem  Nachweisungen  S.  615,  S.6tS.  S.674.  S.705.  S.779. 

S.  491.  Z.  23  flg.  Ueber  das  Alter  der  epischen  Gedichte  habe 
ich  S.  839.  genauere  Bestimmungen  gegeben. 

S.  496.  Z.  15.  Bin  zweiter  Name  des  Mondgeschlechts  ist 
AOavanpa-j  s.  S.  594.  Note  3. 

S.  497.  Z.  30.  Note  4.  Das  hier  gesagte  ist  zu  berichtigen 
nach  I.  Beil.  I,  «1.  p.  XI. 

S.  496.  Z.  31.  In  Beziehung  auf  IM  oder  Idä  ist  hinzuzufu- 
gen^  dafs  das  Wort  aufser  der  Bedeutung  Erde  im  Veda  auch  oft 
die  von  Wort^  besonders  in  dem  Sinne  von  Lobgesang  hat;  es 
bedeutet  auch,  obwohl  seltener,  die  Nahrung^  sowohl  die,  welche 
die  Menschen  von  den  Göttern  zur  Belohnung  für  ihre  Verehrung 
erhalten,  als,  als  die,  welche  sie  den  Göttern  darbringen  als  Opfer. 
BunNOUF  hat,  Le  Bhüguvaia  Puräna,    III  ^  Prifaee  p.  LXXV  flg* 


1^  Yuiii  a.a.  0.  p.  6S1.    Fisbbr  sagt  p.  SSd.^  sie  habeo  athletlsohe  Gestalten. 

S)  FisHBR  p.  634«  Die  eioaige  BeoierlKUOg  über  deo  Cliarakter  der  Sprache 
ist  die  Ton  Tulb  p.  SSO.  gemaclite,  daTs  alle  grammalischen  Formea  durcli 
Praftie  iieaeiclinet  werden ;  das  mänDlicbe  Gesciüecbt  durch  u ,  das  weibli- 
che durch  A«,  die  Mehrzahl  durch  At. 
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diege  BedeaUing«ii  dureh  Vedä^Stdlen  belegt.  Bi  ktaiHe  denuisdi 
Auch,  wie  er  p*  XC.  bemerkt ^  die  114  in  ihrer  VeiModang  nul 
M0nu^  welcher  den  Menecheil  als  denkend  and  den  Gesetz- 
geber beseiehnet;  uls  seiner  Toehter  aufgefatrst  werdeo  ab  das 
Wort. 

S.  501.  Z.  18.  Die  riehtige  BesUmninng  f&r  Kjmdra^ufUfM 
Regierttugsanfang  ist  315.;  s.  11^  S.  64« 

8.  505.  Z.  85.  St.  Gjotis  1.  Ojotisha. 

S.  50öb  Z.  17.  In  Besag  auf  Oarga  ist  txx  bemerken,  dafs  er 
Meh  der  ältesten  Sage  nicht  ZeitgenoFse  des  Krishna  war;  s.  S.  880L 

8.  506.  Z.  1».  st  Wir  sehen  a.  s.  w.  Wir  finden  keine  ~ 
Aera  gemacht 

S.  519.  Z.  87.  Die  Lage  Vtiara  Kurt^t  nach  der  sp&tem  An- 
sieht ist  genauer  bestimmt  S.  847. 

8.  514.  Z^  5  flg.  Was  hier  ober  die  Sage  von  den  ältesten 
Sitsen  der  Arischen  Inder  bemerkt  ist,  mufs  dahin  geändert  wer- 
den, dafs  erst  von  der  Epischen  Sage  sie  an  die  Sarasvati  und  die 
Jamunä  verlegt  worden  sind,  wahrend  die  ältesten  Schriften  nur 
das  Land  im  W.  des  ersten  FluCses  kennen  und  die  Arischen  Inder 
als  in  ihnen  wohnend  darstellen;  s.  8.  733. 

S.  518.  Z.  6.  v.  u.    Mi^nd  ist  nach  S.  765.  ssn  tilgen. 

8.  517.  Z.  14  flg.  Note  1.  Die  Uebereinstimmungen  in  der  Ver- 
ehrung des  Haoma  und  des  Soma  sind  genauer  nachgewiesen  un* 
ten  S.  78&. 

8.  518.  Z.  15.  st  gepriesen  habe  1.  £um  Opfer  ausgeprefst 
habe. 

8.  519.  Z.  1  flg.  Von  den  verschiedenen  Bedeatungea  des 
Wortes  piva$tat  hat  Burnovf  in  der  Vorrede  zu  Le  Bhägavüim 
PuriHü,  111,  p.  LV  flg.  ausführlich  gehandelt;  unter  ihnen  ist  die 
für  die  hier  vorliegende  Untersuchung  die  wichtigste,  dafs  es  ab 
Beiwort  vom  Lichte  des  Feaers  gebraucht  wird,  weiches  alles 
durchdringt  und  einhfillt,  Rigv.  I,  96,  t.  Es  wird  aach  als  Beiwert 
ffir  die  Sonne  gebraucht  und  hieraus  erklärt  sich,  dafs  es  auch  ein 
Name  dieser  selbst  frfihe  werden  konnte.  Das  davon  abgeleitete 
Patronjmikon  Vaivasvata  findet  sich  oft  in  den  Vedischen  Liedern 
als  Beiname  des  Jama,  dagegen  höchst  seilen,  wenn  überhaupt 
des  Manu)  in  den  Puräna  hat  der  letzte  allein  diesen  Beinamen. 
Jama  wird  auch  Sohn  des  Vivasvat  genannt  und  als  König,  welcher 
die  Menschen  versammelt  gepriesen ;  s.  unten  S.  767. ,  wie  Jtmm 
der  gute  Versammler  heifst  Man  darf  diüier  achliefoea,  dals  Jmma 
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Meh  bei  den  Indem  amprfinglich  der  Vereiniger  der  seretrenteo 
Menechen,  der  erele  Gesetegeber  und  Kdaig  wer  and  erst  später 
der  Beherreeher  der  VeFBCorbenen  wurde,  während  Mmm  König  der 
llenaehea  blieb*  Jmmm  erfa&lt  dureh  seine  AbsUunmung  von  Vwas^mi 
eneh  eine  nähere  Besiehung  aum  Lichte  ^  wetehee  aiieli  Sohn  der 
Senne  genannt  wird ;  «/mm  hat  diese  dadurch,  dab  er  die  glänzen- 
den Feeer  in  alle  Besirke  einfnhrte. 

S«  6tO.  Xu  1  flg.  Diese  Brkiämng  des  Zendwortes  nuuhjm 
ist  unrichtig,  da.es  sterblieh  bedeutet;  s*  FariMchriit  der  Spruchem^ 
kmuie  and  ihre  §e§emifärHg€  Aufgabe.  Eime  Feeirede  u.  s.  w.  von 
Frudrich  WiNDiscHMAMN,  liSnehen«  1844.  8.  tt.  Dadareh  wnrd 
die  Vernrothung,  dafs  die  Iranier  die  Vorstellang  von  efaiem  Matm 
gehabt  hätten^  unsnläfsig. 

— -  Z.  80.  Note  t.  fßge  hinsut  Der  Name  Mmm  findet  sieh 
nicht  nur  bei  den  Deutschen  Völkem,  sondern  auch  bei  den  Phry* 
gern  fnr  den  des  ersten  Königs  and  des  Gründers  aller  grorsen 
Werke.  Dieses  erhellt  aus  folgender  Steile  des  Flui,  de  ieid.  ei 
Oeir.  S4«  OQüyeg  3i  fiix^  ^  ^^  lafmQa  xal  d-avfiaata  ^cJv  i^ytav^ 
Mavtxa  xcikovaij  dia  %o  Maviv  ztva  %m  naXcci  ßaaikkav  aya^v 
avÖQa  xal  dwaaroif  yenad-cu  itaq^  cmoi^y  ov  &noi  Maadwpf  Mclovai* 
Der  Name  Maedee  gehört  ihm  aber  nicht,  sondern  den  höchsten 
Iranischen  Gotte  und  kann  nur  aus  Mirsverständnirs  auf  ihn  über- 
tragen worden  seyn.  Manee  war  bei  den  Phrygem  ein  gewöhnli- 
cher Name  nach  Straho  VII,  8,  IS.  p.  803^  Da  sie  bu  den  Indo- 
germanischen Völkern  gehörten,  so  ist  es  sicher,  dafs  sie  die  Vor- 
stellung von  Manu  aus  ihren  ältesten  Sitzen  mitbrachten. 

S.  Sil*  Z.  15  flg.  Da  es  nicht  erlaubt  ist,  den  Iraniern  einen 
Maim  zuzuschreiben,  kann  die  hier  versuchte  Vermitteluog  der 
Benennungen  nahdnaxdista  und  Näbhänedistha  in  dieser  Weise 
nicht  zugegeben  werden.  Von  den  zwei  S.  5X0.  Note  3.  erwähnten 
Erklärungen  verdient  die  aus  dem  Zend  entlehnte  den  Vorzug, 
weil  sie  einen  angemefsenen  Sinn  darbietet;  man  darf  daher  mulh- 
maisen,  dafs  das  Wort  Zendischen  Ursprungs  sey  0*    Unter  dieser 


1)  POr  diese  VemotbnDg  sinicht  nodb ,  dafs  die  loder  späterer  Zeit  den  Na^ 
meo  Näbänediksth^  wnikfibrltch  auf  yerschfedene  Wefseo  eiiCstelU  haben 
and  seloe  wahre  Bedeutoo^  Tergefsen  hatteo.  Es  ist  kaam  sweffelhalt, 
dafs  dem  Manu  ursprünglich  neun  Söhne  und  eine  Tochter  zugeschrieben 
wurden,  wie  im  Jlf.  ßk.  i,  75,  ▼.  8140  flg.  I,  p.  1t 8.  Dieses  nimmt  auch 
BonKOvr^  Le  Bkdg.  P.  III.  Pref,  p«  C.  an.    Den  sp&tera  Sammlern  der 
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Vonio00etsoiig  därfte  die  wahrseheiolidiste  ErklSraatr  die  sey% 
dafs  die  BrioDenmf  der  Spelleng  io  der  iichre  oad  der  Einfall- 
rang  eines  neuen  Oesetaes  bei  den  Iriniem  von  den  Indem  in  der 
Sage  von  dem  jüngsten  Sohne  ihres  Gesetsgebers^  der  von  seinen 
Brüdern  seines  Brbes  beraubt  wird,  sich  erhalten  habe.  Bei  dieser 
Anffkfsung  bleibt  jedodi  die  Sehwierigkeü,  daft  dieser  Sohn  aner- 
kannt wird  als  ein  die  Wahrheit  spreehender  und  einem  berohmten 
Vedisehen  Oesehlechte  nur  Keantnifs  des  wahren  Opfergebranehs 
und  Erlaogung  des  Himmels  verhelfender,  obwohl  er  die  Animtuog 
dasu  von  seinem  Vater  erhalt ,  dieser  daher  als  der  eigentliche 
Urheber  der  Wahrheit  und.  des  rechten  Opfergebrauchs  emoheint. 
Diese  Schwierigkeit  läfst  sich  vielleicht  durch  die  AnnaluMe  heben, 
dafs  die  Inder  ^  nachdem  sie  die  wahre  Bedeutong  des  Namens 
vergefsen  und  der  durch  ihn  besseichneten  Person  eine  Besie- 
imng  nu  ihrem  Gesetngeber  gegeben  halten,  den  NdbkuneduJkikm 
nicht  als  Irrlehrer,  was  er  ihnen  eigentlich  hüte  werden  müfsen, 
sondern  als  Lehrer  eines  besondem  Opfergebraochs  fafsten. 

S«  ML  Z.  St.  Die  Worte  Hatten  ~  haben  sind  nach  dem 
vorhergehenden  nn  tilgen  und  nach  bestfitigen  hinzusufugen :  Ein 
Bweites  Beispiel  von  der  Umgestaltung  eines  ursprunglich  göttli- 
chen Wesens  in  ein  mensehlidios  liefert  die  Sage  von  feridim 
oder  f  wie  er  in  der  Zendsprache  heifst,  Thraiionm  *).  Nadi  dem 
Zendavosta  wurde  er  dem  Äihwja  asor  Belohnung  dafür  geboren, 
dafs  er  der  sweite  war ,  welcher  den  Haomm  verelurte.  Der  Seim 
erschlug  die  nerstörende  Schhuige  mit  drei  Rachen ,  sedis  Augen 
und  Tausend  Kräften,  die  von  Ahriman  erschalFene  sur  Ver* 
tilgung  der  Reinheit  in  der  Welt  *)•    Diese  Fafsung  ubertrigt  den 


UeberliefemDgen  gevogte  i\t  Tochter  nicht  and  sie  tucbtcn  ifcn  sehnSohoe 
zu  geben.  Als  ein  Mitiel  dazu  bot  sich  besonders  der  Name  Nab&nedUktkm 
wegen  seiner  Länge  und  leichten  Theilbarlceit  dar.  Sie,  Wilson,  VUhnwP* 
p.  348.  Nute  4.,  wo  die  Varianten  dieses  Namens  genau  znsammengestelU 
sind.  Die  wichtigsten  sind  Näbkä§äri$hia  und  Näbkägaditkia*  Aus  dienen 
hat  das  Kürma  P.  Näbkäga  und  ArUkia  gemacht^  daa  jihJ^.  NdMkfigm 
und  DUkta.    S.  Bimxour  a.  a.  O.  p.  CVIL 

1)  8.  Die  Sage  t»oa  FeriditH  im  Indiem  un4  Iran.  Von,  Dr.  B.  Botb  ,  in 
der  Zifckrft  der  D.  MorgenL  Ges«  II,  S.  816  flg. 

S)  B,  BuHNOUF^s  Etudes  9ur  la  lamgue  et  eur  les  iexU*  Zends,  im  Jowrm. 
A$.  IVme  Ser,  IV,  p.498.  u.  Roth  a.  a.  O.  S.228.  Feriditu  ist  entstan- 
den aus  Thra^töna  durch  den  Uebergang  in  Fraedüma.  Nach  der  apälera 
Sage  bei  Firdüei  iiad  den  spfiteni  Pwsera  yftdrimgß^Zokdk  den  €em*kid 
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Mjrthoi  auf  das  stilliche  Oebiel  im  Sione  der  AhiranieeheD  Lehre ; 
Tkrmiidnu  bekänpft  und  uberwindel  als  Meosdi  in  dem  Dienste 
des  guten  Gottes  das  vom  bdsen  Geiste  erschaffene  Udbel^  welches 
in  der  Gestalt  der  Schlange  auftritt. 

Die  nrsprfingliche  Bedeutung  Uegl  in  den  VedisiAen  Liedern 
klar  vor.  Nach  diesen  war  Trüa,  der  in  einer  Stelle  auch  IVai« 
iana  genannt  wird^  ein  Gott^  welcher  den  Beinamen  Jpifo,  d.  h« 
Wafserbewohner  oder  Warserbeherrscher,  hal  und  in  dem  fernsten 
Gebiete  der  Well  wohnt ,  wo  die  Gewirser  lagern  und  woher  die 
Luftströmungen  hervorbrechen  ')•  Er  wird  deshalb  mil  dem  V^^ 
dem  Winde,  zusammengestelll  und  zu  einem  Ciehälfen  des  Indta^ 
wie  die  Marui,  zur  Bekämpfung  der  bösen  Geisler,  weiche  den 
Himmel  bedecken  oder  die  Gewafser  liinter  den  Gebirgen  fsuruck« 
halten.  Als  solcher  erschlftgt  er  auch  den  dreiköpfigen,  siebenge* 
schwinzten  bösen  Geist  oder  ahi,  die  Schlange,  und  befreil  aus 
seiner  Gewall  die  Kühe  oder  die  Wolken  *)• 

Aus  dieser  Uebereinstimroung  in  dem  Inhalte  und  in  den 
Namen  ^  erhellt  es  deutlich ,  dafs  die  Grundlage  der  Sage  den 


ttod  suchte  den  FeHdun  *n  tödten,  well  gewabreagt  worden  war,  dal^  er 
seine  Macbl  stürzen  würde.  Bs  gelang  ilini  nur,  defsen  Vater  ÄbÜn^  der 
auch  Ätbin  genannt  wird,  nu  tödten.  Ferldän  wurde  von  der  Mutter  Ft* 
ränek  mit  seinen  swei  Brüdern  Kajänush  und  Purmdje  gerettet  und  flber- 
wand  mit  Hülfe  des  Eisenschmiedes  Käve  den  ZoliAk.  Dieser  gilt  in  ded 
Bpfttern  Sage  als  Unterdrflcker  des  Iranischen  Volkes,  als  Araber  unr 
Vertreter  einer  Semitischen  Herrschaft ;  er  wird  gedacht  mit  einem  mensch- 
lichen Kopfe  und  swei  Schlangen  auf  den  Schultern. 

1)  8*  Roth  a.  a.  0.  S.  S19  flg.,  wo  die  Beweise  für  die  Einzelnheiten  mitge- 
theilt  worden  sind« 

8)  S.  I,  S.  757. 

8)  Äpija  sollte  Im  Zend  regelmäfsig  Aßja  werden;  darch  Umstellung  des  /> 
welches  dann  w  werden  mufste.  ist  Athwja  entstanden :  s.  Bubnouf  a.  a.  O. 
V,  p.  ISO.  Thraiiöna  setzt  eine  Sanskritforro  Tretavana  voraus,  die  sich 
allerdings  nicht  findet,  obwohl  es  eine  ahnliche  Bildung  aus  dvUa  giebty 
nämlich  DvaUttvana;  s.  A.  Wanna,  Väjas,  SankUe  Spec,  U,  p.  S08. 
An  der  Identität  der  Namen  ladt  sich  jedoch  nicht  zweifeln.  Unter  den 
einzelnen  Ton  R.  Rora  naohgewieeenen  Ueberelastimmangen  Ist  besondere 
folgende  herrorznheben.  FertdAns  Bruder  heifst  KaJAn-^sk^  der  Biseaschmied, 
welcher  ans  Rache  wegen  der  Tödtnng  seines  Sohnes  eich  gegen  ZohAk 
empdrte,  sein  Schurzfell  zur  Fahne  machte  und  mit  Ihr  dem  Beere  FcrtdAn*8 
Toranxog,  Käve.  Beide  sind  enrstanden  aus  dem  Kdvjm  ügmnaB  des  Veda« 
Dieser  war  mit  besonderer  Scherkraft  begabt  und  entdeckte  die  von  dem 
Misen  Geiste  verborgenen  Kühe;  hiermit  Iftfst  sich  das  Voraaalehea  des 
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den  Indmn  and  irtüieni  gmneinidiaftlieb  gehCrte,  die  letatera  aber 
•p&ter  der  ursprubgUoheii  Bedeulung  nicht  mehr  etngedenk  waren. 
Nachdem  die  svrei  ersten  Haoma« Verehrer  und  ihre  Söhne^  die 
in  der  Heldensage  der  Perser  am  meisten  hervortretenden  Könige 
der  ältesten  Dynastie^  sieh  als  ursprongUdi  göttliche  Wesen  ans- 
gewlesen  haben^  darf  auch  von  dem  dritten  nnd  seinen  swei  SMh 
neu  etwas  ähnliches  angenommen  werden^  obwohl  Ihre  Bedeutung^ 
weiche  wir  mit  Hälfe  der  Veda  bis  su  ihrer  ersten  Qnrile  rick- 
wärts  nn  verfolgen  erwarten  durften^  noch  sieht  mit  Sicherheit  er« 
mitt^lt  werden  kann;  doch  ist  die  sehen  erkennbare  Uebereinstim* 
mang  grofs  genng,  um  au  der  nrspringlichen  Identität  keinen 
Zweifel  übrig  no  lafseu.  Nach  der  S|iätern  Heldensage  war  Säm 
der  erste  Pdilewan  der  Persischen  Könige,  der  Statthalter  der 
östlichen  Provinsen  nnd  Indiens,  GetMhdwp  der  letzte  König  der 
ältester  Dynastie  0*  Nach  dem  Zendavesta  war  Tknim  der  kräf- 
tigste der  {fthnüß  der  dritte  Verehrer  des  Haoma;  aar  Belohnnng 
wurden  ihm  UrviUkkshajmj  der  iVomme,  welcher  die  Gerecjitigkeit 
walten  liefe,  und  K^ipmppa^  der  hoch  gewachsene,  der  thitige, 
der  die  stierköpfige  Keule  tragende  geboren  *}*    Von  dem  letzten 


Kftve  Tcrgleicben.  Er  hatte  femer  tfem  Indra  den  DooDerkeil  yerfertigt, 
mit  welchem  er  den  Vritra  todtete.  Nach  der  Eotstelluog  der  spätem 
Sage  schickt  Feridun  seine  zwei  Brüder  auf  den  Markt  zu  dem  Eisen- 
schmiede,  von  welchem  er  eine  eiserne  Keule  schmieden  läfst.  Der  Vedi- 
sehe  Kävja  hat  demnach  iq  ihr  eine  doppelte  Gestalt  angenommen;  er  lie- 
fert als  Kajän-ush  die  Waffe  zum  Todten  des  Feindes ,  als  Käve  zieht  er 
dem  Heere  voran.  Kavja  Uganas  erscheint  endlich  auch  in  den  Yedlschen 
Liedern  als  einer,  welcher  den  Göttern  im  Kampfe  yerbundct  war  und  vob 
ihnen  auch  gerettet  wurde.  Aus  dieser  Verbindung  ist  die  FeHdüo's  ead 
Küve^s  entstanden^  naclidem  die  ursprungliche  Bedeutung  dieser  Nmmea 
dem  Bewurst.sejn  der  Iraiiier  entschwunden  war. 

1)  S.  FirdusVs  Shuh-Nameh.  I,  p.  006  flg.  In  T.  Macan^s  Ausg. 

n)  Ich  Aifse  Tkrüu  mit  Both  als  Eigenname ,  nicht  als  Zahlwort,  eo<l  iher- 
seise  ^evista  durch  kraftigst  nach  BuRKour's  Bemerkuog  a.  a.  O.  V,  p.  856 . 
THrUa  wird  sonst^  s.  Vendid^d,  Far$d,  KX,  p.  461.  dargestelU  als  der 
crste^  welcher  zuerst  nater  den  Meaaohea  den  Beoger ,  den  Tod  nad  die 
Fiefoerglttth  gehrochen  und  den  nwnnohlichen  Kdrper  daven  i»efrei6  imbe 
dnrch  Gewächse ,  welche  itAnramasitö  in  grofser  Ansahl  hcnroiigeliraeht 
bähe  ^  besonders  durch  die  weiüM  Haoma^-Pflanxe ,  wenn  so  richtig  erUäri 
wird.  Vom  Vediscben  Trtta  wird  auch  gesagt,  dafs  er  ein  den  Somu 
mit  Steinen  ansscbliigender  nnd  aasprafsender  Priester  war«  IIa  die  alten 
Inder  den  GcwäfiKrn  eine  grofse  Heilkraft  auschrieben^  s.  I,  S«  766.,  konnte 


wird  alfl  seine  grofee  That  gepriesen,  dnfti  er  die  ipSitge,  Menschen 
und  Thlere  verschlingende  Scblsage  vertrieben  habe  0*  Dnrch  sie 
wird  er  beselchnet  als  ein  Bekimpfer  der  bösen  Schöpfung  im 
Dienste  der  Ormussd  und  mit  ThraSidna  in  dieselbe  Kiafse  ge* 
stellt*  Wir  erfahren  seost  von  ihm  nur  weniges*  Die  Ferver  eder 
Sehntsgeister  werden  angerufen,  welche  den  Körper  desffdma  be« 
wachen^  des  Vaters  des  KäA^ä^a,  welcher  nrit  erhobener  Keule 
die  Welt  durchsieht "}.  Kr  erscheint  hier  als  ein  Beschützer  der  Brda 
Pei  den  Indern  lafst  sieh  bis  jetzt  nur  der  erste  mit  Sicher-* 
heit  nachweisen.  Bei  ihnen  faiutet  der  Name  genau  entsprechted 
Kfri^dpva*).  Er  ist  uns  bis  jetzt  nur  aus  der  epischen  Dichtui^;  be** 
könnt  geworden  und  gilt  in  ihr  als  der  Erzeuger  der  Wuuderwaf- 
fett.  Nadi  einer  Angabe  hiefs  sein  Vater  Sm^famm,  welcher  Name 
eine  ähnliche  Bedeutung  mit  dem  des  ff4ma  hat^  indem  der  letzte 


dem  Wafsergotte  auch  leicht  die  Kennfnifs  der  HeilmiUel  zugetheilt  wer- 
den. Ob  dieses  wirklieh  bei  Trita  geschehen^  Ist  noch  nicht  nachgewlesea» 
doch  wahrseheinlich,  weU  der  Sona-Pflanxe  oo  srofse  Wirknagen  söge* 
achrieben  werden  und  der  AnspreTaer  de«  Borna -Saftea  leicht  sa  einen 
Kenner  der  Heibniltel  werden  konnte.  Ich  halte  es  daher  Ar  wahrscheinli- 
cher^ dafs  der  Indische  Gott  Trita  sich  bei  den  Iraniern  zu  einem  heilkun- 
digen Menschen  umgestaltet  habe  ,  als  dafii  der  Name  dieses  heilkundigen 
auf  den  Somapriester  übertragen  worden  sey :  diese  zwei  Vermuthungen 
stellt  Roth  auf,  ohne  sich  für  eine  von  beiden  %u  entscheiden. 

1}  Ya^a  im  Sten  Bä,  nach  Bvbkouf^s  Erklfirnng  a.  a.  O.  V,  p.  866  flg. 

8)  la  dem  SSsten  Jesht  der  Ferver;  s.  Uubnouf  a.  a.  0«  p.  SM.  In  dem 
lOten  wird  der  Ferver  des  heiligen  fäma  angerufen  mit  dem  obigen 
Zusätze. 

8)  BuBNour  hat  a.  a.  O.  p.  255.  darauf  aufmerksam  gemacht ,  dafii  der  König 
Krigä^a  von  Vigälä  der  Sohn  Samjamä's  sey,  und  auf  die  Uebereln- 
sCimmnng  der  Bedeutung  dieses  Namens  mit  dem  f?€tfna*$.  Hierbei  ist  jedocb 
s«  bemerken,  dafs  diese  Angabe  allela  dem  Bkä^^tvata  P.  gehört;  a.  I.Beil* 
I^  S,  3.  p.  XTI.  Die  übrigen  Puräi^m  haben  zwar  auch  Krigä^va,  aber 
einen  andern  Vater  nnd  das  Rämüjana  nennt  ihn  Kug&^a  und  den  Vater 
anders  als  jene.  S.  ebead.  Krigägva  wird  im  Räm.  I,  80^  8.  Sch.,  81, 
10.  GOHR.  dagegen  der  Vater  der  sanhära  genannten  Waffen  genannt;  dieses 
Wort  bedeutet  Zurückhaltung,  Unterdrückung,  Zerstörung  und  bezeichnet  die 
Waffen,  dnrch  welche  die  feindlichen  überwunden  werden ;  s.  8. 560.  Note  e. 
S.  700.  Note  1.  Der  Verfafser  des  Bhagavata  mag  willkuhrlich  den  Vater 
Samjama  hier  angebracht  haben ;  es  muf»  aber  einen  solchen  mit  einem  Sohne 
Krigdf!va  gegeben  haben.  Dh^amjama  und  MankSra  sich  in  der  Bedeutung 
so  nahe  verwandt  sind ,  ist  es  pafsend ,  dafs  dem  Erzeuger  der  sanhära 
ein  Vater  Namens  Sarnjama  gegeben  worden  ist.  Auf  diese  Annahme  be- 
ruht die  obige  Darstellung. 
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deo  rabtgen  bezeichnet^  der  erste  den  beswingenden,  den  henünen- 
den.  Es  findet  sich  demnach  allerdings  auch  eine  Aehnlidikeit 
des  Vaters  bei  den  franiern  und  den  Indem.  Da  die  Vorsteilong 
von  WunderwaflPen  erst  in  der  epischen  Zeit  anfgekoamieD  ist, 
darf  vermuthet  werden  ^  dafo  Krifäpva  orsprünglich  eine  andere 
Bedeutung  gehabt  hat ;  diese  bestimmen  zu  wollen,  mochte  gewagt 
seyn,  so  lange  er  sich  nicht  in  altem  Schriften  uns  dargeboten 
haben  wird.  Nur  so  viel  scheint  mir  aus  der  Vergleiehuiig  her- 
vorzugehen, dafs  die  hier  vorkommenden  Namen  mit  Ansoiilune 
von  Tkriim  nidit  Naturgötter  bezeiiAneten,  sondern  eine  Bosi^mg 
auf  das  Staatsleben  hatten.  p4ma  und  Samjama,  könnte  naa  ver- 
muthen,  bedeuteten  die  durch  den  Schutz  der  Waffen  gesieherte 
Ruhe  des  Landes ;  bei  den  Iranlern  wurde  der  erste  zum  Bescfafitawr 
der  östlichen  Gränzprovinzen ,  Sarnjama  wurde  von  den  Indem  so 
gut  wie  vergersen;  Urväkhahajm  war  der  Ausdruck  für  die  Auf- 
rechterhaltung  des  Rechts;  dieser  blieb  den  Iranieru  allein*);  KH^ 
päfva  war  der  Beschätzer  des  Laudos  durch  Waffen;  bei  deo  Ira- 
niern  wurde  aus  ihm  ein  Schlangentödter  im  Dienste  des  goteo 
Gottes,  bei  den  Indern  ein  Hervorbrmger  der  Wunderwaffea. 
Dunkel  ist  besonders  dieses ,  waram  Thrita  mit  ^Ana  verbunden 
worden  ist 

Wenn  es  nun  auch  vorläufig  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  es 
je  gelingen  wird,  die  Bedeutung  und  das  gegenseitige  Verlialtnib 
der  zuletzt  betrachteten  Gestalten  der  Sage  zu  ermitteln^  so  darf 
doch  als  ein  bleibendes  Ergebnifs  für  die  Erforschung  des  Indlsdi* 
Iranischen  Alterthums  der  Satz  betrachtet  werden,  dafs  die  älteste 
Geschichte  der  Iranier,  wie  sie  schon  im  Zendavesta  vorliegt,  eine 
mythische  und  meistens  aus  ursprunglich  göttlichen  Wesen  znsaniH- 
mengewachsene  ist,  deren  wahre  Bedeutung  sich  allein  bei  den  In- 
dem erhalten  hat.  Diese  Wesen  mufsen  aber  vor  der  Trennung 
der  beiden  Völker  und  der  Spaltung  ihrer  Lehre  ihnen  gemein- 
schaftlich gewesen  seyn  und  ihr  Alter  mufs  daher  auf  die  Zeit  vor 
dieser  Trennung  zurückgehen. 

S.  5S2.  Z.  1  u.  3.    St.  Wenn  das  Wort  verUhrägan  u.  3.  w. 


1)  Das  entsprechende  Wort  lantet  im  Sanskrit  urux40a^  weit  berrtcheni^  ond 
flodet  sich  a.  8.  als  Beiwort  für  MUra  und  VaruMa,  Biffv.  I^  2,  9.  Rosxii 
bat,  AnnoU  p.  X.  bemerlct,  dafs  das  Homerische  eC^xQiüay  In  der  Abidtoag 
und  Bedeutung  damit  ideDiisch  ist.  Krigä^a  bedeutet:  magere  Pferde 
bead.    Der  Grund  dieser  Benennung  ist  mir  uniüar« 
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L  Wenn  einerseits  das  Wort  ntii4na%d$$ii$  wshmcheiplieh  im  ZeoA 
seine  nisprungliehe  Bedeatoog  aufbewahrt  hat,  so  tritt  andererseits 
der  umgekehrte  Fall  bei  veriihi§üi^  oder  terkkrmghnu  ein,  wel- 
cher n,  s.  w« 

S.  5t8.  Z*  4.  V.  Q«  Die  hier  vorgetragene  Erklärung  von 
mkurm  wird  bestätigt  durch  das  Nirukim  oder  die. Sammlung  der 
Vedawörter,  wo  es  dnrdi  Leben  tmgend  erklärt  wird)  s.  Z.  f.  A 
E.  d.  M.  VI,  S.  16. 

S.  5S5.  Z.  2S.  Diese  Bemerkung  wir.d  näher  begründet  da- 
durch, dafs  Daeju  in  dem  grorsen  Epos  besonders  von  den  Völkern 
der  nordwestlichen  Gränze  gebraucht  wird ;  s.  S.  544. 

—  Note  2.  Die  P4rmia  wohnten  im  mittlem  Gedrosien;  s. 
S.  856. 

S.  589.  Z.  6.  In  Beziehung  auf  die  Sundfluth  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  nach  Burnouf's  gründlicher  Untersuchung  der  Indischen 
Darstellung  derselben  in  Le  Bhäg.  Pur^  IlL  Prefaee,  p.  XXIII  flg. 
sie  weder  aus  dem  Systeme  der  kosmischen  Ueberschwemmungen, 
noch  sich  aus  dem  Andenken  an  die  Uebersdiwemmung  Ka^mira's 
erklären  läfst  und  daher  wahrscheinlich  diese  Sage  den  Indem  von 
einem  Semitischen  Volke  zugekommen  sey>  am  wahrscheinlichsten 
von  den  Babylonicrn,  weil  bei  ihnen  dem  aus  dem  Meere  hervor- 
kommenden Ommee  eine  Fischgestalt  zugeschrieben  wurde,  wie 
bei  den  Indern  nach  der  ältesten  Erzählung  im  MaMbhdruta  Brahma^ 
nach,  der  spätem  Vtshmi  die  Gestalt  eines  Fischers  annimmt  Zur 
Bestätigung  dieser  Vermutbung  fuge  ich  hinzu,  dafs  die  Inder 
wahrscheinlich  auch  früher  astrologische  Mitthoiluogen  von  den 
Babyloniern  erhalten  hatten;  s.  unten  S*  828.  Hnisichts  des 
Berges  NmAmndhana  in  Ka^mira  bemerke  ich,  dafs  zwar  jetzt  al- 
lerdings der  Name  einem  bestimmten  Berge  dieses  Landes  von 
den  Bewohnern  beigelegt  wird,  s.  S.  841.,  für  das  Alter  dieser 
Beilegung  sich  jedoch  meines  Wifsens  kein  Beweis  findet. 

S.  531.  Note  1.  Zu  den  gemeinschaftlichen  Wörtern  für  Haus- 
tliier  sind  noch  hinzuzufügen  die  für  Gans,  Maus,  Schwein  und 
Eber;  s.  S.  814  Note  1.  Ebend.  Note  2.  sind  die  verschiedenen 
Bedeutungen  des  Wortes  Java  bei  den  Indem  angegeben. 

S.  533.  Z.  17.  Von  den  Veda  u.  s.  w.  Hierzu  ist  zu  bemer- 
ken: Durch  die  genauere  Untersuchung  der  Veda  ist  es  erwiesen, 
dafs  in  den  drei  ältesten  nur  der  Sinähu,  die  fünf  Ströme  des 
Peii^äbX  die  Sarasvaii  und  die  •/amtma  genannt  werden,  die  Gangu, 
wie  es  scheint,  nur  ein  einziges  Mal ;  s.  S.  730.  S.  741.    Zur  Zeit 
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^r  Abfaflrang  des  Aäkarvmm  miren  die  BßAMkm  aad  GendMrm  iia 
W.  den  Verfafeern  fern  geworden  und  naoh  Osten  hin  eisoheinen 
als  solclie  JKv^imMs  and  die  Amgmj  s.  8*  741. 

S.  534  Z.  4.    lieber  die  Khafa  ist  S.  849L  nschsosciien. 

8.  S8S.  Note  f.  Von  Aga$ijm  ist  S.  fi6L  ansfäbrlicber  gehan- 
delt worden. 

S.  588.  Z.  SS.  In  der  ältesten  Ersihlvng  von  Parafu^Rämm 
findet  sich  die  Ankofipfiing  der  Einführung  des  Brahmanisdien 
Gesetzes  in  Malabar  an  seine  Schenkung  der  Erde  an  Em^mpm 
lacht ;  s.  S.^  717. 

S.  537.  Z.  SO,  In  Beziehung  auf  aparänta  ist  hinzuzufSgen, 
dafs  es  zwar,  wie  Wilson^  Vishnu^P.  p.  189.  no.  60.  bemerkt, 
die  Bedeutung :  die  diesseits  der  Gränze  wohnenden  hat ,  pardHtm 
die  jenseits  derselben,  jedoch  auch  die  von  wesHieh,  wie  M.  Sk. 
I,  S18,  V.  7885.  86.  f ,  p.  S87.,  wo  es  heifst,  dafs  Arguna  alle  Ürihm 
der  Reihe  nach  aparänteshu  besuchte'  und ,  nachdem  er  alle  diese 
am  westlichen  Heere  gelegenen  besucht  hatte,  nach  PrabMsa  ge^ 
langte.    Dieselbe  hat  es  Ragh,  V.  IV,  58. 

S.  548.  Z.  27.  St.  daher  1.  dahin. 

S.  55S.  Z.  30.  St.  Im  Norden  u.  s.  w.  1.  Im  Norden  wird  er 
erwähnt  unter  dem  Himavat  III,  u.  s.  w. 

S.  556»  Z.  15.  u.  Z.  35.  Die  richtige  Form  des  Patron^micons 
ist  AufiUhja;  s.  R.  Roth,  Die  Sage  von  Feridun  in  Indien  nnd 
Iran,  io  der  Z.  der  rf.  Morg.  Gee.  II,  S.  230.,  wo  auch  die  Veisc 
aus  seinem  Liede  mitgetbeilt  sind,  welche  zu  der  hier  an^efuhrfen 
Legende  die  Veraolafsung  gegeben  haben, 

8.  557.  Z.  80.  Für  die  Verbreitung  des  Brahmanischeo  Ge« 
setaes  zu  den  ösUicben  Völkern  dnreh  Kmxkmi  läTst  sich  eine  an* 
nähernde  Zeitbestimmung  gewinnen ,  wenn  man  mit  R.  Roth  in 
seiner  Anzeige  dieses  Werkes  in  den  Münchener  GeL  Am.  1818^ 
S.  470,  annimmt,  dalisi  der  entscheidende  Kampf  zwischen  den  Eurm 
«nd  den  Pändwn  zwischen  1200.  und  1100.  vor  Chr.  6.  stattfand 
Da  er  im  ersten  Buche  des  Rigveda  als  älterer,  berühmter  Sin- 
ger gepriesen  wird,  durfte  er  in  dem  Anfai^  des  drcizehaten  Jahr- 
fannderts  gelebt  haben. 

S.  558.  Z.  «8.  St.  Bhdvi$j4nyare  I.  Bhävajavja's. 
8.  559.  Z.  5.  V.  u.    Die  aus  dem  Rdmäjana  angeführte  Stelle 
ist  Z.  4.  V.  u.  nach  Lomapäda  einzufügen. 

S.  580.  Z.  6.  V.  u.  St.  disgelafsen  1.  fo^gelafsen. 
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S.  a6&  Z.  th   Nadi  Atfflt  tot  m  Mteee  ^)  md  als 
gehört  dasBo  Z«  88.  der  Name  u.  8.  w.    Z.  8&  8t  ^  L  *}• 

8.  565.  Z.  C*  0t.  aoch  einer  eeiiier  Schüler  L  aueh  die  eines 
seiner  Sehuler  u.  s.  w. 

8.  568.  Z.  87.  Ueber  die  MdMshJa  ist  nachzolrageo,  data  sie 
Mmmu  Xf  61  nicht  ausdrücklich  genannt  werden^  aber  gemeint  sind ; 
nach  dem  Cemmentar  hatte  M^naptUi^  und  seine  Nachfolger 
diesen  Namen  crgänst.  M.  Bh.  VlII,  U,  y.  8065.  HI,  p.  7a  wer- 
den die  MMühmka  au  den  Völkern  gefi&hlt,  die  sohleohten  Ge-^ 
setaen  folgen,  u.  HmH  V.  14,  v.  788«  p.  471.  unter  denjenigen  ge- 
nannt, welche  Samara  (s*  I.  BelL  I^  18.  p.  VII.)  auf  die  Aufforde- 
rung des  VmsiBhiha  ihrer  JTs/r^a- Wärde  beraubt  hatte. 

8.  575.  Z.  15.  si.  Wegen  1.  Wagen. 

8.  578.  Z.  8.  St.  wenn  L  dafs,  u.  Z«  9.  dari  genannt.  Die  8ud- 
gr&nse  u.  s«  w. 

—  Z.  89.  naoh  kennt  fBge  binsu:  Eine  der  frihesten  Ansie- 
delangen von  Kiegern  aa  der  Käste  seheint  die  Gründung  DpArmkite 
gewesen  nu  seyn,  welche  dem  Retaim  sugeschrieben  wird.  8« 
S.  686.  Note  4. 

8.  588.  Z.  17.  L  8.  8.  585w 

8.  587.  Z.  la  St.  ist  L  war. 

8.  589.  Z»  15.  nach  genannt  fuge  hinzu:  Von  diesen  werden 
die  Kuru  in  den  Vedischen  Liedern  gar  nicht  erwaliaty  die  Fe»* 
IcMa  nur  mit  ihrem  altem  Namen  Krm  <)•  In  einer  dieser  8dirif- 
ten  wird  der  besondere  Opfergebrauch  dieser  swei  Völker  besehrie« 
boui  was  bei  den  äbrigen  nicht  der  Fall  ist'). 

8.593.  Z.81.  Eine  Utere  Bintheilung  KuruxeirefM  findet  sich 
in  dem   TaiiNrija  Aranjakm.  s»  Zusatz  zu  98.  8eite  LIL 

8.  595.  Z.  4.  V.  u.  st  ill,  &  19.  I.  III,  7.  19. 

8.  586.  Note  8.  Z.  37  flg.  Die  hier  ausgesprochene  Vermu- 
thang wird  durch  eine  seitdem  von  A,  Wkbbu  in  F4;Vm.  Suuh. 


V)  S.  R.  Roth  In  den    Miknchener  Gel.  An%.  1d48 ,  S.  470.  u.  A.  Wsbkr*« 
VdJM.  Smnh*  Spee,Tl^^,209.j  wo  die  Stelle  aas  dea  f^aiapafka.  Br.  xni, 
S,  e,  7.  angeffikrt  wM,  In  welcher  et  heilM,  dafo  die  Pamkäi«  eheaale 
KrM  Uersea. 

2}  3.  A.  WBBm  a.  a.  0.  p.  SOS*    Die  dahin  gehörenden  Stellen  «(ehen  p«ta-* 
pafha.  Br.  I,  t,  5,  8.  III,  2,  8,  15.  XIII,  8,  6,  7flg  Ihre  besondere  Bedeu- 
tung erhellt  auch  daraus,  dafs  Kä^ßjana  die  Stelle  der  VAffOMtmtifa  Stm" 
Mtä  IX,  40.  auf  sie  bezieht,  obwohl  sie  In  ihr  nicht  ausdrächllch  erwiUiB 
werden.    S.  ebend.  p.  26B, 
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Spee.  II)  p.  tOa  mitgethoilte  Stefle  aas  dem  ^aimpm^a.  Br. 
XIII,  3,  6,  1  flg«  widerlegt.  Aus  ihr  geht  näiiilieh  hervor,  dift 
Ganamegaja  wirklich  ein  Nachfolger  des  Pwrixii  war;  es  werdeo 
mit  dem  Familiennamen  PärixUä  aurserdem  Skimmseum,  UgrmBmtm 
und  ffrutasena  als  berühmte  Verricbter  von  Pferdeopfem  aofgefohit 
Nach  dem  Commentare  Hansvdmin's  waren  nach  einigen  Brldi- 
rem  die  drei  letzten  Bruder  des  Pmixiij  nach  andern  iiedeiilete 
pärtxiia  besondere  Arten  des  Pferdeopfers.  Diese  Erldannig  paftc 
jedoch  nicht  auf  den  angefahrten  Spruch,  in  welchem  die  P4rixüm 
Opferer  genannt  werden.  Auch  nach  dem  VUhnu^P.  p.  467.  wa- 
ren diese  vier  Söhne  des  Parixü,  obwohl  es  Bhdg.  IX,  tty  %  heiftt, 
dafs  er  ohne  Naclikommenschaft  gestorben  sey.  Im  Jf.  BIL  I,  94, 
V.  3743.  I,  p.  137.  wird  {htUasena  statt  Kiirasena  sn  lesen  seyn; 
auch  nach  ihm  waren  Bkiinasena  und  die  übrigen  Sohne  des  Pm^ 
rtxii,  nicht  Brüder.  Ob  sie  einander  in  der  Herrsdiaft  f<rigten 
oder  selbstindige  Reiche  beherrschten,  ist  aus  dieser  Stelle  nidit 
eu  entnehmen;  von  BhSmasena  l&fet  sich  das  letstere  vermothen, 
weil  er  als  Nachfolger  seines  Vaters  im  Jf.  Bh.  S.  aufgeführt  wird. 
Der  hier  erwähnte  Oanamegaja  hatte  einen  andern  Opferpiiester, 
n&mlich  paunaka,  einen  Nachkömmling  Devapfn,  als  der  im  Ai" 
iareja^Brähmana  genannte,  s.  S.  707.  Note  5.,  der  KavaskUj  der 
Sohn  Tutors  war.  Der  Verfafser  des  Bhdg.  hat  IX,  8t.  3S. 
inthümlich  dieses  Opfer  dem  Ganamegaja  aus  der  Familie  des 
Pindu  beigelegt  Der  hier  erwähnte  Deväpi  mufs  ein  früherer  ge- 
wesen seyn,  als  der  Bruder  des  ^dnianu;  man  könnte  aus  der 
obigen  Stelle  vermuthen,  dafs  das  Amt  des  purohüa  in  seiner  Fa- 
milie erblich  geworden  sey.  Pariant  erscheint  als  der  (Stifter  einer 
grofsen  Macht,  weil  die  Pdrixiia  im  Bnhad.  Aranj*  11,  1  flg.  p.  40l 
PoLKY  als  Beherrscher  der  ganzen  Erde  erscheinen. 

S.  597.  Z.  34.  St.  seinen  I.  ^äntanu*8, 

S.  600.  Z.  S9«  Die  hier  über  DivSddsa  ausgesprodiene  Ver- 
muthuug  ist  unrichtig;  s.  I.  BeiL  IV,  t,  S.  p.  XXIX. 

S.  601.  Z*  15.  fuge  hinzu:  Ein  König  dieses  Volkes,  (Vfia^ 
der  Sohn  Saträsäha%  war  durch  sein  Pferdeopfer  berühmt  gewor- 
den ');  zu  welchem  Stamme  ör  gehörte,  ist  noch  nicht  bekannt. 

S.  60t.  Z.  14  flg.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  .dafs  es  richtiger 
ist,  zwei  KöuigQ  des  Namens  Vasu  zu  unterscheiden.    Der  erste 


1)  S.  A.  Wkbkr's  Vdjas.  Sank.  Spec.  D,  p.  SlO.,  wo  die  8(eUe  iiber  Ifca  'm 
fatapath.  Br.  XIII,  8,  6,  16.  mitgeChent  ist. 
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i»t  der  im  Rim4jmfß  vorkommende  Offfinder  des  Retehe,  weldier 
ras  dem  Creschlechte  der  K^tpika  stammte.  In  den  S.  603.  Note  4 
angeführten  Stellen  des  M.  Bh.  wird  er  zwar  nicht  mit  genannt, 
was  sich  daraus  erklären  Ufst,  dafs  in  ihnen  eine  Abstammung  des 
Gddki  dargestellt  werden  sollte.  Nach  den  Purina  hatte  Oahnuj 
der  von  Purüravat  abstammte,  der  vierte  Nachkömmling  seines 
Sohnes  Afndvasu  oder  Vi§aja's  war,  s»  F.  P.  p.  39S.  u.  Bhäg.  IX, 
15,  1  flg.  und  die  Gangi  verschlungen  haben  soll,  die  daher  den 
Namen  Gähnapt  erhielt,  folgende  Nachfolger:  Sumaniu  (nach  Bh. 
Püru)  Affokm"  BalOkdfva^  (im  Bh.  Baiaka^Agtikd)  Kufa.  Die 
richtigere  Angabe  ist  ohne  Zweifel  Püru,  weil  Vom  ein  Paurata 
heifst;  s.  S.  604.  Note  2.,  obwohl  dieses  von  dem  s weiten  Könige 
dieses  Namens  gesagt  wird.  Die  vier  Söhne  des  Ku^a  gründeten 
die  vier  S.  604.  angegebenen  Städte.  Der  zweite  Vasu  ist  der 
mit  dem  Beiuamen  Uparikwra  aus  dem  Geschlechte  der  Kuru. 
Nach  dem  Bh.  IX,  SS,  6.  hiefsen  seine  Söhne  BrihadrtUha,  Ku^ 
fämba,  Maisjüj  PratjagrCj  Kedipa  und  andere  Könige  der  Eedü 
Er  ist  demnach  zu  betrachten  als  der  Grüiider  der  groben  Macht 
Magadha^s. 

S.  602.  2:.  26.  St.  Sanka^  I.  Sankäfi  u.  Z.  28.   fuge  nach 
Zuckerrohr  hinzu:  statt  "O^vfioyig  zu  lesen  ist. 

S.  611.  Z.  &  V.  u.  St.  IV,  4.  1.  IV,  1. 

S.  614.  Z«  15.  St.  des  Vrishm  1.  der  Vrishni,  Z.  34  st  Ad- 
jectiv  L  Adjectiv-Affix  u.  Z.  35.  st.  Rdg9Üja  1.  räfomija. 

S.  624.  Z.  a  V.  u.  st  IV,  49.  1.  IV,  4.  9. 

S.  635.  Z.  6.  V.  u.  st  des  Vtdura  1.  der  Söhne  des  Vidura.  . 

S.  644.  Z.  24.  ist  nach  statt  üt  einzuschalten. 

S.  648.  Note  L  Z.  28  flg.  ist  nach  Chrpsobora  zn  lesen :  wel- 
ches VON  BoHLSN  u.  s.  w.  erklärt  hat.  Piolemaios  nennt  Mathurä 
die  Stadt  der  Götter;  s.  oben  S.  127. 

S.  649.  Z.  17.  st  liegt  l  leicht  u.  Z.  18.  st  dafs  1.  darf. 

S.  653.  Z.  21.  L  Stadt  der  Ka»atoi,  Z.  29.  bezogen  %u  wer- 
den braucht  n.  Z-  31.  st.  zu  den  1.  zu  denen. 

S.  655.  Z.  22.  st  pviii  aus  pviii  1.  piü  aus  ptiii. 

S.  658.  Z.  4.  1.  dem  ältesten  Bruder,  dem  weifsw  u.  Z.  31.  st. 
aguiam  l.  i^am. 

S.  662.  Z.  14.  st  vornehmste  1.  vornehmsten  u.  Z.  32.  st.  so 
ursprünglich  1.  eigentlich. 

S.  666.  Z.  2.  tilge  und  ihm. 

S.  675.  Z.  33.  ergänze  begleUete  vor  den  König. 
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S.  081.  Z.  t.  1.  da  Arffuna  ersi  ü.  «.  w. 
— •    Note  3.  nach  8.  S.  561.  fiige  hiiieo:  Er  hat  seioM  Na- 
men eriialten  tob  eineoi  Könige  der  Maisfmt   Dvümsmm,   deÜN« 
8ohn  Dhvm9üB  dort  ein  Opfer  verrichtete  J    8>  A.  Wanam,    F4rw, 
Stmh.  8pee.  II,  p.  SOd. 

S.  683.  Z.  tS.  st  seinen  L  seiner. 

S.  665.  Z.  13«  nach  Verehrung  füge  hinsn  ^  nnd  Z.  M*  at 
Trigaria^^  L  Tngarta^.  8.686.  ist  Note  1.  als  Notel  auf  S.  68& 
SU  äbertragen. 

S.  687.  Z.  6.  St.  das  Gesch&ft  1.  die  Stelle. 

S.  691.  Z.  3.  st  kam  1.  kamen  u.  Z.  10.  st  wohnte  L  wohnten. 

8.  6M.  Z.  St  St.  erläutern  1.  beweisen  o.  Z.  S6.  S7.  L  die  ei« 
gmiUeh  mit  einander erscheinen  *).    Die  P4ndava  u.  8.  w. 

8.  693.  Z.  10.  st  als  I.  der. 

8.  698.  Z.  S4.  St.  nnd  1.  und  der  u.  Z.  25.  st  an  1.  auf. 

8.  699.  Z.  1.  st  ihm  Kenntnifs  I.  ihm  die  KenntniTs. 

8.  700.  Z.  t.  1.  und  i Am  den  u.  s.  w.,  Z.  14.  st  den  L  dem  o. 
Z.  36.  I.  fallen  und  wurde  u.  s.  w. 

8.  701.  Z.  1.  V.  u.  fage  hinzu:  8.  oben  8.  563.^8.  6S0. 

8.  TOB.  Z.  8.  L  dafs  er,  weil  u.  s.  w. ,  Z.  36.  gebären  würde 
u.  Z.  40.  tilge  würde. 

8.  705.  Z.  SO.  st  diesen  L  diesem. 

8.  706.  Z.  1.  I.  dem  letzten  u.  Z.  4.  dem  Parixit. 

8«  707.  Z.  3.  St.  die  L  diesen,  Z.  10.  L  diese  frühem  Gotter 
u«  Z.  11.  1.  aber  ihnen  eine  u.  s.  w. 

8.  709.  Z.  a    Die  Note  0  gehört  Z.  9.  nach  worden. 

8.  710.  Z.  8.  1.  Ängabeii»  Z.  22«  aus  dem  vl  Zu  97.  ist  0^  da- 
her u,  s.  w. 

'  8.  713.  Z.  14  u.  15.  I.  nach  seinem  Vorfahren  hat Na- 
men eägara  erhallen. 

S.  714  Z.  8.  Nach  Irrthum  ist  eiiizusdialten:  Während  das 
zuletzt  genannte  Geschlcdit  seinen  \amen  durch  nach  ihm  benannte 
Städte  der  Nachwelt  aufbewahrt  hat^  ist  der  Name  der  ihm  in  der 
ältesten  Zeit  eng  verbundenen  Bharata  0  sn  keine  Oertlidikeit 
gebunden;  ihr  Andenken  hat  sich  dagegen  erhalten  in  dem  Name^ 
Bbärata  für  das  ganze  Indien^  die  grofte  Scliladit  und  das  grofse 


1)  S.  oben  S.  60a. 
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«e  erBäblende  Epos«>  Wir  npufoen  dieflem  Volke  deshalb  eine 
grofse  BedeiHung  für  die  älteste  Geschichte  zuerkeuneo.  Sie. 
spricht  sich  such  dsria  aus,  dafs  der  König  dieses  Namens  aki 
der  erste  Eroberer  der  gaiwen  Erde  in  der  Sage  gilt  und  daher 
die  Beinamen  Sarvnbhmtma  uud  Sarvadamana  erhalten  hat«). 
Wenn  diese  üebertreibung  der  Dichtung  auf  die  Rechnung  ge- 
schrieben werden  mufs,  so  wird  doch  insofern  diese  üeberlieforung 
gerechtfertigt;  als  in  einer  der  ältesten  vorepiscfaen  Schriften  von 
Bharaia  erwähnt  wird,  dafs  er  vom  Himalaja  an  längs  der  Jamunä 
uud  der  Gangä  grofse  Pferdeopfer  verrichtet  uud  (dadurch  die 
weite  Macht  der  Bharaia  gegründet  habe  »>  Diese  Macht  dauerte 
nach  einer  an  diese  Erwähnung  geknüpfte  Ueberlieferuug  lange 
Zeit  und,  was  besonders  bemerkenswerth  ist,  von  der  Zeit  des 
Bharaia  an  bis  zum  Anfange  des  Kahjuga^).  Er  scheiut  dem- 
nach in  der  älteren  Geschichte  eine  Epoche  gemacht  zu  haben. 
Während  seiner  Regierung  verbreitete  sich  wahrscheinlich  das  von 


1)  S.  S.  4.  Note  4.  Da  der  Nane  der  Bharaia  in  den  Vedisehen  Liedern 
▼orkoniiit  usd  daher  älter  iH,  al«  die  Benenoung  Bharaia,  kann  der 
Name  des  Königs  Dicht  wohl ,  wie  hier  aogsgeben ,  aus  dem  Nameo  des 
Landes  gebildet  worden  sejro^  8ood«*ro  ist  derselbe >  wie  der  VolksDame, 
so  wie  Puru,  Jadu  und  Turvaga  zugleich  als  Namen  der  Slämme  und 
der  Könige  sich  finden;  s.  S.  728.  u.  I.  Beil.  III.  p.  XIX.  Die  Vedische 
Bedeutung  des  Namens  Erhalter  pafst  auch  als  Volksname,  Ueber  die  Ab^ 
leituBg  des  Titels  des  grofsen  Epos  s.  S.  691.  Note  6. 

S)  S.  h  Beil.  III,  5.  p.  XXII. 

3)  S.  A.  Wbbkr's  VäjaM.8anh.Spec.  II.  p.  «10.  Die  Stelle  ist  ans  dem  (7«- 
tapath.-Brähm.  Ol,  8,  6,  11—18.  Auf  diese  Opfer  besieht  sich  auch  die 
8.  691.  angeführte  Stelle  des  AUareja-Brähm.  in  Colsbroou's  Mise. 
Es8.  I,  p.  4«.,  wo  Mashnära  und  fäkiguna  an  der  Jamunft  und  Fri- 
traghna  an  der  Gangil  als  Opferplätze  angegeben  werden.  Der  erste 
Name  Ut  vielleicht  entstellt  aus  U^inara-,  s.  S.  80S.  Note  1.  Nach  dem 
Bhdg.  IX,  »0,  28.  wäre  es  der  Name  eines  besondern  Opfergebrauchs,  was 
jedoch  nur  ein  Mirsyerstandnifs  seyn  kann.  Der  zweite  Ort  ist  noch  niehl 
.bestimmt;  der  dritte  wird  auch  im  gatäpath.^Brähm,  erwÄhnt.  Der  Com- 

mentar  erklärt:   er  opferte  vom  HimAl^ja  anfiingend  an  den   Ufern  beider 
Flärse  mit  Pferdeopfern. 

4)  Der  Erklarer  Harisvämin  erläutert  die  Macht  der  Bharaia  mit  diesen 
Worten :  diese  dem  Bharaia  gehörende  Macht  begann  mit  der  Zeit  des 
Bharaia  und  dauerte  bis  sum  Kalijuga;  sie  Ist  zu  verstehen  von  der 
Nachfolge  in  der  Herrschaft  unter  den  C^eschlechtern.  Die  fakunialä  wird 
in  dieser  Stelle  eine  Apaarase  genannt. 

H 


ilin  behensehla  Volk  nadi  OslM  bis  an  die  Gangi«  Nadi  einer 
toweiteo  Stelle  derselbeii  Sehrift  hatte  er  atidi  die  ßbU^mi  >)  beal^ 
welehea  die  weite  Aaeddhooeg  der  Uolemeiinioogeii  dieaea  Velkei 
beatatigt.  Nadi  dem^  was  oben  aber  seine  Oeeehichte  bemerkt 
worden,  werde  seine  Haeht  von  den  Ptmkila  gebroehen  und  ea 
wahraeheinlich  doreh  das  Verdrangen  der  Jrnm  naeh  Osten  Ter- 
dringt  *)• 

8.  719.  Z.  S7.  I.  11,  S.  p.  XV« 

S.  7t?.  Z.  tSi  n.  18.  st«  JwMfkty  ans  i»  jMi  h  Jm^mm  out 
der  jmd 

S.  783.  Z.  19.  I.  gerettet  wurde.  Z.  4.  ▼.  tt.  ist  Anikrm  ^ 
Xiendhru  sa  lesen  naeh  R.  Roth's  eigener  Bericht^ng  in  den 
Mmnehtner  Gel.  Am.  1848.  S.  49S. 

S.  718.  Z.  13.  I.  auch  ah  der  einer 

S.  7C9.  Z.  f  1  n.  tf.  L  Naehfolgem,  sarfkM  anf  die  Mohaai- 
medanisehen  n.  s.  w. 

—  Z.  97.  ist  binnunnfngen :  die  Besiehnng  des  Namera  3Wr- 
eatn  auf  die  Turioier  wird  dadureh  beatitigt,  dafs  in  einer  Stelle 
des  paiapaiha^BrmAtmama  bei  A.  Whmr  a.  a.  O.  p.  910.  Awr- 
Uipm  gebraucht  wird  in  der  Bedeutung  Pfwd^  weil  die  besten 
Pferde  aus  TürAn  kamen. 

S.  7S9.  Z.  17.  I.  gehört  jedoch  nicht  u.  s.  w. 

S.  733.  Note  9.  Ein  anderer  solcher  Namen  ist  der  der 
ffvikna,  deren  König  RUhabha,  der  Solin  Jasnatuttt^  im  pcte- 
paih^^Brähm.  XIII,  3,  6,  15.  erw&hat  wird,  bei  A.  Wnsa  p.  9ia 

S.  734.  Z.  14.  nach  Stellen  ^)  fuge  binnu :  so  wie  auf  die 
Flufsgebiete  der  Oatt^aki  und  der  Kau^y  indem  man  ebeafalla 
von  ihnen  annahm,  dafs  sie  ana  sieben  Zuflufoen  gebildet  werden  ^). 

S.  787.  Z.  7.  st  werden  I.  wird ,  u.  Z.  8.  st  jene  L  jenem, 
u.  Z.  98.  st  werde  I.  werden. 


1)  Bei  A.  Wbbbb  a.  a.  O.  p.  811.  ▼.  91.»  wo  «u  lesen  Ist:  SäitmU  Jmdm^ 
vamgah  st.  jadvagah.  Dieser  Vergleich  kömmt  Tor^  an  einen  groden  Smg 
zu    bezeichnen«     Die    Sätvaia  wohnten   fm  Süden ;  s.  S.  611. 

S)  S.  S.  591.  S.  598. 

S)  Diese  Ansicht  wird  Ton  Hodoson  In  On  tke  Ab^igimts  9f  tke  sv^fllmi- 
Imifa,  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  XVI,  p.  1848.  als  einlieimische  aogeftthri; 
sie  wird  wahrscheinlich  den  N^afenen  gehdrea,  da  Ich  nie  sonst  nhngends 
erwähnt  geAinden  habe. 
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S.  738«  Z.  19.  Naeh  R.  Rora's  erneuerter  Untersuchung  der 
hier  erwähnten  Schriften^  deren  Ergcbuife  er  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  von  Jaska's  Nirukim  Eingang  Nighaniavas  j  Gott 
184&  p.  XLII  flg.  mitgetheilt  hat,  lieifsen  sie  Prdüfäkkjay  inso- 
fern sie  sich  auf  die  einzelnen  Sammlungen  oder  SanhUäj  die  als 
^4kh4  oder  Zweige  des  gesaromten  Veda  gelten  y  beziehen,  pär-^ 
Mkmda  dagegen,  insofern  sie  Lehrbucher  bestimmter  Schulen  wa- 
ren. ,,Ein  PrMfdkAja  ist  nur  die  Elementar-Grammatik  eines  ein« 
sigen  Buehs/^  Das  erste  bezieht  sich  auf  den  Rigvedüy  das  aweite 
auf  die  Vdgmsaneja-'SänhM  oder  den  weifsen  JngU9y  das  dritte 
wahrscheinlich  auf  den  schwarzen^  das  vierte ,  früher  nicht  be- 
kaonte,  auf  den  Aihwrvan.  Wahrscheinlich  gab  es  auch  eines  für 
den  84hmtmy  dieses  ist  aber  noch  nicht  wieder  aufgefunden  worden. 

S.  740.  Z.  SS.  I,  erwihnt  werden. 
>  S.  741.  Z.  CS.  Die  BräAmana  sind  nicht  Ritual-Bächer  im 
Streugeren  Sinne  des  Wortes.  Sie  haben  deu  besoodern  Zweck» 
den  symboiisctien  Sinn  der  heiligen  Handlungen  zu  deuten,  die 
ITa^tf-Schriften  dagegen  den,  ihren  Verlauf  zu  beschreiben.  S* 
R.  RoTH's  eben  angeführtes  Werk  S.  XXV. 

S.  74S.  Z.  5.  L  und  eie  scheinen  u.  s.  w. 

S.  744.  Z.  SS.  st  davon  L  von  ihnen,  u«  Z.  S3.  L  S.  550. 
Note  S. 

S.  745.  Z.  5.  I.  verlegt  sie  werden,  u.  Z.  7.  tilge;  hmben, 

S.  745.  Note  1.  Die  naxotra  werden  aufserdem  aufgezfthll 
mit  ihren  Regenten  in  der  TmUiriJa'Sankiia  oder  dem  schwarzen 
Jagurveda,  IV,  4,  10,  1  flg.,  also  in*  einem  der  drei  ftltesten  Veda, 
und  in  dem  dazu  gehörigen  Tmiiifiju^Arenjßkmy  III,  1,  1,  1 — 15. 
S.  A.  Wbbbb.  Fdjme.  Sank.  Spec  Uj  p.  Sia  Die  letzte  Stelle 
ist  von  ihm  herausgegeben  worden  in  der  Z.  /.  d.  K.  d.  M,  VII, 
S.  S86  flg.,  wo  S.  S75.  eine  Vergteichung  der  Anordnung  und  der 
Gottheiten  mit  der  CoLZBRooKE^schen  mitgetheilt  ist 

S.  746.  Z.  34.  St.  der  erste  Name  L  dieser  Name. 

S.  746.  Z.  6^7.  L  verdient  bemerkt  zu  werden  u.  Z.  7—8. 
früh  cultivirten 

—  Z.  S5w  im  Anfange  L  Indien  ^  Z.  85.  1.  der  nach  PMtoei.^ 
u.  Z.  39.  St.  dem  I.  den. 

S.  751.  Z.  S&  1.  Wichtiger  ist  aus  u.  s.  w. 

—  Note  1.  Z.3.  V.  u.  Dieser  paidnikay  der  Sohn  Saträgitäe' 
wird  auch  erwähnt  im  pathrnpaiha^Brähm.  XIII,  1,  6,  19  flg.,  als 
berühmter  Opferer  und  Besieger  eines  Königs  der  KAgi  und  eines 
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Dicht  näher   bezeiohneten  Dhrii0fa$htrü.    S«  A.  Wsbbr,  a-  a.  O« 
p.  «11. 

S.  753*  Z.  9.  St.  um  I.  un^,  u.  Z.  38.  st  g^eoannt  I.  g^mefot 

S.  7o&  Z.  9.  St.  von  ziio^*  1.  Gen«  JwQy  Z.  13.  JuppiUr  u. 
Z.  18.  djupaH  oder  div€upmti. 

S.  757.  Z.  IS.  St.  diese  I.  jene. 

—  Z.  33.  Die  richtige  Erklftniog  des  Wortes  Patfi  ist  ▼ob 
A.  Kuhn  gegeben  worden  in  M.  Hauptes  ZeiUehr.  für  DetUsckes 
Aiierih.  Vly  ty  S.  117.  Das  Wort  bedentet  nämlieh  Sumpf  and  ist 
von  der  im  Sanskrit  in  dieser  Bedeutung  nicht  erhaltenen  Warsei 
pan  abgeleitet,  aus  welcher  sonst  pmnkaj  Sumpf,  sich  findet;  im 
Goth.  entspricht  faniy  im  Aith.  feny  im  Aiim*  fenn.  Das  Wort  be- 
deutet demnach  die  auf  den  Sümpfen  rohetiden  Nebel,  ifie  keinen 
Regen  geben  und  ihn  gleichsam  gefangen  halten. 

S.  759.  Z.  5.  u.  Note  9.  Dhritavrata  bedeutet  nach  R.  Roth's 
Bemerkung  in  der  Neuen  Jenaer  Ali.  Ij.Z.  1847.  Nro.  311.  S.1243L 
denjenigen,  welcher  das  Gebot,  das  Gesetz  hält,  weil  Varwna  keine 
Uebertretung  duldet. 

S.  765.  Z.  14.  ist  hinzuzufügen  nach  genannt  wird.  Erst  in 
nachvedischen  Schriften  erscheinen  Namen  anderer  Gestirne,  nimlieh 
der  Arundhattj  der  Gemalin  der  sieben  Rieht  j  und  der  Rohini  als 
Frau  des  Mondes,  nämlich  im  Taiiiirija''Aranjaka  III,  9,  %.  nach 
A.  Weber's  Bemerkungen  über  diese  Schrift  in  der  Z./l  d.  K.  d.  Jf. 
VII,  8.  264. 

S.  767.  Z.  16.  ist  zu  bemerken,  dafs  JfnAt,  eigentlich  die 
grofse,  sowohl  durch  Rede  als  durch  Brde  erklart  wird.  S.  Ni» 
ffhantu  1,  1,  11,  und  A.  Weber's  Jajurveda  Spee.  p.  15.  BkdraH 
wird  im  Nirukfa  VIII,  13.  durch  Glanz  der  Sonne  erklärt;  diese 
Bedeutung  pafst  aber  nicht  auf  das  Wort  in  Verbindung  mit  den 
zwei  andern  Namen.  Die  richtigere  Auffafsung  ist  wohl  die  von 
BuRNOUF,  Bhdg.  Pur.  Ill,  Prifaee  p.  LXXXVII.  vorgeschlagene, 
nämlich  es  zu  beziehen  auf  Handlungen,  welche  bei  den  Opfern 
vorkamen ;  dem  Bharata  wird  die  Erfindung  der  dramatischen 
Kunst  zugeschrieben,  welche  Bhärati  genannt  wird ,  diese  dürfen 
wir  jedoch  nicht  der  Vedischen  Zeit  zuschreiben.  Die  Bedeutung 
Erde  pafst  jedenfalls  nicht.  Diese  drei  Göttinnen  werden  öfters 
zusammen  angerufen  und  fiero  Devihy  die  drei  Göttinnen  besonders 
genannt;  s.  Bubnouf  a.  a.  O. 

S.  767.  Z.  S5.     Das  hier   über  Jama  vorgetragene  ist   nach 
R.  RoTH'^s   Mittheilungen    in    den    Münchener    GeL    Am,    1848. 
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S.  4S7.  Ea  venroIlständigeiL  yJSttA  der  iltesten  Vorateliang  ist 
Jamm  ein  Herrscher  im  Himmel  über  die  abgeschiedenen  Seelen, 
die  Väier]  diese  ,,  freuen  sich  dort  mit  ihm^^  nnd  die  Vedischen 
Lieder  enthalten  einige  Stellen,  in  welchen  der  Unsterblichkeiis-^ 
glaube  vielfach  und  schdn  ausgesprochen  wird  Er  wohnt  in  Va^ 
runa^s  Nähe.  X,  i,  4,  7.  heust  es  von  ihm:  Geh  hin,  geh  hin 
auf  den  alten  Pfaden,  auf  weldien  die  Vater  einst  gegangen  sind; 
die  beiden  Könige,  die  seligen,  mögest  du  schauen^  Juma  und  den 
göttlichen  Varunm. 

S.  773.  Z.  5.  st  hatten  I.  haben. 

S.  785.  Z.  1.  St.  ein  I.  sein 

&  786.  Z.  le.  st  sind  L  ist 

S.  788.  Z.  11.  1.  vorliegen,  sn  bestimmen,  ist  n.  s.  w. 

•—    Z.  S6.  nach  fio  fuge  hinzu:  im  Zend  lautet  es  «n. 

8.  790.  Z.  7.  verkündigt  und  die  u.  s.  w. 

S.  701.  Z.  (6.  lihnen  st  ihm 

S.  78t.  Z.  9  flg.  Ueber  die  Thieropfer  entlehne  ich  nadi 
R.  HoTH^s  Bemerkungen  in  den  Münchener  OeL  An%B  1848- 
S.  497.  folgende  Berichtigungen  und  Zusfttze.  Das  Rinderopfer 
war  ein  gewöhnliches.  Eine  ausfuhrliche  Beschreibung  defsel- 
ben  ist  vod  ihm  in  der  Brieitung  p.  XXXIII  flg.  zu  J4eka*e  Ni" 
rukia  eammi  den  Nighaniatmey  aus  dem  Aiiiareja"  Brdhmans 
l\j  1  u.  7.  bekannt  gemacht  worden;  es  wird  hier  in  allen  seinen 
BInzelheiten  und  Beziehungen  genau  dargestellt  Das  Pfordeopfer 
war  kein  symbolisches,  wie  ich  vermuthet  habe,  sondern  ein  wirk-^ 
liebes,  und  wird  z.  B.  in  den  Liedern  des  IHrghatamasj  Bigt*  I, 
SS,  6  u.  7.  mit  allen  seinen  Binzelnhelten  beschrieben.  Aus  diesen, 
erbellt  auch,  dafs  vor  der  Schlachtung  des  Pferdes  dem  Püahan 
eine  Ziege  geopfert  wurde*  Die  drei  bei  den  alten  Deutschen  ge*« 
wohnlichen  Opfer  fanden  sidi  daher  ebenfalls  bei  den  alten  Indern. 

<—    Z.  3«  V.  u.  1.  nrijagna  st  rigagna. 

S.  794.  Z.  3.  1.  den  Hauen  st.  dem  Manu. 

S.  796.  Z.  10.  L  ehrenvollen  den  van  vifpaüj  u.  Z.  lt.  welche 
St.  welcher. 

S.  798.  Note  S.  ist  nachzutragen  S.  64&  Note  2. 

S.  799.  Note  3.  ist  hinzuzufügen,  dafs  von  Dioder  XVII,  102, 
die  SoÖQOL  am  untern  Indus  erwähnt  werden,  und  nach  SvÖQOt  noch 
IlsvxaXiiav  einzuschalten. 

S.  807.  Z.  1.  1.  Schöpfungen  st  Schöpfung,  u.  Z.  31.  abge- 
leitet st  erhalten 
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&  SOa.  Note  &  fiige  luasii  8.  8181 

S.  8ia  Z.  ta  I.  werden  «elfan. 

8.811.  Z.l&.Bacb  Weibe  füge hina:  •)^Z.Sl.LD8t«),Z.SS. 
1.  ^  nt  Of  ^  >•▼•»•  L  &  et.  7.  Als  Note  7.  iet  neeliautregea:  e.  8» 
641.  8.  606.  Neeh  M.  Bh.  XII^  4a  ▼.  14S0  Mg;  1»^  416L  erediie- 
non  die  Uoterthaneo  unter  der  Anf&brong  des  pmrSkiim  bei  der  Bi»- 
setBung  dee  JudkUhHrm  und  nebomi  Tbeil  an  der  Feierli^keil» 

8.  81&  Z.  13L  L  allgemdnen  st  gemeinen^  und  Z.  15w  necb 
Tbiereo  fuge  biozo:  Bei  einem  der  Lsteinischen  mit  der  Akindi* 
sehen  8prscbe  gemeinsohafUichea  Worte  hat  nur  die  letstere  die 
ursprängiiehe,  auf  das  Hirtenleben  sieh  besiehende  Bedentang  auf- 
bewahrty  indem  vrapa  Weide^  Heerde  bedeutet  ^  die  aweite  dage« 
gen  nur  in  der  auf  das  Staatsleben  äbertragenen  vut§ti9. 

8.  819.  Note  S.  Ueber  den  XmM  ist  binaunorngen^  dafs  er 
auch  als  8chatzaofseher  in  den  Alteren  Sehrifken  dargestellt  wird« 
Bei  dem  Opfer  des  Maruiia ,  s.  I.  BeiL  U^  S.  p.  XV.  nahmen  die 
versehiedenen  Ctötter  Tbeil  als  Mitglieder  seines  Hofes ;  Agni  war 
der  Xairii  der  Commentar  erkliirt  dieses  doreb  Sehatmeister.  & 
A.  WssBR's  r4fa8.  Skmk.  S^ee.  II,  p.  SO0. 

—    Z.  8L  V.  u.  L  erlüärt  wird« 

8»  8S0.  Z.  19.  L  drei  st  vier^  da  die  Mmllm  nach  8.  549.  die 
Bewohner  der  Gegend  um  die  Gandaki  waren. 

8«  8(4.  Z.  7.    Der  dreizehnte  Monat  wird  in  der  Fagmamm^fm^ 

« 

SßuAM  XXlly  31.  AnkasoMpaii  genannt  y  dagegen  von  S^mmm  im 
Commentar  num  ffaiapmih.^Brähm.  X,  S,  ^  1.  MMnhika.  8.  A. 
Wnua's  Bemerkungen  aber  den  Ikuiikijm'Vedm  u.  s.  w.  in  der 
Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII,  8.  «64 

8.  8S4.  Z.  84.  am  Ende  von  Note  a  fuge  hinsu:  In  den 
Namen  der  Jahre  und  ihrer  Reihenfolge  kommen  in  dem  lUtti^ 
r^^AranJaka  X,  94.  Abweiobungen  vor,  und  in  einer  8tell<»,  IV, 
19.  wird  ein  sechstes  Jahr  genannt  8.  A.  Wmwn's  Bemerkun- 
gen a.  a.  O.  8.  M3. 

8.  8M.  Z.  8.  1.  dem  st  den^  Z.  9.  diesem  st  diesen,  n.  Z 
9.  L  von  st  bei 

8.  888.  Z.  la  L  dafs  die  fünf  Jahre  des  ßigm  u.  s.  w. 

8.  8f9.  Z.  »4.  fnge  hinzu:  Auf  ffmkra  oder  Venus  ist  Inder 
Mythologie  der  Name  des  alten  Käpju  Unmuts  übertragen  worden ; 
sein  Vater  Kavi  ist  der  8ohQ  des  vedisohen  Rishi  Bkrigu  0*    Ib 


1)  S.  S.  714.  Note  4.  u,  Zusitae  S.  hlXXlX. 


cv 

diesem  Falle  ist  also  ein  meDSchlicber  Weiser  zur  Wurde  eines 
götdiehen  Wesens  erhoben  worden. 

S.  830.  Z.  20.  nach  Vedänia  ffige  hinzu:  voraussetzt 

S.  833.  Z.  5.  A.  Wbbkr  hat  in  seinen  Bemerlcungen  fiber 
den  TaHiariJa-Veda  u.  s«  w.  in  der  Z.  f.  d.  K.  d.  M.  VII^  S.  (58. 
darauf  aufmerlisani  gemacht  ^  dafs  vielleicht  eine  Familien- Ver- 
wandtschaft zwischen  KiipUa  und  Paiangali  stattfand,  indem  im 
Brihad-Aranjaka  III,  3, 1  flg.  7, 1  flg.  Käpja  Paiankala  als  ein  be- 
rühmter Lehrer  genannt  wird ;  in  dem  ersten  Namen  Kapila  zu  er- 
kennen, möchte  aber  nicht  zuläfslg  seyn,  sondern  nur,  da(s  Paian^ 
ffoU  aus  derselben  Familie  stamme,  als  jener. 

S.  833.  Z.  1&  tilge:  schon,  u.  Z.  S7.  L  ihr  st  ihren. 

S.  83a  Note  4  Z.  5.  v.  u.  nach  Note  1.  fäge  hinzu:  S*  flSS. 
Note  1.  u.  vor  S.  679.  S.  676.  Note  t. 

S.  841.  Z.  27.  L  Sturm-Durchbruch,  u.  Z.  32.  trigt  noch  die- 
sen Namen. 

S.  844  Z.  1&.  L  kann  st.  kam« 

S.  846.  Z..21.  I.  wird  der  C?amMiMr«to-Berg,  n.  Z.  S4  wird 
bezeichnet  als  ein  den  Göttern  eigenthnmlicher. 

S.  858.  Z.  21.  I.  Feldzuge  st  Feldzugen. 

SL  859.  Z.  16.  1.  Uebergange  st  Untergänge. 


Ifaehfrftse  mid  Berlehtisnnseii  sn  der  erstem 

Bellace« 


S.  IV.  Z.  8.  ist  Ixtäku  nach  Mmiu  Vaioasvmia  aasgefallen. 

S.  V.  Note  5.  Z.  1<r.  In  JBA.  IX, «,  21.  wird  er  fävmsta  and  die  t«b  ta 
gegrflndete  Stadt  f^ävasH  genaaDti 

»  Note  7.  Bh.  hat  IX,  6,  25.  SenagU.  Der  tob  den  Chinesen  erwähnte 
König  Vratenagit  Ut  der  ep&tere^  der  Zeitgeoofse  Buddha*» ;  s.  unten  p.  Xlll. 
n.  II,  S.  Tl.     * 

S.  VI^  Note  7.  Z.  16.  Nach  HA.  IX,  7,  1.  warde  AmbarUktt  ron  seiaea 
Orofiiyater  adoptirt  und  erhielt  daher  den  Namen  Jauvanä^a» 

—  Note  8.  Z.  20.  Purukmisa  ist  durch  sein  Opfer  beräl^nit ;  s.  f^almpatlu 
Brähm*  Xin,  8^  6^  A.^  In  A.  Wbbkr^s  Fat;<M*  «S^aMA.  iSpec.  II,  p.  218.  Die 
richtigere  Form  des  Namens  ist  Trasadda^Uy  wie  er  Bh.  IX,  7,  8.  geschrieben 
wird«  Dieses  P.  I&fiit  Sumanas  aus  und  nennt  die  Kwel  nächsten  AruHa  und 
THÖHAJAiiiia. 

8.  7.  Note  11.  Von  Barigkanära  geben  das  Pitdma  nnd  das  Jf«r- 
kandtja  P.  eine  spätere  Dichtung,  am  seine  Erbebang  In  den  Himmel  m 
klären.  S.  F.  P.  p.  872.  no.  9.  Kr  gab  dem  Vi^Amitra  sein  Beich, 
Familie  und  suletzt  sich  selbst  als  Belohnung  für  ein  Opfer  und  wurde  deshalb 
sammt  seinen  Unterthanen  In  den  nimmel  erhoben.  Hier  wurde  er  you  Närmdm 
verleitet,  seiner  Verdienste  sich  zu  rühmen  und  deshalb  wieder  aus  dem  Him- 
mel heruntergestflrst.  Seine  Reue  über  diesen  Uebermuth  hemmte  seinen  Fall 
und  er  blieb  nebst  seinem  Volke  In  der  Luft  schweben,  wo  nach  dem  Volks- 
glauben seine  Stadt  mitunter  sichtbar  wird.  Wegen  der  unersättlichen  Hab- 
sacht Vigvämitra^s  entstand  zwischen  ihm  und  ViiHshihm  ein  Streit;  sie 
▼erfluchten  sich  gegenseitig  V5gel  zu  werden  und  bekämpften  einander  längere 
Zelt,  bis  Brahma  Frieden  swlschen  ihnen  stiftete.  Das  Bh.  erwähnt  IX,  7,  8.' 
nur  kurz  dieses  Kampfes ,  giebt  aber  dafür  eine  andere  Erzählung.  Der 
sohnlose  König  gewann  sich  die  Gunst  Varuna's  und  durch  sie  den  Sohn 
Rohitaj  welchen  der  Gott  zum  Opfer  an  sich  forderte.  Der  Konig  wniste  sieh 
Aufechub  des  Opfers  zu  erwirken  nnd  der  erwachsene  Sohn,  als  er  die  Absich« 
dos  Vaters  erkannte,  suchte  seine  Rettung  im  Walde,  wo  er  auf  imdrmU  Baih 
sechs  Jahre  blieb.  Er  kaufte  dann  dem  Agigarta  seinen  Sohn  pttn€üt^epha  ah 
und  brachte  Ihn  seinem  Vater,  der  wegen  der  Nichterrüllung  seines  Verspre- 
chens von  Wafsersucht  helmgesucht  worden  war  und  durch  das  Opfer  des 
Qunahgepha  von  ihr  befreit  wurde.  Diese  Erzählung  widerspricht  der  ge- 
wöhnlichen« 
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->  N«le  6«  llo*il#  iai  mir  eta  anderer  Nun*  Jf«rtte'#9  der  iMMSb  dem 
J9A.  IX,  6,  I.  A#y^'to'«.Siilui  war^  w«kber  aou(  BotUt^^^a  heifirt. 

—  Note  19.  Naek  dem  A*.  IX,  &,  1^  wuff  Kumpaf9  Sohn  «Mfvo, 
defeen  Vigt^ia^  wSJu-ead  oacli  dea  nbrisBii  P.  ate  SSIine  Ktiftfrif^#  imd  Brüder 
sind. 

8.  VIII.  Note  15.  Z.  26.  NäbhägayrXrA  Bh.  IX,  8,  16.  Nähha  genanot 
und  Ambarisha  ausgelafsen. 

S.  X.  Note  18.  2.  If.  In  IM.  und  F.  P.  wird  der  Vloch  des  Kalmäsha» 
päda  mit  einigen  unwesentlichen  AbwelebuBgen  »vf  fotgende  Weli»  erzikM. 
Br  tödtete  auf  einer  Jf^  einen  JKJsviw«,  deten  Irnder  dieQestalt  efaea  Kochs 
annahm  und  Ihm  bei  einer  Gelegenheit  gebratenes  MenfeoheiiAelsob  brachte^  we^ 
ches  der  König  dem  Vasishtha  anbot.  Dieser  erkannte,  dalk  er  durch,  einen 
Häxasa  verfuhrt  sey  und  milderte  seinen  Fluch  dahin,  dafii  er  nun  zwölf 
Jahre  als  ein  Menschenfrefser  leben  solle.  Als  er  dem  VasUhtka  ffucheo 
wollte  and  su  diesem  Zwecke  Wafser  tat  die  Hand  genommen  hatte,  wurde  er 
▼on  seiner  Frau  Mads^mnÜ  gewarnt,  dem  keiligen  Maana  nicht  wa  tooken; 
er  warf  es  daher  auf  seine  eigenen  Flufse^  die  dadurck  aehwaree  woA  weite 
Flecken  {kalmäsha^  befleckt)  erhielten ,  woher  sein  Name  KalmA9h4ik^äd4$^ 
Im  Walde  fand  er  mit  seiner  Frau  ein.  liebendes  Paar>  einen  Brahmanen  und 
seine  Frau;  er  verschlang  jenen  und  wurde  von  dieser  verflucht  su  sterben, 
wenn  er  sich  der  Liebe  hingeben  würde.  Nach  seiner  Rnekkehr  dttrile  er  da- 
her selbst  keine  Elader  eraeugen  und  beaaftragte  damit  aeineii  Hauapriester. 

B.  X.  Note  Vk  Z.  M.  Das  Bh.  bat  IX,  10,  1.  Prithu^avM  «wlKhea 
Bagku  und    Ägn. 

S.  XL  Note  »1 .  Z.  6.  Die  Geechiehte  JUma^s  wird  erzfiUt  im  Bh.  VL, 
tO,  S.  —  11,  8«.  Des  aweiten  feMa  des  LaxmmMa  wird  hier  IX,  11,  11.  19. 
M(itr€Ukeim  genanat,  der  aweite  des  ^atm^hna  i}ryta$€ma;  in  Ihm  werden  die 
Reiche  der  Söhae  von  MUtma?s  Brödem  nicht  erwähnt;  Bkaraia  wM  midi  Ihm 
die  Btmdkarha  äberwaaden  and  Catrughna  die  Stadt  MathmrA  gtgröndci 
haben,  was>  wie  In  dieser  JNote  sehen  bemerlct  worden,  unrichtig  ist* 

^  Note  88.  Im  Bh.  fehlt  Na^a,  AMnagu  wird  Awihß  und  aein  Sohn 
Päfifätra  genannt»  IX^  IB,  1.  B« 

S.  XII.  Note  B4.  Z.  17.  üktha  fehlt  in  Bh.  und  nachher  4JatUßhamähk4h 
sa  wie  FjprasaA«. 

—  Note  27.  z.  4.  ▼.  u.  Im  Bh.  IX»  IB,  7.  •.  Sunähi ,  Ammr^^ni^  mi 
Vi^oBähavan.  Des  letzten  Sohn  heilst  hier  Prasenagii^  defsett  TawakOf  der 
Vater  BrihadkaW: 

—  Note  B8w  Z.  2.  r.  m.  Im  Bh.  IX,  IB,  B.  Mgen  sieh  ürwkHj^^Vmifa' 
vriddha-'PraUvJ^Mim'BhämM'-Di^ärks. 

S.  XIIL  Note  BO.  Die  nach  AmiirmfU  folgewlen  Itemeo  lauten  ia  Bk. 
Of  lA,  IB.  13.    Brihäidraffa-Bar^^KriianpaJa. 

—  Note  81.  Buddha's  Sohn  wird  hier  Id.  irrig  Längala  genannt  «Bd 
statt  Kundaka  y.  14.  Banuka  gesetst. 

«—  —  Z.  4.  ▼.  u.  Aufser  den  hier  erwähnten  Königen  fehlen  In  diesen 
Verzeichnifsen  noch  der  S.  MB.  erwähnte  Dirghajagna  und  Para,  der  Sohn 
Ainära%  welcher  im  (}aiapath.-Brähm.  XIII,  8,  ßl  4.  in  A.  Wbbbb's  Vaiat. 
Sank.  Spec.  II,  p.  B08.  wegen  eetoee  Opfers  gelobt  wird. 
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9:  fiV.  Note  a  Z.  19.    Im  BA.  IX,  1«,  18.  19.  wird  der  asw^Uto  tfatiA*« 
oMr  Shradhvaga  sum  Vator  des  Ku^dhvüga  gemacht.     Es  weicht  auCierden 
^Ji»  anebrereik  andern  Angaben  ab^  die  hier  ibergangen  werden  können. 

S.  XIV.  II»  Z.  17.  ist  nach  Purdna  >}  hinsasufugen  und  als 
Note  dazu :  Das  Bh.  leitet  IX^  t.  23.  diese  KöDige  ab  von  Dishia, 
einem  Sohne  des  JUanuj  über  welchen  s.  den  Zusatz  zu  S.  521. 
S.  LXXXVII.  Sein  Sohn  war  Näbhäga,  der  v^scbieden  ist  von 
dem  gleichnamigen  Sohne  Mmnu^s* 

8.  XV.  Z.  17.  nach  Kaxupa  fuge  hinzu  ^,  und  als  Note*. 
Käshusha  Bh,  IX,  8,  24.,  wo  Vinpah  fehlt  und  Rambha  Nachfol- 
ger des  Vivin^ati  ist  nach  v.  25.  Unter  den  Nachfolgern  des 
Maruita  fehlt  Nm-ishjanta.  Im  Texte  ist  Sudhrüi  vor  Niura  aus- 
gefallen. Vifäla's  Nachfolger  heifson  nach  Bh,  IX,  9,  34.  Hema- 
hrnndra- Dhümrda:a''Sttmjama^ Krifdfva  mit  dem   Bruder  Decaga^ 

• 

Somadatiu^SumaH'Ganamegaja,  wonach  Note  3*  p.  XVL  zu  be- 
richtigen  ist 

S*  XX,  9.   Bh.  IX,  20,  3.   hat  Kärupada  statt  Bhajada  und 
Sudju  statt  Sudjumna. 

— -    10.    Burnocf's  Text  hat  IX,  20,  6.  BmnHbhara. 

S.  ^XII.  Note  11.  Die  (^akunttUä  war  nach  der  ältesten  Erw;aba«ag  Ares 
Namens,  nämlich  in  ^aiapath.-Brähm.  XlUj  By  6,  18.  s.  A.  Wkbbr'b  Vüjom. 
Sank,  ßpec.  II,  p.'  810.,  eine  Apsarase.  Dem  Bharata  wird  im  Bk.  DE,  SO, 
80.  die  Vernichtung  der  Kiräiaf  Bünaj  Javana,  Andkra^  Kankm,  Kka^a^ 
(j^aka,  aller  Keaiae,  welche  Feinde  der  Brahmanen  waren,  und  aller  Miekka 
angeschrieben.  Dieses  ist,  wie  kaum  erinnert  su  werden  braucht,  ^aea  aas 
seinen  Beinamen  Särvabhauma  und  Sarvadammna  entstandene  Dichtaag. 
S.  XXIII.  Z.  4.  nach  Agamidha  ist  Rixa  ausgefallen. 

—  Note  17.  Nach  Bh.  IX,  2t>  80.  war  Bastin  der  Sohn  Brihmtxmira't 
und  seine  Söhne  Agamidha,  Dvitntdha  und  Pürumidka.  •—  Z.  4.  ▼.  «.  ist 
statt  Kanpa  zu  lesen  Brihadishu, 

S.  XXIV.  Note  19.  Z.  8.  r.  a.  Bajasenä's  Sohn  war  nach  Bh.  IX^  88. 
10,  11.  Bädhika^  deinen  Ajmia,  Dann  folgen  Krodhana^  DwäUBä-Buhiu 
DiÜpa. 

8.  XXVI.  Note  85.     Vrishtimat,  Bh.'Bika  fehlt  Bh.  und  Jf. 

S.  XXVIII.  Note  0.    Das  Bh.  hat  IX,  84, 1.  unrichtig  Kupa  statt  Raipika. 

S.  XXIX.  IV,  8.  Note  1.  Pratardana  hat  folgende  Beinamen:  i}airugUj 
Vaisa,  Bitandhvagm  und  Kubaiajäfva;  s.  F.  P.  p/  408.  u.  Bk.  IX,  118,  6. 

S.  XXXtl.  Note  8.    Märgäri  Bh.  IX,  88,  44.  u.  nachhn'  Sriiangaja  and 
JCcma. 
—    Note  a  9. 10.  BuBKour's  Text  hat  Bharmasütra,  fama  und  Jlrt^ftapva. 


Druck  90H  F.  P»  L$€9m0r  tii  B^nm. 
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